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Der  erste,  welcher  versncht  hat,  Teilbildangen  durch  Isolation 
Ton  Komplexen  von  Enibrjonalzellen  in  ganz  jungen  Stadien  der  Ent- 
wickelnng  herTorzubringeo ,  ist  Uaeckel;  es  ist  dies  recht  merk- 
würdig, weil  er  sich  später  so  absprechend  über  diesen  Zweig  der 
experimentellen  Forschung  geäusnert  hat.  Er  experimentierte  nicht 
an  Furchangszellen,  sondern  an  ganz,  jungen  Keimen  (Blastulae  oder 
Morulae)  von  Siphonophoren ;  er  zerteilte  dieselben  in  zwei,  drei 
oder  Tier  Stiicke  mittelst  einer  feinen  Nadel  und  erhielt  ans  diesen 
vollständige  Larven. 

Erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wurden  solche  Studien  (zu- 
nächst ohne  Kenntnisnahme  der  B  a  e  c  k  e  1  'sehen  Untersuchungen) 
wieder  aufgenommen,  und  zwar  fing  man  nun  an,  isolierte  Furchungs- 
zellen  zur  Entwickeliing  zu  bringen.  Diese  ältesten  Versuche,  Furch- 
ungskugeln  sich  isoliert  entwickeln  zu  lassen,  stammen  von  Koux  (25) 
uDd  C'habry  her,  welche  zwei  Forscher  unabhängig  von  einander 
hierüber  arbeiteten.  Allerdings  hatte  schon  früher  Cbun  solche  Ex- 
perimente angestellt,  sie  jedoch  nicht  veröffentlicht;  sie  wurden  erst 
in  Roux's  zweiter  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  bekannt  ge- 
macht (25,  Abh.  26). 

Die  Resultate  dieser  ältesten  Versuche  dürften  schon  vielen  be- 
kannt sein  und  sollen  hier  nur  des  Zusammenhangs  und  der  Voll- 
ständigkeit wegen  in  möglichster  Kürze  erwähnt  werden.  Roux 
(^,  Abh.  22)  tötete  am  zweigeteilten  Froschei  durch  Einstich  eine 
Fnruhucgskugel  und  verfolgte  die  weitere  Entwickelung  der  unver- 
letitt  gebliebenen.  Dieselbe  entwickelte  sich,  indem  sie  in  genauem 
Zusammenhang  mit  der  angestochenen  verblieb,  zu  einem  halben 
Embryo  (Semimorula,  Semiblastula,  Semigastrula ,  Semiembryo  mit 
einem  Medullarwulst);  später  ergän.!te  sie  sich  auf  Kosten  des  Materials 
der  angestochenen  Zelle  zu  einem  ganzen  Embryo ,  und  zwar  konnte 
dies  entweder  in  der  Weise  geschehen,  daes  Zelten')  aus  der  ent- 
wickelten Hälfte  in  jene  hineinwandem  und  sich  hier  entwickeln  und 
differenzieren,  oder,  falls  der  Kern  der  operierten  Furchungskugel  am 
Leben  blieb,  in  der  Weise,  dass  diese  durch  Teilungen  Material 
für  spätere  Cellulation  liefert.  Schliesslich  können  in  beiden  Fällen 
ans  dem  Material  der  angestochenen  Furchungskugel  die  fehlenden 
Organhälften  verspätet  gebildet  werden,  welcher  Vorgang  von  Roux 
als  Postgeneration  bezeichnet  wurde  (auf  diesen  vielfach  ange- 
ft)clitenen  Begriff  soll  hier  nicht  näher  eingegangen  werden).    Es  ge- 

')  Allerdings  spricht  Koax  nur  von  „Keinen"  and  beseicboat  den  Torguig 
ils  .Jlncleitranamigration";  dass  aber  nackte  Kerne  fa inSber wandern ,  will  Etef. 
nidtt  einlencfaton ;  etwas  vom  Plasmaleib  der  Zelle  moas  sich  jedenfalls  dabei  mit 
Tttschieben ;  nar  verliereD,  wie  es  scheint,  beim  übertritt  die  Zelleu  ihre  scbarfH 
Grenzen.  ^ 
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lang  Roux  auch,  auB  einer  Furcbongsüelle  im  Viererstadium  eine 
Viertelmorula  und  eine  Viertelblastula  sich  entwickeln  zu  lassen 
(ebenso  wie  Dreiviertelembryonen  aus  drei  der  Furcbungszellen  im 
Viererstadiam  nach  ZeretÖrnng  der  einen).  Nach  Ronx  bezeichnet 
bekanntlich  die  erete  Furche  die  Symmetrieebene  des  Kmbryos  und 
des  erwachsenen  Tiers.  Nach  Zerstörui^  einer  der  beiden  Furchunge- 
kugebi  kann  man  deshalb  einen  rechten  oder  einen  linken  Halbembryo 
erhalten,  nach  Zerstörung  zweier  Zellen  im  Viererstadinm  kann  man 
aach  solche ,  aber  daneben  „vordere  und  hintere"  (?)  Halbem- 
bryonen  erhalten,  je  nachdem  die  zerstörten  Zellen  auf  gleicher  oder 
auf  verschiedener  Seite  der  ersten  Furchungsebene  gelegen  waren.  — 
Ronx  hat  indessen  auch  die  Halbbildungen  sich  selbst  zu  Ganzbild- 
ungen kompensieren  lassen,  indem  er  im  Stadium  der  Semigastrula 
oder  besser  etwas  später  den  Zusammenhang  mit  der  angestochenen 
Zelle  lockerte;  es  findet  dann  „Post^eneration"  des  Halbembryos  auf 
eigene  Kosten  statt,  und  es  entsteht  ein  ganzer  Ebnbryo  von  geringerer 
Grösse  als  normal. 

Gleichzeitig  mit  Roux  hatte  der  junge,  viel  zu  früh  verstorbene 
Chabry  ähnliche  Experimente  an  Ascidieneiem  ausgeführt,  welche 
er  in  seiner  vorzüglichen  Doktorarbeit  veröffentlichte.  Er  hatte,  um 
in  den  kleineu  Eiern  bestimmte  Furchungskugeln  abzutöten,  eine  sehr 
feine  Methode  ausgebildet:  die  Eier  wurden  in  eine  feine  Glasröhre 
aufgesaugt  und  hier  unter  dem  Mikroskop  mit  einer  äusserst  feinen 
Glasnadel  angestochen;  neben  diesen  Experimenten  stellte  Verf.  eine 
sehr  bedeutende  Ajizahl  Beobachtui^en  an  in  der  Natur  vorkommen- 
den abnormen  (z.  T.  den  künstlich  bervoi^erufenen  in  hohem  Grade 
entsprechenden)  Entwickelungszustanden  an.  Es  ist  viel  darüber  gestrit- 
ten worden,  inwiefern  die  von  Chabry  beschriebenen  Erscheinungen  als 
„Haibfurchung"  oder  als  „Ganzfurchung"  aufzufassen  sind,  und  Ref.  ver- 
mag noch  immer(trotzDrie8ch)  nicht  anders  zu  sehen,  alsdass  wirklich 
(p.  126  des  Sep.-Abd.)eine  Haibfurchung  bestimmt  angegeben  ist ;  indessen 
hat  Driesch  neue  Beobachtungen  angestellt  und  behauptet,  dass  Ganz- 
furchung vorliegt.  Das  Wesentlichste  der  Chabry 'sehen  Arbeit  war 
der  —  später  allerdii^s  von  Driesch  (vergl.  unten)  angefochtene  — 
Nachweis,  dass  nach  Abtöten  bestimmter  Furchungskugeln  bestimmte, 
entsprechende  Defekte  in  der  Larve  auftreten,  und  dass  die  fehlenden 
Teile  nicht  ergänzt  werden;  mit  weiser  und  reifer  Überlegung  sagt 
Verf.:  „De  lä  on  tire  aisement  la  conclnsion  (que  je  ne  crois 
valable  que  ponr  1' Ascidie  et  les  animaux,  dont  tes  blasto- 
meres  sont  differencies  de  honne  heure),  que  chaque  bla- 
fltomere  contient  en  puiseance  certaines  parties  dont  sa  mort  entraine 
h  perte  irremediable  et  que  les  differentes  parties  de  l'animal  sont 
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preformeeB  dans  lea  differentes  partiea  de  I'ceaf",  Schon  während  der 
ersten  Furchnngen  des  Ascidieneies  zeigt  sich  eine  aasgesprochene 
BiUterahtät;  man  kann  Tom  und  hinten,  rechts  und  links  schon  in 
den  ersten  Stadien  unterscheiden,  indem  die  erste  Furche  der  späteren 
Medianebene  entspricht.  Das  Äuge  der  Lanre  bildet  sich  normal  aus 
der  vorderen  rechten,  der  Otolitb  auf  Grundlage  der  hinteren  rechten 
Farchungskugel  des  vierzelligen  Stadiums.  Wird  diese  letztere  zer- 
stört,  so  kommt  es  nie  zur  Bildmig  eines  Otolithen;  stirbt  dagegen 
die  vordere  rechte  Farchungskugel,  so  kann  sich  trotzdem  (aus  dem 
Material  der  vorderen  linken)  ein  Auge  bilden.  Stirbt  eine  der  zwei 
ersten  Furchungszellen,  so  entsteht  auch  z.  B.  nur  ei  ne  Cloakeneinstülp- 
tmg  und  eine  Haftpapille.  Ahnliche  Erscheinnngen  hat  Chabry 
auch  häufig  ohne  experimentelle  Eingriffe  beobachtet;  namentlich 
gegen  das  Ende  jeder  Laichperiodo  sollen  Abnormitäten  häufig  sein 
(dasselbe  trifft  auch  nach  Roux  fUr  die  Froscheier  zu).  Es  giebt 
geradezu  „monstripare"  Individuen. 

An  Seeigeleiem  fingen  etwa  gleichzeitig  und  anabhängig  von 
einander  (1891)  Fi  edler  undDriesch  (6)  zn  arbeiten  an;  Fiedler's 
Uotersachungen  worden  jedoch  bald  darch  seinen  frühzeitigen  Tod 
nnterbrochen,  sodass  sie  nur  in  einer  kurzen  vorläofigen  Mitteilung 
vorliegen;  Driesch  bat  die  seinigen  später  weitergeföhrt.  F^iedler 
wandt«  teils  die  Anstichmethode  an,  teils  isolierte  er  die  Furchungs- 
zellen  von  einander  durch  starkes  Schütteln;  er  konstatierte  dabei 
Halbfnrchung  anstatt  Ganzfarchang:  „es  wurde  mehrmals  ein  8-  oder 
ein  Uzelliges  Stadium  gesehen, 'welches  genau  der  einen  seitlichen 
Hälfte  des  normalen  16-  resp.  28zelUgen  Stadiums  entsprach";  auch 
ans  isolierten  Vierergruppen  des  Szelligen  Stadiums  erhält  man  weitere 
Stadien  mit  oder  ohne  Mikromeren,  je  nachdem  es  sich  von  dem  ani- 
malen  oder  von  dem  vegetativen  Zellenkranze  handelt.  Femer  wurden 
eine  Semiblastula  und  eine  Semigastmla  mit  rinnenförmigem  anstatt 
röhrenförmigem  Urdann  gesehen;  letztere  beobachtete  Driesch  hei 
seinen  Versuchen  nicht,  wohl  aber  die  Semiblastula,  welche  sich  aber 
meistens  schon  zu  einer  ganzen  Blastula  durch  Verengerung  und  Ver- 
schliessung  der  Öffnung  umbilden  soll ,  sodass  eine  normale  Gastnila 
und  ein  normaler  Plutens  von  halber  resp.  Viertetgrösse  zur  £nt- 
wickelong  kommt.  —  Wird  der  Zusammenhang  zwischen  den  beiden 
ersten  Forchnngskugetn  onvollständig  gelockert,  so  können  Doppel- 
bildungen (his  zum  Doppel-Pluteus)  entstehen. 

Die  Folgerui^en,  welche  Roax  and  Driesch  aus  diesen  ihren 

Resultaten  sowie  ans   anderen,   verwandten   Versuchsreihen   gezogen 

haben,   waren  einander  diametral   entg^engesetzt  und  haben  zu  der 

mehr  um/angreichen  als  inhaltreichen  Polemik   über  die  „Mosaik- 
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theorie"  (Roux)  und  die  „Theorie  von  den  regulierenden  Wechsel- 
beziehungen der  Furchungazellen"  (0.  Hertwig)  Veranlassung  ge- 
geben. Die  Hauptsache  davon  dürfte  allgemein  bekannt  sein ;  weitere 
Ausführungen  hierüber  verbieten  sich  wegen  der  notwendigen  Raum- 
bescbränkung  dieser  Übersicht.  Neben  theoretischen  Erörterungen 
haben  die  verflossenen  Jahre  aber  zugleich  ein  ziemlich  reiches, 
weiteres  Thatsachenmaterial  gebracht,  indem  an  einer  grösseren  An- 
zahl von  Tierformen  experimentiert  vrurde.  Den  Hauptkampfplatz 
bildeten  fortan  die  Amphibien  und  die  Echiniden ;  nebenbei  fanden  sich 
aber  sehr  interessante  Verhältnisse  bei  Medusen,  Rippenquallen, 
Schnecken,  Amphioxus,  Knochenfischen.  Die  Hauptergebnisse  sollen 
im  folgenden  rein  systematisch  dargestellt  werden;  es  wird  daraus 
ersichtlich  sein,  dass  „die  Entwickelung  des  einen  Tiers  nicht  gerade  so 
verläuft  wie  die  des  anderen",  und  ebenso  nicht,  was  die  Entwickelung 
isolierter  Furchangszelleu  betrifft.  Die  Experimente  sind  sehr  lehr- 
reich gewesen,  aber  sie  haben  in  den  theoretischen  Grundfragen  keine 
Entecheidnng  gebracht.  Die  Ei^ebnisse  an  einigen  Tieren  lassen  sich 
besser  im  Sinne  der  einen,  diejenigen  an  anderen  Tieren  besser  im 
Sinne  der  anderen  Theorie  auslegen. 

Medusen.  Hier  liegen  die  Untersuchungen  von  Zoja  vor,  der 
seine  Resultate  folgendermaßen  zusammengefasst  hat:  „Die  Entwickel- 
ang der  getrennten  Blastomeren  ('/»  und  '/*  Ei  von  Liriope  mucro- 
nata.,  Geryonia  prohoscidalis  und  Mitrocoma  annae\  ^j;  V4,  '/»  und 
'/ts  £i  von  Cli/tia  ftavidula  und  Laodice  cruciata)  ist  ganz  genau  in 
allen  ihren  Phasen  wie  diejenige  des  ganzen  Eies.  Die  Furchungs- 
höhle  ist  immer  geschlossen  und  central  und  in  keinem  Falle  sieht 
man  während  der  Entwickelung  der  aus  isolierten  Blastomeren  hervor- 
gegangenen Embryonen  Prozesse ,  welche  als  Regenerationsvorgänge 
gedeutet  werden  könnten.  Es  bildet  eich  endlich  immer  eine 
schwimmende  Larve,  aus  zwei  Geweben  bestehend,  die  von  jener, 
welche  aus  Vi  Ei  hervoi^eht,  nicht  unterscheidbar  ist,  ausser  in  den 
Dimensionen."  —  —  „Die  Zahl  der  Zellen  in  den  Larven  Vi,  Va,  V*, 
Vb  von  Laodice  und  Cf^tia  beim  Beginne  der  Entodermbildung 
scheinen  im  Verhältnis  !:'/>: '/« :  Vs  zu  stehen.  Nicht  so  bei  Li- 
rwpe,  wo  von  der  Larve  ''»  sich  das  Entoderm  erst  beim  Übergang 
vom  16-  auf  das  32-zellige  Stadium  bildet,  wie  es  bei  der  ganzen 
Larve  der  Fall  ist."  Im  letzteren  Falle  ist  also  unbedingt  Ganz- 
fnrchung  vorhanden,  wie  denn  ja  überhaupt  die  Furcbung  in  nichts 
von  der  normalen  abweicht ;  in  den  ersteren  Fällen  könnte  man  viel- 
leicht wegen  der  geringen  Zellenzahl  Halbfurchung  konstatieren 
wollen.  Aber  bei  der  grossen  Regularität  der  Furcbung  dürften  hier 
die  Unterschiede  zwischen  „Ganz"  und  „Halb"  weniger  ausgesprochen 
sein.  Nr  1-30.  ~ 
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Rippenquallen.  Schon  im  Jahre  1877  hat  Ghun  rersncht, 
FarchotigszeUen  durch  Schütteln  zu  isulieren;  er  erhielt  in  dieser 
Weise  typische  Halblarven,  welche  nur  vier  Rippen,  vier  Meridional- 
gefässe  und  einen  Fangfaden  besassen.  Der  Magen  war  jedoch,  wie 
nonnal,  röhrenförmig,  nicht  wie  eine  offene  Rinne.  Solche  Halblarven, 
welche  Verf.  auch  in  der  Natur  nach  stünniscben)  Wetter  gefunden 
hat,  können  geschlechtereif  werden  und  danach  eine  Metamorphose 
durchmachen,  bei  der  sie  die  fehlenden  Teile  „post^enerieren"  (dieser 
EntwickehingB verlauf  wurde  von  Chun  als  Dissogonie  bezeichnet). 
Das  Schicksal  isolierter  Furchnngszellen  von  Ctenophoren  wurde  später 
genauer  vonDriesch  undMorgan,  sowie  vonFischel  untersucht; 
FS  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  eine  isolierte  Zelle  im  Viererstadium 
eine  Larve  mit  zwei  Rippen,  die  drei  übrigen  (wenn  beisammen 
bleibend)  eine  mit  sechs  Rippen,  eine  isolierte  Zelle  im  8-zelligen 
Staditun  eine  Larve  mit  einer  Rippe  liefern').  Es  findet  dabei  eine 
typische  Halbfurchung  statt  (die  Micromerenbildung  findet  z.  B.  nach 
dem  4-zelligen  anstatt  nach  dem  8-zelligen  Stadium  statt).  Wurde 
in  dem  16-zelligen  Stadium  eine  Macromere  mit  der  Nadel  entfernt, 
so  kamen  die  acht  Rippen  doch  zur  Entwickelong ;  ihre  Anlage  ist 
also  in  den  Micromeren  vorhanden.  Das  Centralnervensystem  ond 
der  Otolithenbanfen  konnten  mit  Sicherheit  nur  bei  Ganz-  und  Halb- 
larven, nicht  bei  noch  mehr  reduzierten  Larven  nachgewiesen  werden. 
Driesch  und  Morgan  wollten  die  „Halblarven"  nicht  unbedingt 
als  solche  betrachten;  der  röhrenförmige  Magen  und  der  vollkommene 
Ectodermüberzug  sind  ja  nicht  Halbbildungen;  namentlich  legten  die 
genannten  VerfF.  Gewicht  darauf,  dass  sie  in  den  meisten  Fällen 
ausser  den  zwei  für  die  Halblarve  charakteristischen  Entodermtaschen 
noch  eine  dritte,  kleinere  fanden.  Jedoch  haben  sie  auch  Fälle  ge- 
funden, in  denen  dieselbe  fehlte,  und  Fischöl  hat  es  wahrscheinlich 
gemacht,  dass  sie  durch  rein  mechanische  Momente  (beim  Einstülpen 
des  Mageorohrs)  zustande  kommt.  —  Die  zweite,  sehr  wichtige  Arbeit 
von  Fischel  wurde  schon  ausfuhrlich  im  Zool.  C.-Bl.  referiert  (VI, 
1899,  p.  38€ — 389)  und  mnss  darauf  verwiesen  werden;  es  sei  nur 
nochmals  daran  erinnert,  dass  es  dem  Verf.  gelang,  durch  Verschieb- 
ung, Verlagerung  der  Furchnngszellen  die  Entwickelung  von  zwei  (an- 
statt  eines)  Sinneskörpers  hervorzurufen  und  die  Znsammenordnung 

')  Von  groBwm  InterMM  ist  dar  Nachweis  vod  Driesch  imd  Morgkn, 
dua  beim  W^schneiden  vod  ProtoplumMtOcken  aas  dem  iiDgefarcbt«n  Ei  ahn- 
liebe Defekte  eotHtehen;  es  ktunao  Larven  mit  4,  5  und  6  Rippen  insUnde.  Die 
FnrehoDg  verlinft  in  dieeeu  FlUeo  „defeltt  und  aBjmmetrisch"  (einige  Hscro- 
snd  Jficromeren  sind  kleiner  als  normal),  aber  die  Zahl  derselben  ist  die  Epische. 
Also  keiM  Halbforchiug. 

~    Kr.  1-30.    — 

D,g,;,zeclbyG00gIC 


der  Ruderplättchen  zu  Rippen  durchaus  zu  »tören,  sodnsa  die  ein- 
zelnen Ruder  plättchen  einer  oder  zweier  Rippen  an  der  Oberfläche 
unregelmäßig  verstreut  lagen. 

Echiniden.  Die  ersten,  grundlegenden  Versuche  von  Fiedler 
und  Driesch  (6)  wurden  oben  besprochen;  sie  wurden  im  wesent- 
lichen auch  von  Zoja  beBtätigt.  Noch  soll  folgendes  hinzugefügt 
werden:  Man  kann  ausser  Halbbildungen  auch  Viertelbildungen  (voll- 
ständige Larven  von  Viertelgrösse)  durch  Isolation  einer  Zelle  im 
Viererstadium  darstellen.  Wird  im  ersten  iStadium  eine  der  beiden 
ersten  Furchungszellen  angestochen,  sodass  der  Kern  getroffen  wird 
und  Tod  der  Zelle  eintritt,  so  entwickelt  die  gesund  bleibende  Zelle 
sich  viel  langsamer,  als  bei  völliger  Isolation,  zu  einer  geschlossenen 
Btastosphaera,  indem  das  Anliegen  der  toten  Zelle  bewirkt,  dass  die 
zunächst  entstehende  Halbkugel  beim  Verwachsen  des  Tlandes  anf 
Widerstand  stösst.  —  Femer  ist  festgestellt  worden  (Uriesch,  7), 
dass  im  achtzelligen  Stadium  sowohl  der  obere  wie  der  untere  Zellen- 
kranz isoliert  werden  kann  und  sieb  weiter  zu  einer  vollständigen 
Gastrula,  ja  zu  einem  Fluteus  von  halber  Grosse  entwickeln  kann; 
man  hat  daraus  auf  die  Vertretbarkeit  von  Ectoderm-  und  Entoderm- 
antage  in  einem  so  frUhen  Stadium  geschlossen  (später  ist  solche 
Yertretbarkeit  nicht  vorbanden).  —  Mit  der  Zeilenzahl  der  aus 
isolierten  Furchungszellen  sowie  aus  Eifragmenten  gezüchteten  Larven 
beschäftigte  sich  Morgan  (22).  „Eine  isolierte  Elastomere  des  Zwei- 
zellenstadiums bildet  eine  Blastula  mit  der  Hälfte  der  normalen  Zeilen- 
zahl, eine  Blastomere  des  Vierzellenstadiums  ergiebt  ein  Viertel  der 
normalen  Zahl  der  Zellen,  und  eine  solche  des  Achterstadiums  kann  zwar 
'/«  der  normalen  Zahl  produzieren,  aber  meist  mehr."  —  »Der  Grund 
für  das  Unvermögen  isolierter  Blastomeren  von  späteren  als  dem 
achtzelligen  Stadium,  Gastrulae  zu  bilden,  liegt  darin,  dass  solche 
Blastomeren  unfähig  sind,  die  für  das  nächste  ontogenetiscbe  Stadium 
nötige  Zellenzahl  zu  bilden."  —  „In  den  Teillarven  aus  isolierten 
Blastomeren  ist  die  Zahl  der  Zellen,  welche  zur  Bildung  des  Urdarms 
eingestülpt  werden,  in  manchen  Fällen  dieselbe  wie  in  der  normalen 
Gastrula  (ebenso  bei  aus  Eifragmenten  gezüchteten  Partiallarven ; 
vergl.  auch  unten  die  Ergebnisse  Morgan's  für  Amphioxus).  —  In 
diesem  Zusammenhang  sei  auch  noch  auf  die  interessanten  Unter- 
suchungen von  Driesch  (11)  verwiesen.  Wenn  befruchtete  Eier  von 
Eehinus  nach  der  Kopulation  der  Vorkeme  stark  geschüttelt  werden, 
so  erhält  man  eine  grosse  Anzahl  von  Bruchstücken,  die  lebens-  und 
entwickelungsfähig  sind  und  nun  bald  die  erste  Furchung  durch- 
machen; werden  nun  solche  iOier  in  diesem  Stadium  ausgelesen  und 
weiter  gezüchtet,  so  stellt  sich  heraus,    dass  dieselben  einen  recht 
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verschiedenen  Modus  der  weiteren  Fiirchung  aufweisen  können:  schon 
im  folgenden  Stadium  sind  bisweilen  alle  vier  /eilen  gleich,  oder  eine 
oder  zwei  Zellen  sind  erbeblich  kleiner  als  dio  übrigen,  nnd  solche 
Differenzen  sind  auch  in  den  Stadien  mit  8  und  16  Zellen  zu 
beobachten:  es  können  Bilder  resultieren,  die  mit  den  ans  einer 
isolierten  ersten  Blastomore  erhaltenen  Furchungsbildem  genau  über- 
einstimmen (mit  zwei  Micromeren  im  AchterRtadium  und  zwei  .kleinsten 
Micromeren'-  im  Iti  zelligen  Stadium),  aber  auch  andere  Typen  (?..  II. 
dieselben  Bilder  wie  bei  der  normalen  Eifurchung,  nur  verkleinert, 
aber  auch  mehr  unregelmäßige,  z.  B.  mit  vorzeitigen  Micromeren) 
werden  gefonden.  Ganz  dieselben  verschiedenen  Furchungstypen 
kommen  zum  Vorschein,  wenn  die  unbefruchteten  Eier  geschüttelt 
and  erst  als  Bruchstücke  befruchtet  werden.  Infolge  dieser 
\ ersnchsei^ebnisse  nimmt  Driesch  an,  das  Ei  von  Echinua  sei 
sowohl  vor  wie  nach  der  Befruchtung  polar  differenziert:  eine  Hanjit- 
achse  und  ein  Micromerenpol  seien  schon  im  unbefruchteten  Ei  vor- 
handen, und  von  der  zufälligen  Relation  der  Bruchstücke  zu  jenen 
lange  der  so  verschiedenartige  Verlauf  der  Furchung  ab  (das  End- 
ergebnis der  verschiedenen  Furch ungsfonnen  wird  dasselbe:  normale 
Larven  von  geringerer  Grösse). 

Gastropoden.  Es  liegt  hier  nur  eine  Untersuchung  vor, 
DüiDlich  diejenige  von  Crampton  über  Ilyanassa  obsoUta;  dieselbe 
hat  aber  wichtige  und  sehr  charakteristische  Resultate  ergeben:  die 
Entwickelung  findet  nach  Eliminiemng  «inzelner  Furchungskugeln  in 
der  Weise  statt,  als  wären  die  feldenden  Teile  noch  vorhanden;  sie 
erweist  sich  also  hier  in  der  That  als  ^Mosaikarbeit^.  Neubildung 
irgend  welcher  der  fehlenden  Teile  findet  nicht  statt,  und  es  entsteht 
kein  entwickelungsfahiger  Embryo  (die  Furchungskngeln  wurden  durch 
twhiitteln  und  Aufsaugen  mittelst  einer  Pipette  von  einander  isoliert). 
Entfernt  man  eine  der  beiden  ersten  Furchungszellen,  so  findet  ganz 
echte  Halbfurchung  statt:  anstatt  vier  Macromeren  und  vier  Micro- 
meren entstehen  zwei  von  jenen  und  zwei  von  diesen  durch  die 
folgenden  Teilungen,  und  es  bildet  sich  eine  zweite  Generation  von 
;(wei  (anstatt  vier)  Micromeren;  nur  die  grössere  der  zwei  ersten 
Zellen  iäs.st  eine  „Mesoblast-I'olzelle"  entstehen;  aber  es  kommt  in 
keinem  Fall  zur  Bildung  echten  ^Mesoderms",  und  die  kleineren 
iJitodennzellen  (Micromeren  der  vierten  Generation)  bleiben  an  der 
Oberfläche  liegen,  gelangen  nicht  ins  Innere.  Ebenso  ist  die  Furchnng 
einer  isolierten  Zelle  des  Viererstadinms  typische  Vierteifurchung: 
e;.  werden  nach  und  nach  drei  Micromeren  (anstatt  zwölf)  gesprosst; 
die  grösste  der  Zellen  (U)  auf  dem  Viererstadium  entwickelt 
sich,  wenn  isoliert,  nicht  weit  genug,  um  die  .jMesoblast-l'olzelle"  zu 
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sprossen.  Auch  MJcromeren  des  erBten  Quartetts  furchen  sich  noch, 
als  wäre  der  ganze  Keim  vorhanden.  Zellen,  die  in  späteren  Stadien 
isoliert  werden,  entwickeln  sich  nicht  Wenn  der  bekannte  „yolk  lobe" 
(ein  dotterreicher  Anhang  der  grossen  Zelle  DJ  in  einem  friihen 
Stadium  entfernt  worden  ist,  geht  die  Furchung  sonst  normal  vor 
sieb,  aber  es  wird  keine  „Mesoblast-Pohelle  gebildet;  die  Zelle  I> 
produziert  aber  wie  die  drei  Schwesterzellen  [A,  B,  C)  eine  kleine, 
dotterbaltige  Entodermzelle  (die  „Mesoblast-Folzelle"  ist  im  Gegensatz 
zu  jenen  dotterfrei),  und  ^Mesoderm"  kommt  auch  später  nicht  zur 
Entwickelung.  —  Werden  die  Eier  vor  der  Furchung  einer  stärkeren 
Abkühlung  ausgesetzt,  so  scheinen  isolierte  Furchungszellen  eine 
Tendenz  dazu  zu  besitzen,  die  Furchung  des  ganzen  Eies  wenigstens 
in  den  früheren  Stadien  nachzuahmen. 

Wie  Ilyanassa  werden  sich  wahrscheinlich  die  übrigen  Schnecken 
und  Muscheln  in  Bezug  auf  das  Schicksal  isolierter  Furchungszellen 
verhalten.  Auch  die  Anneliden  werden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ähnliche  VerhältnisEe  aufweisen;  hier  liegen  aber  noch  keine  Publi- 
kationen vor  (das8  sich  Clepsine  für  solche  Stadien  verwenden  lässt, 
weiss  übrigens  Ref.  aus  eigener  ErfaJirung  nach  Untersuchungen,  die 
nicht  zu  Ende  geführt  wurden). 

Ascidien.  Schon  oben  wurden  die  ursprünglichen  Versuche 
Chabry's  erwähnt.  Driesch  (9)  hat  später  eine  Revision  der 
Resultate  Chabry's  nach  eigenen  Untersuchungen  vorgenommen  und 
ist  dabei  in  verschiedener  Hinsicht  zu  anderen  Ergebnissen  gelangt. 
Werden  die  Zellen  durch  Schütteln  isoliert,  so  ist  die  Fnrchung  nie  der 
Form  nach  „halb",  jedoch  auch  nicht  typisch  „ganz",  überhaupt 
sehr  variabel.  Semimorulae  und  Semigastrulae  kommen  nicht  vor. 
Die  Chorda  ist  in  ganz  jungen  Stadien  (wie  auch  ursprünglich  bei 
normalen  Larven)  mehrschichtig.  Verf.  findet,  dass  in  den  Larven 
„ein  Augenfleck  fast  stets  da  ist",  ein  Otolith  dagegen  sehr  selten; 
„Haftpapillen  wurden  ebenfalls  höchst  selten  und  dann  nnr  in  der 
Einzahl,  selten  in  der  normalen  Dreizahl  beobachtet".  Verf.  sieht 
in  dem  hier  geschilderten  ganzen  oder  teilweisen  Unterbleiben  der 
Ausbildung  der  Sinnesorgane  den  Einfluss  einer  Schädigung,  welche 
abgesehen  von  den  direkten  Folgen  des  experimentellen  Eingrilfs 
namentlich  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  infolge  des  Unterbleibens 
der  Sprengung  der  EihüUe  die  den  Larven  von  einem  gewissen 
Stadium  an  normalerweise  zukommende  freie  Bewegung  nicht  statt- 
finden kann.  Dieselben  Schädigungen  sollen  nämlich  eintreten,  wenn 
ganze  Eier  dem  direkten  Sonnenlicht  einige  Zeit  ausgesetzt  werden, 
oder  wenn  deren  sehr  viele  in  ein  kleines  Glas  und  in  verunreinigte-s 
Wasser  gebracht  werden.  Auch  die  Statistik  der  Defekte  bei  den 
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Driesch'schen  Larven  boII  gegen  die  Ansicht  Chabry's  von  der 
Präformation  gewisser  Larvenoi^ane  in  gewiseen  Furchungszellen 
sprechen.  Die  Atrialbildung  wurde  von  D  r  i  e  sc  H  nicht  genauer  studiert ; 
nach  Chabry  soll  bei  der  aus  einer  der  ersten  zwei  Furcbungszellen 
gezüchteten  Larve  nur  eine  Cloakeneinstülpung  entstehen. 

Ampktoccus.  Es  liegen  hier  die  grundlegenden  Untersuchungen 
von  Wilson  vor;  später  bat  Morgan  (24)  die  Zahlenverhältnisse  der 
Zellen  bei  den  aus  isolierten  Furchungszellen  gezüchteten  Larven 
genauer  untersucht.  Wenn  eine  im  ersten  Furchungesladium  durch 
Schüttehi  isolierte  Zelle  sich  weiter  entwickelt,  so  tritt  keine  Halb- 
furchung,  sondern  ausgesprochene Ganzfurchung  ein :  anstatt  ersteine 
äqnale  Teilung  durchzumachen  nnd  dann  durch  inäquale  Teilung 
in  Macromeren  und  Micromeren  zu  zerfallen,  macht  sie  fast  immer 
zwei  äquale  Teilungen  durch,  bevor  die  inäqualen  eintreten;  die 
isolierte  Furchungszelle  entwickelt  sich  also  gleich  von  vornherein 
ats  ein  ganzes  Ei.  Nur  wenn  der  Zusammenhang  der  Furchungszellen 
unvollständig  gelockert  wurde,  kann  es  vorkommen,  dass  eine  der- 
selben sich  weiterfurcht ,  als  sei  sie  noch  ein  Teil  des  ganzen  Eies 
und  nicht  selbst  ein  solches.  —  Die  isolierten  Furchungszellen  des  ersten 
Stadiums  entwickeln  sieb  weiter,  bilden  normale  Blastulae,  GastruUe 
und  Larven  mit  allen  typischen  Teilen,  nur  von  halber  Grösse,  und 
ebenso  —  wenn  auch  nicht  ganz  so  häufig  —  gelingt  es  einer  iso- 
lierten Zelle  des  Viererstadiums  sich  zu  einer  normalen  Larve  von 
Viertelgrösse  zu  entwickeln.  —  Werden  die- Zellen  nicht  vollständig 
getrennt,  sondern  nur  durch  das  Schütteln  in  ihrer  Anordnung  gestört, 
Bo  kommen  Zwillingsembryonen  zur  Entwickelang;  Wilson  hat  eine 
grössere  Anzahl  solcher  namentlich  im  Gastrulastadium  beschrieben; 
ihre  gegenseitigen  Acbsenstelinngen  können  dabei  höchst  verschieden 
ftnsfallen.  —  Auf  dem  achtzelligen  Stadium  gelang  es  nicht  mehr,  aus 
isblierten  Zellen  ganze  Larven  zu  züchten;  eine  in  diesem  Stadium 
isolierte  Zelle  furcht  sich  zwar  auch  weiter  und  bildet  entweder  eine  Bla- 
stula  oder  aber  eine  gekrümmte  Zellplatte,  und  diese  Platten  können  in 
zwei  Formen  auftreten:  eine  mit  höheren  und  eine  mitniedrigeren  Zellen, 
dem  Entoderm  resp.  Ectoderm  der  Gastrula  ähnlich;  jene  dürfte  von 
einer  grösseren,  diese  von  einer  kleineren  Zelle  des  achtzelligen 
Farchungsstadiums  abstammen.  Aber  weiter  entwickeln  sich  diene 
Zellen  nicht.  Nach  Morgan  sollen  sie  jedoch  einen  Anlauf  zum 
Gastrulationsprozess  beginnen  können ,  und  dass  sie  nicht  weiter 
kommen,  soll  nach  dem  genannten  Verf.  dadurch  begründet  sein,  da^s 
sie  die  hinreichende  Anzahl  von  Zellen  zu  bilden  nicht  imstande 
sind.  ^Fragmente  der  ungefurchten  Eier,  die  kleiner  als  '/»  Blastomere 
sind,  gastnilieren  nicht.  Dasselbe  gilt  für  Fragmente  der  Vi  und  '/« 
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Elastomere."  Die  Halbeilarven  besitzen  ungefälir  '/s  der  Zellenzahl 
rier  normalen  Larven;  doch  besitzen  Chord^i  und  RUckenmark  die 
Doritiale  Zahl.  Die  Einviertellarven  verhalten  sich  ganz  ähnlich  wie 
die  Halbeilarven.  Es  ist  also  für  die  ans  isolierten  FnrchungBzellen 
gezüchteten  Larven  Neigung  vorhanden,  die  ganze  Zeilenzahl  der 
normalen  Larve  zu  bilden.  (Ähnliches  ist  auch  bei  Teleosteem  der 
Fall.) 

Knochenfische.  An  den  Eiern  der  Knochenfische  hat  bisher 
nur  Morgan (21)  experimentiert;  es  sind  diese  Experimente  namentlich 
deshalb  von  Interesse,  weil  es  die  einzigen  Eier  mit  partieller  Furchung 
sind,  welche  bisher  in  dieser  Hinsicht  untersucht  wurden.  Nach  Ent- 
fernung einer  der  zwei  ersten  Furchungszellen  entwickelt  sich  die 
zurückbleibende  unter  günstigen  Umständen  allein  zu  einem  voll- 
ständigen Embryo ;  wHs  die  Furchung  betrifft,  so  berichtet  Morgan: 
„The  blastomere  divides  into  two  eqnal  parts  applied  to  one  another, 
and  is  in  all  respects  a  miniature  copy  of  the  normal  two-cell-stage. 
The  furrow  always  appears  in  the  plane  wbere  the  second  fnrrow  of 
tbe  normal  egg  would  lie.  A  second  furrow  foUows  the  first  at  rigbt 
angles  to  it  and  a  four-cell  stage  results  again  like  the  normal  stage 
of  correspondent  Segments  except  in  point  of  size,  —  —  ~  The  third 
furrow  of  the  half  e^  correspondents  to  the  fourth  furrow  of  the 
normal  egg.  The  fourth  furrow  of  the  normal  egg  at  right  angles  to 
the  third  cut  off  four  central  cells  and  twelve  peripheral  celia.  In  the 
half  egg  this  cannot  happen  if  tbe  furrow  is  at  right  angles  to  the 
last  division  (as  it  is  in  faet)  because  all  four  cells  of  the  precedii^ 
stage  are  cjuadrants."  Der  aus  der  isolierten  Furchungszelle  gezüchtete 
Plmbryo  ist  grösser  als  die  Hälfte  des  ganzen  Embryos,  fast  zwei  Drittel 
(die  Grösse  wird  also  durch  die  Masse  des  Protoplasmas  und  nicht 
durch  die  Menge  der  Kernsubstanzen  bedingt).  —  Auch  einen  grossen 
Bruchteil  des  Nabrungsdotters  hat  Morgan  entfernt  und  dennoch 
die  Entwickelung  vollständiger,  nur  verkleinerter  Embryonen  erzielt; 
die  Keimscheibe  vrird  dabei  anfangs  von  höherer  Form  als  normal, 
plattet  sich  nach  nnd  nach  ab ;  die  Furchung  wird  modifiziert: 
qgenerally  such  a  cone  or  spbere  divides  vertically  into  two  tben  into 
fuur  cells.  Tbe  third  division  often  comes  in  at  right  angles  to  the 
preceding  two.,  i.  e.  in  the  third  dimension  of  space,  giving  four  cells 
distally  and  four  pruximally  or  next  the  yolk."  Eine  gewisse  Menge 
von  Dotter  müssen  die  Eier  aber  doch  behalten,  um  sich  zu  furchen. 

Amphibien.  Die  grundl^enden  Untersuchongen  von  R o u x 
(2ö,  Abh.  22)  wurden  schon  oben  besprochen.  Die  Entwickelung  eines 
Hemiembryo  dexter  nach  AbtÖtung  einer  der  ersten  zwei  Furchungs- 
zellen wurde  zunächst  beim  Axolotl  von  Barfurth  bestätigt;  bald 
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danaeh  wurden  aber  die Roux'scben  Ergebnisse  von  OskarHertwig 
bestimmt  in  Abrede  gestellt,  und  es  folgte  der  erbitterte  Streit 
zwischen  den  genannten  zwei  Forschem,  dorch  welchen  leider  nichts 
wesentlich  Keues  herauskam.  Hertwig  gelang  es,  Tritoneier  im 
ersten  Furchungsstadiam  durch  einen  feinen  Seidenfaden  in  der  Furche 
einzuschnüren,  und  trotzdem  die  Furchung  sich  seiner  Beschreibung 
nach  als  Halbfurchung  erwies,  kamen  meistens  auf  der  einen  Seite  des 
Seidenfadens  die  ganzen  Medullarwiilste  zur  Entwickelung ;  er  opponierte 
schon  deshalb  gegen  Roux's  Lehre  von  der  Identität  der  ersten 
Furche  mit  der  späteren  Symmetrieebene.  Auch  seine  Einstichver- 
suche  führten  ihn  zu  denselben  Ergebnissen;  die  Hemiembrjonen 
konnte  er  nicht  anerkennen;  er  meinte  ähnliche  Verhältnisse  kon- 
statieren zu  können,  wie  sie  von  Driesch  bei  Echinodennen  be- 
obachtet wurden:  dass  die  überlebende  Furchungskugel  für  sich 
eioen  ganzen  Embryo  bilde  Auch  gegen  den  Roux'scben  Begriff  der 
Poetgeneration  trat  Hertwig  auf  und  opponierte  namentlich  mit 
Recht  gegen  den  Ausdruck  „Wiederbelebung  der  abgetöteten  Ei- 
hälfte" ;  die  zerstörte  Dottersnbstanz  „spielt  in  der  Entwickelung 
des  überlebenden  Eirestes  eine  ähnliche  Rolle  wie  der  Nahrungs- 
dotter im  Verhältnis  zum  Bildungsdotter  bei  mesoblastischen  Eiern". 

Es  erschien  nnn  in  rascher  Folge  eine  Anzahl  von  Untersnch- 
angen  verschiedener  Verfasser  über  denselben  Gegenstand,  welche 
teils  mehr  nach  Roux's,  teils  nach  Hertwig's  Schlüssen  hin- 
neigen. V.  Ebner  wiederholte  und  bestätigte  in  einer  mir  nicht  zu- 
gänglichen Arbeit')  Hertwig's  Einschnürungsversuche,  neigte  aber 
in  seinen  allgemeinen  Anschauungen  doch  mehr  zu  Roux  hin;  doch 
nimmt  er  an,  dass  „die  Herstellung  der  Medianebene  durch  Neuord- 
nung der  Zellen  zustande  komme".  Auch  Herlitzka  bestätigte  im 
wesentlichen  die  Ei^ebnisae  von  Hertwig's  Einschmirungsversuchen 
(wenngleich,  falls  ich  den  Verf.  recht  verstehe,  Oanzfurchung  an  den 
sich  entwickelnden  Furchungszellen  eintritt).  Andererseits  beschrieben 
Endres  nnd  Walter  sowie  Endres  von  neuem  eine  Anzahl  von 
Bemiembryonen  nach  Austichversuchen  an  Froscheiern  (nur  keine 
Hemiembryones  posteriores)  und  schlössen  sieb  mit  grosser  Bmtschieden- 
heit  der  ganzen  Anschauungsweise  Roux's  an.  Inzwischen  hatte 
Oskar  Schultze  den  interessanten  Versuch  angestellt,  Eier  im 
ersten  Farchungsstadiam  umzudrehen,  sodass  der  weisse  Pol  während 
der  nächst  folgenden  Entwickelungsphasen  nach  oben  gekehrt  war, 
nnd  es  gelang  ihm,  aus  einer  Anzahl  von  solchen  Eiern  Doppelembryonen 
hervoi^hen  zu  lassen,  indem  offenbar  durch  die  „abnorme  Gravitations- 

')  leb  dtiw«  sie  nacb  Barforth't  Referat  in  E^eb.  d.  Anni  n.  Entw.- 
ä«aeb.  Bd.  3.  1893.  p.  159-160. 
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richtuDg"  die  Anordnung  der  Teile  im  Ei  in  der  Weise  gestört  wnrde, 
daes  jede  Furchungszelle  in  ihrer  Entwickelung  selbständiger  und  un< 
abhängiger  von  der  anderen  verfuhr.  Diesen  Versuch  kombinierte 
dann  Morgan  (23)  mit  dem  Roax'schen  Anstichversuch:  er  töt«te  an 
einer  Anzahl  von  Eiern  eine  der  ersten  Furchungakugeln,  drehte  dann 
einige  der  Eier  in  der  Weise  vonSchultze  um,  während  er  andere 
in  der  Normallage  sieb  entwickeln  Hess.  Im  ersten  Fall  bekommt 
man  als  Regel  (jedoch  nicht  immer)  dieRoux'scheDHalbembr}-onen, 
im  zweiten  Fall  die  Hertwig'schen  Ganzembryonen  (er  macht  auch 
darauf  aufmerksam,  dass  einerseits  ßoux  einige  kleine  Ganzembryonen 
als  Hemiembryones  anteriores  beschrieben  hat,  und  andererseits 
Hertwig  einen  Halbembryo  gesehen  und  gezeichnet,  aber  nicht  weiter 
beachtet  hat)  ^).  Ob  sich  Halbembryonen  oder  Ganzembryouen  ent- 
wickeln, hängt  also  von  den  Bedingungen  ab,  unter  denen  sich  die 
Furch ungs kugeln  einzeln  entwickeln;  dass  die  Umdrehnng  nicht  das 
einzig  Bedingende  ist,  geht  ans  der  Inkonstanz  der  Resultate  hervor 
und  wurde  auch  schon  von  Roux  (26)  hervorgehoben"). 
Schlussbemerkung. 
Es  geht  aus  der  obigen  Übersicht  hervor,  dass  der  ganze  Streit 
über  Halb-  oder  Ganzembryonen  hinfällig  geworden  ist.  Es  kann 
weder  die  Entwickelung  von  Hemi-  noch  die  von  Holoembryonen  als 
etwas  Unbedingtes,  Typisches  betrachtet  werden.  Nicht  nur  bei  ver- 
schiedenen Tierfonnen  sind  grosse  Extreme  zu  beobachten  —  es  sei 
einerseits  auf  die  Medusen  und  Amphioxtts,  andererseits  auf  die  Rippen- 
(juallen  und  Schnecken  verwiesen  — ,  sondern  bei  einem  und  dem- 
selben Tier  kann  unter  verschiedenen  Versuchsbedingungen  aus  einer 
isolierten  Furchungszelle  ein  Halbembryo  oder  ein  Ganzenibryo  zur 
Entwickelung  kommen.  Wie  schon  oben  betont,  haben  diese  Experi- 
mente für  die  theoretischen  Anschauungen,  die  den  Ausgangspunkt 
für  ihre  Anstellung  bildeten,  nicht  die  entscheidende  Bedeutung  gehabt, 
die  man  von  ihnen  erwartet  hatte,  und  ich  glaube,  dass  man  sieb 
in  der  Beziehung  mit  Resignation  wird  fassen  müssen;  denn  durch 
einfaches  Weitergehen  auf  diesem  Wege  wird  man  kaum  wesent- 
lich Neues  herausbringen.  Aber  vieles  Interessante  und  Lehrreiche 
haben  die  Experimente  jedenfalls  kennen  gelehrt. 
Kopenhagen,  Dezember  1899. 

■)  Das  Ergebnis  Horgan's,  dass  nntor  verochiedeneD  VeranohabedingnoKeD 
OasE- oder  Halberabrf ODen  zaetande  bomtnen,  war  eigentlich  schon  vooDriesch  (S| 
voraiugeBigL 

')  Samasis  tOtet«  am  Froeohei  iin  S-selligsn  Stadiam  die  vier  animalan 
oder  die  vier  vegetatiTea  Zellen  darch  ElelttricitSt.  Aus  der  weiteren  Entwickel- 
ung der  Qberlebeoden  Teile  meint  er  den  Schluss  ziehen  zu  itSnnen ,  dass  die 
Chorda  und  wenigstens  ein  Teil  des  „Uesoderms"  von  den  ursprllnglichen  ani- 


malen  Zellen  herstammt. 
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In:  Arbeit.  Zool.  Instit.  Wien.  Bd.  XI.  Hft.  2.  1899.  p.  I— XIV. 
Der  am  18.  Januar  1899  in  Wien  verstorbene  hervorragende 
Korscher  und  Lehrer  auf  dem  Felde  der  Zoologie  hat  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  eine  kurze  Darstellung  seines  äusseren  Lebensganges, 
wie  seiner  wissenschaftlichen  Entvrickelung  und  Tbatigkeit  verfasst^ 
die  ursprünglich  für  Strieder's  hessische  Gelehrtengeschichte  be- 
stimDit  war.  Leider  führte  Claus  seine  Aufzeichnungen  nur  bis 
18T3  fort;  die  nachfolgende  Zeit  ergänzte  sein  Schwiegersohn, 
Prof.  V.  Alth.  Wir  geben  auf  Grund  dieser  Biographie  im  folgenden 
eine  kurze  Übersicht  der  Hauptdaten  und  Epochen  im  Leben  des 
rastlosen  Forschers  und  Lehrers.  Die  beiden  biographischen  Be- 
sprechungen, welche  C.  Grobben  seinem  Lehrer  gewidmet  hat,  sind 
kurz  gehalten,  teilen  jedoch  das  Wichtigste  mit. 

Carl  Claus  wurde  den  2.  Januar  1835  als  Sohn  des  Münz- 
wardeins Heinrich  Claus  zu  Kassel  geboren  und  wuchs  in  den 
bescheidenen  Verhältnissen  auf,  die  ihm  das  Vaterhaus  bieten  konnte. 
Vom  9.  Jahre  an  besuchte  er  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt. 
Seine  Jugend entwickelung  war  durch  körperUche  äcbwache  teilweise 
behindert,  wurde  dagegen  durch  den  liebevollen  und  anregenden  £in- 
Huss  der  Mutter  gefordert.  Claus  neigte  sich  schon  auf  der 
Schule  rascb  und  intensiv  den  Naturwissenschaften  zu,  sodass  er  1854, 
nach  bestandener  Reifeprüfung,  die  Universität  Marburg  mit  dem 
festen  Entschlüsse  bezog,  sich  dem  Studium  der  Naturwi6sen8chaft«u 
zu  widmen.  Die  Zoologie  war  damals  in  Marburg  durch  Herold 
vertreten.  1856  siedelte  Claus  nach  Giessen  Über,  wo  sich  unt»r 
R,  Leuckart's  anregendem  Einfluss  die  künftige  wissenschaftlidie 
Laufbahn  des  angehenden  Naturforschers  bald  entschied.  Schon  1857 
promovierte  er  in  Marburg  mit  einer  Arbeit  über  die  einheimischen 
Ggdopg'Aitea  und  betrat  damit  frühzeitig  ein  Gebiet  der  Forschung, 
dem  er  späterhin  den  grössten  Teil  seiner  Lebensarbeit  widmen  sollte. 
Im  Winter  1857/58  studierte  er  die  marine  Tierwelt  in  Nizza- 
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Hier  empting  er  die  ersten  Anregungen  zur  Erforscliung  der  Coel en- 
teraten, die  ihn  in  der  Folgezeit  noch  so  vielfach  und  eingehend 
beschäftigten.  18Ö8  habilitierte  sich  Claus  in  Marburg  für 
Zoologie,  verliess  jedoch  diese  Universität  schon  1859  und  siedelte 
in  gleicher  Eigenschaft  nach  Würzburg  über,  wo  er  1860  auf  Grund 
eines  Rufes  nach  Dorpat  zum  Extraordinarius  mit  Gehalt  ernannt 
wurde.  1863  folgte  er  einem  Rufe  als  Professor  der  Zoologie  nach 
Marbur'g,  das  er  Würzburg,  wo  man  ihm  gleichfalls  ein  Ordinariat 
antrug,  vorzog.  Doch  brachte  ihm  der  Wirkungskreis  in  Marburg 
mancherlei  Enttäuschungen,  weshalb  er  186d  einem  Rufe  nach 
Göttingen  entsprach.  Auch  hier  behagte  es  ihm  auf  die  Dauer  nicht; 
er  entschloss  sich  daher  1873  nach  längerem  Schwanken  die  Professur 
in  Wien  anzunehmen,  wo  er  bis  zu  seinem  1896  erbetenen  Rücktritt 
wirkte,  nicht  ohne  sich  auch  in  diesem  Amte  vielfach  enttäuscht  und 
bedrückt  zu  fühlen.  Nachdem  er  seine  beiden  letzten  Jahre  in  Zurück- 
gezogenheit verbracht  hatte,  rief  ihn  am  18.  Januar  1899  ein  Schlag- 
anfall aus  dem  Dasein.  Sein  Leben,  das  durch  körperliche  Schwäche 
vielfach  getrübt  war,  wurde  von  einer  Reihe  schwerer  Schicksals- 
schläge heimgesucht;  zwei  Frauen  verlor  er  durch  den  Tod,  die 
dritte  durch  Scheidung;  auch  der  Verlust  einer  Tochter  traf  ihn  noch 
kurz  vor  dem  Tode  schwer. 

Wie  betont,  war  Claus'  wissenschaftliche  Arbeit  vor  allem  den 
Crustaceen  und  Coelenteraten  gewidmet.  Beide  Abteilungen 
fesselten  ihn  abwechselnd  wübrend  seines  ganzen  Lebens.  Grobben 
bemerkt:  „Es  ist  wohl  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  man  Claus  als  den 
besten  Kenner  der  Crustaceen  in  seiner  Zeit  bezeichnet.  Seine  sehr 
erheblichen  Verdienste  auf  dem  (Gebiete  der  Coelenteraten  sind  trotz 
mancher  Angriffe,  die  er  erfahren,  unbestritten."  Aber  auch  auf  ver- 
schiedenen anderen  Gebieten,  so  namentlich  dem  der  Insekten  und 
Würmer  bat  er  fordernd  eingegriffen  und  auch  mancherlei  allgemeine 
Fragen  mit  Erfolg  besprochen.  Seit  1866  hatte  er  durch  sein  vielfach 
und  in  verschiedener  Gestalt  aufgelegtes  Lehrbuch  der  Zoologie 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  das  Studium  dieser  Wissenschaft  in 
Deutschland  und  weiterhin  errungen,  obgleich  Grobben's  Meinung: 
„dass  Claus  die  Kunst  elementarer  Darstellung  nicht  gegeben  war", 
begründet  erscheint. 

Als  Lehrer  entfaltete  er  besonders  in  Wien  eine  umfangreiche 
'l'bätigkeit  und  versammelte  um  sich  zahlreiche  begabte  Schüler,  die 
gemeinsam  mit  ihm  die  Arbeiten  aus  dem  zoologischen  Institut  der 
Universität  Wien  und  der  zoologischen  Station  in  Triest  (deren  Direktor 
er  war)  schufen  (10  Bde.).  0.  Bütschli  (Heidelberg). 
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WissenscHtftliche  AmWten  und  UnterrioM. 
^  von  Hoch,  U.,  Die  Aufstellu-ng  der  Tiere  im  neuen  Museum 

lu  Darmstadt.    Leipzig  {W.  Engelmann}  1899.  gr.  8».  p.  1—14. 

3  Taf.  u.  1  Zinkätzung.  M.  2.-. 
Es  kommt  leider  nicht  oft  vor,  ist  aber  zweifellos  für  viele  Fach- 
Genossen  von  Interesse,  dass  der  Vorstand  einer  zoologischen  Samm- 
lung, für  welche  ein  neues  Gebäude  in  Aussicht  genommen  ist,  die 
bei  der  Anlage  des  Neubaues  und  der  Neuaufstellung  der  Tiere  leitenden 
Gesichtspunkte  der  Öftentlichkeit  darlegt. 

Der  Verfasser  hat  bereits  vor  einigen  Jahren  in  einer  Schrift 
„Ober  natui^eschichtliche  Sammlungen"  die  Prinzipien  entwickelt, 
welche  bei  der  Festsetzung  der  Pläne  für  das  neue  Museumsgebäude 
in  Darmstadt  für  ihn  maßgebend  waren.  Jetzt,  nachdem  das  Ge- 
bäude, welches  die  zoologische  Sammlung  aufnehmen  soll,  im  Roh- 
bau vollendet  ist,  giebt  er  in  dem  vorliegenden  Schriftchen  ein  Pro- 
gramm über  die  Neuaufstellung  der  Tiere  selbst.  Bei  der  Einrichtung 
iler  Schausammiung,  und  um  diese  handelt  es  sich  wesentlich, 
waltet  das  Bestreben  ob,  den  weitestgehenden  Ansprüchen  nach  An- 
ngaag  und  Belehrung  in  den  verschiedensten  Richtungen,  welche  das 
Puhliknm  an  eine  derartige  Sammlung*  wird  stellen  können,  möglichst 
entgegen  zu  kommen.  Auf  Darstellungeo  aus  der  vergleichenden 
Anutomie,  vergleichenden  Entwickelungsgeschiclite  u.  s.  w.  ist  Bedacht 
genommen,  die  Beziehungen  der  'l'iere  zu  einander  und  zur  umgeben- 
ilen  Natur  finden  weitgehende  Berücksichtigung,  die  für  den  Haus- 
halt des  Menschen  wichtigen  Rohprodukte  aus  dem  Tierreiche  sind 
in  einer  besonderen  Abteilung  xusamraengestellt ;  Modelle,  Abbild- 
nngen,  Karten,  Tabellen  finden  vielfache  Verwendung.  Die  rein 
systematische  Aufstellung,  welche  ja  in  den  meisten  Sammlungen 
Torherrscht,  tritt  hier  mebr  in  den  Hintergrund.  Dagegen  soll  die 
grosse  Mas.se  der  ausgestellten  Tiere  zu  faunistischen  Gruppen  ver- 
einigt werden,  welche  die  Verbreitung  der  Tiere  auf  der  Erdoberfläche 
erläutern;  zu  ihrer  Aufnahme  sind  umfangreiche  Räume  vorgesehen. 
Ein  Orundriss  der  Sammlungs-  und  Arbeitsräume,  Pläne  der  Schränke 
und  Abbildangen  von  Tiergruppen  hegleiten  das  Schriftchen,  das  viel 
Anregendes  enthält.  L.  Döderlein  (Strassburg  i.  E.). 

Lehr-  und  HandbUoher.    Sammelwerke.    Vermisohtes. 

j  -1)  Hertwig,  0.,  Die  Lehre  vom  Organismus  und  ihre  Bezieh- 
I  ung  zur  Socialwissenschaft.    Jena  (6.  Fischer)  1899.  gr.  8". 

36  p.  M.  1.—. 
Die  zur  Universitätsfeier  am  27.  L  1899  gehaltene  Rede  ent- 
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wickelt  zunächst  in  korzen  Zäg«n  Wesen  und  Aufgabe  der  Wissen- 
scliaft  vom  Organismus  und  legt  die  Bedeutiu^  ihrer  drei  Hiuhtungen, 
der  chemischen,  physikalischen  und  anatomisch-biologischen,  dar.  Be- 
sonders wird  harvoi^boben ,  dass  der  lebende  Organismus  eine 
besondere  Organisation  besitzt,  vermöge  deren  er,  von  der  ot^anischeu 
Natnr  onterschieden ,  allein  als  belebt  hingestellt  werden  kann.  In 
anregender,  an  interessanten  Einzelheiten  reicher  Parallele  wird  ge- 
zeigt, dass  auch  der  Staat,  aus  verschiedenen  funktionierenden  Ginnen 
zusammengesetzt,  seine  eigene  Art  von  Leben  bat  und  einem  kunst- 
vollen Organismus  verglichen  werden  kann;  hierdurch  ergeben  sich 
entsprechend  der  centralen  Stellung,  die  der  Biologie  in  der  Gemein- 
schaft der  Wissenschaft  zukommt,  Beziehungen  und  Zusammenhänge 
der  anatomischen  Biologie  zu  den  Staatswissenschaften ,  sodass  da« 
naturwissenschaftliche  Zeitalter  auch  das  soziale  werden  musste. 

Die  versehentlich  weggelassene  Anmerkung  tt   dürfte  sich  wohl 
auf  Verworu  beziehen.  B.  Nöldeke  (Strassburg  i.  E.). 

Zelten-  und  Gewebelehre. 
seBard,  S.,  La  Specificite  cellulaire.  Paris  (Carre  et  Naad.) 
1899.  (Scientia).  8".  98  p.  frcs.  2.—. 
Bard  giebt  uns  hier  eine  Übersicht  über  die  Frage  der  Speci- 
ticität  der  Zellen,  die  bekanntlich  in  dem  Satz  gipfelt:  Omnis  cel- 
lula  e  cellula  ejnsdem  naturae.  Im  ersten  Kapitel  stellt  er 
diese  Lehre  derjenigen  gegenüber,  welche  die  Indifferenz  der  Zellen 
behauptet  und  schUesst  jeden  Kompromiss  mit  derselben  ans:  „La 
specificite  ne  peut  qu'etre  ou  ne  pas  etre,  et  si  eile  n'est  ni  gene- 
rale ni  absolue,  eile  n'est  plus  la  specificite."  Nach  diesem  historisch 
behandelten  Überblick  über  den  Stand  der  Frage  bespricht  das  fol- 
gende Kapitel  die  Thatsachen,  auf  die  die  Lehre  sieb  stützt,  und  die 
Einwände  (extrauterine  Placenta,  pathologische  morphologische  Ver- 
änderungen, Regeneration  der  Gewebe  und  Organe,  Pseudarthrosen  etc.), 
welche  noch  gegen  sie  erhoben  werden.  Das  von  0.  Hertwig  gegen 
die  Specificität  der  Zellen  u.  a.  angeführte  Beispiel  der  Linsenregene- 
ration  ans  dem  Irisrandepithel  bei  Tritonlarven  wird  nicht  besonders 
erwähnt,  sondern  die  Heteromorphosen  werden  im  allgemeinen  als  nicht 
genügend  bekannt  und  daher  als  nicht  verwertbar  hingestellt.  Im 
Kapitel  III  setzt  der  Autor  auseinander,  wie  sich  die  Specificität  mit 
den  Entwickelungsprozessen  und  den  Zellteilungen  in  Einkliuig  bringen 
lässt  durch  seine  „Theorie  de  l'arbre  histogenique". 

Im   letzten   und   umfangreichsten   Kapitel   geht   Bard   aus   von 
seiner  „physikalischen  Lebenstheorie"  (theorie  pbysique  de  la 
vie),  auf  die  hier  kurz  eingegangen  sei.    Wenn  auch  das  Gesamtleben 
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eines  Metazoen  bekanntlich  in  pbysikaliscb-cbemischeD  Kräften  seine 
Erklärung  finden  kann,  ergiebt  sich  —  ein  keineewegs  neuer  Stand- 
pankt  —  dieNotwend^keit,  für  die  einzelne  Zelle  eine  neue  spezielle 
Kraft  anzunehmen,  also  eine  eigentliche  Lebenskraft,  welche  jenen 
bekannten  Kräften  gleichberechtigt  ist,  und  man  mnss  daher  annehmen, 
dass  man  auch  dere^^'  die  Äquivalenzgesetze  zwischen  ihr  und  den 
bekannten  ph;sikalMHtei>  Kräften  erkennen  wird.  Allerdings  sieht 
Bitrd  den  Hauptnnt^rsc^ied  darin,  dass  diesen  geradlinige  Äther- 
scbwingungen  zu  Grunde  gelegt  werden,  die  Lebenskraft  aber  —  „ue 
se  propageant  pas  ä  distance  et  s'exer^nt  dans  un  espace  tres  restreist, 
dans  un  micro-espace"  — ,  aus  cyklisehen  Schwingungen  resultiert.  Diese 
Lebenskraft  erzeugt  nun  dadurch,  dass  sie  sich  bei  Zellteilui^en  in 
lerscliiedene  Komponenten  zerlegt,  in  den  chemisch  anfänglich 
gleichwertigen  Zellen  cbarakteristiscbe  Ausscheidungen ,  Z^tlderivate 
sowohl  intra-  wie  intercelluiärer  Art,  durch  welche  die  latente  Specificität 
auch  in  die  Erscheinung  tritt  und  an  denen  sich  die  Fanktion  der 
Orgjiae,  kurz  das  Leben  des  Organismus,  bethätigt.  Wir  haben  hier 
den  Versuch  eines  mechanistischen  Vitaiismus  —  um  einen  Ausdruck 
Driesch's  zu  gebrauchen — ,  der  in  dieser  modernisierten  Form  ge- 
messharer  gemacht  werden  soll,  um  sich  aufs  neue  in  die  Wissen- 
schaft einschmuggeln  zu  können.  Man  vei^esse  doch  nicht,  dass  hier 
nur  eine  ganz  vage  Hypothese  zu  Grunde  liegt!  Die  Beziehungen 
zwischen  dieser  Hypothese  und  der  dnrch  sie  erklärten  Speciücität 
einerseits  und  den  altgemeinen  biologischen  Problemen  andererseits 
füllen  das  Kapitel. 

Das  Werk  ist  in  der  Bibliothek  „Scientia"  erschienen;  die  ein- 
zelnen Bandchen  derselben  sollen  in  monographischer  Form  die  neueren 
Geistesentdeckungen  und  Änderungen  in  der  Entwickelung  der  Natur- 
wissenschaften wiedergeben.    Zu  bedauern  ist  der  enge  kleine  Druck. 
B.  Nöldeke  (Strassburg  i.  E.). 

Vergleichende  Merphologie,  Physiologie  und  Biotogie. 
31  Thoden  van  Velzen,  H.,  Die  zwei  Grundprobleme  der  Zoo- 
logie. I.  Der  Ursprung  thierischer  Körper.   II.  Der  In- 
stinkt der  Thiere.    Leipzig  (H.  Haacke)  1899.  106  p,  Mk.  2.40. 
Thoden  van  Velzen,  welcher  sich  zu  den  „nicht  durch  ge- 
wisse   philosophische   Systeme    unvernünftig    gewordenen"    Menschen 
rechnet,  findet  in  den  Resultaten  seiner  l'ntersuohungen  „keinen  Streit, 
sondern    vielmehr  Erklärung  der   Naturwissenschaften".     Obwohl   es 
danach  sich  vielleicht  lohnen  müsste,  über  beide  vorliegenden  Auf- 
sätze des  breiteren  zu  berichten,  mnss  sich  doch  Ref.  damit  begnügen, 
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den  herzerquickenden  Anfsatz  über  den  ,,Ursprang  tierischer  Körper" 
kurz  wiederzugeben.    Beginnen  wir  gleich  mit  dem  Hanptaatz! 

„Die  Alten  haben  die  Begriffe  der  Körperteile  in  ihrem  Ge- 
dächtnis; BJe  müssen  durch  diese  auf  irgend  eine  Weise  auf  das 
Gedächtnis  des  zukünftigen  Weltbüi^ers  Vorstellungen  verursachen, 
die  ihren  Geist  in  Bewegung  bringen  und  diese  Bewegung  hat  die 
Formation  des  Stoffes  zu  Körpern  zur  Folge,  welche  den  Körpern  der 
Alten  ähnebi"  (p.  16).  Nun  sind  „die  Eizelle  und  die Spennazellebeidedie 
Ti^er  des  Fortpäanzungsfermentes".  Jedoch  kommt  „der  Geist  nicht 
dnrch  Vereinigung  einer  Spermazelle  und  Eizelle  zustande",  denn 
die  letztere  bietet  der  ersteren  mir  „einen  schon  von  dem  Weibchen 
veränderten  Stoff,  weiter  zu  wirken",  während  im  Spermatozoon  „der 
Geist  des  zukünftigen  Fötus"  liegt,  „versehen  mit  Vorstellungen  der 
Körperteile".  Es  muss  also  „in  einem  gewissen  Moment  in  den  Ge- 
schlechtsteilen des  Vaters  ein  geistiges  Wesen  Stoff  an  sieb"  verbinden 
und  zum  Spermatozoon  werden.  „Nun  scheinen  die  Gescbtechtsteile 
wohl  eine  Art  Centrum  des  Körpers  zu  sein."  „Allerlei  wirkt  inten- 
siv auf  die  Zellen  dieser  Teile."  „Und  das  entstehende  Spermatozoon 
empfangt  in  seinem  Gedächtnis  die  Bilder  der  Körperteile  des  Vaters," 
indem  „die  körperbildenden  Bewegungen  im  Gedächtnis  des  Sperma- 
tozoons zu  Vorstellungen  von  Körperteilen"  werden.  „Bei  kunst- 
gerechter Befruchtung  muss  das  Spermatozoon  auch  kunstgemäß  be- 
trogen (soll  beiflsen:  bewegt)  werden  und  zwar  in  gerader  Richtung." 
„Bewegung"  scheint  das  Grundprinzip  der  Philosophie  des  Autors 
zu  sein. 

Auf  Grund  dieser  Erklärung  lösen  sich  viele  bisher  schwierige 
Probleme  sehr  einfach ;  z.  B.  das  der  Anpassung.  „Insekten  haben  Ein- 
fluss  auf  das  Gedächtnis  der  Pflanzen"  and  omgekehrt.  „Dieser  Eintlnss 
bleibt  bewahrt.  Und  dadurch  werden  die  Körperteile  modifiziert  und 
damit  wieder  die  Vorstellungen  derselben  und  diese  Modifikation  vererbt 
sich  auf  die  Setzlinge  und  Junge."  So  passen  sich  in  ihrer  Form 
Mundteile  der  Insekten  und  die  Oi^ane  der  Pflanzen  einander  an. 
„Finden  übergrosse  Störungen  durch  übermächtige  Vorstellungen  statt, 
so  entstehen  Missgeborten."  Hinsichtlich  der  Urzeugung  finden  wir 
folgende  Ansicht.  „Weil  der  Geist  wahrscheinlich  ein  Stoff  ist,  der  ebenso 
m&  einige  chemische  Stoffe  überall  anwesend  ist,  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass,  wenn  in  einem  Laboratorium  die  Stoffe  sehr 
fein  verteilt  werden  and  bis  zu  einer  gewissen  Wärme  gelangen,  der 
Geist  sich  damit  verbindet  und  lebende  Wesen  entstehen." 

Der  tiefen  Sätze  ist  Überzahlt  Z.  B.  „Je  mehr  Entwickelung, 
desto  lokomotoriscber  die  Arbeit Das  Tier  hat  lokomotorische  Be- 
wegung und  entfernt  auch  seine  Jungen  lokomotorisch  von  sich.    Es 
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wirft  sie.  'Wenigsteng  die  mebr  entwickelten  Tiere  tbun  solches.  Der 
Mensdi  virft  das  Senkblei  in  den  Ocean  und  denkt  nach  über  itehr 
entfernt   gelegene  Welten,   um   diese   vielleicht  einmal  zn  besuchen." 

Manches  andere  auffällige  findet  seine  Erklärung  wohl  in  einem  . 
bei  der  Übersetzung  falschlich  angewendeten  Ausdruck,  so  z.  B.  die 
Mitteilung  auf  p.  12,  dass  Wöhler  und  Haeckel  den  „Urin"  ge- 
macht haben.  Alles  in  allem  dürfte  man  sich  am  ehesten  dem  Autor 
anschliessen ,  wenn  er  auf  p.  5  sagt:  „Aber  wie  kann  ich  mit  Un- 
fehlbarkeit wissen,  wie  gross  jemandes  Verstand  oder  Unverstand  ist." 
B.  Nöldeke  (Strassbui^  i.  E.). 

38  I«  DaRtee,  F.,  LaSexualite.  Paris  (C'arre  et  Naud)  1898.  [Sciential. 

8».  98  p. 
Wir  finden  hier  einen  Überblick  über  die  Frage  der  Sexualität, 
sowie  über  die  mit  ihr  enger  zusammengehörenden  Probleme.  Theo- 
retisch erblickt  Le  Dantec  in  den  beiderlei  Geschlechtsprodukten 
Komplementärtfpen  ein  und  derselben  chemischen  Substanz,  einen 
Kechts-  xmA  einen  Linkstypus,  die,  für  sich  des  Grleichgewichts  ent- 
behrend, dieses  erst  durch  eine  Vereinigung  zu  einem  neutralen  Typus 
linden.  Eine  solche  Auffassung  würde  ihren  Ausdruck  bereits  darin 
finden,  dass  in  den  in  Betracht  kommenden  Eiweissmoleknien  ein 
asymmetrisches  inverses  KohlenstofiTatom  angenommen  würde.  Jedoch 
will  Le  Dantec  diese  stereocbemische  Asymmetrie  nicht  als  einzig 
mögliche  Erklärung  hingestellt  haben. 

B.  Nöldeke  (Strassbarg  i.  £.). 

39  Driesch,  Hans,  Zur  Analyse  der  Reparationsbedingungen 

bei  Tubularia.  In:  Vierteljahrsschr.  d.  naturf.  Ges.  Zürich.  Jahrg.  41. 
1896.  p.  425-434.  3  Textfigg.') 
U  —  Studien  über  das  Regulation ffrermögen  der  Organis- 
men.    II.  Quantitative  Regulationen  bei  der  Repara- 
tion der  Tubularia.    Hl.  Notizen  über  die  Auflösung  und 
Wiederbildung  des  Skelets  von  Echinidenlarven.    In: 
Arch.  f.  Entwmech.  Bd.  9.  1899.  p.  103—139.  2  Textfigg. 
Miss  Bickford  hat  nachgewiesen,   dass    die   Neubildung   des 
Kopfes  bei  Tubularia  nicht  durch  „echt-regenerative"  Sprossung  von 
der  Wundfläche  her  geschieht,  sondern  dass  sich  innerhalb  des  Peri- 
sarks  durch  Umdifferenzierung  der  Stamragewebe  die  Neuanlage  bildet, 
nm  darauf  durch  Streckung   des  hinter   ihm   gelegenen  Stammteiles 
herausbefördert  zu  werden  (welchen  Vorgang  Driesch  als  Repa- 

')  Da  diese  Schrift  ans  1896  noch  nicht  im  ZooL  C.-Bl.  referiert  iit  und  fOr 
das  Teretindnis  der  folgenden  wesentlich  ist,  wurde  sie  'hier  mitgenommen. 
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ration  bezeicimete).  In  der  ersten  der  oben  angeführten  Schriften 
erweiterte  nun  Driesch  die  Kenntnisse  dahin,  dass  die  Tentakeln 
der  neuen  H]'dranthen  nicht  etwa  ausgestülpt,  sondern  als  Längs- 
wülste angelegt  und  dann  der  Länge  nach  vom  Mntterboden  al^e- 
schnürt  werden;  femer  fand  er,  daes  eine  schiefe  Schnittfläche  auch 
eine  schiefe  Anlage  der  Tentakelkränze  nnd  damit  eine  geneigte  Lage 
(von  120 — 160")  des  reparierten  Hydraathen  zur  Folge  hat  (eiaRicht- 
nngsausgleich  mit  dem  alten  Stamme  findet  auch  später  —  nach 
Wochen — «icht  statt);  endlich  stellte  er  fest,  dass  der  neugebildete 
Kopf  schon  gleich  nach  seinem  Austritt  Genitalien  besitzt,  falls  der 
abgeschnittene  mit  solchen  aosgestattet  gewesen  war. 

Die  zweite  Arbeit  (über  den  ersten  Teil  derselben  vergl.  Zoo). 
C.-BI.  Bd.  5.  1898.  p.  10)  berichtet,  wie  der  Titel  sagt,  zunächst  über 
quantitative  Regulationen  bei  der  Reparation  von  Tubulana,  über 
die  Beziehung  zwischen  der  Länge  von  abgeschnittenen  Stammstücken 
und  der  Ausdehnung  ihrer  Reparationsareale  beim  Hydranthenersatz. 
Als  äusseres  Reparationsareat  bezeichnet  Verf.  den  Bezirk  vom  freien 
Ende  bis  zum  distalen  Ende  der  kleinen  (distalen)  Tentakel,  als  inneres 
den  gesamten  von  den  Tentakeln  nnd  dem  Staramstück  zwischen  ihnen 
eingenommenen  Bezirk. 

Das  vom  Verf.  im  ersten  Teil  dieser  Arbeit  konstatierte  Factum 
der  grossen  Variabilität  in  Bezug  auf  die  Reparationsweise  kleinster 
{1  mm)  Stücke  hängt  von  der  Lage  der  kleinsten  Stücke  im  ursprüng- 
lichen Individuum  ab:  die  oralsten  Stücke  reparieren  sich  schneller, 
aber  sterben  häufiger  ab  und  liefern  weniger  gute  und  zweckmäßige 
Reparationen,  dagegen  häufigere  „atypische  Bildungen'',  als  die  aboraler 
gelegenen.  Aber  auch  bei  grösseren  Stammstücken  hängt  das  Repa- 
rationsresultat  in  gewisser  Weise  von  ihrem  Ort  im  ursprünglichen 
Individuum  ab,  indem  die  Länge  des  ßeparationsareals  mit  der  Ent- 
fernung dieses  Orts  vom  ursprünglichen  Oralende  abnimmt.  Diese 
Verschiedenheiten  sollen  auf  die  ungleichmäßige  Verteilung  des  be- 
kannten „roten  Stoffs"  im  TuhnlariaSt&miD  beruhen:  derselbe  ist 
oralwärts  reichlicher  vorhanden. 

Wegen  der  eben  besprochenen  Versuclisei^ebnisse  konnten  bei 
der  Beantwortung  der  Hauptfrage  —  Beziehung  zwischen  Länge  der 
Stammstücke  und  Länge  der  Reparationsareale  —  nur  Stücke  aus 
derselben  Region  mit  einander  verglichen  werden  und  wegen  der  be- 
deutenden individuellen  Variation  müssten  Stücke  aus  demselben  Indi- 
viduum zusammengehalten  werden.  Als  Resultat  stellte  sich  heraus: 
„Die  quantitative  regulatorische  Reduktion  der  Grösse  des  Repara- 
tionsareals von  Tubtdaria  beträgt  60"/«,  sobald  die  Länge  der  repa- 
rierenden Stücke  nicht  grösser  ist  als  der  doppelte  Betrag  des  typischen 
-     Kr.  89-  40.    - 


Keparationsareab ;  mit  weiter  abaefamender  StammgrÖsse  nimmt  die 
Arealgrösse  weiter  zu.  Dieses  Resultat  ist  teleologisdi  sehr  wobi  ver- 
ständlich: Es  genagt  nicht,  um  ein  vollständiges  Individuum  wieder- 
fanaBtellen,  dass  nach  Entuahme  des  Kopfes  ein  solcher  aus  dem 
Twfaandenen  Material  wiedergebüdet  werde,  es  muss  auch  eine  proxi- 
malwärts voo  der  Beparationsanlage  gelegene  Wachstnmszone  da  sein, 
um  den  Kopf  aus  dem  Perisark  hinauszuschaffen,  ja  nicht  nur  dieses, 
sondern  es  ist  auch  als  entschieden  „zweckmäßig"  zu  bezeichnen,  dass 
ausser  Strecknngszone  und  Reparationsareal  noch  ein  gewisser  Stamm- 
bezirk erhalten  bleibt,  er  allein  sichert  dem  Individuum  reparative 
Rettni^  gegen  künftige  Schädigungen;  denn  wie  früher  von  mir  kon- 
statiert, ist  der  Hydranth  der  Tabularia  nicht  etwa  imstande,  sich 
einen  Stamm  regenerativ  zu  erzengen."  „Die  Proportionalität  alles 
Geschehens  bleibt  bei  beliebiger  Entnahm»  von  Material  des  Systems 
gewahrt."  (Verf.  kommt  dabei  auf  sein  „harmonisch-äquipotentielles 
System"  zurück  and  diskutiert  weiter  die  Frage,  ob  der  Grund  des 
regulatorischen  Geschehens  in  der  Strecklänge  oder  in  dem  Quantum 
des  roten  Stoffs  oder  in  einer  Kombination  dieser  beiden  Faktoren 
liegt,  ohne  zu  einem  sicheren  Entscheid  zu  gelangen;  ein  fortwähren- 
der Transport  des  roten  Stoffs  wird  angenommen.) 

In  Bezug  auf  die  Zeitdauer  der  Reparation  der  Hydranthen  be- 
Etätigt  Verf.  zunächst  die  Angaben  von  Loeb,  nach  welchen  die 
Polj^n  am  oralen  Ende  der  Stammstücke  sich  früher  als  am  aboralen 
bilden  und  zwar  je  früher,  je  mehr  oral  die  Stammstücke  sind;  er 
fügt  diesen  Angaben  hinzu,  dass  „der  aborale  Polyp  des  aboralen 
Stücks  ganz  wesentlich  weniger  Zeit  zu  seiner  Bildung  braucht  als 
der  aborale  Polyp  der  oralen  Hälfte".  Femer  hat  er  noch  Versuche 
über  die  Regulation  nach  Stomng  des  Entwickelnngsverlaufs  ange- 
stellt, indem  die  Anlage  des  kleinen  and  die  Hälfte  der  Anlage  des 
grossen  Tsntakelrings  w^igescbnitten  wurden.  Eine  Anzahl  (18)  der 
Objekt«  bildeten  den  belassenen  Anlageteil  zurück  and  bildeten  die 
Teile  ganz  neu;  andere  (13)  stellten  zunächst  aus  dem  übrig  gelassenen 
einen  rüssellosen  Kopf  mit  Stummeln  der  grossen  Tentakeln  her,  der 
aber  schnell  abgeworfen  wurde,  worauf  eine  neue  TotalanU^^e  sich 
bildete;  bei  neun  anderen  (schief  abgeschnittenen)  fand  echte  R^ene> 
ration  statt:  sie  regenerierten  einen  echten  Rüssel  mit  kleinen  Ten- 
takeln; diejenigen  der  grossen,  die  durch  die  Operation  stummelförmig 
geworden  waren,  vervollständigten  sich  nie. 

Im  dritten  Abschnitt  teilt  Verf.  Versuche  über  Auflösung  und 

Wiederbildung  des  Kalkskelet«  von  E^hinidenlarven  mit.    Die  Anf- 

lösmig  geschieht  in  CO,-haltigem  Seewasser,  woraus  die  Larven  nach 

]'/«— 2  Standen  Aufenthalt   in    normales  Seewasser  zurückgebracht 
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werden  (in  älteren  Stadien  wird  das  Skelet  schneller  als  in  den  ganz 
jungen  gelöst).  „Sowohl  für  die  Prismenformen ,  wie  für  spätere 
Stadien  wurde  in  jedem  Falle  konstatiert,  dass  ein  Zurückwandern 
der  Kalkbildner  an  die  UrspningBorte  nicht  stattfand,  dieselben  be- 
hielten vielmehr  stets  ihre  den  betreffenden  Stadien  entsprechende 
Lage  bei ,  begannen  aber  nach  Verlauf  von  etwa  zwei  Tagen  nach 
der  Überführung  in  normales  Seewasser  in  loco  die  Skeletbildung  von 
neuem.  Nun  führte  diese  zwar  nur  selten  zu  einem  wirklich  nor- 
malen neuen  Skelet,  namentlich  die  Armleitem  fanden  sich  meist 
durch  einfache  Stäbe  ersetzt,  aber  es  ward  doch  in  einer  Reihe  von 
Fällen  eine  Bildung  geliefert,  die  im  grossen  und  ganzen  geeignet 
erschien,  das  aufgelöste  Normalskelet  wieder  zu  ersetzen;  aus  durch- 
aus unbekannten  Gründen  fand  oft  nur  einseitig  die  Ausbildung  des 
Ersatzskelets  statt;  in  vielen  Fällen  nnterblieb  sie  ganz."  Larven 
früherer  Stadien  werden  durch  COg  mehr  geschädigt  als  I'lutei,  sind 
aber,  falls  sie  gesund  bleiben,  zur  Bildung  eines  annähernd  normalen 
Ersatzskelets  besser  befähigt  (was  auf  der  geringeren  Entfernung  der 
Kalkbildner  von  ihrem  ursprünglichen  Ort  beruhen  soll). 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

41  Tjoeb,  J.,  Warum  ist  die  Regeneration  kernloser  Proto- 
plasmastücke unmöglich  oder  erschwert?  In:  Arch.  f. 
Entwmech.  Bd.  8.  1899.  p.  689—693. 
Verf.  geht  davon  aus,  dass  nach  Spitzer  „die  in  Gewebsex- 
trakteu  enthaltenen  Substanzen,  welche  die  Sauerstodübertragung 
begünstigen  (Oxydationsfermente],  zur  Gruppe  der  Nucleoproteide  ge- 
hören", also  typische  Kemstoffe  sind,  und  betrachtet  den  Kern  als 
das  Oxydationsorgan  der  lebenden  Substanz;  deshalb  seien  kernlose 
Zelktücke  nicht  im  stände,  zu  regenerieren,  weil  in  ihnen  die  Oxy- 
datioBsthätigkeit  auf  ein  zu  geringes  Maß  hemntergesunken  ist.  Verf. 
findet  einen  Wahrscheinlichkeitsbeweis  bierfür  in  dem  Umstand,  dass 
kernlose  Stücke  von  chloropliyllhaltigen  Zellen  (z.  B.  Algen)  viel  länger 
am  Leben  bleiben  als  kernlose  Stücke  von  Infusorien  (doch  wäre  es 
wohl  zweckmäßig,  ein  und  dasselbe  Objekt  unter  verschiedenen  Um- 
ständen hierauf  zu  prüfen,  wie  denn  Verf.  auch  einen  solchen  Ver- 
such geplant,  aber  noch  nicht  ausgeführt  hat).  „Die  Frage  nach  der 
Bedeutung  des  Zellkerns  für  die  Entwickelung  und  Vererbung  tritt, 
wenn  diese  Ansichten  richtig  sind,  in  ein  anderes  Licht."  Der  zellige 
Aufbau  werde  nämlich  dadurch  bedingt,  dass  die  Entfernung  zwischen 
den  Kernen  keine  zu  grosse  sein  darf;  sonst  gehen  die  betreffenden 
Protoplasmaelemente  an  Erstickung  zu  Grunde.  In  einem  Nachtrag 
betont  Verf.  gegen  0.  Schnitze,  dass  er  nie  geglaubt  oder  behauptet 
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habe,  dass   das  F«KrfM/«i*-Herz   den  Sauerstoff  für  imner  entbehren 
köDne.  B.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 


Coetenterala. 

42CltkiB!(,  Gary  N.,  Sutne  Hydroids  froni  Fuget  SoDod.    In    Fnic.  Boaton^ 
Sot.  Nat  Bist.  Vol.  2«.  No.  13.  1899.  p.  333-367.  Tsf.  I-VI. 

Se  werdeo  30  Arien  beschrieben,  von  denen  drei  athekat  und  die  Übrigen 
thekat«  Formen  Bind.  Erstere  siiid  Tubularia  larynx,  Coryne  mirabüia  und  Peri- 
;D(iB»t  rtpeut.  Der  Autor  folgt  in  syst« mati scher  Hinsicht  den  Ausführungen 
von  K.  Canillo  Schneider  (1898),  die  zaia  Teil  «örtlich  wiedergegeben  werden 
Er  acteptiert  die  Tereinigung  der  Genera  CVyn«  und  Syntoryne  und  die  der  Familien 
Tnbalariidae  und  Pennariidae  znr  Familie  der  Fennariidae.  Unter  den 
Thekateo  werden  nur  vier  Familien  als  berechtigt  anerkannt,  nämlieb  die  Haie- 
cüdae,  Campannlariidae,  Sertulariidae  und  Plnmulariidae.  Von  der 
cnten  ist  Hatteium  mit  zwei  nenen  Arten  vertreten.  Von  Campanulariden 
«erden  15  Arten  aufgeführt,  die  sich  auf  die  Genera  Campanularia ,  Obelia  und 
Calitflla  verteilen.  Von  7  Arten  des  Genus  CampanuloTia  ist  eine  neu,  die  andere 
SDch  europäisch.  Von  Obelia  werden  4  neue  Arten  beschrieben  und  8  enropSiache 
Tsneichnet,  unter  letzteren  0.  gelalinoia  Fallaa,  für  die  vom  Ref.  1897  ihrer  ab- 
wticheaden  VennehmngH weise  wegen  das  neue  Genus  „Obetaria"  geachaffen  wurde. 
Die  Fanitie  der  Sertulariden  iH  durch  7  Arten  reprfiaentieii,  von  denen  3 
(«ioe  nea«)  anf  das  Qenos  StriulareUa  und  je  eine  auf  die  Gattungen  TKujaria, 
ScrbUaria,  Selaginopnt  und  BydraUiaatiia  kommen.  (JL  faieata  L.)  Die  P 1  u  m  n- 
laridae  bilden  den  Schlnse  mit  3  Arten,  nlmlich  den  enropftiacben  PI.  atlaeea 
und  ieMimlala  nnd  einer  A^laophenia,  Im  ganzen  enthielt  die  Sammlung  14  auch 
b  Europa  heimische  Arten,  van  diesen  sind  4  von  Clarke  1896  anch  unter  den 
ilaaca  Bydroiden  gefanden  und  eine  von  Clarke  unter  den  Hjdroiden  der  Edste 
iwiacheii  St.  Diego  nnd  Vaneouver  anfgefOhrt  {PI.  telaeta).  Ausserdem  werden 
von  Clarke  noch  3  andere  europftiscbe  Species  fOr  die  latzlere  Strecke,  —  zu 
deren  nördlichen  Teile  ja  .Puget  sound*  gehört  -  aufgezHhlt,  nftrolich:  Hai. 
tntUun,  Sert.  pumila  und  S.  argmlta.  Im  ganzen  wOrden  aomit  die  europäischen 
Arten  an  der  pacifiachen  Koste  der  Vereinigten  Staaten  durch  c».  17  Arten  ver- 
treten sein.  -  Bemerkenswert  ist,  dasa  Calkins  fQr  die  spezifische  ünterschei- 
dnngderCampAnulariden  den  Bau  des  Diaphragmae  heranzieht  nnd  diese  Merkmale 
auf  einer  besonderen  Tafel  erlftutert.  Fär  die  noch  sehr  unklare  Systematik  des 
Genus  Oi«Ita  wBre  es  besonders  wanschenswert.  dass  das  Diaphragma  zuverlOasige 
Unlerscheidungsmerkmale  darböte.  —  In  einigen  einleitenden  Warten  vergleicht 
der  Verf.  die  Fauna  der  WestkOste  mit  derjenigen  der  OstkQste  der  Vereinigten 
Staaten;  auch  giebt  er  eine  gut«  Schilderung  der  zwei  sehr  verschiedenartigen 
Lokalitlten  (Port  Townaend  and  Bremerton),  an  welchen  das  Material  seiner 
Arbeit  gesammelt  wurde.  C,  Hartlaub  (Helgoland). 

t3  Hartlftnb,  CK,  Zur  Kenntnift  der  Gattungen  ^arj/WopAtff  und 
Nemopm.    In:    Nachrichten  k.  Ges.  Wiss.  Göttingen.  Math.  I'hya. 
a.  1899.  Heft  2.  p.  219—224.  4  Fig.  im  Text. 
Der   Autor  hat  auf  Helgoland   das   1857    von   Mc  Orady    be- 
schriebene, seitdem   nicht  nieder  beobachtete  Nchwininiendß  Hydra- 
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riiim  aufgefunden,  welches  unter  dem  Namen  „Nemopsis  gibhesi" 
Mc  (Jrady  bekannt  ist.  Der  Autor  weist  nach,  dass  der  bei  Helgo- 
land vorkommende  Bchwimmende  Potjp  einer  anderen  Species  als 
der  Mc  Crady'sclie  angehört  und  nennt  die  neue  Art  Margdopaie 
haeekelii.  Der  junge  Polyp  entwickelt  sich  am  Manubrinm  der  vor 
zwei  Jahren  von  Hartlaub  als  generisch  und  spezifisch  neu  be- 
schriebenen Codonide  Margelopsia  haeekelii  und  verlässt  diese  Brut- 
stätte in  Form  einer  Actinula-ähnlicben ,  mit  zwei  Tentakelkränzen 
auegestatteten  Larve.  An  dieser  I^arve  ist  der  eigentümliche,  wie 
ein  kurzer  Stiel  erscheinende  aborale  Fortsatz  bereits  ausgebildet. 
Dieser  Fortsatz  besitzt  an  seinem  Ende  eine  napfförmige,  von  einem 
differenzierten  Epithel  ausgekleidete  Vertiefung.  Er  ist  eine  Bildnng 
ganz  eigener  Art,  insbesondere  nicht  der  Rest  eines  Stieles,  wofür  ilin 
offenbar  die  Autoren  gehalten  haben,  welche  das  schwimmende  Hj- 
drarium  für  einen  abgerissenen  Hydranthenkopf  hielten.  Der  Helgo- 
länder  Hydroid  von  Margehpfte  scheint  keine  aktive  Scbwimmbeweg- 
lichkeit  zu  besitzen.  Er  treibt  mit  weit  ausgespreizten  Tentakeln 
schwebend  umher;  das  einzige  jemals  beobachtet«  Exemplar  von 
Margelopsis  gibbesii  (Mc  Crady)  dag^en  konnte  durch  Bynchronisches 
Schlagen  der  Tentakeln  lebhaft  schwimmen.  —  Die  Medusenknospen 
des  Hydroidea  Margelopsis  haeekelii  liegen  kranzförmig  angeordnet 
an  der  Basis  und  oralen  Seite  der  aboralen  Tentakel.  Sie  besitzen 
ähnlich  den  Knospen  von  Eleutheria  und  Cladfmema  einen  tief  ge- 
lappten, nicht  eingeschlagenen  Glockenrand  und  lassen  bei  ihrer  Ab- 
lösung deutlich  die  Charaktere  der  Margelapsis-MeänBe  erkennen. 
G.  Hartlftub  (Helgoland). 


Annelldes. 
44  Holhnsna,  R.  W.,    Beiträge  zur  Entwickelungsgeschicbte 
der  Oligochaeten.     In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.   Bd.  66.    1899. 
p.  335-357.  Taf.  20-21. 
Verf.  beschäftigt  sich  zunächst  mit  der  Entwickelung  des  Darm- 
traktus,  dann  mit  den  larvalen  Exkretionsorganen.    In  Bezug  auf 
den   ersten  Punkt  wollte  er  die  Beziehungen  der  einzelnen  Darm- 
abschnitte zu  den  Keimblättern  bei  der  Embryonalentwickelung  der 
Lumbriciden  feststellen  {sein  Objekt  war  Allolobophora  putris,   die 
Fixierungsflüssigkeit  Hermann'sche  Lösung,  die  Färbung  geschah 
mit  Eisen-Hämatoxylin). 

Verf.  hat  als  Modus  der  Gastrulation  niemals  Epibolie,  sondern 
nur  Invagination  beobachtet  (gegen  Vejdovsky,    mit  Kowalevsky, 
Hatschek  und  Wilson);  der  Blastoporua  wird  nicht  geschlossen, 
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Euodem  es  geht  au8  ihm  direkt  der  Mund  hervor.  Dies  ist  jedoch 
so  zu  veretehen,  dass  an  seiner  Stelle  das  Ectoderm  sich  einschlägt, 
nm  das  Stomodanm  zu  bilden.  Diese  Einstälpung  wird  bald  tief; 
die  Grenze  zwischen  StomodäniD  und  Urdarm  bleibt  lange  durch  vier 
eigentümlich  ausgebildete  Zellen  (mit  „hyalinem,  plasmatischem  Aus- 
säen" und  grossen  Kernen)  markiert,  welcher  Umstand  der  Unter- 
snchuDg  wesentliche  Vorteile  bietet.  Das  Stomodanm  ist  in  frübtfen 
Stadien  S-fdrmig  gekrümmt,  was  als  eine  Vorrichtung  zur  Verhinder- 
iing  des  Zuräckströmens  des  aufgenommenen  Eiweisses  betrachtet 
vird;  seine  Epithelzellen  gleichen  denjenigen  der  Flimmerrinn?,  welche 
BasalkÖrperchen  und  Fortsetzungen  der  Wimperbaare  ins  Innere  zeigen. 
Aus  dem  Stomodanm  geht  der  Pharynx  (nebst  Mundhfihle)  hervor, 
während  der  Oesophagus  dasjenige  Stück  des  entodermaten  Mittel- 
dftnns  ist,  welches  am  frühesten  zur  Ausbildung  kommt.  Die  Anlage 
des  Kropfes  und  des  Muskelmagens  ist  zimächst  als  eine  gemein- 
same sackartige  Erweiterung  zu  erkennen.  Die  Anlage  des  Procto- 
dänms  erfolgt  terminal  „als  Einstülpting  des  F^itoderms,  die  stets 
sofort  mit  dem  Mitteldarm  in  Fühlung  tritt";  die  zwei  Abschnitte 
lassen  sich  durch  das  verschiedene  Aassehen  längere  Zeit  unter- 
scheiden (gegen  Wilson);  der  Durchbmch  des  Enddarms  in  den 
Mitteldarm  findet  immer  im  viertletzten  Segment  statt;  später  bilden 
sich  aber  hinten  noch  einige  neue  Segmente,  sodass  das  Froctodäuro 
im  definitiven  Zustande  wenigstens  bis  ins  sechste,  vielleicht  gar  bis 
ina  siebente  oder  achte  S^ment  (natürlich  von  hinten  gerechnet) 
reicht. 

Verf.  bestätigt  im  zweiten  Abschnitte  zunächst  die  Angaben 
Vejdovsky's  über  die  merkwürdigen,  frühzeitig  als  Exkretionszellen 
fm^erenden  Forchungskugeln ,  die  mit  Kanälen  im  Innern  versehen 
sind  (bei  dem  Sekretionsvoi^ang  soll  der  Kern  grosse  Thätigkeit  ent- 
fahm,  in  Übereinstimmung  mit  Korscbelt  u.  a.).  Die  Entstehung 
der  Flxkretionszellen  in  so  frühen  Stadien  wird  in  Beziehung  zu  der 
frühzeitigen  Nahrungsaufnahme  im  Kokon  in  Beziehung  gesetzt.  Die 
larvale  Umiere  ist  paariger  Natur,  „beginnt  in  der  Kopfhöhle  und 
zieht  sich  dann  eine  Strecke  weit  dorsal  ^{wischen  Ectoderm  und 
Urdarm  hin,  um  dann  später  ventralwärts  bis  etwa  '/a  der  Höhe  des 
Kmbryos  herabzusinken.  Ungefähr  in  dieser  Gegend  mündet  sie  nach 
aussen".  Sie  besteht  aus  etwa  4 — 5  durchbohrten  Zellen  mit  grossen 
Kernen;  in  die  Kopfhöhle  mündet  sie  deutlich  mit  weiter 
Öffnung;  hier  ist  eine  grosse  „Flimmerlocke"  vorhanden,  welche 
einen  grossen  Teil  des  Kanals  durchzieht.  Je  an  den  Partien  der 
Röhre,  wo  die  grossen  Kerne  sitzen,  scheinen  andere  Wimperhüschel 
n  entspringen,  die  sich  gleichfalls  nach  rückwärts  in  das  Kanallunien 
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erstrecken.  Mit  den  Exkretionszellen  }iat  die  TJrniere  keine  Verbind- 
ung (gegen  Vejdovsky;  überhaupt  schliesst  sich  die  ganze  Schilder- 
ung der  Umiere  der  Beschreibung  des  Ref.  näher  als  derjenigen 
Vejdovsky's  an).  R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

45  Morgan,  T.  H.,  A  confirmation  of  Spallanzani's  discovery 

of  an  Earthworm's  Regenerating  a  tail  in  place  of  a 
head.  In:  Anat.  Anz.  Bd.  15.  1899.  p.  407—410.  9  TextKgg. 
Verf.  hat  eine  neue  Serie  von  Regenerationsversueben  an  Regen- 
wiirmern  angestellt  und  hat  dabei  gefunden,  dass  abgeschnittene  Hinter- 
stiicke  in  den  meisten  Fällen  anstatt  eines  neuen  Kopfes  ein  neues 
Hintt'rende  regenerieren.  An  Schnittserien  stellte  sich  nämlich  heraus, 
dass  das  Bauchmark  bis  an  die  Spitze  reicht,  und  dase  kein  Gehirn 
angelegt  wird,  ebenso  dass  die  Trichter  der  Segmentalorgane  gegen 
die  Schnittfläche  gerichtet  sind,  wie  denn  auch  die  Öffnung  des  Darm- 
kanals  an  der  Spitze  mehr  einem  After  als  einem  Munde  gleicht. 
Verf.  glaubt  auch,  dass  frühere  Autoren  (wieJoest,  Rievel,  Kor- 
schelt)  regenerierte  „Schwänze*'  für  Kopfe  gehalten  haben');  er 
selbst  beschreibt  jedoch  auch  einen  Fall,  in  dem  ein  wirklicher  Kopf 
(mit  Gehirn),  aus  7 — 8  Segmenten  bestehend,  regeneriert  wurde.  (An 
welchen  Arten  Verf.  experimentiert  hat,  wird  nicht  ai^egeben). 

R.  S.  Bergh  (Kopenbi^en). 

46  Si^hultz,  Kugen,  Aus   dem    Gebiete  der   Regeneration.    In: 

Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  66.  1899.  p.  605-624.  Taf.  36—37. 

Verf.  hat  an  verschiedenen  Polychaeteo  (namentlich  Earmotkoä, 
dann  auch  Phpllodoce,  Nephthys  und  einigen  Sabelliden)  die  Re- 
generation studiert.  Das  Regenerat  wächst  senkrecht  zur  Durch- 
schneidungsfläche  aus;  „war  der  Schnitt  aber  sehr  schräg  geführt, 
sodass  nur  die  eine  Seite  eines  Segmentes  übrig  blieb,  so  wurde  dieses 
ganz  ausgeschlossen  und  fiel  mit  der  Zeit  ab,  sodass  auf  solche  Weise 
ein  schief  gewachsenes  Regenerat  wieder  seine  normale  Richtung 
einnahm". 

Was  die  Bildung  des  Enddarms  betrifft,  so  kann  nach  der 
Operation  das  Körperepithel  sich  Über  dem  Darme  schliessen,  oft  aber 
verlötet  der  letztere  gleich  mit  der  Körperwand  und  bleibt  die  ganze 
Zeit  nach  aussen  offen  (viele  Divergenzen  zwischen  früheren  Autoren 
meint  Verf.  auf  Nichtbeachtung  der  Schwankungen  in  dieser  Hinsicht 
zurückführen  zu  können).  Eine  ecto dermale  Enddarm einstülpnng 
wird  nie  gebildet;  der  Mitteldarm  endet  immer  direkt  am  Analrande; 

')  Eorachelt  giebt  jedoch  an,  Schnittserien  untersacht  zu  liftben,  and  seine 
Zuichnangen  sprechen  entschieden  dafür,  dBsa  or  such  Eopfregenerate  gesehen  bat. 
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es  findet  also  bei  der  Regeneration  eine  funktionelle  Anpaseung  des 
Mitteldarms  an  die  Funktionen  des  Enddarnis  statt. 

Das  alte  Bauchmark  wächst  nach  hinten;  doch  finden  sich  in 
seinen  Ganglienzellen  nie  Mitosen,  und  der  Auswuchs  scheint  nur 
ans  Nervenfasern  und  Neuroglia  zu  bestehen.  Einzelne  Zellen  teilen 
sidi  und  wandern  aus  dem  Ectodenn  in  das  Bauchmark  und  werden 
hier  zu  Ganglienzellen ;  „andere  Ectodermzellen  wiederum  teil^i  sich 
nicht,  sondern  ziehen  sich  in  die  Länge  und  geben  Fortsätze,  welche 
sich  in  das  auawachsende  und  sich  neu  bildende  Bauchmark  ver- 
senken, es  durchsetzend  und  somit  das  typische  Neurt^liagewebe 
bilden ')". 

Sowohl  das  Mesenchym  wie  das  Epithel  der  Cölomsäcke  stammen 
Tom  Ectodenn  her:  es  immigrieren  aus  dieser  Schiebt  Zellen,  um  die 
^nannten  Teile  zu  bilden,  wie  denn  auch  hier  zahlreiche  Mitosen 
sich  finden;  die  ersten  Bildungen,  die  „an  dem  aaswachsenden  Cölom" 
—  Verf.  braacht  diesen  Ausdruck  in  einer  nicht  ganz  korrekten 
Weise  —  zu  erkennen  sind,  sind  die  Längsmuskeln.  Geschlechts- 
zellen  bilden  sich  in  den  regenerierten  Teilen  nicht  (dabei  erfahren 
wir  allerdings  nicht,  über  wie  lange  Zeit  sich  die  Untersuchung  der 
einzelnen  Objekte  erstreckt).  —  Das  Mesenchym  bildet  die  ganze  Musku- 
latur mit  Ausnahme  der  eben  besprochenen  Längsmuskeln;  in  den 
Seitencirreo  und  Analcirren  sollen  z.  B.  die  Muskeln  durch  Einwander- 
nng  TOQ  Ectodermzellen  in  loco  gebildet  werden'). 

Borstensäcke  und  Cirren  entstehen  aus  ectodermaten  Ein^tülp- 
imgen  oder  Einwuchemngen,  wie  schon  Kleinenberg  beschrieb. 

Während  der  Regeneration  halten  also  „Ectoderm  und  Entoderm 
ihren  Charakter  als  typische  Keimblätter  fest,  nur  das  Mesoderm 
bSsst  seine  Bedeutung  als  solches  ein".  Die  Regenerationszellen  sind 
auf  der  Bauchseite  „in  Bänder  gruppiert'':  die  mittleren  bilden  die 
Neorc^lia,  seitwärts  von  ihnen  sind  die  Zellen  für  das  Bauchmark, 
des  „Cöloms",  der  Seitencirren  und  der  Borstensäcke  gelegen.  In 
dieser  Anordnung  will  Verf.  eine  Übereinstimmung  mit  der  embryo- 
nalen EntwickeluDg  finden.  R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Arthropoda. 

Crostocea. 
47Aleoek,  A.,  Materials  for  a  Carcinological  Fauna  of  India 
Nr.  3.    The  Brachyura  cyclometopa,  Part.    L   In:  Jonm. 
Asiat.  Sog.  of  Bengal.  Vol.  LXVII.  part.  II.  1898.  p.  67—233. 

'}  Ob  nicht  einige  der  die«e  Anscfasnoiigea  erlftatomden  ZeicimoDgen  etwu 
gir  sehi  sebemstisiert  sind? 

*)  Verf.  ist  ein  eifriger  Anlilnger  von  AnschannngeD  Ed.  Meyer's  ttber 
einea  Khftrfen  Gegeautz  Ewischen  Mesenehfin  nnd  „COlom"  bei  Annelidm. 
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48  AJcovk,  A.,  —  -    Nr.  4.  The  Brachyura  cjclometopa,  Part  II, 
Ibid.  Vol.  LXVn.  part.  II.  1899.  p.  1-104. 

Der  Verf.  giebt  in  obigen  VerÖfFentlichungen  eine  P'ortsetzung 
seiner  früheren  1895  und  1896  veröffentUchten ,  gründlichen  und 
dankenswerten  Arbeiten  über  die  Grustaceenfanna  des  indischen  Oceans 
(cf.  Zool.  C.-Bl.  V.  1898.  p.  467-461). 

Die  Cyclometopa  werden  von  Alcock  in  die  Familien  der 
Cancridae,  Xanthidae,  Portnnidae  und  Telphusidae  ein- 
geteilt und  von  diesen  zunächst  dieXanthidae  eingehend  behandelt; 
Verf.  führt  aus  dem  indischen  Ocean  51  Gattungen  mit  153  Arten 
auf.  Die  Bestimmung  wird  überall  durch  brauchbare  analytische 
Tabellen  erleichtert,  bei  kritischen  und  den  meisten  neuen  Arten  in 
der  ausführlicheren  Beschreibung  auf  verwandte  Arten  und  von  diesen 
sie  unterscheidende  Merkmale  hingewiesen. 

Im  lEweiten  Teil  seiner  Abhandlung  folgen  die  Familien  der  Por- 
tunidae,  Cancridae  und  Corystidae.  Am  Eingange  desselben 
bemerkt  der  Verf.,  dass  er  eich  jetzt  den  von  Miers  in  Challenger 
Brachyura  p.  106- 215  gezogenen UragrenKiingen  derCyclometopa 
anschliesse,  ohne  jedoch  dessen  Unterabteilungen  zustimmen  zu  können, 
vielmehr  will  ihm  die  von  Ortmann  (/ool.  Jahrb.  Syst.  Bd.  VII; 
1893—1894  und  IX;  1895  1897)  gegebene  Einteilung  natürlicher 
erscheinen;  jedoch  scheint  es  ihm  nicht  gerechtfertigt,  die  Parthe- 
nopidae  in  ihrem  ganzen  Umfange  einzuschliesaen  und  die  Cory- 
stidae auszuschliessen.  Alcock  giebt  darauf  eine  Übersicht  der 
Cyclometopa,  wie  er  sich  dieselben  denkt  nnd  teilt  sie  jetzt 
in  fünf  Familien:  1.  Telphusidae,  2.  Xanthidae,  3.  Portu- 
nidae,  4.  Cancridae  nnd  5.  Corystidae. 

-  Die  Telphusidae  sind  nach  Alcock's  Auffassung  die  höchst 
entwickelten  Cyclometopa  und  nähern  sich  den  Catometopa. 
Nach  ihrem  Bau  nnd  ihren  Wohnorten  zeigen  sie  Anklänge  an  die 
Familien  der  Oziinae  und  Eriphiinae,  sind  aber  nie  Bewohner 
von  Süss-  oder  Brackwasser.  Eine  Bearbeitung  dieser  Gruppe  ist  anf 
später  verschohen. 

Die  Familie  Xanthidae  ist  bereits  im  voraufgehenden  Teil  be- 
sprochen nnd  dort  in  die  Suhfamitien:  Xantbinae,  Actaeinae, 
Chlorodinae,  Menippinae,  Oziinae,  Pilumuinae  und  Eri- 
phiinae geteilt.  Durch  den  Oziinae  und  Eriphiinae  nähert  sich  die 
Familie  den  Telphusidae;  durch  die  Pilumninae  und  Xantbinae 
ist  sie  verbunden  mit  der  Gruppe  der  Carcininae  unter  den  Por- 
tnnidae nnd  durch  diese  mit  den  Cancridae. 

Die  Portnnidae  werden  in  die  vier  Subfamilien:  Carcininae 
Portitninae,  Caphyrinae  und  Lupinae  geteilt. 
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Die  Cancridae  werden  in  sechs  Subfamilien  geteilt:  Gan- 
vrinae,  Pirimelinae,  Thiinae,  Atelecyclinae,  Acanthocy- 
clinae  und  Trichiinae.  —  Durch  die  Pirimelinae  und  Thiinae 
nähert  sich  die  Familie  dm  ÜarciBinae  unter  den  Portnnidae; 
durch  die  Atelecjclinae  ist  sie  mit  Aen  C^rystidae  verbunden. 
DieCorystidae  sisd  dieniedrig^«nCyclbmetopa;  sie  nehmen 
zu  den  höher  atmenden  Fiimilien  dieser  Gruppe  eine  ähnliche  Stellung 
ein,  wie  die  Raninidae  zn  den  höheren  Oxystomae. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit  wird  wie  in  den  firüheren  Teileo 
eme  genaue  Beschreibong  der  einzelnen  Arten  gegeben  und  die  Be- 
stimmnog  sowohl  der  Gattungen,  wie  Arten  durch  analytische  Schlässel 
erleichtert. 

Interessant  ist  das  nachgewiesene  Vorkommen  von  Carctnug  mamaa 
an  der  Küste  von  Ceylon.  Dieser  Kosmopirfit  ist  jetzt  bekannt  von 
den  enropäischeu  Küsten  des  nördlichen  Atlantischen  Oceans,  der  Nord- 
und  Ostsee,  der  europäischen  Westkäste,  dem  Mittelmeer,  dem  schwarzen 
und  roten  Meer,  indischen  Ocean  (selten),  Hawaii,  Bucht  von  Panama, 
Pemambuco  (Brasilien)  und  der  atlantischen  Küste  der  Vereinigten 
Staaten  Nordamerikas.  Das  Vorkommen  an  der  australischen  Küste 
iat  noch  zweifelhaft.  Vom  Genus  Ne^ltmus  werden  17  Arten  besprochen, 
darunter  eine  neue  {petretts);  von  Chryhdis  de  Haan  ^=  Gonioaoma  A. 
Mibe  £dw.  ebenfalls  17  Arten,  von  denen  14,  darunter  eine  neue  (rivere- 
andergotti)  ausführlich  beschrieben  werden,  unter  Hervorhebung  der 
unterscheidenden  Merkmale;  von  Thalamita  sind  19  Arten  in  der- 
selben Weise  behandelt,  darunter  sechs  neue  (invesHgatoris,  exetastUa, 
imparimanus,  hanseni,  wood-masoni  und  oculea). 

Die  Familie  der  Cancridae  ist  verhältnismäßig  spärlich  im 
indist^en  Ocean  vertreten,  es  werden  nur  zwei  Arten  der  Gattungen 
I&atifna,  die  io  je  zwei  Exemplaren  im  Indian  Museum  vertreten 
sind,  ein  Triehopeltarium  und  ein  Trachycarcinus  aufgeführt. 

Die  im  Anfange  der  Arbeit  auf  p.  &  genannte  Subfamilie  Tri- 
chiinae, auf  die  Gattung  JVtcAta  de  Haan  gerundet,  will  der  Verf. 
sjäter  auf  p.  96  lieber  zu  einer  besonderen  Familie  erweitert  wissen. 

Die  Corystidae,  nur  mit  einer  einzigen,  aber  neuen  Art 
{NtuUÜocorytte»  M.  Edw.  =  Dieera  de  Haan  inveatigaloris)  scbliessen 
diesen  Teil. 

Die  ausserordentlich  sorgfaltige  und  Reissige  Arbeit  wird,  ge- 
stützt auf  ein  reiches  Material  mit  ihrer  übersichtlichen  Anordnung, 
das  Studium  der  Cmstaceenfauna  des  indischen  Oceans  wesenthch 
erleichtern  helfen.  H.  Lenz  (Lübeck). 

ti  StmAer,  Th.,  Zwei  neae  Brachyureo  ana  der  mioc&neD  MoUsae.    In: 
AUuuidl.  d.  KbwMi.  pftUontol.  Gea.  Vol.  XXY.  189ä.  p.  1—9.  1  T^f. 
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Verf.  hat  bereits  früher  (Abb.  d.  Schweiz.  ptOltontol.  Oet.,  Vol.  XIX)  zwei, 
den  noch  jetzt  an  unseren  europäiachen  Kflsten  lebendeD  GnttuDgen  Darippe  und 
I'ortunus  angeharende  Crustaceen  der  schweizerischen  Molnsse  vom  Belpberge  be- 
schrieben. In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  zwei  weitere  Arten  hinzu^cefagt. 
Bei  der  Seltenheit  bestimmbarer  Reste  decHpoder  Krebse  dUrften  aolche  Eiasel- 
beacbrei bongen  dnrchans  gerechtfertigt  eracbeinen.  Herr  Max  Tiäche,  dem 
Verf.  scholl  einen  der  fraheren  Funde  verdankte,  fand  in  den  Venitt-  und  Tapet- 
Lagem  des  Marcbbachgrabeos  an  der  Oatseite  des  bereits  genannten  Belpbei^w 
den  noch  halb  mit  Schale  bedeckten  Panier  einer  Bracbynre,  sowie  eine  daia 
gehörige  Scherenhand.  Verf.  erkennt  in  diesen  Überresten  eine  zur  Sub-Familie 
der  Qepatinae  gehörige  Art  der  Stimpson'schen  Gattung  OtachUa,  von  der 
bisher  4  lebende  Arten  des  atlantischen  Ozeans  und  der  WestkDate  von  älittel- 
amerika  nnd  Mexiko  bekannt  aind.  Stnder  nennt  die  neue  Art  nach  ihrem  Knt- 
decker  0.  litckri.  Da  die  rectnlen  Arten  in  Tiefen  von  80—200  m  mit  steinigem 
Gmnde,  Korallin  engrund  mit  Muschelsand  nndGerOllee  leben,  so  dürften  BhnUcbe 
Bedingungen  auch  durch  das  untere  Nagelfluhlager  des  Belpbergea  gebeten  worden 
»ein,  anf  dem  die  petrefaktenfOhrenden  Schichten  ruhen.  Die  zweite,  weit  anaehn- 
liebere  Art  stellt  der  Terf.  zur  Gattung  SeyUa  de  Haan ,  sie  hat  eine  L&nge  vou 
75  mm  und  den  Namen  iS.  motattica  erhalten.  A.MilneKdwards  bat  nach  Scheren 
ans  den  miocBnen  Äblngerongen  der  Falnns  von  Anjou  eine  Scylla  miehelmi  be- 
schrieben; femer  bespricht  Qnenatedt  in  seinem  Handbuch.  1885  p.  309,  Fig. 
125  Scheren  und  Seherenfragmente  vom  Kloster  Wald  in  Oberechwaben  unt«r  dem 
Namen  üaticeHlei  molaitieuf.  —  Verf.  hält  ea  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieae 
Scherenteile  ebenfalls  einer  Siylla  angeboren.  Die  einzige  noch  jetzt  lebende 
Scylla-Art,  S.  lertata  Forsk.,  bewohnt  das  ganze  indopacifiacbs  Faunengebiet,  «ioht 
nur  zwischen  den  Wendekreisen,  sondern  geht  auch  noch  in  die  endliche  ge^ 
mSaaigte  Zone  hinBbei.  Ausser  den  beiden  bereits  genannten  Brachjnren  sind 
ans  der  schweizerischen  Molaase  noch  Cancer  rittnionnt  P.  Hayer,  L«p«(i  dubia 
F.  Mayer,  PoTtunut  kimlmgi  Stud.  und  Don'ppe  /ankhautcii  Stnd.  bekannt,  welche 
aimtlich  bezOglich  ihrer  Verbreitung  anf  das  Mioclin  der  Schweiz  isoliert  dastehen. 
Im  Mioc&n  Italiens  sind  bisher  keine  Ubereitietimmenden  Formen  gafiinden  worden; 
was  bei  der  geringen  Zahl,  bishar  überhaupt  bekannter  miocBner  Arten  nicht 
Wunder  nehmen  darf,  um  so  weniger,  als  wohl  anzunehmen  ist,  data  an  den 
Sand-  und  GerallkOsten  des  schweizerischen  MuIaHsemeerea  andere  Lebensbe- 
dingungen herrschten,  als  im  italienischen  Mioc3umeer, 

Die  altterti&re  Crustaceenfauna  von  Öningen,  dem  Taunus,  Norddeutschland, 
Grossbritannien,  O.beritalien  zeigen  einen  mehr  hoemopuli tischen  Charakter  und 
mehr  ausgestorbene  Gattungen ,  wSbrend  die  miocäne ,  wie  es  namentlich  auch 
die  Mollasken  zeigen,  einen  entschieden  atlantiachen,  lusitaniBch-wealafrikanisehen 
Typus  trftgt,  mit  grasstenteils  noch  jetzt  vertretenen  Gattungen. 

H.  Lenz  (Lübeck). 

InsectK. 

50  Polsom,  J.  TV.,  The  segmentation  of  the  Insect  head.    In; 

Psyche.  Vol  8.  1899.  Nr.  280.  p.  Sei— 394. 

Die  MitteiluDg  enthält  ainen  vorläufigen  Bericht  aber  die  Resultat«, 

welche  Verf.  durch  anatomische  und  entwickelungsgeschichtlicheUntei^ 

Buchungen    der  Mnndteile   von   Apterygoten    erlangt   hat.     Er   giebt 
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zunächst  eiDen  Überblick  über  die  bieber  übliche  /ählungsweise  der 
Segmente  am  Insektenkopf  und  spricht  sich  vie  die  meisten  neueren 
Untersucher  mit  Bestimmtheit  für  die  Segmentnatur  dee  IntercaUr- 
segments  (zwiechen  Antennen-  und  Maadibnlar-S^ment)  aus.  Von 
Interesse  ist  in  dieser  Hinsicht  namentlich  die  Angabe,  dass  nidi- 
meotäre,  mit  Chitin  versehene  Ohedmaßen  sich  am  Int«rcalar8eg- 
mente  bei  mehreren  erwachsenen  CoUembolen  dauernd  erhalten. 

Wenn  bisher  die  Zahl  der  Kopfs^mente  bei  Insekten  als  sechs 
angaben  wurde,  so  vertritt  Verf.  die  Ansicht,  daas  die  wirkliche 
Zahl'  sieben  betrage.  Als  Gliedmaßen  eines  bisher  übersehenen  Seg- 
mentes werden  von  ihm  die  Soperlinguae  (Paraglossae  des  Hypopharynx 
früherer  Autoren)  betrachtet,  die  sich  in  entsprechender  Weise  wie 
die  übrigen  Kopfgliedmaßen  entwickeb  sollen.  Femer  sollen  ancb 
sieben  Paar  von  Kopfganglien  beim  Embryo  von  Anurida  (GoUemb.) 
vorhanden  sein,  von  denen  das  fünfte  dem  Snperlingualsegment  zu- 
kommt. Dieses  letztere  Segment  würde  mit  dem  ersten  Maxillars^ment 
der  Cmstaceen  zn  vergleichen  sein. 

So  interessant  die  genannten  Befunde  erscheinen,  so  ist  Ref. 
doch  der  Meinung,  dass  man  sich  diesen  Deutungen  gegenüber  noch 
sehr  skeptisch  verhalten  muss,  da  sie  mit  dem,  was  man  über  die 
IjitwiGkelnng  anderer  apterjgoter  und  pterygoter  Insekten  kennt, 
durchaus  in  Kontrast  stehen.  Bei  den  bisher  ttutersncbten  Insekten 
rird  das  Unterschlundganglion  nur  aus  drei  Bauchganglien  zusammen- 
gesetzt, ohne  dasB  die  Ganglien  eines  Superlingualsegmentes  oder 
dessen  Cülomsäckchen  jemals  nachgewiesen  werden  konnten.  Die 
Para^ossae  sind  nach  eigenen  Untersuchungen  des  lief,  an  Forficuja 
and  l^hemera  sicherlich  nicht  Extremitäten,  sondern  nur  die  Seiten- 
teile des  medianen  Hypopharynx,  welche  sich  sogar  erst  ziemlich  spät 
von  dessen  distalem  Ende  al^liedem.  Da  diese  Paraglossae  (Super- 
lingoae)  hei  den  entognathen  Thysanuren  relativ  stark  entwickelt  sind, 
30  ist  es  wohl  verständlich,  daas  sie  in  diesem  Falle  auch  selbständig 
angelegt  werden  können.  Aber  selbst  bei  den  genannten  Formen 
pflegen,  nach  der  Beschreibung  von  Folsom  und  uiderer  Autoren, 
die  Paraglossae  wie  der  Hypopharynx  mehr  median  als  die  seitlich 
getegeoen  Kiefer  (Extremitäten)  aufzutreten ,  ein  Umstand ,  der 
dafür  spricht,  dass  es  sicii  bei  ihnen  wie  bei  den  Paragloseen 
anderer  Insekten  eben  nur  um  Auswüchse  des  Stemites  handelt. 
R.  Heymons  (Berlin). 

M  UeymoBS,  K.,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwicklungs- 
geschichte der  Rhynchoten.  (Nova  Acta  Acad.  Leop.-Carol. 
Bd.  74.  No!  3).  1899.  108.  p.  3  Taf.  Ö  Fig.  im  Text.  Mk.  8.-. 

Za«lgg.  CutnIbL  VU.  Jtbnr.  ~   Nr    äO     51.      —  ^ 
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Die  Arbeit  ist  in  der  Älwicht  unternommen  worden,  möglichst 
Klarheit  über  den  Körperbau  und  die  Morphologie  der  Schnabel- 
kerfe zu  gewinnen,  znmal  bei  letzteren  Insekten  die  Ansichten,  nament- 
lich hinsichtlich  des  Baues  der  Mundteile  bis  jetzt  noch  erheblich 
auseinandergehen.  Die  Rhynchoten  dürfen  auch  deswegen  besonderes 
Interesse  beanspruchen,  weil  sie  zooli^isch  sehr  alte  Formen  sind 
(mutmaßliche  Reste  schon  in  der  Steinkohle)  und  weil  sie  zugleich 
die  einzigen  Insekten  sind,  welche  saugende  Mnndteile  rom  Embryo 
bis  znr  Imago  beibehalten  (Brauer's  Abteilung  der  Menorhyncha). 

Bei  der  Untersuchung  ist  die  entwickelungsgeschichtliche  Methode 
(Studium  der  Embryonen  und  Larven)  von  grossem  Werte  gewesen 
und  zwar  wurden  Vertreter  von  den  hauptsächlichsten  Gruppen  teils 
ontogenetisch ,  teils  vei^leichend  anatomisch  untersucht :  Cr y p t o - 
cerata=Wa6serwanzen  (^üipa  cinerea  L.,  Naucoris  cmieoides  L.,  Noto- 
nectaglaucah.);  Gymnocerata^Landwanzen(0»inexdi£«tmi2isFab., 
Pyrr/toeotie  aplerus  L.);  Gicadina  (Gicada  septemdedm,  Tibicina 
tometUosa  Oliv.);  Phytophthires  {Siphonqphora  rosae  L  ,  Dryobius 
roboris  L.). 

Der  Körper  der  Rhynchoten  setzt  sich  zusammen  aus  6  Kopf- 
segmenten ,  3  Thoraxsegmenten  und  1 1  Abdominalsegmenten.  Im 
Vergleich  zu  anderen  niederen  Insekten  (Thysanuren,  Orthopteren, 
Odonaten),  die  ein  primär  zwölfgliedriges  Abdomen  besitzen,  ist  bei 
Rhynchoten  also  ein  Minus  von  einem  Abdominatsegmentzu  konstatieren. 
Es  erklärt  sich  dies  durch  den  Umstand,  dass  bei  den  Schnabelkerfen 
ein  eigenes  Afterstnck  (Tebon)  ausnahmslos  fehlt. 

Die  Clfgliedrigkeit  des  Abdomens  erhält  sich  hei  Wanzen  und 
Cicaden  vielfach  dauernd  und  kann  sodann  auch  noch  bei  der  Imago 
nachweisbar  sein,  obwohl  sie  infolge  irrtümlicher  Auffassung  der  ein- 
zelnen Teile  bisher  noch  nicht  als  solche  erkannt  worden  war. 

Zwischen  Wasserwanzen  und  Landwanzen  zeigt  sich  in  der  Glieder- 
ung des  hinteren  Körperendes  eine  bemerkenswerte  Differenz,  die 
früheren  Beobachtern  entgangen  war.  Der  röhrenförmige  Analoonas 
wird  bei  Oryptoceraten  vom  11.  Segmente,  bei  Gymnoceraten  vom 
10.  Segmente  des  Abdomens  gebildet  Im  ersteren  Falle  ist  das 
10.  S^ment  rudimentär  geworden,  im  letzteren  stellen  Rücken-  und 
Banchplatte  des  11.  Segmentes  rudimentäre  Plattchen  („Diadem- 
plättchen"  früherer  Autoren)  dar. 

Für  das  Abdomen  der  Rhynchoten   ist   ferner  charakteristisch: 

1.  Das  Fehlen  der  Gerci  (die  als  solche  bei  Cicaden  beschriebenen 
Gebilde  lassen  sich  nicht  mit  den  Gerci  anderer  Insekten  homo- 
logisieren). 

2.  Das  Fehlen  von  Pleuren  und  die  dadurch  bedingte  Verwacks- 
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DDg  iwischen  RäckeD-  und  Bftuchplatte.  Um  dem  Körper  die  notr 
Tendi^  Ansdshniiagsfähigkeit  sui  bewahren,  kommt  es  infolgedessen 
n  ariraadäian  Teilungen  der  Rücken-  und  Bancbplatten ,  welche  als 
ParatergitenndParasternite  beschrieben  werden.  Die  Gliedemng 
des  Abdomens  wird  hierdurch  zn  einer  sehr  kompÜEierten  und  hat 
bisher  mehrfach  zu  irrigen  Interpretationen  Veranlassung  gegeben. 

Bei  den  Embryonen  der  Rhynchoten  ist  an  den  Beinen  zwischen 
Rnrnpf  und  Coxa  ein  besonderes  „Subcoxalglied"  nachzuweisen. 
Dieses  Glied  wird  in  der  Regel  zn  einer  besonderen  Skeletplatte 
(Subcoxalplatte),  welche  sich  an  der  Bildung  der  ventralen  Rumpf- 
wand beteiligt.  Ee  ist  von  Interesse,  dass  bei  gewissen  niederen  Insekten 
(Libellenlaren)  die  Coxa  noch  dauernd  aas  mehreren  Gliedern  besteht. 

Die  Untersuchungen  über  die  Bildung  der  Mundteile  haben  zu 
folgenden  Ergebnissen  geführt.  Bei  den  Embryonen  vollzieht  sich 
eine  Teilung  der  ursprnnglich  einheitlich  angelegten  Maxillen  in  ein 
mediales  Stück,  die  Maxillenlade,  und  in  ein  laterales  Stück,  den 
Maxillarböcker.  Letzterer  ist  ans  bestimmten  (i runden  (Lage  am 
Körper  und  Verteilung  des  Mesoderms)  mit  dem  eigentlichen  „Stamme" 
der  Maxillen  anderer  Insekten  zu  vergleichen ,  er  beteiligt  sich  in- 
dessen gleichwohl  nicht  an  der  Bildung  der  Mundteile,  sondern  wird 
zu  einem  bestimmten  Teile  der  Kopfwandung,  welcher  in  vielen  Fällen 
dauernd  deutlich  abgegrenzt  bleibt.  Eine  derartige  Umbildung  von 
Kieferteilen   steht   unter  den   Insekten   bisher  völlig  exceptionell  da. 

An  der  ans  der  Maxille  hervorgegangenen  Kopfpartie  (Lamina 
maxillaris)  erheben  sich  bei  den  Rhynchoten  nicht  selten  Fort- 
%itze(ProceBsu8  maxillares),  die  als  Reste  modifizierter  Maxillar- 
taster  anfzufassen  sind.  Es  gehören  hierhin  die  bekannten  Bucculae 
oder  Wangenplatten  der  Wanzen.  Femer  sind  bei  gewissen  Tingiden 
schon  seit  längerer  Zeit  gegliederte  Taster  bekannt,  die  bisher  irr- 
tümlich Tür  Labialtaster  galten,  während  sie  w^en  ihrer  Homologie 
mit  den  Processus  maxillares  in  Wirklichkeit  Maxillartaster  dar* 
stellen.  Hiermit  läset  sich  also  der  Nachweis  führen,  dass  bei  den 
Rhjnchoten  thatsäcblich  noch  Überreste  von  Palpi  maxillares  vor- 
kommen können. 

Wenn  von  einigen  Autoren  auch  gewisse  Anhänge  an  der  Unter- 
lippe als  Palpi  labiales  angesprochen  worden  sind,  so  wird  man  sich 
diesen  Deutungen  gegenüber  skeptisch  verhalten  müssen,  da  weder 
die  Entirickelnng^eschichte,  noch  die  vergleichende  Anatomie  zu 
Gunsten  solcher  Annahmen  sprechen. 

Mandibeln  und  Maxillenladen  ziehen  sich  bei  den  Rhynchoten 
in  tiefe  taAihenfÖrmige  Höhlungen  zurück  und  scheiden  die  uhitinösen 
äteohborsten  aus. 
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Die  soeben  skizzierte  Deutung  der  Mundteile  liei  den  Schnabel- 
kerfen  hat  eine  weitere  Stütze  erhalten  durch  das  Studium  der  für 
die  Bewegung  der  Kiefer  dienenden  Muekulatur. 

Obwohl  Lamina  maxillaria  (Rest  des  Maxillenstammes)  und 
maxiilare  Stechboreten  (Maxillenlade)  im  Laufe  der  Entwickelung  von 
einander  getrennt  werden,  so  bleibt  doch  durch  einen  Muskel  dauernd 
eine  Verbindung  zwischen  diesen  Teilen  vorhanden.  Der  betreffende 
Muskel  fungiert  als  Protraktor  und  heftet  sich  direkt  an  die  Basis 
der  Stecbborete  an. 

Ein  entsprechender  Protraktor  vermittelt  die  Verbindung  zwischen 
Resten  des  Mandibelsegments  (Lamina  mandibularis  der  Homopteren) 
und  mandibularen  Stechborsten.  Letzterer  Muskel  heftet  sich  aber 
nicht  direkt  an  die  Mandibel  an,  sondern  an  einen  Chitinhebel,  der 
zur  Kraftübertragung  dient.  Der  Hebelapparat  wurde  zwar  bereits 
von  Oeise  bei  Noionecta  entdeckt,  aber  bisher  irrtümlich  den  Ma- 
xilleu  zugeschrieben.  Verf.  konnte  diese  Einrichtung  mit  geringen 
Modifikationen  bei  den  verschiedenen,  von  ihm  untersuchten  Formen 
nachweisen.  Hiermit  ergiebt  sich,  dass  sowohl  in  der  Segmentierung, 
wie  namentlich  im  Bau  der  Mundwerkzeuge  bei  den  verschiedenen 
Gruppen  der  Rhynchoten  eine  grosse  Übereinstimmung  herrscht. 

Vom  vergleichenden  Standpunkte  ist  ferner  bemerkenswert,  dass 
den  weiblichen  Rhynchoten  gerade  wie  anderen  pterygoten  Insekten 
ursprüuglich  sechs  Gonapophysen  zukommen,  während  man  bisher 
nur  vier  festgestellt  hatte. 

Den  SchluBS  der  Arbeit  bildet  eine  Erörterung  der  verwandt- 
Bohaftlichen  Beziehungen  der  Schnabelkerfe  auf  Grund  ihrer  inneren 
und  äusseren  Organisationsverhältnisse  und  unter  kritischer  Besprech* 
ung  der  bisher  in  dieser  Hinsicht  geäusserten  Meinungen. 

R.  Heymons  (Berlin), 

2  SchwartBe,  Erich,  Zur  Kenntnis  der  Darmentwickelnng  bei 
Lepidopteren.  In :  Zeitecbr.  wiss. Zool.  Bd.  66.  1899.  p.  450 -496. 
Taf.  31—34. 

Die  Differenzierung  der  Keimblätter  und  die  Bildung  des  Darms 
bei  den  Schmetterlingen  war  bisher  nur  sehr  ungenügend  bekannt. 
Verf.  giebt  von  diesen  Voi^ängen  eine  ausführliche  Schilderung,  die 
namentlich  auf  Untersuchungen  au  Lasiocatigia  fasdatdla  Men.  var. 
excellem  beruht.  Zum  Studium  der  ersten  Entwickelungsvorgänge 
wurden  ausser  der  geniumten  Form  auch  Eier  von  Ocneria  dispar  L. 
verwendet. 

Die  ersten  Entwickeiungserscheinungen   bieten   im  Vergleich  zn 
anderen  Insektenformen  nichts  Bemerkenswertes  dar.     Ein  i 
-    Nr.  51-52.    - 
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Keimhantblastem  fehlt  den  Le]>ii1optereneieni.  Ein  Teil  derFurcbnnp- 
wllen  gelangt  an  die  Oberfläche  nnd  liefert  die  anfänglich  sehr  kurze, 
beinahe  scheibenförmige  Embryonalanlage  nebst  den  Erabryonalhänten. 
Ein  anderer  Teil  der  FnrcfanngszeUen  bleibt  im  Dotter  zurück  und 
stellt  die  Dotterzellen  dar.  Letztere,  die  das  Entoderm  repräsentieren, 
dienen  während  des  EmbryonallebeuB  zur  Auflösung  des  Dotters, 
gehen  später  aber  sämtlich  zu  Grunde.  Degenerationserscheinungen 
sind  an  diesen  Zellen  schon  frühzeitig  nachweisbar.  Als  degenerierende 
Körperzellen  sind  auch  die  Paracyten  zu  betrachten.  Verf.  konnte 
die  \hlÖsung  derselben  sowohl  aus  dem  einschichtigen  Keimstreif  wie 
ans  dem  ßlastodenn  beobachten.  Er  halt  es  nicht  für  nn wahrscheinlich, 
ilass  die  Paracyten  sich  ebenfalle  an  der  Auflösung  des  Dotters  be- 
teiligen. Eine  Umwandlung  von  Paracyten  in  Dotterzellen  findet  nicht 
statt  (g^en  Lecaillon). 

Die  Bildung  des  Mesoderms  ist  bei  Lepidopteren  nicht  an  ein  be- 
stimmtes Schema  gebunden,  sondern  erfolgt  bald  durch  Einsenkung  eines 
Rohres,  bald  durch  Zell  wucherung  vom  Boden  einer  Rinne  aus,  bald  durch 
seitliche  Überschiebung.  In  verschiedenen  Körperregionen  desgelben 
Embryos  kommen  sogar  verschiedene  Formen  der  Mesodermbildung 
vor.  Bemerkenswert  ist  die  Bildung  der  Blutzellen,  welche  bei  Lasio- 
campa  in  der  Nähe  <le8  vorderen  Körperendes  von  einer  umfang- 
reichen medianen  Zellanhänfung  ihren  Ausgang  nimmt.  Die  jungen 
ttintzellen  gelangen  ant'angti  in  den  Dotter  und  wandern  später  aus 
demselben  in  die  Bluträunie  ein. 

Von  den  sechs  als  Ausstülpungen  des  Proctodäums  auftretenden 
Vasa  Malpighii  entstehen  zwei  Paar  etwas  frühzeitiger.  Möglicher- 
weise kann  dies  als  eine  Rekapitulation  des  Verhaltens  vieler  niederer 
Insekten  aufgefasst  werden,  die  überhaupt  nur  vier  Vasa  besitzen. 
Ein  gemeinsames  Basalstück  (tronc  basilaire)  ist  bei  Lasioeampa  an- 
fangs nicht  vorhanden. 

Der  Mitteldarm  wird  in  Form  von  zwei  zelligen  Lamellen  ange- 
legt, die  vom  ectodermalen  Stomatodaum  und  Proctodäum  nach  der 
Körpermitte  hinwachsen  und  sich  dort  vereinigen.  Das  gesamte 
Darraepithel  ist  also  ectodermaler  Natur,  und  da  die  entodermalen 
botterzellen  schon  während  des  Entwickelungsverlaufes  wieder  zu 
Grunde  gehen,  bo  wird  bei  der  untersuchten  Lepidoptere  der  Körper 
überhaupt  nur  aus  Ectoderm  und  Mesoderm  zusammengesetzt.  Dieses 
Resultat  steht  im  Einklang  mit  den  Befunden  des  Ref.  an  Derma- 
pteren  und  Orthopteren,  sowie  mit  denjenigen  von  Lecaillon  an 
Chrysomeliden.  Verf.  schliesst  seine  Arbeit  mit  einigen  allgemeineren 
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Bemerkungen  über  die  Keimblätter,  deren  Homologie  im  ganzen  Tier- 
reiche er  noch  nicht  für  erwiesen  betrachtet. 

R.  Heymons  (Berlin). 

53  Wasmftnn,  B^  Neue  Termitophilen  und  Myrmecopbilen  aas 

Indien.  —  In:    Deutsche  entomol.  Zeitschr.  1899.    p.    146—16«. 

Taf.  I  u.  II. 
Von  den  vielen  neuen,  bei  Ameisen  and  Termiten  gefundenen 
Käfern  aus  Indien,  die  hier  beschrieben  werden,  verdienwi  zwei 
Aphodieit  (Chaett^tea  mäciger  und  (Jorythoderas  gibbiger)  besonderes 
Interease  durch  die  Verkümmerung  der  Mundteile;  es  fehlen  nämlich 
bei  ihnen  Oberkiefer,  Uberlippe,  Unterlippe  und  Lippentaster  voll- 
ständig  und  nur  die  Unterkiefer  sind  ausgebildet.  Ob  diese  Rück- 
bildung auf  eine  l'ntterung  der  Käfer  aus  dem  Munde  der  Termiten 
hinweist,  wagt  Verf.  nicht  zu  entscheiden.  Doch  spricht  der  ganze 
Habitus,  vor  allem  die  gelben  Haarbüschel  (Trichome)  und  die  rute 
glänzende  Symphilenfärbnng  ohne  Zweifel  dafiir,  dass  die  genannten 
Käfer  echte  Termitengäste  sind,  die  von  ihren  Wirten  beleckt  und 
gepflegt  werden.  K.  Escherich  (Karlsruhe). 

Verlebrata. 

MammftllH. 

54  Sobotto,  P.,  Über  das  Corpus    luteum    der  Säugetiere.     In: 

Verh.  Anat.  Ges.  13.  Vers.  Tübingen.  1899.  p.  32—34. 

55  Van  Beneden,  Eduard,  Note  de  M.  Houvre  sur  la  formation  du 

Corps  jaune  cbez  le  lapin.     Ibid.  p.  34—38. 

Sobotta  hält  streng  daran  fest,  dass  seine,  auf  etwa  1500  Um- 
bildungsstadien des  Eisäckchens  bei  der  Maus  gegründete  Unter- 
suchung bewiesen  habe,  dass  der  gelbe  Körper  eine  vorwiegend  epi- 
theliale Bildung  sei.  Er  protestiert  gegen  die  von  Koelliker 
gebrauchte  Bezeichnung  „Corpora  lutea  spuria"  sowohl  für  atretische 
Follikel  als  auch  für  gelbe  Körper,  die  zu  einem  nicht  befruchteten 
Ei  gehören;  Verf.  stellt  seine  Präparate  jedem  Interessenten  zu  eigener 
Prüfung  zur  Verfügung. 

In  der  Diskussion  teilt  van  Beneden  die  Resultate  seines 
Schülers  Houvre  mit  und  belegt  dieselben  in  der  Demonstration  mit 
einer  Anzahl  von  Präparaten.  Van  Beneden  und  Honvre  sind 
im  wesentlichen  zu  ganz  denselben  Resultaten  gekommen 
wie  Sobotta.  Verf.  glaubt,  dass  die  abweichenden  Resultate  Clark's 
schon  allein  durch  den  tiefen  Unterschied  in  der  Methode  erklärt 
werden,  da  Clark  Schlachthausmatenal  verarbeitete,  ohne  einen 
einzigen  ernstlichen  Anhaltspunkt  für  das  Alter  der  gelben  Körper 
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zu  haben,  während  die  Verff.,  wie  Sobotta,  genau  die  Branst-,  ße- 
gattungszeit  u.  b.  w.  kontrollierten  und  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Stunden  oder  Tagen  nach  der  Begattung  die  Tötung  der  Tiere  vor- 
nahmen.  Van  Beneden  meint,  die  Ergebniese  würden  sieber  von 
nionand  bestritten  werden,  der  in  dieser  Weise  sich  wirklich  normale 
aDfeinanderfolgende  Entwickelungastadien  verschal«.  In  einigen  Einzel- 
heiten weichen  van  fieneden's  Befunde  von  denen  Sobotta's  ab. 
Er  findet,  dass  die  Zellen  der  inneren  Hülle  nicht  ganz  zur  Bildung 
des  den  gelben  Körper  durchsetzenden  Bindegewebenetzes  aufgebraucht 
werden  nnd  dass  bei  der  Blutung  in  das  Eisäckchen  nicht  nur  an 
der  Rissstelle,  sondern  auch  in  der  inneren  Hülte  tierässchen  platzen. 
R.  Kick  (Leipzig). 

%£  Börig,  A.,  Welche  Beziehungen  bestehen  zwischen  den 
Reprodnctionsorganen  der  Cerviden  und  der  Geweih- 
bildung derselben?  In:  Arch.  f.  Entwmech.  VIII  Bd.  1899. 
Hft.  3.  p.  382-447. 
Nachdem  der  Verf.  zu  Anfang  seines  überaus  wichtigen  Aufsatzes 
die  Vorfrage  beantwortet,  ob  Beziehungen  zwischen  Geweihbildungen 
und  Reproduktionsorganen  vorauszusetzen  sind,  gebt  er  zu  den  folgen- 
den fünf  Spezialfragen  über,  die  er  nach  seiner  reichen  Erfahrung 
and  Durcfamnsterung  der  verschiedenen  Museen  nnd  Privatsammlnngen 
beantwortet:  1.  Ist  die  Geweihlosigkeit  oder  die  Entwickel- 
ang  nur  einer  Geweihstange,  wie  sie  bei  männlichen 
Cerviden  zuweilen  beobachtet  werden,  die  Folge  irgend 
welcher  Abnormität  des  Genitalapparates?  Eine  kritische 
l'ntersnchung  des  Torhandenen  Thatsachen-Materiales  ergiebt  das 
Resnltat,  dass  Geweihlosigkeit  bezw.  Einstangtgkeit  der  Geweihe  neben 
normalen  männlichen  Zeogungsorganen  bestehen  können.  Beide  sind 
Entwickelnngshemmungen  aus  bisher  noch  unbekannter  Ursache;  Ge- 
weihlosigkeit kann  auch  neben  abnormen  männlichen  Zeugnngsoi^anen 
bestehen  und  beeinträchtigt  nicht  die  Zeugungsfähigkeit  des  betreffen- 
den Individuums.  —  2.  Ist  die  bei  weiblichen  Cerviden  zu- 
weilen beobachtete  Geweihbildung  auf  abnorme  Ent- 
wickelang  der  Reprodnktionaorgane  zurückzuführen?  Die 
tritische  Dorchmusterung  des  Materials  bis  p.  419  ergiebt  vornehm- 
lich, dass  Erkrankung  der  Reproduktionsoi^aue  weiblicher  Cerviden 
die  Ursache  vod  Geweiherzeugung  sein  kann,  und  zwar  bei  einseitiger 
Erkrankong  znr  Erzengang  einstangiger  Geweihe,  bei  beiderseitiger 
Erkruikung  za  einem  kompletten  Geweihe  fUhren  kann.  Einseitige 
Erkrankung  zeigt  eine  transversal-wirkende  Korrelation.  Sind  die 
Ovarian  der  S  atrophisch  geworden,  so  entwickeln  sich  in  der  Regel 
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Geveihe.  Individuen  mit  hermaphroditischen  tienitulien  scheinen  stets 
(üeweibe  zu  entwickehi  und  zwar  um  so  vollkommener,  je  Etärker  die 
inneren  Zengungsorgane  nach  der  männlichen  Richtung  hin  entwickelt 
sind.  Geweihbildung  bei  weiblichen  Cerviden  kann  auch  vor  sicii 
gehen  nach  blosser  meclianificher  Verletzung  der  Haut  und  andauern- 
dem Nervenreize  an  der  Stelle,  wo  überhaupt  sie  sich  zu  entwickeln 
pflegen.  —  3.  Welche  Wirkungen  übt  partielle  oder  totale 
KaBtration  männlicber  Cerviden  auf  die  Geweihentwickel- 
nng  aus?  Das  Material  ergiebt  (p.  430),  daes  die  Wirkungen  ver- 
schieden sind  je  nach  den  Lebensperioden  und  nach  dem  Stadium, 
in  dem  die  Geweihentwickelung  eich  befindet.  Totale  Kastration  eines 
noch  jugendlichen  Individuums,  das  noch  keine  Stimbeinzapfen  ent- 
wickelt hat,  hat  zur  Folge,  dass  weder  Zapfen,  noch  Geweihe  jemals 
entwickelt  werden.  Bei  partieller  Kastration  und  in  den  versobiedenen 
Lebensperioden  zeigen  sich  andere  Verhältnisse.  —  4.  Atrophie 
der  Testes  führt  fast  ausnahmslos  zur  Bildung  von  Perückenge- 
weihen,  Verletzung  der  Testes  zum  vorzeitigen  Abwurf  der  Geweihe. 
-  5.  Das  Abschneiden  der  Geweihstangen  ist  anf  die  Zeugangs- 
fähigkeit  des  betreffenden  Individuums  sowie  auf  dessen  Gesundheit 
überhaupt  ohue  jeden  nachteiligen  Kinflnss.  Den  Schluss  dieses  sehr 
wichtigen  Aufsatzes  bildet  ein  ausführliches  Litteraturverzeichnis. 
B.  Langkavel  (Hamburg). 

57  Schuipaeher,  C.,  Über  das  erste  Auftreten  des  Menschen  im 

Elsass.     In:    Mitth.    der    philomatb.    Gesellsch.   von   Els.-Lothr. 

III.  Heft.  1898.  p.  93-117. 

In  der  Arbeit  wird  nachgewiesen,  dass  die  ältesten  Spuren  von 

der  Existenz  des  Menschen  im  Rheinthal    besonders  an   der  Grenze 

vom  jüngeren  zum  älteren  Löes  sich  finden.     Dasselbe  Alter  müssen 

auch  die  Funde  von  Völklingshofen  und  Egisheim  haben.    Es  kann 

femer  kein  Zweifel  bestehen,    dass  der  Mensch  im  ElsasB    mit  dem 

Mammuth  zusammen  gelebt  habe.        A.  Torntiuist  (Strassbnrg). 
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Referate. 
Descendenzlehre. 

>S  SteiRBBBii,   G.,    Palseontologie  nnd  Abstammungslehre   am 
Ende  des  Jahrhunderte.    (Prorektorats-Rede.)   Freibnrg  i.  B. 
1899.  4».  39  p. 
Verf.  zieht  in  seiner  Prorektoratsrede  ein  Facit  aus  den  Fort- 
schritten der  Erdgeschichts-Forschung  während  der  letzten  vier  Jahr- 
zehnte,    speziell    der    Entwickeltmg   der   Palaeontologie    unter    dem 
Einflösse  der  Descendenzlehre;   der  Rahmen,  in  dem  die  vorliegende 
Schilderung  geschiebt,  ist  dabei  derjenige,  welcher  für  diese  Reden 
Ton  vornherein  vorgezeichnet  ist. 

Nächst  der  Biologie  erscheint  keine  Wissenschaft  so  sehr  be- 
rufen, sich  an  dem  Ausbau  der  Descendenzlehre  zu  beteiligen,  wie  die 
Palaeontologie.  Allerdings  werden  die  Resultate  der  palaeontologi- 
schen  Anschauungen  no^edrungen  stets  lückenhaft  bleiben,  aber  durch 
die  Erschliessung  des  amerikanischen  Westens,  weiter  Strecken  Sud- 
unerikas,  Afrikas,  Australiens,  Asiens  nnd  der  Nordpolarländer  hat 
der  Kreis  vorweltlicher  Formen  eine  derartige  Erweiterung  erfahren, 
iaas  die  von  Darwin  ztua  Teil  in  besonderem  Kapitel  behandelte 
Lückenhaftigkeit  der  palaeontologischen  Forschungen  heute  keines- 
wegs so  bedeutend  mehr  erscheint.  Allerdings  glauben  wir  bestimmt 
za  wissen,  dass  uns  die  ältesten  Vertreter  der  Tiere  nud  Pflanzen 
aller  Art  fiir  immer  unbekannt  bleiben  werden,  ihre  Spuren  werden 
vohl  überall  infolge  der  hochgradigen  Umwandlung,  welche  die  älteren 
Schichtgesteine  erfahren  haben,  vollständig  verwischt  sein. 

Das  Eindringen  der  Abstammungslehre  in  die  Palaeontologie  kam 
besonders  in  dem  Umschwung  über  die  Auffassung  der  Systematik 
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zum  Ansdnick.  Die  genetische  Grundlage,  welche  der  letzteren  ge- 
geben wurde,  führte  zwar  vorerst  zum  Aufstellen  zahlreicher  Stamm, 
bäume,  welche  auf  die  Resultate  der  „Keimesgescbichte"  gegründet 
'Vk-aren  and  in  denen  die  Einzelheiten  der  hietorischen  Forschung  über- 
lassen wurden,  es  wurde  aber  dabei  unterlassen  die  Begründung  dieser 
Stammbäume  bei  der  Palaeontologie  zu  suchen.  Neumay  er 's  Unter- 
suchungen über  die  Abstammung  der  Echinodermen  bieten  ein  Bei- 
spiel einer  Entwickelungsgeschichte,  welche  auf  palaeontologische  Be- 
weisstücke begründet  ist.  Das  biogenetische  Grundgesetz  ist  aber 
nicht  ohne  weiteres  in  der  Praxis  anwendbar.  „Es  giebt  ein  solches 
in  der  That  in  dem  beschränkten  Sinne,  dass  manche  Stufen  der 
Stammesent Wickelung  in  rohen  Zügen  auch  noch  von  den  späten  Nach- 
kommen wiederholt  werden,  aber  die  Rekapitulation  erweist  sich  als 
viel  zu  unvollständig  und  zu  stark  verschoben,  als  daas  sie  bei  der 
Ermittelung  der  Stammbäume  im  Vordergrund  stehen  dürfte;  ja  sie 
kann,  wie  wir  wissen,  gerade  den  falschen  Weg  weisen."  Das  Re- 
sultat der  Entwickelungslehre  zeigt  uns  vor  allem  nur  den  Betrag 
und  den  Verlauf  der  Einbusse,  welcher  bei  der  Vererbung  im  Laufe 
der  Zeit  eingetreten  ist. 

Die  wichtigsten  Fortschritte  der  palaeontologischen  Forschung  in 
neuerer  Zeit  liegen  nun  aber  zweifellos  in  dem  Nachweis,  dass  em- 
pirische Systematik  und  phylogenetische  Klassifikation  nicht  zusammen- 
fallen. Die  systematischen  Kategorien  sind  vielfach  nur  Organisations- 
stufen,  durch  welche  die  Abstammungslinien  quer  verlaufen. 

Es  darf  als  sichergestellt  betrachtet  werden,  dass  ein  polyphyle- 
tischer  Ursprung  nicht  niu-  grösseren  Kategorien,  sondern  auch  kleineren 
Formenkomplexen ,  wie  den  enggefassten  Gattungen  oder  gar  den 
Linne'schen  Arten  zukommt.  Po Ijphyleti sehen  Ursprungs  sindGonia- 
titen,  Ceratiten,  Ammoniten,  femer  beispielsweise  Canis  familiaris 
Lin.  Als  polypbyletisch  will  Steinmann  auch  die  Mammalia  ansehen 
in  ihrem  Ursprung  aus  den  Reptilien;  noch  zur  Kreidezeit  sollen  die 
ausgestorbenen  Reptilien  Nachkommen  als  Säugetiere  besessen  haben. 
(Es  ist  zu  bedauern,  dass  gerade  hierfür  kein  Beispiel  angeführt  wird, 
denn  die  spezielle  Anwendung  dieser  Ansicht  ist  nicht  ersichtlich.) 
Zu  den  Liebhngsideen  des  Verf. 's  gehört  femer  die  Ansicht,  dass  eine 
grosse  Anzahl  von  Formen,  für  die  man  bisher  ein  Aussterben  ohne 
Nachkommen  annahm,  noch  in  Form  von  Nachkommen  persistiert 
haben  und  wohl  noch  persistieren,  indem  die  letzteren  unter  ungün- 
stigeren geologischen  Erhaltungszuständen  nicht  fossil  bekannt  sind.  Aus 
scbalentragenden  Cephalopoden  haben  sich  schaleulose  Nachkommen 
entwickelt,  welche  dann  fossil  nicht  gefunden  werden;  ähnlich  ist  das 

—  Nr.  58.    - 


—    43    — 

Aussterben  der  grossen  Reptilien  am  Ende  der  Kreidezeit  vielleicht 
nur  ein  scheinbares. 

Bei  dem  grossen  Interesse,  welche  die  in  der  Rede  berührten 
Fragen  ohne  Zweifel  besitzen,  ist  es  zu  bedauern,  dass  der  Rahmen, 
io  welchem  derselbe  gehalten  werden  musste,  das  Anführen  konkreter 
Fälle  in  manchen  Fällen  verbot.  Ä.  Tornquist  (Strassburg). 

Palaeontologie. 

59  T.  ZIttel,  K.  A.,  Geschichte  der  Geologie  und  Palaeontologie 
bis  Ende  des  19.  Jahrhunderts.  München  u.  Leipzig.  (Olden- 
bourg)  1899.  80.  868  pag.  M.  13.50. 

Die  ausserordentlich  mühevolle  und  in  jeder  Hinsicht  schwierige 
AnTgahe,  eine  zusammenfassende  Geschichte  der  Geologie  und  Palae- 
ontologie am  Ende  des  Jahrhunderts  zu  schreiben,  ist  von  t.  Zittel 
in  torliegendem  Werk  gelöst  worden. 

Seit  dem  Jahre  1838,  als  Friedrich  Hoffmann  seine  Vor- 
lesungen als  eine  „Geschichte  der  Geognosie"  herausgegeben  hatte, 
war  niemand  der  Aufgabe,  eine  Geschichte  der  Geologie  zu  schreiben, 
näher  getreten  und  abgesehen  von  den  in  Einleitungen  von  Hand- 
büchern zusammengestellten  Notizen  war  der  Versuch  einer  Ge- 
schichte der  Entwickelung  der  Palaeontologie  noch  nie  gemacht 
worden. 

Im  Rahmen  des  Centralblattes  wird  natnrgemäss  vor  allem  der 
mit  der  Geschichte  der  palaeontologischen  Forschung  sich  beschäf- 
tigende Teil  des  Buches  zu  besprechen  sein.  Leider  ist  dieser  aber 
g^enüber  dem  geologischen  Teil  entschieden  benachteiligt  worden. 
Nicht  weniger  als  nenn  Kapitel  behandeln  fast  allein  die  geologische 
Forschung,  und  zwar  nach  einander:  Das  geologische  Wissen  im 
Altertum,  Anfärbe  der  Versteinerungskunde  und  Geologie  {in  diesem 
Abschnitt  sind  die  aus  dem  Altertum  überlieferten  Erwähnungen  von 
VerstetneruDgen  enthalten),  das  heroische  Zeitalter  der  Geologie  1790 
bis  1820,  neuere  Entwickelung  der  Geologie  und  Palaeontologie  (es 
wird  an  dieser  Stelle  der  EinSuss  der  Universitäten  und  Anstalten, 
auch  der  Gesellschaft  auf  die  Entwickelung  von  Geologie  und  Palae- 
ontologie geschildert),  kosmische  Geologie,  physiographische  Geologie, 
dynamische  Geologie,  topographische  Geologie,  Formationslehre  und 
Gesteinskunde  —  während  nur  ein  Kapitel,  das  letzte,  für  die  Palae- 
ontologie reserviert  ist. 

Die   im  Verfolg   des  Buches   nach  Ende    zu   stets   kürzer  und 

kursorischer  werdende  Fassung  der  Darstellung  ist  auch  sonst  störend 

und  muss  lebhaft  bedauert  werden,  da  gerade  die  Zeit  der  Mitte  und 

der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  für  den  ausgezeichneten  Ver- 
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fasser  Stoff  zu  einer  die  Darstellung  Hof  fmaun'e  in  gleicherweise 
ergänzenden  Schilderung  gegeben  haben  würde,  während  diese  Zeit  gegen 
die  ältere  räumlich  stark  zurücktritt.  Die  Darstellung  ist  in  den 
Teilen,  in  denen  nicht  die  gegebenen  Namen  im  Texte  überwiegen, 
sondern  die  Forschungsmethoden  der  einzelnen  Persönlichkeiten  aus 
ihrer  Individualität  heraus  geschildert  werden,  eine  sehr  anziehende, 
und  ungemein  lebendige,  was  nicht  zum  mindesten  dem  Umstände 
zu  verdanken  ist,  dass  der  Verf.  so  umfassende  persönliche  Be- 
ziehungen mit  vielen  Fachgenossen  gepflogen  hat.  Es  dürfte  nicht 
zu  viel  gesagt  sein,  dass  derartige,  vollkommene  Objektivität  an- 
strebende und  fliossende  Schilderung  nur  von  v.  Zittel  allein  ge- 
geben werden  konnte  und  mit  viel  Belehrung  und  Grenuss  wird  die 
Darstellung  auch  künftighin  gelesen  werden  und  durch  sie  das  er- 
reicht werden,  was  beabsichtigt  war  —  eine  Fühlung  in  den  Arbeiten 
und  Ansichten  der  Geologen  und  Palaeontolt^en  des  kommenden 
Jahrhunderts  mit  den  Persönlichkeiten,  welche  an  dem  ersten  Auf- 
bau und  Ausbau  der  Wissenschaft  in  unserem  Jahrhundert  be- 
teiligt waren. 

Was  das  Kapitel,  welches  der  palaeontologischen  Forschung 
des  19.  Jahrhunderts  speziell  gewidmet  ist,  anbetrifft,  so  gehört  es 
in  den  Teil,  in  dem  der  Text  im  Verhältnis  zur  Aufzählung  der  Kamen 
etwas  sparsam  ist;  doch  werden  von  dem  ersten  Namen,  William 
Smith,  dem  Begründer  der  stratigraphisch-palaeontologischen  Forsch- 
ung bis  zu  dem  zuletzt  genannten  Du bois,  Schilderungen  der  haupt- 
sächlichsten Arbeiten,  Autoren  und  Resultate  in  den  verschiedenen 
Gebieten  der  Systematik  nach  der  systematischen  Reibenfolge  der 
Tiergruppen  gegeben,  welche  einen  erwünschten  Überblick  geben,  ohne 
dass  derselbe  allerdings  vollständiger  ausgefallen  wäre  als  die  be- 
treffenden Abschnitte  in  v.  Zittel's  palaeontologischen  Lehrbüchern. 
Wie  auch  anderwärts  fällt  hier  an  verschiedenen  Stellen  allerdings 
auf,  dass  die  Nachweise  schon  mit  dem  Jahre  1894  aufhören  resp.  die 
Arbeiten  der  letzten  Jahre  weniger  vollständig  behandelt  sind  als 
die  vorhergehenden;  das  Buch,  welches  schon  Mitte  1899  gedruckt 
vorlag,  konnte  naturgemäß  das  Bild  nicht  anf  die  letzten  Jahre  des 
Jahrhunderts  vollständig  ausdehnen. 

Besonders  schätzenswert  empfindet  man,  dass  sich  kurze  Lebens- 
beschreibungen der  verstorbenen  bedeutendsten  Geologen  und  Palaeon- 
tologen  in  den  Text  eingeschoben  finden. 

A.  Tornquist  (Strassbui^). 

Protozoo. 

60  Hertwig,    Richard,    Was    veranlasst    die    Befruchtung    der 
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Protozoen?   In:  Sitzber.  Ges.  Morph,  u.  Physiol.  München.  1899. 

Heft  1.  Sep.  p.  1—8. 
Verf.  fand  durch  Versnche,  dass  sowohl  durch  Hunger  als  auch 
durch  Üher^tterung  bei  Infusorien  Ghromatinreduktionen  in  den 
Kenteo  hervorgerufen  werden.  Bei  denMetazoen  ist  im  befruchteten 
Ei  die  Kemmasse  am  kleinsten  im  Verhältnis  zur  Protoplasmaroasse. 
Der  Eintritt  der  Befruchtung  bei  den  Protozoen  wird  begünstigt 
durch  das  Eintreten  eines  Missverhältnisses  zwischen  der  ztmebmen- 
den  Kern-  and  der  abnehmenden  Protoplaamamasse. 

R.  Fick  (Leipzig). 

Coelenterata. 
Ji  Uiekson,  S.  J.,  Notes  on  tbe  cotlection  ofspecimensofthe 
genus  Mülepora  obtained  by  Mr.  St.  Gardiner  at  Funa- 
futi  and  Rotuma.  In:  Proc.  ZooLSoc.  London.  1898.  p.  828— 833. 
Es  lagen  eine  Anzahl  Mülepora,  teils  nur  im  Skelet-,  teils  in 
Alkohol  konserviert,  zur  Untersuchung  vor;  Verf.  bezeichnet  die  durch 
verschiedenes  Wachstum  charakterisierten  und  bisher  als  Species  an- 
gesehenen Formen  mit  „Facies"  der  einzigen  Art  M.  cdcicomis  L. 
Facies  ramosa  kommt  in  grösseren  Tiefen  vor  und  bildet  sich  dort  ans, 
wo  ihr  Wachstnm  nicht  durch  die  Ebbe  zeitweise  gehindert  wird ; 
ein  Exemplar  aus  Seichtwasser  besonders  lässt  den  Scbluss  zu,  dass 
das  Auswachsen  der  Zweige  zu  Platten  eine  Folge  der  zeitweisen 
Wachstumsbehinderung  ist.  Die  gelbe  Farbe  der  Stöcke  kommt  den 
in  der  Tiefe  lebenden  Formen  zu,  während  die  weissen  Stöcke  auf 
das  Seichtwasser  beschränkt  sind.  Ein  Exemplar  der  Facies  esperi 
war  durch  die  bedeutende  Dicke  der  Zweige  auffallend ;  indes  kann 
eine  solche  Dicke  auch  dadurch  vorgetäuscht  werden,  dass  M.  zuweilen 
eine  andere  tote  Koralle  vollständig  umwächst  und  dann  das  Innere 
des  Stockes  nicht  der  M.  angehört;  aus  den  vom  Centrum  bis  zur 
Peripherie  ununterbrochen  verlanfenden  Kelchröhren  und  der  Zartheit 
des  Skelets  kann  geschlossen  werden,  dass  der  Stock  rasch  und  unter 
gQQstigen  Umständen  gewachsen  ist;  dann  fehlen  die  sonst  regel- 
mäßig vorhandenen  Parasiten,  da  sich  die  Koralle  in  so  lebenskräftigem 
Zustande  befand,  dass  sie  dem  Ansetzen  jener  Widerstand  leisten 
konnte.  Das  Gegenteil  hiervon  zeigt  eine  Facies  complanaia,  welche 
offenbar  infolge  der  schlechten  Lebensverhältnisse  zum  grössten 
Teile  al^estorben  war  und  dicht  mit  Parasiten  besetzt  ist.  —  Die 
aas  Rotnma  stammenden  Exemplare  sind  frei  von  Parasiten  und 
können  in  zwei  Facies  eingereiht  werden :  alcicomis  mit  leichtem 
Skelet  und  nur  in  einer  Ebene  sich  ausbreitenden  Zweigen  und 
jfiieaia  mit  hartem,  dichtem  Skelet,  welche  andere  Korallen  ganz  oder 
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teilweise  überkrustet.  Der  an  fast  allen  Exemplaren  zu  findende 
merkliche  Grössenunterschied  an  den  Grastroporen  der  einen  und  der 
anderen  Fläche  ist  wahrscheinlich  anf  die  verschiedene  INahrungs- 
zufuhr  zurückzuführen.  —  Von  den  mit  Sublimat  getödteten  und  in 
Alkohol  konservierten  Milleporen  zeigte  Facies  ramosa  alle  hiBtologischen 
Details  sehr  gut  erhalten ;  ihre  Untersuchung  ergab  übrigens  nichts 
Neues.  Facies  complanata  enthält  Medusen  mit  Spennaballen ;  yiele 
derselben  lagen  frei  in  ihren  Ampullen,  die  grössten  hatten  etwas 
mehr  wie  0,5  mm  im  Durchmesser.  Das  Studium  der  Facies  plicata 
bewies,  dass  die  Narbe  der  Ampulle,  nachdem  die  Meduse  aus  dieser 
entschlüpft  ist,  durch  Überwnchenmg  mit  Coenosark  völlig  verwischt 
■wird.  A.  von  Heider  (Graz). 

62  HlleB,  Im  L.,   Report  on  the  Gorgonscean  CoraU  colleeted  by  Ur. 

J.  Stanley  GsrdiDer  at  Punafuti.    In:   Froo.  Zool.  Soc.  London.    1899- 

p.  46—54.    Taf.  1-4. 

£a  werden  10  Arten  beschrieben,  darunter  3  neue  Ifariceiden:  Aeamplogorgia 
tpmoia,  Villogorgia  rubra  and  MuHceUa  fiexilii.  DiB  wnrzelartdge,  eteinbarte  Aiu- 
breitnuKi  >»>t  welcher  Flaaiira  aniipalhei  featgewachaen  ist,  besteht  aas,  in  einem 
hornigen  Netzwerke  eingeachtosaenen  KatkliGrpem  nnd  wahrscheinlich  Bttsen  all« 
grossen,  heftigem  W eilen schldge  auageaetzten  Gorgonidan  mit  einer  ihuliefaen 
soliden  Basie  feat.  Ä.  von  Heider  (Graz). 

63  May,  W.,    Beiträge  znr  Systematik  und  Chorologie  der  AI- 

cyonarien.  In :  Jena. Zeitschr.  (2)  Bd.  26. 1899.  p.  1—180.  Taf.  1—5. 
Der  Arbeit  liegt  die  Untersuchung  von  67  Alcyonaceen-Arten, 
davon  38  neuen,  aus  verschiedenen  Erdteilen  zu  Grunde;  nebst  einer 
historischen  Übersicht  erscheinen  das  Verhalten  der  Stolonen,  der 
Habitus  der  Stöcke  und  die  Skeletbildung  tabellarisch  znsammengestellt. 
Die  Zahl  der  bisher  bekannt  gewordenen  Alcyonaceenspecies  beträ|^ 
335  (in  32  Gattungen  und  9  Familien),  gegen  200  Arten  gehören  den 
Tropen  an,  60  den  gemässigten  Zonen,  20  den  arktischen  G^enden; 
die  überwiegende  Mehrzahl  bewohnt  den  indopacifischen  Ocean,  eine 
kleine  Zahl  den  Atlantik.  Die  Mehrzahl  der  Arten  hat  nur  je  einen 
Fundort,  die  Verbreitung  der  einzelnen  Gattungen  ist  eine  sehr  ver^ 
schiedene.  Ein  grosser  Teil  (51)  der  in  der  Arbeit  beschriebenen 
Species  stammt  von  der  ostafrikanischen  Küste,  die  übrigen  (22)  haben 
verschiedene  Provenienz.  —  Unter  den  Clavulariidae,  welche  sich 
in  allen  Oceanen  und  an  den  Küsten  aller  Kontinente  finden,  erscheinen 
als  neu :  Glamdaria  longissima,  C.  gracüis,  C.  flava,  C.  inftala  var. 
Itusoniima  xmd  Sympodium  punctatum;  aus  der  eingebenden  Beschrei- 
bung der  Familie  sei  deren  Phylogenese  erwähnt,  nach  welcher  Comtt- 
laria  die  Ausgangsform  bildet,  von  der  sich  Glavularia  durch  Rück- 
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bildoDg  des  Homskelete  und  VervoUkornrnnDog  der  Spicula  und  der 
Retraktiousfäbigkeit  der  Polypen  entwickelt  hat;  am  höchsten  entr 
wickelt  ist  Sj/mpodium.  —  Die  Telestidae,  zu  welcher  Familie  vom 
Verf.  die  Gattungen  Seleranlhelia,  Teiesto,  Pseudogorgia  und  Coelo- 
gergia  vereinigt  werden,  haben  sich  aus  den  Clavulariiden  durch 
Sondemng  axialer  und  lateraler  Polypen  herausgebildet  und  kommen 
in  den  warmen  Regionen  aller  drei  Oeeane  vor.  —  Die  Tubiporidae 
mit  nur  einer  Gattung  Tvbipora  finden  sich  nur  im  indopacifischen 
Ocean  und  sind  mit  den  Clavulariiden  nahe  verwandt.  —  Die  aus- 
scUieBslich  Küsten  bewohnenden  Xeniidae  Bind  durch  den  Aufbau  der 
Kolonie  und  den  Bau  der  Kalkkörper  gekennzeichnet;  sie  vertheilen 
sich  auf  zwei  Gattangen  mit  35  Arten;  neu  sind:  Xenia  rigida,  X. 
btiHbatuana,  X.  guinquesecta,  X.  sansibariana,  X.  bauiana,  X.  medu- 
toides,  Cespiltäarta  taeniala  und  C.  caerulea;  die  Xeniiden  können 
TOn  den  Clavulariiden  abgeleitet  werden,  indem  bei  jenen  das  Coenen- 
chym  eine  höhere  Ausbildung  erlangte,  wogegen  die  Beziehongen  der 
einzelnen  Arten  zu  einander  schwerer  zu  definieren  sind  und  die  fort^ 
schreitende  Entwickelung  hauptsächlich  in  den  Tentakelbildungen  zu 
erkennen  ist.  DimorphiBnms  der  Polypen  findet  sich  bei  den  Xeniiden 
nidit  —  Als  Alcyonidae  werden  11  Gattungen  vereinigt;  Narmoden- 
drm  wird  aus  dieser  Familie  zu  den  Nephthyiden  gestellt,  Belloneila, 
Nidalia  und  Lobularia  werden  mit  Alcyonium  vereinigt ;  die  Familie 
ist  über  die  ganze  Erde  verbreitet  und  enthält  derzeit  65  Arten, 
Ö  davon  sind  neu:  Nidalia  foliacea,  Sinularia  n.  g.  brassica,  Alcyo- 
HÜMi  degantiasimum,  Ä.  ceyloneme  und  Sarcophyium  nigfum.  —  Die 
Nephthyidae  umfassen  jetzt  143  Arten  in  4  Gattungen,  beschrieben 
werden  27  Arten,  darunter  21  neue;  die  Nephthyiden  sind,  mit  Aus- 
nahme von  Paraspongodes  aus  den  kalten  Meeren,  hauptsächlich  Be- 
wohner des  indo-pacifischen  Oceans  und  leben  in  den  verschiedensten 
Tiefen.  A.  von  Heider  (Graz). 

Vermes. 

Plathelminthes. 
«Tu  Nsne,  Williard  G.,  The  Maturation,   Fertilization  and 
early    development    of    the    Planarians.      In;    Transact. 
Connecticut  Acad.  Vol.  X.  August  1899.  p.  263—300.  6  Taf. 
Die  Arbeit,  die  unter  Wesley  Coe's  Leitung  entstand,  zeichnet 
nch  ans  durch  die  pracise  Schreibweise,  die  des  Verfs  persönliche 
Auffassungen  und  auch  die  durch  das  Material  bedingten  Lücken  in 
den  Beobachtongsreihen  klar  erkennen  lässt  u.  s.  w.     Verf.  unter- 
suchte  die  Eier  von  Etistyhcktts  elHplictiS  Verrill  {=  Planocera  eUipHca 
fiirard)  und  die  seltenen  Eier  von  Flatiocera  nehulosa  Verrill,  die 
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Verf.  teils  in  fertigen  Präparaten,  teils  lebend  von  Wesley  Coe  er- 
hielt. Die  Arbeit  enthält  genaue,  aber  übersicbthche  Angaben  über 
die  Methodik  der  Untersuchung,  das  Keimbläschen  und  die  Dotter- 
kÖrner  (die  durch  unvollständige  Äusziehung  des  Eisenhämatoxylins 
oft  Centrosomen  vortäuschen  können),  über  die  erste  Reifungsspindel, 
die  Btifnicbtung,  die  erste  Reifungsteilung  u.  s.  w.  in  besonderen 
Kapiteln,  was  den  Überblick  wesentlich  erleichtert.  Die  Reifungs- 
teilungen zeigen  Strahlungen.  Verf.  nennt  das  Centralkom  Centrosom, 
die  „Markzone''  darum  b«iim  Centrospbäre.  Die  Strahlen  konnte 
er  nie  durch  die  letztere  hindurch  zum  Centralkom  verfolgen.  Die 
Strahlen  und  die  Centrospbäre  hält  Verf.  für  allmähliche  Differenzier- 
ungen des  genröhnlichen  Zellprotoplasmas,  nicht  des  Centralkoms. 
Der  NucleoluB  des  Keimbläschens  verschwindet  zu  gleicher  Zeit  wie 
die  Kernhaut-  Die  Samenfäden  können  von  allen  Seiten  der  Ober- 
däcbe  des  Tierkörpers  durch  die  Gewebe  hindurch  zum  Ei  im  Uterus 
vordringen.  Mittelstück  und  Kopf  sind  nicht  gegen  den  Schwanz  ab- 
zugrenzen. Sehr  selten  Polyspermie.  Die  erste  Ricbtungsteilung  er- 
folgt erst  nach  der  Eiablage.  Die  Cbromosomenformen  bei  der  Teil- 
ung wechseln  sehr;  Verf.  ist  bei  der  Deutung  der  Figuren  sehr  vor- 
sichtig und  weicht  in  manchen  Punkten  von  den  Deutungen  Van 
der  Stricbt's  (s.  Zool.  C.-BI.  VI.  p.  53)  ab.  Bei  Behandlung  der 
Centrosomenteilungsfrage  wendet  sich  Verf.  in  etwas  unvorsichtiger 
Weise  gegen  Mac  Farland's  hoch  interessante  Untersuchungen 
(s.  Zool.  C.-BI.  V.  p.  94)  in  Boveri's  Institut.  Die  Cbromosomen- 
zabl  scheint  10  zu  sein.  Nach  Ausstossung  des  ersten  Richtungs- 
körperchens  teilt  sich  das  im  Ei  verbleibende  Centrosom  des  centralen 
Pols  der  ersten  Ricbtungsspindel  und  zwar  steht  die  Teilungsrichtung 
nicht  senkrecht  zur  früheren  Spindel,  sondern  in  gleicher  Richtung. 
Nach  Ablauf  der  zweiten  Keifungsteilung  schwellen  die  Chromosomen 
zu  Bläschen  heran.  Im  weiblichen  Vorkem  sind  mehrere  Nucleolen. 
Strahlung  und  Centrosom  des  Eikemes  verschwinden  vollkommen,  es 
bleibt  nur  ein  rundlicher  Flecken  blänlichgefarbter,  kömiger  Substanz 
zurück.  Das  Eindringen  des  Samenfadens  findet  nicht  an  einer  be- 
stimmten Stelle  des  Eies  statt.  Die  Samenstrablung  konnte  Verf. 
bei  Eustyhchus  nicht  finden.  Auch  bei  Flanocera  ist  sie  nur  von 
kurzem  Bestand;  sie  ist  nur  in  den  späteren  Stadien  der  ersten 
und  während  der  zweiten  Reifungsteilung  zu  sehen.  Das  Schicksal 
des  sich  teilenden  Samencentrosoms  und  seine  Beziehungen  zn  den 
Furchungscentrosomen  konnte  Verf.  nicht  feststellen.  Die  Strahlung 
an  der  ersten  Furchungsspindel  ist  zuerst  einfach.  Eine  Verschmelz- 
ung der  Vorkeme  findet  der  Regel  nach  nicht  statt,  doch  bleiben  die 
väterlichen  und  mütterlichen  Chromosomen  nicht  lange  in  getrennten 
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GiuppeD.  Die  SpindelstrabluQgen  bei  der  Fnrchnng  werden  immer 
neu  gebildet,  bei  den  Ricfatungsspindeln  erhalten  sich  Teile  der  alten 
Spindel.  Im  letzten  Kapitel  wird  u.  a.  die  Entstehung  der  Augen 
und  der  Bewimperung  besprochen.  R.  Fick  (Leipzig). 

Nemathelminthes. 
föPdppel,   E.,    UDteraacliungen    Aber   den  Dan    von  StroTtgylai   armatu*  a. 
Selerotlama  eqaitatm  (Aaetornni),  nebst  einem  Anhang  Ober  die  Biologie 
desselben  und  das  Aneurjama  verminosam.    Leipzig.  Dissert.  1897. 
57  p.  I  Taf. 

Terf.  trennt  Slnmgyhu  arnMltu,  der  jung  in  (meurj'smatisch  erweiterten 
Ait«rieD,  geechlechtsreiiF  im  Darm  der  Pferde  lebt,  von  dem  an  denselben  Orten 
TOikommenden  Strtmgyhu  negltctui  n.  sp.  Erertere  Form  bat  12—21  mm  lange 
lliDBehen  and  IS — 32  mm  lange  Weibchen,  am  ärande  der  Mundkapsel  stehen 
iwd  Zthne,  der  Poms  excretorina  liegt  unter  dem  hinteren  Drittel  des  Oesophagas; 
aa  der  mBnnlichen  Bnrss  ist  die  vordere  Aossenrippe  jederaelts  einfach  und  die 
Enden  der  dreigeteilten  Binterrippen  sind  gleich  lang  und  erreichen  fast  den 
BinterTBcd  der  Bnrsa.  Dagegen  betrftgt  bei  Slrongyttu  negteclut  die  Lttnge  des 
Ubmchena  24 — 35  mm  und  die  des  Weibchens  35—49  mm,  am  Grande  der  Hund- 
kspsel  stehen  vier  Zähne;  der  Porua  exerelorine  soll  in  der  Doraallinie  am  Vorder- 
nnde  der  Hnndbapsel  liegen ;  die  vorderen  Anssenrippen  der  männlichen  Bursa 
Bind  geteilt  und  die  Enden  der  beiden  dreigeteilten  Hintsrrippen  sind  nngleicb 
lug  and  erreichen  nicht  den  BorBalrand. 

Vert  hat  bei  eiaigeu  Männchen  die  vorderen  Anssenrippen  ungeteilt  ge- 
sthen,  l>ei  anderen,  die  er  Strongytut  negUctu«  nennt,  geteilt;  geteilt  aber  bilden 
Schneider,  Railliet  u.  s.  sie  ab  und  nennen  die  Art  armalut.  Bei  Slrongyhtt 
onuJiM  und  anderen  Arten  fand  Jfigerskiöld  eiue  dorsale  OesopbagasdrDse,  die 
an  Vorderrande  der  Huodkapsel  mQndet  und  mit  dem  EzlEretioasBystem  nichts 
u  Ihon  hat  Bei  seinem  Str.  lugUciui  hat  Verf.  dieses  Organ  gesehen,  den  Porua 
eieretorios  nicht,  bei  seinem  Str.  armalui  sah  er  den  Poras  eicrelorina,  aber  nicht 
die  ain  Vorderrande  des  Hundbechers  mQndeude  doraale  OesopbaguadrOse ;  da  die 
abrigen  Unterschiede  belanglos  sind,  ist  die  neue  Art  wobl  ohne  Berechtigung 
»o^estellL  0.  v.  Linstow  (GOttingen). 

ffiToldt,  C,  Über  den  feineren  Bau  der  Cuticula  von  Ascaris 
megalocepiuda  nebst   Bemerkungen   über   die  Subcuticnla 
dieses  Tbieres.    In:  Arbeit,  zool.  Inst.  Wien.  Bd.  XI.  Heft  III. 
1899.  p.  289—326.  Taf.  I. 
Die  Cnticnla  von  Ascaris  megalocephala  besteht  aus  acht  Schichten 
und  die  Subcnticula  schiebt  gallertartige   Fäden   in   sie   hinein,   die 
sich  in  ihr  zu  einem   komplizierten  Saftbahnsystem  ausbreiten.     Die 
Schichten,  deren  Mächtigkeit  die  dahinter  stehenden  Zahlen  in  Mikro- 
mühmetem  angeben,   sind  folgende:   1.  äussere  Rindenschicht:   !'/>; 
2.  mnere  Eindenschicbt :  5;   3.  homogene  Schicht  15;  4.    Bänder- 
schicht: 2;  5.  äussere  Faserschicht:  4;  6.  mittlere  Faserschicht:  9; 
T.  innere  Faserschicht:  4;  8.  Basalschicht:  2;  dann  folgt  die  Grenz- 
nembran:  1.     Die  (1.)  äussere  ßindenschicht  und  die  (4.)  Bänder- 
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schiebt  bestehen  aus  io  kurzen  Abständen  wiederkehrenden  Ringen, 
welche  der  (2.)  inneren  Riudenscbicht  aussen  resp.  der  (3.)  homogenen 
Schicht  innen  eingelagert  sind  und  nar  in  den  Seltenlinien  unter 
einander  verbunden  sind.  Die  drei  Faserschiebten  sind  Membranen, 
welche  TOD  parallelen,  langgestreckten  Spalten  durchsetzt  sind,  durch 
welche  die  Gallertfäden  treten;  in  der  äusseren  und  inneren  Faser- 
echicht  verlaufen  diese  Spalten  von  rechts  hinten  nach  links  Torn 
in  einem  Winkel  von  etwa  25"  zur  Längsachse,  in  der  mittleren  im 
gleichen  Winkel  in  der  entgegengesetzten  Richtung. 

0.  V.  Linstow  (Göttingen). 

Annelides, 

67  Höret,  R.,  On  Perichatla  Sieboldi  Horst.  In:  Notes  from  the  Lerden  Mas.  VoL 

XX.  1898.  p.  240-242. 

Die  von  Horst  aafgeBtellte  Art  iVrteftada  lieboldi  von  Japan,  die  auch  von 
Rosa,  Beddard  und  Hichaslson  beschrieben  wurde,  Esicbnet  sich  besonders 
doicfa  den  Besitz  von  drei  Paar  Sam entaschen  in  den  Segmenten  7,  8  und  9' 
and  die  Zahl  der  Borsten  in  dieser  Region  (ungefähr  80)  aas.  Seitaro  Goto 
nnd  6.  Hatai  fanden  nan  in  Japan  Perichaeten  mit  drei  Sanientascbenpaaren  in 
den  Segmenten  6,  7  und  8  und  mit  etwa  60  Horsten  in  dieser  KOrpergegend  and 
sie  vermaUten,  dass  die  von  den  eoropftiscben  Forschern  bescbriebenen  Tiere 
TarietBten  der  von  ihnen  in  Japan  gefundenen  Exemplare  wAren.  Horst  zeigt 
indessen,  dass  das  nicht  der  Fall  ist  nnd  daaa  die  von  den  japanischen  Forschern 
gefundenen  Exemplare  wahrscheinlich  der  P.  ijimae  Boss  angehören.  In  einer 
Anmerkung  macht  Horst  auf  mehrere  Irrtümer  in  den  Arbeiten  der  Japaner 
anfmerkenuL  H.  Dde  (Hannover). 

68  Horst,    R.,   On  the  variabilit^  of  characters  iu  Pericbaetidae.    In: 

Notes  from  the  Leydeo  Mus.  Toi.  XX.  1896.  p.  201—209. 

Es  ist  Iftngst  bekannt  und  aach  von  Hichaelsen  und  Benham  wieder- 
holt hervorgehoben,  dass  gerade  die  PerteAa«M- Arten  eine  auseerordentiieh  starke 
Varietfitenbildung  zeigen.  In  vorliegender  Arbeit  zeigt  Horst  dies  an  einigen 
Art«n.  So  besitzt  z.  B.  P.  bUtnalU  Ferner  eine  wechselnde  Anzahl  (3-7)  Ge- 
schlechtepapiilen  (auf  den  Segmenten  19 — 25)  und  zeigt  auch  im  Bau  der  Samen- 
taschen nicht  unerhebliche  Abweichungen.  Selbst  die  fOr  diese  Art  so  charakte- 
ristieohen  verlilngerten  Borsten  zeigen  in  ihrer  Anordnung  Verschiedenheiten. 
Michaelsen  beschrieb  unter  dem  Namen  P.  sUlleri  eine  Species  von  Sangir, 
die  sich  dnrch  den  Besitz  zahlreicher  (16— SS)  Samentaschen  in  den  Segmenten 
6  und  7  auszeichnet.  Beddard  erwähnt  dann  in  seiner  Monographie  der  Oligo- 
cheeten  vier  nene  Arten,  nämlich  P.  everetti,  P.  papillaia,  P.  tarawacentU  und 
P.  kinabalucnsU,  die  sieh  dorch  eine  verschieden  grosse  Anzahl  von  Geechlrchta- 
papillen  nnd  Ssmsntaschen  im  6.  und  7.  Segmente  auszeichnen.  Horst  zeigt 
nun  an  der  Hand  eines  grossen  Materials,  dass  alle  diese  Farmen  der  P.  lUUeri 
einzuordnen  sind  und  dass  diese  Art  in  charakteristischen  Merkmalen  grosse  Ver- 
änderungen zeigt  —  Es  wäre  wünschenswert,  daas  Oligochaetenforscher  sieh 
gerade  in  der  Qattnng  Periehatla  vor  Anfstellnng  neuer  Arten  baten  wollten, 
wenn  dieselben  nicht  darcb  ganz  heaondere  Merkmale  ausgezeichnet  sind. 

H.  Ude  (Hannover). 
—    Nr.  66^68.  — 
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69  JüehaelseH,  W.,  Beitrage  tnr  Kenntnis  der  Oligochaeten.    In;    Zool. 
Jthrb.  Abth.  f.  Syst,  Qeogr.  and  Biol.  Bd.  JB.  18S8.  p.  105-144. 

Verf.  bat  daa  im  Hunburger  Mnsenm  vorhandene  und  mit  der  Bezeiabnnng 
Gtoryrtti  menkei    Schlotthauber    veroebene   Material    von   etwa   100   Exemplaren' 
die  TOD  Se£lottbanber   selbst  bei  Gsttingen  im  Jabre  1846  gesammelt  sind, 
nntarancht  ond  mit  anderen  Phreoryctiden  vergleichen  können.    Dabei  ist  er  zn 
toObenengung  gekommen,  dass  simtliche  bia  jetzt  zur  Beobacbtang  gelangten 
Pliieerycia   von  Europa  and  Nord-Amerika  einer  «inzigeD,   in   geriagem  Grade 
TuiableD  Art  angeboren,  die  als  Phrton/eiet  gordioide»  (Uartmann)  ,in  bezeichnen 
Ut  Wir  kOonea  aaf  die  Unters uchongen  des  Verf.'s  nicht  naher  eingeben,  wollen 
jedoch  die  von  ihm  aafgeetellte  SyaonTmie-Liste  hier  TerOffeotlicbea : 
(1819?)  1824.  Lumftneu«  gordiovki  Hartmann 
1837.  Tuhifes  unemaHu*  Dng^ 
1843.  Haplotaxii  menkttaait  Hoffmeister 
1845.  Phreon/cUi  menktaittu  Hoffmeister 
1860.  Ocon/eles  menkeanue  Schlotthauber 
1860.  Oeoryttet  menkii  Schlotthauber 
1860.  Oeoryelai  tiehientleini  Schlotthaober 
1862.  Nevxodrilut  ßi/ormit  Claparöde 
(1873?)   1874.  PhrcorycUi  hcydeni  Holl 

1874.  Lambrieogordiut  Aartmannt  v.  HejdeD 
1876.  Phreorycta  filiforme  Vejdovsky 

1889.  CtitetUo  (T)   (lÄmnodrilut)  vneinariui  L.  Vaillant  ^ 

1890.  Phreoryelet  emütariiu  S.  A.  ForbeB 
1894.  Phreoryetei  endeea  Giard 

1896.  Diehacla  evmiietota  Friend 
1898.  Phreorycla  gorditMu  (Hartmann)  Hichaelsen. 
Weiterbin  beschreibt  Verf.  einen  neuen  Oligocbaeten,  der  im  TierwaldstAtter 
S«e  bei  Gereaa  zwischen  Fadenalgen  gefunden  varde  und  den  Namen  Nait 
irittcheri  a.  ep.  erhielt,  and  eine  Anzahl  Regenwflrmer  aas  Russland,  nuter  denen 
(ich  zwei  neue  Arten  {AHolobophora  gordejeffi  und  All.  tnjtota)  befinden.  Auf 
St.  Thomas  wird  das  Vorkommen  von  Trigatter  lankuleri  Bedd.,  Benkamia  bolavi 
Uc}i\eD.,EadrUui  eugeniaeSiab.,  einer IKeAiMla-Species  und  eiuee  neuen Ocnerodrilen 
(Omerodrihu  CAlvioodi  n.  ep.J  festgestellt.  Aus  Deutsch  ■  Ostafrika  konnte 
Hichaelsen  eine  neue  Art  {Polyktrtulm  tHerlingi  n.  sp.)  untersuchen.  Dabei 
fud  er  seine  frühere  Behauptung  bestätigt,  dass  das  Verbreitungsgebiet  der 
HoielneD  i^^(«-n(liM-Arten  sehr  eng  beschränkt  ist  und  dass  die  Fundorte  nahe 
Temndter  Arten  dieser  Gattung  nie  weit  von  einander  entfernt  liegen.  Schliese- 
lich  giebt  Verf.  weitere  Angaben  Ober  Begenwfirmer  von  Ceylon  und  beschreibt 
MegoKolideM  hatt/i  als  neue  Art.  H.  Ü  d  e  (Hannover). 

Arthropoda. 
70 Dfbawski,  B.,  Nowe  poglady  i  teorye  z  zakresn  anatomii 
porüwnawczej  (Neue  Gesichtspunkte  und  Theorien  auf 
dem  Gebiete  der  vergl.  Anatomie).  I.  Einleitung.  Bei- 
spiele ans  der  Litteratur.  (Fortsetzung^).  In:  Kosmos.  (Lem- 
bei«).  Bd.  XXI.  1896.  p.  508—542.  Bd.  XXII.  1897.  p.  201—262. 


')  Vergl.  Z.  C-ßl.  VI.  1899.  Nr.  270. 

—    Hr.  89-70.    — 
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7.  Myriopoden  ußd  Insekten  (Fortsetzung).  Ueymons  fasst 
den  Clypeus,  die  Stimlappen  und  die  Oberlippe  der  Insekten  als  Be- 
standteile des  1.  Kopfsomiten,  des  sogen.  Oralstückea  auf.  Diese  Auf- 
fassung ist  nach  Dyb o w s k i  durchaus  irrig  und  überzeuge  uns 
„augenfällig,  dass  die  Embryologie  nicht  imstande  ist  in  die  dunklen 
Wege  der  Phylogenie  Licht  zu  bringen"  p.  515.  Die  vergleichend 
anatomischen  Untersuchungen  haben  vielmehr  dem  Verf.  die  Über- 
zeugung beigebracht,  dass  der  Clypeus  „keine  Neubildung"  ist,  son- 
dern das  Segment  der  ersten  Antennen  bei  Cmstaceen  vorstellt.  Es 
spreche  hierfür  unter  anderem  die  Thatsache,  dass  bei  Arthropoden 
mit  zwei  Antennenpaaren  ein  Clypeus  stets  fehlt  und  dass  bei  manchen 
Landisopoden  (also  an  das  Landleben  angepassten  Crustaceen)  das 
erste  Antenoenpaar  fast  vollständig  verschwindet.  (Patten  hält  in 
seinen  Studien  über  das  Arthropodenange  vom  Jahre  1888  die  Ober- 
lippe der  Insekten  direkt  für  das  erste  Antennenpaar).  Verf.  hebt 
hier  nochmals  nachdrücklichst  hervor,  dasa  die  Insektenfühler  den 
zweiten  Antennen  der  Crustaceen  entsprechen;  die  ersten  Antennen 
der  Crustaceen,  der  Insekten,  Myriopoden  und  der  Onychophoren  seien 
folglich  nicht  homolog,  wie  es  Claus  und  nach  ihm  Lang,  Heider 
und  Korscheit  und  viele  andere  behaupten. 

Während  also  nach  Heymons  das  Vorderende  des  Insekten- 
kopfes aus  einem  Segmente  besteht,  unterscheidet  der  Verf.  drei 
Segmente  und  zwar: 

a)  Clypealsegment  (=  Antennulae  bei  Crustaceen). 

b)  Augensegment  {=  Augen  bei  Crustaceen). 

c)  Fühlersegment  {=  2.  Antennen  hei  Crustaceen). 

Die  Frage  nach  dem  morphologischen  Wert  der  Augengegend 
giebt  dem  Verf.  Anlass  zu  einer  breiten  Polemik,  hauptsächlich  gegen 
Claus.  Aus  der  Gammarinen- Monographie  Della  Valle's  wird 
ein  sieben  Petit-Seiten  umfassender  Passus  citiert,  welcher  die  Mein- 
ung Claus',  Augen  seien  kein  Gliedmaßenhomologon,  zu  entkräften 
sucht.  Nichtsdestoweniger  werden  diesbezügliche  Äusserungen  vonCIaus 
in  dessen  Nebalia-Arbeit  dahin  ausgelegt  (p.  526},  „dass  Claus  ge- 
stielte Augen  für  segmentale  Gliedmaßen  hält"  •).  Neue  Argumente 
■werden  nicht  gebracht. 

Ausser  den  Augen  gehört  aber  auch  das  Labinm  der  Insekten 
und  der  Crustaceen   und   das  Endolahium^,  worunter  die  „Lingula'' 

')  Die  genannten  AasfahruDgen  von  Claus  wurdeD  vom  Verfasser  miss- 
verstandeD.  Ref.,  der  im  I.  Teile  eeiner  Hyperien -Monographie  denselben  Stand- 
punkt verteidigt,  BtDtzt  eich  unter  anderem  gerade  anf  die  nSmlichen  Sätie  aus 
der  Nthalia-Aibeit.    (Denksefar.  Äkad.  Wies.  Wien  Bd.  63,  S.  24  ff.) 

*)  Im  Originale,  p.  523,  heisat  es,  offenbar  ans  Veraehen,  Süssere  Unterlippe. 
—    Nr.  70.    — 
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und  die  „Paraglossen"  oder  HypopbstTnx  zu  verstehen  sind,  in  die 
Kategorie  der  Gliedmaßen,  die  allerdings  vom  Typus  anderer 
Extremitäten  (Antennen  oder  Maxillen)  abweichen.  Des  weiteren  soll 
zwischen  dem  Hypophar^mx  und  den  zweiten  Maxillen  bei  Insekten 
einerseits,  nnd  zwischen  den  Paragnathen  and  den  zweiten  Maxillen 
andererseits  ein  homologes  Verhältnis  evident  sein.  Das  Exolabium 
der  Insekten,  welches  aus  Mentum  oder  Stemit,  zusammengewachsenen 
Stipites  labiales,  zwei  äusseren  und  zwei  inneren  Malae  oder  Galeae 
und  zwei  Labialtastem  besteht,  entspricht  demnach  den  zweiten 
Maxillen  bei  Crostaceen.  Manchmal  verbindet  sich  bei  den  Insekten 
das  Exo-  mit  dem  Endolabium,  wie  z.  B.  bei  St/drophilus.  Dem 
Endolabium  analog  ist  der  Epipharynx  oder  innere  Oberlippe.  Verf. 
teilt  nun  den  Eopfabschnitt  in  folgende  fünf  Segmente  ein: 


CrDstt«e«n 

Inaekteo 

EopfabBolmitte 

1.  Anteoiwii 

Cly[»na 

1 

Ang«. 

Ang«n 

2 

2.  Antenneii 

F0hl«r 

3 

Segment,  oticam  t.  pirieto-petroBiim 

Mmdibelii 

i.M»iai™ 

MaDditwln 
H«zitlen 

4 

Segm.  Dccipitole  [mandibnlo-maxmare) 

^UuUlen 

Unterlippe 

5 

Segmentam  poetoecipitak 

Man  sieht  also,  dass  die  Mandiheln  mit  den  Maxillen  (auch  bei 
den  Myriopoden)  und  die  zweiten  Maxillen  zusammen  mit  den  Kiefer- 
fässen  für  den  Verf.  ein  morphologisches  Äquivalent  des  Antennulen- 
oder  Antennen-Segmentes  der  Crustaceen  bildet.  Welcher  Kopfregion 
die  „Kategorie"  der  Labralfüsse  und  die  Mundöffnung  angehört,  ist 
nidit  ersicbtiich. 

Was  die  Cfailopoden  anbelangt,  so  bespricht  der  Verf.  und 
bildet  ab  die  Mundwerkzei^e  von  Scolopendra  concolor  New.  und  ge- 
langt zu  folgender  Einsicht: 


1.  Cljp«iu  oder  Cbaperon 

2.  AntanneD 
3-  Oberlippe 


1.  ADtennen 

2.  AnteoDen 

3.  Obertipp« 


4.  MAüdibalD  4.  Huidibeln 

5.  Inoere  Unterlippe  5.  FarAgoaÜtaii 

6.  AaBsenlappsD  des  Gn&thocIiiUriam  (1.  Msxillen)  6.  1.  MaxUlen 

7.  iDnet«  Lappen  des  QnathochilErJum  (2.  Mazillea)  T.  2.  Maxillen 

8.  1.  Maxillipeden  (sogen.  2.  Maiillen)  8.  I.  H&zillipeden 

9.  2.  Maxillipeden  (Giftklaoen,  aogen.  MozillarfOsBe)  9.  2.  Maxillipeden 

8.  ArachDoideen(undPoecilopoden).  EiDgehend  besprochene 
Beispiele  undCitate  aus  Spezialarbeiten  you  Claus,  Dohrn,  Haeckel, 
Huxley,  Kenoel,  Savigny  and  Seh  im  ke  witsch,  welche  die  nach- 
folgenden 43  Textseiten  füllen,  sollen  d«n  Nachweis  hringen,  dass  in 
Betreff  der  taxonomischen  Stellung  der  Palaeostraken ,  Stelechopoden 
(Tardigraden) ,  Pantopoden  und  anderer  Arachnoideen  eine  heillose 
Meinungsverschiedenheit  herrscht,  die  keinen  positiven  Schluss  über 
die  phylogenetischen  Beziehungen  dieser  Gruppen  zu  einander  zu- 
lässt.  Verf.  versucht  sogar  darzulegen,  dass  die  namhaftesten  Autoren 
mitunter  mit  sich  selbst  in  Widersprach  geraten.  So  z.  B.  Huxley. 
Derselbe  bomologisiert  die  Segmente  des  Limulus  mit  denen  des 
Aslaeus,  indem  er  sie  von  vorne  nach  hinten  zählt,  während  er  bei 
der  Homologisiemng  des  Scorpionidenkörpers  mit  Macruren  die  Körper- 
abschnitte in  entgegengesetzter  Richtung  vergleicht.  Einerseits  ent- 
spricht nach  ihm  der  Xiphus  der  LimuUden  dem  ganzen  Abdomen 
■des  Flusskrebses,  die  sechs  Beinpaare  der  Ersteren  entsprechen  den 
«rsten  Antennen  (Antennulae)  bis  ersten  Maxillipeden  und  das  breite 
Operculom  dem  dritten  Maxillipedenpaare  bei  Astaciden  n.  s.  w.,  — 
andererseita  sollen  bei  den  Scorpioniden  die  Antennen  des  ersten 
Paares  fehlen,  die  Cheliceren  entsprechen  dem  zweiten  Antennenpaare 
und  die  nächstfolgenden  drei  Beinpaare  dem  zweiten  Maxillenpaare 
und  den  zwei  vorderen  Maxillarfusspaaren  der  Macruren,  wobei 
sämtliche  nachfolgende  Körperabschnitte  bei  diesen  beiden  Arthropoden- 
gruppen  gut  übereinstimmen,  sodass  schliesslich  das  Aculealsegment 
heim  Scorpio  im  Telson  des  Aslaais  sein  Homologen  findet. 

Verf.  selbst  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  die  Kßrperab- 
schnitte  und  die  Gliedmaßen  seien  keineswegs  bei  allen  Arthropoden 
gleichwertig.  Er  behauptet  z.  B.,  dass  die  Thoracal-  und  Abdominal- 
segmente der  Hexapoden  durch  Konkrescenz  aus  mindestens  zwei 
Somiten    hervorgegangen    sind*).     Ähnlicher    Weise    sind    auch    die 

i)  Auf  p.  255  heisst  es  hingegen,  daaa  jedes  Segment  dea  Ineektenthorai 
ans  swei  Somiten  znsainmengesetit  ist 
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Körpersegmente  der  Myriopoden  (Ghilognathen)  doppelt  und  die 
Körpers^meote  mit  mehreren  Blattfusspaaren  bei  Apusiden  weisen 
aaf  einen  ähnlichen  Verwachsungsprozess  hin.  Verf.  erinnert  an  das 
Kostnun  junger  Galeodes-St&äien  (nach  Kroneberg)  und  an  die 
radimentären  Stimhöcker  bei  jungen  Spinnen  {Teffenaria,  nach  dem 
Lekbuche  von  Claus),  yergleicht  mit  einander  die  weiteren  Körper- 
gegenden, gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  Solifugen  die  Mandibeln 
mit  dem  ersten  Maxillenpaare  und  dann  die  zweiten  Mamillen  mit 
den  MaxillarfQssen  in  ähnlicher  Weise  verbunden,  beziehungsweise 
venrachsen  sind,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Copepoden  und  Ostracoden  >) 
der  Fall  ist,  vergleicht  schliesslich  die  Körperregionen  und  die  Ex- 
tremitäten der  Insekten  und  Solifugen  in  folgender  Weise  mit  einander : 


ESrperrflgioD 

Hexapoda 

Solifagae 

Clyp«QB 

Rostnun  embcyanal« 

AnteaDen 

Chelicaren 

Cpnt 

Mandibeln                       \ 
Maiillen                          ( 

Fedipalpen 

ExolAbiuni                      \ 
Collam                            } 

Labiopalpen 

1.  Fnasptuir 

1.  Fiuspaar 

■nionz 

2.  Fnaapur 

2.  Fiuspur 

3.  FuMpaar 

8.  Fnaspaw 

Abdonum 

_ 

_ 

Die  Annahme,  es  sei  ein  jedes  Thorakalsegment  des  Gdleodes 
nach  Art  des  Insektenthorax  aus  zwei  Somiten  hervorgegangen,  hält 
Verf.  fiir  besonders  begründet,  weil  hier  auch  das  mandibulomaxillare 
Segment  und  das  maxillomaxillipedale  Segment  aus  einer  doppelten 
Segmeotaltuilage  entstanden  sein  dürften.  Während  aber  im  Bau  des 
Mittelleibes  bei  beiden  Gruppen  kein  Unterschied  zu  finden  sei ,  sei 
er  am  Kopfabechnitte  insofern  zu  konstatieren,  als  die  S^mente  der 
Mimdregion  der  Insekten  wieder  in  ihre  Bestandteile  zerfielen.  (Also 
tertiär?  Ref.). 

9.  Allgemeine  Homologie  bei  Arthropoden.  Es  folgt 
eine  Art  Zusammenfassung  der  im  Verlaufe  der  polemischen  Exkurse 
dai^legten  Anschauungen  des  Verf. 's,  wobei  er  nochmals  seine  beiden 
Haaptprinzipien :  dieHomotopie  der  Kopfregion  und  die  Un- 
gleichwertigkeit  sonstiger  Körperjegionen  bei  Arthropoden 
nachdrücklich  hervorhebt.  Untenstehende  Tabelle  dürfte  eine  Über- 
sicht seiner  Ergebnisse  erleichtem. 

')  Tergl.  den  2.  und  4.  Äbachnitt  dimee  Referates. 


Nr.  70. 
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Die  Mjriopoden  wurden  hier  vorläufig  nicht  berücksichtigt. 

Wie  man  sieht,  werden  z.  B.  die  vier  FusehÖckerpaare  der  Tardi- 
graden  (Maa^obiohts)  fiir  das  dritte  bis  sechste  Extremitätenpaar  ge- 
balten nnd  mit  den  vier  hinteren  Beinpaaren  der  Aracbnoideen  homo- 
iogiaieri;  die  vorderen  Extremitäten  wären  obliteriert.  Von  den  zahl- 
Kichen  Änsserangen  des  Verf.'s  über  spezielle  Fragen,  wäre  hervor- 
zuheben, dass  die  oft  für  Anneliden  gehaltenen  Linguatuliden  und 
Myzostomiden  hier  den  Arthropoden  zugezählt  werden.  Der  äussere 
Copulationsapparat  männlicher  Odonaten  {am  Stemit  des 
zweiten  Abdominalsegmentes  der  Libellen)  wird  mit  der  Penisbild- 
QDg  der  Macruren  homologisiert.  Von  Interesse  ist  die  Ab- 
bildung des  sechsten  Fusspaares  von  IÄmttlv.8  (Fig.  76,  S.  256),  wo 
anf  der  einen  Seite  ein  segmentierter  und  mit  Zange  bewaffneter 
Epipodit  zn  sehen  ist,  auf  der  anderen  Seite  derselbe  eine  löffel- 
förmige,  mistelblattähnliche  Gestalt  besitzt. 

Hiermit  dürfte  die  „Einleitung"  zu  dem  angekündigten  Werke 
Djbowski's  abgeschlossen  sein.  Mit  der  Kritik  der  in  ihr  voi^e- 
brachten  Ansichten  des  Verf.'s  über  die  Phylogenie  der  Glieder- 
fassler  muss  natürlich .  so  lange  gewartet  werden ,  bis  uns  die 
weiteren  Teile,  die  eigentliche  Abhandlung,  mit  seinen  Beweisen 
bekfumt  machen  werden.  T.  Garbowski  (Krakau). 

Insecta. 

7]  folsom,  i.  W.}  Tbe  anatomy  and  physiology  of  the   mouth- 
parts  of  tbeCollembolan   Orchesella  cincta  L.  In:  Bull.   Mus. 
Comp.  Zool.   Harvard  College.    Vol.  35.  Nr.  2.  Cambridge.  1999. 
p.  1-40.  Taf.  1-4. 
Die  Arbeit  enthält  eine  sorgfältige  Beschreibung  der  Mundteile  von 
OrcheseUa  und  des  zugehörigen  Muskelapparates,  welche  um  so  mehr 
zu  begruben    ist,   als  eine   genaue   Darstellung   der  Mundwerkzeuge 
ton  Collemboleu  bisher  fehlte.    Da  ein  Verständnis  des  ziemlich  ver- 
wickelten Baues  dieser  Teile  im  einzelnen  nur  an  der  Hand  der  vom 
Verf.  g^ebenen  klaren  Abbildongen  zu  ermöglichen  ist,  so  sollen  hier 
nur  einige  wenige  Punkte  hervoi^eboben  werden. 

Das  bisher  bei  Collembolen  nicht  beschriebene  Tentorium  ist 
em  Chitingebilde,  welches  in  der  Mittellinie  des  Kopfes  unter  dem 
Oesophagus  sich  vorfindet.  Während  es  bei  anderen  Entognathen  ein 
Torstossbarer ,  beweglicher  Apparat  sein  soll ,  ist  F  o  1  s  o  m  wohl 
mit  Recht  der  Ansicht,  dass  dies  auf  einem  Irrtum  beruhe.  Das 
Tentorinm  der  Collembolen  ist  im  Kopfinnem  fixiert  and  dient  nur 
zar  Insertion  von  Schlundmuskeln,  Antennemnnskeln  etc. 

Die  Bewegung  der  in  taschenförmige  Vertiefungen  eingesenkten 
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Kiefer  wird  durch  besoDdere  Muskeln  bewirkt,  von  denen  nicht 
weniger  als  zehn  differente  Paare  sowohl  für  die  Mandibeln  wie  für 
die  Maxillen  beschrieben  werden.  Wichtig  ist  der  Nachweis,  dass  die 
Palpen  thalsächlich  zu  den  Maxillen  gehören,  was  von  früheren  Autoren 
bezweifelt  worden  war. 

Ligula  (Glossa)  und  Paraglossae  hängen  nicht  mit  dem  Labium 
zusammen,  sind  aber  den  gleichnamigen  Teilen  der  Pterygoten  homolc^. 
Während  Mandibeln,  Maxillen  und  Labium  durch  drei  Nervenpaare 
vom  Subösophagealganglion  aus  versorgt  werden,  fehlen  derartige 
selbständige  Nervenstämme  für  Glossa  und  Paraglossae.  £s  sind  bei 
Orcheseüa  zwei  Paare  von  Kopfdrüsen  (Speicheldrüsen)  vorhanden. 
Ein  Zusammenhang  derselben  mit  dem  Ventraltubus  existiert  nicht. 
Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  Mitteilungen  über  die  Thätigkeit  der 
beschriebenen  Mundteile  während  der  Nahrungsauftiahme. 

B.  HeymoQs  (Berlin). 

2  tiodman  and  Salvin:  Biologia  Centrali-Americana.  Zoology. 

Insecta.    Orthoptera.     Dermaptera    bj    A.    de    Bormans; 

Blattidae  by  U.  de  Saussare  and  L.  Zehntner;  Mantidae  by 

U.  de  Saussure  and  L.  Zehntner;  Grjllidae  by  U.  de  Saussure ; 

Locustidae  bj   H.  de  Saussure   and  A.  Bietet     1893—1899. 

458  pi^.  Taf.  1—22. 

Von  dem  mustergiltigen  Prachtwerke  der  „Biologia  Centrali- 
Americana"  sind  nunmehr  auch  die  meisten  Gruppen  der  Orthopteren 
(die  Acridiodea  ausgenommen)  bearbeitet  worden.  Das  bis  jetzt  hiervon 
Erschienene,  obwohl  anscheinend  noch  keinen  abgeschlossenen  Band 
bildend,  soll  dennoch  hier  besprochen  werden,  am  ein  allzulanges 
Verzögern  des  Referates  zu  vermeiden.  Dies  ist  umso  wichtiger,  als 
das  vorliegende  Material  nicht  nur  als  erschöpfende  Beschreibung 
eines  hochinteressanten  Fannengebietes,  sondern  vielfach  geradezu  als 
Revision  des  bestehenden  Systems  einzelner  Unterordnungen  und 
Familien  gelten  muss.  Der  bekannte  Orthopterologe  H.  de  Saussure, 
welchem  der  Löwenanteil  bei  der  Herausgabe  des  Werkes  zufiel,  hat 
damit  einen  neuen  Beweis  seiner  ungemeinen  Arbeitskraft  geliefert'); 
die  Orthopteren  Central-Amerikas  dürfen  nunmehr  als  erschöpfend 
behandelt  gelten,  wenngleich  naturgemäß  noch  manche  neue  Formen 
mit  der  Zeit  beschrieben  werden. 

Die  Forficulidtie  sind  Terh&ItnismttBig  spfirlicb  vartreten;  es  verden 
41  sp.    (domater  8  n.  sp.)  angefahrt,    welche  sich   auf  die  QattimgeQ  Dtptatj/t, 

')  Es  sei  hier  nnr,  abgesehen  von  danMoDOgraphien  mehrerer  UoterordauDgen 
und  Fainilien,  na  Sanssure'a  frühere  Bearbeitung  der  Orthopteren  MezicoD  und 
CeDtralam«ril£as  sowie  Hadagaacars  erinnert. 
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ScAÖKipHtKi  (n.  g.),  Pyragra,  PialU,  Carcmophora,  AniiolabU,  Sparatla,  Labin, 
Spongopkora,  Neolobophora ,  Opi»llioe«$mia,  AneUtrogtuttr ,  Forfieula,  Sphingolabit 
TeiteileD.    Die  Gattong  Diplatgt  Serv.  wird  nau  durakteriaiert. 

In  der  Unterordnang  der  Blattodea')  ist  ia  der  Verteilaug  der  Pamilien 
(trihos)  wie  sie  von  Brunner  v.  Wattenw^l  in  seiner  .RävisioD  da  S^aUme 
d«a  Otihopt^eB  etc.*  vorgeachlagen  wurde,  einige  Ändening  eingetreten.  Ans  den 
Ectobiidae  worden  Anapleetinae  (richtiger  Anaplectidae),  ana  denPhyllo- 
dromidae-Btattinae  (s.  Torh.  Bern.);  die  Abteilung  der  Blattodeen  mit  unbe- 
wehrt«n  Schenkela  erfährt  eine  verluderte  Einteilang;  die  Oxybatoidae  (anch 
Choriaonenridae)  werden  von  Sauaanre  in  Flectopterinae  (nach  dem, 
die  typischen  Charaktere  der  Familie  aufweisenden  Genus  Pleeiopttra)  umgenannt. 
Die  weiteren  Bfatematiachen  Neuerungen  beliehen  sich  auf  die  Anordnung  der 
Gattungen,  welche  durch  Einsehloas  einer  ADsabl  von  tjpiach  amerikanischen 
Tertretem  eine  Modifikation  erfahren  masate.  In  der  Folge  (auch  bei  den  anderen 
üntererdnnngen)  sind  oft  eiuelne  Species  and  auch  Genera  mit  aufgenommen 
worden,  welche  der  centralamerikaniscben  Fanna  im  eigentlichen  Sinne  nicht  an- 
geboren, sondern  von  den  Antillen  oder  den  angrenzenden  Gebieten  des  Feet- 
Isndee  (Kalifornien,  Peru,  Brasilien  a.  e.  w.)  stammen;  dies  geschah,  um  die 
Grappiernng  dar  centralamerikanischen  Formen  sn  erleichtern,  und  ferner  ans 
dem  Gmode,  weil  das  Vorkommen  dieser  Speciea  zum  Teil  auch  in  Central-Amerika 
nicht 'ansgeachloaaen  iat  Viele  An  neDbescfariebeDeo  Arten  gehören  solchen  (ie- 
bieten  an.  Die  Anaplectidae  sind  dorch  29  sp.  vertreten  (IS  n.  sp.)  welch« 
den  Gattungen  fefobüt.  7V^aiwij>l#ry<  and  j4napkc(a  angeboren,  die  Fam.Blattidae 
durch  65  sp.  (23  n.  sp.)  der  Gattungen  ThyTtocer»,  Caloblatla,  PttiidUelmopltra,  Itek- 
nopUra ,  SlaiUi ,  Paeudopki/Uodroinia ,  Ctratinopttra ,  Paraeeratinopttra ,  Aniiopi/gia , 
Tmnopleryi,  Loboptera.  Die  Nyctoboridae  sind  durch  die  Gattungen  Xyclobora 
und  MegaloblaUa  mit  4  ap.  (2  n.  sp.)  vertreten,  die  Epilampridae  durch  die 
Gattungen  Paralropa,  PhoraipU,  EpUampra,  Calolampra,  Opülioplatia  (aus  Indien 
verschleppt)  und  RItiauida  mit  21  sp.  (8  n.  ap.)  und  die  Periplanetidae  durch 
die  Gattungen  BtLryeolU,  Ptlmatotitpha,  Dorglaea,  Slylopt/ga  and  Periplantia  mit 
15  sp.  (5  a.  sp.).  Die  Flectopteridae  bilden  eine  den  Anaplectidae  äqni- 
valente  Familie;  sie  onterscheiden  sich  von  letzteren  durch  die  fehlende  Femoral* 
bedomung,  haben  aber  mit  ihnen  die  cbarakt«ristische  FlDgelbildong  gemein,  und 
ihre  Formen  bilden  parallele  Serien.  Die  Familie  ist  vertreten  durch  28  ap. 
(13  n.  sp.)  der  Gattongen  Oa/haloa,  ChorüonettTa,  Anaplyeta,  Hemiplcrota,  PUfio- 
pUro,  Hypnoma.  Von  den  Panchloridae  sind  die  Qatt.  Rkyparobia,  Letteophaea, 
pMteklora,  AekrablaUa,  Naupliotla,  Philobora,  Zttobora,  Capucitux  mit  34  sp.  (8  n.  sp.) 
vertreten,  von  denCorydidae  die  Gatt,  Homoeogamia,  Eutyrrhapha,  Ilotoconpia, 
HypereoMpia,  Lalindia,  Paralatindia  mit  23  sp,  (11  n.  sp.),  von  den  Blabertdae 
die  Gattungen  Blabera,  Byriotria,  Blaptiea,  Hcniblabeni,  Caeoblalla  mit  10  sp. 
(5  n.  sp.). 

In  der  Einteiinng  der  Mantodea  haben  die  Verf.  keine  Änderung  in  der 
von  Bronner  v.  W.  (lUvision  etc.)  vorgeschlagenen  Einteilung  vorgenommen. 
Die  Ortbaderidae  sind  vertreten  durch  die  Gattungen  Mantaida  mit  1  sp., 
Claeradodü  mit  2  sp.;  die  Hantidae  durch  Aeontitia  mit  13  sp.  (6  n.  sp.), 
Titkrane  mit  1  sp.,  StagnuimantU  mit  14  sp.  (7  n.  sp.l,  SfellUra  mit  2  sp.,  Phaitna- 
mattü  mit  2  sp.  (1  n.  sp.),  UfaeromaiUu  mit  2  sp,,    MtlriomaTili*   n,  g,   (hieiu   die 

')  Es  wäre  sehr  lu  wOnscheu,  dass  die  Endung  idae,  wie  sie  in  dem 
vorliegenden  Werke  fflr  das  Subordo  angewendet  wird,  ansacblieaslich  fOr  die 
beiaichnDng  d«r  Familien  verwendet  würde, 
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frOhera  Cardioptera  aipido,  fdr  welche  ein»  neae  Gattung  »nfgestellt  werden 
moBst«,  da  sie  zu  den  Mantidae  und  nicht,  wie  die  abrigea  Vertreter  der 
Gattaog  C,  zu  den  Vatidae  gehört)  mit  3  sp.  (3  n.  sp.).  Hieelia  o.g.  mit  1  n.  sp. 
(diese  beiden  GattuDgen  sind  von  Brasilien  nnd  Gaiana  beschrieben),  Yertinia  mit 
1  sp-,  lAtaneutria  mit  1  sp.,  Angela  mit  7  ap.  (1  p.  ep.),  Hagiomanti»  g.  n. 
(Brasilien)  für  Oonatüto  omata,  Oonaliita  mit  1  ap.  (Caba),  LilvrgiKia  mit  1  sp. 
ATiopUryx  (Colnmbia)  mit  1  sp.,  I^eudotaiopitryx  mit  3  sp.  (1  a.  sp.),  Mutonia  mit 

3  sp.  (2  D.  sp.),  Mionyx  mit  6  sp.  (4  □.  sp.),  Thaprotia  (Brasilien)  mit  5  sp. 
(3  n.  ap.),  Oligonyz  mit  6  n.  sp.,  Harpaganyz  mit  8  n.  sp.,  Spaniimyx  mit  2  sp. 
(1  D.  sp.),  Thrinaeonyx  mit  2  n.  sp.,  Banlia  mit  1  sp.  (I  n.  sp.).  Die  Harpagidae 
dorch  Aeaidhopt  1  n.  sp.,  PitvdaemMuip»  I  Bp-,  Äniemjui  1  sp.,  PhyUomantU  1  ep. ; 
die  Tatidae  durch  Slagmatoptera  mit  4  sp.  (3  n.  sp.),  Paratlagnaloplera  3  sp. 
(1  n.  sp.),  (hyop*  mit  2  sp.  (1  n.  sp.),  Zoolea  mit  1  ep. ,  l'heoelyttt  mit  7  sp. 
[4  n.  sp.),   VaUi  mit  7  sp..  Hagiolata  g.  n.  (Brasilien)  mit  1  n.  Sp. 

Die  Gryltodea  sind  sehr  reich  vertreten;  die  Gr^llotalpidae  darch 
Oryllotalpa  2  Sp.,  Stapleriteui  2  sp.;  die  Tridactjlidae  dnrch  Tridaetylut  7 
(2  n.)  sp.,  ÜMpipleryx  11  (7  n.)  sp  ;  die  Oryllidae  dnrch  Nemobiv*  9  (2  n.)  sp., 
AnuTogryUui  1  sp.,  Oryllia  7  (1  n.)  Bp.,  Miogn/iitu  8  ep.,  OryÜoda  3  {]  n.)  sp.; 
die  Myrrneeopkidae  durch  Myrrnteopküu*  1  ap.,  Eelatoäeru*  1  n.  sp.,  Oyeloptilitt 
1  ap.,  Liphoplua  2  n.  sp.;  die  Trigonididae  darch  Anaxipliiu  1  sp.,  CyrtoiipHvi  10 
[5  n.)  sp.,  Pltylloseirlut  3  sp.,  TAamnoaeirdu  3  (S  n.)  sp.;  die  Oeeanaiifae  durch 
J'roslhaeutUi  1  ap.,  Parofrrjff'tM  I  sp.,  Ectecous  1  Q.  sp.,  Amutut  1  n.  sp.,  Amphia- 
eiulti  4  (2  n.)  sp.,  Endaevttei  1  n.  sp  ,  Arathncmimui  1  n.  sp.,  Owanllm»  6  (1  n.) 
sp  ;  die  Entopltridae  darch  Eneopttru*  1  sp.,  PA^Uogryllua  2  (1  n.)  sp.,  Pwilrypui 

4  [3  n.)  sp.,  Airo«c<infAiu  9  (4  n.)  sp.,  ApUha  5  (3  n.)  sp.,  Oroeham  18  (9  n.)  Bp., 
Oroehinu  3  (2  a.)  sp.,  fetofrypH«  1  sp.,  Euteirlxu  1  sp.,  Aphonu*  3  (2  n.)  sp., 
Stenaphonut  1  sp,,  Hettrteou»  gen.  nov.  einstweilen,  auf  $  S  allein  basiert,  in 
die  Nfthe  Ton  Melripui  und  Stenaphonut  gestellt),  2  n.  sp. 

Locnstodes.  Btenopelroatidae:  SlenopcJinaltu  17  (2  n.)  sp.,  Seioenobaiet 
8  (1  n.)  sp.,  Phertenu  3  (1  o.)  sp.,  Olaphyroimna  8  (1  n.)  sp-,  Phoberoput  gen. 
noT.,  gehört  nach  Branner   in   die  Grnppe   dea   afrikanischen  Genne  Onotandrua 

1  n.  sp,,  CaUophiiui  6  (1  n.)  sp.,  Udeoptilla  1  sp.,  Oammarolellix  1  ep  ,  Hetaiudeo- 
ptilla  gen,  nov.,  zwischen  UdeopriUa  und  CeulophUut,  4  (3  n.)  sp.  (hierher  gehört 
C.  californiantu),  ArgyrUt  gen,  nov.,  CeutopMliu  nahestehend,  1  n.  sp.,  Grylla- 
cridae:  Oryllaerit  7  (2  n.)  sp.,  Rypa-baenui  1  sp,,  yeoHui  2  Sp.  Phaneropte- 
ridae;  hier,  wie  bei  den  Gryllidae  ist  der  FIQgelftdeniDg  besoudere  Beachtong 
geechenkt  und  viele   noch   unklare  TerbSltnisse  werden  klargelegt    Diekopttala 

2  sp.,  Aegimia  1  ep.,  Apkidnia  3  sp.,  Horväiia  8  (2  a.)  sp.,  Arclkaea  2  sp.,  AnuaiTtt 
1  n.  sp,,  Ceraia  1  sp.,  Eetemna  4  (8  n.)  sp.,  Picgivplewra  1  n.  sp.,  Oodnanella 
gen.  nov.,  nahe  bei  ParabUta  1  n.  sp.,  Chloroteirüu  gen.  nov.  desgleichen,  1  n.  sp., 
Seudderia  9  (I  n.)  sp  ,  Scapkura  1  sp-,  Phrixa  5  (3  n.)  sp.,  An^lyeorypha  7  (2  n.) 
sp.,  Parageati  nom.  Dov.  fOr  Antpiia  Br.,  welcher  Name  bereits  1871  von  Koch 
verwendet  wurde.  4  sp-,  ÄJUmlaeomera  11  (3  n.)  ep.,  Clenophlebia  8  (2  n.)  sp., 
Tomeopktra  1  sp.,  Hyperpkrona  6  (2  n.)  Sp.,  PkyilopttTa  5  sp.,  Turpilia  7  (2  n.)  ap., 
Apoeeryeta  1  sp.,  Mieroeenlrum  14  (5  n.)  sp.,  Lobopkgllut  1  sp.,  lukyra  2  a.  sp., 
PeJaiop(«ra  2  sp.,  SynUekna  2  sp.,  Apobalia  1  ep.,    Phitophyliia  I  sp.,  Stilpno«iUora 

5  (1  n.)  sp.,  Peucettet  h  [2  n.)  sp.,  Pandippiu  1  n.  Bp.  Conocephalidae  (ancb 
hier  ErklSrung  des  FlQgelgeftdera);  Panatantkut  I  sp.,  Copiopkora  10  (3  n.)  sp., 
Zitrome(<i}>uin  1  sp.,  ExoetpkaUi  3  (1  n.)  ep.,  Erioüu  6  (8  n.)  sp-,  Banleat  gen. 
nov.,  lAotUthta  nahestehend,  fQr  eine  n.  ap.  aus  Cayenoe,  Pyrgoeorypka  5  (2n.)  sp.,. 
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Cwloapu  1  sp^  Oonot«phatti*  SO  (2  n.)  sp.,  BitcraUt  1  ap-,  Eppia  1  sp.,  ^^roecta 
2  gp.,  XipAidium  18  (2  d.)  ep.  TSj/rdrui  5  (2  a.)  sp.,  LiitrtueelU  1  «p.;  Pseado- 
pbyüidae:  Einteilung  in  Gruppen  naoh  der  Struktur  der  EljrtrsD;  XeropUryx') 
I  sp-,  CAan^noniea  gen.  Dov.  zwischen  Xeropteryx  uod  Tetragonomera  1  n.  sp., 
TefinKijHu  1  sp.,  Sagephoru»  1  sp-,  Acanlhodie  7  ap.,  .^de«jtu  2  sp.,  Haemodiatma 
1  gp.,  Auyfcefuf  1  sp.,  Liehenochrui  6  (3  n.)  ap.,  Brinli*  1  sp.,  Fritle»  1  ap., 
iTu^jubjrlJum  3  ep.,  I.üiophyllwin  \  sp-,  Jferoiuniiiu«  1  ap  ,  Sraehgauehemu  2  sp., 
QimgrtKntwiU  15  (5  n.)  sp.,  AntkiptoUi  5  (4  n.)  sp. ,  /diarAron  5  {2  n.)  tp., 
DrepamaiphuM  1  ap.,  LiparotetlU  3  ap.,  IVic&oteUu:  1  sp.,  Blitute«  8  (1  n.)  sp., 
Pariäitiiuta  I  n.  sp.,  SfenotcUtz  1  ap.,  Cowonotu«  17  (So.)  ap  ,  Thamnohate»  gen. 
noT.,  dem  vorhsrgefa enden  nahestehend,  1  n.  sp.,  JVannoCellti  S  ap-,  DUecniiu 
I  ap.,  laeluumtia  1  ap. ,  Maeroehitim  1  sp, ,.C«ccnlronieiiH«  1  ap.,  LtpCoCtUix  2  ap., 
SntilqMeleUiz  2  sp,  Ttleutiai  1  ap.,  .KuierM  gao.  dat.  m  deo  CoccoDotides 
gehSrig  I  D.  ap.,  Seopionu  9  [2  n.)  sp ,  Caloxiphtis  gen.  dot.,  dem  voratehenden 
nrwaodt,  1  n.  ap.,  ZHophanei  4  (2  n.)  Sp.,  Xatoptera  2  sp.,  Jjophatpi»  1  ap., 
r«Miui  2  0.  sp.,  GelidophyUa  noT.  gen.,  zwischen  dem  vorhergehenden  and  dem 
folgenden  stehend  1  n.  sp.,  Mänelka  8  (5  d.)  ap. ,  Typopkyllum  1  n.  ap  ,  CUoro- 
füyUa  3  n.  ap.,  CyelopUra  1  n.  ap. 

Die  ausführlichen  Diagnoseo  de  SausBnre's  sind  auch  bei  der 
Nenheschreibung  von  anderen  Autoren  ungenügend  charakterisierter 
älterer  oder  neuer  Arten  sehr  am  Platze.  Analytische  Tabellen  sind 
äberall  beigegeben,  wo  dies  erforderlich  erschien.  Die  Tafeln,  von 
Th.  Bannwarth  in  Wien  lithographiert,  sind  von  musterhafter  äub- 
führung,  die  kolorierten  von  wirklich  küustlerischer  Schönheit. 

Es  ist  zu  hoffen,  dasB  die  Bearbeitung  der  Acridiodea  in  Bälde 
erfolgen  wird,  worauf  dann  wohl  auch  die  zoogeographischen  Re- 
sultate, welche  viel  Interessantes  versprechen,  sosammengefasst  mit- 
geteilt werden  können.  Durch  die  vorliegende  Fauna,  wie  durch  die- 
jenige Madagaskars  hat  de  Saussure  der  Orthopterologie  wiederum 
einen  unschätzbaren  Dienst  geleistet. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

TSKirbr,  W.  F.,  Notes  an  a  Collection  ofQryUidae,  Stenopelmatidae, 
Gryllacridae  and  Hetrodidae  formed  byHr.  W.  L.  Distant  in  the 
Transvaal  and  other  Sooth-  and  Eaat-Äfric&n  Localities.  In: 
ADD.  Mag.  Nat.  Hist.  Ser.  7.  VoL  III.  1899.  p.  475-480. 

Die  vorliegende  Liste  ist  einem  in  Vorhereitnng  begriffenen  Werke  LDiatant's 
Bber  die  Inaektenf Unna  von  Trsnavaal  entnommen,  fOr  welches  Kirhy  die  Ortho- 
pteren a.  B.  bearbeitet.  Sie  enthalt  11  Gryllodeen,  drei  Stenopelmaitiden,  eine  Gryl- 
Iterjde  nnd  drei  Hetrodiden.  Darunter  befinden  aich  eine  Gryllacride  (OTyllaerU 
'fmlan.u-i,  welche  vonüronner  v.  W.  als  Or.  alima  von  Zanzibar  beschrieben 
war.  Z<rei  nene  Stenopelmatiden,  CarcinopitM  villaia  und  C.  punelulata  n.  sp.  sind 
BDr  vorllufig  zu  dieser  Gattung  gestellt  worden ,  von  welcher  sie  durch  die 
Straktnr  des  Kopfes  abweictieo;  Kirby  iai  der  Ansicht,  dase  noch  viele  Species 
diuer  Familie  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  sind,  und  daaa  nach  deren  ÄDfündung 


')  Dieser  Name   ist  achon    von  Butler    1883  fQr  ein  Insektengenns  ^ 
wendet  worden. 
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die  geoeriscben  Cbarsktero  d?r  Familie  einfr  Nenbeartwitnng  werden  UDtor- 
worfeo  werden  mUasen.  Diese  Annahme  wird  dadnrch  bestätigt,  dass  für  einselne 
Regionen  in  neaeet^r  Zeit  auffallend  viele  neue  Vertreter  der  Grjllacridae  and 
Stenopelmatidae  beschrieben  wurden  (Nordamerika,  Centi'slamerika ,  AnstraUen). 

N.  V.  Adelung  (St.  Peteraborg). 

74  Calvert,  Phil.  P.,  Odoaata  (Dragonflies)  from  the  Indian  Oceaa  and 

from  Kashmi«,  collected  by  Dr.  W.  L.  Abbott   In:  Proc.  Ac.  NatlSc 
Philadelphia,  1898.  p,  141-154. 

75  Kirby,  W.  F.,  Üd  a  CoUection  of  DragonflieB  from   the  Tranavaal 

and  Nyasalaod.  In:  Ann.  Mag.  Nat.  Biet  Ser.  7.  Vol.  11-  lti98.  p.  229-245. 

76 DeacriptioD  of  a  new  Oenasof  Odonuta.  Ibid.  p.  316-348. 

77 On  a  CoUection  of  Odonata  (Dragonflies)  from  Panama.    Ibid. 

Vol.  in.  1899.  p.  362—371.  PI.  XV. 

Calvert  beschreibt  sieben  Speciea  bqb  dem  indischen  Ozean  (Aldabra, 
Qlorioaa,  Seychellen]  and  giebt  eine  Übereicht  der  diese  Fauna  behandelnden 
Litteratnr.  Die  von  ihm  hearheit«te  Ausbeute  von  Kasbmir  bietet  grosseres  Interesse, 
indem  diese  Region  in  Bezug  auf  Insekten  noch  sehr  wenig  erforscht  ist.  Von 
15  gesammelten  Species  sind  zehn  in  Europa,  Nord-  und  Westasien  verbreitet, 
drei  haben  Beziehungen  zur  indischen  Faana  (.darunter  Iichnara  ttwtnnala  o.  sp.), 
eine  ist  koamopolitiecb  und  eine  (Ophiogomphtu  redaclui  n.  sp.)  ist  verwandt  mit 
pale  arktischen  Arten  einer  bolarktieeben  Gattung.  Holzschnitt«  im  Text  eriftntem 
die  Beschreibnngen. 

Ans  Transvaal  und  Nyassaland  werden  vonEirby  42  Species  vonOdanat«n 
mitgeteilt,  welche  eich  auf  die  drei  Familien  verteilen.  Ein  neues  Genua  Sioeehta 
(Libellnlinae),  verwandt  mit  Cordaliopi  Karach,  wird  fBr  eine  neue  Species 
angestellt.  Die  acht  neuen  Arten  sind  folgende;  Ehyolhtmü  dveali»,  Vrolhtmii 
rendalli,  U.  iridtteeni,  Sloechia  dUlanli,  OrlhclruTa  flaviditlum,  Aeüoma  variegatum, 
Fhyllonuxeromia  fiatitintta,  Lettt»  ohicunii, 

L^pihemit  blacklmmi,  von  Mc.  Lachlan  nach  einem  beschädigten  Exemplar 
beschrieben,  gebSrt  nach  Eirbj,  welchem  reiches  Material  von  den  Hawai- 
Inseln  zur  Verfügnng  aland,  einer  neuen  Gattung,  Neiogoma  an;  Neiogonia  steht 
Lepthemii  sehr  nahe,  nnterscheidet  sich  von  dieser  Gattung  aber  durch  die  Be- 
domung  der  Beine.  Ebenao  unterscheidet  sie  sich  von  Ortheirum  sabina  and 
Syvtpeintm  durch  die  Venulation  der  Flügel. 

Voa  Panama  beschreibt  Eirby  21  Species,  und  zwar  13  Libellnlinae,  zwei 
Gomphinae,  zwei  Agrioninae,  vier  CoenagrioniDBe.  Neu  aufgestellt  werden  die 
Arten;  TrithemiB  lyUri,  Gomphoidt*  appendicvlalv«,  Cychphylla  obtmra.  Ltplliemi* 
nerbttuifa  Hagen  ist  nach  den  ErfahrungenEirby 's  an  demPanamaniat«nal  nicht 
identisch  mit  Maolhtmii  allala  Selys,  sondern  eine  selbständige  Art.  Eine  Tafel 
giebt  Abbildungen  der  neuen  Arten  sowie  der  L,  verbenala. 

N.  T.  Adelung  (St.  Petersburg). 

78  £«019117,  P-j  Zur  Kenntnis  der  Plecopteren.  I.  Ueber 
Nemura  L&tr.  In:  Verh.  Zool.-Bot.  Ges.  Wien.  Jhg.  1898.  32  pag. 
Taf.  I.  16  Abb.  i.  T. 

79 II.  Neue  and  ungenügend  bekaonteZeuc/ra-Arten.  Ibid. 

Jhg.  1898.  8  pag.  Taf.  UI.  Jhg.  1899.  17  pag.  Taf.  I  und  VI. 
Der  Verf.  hat  ee  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  in  seiner  Heimat 
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(Niederoeterreich)  faeimiEcben  Perlide n  einer  Revisioc  zu  unter- 
werfen; erst  in  allemeuester  Zeit  wurde  der  Bau  der  Genitalorgane 
als  CharakteriEtikum  bei  der  Klassifizierung  der  Perliden  in  Betracht 
gezogen,  und  die  vorliegenden  Arbeiten  Kempny's  sind  ein  wert- 
voller Beitrag  zur  genaueren  Kenntnis  und  auch  zu  einer  hoffentlich 
bald  zu  erwartenden,  auf  wirklich  morphologischen  Merkmalen  basierten 
Monc^aphie  dieser  interessanten  Familie.  Die  beigegebenen  vier 
Tafein  geben  schöne  Abbildungen  des  Baues  der  letzten  Abdorainal- 
segmente  von  23  Arten  der  Gattungen  Leucira  und  Nemura,  sowie 
eioige  Details  der  Fliigeläderung. 

Nach  einem  Ueberblick  der  eitiscblägigen  Litteratur  giebt  Kempnj 
eine  genaue  Beschreibung  des  Baues  der  Gattung  Nemura,  nament- 
lich unter  Berücksichtigung  des  komplizierten  äusseren  Genital- 
apparates. 

Die  GttUnui;  Nernnra  zerlegt  der  Veif.  in  dr«i  Gruppen  „welche  mindestens 
den  B«ng  TOD  Uotergattungen  beanspracben*,  und  zwar  J^rotonetnura  nov.  aubg., 
deren  Vertreter  »ucb  als  Imagioea  woblent wickelte  TraebeeDkiemen  and 
eigentOmlich  bersncbte  FlDgeladern  beeitEen,  ferner  Nemnra  a.  str.  ohne  Tracheen- 
kiemen  and  Beraaehaog  der  Adern,  nod  schlieaalich  NtTnurella  nov.  suhg.  Alle  drei 
OrnppeD  nnterscheiden  sieb  aasserdem  noch  durch  den  Bau  ihrer  Genitslorgane. 
Zn  Prolonannra,  dem  Alteren  Zweig  des  Nemurenatammes,  gehOren  N.  marginata, 
titvia  und  «lejreri,  ferner  dtUiüani,  praecox,  ianulrii  (letztere  drei  aus  anderen 
Gegenden  Europaa),  zn  Nemura  e.  str.  jV.  narUgata,  lateralU  nnd  wohl  auch  atieularit, 
taUier^  und  eanbriea,  Namtrella  endlich  wird  fOr  die  einzige  Art  jV,  iaconipicua 
ID^^teltt-  Ein  weiterer  Abschnitt  enthilt  die  Besprechung  der  Osterreichischen 
Arten,  ein  vierter  die  pal äarkti sehen  anaaerOsterreichi sehen  Arten  usch  Morton. 
In  einer  SchlnBabemerkung  macht  Kempnj  darauf  auf merkaatn ,  dass  Perliden, 
welche  in  Qblicher  Weise  trocken  pripariert  wurden,  zum  genaueren  Studium 
dnrciiaiiB  nnbrauchbar  Bind,  und  empfiehlt,  dieae  Insekten  in  1— 2°,'sigeT  Kormol- 
llniiig  IQ  konserrjeren,  wodurch  namentlich  die  letzt«n  Hinterleibssegmente  ihre 
aatDrUehe  Gestalt  und  Lage  beibehalten. 

Die  Genitaloi^ane  der  Gattung  Leucira  erfuhren  kürzlich  eine 
ausführliche  Bearbeitung  durch  Klapälek,  welchem  sich  der  Verf. 
anschliesst.  Die  übrige  Morphologie  wird  kurz  geschildert  und  dann 
eine  Charakteristik  der  einzelnen  Arten  gegeben;  es  sind  deren  15, 
wozu  für  die  paläarktische  Fauna  noch  eine  aus  England  und  Holland 
beBchriebene  Art  hinzukommt 

Neu  aafgestellt  werden  die  Species  L.  klapdltki,  braatri,  handliriclii,  prima, 
kippopM,  albida,  dtgüala,  mermii,  moriojii,  tigni/tra,  armaia,  earinihiaea.  Fast  alle 
neue  Arten  stammen  ans  Ontenstein  jn  NiederOetecretch ,  ein  Beweis  dafOr,  wie 
nenig  dieser  Gattong  bis  jetzt  Beacbtang  geschenkt  worden  ist. 

N.  1.  Adelung  (St.  Petersburg). 

so  SeUlIa,  Fnyderjk,  Fanna  lepidnpterololgicEna  dolin;  Popradu  i  jego 
doplywöw.  Czfstf  n.  (Lepidopterenfauna   das   Popradthales  nnd 
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der  Seitentlifiler.  II.  Teil).    In:    Sprawozd.  Kam.  fiz.  (Ber.  pfaysiogr.  Com. 

Akad.  WisB.)  T.  XXXin.  Erakau  1898.  p.  204    211. 

Seinsr  i.  J.  1894  publizierten  LepidoptereDfanna  des  Popradgebietes  fOgtluer 
iler  Terf.  105  Micro lepidopteren  hinzu ,  wobei  er  die  Fftngd&ta  and  die  Flugorte, 
inaDchmal  aach  die  Tegetation  genau  angiabt.  Von  bemerkenswerten  Arten  mSgen 
hier  Graeilaria  gradaUlla  ^err.-Sdiit.,  Coleopkora  pappi/trella^tm.,  Stoparia  rameti 
Ew.,  Seoparia  mgraUlla  Z.  und  GJyptoteUt  leueaenneUa  Erwfihnang  finden.  Die  aonat 
im  Sfiden  Torkomraeude  IWa  eirateUa  Stdgr.  dflrfte  fQr  die  Oaterreichische  Fann* 
Oberhaupt  neu  sein.  T.  Qarbowski  (Krakau). 

81  Sninek,  Jan,  0  krajowych  gatuckacb  trzmielcöw  (Pstttyn«). 

(Über  galizische  P*t/%rM*-Arten).  In:  Sprawozd.  Kom.  fiz.  (Ber. 

physiogr.  Com.  Äk.  Wiss.)  T.  XXXIV.  Krakau  1899.  p.  86—95. 
Ein    an   interesGanten    biologischen  Details  reicher  Bericlit  Über 
diesen  .Som&us-Parasiten ,   um   so   wertvoller,   als   sämtliche  Angaben 
über   das  Leben   von  Psithyrjts   auf  eigener  Beobachtung  des  Verf.'s 
beruhen. 

Die  ganz  geräuschlos  schwärmenden  $  suchen  im  Frühjahr  Bombus- 
Nester  auf,  um  ihre  Eier  abzulegen.  Das  eierlegende  Hummelweibchen 
mnss  sich  vor  den  Sf  der  eigenen  Art  verstecken,  welche  die  Gepflogen- 
beit  haben,  frisch  abgelegte  Eier  zu  verzehren,  und  kann  ihrem  Ge- 
schäfte gewöhnlich  nur  in  Abwesenheit  der  ^  obliegen,  da  die  bereits 
mit  Blutenstaub  in  den  Brutzellen  zugedeckten  Eier  von  den  g  nicht 
mehr  vernichtet  werden.  Das  $  von  Psithyrus,  fortwährend  im  Nest 
anwesend,  hegleitet  aber  das  Hummelweibcben  auf  Schritt  und  Tritt 
und  sucht  auch  solche  Eier  aus  den  Brutzellen  heraus,  die  bereits 
in  den  Blutenstaub  eingebettet  wurden,  worauf  sie  in  jede  freige- 
machte Zelle  ihr  eigenes  Ei  ablegt.  Die  jungen  Larven  von  Psithyrus 
verzehren  somit  nicht  die  Bomiite-Larven,  sondern  leben  lediglich  von 
der  vorhandenen  vegetabilischen  Nahrung.  Die  Nahrung  wird  von 
Bombua  fj  geholt,  die  dann  immer  lustloser  arbeiten  und  nach  und 
nach  an  der  Zahl  abnehmen.  Psithyrus  $  holen  selber  gar  keine 
Nahrung  und  verlassen  auch  bei  drohender  Gefahr  sofort  das  Hummel- 
nest; nur  anderen  Psithyrus  ?  wird  der  Zutritt  gewehrt.  Die  frisch 
ausgeschlüpften  cj*  und  ?  verbleiben  solange  im  Nest,  bis  sie  der 
Mangel  an  Futter  nötigt,  ins  Freie  zu  gehen.  Sodann  kehren  sie 
nicht  mehr  in  das  Nest  zurück,  übernachten  aber  häufig  in  anderen 
zufällig  aufgefundenen  Hummelnestern.  Es  werden  folglich  P$t^7tyrus- 
Arten  oft  in  ganz  gesunden  Nestern  angetroffen.  Im  Herbst  gehen 
sämtliche  <?  und  ältere  $  zu  Grunde;  es  überwintern  bloss  junge, 
befruchtete  $,  um  im  Frühjahr  mit  der  Eiablage  zu  beginnen. 

Von  sechs  europäischen  Arten  leben  in  Galizien  fUnf  Arten:  Ps, 
rupestris  Fabr.  in  Nestern  von  Bomhis  lapidarim;  Ps.  campeatris 
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Puu.  bei  B.  variabüis  und  B.  agrorum:  Ps.  barhutellus  Kirby  bei 
den  angeführten  Bombus-krten  und  bei  B,  pratorum;  in  Podolien 
tritt  er  als  var,  lugabris  Kriechb.  auf;  Fs.  vestalis  Fourer.,  als 
Schmarotzer  des  B.  lerrestris,  und  Fs.  quadricolor  Lep.,  in  Nestern  von 
B.  pratorum,  nur  aus  den  Westkarpathen  bekannt.  —  Der  alpine  Fs. 
globoxusEvers.  wurde  bis  jetzt  nicht  angetroffen;  sein  Wirt,  B.  soro- 
ensis  kommt  im  Gebiete  nur  sehr  vereinzelt  vor. 

T.  Garbow&ki  (Krakau), 

Veiiebrata. 

82  Volenti,  Ginlio,  Sopra  i  primitivi  rapporti  delle  estremitä 
cefaliche  della  corda  dorsale  e  dell'  intestino.  In:  Atti 
See.  Toscana  Sc.  nat.  Vol.  XVI.  Pisa.  1897.  15  p.  Tav.  III. 

Verf.  untersuchte  die  Larven  folgender  Amphibien:  Felobates 
fitscvs,  Bombinalor  igneus,  Bona  esculenta  und  Bufo  vulgaris.  Ferner 
studierte  er  Hiihnerembryonen  von  der  25.  Stunde  bis  zum  9.  Tage  der 
Bebrütnng  (bei  39"  künstlich  bebrütet).  Seine  Resultate  fasst  er  selber 
in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

Das  Kopfende  der  Chorda  dorsalis  zeigt  bei  den  anuren  Am- 
phibien orsprüngliche  Verbindungen  mit  dem  Ectoderm  und  besonders 
mit  dem  ectodermalen  Abschnitte  der  Hypophysis,  ohne  dass  zwischen 
der  Entwickelung  beider  Organe  eine  gegenseitige  Abhängigkeit  besteht. 
Sie  begleitet  das  intestinale  Divertikel,  das  von  Kupffer  als  Rudi- 
ment eines  präoralen  Darmabschnittes  betrachtet  wtirde. 

Infolge  dieses  Divertikels  müssen  die  ectodermalen  Beziehungen 
des  Kopfendes  der  Chorda  dorsalis  bei  Anuren  als  eine  dorsale 
Fortsetzung  der  Verbindung  zwischen  dem  entodermalen  Intestinal- 
divertikel  und  dem  Hjpophysenteil  betrachtet  werden. 

Die  Beziehungen  des  Kopfendes  der  Chorda  dorsalis  zum  Ecto- 
derm sind  beim  Huhn  sekundärer  Art,  wahrscheinlich  durch  mecha- 
nische  Ursachen  (Drehung  des  Craniums)  bedingt. 

B.  Rawitz  (Berlin). 

es  Talenti,  GioliO}   Sopra  la  piega  faringea.    In:  Monit.  zool.  ital. 
Anno  IX.  Nr.  3.  1898.  p.  65—76.  Taf.  II. 
Verf.  ontersnchte  an  Hühnerembryonen  verschiedener  Stadien,  von 
1  Stunde  nach  der  Bebrüttmg  angefangen,  und  an  Embryonen  von 
Lepas  cuniculita  und  Canis  famÜiaris  die  Veränderungen  der  pharyn- 
gealen Falte  kurz  vor  ihrem  Verschwinden  sowie  die  Erscheinungen, 
die  deren   Einreissen    vorhergehen.      Er   kommt    zu    folgenden    Re- 
sultaten: Bei  den  Embryonen  höherer  Vertebraten  (Vögel  und  Säuger), 
findet  sich  wie  bei  Amphibien  (cfr.   hierzu    Nr.  82)    eine  präorale 
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ecto-entodermale  Verbiodung,  welche  das  Rudiment  eines  fniberea 
(Ahnen-)  Mnndes  darstellt.  Bei  der  Bildung  der  Hypophysis  beteiligt 
sich  ein  von  jener  Verbindung  unabhängiger  Entodermzapfen.  Nach 
dem  Schwinden  der  pharyngealen  Falte  ist  einer  in  den  Pharynx 
ragenden  Falte  die  Bedeutung  eines  Rudimentes  der  Oberlippe  der 
Cyclostomen  zuzuschreiben.  B.  Bawitz  (Berlin). 


84  Uerfort,    Karl,    Die    Konjugation    der    Vorkerne    und    die 

1.  Fnrchangsspindel  im  Ei  von  Peiromyzon  ftuviaiüis.  In: 
Anat.-Anz.  16.  Bd.  Nr.  15/16.  1899.  p.  369—375.  5  Textabbildgn. 
Im  tiegeneatz  zu  Boveri's  und  Sobotta's  Auffa&Bung  hält 
Verf.  die  grossen,  zuerst  feinscbaumigen  dann  sich  mächtig  vergrössem- 
den,  grobwabig  gebauten  Kugeln  an  den  Polen  des  Fnrchungskernes 
nicht  für  geblähte  ,  Centrosomen ",  sondern  für  die  „Centrosphäre"' 
Vejdovsky's  oder  das  Centroplasma  v.  Drlanger's.  Eine  nähere 
Beschreibung  der  Befrucbtungsvorgänge  soll  noch  folgen. 

R.  Pick  (Leipzig). 

85  Schreiner,  K.  E.,  Zur  Histologie  des  Darmkanals  bei  Myxine 

gluiinosa.    In:  Bergens  Mns.  Aarb.  1898.  Nr.  1.  p.  1—16.  Taf.  I— III. 

Der  Beschreibung  des  Darmes  sendet  Verf.  eine  kurze  Schilde- 
rung der  Haut  voraus.  Die  Epidermis  wird  von  einem  mehrschichtigen 
Epithel  gebildet,  dessen  basale  Schiebten  cylindrische  oder  polyedrische 
grosskemige  Zellen  sind,  in  denen  man  Teilungsüguren  beobachten 
kann.  Über  und  zwischen  ihnen  kommen  Körner-  und  Scbleimzellen 
vor.  Letztere  sind  im  gefüllten  Zustande  rund  oder  oval  und  enthalten 
klaren  Schleim,  in  dessen  Mitte  die  kömigen  Reste  der  Zellkerne  zu 
sehen  sind.  Die  Kömerzellen  sind  biraförmig,  die  Kerne  finden  sich  im 
basalen  Ende  der  Zellen  und  gehen  meist  zu  Grunde.  Der  Inhalt  besteht 
nicht  aus  KÖmem,  sondern  aus  feinen  gefalteten  „Drähten"  (V),  die 
indessen  nach  dem  Färben  den  Eindruck  von  kleinen  Körnern  machen. 
Schleim-  und  Kömerzellen  entwickeln  sich  aus  den  indifferenten  Basal- 
zellen und  drängen  bei  ihrem  Grösserwerden  die  umliegenden  Zellen 
bei  Seite;  sie  entleeren  sich  auf  der  Oberfläche  der  Haut.  Über 
diesen  Zellen  liegt  eine  Schicht  kleiner  ovaler  oder  rander  Schleim* 
Zellen,  deren  Kerne  ganz  basal  gedrängt  sind.  Die  änsserste  Schicht 
wird  von  cylindrischen  oder  basal  zugespitzten  Zellen  gebildet,  die 
runde  oder  ovale  Kerne  haben.  Ihre  freie  Fläche  ist  von  einer  glas- 
hellen  Cuticula  bedeckt. 

Bezüglich  des  Darmes  kommt  Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 
Der  in  fast  gerader  Linie  vom  Mund  zur  Kloake  verlaufende  Darm 
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ist  in  einen  Vorderdarm  und  eigentlichea  Darm  zu  trennen.  Am 
erateren,  der  etwa  die  halbe  Länge  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
findet  sich  eine  nur  mit  Längs-,  nicht  mit  Querfalten  versehene  Mucosa. 
Das  dem  Hautepithel  ähnelnde  Epithel  ist  mehrschichtig.  Die  Mns- 
cdaris  der  Wand  besteht  ans  cirkulär  verlaufenden  glatten  Muskel- 
fasern. Ein  Magen  ist  nicht  vorhanden.  Die  Cardia,  welche  den 
candalen  Abschnitt  des  Vorderdarmes  bildet,  besitzt  quergestreifte 
Muskelsubstanz. 

Im  eigentlichen  Darme  hat  die  Mucosa  Längs-  und  kleine  Quer- 
falten.  Das  Epithel  ist  einschichtig,  hoch  cylindrisch  und  hat  einen 
ziemlich  dicken  Cuticularsaum.  Zwischen  den  Cylinderzellen  sind  zahl- 
reiche bimförmige  DrnsenzeÜen  vorhanden.  Letztere  entstehen  durch 
Teilmig  der  in  Funktion  beändlichen  Drüsenzellen,  die  Cyiinderzellen 
vandeln  sich  nicht  in  Driisenzellen  um.  Zwischen  Mucosa,  die  keine 
Moscnlaris  besitzt,  und  Darmmuscularis,  die  ans  cirkuIar  verlaufenden 
glatten  Fasern  besteht,  ist  in  netzförmigem  Bindegewebe  eine  Schicht 
grosser  Fettzellen  vorhanden.  In  diesem  Bindegewebe,  das  als  ein 
perivaskuläres  Lymphorgan  aufzufassen  ist,  verzweigt  sich  die  Vena 
portanim.  B.  Rawitz  (Berlin). 

Amphibia. 

!^  Boilei^r,  6.A.,  Oa  Hymenochirtis,  a  new  Typeof  AglossalBatra- 
chians.  In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  Ser.  7.  Vol.IV.  1899.  p.122-125. 
Der  von  Tornier  (Kriechtiere  Deutsch-Ustafrikas  p.  163]  neu 
beschriebene  und  abgebildete  Xerwptia  boeligeri  von  der  Ituri-Fähre 
bei  Wandesoma  wnrde  (Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  [6J  XVIU.  1896.  p.  420) 
fsm  Boulenger  zum  Range  einer  besonderen  Gattung  erhoben, 
welche  von  Xenopus  durch  halbe  Schwimmhäute  der  Finger,  unvoll- 
ständige der  Zehen,  deren  dritte  länger  ist,  als  die  vierte,  sowie 
namentlich  durch  das  Fehlen  der  Scbleimkanäle  in  der  Haut  der  Ober- 
seite sich  unterscheidet.  In  der  vorliegenden  Arbeit  giebt  er  eine 
vollständige  Beschreibung  auch  der  osteologischen  Charaktere,  auf 
Gnmd  von  Exemplaren,  weiche  von  G.  L.  Bates  am  Benito-Flnss, 
FranzÖsisch-Congo  gefangen  worden  waren.  Es  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  Hpnenochirus  nicht  einmal  zur  Familie  der  Dactylethriden  gehört, 
da  er  keine  Zähne  besitzt,  und  auch  im  Bau  der  Wirbelsäule  und 
des  Bmstgnrtels  mehr  Ähnlichkeit  mit  den  Pipiden  aufweist,  als  mit 
der  vorerwähnten  Familie,  mit  welcher  er  nur  den  Besitz  von  Krallen 
an  den  ersten  drei  Zehen  als  gemeinsames  Merkmal  hat.  Hymeno- 
chinis  bat  nur  sechs  distinkte  Stücke  der  Wirbelsäule,  was  unter  den 
jetzt  lebenden  Batracbiem  überhaupt  einzig  dasteht;  zunächst  stehen 
P^  mit  8  nnd  der  fossile  P{Uaeobairachus  mit  7  Stucken,  während 
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Xenopus  die  normale  Zahl  von  9  Stücken  (5  präsacrale,  ein  sacraler 
Wirbel  und  das  Urostyl)  tiesitzt.  Bei  Fipa  und  Pcdaeobatrackus  ist 
der  erste  Wirbel  dnrch  Verschmelzung  von  zweien  eotstanden,  das- 
selbe ist  bei  Hymenockiruß  der  Fall,  wo  aber  nur  vier  Wirbel  zwischen 
dem  ersten  und  dem  mit  dem  Urostyl  verschmolzenen  Sacralwirbel 
sich  befinden.  Bei  Paiaeohatrachus  sind  der  erste  nnd  zweite,  sowie 
der  siebente  bis  neunte  Wirbel  verschmolzen. 

Weitere  Eigentümlichkeiten  von  Hymenoehims  sind:  Frontoparie- 
tatia  zu  einem  einzigen  Knochen  verschmolzen;  ein  unpaares  Ostium 
pharyngium ;  keine  distinkten  MentomeckeJia ;  Sacraldiapophysen  enorm 
verbreitert  und  mit   dem   Urostyl  verschmolzen;    Wirbel  opisthocoel. 

Mit  Fipa  gemeinsame  Charaktere:  Verschmelzung  des  1.  und 
2,  Wirbels;  Coracoide  gegen  das  sternale  Ende  stark  verbreitert;  llia 
sehr  stark  flügelförmig  verbreitert. 

Mit  Xenopus  gemeinsam:  Stemalknorpel  nicht  von  den  Epicora- 
coidknorpeln  umgeben,  sondern  über  sie  hinausragend;  Tbyrohyalia 
sehr  lang. 

Von  den  fünf  präsacralen  Wirbeln  besitzt  der  zweite  und  dritte 
sehr  lange,  ziemlich  gleich  entwickelte  Diapophysen ;  die  des  ersten, 
vierten  und  fünften  Wirbels  sind  kurzer  und  gleichfalls  untereinander 
ziemlich  gleich  gross.  Frontoparietale  sehr  breit,  halb  so  breit  als 
der  Schädel ;  Unterschenkelknochen  mit  einer  flügeiförmigen  dünnen, 
knöchernen  Verbreiterung  jederseits;  dasselbe  ist  am  Tarsus  der  Fall, 
wodurch  die  beiden  Knochen  desselben  miteinander  verbunden  sind, 
was  sonst  nur  bei  Felodt/ies,  aber  in  ganz  verschiedener  Weise,  vor- 
kommt. Die  Präcoracoide  sind  nicht  in  einem  Winkel  nach  vom 
gerichtet,  sondern  bilden  miteinander  eine  quere,  fast  gerade  Spange. 

In  der  BeschafTenheit  der  Haut  gleicht  HymenockU-us  am  meisten 
Pipa,  besitzt  aber  keine  derartigen  Haut-Anhänge  am  Kopf  wie  diese. 
Im  atigemeinen  steht  das  neue  Genus  genau  in  der  Mitte  zwischen 
der  südamerikanischen  Pipa  und  dem  afrikanischen,  jetzt  in  fünf  Arten 
bekannten  Xenopm  und  vereinigt,  wie  man  sieht,  Charaktere  beider 
Gattungen,  welche  durch  diese  merkwürdige  Form  miteinander  ver- 
bunden werden.  Jedenfalls  ist  die  Entdeckung  einer  neuen  Aglossen- 
gattung,  nachdem  man  lange  Zeit  hindurch  nur  die  beiden  vor- 
erwähnten kannte,  von  grösstem  Interesse.        F.  Werner  (Wien). 

g7  Kämmerer,  Paul,  Die  Beptiliea  und  Am 
Mittheilungen  d.  Section  f.  Naturk.  d.  öater 
1899.  p.  46. 

Der  Autor  zählt  von  der  beben  Tatra  drei  Eidecbsen   (.^n^uti,   Laeerta  vivi- 
para  nnd  agilii),    zwei  Schlangen  (TVopttfonolut  nalrix,   Viptra  berut),    vier  Frosch- 
lurohe  {Bona  Umporaria,  Bu/o  vulgarü  und  vtrufu,  Bombiaalor  paehypui)   und   drei 
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Schwanslnrclie  ISalamandra  matahta,  Sfolge  alpatrit  und  erütalai,  durchwegB  mit 
geDinen  Fandorteo  und  HöhenaugabeD  auf  und  diekutiert  die  MOglicbkeit  des 
VorkommeDB  toq  Hyla,  Saltnumdra  atra  und  Molge  vulgarit,  velcbe  nftcb  ihm 
wohl  aus  der  Paniik  der  hohen  Titra  ■aszasohliesBBn  Bein  dQrften, 

Spesiell  wird  aouh  das  VerhSltnie  der  Laeerta  agÜit  und  vivipara  zu  einander 
besprocbeo,  nelehe  leiiterB  von  ihrer  stärkeren  Verwandten  Bberall  vettlrlngt 
wird  nud  sich  sn  Orte  flttcbtet,  wohin  ihr  agilU  nicht  folgen  kann,  aiao  ins  Hoch- 
gebirge, nach  Norden  oder  in  den  Snmpf.  Auch  die  Sreaiotter,  der  Grosfrosch 
mit  seinen  Varietftten,  die  Bergunke  nnd  der  Bergmolcb  werden  eingebend  be- 
sprochen ond  Tiele  biologisch  interessante  Details  mitgeteilt.  Wegen  weiterer 
Einielheiten  drr  Arbeit,  welehe  jedenfalls  einen  wesentlichen  Beitrag  für  die 
Eenntnia  der  Tätrs-Fanna  vorstellt,  moss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

F.  Werner  (Wien). 

8  Wcmet,  F.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Reptilien-  und 
Batrachierfauna  der  BalkanhalbinBel.  In:  Wissenscbaftl. 
Mittheil.  auB  Bosnien  und  der  Hercegovina;  VI.  Bd.  Wien  (C. 
Gerold's  Sohn)  1899.  25  p. 

Die  Arbeit,  welche  aus  vier  Teilen  (I.  Beiseausbeute  von  1897, 
II.  Allgemeine  Übersicht  über  die  Keptilien  und  Amphibien  Bosniens 
nnd  der  Hercegovina,  III.  Reptilien  aus  Montenegro,  Serbien,  Bulgarien 
und  Griechenland,  IV.  Geographische  Verbreitung  der  Reptilien  in 
der  Nordhälfte  der  Baikanhalbinsel  (bis  zur  Breite  von  Konstantinopel} 
besteht,  bringt  im  ersten  Teile  namentlich  biologische  Beobachtungen, 
besonders  über  Teatudo  graeca  L.  var.  hercegovinensis  n.,  Laeerta 
viridis  und  oxycephala,  verschiedene  Schlangen  u.  s.  w. 

Der  zweite  Teil  giebt  eine  vollständige  Aufzählung  aller  bisher 
von  Bosnien  und  der  Hercegovina  bekannten  Reptilien  (3  Schildkröten, 
10  Eidechsen,  14  Schlangen)  und  Batracbier  (8  Frosch-  und  6  Scbwanz- 
lurche),  zusammen  41  Arten. 

Hervorzuheben  wäre  darunter  das  Vorkommen  einer  Trennungs- 
zone  zwischen  den  bosnischen  und  hercegoviniscben  Emys,  welche 
Slidbosnien  nnd  die  nördliche  Hercegovina  umfasst  und  Emys-ini 
sein  dürfte;  beide  Formen  unterscheiden  sich  nicht  unwesentlich  von 
einander.  Clemmys  nnd  Hemidaclylus  leben  nur  im  Küstenstrich  der  Her- 
cegovina (Suttorina).  —  Laeerta  viridis  tritt  in  der  typischen  Form  (Bos- 
nien und  gebii^ges  Hinterland  der  Hercegovina)  und  var.  major  Btngr. 
(warme  Flussthäler  der  Hercegovina  mit  Mediterranklima)  auf;  Lacerla 
vivipara  lebt  im  hercegoviniscben  und  bosnischen  Hochgebirge.  Femer 
wird  je  ein  riesiges  Exemplar  von  CoroneUa  austriaca  aus  Bosnien 
(Dervent)  mit  89  cm  und  von  Zamenis  dahlii  aus  Capljina  (Hercegovina) 
mit  120  cm  erwähnt.  Letztere  Art,  wie  Coluber  leopardinus  und 
qualuorlineatus,  Tarbopkis  und  Coelopeltis,  kommt  nur  in  der  Hercego- 
vina, nicht  in  Bosnien  vor.  Vier  Arten  von  Giftschlangen  kommen 
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im  Gebiete  vor,  am  bäußgsten  Vipera  ammodytea,  dann  F.  ursinii 
(im  Hochgebirge),  dann  V.  berus  und  schliesslich  V.  aapis  {erst  ein 
Exemplar  bekannt,  Gola  jokorina,  1700  m,  Bosnien). 

Von  den  Fröschen  ist  Bona  esculenia  var.  ridibimäa  überall 
verbreitet,  temporaria  sehr  selten,  graeeä  etwas  häufiger  (beide  erst 
aus  Boenien  bekannt),  agilis  von  den  „Braunen"  am  häufigsten. 

Proleus  ist  in  zwei  Exemplaren  aus  der  Hercegovina  (bei  (rabella) 
bekannt. 

Im  III.  Teile  erfahren  wir  das  Vorkommen  von  Lacerta  agilis 
und  oxycepkala,  Coluber  longissimus  und  ursinii,  Itana  graeca  u.  a. 
in  Montenegro,  von  Rana  agilis  in  Serbien,  von  Lacerta  lauriea, 
viinpara,  Coluber  sauromates  und  Vipera  berus  in  Bulgarien  {tnvipara 
und  bertts  aus  dem  Rhodüpegebirge,  erstere  3000  m,  letztere  2150  m 
hoch  von  O.Reiser  gefangen) ;  ferner  das  Vorkommen  von  Ophiops  ele- 
gans  in  Akamanien,  Hemidadylus  auf  Cerigo,  Lacerta  pelopormesiaca 
bei  Lala  und  Sparta  (Peloponnes),  von  L.  tauriea  und  graeca  von  der 
Langhadaschlucht  bei  Sparta,  von  Tarhopkis  auf  der  grossen 
Strophaden-Insel,  von  Rana  graeca  bei  Tsepheremini  und  Olonos 
(Peloponnes). 

Von  den  untersuchten  Exemplaren  der  vier  Viperiden  der  Balkan- 
halbinsel  wird  eine  Tabelle  der  wichtigsten  morphologischen  Verhält- 
nisse gegeben;  und  zwar  von  lÜ  V.  ursinii,  10  V.  berus,  1  V.  aspts 
und  32   V.  ammodytes. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Verbreitung  der  Beptilien  und  Batrachier 

auf  Grund  des  vorhandenen  Materials  und  der  verfügbaren  Lilteratnr 

besprochen   und  besonders  auf  die  Lücken   in   unserer  Kenntnis  der 

betreffenden  Verhältnisse  der  Balkanhalbinsel  (Nordhälfte)  hingewiesen. 

F.  Werner  (Wien). 

BeptiliB. 

9  Uochstetter,  F.,  Über  die  Arterien  des  Darmkanals  der 
Saurier.  In:  Morph.  Jahrb.  Bd.  XXVL  Heft  2.  1898.  p.  213 
—273.  Taf.  V— VII.  13  Fig.  im  Text. 

Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die  Arterien  des  Magens, 
Mittel-  und  Enddarmes  der  eigentlichen  Saurier;  sie  berücksichtigt 
94  Species,  von  denen  Verf.  61  selbst  bearbeitet  hat. 

Hatteria  punctata.  Es  sind  vier  selbständig  aus  der  Aorta  ent- 
springende, zum  Magen,  Mittel-  und  Enddarm  gehende  Arterien  vor- 
banden. Die  Arteria  gastrica  ist  die  cranialste,  sie  liegt  im  Gebiete 
des  Oesophagus  und  ist  klein.  Sie  giebt  kleine  Äste  für  den  Oesophagus 
ab  und  vaskularisiert  den  Kardialteil  des  Magens.  Die  Arteria  coeliaca 
entspringt  aus  der  Aorta  in  der  Gegend  des  Pylorus,  verläuft  in 
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gerader  Richtung  im  Mesenterimn  gegen  den  Pj'loruB  und  kreuzt  die 
Milz,  an  welche  sie  drei  Äste  abgiebt.  Sie  verläuft  dann  längs  des 
cranialen  Randes  des  Pancreas,  giebt  dabei  einen  stärkeren  Äst  zum 
Mageobc^eD  ab,  der  sich  dort  in  einen  auf-  und  absteigenden  Zweig 
spaltet,  und  versorgt  ausserdem  das  Pancreas  mit  kleineren  ArterieB. 
Am  Pjlonis  entsendet  sie  einen  kleinen,  aufsteigenden  Zweig  zur 
Magenkurvatur  und  einen  absteigenden  Mitteldarmast.  Sie  kreuzt 
auf  der  rechten  Seite  die  Pars  pylorica  und  biegt  zur  kleinen  Magen- 
kurvatur, dieser  folgend,  um;  an  der  Umbiegungsstelle  entsendet  sie 
längs  dem  Ductus  choledocbus  eine  Ärteria  hepatica.  Caudal  von 
der  Coeliaca  entspringt  die  Arteria  mesenterica  communis,  die  den 
grössten  Teil  des  Mittel-  und  Enddarmes  vaskularisiert.  Sie  ist  kurz 
und  teilt  sich  in  zwei  Stämme,  die  Mitteldannarterie  und  die  Ä.  coecalis. 
Letztere  teilt  sich  dichotomiscb;  ein  Ast  folgt  dem  Eoddarm  und 
verbindet  sich  mit  der  A.  mesenterica  post.,  ein  anderer  Ast  gebt 
zum  Mitteldarm  und  verbindet  sich  mit  einem  Zweige  der  Mittel- 
darmarterie. Diese  teilt  sich  ebenfalls  in  zwei  Äste.  Der  eine  Ast 
zerfällt  am  Darm  in  einen  absteigenden  und  einen  aufsteigenden 
Zweig;  letzterer  verbindet  sich  mit  der  Arteria  coeliaca,  nachdem  er 
einige  Arterien  zum  Pancreas  abgegeben.  Der  andere  Ast  der  Mittei- 
dannarterie  versorgt  den  Ast  des  Mitteldarmes.  Als  letzte  Arterie 
des  Darmkanales  entspringt  aus  der  Aorta  caudalis  hinter  den  Aa. 
ischiadicae  eine  am  Enddarm  nach  vom  verlaufende  A.  mesenterica 
posterior. 

Lacertidae.  Bei  Lacerta  viridis  wie  bei  allen  anderen 
Lacertiliem  ist  eine  Arteria  gastrica  vorbanden,  zwei  bis  drei  Aa. 
mesentericae  post.  und  nnr  ein  grosser  Gelässstamm  für  den  Darm- 
kanal. Dieser  Stamm  teilt  sich  in  drei  Äste:  Truncus  coeliacus, 
Mitteldarmarterie  und  A.  coecalis.  L.  ocellata  zeigt  ähnliche  Ver- 
hältnisse, ebenso  Z.  agÜis,  muralis  und  Acünlhodactylns  bockianus. 
(Bezüglich  der  untergeordneten  Differenzen  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen; deren  Anführung  würde  einem  Ausschreiben  der  Abhandlung 
gleichkommen.  Ref.) 

Bezüglich  der  Darm-  und  Dottersackarterien  bei  Embryonen  von 
Lacerta  agüis  findet  Verf.  rechts  drei  schwächere,  links  fünf  bis  sechs 
verschieden  starke  Arterien,  die  gesondert  aus  der  Aorta  entspringen 
and  zu  beiden  Seiten  der  Darmrinne  in  die  Dottersackwand  eintreten. 
Bei  Embryonen  von  L.  viriäia  ist  die  Zahl  der  Arterien  viel  grösser. 
Das  aUes  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Vorfahren  der  jetzigen 
Saurier  zahlreichere  Darmarterien  besessen  haben  müssen,  als  die 
beutigen,    Verf.  geht  dann  auf  die  Herausbildung  des  bei  Erwachsenen 
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zu  ändenden  ZuStandes  aus  dem  Embryonalen  näher  ein,  worüber 
das  Original  einzusehen. 

S  e  p  i  d  a  e.  Seps  ckalciäes  hat  eine  A.  gastrica,  deren  Verzweig- 
ung dem  gleichnamigen  Gefasse  bei  Lacerta  gleicht.  Ferner  besitzt 
diese  Species  eine  A.  coeliaca,  die  in  der  Gegend  der  Mitte  des 
Magens  aus  der  Aorta  entspringt.  Eine  A.  mesenterica  communis 
besteht  nicht,  A.  coecalis  und  Mitteldarmarterie  kommen  vielmehr 
gesondert  aus  der  Aorta.  Die  A.  mesenterica  post.  entspringt  sehr 
weit  caudalwärts  aus  der  Aorta.  Ähnlich,  wenn  auch  in  einigen 
Dingen  abweichend,  liegen  die  Verhältnisse  bei  Gongylus  oedlaius. 

Scincidae.  Cyclodus  nigroluteus  und  Anguis  fragiiis  bieten 
besondere  Verhältnisse  dar,  bei  den  übrigen  Arten  ist  die  Arterten- 
verteilung  die  gleiche  wie  bei  den  Sepidae.  Cyclodus  ist  nnr  vod 
Rathke  untersucht  worden.  Anguis  fragiiis  hat  zwei  Aa.  gastricae, 
die  in  der  Nähe  der  Cardia  aus  der  Aorta  abgehen.  Die  craniale 
der  beiden  anastomosiert  mit  der  Arterie  des  kleinen  Magenbogens, 
während  die  mehr  caudalwärts  entspringende  mit  der  aus  dem 
Truncus  coeliacus  stammenden  des  grossen  Magenbogens  sich  ver- 
bindet. Diese  Species  hat  ferner  drei  grosse  Darmarterien,  die  nahe 
bei  einander  so  aus  der  Aorta  sich  abzweigen,  dass  am  meisten 
cranial  die  A.  coecalis  gelegen  ist,  dann  folgt  die  Arterie,  die  Verf. 
Truncus  coeliacus  nennt,  —  sie  entspricht  der  A.  coeliaca  anderer 
Formen  —  und  am  meisten  caudal  entspringt  die  Mitteldarmarterie. 
Die  drei  Gefässe  kreuzen  sich  also  derartig,  dass  die  A.  coecalis 
zwischen  den  anderen  beiden  hindurchgeht.  Zwei  Aa.  mesentencae 
post.  sind  vorbanden. 

Chamaesuridae.  Verf.  hat  selbst  kein  Individuum  untersucht 
und  bezieht  sich  daher  auf  die  Angaben  von  Rathke. 

Zonuridae.  Zonurus giganteus  besitzt  zwei  dicht  hintereinander 
entspringendeMitteldarmarterien,  während  dies  Gefäss  bei  Gerrkosaurus 
madagascariensis  einheitlich  ist,  Pseudopus  pallasii  erinnert  an 
Anguis  fragiiis,  ebenso  Geronolus  imhicalus. 

Aconthiadae.  Verf.  bezieht  sich  auf  die  Angaben  von  Rathke, 
desgleichen  bei  den  Lepidosternidae  und  Amphisbaenidae. 

Geckotidae.  Diese  Familie  zeigt  die  verschiedenartigsten  Ab- 
gangs- und  Verteilungsverhältnisse  in  den  Darmarterien.  Die  ur- 
sprünglichste Situation  bietet  Gehgra  oceanica  dar;  bei  dieser  Species 
ist  eine  A.  coeliaca  und  eine  A.  mesenterica  communis  wie  bei 
Satteria  vorhanden,  ffemidaelylus  maculatus,  Hophdactylus  mactdaCus, 
sowie  je  ein  ExempUr  (von  zwei  untersuchten)  von  Ptyodactylus  gecko 
und  Gech)  verlillatus  haben  drei  grosse  Darmarterien:  cranial  ent- 
springt A.  coeliaca,  von  ihr  weit  abstehend  A.  coecalis  und  dicht 
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hinter  dieser  die  Mitteldarmarterie.  Die  letzteren  beiden  überkreuzen 
sieb  also.  A.  coeliaca  und  coecalis  geben  keine  Mitteldannäste  ab. 
Bei  Gynmodactylus  ß-enatus  und  je  einem  zweiten  Exemplare  von 
Plyodac^lus  gecko  und  Gecko  verHllaius  finden  sich  ebenfalls  drei 
grosse  Darmarterien.  Jedoch  entspringt  der  Ast  tiir  den  Anfangsteil 
des  Mitteldarmes  von  der  A.  coecalis  und  nicht  von  der  Mitteldarm- 
arterie, ein  nach  des  Verf.'s  Auffassung  sekundäres  Verhalten.  Bei 
Tarentola  annularia  entspringen  dicht  bei  einander  vier  grosse  Darm- 
arterien. Der  Truncus  coeliacus  am  meisten  links  und  caudal,  eine 
.\rterie  für  den  Anfangsteil  des  Mitteldarmes  und  des  letzteren  Haupt- 
arterie am  meisten  nach  rechte,  dazwischen  und  zugleich  am  meisten 
cranial  die  A.  coecalis;  diese  wird  also  vom  Tr.  coeliacus  links  ge- 
kreuzt. Platt/daclylus  maurilanicus  hat  nur  drei  Arterienstämme,  da 
eia  gemeinsamer,  wenn  auch  kurzer  Stamm  der  Mitteldarmarterie 
vorhanden  ist.  Der  Arterienurspnmg  bei  Vroplaies  ßmbriatus  schliesst 
sich  an  Plai.  maurilanicus  an. 

Cbamaeleonidae.  Chamaeleo  yracilis  hat  eine  grössere  Zahl 
von  Aa.  gastricae,  femer  drei  Darmarterien:  \.  coecalis,  Mitteldarm- 
arterie und  Tr.  coeliacus,  die  sieb  infolge  ihrer  Urspningswelsen 
fiberkreuzen.  Ahnlich  verhält  sich  Ch.  verrucosus.  Bei  CA.  basüisctis 
aber  entspringt  der  Truncus  coeliacus  zwischen  A.  coecalis  und  Mittel- 
darmarterie. 

Tejidse.  Ameiva  vulgaris  hat  zwei  Aa.  gastricae,  die  ziemlich 
«eit  von  einander  entspringen.  Die  Darmarterien  entspringen  in  der 
Reihenfolge  A.  coecahs,  Tr.  coeliacus  und  Mitteldarmarterie  aus  der 
Aorta.  Am.  surinamensis  hat  drei  Aa.  gastricae,  ebenso  Acrantktts 
viridis,  deren  Darmarterien  sich  wie  die  der  Am.  vulgaris  verhalten. 
Teju  teguixm  hat  eine  kleine  A.  gastrica  und  nur  zwei  Darmarterien : 
A.  coecalis  und  Tr.  coeliacus. 

Ignanidae.  Die  ursprünglichsten  Verhältnisse  zeigt  Phrt/nosoma 
mgulaium:  eine  A.  gastrica,  eine  A.  coeliaca,  eine  A.  mesenterica 
communis  nnd  eine  A.  mesenterica  post.  Daran  schliesst  sich 
Poiychrus  marmoratus.  Anolis  carolinensis  hat  zwei  kleine  Aa,  gastricae, 
eine  kleine  A.  mesent.  post.  und  zwei  Darmarterien:  A.  mesent. 
comm.  und  Tr.  coel.;  letzterer  kreuzt  erstere  an  der  linken  Seite.  Bei 
Iguana  htberctUata  ist  die  A.  coecalis  wieder  von  der  A.  mesent. 
comm.  abgespalten. 

Agamidae.  Pkrynocephalus  mystaceus  gleicht  bezüglich  de» 
Abganges  der  Darmarterien  den  Sepidae.  Die  Spezies  besitzt  vier 
bis  fünf  kleine  Aa.  gastricae,  eine  A.  mesent.  post.,  eine  A.  coeliaca, 
candal  von  dieser  die  A.  coecalis  und  dicht  bei  letzterer  die  Mittet- 
dannarterie.   Von  Agama  inermis  wurden  zwei  Exemplare  untersucht, 
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von  (ieneti  das  eine  in  jeder  Beziehung  mit  der  vorigen  Species  über- 
einstimmte. Das  andere  zeigte  etwas  abweichendes  Verhalten,  das 
sich  auf  die  Verzweigungen  bezog.  JJromastix  ^nipps  hat  zahlreiche 
kleine  Aa.  gastricae.  Die  A.  coecalis  und  der  Tr.  coeliacus  entspringen 
auf  gleicher  Höhe  neben  einander,  weiter  caudalwärts  geht  die  Mittel- 
darmarterie ab.  Die  A.  mesent.  post.  anastomosiert  mit  der  Ä.  coecalis. 
Ähnliche  Verhältnisse  bietet  Uromastix  hardwiclii  dar.  Bei  Sldlio 
vulgaris  tindet  sich  der  Tr.  coeliacus  zwischen  A.  coeealiB  und  Mittel- 
darmarterie, ähnlich  bei  Calotes  jubabis,  Ampkibohinis  vülostis  und 
dccresits.  Bei  Serraiqphora  stodarti  entspringt  der  Tr.  coeliacus  am 
meisten  caudal.  Bei  Lopkiiira  amboinensis  entspringen  die  drei 
Darmarterien  dem  Endstücke  der  linken  Aortenwurzel. 

Monitoridae.  Alle  Formen  haben  stets  nur  eine  A.  ^astrica. 
die  Verbreitungsweise  des  Tr.  coeliacus  ist  überall  die  gleiche.  Bei 
einem  jungen  Exemplare  von  Varanus  nilotictts  sind  Anklänge  an  die 
Situation  bei  den  Lacertiliem  vorhanden  gewesen.  Bei  Var.  ivnpaJetisis 
ist  keine  A.  coeliaco-mesenterica  mehr  vorhanden,  bei  V.  varitis  ent- 
springt die  A.  mesent  comm.  aus  der  linken  Aortenwurzel ,  bei 
Hydrosaunis  sahalor  thut  dies  der  Tr.  coeliacus. 

Bezüglich  der  Angaben  über  die  Verzweigungsweise  der  einzelnen 
Arterien  und  über  deren  Verbreitungsgebiet  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  B.  Kawitz  (Berlin). 

90  Palai^ky,  J.,  Die  Verbreitung  der  Eidechsen.    In:  Zool.  Jahrb. 
Abth.  Syst.  XII.  1899.  p.  247—285. 

Wenngleich  die  vorliegende  Arbeit,  wie  die  früheren  des  Verf.'s, 
welclie  sich  mit  der  Verbreitung  der  Reptilien  und  Batrachier  be- 
schäftigen, gewiss  mit  grosser  Mühe  und  vielem  Fleisse  zusammen- 
ge.stellt  ist,  so  ist  sie  doch  nur  für  eine  ungefähre  Orientienmg 
und  zum  Zwecke  der  allgemeinen  Übersicht  verwendbar,  und  jeden- 
falls ist  demjenigen,  welcher  sich  über  die  geographische  Verbreitung 
der  Eidechsen  genau  orientieren  will,  kaum  mit  dieser  Arbeit  geholfen. 
Die  Ursache  der  Schwächen  derselben  ist  der  vollständige  Mangel 
an  Kritik  der  verschiedenen  systematischen  Angaben,  was  dem  Autor 
als  Nichtfachmann  auf  herpetologisch-systeraatischem  Gebiete  gewiss 
nicht  übel  gemimmen  werden  kann,  für  eine  derartige  Arbeit  aber 
doch  eine  ganz  wesentliche  Beeinträchtigung  des  Wertes  bedeutet. 
Ferner  ist  die  ja  freilich  schwierig  zugängliche,  aber  aus  den  Zool. 
Records  doch  zur  (ienüge  ersichtliche  neuere  Litteratnr  nicht  voll- 
ständig berücksichtigt  und  endlich  die  Anordnung  des  Stoffes  im 
einzelnen  manchmal  so  verworren,  dass  man  oft  nicht  recht  weiss, 
wo  der  Verf.  eigentlich  hinzielt. 
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Aus  der  Arbeit,  welche  aus  einer  Anzahl  von  Einzelangaben  Ije- 
steht,  sodass  man  nichts  Allgemeines  und  keine  Endresultate  daraus 
ersehen  kann,  und  welche  sich  in  I.  eine  .Systematische  Übersichf 
und  II.  einen  «Chorologischen  Teil"  gliedert,  wären  folgende  Angaben 
vor  allem  richtig  za  stellen: 

Afrika  hat  (p.  249)  nur  2  Stenodaeli/lut  (eUgatu  Fitz,  und  petrii  Anders;  die 
uderen  bei  Blngr.  SynoDyme  oder  Tropiocotole»);  dagegen  2  Oedura  {afrieana 
Blngr.  und  nfmn'a  Blogr).  was  auf  p.  250  wieder  richtig  steht;  von  den  Euble- 
pbariden  sind  dem  Autor  Lepuhblepharis  und  Hvlodaelylui ,  sowie  E.  liehtetftlderi 
Ttocq.  ganz  entgangen. 

StiUio  kommt  auf  Cephallonia  nicht  vor  (p.  251),  ebenso  LneeHa  or'jctphala 
nieht  nur  auf  Cnriola  (p.  254),  aber  gewiss  nicht  in  Gruaien  (ibid.),  auch  nicht  in 
Haben  und  Spanien  (p.  261),  PhyUodntlylii'  etirapaevt  gewiss  nicht  auf  Cypern 
(p.  257) ;  Uromtatix  ipinipei  ist  keine  westHsiatisehe,  sondern  rein  Sgyptische  Form 
and  kommt  auf  Kreta.  Santorin  und  Melos  kaum  vor  (p.  259|;  Blanui  btdnagni 
Blngr.  Dod  aponui  Wen),  wurden  vergessen  |p.  259);  das  Chamaeleon  von  Nizza. 
Sicilien  and  Peloponnes  (p.  260)  wfire  dafür  besser  weggeblieben,  ftommodromii» 
nliriru)  kommt  auf  den  Cycladen  nicht  vor,  A'ttnthodaclnla»  tarigniji  nicht  in  der 
■Krira.  [..  lawriea  nicht  in  Italien,  nicht  am  Libanon  und  in  Tnran  [p.  261),  Agama 
Htllio  <p.  363)  nicht  bei  Tetuan  nnd  Anguis  (p.  264i  nicht  in  Algier;  ChamiKifm 
-it<iielii'ii»jr(p.  266)  hat  nicht  Boettger,  sondern  GUntber  zum  Autor;  aaf  p.  266 
soll  es  heissen  Melanoiepf  ater  statt  MelanotropU  a/rr;  Phyltodaclyhi»  purpiireiii  giebts 
nicht,  aiKT  porphyreiu,  aber  nicht  von  Werner,  sondern  von  Sjöstedtln  Eameran 
konstatiert  (p.  2671;  ferner  fehlen  Phrintoeephalmi  olivieH,  Slanut,  Lacerta  ngilii  und 
auiTalit,  OpAiomonw  miliariii  (p.  274)  sicher  in  Syrien;  statt  ,Chate!dei'  ist  „Ophio- 
noru>'  taiatlii  auf  p.  27ä  zu  lesen;  n.  a.  w. 

Das  sind  nur  diejenigen  Errata,  die  dem  Ref.  beim  Uurchlesen, 
ohne  ii^endwo  nachzuschlagen,  aufgefallen  wind:  bei  genauerem 
ätuditim  dürfte  sich  die  Anzahl  dieser  Einzelfehler  wohl  noch  erheb- 
lich vergrossern.  Da  nun  aber  übersichtliche  Resultate  dieser  kom- 
)iilatorischen  Arbeit  fehlen,  dieselbe  vielmehr  aus  itahlreichen  Einzel- 
angaben besteht,  die  durch  die  ebenfalls  zahlreichen  Irrtümer 
(namentlich  in  den  zifferraäßigen  Angaben)  sehr  an  Wert  verlieren, 
so  ist  es  wohl  kein  zu  hartes  Urteil,  wenn  man  diese  Arbeit  zu  den- 
jenigen rechnet,  die  mehr  zur  Belastung  der  Litteratur  und  nur  Irre- 
föhning  und  Verwirrung  des  Studierenden  dienen,  als  zur  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse.  Es  würde  dieselbe  oder  mehr  Mühe  kosten,  die 
\r\mt  von  ihren  Irrtümern  zu  befreien,  als  sie  von  vorne  neu  zu 
beginnen.  V.  Werner  (Wien). 

31  ThilcBius,    G-,   Vorläufiger  Bericht   über  die  Eiablage   und 

erste  Entwicklung  der  Hatteria  punctata.    In:  Sitzber.  preuss. 

Akad.  Wiss.  UerÜn  phy8.-math.  Classe.  Heft  XIV.  1899.  p.  1—10. 

Die  auf  die  Eireifung  bezw.  Eiptlege  bezüglichen  Wahrnehmungen 

»let;  Verf.'s  auf  Te  Karewa  nnd  Stephens  Island   sind  folgende;    Das 


—    Nr,  ÖÜ-HI. 


..,  Google 


—    76     — 

Weibcbeu  arbeitet  ca.  vier  Nächte  lang  am  Bau  der  Eikammer,  die 
sich  neben  oder  unter  einem  Grasbnsch  befindet.  Die  Kammer  ist 
etwa  16  cm  tief,  14  cm  breit  und  5  cm  hoch.  Auch  die  Eiabl^e 
geschieht  nachts,  es  werden  etwa  9 — 17  Eier  mit  dem  Munde  in 
2 — 3  Lagen  dicht  neben  und  übereinander  gepackt,  sodass  der  ganze 
Kammerraum  erfüllt  ist.  Die  Eier  sind  frischgelegt  ellipsoidlscb, 
20  bezw.  14  mm  im  Durchmesser,  brauchen  ca.  12 — 14  Monate  zu  ihrer 
Entwickelung.  Stets  fand  Verf.  ein  Drittel  bis  die  Hälfte  aller  Eier 
der  alten  Eikammem  geschrumpft,  wie  er  glaubt  durch  Platzmangel 
in  der  Kammer,  da  im  letzten  Drittel  der  normalen  Entwickelongszeit 
eine  bedeutende  Ver^össemng  der  Eier  (auf  etwa  33  u.  25  mm)  statt- 
findet. Die  Abhandlung  berichtet  auch  über  das  Verhalten  des 
Amnions  und  der  Pigmentierung  der  Embryonen. 

B.  Fick  (Leipzig). 

^UAmmalia. 

92  de  Winton,   W.   E.,    Cepkatopkut  rvfilatut   Uray   and    C.  nataUn»it.     In:    Prc»c. 

Zool.  Soo.  London.  1899.  III.  p.  771-778. 

Verf.  Dnteraucbte  ein  mknolicbes  and  ein  weibliches  Exemplar  von  C.  rufi- 
labu  aoB  Borgu  {Niger  District),  deagleicben  eia  m&milicbes  aaaOambaga  (Hinter- 
tand  der  Goldkaste),  erhalten  von  Capt  W.  Giffard.  Von  dem  Borgu- Biemplue 
gab  er  eine  SchSdelabbildung.  Die  HSrner  der  Giffard'schen  Antilope  ireLren 
lang  86  mm.  die  Baeallftnge  des  Scb&dels  134  mm.  Nach  Giffsrd's  Beobftcht- 
angen  steht  er  sehr  oahe  dem  C.  natatemU,  ist  aber  sehr  verschieden  von  den 
viel  grSsBereQ  ostafrikaniachen  C.  nigrifron»  und  C.  harvtyi. 

B.  Langkavel  IHamburg). 

93  FlAwer,   Stanley    S.,    Note   on   the   Proboscis   Honkey,    .VoioIm    larvattu 

(Wurmb.).    In:  Proc.  Zool.  See.  London.  1899.  III.  p.  785—787. 

Unter  Hinzufügung  der  Abbildungen  zweier  KOpfe  (eines  erwachseneu  Weib- 
chens  und  eines  jangeo  Männchens)  giebt  Terf.  deren  Körperbeschreibang  und  - 
Maße  der  einzelnen  TeUe.  B.  Langkavel  (Hamburg). 

94  Lydekker,  R.,  On  a  West-African  Kob  Antelope.    In:   Proc.  Zool.  See. 

London.  1899.  III.  791—795  mit  farbiger  Abbildung. 

Unter  einer  Sendung  aus  Sierra  Leone  befanden  sich  auch  Sch&del  und 
Haut  einer  kleinen  weiblichen  Kob-Antüope,  die  durchaus  nicht  Abereinstimroen 
mit  irgend  einer  Species  des  bisher  beschriebeuen  Genus  Kob  aus  dem  Hinter- 
]ande  von  Sierra  Leone.  Verf  giebt  eine  Beschreibung  des  Tieres  und  scblSgt 
vor  es  Cofmt  nigricani  zu  nennen.  Am  Schluss  seiner  kurzen  Notizen  fügt  er 
noch  hinzu,  daaser  die  vonB.T.  Coryndon  aus  dem  Barotse-Lande  demHuaeam 
«ingeeandten  H&ute  eines  mJInnlichen  und  weiblichen  Kob  statt  Cobu»  lengaiuu 
Üeber  C.  vardmi  lenganits  nennen  mOchte.  B.  Langkavel  (Hamburg). 
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Zasammenfassende  Übersicht. 

Neuere  Arbeiten  über  die  Verbreitung  der 
Gastropoden. 

Van  Prof.  Dr.  H.  Simroth,  L«ipiig. 
96  Ancey,  C.  V..  New  Hawaiiso  non-marJDe  Holluaca.     [d:  Proc.  malac. 
Soc.  3.  1899.  p.  288-274.     1  PI. 

96  Blaur»r«l,  \V.  l'..  Od  AriopkiaUa  Dalyi,  n.  aobep.,  from  Uysore,  with  »not« 

on  Mariatlla  Daatumien  Val.     Ibid.  p.  280—383. 

97  BfttlRer,  O,  Zwei  neue  Landschnecken  aus  Kleinaaien.  In:  Nftcbrbl.d. 

d.  mal.  Gee.  1898.  p.  5.  12—17. 
ae  -  LasdschDecken    von     KilimaNjaro.    Dentach -Oatafrika.     Ibid. 

p.  17—19. 
99  —  BeroerkuDgen  Aber  einige  Bulanmit  aus  Kleioasien,  Syrien   und 

Cjpera,  nebst  Beschreibang  Denar  Arten.    Ibid.  p.  19—28. 
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Die  Zoogeographie,  die  sich  in  erfreulichem  Aufschwünge   be- 
findet, hat  wieder  eine  grosse  Reibe  Arbeiten  hervorgerufen,  von 
denen  sich   viele  durch    zusammenfassende   Faunenübersicfaten   aas- 
zeichnen.     Was    von    mehr    vereinzelten   systematischen  Daten   ins 
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Licht  tritt,  erhält  wohl  seine  Bedeutung  durch  die  Einordnung  ins 
Geographische.  (80  ausführliche  Arbeiten,  vie  die  Sarasin's  über 
Celebes  erfordern  allerdings  eine  besondere  Besprechung.) 

Ich  beginne,  ohne  Rücksicht  auf  das  System,  mit  den  BJnnen- 
noUnskeD,  von  der  Heimat  ausgehend. 

Nägele  meldet  aus  Baden  eine  ganze  Reihe  von  Fundorten 
eeltener  Arten,  die  ihr  Gebiet  dadurch  erweitem,  Ftuücicola  edentula 
nicht  bloss  in  den  Alpen,  sondern  auch  im  südöstlichen  Schwarzwald, 
ähnlich  Fntl.  vülosa,  die  nicht  bloss  durch  die  Flüsse  aus  den  Alpen 
Terschleppt  sein  kann,  wohl  aber  lachea  silvatica,  jetzt  auch  in 
Massen  hei  Waldshut,  nicht  bloss  bei  Karlsruhe,  Buliminm  delrilus 
weit  aber  die  obere  Rebengrenze  hinaufsteigend,  Ctausüiaeana  cruciala» 
Platwlris  comeus  und  Heribina  ftuviaülis  aach  im  oberen  Rbein- 
gebiet  u.  a.  Wohlberedt  (181).hat  eine  neue  Fanna  des  König- 
reichs Sachsen  zusammengestellt,  das  er  in  fünf  Gebiete  einteilt, 
Lausitz,  Sächsische  Schweiz,  Erzgebirge,  Vogtland  und  Ebene,  auf 
welche  nebeneinander  80,  100,  90,  75,  121  Arten  kommen,  eine  mit 
einem  ausführlichen  Litteraturverzeichnis  ausgestattete  Kompilation 
als  Grundlage  für  weitere  Detailarbeit.  Für  die  Verschiebung  unserer 
Fauna  kommen  zwei  Arbeiten  in  Frage,  Gredler  (HO)  untersuchte 
den  „Alm",  die  Seekreide  unter  einer  3  m  mächtigen  Torfschicht  in 
Sädtyrol,  Hocker  (114)  ein  TufTsteinlager  im  Gothaischen.  Ersterer, 
vom  Darwinismus  prinzipiell  nicht  beleckt,  fand  allerdings  nur  wenige 
Arten,  die  mit  den  in  der  Umgegend  lebenden  übereinstimmen, 
letzterer  dagegen  nicht  weniger  als  56  pleistocaene  Formen,  von 
denen  zwei,  ^ffMites  werttciWwÄjwoecwrsw  Weiss  \aiA  Limrtaea  paiustris 
diltaiana  Andr.  inzwischen  ausgestorben  sind,  neun  nicht  mehr  in 
Mitteldeutschland,  darunter  Clausilia  interrupta  C.  Plr.  Überhaupt 
nicht  mehr  in  Deutschland,  vorkommen  und  z«'ei,  Pupa  edentula 
Drap,  und  Äcme  poiila  Hartm.,  wenigstens  in  der  Umgegend  nicht 
mehr  vorkommen. 

Aus  der  Schweiz  hat  Stoll  Land-  und  Süsswasserformen  be- 
handelt (166).  18  C/aM*üio-Arten,  für  die  Schweiz  neu  Cl.  hidentata, 
»erden  ausfuhrlich  nach  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  und  nach 
ihrem  Vorkommen  in  der  Schweiz,  zum  Teil  nach  ihrer  Biologie  —  viele 
oft  an  Pilzen  versammelt  — ,  behandelt.  Ein  Versuch  ergab,  dass 
eine  Anzahl  bei  —  3"  C.  durchkam,  aber  bei  —  17"  C.  zu  Grunde 
ging,  unter  und  auf  einer  Schneedecke.  Während  der  Glacialzeit 
war  die  Gattung  ganz  aus  der  Schweiz  verdrängt.  In  der  post- 
glacialen  Einwanderung  sind  horizontal  und  vertikal  am  weitesten 
Torgedrungen :  Cl.  laminala,  plicalula  und  dubia,  nahezu  so  plicata, 
parvula  und  crvciata,  zum  Teil  über  2000  m.  CL  plicata  dürfte  von 
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Nordosten,  die  anderen  von  Norden  gekommen  sein.  Cl.  corynodes, 
Hneolala  und  veniricosa  sind  von  Norden  her  bloss  bis  an  den  Rand 
des  alpinen  Gebietes  vorgedrongen ;  Cl.  Hneolala  ist  dabei  auf  nocli 
unbekannten  Wegen  in  die  Südschweiz  gelangt,  hat  eine  südalpine 
Rasse  ausgebildet  und  dringt  als  solche  wieder  vor.  Cl.  biplicata, 
orthosloma  und  cana  rücken  von  Nordosten  her  vor,  Cl.  hidentata 
von  Westen,  Cl.  ßmbriaia  von  Osten,  Cl-  cortiensis,  diod&n,  slroheli 
und  itala  von  Süden,  zum  Teil  nur  an  vereinzelten  Punkten  die 
Grenze  überschreitend. 

Von  Disentis  (Graubänden)  macht  Stell  26  Land-  und  Wasser- 
schnecken bekannt,  lauter  Fulmonaten,  mit  ausführlichen  Bemerk- 
ungen über  einzelne  Arten.  Campylaea  zonata  tindet  ihre  Nord- 
ond  Westgrenze  in  der  Schweiz,  die  Ost-,  Süd-  und  Südwestgrenze 
greifen  nach  Italien  über.  Für  Helicogena  pomalia  ist  St  oll  der 
Ansicht,  dasa  die  von  Hartmann  aufgestellten  Varietäten:  rustica, 
gesneri,  aphae>-alis  und  infiata  besser  aus  der  Litteratur  verschwinden 
sollten,  da  sie  mehr  Verwirrung  als  Klarheit  gestiftet  haben. 

Von  Locamo  giebt  derselbe  20  Molluskenarten  an,  einschliesslich 
Unio  verbamicus  Bgt.  Von  Limnaea  ovata  wird  eine  neue  var. 
verhanensis  beschrieben.  Die  Armut  der  Landschneckenfauna  erklärt 
sich  durch  den  Untergrund  (Gneiss,  Diorit,  Hornblendeschiefer),  durch 
den  Mangel  zusammenhängender  Wälder  und  lange  Trockenperioden. 
Nur  Clausilia plicata  ist  häulig.  Der  Charakter  dieser  Landschnecken- 
fauna ist  viel  nördlicher,  als  der  von  Lugano.  Die  Seefauna  ist  da- 
gegen im  Lage  maggiore  und  im  Luganer  See  dieselbe,  ein  Gemisch 
ubiqnistischer  Formen  mit  ausgesprochen  mediterranen,  z.  B.  Vivipara 
pyramidaiis  in  beiden  Seen,  Unio  verbanicus  im  Lage  maggiore  und 
an  seiner  Stelle  Cl.  vulgaris  Stab,  im  Luganersee. 

Die  Mollusken  des  Vierwaldstättersees  haben  ihren  Monograplien 
gefunden  (167),  der  die  biologische  Begründung  der  Verteilung  bis  ins 
Einzelnste  versucht.  Surbeck  teilt  den  reicbgegliederten  See  in 
sieben  Becken  ein,  die  sich  in  Bezug  auf  die  litorale  Fauna  sehr 
verschieden  verhalten.  Das  oberste,  das  Umer  isbj  iqomiS  "uaii.isg 
dem  Kiinigssee  und  ist  sehr  arm,  ohne  Najaden,  wie  denn  die  Zahl 
der  Formen  gering  ist  und  zwischen  8  und  20  schwankt,  in  Summa  23, 
wobei  man  noch  Sucänea  oblonga  streichen  kann  und  Planorbis 
[Gyrorhis]  deformis  wohl  besser  als  Art  einzieht,  da  er  immer  wieder 
irii  Wogenschlag  der  Seen  aus  dem  Flanorlns  albus  sich  herausbildet. 
Sämtliche  Arten  gehören  zum  Litorale,  bis  15  m,  nur  ein  Pisidimn 
(P.  dessini  n.  sp.)  bewohnt  die  Tiefenregion,  und  zwar  überall  gleich- 
mälJig  und  in  grossen  Massen.  Dit;  Ingleichheiten  in  der  Verteilung 
beziehen  sich  aui  die  Uferformen;  es  ist  Limnaea pfiregra  auffälliger- 
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weise  nur  auf  die  obere  Hälfte  beschränkt.  Im  übrigen  richtet  sich 
die  Verbreitung  nach  dem  Schlamm-  oder  Felsengrund,  nach  der 
Steilheit  der  Böschung,  nach  dem  Algenwachstum.  Die  Formen 
bleiben  im  allgemeinen  Idein  bis  auf  besonders  geschützte,  An<ylastrum 
capuloides  und  die  Deckelschnecken,  Bythinia  und  Vahata  {Concinna) 
müiqua,  die  zum  Teil  eine  aussergewöhnliche  Grösse  erreichen.  Manche 
.Vrten  treten  in  grossen  Scbaaren  auf.  Von  den  Najaden  überwiegt 
Vnio  über  Anodonta,  JJnio  pictorum  proeckus  Bgt.  ist  durch  Neigung 
?.u  Perlenbildung  ausgezeichnet.  Najaden  und  Schlammschnecken 
benohnen  hauptsächlich  die  sandigen  Seicbtufer  der  unteren  See- 
becken. Einige  Arten  müssen  noch  als  Einwanderer  gelten,  da  sie 
auf  die  Mündung  der  Flüsse  beschränkt  sind.  Überhaupt  muss  bei 
solchen  Untersuchungen  besonderer  Nachdruck  auf  lebendes  Material 
gelegt  werden,  im  Gegensatz  zu  alten  toten  Schalen,  die  verschleppt 
sein  können.  Lokale  Variation  bezieht  sich  namentlich  auf  die  Dicke 
der  Schalen,  für  deren  Korrosion  zwar  neue  Beobachtungen,  aber 
keine  hinreichende  Erklärungen  zustande  kamen.  Die  litoralen  Mol- 
tnsken  sind  auch  in  den  übrigen  Schweizer  Seen  verbreitet,  am 
nächsten  kommen  Bodensee  und  einige  oberbayerische  Seen;  eine 
besondere  Lokalfauna  ist  nicht  entwickelt,  wofür  ein  reiches  statisti- 
sches Vergleichsmaterial  den  Beweis  liefert. 

Eine  wertvolle  Klärung  hat  Wagner  einer  mediterranen  Gat- 
tung, die  nur  wenig  über  die  Alpen  herübergreift,  zu  Teil  werden 
lassen  durch  seine  Bearbeitung  von  Pomattas  (178).  Durch  ausge- 
zeichnete grosse  .\bbildungen  sind  die  Arten  mit  ihrer  Synonymie 
festgelegt,  durch  Berücksichtigung  desOperculuros  in  sechs  Sektionen 
Terteilt  und  geordnet. 

Eine  besondere  Bereicherung  hat  wieder  durch  den  Eifer  ihrer 
tiesellschaften  die  englische  Fauna  erfahren.  Bullen  hat  zwei 
holocäne  Lagerstätten  sorgfältig  ausgebeutet  (101,  102).  unter  den  vielen 
recenten  Formen,  die  er  aufführt,  fällt  eine  sehr  dicke  Schale  von 
Limtix  maxinuts,  sowie  die  Schale  von  Arion  entpiricorum  (!)  als 
gemein  auf;  Helix  pomalia  war  sicher  vor  der  Uömerzeit  in  England 
heimisch. 

Besonders  willkommen  ist  die  kritische  Zusammenstellung  der 
britischen  Pliocän- Mollusken  von  Kennard  und  Woodward  (116) 
in  geographischer  Hinsicht.  Nach  Ausscheidung  von  12  Species,  die 
in  der  Litteratur  kursieren,  bleiben  38,  wovon  einige  ausgestorben, 
andere  aus  England  verschwunden  sind  und  auf  dem  Kontinent  leben. 
Der  hervorragende  Wert  der  genaueren  Angaben  liegt  in  dem  Ver- 
gleich der  Schichten  in  den  verschiedenen  Ländern;  das  frühere  Auf- 
treten einer  Anzahl  von  Arten   in  Britannien   als   auf  dem  Festland 
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weist  aaf  eine  Eiowanderung  von  Norden  her,  so  gut  als  die  recenten 
BeziebuDgen  solcher  Arten  zu  Nordamerika,  während  eine  andere 
Linie  nach  dem  aralo-kaspischen  Gehiete  führt.  Dabei  ist  ein  scherz- 
haftes Missverständnis  vorgekommen.  Wo  liegt  „Bruchstück'"?  (p.  199: 
„on  tbe  continent  Bythinia  tentaculata  is  ärst  known  from  the  lower 
pliocene  (longeria  beds)  of  Brncbstück  .  .  .").  Im  Zusammenhang  mit 
diesen  Studien  nehmen  die  Verff.  zwei  kleine  Pnludestrinen  (P.  jenkinsi 
Smith  und  confusa  FraUenf.),  die  man  wohl  bei  sporadischem  Vor- 
kommen oder  lokaler  Beschränkung,  besonders  auf  die  Tbemsemünd- 
ung,  für  eingeschleppt  hielt,  als  alte  Autochtbonen  in  Anspruch  (117). 
Durch  den  Vergleich  der  Radula  liefert  Moss  (139)  den  Nachweis« 
dass  die  für  Hyalina  giabra  gehaltene  britische  Schnecke  von  der 
kontinentalen  gleichnamigen  ganz  verschieden  ist.  Scbarff  (153)  fand 
Lünax  marginalus  in  Irland  zum  Teil  so  schwarz,  wie  er  sonst  w^obl 
auf  den  Hochalpen  oder  namentlich  in  Siebenbürgen  vorkommt. 
Ausserdem  erhalten  wir  noch  ausführliche  Lokalfaunen  durch  Standen 
von  Südwestirland  (165),  durch  Swanton  von  Someraet8hire(171)  und 
durch  Fred  Taylor  (177)  von  einem  Landstriche,  der  wohl  von  ganz 
England  am  meisten  vcrrusst  ist,  mit  entsprechend  reduzierter  Vege- 
tation, der  aber  trotzdem  eine  keineswegs  ärmliche  Mollugkenfauna 
ergab;  am  reichsten  sind  die  Hyalinen  vertreten. 

Westerlund  bringt  eine  ausführliche  Neubearbeitung  der 
skandinavisch-finnischen  Fauna  (179),  selbstverständlich  mit  solider 
Ausführung,  die  manchem  sehr  weitgehend  erscheinen  wird ;  ich  weise 
nur  hin  auf  die  mehr  als  30  Plantyrhis-kvibn  mit  ebensoviel  Varietäten 
und  Formen,  oder  auf  die  12  Limnaeen-ktieix  mit  95  Abarten!  In 
Lithauen  hat  v.  Möllendorff  mit  seiner  Versetzung  nach  Kowno 
gleich  der  Fauna  sein  Augenmerk  zugewandt  (131)  und  namentlich  in 
den  wenigen  Nadelwaldoasen  eine  Reihe  hishur  für  das  Gebiet  unbe- 
kannter Arten  gefunden ;  die  meisten  sind  in  der  baltischen  Nachbar- 
schaft bereits  festgestellt;  als  auffälligste  Form  kommt  Ctanpylam 
faustina,  die  Ostalpenschnecke,  hinzu. 

V.  Kimakowicz  revidiert  die  Zenites  von  Bosnien  anf  Grund 
von  eigener  Sammelthätigkeit  und  Anatomie;  er  stellt  die  relativ 
hohe  Zahl  von  sechs  .\rten  fest  (118).  Die  noch  so  ungenügend  be- 
kannte Fauna  von  Montenegro  wird  von  verschiedeneu  Seiten  in 
Angriff  genommen  und  um  eine  neue  Hyalinia,  um  verschiedene 
Heliciden  und  Claosilien  bereichert  (120,  136.  138,).  Aus  Kleinasien 
meldet  Böttger  eine  neue  Pmnatia  und  einen  n.  Bnliminus- 
ChondruJus  (97).  Derselbe  bespricht  eine  Reihe  von  ^Wtmmtis-Arten 
(Zehrimie,  Psetidamastm,  Chondrulun,  Petraeiis)  von  Syrien  und 
Cypem;  einige  von  den  16  Arten  sind  neu,  dazu  zahlreiche  neue 
Varietäten  (99).  _    y,.  95,_ifi2.    _ 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


-     85     — 

Westerlund  (180)  meldet  zunächst  eine  grosse  Reihe  neuer 
Formen  aus  den  Terschiedensten  Teilen  der  palaearktischen  Kegion 
(Spanien,  Irland,  Dänemark,  Russländ,  Corsica,  Sicilien,  Griechen- 
land, Macedonien,  Kreta,  Kleinasien,  Kaukasus,  Sibirien,  Turkestan) 
and  Nordamerika,  die  bei  ihrer  Vereinzelung  noch  kein  allgemeineres 
Interesse  bieten ;  dann  aber  stellt  er  von  bekannten  Formen  neue 
Lokalitäten  fest,  die  zum  grossen  Teil  ein  ausserordentlich  sporadisches 
Auftreten  ergeben,  und  wohl  niu"  als  Relikte  früher  weit  verbieiteter 
Arten  ihre  Erklärung  finden;  es  kommt  Vnlltmia  aäela,  bisher  von 
der  schwäbischen  Alp  und  Südscbweden  bekannt,  am  Irkut  vor, 
Ac^iänuia  harpa,  bisher  boreal  und  in  der  Schweiz,  auch  hei 
Astrabad,  Helix  revelala,  bisher  in  Algier  und  Westeuropa,  bei  Kiew, 
CaeeUianella  isseli,  bisher  von  Aden,  auch  in  Turkestan  u.  a.  Planorbh 
paradoxus,  eine  der  merkwürdigen  Formen,  welche  Sturany  in 
Macedonien  aufTand,  ist  ein  echter  Choettompkctlus ,  der  bekanntlich 
sich  sonst  nur  noch  im  Baikalsee  erhalten  hat. 

Ans  Afrika  bringt  zunächst  Pollonera  eine  Fauna  von  Ery- 
thraea  (147),  nicht  weniger  als  8  Vitrinen,  also  doppelt  soviel  als 
Heliciden,  1  Tkapsia,  3  Pupa,  7  Buliminus  {Maatue,  Cerastus,  Petraeus). 
3  Svbtäina,  4  Fruticicola,  3  Succinea,  1  Casstdula,  2  Melampus, 
ilAmnaea,  4  Planorbis,  2  Planorbula,  5  Isidora,  1  Ancylus,  1  Melania 
und  2  Spkaerium  (davon  13  neu),  —  Smith  einige  Arten  von 
Somaliland,  2  Bidiminus,  wovon  der  eine  nach  Arabien  weist,  1  Ennea, 
1  Olopoma  (163),  —  Böttger  einige  vom  Südabhange  des  Kilima- 
Njaro,  1  Ennea,  1  Trochonanina,  1  Opea  (98).  Von  grosser  Wichtig- 
keit ist  der  Katalog,  den  Melvill  und  Ponsonby  von  der  Bild- 
afrikanischen  Fauna,  südlich  vom  Wendekreis  des  Steinbocks, 
ausgearbeitet  haben  (126).  Die  zahlreichen  ^nea  -  Arten  und  die 
Buliminut  Sturany's  sind  bereits  mit  aufgenommen.  Seit  Krauss' 
Arbeit  war  keine  Zusammenfassung  erschienen  und  das  ist  50  Jahre 
her!  Zum  Schlnss  machen  die  Verff.  13  eingeführte  Arten  namhaft, 
sämtlich  palaearktisch. 

Von  Vorderindien  giebt  Kobelt  (122)  in  einer  umfassenden  Weise 
ein  wichtiges  und  klares  Bild.  Er  unterscheidet  vier  vollständig  ge- 
trennte Bezirke.  Die  nordwestliche  Küste  und  Steppe  bis  zum  Loni 
gehört  durchaus  zur  palaearktischen  Region,  deren  Mollusken  mit 
dem  Indus  bis  Kaschmir  vorgedrungen  sind.  Die  Grenze  lässt  sich 
noch  nicht  scharf  gegen  den  Nordosten  ziehen,  der  mit  seinen  üppigen 
Wäldern,  mit  seinem  Vorwiegen  der  Landdeckelschnecken  (bis  zu  */s) 
vielfach  nach  Hinterindien  gehört.  Allerdings  lassen  sich  Assam, 
Birmah  und  Tanasgerim  noch  als  Subhimalay- Provinz  ausscheiden 
und  eben  zum  Nordostdistrikt  schlagen.     Nach  Norden  war  die  Grenze 
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stets  scharf,  da  vor  der  Erhebung  des  Himalaja  Karakorme  und 
Kun-lun  Scheidewände  darstellten.  Das  dritte  Gebiet  ist  Dekkan, 
das  erst  in  der  Tertiärzeit  mit  dem  vorigen  sich  durch  die  Ganges- 
niederung verband.  Der  Busen  von  Bengalen,  wiewohl  erst  eine 
junge  Einsenkung,  stellt  doch  eine  scharfe  Fauna^Trennung  her 
zwischen  Vorder-  und  Hinterindien,  wie  denn  die  hinterindischen 
Mollusken  in  ihrer  Verbreitung  jünger  erscheinen,  als  die  Säuger, 
ganz  im  Gegensatz  zu  den  palaearktischen  Verhältnissen.  Dekkan, 
als  alter  Horst,  mit  dem  Sudan  geologisch  übereinstimmend,  hat  doch 
so  wenig  Züge  mit  ihm  gemein,  namentlich  die  Achatinide  Glessiila, 
dass  an  ein  verbindendes  Lemurien  in  der  Kreidezeit  gewiss  nicht 
zu  denken  ist,  wie  denn  auch  Sokotra  durchaus  keine  indischen 
Formen  beherbergt;  und  das  muss  alles  um  so  mehr  in's  Gewicht 
fallen,  als  doch  auch  die  afrikanischen  Säuger  auf  die  tertiären 
Sivalikscliichten  zurückgehen.  Der  vierte  Distrikt  ist  Südindien  mit 
Ceylon,  die  mit  ihren  Äcavus  und  üorilla  unter  den  Heliciden, 
Baäomea  unter  den  Bulimiden,  Ct/alkopoma,  Catattlus,  Äuloponia, 
Micraulaz,  Theobaidia,  Leplopomoides,  Nieida  unter  den  Pneumono- 
pomen  eigenartig  zusammengehören.  Die  Nordgrenze  gegen  Dekkan 
geht  nicht  durch  das  Paljatthal,  sondern  viel  weiter  nördlich  bis 
Gon  durch  die  West-Ghats.  Paludomus  deutet  uralte  Beziehungen 
zu  Borneo  und  Südafrika  an;  aber  die  meist  angenommenen  jüngeren 
zu  den  Mascarenen  erscheinen  ziemlich  fraglich,  namentlich  da  sith 
herausgestellt  und  neuerdings  wieder  bestätigt  hat  (2),  dass  dasjenige 
Mähe,  von  dem  MaiHaella  dussumieri  stammt,  nicht  die  gleichnamige 
Seychellen-Insel  ist,  sondern  in  Indien  liegt. 

Dieses  Kobelt'sche  Bild  erhält  eine -Anzahl  von  einzelnen  Aus- 
führungen. Godwin-Austen  (108)  giebt  eine  Übersicht  über  seine 
so  erfolgreiche  Tliätigkeit  zur  Aufklärung  der  indischen  Molhisken- 
fauna,  worin  er  viele  Beziehungen  morphologischer  Verivandtschiift 
zusammenstellt,  die  im  einzelnen  in  seinem  grossen  Werke  nieder- 
gelegt sind,  andererseits  die  noch  vorhandenen  weitklaffenden  Lücken 
betont.  Im  oberen  Indusgebiet  weist  er  eine  Gruppe  nach  durch 
zwei  Verzeichnisse  von  Mollusken  aus  Kaschmir,  das  eine  nördlich 
von  Pir  Panjal  und  der  Kajnag-Kette,  einschliesslich  Jarkand,  das 
andere  südlich  davon,  innerhalb  der  Murzee-Berge  und  Hazar,  Das 
Xordgebiet  umfasst  vorwiegend  palaearktische  Genera,  HyaUna, 
Viirma,  Hygromia,  Eiilola,  Vallonia,  Pelraetis,  Piipa,  Zua,  Succinea, 
Limnaea,  Planorbis  Bythinia  u.  a. ,  das  südliche  dagegen,  indische, 
Ennea,  Austenia,  Bensonia,  Thysanola,  Pyraniidula,  Opeas,  Geoslil- 
bia,  Coeloslele.  Macrochlamys  wiegt  hier  vor  und  sendet  nur  ver- 
einzelte Formen  in  das  nördliche,  ebenso  Microcysiis  und  KalieUa\ 
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umgekehrt  ragen  Fupa,  Pelraeus,  ClausiUa  aus  der  palaearktisohen 
Region  herein;  als  palaearktisch  würde  ich  anch  Anadenus  betrachten. 
Eine  Reihe  von  Ariophanten,  die  sämtlich  linksgewunden  und  durch 
Cbei^angsglieder  verbunden  sind ,  beschränkt  sich  auf  die  West- 
Ghats  (96).  Von  Ceylon  giebt  Sykes  eine  Übersicht  der  Speciea  von 
Catauiue  und  beschreibt  eine  ganze  Reihe  neuer  Arten  der  ver- 
schiedensten Neurobranchien  und  Stylommatophoren ,  Diplommalina, 
Cyalkopoma,  Miciocystina,  Leptopoma,  Cydophorus,  Lagoehilm,  Cras- 
pedotropis,  Kalieüa,  Sttala,  Etiplecta  a.  a.  (173,  174,  176).  Aus  Hinter- 
iadien  stellt  v.  Möllendort'f  eine  Fauna  des  wenig  bekannten  An- 
nam  zusammen,  zunächst  in  Ermangehing  natürlicher  Grenzen  sich 
sn  die  politischen  haltend,  im  ganzen  57  Arten  (133),  dazu  fügt 
er  einige  geographisch  systematisch  verstreute  Novitäten  (137), 
E.  A.  Smith  beschreibt  einen  neuen  SaphauJus  von  Malakka  und 
revidiert  die  Gattung  (164).  Aus  China  bringt  Sykes  einige  neue 
Clausilien  (172),  Gredler  aus  Gansu  (Gansy  V)  eine  ganze  Reihe  neuer 
Bulminus,  darunter  die  Gattung  Serina  mit  zierlich  porzellanartiger 
Schale  (11*9). 

Von  Australien  revidiert  E.  A.  Smith  die  kleine  Truncatellen- 
gmppe  CoxieJIa,  die  in  drei  Arten  an  den  Küsten  und  an  Salzseen 
lebt  (1Ö8). 

Von  Xordamerika  hat  Pilsbry  einen  neuen  Gesiimtkatalog 
aufgestellt,  den  ich  nach  Cockerell  t;itiere  (104).  Derselbe  hat  mit 
Rhoads  eine  Fauna  von  Tenneasee  bearbeitet,  wobei  den  schwierigen 
Pleuroceriden,  deren  .\rten  reduziertwerden,  besondere  Beachtung 
geschenkt  ist  (145).  Von  darwinistischem  Interesse  i.st  Howe's  sta- 
tistische Untersuchung  der  Pseudovarietäten  von  Helix  tiemoralis,  die, 
18S3  aus  Europa  importiert,  bei  Lexington  ausgezeichnet  gedeiht  und 
m  ganz  bestimmten  Richtungen  abändert;  die  Richtungen  variieren 
nach  den  Lokalitäten.  Das  Gedeihen  hangt  wohl  mit  dem  fast 
völligen  Fehlen  von  Feinden  zusammen;  doch  wird  die  Tendenz  zur 
Variation  durch  eine  sehr  beträchtliche  Zerstörung  von  Individuen 
nicht  modifiziert  (115).  I'iisbry  und  Vanatta  fügen  der  lauften 
Liste  der  CeWou-Arten  abermals  neue  hinzu  (146).  Von  Südamerika 
beschreibt  da  Costa  (105)  12  neue  Arten  von  Bulimulus,  Stenogyra, 
Cyelopkoriis  und  Strophocheihis  aus  den  Xordweststaaten ,  dazu  fugt 
er  weitere  von  der  merkwürdigen  Gattung  Rhodea,  deren  Gehäuse 
bald  rechts-,  bald  linksgewunden  ist;  es  ergab  sich  dabei,  dass  das 
denus  vivipar  ist  {106).  Möüendorff  fand  eine  vereinzelte  Piipisoma, 
sonst  asiatisch,  in  Ecuador  (135),  I'iisbry  bringt  vier  neue  Odvn. 
IfD-lumus.     Während   sonst   bei    der  Gattung   die  Zähne   in  der  Mün- 
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düng  als  Schutz  gegen  Raubinsekten  gut  entwickelt  sind,  treten  sie 
bei  zweien  von  den  Novitäten  zurück  (144). 

Inselfaunen:  Von  Cura^ao  und  den  kleinen  Nacbbarinseln 
stellt  E.  A.  Smith  die  ersten  Faunen  zusammen  (159),  ausser  einem 
Planorhis  und  einer  Paludeshina  lauter  Landschneckeu,  spärlich  zwar. 
aber  bei  der  geringen  Ausbreitung  der  westindischen  Formen  sehr 
charakteristisch,  so  dass  stets  so  viel  Gattungen  da  sind,  als  Arten: 
Cura(;ao  sechs,  Bonaire  vier  (n.  g.  NeoomhuUna),  Oruba  zwei,  Los 
Roques  eine.  Die  Cocos-Inseln,  südwestlich  von  Costa  Rica  halbw^ 
nach  den  Galapagos,  haben  nur  vier  Landschnecken,  die  ausser  Cor- 
rulus  nichts  gemeinsam  haben,  nach  Polynesien  gehören,  aber  nicht 
nach  den  sieb  an  Südamerika  angliedernden  Galapagos  (eine  Opeas, 
eine  Tm-natellina,  eine  Succinea).  Das  erklärt  sich  aus  den  Meeres- 
strömungen. Der  kalte  Peru-Strom  biegt  auf  die  Galapagos  zu  nach 
Westen  um,  worauf  er  in  südliche  Passat-Trift  einlenkt;  parallel  geht 
die  nördliche  Fassat-Trift  von  Mexiko  nach  den  Philippinen,  da- 
zwischen aber  liegt,  den  Calmen  entsprechend,  eine  schmale  Gegen- 
strömung, welchediepoljnesischen  Formen  vermutlich  gebracht  hat,  eben- 
so wie  die  Tomatellirta  cumingii  von  der  Westküste  Centralamerikas, 
welche,  im  Gegensatz  zu  den  amerikanischen  Leptinarien,  zu  den 
echten  polynesischen  Tomatellinen  gehört  (121,  124). 

Die  Hawai-lnseln  bereichert  Ancey  (95)  um  lön.  sp.,  darunter  ein 
neues  Achatinelliden-Genns,  Tkaunumia.  Die  bisher  wenig  be- 
kannte Ellice-Gruppe  ist  durch  He  dl  ey 's  Sammelthätigkeit  auf  Funa- 
futijetzt  gründlicher  untersucht  (113).  Freilich  fand  er  auf  dem  kleinen 
Atoll  nur  ein  Paar  Tomatellinen,  Äuriculaceen  und  ein  halbes 
Dutzend  Stylommatophoren.  In  der  Uferzone  mischen  sich  Ttymcatelleti' 
Litorinen  und  Nerilen  als  Übergang  unter  die  Landfauna.  Die  Süss- 
wasserfauna  wird  durch  eine  Melania  in  den  Brunnen  repräsentiert. 

Neuseeland  erhält  wieder  mannigfachen  Zuwachs,  wobei  sich 
Suter,  wie  gewöhnlich,  besonders  verdient  macht  (134,  156,  169,  170). 
V.  Moll endorff  diskutiert  die  Suter  scheFamilie  der  Phenacobel  i- 
ciden,  die  er  auf  Grund  der  Schale,  der  Genitalien,  der  Radula. 
des  stegognathen  Kiefers  und  der  Schwanzdrüse  contra  Pilsbry 
aufrecht  erlialten  will.  Indem  er  noch  einige  der  kleinen  südlichen 
Formen,  Pilula,  Trachycystis  dazu  nimmt  und  für  Philalanka  von 
Ceylon,  Anipliidoxa  von  Juan  Fernandez  und  Slaphanoda  von  Süd- 
amerika die  Zugehörigkeit  wenigstens  vermutet,  findet  er  die  Gruppe 
über  Neuseeland,  Tasmanien,  Neucaledonien  (/),  Australien,  Ceylon  (?). 
Seychellen,  Kerguelen  (?),  Südafrika  und  Südamerika  (?)  verbreitet, 
ein  Beweis  für  eine  alte  Antarktis.  Murdoch(140)  fügt  einige  PAenn- 
cohehx-  {Flammulina-)  und  jErtrforfow^rt - Species  hinzu,  nebst  einem 
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Plaeostjflm.  (Man  sollte  bei  PkenacoheHx  mehr  aal'  den  Epiphallus 
achten,  der  vermutlich  einen  Teil  des  Penis,  distalwärts  vom  Penis- 
retraktor,  und  den  distalen  Abschnitt  des  Samenleiters  iimfasst  und 
wahrscheinlich  eine  eigentümlich  ausgezogene  Spermafopliore  liefert, 
der  ein  aof fallend  langzipfeliges  Receptacalum  entspricht.  Srth.) 
Snter  bringt  die  meisten  zu  diesen  kleinen  Formen  hinzu,  unter 
soi^ältiger  Berücksichtigung  aller  Verhältnisse  (Charopa,  Ptychoäon, 
Pj/rrha,  Phaeussa,  Lagochihts);  dazu  kommen  Bemerkungen  über 
FarypKanta-Rhytida,  die  als  Raubschnecken  ihr  gutes  Geruchs- 
vermögen durch  besonders  starke  FühlerfcnÖpfe  bekunden,  beim 
Fressen  selbst  aber  alle  Fühler  einziehen.  Die  Beute  besteht  aus. 
Regenwürmern  und  einheimischen  Schnecken,  während  importierte, 
zDinal  Ackerschnecken,  wahrscheinlich  wegen  der  starken  Schleim- 
absonderung verschmäht  werden.  —  Das  unerschöpfliche  Neuguinea 
hat  Mölleudorff,  Hedley,  E.  A.  Smith,  Kobelt,  da  Costa 
Gelegenheit  gegeben  zu  n.  sp.  (106,  113,  119,  135,  136,157).  Hedley 
beschreibt,  neben  neucaledonischen  Pneumonopomen,  einen  kleinen 
Ptacostylas,  der  ihm  Gelegenheit  giebt,  auf  Grund  dieser  alten  ant- 
arktischen Gattung  das  Problem  der  früheren  Küstenlinie  Xeu- 
Gninea — Neu-Britannien — Neu-Irland — Salomonen  wieder  aufzunehmen 
and  mit  neuen  Argumenten  zu  stützen.  Auch  Nautilus  hat  eine 
Ostgrenze  an  der  Linie  dieses  alten  Plateaus.  Umgekehrt  war 
T.  Möllendorff  imstande  (132),  auf  Lnzon  im  Hochgebirge  nicht 
nur,  wie  meist  angenommen,  jui^  vulkanisches  Gestein  nachzuweisen, 
sondern  altkrytailine  Urformation,  und  auf  dieser  neben  einheimischen 
Gattungen  palaearktische  Formen  nachzuweisen,  wie  Carychium  und 
Patula  {Pyramidula). 

Von  der  kleinen  Molnkkeninsel  Dammer  entwirft  derselbe  Autor 
die  erste  Faunaskizze  (136).  Für  Celebes  (100)  stellt  Böttger  die  neue 
Clansiliensektion  Paraphaeduaa  auf.  E.  A.  Smith  (156)  bringt  die 
Fanna  von  Lombok.  Von  25  Arten  sind  nicht  weniger  als  12  neu, 
16  Bind  indigen,  drei  finden  sich  auf  Java,  drei  auf  Bomeo,  zwei 
auf  Sumatra,  zwei  auf  den  Molukken,  eine  auf  Flores  und  den  Phi- 
lippinen, eine  auf  Sumbawa.  Demselben  (157)  und  Ful  ton  (107)  ver- 
danken wir  schliesslich  noch  eine  ganze  Reihe  von  Art«n,  die  über 
den  malaiischen  Archipel  zerstreut  sind. 

Unter  der  narinsH  Fauna  stelle  ich  «ine  neue  stattliche  Pleuro- 
tiimaria  von  Japan,  die  Rolle  als  H,  salmiana  beschreibt  und  ab- 
bildet, obenan  (152);  sie  wurde  in  einer  Tiefe  von  300  m  auf  dem 
Okinose-Riff  erbeutet.  E.  A.  Smith  (160)  fand  unter  fünf  Proso- 
branchien  vom  Berings-Meer  zwei  neue,  wobei  wir  uns  leider  an  den 
N&men  Valvatella  für  Margarela  gewöhnen  müssen,  nach  den  Nomen- 
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klaturregeln.  Melvill  un^  Standen  beschreiben  eine  Sammlung 
von  den  Falklandsinseln,  mit  vielen  geographischen  Bemerkungen  im 
einzelnen  (127).  In  unserem  Erdteil  setzt  Nobre  den  Katalog  der 
portugiesischen  Mollusken  fort  (142j,  Span  und  J.  T.  Marshall  geben 
Lokalfaunen  von  der  englischen  Küste  (164,  123).  Der  letztere,  welcher 
fortlaufend  alle  Bereicherungen  der  britischen  Fauna  verfolgt,  bringt 
eine  lange  Liste  von  Arten,  die  allein  für  Scilly  neu  sind.  Chaster  (103) 
hat  die  Mollusken,  welche  die  von  der  irischen  Akademie  unter- 
nommenen Expeditionen  erbeuteten,  gewissenhaft  bearbeitet.  Auf 
die  Übersicht  der  Fundorte  folgt  eine  systematische  Aufzählung,  mit 
vielen  Bemerkungen  über  Varietäten,  einer  neuen  Art  und  einem  neuen 
Genus  (Spiraltna)  für  eine  bekannte  Species,  Spiralina  spiralis  Mon- 
tagu  sp.  (Turbo).  Leider  wird  kein  allgemeinerer  Ausblick  eröffnet 
und  das  Interesse  beschränkt  sich  auf  Einzelheiten  der  irischen  Fauna, 
in  der  manche  Arten  nunmehr  eine  weitere  Verbreitung  haben,  als 
vorher  bekannt  war.  Aus  dem  Mittelmeer  schildert  Oberwimmer(143) 
die  pelagischen  Gastropoden,  welche  die  „Pola'"  auf  fünf  Fahrten  er- 
beutete, die  Heteropoden,  Pteropoden  und  zwei  Sinusigeia^  darunter 
eine  neue  Atlanta,  Oxygyrus  sowohl  in  der  Jugendform  als  erwachsen, 
als  im  Dbet^ange ,  eine  Bellcrophina  mit  begonnenem  Kiel.  Die 
Tiere  halten  sich  in  den  oberen  Wasserschichten;  wurden  einzelne  in 
grösserer  Tiefe  erbeutet,  bis  1138  m,  dann  lebte  das  Gros  derselben 
Arten  stets  mehr  oberflächlich,  ausser  Ct/mbulia,  die  fast  nur  ge- 
dredscht  wurde.  Die  ergiebigste  Fangzeit  war  von  6''45  bis  8'' 45 
p.  m.,  bis  Mittemacht  nahm  die  Zahl  ab,  da  die  Tiere  mit  vertikalen 
Strömungen  sinken,  von  3''45  bis  5''30  a.  m.  hob  sich  die  Anzahl 
wieder,  aber  nie  so  wie  gegen  Abend;  tagsüber  war  die  Ausbeute 
80  gut  wie  Null. 

Aus  der  arabischen  See  und  dem  persischen  Golf  schildert  Mel- 
vill (125)  eine  Reihe  von  Bodenformen,  unter  sorgfältiger  Berück- 
sichtigung des  Grundes;  auf  Schlickboden,  der  sich  beim  Dredschen 
als  wüster  Grund  erwies,  war  ein  Kabel  dicht  mit  Mollusken  be- 
wachsen. Unter  den  neuen  Arten  ist  namentlich  ein  schöner  Shom- 
bus  bemerkenswert,  da  die  Gattung  für  erschöpft  galt.  Derselbe 
Autor  hat  mit  Standen  zusammen  die  Fauna  von  Madras  (128)  sehr  sorg- 
fältig bearbeitet,  an  die  400  Arten,  natürlich  mit  neuen.  Der  syste- 
matische Katalog  ist  besonders  wertvoll  dadurch,  dass  zu  jeder  Species 
die  Verbreitung  angegeben  ist.  Die  Liste,  welche  dieselben  ^'erff. 
auf  Grund  von  Haddon's  Ausbeute  aus  der  Torresstrasse  geben  (129), 
zeigt  den  Reichtum  des  Gebietes.  Smith  beschreibt  einige  neue 
australische  Arten  (161,  162).  Hedley  diskutiert  das  viel  herum- 
geworfene Genus  Zemira,  das  er  bei  den  Struthiocariiden  untergebracht 
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wif^n  will  (111).    Pritcbard  und  Gatliff  bringen  neue  Arten  und 
einen  Katalog  von  Victoria  (149,  150}. 

Von  der  Insel  weit  beschreiben  Mel  vill  und  Sykes  (130)  eine 
neue  Sammlung  von  den  Andanianen,  wodurch  deren  marine  Fauna 
auf  381  Arten  gebracht  wird.  Suter  revidiert  die  Rissoiden  und 
Scalazüden  von  Neuseeland,  letztere  zum  Teil  contra  Olessin  (168, 170). 
Hedlej"  endlich  giebt  eine  vortreffliche  Bearbeitung  der  Fauna  von 
Fnnafuti,  deren  Reichtum  —  weit  über  400  Arten  —  merkwürdig 
mit  der  Armut  der  Landmollusken  (s.  o.)  kontrastiert  (113).  Da  er 
alles  persönlich  sammelte,  verdanken  wir  ihm  eine  Menge  biologisch 
interessanter  Mitteilungen,  ausser  vielen  guten  Abbildungen  von  Bis- 
soiiim,  Cerilkium-Triforis  und  anderen  Formen  mit  kompliziertem 
Relief.  In  Bezug  auf  die  Artenzahl  erklärt  er  das  Atoll  für  äusserst 
arm,  wenn  auch  die  dreifache  Anzahl  schliesslich  herauskommen 
möchte,  bei  dem  unerschöpflichen  Reichtum  des  Pacific.  Da  die 
Fanna  durch  Strömungen  gebracht  sein  niuss,  fehlen  Formen  mit 
grossen  Eiern,  wie  NauHlus,  Meto,  Voluia,  ebenso  alle  Poly- 
placophoren.  Alle  Formen  erscheinen  vergleichsweise  klein.  Die 
Bewohner  des  tieferen  Wassers  erscheinen  durchweg  neu.  Auffallend 
arm  scheint  umgekehrt  die  pelagische  Fauna  zu  sein,  kaum  eine 
Janlkina  oder  Heteropoden,  ganz  vereinzelt  auch  Gephalopoden.  Auf 
der  Luvseite  sind  die  Mollusken  in  der  Brandung  mit  ausserordent- 
lich kräftigem  Saugfuss  ausgestattet,  so  dasa  eine  Nerita  beim  ge- 
waltsamen Abnehmen  eher  durchreisst  als  loslässt,  wie  wir  es  sonst 
von  Patella  gewohnt  sind.  Andererseits  klettert  Nerita  plicata  an 
Bäumen  in  die  Höbe,  es  fehlt  eben  die  scharfe  Grenze  zwischen  Land- 
und  Seefauna,  die  wir  in  gemässigten  Zonen  gewohnt  sind.  Conn8 
und  Milra  bewohnen  kleine  Tümpel  mit  ruhigerem  Wasser,  den 
Rand  des  Declivinms  bevorzugt  Turbo  setosus.  Wo  ruhigeres  Wasser 
Schlanunabsatz  gestattet,  gedeihen  Planaxis  und  Cypraea.  In  der 
Lagune  hausen  vorwiegend  Slrombus  und  Cerilkien,  neben  Conus, 
Tridacna  u.  a.  Von  Pieroeera  hjroma  haben  die  alten  Exemplare 
regelmäßig  die  Fingerfortsätze  der  Schale  eingebüsst,  wahrscheinlich 
durch  Bohralgen  mürbe  geworden.  Zwei  neue  Gattungen,  Contumnx 
und  Thelidos,  stehen  neben  Cerithium  und  Mangüia.  Thetidos  hat, 
wie  manche  andere,  eine  deutlich  abgesetzte  und  abweichende  Proto- 
coDcba,  die  wir  wohl  als  jugendliche  Schwimmschale  ansehen  müssen. 
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Referate. 
Vergleichende  Morphalogie,  Physiologie  und  Biologie. 

183  Wnniiiaiii),    E.,    Der   Lichtsinn   augBuloser    Thiere.     In;    Stimmen   aas 

Maria-Laach.  1399.  p.  1—21. 

Eine  halbpopaläre,  teilweise  kritische  Übersicht  der  neueren  Erfahrungeo 
über  die  Verbreitung  des  Lichtsinnes  bei  augenlosen  Tieren,  mit  Verwertnng  der 
Beobachtungen  von  Uraber,  Hesse,  Engelmann,  dem  Ref.  u.  a. 

W.  A.  Nagel  (Freibarg  L  Br.) 

Faunislik  und  Tiergeogr^ibie. 

184  llneritf»,  J.  G.,   The  Operations   in   Jamaica  of  the    Carribean    Sea 

Fisheries  deTelopment  syndicate,  Ltd.  In:  The  dailj  Gleaner,  Kingston, 

Jamaica.  April  1898.  ö  p.  8  Fig. 

Aus  dem  zum  grQssten  Teil  technischen  und  kommerziellen  Kericht  Ober  die 
äeefischerei  bei  Jamaika  seien  folgende  fann istische  Angaben  hervorgehoben. 
In  22  m  Tiefe  treten  zahlreiche  Arten  und  Individuen  durch  bedeutende 
ürSsae  aasgezeichneter  Spongien  auf.  Nur  spärlich  erscheinen  Hydroiden.  Auf 
liastropodenschalen ,  die  von  l'etroehirui  bahamahauU  bewohnt  waren,  wnrde 
Adanuia  Iruolor  erbeutet.  Gelegentlich  fand  sich  eine  wahrscheinlich  n«ae 
Art  vou  Paraioanihtu,  sowie  P.  iKifiii.  Das  westindische  Qenus  Bergia  wurde 
wieder  entdeckt  Von  Korallen  sind  besonders  mebvere  Madrepora-Foimen  hSofig. 
Rhipidogorgitt,  Eunicca,  Plnaura  and  XtphigoTgia  Dehnten  dnrch  Arten-  und  Indivi- 
duepzahl  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Unter  den  Echiuodermen  dominieren 
die  Holothurien.  Ansser  ihnen  werden  genannt  Oreatler  reliaüala ,  Luidia  spec. 
TozäpneuiUt  variegaiiu  und  Cidarii  tributoidet.  Die  Crustaceen  finden  hauptaAch- 
lich  Vertretung  in  Patinunu  angm,  Scyllarui  aequinoetialU ,  Penattu  »ettfent, 
Calappa  fiammra  und  einigen  Arten  von  CtdIinctUi.  Selten  sind  die  Mollnsken. 
Dagegen  wird  eine  grössere  Zahl  von  Fischen  anfgezShIt. 

F.  Zschokke  (Basel'. 

185  Fuhrmann,  0.,  Zur  Kritik  der  Planktontechnik.    In;  Biolog.  Centraibl. 

Bd.  XIS.  1899.  p.  583-  589. 

Die  Apstein'sche  Methode  des  Planktonfangs,  auf  deren  Hangel  Kofoid 
hinwies,  genflgt  nach  Verf.  auch  nicht,  um  branchbare  Aufschlösse  Ober  die 
Stärke  der  Vertretung  limnetiscber  Cructaceen  zn  erhalten.  Unter  gleichen  Be- 
dingungen im  Neuenburger  See  vorgenommene  Untersuchungen  leigten,  dass  mit 
einem  Netz  neuer  Konstruktion  eine  bis  zu  fnnfzehnmal  grossere  Planktonmenge 
erbeutet  werden  kann,  als  mit  dem  kleinen  Apstein'schen  Netz  Der  letztge- 
nannte Apparat  erweist  sich  znr  Durchführung  quoDtitativer  Plaoktonatndien 
als  durchaus  ungenOgend.  Das  Netz  besitzt  eine  alUn  kleine  Offnnng;  durch  die 
vor  derselben  sich  vereinigenden,  dicken  Schntlre  und  durch  das  settw&rts  ge- 
drängte, nicht  filtrierte  Wasser  werden  die  Entomostrmken  veijagt.  Gute  Resul- 
tate konnte  nur  die  leider  teure  und  nmsUtndliche ,  amerikanische  Pumpmetfaode 
liefern.  Auch  das  Abmessen  des  Planktons  in  graduierten  CjHndem  giehi 
keine  vergleichbaren  Zahlen. 

Erfahmngen  am  Plankton  des  Neuenbuifei^  und  Genferseee  deuten  auf  die 
Existenz  von  Schwarmbildnng  hin. 

Die  vertikale  Verteilung  der  limnetischen  Organismen  folgt  in  den  Sohweize^ 
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Brrn  gaoi  indereo  Gesetzen ,  als  in  den  WasMrbeeken  Norddentschlands  und 
Amerikas.  W&brand  des  Tages  fehlt  bis  in  eine  Tiefe  von  2  m  fast  jedes 
tierische  Plitnkton;  zudem  sind  die  Seeo  der  Schweiz  relativ  planktonarm.  Im 
Ganferdee  steigt  das  Plankton  bis  ZU  den  grdssten  Tiefen  Iiinab. 

F.  Zschokhe  (Basel). 

^m  KrSner,  A.,  Ar&ometer-,  Meeresfarbe-  und  Plankton -UnterBUch- 
angen  im  Atlantischen  und  im  stillen  Ozean.  In:  Annalen  HydrogF. 
marin.  Meteorol.^.  Sept  1899.  p.  458-468. 

Neben  physikalischen  nnd  chemischen  ITntersachungen  des  Heervaasers 
machte  Verf.  nihrend  längerer  Reisen  durch  den  atlantischen  und  stillen  Ocean 
auch  i^elmSssige  AnteichauDgen  Ober  das  Auftreten  von  VOgeln,  makrosko- 
piacben  Mcerbewohnem  und  von  Mikroplankton.  Auch  dem  Heerleuchteu  wurde 
B«acbtnng  geschenkt  Die  erhaltenen  Kesultate  wurden  in  Tabellen  vereinigt. 
Diatomeen  und  Crratien  fehlten  im  Pliinktou  zwiscbeu  dem  30°  n,  Br.  und  dem 
40"  s.  Br.  Das  tropische  EnatenplinktoD  erwies  eich  an  mehreren  Stellen  als 
sehr  reich.  Innerhalb  der  Atolllagnnen  war  die  Planktonroaese  bedeutender  als 
ausserhalb.  F.  Zechokke  (Basel). 

1^7  Tbon,  C,  Einige  Beobachtungen  über  die  Fauna,  welche  sich  im 
Froschlaich  aufhftlt.  In:  Verhndl.  Zool.-Bot.  Ges.  Wien.  Jahrg.  1809.  p.  3. 
An  verschiedenen  Lokalitftten  stellen  eich  im  Laich  von  Sana  fatea  und 
U.  acitenta  immer  dieselben  Organismeu  ein.  Zuerst  erscheinen  kleine  Dyticideo 
der  Gattungen  Hydroporut,  Haliplm  nnd  Rhanttu;  ihnen  folgen  bald  gewinse 
Hjdrachnideo.  Wenn  die  Laichgallerte  an  der  Oberfläche  in  zerfliessen  beginnt, 
besnvhen  dieselbe  auch  manche  Cjclopiden,  sowie  seltener  Cladoeeren  nnd  Oatra- 
coden.  Yon  den  letztgenannten  Gruppen  treten  am  hinfigsten  Chydorut  tphaerieui 
{0   F.  M.)  nnd  C^oe^»  laasi»  (0.  P.  M.)  auf. 

Wenn  die  Eanlquappen  ausschlDpfen ,  erscheinen  an  der  Gallerte  zahlreiche 
Larven  von  Cloion  diptenm  und  vereinzelte  Dipterenlarven.  Die  jungen  Kaul- 
quappen dienen  vielen  KOcherfliegen  nnd  kleinen  Wasserkfifem  zur  Nahrnng; 
an  der  Gallerte  selbst  kleben  jetzt  Aieltiu  aquatieut  und  Nymphen  von  Hjdrach- 
niden.  F.  Zschokke  (Basel). 

m  Verhaett.  C,  Ueber  europAieche  HShUnfauna.  In:  Zeel  Auz.  Bd.  22 
1899.    p.  477-479. 

Trotz  den  gegenteiligen  Angaben  mehrerer  Antoren  kommt  BToeki/detmu« 
tabierraneuf  Beller  in  den  HOblen  Mährens  nicht  vor.  Dort  lebt  der  in  Hittel- 
enrops  oberirdisch  weit  verbreitete  B.  mptnu  Latzel. 

Traehypkatra  hyrtiU  Wankel  ist  als  synonym  mit  Qrrvaina  eoilaia  Waga  zu 
betrachten.  F.  Zschokke  (Baael). 

M  YoB^,  E.,  Des  variations  quantitatives  du  Plankton  dans 
le  lac  Lttman.  In:  Arch.  sc.  phys.  nat.  4.  Periode.  T.  8,  octobre 
1899.  21  p.  1  pl. 

Nach  einer  historischen  Betrachtung  über  die  Planktontechnik 
nnd  über  die  bisher  am  Plankton  des  Genfersees  vorgenommenen  Ar- 
beiten setzt  Verf.  durch  neue  Beobachtungen  in  demselben  Seebecken 
erzielte    Kesultate    auseinander.      Die     unzuverlässig    eraclieinenden 

'ioclag.  Cntimlbl.  VU.  Jihrg.        _  jjr_  185_lh!(.      -  ** 
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Horizontalränge  wurden  durch  vertikale  Stufenfänge  mit  dem  kleinen 
Äpstein'schen  Netz  ersetzt.  Die  Zahl  der  Fänge,  die  in  ungefähr 
vierzehntägigen  Intervallen  während  eines  Jahres  auf  ofTenem  See  bei 
Genf  und  bei  Montreux  ausgeführt  wurden,  beträgt  130.  Ihre  Dosie- 
rung gestattete  die  Aufstellung  folgender  Hauptsätze: 

Alle  Tiefen  des  Genfersees  beherbergen  freischwebende  Organis- 
men. Das  Plankton  zeigt  von  Ort  zu  Ort  eine  sehr  ungleichmäßige 
horizontale  und  vertikale  Verteilung;  die  Bildung  von  „Schwärmen" 
ist  wahrscheinlich.  Während  des  Tages,  besonders  bei  starkem 
Sonnenlicht,  sinkt  das  gröbere  Plankton  von  der  Seefläche  in  die 
grösseren  Tiefen.  Im  Laufe  des  Jahres  wechselt  die  Planktonquantität 
in  weiten  Grenzen.  Im  ganzen  erreichte  die  Menge  freischwimmen- 
der Organismen  ihr  Maximum  im  Mai — Juni ;  etwas  weniger  stark 
schwillt  die  Quantität  im  Dezember  an.  Minimale  Vertretungen 
weisen  März  und  September— Oktober  auf. 

Yung  gelangte  zur  Überzeugung,  dass  die  mit  dem  kleinen 
Äpstein'schen  Netz  gewonnenen  Resultate  auf  Genauigkeit  keinen 
Ansi)ruch  erheben  können.  Netze  mit  grösserer  Öffnung  versprechen 
etwas  bessere  Erfolge.  F.  Zschokke  (Basel). 

Vertnes. 
Plathelminthe«. 
190  Ariola,  V.,    II  gen.  Scpplwcejihahis  Rigg.  e  proposta  di  nuova 
classificazione   dei  cestodi.     In:   Atti    Soc.  Ligust.    sc.   nat. 
geogr.  1899.  Vol.  X.  p.  5—12. 

Für  den  vom  Ref.  kürzlich  benannten  und  beschriebenen  Scypho- 
ccpkahis  bisuhaiits  hat  der  Verf.  in  seinem  Vorschlag  für  eine  neue 
Cestodenklassifikation  die  Ordnung  T  ri  bo  t h  ri  a  mit  der  Familie 
Scyphocephalidae  aufgestellt.  Er  anerkennt  die  von  mir  vor- 
genommene Bildung  eines  neuen  Genus  als  gerechtfertigt,  l>ohauptet 
aber,  dass  ich  in  der  Absicht,  den  neuen  Cestoden  in  der  Familie 
der  Bothriocephalen  unterzubringen,  ihn  thatsächlich  zu  den  Gattungen 
BotkHocephalus  und  Schistocephalus  in  die  Unterfarailie  der  Mouo- 
gonoporidae  gestellt  habe,  die  Bedeutung  der  Fixationsorgane 
dabei  ganz  ausser  Acht  lassend.  Dieser  irrtümlichen  Angabe  ist 
entgegen  zu  halten,  dass  ich  wohl  den  besagten  Cestoden  mit  den 
Bothriocephalen  nahe  verwandt  erachte,  über  seine  systematische 
Stellung  aber  worUich  folgendes  sagte:  „  .  .  .  .  Gleichwohl  erlaubt  es 
die  eigentümliche  Ausbildung  des  Scolex  nicht,  diesen  neuen  Rep- 
tiliencestoden  in  das  Genus  Bothriocephalns  s.  str.  einzureihen,*- 
Das  neue  Genus  darf  „nicht  einmal  in  die  Familie  der  Bothrio- 
cephalidae  gestellt  werden,  so  lange  wenigstens  deren  Diagnose 
—    Nr.  189—190.    — 
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nicht  geändert  wird,  in  dem  Sinne,  dass  auch  Cestoden  mit  drei 
Bothrien  in  die  Familie  zu  rechnen  wären.  Würde  dies  geschehen, 
dann  käme  das  Genus  Scyphoc^halus  in  dem  von  Ariels  aufgestellten 
System  in  die  Subfamilie  Monogonoporidae  und  hier  zu  den 
Gattungen  Bolhrioeephaltts  und  Schisiocephalus  zu  stehen".  „Bis 
anf  weiteres  hat  aber  das  Genus  eine  gesonderte  Stellung  einzu- 
nehmen." 

Der  übrige  Teil  der  Arbeit  ist  die  Diskussion  eines  neuen 
'  Cestodensystenis,  nach  welchem  die  Subklasse  der  Cestoden  in  die 
vier  Ordnungen  Dibothria,  Tribothria,  Tetrabothria  und 
Octobothria  zerfallen  würde.  Die  erste  und  dritte  dieser  Ord* 
nungeo  setzt  sich  je  aus  zwei  Unterordnongen  mit  mehreren  Familien 
zusammen.  Tribothria  und  Octobothria  weisen  nur  je  eine  Familie 
anf.  E.  Riggenbach  (Basel). 

»1  CohD,  L.,  Zar  Systematik  der  VogeltJtnieD  111.  In:  Zool.  Aaz.  Bd.  22. 
Nr.  599.  1899.  p.  405—408. 

Id  seiner  ersteo  Notiz  zur  Systematik  der  Vogeltaenien  hatte  der  Verf.  die 
beideii  Ceatodengeneru  Drepanidalaenia  Dod  Hymmoltpit  der  tod  Weinland  ge- 
schaSeoen  Gattung  Diplacaruhm  einverleibt.  Dieae  zerßlllt  in  zwei  Snbganera 
DUepit  und  Ltpidotria».  In  die  erster«  der  beiden  Untergattungen  stellte  der  Verf. 
die  Drepanidotaenien,  in  letzlere  die  Hymeno^ia- Arten.  Der  Diskussion,  die  sich 
nach  diesem  Vorgehea  von  verschiedenen  Seiten  erhob,  Rechunng  tragend,  hat 
nun  Cohn  folgende  Änderangen  vorgenommen.  Der  Name  Diptacanttma  iati 
weil  schon  an  anderer  Stelle  gehraacht,  durch  den  alten  Genusnamen  BytMttolvpU 
za  ersetzen.  Derselben  Bezeichnung  hat  anch  jetzt  aubon  ^  um  spSteren  Ander' 
imgen  vorzubengeu  —  der  Subgenusname  Lepidolr'vu  zu  weichen  und  Ditepit 
wird  wiederum  durch  den  von  Railliet  auFgestellten  Namen  Drepanidolaenia 
verdringt. 

Die  Gattung  CAoanoloenia,  deren  TdentitAt  mit  DUepii  vermutet  wurde,  hat 
volle  Berechtignng  weiter  zu  bestehen.  K  Riggenbach  (Baeel). 

192  De  HaKalhäes.  P.  S.,  Dmainea  oligapiora  de  Hagalhiea,  1898,  et  Taenia  ean- 
la»U»a  Polonio,  1860.    In:  Arch.  de  Faraeitol.  T.  11.  1899.  p.  480-482. 

GegeoDber  Bailliet  nnd  Lncet  halt  Verf.  den  von  ihm  far  eine  Taenle 
ins  dem  Tmthahn  verwendeten  Namen  Davainea  oligoplutrti  anfrecht.  Der  Warm 
kann  mit  Taenia  eantaniaiia  nicht  identifiziert  werden,  da  die  letzgenannte  Art 
■lltn  ungenflgend  beschrieben  nnd  abgebildet  wurde.        F.  Zsehokke  (Baeel). 

19.)  Neanann,  G.,  Anomaües  de  Täniadäs.  In:  Arch.  de  Paraaitol.  T.  11.  1899. 
p.  462-463.  2  Fig. 

Die  vom  Verfasser  beobachteten  Anomalien  beziehen  sich  aanlohst  anf  on- 
gewOhnlicbe  LlDge  der  Segmente  von  Taena  tixginata.  Manche  der  Proglottiden 
Hatten  3  bis  4  cm.  Eine  andere  Giiedetrecke  desselben  Cestoden  bestand  aus- 
Mhllesslieh  ans  keilförmigen  Gliedern,  oder  wenigstens  aus  solchen  von  anormalen 
Dimenaienen.    Von  154  Proglottiden  war  keine  vollkommen  normal. 

Endlich  beschreibt  Vert  einen  Scolex  von  MmUiia  benedeni  mit  nur  drei 
Singnipfen.  >'■  Zaehokke  (Baael). 
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194  Pintner,  Th.,  Die  Rhynchodäaldrüsen  der  Te trarhynchen. 

In:  Arbeit.  Zool.  Instit.  Wien.     Bd.  12.  Heft  1.    1899.  p.  1—24. 

Taf.  I— in. 

In  der  Rittdenschicht  des  Scolex  von  Tetrarhywhm  at/enuatiis 
aut.  liegen  äusserst  zahlreiche  schlauch-  oder  beutelformige ,  7.u 
Büscheln  zusammengefasste  Drüsen,  von  wohl  einzelligem  Charakter. 
Die  imposante  Drüsenmasse  umt'asst  wie  ein  Mantel  alle  Organe  von 
der  Scolexspitze  bis  fast  zum  hintersten  Kopfende  und  lässt  nur  die 
Haftscheiben  frei.  Tausende  von  Ausfuhrgängen  leiten  das  Sekret 
der  Drüsen  nach  vom  und  durchbohren  an  der  Kopfspitze  an  vier 
wohlumschriebenen  und  engbegrenzten  Stellen  die  Russelscheiden.  Sie 
treten  in  acht  strangförmige ,  das  Rhynchocoelom  von  vorn  nach 
hinten  durchspannende  Bänder  und  erreichen  so  die  Russelwund. 
Dieselbe  wird  von  den  Gängen  durchsetzt.  Das  Sekret  ei^esst  sich 
in  das  Rhynchodaeum  und  besonders  in  einen  flaschenfürmigen,  an 
der  Rwsselspitze  gelegenen  Sack  von  konstanter  (jrösse.  Die  Drüsen- 
absonderung färbt  sieb  durch  Hämatoxylin  ungemein  lebhaft,  .\lin- 
liche  Apparate  von  „Rhynchodaealdrüsen"  finden  sich  auch  bei 
anderen  Tetrarhynchen ,  vfie  T.  benedeni  Crety,  T.  letrabothritis  van 
Ben.,  T.  erinaceus  van  Ben.,  T.  smaridum  Pintn,,  T.  scoJednus  Wagen. 
Sie  unterliegen  nach  Verteilung,  Form  und  Bau  bedeutenden  Modi- 
tikationen. 

Am  ehesten  könnten  diese  Rhyncbodaealdrüsen  mit  den  Kopf- 
drüsen von  Nemertinen  und  Turbeltarien  homologisiert  werden.  Viel- 
leicht dienen  sie  der  Abscheidung  einer  Schmiere  für  den  Rüssel- 
apparat. F.  Zschokke  (Basel). 

195  Railliet,  A.,  et  Luc«l,  A,  Enoorennnioteurle  Davainea  canianiana  Foloni« 

Id  :  Arch.  de  Parasitol.  T.  II.  1899.  p.  482. 

Folonio'e  Diagnose  und  Zeichnung  genügt,  um  die  IdentJUt  von  T.  am- 
Umiaaa  und  Davainea  oligophora  Hicher  zu  etellen.  F.  Zecbokke  (B&ael). 

Nemathelmi  nthee. 

196  ^.  Llngtow,  O..  A  new  Paraeite.  In;  P.  Gosse,  Notes  on  the  natural  hiatorj 

of  the  AcoDcagaa  Valleys,  aus  E.  A.  Fitz  Gerald,  The  highest  Andes.    1899. 

p.  360-361. 

Beschreibt  anter  dem  Namen  FUaria  eiaineae  n.  sp.  einen  Nematoden,  den 
Gosse  7858  Pass  (S395  m)  Ober  dem  Meere  in  den  Anden  Sodamedkae  in 
Ai^entinien  fand.  Er  fand  sich  am  Herzen  eines  Vogels,  Elamea  alhieept  und 
war  ein  27,7  mm  langes  und  0,77  mm  breites  Mfinncben;  am  Kopfende  fanden 
sich  weder  Lippen  noch  Papillen,  die  Haut  ist  nngeringelt,  der  Ösophagus  nimmt 
V»  der  ganzen  LSnge  ein,  der  Darm  ist  achwürzlicb  braun;  der  Schwanz  ist  ■  ui 
der  Gesammtlänge  gross,  die  Spicula  messen  0,26  und  0.83  mm,  Papillen  fanden 
siuh  am  Schwänzende  nicht,  0.  v.  Llnstow  (Göttingen), 
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1  >Wkoir,  P.,  über  die  Metamorphose  des  Geschleclits- 
apparates  bei  Ascaris  mgrovenosa.  Dissert,  Leipzig  1897. 
30  pag.  1  Tab. 

Verf.  beschreibt  die  Entwickelung  der  (jesclileclit-sdrüse  der 
[krutandrisL-Len,  herraaphrodi tischen,  parasitischen  Form  von  Angto- 
atomtim  tiigrovmoifum  der  Froschlunge,  das  Verf.  in  das  Genus  Ascaris 
/.urnckversetzt.  Die  Oenitalanlage  ist  spindelförmig  und  besteht 
aus  einer  tieschlechtszelle  in  der  Mitte  und  zwei  Terminalzellen  an 
,  Jen  Enden:  letztere  teilen  sich  viel  rascher  als  erstere  und  die  beiden 
Enden  schlagen  sich  um  und  wachsen  aufeinander  zu;  die  Geschlechts- 
produkte entstehen  aus  der  Geschlechtszelle,  während  die  Terminal- 
zellen die  Wandung  des  Genitalorgans  bilden.  Zuerst  bilden  sich 
Samenmutter/ellen,  dann  dienen  die  Keimzellen  zur  Bildung  von 
Eiern,  und  so  wird  langsam  aus  dem  Männchen  ein  Weibchen.  Die 
Ifeschreibungund  Abbildung  des  I'orusexcretorius  durch  Metschnikow 
erklärt  Verf.  für  irrig.  Der  Hoden  besitzt  keine  Rhachis,  wohl  aber 
später  das  Ovarium.  0.  v.  Llnstow  (GÖttingen). 

KätilM,  C.  W.,  and  Husall,  A.,  InterDsl  parasitee  of  the  für  aeal.  In: 
Tbe  far  aeal  and  far-aeal  islands  of  the  North  Pacific  Ocean.  WaahinKton 
im.  p*g.  97—177.  100  Fig. 

Verif.  behaodelD  alle  in  Säugetieren  des  Meeres,  Robben,  Delphinen,  Walen 
jehindeoen  Nematoden ;  es  werden  auafObrlicfa  beschrieben  14  AtearifArtea  und 
eine  Uicinaria.  Conocephalus  ly/ticut  Dies,  ist  eine  Asearit.  Neue  Wohntiere 
sind  Balaenoplera  roHrala  und  Balaenoptti-a  tibbaldii  fSr  Atcari»  timpUx  Rud.  und 
OUiria  {CallorKinat)  urei'na,  LeplonyT  [Maerorkinut)  anguttiroetrin  und  Phoca  deeipiena 
Knbbe  fDr  AitarU  deeipicm  Krabbe.  Kine  neue,  nicht  benannte  Art  ist  Anki/lo- 
itomn  =  Uneinaria  spec.?,  gefunden  im  Dnrm  von  OlaHa  {CaUarlumit)  vriina.  Das 
JliBDcbeQ  ist  6,5  mm  lantc,  die  ijpicala  mesaen  0,5  mm.  Die  Uursa  iat  jederaeita 
vom  van  zwei  eng  an  einander  liegenden  Hippen  geatQtzt ;  dann  folgen  jeder- 
!*\U  drei  geaonderle,  und  vom  Stamm  der  onpaaren  Mittelrippe  tritt  an  der 
biHia  jederaeita  eine  lange  ab,  am  Binlerende  aber  stehen  zwei  kurze,  äussere 
uml  zwei  längere,  innere  kleine  Endrippchan,  von  denen  letztere  am  Knde  ge- 
gabelt Bind.  Das  Weibchen  liat  eine  LSnge  von  12  mm .  die  Vulva  liegt  dicht 
binter  der  Hitt«  des  EOrpere  und  die  Eier  sind  0,124-0,132  mm  lang  und  0,084— 
0.'^  mm  breit.     Von  den  100  Figuren  sind  42  Originalzeichnungeu. 

O.  V.  Linetow  (Göttingen). 

Arthropoda. 

Crnstace«. 
»»1  Dnnwe,    C,    Zur   Morphologie    dea   rudinentSren    Oepepoden- 
Kosaes.    In:  Zool.  Anz  Bd.  22.  1899.  p.  447—450. 

Das  mdimeDtSre,  fUnfte  Fflaacben  der  Harpacticiden  variirt  in  aeinem  Bau 
in  ziemlich  weiten  Grenzen.  So  erweisen  sich  z.  B.  sowohl  die  Angaben 
i^ehmeil'a,  als  die  davon  abweichenden  Brady 'a  ober  die  Gestalt  dieses  Küss- 
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cheoe  bei  Caatliotamplu»     norllaanbrieui  als  richtig.    Es  giebt  eogar  Individuen, 
bei   denen   die  beiden  fünften  FSsse  verscbieden  gebaut  sind. 

F.  Zschokke  (Basal)- 

200  van  Donwe,  C,  Die   freilebenden  Süss waBser-Copepoden  Deutsch- 

lands; DüiplomatdenlieomitWierzeiaki.  In:  Zool.  Ana,  Bd.  22.  1899.  p.  387- 388. 
Verf.   fand  D.  denlicoml»  zno)  erstenmal  fQr  DeulBchlsnd  in  einem  ober- 
bajeriscben  Moorweiher  von  740  m  ÜShenlage.  F.  Zaeliokke  (.Basel). 

201  Hartwijt.  W.,  1.  üeber  eine   nene  Candtma   aus  äej  Provinz  Branden. 

bürg;  Candona  marehlea,  nnd  2.  Ueber  die  wahre  Candona pubttecii*  (Koch). 
In:  Sitzber.  ües.  Naturf.  Fr.  Berlin.  1899.  Hr.  8.  p.  183—189.  2  Fig. 

Die  Zahl  der  Candonen  vermehrt  sich  um  eine  neue,  im  Grunewaldsee  gv- 
fnndene  und  einstweilee  mit  Sicherheit  nur  im  mannlichen  Qescblecht  bekannt« 
Art ,  die  eicb  an  der  Eiidbewehmng  der  Fnrcalglieder  und  an  der  Form  der 
Greiftaster  leicht  erkennen  Iftast;.  Es  handelt  sich  wahrscheinlich  nm  eine  FrUh- 
jabrsform. 

Verf.  fand  Koch'a  C.  pvbe»ttn$  wieder  und  giebt  von  ihr  eine  genaue 
Diagnose.  Als  leichte  Erkennnngamerkmale  gelten  die  karzeifGrmige  Gestalt  der 
Schale  in  der  Rackenansicht,  verbunden  mit  der  Fünfgiiedrigkeit  der  zweiten 
Antenne  des  Mftnnchens  und  die  völlige  Abwesenheit  der  sogeoHnnten  äpflrorgane- 
Die  von  anderen  Autoren  als  C.  pubescen«  beschriebenen  OBtraeodeu  weichen 
von  der  Koch'schen  Form  ab.  Sie  erhalten  neue  Namen.  Sars'  C.  puheteen* 
wird  C.  larti  genannt,  die  C.  pubtieeni  Creneberg  C.  eronebergi. 

V.  Zsobokke  (Basel). 

202  Linko,  A.,  Liste  des  Cladoci:res  recueillis  aux  enviruns  de  la  ville 

de  Pätrosawodsk.    In:  Bull.  Soc.  Zool.  France,  T.  24.  Ann4e  1899.  p.  142 

—144. 

Eine  Uat«  von  32  Cladooeren -Arten  ans  dem  westlichen  Onegasee  und  aus 
der  Umgebung  der  dort  gelegenen  Stadt  Petrosawodsk  umschliesBt  nur  bekannte 
nnd  zum  grössten  Teil  weitverbreitete  Formen.  F.  Zschokke  (Basel). 

Myriopoda. 
208  Yerhoeff,  Carl,  Neues  über  paläarctlsche  Geophi  liden.    In: 
Zool.  Anzeig.  22.  Bd.  N.  595.  1899.  p.  360-368. 
Die  Laufbeine  der  Geophiliden  sind,  ebenso  wie  die  Endbeine, 
siebengliedrig ,   die   Hüften    wurden   bisher  falgchlicb   als  Epistemen 


Die  Antennenendglieder  besitzen  eigentümliche,  bisher  übersehene 
„Endgliedorgane",  welche  bei  den  meisten  Gattungen  vorkommen,  in 
ihrer  Auebildung  (meist  paarig)  sehr  verschiedene  Grade  aufweisen 
und  besondere  rundliche  Bezirke  eigentümlich  gestalteter  Tastborsten 
darstellen,  die  nicht  selten  grübcbenartig  versenkt  sind  (fossae  termi- 
nales). 

Ein  neues  Tribus,  Polyporogastrini,  aus  Tunis  wird  in  zwei 
neuen  Gattungen  bekannt  gemacht,  deren  eine  durch  sehr  auffallende 
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Bündel  spiessförmiger  Nadeln  an  der  BaucbHäche  des  63,— 69.  Rumpf- 
Segmentes  ausgezeichnet  ist.     (Sexuelles  Merkmal'/) 

Merkwürdig    u.    a.    durch    viele    spitzkugelartige    t^tacheln    der 
Buuchtläche  ist  eine  neue  Untergattung  von  GeopkiJus  aus  Portugal. 
C.  Verhoeff  (Bonn). 

204  VerboefT,  Carl,  Beitrage  zurEenDtnisspalAarctischerHyriopodeD. 
IX.  Aufsatz,  '/.ur  Systematik,  Phylogenie  und  vergleichenden 
Morphologie  der  Ulideo  UDd  Ober  einige  andere  Diplopodeu- 
lu:  Ai-ch.  f.  Naturgesch.  1H99.  Bd.  I.  Ütt.  ü.  p.  lHa-2;iO.  5  Taf. 

Pathyiuiui  wird  iD  vier  UntergattungED  zerlegt  (auf  (Irund  Hehrverscbiedener 
Merkmalo )  Wahrend  man  bisher  nur  grosse  FormeD  mit  zahlreichen  Ocellen 
kanote,  macht  Terf.  auch  blinde  uod  kleine  Arten  bekannt,  sowie  eine  recht 
kleine  ans  Sieb«nbargeD,  welche  den  seltenen  Fall  des  Beaities  von  nnr  1—  5  Ocellen 
jederseits  darstellt.  Zum  ersten  Male  wird  auch  ein  alpiner  Vertreter  bekannt 
(aaa  der  Herzegowina). 

Von  ('Katioiultu  wird  das  unbekannte  o~  nachgewiesen ')  und  dabei  erkannt, 
dass  (/«flu" /oftu/ui,  der  ancb  genauer  untersacht  wurde,  sich  ans  Chaeioiului 
.  entwickelt  bat  and  wie  dieser  eine  eigene  Uattung  dürstellt,  welche  beide  von 
allen  anderen  Inliden  leicht  unterBchejdbar  sind.  Wie  nnancber  andere  Diplopode, 
so  tritt  auch  Oncoinlui  foetidtu  in  SiebenbOrgen  in  einer  besonderen  Rasse  auf. 
(ranz  neu  gefosst  nnd  nis  selbst&ndige  Gattung  begrOndet  wird  Tsphloiutuii ,  in 
vier  Dnter^ttangen  zerfallend  ,  die  durch  den  Bau  der  Gonopoden  sich  als  nahe 
verwandt  herausstellen.  l\iphloiultti  zeigt  .auffallend  nafae  Beziehungen  zu  Mirro- 
iulai,  was  sich  besonders  im  Baue  dar  £opulationaorgane ,  insbesondere  sogar  in 
den  üinterhöckem  der  VorderblBtter  kund  giebt  Doch  bleibt  Mieroiulva,  ausser 
durch  die  Ocellen,  durch  Taraalpobter  unterschieden,  Ist  aber  zweifellos  von 
TVpUoiiiJug-artigen  Formen  abzuleiten.  Die  blinden  Formen  sind,  den  mit 
Ocellen  versehenen  gegenüber,  hier  also,  ganz  so  wie  die  ent 
sprechenden  von  l'achyäihu,  primärer  Natur. 

Bei  LepUiiulns  werden  die  llinterblütter  der  biutuveu  Gunopodeii  erörtert. 
Die  iSamenfatte  ist  ein  Homologon  des  Spcrmaganges  anderer  Formen,  nämlich 
ein  zu  einer  Tasche  verbreiterter  Spermagang.  Dieser  ist  scharf  zu  unter- 
scheiden von  dem  Drilsengaog,  welcher  ein  völlig  geschlossener  Kanal  ist  und 
durch  seine  bisweilen  recht  deutliche  Mflndungsstelle  scharf  genug  von  der 
Spermafalte  abgesetzt  .Rinne,  Samengang  und  Sperniafalte  bezeichnet  alles 
dasselbe,  nur  in  Anwendnng  auf  besondere  Ausbildungswciseti*.  Hpermafalte 
mö'ce  sls  allgemeine  Bezeicbnung  dienen.  —  Bemerkenswert  sind  die  vier  Baasen 
des  eilüUu»  Verb-,  welche  besondere  geographische  Gebiete  charaklerisieren. 
/u/m  deubeli  ist  offenbar  ein  Eiszeitrelict,  der  von  zwei  völlig  getrennten  Hoch- 
jfebirgen  ^iebenbOrgens  in  übereinstimmender  Form  vorliegt.  Inlus  iHlineatuf 
entwickelt  im  Innern  der  Dalksnhalbiuael  verschiedene  dunkle  mehr  oder  weniger 
hoch  in  die  Gebirge  aufsteigende  Varietäten.  Micropodontlut  wird  nach  dem  Baue 
der  Segmentanhänge  des  ^  in  drei  Sektionen  gegliedert.  Die  neue  Gruppe 
Parmimophyihim  ist  eine  wichtige  Verbindung  von  SUnophyUvm  und  jtficroitifui. 

Neu  darchstudlert  wurden  die  bisherigen  Untergattungen  Anopioinlit*,  Cgtin- 
dnialui  nnd  Levanubit,  sowie  durch  neue  vermehrt  und  neu  definiert.  In  wesent- 
lich veränderter  Fassung  ergab  sich  die  Gattung  Oi/tindroiitlKii,  bei  der  das  zweite 

■  )  Annihernd  gleichzeitig  mit  Attems. 
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Beinpaar  dea  q'  niemolii  HurtTorteBtM  beaittt,  die  Hoftdrflsen  der  hinterm  Gaoo- 
podeo  Tefalen  nnd  di«  Sa  in  enf alten  der  EinterblMter  bis  in  deren  Qi-nod  verlaar«. 
Vorder-  nnd  Hitt«1blatter  sind  oft  aehr  schön  durch  ein  Qelenk  verbanden.  Einer 
neuen  Tribus-CharateriBtik  der  laliden  achUeaat  aich  ein  ,Bt«mmbanni  der  be- 
kannten patäarktiachnn  16  Oattongen'  an. 

Aua  dem  zweiten  Teile  (Über  einige  andere  Diplopoden)  kann  Bef.  nur  noch 
die  Scbaltmännchen  der  Glomeriden  erwibnen,  welche  für  T^pklogUmma 
nnd  OenaUia  nachgewiesen  werden  nnd  bisher  bei  den  Opiathandria  flber- 
haapt  nsbekannt  waren. 

Die  reifen  Männchen  sind  den  Sohaltmänncben  gegenüber  besonders  chatak- 
tensiert  ,in  der  eröaseren  Kntivickelunjf  der  Hflftanszeichnungen ,  dar  Anhangge- 
bilde des  üoDopodensyncoxidea". 

BTaehydetums  ilygnagus  n.  ep.  vertritt  in  dpn  Höhlen  der  SOdhersegowina 
die  Stelle  dea  dort  fehlenden  ßr.  tubtttranew  und  entbehrt  der  Lanfbeine Verdick- 
ung beim  (f.  C,  Verhooff  {Bonn). 

Insecta. 
fi  Bachmetjew,  P.,  Über  die  Temperatur  der  Insekten  nach 

Beobachtungen  in  Bulgarien.    In:    Zeitschr.  f.  wiss.   Zool. 

Bd.  LXVI.  1899.  p.  521—604. 

Die  Temperatur  der  Insekten,  welche  durch  thermoelektrisches 
Verfahren  festgestellt  wurde,  kann  durch  äussere  Einwirkungen  inner- 
halb weiter  Grenzen  variiert  werden,  ohne  dass  merkbare  schädliche 
Folgen  fiir  das  Leben  eintreten.  Bei  in  Ruhe  befindlichen  Insekten 
ist  die  Temperatur  der  der  umgebenden  Luft  gleich.  Bei  Eigen- 
bewegungen des  Tieres  steigt  seine  Binnentemperatur.  Beim  Steigen 
der  Lufttemperatur  zeigen  Insekten  anfangs  keine  besondere  Unruhe, 
beginnen  sich  dagegen  stark  zu  bewegen  bei  Temperaturen  in  der 
Nähe  von  39*0.;  bei  46— 47"  sterben  sie.  Beim  Sinken  der  Aussen- 
temperatur  bleibt  die  Körpertemperatur  zunächst  etwas  über  der 
Aussente mperatur,  um,  wenn  die  letztere  eine  gewisse  Grenze  erreicht 
hat  (^kritischer  Punkt" ,  bei  manchen  Arten  um  —  15"  gelegen), 
einen  plötzlichen  ^Sprung"  nach  oben  zu  machen.  Dieser  plötzliche 
Temperaturumspnmg  treibt  die  Körpertemperatur  gewöhnlich  bis  anf 
etwa  —  1,5"  hinauf. 

Wird  nun  die  Abkühlung  noch  weiter  fortgesetzt,  so  sinkt  die 
Körpertemperatur  wieder  und  das  Insekt  stirbt,  wenn  seine  Tempe- 
ratur abermals  bis  in  die  Gegend  des  kritischen  Punktes  gesunken 
ist.  Der  kritische  Punkt  ist  bei  den  zahlreichen  untersuchten 
Insektenarten  nicht  bei  der  gleichen  Temperatur  gelegen;  er  fällt 
zusammen  mit  derjenigen  Temperatur,  bei  welcher  die  Säfte  des 
betreffenden  Tieres  gefrieren.  Sogar  bei  verschiedenen  Individuen 
einer  und  derselben  Art  variiert  diese  Grenze.  Diese  kann  ausser- 
dem durch  verschiedenerlei  Umstände  in  ihrer  Lage  künstlich  ver- 
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ändert  woden,  z.  B.  li^t  der  Uefrterpunkt  der  Säfte  und  damit  der 
kritische  E*imkt  für  die  Temperatarregdieruug  bei  einer  um  bu 
niedrigeren  Temperatur,  je  länger  das  Tier  ohne  Nahrung  war. 

Auch  das  abermalige  Einfrieren  nach  Überwindung  des  kritischen 
Punktes  verschiebt  dessen  Lage  auf  eine  tiefere  Temperatur.  Je 
grösser  das  Verhältnis  des  Säftegewicbtes  des  Insektes  zum  Uesamt- 
gewieht  seines  Körpers  {für  verschiedene  Exemplare  einer  und  der- 
selben Art)  ist,  desto  höher  liegt  der  normale  Punkt  der  Säfte- 
ersturrung  des  Insektes. 

Die  Pflanzen  zeigen  ebenfalls  bei  Abkühlung  einen  Temperatur- 
sprung, analog  demjenigen  der  Insekten.  Genau  wie  bei  letzteren 
sinkt,  je  öfter  eine  und  dieBelbe  Pflanze  dem  Einfrieren  unterworfen 
wird,  die  Überkühlung  ihrer  Säfte  desto  niedriger. 

Alle  bei  der  Abkühlung  der  Insekten  beobachteten  Erscheinungen 
erklären  sich  durch  Säfteüberkühlung ,  wie  dies  analoge  vom  Verf. 
angeführte  Versuche  zeigen,  bei  welchen  Wasser  in  Kapillarröhren 
oder  in  verschlossenen  Kugeln  zum  Gefrieren  gebracht  wurde. 

W.  Ä.  Nagel  {Freiburg  i.  Br.). 

6  Boas,  i.  E.  V.,  Einige  Bemerkungen  Über  die  Metamor- 
phose der  Insekten.  In;  Zool,  Jahrb.  Abt.  System,  üeogr.  Bd. 
13.  1899.  p.  385-402.  Taf.  20. 

Die  lesenswerte  kleine  Schrift  enthält  eine  ganze  Anzahl  an' 
regender  Gedanken  über  das  Zustandekommen  der  Metamorphose  bei 
den  Insekten.  Verf.  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  im  einfachsten 
Falle  (Orthopteren)  noch  kein  durchgreifender  Unterschied  zwischen 
den  Lar\enformen  einerseits  und  der  Im^^o  andererseits  vorhanden 
ist.  Bei  hemimetabolen  Insekten  prägt  sich  bereits  eine  bt^stimmte 
Larvengestalt  deutlicher  aus,  während  bei  den  Insekten  mit  voll- 
kommener Metamorphose  die  Entwickelung  zwar  in  der  gleichen  Rich- 
tung weiter  fortgeschritten  ist,  jedoch  hier  zur  Ausbildung  von  ganz 
differenten  Larvenformeu  geführt  hat.  Die  Einscbiebung  eines  be- 
sonderen Puppenstadiums  bei  den  Holometabola,  welche  es  ermög- 
lichte, im  Ijaufe  der  Entwickelung  die  tiefe  Kluft  zwischen  den 
Larvenformen  und  der  Imagoform  trotzdem  zu  überspringen,  hat  für 
Larvenform  und  Imagoform  andererseits  aber  auch  wieder  eine  grosse 
Unabhängigkeit  von  einander  zur  Folge  gehabt,  so  dass  eine  jede  für 
sich  als  ein  eigener  Typus  vollkommen  selbständig  sich  weiter  diffe- 
renzieren konnte.  Dies  wird  vom  Verf.  an  der  Hand  von  Beispielen 
im  einzelnen  ausgeführt. 

Die  Ursache  der  grossen  Unterschiede,  welche  bei  den  Insekten 
zwischen  Larve  and  Imago  sich  allmählich  ausgebildet  haben,   ist  in 
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erster  Linie  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  Larve  im  (iegen- 
satz  zur  Imago  flügellos  oder  doch  flugunfäbig  ist,  und  dass  sie  vor 
allem  die  Aufgabe  der  Ernährung  zu  erfüllen  hat. 

Das  Puppenstadium  der  Holometabola  ist  nicht  mit  der  letzten 
Larvenstufe  der  Hemimetabola  zu  vergleichen,  sondern  ist  als  ein 
selbständiges  Stadium  aufzufassen,  dessen  Auftreten  deswegen  bedingt 
wurde,  weil,  bei  der  Differenz  zwischen  Imago  und  Larve,  die  letztere 
nicht  mit  einem  Male  zur  ersteren  umgebildet  werden  konnte.  Die 
l'iippe  stellt  also  eher  ein  erstes,  unvollkommenes  Imagostadium  dar 
und  entspricht  in  dieser  Hinsicht  der  Subimago  der  Ephemeriden. 
Eine  weitere  Verbreitung  des  Subimagost-adiums  bei  den  Insekten  der 
Vorzeit  dürfte  überdies  nicht  ausgeschlossen  sein. 

Dass  der  Larvenzustand  bei  den  Insekten  sich  über  einen  so 
grossen  Teil  des  Lebens  des  Individuums  im  (tegensatz  zur  Larven- 
periode anderer  Tiere  erstreckt,  hängt  mit  dem  Auftreten  der  Flügel 
bei  den  Insekten  zusammen.  Als  im  wesentlichen  tote  Körperanhänge 
können  dieselben  nicht  zahlreiche  Häutungen  durcbmaclien  und  die 
Metamorphose  wird  daher  mit  Notwendigkeit  bis  auf  den  Schluss  des 
Wachstums  aufgeschoben. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  enthält  eine  kritische  ('bersicht  der 
bisherigen  Anschauungen  über  die  Metamorphose  der  Insekten. 

R.  Heymons  (Herlin). 

207  Holmgreii,  N.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  weiblichen  Ge- 
schlechtsorgane der  (Mcadarien.  In:  /ool.  Jahrb.  Abt. . 
Syst.  Geogr.  Itd.  12.  1899.  p.  403—410.  Taf.  21. 

Die  Arbeit  enthält  eine  vorläufige  Übersicht  der  wichtigsten  Be- 
funde, die  sich  nach  Untersuchung  von  Vertretern  dreier  verschiedener 
Familien  ((lercopiden,  Jassiden  und  F u I g o r i d e n)  ergeben 
haben. 

Während  bei  der  bisher  allein  genauer  studierten  Cicada  o>iii  L. 
besondere  Drüsen  an  der  VereinigungEstelle  der  beiden  Ovidukte  vor- 
kommen, so  fehlen  dieselben  an  der  bezeichneten  Stelle  allen  vom 
Verf,  untersuchten  Arten.  Ferner  hat  auch  das  zum  Begattung»- 
apparat  gehörige  Vestibulum  nur  eine  üussere  Öfi'nung,  während  nach 
den  Angaben  von  Doyere  bei  Viciuia  zwei  solcher  Öffnungen  vor- 
handen sind. 

Hinsichtlich  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  finden  sich  zwischen 

Cercopiden   und  Jassiden  keine   wesentlichen   Verschiedenheiten   vor, 

doch   weist    die    zur   Untersuchung    verwendete    Fulgoride   [Sf-enoco- 

xenua)  in  mancher  Hinsicht  Abweichungen  auf,  wie  es  überhaupt  sehr 

—    Mr.  206-207.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—    103    — 

wahrscheinlich    ist,    dass    zwischen    Fuigoriden    einerseits    und    allen 
übrigen  Cicaden  andererseits  eine  scharfe  Grenze  existiert. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  sei  hier  nur  auf  das  Vorkommen  eines 
besonderen  Anhanges  an  der  Oviducto-Vestibulardriise  von  Euacanthus 
interrupttts  L.  hingewiesen.  Interessant  ist  namentlich  auch  der  vom 
Verf.  geführte  Nachweis,  dass  sich  bei  Thamnoteliir  mixta  Zett. 
zwischen  den  Kelchen  der  beiden  Eierstöcke  eine  mediane  Verbin- 
dnngsbrücke  ausgebildet  hat,  ein  Verbalten,  welches  für  andere  In- 
sekten bisher  wenigstens  noch  nicht  bekannt  geworden  ist. 

R.  Heymons  (Herlin). 

8  Enderlein,  G.,  Die  Rejspirationsorgane  der  Gastriden.  In: 
Sitz-'Uer.  k.  Akad.  Wiss.  Wien.  Bd.  108.  Abt.  1.  1899.  p.  235—303. 
Taf.  1-3. 
Verf.  liefert  eine  sehr  gründliche  Beschreibung  der  bisher  nur 
unzureichend  bekannten  Re8i)iriitionsapparate  von  im  Magen  pflanzen- 
fressender Säugetiere  vorkommenden  Östridentarven.  Wenn  hier 
lediglich  einige  allgemeinere  Resultate  der  Arbeit  berücksichtigt 
werden,  so  geschieht  es,  weil  zum  Verständnis  der  von  Enderlein 
mitgeteilten  Einzelheiten  die  Figuren  nicht  entbehrt  werden  können. 
Es  sei  bemerkt,  dass  die  Untersuchung  namentlich  auf  Larven  der 
Gattung  Gastrus  vom  zweiten  Stadium  an,  sowie  auf  Larven  von 
Gyrostigma  numah-ense  sich  erstreckt  hat.  Femer  konnte  noch  G. 
rTtinoceroMis-bicornis  Brauer  und  Cohboldia  eJepkantis  Brauer  zum 
Studium  verwendet  werden.  Verf.  giebt  auch  eine  Zusammenstellung 
aller  bisher  in  den  Magen  von  Perissodactj'la  gefundenen  und  als 
Gastriden  bezeichneten  Ostriden. 

Obwohl  der  Körperbau  der  Gastriden  infoige  der  eigenartigen 
Lebensweise  in  mancher  Hinsicht  sehr  modifiziert  ist,  so  ist  doch 
ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Mnscarien  nicht  zu  verkennen.  Stets  sind 
elf  postorale  Segmente  vorhanden  (1.  aus  zwei  verschmolzenen  S^- 
menten  entstanden)  und  am  elften  findet  sich  die  Stigmenplatte  vor, 
die  von  zwei  Stigmenfalten  überdeckt  werden  kann.  Unterhalb  der 
Stigmeoplatte  betindet  sich  eine  Luftkanimer,  von  der  grosse  Tracheen- 
stanune  abgehen,  und  zwar  zwei  Seitentracheen,  zwei  Darmtracheen 
und  jederseits  vier  „konische  Tracheenstämme ".  Letztere  sind  nach 
weiterer  Verzweigung  mit  eigentümlichen  rundlichen  Tracheenzellen 
(früher  als  Lungenbläschen  beschrieben)  versehen.  Die  Seitentracheen- 
stamme  enden  schliesslich  in  je  einem  cbitinösen  Luftsack,  deren 
vordere  Enden  die  Stigmenötfnungen  tragen.  Bei  Cobbofdia  ist  es 
statt  dessen  zur  Ausbildung  von  wurstförinigen  Tracheenblasen  ge- 
kommen. 
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Alle  diese  Teile  werden  anter  Berücksichtigung  der  histologischen 
Eigentum lichkeiten  genau  besehrieben.  Die  grossen  Tracheenzellen, 
welche  eine  Länge  von  0,2—0,3  mm  erlangen,  sind  vollständig  mit 
verschlungenen  Tracheenkapillaren  vollgepfropft.  .Jede  /eile  entsendet 
an  ihrem  oberen  I'o!  einen  oder  mehrere  Fortsätze,  die  eine  Tracheen- 
kapillare  enthalten  und  zu  benachbarten  Zellen  hinüberführen.  Die 
Tracheeuzellen  enthalten  kein  Fett  und  sind  als  metamorphosierte 
Tracheenendzeilen  zu  deuten.  Ob  die  feinsten  Tracheenkapillaren 
am  Ende  geschlossen   oder  geöffnet  sind,    Hess  sich  nicht  feststellen. 

Die  durch  die  entoparasitäre  Lebensweise  veranlassten  Umge- 
staltungen der  Respirntionsorgane  bestehen  vor  allem  in  vier  ver- 
schiedenen Eigentümlichkeiten : 

1.  Komphkation  des  die  Luftwege  verschliessenden  Mechanismus 
zur  Verhinderung  des  Eindringens  von  Magentiüssigkeit. 

2.  Verlängerung  der  t^tigmenspalten. 

3.  Bildung  von  Luftreservoiren,  welche  wegen  des  zeitweiligen 
Mangels  an  sauerstoffhaltiger  Luft  notwendig  werden.  Solche  Reser- 
voire können  als  einfache  Luftsäcke  auftreten  {Cobboldia),  anderer- 
seits kann  es  aber  auch  zu  ausgedehnten  Flächenbildungen  des  Chi- 
tins kommen,  an  denen  eine  grosse  Luftmenge  verdichtet  wird. 

4.  Vervollkommnung  der  Urganisation  für  den  durch  das  Blut- 
medium zu  recipierenden  Sauerstoff,  welche  zur  Ausbildung  der  grossen 
Tracheenzellen  geführt  hat.  R.  Heymons  (Berlin). 

9  Harcbal,   P.,   Comparaison   entre  les   Hymenopteres  para- 
sites  !i  developpement  polyembryonnaire  et  ceux  ä  de- 
veloppement  monoembry onnaire.  In:  (Jompt.  rend.  Soc.  Biol. 
l'aris,  seance  du  22  juillet  1899.  p.  1—3. 
Verf.   giebt   eine  kurze  Übersicht   über  die  eigentümlichen  Ent- 
wickelungsvorgänge    in  den    Eiern    von   Chalcididen   und    l'roc- 
to  t  r u p i de  n.     Bei    diesen    pflegt    frühzeitig    eine    Trennung    der 
Embryonal  Zellen   in   zwei  Gruppen   einzutreten.     Während  die  Zellen 
der  einen  Gruppe   (Cellules  de  dcchet)   nicht  direkt   an  der  Bildung 
des  Embryonalkörpers  Anteil  nehmen,  liefern  diejenigen  der  anderen 
entweder  nur  einen  Embryo  (developpement  monoembryonnaire),  oder, 
wie  bei  Enct/rtits  u.  a.,  eine  grössere  Anzahl  von  Embryonen  (d,  poly- 
embryonnaire). 

Die  von  der  Embryobildung  ausgeschlossenen  Zellen  dienen  ent- 
weder zur  Herstellung  einer  amnionartigen  Hülle,  oder  sie  stellen 
eine  „paraembryonale"  Zellenmasse  dar,  die  bisweilen  ausser  dem 
Amnion  ihrerseits  aucli  noch  die  Masse  der  Erabryozellen  nmgiebt. 
Paraembryonale  ZellenmaKse  und  Amnion  sind  überhaupt  als  überein- 
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stimmende  Gebilde  aufzufassen,    die  sich  nur   durch  die  Anordnung 
ihrer  Zellen  unterscheiden. 

Die  paraembryonale  Zellenmasse  besteht  beim  Beginne  der  Ent- 
vickelung  nur  ans  einem  grossen,  von  Plasma  umgebenen  Kern,  dem 
Paranucleus.  Bei  Eneyrlus,  wo  durch  Teilung  der  Embryozellen  gegen 
100  Embryonen  entstehen ,  teilt  sich  in  entsprechender  Weise  auch 
der  Paranucleus.  Die  hiermit  zustande  kommenden  zahlreichen  para- 
embryonalen  Zellmassen  verteilen  sich  zwischen  den  vielen  Embryonal- 
körpem. 

Bei  monoembryonaler  Entwickelung  kann  die  paraembryonale 
Zellmasse  grösser  als  der  Embryo  selbst  werden  und  es  können  sich 
voD  ihr  auch  Zellgruppen  ablösen,  die  in  die  Leibeshöhle  des  Wirts- 
tieres gelangen  und  alsdann  in  der  Blutflüssigkeit  desselben  flottieren. 
Diese  abgelösten  Zellmassen  erleiden  eine  Furchung  in  ähnlicher  Weise 
wie  wirkliche  Eier,  so  dass  hiermit  „Pseudogerme^  gebildet  werden, 
die  mit  einem  „Pseudoblastoderm"  versehen  sind.  Verf.  hält  es  Tür 
wahrscheinlich,  dass  bei  Triehacia  diese  Pseudogerme  thatsächlich 
wieder  zu  neuen  Embryonen  werden. 

Ref.  möchte  im  Anschlnss  an  obige  Mitteilung  darauf  hinweisen, 
dass  diese  eigentümlichen  Voi^ange  im  wesentlichen  immer  auf  einer 
frühzeitigen  räumlichen  Trennung  der  Furchungsprodukte  beruhen, 
welche  dann  zur  Polyembryonenbildung  Veranlassung  giebt,  in  ganz 
analoger  Weise,  wie  man  auch  künstlich  durch  Teilung  des  Furchungs- 
materiales  viele  Embryonen  aus  einem  tierischen  Ei  erzielen  kann, 
la  biologischer  Hinsicht  reihen  sich  die  Vorgänge  bei  parasitischen 
Hymenopteren  wohl  den  eigenartigen  Fortpflanzungserscheinungen  an, 
velche  gerade  bei  so  vielen  anderen  tierischen  Parasiten  vorkommen 
(Coccidien,  Trematoden,  Cestoden]  und  ebenfalls  nur  die  Herbei- 
führung einer  möglichst  grossen  Nacbkommenscbaft  bezwecken. 

R,  Heymons  (Berlin). 

Vertebrata. 

MLoeb,  J.,  Über  Ionen,   welche  rhythmische  Zuckungen  der 
Skeletmuskeln    hervorrufen.      In:    Beiträge     zur     Physiol. 
Festschr.  z.  70.  Geburtstag  von  A.  Fick.  1899.  p.  lÜl-119. 
Verf.   hat  in  Erweitemng  älterer  Versuche  von  Biedermann, 
Bing  er     u.     a.     festgestellt,     welche     Substanzen     in     wässeriger 
Lösung  (mit  4,91    Atmosphären    osmotischen    Druckes)    rhythmische 
Kontraktionen  am  Musculus   gastrocnemius    des  Frosches  auszulosen 
imstande  sind.     Wirksam  fand  er   die  Ionen   Na,  Cl,    Li,  F,   Br,  J; 
Lösungen  von  Nichtleitern  {Zucker,  (Jlycerin)  von  dem  gleichen  osmo- 
tischen Druck  err^en  keine  derartige  Zuckungen,     ('a,  K,   Mg,  Be, 
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Ba,  Sr,  Co,  Mn  verhiDdern  die  Zacknngen,  ohne  doch  die  Erregbarkeit 
des  Muskels  merklich  herabzusetzen.  Hydroxyl-  und  WaseerstoSioneii 
beschleunigen  die  Auslösung  von  Zuckangen,  l&sen  sie  jedocli  nicht 
selbst  aus.  Die  Auslösung  rhythmischer  Fulsation  des  Herzmuskels 
scheint  ähnlichen  Gesetzen  zu  folgen,  wie  sie  hier  vom  Skeletmuskel 
abgeleitet  sind.  Die  Nerven  sind  bei  diesen  Reizungen  nicht  be- 
teiligt. Über  Einzelheiten  und  die  theoretische  Verwertung  der  That- 
Sachen  siebe  das  Original.  W.  A.  Nagel  {Freiburg  i.  Br,). 

211  Seilheim,  H-,  Kastration  und  Knochenwachstum.    In;  Beitr. 

zur  Geburtshilfe  und  Gynaek.  Bd.  2.  1899.  p.  236—259. 

Verf.  hat  seine  interessanten  Untersuchungen  an  kastrierten 
Tieren  fortgesetzt  (Zool.  Centralbl.  VI.  Nr.  65),  und  diesmal  speziell 
die  Abhängigkeit  des  Knochenwachstnms  von  der  Erhaltung  der 
Keimdrüsen  an  verschiedenen  Tieren  studiert.  Zur  Untersuchni^ 
kamen  teils  Tiere  aus  dem  Schlachthaus,  teils  Tiere,  die  experimenti 
causa  kastriert  und  mit  gleichalterigen  Kontraktionen  vei^Iichen 
wurden.  Als  allgemeines  Resultat  ergab  sich,  in  Übereinstimmung 
mit  den  früheren  Erfahrungen  von  kastrierten  Männern  (Skopzen  in 
Russland)  ein  länger  anhaltendes  Knochenwacbstum  bei  den  kastrierten 
Tieren.  Die  mitgeteilten  Erfahrungen  beziehen  sich  auf  Kinder, 
Pferde,  Schafe,  Ziegen,  Hunde  und  Hühner.  Das  Verhalten  beider 
Geschlechter  ist,  soweit  festgestellt  werden  konnte,  das  gleiche. 

Bei  den  Kastrierten  bleiben  die  knorpeligen  Epiphysenscheiben 
weit  länger  erhalten  als  bei  den  Vergleichstieren,  und  im  Zusammen- 
hang damit  werden  die  Extremitäten,  ganz  besonders  die  Hinterbeine, 
erheblich  zu  lang.     Auch  der  Rumpf  streckt  sich  abnorm  stark. 

Die  späte  Verknöcherung  der  Schädelnähte  verändert  die  Gestalt 
des  Si^hädeldaches  und  des  Foramen  occipitale;  die  Gestalt  des 
Beckens  wird  verändert  durch  langes  Knorpeligbleiben  der  Verbindung 
zwischen  Orista  oesis  ilei  und  dem  übrigen  Hüftbein.  Aach  der 
Brustkorb  wird  abnorm  gestaltet, 

Einzelheiten  Über  diese  Verschiedenheiten  und  ausführliche,  in 
Tabellen  mitgeteilte  Maßangaben  siehe  im  Original. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Er.). 

Ptscm. 

212  Edinger,  L.,   Haben    die   Fische   ein   Gedächtnis?     Ergebnis 

einer  Sammelforschung  mitget.  in  der  neurol.  Sekt.  d.  Ver-s.  deutscher 
Naturf.  u.  Ärj;te,  München  1899.  Nr.  241—242. 
Auf  die  durch  wissenschaftliche  und  politische  Zeitungen  ver- 
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breitete  Umfrage  nach  Merkmalen  von  Gedächtnisthätigkeit  bei  Fiscben 
sind  zahlreiche  Antworten  eingegangen. 

Eine  grosse  Zahl  der  Berichte  liefert  übereinslimmende  Angaben, 
welche  znr  Bejahung  der  oben  stehenden  Frage  genügen,  wenn  man 
bei  Tieren  überhaupt  von  Gedächtnis  sprechen  will.  Nur  in  der 
geringeren  Mannigfaltigkeit  der  durch  das  Gedächtnis  aufbewahrten 
SinneseindrUcke  und  Erfahrungen  unterscheidet  sich  dae  Gedächtnis 
der  Fische  von  demjenigen  der  Säuger. 

Der  Verf.  selbst  scheint  allerdings,  seiner  Ausdrucksweise  nach 
zu  urteilen,  in  den  durch  ihn  mitgeteilten  Ergebnissen  der  Sammel- 
forschung keinen  zwingenden  Grund  zu  Anden,  den  Fischen  Gedächtnis 
zuzuerkennen.  Als  faktische  Ergebnisse  formuliert  er  folgende  Sätze, 
die  zugleich  seine  eigene  Stellungnahme  in  der  Frage  charakterisieren. 

1.  „Der  angeborene  Fruchttrieb  kann  durch  Gewöhnung  an  sonst 
scheuchende  Eindrücke  gemindert  werden,  aber  diese  Zähmung  geht 
verloren,  wenn  neue  Reize  einwirken.  Der  Fluchttrieb  kann  auch 
Reizen  gegenüber  auftreten,  welche  früher  nie  stattgehabt  haben. 
Die  Tiere  werden  scheu," 

2.  „An  die  Stelle  des  optischen  oder  chemischen  Reizes,  welcher 
zur  Nahrungsaufnahme  gewöhnlich  veranlasst,  kann  durch  Gewöhnung 
ein  anderes,  z.  B.  das  optische  Bild  des  zu  Fütternden  (mnss  wohl 
heissen:  des  Fütternden)  gesetzt  werden." 

.Es  steht  nichts  dem  entgegen,  dass  man  die  Thatsachen  unter 
den  Begriff  des  Gedächtnisses  bringt.  Dann  hatten  wir  bei  diesen 
niederen  Wirbeltieren  eine  Art  Gedächtnis  erkannt,  welche  prozentuell 
sehr  weit  verschieden  ist  von  derjenigen,  welche  bisher  allein  studiert 
bei  den  Saugern  vorkommt.  Es  sind  sehr  viel  einfachere  Prozesse, 
bei  denen  namentlich  auffällt,  wie  nahe  Reiz  und  Folgeerscheinung 
nntereinander  verknüpft  sind.  Keine  einzige  Thatsache  weist  zwingend 
darauf  hin,  dass  neben  oder  über  diesen  einfachen  Prozessen  associa- 
tierte  Denktbätigkeiten  ablaufen.'* 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Reptilia. 

21S Giuuelli ,    Luigi,    Sullo    evilnppo    del  Pancreas    nella  Seps 
ehalädes,  con  qualche  accenno  allo  sviluppo  del  Fegato 
e  della    Milza.      Communicazione    fatta    alla  R.   Acc.   Fisiocrit. 
Siena,  14.  November  1898.  7  p. 
Das   Pancreas   erscheint  zuerst  als  eine  hohle  Ausbuchtung  des 
Darmes,  entsprechend  der  Stelle,  wo  Darm  und  Nabelblaae  kommuni- 
zieren,  und  zwar   findet  sie  sich   an  der  rechten  Seitenwand.     Man 
trifft  zugleich  zwei  Leberanlagen,  eine  craniale,  eine  grosse  Zellmasse 
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darstellend,  und  eine  caudale,  in  Gestalt  einer  kleinen  Zellmäsaa. 
Im  folgenden  Stadium  bildet  dos  Pancreas  noch  immer  dieselbe 
dorsale  Ausbuchtung,  die  sich  zum  dorsalen  Mesoderm  hinzieht.  An 
seinem  blinden  Ende  besitzt  es  zwei,  eine  craniale  and  eine  caudale, 
Verlängerungen.  An  der  Ausstiilpungsstelle  ist  der  Darm  geschlossen. 
Auf  diesem  Stadium  entsteht  auch  die  Gallenblase  in  Gestalt  einer 
Darmausstülpung.  An  einem  etwas  weiter  vorgeschrittenen  Stadium 
erscheint  eine  zweite  Pancreasanlage.  Da,  wo  lieber-,  Pancreas-  und 
Gallenblasenanlage  sich  findet,  bildet  der  Darm  eine  Ampulle,  in 
die  sich  der  Ductus  hepaticus  einsenkt. 

Die  caudale  Verlängerung  der  Pancreasanli^e  wächst  nach  der 
linken  Seite  der  Vena  omphalo-mesaraica  dextra,  so  eine  ventrale 
linke  Anlage  darstellend.  Allmählich  treten  Ramiökationen  in  den 
Anlagen  auf  und  man  findet  schliesslich  das  Pancreas,  hestehend  aus 
einer  peripheren  Substanz,  die  von  normaler  Driisenmasse  gebildet 
wird,  und  einer  centralen,  welche  anastomosierende  Zellstränge  ent- 
hält, die  mit  secemierenden  Höhlen  (?)  oder  mit  exkretorischen 
Gängen  (?)  der  peripheren  Substanz  sich  verbinden. 

B.  Rawitz  (Berlin). 

Maminalia. 
214  V.  Ebner,  Victor,  A.  Koelliker's  Handbuch  der  Gewebelehre 
des  Menschen.   6.  Aufl.   Bd.  3;  I.Hälfte:  Verdanungs-  und 
Geschmacksorgane,  Milz,  Respirationsorgane,   Schild- 
drüse,  Beischilddrüsen,   Thymus,  Carotidenknötchen, 
Harnorgane,    Nebennieren.      Leipzig    (Wilhelm    Engelmann). 
1899.    VI  und  402  p.  Mk.  14.—. 
Ein  so  umfassendes  Lehrbuch,    wie  das   vorliegende,    in   einem 
Referate  zu  würdigen,  hält  Ref.  für  eine  Unmöglichkeit.  Die  bekannte 
Genauigkeit  des  Verf.'s  bürgt  dafür,  dass  die  von  ihm  mitgeteilten 
Thatsachen  das  Resultat  sorgfältiger  eigener  Untersuchungen  sind. 
Eine  umfassende,  wenn  auch  nicht  erschöpfende  Berücksichtigung  der 
Litteratur,  was  bei  deren  Umfang  auch  nicht  gut  möglich  war,  eine 
objektive  Diskussion  entgegenstehender   Angaben,  eine  ruhige  sach- 
liche Darstellung  und  die  Beigabe  instruktiver  Figuren  (288  im  ganzen) 
sind  die  unbestreitbaren  Vorzüge  dieses  Teiles  des  berühmten  Koel- 
liker'schen  Handbuches.     Ein   wertvolles  Nachschlagebuch   für   den 
Erfahrenen,  ein  gutes  Hilfsmittel  zum  Studium  für  denjenigen,   der 
als  Anfänger  tiefer  in  die  mikroskopische  Anatomie   eindringen  will, 
hat  Verf.  geliefert. 

Wenn  Ref.  hier  noch  nicht  schliesst,    sondern  auch  Bedenken 
vorbringt,  die  ihm  beim  Studium  einiger  Kapitel  des  Buches  gekommen 
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sind,  so  glaubt  er  darin  einen  weiteren  Vorzug  des  Buches  sehen  /n 
■otlen.  Denn  nicht  bloss  in  der  Zustimmung,  die  sie  linden,  sondern 
aneh  und  vieUeicht  noch  mehr  im  Widerspruche,  den  sie  erwecken, 
!i^  der  Wert  guter  Bücher. 

Mit  Bedauern  hat  Ref.  es  bemerkt,  dasa  Verf.  die  Flemming' 
scbf  Kinteilung  der  Drüsen  nicht  angenommen  hat.  Dass  diese  in 
der  Drüsen  litt  eratur  bisher  nicht  durchzudringen  vermochte,  ist  kein 
stichhaltiger  lirund.  Etwas  Gutes  braucht  in  der  wissenschaftlichen 
Tfnninologie,  noch  mehr  wie  überall  anders,  sehr  viel  Zeit,  um  An- 
erkennung zu  finden.  Der  alte  Schlendrian  der  Benennuni^en  ist  viel 
zn  l)e(iuem,  als  dass  sich  die  Meisten  dessen  so  schnell  entschlagen 
sollten.  Die  Flemming'sche  Einteilung  ist  aber  die  einzig  richtige 
nnd  gerade  dieses  Werk  hätte  sehr  viel  dazu  beitragen  können,  dass 
sie  allgemein  angenommen  würde.  In  Htöhr's  Buch  und  in  dem  des 
Ref.  ist  sie  bereits  durchgeführt. 

Verfasser  meint  offenbar,  p.  220,  dass  es  unrichtig  sei,  wenn 
Stoiir  nach  dem  Voi^ange  Klemming's  die  Leber  als  eine 
tiibulöse  Drüse  betrachte,  deren  verzweigte  Gänge  von  nur  je 
zwei  Zellen  hegren/.t  seien.  Ja.  wie  soll  man  sonst  die  eigentüm- 
lichen Erscheinungen,  welche  die  Leber  aller  Vertebraten  darbietet, 
aiil'fa.'Uieny  Auch  Uef.  hat  in  seiner  .,Histoiogie''  die  gleiche 
Auffai^ung  ausgesprochen.  Des  Verf.'s  Widerspruch  hiergegen  beruht 
otfenbar  auf  seiner  Darstellung  der  sogenannten  Gat  lenk  axillären. 
Indessen  muss  Hef.  sich  Stöhr  vollständig  anschliessen,  wenn  dieser 
die  Gallenkapillaren  leugnet.  Der  Ausdruck  ist  ein  höchst  unglück- 
lich gewählter.  Denn  d:is  Wesentliche  der  Kapillare,  die  eigene,  von 
Kndothel Zellen  gebildete  Wand  findet  sich  bei  der  sogenannten  Gallen- 
kuptllare  nicht.  Bei  letzterer  handelt  es  sich  nur  um  kapilläre  End- 
äste der  Gallengänge  —  das  Gleiche  gilt  auch  für  die  Speicheldrüsen  —  , 
die  intercellulär  iind  event.  auch  intracellulär  gelegen  sind.  Kapilläre 
(iäoge  sind  aber  keine  Kapillaren,  wenn,  wie  es  geschehen  sollte, 
letztwer  Ausdruck  für  Blutgefässe  und  mit  eigenen  Endothelwand- 
imgen  Tcrsehene  <iänge  ausschliesslich  gebraucht  wird.  Die  Gleich- 
gültigkeit, welche  die  meisten  Forscher  gegen  eine  scharf  umgrenzte 
lerminologie  an  den  'l'i^  legen,  ist  Schuld,  dass  gerade  in  der  Driisen- 
litteratur  eine  grosse  Verwirrung  in  der  Ausdrucksweise  herrscht. 
Ktchtig  gewählte  Termini  sind  immer  ein  grosses  Hilfsmittel  für  das 
Verständnis,  nicht  bloss  für  die  gegenseitige  Verständigung. 

Indessen  diese  Aussteltungen  können  den  sonstigen  sachlichen 
Wert  des  Buches  nicht  beeinträchtigen,  durch  dessen  gute  Ausstattung 
auch  die  Verlagsbuchhandlung  sich  ein  Verdienst  erworben  hat. 

B.  Rawitz  (Berlin). 
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215 'Jtl'AOk«!,  W.,  Über  Teilungsvorgänge  in  Priinordiaieiern 
bei  einer  Erwachsenen.  In:  Arch.  Mikr.  Anat.  Bd.  53.  1898.' 
p.  357—384.  1  Taf. 

Durch  Marchand  veranlasst  untersuchte  Verf.  die  Eierstöcke 
einer  unmittelbar  nach  der  Menstruation  an  Tneuinonie  verstorltenen 
Jungfrau.  Die  Eierstöcke  enthielten  sehr  zahlreiche  Primordialfollikel 
mit  zwei  Eiern  und  viele  Eier  mit  zwei  Keimbläschen.  Verf.  glaubt, 
dass  diese  Verdoppelungen  durch  direkte  amitotische  Teilung  der 
Primordialeier  entstanden  sind:  das  Keimbläschen  teile  sieb  zuerst, 
dann  folge  das  Eiprotoplasma  und  darauf  schliesslich  die  Teilung  des 
Follikels.  Mit  einer  Prädisposition  für  Zwillingsscliwangersciiaft 
hätten  Eier  mit  zwei  Keimbläschen  nichts  zu  thun ;  um  das  behaupten 
zu  können,  miissten  erst  vollkommen  fertige,  mit  Zona  pellucida  ver- 
sehene, doppelkemige  Eier  gefunden  werden.  (Ijetzteres  ist  schon  vor 
längerer  Zeit  durch  v.  Herff  [Kaltenbach's  Lehrb.  d.  tieburtshilfel 
geschehen.  Ref.)  U.  Fick  (Leipzig}. 

216  t^rev«.  ^■<   Baub-  unU  Nutzwild   des  Russisclien   Reiches.     Id:    Der 

Weidraaun.    XXXI.    189S.    p.  2. 

Verf.  behandelt  ausfabrlich  die  Verbreitung  der  U  Feiis-Artea  nach  zu- 
verlftasigen  nisaiBchen  Quellen   (Silantjen's,  Sabanajew's  u.  a.). 

B.  l.nDgbavel  (Hambarg). 

217  Merriani,    C.  Hart.  Results  of  a  Üiological  Surrej-  of  Moun t  Shasta 

California.   In:  U.  S.  Department  of  Agriciilt.  Divla.  ot  Biol.  Survey.    North 

Amerinao  Fauna  No.  16.    Waaliingtou  18W.    178  p. 

Der  zwiscben  der  SieiTa  Nevada  von  Enlitornien  und  dem  Cascade  Rxnge 
von  Oregon  gelegene  Mount  ähasta.  ein  alter  Vulkan  von  14450  Faas  (4210  ml 
Hohe  ist  für  die  Verbreitung  der  Manien  und  Tiere  aberaua  wichtig,  und  auch 
hier  hat  eicb  der  bekannte  Verf.  um  die  genaue  Feststellung  der  verschiedenen 
Mammalia  sehr  verdient  gemacht  Als  vüllig  neu  wurden  erkannt:  Lepus  klaixa- 
lAensi»,  Lyni:  fatcxatxii  palleirrns,  Xevrolrichiif  gibbsi  major,  I'rociian  peara  pacißta, 
EeithrodonUmys  Ktamathcnstf  Sorci  sAaaiai«w,  Thomomyi  manlicola  pmefonim.  Uro- 
q/oneali/omicvs  taansindi  Auf  p.  52  giebt  Verf.  ein  Diagramm  der  verschiedenen 
Zonen  am  Shasta  auf  p  li  ein  VerzeicUnia  der  Hammalia  der  Up)ier  Sonera 
/lOne,  auf  p.  56  der  Transition  Zone,  p.  61  der  Canadian  Zone,  p.  t>5  der  Hudsonian 
und  p.  67  der  alpinen  Zone  Von  p.  87  au  beginnt  eine  ausführliche  Beschreibung 
von  66  dortigen  Arten,  von  denen  Ochotona  achUticrps  (Merriam),  J.iitreola  tino» 
energumeno»  (Bangai  und  Muilela  taurlna  Merriam  abgebildet  sind, 

B.  I.angkavel  (Hamburg). 

218  de  Winton,   W.    ¥..,    Some  Mammals  front  the   Nyasa-Tanganyika- 

Plateau  in  1898.     In:  Froc.  Zool.  Soc.  London.  1898.  III.   p.  552—553. 

Verf.  untersuchte  genau  die  nach  London  von  der  Angto-Oerman  Greni- 
Kommission  eingeschickten  Rhf/nchoryoa  reiehardi  Reichenow,  OaitUa  tigrnu 
(Schreb.),  Metlivora  raUt  (Sparrm.),  Seittrus  erpapi  A.  Smith,  Fiorama  arbmta  (id.), 
Ctphahlophiu  lugehi!  Thomas.  Ein  Herpesle)!  liees  sich  noch  nicht  bestimmen. 
Vgl.  p.  771.  B.  Langkavel  (Hamburg). 
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219  de  Wint«n,  W.  E.,  On  Cbine&e  Mammals,  principally  from  Western 
Seehuen.  With  Notes  od  Chinese  Squirreta.  In:  Proc.  Zool.  Soc. 
Ixtndon.   1899.  III.  p.  5T2. 

Von  dea  U  HafgefOhrtea  MBmmalia  erwähnt  Ref.  nur  die,  denen  eine  farbige 
Abbildong  beigegeben  ist;  Rhinopillieaiii  roteUoMot  und  hrput  »echuenauü.  Nach 
den  Bemerkungen  Mr.  Styan'a  fahrt  Verf.  7  dortige  Seiunt*  auf:  St.  vulgari», 
wahrscheinlicli  aubsp.  ealotni  tiray.  -Sc  datidianut  M.-Edw-,  Xc.  pernyi  H -Edw,, 
Sr.  pyrritonurrm  Thos.,  Sc.  cattantortnlrit  (ira3',  .S>.  «(yani  Thoa.  und  Sc.  »irtnAoei, 
der  in  Heben  von  200—3000  ni  und  mehr  gefunden  wird. 

B.  Langkavel  IHRmbur»:. 

230  N'ehrin^,  A..  Eine  iV^Oitia-Art  aus  der  Oase  Merw  und  eine  solche 
aus  dem  Lande  Hoab  In:  Gea.  naturf  Fr.  Bertin.  lB9ä.  p.  107  —  111. 
Ans  drin  HauptTerbreituDgsgebiete  der  Uattung  Semtia  in  t^Udoai-AaMO,  von 
WD  aus  Vorposten  bis  nach  dem  Lob-Nor,  Turkeatan,  Traimkaapien.  Persien,  Arabien 
and  FalAstina  sich  erstrecken,  beecbreibt  Verf.  anafahriich  mit  Schadelabbil düngen 
in  aatQriicher  Grösse  Xeiokia  kuUoni  rar.  niiHsim  von  Herw,  und  sodann  .V.  batSeri 
aus  der  Stadt  Safje  im  ättdosteo  des  1'oten  Uoeres. 

B    I.anghavel  (Hamburgl. 

221  Lr<l«kker,  R.,  On  the  Leopard  of  t)ie  Caucaaus.  In:  Proc.  Zool.  i<oc. 
London.   1899.  IIL  p.  795—796.     Hit  fnrbiger  Abbildung. 

Nach  dem  kOrzlich  erschienenen  Werke  des  Printen  Demidoff  .Hunling 
Trips  in  the  Caucasua'  soll  FeU'  vnria  in  diesem  Gebirge  leben,  und  auf  p.  i*^ 
wird  auch  ein  echter  Schnee- Leopard  abgebildet,  der  jedoch  von  anders  woher 
rntDummen  iet,  Verf.  ist  unter  Angabe  seiner  Gründe  der  Ansicht,  dass  du 
fragliche  Tier  im  Kaukasus  vielmehr  Frlit  pardui  IvUiana  ist. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

322  deWinlon,  W.  K.,  On  tbeSpeciea  ufCanidae  found  on  the  Cent inent 
of  Africa.     In:  Proc.  Zool.  äoc.  London.  1899.  III.   p.  533-552. 

Zwei  nach  London  gebracht«  lebende  C'ani'i  kagenbflci  gaben  dem  Verf  Ver- 
anlassung 7u  Prüfung  der  .Afhcan  Dogs*.  Sie  ist  eine  Überaus  schwierige,  wenn 
nor  das  Auaaera  in  Krwigung  gezogen  wird,  und  deshalb  gab  Verf.  EU  seinen  auf- 
){e«teIlteD  Arten  ausser  den  sehr  nötigen  Synonymen  stets  auch  sehr  instruktive 
Schadelahbildungen.  Zum  Genua  Canit  züfalt  Verf.  1.  Canit  limenni  {C.  limrtuU 
Knepp.,   C.  iiaui' Gerv.,  C  »o/ji«  Heugl,,  Simenta  «imefuii  Gray,  C.  nmicnaii  Heugl.\ 

—  2.  f'an«  nnthiii  (?  Le  Chacal-Adive  Buffon,  ?  Barbary  Dog  Peunant,  ?  C.  barbam 
Shaw,  C.  arUhuf  F.  Cuv.,  C.  lupaeUr  Hempr.  &  Ehrenb.,  Thmi»  nnfiti«  fl.  Smith, 
Tlunu  lentgaUnsir  H,  Smith,  Saealiui  barbarui  H  Smith.  C  ourcut  algirrnii$ 
Wagn.  Schreb.,  0.  avrtm  Iripalilanut  id.,  C.  aureui  var.  algtrieTtein  Less.,  Lupu» 
tiiU^t  Gray,  Dieba  anlkus  id  ,  C.  aurfiu  auct.  nee.  Linn.,  C.  hadranautKtu  Noack). 

—  3.  Cnnit  tarirgatvt  (Sea-Fox  Sart,  C.  rariegalut  Cretzscbm.,  C  ripariua  Hempr. 
H  Ebrenb..  V  '"'.  larer  id.,  Tkoui  larirgatve  Smith,  Vulpt»  raritgala  Gray,  C.  anihut 
Uivsrt.  C.  hagtnbrcti  Noack.  C.  Tipariat  Blanford,  ?  (.'.  mengeii  Noack).  — 
4.  Cmit  mtiomeliu  {C.  mttomelaii  Schreb.,  C.  tarUgatoidti  Smilh,  Vttlpa  mesomelaa 
(iray,  Thout  metomtlat  Smith,  C.  memmrlat  var.  schmidli  Noack).  —  5.  <Jani> 
IcUerali*  (?  C.  adutlut  Sundev..  Vulpti  advtla  Gray,  ('.  taleralit  Sclat.,  C.  hotubi 
Lorenz,  ?  C.  mmderlichi  Noack).  —  6.  '''ani*  tntpei  aegi/ptiacvi  (f.  egypiiut  Deani., 

I  Sonnini,  ('.  nitoltctu  aut  argypiiarui  Leam.,  C.  miolicui  Cietzachm., 
—    Nr.  219-222.    -  9* 
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G.  vulpfula  Hempr.  &  Ebrenb.,  Vutpes  nilolüni  Smith,  ?  Vutpen  algeriauit  Locbe)- 
—  7.  Canit  pallidut  (?  C.  nitppelU  Schinz,  C.  paliidn»  Cretzscbm.,  "i  C.  tabbar 
Hempr.  &  Ehrenb.,  Ci/nalopex  pallidui  Smith.  C.  eoriof  LessoD,  Vulpet  pailidn* 
Gerrard,  Fenntcns  patlidui  Gray).  —  8.  Canii  fanelievt  (C.  /awieiiaiii  Cretiechni.. 
6'.  armbie  Hempr.  &  EhrsDb.,  Megalolis  JamclKus  Smith,  Fennecue  Jameliriu  LessoD, 
Vttipe»  doT^ali»  Gray,  Fennteas  dortali»  id.).  —  9-  Canit  äorsalia  {C.doriali»  Gray, 
Fulpt«  dorialU  id.,  Fenneriii  doraalis  id.,  Valpeii  edwurdti  Rochebr.)  —  10.  Canit 
ehama  (C.  ehama  Smith,  Megalotü  ehama  id.,  Vnlpes  canma  Gerrsrd,  Ftnnernt 
caama  Gray).  —  11.  Cani»  terda  imit  20  Synonymen).  Zum  Genus  Olocfio» 
gehCrt  12.  Otoei/on  mcgalolU  (mit  S  Synonymen).  Zum  Genus  l.iieatm  gehört 
18.  Lyeaon  piriun  {,ifebbia*  Kohbe,  ,Cfaien  sauTBgo"  Le  Vflillant,  .Wilde  Hond* 
id.,  Hyaena  pteta  Than.,  Hi/aena  r.enalU^  Burchell,  0.  tricolor  Brooltes,  Cgahi/ena 
3.  Cut.,  Kgnoi  pictui  Ruepp.  u.  a.).  B.  Langknvel  (Hamburji). 

223  Schlosser,  H.,   Ober  neue  Funde  von  Leptodon  ijrateiis  Gaudry    und   die 

systematische  Stellung  dieses  Saugetieres.   In:  Zool.  Anz^ig.  22.  Bd. 

Ibi».  Nr.  597.  p.  378-380;  Nr.  598  p.  358-387. 

Verf.  versnebt  Lepiodon  b«i  den  Hyracoideo  einzureiben  und  liofFt,  dass 
sp&t«re  mibruskopiache  Untersuchangen  wahrscheinlich  den  Beweis  fQr  seine  An- 
nahme liefern  werden.  B.  Langhsvel  (Hamburg). 

224  Greve,  Carl,  Die  Verbreitung  des  Yaks.    In:  Der  Zool.  Garten.  XL,  1899. 

Nr.  10.  p.  313-314. 

Nach  dem  Verf.  sind  zahme  und  wilde  Yakfl(£oi<9runnieni)  artlich  nicht  zu  unter- 
scheiden, ihre  eigenilicbe  Heimat  das  gewaltige  Hochlandsyetem  von  lanerasien. 
B.  Langkavet  (Hamburg). 

225  V.  Kadich,  Hanns  Mkria,   Der  nordamerikanische  Bison  in  der  Ver- 

gangenheit und  Gegen  wart.     In:   Das  Waidwerk.    6.   IX.    1899.    Nr.   ä 
und  4.    Mit  Abbildangen. 

Der  jagdliebende  Verf.,  der  mehrere  Jahre  im  fernen  Westen  lebte,  giebt 
Ober  Box  amtrUanim  viele  fitr  den  Weidmann  gleiubfallB  recht  interesanate  Mit- 
teilungen Ober  Lebensweise,  Grosse  und  HOrnerwucha. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

226  Nehring,  A.,  Ehemaliges  Vorkommen  der  Saiga- Antilope  in  West- 

preussen.     In:  Das  Waidwerk.    1899.   Nr  21.   p.  257-258. 

In  der  sandig  lehmigen  Erdschicht  emer  Ziegelei  bei  Knlm  wurde  ein  v<'r- 
hBltnismftßig  gut  erhaltener  Schädel  einer  münDlicben  Saigft-Antilope  in  etwa 
3  m  Tiefe  gefunden  und  dem  Westpreussischen  Provinz! al- Museum  in  Danxig 
Obergeben.  Verf.  beschreibt  genau  die  Slirnpartie  dieser  Antilope  unter  Hiniu- 
fUgong  einer  trefflichen  Abbildung.  B.  Langkavel  (Hambo^). 


Berichtigung. 

In  dem  Referat  Nr.  55  auf  Seite  38  und  39  ist  za  lesen:   Honorä  statt 
;  V  r  e. 
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Zusammenfassende  Übersicht. 

Die  neaeren  Forsohungen  in  der  Embryologie  der 
Ganoiden. 

Von  Prof.  Dr.  Heinrich  Ernst  Ziegler,  Jena. 

IT,  AUis,   E.  P.,    The   anatotnj  and  development   of  the   lateral   line 

sy stein  in  .^müi  cafM.  In:  Jonm.  Horphol.  Val.  2. 1889.  p.  463— 666.  Taf.  30-42. 
£28  Beard,  J.,TlieTo]knac,  Yolkand  Herocjtes  ia  Seyllium  And  Lepidotleut. 

Ib.-  AD«t.  Änieig.  12.  Bd.  1896.  p.  334—347. 
22»-  Tht  Pronephros  af  Lepidotteui  ow«iu.    In:    Anat.  Anieig.   10.  Bd.  1894. 

p.  198. 
90  Dean,  Bashford,   The  early    derelopmeDt    of   aar-Rike    {Lepido$l«wi) 

•nd  Btargeott  (Aäpemer).    In:   Jonm.  Morphol.    Vol.   XL    1895.   p.   1—62. 

Taf.  1—4. 
231  -  Theearly  development  of  Amia.  In:  Qnart.  Journ.  mier.  Sc.  Vol.  38.  1896. 

p.  4IS-444.  Taf  30-82. 
23S  —  Od  the  early  development  of  Oanoids.   In:   Compt.   rend.  8.  Congräa 

iBtmn.  Zool.  Le^de  1895.  p.  386-346. 
^-  Od  the  larvai  development  af  Amia  eolva.  In:  Zool.  Jahrb.  Abt.  f.  Sysl. 

9.  Bd.  189«.  p.  639-673.  Taf.  9-11. 
nifkn»bu»mt,  Ernst,  BeitrSge  Eur  Natnrgeschichte  einiger  Elbfische 

|8teT).   In:   Wi».  Meeren ntersuch.  1.  Bd.  Heft  1.  Kiel  ond  Leipzig,  1894. 
2S5  Erdechrmer,  A.  C,   The  cleavage  of  the  egg  of  L^iJeiteiu  m««w.   In: 

Aaat.  Anseifl.  16.  Bd.  1899.  Nr.  21.  p.  529-53«. 
23fi  Fillebora,  F.,  BerichtDbereineznr  UntereuehnngderEntwickelnng     ' 

Ten    LepidMleut    nnd    Neiiunu    anternommene    Reise    nach    Nord- 
Amerika.  In:  Sitib.  E.  preasii  Akad.  Berlin.  1894.  XL.  p.  1057- lOTO. 
iSl  Jvagenem,  H.  9,  E,,  Die  Brnbryonalniere   des  StOrs  {Aeipemer  tlwt'o). 

Ib:  Zo«L  Aiibm«.  1«.  Jahrg.  1898.    p.  4M-46T;  469—472. 
238  -  Die  Bahrranklnlere  v»b  Am»  «Uro.  Ihid.  17.  Jahrg.  1894.   p.  246—252. 

Z«A.^  D-MM.  TD.  **ri.       _  »,.  227—244.     -  ^* 

DigiMzeclbyGoOgle 


-     114     — 

239  Knpffer,C.,  Mittb.  zurKotwicklang  des  Eopfee  b«l  Adpemer  tUirlo.  In: 

Sitib.  Ge*.  f.  Morph,  nnd  Phys.  Mönchen.  VII.  1891.  p.  107—124. 

240  Mark,   E.  L. ,   Stndiea  od  Ltpidoneut   Part.  I.    In:    Bull.   Mus.  Comp.  Zool 

Harvard  Coli.,  Cambridge  U.  S.  A.  Vol.  XIX.  1890.  p.  1—127,  T«f.  1—9,  IBe- 
handelt  die  Leben sverhaltniBse  der  jungen  Fische  ond  banptsSchlich  die  Ent- 
stehung der  Eimembranan). 

241  Molller,  S.,  Die  paarigen  Flossen  der  Wirbeltiere.  III.  EntwickeUnR 

derFlosBBndesStöra.In:AniitHeftel  Abt.  8.  Bd.  1897.  p.3-7l.  Taf.  1— 10. 
249  Sobotta,  I.,  Die  Gaetrntation  von  .^mia  eafixi.  In:  Verhandl.  nnat  Ges.  1896. 
p.  108-111. 

243  Virchow,  H. ,    Furcbungsbi  Ider   vonAmia   calva.     In;     Sitzber.    Gesellecb. 

nnturf.  Fr.  Berlin  1896.  p.  31-42. 

244  WhitmAt),  C.  0.,  and  Eytleshrmer,  A.  C,  The  egg  of  Amia  and  its  des- 

vage.    In:  Journ.  Morpbol.  Vol.  XII.  Boston  1896.  p.  309-354.  Taf.  18  n.  19. 

I.  Die  Entwickelun^  Ton  Aniia  calva. 

Die  Etitwickelung  der  Ganoiden  zeigt  bei  der  Furchung  und 
Gastrulation  interessante  Zwischenstufen  zwischen  der  totalen  in- 
äqualen Furchung  der  Amphibien  und  I'etromyzonten  einerseits  und 
der  meroblastischen  Furchung  der  Teleosteer  und  Amnioten  anderer- 
seits. Bei  der  Gattung  Adpmser  verläuft  die  Furchung  ähnlich  wie 
bei  den  Amphibien;  die  Furchung  von  Amia  leitet  zu  der  mero- 
blastischen Furchung  über,  und  die  Furchung  von  Lepidosteus  gehört 
schon  völlig  dem  meroblastischen  (discoidalen)  Typus  an. 

Der  wichtigste  Fortschritt,  den  die  letzten  Jahre  auf  dem  Gebiet 
der  Embryologie  der  Ganoiden  gebracht  haben,  ist  die  Entwickelungs- 
geschichte  von  Amia  calva.  Im  Jahre  181^7  entdeckte  C.  0.  Whit- 
man  die  Nester  und  Eier  im  Pewaukee-See  in  Wisconsin,  und  seit- 
dem haben  auch  mehrere  andere  Forscher  ebenda  und  in  anderen 
Seen  Nordamerikas  die  Eier  gesammelt.  Fülleborn  (1894),  Dean 
(1896),  Whitman  and  Eycleshymer  (1896)  haben  das  Nest  und  die 
Eiablage  beschrieben.  Der  Fisch  laicht  im  April  und  Mai,  meist  in 
der  zweiten  Hälfte  des  April  oder  Anfang  Mai.  Es  wird  auf  dem 
Grund  des  Gewässers  eine  Art  Nest  angelegt,  an  einer  Stelle,  welche 
nicht  tief  ist  (etwa  0,5  m)  und  von  der  Sonne  erwärmt  wird  (Whit- 
man and  Eycleshymer).  Im  Pewaukee-See  und  im  Fowler-See 
giebt  es  streckenweise  am  Ufer  zahlreiche  KanäJe,  die  zwischen  kleinen 
Inseln  sich  hindurchwinden  und  in  denen  der  Fisch  mit  Vorliebe  das 
Nest  anlegt  (Pülleborn).  Dasselbe  befindet  sich  zwischen  Wasser- 
pflanzen, ist  rund  und  hat  50— 60  cm  im  Durchmesser;  bei  schlam- 
migem Grund  ist  der  Boden  an  der  Stelle  des  Nestes  vertieft,  so  dass 
das^Nest  eine  flache  Grube  darstellt.  Die  Herstellung  des  Nestes  und 
die  Eiablage  sind  nicht  beobachtet  worden.  Zur  Fprtptlanzungszeit 
sieht  man  häufig  ein  Weibchen  von  zwei  oder  mehr  Männchen  be- 
—    Nr.  227-244.    —  . 
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gleitet*).  Es  findet  ein  Kampf  zwiBchen  den  Männchen  statt  und 
der  Sieger  begiebt  sich  mit  dem  Weibchen  zam  Nest,  wobei  er  das 
Weibchen  so  heftig  beifist,  dass  Schuppen  at^erlssen  werden  (Whit- 
man  and  Eycleshymer).  Nach  der  Eiablage  bleibt  da^  Männchen 
auf  dem  Nest,  bis  die  Jungen  das  Nest  verlassen.  Die  Eier  sind 
über  der  Zona  radiata  mit  einer  klebrigen  Schicht  umkleidet,  so  dass 
sie  sich  anheften,  meistens  an  Wurzelfäserchen  und  andere  Pflanzen- 
teile, die  im  Nest  oder  am  Nest  hervorstehen.  Dean  meint,  dass 
die  Zahl  der  Eier  ungefähr  eine  Million  erreichen  kann. 

Das  Ei  ist  länglich  und  misst  (mit  der  Eihaut)  im  längeren 
Dnrdimesser  2,5—3  mm,  im  kürzeren  2 — 2,5  mm.  Der  Dotter  ist 
Ton  dunkler ,  graubrauner  Farbe ,  und  an  dem  einen  Pol  des  Eies 
befindet  sich  eine  Keimscbeibe  von  gelblichbrauner  Farbe.  Ich  nenne 
diesen  Pol  den  oberen  Pol.  Über  der  Keimscheibe  befindet  sich  in 
der  Eihaut  die  Micropyle. 


Fig,  4. 


Die  erste  Furche  beginnt  auf  der  Mitte  der  Keimscheibe  und 
schreitet  langsam  an  der  Peripherie  des  Eies  nach  dem  anderen  Pole 

')  Das  MSnnchen  von  Amia  calt>a  ist  l«icbt  kenntlich  an  einem  schwarzen 
Fleck  am  obereo  Teil  der  Schwan iflosae ;  der  Fleck  ist  umgehen  von  einem 
«nngeforbigen  King,  dessen  Farbe  zar  Laichzeit  lebhaft  hervortritt  (Fulleborn, 
WbitmRD  und  Ey cleshy mer). 
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hin  fort,  während  auf  der  Keimscheibe  die  neuen  Furchen  auftreten. 
Die  zweite  Furcbe  tritt  rechtwinkelig  zur  ersten  auf  der  Keimscheibe 
auf  und  breitet  sich  ebenfalls  langsam  über  das  £i  aus  (Fig.  1 — 3). 
Die  beiden  ersten  Furchen  teilen  die  Keimscheibe  in  vier  Quadranten, 
und  die  Furchen  der  nächsten  (dritten)  Teilung  teilen  diese  Quadranten 
und  setzen  sich  gleichfalls  um  das  Ei  herum  fort  (Fig.  2).  Bei  der 
vierten  Teilung  wird  jedes  Blastomer  in  ein  inneres  und  ein  äusseres 
Blastomer  zerlegt,  so  dass  acht  centrale  Blastomeren  entstehen  und 
acht  periphere ;  um  diese  Zeit  sind  die  zwei  ersten  Furchen  bis  zum 
unteren  Pol  des  Eies  vorgedrungen  (Fig.  3),  Nur  bei  der  ersten, 
zweiten  und  dritten  Teilung  ist  die  Teilungskraft  so  gross,  dass  die 
Furchen  allmählich  durch  die  ganze  Dottermasse  hindurchschneiden; 
es  wird  also  die  Dottermasse  nur  in  acht  Stücke  zerlegt:  bei  der 
vierten  Teilung,  von  welcher  eben  die  Rede  war,  schneiden  die 
Furchen  nur  durch  die  Keimscheibe  hindurch,  und  auch  die  weitere 
Furchung  verläuft  wie  bei  einem  meroblastischen  Ei. 

Bei  der  fünften  Teilung  stehen  die  Spindeln  in  den  äusseren 
acht  Zellen  horizontal,  in  den  inneren  acht  Zellen  vertikal  oder  schief; 
so  werden  die  acht  äusseren  Zellen  'durch  radiär  gehende  Furchea  in 
16  Zellen  zerlegt  (die  freilich  am  Aussenrande  paarweise  verbunden 
bleiben),  während  die  acht  inneren  Zellen  in  obere  und  untere  Zellen 
sich  teilen;  die  oberen  Zellen  sind  nun  ganz  vom  Dotter  getrennt, 
während  die  unteren  mit  dem  Dotter  in  Verbindung  bleiben*).  Das 
nächste  Furchungsstadium  ist  in  Fig.  4  im  Obertlächenbild  zu  sehen; 
bei  der  eben  vollzogenen  Teilung  haben  die  Randzellen  sich  mit 
radiär  stehender  Spindel  geteilt  und  so  der  Masse  der  inneren  Zellen 
eine  neue  Reihe  hinzugefügt. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Furchung  geben  die  Randzellen  noch 
mehrmals  Zellen  an  das  Blastoderm  ab ;  aber  später  findet  in  den 
Dotterzellen  nur  noch  Kernteilung  ohne  Zellteilung  statt,  so  dass  zur 
Zeit  der  Gastrulation  die  Dotterzellen  meist  mehrere  Kerne  enthatten. 

Die  Furchnng  verläuft  normal  bei  jeder  Stellung  des  Eies,  mag 
das  Ei  vertikal  gestellt  sein  oder  horizontal  oder  verkehrt  (Dean, 
Whitman  and  Eycleshymer).  —  Was  die  Zeit  betrifft,  erscheint 
die    erste    Furche    etwa    1^.»    Stunden   nach    der    Befruchtung ,    die 

■)  Die  unteren  Zellen  irerden  an  der  Oberflftche  des  BlMta4«nas  nnr  teil- 
weise oder  gar  nicbt  sichtbar.  So  erklärt  sich  der  Befaod  vod  H.  Tircfaow: 
.Das  nächstfolgende  (32  zellige]  Stadium  ISsst  bei  der  Oberflicbenbetrschtniig 
Regelmäßigkeit  in  der  Änordnaug  und  Zahl  der  proximalen  StQeke  nicht  mehr 
erkenneD,  vielmehr  kommen  Fälle  vor,  io  welchen  die  Zahl  von  acht  Teilstflcken 
gar  nicht  oder  nar  wenig  Überschritten  wird;  wohl  aber  ist  die  Zahl  und  Lag» 
der  rndiSrea  Randforchea  noch  regelmäBig  nnd  fanden  sich  16  Riudstilck«   vor* 

—    Nr.  227—244.    — 


—     117    — 

weiteren  Furchen  treten  ungefähr  von  Stunde  zu  Stunde  auf;    das 
Blastula-Stadium  ivird  ungefähr  in  der  15.  Stunde  erreicht. 

Wenn  die  Furchung  sicli  ihrem  Ende  nähert,  schliessen  sich  die 
obersten  Zellen  zu  einem  flachen  Epithel  aneinander  und  bilden  so 
die  Deckschicht;  diese  /ellenlage  ist  bekanntlich  auch  bei  Knochen- 
fischen Torbanden  und  bat  keine  morphologische  Bedeutung.  —  Am 
Ende  der  Furchung  verändert  das  Blastoderm  seine  Form,  indem  es 
sich  über  die  Dotterzellen  auszubreiten  beginnt  (Sobotta).  Es  tritt 
^DD  in  dem  Blastoderm  ein  feiner  Spalt  auf,  welcher  die  untersten 
Lagen  der  Blastodermzelten  von  den  übrigen  trennt.  Dieser  Spalt 
IstdieFurchungshÖhle,  und  derjenige  Teil  des  Blastodenns,  welcher 
aber  der  Furchnngshöhle  sich  befindet,  repräsentiert  die  animale 
Hälfte  der  Blastula.  —  Nun  folgt  die  Gastrulation.  Sie  beginnt 
am  Rande  des  Blaatoderms ,  indem  an  einer  Steile  des  Randes  eine 
scharfe  Trennungslinie  zwischen  dem  Blastoderm  und  den  grossen 
Dotter^ellen  erscheint  und  eine  feine  Spalte  eindringt.  Wie  beim 
Froschei  bezeichnet  diejenige  Stelle,  an  der  die  Gastrulation  beginnt, 
die  Dorsalseite  des  entstehenden  Embryos ;  es  setst  sich  der  Gastru- 
btionsprozess  von  da  allmählich  ventralwärts  um  den  ganzen  Rand 
des  Blastoderme  herum  fort.  Indem  die  Gastrulationsepalte  an  der 
Dorsalseite  des  Embryos  tiefer  wird,  nach  vorn  vordringt  und  vom 
sich  erweitert,  bildet  sie  die  Gastralhöhle.  Die  dorsale  Urdarm- 
vand  zeigt,  abgesehen  von  der  oberen  Schicht,  welche  das  Ectoderm 
bildet,  eine  untere  Schicht,  welche  aus  Mesoderm  und  Entoderm  be- 
steht. An  diese  untere  Schicht  schliessen  sich  alle  die  Blastoderm- 
zelleu  an,  welche  im  Blastulastadium  zwischen  der  Furchungshöhle 
and  den  grossen  Dotterzellcn  gelegen  waren.  Diese  Zellen  begeben 
sich  also  am  Boden  der  Furchungshöhle  periplierwärts  nach  dem  Kand 
des  Blastodenns  hin.  Gleichzeitig  wächst  das  Blastoderm  über  den 
Dotter  herunter,  d.  h.  es  schreitet  die  Umwachsung  des  Dotters 
vteiter  fort.  Währenddessen  kommt  die  Furchungshöhle  aUmählich 
zmn  Verschwinden.  —  Die  Verengerung  des  Blastoporus  und  die  Ein- 
ziehung des  Dotterpfropfes  erfolgen  ganz  ebenso  wie  beim  Froschei. 

Die  Zellen  des  Ectoderms  sind  die  kleinsten;  die  Zellen  der 
nnteren  Schicht  sind  grösser  und  zur  Zeit  der  Gastrulation  noch  stark 
mit  Dotterkömehen  beladen.  Die  untere  Schicht  bildet  das  Mesoderm 
and  das  Fjitoderm  ;  das  letztere  entsteht  aus  der  untersten  Zellenlage 
der  unteren  Schicht  und  seine  Zellen  enthalten  grobe  Dotterkömer 
ebenso  wie  die  Zellen,  welche  im  Blastulastadium  am  «Itoden  der 
Kurchungsböhle  lagen  (Sobottaj. 

Während    der   Umwachsung    des   Dotters   wird    die   Anlage    des 
Embryos  auf  dem  Blastoderm  bemerkbar;  das  Aussehen  des  Embryos 
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ist  äholich  wie  bei  Knochenfischen.  Das  Medullarrohr  wird  solid 
angelegt  ebenso  wie  bei  den  Knochenfischen.  Demgemäß  fehlt  auch 
der  Canalis  neurentericus.  —  Die  Chorda  entsteht  vom  Entoderm 
durch  Äbschnürung. 

Whitman  und  Eycleshymer  untersuchten,  ob  die  Medianebene 
des  entstehenden  Embryos  der  Richtung  der  ersten  Furche  entspricht. 
Eine  solche  Beziehung  besteht  nicht.  Die  Richtung  des  Embryos 
bildete  etwa  in  der  Hälfte  der  Fälle  mit  der  ersten  Furchungsebene 
einen  Winkel  von  0 — 44",  in  den  übrigen  Fällen  einen  Winkel  von 
45—90". 

Die  Entwickelang  der  Larven  wurde  von  Dean  beschrieben. 
Am  8. — 9.  Tage  schlüpfen  die  Embryonen  ans;  sie  sind  5—6  mm 
lang  und  haben  dasselbe  Aussehen  wie  die  ausschlüpfenden  Larven 
von  L^dosletiS  und  Acipenser.  Des  grossen  Dottersacks  wegen  können 
sie  nicht  schwimmen  und  heften  sich  mittelst  der  Saugscheibe  irgend- 
wo an;  die  Saugscheibe  ist  unmittelbar  vor  dem  Mund  gelegen  und 
deutlich  zweiteilig.  Die  Augen  sind  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  pig- 
mentiert, und  die  Bildung  der  Linse  ist  noch  nicht  beendet.  Fünf 
Kiemenspalten  sind  erkennbar.  Die  Anlage  der  Brustflosse  wird  eben 
erst  bemerkiich.  —  In  den  nächsten  Tagen  wächst  die  Brustflosse  in 
die  Höhe.    Gleichzeitig  bildet  sich  der  Kiemendeckel  und  überwächst 


Fiß.  5.     r^rve   von  Amxa  cabca,    4  Tage  alt,    10  mm   lang  (nach  Allii).     i  Saag- 
Bcheibe,  kd  Kiem«ndeckel,  bf  Bniatflosie. 

die  Kiemenspalten  {Fig.  ö).  Der  Kopf  des  Embryos  hebt  sich  deut- 
licher vom  Dotter  ab;  unter  der  Kiemengegend  wird  an  der  vorderen 
Fläche  des  Dottersacks  das  schlauchförmige  Herz  sichtbar.  Der 
Dottersack,  welcher  bisher  kugelig  war,  nimmt  bei  zunehmender 
Verkleinerung  eine  längliche  Form  an  und  wird  allmählich  in  den 
Bauch  de?  Embryos  aufgenommen.  Die  Saugscheibe  fängt  an,  der 
Rückbildung  zu  verfallen. 

Etwa  acht  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen  sind  die  Larven  in  der 
Körperform  Kaulquappen  ähnlich,  unterscheiden  sich  aber  von  solchen 
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durch  den  grossen  Kiemendecke)  und  die  ziemlich  grossen  Brustfloesen. 
Die  Larven  können  nun  schwimmen,  und  drängen  sich  um  das  Männ- 
chen, welches  bis  dahin  im  Nest  Wache  gehalten  hat  und  bald  in 
Begleitung  der  Jungen  das  Nest  verlässt.  Die  Jungen  bleiben  bei  dem 
Männchen  mindestens  einige  Wochen,  wahrscheinlich  sogar  mehrere 
Monate  lang. 

Unterdessen  nehmen  die  Larven  die  Form  des  ausgebildeten 
Tieres  an.  Die  Saugscheibe  verschwindet,  und  mit  der  Ausbildung 
des  Knorpelkraniams  nimmt  der  Kopf  die  definitive  Form  an.  Der 
Anns  erscheint,  die  Bauchflossen  wachsen  allmählich  hervor,  und  die 
segmentale  Muskulatur  wird  am  Körper  und  am  Schwanz  breiter, 
wobei  der  Schwanz  das  Aussehen  eines  Kau]<{uappenschwan^es  ver- 
liert und  ein  Fischschwanz  wird.  In  der  vierten  Woche  nach  dem 
Ausschlüpfen  ist  das  Ende  des  Schwanzes  heterocerk  wie  bei  einem 
Haifisch*),  nnd  in  der  fünften  Woche  nimmt  es  durch  starke  Aus- 
bildung der  ventralen  Flosseustrahlen  die  abgerundete  Form  an ;  zu 
dieser  Zeit  sind  auch  die  lange  Rückenßosse  und  die  Analliosse  schon 
vorhanden.  —  Fülleborn  berichtet,  dass  die  jungen  Amia  ebenso 
wie  die  alten  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  Oberflache  des  Wassers  kommen, 
am  Luft  2n  schnappen. 

Dean  hat  auch  über  die  Entwickelung  einiger  Organe  Mitteilung 
gemacht.  Die  Schwimmblase  entsteht  durch  eine  dorsale  Ausstülpung 
der  Schlundwand;  sie  hat  anfangs  die.  Form  einer  Rinne,  welche 
candalwärts  verbreitert  und  deutlich  zweiteilig  ist;  es  scheint,  dass 
die  Rinne  durch  Abschnürung  vom  caudalen  Ende  her  sich  vom 
Schlünde  abschnürt,  worauf  der  caudale  Teil  zur  Schwimmblase  sich 
ausdehnt,  der  vordere  Teil  den  Luftgang  bildet.  —  Der  After  ent- 
steht ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Mund ;  es  ist  bei  seiner  Bildung 
eine  kleine  Einstülpung  des  Ectoderms  beteiligt  (Proctodaeum).  — 
Die  Leber  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Teleosteem  gebildet, 
aber  die  Anlage  ist  hohl ,  während  sie  bei  den  Teleosteem  bekannt- 
lich sohd  ist;  an  der  Stelle  der  Leberanlage  geht  das  Lumen  des 
Darmes  bis  auf  den  Dotter  herab. 

Dean  hat  ferner  die  Entwickelung  des  Gehirns  beschrieben. 
Am  Zwiscbenhirn  und  Kleinhirn  entwickelt  sich  die  Decke  zu  be- 
trächtlicher Dicke ,  während  am  Vorderhirn  und  Zwischenhirn  die 
Decke  schwach  bleibt.  Die  Entwickelung  geht  also  in  derselben 
Richtung  wie  beim  Gehirn  der  Knochenüscbe. 

Von  den  Hautsinnesot^anen  der  Larve  und  ihrer  Umgestaltung 

')  Aach  bei  KnochenfiBchen  z.  B.  beim  Lachs  gtebt  ee  bekanotlicb  ein  Stadium, 
in  welclieili  der  Schwanz  faetcroc«rk  ist.  Ref. 
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während  der  weiteren  Entwickelung  bat  Allig  eine  ausführliche  Be- 
schreibut^  gegeben  und  zahlreiche  schöne  Abbildangen  beigefägt.  In- 
dem Reihen  von  SinneEOi-ganen  einsinken,  bilden  sich  die  tiefliegenden 
Kanäle,  welche  in  die  Hautknochen  eingelagert  werden.  Die  haupt- 
sächlichsten Kanäle  sind:  Der  Infraorbitalkanal,  welcher  unter 
dem  Auge  verläuft  und  nach  hinten  in  den  Kanal  der  Seitenlinie 
tibei^eht,  ferner  der  Supraorbitalkanal,  welcher  über  dem  Auge 
liegt,-  und  der  Operculo-mandibularkanal,  welcher  über  den 
Kiemendeckel  und  den  Unterkiefer  geht  (s.  Fig.  5).  Die  Infraorbital- 
kanäle  sind  an  der  Schnauze  durch  eine  quere  Commissur  verbunden. 
Vielehe  unter  den  Nasenlöchern  und  über  der  Saugscheibe  rerlänft 
Am  Nacken  befindet  sich  eine  quere  Commissur,  welche  die  Seiten- 
liDien  verbindet  (Supratemporal-Commissur).  Die  Umgestaltungen 
dieser  Kanäle  und  ihrer  Ausführungsgänge  sind  sehr  kompliziert  und 
können  hier  nicht  beschrieben  werden. 

Ausser  den  Sinnesorganen  der  Kanäle  giebt  es  noch  andere  ahn- 
liehe  Sinnesorgane,  welche  in  einzelnen  kleinen  Gruben  liegen,  die  in 
Reihen  angeordnet  sind  (Sinnes-Gruben ,  pit-organs) ;  am  Kopf  giebt 
es  mehrere  solche  Reihen;  femer  findet  mau  kleine  Reihen  auf  den 
einzelnen  Segmenten  an  der  Seitenlinie.  —  Ausserdem  bilden  sich 
zahlreiche  oberflächliche  Sinnesorgane  (Terminalknospen  Merkel's); 
sie  liegen  besonders  reichlich  am  Kopf,  am  Kiemendeckel  und  an  der 
Kehle.  Bei  jungen  Larven  sind  sie  ähnlich  wie  die  Sinnesorgane  der 
Kanäle  in  Linien  angeordnet,  bei  erwachsenen  Exemplaren  aber  findet 
man  sie  in  Gruppen  oder  Scharen  am  Kopf  and  in  der  Gegend  des 
Kopfes  zerstreut. 

II,  Neue  Beiträge  zur  Entwickelungsgreschichte  von  Acipenser 
und  Zi€pUlosteus. 

Über  die  Entwickelung  des  Störes  {Äcipenser  slurio)  haben 
Ehrenbaum,  Dean  und  Kupffer  biologische  und  embryologische 
Reobachtungen  mitgeteilt.  Die  Laichzeit  ist  im  Sommer,  (an  der 
Nordsee  im  Juli,  in  Amerika  am  Delaware- Fluss  im  Mai.)  Das  Ei  ist 
mit  der  Schteimhülie  3  mm  gross')  und  von  brauner  Farbe,  am 
unteren  Pol  (welcher  dem  unteren  Pol  des  Froscheies  entspricht) 
etwas  heller.  E-i  besitut  3—9  MiOTopylen.  Ryder  giebt  die  Zahl 
der  Eier,  die  ein  Stör  zur  Reife  bringt,  je  nach  der  Grösse  des  Tieres 
auf  800000  bis  2400000  Stück  an,  entsprechend  einem  Gewicht  von 

<)  .Jedes  Ei   besiUt' eine  fdne  bräunliche  SchleimhQtle ,   die  im  Wasaer  die 
K'ier   untereinander   und   nn   andere  Gegenslünde   festheftet;   mit   dieser  Scfaleim- 
hillle  messen  die  Eier  3  mm,  nach  Entfernung  der  HOUe  2,8  mm*  (Enpffer). 
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50 — 120  Pfund  Rogen.  Die  Eier  werden  in  Streifen  oder  flachen 
Massen  at^eselzt,  welche  am  Boden  ankleben.  Wie  bei  Knocben- 
fischen  kann  man  die  Eier  künstlich  befruchten  und  in  Brutkästen 
sich  entwickeln  lassen '). 

Nach  den  Angaben  von  Dean  (1896)  ist  die  Entwickelung  dee 
Störes  im  wesentlichen  ähnlich  derjenigen  des  Frosches.  Die  Furch- 
ni^  ist  total  and  inäqoal.  Im  Blastulastadium  tindet  man  eine  ziem- 
lich geräumige  Furchungshöhle ,  darüber  wölbt  sich  eine  mehrere 
Zellen  tiefe  Schicht  aus  kleinen  Zellen:  am  Boden  der  Furchungs- 
höhle und  am  liand  der  kleinzeUigen  Scheibe  trifft  man  mittelgrosse 
Zellen,  welche  zu  den  grossen  Zellen  des  Dotters  überleiten.  Die 
Ga&tmlation  verläuft  ähnlich  wie  beim  Frosch,  auch  bildet  sich  wie 
beim  Frosch  eine  offene  Medullarplatte  und  demnach  ein  hohles 
ilednllarrohr  und  ein  Canalis  neurentericus. 

Das  Ausschlüpfen  der  Embryonen  erfolgt  beim  Stör  am  3.  oder 
4.  Tage  (bei  Adpenaer  tvthenus  am  9.— 12.  Tage).  Die  Larven  sind 
beim  Ausschlüpfen  ungefähr  10  mm  lang.  Wenn  sie  einige  Tage  alt 
sind,  haben  sie  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  in  Fig.  5  abgebildeten 
Erobrjo  von  Amia,  nar  ist  der  Kiemendeckel  bedeutend  kleiner  und 
lässt  am  Rand  die  Kiemenblättchen  sichtbar  hervortreten  (Ehren- 
banm).  Nach  14  Tagen  ist  die  Gestalt  schon  iihnlich  derjenigen  des 
fertigen  Tieres. 

Mollier  hat  beim  Stör  die  Kntstehung  der  Extremitäten  verfolgt. 
Sowohl  bei  der  Bildung  der  vorderen  wie  der  hinteren  Kxtreniitlit 
wirken  drei  Vorgänge  zusammen,  erstens  eine  faltenformige  Erhebung 
des  Ectoderms,  zweitens  eine  unter  der  Ectodermfalte  sich  ausbrei- 
tende Wucherung  des  Mesenchyms,  welches  vom  Soroatopleur  stammt, 
iiQd  drittens  das  Einwachsen  der  Fortsätze  der  i'rsegmente.  Jeder 
Fortsatz  eines  Ursegments  giebt  zwei  Knospen  den  Ursprung,  von 
welchen  die  eine  an  der  dorsalen  Wand,  die  andere  an  der  ventralen 
Wand  der  Extremitätenanlage  vorwächst.    An  die  vordere  Extremität 

')  EhrenbaDin  schreibt  darüber  folgeDdes.  Da  die  Stürfixcherei  auf  der 
Uoterelbe  sowie  anf  den  der  £!>>■  und  EidermUoduDg  vorgelagerten  Watten- 
Iwzirkeii  sehr  bedeutend  ist  und  die  ZrIiI  der  Störe  abzunehmen  Bcheint,  wjlhrend 
dir  Preis  des  StSrfleiHChes  nnd  des  zur  Kaviarberetlang  benutzten  Rogens  sehr 
gnüpgen  ist ,  wurden  an  der  Elbe  Stalionen  zar  künstiicben  Bebrlltung  eioge- 
ticbtet  Dnd  für  die  Beibringung  laichreifer  StOre  tieldbelobnungen  ausgesetzt.  An 
^  Station  wird  der  Laich  KUtgestreift  und  in  Meogen  von  1  Pfund  in  SchQseeln, 
Knbelo  oder  Siebe  gebracht  Hier  wird  jede  Portion  unter  fleissigem  Rubren  mit 
der  Hand  oder  mit  Federn  mit  zwei  TbselölTel  voll  Samenflltssigkeit  Obergosspo, 
unter  Zusatz  von  nur  soviel  Wasser  als  für  das  bequeme  Rubren  notwendig  ist; 
luch  etwa  ein  viert  elstflndigem  Rubren  werden  die  Eier  dann  zu  je  ein  Pfund  in 
die  schwimmenden  Brntkisten  gebracht. 
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treten  die  Fortsätze  von  fünf  Ursegmenten  {6, — 10.  Ursegment)  heran, 
und  sind  folglich  fünf  dorsale  und  fünf  ventrale  Knospen 'vorhanden; 
diese  Knospen  wandeln  sich  in  Muskulatur  am,  wälirend  im  übrigen 
die  Fortsätze  der  Ursegmente  sich  auflösen,  d.  h.  zu  Mesenchym  werden. 
Zwischen  den  dorsalen  und  den  ventralen  Knospen  wird  die  Anlage 
des  Skelets  bemerklich,  nämlich  eine  plattenförmige  Verdichtung  des 
Mesenchjms,  welche  entsprechend  der  Fünfzahi  der  Knospen  distal- 
wärts  in  fünf  Fortsätze  ausläuft;  die  erste  Anlage  des  Skelets  zeigt 
also  eine  Basalplatte  und  fünf  Strahlen.  Die  Muskelknospen  zerfallen 
nun  in  feinere  Bündel  und  bilden  dorsal  und  ventral  von  der  Skelet- 
anlage  eine  kontinuierliche  Muskelschicht.  —  In  die  Anlage  der 
hinteren  Extremität  treten  die  Fortsätze  von  neun  Ursegmenten  ein 
(26. — 34.  Ursegment).  Demgemäß  werden  auch  die  dorsalen  und  ven- 
tralen Knospen  in  der  Neunzahl  gebildet,  und  zeigt  die  zwischen 
ihnen  entstehende  Skeletanlage  neun  Strahlen.  Im  Vorknorpeistadium 
sind  diese  Strahlen  durch  ein  einheitliches  fiasalstnck  verbunden, 
setzen  sich  aber  als  dichtere  Gewebsstreifen  in  das  Basalstück  fort. 
Bei  der  Knorpelbildung  bleibt  der  vordere  Teil  der  Basalplatte  ein 
einheitliches  Stück,  während  der  hintere  Teil  derselben  entsprechend 
den  hinteren  Strahlen  in  mehrere  Stücke  zerfällt. 

Was  Lepidosteus  betrifft,  so  sammelten  H.  Virchow  und  Fülle- 
born die  Eier  von  Lepidosteus  osseus  in  verschiedenen  nordamerika- 
nischen Seen.     Die  Laichstelten  sind  flache  (wenig  über  40  cm  tiefe) 


Fig.  7. 
Fig.  6 — 7.     Zwei  Furch ungosladien  von  Lcpidotlcm  o»$ev»   (Dscb   Eycleshymer. 

Buchten,  deren  Grund  mit  Wasserpflanzen  bewachsen  ist  (Fülle- 
born); im  Black  Lake  findet  das  Laichen  auf  steinigem  Grund  statt. 
Die  Laichzeit  ist  der  Juni.  Zur  Laichzeit  trifft  man  Züge  von  3—10 
männlichen  Tieren,  die  einem  vorausschwiramenden  Weibchen  folgen. 
Die  Eier  von  Lftpidostms  osseus  sind  3,5  mm  gross,  haben  eine 
graue  Farbe,  oben  mit  einer  helleren  Keimscheibe.  Sie  werden  über 
—    Nr.  227-244.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


Wasserpflanzen  oder  Steinen  ausgestreut  und  kleben  an  der  Unter- 
lage an*);  sie  besitzen  nur  eine  Micropyle.  Die  Zahl  der  Eier  eines 
Weibchens  ist  sehr  gross  (Fülleborn  schätzt  sie  auf  20000,  Dean 
auf  600000). 

Über  die  Furchung  von  Lepidoaleus  osseus  ist  vor  kurzem  eine 
Mitteilung  von  Eycleshymer  erschienen,  welche  mit  der  früheren 
Darstellung  von  Dean  im  wesentlichen  übereinstimmt,  fieide  Autoren 
haben  an  lebenden  und  konservierten  Eiern  beobachtet,  dass  die  ersten 
Forchen  den  unteren  Pol  des  Eies  nicht  erreichen,  sondern  nur  bis 
ungefähr  zum  Äquator  des  Eies  vorschreiten  Nach  älteren  Angaben 
Ton  Balfour  und  Parker  sowie  von  Beard  schien  es,  dass  die  ersten 
Furchen  bis  zum  unteren  Pol  des  Eies  vordringen.  —  Die  Furchung 
verläuft  im  Bereiche  der  Keimscheibe  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
Ämia\  man  vei^leiche  Fig,  6  mit  Fig.  2  und  Fig.  7  mit  Fig.  4,  Bei 
Fig.  7  ist  das  Blastoderm  in  der  Mitte  etwa'drei  Zellen  tief;  aussen 
sieht  man  die  Reihe  der  Randzellen,  welche  peripherwärts  in  den 
Dotter  übergehen.  Ein  etwas  älteres  Stadium  zeigt  zahlreiche  Zellen 
in  der  Keimscheibe  und  eine  stark  vermehrte  Zahl  von  Randzellen. 

Im  Blastulastadiam  ist  eine  flache  Furchungshöhle  vorhanden, 
am  Boden  der  Furchungshöhle  liegt  eine  lockere  Schichte  von  Zellen, 
die  vom  Dotter  her  abgefurcht  sind  (Dean).  Die  Gastrulation  scheint 
ähnlich  wie  bei  Knochenfischen  zu  erfolgen,  doch  wird  eine  niedrige 
GastralhÖhle  gebildet,  welche  nicht  nur  längs  der  Dorsalseite  der 
Gastnila  sich  erstreckt,  sondern  auch  noch  unter  die  ventrale  Blasto- 
pomslippe  geht  (Dean).  Der  Blastoporus  schliesst  sich  am  2.  Tage. 
Die  Rmbrjonalanlage  wird  ungefähr  zur  Zeit  des  Blastoporusschlusses 
an  der  Oberfläche  sichtbar.  Die  Medullarrinne  tritt  nur  spurweise 
auf,  da  das  Medullarrohr  wie  bei  den  Knochenfischen  solid  angelegt 
vird  (Dean). 

')  Die  Eizelle  ist  umhüllt  von  ein«i'  Zona  radiata,  welche  von  feinen  Poien 
düTchbrachen  iati  darOber  liegt  eine  klebrige  Schicht,  welche  nicht  gaDi  so  dick 
ist  nie  die  Zona  radiata;  sie  besteht  aoe  aneinandergereihten  zottenartigen  Qe- 
bilden,  welche  Ton  Balfour  und  Parker  für  chemisch  umgewandelte  Follikel- 
uUen  gehalten  wurden,  aber  nach  den  neueren  Angaben  von  Mark  zu  der  Eihaut 
gehSren;  nach  Hark  wird  diese  Schicht  froher  als  die  Zona  radiata  gebildet  und 
ist  wie  such  diese  ein  Absondemngsprodukt  des  Eiea.  —  Nach  der  Eiitdeckang 
roD  Mark  ist  eioe  Micropjle  vorhanden;  die  Eihaut  senkt  sich  trichterfSrntig 
«in.  die  'laaa  radiata  und  die  klebrige  Schichte  verdünnen  sich  im  Innern  des 
Trichtere  und  beide  »erden  im  Grunde  desselben  von  einem  feinen  Kanal,  der 
Hicropjle,  durchbohrt.  Wihrend  der  Entwickelung  ist  das  Ei  von  einem  ein- 
schichtigen FoHikelepithel  umhQllt,  aber  au  der  Stelle  der  Micropyle  wird  dieses 
mebiBchichtig  (Mirrupylen pflock),  und  der  untere  Teil  des  Trichters  ist  von  einer 
'  nttallend  grossen  Zelle  (Micropyle nie lle)  erfQlJt  (Hark). 
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Da  die  Furchung  derjenigen  der  KnocLenäsche  so  ähnlich  ist, 
enthält  der  Dotter  am  £nde  der  Furchen  in  seiner  obereten 
Schichte  zahlreiche  Kerne  (Peril)]astkern&,  wie  bei  den  Knochen- 
fischen), fieard  berichtet,  dass  der  Dotter  bei  Fmbrj'onen  von 
9 — 16  mm  zum  Teil  in  den  Darmkanal  eintritt  und  hier  re- 
sorbiert wird,  wobei  die  Peribtastkeme  natürlich  zerfallen. 

Die  Larven  von  Lepidosieus  schlüpfen  zwischen  dem  7.  und  9. 
Tage  aus  (Beard),  bei  heisaem  Wetter  schon  früher  (Fülleborn). 
Sie  sind  zu  dieser  Zeit  9  inm  lang  und  besitzen  einige  Ähnlichkeit 
mit  Froschlanen.  —  Nach  dem  Ausschlüpfen  haben  die  Fische  noch 
einen  grossen  Dottersack  und  können  folglich  nur  mit  Mühe  schwimmen: 
sie  heften  sich  mittelst  des  Saugnapfes  irgendwo  an,  meist  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  des  Wassers ,  manchmal  an  der  Oberfläche  des 
Wassers  selbst  (Mark,  Fülleborn).  Wenn  der  Dottersack  sich  ver- 
kleinert bat,  schwimmen  die  jungen  Fische  auch  gewöhnlich  nahe  «n 
der  Oberfläche  des  Wassers.  Sie  nähren  sich  von  Mücken-Larven 
(Mosquito-Larvcn) ,  bis  sie  imstande  sind,  junge  Fische  zu  fressen 
(Mark).  —  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Schwimmblase  bei  Zigw- 
dosleus  eine  respiratorische  Funktion  hat.  Die  Fische  nehmen  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  Luft  ein  und  lassen  an  dem  Kiemendeckel 
Luftblasen  austreten.  Analysen  der  austretenden  Luft  zeigten  eine 
beträchtliche  Abnahme  des  Sauerstoff's  und  keine  Zunahme  der  Kohlen- 
säure, Mark  schliesst  aus  dieser  Beobachtung,  dass  von  den  beiden 
Funktionen  der  Lunge,  der  Sauerstoffanfnahme  und  Kohlensäureahgabe, 
ursprünglich  nur  die  erstere  diesem  Organ  zukam  und  die  letztere 
von  anderen  Organen  besorgt  wurde. 

III.   Die  Vomiere  der  Ganoiden. 

Jungersen  beschrieb  im  Jahre  1894  die  Vomiere  von  Amia 
calva.  Er  l'and  bei  Lar^■en  von  10  mm  Länge  zwei  Vornierenkammem, 
welche  durch  den  median  gelegenen  Olomerulus  von  einander  getrennt 
sind.  Jederseits  beginnt  der  Vomierengang  rait  zwei  flimmernden 
Trichtern,  von  denen  der  eine  in  der  Vornierenkammer,  der  andere 
in  der  Leibeshohle  liegt.  Der  Vornierengang  ist  in  seinem  vorderen 
Teile  stark  geschlängelt.  Wo  die  Urniere  beginnt  (16—17  Segmente 
hinter  der  Vornierenkammer),  verläuft  der  Vornierengang  gerade  ge- 
streckt; die  Ürniere  besteht  zu  dieser  Zeit  aus  16  —  17  segmentalen 
Kanälchen,  welche  in  den  Umierengang  münden;  sie  beginnen  jeweils 
in  einem  Malpighi'schen  Körperchen,  welches  morphologisch  als  ali- 
gescbnürter  Teil  der  Leibeshöhle  aufgefasst  werden  kann  und  mit 
•dem  Peritoneum  durch  einen  Zellenslrang  verbunden  ist,  der  später' 
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hohl  ivird  und  dann  mit  flimmerDdem  Trichter  in  der  LeibesTiöhle 
be^nnt.  —  Diese  Beobachtungen  von  Jungersen  wurden  dann  von 
Dean  (1896)  bestätigt  und  insofern  erweitert,  als  Dean  bei  einer 
noch  nicht  ausgeschlüpften  Larve  jederseits  zwei  in  der  Leibeshöhle 
h^innende  Trichter  und  noch  die  Spur  eines  dritten  fand. 

Jungersen  gab  auch  eine  neue  Beschreibung  der  Vomiere  des 
Störs.  Bei  einer  II  mm  langen  Larve  ist  eine  längliche  Vomieren- 
kammer  vorhanden,  welche  in  der  Mitte  durch  einen  langen  Glome- 
nilns  geteilt  wird ;  der  Vomierengang  nimmt  seinen  Ursprung  jeder- 
seits mit  fünf  in  der  Vornierenkammer  beginnenden  Trichtern  und 
ausserdem  noch  mit  einem  sechsten  Trichter,  welcher  vor  der  Vor- 
niM«nkammer  liegt  und  in  der  LeibeshÖlde  beginnt.  Der  Vomieren- 
gang gebt  zuerst  ein  wenig  nach  vom,  biegt  nach  hinten  um,  macht 
mehrere  Windungen  und  geht  dann  in  geradem  Verlaufe  durch  die 
I'mierenanlage.  Drei  bis  vier  Segmente,  hinter  dem  letzten  Voraieren- 
trichter  beginnen  die  Harakanälchen  der  Umiere;  sie  sind  anfangs 
streng  segmental  gelegen,  gehen  von  Malpighi'schen  Körperchen  aua 
nud  besitzen,  wenn  völlig  ausgebildet,  flimmernde  Peritonealtrichter. 
—  Bei  etwas  älteren  Embryonen  vermindert  sich  die  Zahl  der  Trichter 
der  Vorniere,  insbesondere  schwindet  der  vorderste  Trichter  (welcher 
in  der  Leibeshöhle  begann)  und  der  erste  der  Trichter  in  der  Vor- 
nierenkammer. 

Beard  berichtete  über  die  Vomiere  von  Lepidostcits,  Bei  Larven 
<les  1.  Tages,  welche  noch  nicht  ausgeschlüpft  sind,  und  bei  Larven 
lies  9.  Ti^es  (V,3  mm  lang),  welche  soeben  ausgeschlüpft  sind,  zeigt 
der  Pronephros  jederseits  drei  äussere  Trichter ,  welche  in  der 
Leibeshöhie  beginnen,  und  drei  innere  Trichter,  welche  in  der  Voi^ 
nierenkammer  beginnen;  letztere  ist  als  ein  abgetrennter  Teil  der 
lieibeshöhle  aufzufassen  und  enthält  wie  bei  Amia  einen  Glomerulus. 
Nachher  vermindert  sich  die  Zahl  der  äusseren  und  der  inneren 
Trichter;  bei  Larven  von  1 1,5  mm  Länge  ist  schon  ein  äusserer  und 
ein  innerer  Trichter  verschwanden. 


Referate. 

Lehr-  und  HandbilolMr.    Sammelwerke.    Vermisotites. 
W  B«ery,  Carlo,  Compendio  di  Zoologia.  Bologna.  (Ditta  Nicola 
Zanicheili).  1899.  gr.  8".  VI!,  u.  456.  p.  Mit  1  Karte  u.  600  Fig. 
Das  Buch  zerfällt  in   einen  allgemeinen  Teil   von  107  und  einen 
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speziellen  Teil  von  337  Seiten.  In  dem  ersteren  ist  die  Behandlung 
des  Stoffes  von  der  üblichen  in  manchen  Punkten  abweichend.  Die 
Histologie  wird,  abgesehen  von  der  allgemeinen  Zellenlehre,  gar  nicht 
beriictisicbtigt,  sehr  eingehend  dagegen  die  Fortpäanzung  und  im  An- 
scbluss  daran  die  Descendenzlehre.  Die  Einteilung  ist  die  alte ;  doch 
werden  die  Poriferen  als  erster  Metazoen-Typus  von  den  Cölenteraten 
getrennt  gehalten  und  die  Wirbeltiere  mit  den  Tunicaten  und  Am- 
pbioxus  als  Chordaten  zusammengefasst. 

Der  Zweck  des  Werkes  als  Lehrbuch  für  Studierende  bringt  es 
mit  sich,  dass  manche  kleinere  Gruppen,  so  die  Ctenophoreo,  Roti- 
feren,  Chaetognathen,  Gephyreen  etc.,  nur  sehr  kurz  behandelt  werden, 
manche  allerdings,  wie  die  letztgenannten,  so  kurz  (in  8  Zeilen,  in 
denen  obendrein  noch  gesagt  ist,  dass  Lang  sie  mit  anderen  als 
Prosopygier  zusammenfasst  und  dass  Pkoronis  von  manchen  zu  den 
Bryozoen  gestellt  wird),  dass  sie  wohl  ohne  Schaden  ganz  hätten  aus- 
gelassen werden  können.  Bei  den  Mollusken  und  Wirbeltieren  sind 
die  wichtigsten  Fossilien  berücksichtigt.  Von  den  Abbildungen  ist  die 
Mehrzahl  aus  deutschen  Lehrbüchern  entlehnt,  unter  den  zahlreichen 
Originalen  aber  findet  man  recht  interessante,  so  in  den  Kapp.  An- 
passung, Hymenopteren,  und  manche  Kopien  guter  Originale,  die  man 
in  deutschen  Lehrbüchern  nicht  trifft.  Bedauerlich  sciieint  es  mir, 
dass  die  Tiernamen  überwiegend  nur  in  der  italienischen  Schreibweise, 
z.  B.  Omotteri,  Olocefali,  Iperoartri,  Cordati,  aufgeführt  werden.  Den 
Schluss  bildet  ein  ausfuhrliches  Register  (11  dreispaltige  Seiten). 
J.  W.  gpengel  (Giessen). 

S  Parker  T.,  Jeffery  and  William  A.  Uaswell,  A  Text-book  of 
Zoology.  London.  (Macmillan  Ä"  Co.).  1897.  2  Vola.  (Vol.  1  :XXXV 
u.  779  p.  8";  Vol.  2;XX  u.  683  p.  8".)  mit  117.^  Fig. 

Dieses  Lehrbuch  entfernt  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  von  den 
in  Deutschland  gebräuchlichen,  als  deren  Typus  das  Claus 'sehe  Werk 
gelten  kann,  und  dies  erklärt  sich  aus  dem  Bestreben  der  Verfasser, 
es  zu  einem  Leitfaden  für  den  praktischen  Unterricht  in  der  Zoologie 
geeignet  zu  machen,  während  es  gleichzeitig  ein  Compendium  des 
gegenwärtigen  Wissens  darstellen  soll.  Um  diesen  Zweck  zu  er- 
reichen ,  beginnt  die  Darstellung  jeder  Tierklasse  mit  einer  ein- 
gehenden Beschreibung  einer  oder  gelegentlich  mehrerer  Paradigmen; 
dann  folgt  eine  Übersicht  über  die  systematische  Einteilung  der  Klasse 
und  die  Stellung  des  Paradigmas  in-  derselben,  und'  darauf  eine 
Schilderung  der  Organisation  der  Klasse  und  ihrer  Unterabteilungen. 
So  wird  z.  B,  in  der  Klasse  der  Infusorien  als  Paradigma  Paramae- 
cium  caudafum  auf  drei  Seiten  nach  Bau  und  Fortpflanzung  abge- 
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handelt;  dann  folgt  die  Einteilung  der  Klasae  in  die  zwei  Ordnungen 
derCiliata  und  Tentaculif era  und  die  Einreihung  des  Para- 
digmas in  die  zweite  derselben,  Familie  Paramaecidae,  Unterord- 
Dung  Trichostomata;  schliesslich  eine  zusammenfassende  Darstell- 
ang  der  Ordnung  der  Ciliaten  auf  acht,  der  TentacuHferen  auf  zwei 
Seiten,  mit  zusammen  74  (als  sechs  Figuren  gezählten)  Abbildungen. 
Id  der  Klasse  der  Fische  erhalten  wir  für  jede  der  vier  Unterklassen 
em  Paradigma;  für  die  derElasmobranchii  ist  Scylfium  canicula  oder 
Ckäoscsllmm  fuscum  gewählt  (Vol.  2,  p.  135—153,  19  Abb.);  dann 
folgt  die  Einteilung  in  vier  Ordnungen,  deren  4.  Selachii  in  die 
Unterordnungen  Fr  et  OS  elachii  und  Knselachii,  letztere  wiederum 
in  die  Sektionen  Squalida  und  Rajida  zerfallen;  der  Abschnitt 
allgemeine  Organisation  bringt  dann  eine  von  IS  Abbildungen  begleitete 
Darstellung  von  Bau  und  Entwickelung  der  Haie  und  Rochen  (17  p). 
Für  den  Stamm  der  Wirbeltiere  wird  aber  insofern  eine  Ausnahme 
gemacht,  als  der  Beschreibung  der  Klassen  eine  Übersicht  des  Systems 
und  der  Grund^-iige  der  Oj^anisation  (56  p)  voraufgeschickt  wird. 
Drei  Kapitel  über  die  örtliche  und  zeitliche  Verbreitung  der  Tiere, 
über  die  ,Philosophy  ofZoology"  (Descendenzlehre)  und  die  Geschichte 
der  Zoolc^ie  bilden  den  Schluss  des  ganzen  Werkes. 

Diese  Behandlungsweise  des  Stoffes  hat  unzweifelhaft  manche 
Vorzüge,  aber  neben  den  Lichtseiten  treten  auch  die  Schattenseiten 
sehr  stark  hervor.  Die  durch  sie  bedingte  Heraushebung  der  als 
I'aradigmen  gewählten  F'ormen  hat  ein  nicht  berechtigtes  Zurücktreten 
der  übrigen  zur  Folge,  ein  Fehler,  den  die  Verfasser  sich  allerdings 
durch  eine  reichliche  Berücksichtigung  anderer  Beispiele  in  den  Ab- 
schnitten über  die  Organisation  grösserer  Gruppen  auszugleichen 
bestreben,  der  aber  doch  nur  unvollkommen  beseitigt  ist  und  werden 
bann  und  besonders  in  einer  sehr  unvollständigen  Darstellung  der 
Systematik  und  namentlich  der  Physiologie  und  Biologie  {in  unserem 
Sinne)  zum  Ausdruck  kommt. 

Auf  ein  kurzes  allgemeines  Kapitel  (42  p.)  folgt  die  spezielle 
Beschreibung  des  Tierreichs,  das  in  12  Phylen  eingeteilt  wird:  Proto- 
zoen ,  Poriferen ,  Cölenteraten ,  Platyhelminthen ,  Nemathelminthen, 
Troclielminthen,  Molluscoiden,  Echinodermen,  Annulaten,  Arthropoden, 
Mollasken  und  Chordaten,  die  in  vorstehender  Reihenfolge  behandelt 
werden.  Als  Anhang  zu  den  Cölenteraten  werden  als  Mesozoen  Dicye- 
miden,  Heterocyemiden  und  Orthonectiden ,  ferner  Sa/tnella  Frenzel 
und  Trickoplax  vorgeführt,  als  Anhang  zu  den  Platyhelminthen  die 
Xemertinen.  Das  Pliylum  der  Nemathelminthen  umiasst  Nematoden, 
Acanthocepbalen  und  Chaetognathen  mit  dem  Anhang  Chaetosomiden, 
Echinoderiden  (neun  2^ilen)  und  Desmosuoleciden.  Unter  den  Trochel- 
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minthen  sind  die  Rotiferen,  Dinophüus  und  die  Gastrotrichen ,  unter 
den  Molluscoiden  die  Kryozoen,  Bracliiopo^I'en  und  Phoronideh  ver- 
standen. Die  Enteropneusten  erötfnen  als  Adelochorda  die  Reihe  der 
Chordatengruppen,  und  ihnen  folgen  als  Urochorda  die  Tunicaten. 
Aus  der  Einteilung  der  Phylen  in  Klassen  greife  ich  folgendes  heraus: 
die  Cölenteraten  zerfallen  in  Hydrozoen,  zu  denen  als  4.  Ordnung  dia 
Siphonophoren  gezählt  werden,  Scyphozoen,  Äctinozoen  und  Cteno- 
phoren,  letztere  mit  dem  Anhang;  Clenoplana  und  Coeloplana.  Di« 
Endoprocten  verbleiben  einstweilen  als  Subklasse  2  bei  den  Poly- 
zoen  (Bryozoen).  Die  Myzostoroiden  werden  als  Anhang  bei  den  Chaeto- 
poden  behandelt;  die  Priapuliden  stehen  bei  den  Inermia  unter  den 
tiephyreen;  auf  diese  folgen  als  eine  besondere  3.  Klasse  die  Archi- 
anneliden  (Polygordiiden  und  Histriodriliden)  und  als  4.  Klasse  die 
Hirudineen.  Die  Onycbophoren  stehen  als  Klasse  2  zwischen  Crusta- 
ceen  und  Myriapoden,  Limulus  und  die  Eurypteriden  als  8,  und 
9.  Ordnung  bei  den  Arachniden,  welche  nach  den  Insekten  als 
5.  Klasse  kommen.  Im  Anhang  zu  den  Gastropoden  finden  wir  die 
Scaphopoden  und  Bhodope.  Unter  den  Wirbeltieren  sind  die  Cyclo- 
stomen  als  Klasse  von  denjenigen  der  Fische  getrennt,  welche  in  die 
vier  Subklassen  der  Elasmobranchier,  Holocephalen,  Teleostomen  und 
Dipnoer  zerlegt  wird,  mit  dem  Anhang:  Ostracodermen. 

Einen  grossen  Vorzug  des  Buches  bilden  die  ungemein  zahlreichen, 
meistens  vorzüglich  ausgeführten  Abbildungen.  Ihre  Zahl  ist  weit 
grösser  als  es  nach  der  ihrer  Nummer  erscheint,  da  unter  einer 
Nummer  oftmals  viele  Figuren  vereinigt  sind.  Zu  einem  nicht  geringen 
Teil  sind  es  Originalabbildungen,  besonders  in  den  die  Paradigmen 
behandelnden  Abschnitten ,  und  unter  diesen  sind  viele  geradezu 
hervorragend,  indem  sie  volle  Naturtrene  mit  grosser  Klarheit  ver- 
einigen, so  z.  B.  Fig.  83  und  84  Obelia,  Fig.  321  Neieis  oder  die 
Übersicht  der  Organe  der  Tauben  auf  einem  Längsschnitt  Fig.  981, 
auch  einige  vortreffliche  Schemata,  z.  B.  Fig.  373  und  374  Hinido 
oder  das  des  Gefässsystems  eines  Fisches  Fig.  727  (farbig). 

Den  Schluss  bildet  ein  ausführliches  Register  (öO  Spalten). 

J.  W.  Spengel  (Giesssn). 

Vergleichende  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie. 
7  Czapek,  F.,  Reizbewegung  bei  Thieren  und  Pflanzen.     In: 

Centralbl.  f.  Physiol.    Bd.  13.    1899.    p.  209—211. 
3  Nagel,  W.  A.,  Über  neue  Nomenclatur  in  der   vergleichen- 
den Sinnesphysiologie.     Ibid.  p.  281 — 284. 
9  Hermann, L.,  Bemerkungen  zu  einigen  neuen  Wortbildungen. 
Ibid.  p.  377—378. 
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2S0Zlegier,  B.  E.,  Theoretisches  zur  Tierpsychologie  und  ver- 
gleichenden Neurophysiologie.  In :  Biolog,  Centr.-BL  Bd.  22. 
1S99.    p.  1—16. 

ADe  diese  vier  Arbeiten  nehmen  auf  die  von  Beer,  Betbe  und 
r.  Uexküll  gemachten  Vorschläge  zu  einer  „objektivierenden  Nomen- 
klatur'" in  der  Physiologie  des  Nervensystems  Bezug.  (Vgl.  Z.  C.-Itl- 
VI.  Xo.  875.)  Die  dabei  geltend  gemachten  Gesichtapunkte  sind 
recht  verschiedenartig.  Die  Autoren  kritisieren  teils  jene  Vorschläge, 
teils  suchen  sie  die  von  ihnen  gefundenen  Lucken  in  der  neuen 
.Nomenklatur  durch  weitere  Vorschläge  auszufüllen. 

Czapek  wünscht,  dass  eine  neue  Nomenklatur  auch  die  Reiz- 
physiologie  der  Protisten  und  Püahzen  mit  berücksichtigen  solle, 
und  weist  darauf  hin,  dass  es  auch  bei  Pflanzen  differenzierte  reiz- 
leitende  Systeme  giebt  und  modifizierbare  und  nicht  modifizierbare 
Reizbewegungen  auch  schon  beim  niedersten  Organismus  unterschieden 
werden  können.  Die  Definition  der  „Antityple",  „Antikinese", 
des  Reflexes  und  der  qAntiklise"  erweist  sich  somit  als  ungeeignet. 
Verf.  teilt  die  Reizbewegungen  im  allgemeinen  in  solche  von  vegetalem 
und  von  animalem  Typus ;  die  letzteren  wieder  in  solche  vom  Cnidarier- 
typus  und  vom  Vertebratentypus.  Wie  Verf.  diese  Einteilung  unter 
teilweiser  Verwendung  Beer-Betbe-Uexküirscher  Ausdrücke  im 
einzelnen  durchführt  und  mit  Beispielen  belegt,  ist  im  Original  nach- 
zusehen. 

lu  meinem  kleinen  Artikel  habe  ich  betont,  dass  sehr  viele 
Bioit^en  die  bisherigen  Ausdrücke  ohne  „anthropomorphe''  Miss- 
deutnng  gebrauchen,  eine  Änderung  also  nicht  dringend  notwendig  ist. 
Jedenfalls  sind  bei  der  Neuordnung  der  Nomenklatur  manche  andere 
Punkte  (vergl.  d.  Orig.)  wichtiger,  und  einer  neuen  Terminologie,  die 
die  p'ehler  der  alten  mitherübemimmt  und  erst  recht  festlegt,  kann 
nicht  zugestimmt  werden.  Ausserdem  aber  ist  der  neue  Vorschlag 
bedenklich  wegen  seiner  Unfertigkeit.  Die  Nomenklatur  würde  nach 
verschiedenen  Richtungen  ausgebaut  werden  müssen,  wobei  eine  grosse 
Konfusion  und  Sprachverwirrung  unvermeidlich  ist.  Schon  die  bis 
jetzt  gemachten  Abänderungs-  und  Ergänzungsvorschläge  (Czapek, 
Hermann,  Ziegler)  zeigen,  wohin  man  auf  diese  Weise  kommen 
wird. 

Hermann  kritisiert  einige  der  Beer-Bethe-UexküH'schen 
Wortbildungen:  anelectiv,  Tangorefiex,  Tangantikinese,  Tangantiklise, 
Phonoreception ,  Stiboreception ,  topoelectiv  etc.  aus  sprachlichen 
Gründen. 

Ziegler  steht  der  neuen  Nomenklatur  sympathisch  gegenüber, 
wünscht  aber  noch  einige  weitere  Ausdrücke  einzufuhren.  So  zerk-j^t 
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er  die  ^Äntikinese"  in  die  Neurokinese  (LeituDgsvorgang  im  Muskel) 
und  Sarkokinese  (Vorgang  im  Muskel).  [Da  ea  auch  reflektorisch« 
Driiseninnervation  giebt,  müsste  man  eigentlich  hierfür  auch  einen 
analogen  Namen  haben,  wobei  freilich  das  Wort  „Kinese"  schon  nicht 
mehr  passen  würde.]  Alle  vererbten  Eigenschaften  und  Funktionen 
bezeichnet  Ziegler  als  „kleronom",  alle  im  individuellen  Leben  er- 
worbenen als  „enb iontisch"  [müsste  wohl  „embiontisch^  beissen].  Im 
übrigen  zeigen  die  Ausführungen  des  Verf.'s,  dass  auch  er  auf  dem 
von  mir  vertretenen  Standpunkte  steht,  dass  man  sehr  wohl  der 
Psychologie  entlehnte  Ausdrücke  in  der  Beizphysiologie  anwenden 
kann,  ohne  die  sogenannten  „antbropomorphen^  Missdeutungen.  Auch 
verwendet  Verf.  den  Ausdruck  „psychisch"  in  der  Tierphysiologie  im 
gleichen  Sinne,  wie  ich  es  bisweilen  gethan  habe,  nämlich  zur  Zu- 
sammenfassung für  die  , relativ  höheren  Funktionen  des  Nerven- 
systems". 

Bemerkenswert  sind  femer  die  theoretischen  Betrachtungen,  die 
Verf.  hinsichtlich  der  Leitungsverhältnisse  innerhalb  der  Nervenzellen 
mitteilt  und  die  darin  gipfeln,  dass  bestimmte  intracelluläre  Nenro- 
fibrillenzüge  je  nach  Richtung  und  Art  der  Inanspruchnahme  der  Zelle 
sich  besonders  stark  entwickeln  könnten,  durch  eine  Art  funktioneller 
Hypertrophie.  Dadurch  würde  begreiflich,  wie  sich  noch  „embiontisch" 
so  häufig  Bahnen  im  Gentralnervensystem  herausbilden,  die  zwar  in 
der  Anlage,  potentiell,  vorher  schon  vorhanden  waren,  aber  erst 
gewissermaßen  eingefahren  werden  mussten.  Ein  Schema  veran- 
schaulicht diese  plausible  Vorstellung. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.}. 

251  Oiard.  Alfred,  Sur  le  developpement  parthenogenetiqne  de 
la   Mikrögoraete    des   metazoaires.     In;   Compt,   rend.    Soc. 
Biol.  4.  XL  1899.  p.  1—4. 
Verf.  protestiert   mit  Recht  gegen  die  Schlüsse  Delage's  aus 
den  Versuchen  Boveri 's,  durch  die  erwiesen  wurde,  dass  ein  Samen- 
faden ein  kernloses  Eifragment  zur  Entwickelung  eines  Embryos  ver- 
anlassen kann.     Delage  glaube  mit  Unrecht,  der  Ei  kern  sei  für  die 
Befrachtung   unwesentlich  u.   s.  w.     Verf.   hält  vielmehr   derartige 
eikemlose  Embryoentwickelungen  für  „männlich  parthenogenetische" 
Abnormitäten.     Er  glaubt  übrigens,  dass  in  solchen  Fällen  der  Embryo 
eventuell  nicht  ganz  rein  väterliche  Eigenschaften  zu  haben  brauche, 
da  auch  das  Eiplasraa  als  Nährboden  vielleicht  einigen  Einfluss  aus- 
üben könne.     Auch  Millardet's  (1894)  Bastardieruugsergebnisse  an 
Pflanzen  erklärt  Verf.  in  analoger  Weise,  ebenso  die  Bastardierungs- 
versuche an  Batrachiem  von  Heron-Royer  (1883). 

R.  Fick  (Leipzig). 
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•2  EiMer,  G.  U.  Theodor  und  Fickert,  C,  Die  Artbildung  und  Ver- 
wandtschaft bei  den  Foraminiferen.    Entwurf  einer  natür- 
lichen Eintheilung  derselben.    In:  Zeitschr.  wiss.  Zool.  Bd.  65. 
1899.  p.  599—708.   45  Textfig.     (Anch  als:  Tübinger  Zool.  Arbeit, 
in.  Bd.  No.  fi.  1899.  p.  527—636.  M.  5.—.) 
In  der   nachgelassenen  Arbeit   wendet   Eimer   seine   bekannten 
Anschauungen  über  den  Vorgang  phylogenetischer  Entwickelung  auf 
das  Formengewirr  der  Foraminiferen  an  und  konstruiert  hieraus  eine 
neue  Klassifikation  Tür  dieselben.    An  der  näheren  Ausgestaltung  des 
neuen  Systems  beteiligt  sich  G.  Fickert,  dem  auch  die  Heransgabe 
des  ganzen  'Werkchens  zu  danken  ist. 

,Eine  Entstehung  der  Arten  durch  natürliche  Zuchtwahl  giebt 
es  nicht.  Die  Auslese  kann  nichts  Neues  schaffen,  sie  kann  nur  ar- 
beiten mit  schon  vorhandenem  —  ich  wiederhole  diese  Sätze  so  lange 
bis  sie  gehört  werden."  Referent,  gegen  den  der  citierte  Satz  im 
speziellen  gerichtet  ist,  wird  das  niemals  bestreiten'}.  An  der  Fort- 
bildui^  der  Organismen  arbeiten  zwei  Hauptfaktoren,  von  denen  der 
eine  ebensowenig  vernachlässigt  werden  darf  wie  der  andere.  Der 
eine  ist  die  in  bestimmten,  aber  in  der  Hegel  in  nicht  sehr  weiten 
Grenzen  .,veränderliche''  Entwickelungsfähigkeit,  die  in  den  Organis- 
men ganz  unbedingt  vorhanden  sein  muss  —  kurz  die  Variations- 
möglichkeit  der  Organismen  selbst;  der  andere  Faktor  ist  die  natür- 
liche Zuchtwahl,  die  unter  dem  enormen  Überschuss  an  Variationen 
nur  das  Nützliche  oder  das  wenigstens  nicht  Schädliche  erhält  und, 
Zweckmäßiges  fördernd,  Zweckmäßigkeit  erzielt.  Eimer  betont 
immer  nur  den  ersten  Faktor  als  Hauptfaktor  und  drückt  die  Zucht- 
wahl zur  Nebensache  herab ;  allzu  rabiate  Darwinisten  sehen  vielfach 
in  dem  zweiten  Faktor  den  „Allesvollbringer"  und  denken  über  die 
notwendigen  Leistungen  des  Organismus  weiter  gamicht  nach.  Zeit 
wird's,  dass  man  beide  Faktoren  in  gleicher  Weise  in  Rücksioht  zieht. 
Ebensowenig  wie  die  Zuchtwahl  ein  Organ  bilden  kann,  das  ihr  die 
Variabilität  des  Organismiw  nicht  liefert,  ebensowenig  nützt  es  dem 
Organismas,  wenn  er  neae  Fähigkeiten  durch  Variation  entwickelt, 
venu  sie  den  Anforderungen  der  Zuchtwahl  nicht  zu  genügen  ver- 
mögen. 


I)  Ref.  hat  wohl  der  Kone  halber  behauptet,  die  Zuchtwahl  habe  eine 
l'estigkeiteBteigernng  bei  der  phyloganetiMhen  Fortbildung  der  Forami niferen- 
adiale  bewirkt;  aber  das  war  ganz  natDrlieh  uar  in  d«m  Sinoe  gemeint,  daes  die 
Znrhtwahl  „geiHebtat" ,  nicht  selbat  .gemacht*  hat.  (Vergl.  Zool.  Centralbl. 
5.  Jihrg.  p.  &S6). 
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Es  ist  sehr  begreiflich,  däss  man  seither  die  phylogeaetischen 
Spekulationen  meistenü  oder  durchweg  auf  Znchtwahlspekulationen, 
im  besonderen  anf  Zweckmäßigkeiten  zu  gründen  gesucht  hat.  Zweck- 
mäßigkeiten lassen  sich  meist  leicht  erkennen  oder  vermuten,  die 
Ursachen  „der  veränderlichen  Entwickelungsfähigkeit"  der  Organismen 
gehören  dagegen  zu  den  schwierigsten  Problemen  der  Biologie. 

Eimer  sucht  der  Lösung  des  Problems  dadurch  näher  zu  kom- 
men,  dass  er  die  zur  phylogenetischen  Weiterbildung  notwendigen 
eigenen  Leistungen  der  Organismen  klassifiziert  und  sie  als  „Ent- 
wickelungsrichtungen"  bezeichnet.  Tritt  ein  Organ  oder  sonst  ein 
Individuen  teil  innerhalb  einer  gemutmaßten  phylogenetischen  Reihe 
zuerst  in  kleinen  Anfängen,  dann  immer  deutlicher,  zuletzt  in  hoher 
Ausbildung  auf,  so  zeigt  es  die  Erscheinung  „bestimmt  gerichteter 
Umbildung",  wir  haben  dann  Organophysis  Eim.  vor  uns.  Kehrt 
sich  eine  einmal  aufgenommene  Entwickelungsrichtung  plötzlich  bei 
einer  bestimmten  Stufe  einer  phylogenetischen  Reihe  in  ihr  Gegenteil 
um ,  so  bezeichnet  Eimer  das  bekanntlich  als:  „Epistrepho- 
genesis".  Als  „Heterepistase  =  verschiedenstufige  Entwickelung" 
bezeichnet  Eimer  diejenigen  Fälle,  wo  „einzelne  Eigenschaften  in 
der  Entwickelung  voi^eschritten,  andere  aber  zurückgeblieben  sind", 
Halmatogenesis  ^  spningweise  Entwickelung  liegt  dann  vor,  wenn 
plötzliche  Neubildungen  auftreten,  die  bei  den  Vorfahren  nicht  er- 
kennbar vorgebildet  waren,  Genepistase  =  Entwickelungsstillstand 
dann,  wenn  sich  die  Organismen  oder  Organismenteile  durch  lange 
geolc^ische  Perioden  unverändert  erhalten;  als  Homoeogenesis 
wird  schliesslich  der  Fall  bezeichnet,  wenn  zwei  Formen  verschiedenen 
Ursprungs  dieselbe  Entwickelungsrichtnng  einschlagen.  „Dazu  kommt 
noch  das  Fehlen  der  Befruchtungsverhinderung'],  Kyesamechanie, 
bei  den  Foraminiferen,  jenes  weiteren  Mittels  der  Artbildung  bei  den 
durch  Mischung  von  Samen  und  Ei  entwickelten  Lebewesen." 

Es  wird  sich  kaum  verkennen  lassen,  dass  für  alle  diese  Aus- 
drücke sich  wirklich  fast  in  jeder  Organismenreihe  Beispiele  anführen 
lassen,  und  wenn  man  fragt,  warum  sich  dieses  System  von  Bezeich- 
nungen, das  Eimer  ja  schon  in  früheren  Arbeiten  aufgestellt  und 
vertreten  hat,  keine  Aufnahme  zu  schaffen  wusste,  so  ist  der  Grund 
hierfür  meiner  Ansicht  nach  darin  zu  suchen,  dass  die  Anwendung 
dieser  Ausdrücke  jeder  Willkür  preisgegeben  ist  und  dass  sie  zudem 

1)  Soll,  nach  den  Hbrigeo  ErOrtornngen  Eimer's  über  das  wahrsoheinÜcfae 
Fehlen  der  Conjugation  bei  den  Foraminiferen,  wobi  einfach  die  Befruohtungs. 
Verhinderung  heiasen.  Das  „Fehlen"  war  olTenbar  nnr  ein  AnUaf  zu  uraprflng- 
lich  anders  beabsichtigter  Ausdrucksoeiee ,  der  bei  der  Heraasgabe  stehen  ge- 
blieben jat. 
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das  Verständnis  der  in  ihnen  enthaltenen  Probleme  in  keiner  fass- 
baren  Weise  fördern.  Wenn  Eimer  für  die  verschiedenen  Ent- 
«ickelnngsvorgänge  Merkmale  hätte  angeben  können,  an  denen  man 
dieselben  zu  unterscheiden  vermöchte,  ohne  dass  man  die  „spnm<!' 
weise  Entwickelung"  an  einem  „Entwickelungssprung"  bez.  an  einer 
Lücke  in  der  Formenreihe  erkennen  müsste;  wenn  er  z.  B.  bestimmt 
hätte  nachweisen  können,  dass  Halmatogenesis,  Heterepistase 
u.  s.  w.  unter  diesen  oder  jenen  Umständen  notwendig,  sei  es  aus 
rein  logischen,  sei  es  aus  empirischen  Gründen  eintreten  müsse,  wenn 
er  seine  Entwickelungsrichtungen  in  feststehende  Gesetze  hätte  ein- 
reihen können^  dann  wäre  ihm  sicher  mehr  Einfiuss  vergönnt  gewesen. 

Doppelt  aussichtslos  aber  war  es,  mit  diesen  Ausdrücken  gegen 
den  leicht  verständlichen,  logisch  festgefügten  Bau  der  Zucbtwahl- 
lehre,  g^en  die  „Darwin'sche  NUtzlichkeitslierrschaft"  ankämpfen 
zu  wollen,  da  doch  all  die  von  den  Ausdrücken  umfassten  Erschein- 
imgen  sich  sehr  wohl  mit  der  Zuchtwahllehre  vertragen.  Eimer's 
Anschauungen  sagen  apodiktisch,  ohne  Beweise  bringen  zu  können, 
„so  ist  es"  und  geben  über  das  „Warum"  keinen  oder  doch  nur 
ganz  hypothetischen  Aufschluss;  die  Zuchtwahllehre  antwortet:  ^so 
ist  es,  weil  es  als  zweckmäßig  aus  nützlichen  Variationen  ausgelesen 
ist;  sieh  nur  zu,  warum  die  vorhandenen  Variationen  nützliche  ge- 
wesen sind". 

Selbstverständlich  ist  es  Eimer  leicht  geworden,  seine  für  alle 
Fälle  al^epasHten  Ausdrücke  auch  als  KInssitikationsmittel  in  das 
Formenreich  der  Foraminiferen  hineinzutragen. 

Weniger  TersiSndlich  erscheint  ea  Ref.  und  es  ist  vielleicht  nur  der  Cnfer- 
tigkeit  dM  binterlaaseueD  HanoBlcripts  zuzuechreib«D,  wenn  Eimer  such  eeine 
AnMhauaDgen  Ober  die  UntstebnDg  der  Zeichnung  bei  bShereD  Tieren  (Saarier, 
Tsgal,  SAugetiere,  Schmetterlinge),  welche  bekanntlich  nacb  ihm  hinten 
loerat  anrtreten,  nach  vom  Ober  den  KSrper  wandern  nnd  sieb  vom  am  l&ngaten 
crhaltcD,  in  die  DisknaeioQ  bei  Behandlang  der  bifornien  Forsminiferen  mit  hinein- 
ii«hl.  Bei  den  bifonneD  Arten  zeigt  bekanotlich  daa  EmbryMialende  einen 
Kshcren  Aiifvindungsmodns  seiner  Kammern  als  das  Wachstumsende;  ea  ist  das 
EmbrjCDaUnde  z.  B.  aptral  eingerollt,  das  Wachstumsende  aber  gertde  gestreckt. 
Eb  er«cheint  also  aach  biet  am  Hinterende  etwas  Nenes  zaerat.  Bs  ist  aber  doch 
guz  unerlaubt,  das  Embryonal  ende  als  „Hinterande"  mit  demjenigen  der  ge- 
naaaten  HetsEoen  lu  vergleichen'). 

Bei  den  Foraminiferen  sind  Hinter-  nnd  Vorderende  Produkte  verschiedener 
Altenstnfen,  bei  den  Metazoen  aind    sie  gleichzeitig  nebeneinander  entstanden, 

')  Daa  Embryonalende  zeigt  den  früheren  Schalenzuatsiid  in  der  Jugendzeit, 
i»i  WaehatamseDde  ist  das  Produkt  des  Alters.  Die  Hetazoen  kannten  mit 
dJMen  TerhUtniaeea  nur  dann  verglichen  werden,  wenn  der  Schwans  derselben 
»erat  geboren  wOrde  und  dann  aus  dem  Schwanzstück  heiaoa  allmdhlicb  dei 
übrige  KSrper  hervor  gewachsen  kftme. 
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gani  abgesahen  davoii,  daaa  es  sich  in  anBerem  Falle  um  «intellige,  im  aoder«!! 
um  TJeliellige  Organismen  handalt.  Eimer  lieht  nun  auch  weiter  keinen Scbliu* 
auB  diesem  merkwardigeo  Vergleich,  sondero  hält  die  Frage,  ob  die  betreffendeB 
biformen  Arten  iu  Einrotlung  oder  in  Abrollnng  begriffen  Bind,  ob  sie  pbjlogHW- 
tisch  vorwärts  Btrebende  oder  zurOckgebildete  Fonneii  sind,  erat  dann  fUr  g«- 
iQat,  wenn  festgestellt  werden  kfiniile,  „daee  die  jüngsten  Tiere  nnr  hinten  mb- 
gerollt  sind  nnd  dasB  eich  mit  dem  Wachsen  die  EinroUnng  immer  weiter  naeli 
vorn  erstreckt  Leider  sind  mir  die  jungen  ZusUnde  nicht  bekannt:  sicher  iat 
nur,  dasB  sich  tnweilen  verschiedene  Stufen  der  EUnrollnng  bei  einer  und  der- 
selben Art  finden,  aber  bei  anscheinend  ansgewachsenen  Tieren".  Auch  ans  dieser 
Änssemng  lOsst  sich  schliessen,  dass  Eimer  bei  Niederschrift  der  betreffenden 
Stellen  nicht  an  den  allmBhIichen  Aufbau  der  Foraminiferenschalen  dachte.  Da- 
rüber, dass  die  biforme  bisch ofstabförmige  Schale  im  Jugendgustand  eingerollt 
ist  and  in  späteren  Entwickelnngs-  bezw.  Wachstnmsstadien  dann  ihre  Aufroll- 
ung wieder  anfgiobt,  kann  natOrlich  nicht  der  geringste  Zweifel  obwalten. 

Als  allgemeine  Entwickelungsriclitungen  bei  den  Foraminiferen 
werden  namhaft  gemacht. 

1.  „Ausbildung  von  sandigen  Gehäusen  zu  kalkigen,  bezw.  voa 
aus  Fremdkörpern  zusammengesetzten  zu  kalkigen  und  wahrscheinlich 
Ausbildung  von  hörn-  („chitin"-)  artigen  zu  sandigen.  (Ersteres  im 
Einklang  mit  Neumayr,  Schaudinn,  Rhumbler  n.  a.,  letzteres 
im  Einklang  mit  Haeckel.) 

2.  Auftreten  und  Überhandnehmen  der  Kalkablagemng  in  der 
sandigen  ächalenwand  (im  Einklang  mit  den  Vorgenannten)  in  der 
Richtung  „von  innen  nach  aussen".  (Möglich,  aber  wo  ist  diese 
Richtung  festgestellt?  Ref.) 

3.  Entwickelung  von  unregelmäßigen  zu  regelmäßig  gebauten  Ge- 
häusen, und  zwar  zu  zweiseitigen  (seitlich  symmetrischen). 

4.  Entwickelung  von  geschlossenen  oder  an  verschiedenen  Stellen 
unregelmäßig  offenen  Gehäusen  zu  solchen,  welche  an  zwei  entgegen- 
gesetzten Seiten  oder  nur  an  einem  Ende  offen  sind. 

5.  , Ausbildung  von  mehrkammerigen  Gehäusen  aus  einkamme- 
rigen:  es  ist  der  Ausdruck  einer  der  allerfrühsten  Entwickelungsriclit- 
ungen, dass  die  Kammern  bei  der  Vermehrung  sich  nicht  von  ein- 
ander trennen,  sondern  zusammenbleiben,  dass  unvollkommene  Teilung 
stattfindet."  (Im  Einklang  mit  Haeckel,  gegen  Neumayr  und 
Rhumbler.)  An  dieser  Stelle  ist  die  Entstehung  der  Schalen,  die 
wie  vorher  bemerkt,  anderwärts  verkannt  wurde,  richtig  angegeben. 

6.  „Dabei  werden  die  jüngeren  Kammern  in  der  Regel  immer 
grösser  als  die  nächstälteren.'' 

7.  „Weit  verbreitet  ist  die  Neigung  einkammeriger  und  mehr- 
kammeriger  Gehäuse,  langgestreckte  Formen  zu  bilden." 

8.  „Die  Neigung  dieser  langgestreckten  Gehäuse  sich  einzurollen.'' 
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Auf  die  p.  ö&i  aufgezählte»  besonderen  Entwickelungsrichtungen 
soll  hier  als  für  ein  Referat  zu  weitf^hrend  nicht  eingegangen  werden^ 

„Jede  Eotwickelucgsrichtung  ist  nichts  als  Ausdruck  organischen 
Wachsens,  welches  ich  als  ilie  Ursache  der  allmählichen  Umgestaltung 
der  Lebewelt  bezeichne,  als  die  Ursache  allen  Abändems  und  als  die 
letzte  Ursache  aller  Artentfaltnng." 

Das  organische  Wachsen,  Organophy  sie,  aber  beruht  auf  der 
Umänderung  der  stofflichen  Zusammenstellung  des  Körpers  durch  Ein- 
wirkung der  Aussenwelt,  bezw.  durch  Uebrauch').  Die  ganze  reiche 
Formgestaltung  einer  grossen  Tiergruppe,  wie  die  der  Foraminiferen, 
ist  die  Folge  des  zeitweiligen  oder  andauernden  Herrschens  verbält- 
nismä^ig  weniger  Entwickelungsrichtungen."    (p.  570.) 

Die  nähere  Ausführung  des  Systems,  „stimmt  im  wesentlichen" 
mit  Rhumbler's  System  „überein";  (Zool.  Centralblatt  II.  Jahrgang 
1895.  p.  299],  sodass  hier  nur  auf  die  Abweichungen  eingegangen  zu 
werden  braucht.  „Die  Hauptunterschiede  sind  die,  dass  wir  mit 
anderen  Forschem  (neuerdings  Hae ekel,  Ref.)  Lagena  als  eine  sehr 
ursprüngliche  und  zwar  als  eine  sich  an  Saccamrnina  anschliessende 
Fonn  auffassen,  während  „Rbumbler  sie  von  Nvdosaria  ableitet". 
Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  äusserst  fein  poröse,  kalkige,  offen- 
bar sehr  hoch  entwickelte  Lagena  unmöglich  mit  der  viel  grösseren, 
sehr  ursprünglichen,  s  and  schall  gen ,  gänzlich  imperforaten  Saccam- 
rnina in  unmittelbaren  Konnex  gebracht  werden  kann;  das  zeigt  sich 
auch  im  Bau  des  Weichkörpers.  Dieser  ist  bei  Saccammina  nach  den 
Untersuchungen  des  Ref.  unterhalb  der  Gehäuswand  noch  mit  einer 
Gallertschieht  umzc^en ,  die  bei  Lagena  ganz  fehlt  u.  dergi.  ni. 
Übrigens  halten  die  Verf.  die  Frage  nach  der  Stellung  von  Lagena 
für  nicht  von  besonderer  Wichtigkeit,  „weil  die  Lagen iden  bei 
Rhumbler  als  Endgruppe  angesehen  werden,  und  weil  sie  bei  uns 
nur  als  die  kalkigen  Verwandten  der  sandigen  Saccamminidae 
erscheinen,  welche  letztere  als  Stummgruppe  für  höhere  Foraminiferen 
bestehen  bleiben.  Schliesslich  kommt  Rhumbler  gleich  uns  auf 
sandige  Ausgangsformen". 

Ein  weiterer  Unterschied  ist  der,  dass  Rhumbler  die  Cornu- 
spiren  zu  den  Ämmodisciden  stellt,  während  die  Verff.  dieselben 
als  Übergangsgrnppe  zu  den  Miliolin'en  aufführen.  Die  Milioliden 
haben  nach  des  Ref.  Erfahrung  ein  Charakteristikum,  das  keiner 
MiUolide  fehlt,  das  ist  ein  kurzer  röhrenförmiger  Kanal,  der  sich  um 
die  Embryonalkammer  herumschlägt,  und  von  dem  dann  sich  die  nach- 

')  Bekanntlich  Hchceibt  Eimer  der  Vererbung  von  durch  Gebrauch  er- 
woibcDcn  Eigeii8chaft«n  eineD  grossen  Einfluaa  zu. 
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folgende  Kammer,  unter  stArker  Aufbauschung  ihres  an  den  Embryo- 
palkanal  anstosgenden  Abschnittes,  scharf  absetzt;  den  Cornu- 
spiren  fehlt  aber  dei^leichen,  ebenso  den  Chilostomelliden, 
welche  nach  den  Verff.  trotz  ihrer  Perforierung  und  ihren  ganz  ab- 
deichenden Mündungs Verhältnissen  gleichfalls  zu  den  MUiolideo  ge- 
hören sollen.  Unrichtig  ist  es  sicher,  vann  Reopkax  ßndens  Parker 
als  neues  Genus  Prolockieta  an  den  Anfang  der  Textulariden  ge- 
stellt wird;  die  Schale  erscheint  an  ihrem  Prtmordialende  in  zwei 
Teile  auseinander  gespalten,  an  ihrem  Wachstumsende  ist  sie  ein- 
reihig. £s  handelt  sich  hier  offenbar  um  eine  bei  allen  Gruppen, 
wenn  auch  anderwärts  selten  vorkommende  Verschmelznngser scheinung 
von  zwei  jugendlichen  Schalen,  die  nach  der  Verschmelzung  gemeinsam 
weiter  gebaut  haben,  nicht  um  eine  biforme  Art;  sie  hat  mit  der 
biformen  Crihostomum  v.  Moeller,  welche  als  neues  Genus  Moef- 
lerina^)  ihr  voran  gestellt  wird,  nichts  zu  tlmn. 

Auch  m  manchen  aadereu  Punkten  macht  ^ieh  der  Mangel  eigener  Erfahr- 
ung der  Yetff.  auf  ihrem  Elaseifikationsgebiete  geltend;  ihre  Anscbaoongen  und 
offenbar  fast  ausBcblieaslich  auf  das  Studium  der  Abbildungen  in  Bradj's 
Challengerbericht  über  die  Foramiaiferen  begrOndet,  aus  welchem  anch  die  45 
die  Arbeit  begleitenden  Texlfigaren  entnoronien  sind.  Warum  eind  die  Kigorea 
28  und  31  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Figuren  auf  den  Eopf,  d.  h.  Gmbrjo- 
nalkammer  nach  oben,  Waehstumseade  nach  unten,  orientiert?  Ein  ainnentstellen- 
der  Druckfehler  ist  es,  wenn  wir  p.  587  von  der  Orbicnlinenkaiumer  der 
GlobifierineD  anstatt  von  der  Orbnlinenkammer  lesen;  p.  633  wird  die  letztere 
wieder  vennutungs weise  für  eine  abgelöste  Endkammer  von  Globigerinen  ausge- 
geben, obgleich  ihre  Natur  als  späte  Umhilllungskammer  einer  susgewachsenen 
vollständigen  Olobigerina  bereits  1894  nachgewiesen  wurde.  (Vergl.  Zool.  Cen- 
tral-Bl.  2.  Jahrg.  1895  p.  8). 

Die  Hauptgnippen  des  Systems  sind  folgende: 

I.  Astrorhizidae.  emend  1.  Familie-.  Protocystidae  (=  Placopsilins).  — 
?.  Farn.;  Astrorhizidae. 

II.  Siphonoforaminife  ra  (Tubulata)  nov.  -r  3.  Fam.:  Rhabdamminidae 
emend.  —  4.  Farn.:  Dendropbryidae.  —  5.  fSaceorhitidae  nov.  {mit  Bi/pcrammtjui 
«a  p.). 

HI.  Cyatoforaminifera  (Veaiculata)  nov.  6.  Fam.:  Gromüdae.  — 
7.  Fam.:  Peammosphaeridae.  —  8.  Fam.:  Saccamminidae.  —  9.  Fam.;  Bypbammi- 
nidae  nov.  (=  Thuramminidae  Brady  ad  p.) 

IV.  Ascoforaminifera  (Utriculata)  nov.  10.  Fam.:  Ammoasconidae  nov. 
(mit  taeuUlla,  Pelotiaa,  Hippoerepina  u.  A.)  —  11.  Fam.:  Serpnleidae  nov.  {Bg- 
peramnina  vojjon«). 

V.  Stichostegia  nov.  12.  Fam.:  H}^eramminidae.  —  13.  Fam.:  Aache- 
monellidae.  —  14.  Fam.;  Nodosaridae. 

Tl.  Textularidae,  15.  Fani.:0piatho-Di3Cbi9tidae  nav.  (mit  CKmoeanunfttii, 
Jügeneritia  u.  A.)  —  16.  Fam.:  Pavoninidae.  —  17.  Fnm.:  Discblstidae  nov.  (mit 


I)  Die  Bezeichnung  MoclUrina  ist  1886  bereits  von  Ulrich  anderweitig  ge- 
braucht worden. 
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driintttmum  und  TtxtaUna).  —  18.  Fam.:  Opiatho-TriBchietidae  not.  (mit  C'Ary- 
fMtia.  Qamiiaa  und  Oaudryina.  —  19.  l<'am. :  TriBchtetidae  noT,  (mit  Kemeui- 
/«u.  JHlaaa  und  Fahwlina.  —  20.  Fun. :  Bulimioidae  eneDd.  —  21.  Farn:  Fron- 
diailuidae. 

TU.  Enclinoategia  nov.  (ganz  UDhaltbare  Gruppe;  Ref.)  Kammern  achief  an 
«tauder  gereiht.     22     Farn.:   GaMidaÜDidae   (mit   CrüUtlaria,    VaginuKna,   CaiH' 

VIII.  OrthokliDostegia  nov.  23.  Farn:  Cornnepindae.  —  84.  Farn.: 
Miliolidae.  —  25.  Pam.:  Orbitolitidae.  —  26.  Farn.:  Alreolinidae.  —  27.  Fam.: 
ChOostomellidae  (aiehe  di«  Benerknog  weiter  oben).  —  28.  Fam- :  Haplophragroidae.  — 
29.  Pam.:  Eadothyridae  «mend.  {Palleninae.  BOtsehli  ad  p.)  —  30.  Fam,;  Poly- 
stamellidae.  —  31.  Fam.:  Botatidu.  —  32.  Fam.:  Cyclospiridae  nov.  (Mit  Pulvi- 
vuHaa  and  PtamorbtUina  ad  p.)  —  33.  Fam.;  Acervulioidae.  —  34.  Fam.:  Calca- 
tinidH.  ~~  3S.  Fam  ;  Glob^erinidae.  —  36.  Fam.:  Fuealioidae.  —  37.  Fam.: 
Nnunnlitidae. 

Alles  in  allem  genommen,  wird  das  Verdienst  der  vorliegenden 
Ail)eit,  mehr  als  in  klassifikatorischen  Beformen,  darin  zu  suchen 
sein,  dass  sie  im  eingangs  erörterten  Sinne  die  seither  so  sehr  vernach- 
lässigte, im  Innern  der  Organismen  irgendwie  begründete  Veränderungs* 
fähigkeit  betont  und  hiermit  auf  einen  Faktor  hinweist,  ohne  den 
die  Zuchtwahl  allein  nichts  auszurichten  vermöchte.  Über  die 
Variationsfahigkeit  kann  meiner  Ansicht  nach  nur  die  experimentelle 
Feststellung  der  hei  dem  Schalen  bau  maßgebenden  mechanischen 
Faktoren  Brauchbares  and  Fruchtbares  ermitteln.  Eimer' s  Aus- 
tlräcke  für  die  yerschiedenen  organischen  Entwickelungsrichtungen 
sind  vorläufig  nur  Programmnummern  eines  grossen  Fragebogens, 
keine  Antworten.  L.  Bhumbler  (Göttingen). 

Echinodermata. 

JS3 Clark,  nnbert  Ljman,  FartberNotee  od  tbeEcbinoderms  of  Bermuda. 
In:  Ann.  New  York  Acad.  of  Sc.  Voi.  XU.  Nr.  7,  Lancaster,  Fa.,  18U9.  p. 
111-188.  pl.  4.     . 

Clark  liefert  an  der  Band  einer  neuen  Sammler -Ausbeute  weitere  BeitrSge 
nir  Edunodermenfauaa  der  Bermuda-Inseln,  die  sich  vorzugsweise  auf  die  dort 
TDtkomraendeD  Uolothnrien  beiieheu.  Er  erSrtert  ausfUhrlich  die  Beziehungen 
von  Sttelutpu»  diaboli  Heilpria  zu  51.  mö'bU  Semp..  beschreibt  eingebend  die  Halo- 
itanaiHrtnanieiuuLadw.  nnd  begrQndet  seine  Ansicht,  dass  He  ilpr  in 's  if.^riilana 
damit  identisch  ist.  Femer  ist  Semperia  brrmudentit  Heilprin  mit  Cueuinaria  pane- 
loCa  Lud«,  and  Bolelhuria  abbreviata  GeilpTiD  mit  H.  captira  Lndvr.  za  rereinigeo. 
TooSynaptiden  kommen  nicht  weniger  als  fünf  Arten  vor:  die  beiden  lebeadig- 
geb£nnden  Claridola  rolifera  (PourL)  und  Sgnapia  tivipara  (Oeret.),  dann  Synapta 
meoln  (Verr.j,  S.  inhaercTU  (0.  F.  HUll.)  und  eine  neue  Art  S.  acanlhia,  die  nfther 
besdirielKn  und  durch  Abbildungen  erlSutert  wird.  Schliesslicb  giebt  der  Verf. 
eine  nene  Znsammenstellung  der  bis  jeUt  von  den  Bermuda- Inseln  bekannten 
4  Asterieo-,  7  Ophiuren-,  8  Echinoiden-  und  10  Hol othurien- Arten  mit  karten 
BeschreibuDgen  derselben.  U.  Ludwig  (Bonn). 
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254  Farqohar,  H.,  Od  tbe  Echinoderm  Fauna  of  New  Zealand.   ]d:  Procerd. 

Lion.    Soc    New   Sooth   Wales  {foc  1898).    Vol.    XKIII.    Sydney,   Dee.  1698. 

p.  300-327. 

Verf.  giebt  Dach  einem  Cberblick  über  die  Denseelftndische  Echinodermen- 
ftinna  and  deren  Beziehung  lor  sastnüisch«D  eine  kritische  Anfifthlung  aller 
bekanotea  Arten,  der  darauf  beEOgliehen  litteratur  und  der  bis  jetit  bekannten 
Verbreitung ;  es  sind  2  Crinoideen,  16  Ophiuroideeu,  28  Äateroideen.  23  Echinoideen, 
21  Holothnrioideen.  B.  Lodwig  (Bonn), 

255  Lo  BiBDco,  Salrktore,  Notizie  biologiche  rignardanti  specialmenta 

il  Periode  di  mataritfa  sessnale  degli  animali  del  golfo  di  NapoLi. 

In:  Mittheil.  zool.  Stat.  Neajiel.     13.  Bd.     1899.    p.  448-573.    (Echinodenna 

p.  469—476.) 

Lo  Bianca's  umfangreiche  Notizen  enthalten  in  ErgAnzung  zu  seiner  ebenso 
beliUlten  früheren  Publikation  (1888)  auch  in  Bezug  auf  die  im  Golfe  von  Neapel 
lebenden  Echinodeimen  eine  FOlle  von  bemerkenswerten  neuen  Angaben  Ober  die 
FortpflanzUDgsieit,  sowie  fiber  das  Vorkommen  und  die  Lebenaweise  der  jungeo 
und  der  erwachsenen  Tiers.  H.  Ludwig  (Bonn). 

256  Loriol,   P.  de.   Notes  pour  servir  ä  l'dtude  dea  ^chinodermes  VIL 

In:  Mim.  Soc.  de  Phys.  et  d'Hist.  nat.  de  Genöve.    Toms  83.  2.  partie.  Nr.  1. 

1899.    p.  1—34.    Taf.  1-3. 

Ausser  zwei  neuen  fossilen  Arten,  Pygunit  notilingi  aus  Genom anachiehteu 
des  Libanon  und  Eclniiclainpai  cauinellmiü  aus  dem  Oligoraen  von  Piemont,  be- 
schreibt Loriol  zehn  nene  receute  Seesteme  und  Ophiuroiden.  Ton  den  acht 
Seesternen  geboren  sieben  zur  Gattung  A§lropeelen :  poKungenät  tod  Pensng,  verrUU 
(sehr  nahe  verwandt  mit  A.  indiait  DSdertein)  von  Mazatlan,  intnuü  (dem  A. 
granalalus  M.  Tr.  nahestehend)  von  Madsgascar,  ruiidtii  (dem  A.  artituhltit  Say 
sehr  Sholich)  von  Mexiko,  kothUH  von  Fondichery,  (urfui'pi  <=  japonieui  Yves) 
und  kagothimtuMu  von  Japan ;  ausserdem  werden  zwei  kleine  Exemplare  von  A. 
xtbra  Sladen  beschrieben.  FSr  einen  Gymnasteiiden  von  Ceylon  wird  die  neu» 
Gattung  und  Art  Scsphailer  humberti  errichtet.  Neu  sind  ferner  Ophioeoma  doeder- 
Icini  (verwandt  mit  0,  ttohpaidnna)  und  Gorgonoctphakie  robillardi  von  Mauritius. 

H.  Ludwig  (Bonn). 

257  DMerlein,  Lndwig,  Einige  Beobachtungen  an  arktischen  Seeaternen. 

In:  Zool.  Anz.  22.  Bd.  Nr.  594.  1899.    p.  337-339. 

D.  erkllrt  Clenodiieut  hauiei  fllr  identisch  mit  Ct.  tomimlatvt  und  fand 
ferrier  unter  Seesternen  von  Spitzbergen  die  beiden  bis  jetzt  nur  von  der  nord- 
amerikaniachcn  Küste  bekannten  Arten  l'UTailcr  hnaetit  und  Solatler  lyrlennü. 
Von  rt.  Ii<zaetii  beschreibt  er  des  Näheren  die  Brutpflege.  Soi  n/rlenti>  ist  viel- 
leicht nur  eins  VarieUt  von  Sol.  aidcca.  Kbeuso  führt  die  gi-osse  Veränderlich- 
keit des  Rückenskeletes  von  Sol.  pa/^oma  zu  der  Vermutung,  daas  auch  SoL 
aJfiaU  und  Sol.  htUaniliug  nur  Lokalformen  der  Species  Sol.  pnpponit  sind.  End- 
lich macht  D.  anf  die  grossen  individuollen  Schwankungen  der  relativen  Arm- 
lange  bei  arktischen  Seesternen  tiberhaiipt  aufmerksam. 

H.  Lndwig  (Bonn). 

258  Köhler,  R  ,    An  Acconnt  of  the  Deep-sea  Ophiuroidea  colleoted  by 

the  Royal  Indien  Marine  Survey  Ship  Investigstor,  Calcntta  1899. 
4».  76  und  II  p.  14  Taf. 
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K  fihle  r  Iiat  seiner  froheren  Arbeit  Ober  dia  vom  .Invcstigatoi"  im  indiscbeo 
Ocean  gesaminelteD  Tiefeee-Ophiuren  {Annales  ac.  oat.  Zool.,  8.  ser.,  vol,  4, 
Paris  189T,  p. 277— 372,  pl.  5-9)  neiuiiebr  eine  zweite  Publikation  Ober  denselben 
Gegenstand  folgen  lassen,  welche  in  dem  franzSeisch  geschriebenen  Texte  genauere 
Fundortsai^Bben  bringt,  sooet  sl>er  ausser  einigen  Zugltteo  bei  OpKioigpa  limplex, 
OjiUopyrpu  altoeii,  Opkioglypha  aordida,  Ophiotküm  ambulalor  und  Gotgonoctplmhu 
IcvigattM  und  der  Beschreibung  einer  weiteren  neuen  Art,  Amp/üara  mäera  (sehr 
nahe  verwandt  mit  A.  tquamala  Delle  Chiaje  und  A.  lertvitpi^na  Ljnngman)  wört- 
lich mit  deni  Texte  der  vorlBuBgeu  Veröffentlichung  Obereinaiinunt.  Dagegen  sind 
die  kleioen  Umrissfignren  jetzt  durch  prSchtig  ausgefUhtt«  und  auch  in  der  Zehl 
der  Figaren  bereicherte  Tafeln  ersetzt.  H.  Ludwig  (Bonn). 

259  LStken,  C.  F.,  and  Th.  HortensiiD,  The  Ophiuridae  (Reports  on 

an  Exploration  of  tbe  West  Coasts  of  Mexico,  Central  and  South 

America,  and  of  the  Galapagoe  Islands,   in  charge  of  Alexan<Ier 

Agassiz,  by  the  U.  S-  Fish  Commiasion  Steamer  „Albatross'',  during 

1891,   Lient.   Commander  Z.   L.   Tanner,    U.  S.  N. .   eommanding. 

Bd.  XXV.).     In:  Mem.  Mus.  Comp.  Zool,  Harvard  Coli.  Vol.  XXIII. 

Nr.  2.  Cambridge,  Mass.  1899.  208  p.  22  Taf.  und  I  Karte. 

Die  Verff.    geben  eine    eingehende   Beschreibung  der  von    der 

-Älbatross'^ -Expedition  im  tropischen  Teile  des  östlichen  Stillen  Oceans 

erbeuteten  Schlangensterne.     Von  sämtlichen  neuen  Arten  wird  auf 

den  vortrefflich  ausgeführten  Tafeln   ein  zuverlässiges  Bild   gegeben 

und  ebenso  von  einer  Anzahl  älterer  Arten  eine  genauere  Darstellung 

geliefert.     Unter  den  66  Arten,   die  das  Werk  behandelt,   sind  nicht 

weniger  als  53  neu;  nämlich:  2  Ophiozona-,  3  Ophiemus-,  2  Gymno- 

phiura-,  8  Ophioglypha-,  1   Ophioden-,  3  Ophiomusium-,  1   Ophiaclis-, 

12 Ampkiura  ,  1  Ophionireis-,  8  Ophiacaniha-,  2  Ophiomitra,  1  Ophto- 

thamnus-,  1  Ophiomyxa-,   1  Sigs.heia-,  'd  Aslronyx-,  1  Aslroschema-  und 

1    Gorgonocephalus - krien.      Die   neue,    durch  zwei   unter   sich   sehr 

wenig  ähnliche  Arten  vertretene  Gattung  Gymnophiura  unterscheidet 

sich   von    Ophioglypha  nur  dadurch,   dass  der  Scheibenriicken   ganz 

oder  wenigstens  in  seinem  centralen  Bezirke  von  dicker  nackter  Haut 

gebildet   wird.     Vier    Arten    des    atlantischen    Gebietes    wurden    im 

Stilleu  Ocean  wiedergefunden  und  sieben  andere  sind  wenigstens  mit 

atlantischen  Arten  besonders  nahe  verwandt.     Unter   den  sämtUchen 

vom    „.4lbatroRs"   heimgebrachten   Arten   scheint   sich    keine    einzige 

lebendiggebärende  zu  befinden.     Auf  die  Beschreibung  der  Arten  folgt 

ein    nach    den    Fundstationen    geordnetes     Verzeichnis    der  ganzen 

Ausbeute,   dann   eine   sehr  dankenswerte  Zusammenstellung   der  seit 

Lvman's  Bearbeitung  der  Challenger-Ophiuren  erschienenen  Schriften 

1  zur  Systematik    dieser  Klasse,  sowie   eine   Liste   aller  seit    Lyman 

aufgestellten  neuen  Gattungen  (23)  und  Arten  (234). 

H.  Ludwig  (Bonn). 
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260  Bordas,  L.,    Etüde  sur  PaDatomie  et  les  fooctions  physio- 

logiqnes  des  poumons  aquatiques  des  Holothuries.  lö: 
Annal.  Mus.  hist.  nat.  Marseille.  Zool.  Turne  V.  Memoire  Ko.  3. 
1899.  15  p.  1  Taf. 

Bordas  hat  sich  an  den  Kiemeubäumea  von  Holothuria  im- 
patiens,  poH,  tuMosa  und  Stichopus  retjalis  überzeugt,  dass  hd  den 
Endbläschen  keinerlei  Öffnungen  vorbanden  sind.  Die  Wand  des 
Organes  ist  von  innen  nacb  aussen  aus  einem  inneren  Wimperepithel, 
einer  Bindegewebslage ,  einer  Längs-  und  Ringmuskelschicbt ,  einer 
Lage  subepitbelialer  Lacunen  und  einem  äusseren  Wimperepithel  zu- 
sammengesetzt. Die  Funktion  des  Organes  ist  eine  vierfache:  1.  eine 
respiratorische,  2.  eine  hydrostatische,  3.  eine  plastidogene,  indem 
in  den  Lacunen  der  Wandung  der  Endbläschen  zahlreiche  amöboide 
Zellen  entstehen,  4.  eine  exkretorische,  vfie  der  Nachweis  von  Harn- 
säure, harnsauren)' Natron  und  hamsaurem  Ammoniak  beweist. 

H.  Ludwig  (Bonn). 

261  Clark,    Hubert    Lyman,    The    Synaptas  of  the   New   England 

Coast  (Contributions  from  the  Biological  Laboratory  of  the  U.  S. 
Fish  Commiasion,  Woods  Holl,  Massachusetts).  In:  U.  S.  Fish 
Commiss.  Bull,  for  1899.  Wa.-shington  1899.  p.  21—31.  pL  10—11. 
Verf.  erörtert  zunächst  die  systematische  Stellung  der  beiden  an 
der  Neu- England-Küste  lebenden  Synapta-PiTi^a  und  gelangt  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  die  eine  derselben  (S.  ienKis  Ayres  =  ptrardii  Ponrt.) 
mit  der  europäischen  S.  inhaerens  durchaus  übereinstimmt,  die  andere 
aber,  Verrill's  roseola,  eine  besondere  Art  darstellt,  die  sich  nicht 
nur  durch  ihre  Färbung,  sondern  auch  durch  den  Bau  des  Kalk- 
ringes, die  Gestalt  der  in  den  F'ühlem  nnd  Längsmuskeln  vorkommen- 
den Kalkkörperchen  und  die  Form  der  Wimpertrichter  unterscheidet. 
Beide  Arten  lassen  sich  leicht  in  Aquarien  halten,  deren  Boden 
hoch  mit  Sand  bedeckt  ist,  in  den  sie  sich  eingraben.  Die  Fori- 
pflanzungsiteit  fällt  in  den  Hochsommer.  Die  Anker,  die  im  hinteren 
Körperende  an  Grösse  und  Zahl  zunehmen,  unterstützen  das  Tier  bei 
seinen  Bewegungen  im  Sande.  Experimente  lehren,  dass  die  sogen. 
Hörbläschen,  auf  deren  Bau  Verf.  näher  eingeht,  nicht  zum  Hören, 
sondern  als  Statocysten  (er  nennt  sie  ^positional  organs")  dienen. 
Die  Wimpertrichter  erwiesen  sich  als  grosse  Lymphstomata  und  als 
Exkretionsapparate.  Regeneration  durchschnittener  Tiere  findet  nur 
an  dem  mit  Mund  und  Vorderdarm  versehenen  Kopfstück  statt. 

H.  Ludwig  (Bonn). 

262  Ruaso,    Aehille,   Sul  valore  morfologico   e  funzionale  degli 
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orgasi    di    Curier  delle   oloturie.     In:    Monit.    Zool.    Ital. 

Anno  X.  No.  5.  1899.  p-  133-141.  Tav.  III. 

Die  Cuvier'schen  Organe  entstehen  bei  Hololhuria  forskali  and 
ff.  hellen  als  Ausstülpungen  der  Kloakenwand  unmittelbar  nuter  der 
Einmündung  der  Kiemenbäume.  Der  Innenraum  der  Ausstülpung 
wird  unter  Umbildung  seines  Epithels  zum  Achsenkanal  des  fertigen 
Cuvier'schen  Organes,  der  mitunter,  z.  B.  bei  H.  kelleri,  vollständig 
obliteriert.  Das  Coelomepithel ,  welches  die  äussere  Oberfläche  der 
Ausstülpung  überzieht,  entwickelt  sich  zu  dem  von  dem  Ref.  in 
Gemeinschaft  mit  B  a  r  t  h  e  I  s  (1892)  näher  beschriebenen  DrüBen- 
epithel.  Russo  schildert  femer  die  Entwicklung  der  Bindegewebs- 
schicbt  und  der  Muskelschichten  der  Ouvier'schen  Organe.  Morpho- 
It^sch  hält  er  die  Organe  für  gleichwertig  mit  den  Magenblinddärmen 
f=  interradialen  Blinddärmen)  der  Seesteme.  Physiologisch  erblickt 
er  in  ihnen,  wie  viele  andere  Forscher,  Verteidigungswaffen. 

H.  Ludwig  (Bonn). 

263  Rosao,  Achille.  Diaguosi  di  una  nuova  speci«  di  Oloturia  vivente 
nel  golfo  diCagliari;  Jtol0thuna  ktiberti  n.  sp.  In;  Monit.  Zool.  Itftl.  Anno  X. 
Nr.  9.  !89».    p.  225—298. 

Aus  dem  (iolF  von  Cagliari  beschroibt  Rqsbo  eine  neae  Art.  die  sich  durch 
ihre  gtosaea,  in  serhs  LHogareiben  geordnsteD  Rockenpapillen  und  durch  ibre  Kalk- 
kSrper  von  Holcthuria  iubulota  antencheidet.  H.  Ludwig  (Bonn). 

Vertnes. 

Flathelmlnthes. 
2H  Bresslm«,    E.,    Zur   Entwicklungsgeschichte    der    Rhabdo- 
coelen.     In:   Zool.  Anzeig.    Bd.  22.   Nr.  600.   1899.  p.  422—429. 
7  Holzscbn. 

Verf.  studierte  die  Entwickelung  dreier  Mesostomiden,  Mesostoma 
ekrenhergi  0.  Schm.,  Mesostoma  produclum  Lenck.  und  Botkromeso- 
iloma  personatum  (0.  Schm.). 

Die  Keimzelle  teilt  sich  zunächst  in  zwei  Blastomeren  von  fast 
gleicher  Grösse,  welche  sich  rasch  weiter  teilen,  so  dass  es  alsbald 
Tax  Bildung  eines  Haufens  fast  gleich  grosser  Zellen  kommt.  Diese 
Zellmasse  nimmt  in  dem  Eie  die  spätere  ventrale  Hälfte  ein,  die 
dorsale  wird  von  dem  Dottermateriale  erfüUt,  das  bei  M.  produdttm 
und  B.  personatum  in  reichlicher  Menge  vorhanden  ist.  In  den  kleinen, 
tiel  dotterärmeren  Sommereiem  von  M.  ehrenbergi  wird  der  Nahr- 
ungsdotter schnell  aufgehraucht,  an  seine  Stelle  treten  vakuolisierte 
Zellen,  die  sich  im  Laufe  der  Entwickelung  erheblich  vei^össem  und 
so  auch  eine  Grössenzunahme  des  Eies  selbst  bedingen.  Weiterhin 
bildet  sich  bei  dieser  Form  sehr  bald  eine  zellige  HüUmerabrane  ans. 
-    Nr.  282-2M,    - 
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die  gleich  deo  vakuolisierten  Zellen  am  Aufbaue  des  Embryos  keinen 
Anteil  nimmt. 

Nunmehr  vollzieht  eich  bei  allen  drei  Arten  eine  Sondernng  des 
Zellhaufens  in  eine  periphere,  schüeselförmige  und  eine  centrale 
kugelige  Partie;  einige  Zellen  von  etwas  bedeutenderer  Grösse  ordnen 
sich  zu  einem  besonderen  Streifen  an,  der  hinter  der  Kngel,  also  auch 
innerhalb  der  Schässel  gelegen  ist.  Der  erwähnte  Zellstreifen  ent- 
wickelt sich  späterhin  zu  den  Genitalorganen,  der  kugelige  Körper 
wird  zum  Phftrjnx  bezw.  zur  Muskulatur  desselben,  die  Elemente  der 
schüsselfönnigen  Zellmasse  gehen  in  die  Bildung  der  Hautschichte  und 
des  Nervensystems  ein,  ein  Teil  von  ihnen  bewahrt  aber  noch  längere 
Zeit  einen  indifferenten  Charakter.  Die  Anlagen  des  Gehirns  and 
der  Läugsnerven  erscheinen  sehr  frühzeitig  als  ansehnliche,  paarige 
Verdickungen  der  Schüsselwandung;  in  Zusammenhang  mit  der  Ge- 
himanlage  steht  die  ebenfalls  paarige  Anlage  der  Hautschiebte,  die 
sich  allmählich  über  die  Embryonalanlage  und  den  noch  vorhandenen 
Nahrungsdotter  ausbreitet.  Sehr  schnell  erfolgt  die  ümwacbsung  bei 
M.  ehrenbergi,  erheblich  langsamer  bei  den  beiden  anderen  Arten. 

Eine  solide  Einstülpung  der  Hautschichte  unterhalb  des  Schlundes 
liefert  bei  M.  ehrenbeigi  das  Epithel  dieees  Organs,  bei  M.  productum 
und  Sothrotnesostoma  personalum  entsteht  dasselbe  dagegen  in  loco 
dnrch  Differenzierung  der  innersten  Zellen  der  Pharynxanlage ;  in 
Bezug  auf  die  Einzelheiten  dieser  Vorgänge  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. 

Zur  Zeit  des  Ausscblüpfens  besitzen  die  Tiere  nur  das  Gehirn, 
die  Anlagen  der  Längsnerven,  der  Genitalorgane  und  den  Pharynx, 
in  deren  Umgebung  indifferente  Zellen  sich  vorfinden;  den  übrigen 
Raum  erfüllen  die  noch  vorhandenen  Dottermassen  bezw.  die  vakuo- 
lisierten Zellen.  In  diesen  entstehen  nunmehr  Lücken,  die  alsdann 
zusammenff  Jessen  und  oberhalb  des  Schlundes  einen  Hohlraum  bilden, 
um  welchen  sich  nach  und  nach  indifferente  Zellen  ansammeln, 
epithelial  anordnen  und  so  das  Darmepithel  bilden.  Ein  anderer 
Teil  der  genannten  Zellen  wandelt  eich  in  Bindegewebszellen  nm. 
L.  Böbmig  (Graz). 

265  tisrdtner,  Edward  G.,  The  Growth  of  the  ovum,  formation 

of  the  volar  bodies,  and  the  fertilization  in  Polffchoerus 

eaudatus.    In:    Joum.  Morphol.   XV.  L  1898.  p,  73—104.  4  Taf. 

Die  Besamung  erfolgt  von   der  Körperoberfläche  aus,   nachdem 

mit  den  sogen.  „Mundstücken",  nicht  dem  Penis,  Löcher  in  dieselbe 

gebohrt   sind.     Wenn   die   Würmer  unter   ungünstigen   Bedingungen 

^schales,  warmes  Wasser)  länger  in  Gefangenschaft  gehalten  werden, 
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legen  sie  wesiger  leicht  Eier  und  die  erste  Farchnngsspindel  kann 
sieb  in  einen  Ruhekem  zurück  verwandeln.  Dieser  von  Selen ka 
and  Lang  für  normal  gehaltene  Vorgang  ist  nach  des  Verf/s  Mein- 
Ki^  entschieden  pathologisch.  Wenn  die  Richtungskörper  vor  der 
Eiablage  gebildet  werden,  bleiben  sie  in  der  Eizelle  liegen;  wenn  sie 
aber  erst  nach  der  Ablage  gebildet  sind,  werden  sie  ausgestossen. 
Die  besten  Fisierungsresaltate  gab  die  Hermann'sche  Flüssigkeit. 
Nachdem  die  Eier  den  Eierstock  yeriassen  haben,  gelangen  sie  in 
einen  verbreiterten,  mit  Näbrraaterial  beladenen  Teil  des  Eileiters. 
Das  Nährmaterial  wird  im  Verlaufe  des  Eiwachstums  vollkommen 
aufgezehrt,  so  dass  der  Eileiter  zusammenfällt.  Bei  Färbung  mit 
Litbroncarmin-Lyonerblau  (Kath  Foot)  färbt  sich  der  Inhalt  der 
Nährzellen  blau,  der  der  Eierstockseier  jedoch  rot;  je  reifer  aber  die 
Eier  werden,  nm  so  blauer  färben  sie  sich.  Im  Nucleolus  ist  ein 
dnnkler  sich  färbender  Fleck;  bei  dem  rapid  erfolgenden  Wachstum 
lies  Kernes  verwandelt  sich  der  Nucleolus  in  einen  grossen  dunkeln 
Knänel,  dann  zerfällt  er  brockig  und  seine  Färbbarkeit  nimmt  ab, 
nährend  die  des  Kernes  selbst  zunimmt,  was  dafür  spricht,  dass  das 
Kemchromatin  sich  auf  Kosten  des  Nucleolus  bildet,  und  dagegen, 
da&s  der  Nucleolus  ein  Nebenprodukt  des  Kernes  ist.  In  der  nächsten 
Xähe  der  Nucleolustriimmer  tritt  zuerst  ein  helles  Bläschen,  die  „Centro- 
spbäre",  auf,  was  a«f  einen  nucleolären  Ursprung  derselben  hindeutet. 
Zuerst  enthält  die  Centrosphäre  kein  Gentralkom;  sie  teilt  sich,  die 
beiden  Tochtersphären  stellen  sich  an  gegenüberliegenden  Kemseiten 
auf,  die  Kemhaut  löst  sich  auf,  das  Linin  des  Kernes  strömt  heraus 
und  bildet  die  Spindel ;  zu  gleicher  Zeit  treten  in  den  Sphären  je 
ein  Centralkömchen  auf.  Die  Spindelfasem  bringen  die  gegen  den 
Kern  gerichteten  Pohlstrahlen  zum  Verschwinden,  das  Chromatin  des 
Kernes  verklumpt  sich  beim  Ausfliessen  des  Linins  zum  Teil  zu  un- 
regebnäßigen  Massen,  die  sich  zu  unregelmäßigen  Stäbchen  von 
«ecfaselnder  Anzahl  ausziehen.  Die  Spindel  dreht  sich  um  einen  ihrer 
Pole  vom  Kemrest  weg  der  Eioberfläche  zu,  dessen  Substanz  mischt 
sirh  dem  Zellprotoplasma  bei  und  bewirkt  eine  intensivere  Färbbar- 
keit des  letzteren,  während  sie  selbst  schliesslich  ganz  verschwindet. 
Sa  lange  die  Spindel  noch  mit  dem  Kemrest  zusammenhängt,  wächst 
sie  mächtig  heran,  bis  sie  grösser  ist  als  der  Kemdurchmesser;  nach 
der  Trennung  vom  Kemrest  verkleinert  sie  sich.  Die  Lage  der  Richt- 
nngsspindel  steht  in  keiner  festen  Beziehung  zur  Lage  der  ersten 
Fim^nngsspindel.  Die  Spindel  ist  starrer  als  das  übrige  Zellproto- 
plasma; denn  wenn  letzteres  bei  Verletzungen  des  Eies  ausgepresst 
wird,  bildet  es  ein  Gewirr;  die  Spindel  und  die  Sphäre  hingegen 
erhalten  sich  besser.  Nach  der  Spindeldrehung  vom  Kemrest  weg 
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wachsen  die  Sphären  gewaltig.  An  manchen  Präparaten  sah  Verf. 
im  Centralkorn  noch  ein,  feinstes  Centralkörnchen  (dürfte  wohl  zu  den 
in  Alfred  Fischer's  Buch  über  die  Fixierung,  Bau  etc.  des  Proto- 
plasmas besprochenen  „  Kunstprodukten "  gehören.  Ref.),  Später  ver- 
schwindet das  Centralkorn  vollkommen  (vielleicht  verbirgt  es  sich  in 
der  Öffnung  der  tonnenförmigen  Spindel,  eine  Vermutung,  die  Strasser 
zuerst  aufgestellt  hat,Kef.)  Beide Kichtungskörperchen  erbalten  sich  noch 
während  der  ersten  Furchungsteilnngen,  schliesslich  werden  sie  wohl 
resorbiert.  Am  Flikem  ist  weder  Strahlung  noch  Centrosphäre  etc. 
zu  sehen,  er  ist  bei  seiner  Wanderung  maulbeerl'örmig,  nachher  ähn- 
lich dem  Keimbläschen  netzig  mit  Chromatinkömch^neiDlagerung,  nur 
ohne  Nucleolus.  Der  Samenkem  wird  durch  das  ihn  umgebende  Zell- 
plasma bewegt,  nicht  etwa  durch  die  Samenstrahlung.  Weil  Verf. 
die  Entstehung  des  Samenstemes  am  Samenfaden  oder  Mittelstück 
nicht  beobachtet  hat,  nimmt  er  an,  dass  er  vom  Eiplasma  gebildet 
wird.  Nach  des  Ref.  Meinung  müsste  er  mit  demselben  Recht  an- 
nehmen, dass  auch  der  Samenfaden  selbst  im  Ei  entsteht,  da  Verf. 
trotz  Untersuchung  von  mehreren  Hundert  Schnitten  niemals  den 
Eintritt  des  Fadens  beobachten  konnte.  Der  Samenstem  liegt  nach 
seiner  Teilung  zwischen  beiden  Vorkemen,  letztere  hat  Verf.  niemals 
vollkommen  verschmehen  sehen.  Wenn  die  Centrosphären  auseinander^ 
weichen,  brechen  die  Kerne  in  Stücke,  ihre  Substanz  ausser  den 
Chromatinklumpen  mischt  sich  mit  dem  Zellplasma.  Die  Klumpen 
aber  ziehen  sich  nicht  gleich  zu  Stäbchen  aus,  sondern  bilden  erst 
einen  äquatorialen  Ring,  von  dem  aus  das  Chromatin  teilweise  auf 
„.'iquatorialstrablen''  in's  Plasma  hinauswandert;  nur  die  innersten 
Teile  der  Chromatinstrahlen  verdichten  sich  zu  Chromosomen.  Nach 
einer  (allerdings  sehr  anfechtbaren,  Ref.)  Berechnung  des  Verf.'s  soll 
nur  etwa  '/aoo  des  Chromatins  sich  zu  Chromosomen  verdichten,  altes 
übrige  soll  sich  im  Zellplasma  als  „Nahrung  für  dieses"  annösen. 
Auch  bei  der  Furchungsspindet  besitzt  die  Sphäre  zuerst  kein  Cen- 
tralkorn. Verf.  hält  daher  die  Centrosphäre  für  das  dauerhaftere, 
das  Centralkorn  für  das  vergänglichere.  R.  Fick  (Leipzig). 

16  Georgevitch,  J.,  Sur  le  developpement  de  la  Convoluta  roscof- 
fensis  Graff.  In:  Compt.  rend.  Acad.  Sc,  Paris  128.  Nr.  7. 
1899,  p.  4Ö5— 457. 

Die  Befruchtung  der  Eier  findet  im  Körper  des  Muttertieres  statt. 

Jedes  abgelegte    Ei    wird     von     einer    besonderen   Hülle    umgeben, 

überdies  besitzen  gewöhnlich  noch  & — 12  Eier  eine  gemeinsame  Hülle. 

Die  Furchung  ist  eine  inäquale,  nur  die  beiden  ersten  Blastomeren 

sind  von  gleicher  Grösse,    Von  diesen  schnüren  sich  zuerst  zwei  kleine 
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Zellen  ab,  alsdann  zwei  grössere,  die  ersteren  repräsentieren  die  An- 
lage des  Ectodenns,  die  letzteren  die  des  Mesoderms;  was  von  den 
beiden  ersten  Blastomeren  bleibt,  geht  in  die  Bildung  des  Entoderms 
ein.  Auf  dem  4-Zellenstadium  zeigt  sich  eine  kleine  Furchungshöhler 
die  aber  alsbald  verschwindet.  Das  S-Zellenstadium  bezeichnet  Verf. 
als  das  der  Blastula,  es  sind  jetzt  vier  kleine  Ectodermzellen  vor- 
handen, die  anf  vier  grösseren  ruhen,  nämlich  den  beiden  mehr 
seitlich  gelegenen  Mesoderm-  und  den  zwei  mittleren  Kntodermzellen. 
Nachdem  sich  die  ectodermaien  und  mesodermalen  Elemente  noch 
einmal  geteilt  haben,  beginnt  eine  lebhafte  Vermehrung  der  ersteren 
und  eine  Umwachsung  der  übrigen  Zellen  durch  diese;  die  Bildung 
der  Uastrnia  erfolgt  mithin  durch  Eptbolie.  Während  dieser  Zeit 
lichnüren  sich  von  der  ventralen  Seite  der  beiden  Entodermzellen  noch 
zwei  kleinere  ab,  so  dass  auch  die  Zahl  dieser  auf  vier  erhöht  wird. 
Im  Gegensatz  zu  den  Befunden  von  Pereyaslawzewa  bei  Apkano- 
stoma  und  anderen  Acoeien  konnte  Verf.  weder  die  Anlage  eines 
l'rdarms  noch  eines  Coeloms  wahrnehmen. 

Aus  den  sich  noch  des  öfteren  teilenden  Entodermzellen  geht 
das  centrale  Parenchym  des  erwachsenen  Tieres  hervor;  dieses  wird 
allseitig  von  einer  kemreicheren  Schichte  umgeben,  die  sich  vom 
Ectoderm  und  Mesoderm  herleitet.  Aus  dem  letzteren  bilden  sich 
dem  Verf.  zufolge  das  periphere  Parenchyin,  die  Muskeln  und  die 
Genitalorgane,  doch  konnte  deren  Entwicketnng  nicht  genauer  ver- 
folgt werden. 

Das  Nervensystem  ist  ectodermaien  Ursprungs ;  in  welcher  Weise 
die  Bildung  der  Otocyste  und  des  Frontalorganes  erfolgt,  vermochte 
Verf.  nicht  sicherzustellen. 

Die  ganze  Entwickelung  vollzieht  sich  sehr  rasch,  das  Verlassen 
der  Eischale  findet  am  Tage  nach  der  Eiablage  statt 

Die  jungen  Tiere  entbehren  der  Zoochlorelien,  sie  werden  von 
den  erwachsenen  mit  denselben  infiziert.  Von  Interesse  ist,  dass  die 
Zoochlorelien  für  die  Erhaltung  des  Lebens  der  Convoluten  not- 
wendig sind ;  ohne  dieselben  gehen  die  jungen  Tiere,  sobald  ihr  Material 
an  Nahrungsdütter  erschöpft  ist,  zu  Grunde. 

L.  P.öhmig  (Graz). 

267  Kennel.  J.,  Megottoma  okIK  a.  ap.    In:  Zool.  Anzeig.    B.  21.   Nr.  575.     131>8, 

p,  637-641. 

Verf.   fand    dieses  2—3  mm  tange,   gedrungen  spiadelffirDiiRe,  milchweisse 

Tarbellat  in  den  Bruttoschen  Ton  Aiellut  aqualiatt,  jedoch  immer  vereinzelt  und 

nnr  bei  Asseln  einer  bestimmten  Lokalität.    Fraglich  bleibt,  ob  M.  atelU  .aym- 

biDtdach  oder  parasitisch  mit  seinem  Wirt  vergesellschaftet  ist*.    Auch  scheinen 

»der  die  Eier  noch  die  Embryonen  der  Asseln  die  Nabrang  des  3le$oitoma  zu 
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bildeD,   dft  nieiBBla   die  EihKate  oder  Cnticnlargebilile,  die  von  EinbrjoDen  her- 
rDhren  konnten,  im  Darme  dea  Turbellare  aufgefnnden  wnrdeii. 

L.  Böhmig  (Gracl. 

B  Ptehn,  H.,  Ergebnisse  einer  Reise  nach  dem  Pacifio  (ScbauiDBUnd 
1896—1897).  Polycladen.  In:  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Syst.  etc.  Bd.  XU. 
1899.    p.  448-452.    3  Qolzscbn. 

ScbaninslaDd  erbeutet«  nat  dieaer  Reise  ein  TSyanoioon  broechü  (Grube) 
(Fundurt  Lnysan)  sovie  eine  gr&eaere  Aniabl  von  LeptopUniden,  die  jedoch  nur 
zum  Teil  bestimmbar  waren.  Für  ein  Individunm  dieser  letzteren  stellt  Verfaaseria 
das  ataa  Genas  MicroctUt  auf,  die  QbrigeD  werden  zn  Ltploplana  cabfomiea  Plehn 


Der  Bau  der  GeschlechtsoTgaoe  wOrde  MienetlU  «cAouiW/andt  o.  g.  d.  sp. 
in  das  Genus  Lepto^ilana  verweisen,  die  abweichende  Aogenstellnng  jedoch  ver- 
hiadert  die  Einreibung  in  dieses  Gesclilecbt.  Die  Oberaos  kleinen  Augen  bedecken 
zu  Hundeiten  das  ganze  Vorderende,  sie  finden  sich  ferner  am  EOrperrande  mit 
Ausnalime  dea  letztea  Yiertels. 

Mütrocelit  tehauitutandi  stammt  aus  Tasmanien,  die  Übrigen  Leptoplanideo 
wurden  am  French-Paas  und  bei  den  Chatbam-Inseln  anfgefunden. 

L.  Bbhmig  (Graz). 

269  Sabossow,   H.,  Uittheilnngen  über  Tarbellarienetudien.    1.  Bökmigia 

marlt-albi  n.  g.  n.  ep.,  eine  neue  Acoeleaform  aus  dem  Weissen 
Heere.    In:  Zool.  Anz.     Bd.  22.    Nr.  586.    1899.   p.  1&9-193 

Die  genannte  Acoele  geh9rt  der  Familie  der  Proporiden  an.  Die  Mund- 
Oflnung  liegt  in  der  Mitte  dsä  vom  nnd  hinten  abgerundeten,  weisslicben,  fast 
ganz  durch  siebt  igen  Kßrpers.  Das  vordere  Eörperdritte!  enthBlt  die  DrQsen  dea 
inScbtig  entwickelten  Frontalorgsus  sowie  das  aus  zwei  Ganglienpaaren  bestehende 
Gehirn,  Das  domal  gelegene  Ganglienpaar,  aus  dem  zahlreiche,  zum  Vorderende 
ziehende  Nerven  ent^springen,  kann  man  als  den  sensoriellen,  das  ventrale  als  den 
motorischen  Teil  des  Centralnerrensystems  betrachten;  aus  dem  letzteren  gehen 
nur  zwei  starke  NervensUmme  hervor,  die  wohl  den  .äusseren  Langanerven* 
anderer  acoeler  Turbellarien  entsprechen  ddrften. 

Augenflecke  mangeln,  eine  Otocyate  ist  vorhanden.  Die  follikulären  Hoden 
liegen  in  den  Seitenteilen  des  Tieres ;  da  Vasa  defereotia  fehlen  tind  der  Peniii 
einer  besonderen  Ofinung  zur  Aufnahme  der  SpermaiozoBn  entbehrt,  so  müssen 
diese  den  Weg  durch  das  Parenchym  nehmen  und  die  Wandung  des  Eopalations- 
oi^ns  dorcbdringen.  dessen  Lnmen  als  Yesicula  seminalis  dient. 

Die  in  der  Mittellinie  zosammenstossenden  Ovarien  besitzen  auf  den  vor- 
geschritteneren Stadien  der  Entwickelung  eine  von  Parenchymzellen  gebildet« 
Holle,  nnd  zwar  liegt  jedes  Ei  in  einem  besonderen  Follikel. 

Die  kugelige  Bursa  seminalis  ist  mit  einem  chiliuSsen  Hundstücke  versehen, 
Ähnlich  dem  von  Monoporut  rubropvntlat'ut.  L.  RShmig  (Graz). 

270  Snbnssow,  H.,  Trioladenatudien.    I.  Ueber  den  ECrperban  von  Ceregn 

papitlota  Uljan.    In:  Sitzber.  Gesellscb.  f.  Natnrw.  d.  Kais.  Univ.  zn  Kasan. 
Nr.  179.    1899.   p.  1  —15.    (Ruas.  mit  deutsch.  AuBSuge.) 
Verf.   giebt  eine   kurze  Darstellung   vom    Baue   dieser  interessanten,    von 
Uljanin  entdeckten  Triclade. 

Das  Epithel,  welches  im  Gegensatze  zu  den  Angaben  üljanin's  reich  mit 
—    Nr.  267—270.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—     147     - 

Rhabditeu  rerseli«n  ist,  vennag  iosoiiderheit  nof  der  ROckeofllch«  papillanartige 
Erbelnngen  za  bilden.  In  der  Nfthe  des  vorderen  and  hiotoren  KOrperendes  finden 
eich  im  Psrenefaymgewebe  Orappen  von  Schlei mdrUsen,  deren  ÄnafUbrgKDge  da« 
Epithel  durchbobran,  sie  dienen  dem  Tiere  als  Haftappsrmt«. 

Bei  jangereo  Individaen  sind  die  hinteren  DarmAate  durch  eine  qnere  Ana- 
atomofie  verbanden,  filteren,  geacblecbtsreifen  fehlt  eine  aolcbe. 

Die  zahlreichen  fiodan  stehen  durch  die  Vasa  efferentia  mit  den  Vaaa 
dcfFrentia  in  Verbindung,  welche  sich  nnterbalb  des  PharTVi  sa  einem  unpsaren 
Kanäle  vereinigen,  der  in  den  flaacbenfOrniigen,  mit  einem  trichterartigen  cfaiti- 
nSMn  HaadatBck  vereehenen  Penis  einrnflndst.  Die  den  letzteren  nmgebendo 
Penistaache  geht  in  einen  engen  Kanal  Ober,  welcher  mit  dem  weiter  nach  rDck- 
wirts  gelegenen  Uterus  und  dem  kanalfOrmigen  Atrium  genitale  kommnniiiert, 
tdcr  mit  anderen  Worten'  Fenisacbeide  und  l.'ternsgang  mOnden  von  oben  her, 
dicht  nebeneinander  in  das  Atrinm  genitale  ein. 

Die  EeimatScke  aind,  gleichwie  bei  Cenyra  AmiaiaO.  Schm.,  anfallend  weit 
Dich  hinten  verachoben,  sie  liegen  an  der  Basis  des  Pharynx ;  die  Ovidncte,  welche 
in  der  Nahe  des  üteras  in  den  Uteruagang  einmOnden,  beginnen  dagegen  schon 
in  der  Nibe  dea  Gehirne,  deagleicben  anch  die  DotteratScke.  Parovarieo  wurden 
licht  beobachtet.  L.  Bnbmig  <Grai). 

?:iToU,  W.,  Deber  neue  Turbellarien  ans  der  Schweii.   In:  Zool.  Anzeig. 
Bd  21.  Nr.  574.    1898.   p.  605-612.  7  Holischn. 

Von  neuen  Formen  werden  in  der  vorliegenden  Hitteilung  baechrieben: 
llaocaiinda  fukrmainti  n.  g.  n.  sp.,  Ctutrada  korrida  O.  Schm.  var.  viridii  n.  var., 
Cn^rada  luocomeiitü  n.  sp.,  Diptopenü  intermedivi  n.  g.  n.  sp.,  Diplopaü»  Iriptli 
B.  g.  n.  sp. 

Ea  ist  im  besonderen  der  Bau  des  mfinnlichen  Kopolationsapparatas,  welcher 
V«ranlassong  zur  Anfatellung  der  beiden  nenen  Genera  gegeben  hat. 

Charakteriatiach  fOr  den  Vertreter  dea  Qenns  Meioeiuirada  ist,  dass  nur  der 
untere  Teil  des  Kopnlationsorganea  vom  Sperma  bezw.  Kornaekret  passiert  wird, 
während  dasaelbe  bei  MttiMvma  in  ganzer  Ansdohnnng,  bei  C<uira4a  dagegen  gar 
nicht  zur  Aasleitnng  der  genannten  Stoffe  dient  In  dieser  Beziehung  achliessen 
uth  Diplvpenit  inlermediiu  und  IriptH  an  Cattrada  bezw.  Meioeatlraäa  an ;  bei  ihnen 
ist  jedoch  das  Kopulationaorgan  in  zweifacher  Zahl  vorbanden. 

L.  B»famig  (Graz). 

ZiCtt,  Wesley  B.,  On  the  early  development  of  üerebratulus. 
In:  Science.  N.  S.  Vol.  IX.  Nr.  219.  1899.  p.  3t>4— 365. 
Für  die  BefruchtuDgslehre  weBentlich  ist  die  Angabe  Coe's,  dass 
die  SamenceDtrosomen  and  Strahlungen  sich  manchmal  erhalten,  und 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  bewiesen  werden  kann,  dass  sie  zu 
den  Furchungscentrosomen  etc.  werden.  Die  Furchungscentrospharen 
sind  keine  Kunstprodukte,  sondern  sind  schon  im  lebenden  Ei  zu 
sehen.     Mesenchymzellenwanderung  in  die  Farchungshöhle. 

R.  Fick  (Leipzig). 
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273  Schneider,  U.,  Über  I'hagocytose   und  Excretion  bei  den 
Anneliden.   In:  Zeitschr.  wiss.  Zool.  Bd.  66.  1899.  p.  497—520. 

Durch  Injektion  verschiedener  feinkörniger  nnlöslither  Pigmente 
wurde  festgestellt,  dass  die  phagocj'täre  Eigenschaft  bei  den  Nephridial- 
zellen  der  Anneliden  eine  sehr  verbreitete,  wenn  auch,  wie  es  sebeint, 
nicht  ganz  allgemein  vorkommende  ist.  Sie  wurde  vermisst  bei 
I'erichäten  unter  den  Lumbriciden  und  bei  vielen  Polychäten.  Gerade  die 
Zellen,  die  am  regsten  excernieren  (auch  feste  Teilchen),  Bind  auch  am 
ausgeprägtesten  phagocytär  (Zellen  der  „Innenschenkel"  der  Nephridien 
bei  Travisia  und  Oligocbäten).  Bei  anderen  AnnelideD  wie  Pectinaria, 
Arenicola  und  den  Terebelloiden  sind  beide  excretorische  Abschnitte 
der  Nephridien  imstande,  feste  Körper  aufzunehmen. 

Dieselben  Zellen  sind  auch  befähigt,  gelöste  Pigmente  durchtreten 
zu  lassen,  z.  ß.  karminsaures  Ammoniak.  Eisen,  in  Gestalt  von 
Ferrum  oxydatum  saccharatum  eingeführt,  sebeint  nicht  bei  allen 
Arten  in  die  Nephridien  überzugehen;  wo  es  vorkommt,  echeint  es  in 
gelöster  Form,  nicht  phagocytär,  aufgenommen  zu  werden.  Auch 
Uran  wird  in  ähnlicher  Weise  ausgeschieden. 

Bei  der  normalen  Absonderungathätigkeit  gehen  die  Zellen  nicht 
zu  Grunde,  es  wird  nur  das  körnige  Sekret,  vielleicht  mit  kleinen 
l'lasmateilen  zusammen  ausgestossen,  wonach  sich  die  Zelle  wieder 
regeneriert.  Darum  können  auch  alle  Zellen  gleichzeitig  thatig  sein,  sie 
brauchen  nicht  zu  alternieren.  Bei  der  Mehrzahl  der  Zellen  ist  sogar 
eine  kontinuierliche  Thätigkeit  bestimmt  anzunehmen ;  nur  die  vakuoli- 
sierten  Zellen,  die  sich  besonders  im  „Aussenschenkel"  finden,  werden 
alternierend  thätig  sein.  Nach  ihrer  Entleerung  regenerieren  auch 
sie  sich.  Zwischen  dem  Plasma  der  Nephridialzeilcn  und  dem  Inhalte - 
des  Nephridialkanals  muss  ein  reger  Stoffaustausch  (Aufnahme  und 
Abgabe),  durch  PlasmastrümungeD  bedingt,  stattfinden;  unbestimmt 
bleibt,  wie  weit  dabei  pseudopodienartige  Einziehung  der  Cilien  mit- 
wirkt. 

Die  lymphoiden  Organe  bei  Polychäten  und  Oligoehäten  sind 
funktionell  gleichwertig,  jedoch  nicht  homolog.  Sie  gleichen  sich  nur 
in  ihrer  Abstammung;  bei  beiden  stellen  sie  nämlich  Modifikationen 
des  Peritonealepithels  dar.  Die  lymphoiden  Organe  sind  selbst  nicht 
einmal  in  den  einzelnen  Ollgochätenfamilien  unter  einander  homolog. 

Die  Chi oragogen Zellen  sind  nur  bei  Polychäten  phagocytär,  bei 
Oligoehäten  nichts  hier  scheinen  sie  vielmehr  den  Zellen  des  so- 
genannten Herzkörpers  analog  zu   funktionieren.     Bei  Arenicola  und 
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Travisia  können  sie  aach  Dach  der  LoslÜsung  von  ihrer  Anbeftui^s- 
stelle  als   freie  Wanderphagocyten   in   der  Leibeshöhle  funktionieren. 
W.  A.  Nagel  (Freibui^  i.  Br.). 

Pi-o8opygJa. 
^4  itnen,  F.,  Die   geschlechtliclie  Entwicklung  von  Flumatella 
fungosa.     In:  Zoologica.  Hft.   23.  1897.  \y.  1-96.   Taf.  I-VIII. 

Die  vom  Verf.  der  Öffentlichkeit  ubergebene  Entwickelungsge- 
Bchichte  vod  Plumalella  fungosa  behandelt  diese»  schwierige  Thema, 
in  einer  Weise  wie  es  vorher  von  keinem  Autor  gethan  wurde 
und  bildet  eine  wertvolle  Ergänzung  zu  seinen  im  Jahre  18i*0  publi- 
zierten ünt«rsHcbungen  der  Rryozoen  des  süssen  Wassers, 

Anfang  Mai  nehmen  die  Kolonien  von  l'lumaiella  fungosa  au8  den 
Statoblasten  ihren  Ursprung  und  vergrössern  sieb  rasch  durch  Knosp- 
img.  Es  folgt  nun  die  Periode  der  vollen  Geschlechtsreife,  welche 
im  allgemeinen  in  die  Zeit  von  Mitte  Mai  bi»  Mitte  Juli  fallt.  Daneben 
werden  aber  auch  Statoblasten  gebildet.  Das  Ausschwärmen  der 
Larven  erfolgt  im  Juni  und  Juli.  Von  dieser  Zeit  ab  überwiegt  die 
nngeschlechtliche  Vermehrung  durch  Statoblasten. 

Die  Spermatozoen  entstehen  wie  bekannt  aus  den  Mesoderrazelien, 
welche  den  epithelialen  Überzug  des  Funiculus  bilden  und  einen  em- 
bryonalen Charakter  bewahrt  haben.  Die  männlichen  Keimzellen  sind 
auf  das  äussere  Knospenblatt  zurückzuführen.  Der  Hoden  überzieht 
den  Funiculus  meist  in  der  ganzen  Länge  bis  auf  jenen  distalen  Teil 
desselben,  der  die  Statoblasten  erzeugt.  Die  Erscheinung,  dasg  man 
sehr  jungen  Hoden  bei  völlig  ausgebildeten  Polypiden  und  anderer- 
seits reife  Spermatozoen  schon  bei  Knospen  tinden  kann,  erklärt 
Bräm  so,  dass  die  geschlechtliche  Thätigkeit  in  einer  bestimmten 
EDtwickelungsperiode  der  Kolonie  ihren  Gipfel  erreicht  und  später 
zu  Gunsten  der  Statoblastenbildun^  zurücktritt,  dass  sich  also  die 
Oeschlechtsprodukte  von  dem  Eintiuss«  der  Kinzellndividuen  befreit 
baben  und  vornehmlich  durch  den  Zustand  des  ganzes  Stockes  be- 
stimmt sind 

Durch  lebhafte  Vermehrung  jener  embryonalen  Zellen,  weiche 
später  den  Hoden  bilden,  nimmt  das  Keimlager  die  Ge.stalt  von 
Knoten  und  Ballen  an.  Bei  der  Spermatogenese  lassen  sich  deutlich 
die  drei  nach  der  üblichen  Nomenklatur  benannten  Hauptphasen, 
DämUch  das  Spermatogonium-,  das  Spermatocyten-  und  das  Spernia- 
tidenstadinm  unterscheiden. 

Die  Teilung   der  Spermatogonienzellen   geschieht   auf  karyokine- 
tischem  Wege.     Der  Unterschied  zwischen  den  Spermatogonien   und 
Spermatocyt«n  beruht  hauptsächlich  auf  dem  verschiedenen  Verhalten 
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des  Kernes,  indem  bei  dem  letzteren  Stadium  die  chromatische  Grenz- 
schicht de8  Kernes,  welche  der  ruhenden  Spermatogonteczelle  eigen- 
tümlich ist,  in  einzelne  Stücke  zerklüftet  erscheint,  während  sich  das 
im  Lumen  des  Kemes  befindliche  Ghromatin,  unter  Vergrössenmg 
des  Kerndurchmessers,  zu  Fäden  verdichtet.  Die  Chromosomen,  die 
sich  schliesslich  bilden,  wurden  in  der  Zahl  von  6 — 7  beobachtet. 

Im  Sperm&tidenstadinm  bildet  der  Hoden  einen  ansehnlichea 
Körper,  welcher  an  der  Oberfläche  keulenförmig  vortretende  Zellen, 
die  Spermatidenzellen  besitzt,  während  diese  selbst  in  eine  ansehn- 
liche Plasmamasse,  den  „Blastophor" ,  eingebettet  sind.  Letzterer 
entsteht  dadurch,  dass  die  Spermatidenzellen,  nachdem  sie  sieb  zum 
letztenmale  geteilt  haben,  normalerweise   mit  einander  verschmelzen. 

Der  Achsenfaden  des  Spermatozoenschwanzes  ist  nach  der  An- 
sicht von  Bräm  plasmatischen  Ursprunges,  und  dadurch,  dass  er 
später  vom  Zellplasma  umflossen  wird,  wird  der  definitive  Spermato- 
zoenschwanz  gebildet.  In  Bezug  auf  die  Entstehung  des  Halsteiles 
des  Spermatozoons  bestätigt  der  Verf.  die  Angaben  vonKorotneff 
und  Kraepelin.  Entgegen  Korotneff,  nach  dessen  Ansicht  der 
sogenannte  Nebenkern  vom  Halsteile  abstammen  soll,  hält  B.  ein 
ursprünglich  es  Vorhandensein  dieses  Nebenkernes  für  wahrschein- 
licher. Der  Spermatozoenkopf  entsteht  dadurch  aus  dem  Kerne  der 
Spermatide,  dass  sich  das  extranucleoläre  Chromatin  von  der  Kem- 
wand  zurückzieht  und  einen  kurzen  kegelförmigen  Körper  bildet,  wobei 
das  Chromatin  eine  sehr  dichte  Beschaffenheit  annimmt.  Während 
der  Bildung  des  Kopfteiles  scheidet  sich,  wie  B.  ans  dem  Ver- 
halten des  Auerbach'schen  Farbengemisches  vermutet,  ein  letzter 
Rest  von  plasmatischer  (erythrophiler)  Nährsubstanz  aus  dem  Kerne  aus. 

Zwischen  dem  Nucleus  und  der  Verdickung  des  Kopfteiles  des 
Spermatozoons  beobachtete  B.  eine  Brücke  aus  minder  stark  färb- 
barem Chromatin.  Mit  dieser  verschmilzt  der  Nucleus  und  zuletzt 
vereinigen  sich  die  Brücke  nebst  dem  Nucieolus  mit  der  erwähnten 
Verdickung  und  bilden  den  deflnitiven  Spermakopf.  In  demselben 
ist  auch  das  ursprüngliche  Kernlumen  erhalten,  welches  sich  auf 
einen  kleinen  kegell'örmigen  Hohlraum  reduziert  hat,  Nachdem  sich 
das  reife  Spermatozoon  aus  dem  Plasma  der  Sperrnatide  herausge- 
zogen hat  und  freigeworden  ist,  verschmilzt  das  zurückbleibende 
Plasma  derselben  mit  dem  zugehörigen  Spermatophor  zu  einem  Best- 
körper, der,  wie  es  scheint,  resorbiert  wird. 

Die  traubenförmigen  Ovarien  finden  sich  an  der  Oralseite  des 
Cystids  unterhalb  der  Duplikatnrbänder  und  oberhalb  der  jüngsten 
Tochterknospe.  Gleichwie  die  Spermatozoen  entstehen  auch  die 
Eier  aus  embryonalen  Zellen    des   äusseren  Knospenblattes,    welch» 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—    151     — 

sich  vei^Öasern  und  abrunden ,  wobei  Kern  und  KernkÖrpercben 
schärfer  hervortreten ,  während  die  benachbarten  Epithelzellen  die 
Eizelle  nach  Art  eines  Follikelepithels  umscblieEsen.  Durch  Vennittel* 
ung  des  letzteren  werden  der  Eizelle  die  Nährstoffe  ans  der  Leibes- 
hdhIenflQssigkeit  zugeführt.  Die  Traubenforni  des  Ovarinms  kommt 
dadurch  zustande,  dass  sich  vom  Mutterboden  successive  immer  wieder 
neue  Mesodermzellen  zu  Eizellen  umwandeln  und  dabei  die  vorher- 
gehenden älteren  und  grösseren  vor  sich  herschieben. 

Sehr  charakteristisch  selbst  für  sehr  junge  Eizellen  ist  der  grosse 
kugelförmige  Kern  mit  seinem  grossen  runden  Kernkörperchen.  An 
letzterem  beobachtete  der  Verf.  Erscheinungen,  welche  darauf  schliessen 
lassen,  dass  der  Nucleolus  unabhängig  vom  Wachstum  des  Eies  seine 
Gestalt  zu  verändern  und  psendopodienartige  Fortsätze  zu  bilden  ver- 
mag. Auf  diesem  Umstand  scheint  die  Zweiteiligkeit  des  Nucleolus 
zu  beruhen. 

Am  Plasmateil  der  Eizelle  macht  sich  frühzeitig  eine  Trennung 
des  Plasmas  in  zwei  Schichten  bemerkbar.  Und  zwar  entsteht  eine 
hellere  Zone,  die  sich  scharf  von  einer  dunkleren  Rindenschicht  ab- 
treont.  In  letzterer  scheiden  sich  dann  rundliche,  aus  einer  homo- 
genen Substanz  bestehende  Klümpchen  aus.  Diese  Klümpchen  treten 
in  einem  späteren  Stadium  in  die  innere  helle  Plasmazone  über. 
B.  bezeichnet  die  Eier  mit  den  beiden  Schichten  als  primäre,  im 
Gegensatz  zu  den  sekundären  Eiern,  welche  nur  aus  dem  Kerne  und 
der  inneren  Schicht  bestehen- 

Die  Befruchtung  der  Eier,  welche  eine  Selbstbefruchtung  in  Bezug 
auf  die  Kolonie  als  Ganzes  ist,  erfolgt  erst  dann,  wenn  das  reife  Ei 
Tom  Uterus,  dem  sogenannten  Ooecium,  aufgenommen  vorden  ist, 
and  nicht  schon  im  Ovarium.  An  Eierstockseiern  wurden  sehr  häufig 
die  Spuren  einer  versuchten,  aber  nicht  vollzogenen  Befruchtung  ge- 
funden. Die  Befruchtung  selbst  konnte  nicht  beobachtet  werden, 
ebenso  konnten  weder  Kichtungsspindel  noch  Hichtungskörper  mit 
:>icherheit  konstatiert  werden. 

.\n  dieser  Stelle  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  er  seine  früher  ge- 
machten Angaben  in  Bezug  auf  den  anatomischen  Bau  des  vermeint- 
lichen Nephridiums  gegenüber  Cori  vollkommen  aufrecht  halte. 

Das  Ooecium,  jene  sackartige  Umhüllung,  in  welcher  das  Ei  seine 
Eotwickelung  durchmacht,  wnrde  bereits  von  Metschnikoff  und 
Korotneff  als  eine  Knospe  gedeutet.  Nach  der  Ansicht  von  B. 
ist  das  Ooecium  thatsächlich  als  eine  Knospe,  aber  nicht  als  eine  ge- 
wöhnliche zu  betrachten,  sondern  vielmehr  als  eine,  die  von  vorn- 
herein zur  Erzeugung  eines  normalen  Individuums  nicht  mehr  fähig 
ist,  die  aber  trotzdem  für  den  Organismus  nicht  wertlos  ist,  sondern 
-    Nr.  274-    — 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


—     152    — 

wichtige  Rolle  in  ihm  zu  spielen  hat.  Ooecium  und  Ovarium 
1  sind  als  ein  weibliches  Individuum  anzusehen  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  das  erstere  den  polypoiden  Leib,  das  letztere  den 
Rest  des  Funiculus  dieses  Individuums  darstellt. 

Die  Aufnahme  des  Eies  durch  das  Ooecium  wird  durch  die  direkte 
Berührung  zwischen  dem  letzteren  mit  dem  Ovarium  eingeleitet  und 
herbeigeführt.  Hierbei  wird  aber  immer  nur  ein  einziges  und  zwar  das 
älteste  Ei  eines  Eierstocks  vom  Ooecium  aufgenommen  und  gelangt 
so  zur  KntwicketuDg.  Die  irrtümliche  Auffassung  Metschoikoff's 
betreffend  die  Art  der  Aufnahme  dea  Eies  erscheint  somit  durch  B. 
korrigiert. 

Von  den  beiden  Knospenblättern  des  Ooeciums  wird  das  Innere 
durch  den  wachsenden  Embryo  zum  Schwinden  gebracht,  während 
das  äussere  Blatt  bis  zu  einem  gewissen  Stadium  fortwächst ;  schliess- 
lich wird  es  aber  dünn  und  membranös,  um  nach  der  Geburt  resor- 
biert zu  werden.  Der  Embryo  tritt  durch  die  ursprüngliche  Ein- 
stütpungsöffoung  der  Knospenaniage  nach  aussen. 

Bemerkenswert  ist  ferner  die  Thatsache,  dass  das  Ooecium  gar 
nicht  selten  mit  dem  Ovarium  verwachsen  erscheint,  ein  Umstand, 
der  die  Auffassung  des  Ooeciums  in  Verbindung  mit  dem  Ovar  als 
weiblich«  Person  zu  stützen  vermag. 

Die  ersten  Stadien  der  Furchung  kamen  nur  in  geringer  Anzahl 
zur  Beobachtung.  Die  Chromosomen  sind  im  Ei  in  der  Zahl  von 
fünf  vorhanden.  Von  der,  chromatischen  Substanz  wird  bei  der 
Spindelbildung  nur  ein  Teil  verbraucht,  der  Kest  sammelt  sich  da- 
gegen an  einer  be.stimmten  Stelle  an  und  charakterisiert  dadurch  den 
vegetativen  Pol.  Während  einerseits  die  Follikelzellen  des  Eies  mit 
dem  äusseren  Blatte  des  Ooeciums  verwachsen,  tritt  andererseits 
eine  eigentliche  Verwachsung  der  äusseren  Zone  des  primären  Eiea 
mit  dem  inneren  Ooeciumblatte  ein  und  es  scheint,  dass  es  vor- 
wiegend die  Aufgabe  dieser  Zone  ist,  den  Anschluss  mit  dem  Ooecium 
zu  bewirken.  In  der  äusseren  Eizone  bilden  sich  dann  aus  den 
chromatischen  Kömchen,  die  bereits  im  Ovarialei  entstehen,  Kerne. 
Letztere  vermehren  sich  durch  akinetische  Teilung ,  gehen  aber 
später  zu  Grunde.    Die  erste  Teilungs  furche  ist  eine  Meridional  furche. 

Das  Viererstadium  gelangte  weitaus  am  häufigsten  zur  Beob- 
achtung; es  kommt  ebenfalls  dadurch  zustande,  dass  die  Furchungs- 
ebene  in  meridionaler  Richtung  verläuft.  Die  dritte  auftretende 
Furch ungsebene,  d.  i,  die  des  Achterstadiums,  ist  eine  äquatoriale. 

Bereits  im  Viererstadium  hängen  die  Zellen  am  vegetativen 
Pole  zusammen  und  bilden  ein  Mittelstück,  ebenso  ist  dies  im  Achter- 
nnd  Sechzehner-Stadium  der  Fall,  wodurch  ein  Fehlen  der  Furchungs- 
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böble  bedingt  wird.  Dieses  Mittelstück  kommt  vermutiich  durch  eine 
nicht  rollständig  gegen  das  Centrum  vorgedrungene  Teilung  zustande. 
Die  chromatischen  Körnchen,  die  im  Centrum  jenes  MitteUtückes 
ai^ehäul't  sind,  gehen  dann  direkt  in  die  Embryoualzellen  Über.  Im 
Itizelligen  Stadium  erfolgt  der  Zerfall  des  erwähnten  Mittelstückes. 
Letzteres  Stadium  ist  durch  das  Vorhandensein  eigentümlicher  kem- 
artiger  Gebilde,  die  in  der  Umgebung  des  Embryos,  besonders  an 
der  Stelle,  wo  die  halbkugelige  Furchungsmasse  sich  über  dem  Mittel- 
rfiick  öffnet,  auftreten,  sehr  charakterisiert.  Diese  Gebilde  haben 
eine  kugelige  Gestalt  und  besitzen  an  der  Innenfläche  ihrer  sehr 
zarten  Membran  und  zwar  nur  an  einer  Seite,  chromatische  Substanz 
angelagert.  Der  Nucleus  erweist  sich  als  erytbrophil,  während  die 
chromatische  Wandverdickung  cjanophil  ist.  Diese  Gebilde  gehen 
nach  dem  Verf.  aus  den  in  der  äusseren  Zone  des  primären  Eies 
beündlichen  Körnern  hervor.  Mit  dem  Ablauf  des  16zelligen  Stadiums 
unterliegen  die  erwähnten  kernartigen  Gebilde  dem  Zerfalle  und  ver- 
schwinden schliesslich  gänzlich. 

!m  24zelligen  (Blastula-)  Stadium  hat  sich  nun  der  bisher  napf- 
förmige  Embryo  zu  einer  Kugel  mit  einem  Lumen  umgewandelt, 
welche  am  vegetativen  Pole  kleine  Zellen  aufweist.  Dabei  ist  der 
Embryo  im  Ooecinm  so  orientiert,  dass  der  erstgenannte  vordere 
{obere)  Pol  der  Basis,  der  animale  hintere  (untere)  Pol  aber  dem 
freien  Ende  des  Uterus  zugewandt  ist. 

Das  32zollige  Stadium  ist  als  Gastrula  zu  deuten.  Das  Entodenn, 
das  durch  1^ — 5  im  centralen  Hohlräume  des  Embryos  gelegene 
Zellen  repräsentiert  ist,  geht  aber  alsbald  wieder  zu  («runde  und  ist 
daher  als  eine  rudimentäre  Bildung  zu  betrachten.  Das  so  ent- 
standene Stadinm  wurde  schon  von  Korotneff  und  Kraepelin 
richtig  beschrieben,  aber  nur  insofeme  unriciitig  aufgefasst,  als  es  von 
den  genannten  als  Blastula  bezeichnet  wurde.  B.  nennt  dieses 
Stadium  Pseudoblastuia.  Der  Embryo  hat  in  diesem  Zustande  die 
Form  einer  hohlen  verlängerten  Blase  mit  geringem  Lumen  ange- 
nommen. 

Die  Mesodermbitdnng  erfolgt  nun  in  dem  nächsten  Stadium,  in 
welchem  der  Embryo  ca.  72 — 74  Zellen  aufweist  und  zwar  bildet 
«ich  das  Mesoderm  durch  polare  Einwucherung  vom  vegetativen  Pole 
aus.  Hierbei  lässt  sich  beobachten,  dass  besonders  von  zwei  gegen- 
überliegenden Punkten  des  bezeichneten  Poles  aus  die  Mesoderm- 
bildung  ihren  Ausgangspunkt  nimmt,  wodurch  eine  bilaterale  Symmetrie 
mm  flüchtigen  Ausdruck  kommt.  Alsbald  bildet  sich  in  der  Meso- 
dermantage  die  Leibeshöhle.  Diese  erweitert  sich  ziemlich  rasch, 
wodurch  die  Psendoblastulahöhle   stark  eingeengt  ist.     Jedoch   ist  es 
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nur  jener  vordere  vom  Mesoderm  ausgekleidete  Teil  der  Paendo- 
blastula,  welcher  sich  weiter  entwickelt,  denn  der  Best  verfällt  gänzlich 
der  Rückbildung,  resp.  wird  abgeschnürt. 

Die  sogenannte  Placenta  ist  eine  ringförmige  Verwachsung 
zwischen  dem  Ectoderm  den  Embryos  und  dem  äusseren  Blatte  des 
Ooeciums,  wodurch  der  Embryo  in  einer  bestimmten  Lage  fixiert 
wird.  Der  oberhalb  dieser  Verwachsungszone  gelegene  Teil  des  Embryos 
ist  es  nun,  welcher  zur  Cystidwand  des  definitiven  Stockes  wird. 

Das  Ooecium  hat  sich  indessen  weiter  ausgedehnt  und  zwar 
durch  Abplattung  seiner  Zelten,  so  dass  die  die  Wandung  des  Uterus 
darstellenden  Zellen  ungemein  dünn  werden.  Schliesslich  sind  es 
nur  mehr  mesodermale  Zellen,  welche  den  Sack  bilden,  da  das 
ectodermale  Epithel,  d.  i.  das  innere  Blatt  des  Ooeciums,  schon 
früher  fast  völlig  rückgebildet  wurde. 

Nach  Ablaut'  dieser  Vorgänge  erfolgt  die  Entstehung  der  Primär- 
knospen am  oberen  Pole  des  Embryos  in  der  Weise,  dass  die  beiden 
Embryonalblätter  (Ecto-  und  Mesoderm)  zwei  vom  Scheitel  des 
Embryos  nahezu  gleich  weit  entfernt  liegende  Verdickungen  bilden, 
die  sich  napf-  oder  sackartig  vertiefen.  Die  jüngere  der  beiden 
Knospen  liegt  dem  Scheitel  näher.  Durch  ihre  polypoide  Gestalt 
heben  sich  die  Knospen  scharf  von  der  Embryonalwand  ab,  der  sie 
selbst  arsprünglich  angehören,  pie  Primärknospen  bezeichnet  B. 
als  die  beiden  Evolutionscentren,  aus  denen  sich,  bis  auf  einen  ge- 
ringen Rest  der  Leibeswand,  die  gesamte  Kolonie  entwickelt.  Die 
Orientierung  der  aus  den  Knospenanlagen  entstehenden  Polypide  ist 
dann  eine  solche,  dass  die  Analseite  dem  Embryonalscheitel  zu- 
gewandt, die  Oralseite  hingegen  von  diesem  abgewandt  ist. 

Aus  der  gleichen  Anlage,  aus  der  die  oben  erwähnten  Primär- 
knospen  hervoi^ehen,  nehmen  aber  auch  noch  die  jüngeren  Knospen, 
die  Tocbterknospen ,  ihren  Ursprung  und  zwar  entstehen  diese  an 
der  Oralseite  der  Mutterknospe  aus  dem  Zellmaterial  des  Halses  der 
letzteren.  Diese  zweite  Generation  kommt  jedoch  erst  zur  Zeit,  wann 
sich  die  Larve  festsetzt,  voll  zur  Ausbildung.  In  der  Regel  wird  im 
Embryo  noch  eine  zweite  Tocliterknospe  ai^elegt;  es  kann  späterhin 
aber  auch  noch  eine  dritte,  vierte  und  selbst  fünfte  Tochterknospen- 
bilduDg  erfolgen. 

Die  Bildung  der  Tunica  muscularis  des  Embryos  vollzieht  sich 
zuerst  in  der  Region  der  Placenta.  Leider  gelang  es  nicht,  die  Her- 
kunft der  Muskelschicht  aus  dem  einen  oder  dem  anderen  der  beiden 
Knospenblätter  festzustellen.  Dagegen  konnte  an  Knospen  unzwei- 
deutig die  Abstammung  der  Leibeswandmuskulatur  vom  äusseren 
Knospenblatte  ermittelt  werden. 
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An  der  Oberfläche  beider  Blätter  des  Embryos  beobachtete 
ß.  die  Aasscheidnn);  eines  sich  im  Kannin  schwach  färbenden 
Stoffes,  welcher  in  Form  von  kugeligen  und  länglichen  Tropfen  dem 
freien  Ende  der  einzelnen  Zellen  aufsitzt.  Der  Verf.  hält  dieses 
Sekret  für  chitinisiertes  Protoplasma  in  dem  Sinne,  dass  dieses  nicht 
als  ein  totes  Produkt  der  Zellen,  sondern  vielmehr  als  ein  belebter 
nod  zu  selbständiger  Differenzierung  befähigter  Stoff  aufzufassen  ist. 
An  solchen  Stellen  nämlich,  wo  die  erwähnten  Vorgänge  beobachtet 
worden,  tritt  ein  Cilienbesatz  auf  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die 
Zeile,  welche  in  der  Mitte  ihrer  freien  Fläche 'das  Tröpfchen  chitini- 
siertes Protoplasma  trägt,  an  ihrer  Peripherie  Cilien  differenziert. 

Das  eigentliche  Chitin  dagegen  entsteht  im  Innern  der  Zellen 
selbst  in  Form  von  Tropfen  an  solchen  Stellen,  wo  die  Gilienbildung 
fehlt  und  dieses  wird  hier  solange  deponiert  gehalten,  bis  es  gebraucht 
wird,  um  rasch  nach  aussen  abgelagert  werden  zu  können. 

Schliesslich  bildet  sich,  noch  bevor  der  Embryo  zum  Ausschlüpfen 
reif  wird,  onterhalb  der  Ansatzstelle  der  Placenta  die  larvale  Dnpli- 
btur,  in  welcher  besonders  die  Ringmuskuiatur  entwickelt  ist  und 
gleichsam  als  Sphincter  für  die  Öffnung  der  Duplikatur  funktioniert. 
Parallel  mit  dieser  Bildung  erfolgt  die  Auflösung  der  Placenta  und 
trenn  diese  eingetreten  ist,  so  kann  dann  der  Embryo  geboren  werden. 
Die  Geburt  desselben  findet  fast  ausschliesslich  bei  Nacht  statt  und 
vollzieht  sich  in  der  Weise,  wie  dies  bereits  Xitsche  angegeben 
hat,  nämlich  durch  eine  an  der  Mündung  des  Ooeciums  entstehende 
Ofiiiang. 

Nach  der  Geburt  schwärmt  die  I.arve  mitteist  ihres  Cilienkleides 
mit  dem  hinteren  Pole  (Scheitelpoic)  voran,  der  die  längsten  Wimpern 
aufweist,  lebhaft  herum.  Von  der  Scheitelplatte  aus  schreitet  die 
Erregung  nicht  nur  fort,  und  zwar  in  meridionalen  Linien,  wodurch 
eine  Streifung  der  Larve  entsteht,  sondern  die  Scheitelplatte  scheint 
Mch  dirigierend  auf  den  Wimperschlag  einzuwirken. 

Die  Larve  zeigt  meist  schon  am  Funiculus  der  Primärpolypide 
je  eine  deutliche  Statoblaatenantage ,  von  den  Oescfalechtsprodukten 
ilafegen  waren  mitunter  nur  Eier  sichtbar.  Auch  Abweichungen  von 
(ier  Norm  wurden  insofern  beobachtet,  als  sich  Larven  mit  3 — 4 
Primärknospen,  aber  auch  solche  mit  nur  einer  Primärknospe  fanden. 
Die  Festsetzung  der  Larve  geschieht  vermöge  einer  Verwachsung,  so 
wie  dies  schon  früher  von  B.  beschrieben  wurde. 

Ein  letzter  Abschnitt  der  vorliegenden  Arbeit  ist  mit  der  über- 

sdirift  „Vergleichendes"  versehen  und  enthält  mancherlei  interessante 

Eikurse  und  Besprechungen,  welche  sich  auf  histologische  Verhältnisse, 

Huf  das  Ei,   das  Ooecium,  den  Embryo    u.  a.  m.  von  PUtmateUa  im 
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\'ergleich  mit  anderen  Tierlbrmen  beziehen.  Aus  diesem  Kapitel 
mögen  nur  einige  wichtige  Punkte  herausgegriffen  werden. 

Seine  schon  früher  vertretene  Auffassung,  das  Ooecium  mit  samt 
dem  Ovarium  als  eine  besondere  Individuenanlage  zu  betrachten, 
findet  der  Verf.  auch  durch  Verhältnisse  bei  marinen  Bryozoenformen 
speziell  durch  die  \onI'rouho  b%i  Alcffonidium  rfuji/er  beschriebenen 
Eigentümlichkeiten  gestützt.  Hiernach  würden  sowohl  die  Frimär- 
polypide  (männliche  Individualität),  als  auch  die  Ooecien  von  Pluna- 
teUa  (weibliche  I.)  mit  dem  Primärpolypide  (männliche  I.),  beziehnngi- 
weiae  mit  dem  weiblichen  Poiypide  von  Aleyonidium  in  geschlecht- 
licher Hinsicht  gleich  stehen.  Ferner  haben  in  beiden  Fällen  die 
Ooecien  den  Primärpoiypiden  gegenüber  die  gleiche  Lagebeziehung, 
ebenso  stimmen  die  Zeit  Verhältnisse  in  der  Reihenfolge  der  Entwickel- 
ung  der  männlichen  und  weiblichen  Individuen  überein,  weiters  ist 
bei  beiden  Formen  das  Ooecium  von  den  gewöhnlichen  Individuen 
des  Stockes  durch  den  Mangel  eines  eigenen  Cystids  ausgezeichnet, 
schliesslich  lässt  sich  eine  Art  Dimorphismus  zwischen  dem  Ooecium 
und  den  gewöhnlichen  Individuen  erkennen.  Die  Verschiedenheiten, 
welche  in  Bezug  auf  gewisse  Verbältnisse  zwischen  den  genannten 
Formen  bestehen,  sind  mit  Ausnahme  eines  nicht  mit  Sicherheit 
ermittelten  Punktes,  der  die  Lage  der  Gonaden  zum  Darme  betrifft, 
nur  gradueller  Natur.  Andere  Ctenostome,  wie  Valkma  cusciiia, 
Botverbankia  imbricata,  LageneUa  repens,  hissen  in  manch  anderer 
Richtung  eine  weitere  Annäherung  an  die  Pbylactolaemen  erkennen. 

Die  Beziehungen  zwischen  den  I'bylactolaemenlarven  und  den 
Larven  der  Oymnolaemen  und  Entoprocten  würden  nach  B,  in  folgen- 
der Weise  zu  deuten  und  aufzufassen  sein. 

Bei  den  Entoprocten  wie  bei  den  (iymnolaeiuen-Ectoprocten  ent- 
spricht die  Seite  des  Larvenmundes,  mit  welchem  die  Festsetzung 
erfolgt,  der  Seite  des  Gastrulamundes,  folglich  münden  die  definitiven 
Polypide  an  der  Aboralseite.  Hingegen  findet  bei  den  Phylactolaemen 
die  Festsetzung  mit  der  Aboralseite  statt  und  die  definitiven  Polypide 
nehmen  ihre  Entstehung  an  der  oralen  Seite  der  Larve  (^Mundpoi- 
seite  der  Gastrula).  Eine  Übereinstimmung  zwischen  Phylactolaemen 
und  Gymnolaemen  zeigt  sich  darin,  dass  die  definitiven  Poiypide 
vollständige  Neubildungen  sind,  wobei  das  primäre  Entoderm  nur  als 
Nährmaterial  dient;  bei  den  Entoprocten  erleidet  der  Larvendarni 
eine  ümlagerung  nach  der  Aboralseite  und  wird  direkt  zum  Darme 
des  bleibenden  Polypides. 

Bei  den  Phylactolaemen  unterliegt  das  primäre  Entoderm  (B."s 
Binnenzellen)   der  Rückbildung  ebenso,   wie   dies  bei  Membranipora, 
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flustreUa,  Aicyonidium  und  Paludicella  der  Fall  ist.    Isoliert  st«hen 
in  dieser  Beziehung  nur  die  Cyclostomen. 

Die  Bildung  der  Polypide  verläuft  bei  den  Ectoprocten  im 
grossen  und  ganzen  gieicliartig ;  dagegen  besteht  ein  schroffer  Gegen- 
satz sowohl  hinsichtlich  der  Orientierung  der  Knospen  zum  Primär- 
polypide als  auch  in  Bezug  auf  die  Entstehung  der  Primärpolyplde 
an  verschiedenen  Körperpolen,  Bei  den  Entoprocten  stimmt  aber 
die  Knospenfolge  in  allem  wesentlichen  mit  der  der  Phylactolaemen 
überein.  C.  J.  Cori  (Triest). 

E:äSbiple7,  A.  E-,  Notes  od  a  Collection  of  Gephyresn  Worms  form«d 
at  Christmas  IsUad  (IndiitD  Ocean)  bj  Hr.  C.W.  Andrews.  In: 
Proc  Zool,  Soc.  of  London  Jnn.  1899.  p.  54—57. 

Die  A  ndrewa'  sehe  Kollektion  von  tiepbjrean,  welche  Joi  mdiachen 
OwaD  bei  der  Chrrstmns- Insel  gesammelt  wurde,  enthielt  eine  Speciea  von  Echi- 
nriden:  Thalamema  baronii  Greeff  and  folgende  fünf  Sipuncoliden :  Atpidotiptuya 
nm»  Sioit.,  CItonphon  arpcrgillnm  Quatref,  Pliy$eosoma  mierodotilolon  Stnit.,  PÄ. 
Kolopt  Sei.  u.  da  Man.  u,  Sipuneuliu  edulit  Lam.:  es  sind  dies  durchweg  Formen, 
die  ftlr  dieses  tiebiel  nicht  nea  sind.  Hit  dieser  Kollektion  langte  noch  Phyiito- 
imu  jopontcum  Grabe,  gesammelt  von  J.  N.  Keen  an  der  amerikaninchen  Ost- 
küate,  an.     Letzlere  Form  ist  für  das  Fundgebiet  neu.  C.  I.  Cori  (Triest). 

fieSbiplef.  A.  E.,  A  report  od  tbe  S  ipancnloidea,  collected  by  Dr. 
Wille;  at  the  Loyalty  Islands  and  New  Britsin.  In:  A.  Willej- 
Zool.  Reanlts,  Part.  II  Cambridge  1S99.  p.  151—160.  Taf.  XYllT. 
Tü-Ou  a  Collection  of  Echiurids  from  the  Loyaltj  Islands,  New 
Britain  and  China  Straits,  with  an  attemps  to  revise  the  Oroap- 
aod  to  determine  its  geographical  ränge.  Ibid.  1899.  p.  335—356, 
Tat.  XXXIIl. 

Wjlley  sammelte  in  dem  im  Titel  geDannten  Meeresteile  resp.  Koste  int 
ganien  23  Species  von  Sipancaliden :  Aipidoiiphoti  eUgane  Cham.  u.  Eysenh,, 
Ä  Uumingen  Sei.  U.  BUlow,  A,  ravus  Slujt.,  A,  lUemtnipU  Dieaing,  A.  ttuncnlus 
Keferst.,  CUotiphtm  aipcrgillum  Quatref.,  Phatcolion  manci^p«  Sei.  u.  de  Man., 
PhauDlomma  pellucidum  Keferst.,  Pliyicoioma  agatiiiii  Keferst. ,  /"A.  atser  Sei,  u. 
de  Mau.,  PA.  dupUeigranulalum  Sluit.,  PA.  (aeleum  Slnit.,  Ph.  pacifimm  Keferst,,  Ph. 
lalopi  Sei.  u.  de  Man.,  Ph.  tpengeli  Sluit.,  Sipancuiut  aiittratit  Keferst.,  S.  btttilo- 
miii  Slnit.,  5.  eumemeniii  Keferst,  S.  edvlii  Lam,,  S.  munditnu*  Sei.  u.  Bfliow, 
S.  Kvlut  L.,  S.  priapuloidci  Kor.  u.  Dan  ,  S.  vaitiu  Sei.  u.  BOlow,  In  Bezug  duf 
die  jtcugraphische  Verbreitung  dieser  Tiere  ergiebt  sich  nun  die  Thatsacbe,  dasa 
nicht  bloss  der  Malayiscbe  Archipel,  sondern  auch  das  Meer,  welches  die  Ost- 
We  von  Asien  bis  Japan  bespUit,  ferner  auch  die  Nordostkttste  von  Australien 
und  der  ganze  Sudpacific  Aipidonphon,  Cieoaiphon,  Phytcotoma  und  Sipiuuuiat 
l>ebtrbetgt  Die  drei  erstgenannten  Formen  finden  sich  gewöhnlich  in  Korallen- 
riffen and  dieser  umstand  erklirC  möglicherweise  die  Erscheinung,  weshalb  die 
iitiichen  Kflsten  vom  Pacific  und  Atlantischen  Ocean  so  arm  an  diesen  Gatt- 
■ngea  aiad. 

Von  Echiariden  war  die  Ausbeute  gering,    denn  nebst  BaarlHa  viridit 
RdI,  wurden  nur   noch  fünf  Species   von  Tkalrusema  (Th.  baronU  Greef.    Th.   dia- 
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pkmti  SlaiL,    TA.   en/tkrogranmoit   Hax   Httller  nnd    Tk.  lcokoto»ien»e  Fiscfa.)  ge- 
funden. 

Id  dem  II.  Teile  aeioer  Pablikation  hat  der  Verf.  in  aebr  dankenswerter 
Welse  eise  RevitioD  der  Grappe  der  Echiuriden  vorgenommen  und  damit  eiie 
vollständige  Zusammenstellung  aller  bisher  beschriebenen  Echinriden  anUr  An- 
gabe der  Litterstnr,  der  wichtigsten  nnteTscbeidenden  Merkmals  und  der  L«kt- 
litAt  des  TorkommeDS  geschaffen.  Znr  leichteren  BeBtimmang  der  bisher  be- 
kannten TAdiofiema-SpecisB  versuchte  Shipley  einen  Schlösset  auf  Grand  der 
Anzahl  der  Nephridienpaare  and  der  Longitndinstmaskeln  zasammenzastelleD;  nur 
TA.  virdU  liess  sich  in  dem  Bestimm ungaschlttsssl  nicht  einreiben,  da  die  AnS' 
tomie  dieser  Form  in  Bezug  auf  die  genannten  Organe  nicht  bekannt  ist 

Der  III.  Teil  der  Publikation  behandelt  die  geogrspbische  Verbreitung  der 
Echiuriden.  C.  I.  Cori  (Triest). 


CrostBceft- 

278  PA'kM»  6.  U.,  Tbe  photomechanical  changeB  in  tbe  retinal 

ptgment  of  Gammarus.    In:   Bull.    Mus.  Comp.    Zool.  Harvard 

Coli.    Vol.  XXXV.   No.  6.    1899.    p.  143-U8. 

Bei  dem  vom  Verf.  untersucHten  Gammarus  orncUus  lässt  sich 
unter  dem  Einflnss  von  Uelligkeitswechsel  sehr  deutliche  Pigmenlr 
Verschiebung  in  den  Retinulazellen  feststellen,  während  in  den  so- 
genannten accessori sehen  Pigtnentzellen,  velche  die  Einzelaugen  von 
einander  trennen,  keine  Veränderung  nachweisbar  ist.  Das  Pigment 
in  dem  distalen,  die  Krystallkegel  umscheidenden  Teile  der  lUtiuala- 
zellen  bleibt  unverändert  in  seiner  Lage,  die  Hauptveränderung  voU- 
ziebt  sich  in  dem  mittleren  Teil  der  Zelle,  welche  dem  Rhabdom  an- 
liegt. Dieser  Teil  wird  im  Dunkeln  vollkommen  pigmentfrei,  das 
Pigment  zielit  sieb  völlig  in  die  proximale,  den  Kern  enthaltende 
Anschwellung  der  Zeilen  zurück.  Im  Hellen  wird  letztere  piginent- 
arm,  der  mittlere  Teil  stark  pigmenthaltig.  „Irispigmenf  im  Sinn 
Exner's  fehlt  bei  Gammarus.  Die  accessorischen  Pigmentzellen 
wirken  wahrscheinlich  reflektierend. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Arachuoidea. 

279  Simou,    £.,    Ergebnisse    einer    Reise    nach    dem    Pacific 

(Scbauinsland)  1896 — 1897.    Arachnoideen.  In:  ZooLJahrb. 
Abtb.  f.  Syst  etc.    Band  12.     1899.     p.  412—437. 

Erwähnt  werden  Arten  von  der  Insel  Laysan,  den  Sandwich- 
Inseln,  Keu-Seeland  und  den  Chatam-Inseln.  Von  Laysan  bat  Schau- 
insland sechs  verschiedene  Arten  mitgebracht,  von  denen  zwei  nen 
und  drei  Angehörige  der  ganzen  heissen  Zone  sind.  Unter  den  elf 
Arten  der  Sandwich-Inseln  gehören  drei  zu  über  die  ganzen  Tropen 
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Terbreiteten,  drei  zu  australischen  Arten,  eine  kommt  auch  noch  in 
Kalifornien  und  Australien  und  eine  weiter  in  Nord  -  Amerika 
und  Europa  TOr.  Drei  werden  neu  beschrieben.  Die  17  neusee- 
ländischen Arten  sind  in  der  Gegend  der  Cook-Strasse  gesammelt.  Eine 
Art  {Theridion  rußpes  Lucas)  ist  fast  kosmopolitisch.  Andere  breiten 
sich  noch  über  Aastralien  und  bis  nach  Indien  aus.  Auffallend  ist 
das  Vorkommen  der  in  Europa  and  Nord-Amerika  häufigen  Lyeosa 
piratiea  Clerck.  Die  übrigen  {vier  Arten)  sind  speziell  neuseeländisch 
und  acht  werden  neu  beschrieben.  Von  den  sieben  Arten  der  Cliatam- 
Insek  waren  vier  schon  aas  Nea-Seeland  bekannt,  während  drei  neu 
sind.  Die  meisten  dieser  zuletzt  erwähnten  Chatam-Arten  leben  ent- 
weder im  oder  in  der  Nähe  des  Wassers.  Dasylobus  australis  ist 
der  bisher  von  dorther  einzig  bekannt  gewordene  Repräsentant  einer 
über  die  ganze  paläarktische  Region  verbreiteten  Gruppe. 

H.  Stadelmann  (Berlin). 

Insecta. 

SaFeeU,  E.,  Viaggio  uella  Rspubliea  deH'Ecnador  •  restoni  vicini. 
Tl.  Dr.  E.  Giglio-Tus.  Ortotteri.  In;  Soll.  Hub.  Zool.  ed  Anat.  Uomp. 
Torino.    Vol.  XIU.  1898.  No.  SU.  108  p. 

Die  Qberaoe  reiche  Anzahl  von  neuen  Arten ,  es  sind  deren  72  auf  206  «t- 
beutete  Species,  sowie  die  AuFstellung  von  13  neuen  Gattungen,  machen  die 
Arbeit  Giglio-Tos'  zu  einem  beachtenswerten  Beitrag  zu  unserer  EeoDtnis  der 
sDdainerikani sehen  Orthopterenfaona.  Leider  ist  dieses  Gebiet  bis  jetzt  noch  nicht 
als  Ganzes  faunistisch  bearbeitet  worden  ,  wie  dies  für  die  Tereinigten  Staaten 
DBd  Centralamerika  der  Fall  ist ,  und  wir  mOssen  uns  bei  dem  Studium  der  sfld- 
imerikanischen  Orthopteren  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Einzelbeachreibungen 
oder  Beschreibungen  kleinerer  Fannengebiet«  begnDgen.  nie  sie  von  dem  Terfasser 
und  anderen  in  letzterer  Zeit  mehrfach  gegeben  worden.  Der  fast  glniliche 
Uingel  an  Abbildungen  in  diesen  Arbeiten  ist  lebhaft  zn  bedauern.  In  dar  vor- 
liegenden Schrift  ist  die  Aufstellung  von  analytischen  Tabellen  fOr  Arien  und 
Gattungen,  wo  dies  durch  Einreibnug  neuer  Formen  bedingt  wird,  lobend  bervor- 
tuhebea.  Namentlich  fOr  die  Acrididae  giebt  der  Verfasser  eine  volistHndige 
diehotomische  Tabelle  der  zahlreichen  Gattungen,  nm  die  Stellung  seiner  neuen 
Genera  snechanlicher  lu  machen.  Die  gewissenhafte  BerQckeichtigung  der  neueren 
Litteratur  berDhrt  angenehm. 

Die    bescbriebeneo    Arten    verteilen    sich    wie    folgt : 

Blattodea  23  sp.  (10  n.  sp.). 

Hantodea,  nov.  gen.  Myreinelliu,  gen.  Myiäfio  äff.,  10  sp.  (3  n.  sp.). 

Phasmodea  22  ap.  (15  n.  sp.). 

Acridiodea,  Tettigidae  9  sp.  (I  n.  sp.),  M&stucidse  nov.  gen.,  Pore- 
pwiM  gen.,  Epitaelo  Br.  »ff.,  5  sp.  (2  n.  sp.);  Proscopidae  2  sp.;  Pyr- 
gomorphidae  2  ap.;  Trysalidae  2  sp.;  Oedipodidae  2  sp.;  Acrididae 
BOT.  gen.  XosMiia  (nom.  nov.  fOr  J^ocolpia  Gerat. ,  ohne  nlbere  Motivierung !), 
Jmnu  (Ptalypkymat    Fiek.    et    Aivmdae  Eraua    äff.) ,    Bvtia    SUnofolae    Släl 
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■ff)'),  t'aletodrs  {Vilanae  Släl  et  Cakti  Redt,  äff,),    Saparui   IXiphtolae  Bol.  «ff.), 
Coeama  34   Bp.   (12.   n.   ap,). 

Locuatodea:  Pbaneropt eridee  noT.  ti(.m.  O/yprorclla  für  Oiyprora 
Br.,  weil  letzlerer  Name  schon  frilber  von  Stil  fDr  ein  Conocephalidengenus  ver- 
wandt, nov.  gen.  I'arapkulnia  {Aphidniae  Stäl  äff.),  Polichnodtii  [gen.  /'o/tc*»« 
äff.)  31  sp.  (17  n.  sp);  ConocephftlidsB  nov.  gen.  Xojo  (gen.  auetraliano 
Coptaspl  Redt.  äff.).  Paralobaipit  fgen.  aastral.  Lobiwpi  Redt,  äff.),  Vchuea  (gen. 
Anthranli  Redt,  äff.»  20  Bp.  (T  n.  sp.);  Pseudophjllidae  19  sp.  (6  n.  »p.); 
Gryllaci-idae  1  ep.;  Stenopelmatidae  1  sp.; 

Gryllodea  14  ap.  (1  n,  sp.). 

In  einem  Nachtrag  werden  nocli  14  Species  einer  späteren  Ausbeute  aaf- 
geftthrt,  80  dass  die  Geaamtzahl  der  Speciea  £20  belrOgt. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petereborg). 

1  Kirby,    W.  F.,  Notes  on  the  Family  Hetrodidae,  with  n  Liat  of  the 

described  Speciea.  In:  Ann,  Mag.  Nat.  Hist.  Ser,  7,  Vol.  III.  1898. 
p.  97-102;  141-146. 

Seit  der  1887  ei'schienenen  Monographie  der  Helrodiden  von  Earscb  sind 
mehrere  neue  Arten  beschrieben  und  die  Synonj'inie  ist  mehr  aufgekl&rt  worden. 
Kirby  fObrt  52  sp.  dieser  eigenartigen  Locnstodeen  an,  welche  darch  da a  Fehlen 
der  Flügel,  starke  Bedomung  nnd  bedeutende  KörpergiOase  anffallen  und  mit 
nur  zwei  (fraglicbeD)  Äasnahmen  auf  Afrika  bescbr&nkt  sind.  Die  Arten  ver- 
teilen Hieb  wie  folgt:  Hetrodinae;  Httrodet  F.  d.  W.  7  ap.;  Aeanihopbi$  St41 
9  sp.  {A.  dcterlomm,  aerralut,  germanus  n.  sp.),  Cloanlhella  Bol.  1  ap.,  Coimoderua 
Lncaa  2  ap.,  Apropkantia  Kirby  1  ep.,  Bnyadopiit  Karsch  5  ap.,  Oymnoprtittiit 
Earscb  1  sp.;  Eugaatrinae:  AnepxKeplue  Fieb,  (fOr  J'omotrips  Earscb)  7  f>p,, 
Eugatter  Serv.  8  sp ,  AeantKoproelui  Karech  4  sp.  (A.  hovsarlhat  b.  sp.),  Hetniktlradet 
PJct.  2  sp.,  Apkrattia  Kirby  (für  Enyaliuß  Stäl)  2  ap.,  Maäiga  Kirby  2  sp.,  Spala- 
aimimtu  Karacb  1  sp.,  BradyopUthiu»   Karach  1  ep, 

Dieae  ziemlich  schwierige  Familie  ist  durch  die  vorliegende  Bearbeitung 
wobl  noch  nicht  endgültig  geklirt,  doch  ist  letztere  ein  wertvoller  Beitrag  hierzo, 
da  wobl  wenige  Spezlalialen  Über  ein  so  reiches  Material  verCDgen,  wie  dasjenigs 
des  British  Mnaenm;  eine  Eiitik  der  Synonymie  in  Kirby'e  Aursatz  ist  ohne 
ein  solches  schwer  durch  zufuhren.  N.  v.  Adelong  (St.  Petersburg), 

2  Calvert,  Phil.  F.,  Odonata  from  Tepic,  Mexico,  with  Supple- 

mentary  Notes  on  those  of  Baja  California.  In:  Proc.  Cali- 
fornia Acad.  Sc.  ser,  3  vol.  1.  Nr.  12.  1899.  p,  371-418.  pl.  XXV. 
Eine  Sammelreise  in  Mexico,  welche  von  G.  Eisen  und  Frank 
H.  Vaslit  unternommen  wurde,  ergab  eine  Ausbeute  von  526  Odo- 
naten, welche  42  Arten  und  Varietäten  angehören.  Die  Individuen 
stammen  fast  alle  aus  einer  Höhe  von  über  3400  Fuss  (1035  m).  Fünf 
Species  sind  ganz  neu,  zwei  waren  nur  aus  Südamerika  bekannt,  eine 
nicht  nördlicher  als  Guatemala,  und  eine  ausschliesslich  von  den 
Antillen.    Es  sind  im    ganzen    1   Calopterygine,    9   Agrioninae 

■)   Für  eine  Speciea   aua  Paraguay  wird  nachträglich  die  Gattung  Faraltua» 
(Kwiachen  Alma»  nnd  der  Gruppe  der  Coscinentae)  aufgestellt. 
—    Hr.  280—282.    — 
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{Argia  harkttessi  o.  sp.),  5  Gomphinae,  5  AeBcUninae,  22 
Libellulinae{2Vt^Aemi« mon/eatimfl,  Analpa  normalis  n.  sp,;  ■Breeh- 
morhoga. post/obala  und  Maerotkemis  inacuta;  beide,  von  Calv«rt 
buker  ui^enügend  charakterisiert,  werden  neu  beschrieben).  Da  dem 
Verf.  sehr  gut  erhaltene  Exemplare  (namentlich  was  die  Farben 
betrifft)  vorlagen,  konnten  auch  die  Diagnosen  melirerer  schon  früher 
bekannter  Arten  Ter  voll  ständigt  werden. 

Die  von  Calvert  1899  veröffentlichte  Liste  der  Odonaten  von 
Baja  California  wird  durch  Tier  weitere  Arten  vervollständigt. 

Ein  besonderes  Kapitel  behandelt  den  Bau  einiger  innerer  Organe. 
Das  prothoracale  Ganglienpaar  ist  von  dem  mesothoracalen  stets  deut- 
lich abgesetzt,  und  meist  weiter  von  diesem  entfernt,  als  letzteres 
von  dem  metathoracalen  Ganglienpaar.  Daa  erste  Abdominalganglien- 
paar  liegt  bei  sieben  untersnchten  Zygoptera  im  hinteren  Teil  des 
Metathorax,  bei  11  Anisoptera  im  ersten  Abdominalsegment,  oder  an 
dessen  Artikulation  mit  dem  zweiten  Segment. 

Bis  jetzt  war  angenommen,  der  Übergang  von  Vorder-  und  Mittel- 
daro) ,  da  wo  der  Kaumagen  eingeschaltet  ist ,  läge  stets  im  zweiten 
Abdominalsegment  (Calvert,  Ris  u.  a.);  nun  fand  der  Verf.,  da»s 
die  Lage  des  Kaumagens  sehr  abweichend  von  dieser  Norm  sein'kann: 
bei  Lesles  temtatus  liegt  er  im  sechsten,  bei  ArchUestes  grandJs 
im  vierten  oder  sechsten,  bei  Mecislogaster  ortiahts  gegenüber  der 
Verbindung  des  sechsten  mit  dem  siebenten  Segment  u.  s.  w.,  von 
dem  zweiten  bis  zu  dem  siebten  Segment  wechselnd. 

Die  Chitinarmatur  an  der  Innenfläche  des  Kaumagens  verschie- 
dener Odonaten  wird  beschrieben  und  abgebildet.  Eine  mikroskopische 
Inlersuchung  von  Xahrangsfragmenten,  welche  dem  Vorder-  und  dem 
Mitleldarm  entnommen  wurden,  ergab  keine  bedeutende  Verschieden- 
heit in  der  Beschaffenbeit  beider,  eine  geringere  Kompaktheit  der 
letzteren  ausgenommen,  was  auf  eine  wenig  tiefgreifende  Arbeit  des 
Kaomagens  schliessen  liesse.  Femer  hebt  der  Verf  hervor,  dass,  bei 
einer  hervorragenden  Teilnahme  der  Chitinausriistung  des  Kaumagens 
au  der  Nahnings Verkleinerung,  diejenigen  Arten,  welche  Cbitinzähne 
im  Kaumagen  haben,  weniger  differenzierte  Mandibeln  und  Maxillen 
besitzen  müssten  und  umgekehrt,  was  in  Wirklichkeit  nicht  der 
Fall  ist.  Die  Tafel  enthält  Zeichnungen  der  äusseren  Genitalien 
mehrerer  Arten.  N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg). 

S3 8riB(.llilair«,  K.  K.,  Über  die  Entstehung  des  Eies  bei 
Dyiiseus.  In :  Sonderabdr.  a.  d.  Protokoll,  d.  kais.  St.  Petersburger 
(iesellsch.  d.  :Naturf.  1899.  p.  1—16. 

Verf.  hat  sich    namentlich  mit   der  Färbung  der  Dotterelemente 
ZmIoj.  CBDinibi.  VII.  j.hfj.  _    Nj,   282-283.    —  13 
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und  Nucleolen  im  Dyliscut-^\  beschäftigt  und  zieht  darana  auf 
den  CheiuiBiniis  Schlüs&e,  die  nach  den  Erfahrungen  Alfred  Fisch  er 's 
(Fixierung,  Färbung  und  Bau  des  Protoplasmas  Jena  1899)  als  sehr 
gewagt  bezeichnet  werden  müssen.  Am  Keimbläschen  bat  Verf. 
amöboide  Fortsätze  beobachtet  and  glaubt,  dass  die  Dotterkngeln 
sich  auf  Kosten  von  Nucleolen,  die  ins  Protoplasma  auswandern, 
bilden.  R.  Fick  (Leipzig). 

4  Paulcke,  Wilta. ,  Zur  Frage  der  parth&nogenetischen  Ent- 
stehungder  Drohnen  [Apis  mellißca  t^).  Vorläufige  Mitteilung. 
In:  Anat.  Am.  16  Bd.  1899.  p.  474—476.  2  Textabbildg. 

Das  Material  verdanJit  Verf.  Herrn  Ferd.  Dickel  in  Darm- 
stadt. In  8  von  12  ca.  '/«  Stunde  alten  Eiern  aus  Arbeiterinnen- 
zellen fand  er  den  Spermakem  mit  Strahlung,  in  800  Eiern  aus 
Drohnenzelten  niemals  mit  Sicherheit  Sperma,  nur  dreimal  kleine 
dunkle  Körperclien,  die  eventuell  als  Samenkerne  gedeutet  werden 
könnten.  In  den  von  Arbeiterinnen  (Afterköniginnen)  gelegten  Eiern 
war  weder  von  Sperma  noch  von  Strahlung  etwas  zu  entdecken.  Die 
Befunde  bestätigen  also  die  alte  Dzierzon'sche  Lehre  von  der 
partljenoge netischen  Entstehung  der  Drohnen.      R.  Fick  (Leipzig). 

Vertebrata. 
>5  Seymonowicz,  L.,   Über  den  Bau   und   die  Entwickelung  der 
Nervenendigungen    im    Entenschnabel.     In:    Arch.    mikr. 
Anat.  48.  Bd.  1897.  p.  329—358.  1  Taf, 
^  Dogiel,    A.   S.,   Zur  Frage   über   den   Bau  der  Herbst'schen 
Körperchen   und   die   Methylenblaufixirung  nach  Bethe. 
In!  Zeitschr.  wiss.  Zool.  66.  Bd.  1899.  p.  358-376.  2  Taf. 
!7  Sala,    G.,  Untersuchungen  über  die  Struktur  der  Pacini'- 
schen  Körperchen.  In:  Anat.  Anz.  16.   Bd.  1899.  Nr.  8.  p.   193 
—196.  1  Taf. 
18  S«k«low,  A.,  Zur  Frage  der  Endigongen  der  Nerven  in  den 
Vater-Pacini'schenKörpercben.  Ibid.  Nr.  17/18.  p,  452 — 464. 
Die   Grandry'schen  Körperchen   des  Entenschnabels,    die 
Scymonowicz  untersucht  hat,  bestehen  aus  1 — 5,  meist  ans  zwei  Tast- 
zellen  mit   kleinem  Kern   und   eigentumlicher   Plasmastruktur:   die 
Mitte  jeder   Zelle   nimmt   eine   sanduhrfdrmige   Masse   dunkler   farb- 
baren Plasmas  ein,  die  den  Kern  enthält;  sie  ist  Tom  äusseren  Ring 
durch  hyperbolisch  verlaufende  Fasern  abgegrenzt,  die  von  der  oberen 
zur  unteren  Fläche   der  Zelle   bogenförmig  verlaufen   und   ihre  Kon- 
vexität dem  Kern  zukehren.     Die  Kapsel  besteht   aus  Bündebi  von 
Bindegewebsfibrillen   und    dazwischenliegenden  Zellen;    innen   ist   sie 
—    Nr. 
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von  einer  Lage  Endothelzellen  ausgekleidet;  zwischen  die  Ränder  der 
Tastzellen  springt  sie  leisteoformig  vor.  Die  zu  dem  Körperchen 
tretende  markhaltige  Nervenfaser  verliert  beim  Durchtritt  diirch 
die  Rapse)  ibre  HnDe  nnd  geht  in  die  Tastscheibe  über,  die  sich  als 
plattgedrücktes  Ende  des  Achsencjlinders  zwiscQien  den  beiden  Tast- 
zellen ausbreitet;  sind  mehr  als  zwei  Tastzellen  vorbanden,  so  teilt 
sich  entweder  die  Nervenfaser  vor  dem  Eintritt  in  die  Kapsel  in  ent- 
sprechend viele  Äste,  oder  die  eine  Scheibe,  in  die  der  Acbsencylinder 
übergeht,  treibt  ihrerseits  einen  Spross,  der  um  die  Nachbarzelle 
hemm  in  die  folgende  Tastscheibe  eintritt.  Die  Fibrillenbündel  des 
Achsencylinders  strahlen  fächerartig  in  die  Tastscheibe  aus;  giebt 
diese  eine  Verbindunpfaser  zur  Nacbbarscheibe  ab,  so  laufen  die 
FibHllenbnndel  wieder  zusammen,  um  in  diese  Faser  einzutreten.  An 
der  Peripherie  der  Tastschetbe  bilden  die  Fäserchen  oft  netzförmige 
Verbindungen.  Eine  unmittelbare  organische  Verbindung  zwischen 
Scheibe  und  Tastzellen  kann  Scymonowicz  nicht  annehmen  wegen 
der  sehr  scharfen  Grenzen  zwischen  beiden  und  des  Aussehens  der 
Spalträume,  die  bei  Schrumpfung  zwischen  Scheibe  und  Zelle  auf- 
treten können;  dagegen  sagt  Dogiel,  dass  die  Fibrillen  der  Tast- 
scheibe „in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  dem  Protoplasma  der 
Tastzellen''  stehen.  Scymonowicz  beschreibt  auch  einzellige  Gran- 
dry'scbe  Körperchen,  bei  denen  die  Tastscheibe  von  unten  an  die 
Zelle  angrenzt.  Sie  lassen  sich  nicht  als  Übergang  zu  den  Merkei- 
schen Körperchen  auffassen,  die  einen  viel  grösseren  Kern  besitzen 
und  der  Streifnng  im  Plasma  der  Tastzelle  entbehren.  Auch  stammen 
diese  von  der  Epidermis;  die  entwickelungsgeschichtliche  Untersuch- 
nng  der  Grandry'scben  Körperchen  zeigt  dagegen,  dass  sie  binde- 
gewebigen Ursprungs  sind;  die  Differenzierung  der  Bindegewebszellen 
m  Tastzellen  erfolgt  bei  ihnen  unter  dem  EinHuss  der  Nervenfasern. 
Dogiel  hat  an  den  Grandry'scben  Körperchen  noch  eine  zweite 
Art  von  Fasern  entdeckt:  sie  sind  dünn,  markhaltig,  dringen  nach 
Verlust  der  Markscheide  unter  die  Hülle  des  Körpercbens,  und  um- 
flechten die  Oberfläche  der  Tastzellen  netzförmig  von  aussen. 

An  denHerbst'schen  Körpereben  des  Entenschnabels  unter- 
suchte Scymonowicz  besonders  das  Verhalten  des  Achsencylinders, 
der  ihn  umgebenden  plasmatischen  Scheide  und  der  ihr  anliegenden 
beiden  Zellreihen  (die  zusammen  den  Innenkolben  bilden).  Der  Nerv 
durchdringt  mit  Schwann'scher  und  Markscheide  den  lamellösen 
Teil  des  Körperchens;  im  Innern  dringt  die  Schwann'sche  Scheide 
m  den  Kolbenzellen  vor  und  das  Mark  verschwindet.  Der  Acbsen- 
cylinder nimmt  etwas  an  Dicke  zu,  verläuft  in  der  Längsachse  des 
Körperchens  und  endigt  mit  einer  knopfformigen  Anschwellung;   ein 
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faseriger  Bau  ist  nur  schwer  an  ihm  zu  erkennen.  Die  Kerne  der 
den  Achsencjlinder  begleitenden  zwei  Zellreihen  (Kolbenzellen)  sind 
an  der  der  Faser  zugekehrten  Seite  mit  Gold  stark  fUrbbar ;  sie 
zeigen  eine  solche  Ähnlichkeit  mit  den  Kernen  der  Merkel'schen 
Tastzellen,  daas  Verf.  daraus  auf  die  gleiche  Funktion  der  zuge-- 
hörigen  Zellen  schliessen  möchte.  Um  den  Endknopf  des  Ächsen- 
cylinders  liegen  3 — 5  Zellen  auf  dem  Querschnitt.  Die  plasmatische 
Scheide,  welche  den  Achsencylinder  umgiebt,  scheint  eine  vermittelnde 
Substanz  zwischen  diesem  und  den  Tastzellen  zu  bilden.  —  Genaueres 
berichtet  Dogiel  über  das  Verlialten  der  Nervenendigungen  in  den 
Herbst 'sehen  Körperchen  (nach  Methylenblaupräparatenj :  die  „Plasma- 
scheide",  die  Scymonowicz  in  der  Umgebung  des  Achsencylinders 
Andet,  ist  nichts  anderes  als  die  interfibrilläre  Substanz  des  Achsen- 
cylinders, die  zum  Teil  an  die  Peripherie  gedrängt  ist  und  einen 
Mantel  um  die  Fibrillen  bildet.  Der  Achsencylinder  giebt  nach  seinem 
Eintritt  in  den  Innenkolben  auf  seinem  ganzen  Verlauf,  auch  an 
seiner  Kndanschwellung ,  eine  Menge  feiner,  kurzer,  oft  wiederholt 
geteilter  Seitenästcben  ab.  die  zwischen  den  Zellen  des  Kolbens 
endigen.  Die  Ästchen  bestehen  aus  Fibrillenbündeln ,  die  von  einer 
dünnen  Schicht  interfibrillärer  Substanz  umgeben  sind;  Verf.  vermutet, 
dass  sie  mit  dem  Protoplasma  der  Zellen  des  Innenkolbens  in  unmittel- 
barer Berührung  stehen,  dass  die  letzteren  also  als  sensible  periphere 
Nervenzellen  anzusehen  sind.  Ausserdem  tritt  eine  zweite  Nerven- 
faser an  den  Innenkolben,  die  dünner  ist  als  die  axiale;  sie  zerfällt 
in  eine  grosse  Anzahl  dünner  Fäserchen,  die  zwischen  der  innersten 
Kapsel  und  den  Kolbenzellen  verlaufen  und  den  Kolben  mit  einem 
dichten  Netz  umspinnen,  von  dem  aus  vielleicht  jede  einzelne  Zelle 
des  Kolbens  allseitig  von  einem  Fasemetz  umgeben  wird.  —  Die 
Zellen,  welche  in  den  Herbst  "sehen  Körperchen  den  Oberflächen  der 
Kapseln  anliegen,  sind  nach  Dogiel  nicht  als  Endothetzellen,  sondern 
als  flache,  mit  Fortsätzen  versehene  Bindegewebszellen  anzusehen; 
diese  Fortsätze,  die  in  eine  Anzahl  dünner  Ästchen  zerfallen,  bleiben 
teils  auf  der  gleichen  Kapsel,  teils  ziehen  sie  nach  aussen  oder  innen; 
sie  anastomosieren  netzförmig  unter  einander.  Um  den  Innenkolben 
bilden  solche  Zellen  auf  diese  Weise  zuweilen  eine  Art  Zellenkorb. 
Auch  bei  den  Vater-Pacini'schen  Körperchen  hat  die  Me- 
thylenblaufärbung interessante  Resultate  über  die  Nervenendigungen 
ergeben.  Sala  undSokolow  haben  übereinstimmend  gefunden,  dass 
einmal  der  axiale  Achsencylinder  bei  seinem  Verlauf  im  Inneukolben 
zahlreiche  kurze  seitliche  Ästchen  abgiebt,  wie  sie  schon  vorher  von 
Timofeew  undRetzius  am  gleichen  Objekt  bemerkt  waren.  Femer 
aber  tritt  noch  eine  zweite  Nervenfaser  in  das  Körperchen  ein,  dunner 
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als  die  axiale;  sie  teilt  sich  dichotomisdi  in  feine, Ausläufer,  und 
diese  bilden  ein  zartes  Netzwerk  um  den  Innenkolben  des  Körperuben^ 
fffie  es  Dogiel  an  den  Herbst'schen  .Körperchen  gefunden  hat). 
—  Sala  fand  ansserdem  Pncini'Bcbe  Körperchen,  in  denen  die 
axiale  Nervenfaser  sich  im  Centralkolben  in  .2— 4  Zweige  teilt,  die 
selbständig  bis  an  das  Ende  des  Kolbens  verlaufen  und  dort  jeder 
mit  einer  kopfartigen  Verdickung  endigen.  Anch  über  andere  gelegent- 
liche Varietäten  solcher  Körperchen  macht  Verf.  einige  Angaben. 

So  finden  wir  die  Grandry'schen,  Herbst'schen  und  Vater- 
Pacini'schen  Körpercfaen  je  mit  zwei  Nervenfasern  versorgt,  deren 
dünnere  ein  Nervennetzwerk  um  das  ganze  (Grandry 'sche^  Körperr 
eben  oder  den  Innenkolben  (bei  den  beiden  letzteren)  bildet.  Es  ist 
.ilso  wahrscheinlich  das  ganze  Grandry'sche  Tastkörperchen  mit 
dem  Innenkolben  der  beiden  komplizierter  gebauten  Tastkörperchen 
morphologisch  gleich  zu  setzen.  Die  Ansicht  Scymonowicz 's,  dass 
die  Grandry'schen  Körperchen  mit  den  Merkel'schen  Tastzellen 
nicht  in  einer  Gruppe  vereinigt  werden  dürfen,  gewinnt  durch  das 
Auffinden  des  umspinnenden  Nervennetzes  bei  jenen  sehr  an  Wahr- 
scheinlichkeit. R.  Hesse  (Tübingen). 

ffiSBallowItz,  E.,  Zur   Kenntnis  der  Hornhautitellen  des  Men- 
schen und  der  Wirbeltiere,     In:  Gräfe's  Ärch.  f.  Ophthalm. 
Bd.  XLIX.    1899.    p.  8-26. 
Die  Comeazellen  stellen  ein  gutes  Objekt  für  den  Nachweis  der 
CentralkOTper  im  Ruhezustande  der  Zellen  dar.     Verf.  hat  Vertreter 
aller  Wirbeltierklassen  untersucht  und  in  jeder  Corneazelle  ein  Mikro- 
centnim  gefunden,  das  fast  immer  aus  zwei  in  Oentrodesmose  befind- 
lichen Centralkörpern  besteht,  bei  den  einzelnen  Tieren  ungleich  leicht 
nachweisbar  ist  und  auch  erhebliche  Verschiedenheiten  aufweist.    Bei 
Säugetieren  konnte   zuweilen  Stäbchenforni  erkannt  werden.     Sphäre 
war  nur  in  Andeutung  vorhanden,  Centrierung  des  „Morphoplasma", 
gegen  das  Mikrocentrum  nicht  zu  erkennen.     Polymorphie  der  Kerne 
fand  sich  am  ausgesprochensten   beim  Mensch,   Säugern  und  Vögeln, 
uei  letzteren    auch   Ringkerne.     Die    Lage    des    Mikrocentrnms    war 
wechselnd    und    anscheinend    regellos,   jedenfalls    nicht   an    die   Ein- 
buchtungen des  Kernes  geknüpft.     X'ber  die  Beziehungen  zu  den  Be- 
funden bei  anderen  Objekten,  speziell  Leukocyten,  vergl.  d.  Orig. 
W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

290 Heine,  L.,  Die  Anatomie  des  accommodirten  Auges.  Mikro- 
skopische .  Fixirung     des     Accommudationsakt es.      In: 
(iräfb's  Arch.  f.  Ophthalm.     Bd.  XLIX.  1899.  p.  1—7. 
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Da  Versuche  an  Kaninchen,  Katzen  und  Hunden  dem  Verf. 
gezeigt  hatten,  dass  bei  diesen  Tieren  fast  kebie  Accommodations- 
ändernngen  eintreten,  wurden  Äffenaugen  (Species?)  verwendet.  Das 
eine  Auge  wurde  durch  Eintröpfelung  von  Eserin  in  den  Zustand 
starker  Nabeaccommodation,  das  andere  durch  Atropin  in  Accommo- 
dationsruhe  gebracht;  die  nneröffneten  Bulbi  in  Flemming'scher 
Flüssigkeit  fixiert  und  in  Celloidin  geschnitten.  Die  Linsen  zeigten 
kaum  merkliche  Verschiedenheit,  da  sie  nicht  rasch  und  sicher  genug 
fixiert  werden,  dagegen  waren  die  accommodativen  Veränderungen  des 
(Jiliarmuskels  und  die  Änderung  der  Pupillenweite  deutlich  aus- 
geprägt. Im  Eserinauge  rückten  die  Ciliariortsätze  nach  innen  und 
vornen.  Wegen  des  bogenförmigen  Verlaufes  der  sog.  Sagittalfosem 
in  Ciliarmnskeln  trifft  man  im  Längsschnitt  des  Eserinauges  weniger 
längsgeschnittene  Fasern  als  im  Atropinauge,  in  den  dem  Linsenäquator 
benachbarten  Teilen  mehr  Querschnitte  von  Fasern. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

291  Tomatola,  S.,  Ricerche  embriologiche  sull'  ochiodei  ver- 
tebrati.  In:  Ätti  Acc.  Peloritana  anno  XIIL  1898.  50  p.  7  Taf. 
Verf.  versucht  nachzuweisen,  dass  der  Glaskörper  des  Wirbel- 
tierauges  nicht  mesodermalen  Ursprungs  sei,  sondern  durch  Sekretton 
von  einem  Teil  der  Ketinazellen  gebildet  werde.  Er  untersucht  die 
Entstehung  desselben  an  Embryonen  des  Huhns  und  einer  Anzahl 
von  Säug*im.  Der  Glaskörper  bildet  sich  im  Hohlraum  der  sekun- 
dären Äugenblase  vor  dem  Auftreten  von  Gefassen  und  dem  Ein- 
dringen von  Mesodermelementen.  Sein  Bau  ist  fibrillär;  durch  die 
Vereinigung  dünner  Fibrillen  an  der  Grenze  des  Glaskörpers  gegen 
die  Retina  zu  wird  der  Anschein  einer  Membrana  hyaloidea  erweckt, 
in  Wirklichkeit  aber  steht  der  Glaskörper  in  direkter  Berührung  mit 
der  Retina.  Zuweilen  lasst  sich  deutlich  erkennen,  dfiss  einzelne  der 
Glaskörperfibrillen  sich  mit  Retinazeilen  verbinden;  beim  Hühnchen 
will  Verf.  solche  Fasern  bis  zur  sechsten  Zellreihe  in  die  Retina  hinein 
verfolgt  haben,  bei  Säugern  bis  in  die  äussersten  Lagen.  Zellähn- 
liche Elemente  linden  sich  beim  Hühnchen  nur  selten  im  Glaskörper; 
Verf.  hält  sie  teils  für  lymphoide  Zellen,  teils  für  Zerfallprodukte  von 
solchen  oder  losgelöste  Retinazellen.  Die  Mesodermzellen,  die  bei  den 
Säugern  in  den  Hohlraum  der  sekundären  Augenblase  einwandern, 
bilden  keine  Hülle  um  die  Linse,  sondern  liefern  das  Material  zur 
Bildung  der  Gefasse  des  Glaskörpers  und  sind  daher  in  fortge- 
schrittneren  Entwickelungsstadien  verschwunden;  ausserdem  dringen 
„Merocyten"  ein,  welche  die  Blutkörperchen  bilden. 

R.  Hesse  (Tübingen.) 
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'2  MushftU,  W-,  Bilder-Atlas  zur  Zoologie  der  Fische,  Lurche 
and  Kriechthiere.  Mit  208  Holzschnitten  nach  Zeichnungen 
TonG.Mützel,  E.  Schmidt,  Roh.  Kretschmer,  Rud.Koch, 
C.  Gerber,  Herrn.  Braune  u.  a.  Leipzig  und  Wien.  (Biblio- 
graph. Institut.)  1898.  gr.  8*.  152  p.,  davon  54  p.  Text.  Geb.  M.  2.50. 
Za  den  uns  aus  Brehm's  Tierleben,  namentlich  der  neuesten 
Auflage ,  wohlbekannten ,  meist  ausgezeichneten  Abbildungen,  hat 
MarBhall  einen  klaren,  kurzen,  aber  stets  das  Wichtigste  und 
Wissenswerteste  heiTorhebenden  Text  geschrieben.  Was  die  Ab- 
bildungen anbelangt,  so  ist  die  Auswahl  eine  recht  gute;  von  den 
Haien  z.  B.  sind  die  interessantesten  Arten  Cesiracion  phi/ippii, 
CÜamydoseJachus  anguineus,  Rkinodon  typicus  zur  Anschauung  ge- 
bracht, wenngleich  ein  typischer  Menschenhai  {Carcharias  oder 
Carch^odon)  nicht  hätte  vergessen  werden  sollen.  Dass  von  den 
beiden  auf  p.  61  dargestellten  Acipenser-kT^^a  die  eine  ein  Hausen, 
die  andere  ein  Stör  sein  soll,  ist  wohl  nur  aus  der  verschiedenen 
GrÖBse  zu  ersehen;  Ref.,  der  sich  ziemlich  viel  mit  den  europäischen 
Acipenseriden  befasst  hat,  konnte  auf  der  Abbildung  keinen  Unter- 
schied der  beiden  Arten  finden.  Nicht  besonders  sind  die  Abbildung 
?oii  Brillensalamander,  Streifen-  und  Bergmolch,  Feuerunke,  Taschen- 
frosch,  Schleuderschwanz,  Zauneidechse ;  zweimal  tritt  (wenngleich 
beidemale  gut  dargestellt]  die  Sumpfschildkröte  auf.  Bei  weitem  die 
meisten  aber  verdienen  nneingesühränktes  Lob  und  namentlich  die 
Betrachtung  der  Schlangen,  welche  M  ützel  fast  dnrchgehends  meister- 
haft abgebildet  hat,  wäre  jenen  bildenden  Künstlern  dringend  zu 
empfehlen,  welche  noch  immer,  anstatt  sich  mehr  an  die  N»tur  zu 
halten,  fratzenhafte  und  künstlerisch  unschöne,  ja  geradezu  wider- 
liche Seh  langen  bildet  scbaffen,  die  weit  eher  lächerlich  als  ihrem 
Zweck  entsprechend,  unheimlich  und  dämonisch  wirken.  Eine  Schlange^ 
«ie  die  auf  p.  145  dargestellte  Lanzenschlange,  ist  sichtlich  trotz 
des  unheimlichen  Gesamteindruckes  eine  in  allen  Teilen  harmonische 
oDd  wohlgebaute  Erscheinung,  während  die  meisten  Schlangen,  welche 
fOD  unseren  Künstlern  uns  vorgeführt  werden,  trotz  aller  Hörner^ 
Zähne,  Barte  und  Lappen  —  abscheuliche  Missgeburten  einer  irre- 
geleiteten Phantasie  sind. 

Der  Text,  welcher  erstaunlich  viel  Wissenswertes  über  die  oben- 
erwähnten drei  Wirbeltierklassen  auf  54  p,  bringt,  ist  trotzdem,  wie  alle 
Pnbhkationen  des  Verf. 's,  leicht  verständlich.  Sn  wenig  aber  im  allgemeinen 
gegen  die  Systematik  der  Fische,  welche  nach  Günther  angeordnet 
scheinen,  einzuwenden  ist,  so  sehr  muss  dagegen  das  teilweise  gänzlich 
veraltete  System,  welches  der  Autor  bei  den  Lurchen  und  Kriecht  ieren  an- 
genommen hat,  bedauert  werden.    Schon  die  Einteilung  der  Schwanz- 
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larche  ist  eine  recht  bedenkliche.  Die  Stellang  des  Axolotls  zd  den 
Perennibranchiaten  ist  z.  B.  zwar  bei  vielen  Zoologen  nhd  in  einer 
stattlichen  Zahl  von  Lehrbüchern  noch  immer  recht  gebräochlicb, 
obwohl  niemand  daran  denkt,  geschlechtsreife  Jfo^()'e-Larven,  wie  sie 
z.  B.  bei  M.  cristata  und  walllii  gelegentlich  vorkommen,  den  Perenni- 
branchiaten zuzurechnen.  Der  Axolotl  ist  aber  noch  immer  nichts 
andres,  als  einä  fortpflanzungsrähige  Salamandridenlarve,  und  ver- 
dient daher  seine  Versetzung  zu  der  recht  künstlichen  Familie  der 
Perennibranchiaten  durchaus  nicht.  Noch  mehr  ist  gegen  die  Schaffung 
einer  Gruppe  „Tritonidae"  und  einer  solchen  „Salamandridae" 
einzuwenden;  die  Wassermolche  stehen  den  Landmolchen  durcbaos 
nicht  80  scharf  gegenüber,  um  eine  solche  Trennung  zu  rechtfertigen, 
sondern  beide  Formengruppen  gehen  allmählich  ineinander  über.  — 
Schlimmer  sieht  es  dann  auch  bei  den  Eidechsen  aus;  die  Charoae- 
leonten,  eine  den  Schlangen  und  Eidechsen  durchaus  gleichwertige 
Familie,  sind  zwischen  die  Geckonen  und  „Gionocrania"  (anch  einer 
ganz  fallen  zu  lassenden  Unterabteilung  der  Eidechsen)  eingeschaltet, 
unter  den  Dickzungigen  die  akrodonten  Agamiden  und  pleurodonten 
Iguatiiden  durcheinander  geworfen;  die  Blindschleiche  und  der  Schelto- 
pnsik  haben  mit  den  Suinken,  zu  denen  sie  gestellt  werden,  eine  rein 
äusserliche  Ähnlichkeit. 

.  Wae  schliesslich  die  Bemerkung  des  Vorf.'s  anbelangt,  dass  das 
t^ystem  der  Schlangen  ein  sehr  künstliches  sei,  so  gilt  dies  doch  nur 
für  die  von  älteren  Autoren  gebrauchten  Systeme  mit  ihren  über 
30  Familien.  Das  von  Boulenger  in  seinem  Cat.  Snakes.  Brit.  Mqs. 
(1894 — 1897)  eingeführte  System  ist  so  klar,  dass  man  es  jedem 
Laien  in  der  Zoologie  in  seinen  Hauptgrundzugen  in  einer  halbeu 
Stunde  beibringen  kann  und  jedenfalls  dem  vom  Verf.  gewählten, 
wobei  in  der  Unterordnung  Colubriformia  drei  absolut  nicht  zn- 
saramengehörige  Familien  zusammengebracht  sind,  vorzuziehen.  Auch 
die  Bezeichnung  der  KreUKOtter,  die  von  Vtpera  aspis  oft  nur 
schwierig  auseinanderzuhalten  ist,  als  Pelias  bettts,  also  die  Einord- 
nung in  eine  andere  Gattung  als  erstere,  ist  entschieden  za  verwerfen, 
wie  auch  die  Auswahl  der  Arten  manchmal  nicht  sehr  glücklich  ist: 
der  Kap-Waran  ( )'.  albiffularis)  ist  eine  der  in  Europa  in  Sammlungen 
am  seltensten  vertretenen  und  am  wenigsten  wichtigen  Arten;  für  die 
deutschen  Kolonien  in  Afrika  käme  wohl  K  nt/oftcu«  ganz  bedeutend 
mehr  in  Betracht.  —  Die  Familieneinteilung  der  Schildkröten  bringt 
zwar,  wenn  auch  etwas  durcheinandergebracht,  die  hauptsächlichsten 
Familien  zum  Ausdruck,  geht  aber  in  der  Abtrennung  der  Land-  von 
den  Sumpfschildkröten  wieder  zu  weit;  z.  B.  ist  die  Dosenschildkröte 
{Cisluäo)  ebensoviel  Land-  als  Sumpfschildkröte  und  bildet  biolc^igch 
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(und  anders  als  biologisch  ist  diese  Einteilung  ja  nicht  zq  nennen)  einea- 
kompletten  Übergang  zwischen  beiden  Gruppen,  wogegen  weder  Gross- 
kopf-  noch  Schnappschildkröte  mit  den  echten  Sumpfschildkröten  ver-. 
einigt  werden  können.  —  Man  mag  diese  Kritik  eines  vorzüglich  für 
die  Jugend  berechneten  Werkes  etwas  zu  weitgehend  finden.  ReL 
glaubt  aber,  dass  ein  gutes  System  ebenso  leicht  oder  leichter  bei- 
gebracht und  gelernt  werden  kann  als  ein  schlechtes  und  dass  die 
Einteilung  der  Fische  in  der  vorliegenden  Weise  gewiss  keine  ge- 
rii^eren  Schwierigkeiten  bieten  dürfte,  als  die  der  Reptilien  nach 
dem  wohl  ausnahmslos  anerkannten  Vorgang  in  den  Katalogen  des 
British  Museum.  F.  Werner  (Wien).     . 

PisccB. 
193  AlcMk,  R.,  On   Proteid  digestion    in   Ammocoetes.     In:  Joum. 
Äuat.  and  Physiol.  Vol.  33  (N.S.  13).  1899.  p.  612—637. 

Die  Eiweiseverdauung  geschieht  bei  Ammocoetes  durch  ein 
peptisches  Ferment;  ein  tryptisches  konnte  nicht  gefunden  werden.  Es 
lindet  sich  diffus  im  ganzen  Verdanungstractus  verbreitet,  am  reicli- 
licbsteD  in  der  , Leber"  und  dem  respiratorischen  Teile  des  Pharynx. 
Die  Bc^enannte  Schilddrüse  enthält  kein  Pepsin,  dagegen  wird  solches, 
mit  dem  des  Darms  genau  übereinstimmendes,  von  den  oberHäcfatichui 
Zelllagen  der  Haut  produziert. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

94Foissell,  ü-,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Anatomie  der  Lo- 
renzini'schen  Ampullen  bei  Aeanthias  vulgaris.   In:  Zeitschr. 
wiss.  Zool.  Bd.  65.  1899.  p.  725— 74-t.  Taf.  34. 
Verf.  beschreibt  den  gröberen  Bau  der  Ampullen  von  Aeanthias 
nach  einem  RekoQstruktionsmodell:  der  Hauptgang  löst  sich  an  seinem 
inneren  Ende  in  eine  Zahl  feiner  Röhren  auf,  die  auf  ihren  Aussen- 
ond  Seitenflächen   sackförmige   Divertikel    in   wechselnder   Zahl   (zu- 
sammen 18—31)  tragen.     Sie  bilden   somit  einen  f'bergang  zwischen 
den  Ampullen  mit  „Gentralplatte",  wo  die  Divertikel  direkt  am  Häupt- 
ling sitzen,  und  der  Ampulle  bei  Hexanchus,  die  mit  vielen  Gängen 
an  der  Hautobertläche  ausmündet.  —  Das  Epithel  der  Gänge  und 
der  Divertikel   ist  histologisch   ganz    verschieden.     Das  Epithel    der 
Divertikel  ist  einfach  und  besteht  aus  zweierlei  Zellen,  grossen  bim- 
formij^en   Zellen   und   einem   zwischen   diesen   gelegenen   System   von 
Stntzzellen,   die  alle  Lücken  zwischen  jenen  ausfüllen.     Die  birnför- 
migen  Zellen  haben  einen  grossen  runden  Kern  und  verschmälern  sich 
(^n  das  Lumen  zu  einer  feinen  Spit/e,  welche  die  zusammenhängende 
Cnticula  der  Stützzellen  durchbricht.     Auf  den  Leisten  an  den  Münä- 
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ungen  der  eiozelnen  Divertikel  steht  eine  einfache  Schicht  von  hoben 
Zellen  mit  starker  Cuticula,  wie  sie  die  Centralplatten  hei  anderen 
Selachiem  (z.  ß.  Scyllium)  bilden.  Die  Centralplatte  kann  als  eine 
Verschmelzung  einer  grossen  Anzahl  solcher  Leisten  betrachtet  v»erden; 
ihr  Vorkommen  bedeutet  also  keinen  wesentlichen  Unterschied  im 
Bau  der  Ampullen.  Die  Zellen  auf  den  Leisten  gehen  in  die  Stiitz- 
zellen  der  Ampullen  über;  ihre  Form  ist  cylindrisch,  weil  die  bim- 
formigen  Zelten  zwischen  ihnen  fehlen.  Andererseits  geht  das  Epithel 
der  Leisten  in  die  niedrigen  Zellen  des  Ampullengangs  über.  In  den 
Divertikeln  finden  sich  somit  keine  Bildungen,  die  auf  Sekretion  hin- 
deuten. Die  Nervenendigungen  an  den  bimformigen  Zellen  hat  Verf. 
nicht  selbst  untersucht.  —  Von  jeder  der  flachen  Zellen  des  Ampullen- 
ganges ragt  eine  pfeilerartige  Bildung  in  den  Gang  hinein ;  in  der  Mitte 
des  Ganges  äiessen  die  Pfeiler  zu  einer  gelatinösen  Masse  zusammen, 
die  auch  in  die  Divertikel  eindringt.  Verf.  hält  die  Ampullen  für 
Sinnesorgane,  die  mit  den  Sinnesapparaten  der  Seitenlinie  gleichwertig 
sind,  und  nimmt  an,  dass  die  den  Gang  füllende  Masse  als  Medium 
diene,  nm  den  Reiz  von  der  Oberfläche  auf  das  eingesenkte  Organ 
überzuführen.  Die  sekretorische  Thätigkeit  des  Gangepithels  würde 
sich  also  darauf  beschränken,  für  die  an  der  Oberfläche  abgenutzten 
Teile  jener  gelatinösen  Masse  Ersatz  zu  schaffen. 

K.  Hesse  (Tübingen). 

295  EigenmauD,  C.  U.,  The  Eyes  of  the  Blind  Vertehrates  of 
North  America  i.  The  Eyes  of  the  Amblyopsidae.  In: 
Arch.  f.  Entwmech.  Bd.  8.  1899.  p.  545—617.  Taf.  11—16. 

Von  den  sechs  bekannten  Arten  der  Familie  der  Amblyopsidae 
leben  zwei  (Chologasier  cornutua  und  papilliferus)  in  oberirdischen,  die 
vier  übrigen  [Ckohgastcr  agassizn,  Amblyopsis  spelaeus,  Typ}Uichthys 
etihterraneus,  Troglichthys  rosae)  in  unterirdischen  Gewässern.  Die 
Chologasler-Ailen  haben  wolilentwickelte  Augen,  bei  den  drei  anderen 
sind  sie  weit  zurückgebildet;  die  drei  letzteren  Arten  stammen  von 
verschiedenen  Vorfahren  ab.  —  Selbst  das  am  höchsten  entwickelte 
Auge  von  Ch.  pafnUtferti^  ist  viel  kleiner  und  einfacher  als  das 
normale  Auge  der  Fische;  die  Retina  von  Ch.  agassizii  weicht  von 
jenem  ab  in  der  geringeren  Dicke  des  Pigmentepithels,  diejenige  von 
Ch.  comatus  in  der  Reduktion  aller  übrigen  Schichten.  —  Im  Auge 
von  Amblgc^sis  fehlt  die  Glaskörper  höhle,  die  Pupille  ist  geschlossen 
und  die  Linse  von  geringer  Grösse;  infolge  Fehlens  des  Glaskörpers 
bildet  die  Ganglienzellenlage  im  Inneren  des  Auges  einen  trichter- 
förmigen Komplex;  durch  Verschwinden  der  äusseren  retikulären 
Schicht  sind  die  äussere  und  innere  Kömerlage  in  eins  verschmolzen. 
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Die  Zapfen  und  das  Pigmeotepithel  sind  gut  entwickelt,  letzterem 
fehlt  im  distalen  Abschnitt  des  Auges  das  Pigment.  Der  Sehnerv 
lässt  sich  bei  älteren  Individuen  nicht  mehr  bis  ins  Gehirn  verfolgen. 
Iq  Grösse  und  Einzelheiten  des  inneren  Baues  zeigt  der  Augapfel 
bei  den  einzelnen  Individuen  beträchtliche  Verschiedenheiten.  In  der 
bindegewebigen  Hülle  des  Auges  finden  sich  an  der  distalen  Seite 
einer  bis  drei  Knorpel,  die  Verf.,  trotz  ihrer  anormalen  Lage,  für 
Skleralknorpel  hält.  Augenmuskeln  sind  in  wechselnder  Zahl  vorhanden, 
bisweilen  fünf  oder  selbst  alle  sechs.  —  Bei  den  Augen  von  Typhlichthys 
hat  die  Degeneration  einen  anderen  Weg  eingeschlagen  als  bei 
AiMyopeis.  Das  Auge  selbst  ist  weniger  -  betroffen  als  dort,  die 
accessorischen  Organe  dag^en  sind  mehr  degeneriert:  so  fehlen 
Ängenmuskeln  und  Skleralknorpel  gänzlich.  Dagegen  vermag  das 
Auge  selbst  wahrscheinlich  das  ganze  Leben  hindurch  als  Licht  wahr- 
nelunendes  Organ  zu  funktionieren  (wozu  freilich  das  Fehlen  der 
Stäbchen  und  Zapfen  nicht  stimmen  würde.  Ref.).  Das  Pigment  im 
Pigmentepithel  fehlt;  aber  eine  kleine  Linse,  sowie  Reste  eines  Glas- 
körpers mit  Blutgefässen  sind  vorhanden,  die  äussere  und  innere 
Kömerschicbt,  die  innere  und  gewöhnlich  auch  die  äussere  retikuläre 
Schicht  und  dieGanglienzellschicht  sind  gut  entwickelt,  und  der  Seh- 
nerv ist  wahrscheinlich  während  des  ganzen  Lebens  mit  dem  Gehirn 
verbunden.  —  Das  Auge  von  Troglichthys  ist  noch  mehr  degeneriert 
als  die  beiden  vorigen.  Es  besitzt  zwar  (bis  zu  drei)  Augenmuskeln 
(an  denen  die  Degeneration  mit  Verkürzung  bei  Verlängerung  der  zu- 
gehörigen Sehne  beginnt  und  zuletzt  zu  völligem  Ersatz  durch  Binde- 
gewebsfasern führt),  und  auffallende  8kleralknorpel,  die  eine  mehr 
oder  weniger  vollkommene  Hülle  um  das  Auge  bilden.  Jedoch  die 
Tilaskörperhöhle  und  die  Membrana  byaloidea  sind  verschwunden, 
d.as  Auge  ist  collabiert.  Das  Pigm  entepithel  ist  an  der  distalen 
Fläche  des  Auges  entwickelt,  spärlicher  an  den  Seiten  und  innen. 
Die  tianglienzellschicht  findet  eich  an  der  distalen  Seite  des  Auges, 
hinter  dem  Pigmentepithel,  und  besteht  aus  sehr  wenigen  Elementen: 
die  Körner/onen  sind  sehr  rudimentär,  Stäbchen  und  Zapfen  fehlen 
({äozlich.  Der  Sehnerv  lässt  sich  nicht  weit  über  das  Auge  hinaus 
verfolgen.  —  In  allen  Fällen  sind  die  individuellen  Unterschiede  der 
rudimentären  Augen  sehr  auffallende,  selbst  zwischen  den  beiden 
Augen  des  gleichen  Tieres.  Die  Reduktion  ist  bei  diesen  Augen  nicht 
eine  „horizontale",  sie  betrifft  nicht  alle  Teile  gleichmäßig:  rein 
stützende  Elemente,  wie  die  Skleralknorpel,  sind  unverhältnismäßig  lange 
erhalten;  das  Pigmentepithel  ist  bei  den  einzelnen  Arten  verschieden 
betroffen.  Bei  den  Schichten  der  Retina  i^t  die  Rückbildung  gleichmäßiger 
fortgeschritten,  mit  Ausnahme  etwa  der  inneren  retikulierten  Schicht, 
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die  ihre  längere  Erhaltung  wahrscheinlich  ibrenStützelemeiiten  verdankt. 
—  Das  Auge  von  Amblt/opsis  erfährt  mit  zunehmeodeni  Lebensalter 
«ine  ausgesprochene  ontogenetiscbe  Degeneration.  Die  phjletisclie 
Degeneration  ist  nicht  in  der  umgekehrten  Reihenfolge  wie  die  Ent- 
wickelung  erfolgt;  der  Bau  der  rudimentären  Augen  ist  auch  nicht 
■die  Folge  eines  Stillstandes  der  Entwickelung  auf  irgend  welchem  ver- 
gangenen ontogene tischen  Stadium.  Die  Beschaffenheit  dieser  Au|en 
kann  nur  erklärt  werden  durch  Nichtgebrauch  und  erbliche. Ober- 
tragung  von  dessen  Folgen.  Die  Teile,  welche  während  des  Gebraaclies 
am  aktivsten  sind,  wurden,  am  meisten  rückgebiJdet,  wie  Muskeln, 
Retina,  Sehnerv,  Linse  und  Glaskörper;  dagegen  die  mehr  passiven 
Skleralknorpel  sind  nur  wenig,  die  knöcherne  Augenhöhle  gar  nicht 
reduziert.  —  Verf.  weist  nebenbei  noch  auf  die  Wichtigkeit  derTbat- 
sache  hin,  dass  vier  von  den  sechs  Arten  der  Amblyopsidae  in  unter- 
irdischen Flüssen  leben,  alle  vier  verschiedenen  Ursprungs  und  in 
verschieiienen  Gegenden  wohnend,  während  keine  andere  Fischart  aus 
den  Flüssen  in  der  Umgebung  der  Höhlen  an  ein  unterirdisches  Leben 
angepasst  wurde.  Er  meint,  dass  der  hochentwickelte  Tastapparat 
der  blinden  Arten  sich  nicht  als  Ersatz  für  den  Verlust  der  Augen 
entwickelte,  sondern  im  Gegenteil  schon  vorher  vorhanden  war,  diesen 
Fischen  die  Besiedelung  der  Höhlen  erlaubte  und  sn  den  Verlust  der 
Augen  indirekt  herbeiführte..  R,  Hesse  (Tübingen). 

le  Thilo,  Otto,  Die  Entstehung  der  Luftsäcke  bei  den  Kugel- 
fischen. In:  Anat.  Anz.  XVL,  Bd.  Nr.  3./4.  1899.  p.  73-87. 
Taf.  I-II. 

Verf.  hat  auf  Grund  eines  umfangreichen  Alateriales,  welches  ihm 
von  den  Museen  des  festländischen  Europa  zur  Verfügung  gestellt  war, 
eine  Reihe  von  Plectognathen  vergleichend-anatomisch  untersucht 
und  gelangt  hierbei  zu  folgenden  Resultaten: 

Bei  Triacanlhus,  welchen  Verf.  als  Ausgangspunkt  für  seine  Dar- 
legungen benutzt,  stützt  sich  der  Träger  des  Bnuchstachels  mit 
einem  breiten  Knochcnfortsatz  gegen  den  Schultergürtel  und  ivt 
weiteren  Festigung  dient  ein  paariger  Hautknochen  (der  „Baucb- 
knochen"),  welcher  als  „Strebe"  Stachelträger  und  Schultergürtel  ;;a 
einem  dreiteiligen  Gerüste  abschliesst.  Die  Rückbitdung  des  Bamh- 
stachels,  z.  B.  bei  Monacanthus  selifer,  wirkt  auch  auf  diese  Stützmigs- 
verhältnisse  zurück:  das  dreiteilige  Gerüst  ist  gelöst;  der  Stachelträuer 
ragt  nicht  mehr  in  die  Bauchhöhle  hinein,  sondern  er  liegt  unter  der 
Haut;  er  stützt  sich  nicht  mehr  gegen  die  Mitte  des  Schultergfirtels, 
sondern  gegen  dessen  unteres  Ende  —  aber  er  hat  keine  Rückbildung 
erfahren,  welche  derjenigen  des  Bauchstachels  entspräche,  sein  dem 
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Schnltergürtel  zugewandter  Teil  ist  sogar  vergrossert.  Verf.  bringt 
diese  VergrÖsserung  in  einen  nrsächlicben  Zusammenhang  mit  der 
durch  .nicht  unbedeutende"  Muskeln  bedingten  Beweglichkeit  des 
Stachelträgers,  welcher  um  seine  Anheftungsstelle  am  Schultergürtel 
in  der  Sagittalebene  drehbar  ist  (am  stärksten  bei  Monacanthus 
penicilUgerns ,  nämlich  um  45").  Diese  Beweglichkeit  des  Stachel-  . 
trägers  begünstigt  das  Vorwärtsschieben  in  engen  Felsspalten,  ermög- 
licht aber  aDderereeits,  da  die  Bauchhöhle  infolge  Verkümmerung  der 
Rippen  eine  grosse  Dehnbarkeit  besitzt,  auch  eine  eigentümliclie 
Form  der  Atmung,  indem  „die  Bauchhöhle  bald  erweitert  bald  verengert 
Diiil  so  ein  Hohlraum  geschaffen  (wird),  in  den  Luft  ein-  und  austreten 
kann*.  „Diese  Fähigkeit  wurde  um  so  schneller  entwickelt,  als  der 
Monacanthus  enge  Felsspalten  bewohnt,  in  denen  die  Wassenuengen 
gering  sind,  ja  zur  Zeit  der  Ehhe  ganz  versiegen.  Die  Luft  in  diesen 
geringen  Wassermengen  verbraucht  der  Fisch  schnell  und  ist  dann 
gezwungen,  seinen  Sauerstoff  aus  der  Atmosphäre  zu  beziehen.  Er 
füllt  seinen  Magen  mit  Luft  und  versorgt  vom  Magen  ans  das  in  der 
Kiemenhöhle  befindliche  Wasser  mit  Lult.  Seine  Kiemen  können  al.HO 
selbst  dann  noch  Luft  aas  dem  Wasser  »tmen,  wenn  er  fast  ganz 
auf  dem  Trockenen  liegt.'' 

Schon  bei  Monacanthus  Iroesulus  ist  der  Bauch  Stachel  träger  zu 
einem  „schmächtigen  Knochenstäbchen"  rückgebildet;  bei  Tetrodon 
fehlt  er  gänzlich,  so  dass  dadurch  eine  Schranke  für  die  Erweiterungs- 
lahigkeit  des  Magens  fortfällt.  Die  Luft  wird  hier  zum  Teil  durch  die 
am  90°  drehbaren  -Baucbknochen''  angesogen,  welche  „wie  ein 
Regenschirm  aufgeklappt"  werden,  zum  Teil  durch  Erweiterung  und 
Verengerung  der  Kiemenhöhle  (namentlich  infolge  der  Bewegungen 
des  am  weitesten  median  gelegenen  Kiemenhautstrahles,  welcher  bei 
Teh-odon  in  eine  breite,  dreieckige  Platte  umgewandelt  erscheint)  in 
den  Magen  gepumpt.  Die  Entleerung  der  Luft  aus  dem  Magen  von 
Tetrodon,  welchen  Verf.  auch  bald  als  „Bauchsack"  bald  als  ..Luft- 
sack" bezeichnet,  erfolgt  entsprechend  zum  Teil  durch  Herunter- 
klappen der  „Banchknochen",  zum  Teil  durch  die  Kontraktion  eines 
den  ganzen  Fisch  um  seh  Hessen  den  grossen  Hautmuskels,  von  wel- 
chem sich  ein  langer,  paariger,  den  Schultergürtel  (und  damit  auch 
den  Kiemen apparat)  nach  unten  und  hinten  ziehender  Muskel  ab- 
zweigt. 

Das  Entweichen  von  Luft  aus  dem  Magen  in  den  Darm  wird 
bei  Monacanlhus  trossulus  verhindert  durch  die  Lage  des  Pylorus  an 
der  Vorderwand  des  Magens  und  die  dadurch  bedingte  Abknickung 
des  Danues,  bei  Tetrodon  dagegen  durch  eine  ringförmige  Klapjie  am 
Pj'lorus.     AnderersMts  wird  der  Rücktritt  der  Luft  aus  dem  Magen 
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in  die  Kiemenhöhle,  wenigstens  bei  Tetrodon,  durch  einen  gleich  unter- 
halb des  letzten  Kiemenbogens  gelegenen  Spbincter  verhindert. 

M.  Luhe  (Königsbei^  i.  Pr). 

Amphibia. 
J  Camor,  J.  B.,  et  Lebrnn,  H.,  La  Cytodierese  de  Toeuf.    La 
vesicule  germinative  et  lea  globules  polaires  cbez  les 
Batraciens.      Les    Urodeles,    troisieme   memoire,    les 
globules   polaires  des   Urodeles.     In:    La  Cullule.  T.  XVT. 
2"  fasc.  1899.  p.  302-401.  4  Taf. 
In  der  Einleitung  weisen  Verff.  darauf  hin,  dass  bei  länger  ge- 
fangen gewesenen   Tritonen   die  Reifungsfiguren   in   den  Eiern   ganz 
anders  aussehen,  als  bei  frisch  gefallenen  Exemplaren.    Der  grösste 
Teil  des  Materials  ist  von  Lebrun  im  Jahre  1891  mit  Unterstütz- 
ung von  M.  Nussbaum  bei  Bonn  gesammelt.   Es  ist  vorgekommen, 
dass  die  Verff.   binnen   48  Stunden   mehr  als  500  Tritonenweibcben 
töteten!      Die    reifen    Ovarialeier    zeigen   eine    scharfe    Grenze 
zwischen   der  hellen  und  dunkeln  Hälfte,   die  unreifen  einen  allmäh- 
lichen Übergang  beider. 

L  Kapitel:  Vorbereitung  zur  Teilung.  Die  in  der  1.  Ab- 
handlung (Z.  C.-Bl.  V.  p.  55}  beschriebene  trichterförm^e  Grube  an 
der  Richtung sstejie  hält  Verf.  jetzt  für  unwichtig,  während  er  sie 
damals  mit  dem  Aufstieg  des  Keimbläschens  in  Zusammenhang  brachte. 
Die  Keimbläachenmembran  verschwindet  meist  zuerst  an  der  der  Ei- 
mitte  zugewandten  Seite  des  Keimbläschens.  Sowie  das  geschieht, 
drängen  sich  Teile  des  Zellprotoplasmas  (Pigment  -■  und  Dotter- 
körner  etc.)  in  den  Kern  hinein.  Im  Keimbläschen  findet  eine  Vacu- 
olenbildung  „durch  Wasseratufnahme"  statt,  als  erstes  Zeichen  des 
Beginns  der  Reifungsteil  ung.  Jetzt  oder  etwas  später  bildet  das 
Keimbläschen  meist  an  der  der  Eimitte  zugewandten  Seite  einen 
Knopf  oder  eine  Vorbauchung,  die  immer  die  Nucleineleraente  birgt 
und  von  einer  besonderen  Membran  umgeben  sein  kann.  Statt  dessen 
bildet  sich  sehr  häufig  (wie  schon  Born  beschrieb,  Ref)  im  Innern 
des  Keimbläschens  eine  grosse  Vacuole,  in  deren  Mitte  oder  an  deren 
Rand  die  Nucleinelemente  sich  ansammeln.  Noch  bei  erhaltener  Keim- 
bläschenhaut  kann  im  lauern  des  Keimbläschens  eine  radiär-  oder 
parallelstrahl  ige  Veränderung  des  achromatischen  Kernnetzes  auftreten, 
die  Verf.  als  den  „Spindelfleck"  bezeichnet,  weil  aus  ihr  die 
Richtungsspindel  hervorgeht.  Die  Strahlen  bilden,  beziehungsweise 
ordnen  sich  offenbar  unter  dem  Eiufluss  der  Nucleinelemente,  die 
stets  in  der  Mitte  des  Strahlenbüschels  liegen.  Was  für  Nucleinele- 
mente das  Keimbläschen  zeigt,  wenn  es  sich  zur  Richtungsteilung  an- 
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schickt  (d.  h.  in  dem  Stadium,  wo  es  den  Knopf  bildet,  vacuolisiert 
wird,  die  Membran  verliert,  die  „Spindelstelle"  erkennen  laset),  das 
soll  ganz  verschieden  sein,  je  nachdem  in  diesem  Moment  die  letzte 
Nncleolengeneration  sich  in  einem  frühen  oder  spaten  AuflÖsuogB- 
stadium  befindet.  (Nach  der  VerfT.  Meinung  steht  also  mit  anderen 
Worten  die  Veränderung  der  Nucleintiguren  in  gar  keiner  Beziehung 
zum  Anfang  der  Richtutigsteilung.)  Allerdings  beginnt  die  Richtungs- 
teilung  meist  am  Ende  einer  Auf lösnngsperiode ,  nur  selten  am  An- 
fang, so  dass  man  meist  nur  eine  beschränkte  Zahl  grober  Nucleolen 
findet,  manchmal  sogar  gar  keine,  sondern  nur  die  fadigen  oder 
körnigen  Auflösungsprodukte  der  Nucleolen.  Die  fädigen  Produkte 
wechseln  in  der  Zahl  von  Ei  zu  Ei  sehr  (10  —  50)  und  liegen  sehr 
häufig  paarweise,  parallel  oder  gekreuzt  oder  an  den  Enden  oft 
V-förmig  verbünden  bei  einander  (ein  Umstand,  der  wohl  nicht  be- 
deatangslos  ist,  Ref.).  In  dem  bei  den  Tritonen  selteneren  Fall  (Be- 
ginn der  Teilung  im  Anfang  der  Auflösungsperiode)  blähen  sich  die 
überflüssigen  Nucleolen  schaumig  auf,  vereinigen  sich  zu  grossen 
lacuolisierten  Massen,  die  aus  dem  Keimbläschen  in  das  Zellplasma 
hinaustreten;  beim  Frosch  ist  dies  Verhalten  die  Hegel;  bei  der  Kröte 
hingegen  findet  überhaupt  nie  eine  Verschmelzung  der  schaumigen 
Nncleolenreste  statt.  Wenn  auch  nicht  häufig,  so  finden  sich  doch 
bei  allen  untersuchten  Arten  F'älle,  wo  nicht  einmal  mehr  Fäden, 
sondern  nur  Kömchenanhäufungen  am  „Spindelfleck''  vorhanden  sind. 
II.  Kapitel:  Entstehung  der  ersten  Richtungsspindel. 
Die  Spindel  bildet  sich  aus  dem  Kemplasma,  bald  schon  vor  Auf- 
lösung der  Kernhaut,  bald  erst  nach  derselben,  stets  an  der  Stelle, 
wo  dieNucleolenauflösungsprodukte  angehäuft  liegen,  wie  Verf.  meint, 
Doter  dem  Einfluss  von  Nucleoalbuminstofien ,  die  den  Nucleolen- 
resten  entströmen.  Sie  entsteht  durch  Vermehrung  der  achromati- 
schen Kernnetzfäden,  die  sich  zu  einem  spindelförmigen  Netzwerk 
anordnen.  Liegen  die  Nucleolenreste,  wie  so  oft,  in  einer  grossen, 
naregelmäßig  begrenzten  Lücke  („Vacuole"),  so  entsteht  die  Spindel 
an  der  "Wand  dör  Lücke  durch  Vermehrung  der  Fäden  des  angrenzen- 
den achromatischen  Kemgerüstes.  Wenn  sich  diese  Fäden  zur  Spindel 
angeordnet  haben,  werden  die  queren  Verbindungsfäden  zwischen  den 
längsgestellten  Hauptspindel  faden  allmählich  resorbiert.  Meist  bildet 
sich  die  ganze  Spindel  auf  einmal,  bie  und  da  eilt  aber  eine  Seite 
wesentlich  der  anderen  voraus.  Munchmal  konvergieren  die  Spindel- 
(asem  zuerst  noch  nicht  alle  nach  dem  Pol,  sondern  laufen  zum  Teil 
mehr  oder  weniger  parallel.  Ausser  den  von  Pol  zu  Pol  durchlaufen- 
den Spindelfasem  sind  an  besonders  gut  gelungenen  Präparaten  auch 
Polstrahlungen,  die  sich  im  Äquator  durchkreuzen,  mit  grosser  Klar- 
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heit  zu  sehen;  auch  diese  bilden  sich,  wie  die  Verff.  aufs  klarste 
beweiBen,  aas  dem  achromatischen  Kemnet/.  Sie  treten  meist  auf, 
■wenn  die  ersten  Spurtin  der  Spindel  zu  sehen  sind.  Bald  «rscheinen 
sie  zuerst  noch  „diffus",  d.  h.  nicht  scharf  konvergierend,  bald  sind 
sie  von  Anfang  ah  scharf  centriert;  die  nncentriert  auftretenden 
Strahlen  können  zuerst  senkrecht  zur  Spindeluchse  verlaufen  and  sich 
erst  später  so  richten,  dass  sie  auch  auf  einen  der  beiden  Pole  zielen. 
CentralkÖrner  oder  Höfe  („Attraktionssphären")  „existieren  hier  so 
wenig  wie  anderwärts''.  Die  definitiven  12  Chromosomen  der  ersten 
Richtungsspindel  bilden  sich  aus  den  Nucleolenauf  lösungaresten  durch 
Verschmelzen  oder  Zerbröckelung  derselben,  je  nachdem  die  Reste 
vorher  die  Zahl  12  überschritten  oder  aber  nicht  erreichten.  .Alle 
überflüssigen  Reste  der  letzten  NudeolengeneratioD'  werden  aufgelost. 
111.  Kapitel:  Erste  Rieb tungsteilung.  Die  Ausstossuog 
des  ersten  Reifungskörpers  erfolgt  im  mittleren  Drittel  des  Eileiters. 
Die  12  Chromosomen  machen  sehr  eigentümliche  Wandlungen  durch, 
ehe  die  Teilung  der  Spindel  beginnt.  Verf.  giebt  an,  dass  sich  die 
12  Chromatinb locke  an  den  Äquator  begeben  und  sich  mit  ihrem 
dicksten  Ende  an  die  Spindel  ansetzen,  während  das  dünnere  Ende 
.  von  der  Spindelachse  abgewandt  in  der  Aquatorebene  frei  hinaos- 
stelit.  Nun  teilt  sich  jeder  Block  in  der  Äquatorebene  der  Lange 
nach  in  zwei  übereinanderliegende  Stäbchen,  die  beiden  Stäbchen 
kriechen  dann  an  der  Spindel  ein  Stück  weit  je  eines  nach  auf-  das 
andere  nach  abwärts,  bleiben  aber  an  dem  freien  Ende  (am  „Stiel"! 
eine  Strecke  weit  noch  verklebt,  so  dass  also  eine  — |  förmige  Figur 
entsteht.  Nun  findet  eine  abermali};e  Spaltung  statt  und  zwar  parallel  der 
Spindelachse ;  durch  diese  zweite  Längsspaltung  weichen  alle  drei  Schen- 
kel der  H  förmigen  Figur  auseinander,  so  dass  eine  kreuzförmige  Figur 
entsteht.  Darauf  vergrössem  sich  die  in  der  Äquatorebene  frei  hinaus- 
stehenden Flügel  {queren  Kreuzschenkcl),  während  die  an  der  Spindel 
hinauf-  und  hinuntergekrochenen  Längsscbenkel  wieder  zurückkriechen, 
wodurch  den  Flügeln  das  weitere  Wachstum  ermöglicht  wird.  In 
diesem  Stadium  nennt  Verf.  die  Chromosomen  „Vögelchen"  und  sa^, 
es  seien  „Figuren  von  hinreissender  Schönheit",  man  könne  sie  gar 
nicht  genug  betrachten,  wie  sie  ihren  Aufschwung  nehmen,  um  vor 
dem  indiskreten  Beschauer  zu  verschwinden,  denn  ach,  ihr  Leben  sei 
kurz!  Die  Flügel  werden  nämlich  immer  länger,  der  Körper  immer 
kürzer,  so  dass  schliesslich  eine  einfache  <:  förmige  Figur  entstehe, 
deren  beide  Schenkel  später  keine  Andeutung  der  früheren  Spaltung 
zeigen.  Diese  Figuren  stellen  demnach  durch  doppelte  Längsspaltung 
entstandene  Vierergruppen  oder  Schwester-Zweiei^uppen  dar,  wenn 
man  auch  die  primäre,  durch  Spaltung  des  Blocks  in  der  Äqnator- 
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ebene  (siehe  ob«ti)  entstandene  Schnittlinie  an  den  beiden  <-Flügein 
nicht  mehr  erkennt.  Die  beiden  <c -Schenkel  sollen  nnn  am  Winket 
durchbrechen,  so  dass  24  isolierte  Chromosomen  entstehen  und  es  sollen 
die  abenteuerlich sten  Figuren,  Überkreuzungen  und  Verschlingungen 
der  beiden  vereinigt  gewesenen  Schenkel  etc.  auftreten,  ehe  es  zur 
Bildung  der  definitiven  Äquatorialplatte  kommt.  Die  letztere  besteht 
aus  24  V'f<>^™ig^iiCI'^**™^>^i'i^iii  ^'^  paarweise  übereinander  liegen; 
die  früher  gestreckt  gewesenen  Schenkel  der  primären  V  -Figuren  sollen 
sich  jetzt  also  auch  jeder  zu  einem  V  gekrümmt  haben.  (Der  unbe- 
fangene Beschauer  würde  bei  Vergleichung  von  Fig.  107  mit  108 
allerdings  wohl  unfehlbar  den  Schluss  ziehen,  dass  einfach  eine  Längs- 
spaitung  der  in  Fig.  107  zum  Teil  noch  geschlossenen  primären  V 
stattgefunden  habe,  Ref.)  Die  V -Figuren  wenden  sich  mit  ihren  Winkeln 
den  Polen  zu  und  wandern  den  Spindelfäden  entlang  zu  den  Polen. 
Manchmal  sollen  die  beiden  Schwester-^  sich  an  ihren  Enden  nocK 
einmal  verkleben,  wodurch  eigentümliche  langgezogene  Figuren 
entstehen  (die  von  anderen  Autoren  bei  ähnlichen  Figuren  wahr- 
scheinlich gemachte  verspätete  Spaltung  wird  vom  Verf.  nicht  dis- 
kutiert, Ref.).  Nach  Bildung  der  Tochterkerne  soll  die  Spindel  volU 
kommen  verschwinden ;  es  soll  eine  neue  Strahlung  auftreten,  die  Verf. 
bei  Ascaris  als  „Teilungsspindel"  (Zellplattenspindel)  bezeichnet  hat, 
da  sie  zur  Bildung  der  Trennungsplatte  zwischen  Richtungskörper 
und  Ei  in  Beziehung  steht.  (Die  vom  Ref.  gegebene,  durch  Abbild- 
ungen belegte  Darstellung  der  Abschniining  als  richtige  Zellteilung 
beziehungsweise  Knospung  unter  Beteiligung  der  Zellmembran  wird 
übrigens  nicht  widerlegt.)  Grössenangabeu  über  die  erste  Kichtungs- 
spindel  und  -Zelle  fehlen;  die  vom  Kef,  beim  Aj^olotl  beobachtete 
Teilung  der  ersten  Ricbtungszelle  hat  Verf.,  wie  es  scheint,  nicht 
gefunden.  Die  Richtungsspindelfasem  endigen  sicher  nicht  immer 
an  den  Polen,  sondern  laufen  durch  den  Pol  durch  auf  die  andere 
Seite,  stellen  also  Ringe  oder  Spiralen  dar.  Meist  findet  man  in  der 
Spindel  „Bänder",  die  aus  mehreren  mit  einander  verklebten  Spindel- 
fasem  zu  bestehen  scheinen,  sie  dienen  nicht  etwa  zur  Bewegung  der 
Chromosomen,  sondern  bleiben  erhalten,  wenn  die  Chromosomen  schon 
nach  den  Polen  gewandert  sind.  Die  zahlreichen  feineu  Körnchen, 
die  sich  in  der  Spindel  befinden  und  sich  namentlich  an  den  Polen 
anhäufen,  scheinen  den  Spindelfasem  und  -Bändern  als  „Nahrung" 
zu  dienen.  Die  Folstrablen  enden  nicht  an  den  Chromosomen,  sondern 
laufen  an  ihnen  vorbei,  sindhöchstens  verklebt  mit  ihnen;  es  giebt  keine 
j,Mantelfa8em'',  die  die  Chromosomen  zu  den  Polen  ziehen. 

IV,  Kapitel:    Die   zweite   Bichtungsteilnng   erfolgt   bei 
den  Tritonen  in  der  unteren  Hälfte  des  Eileiters,  so  dass  die  abge- 
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legten  Eier  meist  die  Tocbtersterne  der  zweiten  ReifuDgateilung  ent- 
halten. Der  dem  Ei  verbleibende  innere  Tochterstern  der  zweiten 
Richtungsspindel  enthält  12  V,  an  denen  keine  Längsspalte  zu  sehen 
ist,  die  aber  doch  von  der  ersten  äquatorialen  Spaltung  der  primären 
Chromatinblocks  her  „in  Wahrheit  längsgespalten",  also  „Zweier- 
gruppen" darstellen  sollen.  In  Fig.114  defiVerf.'s  bilden  dieChromo- 
somen  einen  lockeren  Knäuel,  ihre  Enden  sind  miteinander  ver- 
schmolzen. Diese  Verschmelzungen  sollen  aber  nur  scheinbar  sein, 
„denn  auf  Tochtersternen  desselben  Stadiums  existieren  sie  sicher 
nicht".  Die  V~^ig"i'^ii  sollen  sich  nun  strecken,  was  Fig.  11&  zeigt 
(?  Ref.),  „obgleich  die  Lithographie  dieser  Abbildung  viel  zu  wünschen 
übrig  lässt".  In  diesem  Moment  soll  die  alte  Spalte  in  den  V-I''igiu'«Q 
wieder  sichtbar  werden.  Die  Winkelknickung  der  alten  V  ^oH  j^^zt 
ganz  ausgeglichen  werden  und  die  Chromosomen  gerade,  längsgespaltene 
Stäbchen  darstellen,  die  nur  noch  an  einem  Ende  miteinander  ver- 
klebt sind.  Am  anderen  Ende  klafft  die  Spalte  beträchtlich,  dadurch 
bilden  sie  jetzt  aufs  neue  eine  V'^'gur,  deren  Schenke)  aber  nun 
ungespalten  sind.  (Leider  stellt  Fig.  116,  die  diesen  Vorgang  illn- 
strieren  soll,  ein  bedeutend  späteres  Stadium  dar,  als  die  vorher- 
gehende, in  der  Lithographie  verunglückte  Figur;  es  dürfte  daher  der 
Einwand,  die  hier  abgebildeten  „neuen  V'^is^i'^i"  könnten  mit  den 
„alten  V"  identisch  sein,  nicht  als  absurd  zurückgewiesen  werden 
können.  Ref.)  Die  neuen  V  brechen  am  Winkel  entzwei,  es  finden 
wieder  langwierige  Umlagerungen  ststt,  bis  die  beiden  Schenkel  der 
Länge  nach  einander  gegenüberliegend  sich  in  die  Äquatorebene 
einstellen.  Nun  sollen  sich  auch  die  beiden  Stäbchen  ^/-förmig 
krümmen  und  mit  dem  Schleifenwinkel  polwärts  gewendet  an  die 
Pole  rücken,  wovon  Verff.  aber  keine  Abbildungen  mehr  gegeben  haben 
und  nur  im  Text  kurz  ai^ebt,  dass  der  Vorgang  der  gleiche  sei,  wie 
hei  der  ersten  Richtungsteilung.  Ebensowenig  geben  die  Verff.  eine  Ab- 
bildung oder  eine  Beschreibung  des  zweiten  Richtungskörpers,  obwohl 
der  Titel  der  Arbeit  eigentlich  solche  erwarten  lässt.  Über  die  erste 
Entstehung  der  zweiten  Richtungsspindel,  d.  h.  in  welchem  Stadium 
der  Chromosomenausbildung  sie  auftritt  u.  s.  w. ,  macht  Verf.  keine 
näheren  Angaben.  Spindel  und  Polstrahlung  leitet  Verf.  auch  hier 
mit  aller  Sicherheit  vom  Plastinnetz  des  Kerns  ab  (obwohl  natürlich 
ein  wirklicher  Beweis  dafür  nicht  erbracht  werden  kann,  da  Kem- 
substanz  und  Zellenleib  schon  seit  der  ersten  Richtungsteilung  nicht 
mehr  trennbar  sind,  Ref.). 

V.  Kapitel:  Kritik,  Beobachtungen  und  Abbildungen 
der  Autoren.  Verf.  erlaubt  sich  gegen  die  Arbeiten  von  Rossi, 
0.  Schnitze,  R.  Fick  und  Jordan  Ausfälle,  deren  Tonart  mit 
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der  in  letzter  Zeit  schon  von  anderen  Autoren  beklagten  Schroffheit  dea 
Verf. 's  harmoniert  nnd  die  Beweiskraft  seiner  Argumente  in  den  Augen 
der  Leser  wohl  kaum  zu  heben  geeignet  ist.  B.  Fick  z.  B.  wirft  er 
vor,  seine  Stadien  5,  6  und  7  müssten  umgekehrt  ai^eordnet  sein, 
ein  Vorwurf,  der  mit  aller  Entschiedenheit  zunickzuweisen  ist,  da 
die  von  R.  Fick  gewählte  Reihenfolge  die  im  Text  ausführlich  be- 
bandelte successive  Spindeldrehnng  aus  tangentialer  in  radiäre  Lage 
veranschau liehen  soll,  was  sie  in  bester  Weise  erfüllt.  Nebenbei  ge- 
sagt, erwähnt  Verf.  diesen  wichtigen  Voi^ang  bei  der  Eireifung  mit 
keinem  Wort!  Auch  selbst  bei  der  Besprechung  von  Born's  be- 
vundemswert  genauer,  speziell  die  „Keimbläschenstmktor"  behandeln- 
den Arbeit  bauscht  Verf.,  seiner  Gewohnheit  folgend,  jede  kleine  Ab- 
weichung von  des  Verf. 's  Befunden  und  Auffassungen  zu  einer  grossen 
Angelegenheit  auf,  während  er  die  Unzahl  von  Übereinstimmungen 
tmd  die  Tbatsache,  dass  Born,  wie  dessen  Abbildungen  zeigen,  fast 
alle  Beobachtungen  Carnoy's  bereits  sechs  Jahre  früher  gemacht 
beziehungsweise  veröffentlicht  hat,  und  nur  in  seinen  Deutungen  zum 
Teil  von  Carno]r  abweicht,  mit  keinem  Wort  erwähnt  u.  s.  w. 

Das  VL  Kapitel:  Allgemeine  Betrachtungen  und 
Schlüsse  enthält  ausserordentlich  viel  treffende  Bemerkungen  nnd 
weitschauende  kritische  Überlegungen.  Verf.  bespricht  in  ausführlicher 
Weise  den  Wirrwarr  der  Angaben  über  den  Ursprui^  der  Vierer- 
grnppen  in  der  Ei-  und  Samenreifung.  Er  giebt  zu,  dass  auch  bei 
Agcaris  noch  nicht  feststeht,  ob  sie  durch  doppelte  Längsspaltung 
entstehen  oder  nicht.  Statt  des  Ausdrucks  Heterotypie  schliß  er 
vielleicht  nicht  unpassend  den  Ausdruck  „Sexualkinese"  oder  „Vierer- 
(gnippen)kine8e"  vor.  Die  Pfitzner'schen  Chromatinkömer  hält  er 
für  Konglomerate  Altmann'scher  Granula  beziehungsweise  feinster 
Nncleiukömchen ,  die  man  als  die  Vererbungsträger  zu  betrachten 
hat.  Diese  Kömchen  sind  so  fein,  dass  auch  bei  Schleifenlängsteil- 
nng  die  beiden  Schwesterschleifen  nicht  identisch  sein  können.  Es 
ist  aber  überhaupt  die  Frage,  ob  die  feinsten  Körnchen  verschiedene 
Kgenschaften  haben,  noch  fraglicher,  ob  sie  sich  während  all  der 
Umgruppierungen  im  Laufe  der  verschiedenen  Nucleolenauflösungen 
erhalten  und  in  den  Eikem  übergehen.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es, 
isss  der  Eikem  von  ganz  anderer  Beschaffenheit  ist  wie  das  Keim- 
bläschen. R.  Fick  (Leipzig). 


39861ai«IU  e  Giacomlnl,  Bicerche  istologiche  sul  tubo  dige* 
rente  dei  rettili.  1'  Nota:  Esofago;  2»  Nota:  Stomaco; 
3* Nota:  Intestino  medio  e  terminale,  fegato-pancreas. 
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In:  Gommunicazioni  scientif.  ß.  Accad.  tisocrit.  Siena.  Sienal896. 
1;  29.  April,  8  p.;  2:  27.  Mai,  12  p.;  3;  24.  Juni,  11  p. 

Die  Yerff.  haben  Lacerta  murälis,  L.  viridis,  Varanus  arenarius, 
Seps  chalcides,  Anguis  fragUis,  Vipera  aspis,  Tropidotwtus  »wrimr, 
Zamenis  mriäiflaviis,  Emys  europaea,  und  Testudo  graeca  untersucht. 
An  reichlichem  Materiale  sind  sie  bezüglich  des  Oesophagus  (1*  Nota) 
zu  folgenden  Resultaten  gekommen :  Bei  allen  Sauriern  hat  die  Mucosa 
des  Oesophagus  Hauptfalten  von  mehr  oder  minder  beträchtlicher 
Entwickelung,  die  parallel  zur  Achse  des  Oesophaj^s  ziehen  und  sich 
in  die  stoniachälen  Falten  fortsetzen.  Letztere  enthalten  tnbulöse 
Drüsen,  während  solche  in  der  ösophagealen  Mucosa  fehlen.  Auf 
diese  primären  Falten  pflanzen  sich  sekundäre,  die  an  Zahl  und  Grösse 
im  hinteren  Teile  des  Oesophagus  zunehmen.  Bei  Varanus  finden 
sich  auch  noch  tertiäre  Falten. 

Das  Epithel  besteht  aus  einer  einfachen  Schicht  Schleim-  und 
Flimmerzellen,  deren  gegenseitige  Gruppierung  und  deren  Verbreitung 
im  Oesophagus  bei  den  verschiedenen  Formen  variiert.  Bei  Varanus 
z.  B.  schwinden  in  den  Buchten  der  Primärfalten  die  Flimmerzellen 
vollständig.  Die  Schleimzellen  gleichen,  wenn  sie  zwischen  Wimper- 
zellen stehen,  gewöhnlichen  Becherzellen  mit  teils  homogenem  teils 
kömigem  Inhalte;  die  Ftimmerzellen  sind  cylindro-konisch  gestaltet. 
Proximal  von  diesem  Zellstratum  linden  sich  zerstreut  kleine ,  ver- 
schieden geformte  epitheliale  Zellen,  die,  wie  aus  dem  Vorkommen 
von  mitotischen  Figuren  in  ihnen  hervorgeht,  Ersatzzellen  für  das 
Epithel  sind. 

Das  Bindegewebe  der  Mucosa  hat  bei  manchen  Tieren  zahlreiche 
braune  Pigmentzellen. 

Die  Muscularis  mucosae  zeigt  einen  verschiedenen  Ausbildungs- 
grad; bei  den  einen  {Varanus)  sehr  stark  entwickelt,  bildet  sie  bei 
anderen  [Seps,  Lacerta,  Anguis)  nur  diskontinuierliche  Züge,  zuweilen 
sogar  (L.  muralis)  besteht  sie  nur  aus  einzelnen  Fasern,  Die  Rich- 
tung der  Muskelfasern  ist  stets  longitudinal.  Die  Submucosa  enthält 
zuweilen  Lymphfollikel,  bietet  aber  sonst  nichts-  Bemerkenswertes  dar. 

Cranialwärts  wird  die  Muscularis  oesophagi  von  cirkulär  angeord- 
neten glatten  Muskelfasern  gebildet,  denen  sich  im  caudalen  Abschnitte 
des  Organs  aussen  longitudinal  verlaufende  Fasern  anlegen. 

Bei  den  Ophidiern  sind  die  Verhältnisse  in  allen  wesentlichen 
Punkten  in  Übereinstimmung  mit  denen  der  Saurier;  nur  fehlt  im 
cranialen  Abschnitte  die  Muscularis  mucosae.  Zwischen  Epithel  und 
Muscularis  mucosae  kommen  vielfach  Lymphfollikel  vor. 

Von  den  untersuchten  Cheloniem  hat  Testuda  graeca  im  ganzen 
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Oesophagus  ein  geschichtetes  Flattenepithe),    Etn^s  europaea  ein   ge- 
schichtetes Cylinderepithel. 

Den  Magen  (2*  Nota)  studierten  Verf.  bei  denselben  Species 
wie  den  Oesophagus.  Bei  den  Sauriern  faDden  sie  mehr  oder 
«eiliger  entwickelte,  in  der  grösseren  Achse  des  Magens  verlaufende 
Falten,  die  in  der  Cardiacalregion  zahlreicher  und  dicker  sind  als  in 
der  Pylori calregion,  gegen  welche  hin  sie  an  Zahl  und  Umfang  al>- 
oebmen.  Das  steht  in  direktem  Verhältnis  zur  Weite  des  Magens, 
ixa  vom  Cardiacal-  zum  Pyloricalteil  abnimmt.  An  den  Seiten  wie 
aof  dem  Grunde  der  Falten  finden  sich  durch  Kämme  begrenzte 
Grübchen,  i»  denen  sich  die  Magendrüsen  öffnen.  Entsprechend  dem 
Umfange  der  Falten  ist  die"  Dicke  der  Mucosa,  deren  Drüsen  im 
Cardiacalteile  lang  und  sehr  zahlreich,  im  Pyloricalteile  wenigerlang 
DDd  spärlicher  vorbanden  sind. 

Das  Epithel  der  Mucosa  zeigt  Verschiedenheiten.  Bei  Lacerta 
muralis  besteht  es  aus  cylindrischen  oder  cylindrokonischen  Schleim- 
zellen mit  homogenem  Inhalte.  Bei  L.  viridis,  Anguis  fragüis,  Va- 
roBM«  und  Seps  besteht  das  Epithel  aus  cylindrischen  oder  cyliiidro- 
kunischen  indifferenten  Zellen. 

Bezügiich  der  Magendrusen  ist  zu  bemerken,  dass  an  ihnen  Hals 
und  Drüsenkörper  scharf  zu  unterscheiden  sind;  die  Zellen  des  Halses 
sind  bei  den  verschiedenen  Gruppen  verschiedenartig,  bei  Seps  und 
Varanus  sind  sie  Schleim-,  bei  Anguis  indifferente  Zellen. 

Die  Musculariu  mucosae  folgt  den  Falten  und  besteht  aus  zwei 
Schichten  glatter  Muskelzellen,  einer  inneren  cirkulären  und  einer 
äasseren  longitudinalen.  Zuweilen  ist  die  äussere  Schicht  (so  bei 
Seps  und  Lacerla  m«ra/ie)  diskontinuierlich.  Die  Submucosa  bildet 
den  Stiel  der  Falten. 

Die  Muscularis  des  Magens  hat  ebenfalls  eine  innere  cirkuläre 
nnd  eine  äussere  longitudinale  Schicht  glatter  Muskeln. 

Die  Ophidier  zeigen  hinaichtlich  der  Falten  die  gleichen  Ver- 
hältnisse wie  die  Saurier.  Das  Epithel  ist  hei  allen  Arten  in  Über- 
einstimmung und  zeigt  von  Cardia  bis  Pylorus  identische  Zustände; 
es  besteht  aus  cylindrischen  oder  cylindrokonischen  Schleimzellen.  Im 
Übrigen  ist  in  der  Hauptsache  Übereinstimmung  mit  den  Sauriern 
vorhanden. 

Bei  denCheloniern  ist  ebenfalls  in  allen  wesentlichen  Funkten 
eine  Übereinstimmung  mit  den  Sauriern  vorhanden;  bezüglich  der  mehr 
untergeordneten  Abweichungen  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Mittel-  und    Enddarm    (3*  Nota)   wurden  ebenfalls   bei   den 
gleichen  Arten  untersucht.     Ersterer  gleicht  einem  sehr  verlängerten 
konischen  Stamme,   dessen  Basis  seine   vordere,   dessen  Spitze  seine 
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hintere  Partie  bildet.  Die  Schleimhaut  hat  mehr  oder  weniger  wellige 
Falten,  die  wie  die  Magenfalten  parallel  zur  Längeachse  des  Organes 
orientiert  sind.  Ebenfalls  wie  beim  Magen  nimmt  ihre  Höhe  und 
Zahl  von  vom  nach  hinten  ab.  Das  Epithel  besteht  au3  „protoplas- 
matischen"  (?)  Zellen,  die  in  sehr  grosser  Zahl  vorhanden  sind,  nnd 
aus  scb  leim  bereitenden ,  nur  spärlich  vorhandenen  Zellen.  Letztere 
aber  nehmen  nach  dem  hinteren  Ende  hin  an  Zahl  so  zu,  dass  sie 
die  „protoplasmatischen"  zurückdrängen.  Das  Gewebe  der  Mucosa 
mischt  sich,  da  die  Muscularis  mucosae  eine  diskontinuierliche  Schicht 
darstellt,  mit  dem  der  Submucosa.  In  beiden  sind  zahlreiche  Leuko- 
cyten  vorhanden.  Die  Muscularis  des  Darmes  gleicht  der  des  Magens. 

Im  Enddarm  sind  die  Falten  dicker,  aber  weniger  zahlreich 
als  im  Mitteldarm.  Sein  Lumen  ist  weiter  als  das  des  vorigen  Dann* 
teiles.  Bei  Sauriern  und  Ophidiem  gleicht  das  Epithel  dem  des  Mittel- 
darmes,  bei  Cheloniem  sind  nur  sehr  hohe  Schleimzellen  vorhanden. 
Muscularis  mucosae,  Submucosa  und  Muscularis  intestini  zeigen  keine 
besonders  bemerkenswerten  Eigentümlichkeiten. 

Die  Leber  gleicht  im  wesentlichen  dem  gleichen  Oi^an  anderer 
niederer  Yertebraten ;  bei  Varanus  sind  die  Blutkapiilaren  ganz  ausser- 
ordentlich entwickelt.     Die  Zellen   grenzen  direkt  an  die  Kapillaren. 

Das  Pancreas  zeigt  die  „Zellhäufchen"  von  Langerhans; 
bietet  im  übrigen  nichts  besonders  Auffälliges  dar. 

B.  Rawitz  (Berlin). 


»Grober,  Jul.  A.,  tiher  die  Atmungsinnervation  der  Vögel. 

In:  Pflügers  Archiv  f.  d.  ges.  Pbysiol.  76.  Bd.  Heft  9/10.  1899. 

p.  427—469. 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  Mechanismus  und  die 

Innervation  der  Atmung  bei  der  Taube  aulzuklären,   war  jedoch  aus 

äusseren  Gründen  genötigt,  die  Arbeit  vorzeitig  abzubrechen. 

Er  bestätigt  die  Angaben  Siefert's  (vergl.  Zool.  Centrbl.,  4.  Bd., 
1897,  p.  146],  dass  bei  Vögeln  Einblasnng  von  Luft  in  die  Trachea 
anfänglich  respirationshemmend  bezw.  exspirationserregend  wirkt, 
während  das  Aussaugen  von  Luft  einen  gerade  entgegengesetzten 
Erfolg  bat.  Doch  ist  diese  Wirkung  nicht  von  langer  Dauer,  macbt 
vielmehr  bald  (d.  h.  noch  während  des  Aufblasens  bezw.  Aussaugens) 
wieder  regelmäßigen  Atembewegungen  Platz,  welche  sich  dann  auch 
bei  noch  so  starkem  Aufblasen  bezw.  Aussaugen  zunächst  nicht  wieder 
unterdrücken  lassen.  Erst  nach  längerer  Pause  erscheint  es  möglich, 
neuerdings  die  genannte  Reflexwirkung  hervorzurufen;  denn  dass  es 
sich  um  einen  Reflex  handelt,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  die  Reaktion 
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nach  DurchschneidaBg  beider  Vagi  ausbleibt.  DieeelbeD  Versudie 
werden  vom  Verf.  nun  auch  angestellt  nach  Eröffnung  der  Brust-  und 
Banchböhle  und  Zerstörung  der  zugänglichen  Luftsäcke,  mit  wesent- 
lich anderem  Erfolge.  Einblasen  und  Aussaugen  von  Luft  wirken 
jetzt  nämlich  nicht  mehr  antagonistisch ,  sondern  in  gleichem  Sinne 
und  zwar  inepirationshemmend  bezw.  exspirationserregend.  Der  Kehl- 
kopf bleibt  dauernd  in  Exspirationsstellung,  solange  man  überhaupt 
im  Stande  ist,  mit  dem  Munde  einen  aus-  oder  einstreichenden  Luft- 
strom zu  unterhalten.  Auch  nach  Aufhören  dieses  künstlich  unter- 
haltenen Lnftstromes  beginnt  die  Atmung  in  der  Regel  nicht  sofort 
wieder,  sondern  erst  nach  einer  Pause  von  mehr  oder  minder  be- 
trächtlicher Daner.  An  dem  Erfolg  dieses  Versuches  wird  nichts 
geändert  durch  eine  vorhergehende  Durchtrennung  beider  Vagi. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Annahme  Baer's  (vergl.  Zool.  Centrbl., 
3.  Bd.  1896  p.  785),  dass  auf  dem  Wege  zwischen  Trachea  und 
Luftsäcken  ein  Teil  der  Luft  in  das  Lungenparenchym  hineingepresst 
wird,  glaubt  vielmehr,  dass  der  respiratorische  Gasaustausch  zwischen 
dem  Lungenparenchym  und  den  zu  den  Luftsäcken  führenden  Bronchen 
der  Hauptsache  nach  auf  dem  Wege  der  Diffusion  erfolgt  und  zwar 
bei  In-  nnd  Exspiration  in  gleicher  Weise.  „Ein  direktes  Eindringen 
Ton  Lnft  in  die  eigentlichen  respiratorischen  Räume  des  Lungen- 
parenchyms" erscheine  nur  möglieb  infolge  der  durch  die  Rippen- 
bewegmigen  hervorgerufenen  Veränderungen  des  Lungenvolumens. 
„Dass  den  Luftsäcken,  wenigstens  beim  nicht  fliegenden  Vogel 
keinesw^  jene  absolute  ausschlaggebende  Bedeutung  für  den  Atmungs- 
Torgang  zukommt,  welche  ihnen  M.  Baer  zuerkennen  möchte",  geht 
dem  Verf.  auch  aus  der  schon  von  Siefert  festgestellten  Thatsache 
herror,  dass  ^ein  Vogel  (Taube)  fortdauernd  zu  atmen  vermag,  wenn 
man  die  Thorako- Abdominalhöhle  möglichst  breit  eröffnet  hat  and 
alle  uns  irgend  erreichbaren  Luftsäcke  gründlichst  zerstört."  Schwere 
Atmungsstörnngen  treten  bei  diesem  Experiment  erst  ein  nach  doppel- 
seitiger Vagotomie  und  dies  beweist,  dass  „in  der  abwechselnden  Ver- 
grösserung  nnd  Verkleinerung  der  Luftsäcke  bei  der  Atmung  auch 
wohl  nicht  das  wesentliche  Moment  für  die  Selbsteuemng  durch  Ver- 
mittelong  des  N.  vagus  erblickt  werden  kann".  Bei  der  relativen 
Geringfügigkeit  der  Volumändemngen  der  Lungen  selbst  wird  es  nun 
dem  Verf.  „von  vornherein  fraglich,  inwieweit  überhaupt  vergleich- 
bare Verhaltnisse  in  Bezug  auf  das  Zustandekommen  der  reflektorischen 
Atmungsregulierung  bei  Säugetieren  und  Vögeln  bestehen.*' 

M.  Luhe  (Königsberg  i.  Fr.). 

SOOKiuo,  Agoetino,  Sul  Damera  e  suUa  dietribnzione  dei  pori  nel  gOB- 
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cid  d«ir  ovo  digAUiaa..  In:  Ric.  fstt«  nel  labont.  iA«ai  nona.  R.  Unir, 
RonB  ed  in  altri  Labor,  faiolog.  Vol.  YII.  fasc.  2.  1899.  p.  171—177.  8  Xext£g. 
Die  Zahl  äer  Poren  der  ganeeu  Eierachale  Bchw«nkt  am  7000  herum ,  aaf 
den  Qnadratmillimeter  kommen  im  Darchscfaiinitt  1,3  Poren.  Der  apitie  Pol  zeigl 
die  wenigsteD,  der  Btumpr»  die  metaten,  darans  erklftrt  sich  die  lliatsache,  daas 
bei  FimisseD  des  spitzen  Poles  die  EinbryoeDtvickeliuig  nicht  leidet ,  wohl  «her 
bei  der  dee  stampfeD,  wie  Baudrimont  und  Martin  St.  Ange  fonden. 

E.  Fick  (Leipzig). 

ManmalU. 
301  Oppel,  Albert,  Über  den  Magen  der  Monotremen,  einiger 
Marsupialier  und  von  Manis  javanica.    (Semon:  Zool.  For- 
schungsreis, in  Australien  u.  d.  nialay.  Arcbipel.)   In :  Jenaische  Denk- 
schr.  Bd.  V.  1896  p.  277-[90]— 300  [112].     Taf.  XXIU— XXVI. 

Hinsichtlich  des  makrosk'opischen  Verhaltens  ist  .folgendes 
anzumerken : 

Bei  Schidna  aculeaia  var.  typica  zeigt  der  Magen  im  Fnndnsteile 
eine  feine  Fältelung  ohne  bestimmte  Richtung,  im  Pylorusteile  eine 
längsverlaufende  Fältelung.  Die  letzt«re  besitzt  eine  zuerst  schwache, 
dann  allmählich  so  stark  werdende  Querfältelung,  dass  diese  schliesslich 
vorherrscht.  Sie  schneidet  gegen  den  Darm  hin  mit  scharfer  Linie 
ab.  Die  vorherrschende  Querfältelong  ist  histologisch  nicht  mehr 
zum  Magen  zu  rechnen,  sondern  als  Duodenum  zu  betrachten. 

Bei  Omithorhynchue  anatintts  liegen  Cardia  und  Pylorus  nahe  bei 
einander,  so  dass  die  kleine  Curratur  ganz  ausserordentlich  klein  ist. 
Eine  hinter  dem  Pylorus  gelegene  verdickte  Stelle  entspricht  dem 
Duodenum.  Auch  hier  hat  die  innere  Magenoberfläche  eine  feine 
Fältelung. 

Bei  Dasywrus  Aaüucatus,  von  dessen  Magen  nur  ein  Stück  zur 
Verfügung  stand,  liegen  Cardia  und  Pylorus  nahe  bei  einander. 

Der  Magen  von  Pkalanffisla  (Trichosurus  vulpecula)  zeigt  an  der 
kleinen  Ciirvatur  eine  starke  winkelige  Knickung,  die  dem  Pylorical- 
teile  entspricht.  Der  Fundus  springt  stark  vor,  der  Magen  erhält 
dadurch  Birnform. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  ergeben  sich  folgende 
Resultate: 

Monotremata.  —  Bei  Echidna  aculeaia  var.  tyjnca  ist  der 
ganze  Magen  von  einem  geschichteten  Epithel  (Pflasterepithel)  aus- 
gekleidet, du9  sich  auch  auf  das  sogenannte  Duodenum  erstreckt. 
Drüsen  sind  im  Magen  nicht  vorhanden.  Die  Muskelhaut  besteht  ans 
innerer  King-  und  äusserer  Längsmuskel  schiebt.  Zwischen  Magen  und 
Darm,  welch  letzterer  typisches  Cylinderepithel  und  Lieberkühn  sehe 
Krypten  besitzt,  findet  sich  ein  Drüsenwulst,  der  noch  das  Magen- 
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^ithel  trägt.  Die  DrÜBen  —  im  BogeDBnnten  Duodenum  gelegen  — 
sind  tnbniös,  die  ABsführungegänge  mehrerer  Drüsen  vereinigen  sich. 
Das  Sekret  dieser  Dräsen  kann  nicht  in  den  Magen  gelangen. 

Bei  einem  BeateliotuB  derselben  Species  war  der  Magen  mit 
Cfliitderepithel  versehen,  besass  aber  keine  Drüsen. 

Bei  Omilkorh^tu^us  anatitius  sind  die  Verhältnisse  ganz  die 
gleiciiei]  wie  bei  den  erwachsenen  Tieren  der  vorigen  Species. 

Marsnpialier.  —  Bei  Das^urus  haUucaius  hört  das  geschichtete 
Epithel  noch  im  Oesophagus  auf,  im  Magen  findet  sich  ein  ein- 
schichtiges Cylind erepithel,  das  sich  auch  auf  die  Region  der  Cardiat- 
drösen  erstreckt.  Unmittelbar  hinter  der  Cardia  treten  die  gewöhn- 
lichen Magendrüsen  mit  Haupt-  und  Belegzellen  auf,  die  von  der 
Mitte  der  kleinen  Curvatur  ab  den  Pjlonisdrüsen  weichen.  Lymph- 
fnllikel  finden  sich  zahlreich  an  der  grossen  und  kleinen  Curvatnr. 
Perameles  ohesula  hat  ein  bis  zur  Cardia  reichendes  geschichtetes 
Epithel.  Die  Cardialdrüsenregion  ist  an  der  grossen  Curvatur  klein, 
an  der  kleinen  etwas  weiter  ausgedehnt.  Auf  diese  folgt  die  Fundus- 
drüsenregion, an  welche  sich  an  der  kleinen  Curvatur  die  Region  def 
Pjlomsdrüsen  anschliesst.  Am  Übergange  in  die  Darmschleimhaut 
finden  sich  die  Brunner'schen  Drüsen. 

Bei  Phalangisla  (Trichosurus  vulpecula)  hört  das  oesoph^eale 
Epithel  noch  vor  dem  Magen  auf.  Beim  Auftreten  des  Magenepithels 
finden  sich  die  Cardialdriisen ,  allerdings  in  nur  geringer  Menge. 
Darauf  folgen  die  charakteristischen  eigentlichen  Fundusdrüsen  mit 
Haupt-  und  Belegzellen;  diese  Drusen  sind  sehr  klein.  Die  Pylorus- 
drösen,  die  keine  Unterschiede  zwischen  Haupt-  und  Belegzellen  er- 
kennen lassen,  zeigen  keine  grosse  Ausdehnung;  auf  sie  folgen  die 
ak  Brunner'sche  Drus'en  gedeuteten  Gebilde. 

Bei  Phascolarctos  dnereus  ist,  wie  bei  Phalangisla,  eine  starke 
vinkelige  Knickung  der  kleinen.  Curvatur  vorhanden;  hier  liegt  die 
sogenannte  Drüsenplatte,  an  welcher  Verf.  16  Drüsenöffnungen  zählte. 
Das  mikroskopische  Bild  —  das  Material  zeigte  keinen  guten  Er- 
ytungsznstand  —  liess  auf  typische  Fundusdrüsen  schliessen,  welche 
sich  hier  also  auch  an  der  kleinen  Curvatur  finden.  Ebensolche 
Drüsen  besitzt  auch  die  ganze  übrige  Magenschleimhaut. 

Manis  javanica.  Verf.  konnte  die  Befunde  von  Max  Weber 
(Zool.  Ergebnisse  einer  Reise  in  Niederländ.  Ostindien,  Bd.  H.  1891) 
bestätigen.  Der  Magen  hat  ein  geschichtetes  Pdasterepithel  in  seiner 
ganzen  Ausdelinung.  Die  mit  Hornzähnen  versehene  Platte  der 
dorsalen  passt  in  eine  entsprechende  Vertiefung  der  ventralen  Pylorus- 
wand.  Die  grosse  Magendrüse  war  vorhanden  und  ebenso  fanden 
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sich  die  der  Haupt*  und  Belegzellen  entbehrenden  zusammengesetzt^i 
(fagendrüsen.    Letztere  umgreifen  die  Öffnung  der  Hagendrüse. 

Am  Übergänge  vom  Magen  in  den  Darm  findet  sich  die  dritt« 
Weber'sche  Drüsengruppe.  Dann  folgt  im  Darm  zunächst  eine 
drüsenlose  Partie,  um  von  einer  drUsenhaltigen  mit  geschichtetem 
Epithel  versehenen  abgelöst  zu  werden.  Dann  erst  tritt  mit  scharfem 
Absatz  das  einschichtige  Cylinderepithel  des  Darmes  auf,  dessen 
Schleimbaut  nunmehr  sich  in  Zotten  legt. 

Verf.  schliesst  daran  vergleichende  BemerkuDgen  und  Schloss- 
folgerungen,  bezüglich  deren  auf  das  Original  zu  verweisen  ist. 

B.  Rawitz  (Berün). 

302  Pease,  Alfred  E.,  Snpplei 

Oazelle   and  the  Dor< 
London.  1899.  DI.  p.  598-594. 

Verf.  fQbrt  inerat  die  venchiedenen  einheimischen  Kamen  dreeer  zwei  Qi. 
zollen  auf  nnd  sodann  die  örtlich keiten,  in  denen  aie  gefunden  wurden. 

B.  Langkarel  (Hamburg). 

303  Lfdekker,  R.,   On  the  snpposed  former  Existence  of  a  Sirenian  in 

St.  Helena.    In:  Proc.  Zool.  See  London.  1899.  IIL  p.  796—798. 

Verf.  durchmnetert  zuerst  die  Schriften,  welche  Wesen  solcher  Art  auf 
St.  Helena  anführten  nnd  rBt  dann  die  KDste  der  dortigen  Unnati-Baj  genaoer 
za  darchfaTechen.  B.  Langkarel  (Hambni^). 

304  Tsnhöffen,  Ernst,  Sind  Wale  Uochaeebewohner?    In:    Zool.  Aozei^o; 

1899.  Nr.  596.  p.  S96-400. 

Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden,  nicht  zu  zahlreichen  Beobachtangen  scheint 
es  Verf.  richtig,  Wale  nnd  Delphine  als  Küstenbewobner  zu  betrachten. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

305  Ranke,  Job.,  Die  überzähligen  Hautknochen  des  menscfa' 

liehen   Schädeldachs.     In:    Abhandl.    k.    bayer.    Akad.   Wiss. 

München.  II.  Cl.  XX.  Bd.  II.  Abth.  1899.  p.  277— 464.  ISüTertfig. 
Diese  überaus  sorgfältige,  sich  über  ein  grosses  Material,  nament- 
lich von  Anthropoiden,  erstreckende  Arbeit  des  Münchener  Anthropologen 
liefert  einen  erfreulichen  Beweis  dafür,  dass  die  menschliche  Oste<H 
logie  in  ihrer  jetzigen  Form  noch  keineswegs  als  abgeschlossen  gelten 
kann,  dass  vielmehr  selbst  noch  in  der  gröberen  Konfiguration  des 
menschlichen  Kopfskelets  manches  Problem  steckt,  das  der  Lösung 
harrt.  Dass  diese  nur  auf  dem  von  Rank  e  betretenen  Wege  möglich 
ist,  nämlich  durch  die  Vergleichung  der  Primaten  mit  niedem  Formen, 
kann  für  den  Morphologen  nicht  zweifelhaft  sein.  Besonders  erfreulich 
aber  ist,  es,  dass  gerade  Ranke,  der  ja  bekanntlich  seine  Stellang 
der  Descendenz lehre  gegenüber  (sowohl  in  seinem  Werke  „der  Mensch", 
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als  anch  bei  anderen  GelegenheiteD)  im  Unklaren  lässt,   sich   der 
vergleichend  anatomischen  Methode  in  seinem  neuen  Werke  zn  be- 
dienen sucht,  ja  sie  mit  einer  gewissen  Kühnheit  anwendet,  indem  i 
er  nicht  etwa  niedere  Sänger,  sondern  Stegocephalen  und  Ganoiden 
als  Vergleichungsobjekte  fUr  den  Menschen  heranzieht. 

Im  ersten  Teile  behandelt  Ranke  die  Persistenz  der  Pnrietal- 
naht  und  die  Zusammensetzung  des  Os  parietale  aus  einem  oberen 
und  einem  unteren  Stück.  Schon  von  einer  grösseren  Zahl  älterer 
Antoren  ist  das  Vorkommen  einer  „Satnra  parietalis"  beim  er- 
wachsenen Menschen  bemerkt  worden,  als  eine  immerhin  seltene 
Varietät.  Tarin,  Soemmering,  Liicae,  Welcker,  namentlich 
Hyrtl  und  W.  Grübet  haben  Beschreibungen  der  Sutur  gegeben, 
welche  bei  typischer  Ausbildung  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Sutura 
temporalis  und  sagittalis  senkrecht  zur  Lambdanaht,  von  dieser  zur 
Kranznaht  sich  zieht  und  so  das  Parietale  in  zwei  annähernd  gleiche 
HäJft«n  teilt.  Ein  solches  „Parietale  bipartitum"  fand  Ranke  unter 
3000  Schädeln  der  altbayerischen  Bevölkerung  einmal  in  vollkommener, 
dreimal  in  unTollkommener  Ausbildung.  Im  ganzen  sind  12  Falle 
vollkommener  Sutur  wissen- 
scliafthch  beglaubigt,  von  denen 
lier  auf  niedere  Rassen  kom< 
men  (Indianer  Amerikas,  Aus- 
tralier, Admiralitäts-Insulaner, 
Maori),  von  den  anderen  acht,  ' 
die  alle  Europäern  entstammen, 
ist  die  Hälfte  deutscher  Her- 
kunft Die  Naht  kann  also 
nicht  als  ein  Merkmal  niederer 
Rassen  angesprochen  werden. 
Unvollkommene  Ausbildung 
derXaht  ist  nicht  immer  ganz 
leicht  zn  nnterscheiden  von  ab- 
nonnen  undpatholr^schen  Ossi- 
Slcationsznständen  der  unteren 
Teile  des  Parietale.  Die  dem 
Temporale  nahe  verlaufende 
:Ä;hiefe  Parietalnaht"  ist  nach  Ranke  durchaus  keine  typische 
Bildung. 

\a  dem  reichen  Material  der  Selenka'schen  Sammlung  von 
Orang-Schädeln  fand  Ranke  die  Sutura  parietalis  einmal  in  voll- 
konunener  Ausbildung,  in  verschiedenen  Abstufungen  unvollständiger 
Entwickelung  zeigte  sich  die  Naht  viel   häufiger  als  beim  Menschen; 
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Fig.  1. 

Sehldel  eioea  weiblichen  Onnit  mit  voll- 
bommener  PersiaUnz  der  Sutura  parietalis 
echten  Scheitelbein.  (Verkleinerte  Re- 
produktion von  Ranke's  Fig.  17).  Fa.  « 
und  Pa.  i.  bezeichnen  oberes  und  untercB 
Ob  p&rietale,  zwischen  denen  die  Butnr  sich 
beBodet.  T.  Temporale.  0.  Ocdpitale.  Fr. 
Frontale.   Sp.  Sphenoidale.  J.  JngaU. 
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am  vordereD  Teil  im  Bereich  der  Kranznaht  erhält  sie  sich  sogar 
dauernd  insofern,  als  das  „untere"  Parietale  weiter  gegen  das  Stirn- 
bein TorspriDgt,  als  das  „obere",  und  gerade  an  dieser  Stelle  siBd 
bei  jugendlichen  Orangschädeln  Reste  der  Sutur  sehr  häufig. 

Ähnliche  Resultate  liefert  die  Untersuchung  der  anderen  Anthro- 
poiden und  der  niederen  Affen,  so  dass  Rauke  den  Satz  auf- 
stellen kann: 

„Die  Verdoppelung  der  Scheitelbeine  reiht  sich  in  die  Gruppe 
der  sogenannten  tieräbnlichen  Bildungen   am  Menschenschädel   ein." 

Ranke's  Beobachtungen  an  Schimpanse,  Gorilla,  HylobtUes  and 
den  niederen  Aßen,  besonders  denen  Amerikas,  liefern  manchen  inter- 
essanten Befund,  besonders  beKÜglich  der  direkten  A'erbindung  des 
unteren  Parietale  mit  dem  Jochbein.  Eine  solche  mit  mangelhafter 
Entwickelung  des  grossen  Keilbeinflügels  zasammenhängende  Formation 
findet  sich  bei  IT^/o&a'e«  viel  häufiger  als  bei  anderen  Affen  der  alten 
Welt.  Die  Gibbons  nähern  sich  hierin  ganz  auffällig  den  Äffen  der 
neuen  Welt  (Roll-  und  Greifschwanzaffen,  Cehus,  Mycetes,  Lagothrix, 
Aleles  etc.),  ein  Resultat,  das  auffällig  mit  Wahrnehmungen  des  Ref. 
bezüglich  gewisser  Punkte  der  Muskulatur  übereinstimmt. 

Die  Entwickelungsgeschichte  giebt  die  Erklärung  für  die  Sutura 
parietalis,  denn  sie  zeigt,  dass  normaiiter  zwei  Ossifikationscentren 
im  Bereich  des  Parietale  auftreten.  Indem  sich  Ranke  der 
O.  Sc hultze 'sehen  lOililauge-Glycerin-Methode  bediente,  konnte  er 
die  schon  von  Toldt  gemachten  Angaben  bestätigen.  Bei  einem 
Embryo  von  65  mm  Gesamtkörperlänge  besteht  die  getrennte  Anlage 
der  beiden  Parietalia  ganz  deutlich  und  sie  verschmelzen  erst  be^ 
einer  Körperlänge  von  1 1  cm.  Sehr  begreiflich  wird  nun  die  relativ 
häufige  Persistenz  der  Sutura  parietalis,  in  toto  oder  partiell  bei 
Neugeborenen,  worüber  schon  früher  (vonDoeverin  1765,  Murray 
1798,  W.  Gruber,  Traquair,  Hyrtl)  Berichte  veröftentlicht 
wurden.  Ranke  selbst  untersuchte  Objekte  der  brachycephaien  alt- 
bayerischen Bevölkerung  und  fand  bei  deren  Neugeborenen  und 
älteren  Embryonen  die  Häufigkeit  der  Sutura  parietalis  um  100  mal 
grösser  als  bei  den  Erwachsenen  der  gleichen  Rasse.  Am  Hinter- 
rande waren  die  Reste  der  Nahtspuren  viel  häutiger  als  vorn  (also 
umgekehrt  im  Vergleich  mit  den  Orang-Schädeln.     Ref.). 

Das  Studium  der  Randspalten,  welche  an  den  Parietalien  durch 
ihre  Konkrescenz  bedingt  werden,  lenkte  Ranke's  Aufmerksamkeit 
auch  auf  eine  morphologisch  sehr  interessante  Bildung,  das  Foramen 
parietale,  eine  in  vielen  Fällen  einheitliche  Verbreiterung  der 
Sutura  sagittalis,  welche  beim  menschlichen  Fötus  im  hinteren  Drittel 
der  Länge  der  Parietalia  gelegen  ist.  „Es  bedarf  keiner  weiteren 
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Aoseinandersetzmig ,  dass  dieses  Loch  demjenigen .  das  ao  ent- 
sprechender Stelle  bei  Stegocephalen  und  anch  bei  Reptilien  vor- 
kommt, gewissermaßen  formverwandt  erscheint."  Statt  des  einheit- 
lichen Loches  können  sich  auch  paarige  Öffnungen  ausbilden,  die 
wieder  in  mannigfacher  Weise  variieren  können,  auch  als  einfache 
Querspalten  der  Sagittalnaht  bisweilen  persistieren.  Die  Häufigkeit 
des  Vorkommens  dieser  Reste  ist  keine  geringe  —  auch  bei  er- 
wachsenen Ältbayem  beträgt  sie  S^.'o  — ;  beim  weiblichen  Geschlecht 
soll  das  Foramen  parietale  sich  häufiger  erhalten;  desgleichen  zeigen 
die  Schädel  niederer  Rassen  (Papuas,  Australier,  Neger}die8elbenBildung8- 
reste  als  der  Europäer.  Auffallender  weise  bieten  die  Orangschadel 
viel  seltener  solche  Befunde  dar,  als  der  Mensch,  dessen  niedere 
Rasse  sich  also,  wie  Ranke  es  auslegt,  mehr  vom  Aifen  ent- 
fernen würden,  als  der  Europäer.  Es  ist  ganz  gut,  wenn  solche 
Differenzen  betont  n-erden,  damit  dem  noch  vielfach  herrschenden 
Vorurteile  begegnet  werde,  als  miissten  die  sogen,  niederen  Rassen 
viel  stärkere  Ausprägung  pithekoider  Charaktere  darbieten,  als  der 
Europäer  (Ref.). 

Schliesslich  tritt  Ranke  einer  durch  Hyrtl  zu  Ansehen  ge- 
langten Meinung  entgegen,  wonach  die  Parietalnaht  mit  der  Linea 
semicircularis  superior  etwas  zu  thun  haben  sollte.  An  Schädeln 
von  Anthropoiden  und  menschlichen  Embryonen  wird  der  Nachweis 
geliefert,  dass  die  Anheftung  der  Temporalmuskulatur  mit  der  Lage 
der  Naht  zwischen  beiden  Parietalien  in  keine  Beziehung  gebracht 
werden  kann. 

Im  11.  Teile  wendet  sich  Ranke  den  individuellen  Variationen 
der  menschlichen  Hinterhauptschuppe  zu  und  nimmt  damit  ein  Gebiet 
aufs  neue  in  Angriff,  auf  welchem  schon  die  alten  Anatomen,  nament- 
lich J.  Fr.  Meckel,  sich  so  grosse  Verdienste  erworben  haben. 
Ebenso  aus  sachlichen  Gründen,  wie  aus  denen  historischer  Gerech- 
tigkeit widmet  er  den  Forschungen  seines  grossen  Vorgängers  auf 
diesem  Gebiet  ein  längeres  Kapitel,  in  dem  er  auch  das  Streben 
Meckel's  nach  „naturgesetzlichen  Richtpunkten"  gebührend  würdigt. 
Er  citiert  MeckeTs  wissenschaftliches  Programm,  in  welchem 
derselbe  die  vergleichende  Methode  betont  als  die  einzige,  durch  die 
Anatomie  und  Physiologie  sich  erheben  „über  trockene  Nomenklatur, 
leere  Gedächtnis  last,  mechanische  Erklürungsweise,  bloss  teleologische 
Ansichten". 

Meckel  unterschied  jederseits  vier  Knochenstücke,  welche  die 
Schuppe  des  menschlichen  Occipitaie  zusammensetzen.  Das  erste 
grösste  Paar  von  Ossifikationscentren  soll  die  Unterschuppe  liefern, 
von  ihm  werden  durch  die  Sutura  transversa  squamae  occipitaÜs  ge- 
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trennt  zwei  Paare  von  Platten,  die  nebeneinander  liegen  (II.,  III.)- 
£in  IV.  kleineres  Paar  sitzt  darüber  und  bildet  die  Spitzenknocbeo. 
Dieses  Schema  Meckel's  war  imstande,  viele  der  am  Schuppen- 
teil beim  Erwachsenen  auftretenden  Variationen  zu  erklären.  Paar 
II,  III  und  IV  zusammen  geben  das  „Os  interparietale",  auch  ,,Os 
Incae''  genannt,  wegen  der  bei 
altamerikaniscben  Schädeln  angeb- 
lich grösseren  Häufigkeit  seiner 
Persistenz. 

Die  Teilungszustände  dieses 
Knochens  fügten  sich  weniger  gnt 
in  das  Schema,  da  hier  die  sehr 
variable  Grösse  derSpitzenknocben 
(IV,  Paar)  sich  verwirrend  erwies 
und  es  zweifelhaft  liees,  ob  man 
es  hierbei  mitbesonderen  Knochen- 
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Fig.  a. 

J.  F.  Mecket's  Schema  der  Zusnmmeii- 
Setzung  der  Hintcrachappe.  (Ranke'fl 

Fig.  53). 


Individuen  (den  Präinterparietalia)  der  Autoren,  oder  lediglich  mit 
unregelmäßigen  und  inkonstanten  sogen.  Fontanellknochen  zu  thuo 
habe.  Die  auch  in  der  Nomenklatur  sehr  störend  wirkende  Verwirr- 
tmg  veranlasste  Ranke  zu  einer  embryologischen  Nachprüfung  des 
Meckel'schen  Schemas,  wobei  er  mit  Hilfe  der  trefflichen  O.Schultze- 
schen  Kali-Olycerln-Methode  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangte: 

Die  Unterscbuppe  ist  keine  Einheit,  sondern  gemischten  Ursprungs. 
Der  Hauptteil  entsteht  auf  der  knorpeligen  Grundlage  („intracartila- 
ginös")  des  Occipitale  superius,  dem  sich  am  oberen  Rande  ein  Paar 
Hautossifikationen  zugesellt.  Die  Trennungslinie  zwischen  diesen 
Teilen  bleibt  nie  als  Naht  bestehen  und  ist  wohl  zu  sondern  von 
der  über  dem  Paar  der  Ergänzungslücke  des  Occipitale  superius  ge- 
legenen Sutura  transversa  (auch  mendosa  genannt).  An  den  fötalen 
Objekten  ist  sie  durch  seitlich  einspringende  Spalten  und  ein  centrales 
Loch  markiert.  Besonders  instruktiv  sind  die  Bilder,  welche  Ranke 
von  ca.  10  cm  langen  Embryonen  giebt,  wie  z.  B.  Fig.  76, 

Die  eigentliche  Oberschuppe  besteht  aus  vier  „normalen  prinzi- 
palen" Hautknochen,  die  dem  zweiten  und  dritten  Paar  inMeckel'B 
Schema  entsprechen,  während  deren  viertes  Paar  von  Ranke  aus 
der  Zahl  der  „Elementarknochen"  eliminiert  und  in  die  Reihe  der 
„accessorischen",  „halbpathologischen"  Bildungen  verwiesen  wird.  Das 
Os  Incae  quadripartitum  würde  die  völlige  Persistenz  der  embryonalen 
Knochen kerne  bedeuten. 

Die  ursprüngliche  Existenz  von  vier  nebeneinander  liegenden 
Occipital-Hautknochen  giebt  Ranke  Anhiss  zu  einem  Exkurs  in  die 
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Tei^leichende  Änatomi«  und  zwar  encht  er  den  menschlichen  Befund 
direkt  an  ganz  niedere  Wirbeltiere,  an  Ganoiden  nnd  Stegocepbalen 
anzureihen.  Er  knüpft  an  das  neu  erschienene  Werk  des  „Herrn 
C.  Gegenbauer"  an.  (Der  ganz  konsequent  dorchgeführte  Druck- 
fehler des  „e"  gerade  in  diesem  Namen  ist  sonderbar;  Ref.J 

Gegenbanr  hat  die  Möglichkeit  aufgestellt,  dass  die  mehrfachen 
Knochenstücke  der  Occipitalregion,  wie  sie  z.  B.  bei  Polyptems  und 
Lepidosleus   auftreten,    mit  der  Anlage    der   betreffenden    Teile    bei 
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Rg.  8.  Fig.  4. 

Ti%.%.  Anlage  Am  HinterhanptBchQppe  bei  einem  msnschlicben  Embryo  von  110  mm 
KSrpcrliDge.  I.  KnarpeliEe  Anlage  der  Unterecbnp^ie.  IIa.  Hautknochen  •  Kr- 
gtauniigistBck  der  Unterachuppe.   IIb  seitliche  OsaifibationHcentra  der  Oberechappe. 

Kl  mediale  Centren  derselbeo. 
F>.  tag.  Fiasnra  sagittalie.     Fi.  tr.  Fissura  tranaverea.    (Halbachematisierte  Re- 

prodaktion  von  Ranke's  Fig.  76). 

{Ig.4.  Ranke's  Schema  der  Zusammensetznng  der  Einterhaaptachnppe.  Bezeich- 

wmgenwie  in  Fig.  3,  aoaaerdem  IV  =  Acceasoriache  OesifikatioiieD  der   Hinter- 

hanptfontaDetle  (SpitzenkDocben). 

höheren  Formen  zusammenhängen.  Ranke  glaubt  diese  betreffende 
Frage  bejahen  zu  können,  bringt  aber  zur  Lösung  derselben  keine 
neuen  Thatsachen  bei. 

Ad  sich  ist  mit  der  Nebeneinanderstellung  von  Folffpterus, 
Archegosaurus  und  Mensch  ein  so  schwieriges  Problem  nicht  erledigt, 
sondern  vielmehr  erst  angeregt.  So  erfreulich  dieser  Versuch  einer 
Anwendung  vergleichender  Methode  auch  iet,  so  wenig  befriedigend 
ist  das  Resultat.  Man  darf  die  thatsächlich  bestehenden  Differenzen, 
z.  B.  in  der  Lage  des  Occipitale  superius  nicht  übersehen.  Wohl  ist 
^  möglich,  dass  da  eine  Vermittelung  gefunden  wird  durch  Prüfung 
niederer  Mammalier,  aber  vorläufig  bleibt  die  Lücke  zwischen  dem 
Stegocephalen  tmd  Homo  sapiens  noch  ziemlich  gross  und  es  ist 
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denkbar,  daGs  die  mehrfache  Anlage  des  Occipitale  beim  MeuBchen 
gar  keine  phylogenetische  Bedeutung  hat. 

Der  III.  Abschnitt  behandelt  die  überzähligen  Haatknochen  in 
der  Gegend  der  Schläfen  und  der  Nasenwurzel. 

Die  Knochen-Variationen  im  Bereiche  derSchläfen-Fontnnelle 
besitzen  für  die  Anthropologie  und  die  vergleichende  Anatoime  der 
Primaten  grosses  Interesse.  Es  braucht  nur  ui  den  ProcesEna 
frontalis  erinnert  zu  werden,  welcher,  vom  Temporale  ausgebend, 
das  Parietale  vom  grosä'en  Keilbeinflügel  ausschlieaat ,  eine  Bildung, 
welche  beim  Menschen  gelegentlich  vorkommt  (Ranke  bildet  aof 
Fig.  131  einen  solchen  Fall  am  Schädel  eines  Bismarck-Ardiipel- 
bewohners  ab),  und  als  Merkmal  niederer  Rasse,  ja  sogar  als  Affen- 
ähnlichkeit (Virchow)  beurteilt  wurde. 

Ranke  hat  diesen  Gegenstand  schon  früher  behandelt.  Er 
findet,  in  Bestätigung  einer  Vermutung  von  Hannover,  dass  die 
Entstehung  der  Abweichungen  in  jener  Gegend  anf  einen  besonderen 
Hautknochen  zurückzuführen  ist ,  das  Intertemporale.  Dieses 
tritt  unabhängig  vom  grossen  Keilbeinflügel  in  der  Fontanelle  auf,  ist 
beim  vier  Monate  alten  menschlichen  Embryo  noch  völlig  isoliert  und 
verschmilzt  gewöhnlich  mit  der  Ala  magna  sphenoidatis.  Es  kann 
aber  auch  sich  vereinigen  mit  dem  Temporale  oder  mit  dem  Frontale 
und  dann  entstehen  eben  jene  „niederen"  Zustände.  Die  Bezeichnung 
ist  insofern  berechtigt,  als  bei  vielen  niederen  Säugetieren  die  Ver- 
schmelzung des  Intertemporate  mit  der  Schuppe  des  Schläfenbeines 
die  Norm  bildet.  Auch  bei  Chimpanse  und  Gorilla  findet  sich  diese 
direkte  Verbindung  von  Temporale  und  Frontale  häutig,  aber  Orang 
und  Hylobates  stehen  in  diesem  Punkte  ganz  auf  der  Stufe  de« 
Menschen. 

Die  bisweilen  beim  Menschen  auftretenden  überzähligen  Nähte 
in  der  Schläfenbeinschuppe.  (Quemaht  in  vier  Fällen,  senkrechte  Naht 
in  drei  Fällen  mitgeteilt),  sowie  Absonderungen  des  obersten  Schuppeo- 
toiles  als  eines  besonderen  Nahtknochens,  beruhen  nicht  auf  irgend  einer 
ursprünglichen  mehrfachen  Anlage  der  Squama  temporalis,  besitzen 
daher  als  rein  individuelle  Abweichungen  keine  morphologische  Be- 
deutung. 

Dasselbe  gilt  von  den  Unregelmäßigkeiten,  welche  in  der  Ver- 
knöcherung des  Stirnbeins  auftreten.  Mit  Toldt  stimmt  Ranke 
darin  Überein,  dass  kein  Anlass  besteht,  in  gelegentlichen  Abspreng- 
ungen  des  Stirnbeins  gegen  Parietale  und  Jugale  zu  die  Reste  selb- 
ständiger Postfrontalia  oder  Präfrontalia  zu  erblicken. 

H.  Klaatsch  (Heidelberg). 

—    JJr.  305,    -- 
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Referate. 

Geschichte  und  Utterahir. 

3)6  Hiekssn,  S.  J.,  George  James  Ällman.  In:  Yesr-Book  of  tbe 
Roy.  Soc.  London  1900.  Nr.  4.  3  p. 

Kurze  biographische  Notiz  über  den  am  24.  November  1898  ge- 
Etorbenen  verdienstvollen  Zoologen,  der  wir  nachstehende  Angaben 
entnehmen.  Allman  wurde  1812  in  Cork  geboren  und  wuchs  in 
Belfast  auf.  Die  ursprüngliche  Absicht,  Jurist  zu  werden,  vertauschte 
er  bald  mit  dem  Studium  der  Naturwissenschaften.  1844  graduierte 
er  in  Arts  and  Science  zu  Dublin  und  erhielt  hierauf  die  Professur 
lör  Botanik  an  dieser  Universität.  1856  wurde  er  Professor  der 
Naturgeschichte  zu  Edinburgh  und  legte  1870  aus  Gesnndheitsgründen 
dieses  Amt  nieder. 

ik  Lehrer  war  Allman  beliebt  und  beim  Unterricht  unterstützte 
Um  sein  Zeichentalent  sehr  wesentlich. 

Unter  der  ansehnlichen  Zahl  seiner  wisaenschaftlichen  Werke, 
Ton  denen  nicht  wenige  auch  botanischen  Inhalts  sind,  ragen  vor 
allem  seine  grossen  Arbeiten  über  Hydroiden  und  Bryozoen 
hervor,  Hickson  urteilt  über  Allman's  „Gymnoblastic  Hydrozoa'^ 
(1871—72):  „Dass  es  zweifellos  das  wichtigste  systematische  Werk 
über  die  Gruppe  der  Coelenterata  sei,  das  je  erschien."  Dieses 
l'rteil  gilt  inabesondere  auch  für  die  hervorra|;end  schönen  und  treff- 
lichen Abbildungen.  Die  grandlegende  Bedeutung  der  Forschungen 
Allmau's  über  die  einfachsren  Coelenteraten  folgt  auch  daraus,  dass 
zaUreiche  von  ihm  eingeführte  Bezeichnungen  sich  eingebürgert  haben ; 
antei  anderem   verdanken    wir  ihm  die  Bezeichnongen   ^Ectoderm" 

Zoolog.  CantnlttL  VlI.  J»bre,  _     Uj_  806.     —  1^ 
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undnEntoderm",  die  er  1863  zuerst  für  die  beiden  Gewebsblätter  der 
Coelenteraten  gebrauchte.  Auch  seiner  Verdienste  um  die  schärfere 
Charakteristik  der  Species  wird  gedacht. 

Allman'a  Leiätnngen  sind  gewiss  go  bedeutende,  dass  man  ea 
bedauert,  dieselbeo  nicht  etwas  ausfuhrlicher,  im  Zusammenhang  mit 
der  geschichtlichen  Entwickelung  der  von  ihm  bearbeiteten  Gebiete, 
gewürdigt  zu  sehen.  0.  Bütscbli  (Heidelbeig). 

Vertnes. 

Plathelminth  es. 
307  Fährmann,   0.,    Mitteilungen    Über  Vogeltänien.     II.  Zwei 
eigentümliche  Vogeltaenien.     In:    Centralbl.    Bakt.,  Faros, 
a.  Infekt.  Bd.  XXVI.  1899.  p.  618—622, 

808 Deux  singuliers  Tenias  d'oiseaux.  In:  Revue  suisse  Zool. 

Tome  7.  Fase.  2.  1899.  p.  3-41— 351. 

Unter  den  Namen  Gyrocoelia  perversus  und  Acoleus  armahis 
beschreibt  der  Verf.  die  Vertreter  zweier  neuer  Gattungen  der  Yogel- 
cestoden. 

Gyrocoelia  perverstte  zeigt  eine  eigenartige  Anlage  der  Paren- 
chymmnskulatur,  indem  die  innere  Transversalmuskulatur  äusserst 
schwach  entwickelt  ist,  zwischen  und  aosserhalb  der  beiden  Langs- 
muskelzonen  Transversalmuskeln  jedoch  in  starker  Ausbildung  vcn^ 
banden  sind.  Der  Bau  des  männlichen  Geschlechtsapparates  weicht 
von  Bekanntem  nicht  ab,  dasselbe  ist  auch  vom  Verlauf  der  weib- 
lichen Genitalgänge  zu  sE^en,  dagegen  ist  ein  höchst  eigentümliches 
Merkmal  für  diesen  Cestoden  der  gänzliche  Mangel  einer  Vagina. 
Da  der  Uterus  reife  Eier  enthält,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die 
Befruchtung  in  der  Weise  vor  sich  geht,  dass  der  mächtige  Penis  an 
irgend  einer  Stelle  Cuticula  und  Parencbym  durchbohrt  und  auf  diese 
Art  den  Samen  in  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  einführt.  Du 
Fehlen  von  Spermatozoen  im  Uterus  macht  eine  Befruchtung  durch 
den  weiten  Uteringang  unwahrscheinlich. 

Acote»s  armatus  hat  mit  der  vorigen  Art  manches  gemein,  so 
hauptsächlich  den  Mangel  einer  Vagina.  Besonders  stark  entwickelt 
ist  hier  das  Receptaculum  scminis,  welches  dorsal  hinter  dem  Utenu 
als  ein  querverlaufender  Schlauch  sich  ausdehnt  und  stets  von  SpemU' 
tozoen  erfüllt  ist.  Auch  bei  Acoleus  armaltts  wird  wohl  die  Befrncb- 
tung  das  Eindringen  des  Penis  durch  das  Parenchym  zur  Vorbedingung 
haben. 

Ausser  den  beiden  neuen  Arten  ist  unter  allen  Cestoden  nur  ein 
einziger,   Taenia  polymorpha,   bekannt,    dem    eine   Vagina   ebenfalls 
gänzlich  fehlt.     Mit  dieser  Taenie   stimmen  die  beiden  Species  noch 
—    Hr.  806-308.    — 
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io  einigen  anderen  Eigentümlichkeiten  überein,  m  äaas  für  die  drei 
Cestoden  die  Schaffung  einer  neuen  Familie  Acoleinae  geboten  er- 
scheint. E.  Riggenhach  (Basel). 

109  Fnlirmaiin ,  0.,  Mitteilungen  aber  TogeUaenien.  m.  Taaiia  muioubia 
Fulinn.iind  T.  traterifbrnni  Goezo  {Monapylidmmnov  g^n.)  In:  Centralbl.  Bnkt., 
Fuis.,  Infekt.  Band  XXVI.  1899.  p,  622—627. 

Die  Tom  Terf.  sehon  frflher  eingehend  bescbriebene  Davainta  mtuculosa  iBt 
mit  Taeniti  traUrifarmt  in  ein  uenea  Genaa  MonopslidiuM  za  etellen,  welches  nkhe 
Tcrwandtschaft  mit  den  DaTaioeen  nnd  dem  Ton  Lttbe  geicbaffeoen  Oeoiis 
Ooekerutiea  hat,  da  die  Dieposition  der  Oeschlecbteorgone  der  Uonopjlidien  die- 
Mlbe  ist  wie  bei  den  beiden  erwähnten  nsttangen  und  ds  wie  bei  diesen  der 
DteroB  sich  in  Eikapseln  anflOst.  Wftbrend  aber  die  Vertreter  des  Gienna  Ooeho- 
rMta  nnbewaffiiet  sind  nnd  kein  Rostelloni  besitzen,  wfthrend  die  Davaineen  nnr 
ein  einfaeh  gebantes  Bostellnm  itnfweiaeD,  sind  die  Monopjlidien  mit  woht  be- 
nfiieten  Roatella  veraehen. 

Aas  der  genauen  Beschreibung  der  Taertia  erateriformU  sei  noch  herrorge- 
boben,  daaa  dieselbe  mit  Taenia  muieulota  in  vielen  Merkmalen  llbereinaUmmt, 
m  Gestalt  des  Cirrosbeatels,  Zahl  der  Hodenblftschen  nnd  Grosse  des  Skolez  aber 
■bweieht  E.  Riggenhach  (Basel). 

NemftthelmintheB . 
910(Mb,  N.  A-,  Auatralian  freeliving  marine  Nematodes.  In:  Proe«ed. 
Lian.  Soc  N«w  Sonth  Wales,  vol.  28.  Sydney  189S.  part  8.  Nr.  91.  p.  383—408. 
Vtrf.  beschreibt  eine  grosse  Zahl  an  der  Ettste  Anatraliens  gefundener  frei- 
lebender Heeresnematoden,  die  im  Sande  des  Meeresbodens,  bald  in  der  Tiefe  von 
einigen  Faden,  bald  an  der Ebbe-Orenze  beobachtet  worden;  ÄnlieoTna  lata  n.  ap,, 
2,S  mm  lang,  A.  trickura  n.  sp.,  3,51  mm  lang,  A.  limilü  n.  ep.,  1,78  mm  lang; 
Cont4«ma  helerttra  n.  sp.,  2,26  mm  lang,  C.  ntmlü  n.  ap.,  8,8  mm  lang,  C  jtibala 
B.  ap.,  3,8  mm  lang,  Spira  n'mtJür  n.  sp.>  8,2  mm  lang,  TerKheliingia  exUU  n.  ap., 
2,30  nun  lang,  Sphaerolaümu  Mrtitolli*  n.  sp.,  1,71  mm  lang,  Oneliolainnu  pelUieidut 
IL  «p.,  2,22  nun  lang,  Oxytloma  ptlhieida  n.  sp,,  2,54  mm  lang,  diese  Art  im 
Sdilamm,  Cyatholaimut  trieKurui  n.  sp.,  2,S  mm  laug,  C.  nitit  n.  ap.,  2,44  mm 
lug,  C.  klcrunw  n.  Bp  ,  2,54  mm  lang,  C.  minor  n.  ap.,  1,22  mm  lang,  C.  frren- 
eaUün.  sp. ,  1,38  mm  lang,  Haliehoanolaimat  auttratU  n.  ap.,  nnd  Oraphtmema 
nl^arti  n.  gen.  n.  ap.,  1,6 — 1,8  mm  lang,  dem  Genoa  CKromadora  ähnlich ,  jedoch 
obn«  die  aceessorischen  Organe  am  roSnnlichen  Schwanzende  and  mit  einfachem 
Oesvphagna-Bnlbns,  im  Sande  nnd  zwischen  Algen;  auch  zwei  nichtmarine  Arten 
Verden  angefahrt,  PlectuM  parieümu  Baatian  und  F.  agilior  n.  sp. ,  1,14  mm  lang, 
tn  Grasbalmen  zwiachen  den  gebleichten  Teilen  von  Selleiie. 

0.  V.  Linatow  (Göttingen). 

311  Pftppenhein,  Ein  sporadischer  Fall  von  Anguülula  intestinalis 

in  Ostprenseen.    In:  Centralbl.  für  Bakter.,    Parask.  u.  Infkr. 

Abth.  1.  Bd.  XXVI.  1899.  Nr.  20-21.  p.  608—612. 
S12  Bnmn,  K^    Bemerkungen  über  den  „sporadischen  Fall  von 

AnguiUula  inlesHnalis  in   Ostpreussen".    Ibid.    p.    612 — 615, 

1  tab. 

—    Nr.  807-312.    —  15* 

DigiMzeclbyGoOgle 


—     196    — 

Pappenheim  macht  den  sehr  merkwtirdigeD  Fund  von  zaht- 
loeen  Exemplaren  von  Anguülula  intestinalis  Bav.  im  Darm  eines 
52jährigen  Försters  in  Ostpreussen,  der  an  einem  Nieren-  und  Lnngea- 
leiden  in  der  Königsberger  Klinik  starb;  er  war  niemals  in  einer 
Gegend  gewesen,  in  welcher  der  Parasit  bekamitermaBen  vorkommt. 
Die  Larven  waren  0,432—0,500  mm  lang  und  0,024  mm  breit,  der 
hinter  der  Mitte  stark  verengte  und  am  Ende  wieder  verdickte  Oeso- 
phagus war  0,074,  das  Schwanzende  0,066  mm  lang;  es  wurde  ver- 
sucht, in  Kulturen  diese  Larven  zur  Geschlechtsform ,  AnguüMa 
stercoralis,  zu  entwickeln,  was  nicht  gelang;  die  Larven  aber  ver- 
änderten sich,  sie  wurden  schlanker  und  der  Oesophagus  relativ  länger, 
auch  scbvrand  dessen  Verengerung ;  auch  Fütterungsversuche  waren 
vergeblich.  Im  Darm  fanden  sich  gescblecbtsreife  Weibchen  von 
2,1—2,5  mm  Länge,  deren  Oesophagus  0,57  mm  mass;  die  Vulva  lag  am 
B^nn  des  hinteren  Körperdrittels,  0,68 — 0,78  mm  vom  Schwanzende, 
die  Breite  betrug  0,036—0,046  mm,  das  Schwanzende  war  0,04—0,06 
mm  lang,  die  Cuticula  war  quergeringelt,  am  Kopfende  standen  3—4 
kleine  Papillen,  die  Eier  waren  0,073  mm  lang  und  0,046  mm  breit; 
die  Art  wird  als  AnguÜlula  =  Strongyloides  intestinalis  Bav.  bestimmt 
0.  V.  Linstow   (Göttingen). 

AnnelidM. 
313  Arwidson,  Ivar,   Zur  Kenntnis  der  Gattungen  Glycera  und 
Goniada.     In:   Bidrag    Svenska    Vetensk. -  Akad.   Uandl.     Bd.  23. 
Afd.  IV.   Nr.  6.    1897.  30  p.    2  Taf. 
Die  Arbeit')  zerfällt  in  einen  faunistischen  und  einen  anatooai- 
schen  Teil.      In   ersterem  beschreibt  Verf.  Ghjcera  goesi   Malmgren, 
die  Malmgren,   abgesehen   von  der  Erklärung  einiger  Abbildungen 
der    Ruder,    nicht    beschrieben    hatte.      Sie    unterscheidet   sich    von 
Gl.  alba,  von  der  Ehlers  und  Levinseu  sie  nidit  trennen  konnten, 
durch  die  Stellung  der  Kiemen  an  der  Vorderääche  der  Rnder,  durch 
den  abweichenden  Bau  der  vorderen  Ruder  und  durch  die  Form  des 
Flügelfortsatzes  des  Kiefers   sowie   durch   eine   bedeutendere   Grosse 
(240  Segmente,   21,5  cm   lang,    8  mm  breit).     Die  Art    ist    bis  jetzt 
sieber  nachgewiesen  vom  Oresund  bis  zu  den  unweit  des  Cbristiania- 
fjordes  gelegenen  Kiisteninseln;  ibr  Vorkommen  in  den  übrigen  Teilen 
des  Skageraks,  an  den  Küsten  von  Norwegen  und  D^emark,  in  der 
Nordsee    und   im  Atlantischen  Ocean   bleibt   festzustellen.     Der  ana- 
tomische Teil   bringt   zunächst    eine  Beschreibung   einer  den   Rüssel 
scheidenartig    einhüllenden    Membran     und    des  rudimentären,  nach 

')    Das    VeratBadnis    der  sehr  Dnkl&reii  DarstellunE  wird  darch  schlecbUt 
Dentadi  und  obendrein  viele  störende  Drnckfeblar  sehr  erschwert. 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—    197    — 

Ehlers  fehlenden  Blntgeiasssystems  von  Goniada  maculala  Örst. 
Die  hinten  am  Rüssel  entspringende  und  im  4.  Segment  an  die 
Köiperwand  sich  ansetzende  Rüsselscheide  besteht  aas  zwei  einander 
anli^enden  Endothel -Lamellen,  lässt  keine  Fasern  erkennen,  ist 
stellenweise  von  Öffnungen  dorchbrochen  und  enthält  vorn  einen 
Muskelring;  auf  der  dorsalen  Seite  einen  schon  von  Ehlersgesehenen 
stärkeren  und  auf  der  ventralen  einen  schwächeren  Längsmuskel. 
Die  beiden  letztem  umfassen  die  durch  die  Scheide  bis  in  den  Kopf 
sieb  erstreckenden  Fortsetzungen  eines  Rücken-  vund  eines  Bauch- 
geßsses,  welche  sich  vom  beide,  das  ventrale  etwas  weiter  hinten 
als  das  dorsale,  gabeln  und  sich  mit  ihren  Ästen  einander  schliesslich 
nähern.  Hinter  dem  Rüssel  sind  beide  Gefasse  stärker.  Ihre  Wand 
wird  zu  äusserst  von  dem  Peritonealepithel  gebildet,  während  eine 
innere  zellige  Auskleidung  nur  stellenweise  zu  erkennen  und  sehr 
onregelmässig  ist.  Hie  und  da  ist  ein  Gerinnsel  im  Lumen  anzu- 
treffen, Blutzellen  dagegen  nicht. 

Eine  äbnlicbe  Rüsselscheide  ist  bei  Glycera  alba  vorhanden.  Sie 
heftet  sich  am  Hinterrand  des  (9. — }  U.  Segments  an  die  Körper- 
wand. Von  derjenigen  von  Goniada  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  Anwesenheit  zahlreicher  unregelmäßig  sich  durchflechtenden 
liängsfibrillen  und  durch  die  Beschränkung  der  sie  durchbrechenden 
Löcher  auf  den  hinteren  Teil.  Muskelring  und  Längsmuskeln  sind 
ähnlich  wie  dort.  Auch  bei  Glycera  ist  ein  rudimentäres  Blutgeiass- 
sjrstem  vorhanden. 

Während  bei  Goniada  in  dem  den  Rüssel  enthaltenden  Körper- 
teil keine  Dissepimente  vorhanden  sind,  finden  sich  solche  bei  Gly- 
cera als  niedrige  und  unvollständige  Wände  mit  querverlaufenden 
Muskelfasern  bis  dicht  an  das  Vorderende  der  Rüsselscheide.  Letz- 
tere fasst  Verf.  als  ein  im  Dienste  der  Ausstreckung  des  Rüssels 
mächtig  entwickeltes  Dissepiment  auf,  das  seinen  Ursprung  am  Darm- 
bnal  bis  an  das  Hinterende  des  Rüssels  verlagert  hat. 

Bei  Glycera  goesi  ist  die  Rüsselscheide  nur  durch  eine  ganz 
hirze  Rohre  vertreten,  welche  von  der  hinteren  Grenze  des  10.  Seg- 
mentes ausgeht  and  in  deren  hinterem  Teil  ein  Muskelring  gelegen 
ist.  Das  ventrale  Gefäss  ist  vor  dem  Darm  in  einen  Muskelstrang 
eingeschlossen,  der  vom  in  die  Scheide  übergeht;  der  dorsale  Strang 
geht  im  42.  Segment  auf  die  Körperwand  über. 

Wesentlich  ebenso  verhalten  sich  Gl.  siphonosloma  Delle  Chiaje, 
vo  der  dorsale  Muskelstrang  sich  im  47.  Segment  an  die  Körperwand 
eelzt,  und  GL  capitata,  wo  die  Verbindung  im  27.-36.  Segment 
erfolgt. 

In  einem  Schlusskapitel  fasst  Verf.  die  Ergebnisse  in  Bezug  auf 
-    Nr.  818.    — 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


—    198    — 

die  Mnskelstränge ,  die  sicher  keine  Retraktoreo  sind  und  aooh  als 
Protraktoren  höchstens  eine  ganz  antergeordnete  Bedeutung  haben 
sollen,  vielmehr  wohl  nur  als  „stützende  Bildungen"  zu  betrachten 
sind,  und  in  Bezug  auf  die  Rüsselscheide  zusammen  und  stellt  einige 
Betrachtungen  über  den  Zusammenhang  der  Ausbildung  der  letzteren 
mit  der  Verkümmerung  des  Blutgefässsystems  und  der  Ausbildung 
des  Güssels  einerseits,  der  Körperflüssigkeit  andererseits  an. 

J.  W.  Spengel  (Giessen). 

314  AnridsoB,  Ivar,  Studien  über  die  Familien  Glyceridae  und 
Goniadidae.    In:  Bergen  Mus.  Aarbog  1898.  Nr. XI.  70 p. 4 Tal 

Als  das  wichtigste  und  interessanteste  Ergebnis  dieser  Arbeit, 
die  sonst  wesentlich  systematischen  Inhalts  ist,  hebe  ich  den  Nach- 
weis hervor,  dass  es  in  der  Gattung  Glycer-a  bei  einigen  Arten  zur 
Entwickelung  epitoker  Individuen  kommt,  und  zwar  bei  Gl.  capitata, 
deren  epitoke  Form  als  Gl.  setosa  von  Örsted  beschrieben  worden 
ist,  und  bei  Gl.  /«ptd««  Quatref.  (non  Ehlers)  und  Gl.  o(6a  Rathke. 
Sie  ist  hauptsächlich  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Zahl  der  ein- 
fachen Borsten  des  dorsalen  Ruderastes  vermehrt  ist  und  zwischen  den 
zusammengesetzten  Borsten  des  ventralen  einfache  auftreten,  femer 
durch  einige  damit  in  Verbindung  stehende  Veränderungen  der  Ruder- 
lippen und  endlich  durch  eine  in  Folge  der  massenhaften  Ansamm- 
lung der  Geschlechtsprodukte  vor  sich  gehende  teilweise  Degeneration 
des  Rüssels.  Solch  epitoke  Formen  sind  auch  Gl.  convoluta  f.  suchu- 
mica  Czemiavskj  und  Gl.  minuta  f.  suchumica  Czemiavskj. 

Die  AbhaDdlang  beginot  mit  einer  AnfzHhlung  der  seit  Grube's  Arbeit 
(1870)  verOffeDtlichten  2S  Olyceriden-Speciea,  die  leider  grosBenteils  nngeoBgend 
beschrieben  sind. 

Unter  den  Arten  der  Gattung  Otyeera  lassen  sich  mehrere  Ornppan  imt«r- 
scheiden,  darunter  aind  die  capitata-,  alba-,  goeti-  nnd  onieneana-Grappe  schon  jetst 
gut  ftbzugrenEen,  beeondera  nach  der  Ringelnng  der  Segmente,  Form  der  Bader- 
lippen.  Vorkommen,  Bau  and  Stellnog  der  Kiemen,  Form  und  Anordnung  der 
Bflasel Papillen  nnd  Form  des  EieferanhinggelB  {.FlUgelfortsatz*  Ehlers);  femer 
ist  EU  beachten  Anwesenheit  oderHsngel  des  Afters,  Verbalten  der  ROsaelscheids, 
und  schliesslich  das  Auftreten  epitoker  Individuen. 

Bescbriebea  werden  Qtyeera  tapilata  örst.  ^-  die  beim  Feuerlaad  gefondena 
Form,  die  nach  Ehlers  mit  Gl.  capitata  (und  Ql.  ktrgiielt^uU  M'Int.)  identisch 
sein  sollte,  erweist  sich  als  Terschieden  davon  — ,  Ol  lapidum  Qustref.,  Gl.  eUtrn 
n.  sp.  (=  Gl.  lapidma  Ehlers),  Ol.  alba  Rathke,  61.  a/rieana  a.  sp.,  Gl.  golri 
Halmgr.,  Ol.  Umgittima  n.  sp.  von  der  WeetkOste  Patagoniens,  Ol.  eMemi*  o.  sp. 
von  Chile,  Talcahnano,  Olyeerella  n.  g.  mit  Ol.  magtUaniea  M'Int)  nach  Dntersnchong 
eines  der  zwei  Originalexemplare,  Hempoäut  rottita  Quatref.  und  H.  patagonieit* 
Einb. 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  Familie  der  Goniadidae  und  berOcksichtigt 
besondera  die  Form  der  Kiefer.  Seit  Grabe's  Arbeit  (1870)  sind  sieben  Specie* 
—    Mr..  813— 314.    — 
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TerOffentlidit  worden.  Verf.  beschreibt  Gonktda  moeulata  Örat.,  Q.  »ortegiM  Orst., 
0.  kupferi  n.  sp.  aas  West-Afrika,  O.  eongoeant  Qmbe,  G.  paüida  d.  ap.  vod 
Bohnalftn,  0.  vmUidentata  n,  ap.  Ton  West- Afrika,  G.  {?)  ionjidtrata  n.  Bp.  Ton 
West-AAika,  Olyemdc  nordmanni  (Mahngi.},  Gl.  irireni  n.  sp.  [=:  Ooniada  nord- 
mamü  Wirdn)  und  Oi.  ardiola  (Killberg). 

Den  Schlass  bilden  einige  anatomische  Notizen,  die  sich  fär 
Gttfcera  hanpteächlich  auf  das  Verhalten  der  Rüsselscheide  bei  Gl.  con- 
roluta  beziehen,  das  eine  Zwischenstnfe  zwischen  dem  bei  Gl.  alba 
nnd  Gl.  goesi  etc.  gefundenen  darstellt. 

J.  W.  Spengel  (Giessen). 

ns  Goodrich,    E.    S.,    On    the    nepbridia    of    the    Polychaeta. 
Part.  II,  —  Glycera  and   Goniada.    In;   Quart.  Jonm.  micr.  Sc. 
N.  S.  Vol.  41.    p.  439-457.  pl.  32-35. 
Der  hier  vorliegende  2.  Teil  der  Beobachtungen  über  die  Nephri- 
dien  der  Polychäten  behandelt  Glycera  unicomis  Sav.,  Gl.  siphonostoma 
D.  Ch.  nnd  Gl.  convoluta  Kef.,  weiche  an  lebendem  Material  unter- 
sucht wurden,  und  Goniada  emertta  Äud.  et.  Edw.  und  G.  maculata 
OrsL,  Ton  der  nur  konservierte  Exemplare  vorgelegen  haben. 


Fi;.  1.  Kopie  von  Ooodrich's  Fig.  30:  Schema  des  NephridialkomplexeR  vod 
Gl.  npAonoftonu). 

Bei  Glycera  ist  das  Wimperorgan  sehr  innig  mit  dem  eigent- 
lichen Nephridium  verbunden,  sodass  es  von  Ehlers  (BorstenwÜrmer) 
YOD  diesem  nicht  getrennt  gehalten  worden  ist. 

Verf.  nnterecheidet  an  jedem  „Nephridialkomplex"  drei  Teile, 
nämlich  das  Nepbridium,  das  Wimperorgan  und  einen  sackförmigen 
—    Nr.  814— 815.    — 
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Hohlraum,  den  er  „Nephridialsack"  nennt,  obwohl  er  nicht  zum 
eigentlichen  Nephridinm  gehört.  Der  Ausführungsgang  des  Nephri- 
diums  verläuft  an  seiner  ehen  ausserhalb  der  Grenzen  des  veutraien 
LängsmukelbUndels  gelegenen  Mündung  durch  das  Dissepiment,  tritt 
dann  an  die  Vorderfläche  und  legt  sich  dicht  an  die  Wand  des 
Kephridialsackes ,  die  er  als  eine  abgeplattete  Masse  is  grösserer 
Änsdebnung  bedeckt,  während  sich  im  Innern  dieser  sein  Kanal  in 
eine  Menge  feiner  Aste  auflöst,  die  in  ihrem  Verlauf  mit  vielen 
rundlichen  Divertikeln,  „Kammern",  besetzt  sind.  Der  Kanal  und 
seine  Hauptäste,  in  geringerem  Maße  auch  die  Bekundären  Kanäle, 
sind  mit  langen  Wimpern  versehen,  welche  einen  nach  aussen  ge- 
richteten Strom  erzeugen.  \ot  der  Aussenwand  der  Kammern  ent- 
springen nun   sehr  eigentümliche  Geisseizellen,   die  ähnlich  den  vom 


b's  Fig.  15:  Schema  einea  Stuckes  dee  Nephridiams 
von  Gl.  iiphono*ti>ma. 


Verf.  bei  Nephtkys  entdeckten  (s.  Z.  Ctrbl.  1897,  p.  915)  „röhren- 
tragenden Zellen"  sind  und  jetzt  von  ihm  als  „Solenocyten"  bezeichnet 
werden  (Fig.  3).  Von  jeder  dieser  Zellen  geht  eine  zarte  cuticulare  Röhre 
ans,  die  in  die  anliegende  Kammer  führt,  wo  ein  langes,  bis  in 
die  letztere  hineinragendes  Flagellum  sich  beliudet,  das  an  ihrem 
Grunde  aus  der  Zelle  entspringt.  Solche  Solenocyten  liegen  meistens 
zu  zweien,  bisweilen  zu  dreien,  vieren  oder  l'ünfen  bei  einander.  Bei 
GJ.  siphonostoma  und  convolnta  sitzen  die  Zellleiber  frei  am  Ende 
der  Röhren,  wie  an  Stielen,  bei  Gl.  unicornis  aber  neigen  sie  sich 
meistens  gegen  die  Oberfläche  des  Nephridiums  und  sind  mit  dieser 
durch  kurze  Stränge  verbunden. 

Das  Wimperorgan  stellt  ein  rinnenförmiges gebogenes  Cyliuder- 
epithelband  dar,  das  mit  dem  einen  Ende  in  den  Nephridialsack 
—    Nr.  315,    - 
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hinetn  reicht,  während  das  andere  sich  in  zwei  Zipfel  spaltet.  Es 
stellt  eine  Art  einseitig  entwickelten  Trichters  dar.  Die  langen 
Wimpern,  welche  es  bekleiden,  treiben  Flüssigkeit  ans  dem  Cölom  in 
den  Sack  hinein.  Bei  Gl.  convolula  ist  ea  schwächer  enwickelt  als 
bei  den  anderen  Arten. 

Der  Nephridialsack  ist  bei  Gl-  convolula  und  an  den  vorderen 
Nephridien  der  beiden  anderen  Arten  klein,  wird  aber  bei  diesen 
weiter  hinten  zu  einem  fast  kugeligen  Ge- 
bilde, von  dem  noch  ein  unter  der  Lippe 
des  Wimperoi^ans  sich  hinziehender  Blindsack 
aasgeht,  der  in  seinem  Anfangsteil  mit  bienen- 
wabenartigen  Wänden  besetzt  ist. 

t'ber  die  Funktionen  dieses  Appa- 
rats hat  Verf.   durch  Versuche  mittels  In- 
jektion von  Tusche  und  Karmin  folgendes  er- 
mittelt.    Diese    Farbstoffe   werden  von   dem      rJch's  F^^  ^^  Ein  "Aar 
Xephridium  und  im  besonderen  von  den  Soleuo-     Solenocyten  von  Gl.  uni- 
cjten  nicht  aufgenommen,  sondern  von  gewis-  ™"' 

sen  Körpern  der  Cölomflüssigkeit,  und  zwar  bei  Gl.  convolula  ausschliess- 
lich von  den  amöboiden  Leukocjten,  nicht  von  den  roten  runden  Hämato- 
cyten  und  von  ovalen  Körnerzellen,  bei  Gl.  siphonostoma  dagegen  von  den 
in  überwiegender  Menge  vorhandenen  unregelmäßig  gestalteten  und 
mit  leisten  artigen  Vorsprüngen  versehenen  bämoglobinhaltigen  Zellen, 
irährend  bei  Gl.  unicomis  entweder  nur  Leukocyten  sie  aufnehmen 
(wo  solche  reichlich  vorhanden  sind)  oder  Hämatocyten  (wo  jene 
nnr  spärlich  sind').  Die  mit  den  Farbstoffen  beladenen  Zellen  gelangen 
nun  durch  das  Wimperorgan  in  den  Nephridialsack,  doch  nicht  in 
sein  C'öcum,  und  finden  sich  dort  in  grossen  Mengen  angesammelt. 
Ausser  diesen  Zellen  trifft  man  dort  grosse  Zellen  von  unregelmäßig 
ovaler,  abgeplatteter  Gestalt,  die  durch  Einlagerung  von  zahllosen, 
farblosen  Körnchen  ein  graues  Aussehen  erhalten.  Sie  kriechen  an 
den  Wänden  des  Nephridialsackes  und  in  den  sekundären  Kammern 
seines  wabenartigen  Abschnittes  umher.  Ihr  Kern  ist  oft  unregel- 
mäßig, bisweilen  hufeisenförmig.  Verf.  vermutet,  dass  sie  in  dem 
Blindsack  entstehen,  doch  stammen  sie  vielleicht  aus  dem  Cölom, 
mit  dessen  ovalen  Kömerzellen  sie  Ähnlichkeit  haben.  Sie  nehmen 
niemals  Fremdkörper  auf;  ihre  Kömer  scheinen  endoplastische  Pro- 
dukte zu  sein.  Wahrscheinlich  sondern  sie  ein  Ferment  ab,  das  zur 
Auflosung  der  im  Nephridialsack  angesammelten  Stoffe  dient.  Die 
gelösten  Substanzen  würden  dann  vom  Nephridium  aufgenommen  und 

')  Verf.  giebt  die  UOglicfakeit  zu,  dass  bei   der  BestimmuDg  der  Species  eio 
Intoin  aiit«rgeUiifen  iit. 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


durch  dieses  ausgeschieden.  Jedenfatb  unterliegen  sie  seihst  einem 
Zerfall,  der  auf  allen  Stadien  zu  heobachten  ist. 

In  Bezug  auf  die  Entleerung  der  Geschlechtestoffe  —  die  er 
nicht  heohachtet  hat  —  spricht  Verf.  die  Vermutung  aus,  dass  der 
Blindeack  des  Nepbridialsackes  später  zu  einem  nac&  aussen  durcb- 
hrechenden  Kaual  auswächst.  Er  stützt  sich  dahei  auf  seine  Beobacht- 
ungen an  Goniada.  Hier  ist  nämlich  der  Nephridialkomplex  gaoz 
ähnlich  gehaut  wie  hei  Glycera.  Das  Nephridium  ist  mehr  massig 
und  gelappt,  von  verästelten  Höhlen  durchzogen  und  mit  Soleno- 
cjten  besetzt,  die  denen  von  Ol.  unicomis  wesentlich  gleichen.  Bei 
einem  gescblechtsreifen  ^  vos  Goniada  maculaia  sah  er  im  hinteren 
Körperabscfanitt  das  mächtig  entwickelte  Wimperorgan  in  einen  Sack 
führen,  der  sich  in  eine  mit  dem  Nephridialgsog  in  Verbindung 
tretenden  Kanal  fortsetzte.  Bei  nicht  geschlechtsreifen  Tieren  war 
das  Wimperorgan  kleiner  und  der  Kanal  dem  Kepbridialgang  nnr 
angelagert,  nicht  einmündend. 

In  einer  Scblnssbemerkung,  in  der  auf  einen  später  zu  veröffent- 
lichenden theoretischen  Teil  hingewiesen  wird,  hebt  Verf.  hervor,  dass 
das  „Wimperorgan"  morphologisch  „dem  Peritoneal-  oder  Genital- 
trichter anderer  Anneliden  und  wahrscheinlich  der  CÖlomaten  über- 
haupt entspricht".  J.  W.  Spengel  {Giessen). 

Entoropnensta. 
S16  Benham,  Blaxland  W.,   Balanoglosevs  otagoensis  n.  sp.    In:  Quart. 
Joum.  micr.  Sc.  Vol.  42.    1899.    p.  497—504.    pL  45. 
Verf.  hat  hei  Otago,  Neuseeland,  zwei  Exemplare  einer  Entero- 
pneusten-Art  gefunden,  welche  sich  als  der  erste  Vertreter  der  Gattung 
Btüanoglosaus   von   der   südlichen  Erdbälfte  erwiesen  bat.    Die   als 
B.  otagoensis  bezeichnete  Art  ist  durch  eine  ausserordentlich  lange 
—  ca.  '/s  der  Gesamtlänge  —  und  starke  Eichel  ausgezeichnet  und 
schliesst  sich  darin  den  bisher  bekannten  Arten  des  Sul^enus  Dolicho- 
glossus  an,  mit  deren  nur  nach  äusseren  Merkmalen  sehr  unvollständig 
bekannter  Art  B.  sulcalus  aus  Japan  sie  in  dem  Besitz  einer  tiefen 
Längsfnrche  an  der  dorsalen  Seite  der  Eichel  am  nächsten  überein- 
stimmt, während  sie  sich  von  B.  kowaJevskii  und  mereschkovshii  da- 
durch unterscheidet,   dass  die  Längsmuskeln  nicht  in  mehreren  kon- 
zentrischen Lagen  angeordnet  sind,  sondern  nnr  eine,  den  Bingmnskeln 
dicht   anliegende   dünne    Schicht  bilden.     Es   ist   eine  Eicbelpforte 
vorhanden.    Der  Kragen  ist  massig  lang  und  mit  zwei  Ringfurchen 
versehen').    Die  relativ   kurze  Kiemenregion  wies   12  Paar  Kiemen 
auf  mit  Skeletgabeln  ohne  Synaptikel.    In  der  unmittelbar  dahinter 
*)  Daher  drairin gelig;  imTextateht  triuigulate  (Drackfeliler  für  triaoiialate). 
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begimieiiden  Genitalregion  liegen  jedereeits  etwa  16  Gonaden  (Ova- 
rien). Die  postgenitalfl  Region  ist  cylindrisch,  eine  Strecke  weit  mit 
einer  tiefen  ventralen  Furche.  Der  in  der  Genitalregion  enge  und 
gefaltete  Darm  wird  hier  weiter  und  ist  mit  einem  Paar  Darmpfor- 
ten  ausgestattet,  welch  letztere  sich  nicht  nur  bei  dem  der  Beschreibung 
zu  Grunde  gelegten  grossem,  sondern  auch  bei  dem  zweiten  kleinem, 
erst  mit  sechs  Kiemenpaaren  versehenen  und  der  Gonaden  noch  ent- 
behrenden Exemplar  fanden.  Zum  Schluss  der  kurzen  Beschreibung 
bespricht  Verf.  den  ihm  aufgefallenen  sehr  stark  aufgetriebenen  Zustand 
des  hinteren  Teiles  des  centralen  Blutraumes  der  Eichel.  Die  Farbe 
lies  Tieres  war  im  Leben  karminrot,  nach  hinten  blasser  werdend; 
die  äusserste  Spitze  der  Eichel  war  braun. 

J.  W.  Spenge]  (Giessen). 

Arthropoda. 

Hyriopodo. 

in  Cook,  0.  F.,  African  Diplopoda  of  the  genns  Paehybolnt.  In:  Froceed. 
C.  Si  Nat  Hob.  Vol.  XXI.  Washington  1899.  p.  657—606.  3  Taf. 

Die  Spirobolideogattong  Fa«hybolui,    welche   ana  dem  Weaten  and  Osten 

Mittelafrikaa   nachgewieseD  wird,  nntericheidet  Bicb  Sosoeilich  nur  wenig  von 

Ilttdroboltu,    Verf.  erwtlbnt  aber  aaf  p.  664  die  abweiobendon  Punkt«  QbersichÜich. 

BeMuders  wichtig  iat  die  Beschaffenheit  der  Baacbplatten  des  Gonopodenringes. 

C.  Yerhoeff  (Bonn). 

U8Frit8ek,  A.,  Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalksteine  der 

Permformation  Böhmens.  Myriopoda.  Pars  II.  Prag{Selb8tr 

»erlag)  1899.    p.  33—55.    20  Textfig.    7  Taf. 

Dieser  zweite  und  wichtigere  Teil  der  Arbeit  enthält  am  Anfang 

die  Onigcomorpha,  vertreten  durch  die  Familien   der  Acroglo- 

meriden,     Froglomeriden    und    Sphaerherpestiden.      Von 

ihnen  sind   die    ersten  mit   grossen   Stacheln  bewehrt   und   besitzen 

12— H  Rumpf  Segmente,  die  beiden  letzteren  entbehren  der  Stacfaebi 

und  haben  15  und  16  Rumpfsegmente,  die  Sphaerherpestiden  auch 

^aggregierte  Äugen". 

In  den  „allgemeinen  Bemerkungen"  heisst  es,  dass  „die  weite 
Trennung  der  fossilen  paläozoischen  Mjriopoden  von  den  jetzt  leben- 
den allzu  gezwungen  ist  und  schon  damals  Übei^änge*)  za  den  re- 
cenlen  vorhanden  waren."  Die  Scudder'sche  Vorarbeit  wird  durch 
kritische  Bemerkungen  beleuchtet:  „die  Ordnung  Protosyngnatha 
Scadder  ist  bloss  durch  die  Gatt.  Palaeocamjia  vertreten,  die  zuerst 
als  Schmetterlingsraupe   aufgefasst  wurde,    später  als   Myriopode". 

')  Soll  wohl  heisseD:  Anbahnungen  fOr  dieselben!  (Ref.) 
—    Nr.  816-316.    — 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


-     204     - 

Durch  Einsicht  amerikanischer  Originale  erkannte  Verf.,  dass  .Palaeo- 
campa  ein  Annelid  etwa  von  der  Form  von  Hesione  ist",  daher 
fällt  die  „Protosyngnatha" -Ordnung  ganz  weg.  —  Aach  die 
Archipolypoda  Scudder's  werden  kritisiert  und  (offenbar  mit 
vollem  Recht)  als  nicht  haltbar  bezeichnet.  Die  vom  Verf.  beschrie- 
benen Reste  von  Diplopoden  teilt  er  in  drei  Gruppen: 

a)  Macrosterna  Fritach,  eine  fossile  ausgestorbene  Unterord- 
nung der  Pselaphognatha. 

b)  Verschiedene  Cbilognathen-Familien  {wohl  Vorläufer  lebender 
Gmppen),  von  denen  drei  den  Helminthomorpha  und  drei  den  Onis- 
comorpha  zugehören, 

c)  Einige  (4)  Gattungen  „incertae  sedis". 

Aus  den  „Bemerkimgen  über  den  Bau  der  fossilen  Diplopoden" 
sei  nur  hervorgehoben,  dase  es  unter  den  Macrostema  Formen  von 
„nahezu  einem  halben  Meter"  Länge  gab  und  dass  in  dieser  Gruppe 
ganz  kolossale  Stachel  bildungen  vorkommen.  Am  Eingehendsten  wird 
der  „Stemalapparat"  besprochen.  Dass  die  Permzeit  •  Diplopoden 
,.eine  amphibische  Lebensweise  geführt  hätten,  ist  wenig  wahrschein- 
lich, die  vermeintlichen  Kiemen  sind  durchaus  nicht  nachgewiesen". 
C.  Verhoeff  (Bonn). 

319  Verhoeff,  C,  Diplopodenfauna  von  Bosnien,  Herzegowina 
und  Dalmatien.  In:  Wiss.  Mitt.  aus  Bosn.  u.  Herzeg.  VL  Bd. 
"Wien.  1899.  {Deutsche  Ausgabe.)  p.  2—22. 
Verf.  giebt  im  I.  Abschnitt  eine  Kenntnisseentwickelung,  im  IL 
eine  vergleichende  Faunistik.  Bosnien,  H.  D.  zeigt,  mit  Rheinland 
verglichen  (bei  75  und  33  Diplopoden)  nur  fünf  gemeinsame  Formen, 
d.  h.  eine  „so  geringe  Faunenübereinstimmung,  wie  es  kaum  in  einer 
anderen  Tierklasse  wiedergefunden  wird".  Im  Vergleich  mit  Sieben- 
bürgen (bei  75  und  65)  ergiebt  sich  schon  eine  Übereinstimmong 
von  15  Formen  und  ausserdem  7  Vertretungsarten  oder  Unterarten. 
Erstaunliche  Verschiedenheit  herrscht  auch  zwischen  Bosnien  einer- 
seits (mit  47)  und  Herzegowina-Dalmatien  andererseits  (mit  33  Formen), 
indem  es  nur  6  gemeinsame  Arten  giebt.  Dies  hangt  eben  so  eng 
mit  den  natürlichen  Verhältnissen  zusammen,  wie  die  viel  stärkere 
Übereinstimmung  von  Herzegowina  und  Dalmatien,  denn  „die  Her- 
zegowina ist  nichts  anderes  als  eine  durch  das  Aufhören  der  dinari- 
sclien  Alpen  hervorgerufene  Erweiterung  des  karstig-peträischen  dal- 
matinischen Küstensaumes".  Das  bosnische  Gebiet  ist  eine  Hyiaea, 
das  herzegowinisch- dalmatinische  eine  Peträa.  Gegen  das  Meer  zu 
zeigt  sich  eine  allgemeine  Atmahme  der  Artenzahl  (47  :  27 :  18  ^ 
B. :  H. :  D.).  Dies  gilt  aber  nicht  im  einzelnen  für  alle  Gattungen, 
—    Nr.  318-S19.    — 
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da,  Braehtfdesmus  z.  B.  nach  dem  Meere  hin  zunimmt.  Bosnien 
allein  wird  noch  genauer  erörtert  hinsichtlich  der  biologischen 
tirnppen  und  sei  nur  erwähnt,  dass  mehrere  echte  Alpenfornien  nach- 
gewiesen wurden.  Der  III.  Abschnitt  behandelt  die  ^Besondere 
Fannistik".  C.  Verhoeff  (Bonn). 

Insecta. 
I  Wftadolleck,  B.,  Zur  Anatomie  der  cyclorhaphen  Dipteren- 
larven, Anatomie  der  Larve  von  Flatyeephala  jttanifrons  {^ .) 
In :  Abhandl.  u.  Ber.  Königl.  Zool.  Anthropol-Ethnograph.  Mus. 
Dresden.  Festschrift  für  A.  B.  Meyer  1899.  Nr.  7.  p.  1—40. 
2  Taf.  11  Fig.  im  Text. 

Die  Larve  der  studierten  Platycephala-^^cim  lebt  in  den  Stengeln 
von  Antndo  phragmites,  sie  war  bisher  unbekannt  gewesen,  und  ihre 
äussere  Morphologie  wird  daher  vom  Verf.  zonächst  beschrieben.  Von 
anderen  Chloropinenlarven  unterscheidet  sie  sich  namentlich  durch 
das  Vorhandensein  einer  Chitinplatte  auf  dem  abgeplatteten  ersten 
Segment. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  das  Integument,  hauptsächlich 
die  Struktur  des  Chitins  und  der  Haut.  Eine,  bei  anderen  Dipteren- 
hmen  beschriebene  Subhypodermalschicht  ist  bei  PI.  ptanifrona  nicht 
vorbanden.  Die  charakteristische  vordere  Chitinverdickung  (Verf. 
nennt  sie  Duplikatar)  dient  als  Insertionsstelle  für  die  Muskulatur. 
Eine  sehr  eingehende  Darstellung  widmet  Verf.  sodann  dem  Maskel- 
system,  namentlich  der  Muskulatur  der  ersten  und  letzten  Körper- 
segmente. Bezüglich  der  Einzelheiten  mnss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Die  amphipneustiscbe  Larve  besitzt  am  Kopf-  und  Aftersegment 
je  ein  Stigmenpaar,  von  denen  zwei  den  ganzen  Körper  dorsalwärts 
dorchziehende  Haapttracheenstämme  ausgehen.  Die  Stigmen  bähen 
die  Form  von  Ualbrosetten,  sie  können  fächerförmig  vorgestreckt 
«erden  und  tragen  je  17  knospenähnliche,  gestielte  und  mit  einem 
Läi^sepalt  versehene  Fortsätze.  Die  vordere  Commissur  der  grossen 
Tracheenstämme  bildet  nicht,  wie  dies  für  andere  Formen  angegeben 
wurde,  einen  queren  Ast,  sondern  ist  schlingenförinig  gestaltet. 

Der  Cirkolationsapparat  besteht  aus  vier  Teilen,  einem  vorderen, 
banptaächlich  im  Schinndkopf  gelegenen  Rohr,  einem  darauf  folgenden 
Rmnenteil,  der  Aorta  und  dem  hinteren  klappentragenden  weiten 
Herzabschnitt.     Aorta  ond  Herz   sind  von  Pericardialzellen  begleitet. 

Der  im  Schlundkopf  gelegene   und  der  im  Zusammenhang  mit 
letzterem    befindliche    Absdinitt    des   Girkulationssystems    wird  von 
Wandolleck  als  eigentlich  propulsatorisch  wirkender  Apparat  an- 
-    Kr.  319-320.    — 
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gesehen,  eine  Deutung,  die  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  die  Larve 
mit  Hilfe  der  Scblnndmoskeln  rhythmische  Bewegungen  aosznföhren 
pflegt.  Erst  in  zweiter  Linie  ist  für  die  BlntcirkulatioD  die'Thätig- 
keit  der  Herzmuskeln  von  Bedeutung. 

Verf.  giebt  zum  Vergleich  eine  Übersicht  der  Angaben  von 
Pantel  über  die  Cirkulationsorgane  der  Larve  von  Thrixion  nnd 
macht  auf  einzelne  hierbei  sich  ergebende  Differenzen  aufmerksam. 
Der  Bau  des  Nervensystems  wird  unter  Bezugnahme  auf  Schnitt- 
Serien  erläutert.  Hervorzuheben  ist,  dass  das  Retinaganglion  der 
Platycf^hala-Larye  noch  ganz  den  Eindruck  einer  Imaginalscheibe 
macht. 

Von  Sinnesoi^nen  finden  sich  vier  Papillenpaare  am  ersten 
Segment  vor,  deren  Anordnung  von  dem  bisher  beobachteten  Ver- 
halten etwas  abweicht.  Ausser  den  Sinnespapillen  wird  auch  das  von 
Pantel  entdeckte,  unter  der  Ghitindecke  des  Pharynx  gelegene 
Organ  epipharyngien,  sowie  das  gegenüber  befindliche  Organ  hypo- 
pharyngien  beschrieben.  Die  physiologische  Bedeutung  dieser  Sinnes- 
oi^ane,  welche  übrigens  wohl  auch  noch  einer  eingehenderen  Unter- 
SDchnng  wert  wären,  ist  noch  unbestimmt. 

Der  Darmtractus  zeichnet  sich  durch  seine  verhältnismäßig 
«norme  Länge  aus.  Von  Auhangsdrüsen-  kommen  zwei  Speicheldrüsen 
und  vier  sog.  Leberschläuche  vor. 

Bezüglich  der  Mundteile  ist  zu  erwähnen,  dass  ein  unpaarer 
Mundbaken  („Eizahn")  bei  der  ausgebildeten  Larve  nicht  mehr  vor- 
handen ist,  sondern  in  Übereinstimmung  mit  den  Angaben  von  Weis- 
mann wohl  bereits  bei  Gelegenheit  einer  vorbeigehenden  Häutung 
entfernt  wurde.  Ein  Saugmagen  fehlt,  der  Proventriculus  hat  eine 
drüsige  Beschaffenheit  und  fungiert  nicht  als  Kaumagen. 

Es  finden  sich  vier  lange  Vasa  Malpighi,  deren  Anordnung  von 
dem  für  Dipteren  gültigen  Schema  in  sofern  etwas  abweicht,  als  ihre 
Mündungsstellen  getrennt  sind,  während  die  Enden  des  einen  Paares 
sich  schlingenfbrmig  vereinigen.  Verf.  beschreibt  ausserdem  ein 
zwischen  den  Malpighi'schen  Gefässen  liegendes,  zweifellos  auch  exkre- 
torisches  Gebilde,  dessen  Inhalt  aus  kleinen  Leucinkugeln  und  ans 
grösseren  schalenförmigen  Hamsäurekonkrementen  besteht. 

Von  den  Malpighi'scben  Gefässen  enthielten  die  beiden  am  Ende 
frei  bleibenden  Gefässe  keine  festen  Abscheidungen,  während  bei  dem 
schtingenförmig  vereinigten  Paar  die  distale  Hälfte  mit  Konkrementen 
sich  vollgepfropft  zeigte,  welche  Wandolleck  zufolge  aber  nicht, 
wie  dies  für  andere  Dipt«ren  angegeben  worden  ist,  aus  kohlensauren 
Verbindungen  bestehen  können.  Im  Anschluss  an  die  Exkretions- 
organe  werden  auch  Fettkörpergewebe  und  Oenocyten  beschrieben. 
—    Nr.  880.    — 
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Verf.  konnte  nur  männliche  Larven  untersuchen,  deren  Hoden 
asymmetrisch  liegen  und  im  Innern  bereits  Spermatogonien,  sowie 
ausgebildete  Spermatozoen  enthielten,  wahrend  die  Vasa  deferentia 
noch  sehr  unentwickelt  waren.  Am  Ende  jeden  Hodens  fand  sieb 
eine  kleine  „Imaginalscheibe"  vor,  die  Verf.  für  die  „Imaginalscheibe 
der  zukünftigen  Ausföhningsgänge"  zu  halten  geneigt  ist. 

Zum  Schluss  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Untersuchung,  von  der 
hier  natürlich  nur  einige  der  wichtigeren  Resultate  hervoi^ehoben 
werden  können,  in  erster  Linie  auf  dem  Studium  von  Querschnitten 
bemht,  von  denen  die  beigefügten  Tafeln  gut  gelungene  photogra- 
phiscbe  Reproduktionen  enthalten.  Bei  der  geringen  Anzahl  von 
Untersuchungen,  die  sich  überhaupt  mit  der  Anatomie  und  Histologie 
der  Insektenlarven  beschäftigen,  wird  die  besprochene  Abhandlung 
gewiss  als  willkommener  Beitrag  auf  dem  betreffenden  Gebiete  gelten 
können.  R.  He;mons  (Berlin). 

aiBrudes,  G.,  Über  Duftapparate  bei  Käfern.  In:  Zeitscbr. 
f.  Saturwiss.  Bd.  72.  1899.  p.  209-216. 
Verf.  untersuchte  den  Borstenfleck,  der  an  der  Bauchseite  des 
i  von  Blaps  mortisaga  vorkommt,  und  fand  in  dem  Bau  desselben 
eioe  grosse  Übereinstimmung  mit  den  bei  Schmetterlingen,  besonders 
bei  Sphingiden  beschriebenen  sog.  Duftapparaten.  Die  Haarborsten 
liegen  bei  dem  genannten  Käfer  in  der  Medianlinie  zwischen  der 
1.  und  2.  Ventralplatte  des  Abdomens.  Die  einzelnen  Haare  stellen 
-ifetne  Kapillairöbrchen  vor,  die  an  der  äussersten  Spitze  in  einem 
sehr  feinen  Porus  nach  aussen  münden".  Sie  sind  die  Ausfuhrkanäle 
der  innerhalb  des  Thorax  gelegenen  Drüsen.  Letztere  bilden  „einen 
fast  halbkugehg  in  die  Leibesböhle  vorspringenden  zottigen  Korper, 
dessen  Zotten  nicht  etwa  als  ausserordentlich  stark  entwickelte  Haut- 
dröBen  anzusehen  sind,  sondern  vielmehr  als  beutelartige  Einstülpungen, 
deren  innerer  Wand  die  einzelnen  Drüsenzellen  aufsitzen".  „Die  Aas- 
Fah^ange  der  Drusenzellen  sind  dementsprechend  lang  und  verlaufen 
bündelweise  im  Inneren  des  Beutels  "  Ähnliche  Duftapparate  Enden 
steh  anch  noch  bei  den  Männchen  vieler  anderer  Tenebrioniden, 
ferner  auch  bei  einigen  i)erme8(es-Arten,  Eine  umfassendere  ver- 
gleichende Untersuchung  über  fragliche  Oi^ane  wird  gegenwärtig  unter 
der  Leitung  des  Verf.'s  angestellt.         K.  Escherich  (Karlsruhe). 

KZihicrekx,    Fr.,    Les     glandes    pygidiennes     du    Fheropsophus 

Bohemani  Chaud.    In:  Zool.  Anz.  23  Bd.  1900.  p.  15—18.  Fig.  1—3. 

AuffaUend  an   der  Pjgidial-Drüse   des   grossen    südafrikanischen 

Bombardierkäfers   ist  ihre   enorme   Entwickelung.     Im  Gegensatz  zu 

-    Nr.  820-883.    — 
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Brachmus,  wo  nur  ein  Drüsenbüschel  vorhanden  ist  (vgl.  Z.  C.-Bl.  1899 
p.  941),  finden  sich  hier  nicht  weniger  als  12,  von  denen  jedes  mit 
einem  langen  unverzweigten  Ansfuhrkanal  gesondert  in  die  Samm«]- 
blase  mündet.  Letztere,  die  schwachmuskulöse  Wände  besitzt,  trä^ 
an  ibrem  hinteren  Ende  noch  eine  2.  chitinöee  Blase  („capsole  chiti- 
neuse"),  in  deren  Lumen  viele  Falten,  die  oft  mit  einander  verbunden 
sind,  vorspringen.  Ee  entstehen  dadurch  an  der  Innenseite  der 
Blasenwand  vielfach  Alveolen,  die  meist  mit  einem  körnigen  Sekret 
angefüllt  sind.  Dieses  stammt  von  den  vielen  Büscheln  einzelliger 
Drüsen  („glandes  capsulaires"),  die  über  die  ganze  äussere  Blasen- 
wand zerstreut  sind  und  durch  siebartig  durchlöcherte  Stellen  („cri- 
brellum")  mit  je  einer  Alveole  in  Verbindung  stehen.  Das  Sekret  dieser 
letzteren  Drüsen  soll  den  festen  Bückstand,  der  stets  nach  der  Crepi- 
dation  siebtbar  bleibt,  liefern.  Die  12  Drüsenbüschel  dagegen  secer- 
nieren  eine  Flüssigkeit,  die  überaus  flüchtiger  Natur  ist  und  die 
explosionsartige  Entleerung  bewirkt.  —  Von  der  Ansicht,  dass  der 
feste  Explosionrückstand  Exkremente  seien,  die  durch  die  Explosion 
mitgerissen  würden,  kommt  also  der  Verf.  durch  diese  neue  Unter- 
suchung wieder  ab.  E.  Escherich  (Karlsruhe). 

3  Ksrawaiew,  W.,  Über  Anatomie  und  Metamorphose  des 
Darmkanals  der  Larve  von  Anohium  panieeum.  In:  Biol. 
Centr.BI.  Bd.  19.  1899.  p.  122—130;  161—171;  196—202. 
19  Textfg. 
Um  ein  mißlichst  rasches  und  vollkommenes  Eindringen  der 
Fixier ungsflüssigkeit  zu  erreichen  und  dabei  eine  Dislokation  der 
inneren  Organe  durch  etwaiges  Einschneiden  zu  verhindern,  liess  der 
Verf.  die  Larve,  nachdem  er  sie  mit  heissem  Wasser  getötet,  znerst 
einfrieren  und  entfernte  dann  einen  dünnen  Streifen  des  Integuments. 
Darauf  Hess  er  sie  wieder  auftauen  und  Übertrug  sie  in  die  Fixiemng»- 
flüssigkeit.  —  Der  Darmkanal  der  jungen  Larve  ist  viel  länger  als 
die  Larve  selbst  und  windet  sich  deshalb  in  verwickelter  Weise.  Der 
umfangreichste  Teil  ist  der  Mitteldarm ,  der  in  drei  ver- 
schiedene Abschnitte  zerfällt;  von  diesen  ist  der  vorderste  besonders 
auffällig,  indem  seine  Wand  Auswüchse  zeigt,  die,  wie  trauben- 
formige  Anschwellungen,  zu  beiden  Seiten  stark  hinausragen.  Der 
Hinterdarm  ist  ebenfalls  ziemlich  ansehnlich  entwickelt  und  lässt  vier 
Abschnitte  unterscheiden:  1.  einen  kurzen  dünnen  rohrförmigen, 
2.  einen  kurzen  aufgetriebenen  Abschnitt;  von  diesem  geht  3.  wieder 
ein  dünnes  Rohr  von  ziemlicher  Länge  ab,  das  gegen  das  Ende  zu 
an  Dicke  zunimmt  und  in  den  langen,  der  ganzen  Ausdehnung  nach 
gleichförmigen  4.  Abschnitt  übei^ebt.   Die  sechs  Malpighi'scben  Geiasse 
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entspriugeii    am  vorderen  Ende   des  Hinterdarms,    dnrcbzieheD  den 
ganzen  Körper  bis  nach  vorne,  machen  hier  eine  Schleife  nnd  kehren 
wieder  zum  Hinterdarm  zurück,  wo  sie  sich  mit  ihren  distalen  Enden 
zosammenschliessen  und  mit   dem  3.  Hinterdarmabachnitt  wieder  in 
innige  Verbindung   treten.  —  Speicheldrüsen   fehlen  ganz,    was  um 
so  auffallender   ist,    als   die   Larven   aoa   zusammengeklebten  Kleien- 
scbäppcheo    sich  ein  Gehäuse  bauen.    Bezüglich  der  histologischen 
Verhältnisse   ist  besondere   der  vorderste   kurze   Mitteldarmabschnitt 
interessant:    das    Epithel  besteht  hier  aus   zwei  Zellarten,  die  sich 
sowohl  durch  ihre  Form  nnd  Grösse,  wie  auch  durch  ihren  Inhalt 
scharf  unterscheiden.    Die  einen  sind  sehr  gross,  annähernd  kubisch 
und  zeigen  einen  grobkörnigen  Inhalt,  die  andern  sind  viel  kleiner, 
meist  cylindrisch  und  können,  in  Bezug  zu  den   ersteren  als  „Stütz* 
Zeilen"  bezeichnet  werden;  ihr  Inhalt  ist  feinkörnig  protoplasmatisch 
and    weist    viele    Vacuolen    auf.    —  Die    grobkörnige    Struktur    der 
eret«ren   Zellart  rührt  von   einer   Unmasse    kleiner    keulenförmiger 
Gebilde  her,  die  in  der  homogenen,  durchsichtigen,  schleimigen  Grund- 
substanz der  Zelle  eingelagert  sind.     Wahrscheinlich  handelt  es  sich 
hier  am  einzellige  parasitische  Organismen ;  denn  man  kann  in  ihnen 
zwei  rundliche  Gebilde  unterscheiden,   die  wohl  den  Kern  und  die 
contractile  Vakuole  repräsentieren.     Verf.  vermutet,  dass  das  zuge- 
spitzte Ende  des  Parasiten  in  eine  Geissei  übergeht  und  glaubt   ihn 
dtebalb  zu  den  Flagellaten  stellen  zu  dürfen.*)    Aktive   Bewegungen 
konnten  allerdings  an  dem  Organismus  nicht  beobachtet  werden.     Bei 
teiner   der   untersuchten    Larven   fehlte    der   Parasit,   auch   bei   der 
hnago  ist  er   stets  vorbanden,   so   dass  Karawaiew  vermutet,   dass 
hier  eine  Art  Symbiose  vorliege  und   dass   der  fragliche  Organismus 
fielleicht    für   die    Verdauung    des    Insektes   eine   Bedeutung    habe. 
Der  übrige    umfangreiche  Abschnitt   des  Mitteldarms   besitzt  meist 
ein  typisches  Cylinderepithel,  dessen  Zellen  eine  Menge  kleiner  Vacuolen 
enthalten;  diese  sind  entweder  auf  eine  Zone  zwischen  Kern  und  den 
freien  Zellenden  beschränkt  oder  sie  sind  über  die  ganze  Zelle  ver- 
breitet; in  letzterem  Fall  erreichen  die  Vacuolen  oft  ansehnlichere 
Dimensionen  und   erscheint  dann  das  Epitbelprotoplasma    wie  ein 
grossblasiger  Schaum.  —  In  der  Peripherie  der  Epitheischichte  be- 
finden sich  zwischen  den  hohen  Cylinderzellen   einzeln  oder  gruppen- 
veise  zerstreute  kleine  Zellen,  die  sog.  imaginalen  Krjptenzellen,  auf 
deren  Koeten  die  Regeneration  des  Epithels  geschieht. 

Bezüglich  des  Uinterdarms  ist  die  Stelle  von  besonderem  Interesse, 

■)  Eine  eii^elieiide  Nachantersnchung  des  frag].  Organumoa  «igab,  dftM 
AoMlb«  za  den  Sprogspilien  gehOrt.  Eioe  geoan«  Beichreibnog  «rscheint 
«iemntdut  im  Biol.  CentrbUtt.  {B«f.) 

l«toi.  CwtrtlM.  TU.  Jkliri.  _      J(f_  323,      _  IS 
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an  der  die  distalen  Enden  der  Mali)ighi 'sehen  Gefässe  herantreten 
und  mit  ihm  in  Verbindung  kommen  (3.  Hinterdarmabscbiiitt).  Bass 
es  sich  hier  nicht  etwa  nur  um  eine  äussere  Anlagerung  der  Malpighi- 
schen  Gefässe  handelt,  geht  daraue  hervor,  daes  die  entsprechende 
Stelle  der  Darmwand  stark  verändert  und  sogar  teilweise  des  Epitheln 
ganz  beraubt  ist.  Zu  einem  vollständig  klaren  Verständnis  dieser 
Verhältnisse  konnte  der  Verf.  leider  nicht  kommen.  —  JedenfolU 
werden  wir  durch  diesen  Befund  an  die  Verhältnisse  erinnert,  die 
Möbusz  von  Anihrenus-ha,rveü  beschrieb  {siehe  Z.  C.-Bl.  1898.  p.  89). 
Auch  hier  kehren  die  distalen  Enden  der  Malpighi 'sehen  Gefässe  zum 
Enddarm  zurück  und  verwachsen  mit  einem  Blindsack  des  letzteren, 
dessen  Wand  an  dieser  Stelle  durch  eine  einfache  dünne  Ghitinmem- 
bran  gebildet  wird  („Blindsackfenster").  Karawaiew  schliesst  sicfa 
ganz  der  Anschauung  von  Möbusz  an,  wonach  den  Malpighi'schen 
Gefässen  bei  allen  so  organisierten  Insekten  ausser  der  exkretorischen 
auch  eine  resorbierende  Funktion  zukommen  dürfte. 

Auch  über  die  histologischen  Veränderungen  während  der  Meta- 
morphose macht  der  Verf.  einige  Mitteilungen.  Danach  tritt  hier 
die  Pliagocytose  -in  den  Hintergrund  und  geschieht  die  Metamorphose 
mittels  langsamer  Karyolyse  der  Kerne  und  eines  Auflösungsprozesses 
des  Protoplasmas  auf  nekrotischem  Wege.  Das  larvale  Mitteldarm- 
epithel löst  sich,  nachdem  das  imaginale  Epithel  von  den  Krypten  her 
sich  zu  einer  zusammenhängenden  Schichte  vereinigt  hat,  in  toto  von 
letzteren  ab  und  liegt  eine  Zeit  lang  im  imaginalen  Darm,  als  zu- 
sammenhängender Sack,  der  bis  zu  seiner  vollständigen  Auflösung 
verschiedene  Wandlungen  durchmacht'). 

Die  Malpighi'schen  Gefässe  gehen  bei  der  Metamorphose  nicht 
ganz  zu  Grunde  (wie  bei  Ameisen) ,  sondern  unterliegen  nur 
einer  schwachen  Regeneration.  Der  Durchmesser  der  Gefässe  wird 
von  ca.  50  fi  auf  ca.  18  ft  reduziert,  das  Lumen  schwindet,  gewisse 
Zeilen  nehmen  eine  kugelige  Gestalt  an,  während  andere  sichelförmig, 
ja  sogar  ringförmig  erstere  umschliessen.  Die  kugeligen  Zellen  ver- 
fallen später  dem  Auflösungsprozess,  die  sichelförmigen  dienen  als 
Ausgangspunkt  iiir  die  Regeneration  des  Gefässes. 

K.  Kscherich  (Karlsruhe). 


'i  Die  „platten  Zellen,  welche  an  der  InDenflache  des  imaginaten  Epithels 
liegen  and  sich  von  demselben  Doch  nicht  vollständig  loageläst  babeu"  (p.  198 
Fig.  U)  erinnern  an  die  „spindelförmigen  Zellen",  die  C.  Rengel  bei  der  Mittel- 
dai-mregeneratioo  von  Tenebrio  molitor  beschrieben  und  abgebildet  hat  (Z.  f.  w. 
Zool.  LXII.  Taf.  I.  Fig.  4).    Ref. 
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l4Krii^r,  Ed^r,  Über  die  E.ntwickelung  der  Flügel  der  In- 
sekten mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Deckflügel 
der  Käfer.  Von  der  philosoph.  Fakultät  der  Universität  GÖt- 
tingen  gekrönte  Preisschrift.  Göttingen  1898.  8*.  60  p.  19  Fig. 
Die  Untersncbungen  des  Verf.'8  erstreckten  sich  haaptsächlich 
anf  drei  Käfer:  Tenebrio  molifor,  Lema  asparagt  und  merdigera.  — 
Um  einigermaSen  dünne  Schnitte  durch  dss  Chitin  zu  erreichen, 
worden  die  Larven  und  Puppen  nach  der  Fixierung  in  3  "/o  Salpeter- 
^Dfe  (für  24  Stunden)  gebracht  und  dann  3 — 4  Tage  in  wannflüssigem 
Parafiin  gelassen.  Die  Imaginalscheiben  der  Flügeldecken  vie  der 
Hinterflügel  entstehen  der  Lage  nach  eng  über  der  Beinwurzel  des 
Meso-  und  Metathorax;  von  hier  aus  rücken  sie  ganz  allmählich 
dorsalwärte  bis  zu  ihrer  definitiven  Lage,  ;,indem  die  ventrale  Hälfte 
des  Tieres  stärker  wächst  als  die  dorsale*.  —  Bei  der  Tenebrio- 
Larre  ist  die  Lage  der  Imaginalscheiben  äusserlich  durch  ein  etwas 
eingesenktes,  hellgelbes  Feld,  das  dorsalwärts  von  einer  dunklen, 
scharfen  Linie  begrenzt  wird  („Lateralleiste"),  kenntlich.  —  Das 
eiste  Auftreten  der  Imaginalscheiben  fällt  in  die  Larvenperiode  und 
zwar  an  das  Ende  derselben,  nach  der  letzten  Larvenhäutung  vor 
der  Häutung  zur  Puppe.  Die  erste  Flügelanlage  stellt  bei  Tenebrio 
eine  längliche,  seichte  Grube  vor,  deren  Grund  verdickt  ist  und  nach 
aussen  sich  vorwölbt.  Diese  verdickte  Partie  stellt  den  eigentlichen 
Flügelkeim  vor.  Indem  die  Grube  sich  mehr  und  mehr  vertieft, 
kommt  letzterer  immer  tiefer  zu  liegen  und  findet  sich  jetzt  in  einer 
nach  aussen  weitgeöffneten  Hypodermistasche.  Etwas  anders  ver- 
klten  sich  die  Imaginalscheiben  der  beiden  Lema-Arten.  Es  handelt 
sich  zwar  hier  auch  um  tiefe  taschenförmige  Hypodermis-Einstülp- 
nngen,  jedoch  ist  die  ganze  dorsale  Wand  dieser  Tasche  stark 
Terdickt,  annähernd  ein  kugeliges  Polster  bildend,  während  die  ven- 
trale Wand  den  Hypodermischarakter  beibehält  und  als  sog.  peri- 
podale  Membran  dem  Flügelkeim  eng  anliegt;  sie  ist  von  ihr  nur 
ilnrch  eine  Cbitinhülle  getrennt,  die  den  Flügel  umgiebt  und 
nach  aussen  durch  den  engen  Ausgang  der  Tasche  mit  dem 
äusseren  Chitin  durch  einen  Chitinpfropf  verbunden  ist.  Sowohl  bei 
Tmebrio  wie  bei  Letna  treten  an  den  Grund  des  Flügelkeimes  Tra- 


Die  weitere  Entwickelung  findet  nun  so  statt,  dass  die  Flügel- 
anlage in  die  Länge  wächst  and  ans  der  Tasche  hervortritt;  der 
Flügel  wird  hervoi^stülpt,  die  peripodale  Membran  verstreicht  zur 
Hjpodermis.  Der  Flügel  stellt  jetzt  einen  breitgedrückten  Schlauch 
dar,  dessen  Hohlraum  von  Blutflüssigkeit  und  Tracheen  erfüllt  ist. 
Die  Wände  jenes  Schlauches  („ventrale  und  dorsale  Flügellaraelle ") 
—    Nr.  324.    —  16* 
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wuchern  allmählich  gegen  einander,  verdrängen  immer  mehr  und 
mehr  den  Hohlraum  und  verschmelzen  schliesslich  stellenweise  mit- 
einander. Die  Stellen,  wo  keine  Verwachsung  stattgefunden,  bilden 
die  Anlage  der  Adem.  Dort,  wo  die  Flügellamellen  zusammenstossen, 
bemerkt  man  bald  die  Bildung  der  Bog.  Grundmembran,  ein  Produkt 
der  Hypodermiszellen ;  sie  setzt  sich  auch  in  die  Adem  fort  und 
kleidet  diese  aus.  Die  nächste  Veränderung  trifft  die  Hypodermis 
der  beiden  Lamellen.  Während  die  Zellen  derselben  bisher  ein  kom- 
paktes Gewebe  bildeten,  erfahren  sie  jetzt  eine  Lockerung,  indem 
die  Zellenden  in  dünne  Fäden  auslaufen,  die  in  die  Grundmembran 
übergehen.  Es  entstehen  so  intercelluläre  Räume  innerhalb  der  La- 
mellen. Die  Hypodermiszellen  hängen  jetzt  nur  noch  an  den  äusseren 
Enden  zusammen.  Die  Intercellularränme  gewinnen  ferner  da- 
durch, dass  die  fädig  ausgezogenen  Zellenden  dünner  und  länger 
werden,  immer  mehr  au  Ausdehnung;  sie  füllen  sich  auch  bald  mit 
verschiedenen  Gebilden,  die  als  Blutkörperchen  und  als  sog.  Köm- 
chenzellen gedeutet  werden,  an.  (Unaufgeklärt  bleibt,  wie  diese 
Zellen  durch  die  Gmndmembran  durchgekommen  sind.)  Bis  zu  diesem 
Punkt,  der  ungefähr  mit  dem  Anfang  des  Puppenlebens  zusammen- 
fällt, verhalten  sich  die  Flügeldecken  und  die  Hinterdügel  ziemlich 
gleich;  jetzt  weicht  die  Entwickelungsrichtung  beider  von  einander 
ab.  In  den  Vorderflügeln  entsteht  durch  Erweiterung  der  Aderan- 
lagen sekundäre  Spaltung  der  Grundmembran  ein  einziger  mit 
der  Leibeshöhle  zusammenhängender  Hohlraum,  der  die  beiden  Flügel- 
lamellen trennt.  Dieser  Hohlraum  wird  später  wieder  stellenweise 
unterbrochen  durch  starke  Querbrücken,  die  durch  Faltung  der  Hypo- 
dermis entstehen  und  zur  Festigung  der  Flügeldecken  dienen.  Charak- 
teristisch für  die  Flügeldecken  sind  auch  noch  zahlreiche  einzellige 
Drusen,  die  ans  Hypodermiszellen  hervorgeben,  und  von  denen  ent- 
weder jede  einzeln  mit  je  einem  feinen  Porus  nach  aussen  mündet, 
oder  mehrere  in  einen  besonderen  Sammelkanal  sich  ei^iessen. 

Bei  den  HinterSügeln  wird  die  Grundmembran  und  das 
Gewebe  samt  den  Kemen  resorbiert,  so  dass  die  beiden  Ghitindecken 
der  Lamellen  sich  schliesslich  berühren.  Die  Adem,  die  in  den  Flügel- 
decken vollständig  schwinden,  werden  hier  mächtig  entwickelt  and 
treten   weit  über  die  FlUgelspreite  nach  oben   und  unten  hervor. 

Bezüglich  der  morphologischen  Bedeutung  der  Elytren  der  Käfer 
kommt  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  dieselben  den  Vordertlügeln  auderer 
Insekten  homolog,  ferner  dass  sie  den  HinterHügeln  und  auch  den 
Halsschi Idseitenlappen  homodynam  seien;  damach  wären  also  die 
letzteren  entweder  ein  rückgebildetes,  drittes  Flügelpaar  oder  aber 
die  Vorstufe  eines  solchen.  —  Um  diese  Fragen  endgültig  zu  lösen, 
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dörften  weitere  eingehende  Untersuchungen  nötig  sein,  vor  allem 
müsste  man  sich  erst  aber  die  morphologische  Bedeutung  der  Alulae, 
Tegulae  und  Pterygoden  klar  geworden  sein. 

E.  Escherich  (Karlsruhe). 

SJaaet,  Ch.,     Sur  les  Nerfs  cephaliques,  les  Corpora  allata 

et  le  Tentorium  de   la  f  onrmi  {Mt/rmica  rubra  L.).    In:  Mem. 

Soc.  Zool.   de  France  T.  XII.  1899.    p.  295—336.    Taf.  IH— VI. 

2  Fig.  im  Text. 

Die  Arbeit  enthält   eine   ganze  Anzahl   neuer  und   interessanter 

Gedanken  über  die  Zusammensetzung  des  Kopfes   bei    den  Insekten, 

und  wenn  diese   Ideen  wohl    auch   nicht   immer    bei   einer  weiteren 

Prüfung  sich  als  berechtigt  herausstellen  werden,  so  durften  sie  doch 

ziceifellos  in  mancher  Hinsicht  anregend  wirken. 

^'erf.  beginnt  mit  einer  Aufzählung  der  Metameren  (Somite)  des 
Insektenkopfes.  Er  unterscheidet,  gerade  wie  dies  Ref.  seiner  Zeit 
begründet  hatte,  sechs  derselben  (Somite  du  labre,  S.  antennalre, 
postantennaire,  mandibulaire,  maxillaire,  labial).  Für  das  erste  Somit 
viti  die  Bezeichnung  „Acron"  eingeführt.  In  jedem  Somit  ist  ein 
Ganglienpaar  vorhanden,  von  denen  die  drei  vorderen  dss  Gehirn, 
die  drei  hinteren  das  Unterschlundganglion  bilden. 

Wenn  Verf.  die  Meinung  äussert,  dass  die  Commissure  trans- 
versa de  l'anneau  oesophagien  die  Kommissuren  aller  drei  Gehirn- 
gangjien  enthalte,  so  wird  man  kaum  zustimmen  können.  Die  bis- 
lierigen  embryologischen  und  anatomischen  Forschungen  sprechen 
dafür,  dass  es  sich  nur  um  die  Tritocerebralkommissur  handelt, 
während  die  Kommissuren  des  Proto-  und  Deuterocerebrums  vor  dem 
Schlünde  verlaufen. 

Verf.  unterscheidet  die  folgenden  Himnerven:  1.  Systeme  nerveux 
du  tube  digestif  stomodaeal,  2.  Nerfs  du  labre,  3.  N.  ocellaires  et 
oculaires,  4.  N.  de  l'antenne,  5.  N.  sympathiques  postcerebraux, 
6.  S.  des  trois  paires  mandibulaire,  maxillaire  et  labial,  7.  N,  sym- 
pathiques du  centre  nerveux  labial. 

Die  Schlundnerven  stehen  hierbei  an  erster  Stelle,  weil  nach 
Verf.  der  Mund  (resp.  der  von  ihm  ausgehende  Vorderdarm)  morpho- 
logisch den  vordersten  Pol  des  Körpers  darstellt.  In  Folge  dieser 
Ansicht  glaubt  auch  Janet,  dass  die  Wurzeln  des  Ganglion  frontale 
der  Insekten  im  Vorderhirn  entspringen  und  nicht,  wie  es  den  An- 
schein hat  und  bisher  auch  beschrieben  wurde,  im  Tritocerebrum 
(dieser  Punkt  dürfte  es  wohl  verdienen,  einmal  genauer  untersucht 
2u  werden,  Ref.). 

Die  Nerven   der  Oberlippe  (motorisch  und  sensibel),  sowie  die 
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Augeimerven  gehören  zum  Protocerebruiu,  die  ADtennennerveD  znm 
Deuterocerebrum.  Die  Nerfa  symp.  postcerebraux  führen  zum  gleich- 
Damigen  Ganglienpaar  (Ganglion  pharyngeale  Heymons),  dasselbe 
repräsentiert  die  sympathischen  Ganglien  des  Deuterocerebnims  oder 
vielleicht   die    sympathischen   Ganglien   aller   drei   Himsegmente    zn- 


Sympathische  Ganglien  werden  vermisst  im  Mandibel-  und  MaxiUen- 
agegen  beschreibt  Verf.  zwei  filets  nerveux  im  Labial- 
segment,  welche  das  sympathische  System  dieses  Somits  repräsen- 
tieren. Die  betreffenden  Verhältnisse  werden  sämtlich  an  der  Hand 
einer  Anzahl  ron  Sagittal-,  Transversal-  und  Frontalschnitten  durch 
den  Kopf  von  Myrmica  erläutert. 

Es  folgt  eine  Besprechung  der  von  Ref.  bei  verschiedenen  In- 
sekten beobachteten  Corpora  allata  nebst  einer  Beschreibung  dieser 
vom  Verf.  auch  im  Kopf  der  Ameisen  aufgefundenen  Gebilde.  Hin- 
sichtlich des  als  Tentorlum  bekannten,  im  Innern  des  Insektenkopfes 
gelegenen  Chitingerüstes  ist  Verf.  der  Ansicht,  daas  dasselbe  den 
verschmolzenen  (ventralen)  Fu  real  fort  sätzen  der  drei  Gehimmeta  meren, 
sowie  der  damit  vereinigten  Furca  des  Maxillensegmentes  entspricht. 
Er  stützt  sich  hierbei  auf  die  bisherigen  embryologischen  Ergebnisse, 
denen  zufolge  zwei  Paar  Einstülpungen  das  Tentorium  liefern,  sowie 
auf  den  Umstand,  dass  letzteres  als  Anheftungsstelle  für  die  Muskeln 
des  Oesophagus  und  Pharynx  (Acron)  für  die  Antennenmuskeln  und 
für  die  Adductores  maxillares  verwendet  wird. 

Sind  diese  Deutungen  richtig,  so  würde  sich  demnach  das  Fehlen 
einer  paarigen  Furcaleinstülpung  zwischen  Mandibel-  und  vorderem 
Maxillensegment  herausstellen.  Verf.  meint  nun,  dass  die  Corpora  allata 
bei  den  Insekten  die  Rudimente  einer  solchen  mandibularen  Furca 
darstellen  könnten  und  weist  auf  die  vom  Ref.  bei  Bacillus  nach- 
gewiesene Ausbildung  von  Chitinteilen  im  Innern  dieser  Körper,  sowie 
auf  die  hiermit  übereinstimmende  Lagerung  derselben  am  Vorder- 
darm hin. 

Da  aber  die  Corpora  allata  in  der  Regel  kein  Chitin  enthalten, 
und  sie  trotzdem  bei  der  Mehrzahl  der  Insekten  noch  vorzukommen 
scheinen,  so  legt  dies  die  Annahme  nahe,  dass  ihnen  doch  eine 
bestimmte  Funktion  inne  wohnen  müsse.  Verf.  glaubt,  letztere  in 
der  Lieferung  von  Bildungszellen  für  die  Tracheen  des  Mandibular- 
Segmentes  erblicken  zu  können.  Hieran  wird  eine  weitere  Hypothese 
angeknüpft,  welche  in  der  Meinung  gipfelt,  dass  auch  das  Tracheen- 
aystem  der  Insekten  streng  metamer  gebaut  sei,  und  dass  selbst  in  den 
stigmenlosen  Segmenten  (Kopfsegmente,  Prothorax)  gleichwohl  metamere 
Anlagen  für  die  Tracheen  vorhanden  sein  durften,  während  nach  der 
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bisherigen  Annahme  die  Tracheen  der  stigmenlosen  Segmente  dnrch 
Auswachsen  des  Tracheensystems  benachbarter  stigmentragender  Seg- 
meste  geliefert  werden. 

Wenn  Ref.  sich  hierzu  ein  Urteil  gestatten  darf,  so  dürften 
diese  jedenfalls  bemerkenswerten  Erkl&mnggversuche  doch  wohl  gegen- 
irärtig  noch  nicht  als  genügend  gesichert  angesehen  werden  können. 
Die  Äonahme,  dass  die  Corpora  allata  Rudimente  einer  Furca  seien, 
erfordert  in  erster  Linie,  dass  eine  Beziehung  derselben  zu  Muskeln 
nachgewiesen  wird,  was  bisher  noch  nicht  geschehen  ist.  Der  iCusammen- 
hang  zwischen  den  Corpora  allata  und  dem  Tentorium  in  embryo- 
naler Zeit  bemht  nur  auf  lockerer  AneinanderJagerung  beider  Teile. 
Vielleicht  können  aber  in  dieser  Hinsicht  weitere  Untersuchungen 
neae  Aufschlüsse  gewähren.  Die  Lieferung  von  Tracheenmutterzellen 
seitens  der  Corpora  allata  ist  nach  personlichen  Erfahrungen  des 
M.  bei  Forßcula  jedenfalls  mit  Bestimmtheit  als  ausgeschlossen 
anzusehen,  da  hier  bereits  sehr  frühzeitig  die  fraglichen  Körper  von 
allen  angrenzenden  Teilen  deutlich  abgesondert  sind.  Segmentale 
Bildangscentren  für  die  Tracheen  sind  bisher  noch  nicht  nachgewiesen, 
das  .Auswachsen  von  den  Stigmen  her  dürfte  demgegenüber  wohl  zur 
Zeit  als  das  natürlichste  erscheinen. 

Das  Schlusskapitel  enthält  eine  „nouvelle  Interpretation  de  la 
signification  morphologique  du  Systeme  sympathique  impair".  Aus- 
gehend von  der  (nach  Meinung  des  Ref.  nicht  zutreflenden)  An- 
ficht, dass  der  Mund  bei  den  Insekten  morphologisch  das  vorderste 
Ende  des  Körpers  einnimmt,  meint  Jane  t,  dass  das  am  Vorderdarm 
befindliche,  aus  drei  onpaaren  Ganglien  bestehende  sympathische  System 
auch  den  vordersten  Abschnitt  der  gesamten  Bauchganglienkette 
ilarstelle.  Die  morphologisch  vordersten  Ganglien  würden  alsdann 
die  am  hintersten  Ende  des  Stomatodäums  beündlichen  Magenganglien 
'i.  prestomacaux)  sein,  es  würde  folgen  das  (üanglion  oesophagien  und 
hisrauf  das  Ganglion  frontale,  welches  letztere  durch  zwei  Konnektive 
mit  dem  sich  hinten  anschliessenden  Protocerebnim  zusammenhängt. 
Als  Konsequenz  hätte  man  dann  natürlich  anzunehmen,  dass  der 
Insektenkopf  nicht  sechs,  sondern  neun  Somite  enthalte.  Weiterhin 
sei  es  möglich,  dass  die  Hälften  des  vordersten  Ganglions  durch  ein 
prästomacales,  diejenigen  des  hintersten  Ganglions  durch  ein  hinter 
dem  Enddarm  verlaufendes  Konnektiv  vereinigt  seien,  so  dass  das 
^hema  der  Bauchkette  nicht  strangförmig,  sondern  0-förmig  sein 
würde.  Hiermit  ergeben  sich  dann  wieder  Vergleiche  mit  cölenteraten- 
ähnlichen  Oi^anismen.  Kef.  vermag  jedoch  weder  hinsichtlich  der 
morphologischen   Deutung   des   Schlundnervensystems   noch   bezüglich 
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der   zuletzt  herrorgehobenen  Funkte  deo  Anscliauaiigen  des   Verf.'s 
sich  anzuschliessea.  R,  Heymons  (Berlin). 

Mollusca. 

Gaetropoda. 
B  Conklin,   E.  G.,   EnviroDineiit  and   sexual    dimorphiBtu    in 
Cr^dula.  In:  Proc.   Acad.  nat.  sc.  Philadelphia  1899.  p.  435— 
445.    3  PI. 

Die  Arten  von  Orepidula  variieren  ausserordentlich  nach  dem 
Substrat,  auf  dem  sie  haften,  in  Bezug  anf  Grösse  und  Formen. 
Da  sie,  besonders  die  grösseren,  sesshaft  sind,  so  entsteht,  was  man 
„environmental  poiymorphism"  nennen  könnte,  der  nicht  erblich  ist. 
Ähnliches  hat  A.  Graf  von  Cr.  fornicata  beschrieben  (Adaptation 
of  the  Shells  oiCr.fom.  to  the  shell  oi  Feclen  jacobaeus.  In:  Trans. 
NewYork  Acad.  sc.  1896),  B.  B.  Griffin  von  P/aatanomia  (Adap- 
tation of  the  Shell  oi  Placuanomia  to  that  oi  Saxidotnus  with  remarks 
on  Shell  adaptation  in  general.  ibid.  1897),  Keyes  von  Plalt/ceras 
{The  sedentary  habits  of  Platyeeras.  In:  Am.  Journ.  of  sc.  1888, 
und:  On  the  attachment  of  PZa^cera*  to  Palaeocrinoids  and  its  effect 
in  modifying  the  forms  of  the  Shell.  In:  Proc.  Am.  phil.  soc.  XXY 
1888).  Auf  Grund  solcher  Anpassung  sind  verschiedene  Arten  aufge- 
stellt, die  kassiert  werden  können. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Geschlechtsdimorphismus  von 
Crepidula  plana.  Hier  giebts  zunächst  reife  Zwergweibchen  in  Schalen 
von  Illyonassa  und  Tifforina,  die  von  Eupagurus  longicarpus  bewohnt 
werden,  und  Riesenweibchen  in  Schalen  von  Nevaüa  mit  Ettpagwits 
bemardtis.  Das  Linearverhältnis  zwischen  beiden  ist  1  : 3,  das  Ge- 
wichtsverhältnis 1 :  14  im  Durchschnitt ;  in  den  Extremen  sind  die 
DifTerenzen  viel  grösser.  Die  Zwergweibchen  sind  ebenso  vollkommen 
ausgebildet  wie  die  Riesen  und  wahrscheinlich  gleich  alt.  Die  Körper- 
proportionen  sind  bei  beiden  dieselben,  mit  wenig  Ausnahmen,  die 
Zwerge  haben  viel  weniger  Kiemenfäden  als  die  Riesen.  (Dieses 
Verhältnis  erklärt  sich  ohne  weiteres  aus  dem  vonLeuckart  so  oft 
betonten  Verhältnis  zwischen  Masse  und  Fläche.  Bei  der  Atmung 
bandelt  es  sich  um  die  Fläche,  die  also  bei  den  Riesen  entsprechend 
vergrössert  werden  muss.  Srth.)  Die  einzelnen  Zellen  sind  aber, 
ebenso  wie  die  Eier  der  Zwerge,  ebenso  gross  wie  bei  den  Riesen; 
natürlich  legen  letztere  viel  weniger  Eier  in  eine  Kapsel,  die  Anzahl 
der  Kapseln  bleibt  dieselbe.  Was  ist  die  Ursache  für  die  Sistierung 
von  Zellwachstum  und  ZeUteüungi'  Die  Waasermenge,  die  Semper 
als  maßgebend  für  die  Grösse  von  Limnaea  slagnalis  ansah,  kann 
es  nicht  sein,    ebensowenig  die  grössere  oder  geringere  Bewegung. 
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die  Varigoy  später  annahm  (Experimental  evolution  1891);  Zwerge 
und  Riesen  sind  gleichermaßen  seBehaft.  Man  könnte  an  geringere 
Xahrunggmenge  bei  den  Zwergen  denken,  die  in  den  kleinen  Schalen 
sitzen.  Doch  findet  sich  allemal  nur  ein  Zwergweibchen  in  einer 
Schale,  dagegen  oft  viele,  bis  acht,  Riesenweibchen  in  einer  grösseren. 
Man  könnte  den  Druck  als  Ursache  heranziehen;  doch  haben  die 
Zwergweibchen  eine  normal  dünne  Schale,  während  sich  diese  sonst 
unter  Dmck  \erdickt.  Gegen  Kahrungs-  und  Sauerstoffmangel  als 
bestimmend  spricht  auch  die  stets  viel  geringere  Körpergrösse  der 
Männchen.  Der  wahre  Grund  muss  ein  anderer  sein ,  er  ist  noch 
nicht  klar. 

Die  Zwerghaftigkeit  dürfte  nicht  vererbt  werden;  denn  mit  aller 
■  Wahrscheinlichkeit  rekrutieren  sich  die  Zwerge  z,  T.  immer  wieder 
aus  den  Eiern  von  Riesen,  wie  ans  dem  Verhältnis  der  Eizablen  her- 
vorgeht. Es  handelt  sich  am  eine  physiologische,  nicht  um  eine 
morphologische  Varietät.  Wenn  Zwerge,  im  Wachstum  begriffen, 
ihre  Unterlage  verlassen  und  eine  neue  wählen,  so  wachsen  sie  unter 
entsprechenden  Umständen  nachträglich  zu  Riesen  aus. 

Der  Unterschied  zwischen  reifen  Männchen  und  Weibchen  ist 
durchschnittlich  noch  grösser  als  der  zwischen  Zwerg-  und  Riesen- 
veibchen.  Auch  hier  ist  die  Zellgrösse  dieselbe.  Die  Männchen 
sitzen  meist  auf  der  Schale  der  Weibchen.  Die  von  Cr.  plana,  adimca 
\mi  convexa  bleiben  beweglich,  die  von  Cr.  fomicala  werden  sessil. 
Die  Weibchen  der  letzteren  haften  auf  Schlammgmnd  oft  aneinander 
bis  zu  zehn,  und  oft  ohne  dass  ein  Männchen  dabei  wäre.  Trotzdem 
sind  die  Weibchen  alle  befruchtet.  Wie  kommt  diese  Befruchtung  zu 
standeV  Bei  solchen  Weibchen  stehen  die  Spermatozoen  in  einem  Re- 
ceptaculnm  alle  mit  der  Spitze  gegen  das  Epithel,  das  sie  ernährt, 
nnd  werden  zur  Befruchtung  der  Eier  äusserst  sparsam  verwendet. 
Hier  genügt  vermutlich  eine  einzige  Copula  für  das  ganze  Leben. 
Bei  den  Spectes  mit  beweglichen  Männchen  wiederholt  sich  die 
Copula. 

Es  giebt  Tiere,  deren  Schalen  anfangs  männliche,  später  weib- 
licbe  Charaktere  zur  Schau  tragen;  auch  karjn  man  ganze  Serien 
konstatieren,  deren  Penis  allmählich  zur  kleinen  Warze  verkümmert. 
Ob  sich 's  hier  um  Fälle  von  Froterandrie  handelt,  bleibt  noch  nn- 
enlschieden.  H.  Simroth  (Leipzig). 

Sn  Gcrmain,  L.,  Essai  sur  les  organes  des  sens  chez  quelques 
mollusques  terrestres.  In:  Bull.  soc.  detudes  scientif.  d" Angers 
X.  S.  27.  1897.    Angers   1898.    p.  105-136. 

Die  Studie   bezieht  sich  auf  eine  Anzahl  Landschnecken.     Die 
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neuere  deutsche  Litteratur  ist  zwar  nicht  berücksichtigt,  doch  erhält 
man  im  ganzen  eine  gute  Übersicht  und  erfährt  manche  neue  Thatr 
Sache.  Der  Temperatursinn  ist  sehr  ausgeprägt,  wie  man  sofort  be- 
merkt, wenn  man  einer  kriechenden  Schnecke  einen  etwas  kälteiea 
Gegenstiind  in  den  Weg  legt.  Die  Sensibilität  ist  nach  den  Arten 
wesentlich  verschieden;  bei  der  Berührung  eines  grossen  Tentakels 
zieht  diesen  Helix  horlensis  partiell,  H.  nemoralis  ganz  ein,  S.  aspersa 
alle  vier  Fühler  und  wohl  den  Kopf  dazu.  Die  Einwinterung  erfolgt 
in  Frankreich   bei  den  Limaces   bei  3"  Wärme,    bei  den  Hdices  bei 

1  bis  3**,  je  nach  den  Arten.  Indessen  blieben  in  dem  milden  Winter 
1895—1896  und  1896—1897  H.  horlensis  und  nemoralis  z.  T.  unaus- 
gesetzt munter,  obwohl  die  Temperatur  bisweilen  unter  0"  sank.  Die 
Sinneswahmebmungen  bleiben  im  ganzen,  vom  Geruch  abgesehen, 
auf  einer  niedrigen  Stufe. 

Der  Geschmack  scheint  wenig  ausgebildet,  am  besten  noch  bei 
den  Wasserschnecken ,  welche  oft  Geschmacksknospen  auch  auf  den 
Fühlern  und  am  Mantelrande  haben,  ausser  denen  im  Munde  und 
um  denselben. 

Für  das  Gefühl  kommen  die  Sinneszellen  der  ganzen  Haut, 
namentlich  aber  Fuss  und  )1und,  nicht  aber  die  Fühler  in  Betracht. 
Sie  sind  zugleich  etwas  empfänglich  für  dermatoptische  und  akustische 
oder  Erschütterungseindrücke. 

Der  Geruch  soll  bei  den  Wasserschnecken  im  ganzen  Fühler, 
bei  den  Stylommatophoren  hauptsächlich  im  Knopfe  der  gros.sea 
Fühler  liegen  (es  wird  eine  Liste  von  Messungen  der  grossen  und 
kleinen  Fühler  gegeben).    Wenn  die  Geruchswahrnehmung  normaliter 

2  m  weit  reicht,  sinkt  die  Entfernung  nach  Amputation  der  Omma- 
tophoren  auf  60  cm.  Die  Zeit,  welche  eine  Schnecke  braucht,  um 
nach  einer  Ortsänderung  einer  angestrebten  riechenden  Frucht  die 
Richtung  entsprechend  zu  wechseln,  schwankt  zwischen  25  und  35  Se- 
kunden, Es  scheint  für  Genichswahrnehmungen  Gedächtnis  vorhanden 
zu  sein,  denn  dieselbe  Art,  einmal  an  eine  bestimmte  Pflanze  ge- 
wöhnt und  zwar  je  nach  der  Lokalität  an  eine  andere,  sucht  Jahr 
für  Jahr  dieselbe  wieder  auf.  Die  Bedeutung  der  kleineu  Fühler 
bleibt  unklar;  Geruch?  Auffällig  ist  es,  dass  sie  beim  Kriechen  bereits 
eingezogen  werden,  wenn  sie  einem  Gegenstande  auf  2 — 3  mm  nahe 
kommen. 

Die  Otocyste  ist  zuerst  ein  Gleichgewichtsorgan.  Exstirpation 
der  Ohrkapseln  hatte  bei  Ärion  eine  unruhige  Unsicherheit,  Ab- 
tragung auch  der  Gehörnerven,  zwischen  den  Connectiven,  Spiralbeweg- 
ungen zur  Folge  {die  Art  des  Experiments  wird  leider  jiicht  ein- 
gehend beschrieben).  Töne  und  Geräusche  werden  gar  nicht  wahr- 
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genommen,  bloss  ErsckiitteruDgeD,  bei  Landschnecken  die  des  Bodens, 
bei  \yasserscbiiecken  die  direkten  Wellen.  Daber  sollen  die  Otocysten 
aoch  Organe  für  „Sensations  vibratiles"  sein,  „oi^anes  de  Trepidations^'. 
Mir  scheint,  dass  diese  Funktion  wohl  aach  den  Hautnerven  zugespro- 
chen werden  könnte  (s.  o.). 

Die  Scbnecken  sind  bekanntlich  in  hohem  Grade  kurzsichtig. 
Grössere  Gegenstände  werden  bei  gedämpftem  Tageslicht  auf  eine 
Entfernung  von  V'a — 2  cm  wahrgenommen;  eine  genaue  Unterscheidung 
findet  erst  bei  2 — 3  mm,  in  weiteren  Grenzen  bei  1 — 5,5  mm  statt. 
Die  Feststellungen  beruhen  auf  neuen  genauen  Versuchen.  In  der 
Dunkelheit  wirkt  eine  kleine  Glühlampe  bereits  auf  3—4  cm.  Es 
folgt  noch  eine  Zusammenstellung  der  Formen  mit  reduzierten  Augen 
und  derer  mit  überzähligen  Äugen.  (Viele  von  den  letzteren,  viel- 
leicht alle  abnormen  Verdoppelungen,  dürften  auf  Regeneration  ver- 
letzter Tentakel  zurückzuführen  sein.    Srth). 

H.  Simroth  {Leipzig). 

^dri&n  V.  Linden,  M.,  Unabhängige  Entwickelungsgleich- 
heit(Homoeogenesis)  bei  Schneckengehäusen.  In:  Zeitschr. 
f.  w.  Zool.  Bd.  63.  1898.  p.  708-728.  2  Taf. 

Verf.  hat  die  bekatmte  Thatsache,  dass  Gastropodengebäuse 
einer  Familie  oft  in  einzelnen  Gliedern  die  einer  ganz  differenten 
Familie  in  Bezug  auf  die  Form  der  Spira  und  der  Mündung  nach- 
ahmen, einer  näheren  Untersuchung  unterzogen.  .Ä^hnlich  wie  sie 
früher  für  Skulptur  und  Zeichnung  ganz  bestimmte  durch  verschie- 
dene Gruppen  durchgehende  Entwickelungsrichtungen  nachweisen 
konnte,  so  jetzt  für  den  Umriss.  Die  formenreiche  Gruppe  der  Me- 
laniiden  lasst  drei  Richtungen  unterscheiden ,  hohe  turmförmige 
Schalen  fuhren  zur  Übereinstimmung  mit  Terebriden,  PyramideUen 
nnd  Cerilhien,  mittelhohe,  ÄchaHna-&\iali<ibB  zu  Jfift-a-artigen ,  nie- 
drigere Ämpullana-Paludina-Geh&aae  in  Tanalta  zur  Neritenforra. 
Die  älteren  Pleurotomiden  führen  oft  zu  Conus-,  die  jüngeren  zu 
JtWMs-Fonnen.  Cancellaria  wird  bald  Purpura-,  bald  Miha-,  bald 
Cassis-  und  Cassidaria-{öTmi%,  aber  auch  Hinneigung  zu  Triton  und 
lurbo  kommen  vor.  Contis  neigt  oft  zu  Oliva,  Terehra  zu  Ceri(hium. 
Die  Rissoiden  zeigen  zwei  vorwiegende  Richtungen,  die  Rissoinen 
neigen  zu  Cerithium,  die  Eissoen,  auch  in  Bezug  auf  die  runde 
Mündung  zu  Cydosloma.  Die  ColumbelUden  gleichen  bald  in  schlanken 
Vertretern  den  Gattungen  MHra  und  Sirombus,  bald  in  gedrungenen 
dem  Genus  Conus.  Interessant  ist  es,  dass  Zeichnung  und  Lippen- 
bildung oft  auf  derselben  Entwickelungsstufe  zusammentreffen,  wie 
wir  es  bei  Sirombus-  bezw.  CotiMS-Arten  beobachten.  Wodurch  diese 
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Parallelreihen  bedingt  werden,  bleibt  künftig  zu  untersuchen,  es 
liandelt  sich  vorn-iegend  um  den  Mantelrand  unter  dem  Einfluss  ver- 
schiedener Umgebung. 

Als  besonders  hervorstechende  Beispiele  von  Eonvei^enz  ohne 
echte  Mimicry  möchte  Ref.  die  hohe  Übereinstimmung  in  Form, 
Zeichnung  und  Farbe  zwischen  mannen  Fkasianellen  und  terrestri- 
schen Potphi/robapke  betonen;  Mioiicry  kommt  vielleicht  in  Frage 
bei  den  von  Carriere  beschriebenen  Pseudomarginellen.  Im  Lissa- 
boner Museum  hatte  vor  zehn  Jahren  Furtado  eine  grosse  Reihe 
mimetischer  Formen  aus  den  verschiedensten  Molluskenklassen  zu- 
sammengestellt. H.  Simroth  (Leipzig). 

Vertebrala. 

Amphibia. 
9  Bedriaga,  J.  t.,  Amphibien  und  Reptilien  (Wissenschaft!,  Resul- 
tate der  von  N.  M.  Przewalski  nach  Central-Asien  unternommenen 
Reisen;   Zool.    Theil.    Band   IIL   Äbtb,  1.    Lief.  1:  Amphibien). 
St.  Petersburg  1898.    69  p.  1  Taf. 
Der  durch   die   ausserordentliche  Exaktheit  und    Gründlichkeit 
seiner  Arbeiten  bekannte  Autor,  welcher  die  herpetologische  Litteratur 
durch  nicht  wenige  grundlegende  und  vrichtige  Werke  bereichert  hat, 
bringt  im  vorliegenden  Hefte,  welches  mit  einer  Tafel  geziert  ist,  die 
Bearbeitung  des  Przewalski 'sehen  Batrachier- Ausbeute  in  russischer 
und  deutscher  Sprache.    Die  vorerwähnten  Vorzüge  des  Verf. 's  kommen 
auch  in  dieser  Arbeit  wieder  in  den  sorgfältigen  Beschreibangen  des 
Materials  zum  Ausdruck,    so   dass    der  Ref.   sich   auf  die    blosse  In- 
haltsangabe   beschränken    muss.      Von    Urodelen    ist    nur    eine    Art 
Salamandrella    keyserlingi    Dyb.)    beschrieben,    welche    bis  jetzt  aus 
Siidsibirien  (Baikal-See,    an  den  Flüssen  Injoda,  Schilka   und  Ussuri, 
bei  Chabarowka).  und  China  bekannt   ist,    wo   sie  Potanin  in  der 
Provinz  Sze-Tschuan  und  Lewin  in  der  nördlichen  Mongolei  gefunden 
hat.     Von  Froschlurchen  werden  eingehend  beschrieben:   B,ana  escu- 
lenta  L.  var.  nigromaculata  Hall.  (Ordos,  S.  Mongolei),  R.  temporaria  L. 
{var.  asiatica  de  Bedr.)  aus:  Ordos,  S.  Mongolei;   Ganssu,  China; 
Tian-scban,   Ghnldscba ,  Gomi  etc. ,  B.  amurensis  Blngr.  (Kuku-noor), 
Nannorana  pleskei  Gthr.  {vom   oberen  Yantsekiang   und  Chuan-cfae), 
Bufo  vulgaris   Laur.   (Ganssu),  B.   raddii   Strauch   {Alaschan-Wüste, 
Ordos,  Gomi,  Bajan-Balyk,  Tau-Dokonsa,  Kuku-noor)  mit  zwei  Varie- 
täten, var.  prsewalskii   und  var,  plesMi,   femer  _B.  viridis  Laur.  von 
zahlreichen  Fundorten,  ebenfalls  mit  mehreren  Varietäten  (var.  pewzowi^ 
var.   strauehii,  var.  grum-grsimailoi)  und  wichtigen  Mitteilungen  über 
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die  Unterscheidungsmerkmale  der  Art  von  ihren  Verwandten ;  schlies8>' 
lieh  eine  neue  Leptohrachium-kii  (L.  boulengeri)  vom  Flusse  Dy- 
tschju,  am  oberen  Yan-tse-Kiang.  —  Letztere  Art  steht  dem  südost- 
asiatischen L.  hasselH  Tsch.  am  nächsten  und  gleicht  dem  südwest- 
europäischen  Felodytes  punctatus.  —  Unter  den  Abbildungen  fällt 
namentlich  die  von  Bufo  viridis  var.  pewzom  auf,  welche  nahezu  ein- 
farbig ist  und  daher  sich  beträchtlich  von  unserer  bunten  Wechsel* 
kröte,  deren  dunklere,  grüne  Insel-Fleckenzetchnung  man  bisher  all- 
gemein als  charakteristisches  Merkmal  ansah,  unterscheidet. 

F.  Werner  (Wien). 

10  Bolau,  Uennsnn,  Glandula  thyreoidea  und  Glandula  Thymus 
der  Amphibien.  In:  Zoolog.  Jahrb.  Abt.  f.  Anat.  u.  Ontog, 
Bd.  Xn.  1899.  p.  657—710.  11  Fig.  im  Text. 

Verf.  hat  die  Sehlundspalten-Derivate  der  Amphibien  einer  vei- 
gleichend-anatomi sehen  Untersuchung  unterzogen  an  der  Hand  eines 
umfänglichen  Materiales,  welches  jedoch  fast  ausächliesslich  aus  er- 
wachsenen Individuen  bestand.  Wenn  wir  vom  Äxolotl  absehen,  ge- 
langten nur  von  drei  Änuren  auch  Larven  zur  Untersuchung'). 

Unter  der  Bezeichnung  „Schilddrüsen"  werden  vom  Verf.  alle 
drüsigen  Organe  zusammengef asst ,  „die  ventral  im  Bereich  der  zur 
Zunge  verlaufenden  Gefässe  liegen,"  ohne  Rücksicht  darauf,  dass 
Maare r,  dessen  Arbeit  (in:  Morphol.  Jahrb.  Bd.  XIII.  1888. 
p.  296 — 382)  zwar  im  Litteratur- Verzeichnis,  aber  nicht  im  Text  Er- 
wähnung gefunden  hat,  dort  verschiedene  Arten  von  Drüsen  unter- 
scheidet. Auf  Grund  des  histologischen  Baues  werden  alsdann  zwei 
Typen  solcher  „Schilddrüsen"  unterschieden;  „CoUoid-Drüsen",  d.  h. 
die  Drüsen,  ipelche  Maurer  allein  als  Schilddrüsen  anerkennt,  und 
lymphoide  „Körnchen-Drüsen",  unter  welchem  Namen  Verf.  an- 
scheinend die  von  Maurer  als  „ventrale  Kiemenreste"  und  „Epithel- 
körperchen"  bezeichneten  Organe  zusammenfasst. 

Verf.  findet  im  Auftreten  dieser  „Schilddrüsen"  keine  Regel- 
mäßigkeit. ^Selbst  nahe  verwandte  Formen  stimmen  oft  nicht  überein. 
Konstant  ist  nur  die  Einzahl  der  colloiden  Drüsen,  mögen  sie  allein 

')  ToDeiobeimiBctien  Art«n  werdenindem  in  der  Einleitung  gegebenan  Material- 
Teneichois  duc  bei  Pclobatei  fwem  auch  LarvsD  ftngeflÜirt  In  dem  spezielleti 
Teil,  welcher  die  Aneinnnderreihang  der  Befunde  bei  den  einzeloea  Arten  esthttlt, 
nerdra  jedoch  gerade  diese  Larven  nicht  berUcküchtigt;  ob  etwa  deswegen,  weil 
kein  UnterBchied  zwischen  den  Emachgeneu  und  den  nuterauchten  (alten)  Larven 
gefunden  wurde?  Aach  5  andere  Arten  (3  Anoren,  2  ürodelen),  welche  in  jenem 
Verzeichnis  mit  aufgezählt  aiod,  fehlen  in  dem  BpezisUeo  TeU,  wfihrend  von  einer 
Reihe  anderer  Arten  nur  Angaben  &ber  Thyreoidea  oder  Thymus  gemacht 
vnden.  Ref. 

—    Nr.  829—330.    — 

D,g,;,zeclbyG00gIC 


oder  mit  einer  oder  mehreren  KöFDchendriisen  auftreten."  Bei  einer 
gaiues  Reihe  von  Arten  wurden  dagegen  „Colloid-Drüsen''  nicht  ge- 
funden, sondern  nur  „Körnchen-Drüsen"  (in  der  Ein-  oder  Mehrzahl), 
darunter  audibeiRana  esculenia  vi\id  iemporaria,  für  welche  doch  bereits 
Maurer  das  Vorhandensein  einer  typischen,  acinös  gebauten  und 
Colloid  enthaltenden  Schilddrüse  nachgewiesen  hat. 

Die  Thymus  charakterisiert  Verf.,  anscheinend  ohne  Kenntnis 
der  von  Maurer  als  „dorsale  Kiemenreste "  bezeichneten  Oi^ane,  als 
„Drüsen,  die  dorsal  im  Bereich  der  Kiemengefisse  liegen,  oberhalb 
des  Unterkieferwinkels. "  Er  findet  sie  stets  in  der  Einzahl,  mit  nur 
zwei  Ausnahmen:  bei  Siphonops  liegen  vier  Drüsen  hintereinander  and 
der  Axolotl  besitzt  „eine  wechselnde  Anzahl  von  Thymus". 

M.  Luhe  (Königsberg  i.  Pr.). 

331  BoDlenger,  «.  A.,  An  Account  of  the  Beptiles  and  Batrachians  col- 
lected  bj  Dr.  L.  Locia  in  British  New  Guinea.  Id:  Ann.  Mos.  Oe- 
novÄ.  Sm.  2«-  Vol.  XVin.  (XXXVIII).  1.  Mario  1898.  p.  694-710.  T.  VI— VIII. 
Die  reiche  Ausbeute  an  Reptilien  und  Batrachiern,  welche  von  Dr.  Loria 
mitgebracht  wurde ,  trug  wesentlich  znr  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  der 
Herpetologie  von  Neu -Guinea  bei.  Oynuwdaelytiii  louitiadeniü ,  Lepidodaetyliu 
viood/ordi  nnd  Oecko  puiaUuiy  bisher  nur  von  kleinen  Inseln  dus  stillen  Oceans 
(eraterer  von  Sadest.  Id.,  Fergnaon  Id.  und  Woddlnrk-Id. ,  die  zweit«  Art  von 
Faro,  Salomons-Inseln,  die  letzte  von  Munnj  Id.)  bekannt,  sind  nun  auch  fQr  das 
Festland  von  Neii-Guinea  nachgewiesen;  neu  ist  Gymnodaetylm  lorUic.  von  Haveri 
und  Moroka;  von  dem  artenreichen  Genus  Lygoioma  haben  sich  drei  neue  Arten 
Uj.  hriae,  amueteiuund  nigngulart)  vorgefunden,  und  ebenso  wurde  das  Vorkommen  des 
bisher  nur  vom  Salo  mens -Archipel  bekannten  L.  toiomonü  auf  Neuguinea  feslga- 
stellt.  Drei  Formen  von  papuasiachen  Tropidonotu»  (T  picturatut  Schleg, ,  mairii 
Gray  und  doriae  Blgr.  n.  ap.)  wei-den  vom  Autor  nntei'achieden  und  charakterisiert 
und  ein  neues  Elapidengenus  Apitloealamui  (loriae)  aufgestellt.  Von  Batracbiera 
sind  nicht  weniger  als  drei  neue  Arten  der  Gattung  Sphenophtyne  nnd  eine  der  von 
V.  M^hely  begiDndeten  Gattung  Ghoanaeantlia  beschrieben.  Alle  neuen  Arten 
sind  von  J.  Green 'e  Meisterhand  abgebildet. 

Es  nuterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  ungeheuere  Papua-Insel  bei  weiterer 
Durchforschung  noch  eine  Menge  merkwOrdiger  und  neuer  Reptilien-  und  Batra- 
chierformen  beherbergt,  wie  dies  bisher  bei  allen  grosseren  Forschungereiseu  in 
das  Innere  der  Insel  sich  herausstellte;  fUr  die  wichtigsten  Beitrage  zu  ihrer 
Kenntnis  sind  wir,  wie  frUherPeters  undDoria,  so  in  neueeterZeitBoolenger 
und  Loria  zu  Dank  verpflichtet.  F.  Werner  (Wien). 

382  Boulenger,  G.  A.,  Concluding  Report  on  the  late  Capt.  Bottego'a 
Collection  of  Reptiles  and  Batrachians  from  Somaliland  and 
British  East-Africa.  In;  Ann.  Mus.  Genora.  XVIII.  1898.  p.  715-723. 
T.  IX. 

Die  in  den  letzten  Jahren  durch  zahlreiche  Forscher  so  bedeutend  geforderte 
Kenntnis  der  Herpetologie  des  Somalilandes  hat  durch  die  vorliegende  Arbeit  aber- 
mals eine  bedeutende  Bereicherung  erfahren.    Nach  dem  zweiten  der  beiden  vor- 
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bcrgegiDgenm  Berichte  Ober  die  Baltcgo'Bche  KzpeditioD  (Ann.  Mas  (lenovft 
(2)  XV.  1895  p.  9—18,  T.  I-IV  und  (2|  XVJI.  1897.  p.  15-28,  T.  I.)  hat 
SoaleagBT  bekanatlich  1897  (I.  c.  p.  275-280)  ein  Verzeichnis  der  Litt eratur 
Iwelches  11  Arbeiten  von  Taillaut,  Mocquard,  Boettger,  Stejneger  und 
Dtinieiitlicli  vom  Autor  aelbat  Ober  die  von  den  ForschnngereiaeDden  R^voil. 
Bobeccbi,  Keller,  Abbott  und  Chanler,  Bottego.  Lort. -Phillips.  Do- 
Dsldson  Smith  und  Buspoli  gesammelten  Reptilien  nnd  Batrachier  aufzSblt) 
und  eu  VerzeicfaDis  der  bis  dahin  von  Somali-  and  Gallaland  bekannten  Arten 
gegeben.  Letzteres  Verzeichnis  zählt  ein  Krokodil  (C.  nilotieni],  sechs  Schild- 
krGten,  63  Kidechsen  (tvoranter  namentlich  die  zahlreichen  Hanidaetylvt-Att^a. 
tebn  an  der  Zahl ,  die  12  ^jama-Arten ,  die  charakteristischen  Eremiat-  nnd  La- 
lufia-Arten  safTallen],  7  Chamaeieons,  42  Schlangen  (mit  mehreren  charakteristi- 
schen Gattungen :  Asthenophii,  Ihmirhagtrrhit,  Braclii/ophit)  und  16  Batrachier  auf. 

Id  vorliegender  Arbeit  sind  die  von  den  Begleitern  dos  nnn  verstorbenen  Capt. 
Bottego  (Lients.  Vannutslli  und  Citerni)  und  von  CapL  Ferraodi  ge- 
sammelten Arten  behandelt.  Abermals  ist  eine  neue  Agama  {A.  batUgi),  die  drei- 
ichnte  des  Gebietes  beschrieben ;  ferner  ein  neues  Lygoioma  (L.  fcirandi)  und  ein 
ClaUcidtt  [Ch.  boUegi)  »alche  in  der  Mitte  zwischen  CA.  oeeliaUi»  und  CK.  bednagai 
sieht,  ao  dass  die  fast  ununterbrochene  Kette  von  Formen,  welche  Chaleida  oeel- 
lituä  mit  den  extremen  Formen  der  Gattung  (wie  Ch.  gututhtri)  verbindet,  aber- 
mals enger  sich  schliesst.  {Aach  zwei  Frösche  {Megaliialiu  gramiTieui  und  HyUm- 
&itk>  ronnuleirii)  sind  neu. 

Diese  neuen  Arten  sind  von  J.  Green  auf  den  beiden  Tafeln  pr&chtig 
abgebildet.  F.  Werner  (Wien). 

tSSSelater,  W.  L.,  List  of  the  Keptiles  and  Batracbians  of 
South  Af rica,  with  Descriptions  of  new  Species.  In: 
Annais  of  South  Äfrican  Mus.  Vol.  I.  Part  1.  1898.  p.95— 112.T.V. 
Diese  Aufzählung  zeigt  den  enormen  Reichtum  Südafrikas  an 
ßeptihen-  und  Batrachier-Ärten,  welcher  sich  wohl  dem  der  Tropen- 
regionen  vergleichen  lässt,  aber  eine  ganz  andere  Zusammensetzung 
besitzt.  Von  den  Schildkröten  wiegen  im  Zusammenhange  mit  der 
Wasserarraut  des  Gebietes  die  Landschildkrijten  vor  (Cinixys,  Homoims 
und  namentlich  Teshido  mit  nicht  weniger  als  10  Arten),  während 
z.  B,  der  malayische  Archipel  unter  ähnlich  vielen  Arten  nur  sehr 
venige  Tesludo-A.Ttea  besitzt.  Von  Schlangen  besitzt  Südafrika  80 
Arten,  also  nicht  viel  weniger  als  Sumatra  oder  Borneo  und  sogar 
mehr  als  Java,  während  von  Eideciisen  nicht  weniger  als  110  Arten, 
al»  mehr  als  doppelt  soviel  als  auf  irgendeiner  der  Sundainseln,  in 
Südafrika  leben.  Ein  ähnlicher  Reichtum  an  Eidechsenarten  wird  wohl 
liöchstens  in  Australien,  Vorderindien  oder  Westindien  gefunden  werden 
können;  er  gründet  sich  in  Südafrika  namentlich  auf  die  zahlreichen, 
für  die  dortige  Fauna  charakteristischen  Arten  von  Pachydacfißvs  (11), 
Agma  (8),  Zonurus  (7),  Eremias  (8),  Scapteira  (Ö),  Mabtiia  (11), 
Moles  (8).  Äusserst  stark  sind  die  Geckoniden  (mit  26  Arten),  die 
Zonuriden  (mit  14  Arten),  die  Lacertiden  (mit  18  Arten,  eine  Ent- 
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faltung,  wie  sie  nur  in  der  westpalaearktischen  (und  zwar  mediterranen) 
Region  wieder  auftritt),  die  Gerrhosauriden  (mit  8)  und  die  Scinciden 
(mit  26  Arten)  vertreten.  Auch  die  Chamaeleontiden  sind  mit  8  Arten, 
von  denen  nicht  weniger  als  sichen  für  das  Ciehiet  charakteristisch 
sind  und  (wenn  wir  von  dem  Ck.  tigris  absehen)  mit  keiner  anderen 
Art  der  Gattung  Chamaeleon  näher  verwandt  erscheinen,  wohl  ver- 
treten. Wenige  Arten  zählen  die  Varaniden,  Amphisbaeniden  and 
Anelytropiden. 

[Jrodelen  und  Apoden  fehlen  der  südafrikanischen  Batrachier- 
fauna  völlig;  dagegen  finden  sich  33  Anuren,  welche  sich  auf  die 
Kaniden  (23),  Engystomatiden  (6),  Bufoniden  (3)  und  Dactylethriden 
(1  Art)  verteilen. 

Den  bisher  bekannten  Arten  konnte  der  Autor  drei  neue  hinzu- 
fügen und  zwar  eine  Schlange  [Grayia  lubrica,  vom  Transkei-Distrikt 
0.  Kap-Kolonie)  einen  Gecko  (Elasmodactyhis  namagumsis  von  Ka- 
maqualand,  W.  Kap-Kolonie)  und  eine  neue  Batrachier-Gattung 
(Heleophryne,  nächstverwandt  Rhacophonts,  aber  mit  vertikaler  Pu- 
pille und  freien  Fingern)  von  Jonkers  Hoek  Valley,  bei  Stellenbosch. 
F.  Werner  (Wien). 

'Roptilia. 
S34  Bayer,  F.,  Bemerkungen  zur  Entwicklung  der  Eidechsen- 
zunge.  In:  Morph.  Jahrb.  Bd.  XXVII.  Heft  4.  1899.  p.  712—716. 

Verf.  giebt  einen  Auszug  seiner  in  den  Abhandlungen  (?)  der 
Kaiser  Franz  Josef-Akademie  (wahrscheinlich  in  czechischer  Sprache?) 
veröffentlichten  Arbeit.    Das  Material  stammt  von  Lacerta  agÜis  L. 

Zur  Zeit,  in  der  sich  die  Zungenanlage  entwickelt,  sind  die 
Hauptmuskeln  noch  weit  vom  Dorsum  linguae  entfernt,  welch  letzteres 
zwischen  den  beiden  ersten  Kiemenbögen  zu  suchen  ist  (bei  Embryonen 
von  zwei  Tagen  nach  der  Eiablage).  Nach  drei  Ta^eu  (nach  der  Eiablage) 
ist  das  Dorsum  linguae  ein  Längswulst,  nach  sechs  Tagen  besitzt  der 
Wnlst  eine  ihn  halbierende  Kinne,  nach  acht  Tagen  finden  sich  drei 
Längswülste  und  zwei  Rinnen.  Das  vordere  Ende  der  Zunge  ist  noch 
ungeteilt  und  am  Mundhöblenboden  festgewachsen.  Die  Zweiteilung 
ist  erat  vom  neunten  Tage  ab  angedeutet.  Von  da  ab  wächst  sie 
ziemlich  rasch  nach  vom;  eine  paarige  Anlage  der  Spitzen  ist  nicht 
vorhanden,  wohl  aber  entsteht  die  Zunge  selber  aus  einer  paarigen 
Anlage.  Vom  18.  Tage  ab  bat  die  Zunge  ihre  bekannte  Form.  Die 
erste  Anlage  des  knorpeligen  Basihyale  erscheint  etwas  später  als 
die  der  Meckel'schen  Knorpel. 

Bezüglich  der  Zungenmuskulatur  ist  zu  bemerken,    dass  beim 
zwei  Tage  alten  Embryo  nur  die  Anlagen  des  Musculus  hyoglossus 
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vorhanden  sind,  die  als  Äste  des  van  Bemmelen'schen  Zellstranges 
aufgefasst  werden  müssen.  Sie  liegen  dicht  oberhalb  der  embryonalen 
Thyreoidea.  Bei  neun  Tage  alten  Embryonen  reichen  sie  bis  ins 
vordere  Zungendrittel,  am  30.  Tage  nach  der  Eiablage  sind  sie  auch 
im  freien  Vorderteil,  niemals  aber  in  den  beiden  Spitzen  zu  finden. 
Später  —  d.  h.  später  als  der  Hyoglossus  —  treten  die  Anlagen  der 
Längsmuskeln  unter  der  Schleimbaut  auf,  die  innerhalb  des  ersten 
lüemenbogens  und  später  in  der  eigentlichen  Zunge  ihren  Ursprung 
haben.  Gleichzeitig  finden  sich  an  mehreren  Stellen  die  Anlagen 
kleinerer  Längsmuskeln. 

Senkrechte,  die  Längsmuskeln  umscbUessende  Muskeln  (Leydig's 
Tienioglossus)  erscheinen  zuerst  bei  15  Tage  alten  Embryonen;  und 
noch  etwas  später  erscheint  durch  Verbindung  onter  der  Schleimhaut 
gelegener  Muskeln  der  Transversus. 

Bei  neun  Tage  alten  Embryonen  treten  die  wirklichen  Genio- 
glossi  auf. 

Mit  anfanghch  sohden,  später  sich  aushöhlenden  Kpitheleinstülp- 
ungen  entstehen  die  Lingualdrüsen  und  die  Konturen  der  Zungen- 
papillen. Und  zwar  zeigen  sich  solche  Einstülpungen  vom  18.  Tage 
nach  der  Eiablage  an.  Die  Einstülpungen  bilden  die  Drüsen  und 
die  Erhöhungen  zwischen  ihnen  die  Papillen. 

B.  Rawitz  (Berlin). 

KBei«,  Carlos,  CoDtribaciones  al  Conocimiente  de  la  Fauna  Etpeto- 
lofica  Argentioa  y  de  los  Faisea  limitrofes.  Id:  Anales  Mas.  «ac. 
de  BoenoB  Aires.  Tome.  VI.  1898.  p.  1—35. 

Obiges  VerzeiohniB  grOaet«iiteilB  argentinisclier  Eidechsen  and  Schlangen  soll 
JÖAl  etwa  eine  TOlktttndige  Anfifthlnng  aller  dort  Torkonunenden  Arten  tot- 
stetleo,  was  vom  Aotor,  wie  aas  der  Einleitung  ersichtlich,  unprflDglich  geplant, 
ibet  wegen  verachiedener  Umst&nde  aufgegeben  varde;  aber  es  enthalt  einen 
viehtigen  Beitrag  znr  Kenntnis  der  ai^entiniacheD  Reptilienfaona,  da  der  grössere 
Teil  der  hier  anfgezShlten  Arten  fOr  die  Republik  ganz  neu  sein  dürfte.  Bei  allen 
ist  die  wichtigst«  Litteratar  nnd  Synopyinie  nnd  die  Verbreitung  angegeben  und 
iKi  vielen  sind  Hitteilongen ,  die  Beacbuppnng  oder  die  F&rbuoK  und  Zeichnung 
betreffend,  sowie  kritische  Bemerkongen  beigefQgt.  Die  Zahl  der  angefahrten 
Arten  ist  eine  sebr  beträchtliche  und  bietet  einen  Beweis  für  die  rege  wissen- 
KhafiUche  Sammelthatigkeit ,  welche  am  Musenm  herrscht.  Eine  vollständige 
Liste  der  argentinischen  Eidechsen  nnd  Schlangen  wird,  wie  der  Autor  im  Anfange 
erwihnt,  von  Koslowskj  (Mus.  Im  Plata)  beranagegeben  werden.  Von  den 
ufgezthlten  Art«n  mOgen  namentlich  hervorgehoben  werden :  GymnodcKtylut  maltn- 
jrottauit  Berg  (bisher  erst  ans  Brasilien  bekannt;  jetzt  anch  von  Chaco  Santa- 
fecitia);  lAolaemiia  ßiiingtri  Bell  (^  mtlanopi  Burm.  ?,  Catamarea);  Amphiibaena 
aMfiatifraiu  Cope  (Fundort  Buenos  Aires  irrig,  wohl  Corrientes  oder  Chaco);  Htl- 
mMMipkit  JhM^erminahu  Ptrs.  (neuer  Fundort:  Tarija,  Bolivia);  lii/phlo],»  retieu- 
l*tu$  L.  (neu  fOr  Argentinien);  Epieratei  eenehrk  L.  (neu  für  Argentinien:  Gober- 
Mcion  de  Formosa,  Cbaco);  Euiittlt$  nuriniuL.  (von  ßurmeister  tnit  Boa  cm- 
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tlridor  L.  yerwechselt,  "welche  in  AriieDtiiiien  fubtt  und  dnrcb  B.  oteidtntalU  ersetit 
wird;  Evntttcg  kommt  vor  in:  Chxca,  Coirlentes.  Misaiones);  Hetitopt  enrinitaudaii 
Wied.  (nea  für  Argentinien);  Vrymobiai  bifosialui  Rnddi;  Spiloitt  pattal«!  L-,  Ifrr- 
pelodrya»  earinalut  L.,  Ltplophis  lioeereu*  Wied.  (alle  neu  für  Argenünien).  Xtfioifof 
merremii  Wagl.  ist  die  einzige  XenodoH-Art  Argentinien«»,  weiche  aher  von  Bur- 
meister  alsX.  »cveriuL.  und  vonGttnther  als  thahdoetpkalu»  (rohidHmwGlhr.) 
citiert  wnrde.  Ferner  sind  noch  za  Bnr&hnen:  Aporophi»  dilepU  Cope  (nea  für 
Brasilien) ;  Bhadina^a  poeeilopogon  üope  (nea  für  Argentinien),  ebsoso  sind  Rh.  undti- 
lata  Wied-,  Dmadei  pliealüii  L-,  Oxyrhopu»  Irigemintu ,  gti^rinii  DB-,  Pieudnblabei 
aganUii  Jan.,  OzybelU  falgidtu  Daad.,  ApoitoUpii  eiyihroncia  Ptrs.,  Eiapi  corallinii* 
Wied.,  I,eplognathti»  cBteibyi  Seutz,  turgida  Cope,  als  neu  fUr  Argentinien  erwXhot. 
Im  ganzen  sind  8  Eidechsen  und  40  Schlangen  in  der  Arbeit  behandelt  und  kann 
DBtQrlich  nicht  alles,  was  darin  bemerkenswert  ist,  herrorgehoben  werden.  Jeden- 
falls bedeutet  sie  einen  erheblichen  Fortschritt  in  unserer  Kenntnis  der  Reptili<'n- 
faona  Argentiniens  and  Südamerikas  Überhaupt.  F.  Werner  (Wien). 

5  Jaqnet,  H.  M.,  Amputation  accidentelle  d'ane  rägmn  du  Corps  de 
la  tortue  grecqoe.    In:  Bull.  Soc.  Sc.  Bucarest  Nr.  4.  1SU7. 

Der  Yerf.  beschreibt  eine  bei  Maupslis  in  der  Dobrudscba  gefangene  Land- 
schildkröte, welche  nur  drei  Extremitäten  hatte,  indem  das  reclite  Hinterbein  (und 
auch  ein  Stück  des  Panzers  derselben  Seite)  fehlte ,  was  wahrscheinlich  auf  eine 
in  frOher  Jugend,  da  der  Panzer  noch  weich  Wür,  durch  überfahren  erlittene  Ver- 
letzung zurflckzn fahren  war.  Änsserlich  war  von  der  ExtremilSt  keine  Spur  zu 
sehen.  Die  Schilder  des  ROckenpanzers  haben  in  der  Umgebung  der  Wunde  er- 
hebliche Verftndemngen  erlitten ,  teils  unmittelbar  (Verlust  von  Marginal  platten, 
Verkleinerung  von  anderen),  teils  mittelbar,  indem  sie  zum  Aasgleich  des  ent< 
Btandenen  VeTlii3t«s  auf  der  der  Wunde  zugewendeten  Seite  sieb  vergrSaserten 
oder  Lage verSnderan gen  erkennen  lassen.  Das  vom  Verf.  angenommene  Fehlen 
einer  Costalplatte  und  ihr  Ersatz  durch  einen  Fortsatz  der  verletzten  Dorsal- 
(Vertebral-)  Platte  kann  wenigstens  aus  der  Abbildung  nicht  erkannt  werden ;  es 
scheint  dem  Ref.  sichl,  dase  aus  der  Hei  he  der  Coetalplatten  etwas  fehlen  würde. 
Die  Wundstelle  ist  ganz  mit  grösseren  und  kleinereu  unregelmäßigen  Schildcfaen 
und  Scbuppon  bekleidet,  welche  namentlich  nach  oben  ohne  scharfe  Orente 
in  die  verletzten  RAuder  des  Pygal-  und  letzten  Vertebral -Schildes  Qbergehen. 
Diese  Regeneration  von  grossen  Schildern  durch  kleine  Schildchen  und  Schuppen 
dürfte  nicht  ohne  phylogenetische  Bedeutung  sein ,  namentlich  mit  Beziehung  anf 
die  Goette'schen  Ergebnisse  über  die  Entstehung  des  Schildkröten  panzere. 

Vom  Skelet  ist  namentlich  das  rechte  Hitim  durch  starke  Verkürzung  und 
Verbreiterung,  sowie  durch  einen  vorspringenden  Knochenzapfen  nahe  dem  dem 
Acetabulum  zugewendeten  Ende,  sowie  das  gleichfalls  verharzte  und  abgeplattete 
Femur  zu  erwähnen,  welches  eine  Richtungsvei  änderung  erlitten  hat,  indem  es  die 
Richl;nng  des  lliums  angenommen  bat.  mit  welchem  es  einen  sehr  spitzen  Winkel 
bildet.  Man  bemerkt  weder  einen  Halsleil,  noch  an  dem  distalen  Ende  eine  Er- 
weiterung an  diesem  Femur.  Die  acetahularen  Anteile  des  Iscbium  und  Pubis 
sind  nicht  ausgehöhlt,  sondern  im  Gegenteile  stark  gewalbt,  nur  das  Ilium  bildet 
eine  besondere  starke,  kegelförmige  Vertiefung,  in  welche  ein  vorspringender  Fort- 
satz des  Femurkopfes  bineinpasst. 

Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  die  fragliche  Schildkröte,  wie  aus  dem  in 
Fig.  3  ersichtlichen  Sporn  des  Oberschenkels  hervorgeht,  nicht  T.  gTOtra  1..,  son- 
dern die  aus  der  Dobrudscba  bereits  bekannte  T.  ibera  Pall.  sein  dürfte. 

F.  Werner  (Wien). 
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IT  ({»Ich,  J.  J.,  Tbe  Boa-Constrictors  of  British  Guiana. 
In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  (7)  I.  1898.  p.  296-308. 

Die  hier  von  dem  Autor  aus  eigener  langjähriger  Erfahrung 
^machten  Mitteilungen  über  die  Biologie  der  ßoiden  von  British 
(iuiana  gehören  vohl  zu  den  ausführlichsten  und  wertvollsten,  welche 
ans  ober  diese  Schlangen  überhaupt  vorliegen.  Man  müsste  einen 
grossen  Teil  der  Arbeit  reproduzieren,  um  das  Wichtigste  hervor- 
mbeben,  obwohl  sie  eigentlich  jjopulär  geschrieben  ist,  was  dem  Leser 
allerdings  immer  so  vorkommt,  wenn  es  in  einer  zoologischen  Arbeit 
Dicht  von  histologischen  Fachausdrücken  wimmelt. 

Besprochen  werden  folgende  Arten :  Ditnecfes  murinus,  die  „Water- 
(;inioüdie''  der  Einwohner,  das  längste  aller  jetzt  lebenden  Reptilien, 
eine  Schlange,  welche  nachgewiesenermaßen  3(5  Fuss  (gegen  12  m)  an  Länge 
erreicht  und  von  welcher  selbst  der  in  seinen  Angaben  sehr  exakte 
Antor  niclit  zu  zweifeln  scheint,  dass  sie  noch  grössere  Dimensionen 
erreicht,  da  er  am  oberen  Essetjuiho  eine  Schlange  dieser  Art  sah, 
deren  Kopf  bedeutend  mehr  als  zweimal  so  gross  war  als  der  eines 
Exempiares  von  20  Fuss  (7  m)  Länge.  Dieser  Art  ist  der  grösste  Teil  der 
Mitteilung  gewidmet;  kürzer  werden  behandelt:  Boa  conslriclor 
(..Land-Camoodie"),  Epicrates  eenchris  („Aboma")  sowie  die  drei 
tVa/?«ß-Arten  (C,  canJnus,  hortulamts  und  cookit). 

Ref.  will  nur  noch  bemerken,  dass  die  Ergebnisse  der  Beobacht-. 
ungen  des  Autors  mit  seinen  eigenen,  an  13  in  Gefangenschaft  ge- 
haltenen Arten  von  Boiden  gemachten,  vollkommen  übereinstimmen. 
Manche,  auch  von  heutigen  Zoologen  noch  allgemein  gläubig  hinge- 
nommene, ältere  Angaben,  wie  die  von  der  Lethargie  der  Schlangen, 
Insbesondere  der  Riesenschlangen,  nach  der  Nahrungsaufnahme,  werden 
hier  das  erstemal  nachdrücklich  widerlegt. 

Von  den  Corailus-kr^n  wäre  hervorzuheben:  Die  voU8tä.ndige 
Veränderung  der  in  der  Jngend  roten  Grundfarbe  in  Grün  bei 
Corallus  caninus,  sowie  die  auffallende  und  vielfach  zu  Verwechslung 
Anlass  gebende  Ähnlichkeit  aller  Corallus-ATten  mit  den  Crotaliden 
der  Gattung  Lachesis  (der  grüne  C.  caninns  gleicht  dem  L.  hiiineatm, 
die  beiden  übrigen  Arten  dem  L.  atrox). 

Auch  ein  Fall,  dass  eine  eierlegende  Riesenschlange  (£ipicrales 
ceHehria)  in  Gefangenschaft  die  Eier  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen 
ZDTückbebielt,  ist  bemerkenswert  So  viel  dem  Ref.  erinnerlich,  sind 
die  übrigen  EpicratesArtsn,  jedenfalls  die  westindischen,  lebendig- 
gebärend, ein  Übergang  von  oviparer  zur  ovoviviparen  Fortpflanz- 
ung ist  aber  bei  keiner  Boidengattung,  wo  alle  Arten  ovipar  sind, 
(i.  B.  Python)  beobachtet  worden ;  es  dürften  die  Eier  bei  E.  eenchris 
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wohl   schon   normalerweise  in   weiter  vorgeschrittenem  Zustand  zur 
Welt  gebracht  werden  als  bei  Python. 

Zu  erwähnen  wäre  auch  noch,  dass  der  Autor  zwei  Fälle  (einen 
bei  Boa  imd  einen  bei  der  Anaconda)  beobachtet  hat,  in  welchen 
tote  Tiere,  d.  h.  Urnen  bereits  tod  gegebene  Tiere  verzehrt  wurden. 
Vä  deckt  sich  diese  Beobachtung  vollständig  mit  der  des  Ref.,  der- 
zufolge  sich  unter  den  £oa-Arten,  B.  constrietor  (schon  von  Effeldt 
erwähnt)  nnd  occidentcUis  bald  zur  Annahme  toter  Ratten,  Kaninchen 
oder  Tauben  entschlieesen,  während  dies  bei  i^^Aon-Arten  niemals 
der  Fall  war,  F.  Werner  (Wien). 

8  ((uelcli,  J.  J.,  The  l'oisonous  änakes  of  British  Guiana. 
In:  Ann.  Mag.  Nat.  HisL  (7)  m.  1899.  p.  402—409. 

In  ähnlich  ausfuhrlicher  und  gründlicher  Weise  wie  von  den 
Boiden,  beschreibt  der  Autor  hier  von  den  Crotaliden  und  Elapiden 
von  British  Guiana  Färbung,  Grösse,  Fortpäanzung,  Nahrung  nnd 
Lebensweise. 

Es  kommen  iin  Gebiete  vier  Crotaliden  {Crotaius  terrißcus,  Lachesis 
mutus,  atrox  und  bilinealus)  und  ebensoviele  Elapiden  (E.  surinamensis, 
coralUnus,  lenrntsca^ts  und  payches)  vor. 

Der  Autor  erwähnt  zuerst  Bissfälle  mit  Vergiftungserscheinungen 
von  giftlosen  Schlangen  ohne  Furchenzähne  (Helicqps  angidatus  and 
Xenodon  severus)  und  Opisthoglyphen  [Erythrolamprus  aesculapii). 
Erstere  beiden  Arten  haben  verlängerte  hintere  Oberkieferzähne  und 
es  ist  wohl  möglich,  dass  durch  das  tiefe  Eindringen  dieser  langen 
Oberkieferzähne  etwas  von  dem  äekret  der  Mundhöhlendrüsen  in  die 
Wunde  kommen  kann.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  ist  die  opistbo- 
glyphe  Natteraart  Erythrolamprus  aenculapH,  von  welcher  gelegentlich 
Exemplare  mit  durchwegs  ungefurchten  Zähnen  vorkommen. 

Die  Labarrta  (Lachesis  atrox)  wird  als  mit  der  Jararaca  (Fer  de 
tance,  L.  lanceolalus)  identisch  betrachtet,  eine  Ansiebt,  welcher  der 
Ref.  auf  Grund  seiner  eigenen  Erfahrungen  nur  beipflichten  kann. 
Auch  Boulenger  hat  im  III.  Bande  seines  Schlangenkatalogs,  wenn- 
gleich die  beiden  Formen  noch  provisorisch  auseinanderhaltend,  der- 
selben Meinung  Ausdruck  gegeben  und  die  Schwierigkeit  der  Deutung 
gewisser  Übei^angsformen  hervorgehoben. 

Von  den  Elapiden  wird  erwähnt,  dass  der  mächtige,  sechs  Fuss 
Länge  erreichende  Elaps  surinamensis,  welcher  in  der  Kolonie  unter 
dem  Namen  „Himeralli"  bekannt  ist,  allein  zu  fürchten  ist.  Doch 
hebt  der  Autor  hervor,  dass  ihm  trotz  der  Gefährlichkeit  dieser  und 
anderer  Korallenschlangen  kein  Bissfall  von  diesen  Schlangen  bekannt 
ist;  er  erwähnt,  dass  man  dieselben  häufig  in  den  Händen  von  Kindern 
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und  anderen  Personen  trifft,  welche  keine  Ahnung  von  der  Gefahr 
haben,  in  welcher  sie  sich  befinden;  aber  der  Umstand,  dass  diese 
Schlangen  nur  schwer  dazu  zu  bewegen  sind,  auch  nur  ihren  Rachen 
£D  öfTnen,  selbst  wenn  sie  gereizt  werden,  macht  eben  ihre  Behand- 
lung gefahrlos.  {Ganz  anders  steht  die  Sache  bei  dem  nordameri- 
kanischen  Elapn  fidvius,  von  welchem  Stejneger  in  seinem  treff- 
lichen Buche  „The  Foisonous  Snakes  of  North  America",  melirere 
Itissfalle  erwähnt,  die  schwer  und  selbst  tödlich  verlaufen  sind  und 
welcher  auch  infolge  seiner  ausserordentlich  lebhaften  und  unbe- 
rechenbaren Bewegungen  einen  ganz  anderen  Charakter  zeigt,  als 
die  anscheinend  ziemlich  trägen  südamerikanischen  Arten.) 

Auch  die  grosse  Ähnlichkeit  des  schon  genannten  Erythrolamprue 
mit  den  Korallenschlangen,  derzufolge  beide  oft  verwechselt  werden, 
hebt  der  Antor  hervor  und  giebt  ein  grobes,  aber  recht  brauchbares 
Unterscheidnngs  merk  mal  in  der  verschiedenen  Grösse  der  Augen, 
«eiche  bei  Elaps  sehr  klein,  bei  Erylhrolampru^  aber  von  massiger 
Grösse  sind.  Im  allgemeinen  sind  freilich  diese  „Mimicry"-FäHe 
heutzutage  den  betreffenden  Schlangen  eher  schädlich  als  nützlich; 
denn  anstatt  ihnen  auszuweichen,  schlägt  man  sie  ebenso  todt,  wie 
die  wirklieb  giftigen.  F.  Werner  {Wien). 


JJ3  Sisehkia,    P.,    Beiträge    zur   Classification    der    Tagranb- 
vügel  mit   Zugrundelegung  der   osteologischen   Merk- 
male. (Vorlauf.  Mittbeilung.)   In:  Zool.  Anz.  Bd.22.  No.603.  1899. 
p.  500-518. 
„Während  die  Klassifikation  der  grösseren  Gruppen  der  Klasse 
Ares  schon  auf  der  festen  Grundlage  anatomischer  Untersuchungen 
beruht,  werden  die  Komponenten  der  Mehrzahl  der  Ordnungen  noch 
fast  ausschliesslich  nach   äusseren  Merkmalen  bestimmt   und  klassifi- 
ziert."   So  auch  bei  den  meisten  Tagraubvögeln.     Dieser  Beitrag  ist 
daher  hochwillkommen,   obwohl   er  nur  eine   „vorläufige   Mitteilung" 
ist  ond  viele  wichtige  Thatsacben  nur  kurz  gestreift  werden. 

Von  zwei  der  bekanntesten  Einteilungen  der  Tagraubvögel,  nämlicb 
denen  von  Ourney  und  Ridgwa;,  die  einander  schroff  gegen- 
nherstehen,  ist  die  letztere,  der  auch  eine  anatomische  Untersuchung 
ZD  Grunde  lag,  reicher  an  wichtigen  Momenten,  wenn  sie  auch  manche 
Fehler  enthält  und  seit  20  Jalüen  auf  der  Stufe  einer  vorläufigen 
Mittfiiltmg  stehengeblieben  ist. 

Verf.   konnte  bis   jetzt  44   Gattungen  osteologisch   untersuchen, 
aiso  fast  die  Hälfte  der  von  Gurney  angenommenen  Genera.     Einige 
dw  wichtigeren  Ergebnisse  sind  die  folgenden: 
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Die  Falken  weiclien  im  Skeletbau  vielfach  von  den  übrigen 
Äccipitres  ab,  und  viele  ihrer  Unterscheidungsmerkmale  finden 
sich  auch  bei  den  Polybori.  Falcones  und  Polybori  weichen 
von  den  übrigen  untersuchten  Äccipitres  mehr  ab  als  Pandion 
und  die  Vultnridae.  Verf.  führt  20  osteologische,  den  Falcones 
und  Polybori  gemeinsame  und  streng  diagnostische,  d.  h.  den  anderen 
Äccipitres  fehlende  Merkmale  an.  Über  fferpetotheres  und  Micrastur 
sind  noch  weitere  Untersuchungen  anzustellen.  Die  verschiedenen 
Gattungen,  in  die  man  die  Falken  eingeteilt  hat,  stehen  einander 
nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  äusserst  nahe  —  Ref.  hält  sie 
nicht  einmal  alle  für  haltbar.  Tinnunatlus  ist  minder  spezialiBiert 
und  ist  als  eine  primitivere  Form  aufzufassen. 

Die  Gruppe  der  Polybori  ist  mannigfaltiger  organisiert,  als  die 
Falken.  Milvago  steht  auf  der  niedrigsten  Stufe,  zugleich  ist  er  im 
ganzen  am  falkenähnlichsten  und  steht  namentlich  dem  eben  aus- 
geschlüpften Jungen  eines  Tmnunculus  osteologisch  am  nächsten. 
Folyborus,  Ph<üeobaenns  und  Senex  weichen  viel  beträchtlicher  von 
den  Falken  ab,  die  letzteren  beiden  Genera  stehen  einander  wieder 
näher  durch  die  Eigentümlichkeit,  dass  bei  ihnen  der  äussere  Fort- 
satz am  Unterende  des  Quadratum  so  nach  oben  erweitert  ist,  dass 
er  beträchtlich  über  das  Hinterende  des  Jochbogens  emporragt.  Die 
G&ttvag  Microhierax  zeigt  eine  merkwürdige  Kombination  der  Merk- 
male der  echten  Falken  und  der  Polybori.  Sie  ähnelt  den  Falken 
viel  mehr,  weicht  aber  so  beträchtlich  ab,  dass  sie  eine,  am  besten 
vorlaufig  zwischen  die  Falken  und  Polyborus  zu  stellende  Gruppe 
bilden,  „Microhierax  hat  sich  augenscheinlich  von  den  Vorfahren 
der  Falken  abgezweigt,  und  zwar  sehr  frühzeitig;  hierdurch  könnte 
das  Vorhandensein  einiger  embryonaler  resp-  Polyboriden  -  Merkmale 
erklärt  werden."  Einige  Modifikationen  von  Microhierax  sind  ganz 
eigentümlich. 

Von  dem  Formenkreise  der  Buteoninen  Ridgway's  ist  Elatms 
osteologisch  am  interessantesten.  Bei  dieser  Gattung  bleibt  der 
Gaumen  in  allen  Lebensaltem  echt  schizognatb,  der  Gaumen  ist  also 
beim  alten  Individuum  so  gebaut,  wie  bei  anderen  Äccipitres  im 
embryonalen  Zustande.  Viele  der  primitiven  Eigentümlichkeiten  von 
Elanus  finden  sich  auch  bei  dem  merkwürdigen  Machaerhamphuv. 
Die  nach  einem  ganz  unwichtigen  Merkmal  —  der  Befiederung  der 
Zügel  —  empfohlene  Stellung  neben  Pernis  ist  unrichtig,  auch  ist 
osteologisch  keine  engere  Verwandtschaft  von  Elanus  und  Müvus 
nachzuweisen.  Die  kleine  Gruppe  Elanus  und  Machaerhamphus 
steht  daher  am  besten  vorläufig  für  sich. 

Die  Wichtigkeit  der  Merkmale,   denen  zufolge  Pandion  vielfach 
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ganz  abseits  von  den  übrigen  Accipitres  gestellt  wird,  sind  bedeutend 
überschätzt  worden.  Der  nächste  lebende  Verwandte  von  Pandion 
ist  jedenfalls  Pemis.  Die  Untersucliung  der  Jugendstadien  beider 
ist  notwendig.  Gypohieraa;  eine  Gattung,  die  sehr  verschieden tlicli 
gedeutet  wurde,  steht  dem  Genus  Neopkron  nahe]  Neophron percnop- 
tents  (echter  Neopkron,  Ref.)  und  N.  pileatus  {Necrostfrfes  Glog.,  Ref.) 
Teichen  fast  ebenso  sehr  von  einander  ab,  wie  Gypohietax  von 
Xeopkron. 

Die  Gruppe  der  altweltlicben  Geier  ist  nur  eine  Abteilung  der 
Buteoninae,  und  zwischen  den  Circaetinae  und  den  Geiern  ist  eine 
engere  Verwandtschaft  nicht  zu  verkennen. 

Cirats  kann  schwerlich  als  eine  primitive  Form  aufgefasst 
werden. 

HaJiaeius  hat  gar  keine  direkten  Beziehungen  zu  den  Adlern. 

Die  Gattungen  der  Unterfamilien  Accipitrinae  und  Buteo- 
ninae {im  Sinne  von  Gurney)  sind  leicht  zu  erkennen,  die  Grenzen 
zwischen  diesen  beiden  Unterfamilien  aber  sind  nicht  scharf,  und  daher 
nicht  einwurfsfrei  herzustellen. 

Engere  Beziehungen  der  Buteoninae  in  der  Begrenzung  G  u  r  n  e  y  's 
(and  der  sogenannten  Accipitrinae)  zu  den  andern  Gruppen  der 
Bateoninae  (im  Sinne  von  Ridgway)  sind  noch  nicht  festzustellen. 
E.  Hartert  (Tring). 

MammatU. 
I4i'i>'eiinayer,   I..,   Zur  Histologie   der   Nasenschleimhaut.    In: 

Sit!.-Ber.    Gea.    f.    Morphol.   n.    Physiol.    München.    14.   Bd.   1898. 

p.  63-70. 
Verf.  bespricht  hauptsächlich  die  Drüsen  der  Nasenschleimhaut 
beim  Menschen.  Die  Bowman'schen  Drüsen  der  Regio  olfactoria 
haben  ein  kolbig  verdicktes  Ende,  können  also  alsÜbergangsform  von 
den  tohulösen  zu  den  acinösen  Drüsen  betrachtet  werden;  sie  sind 
gemischte  Drüsen  und  enthalten  Alveoli  mitEiweissdrüsenzellen  neben 
solchen  mit  Schleimdrüsen,  die  auch  Gianuzzi'sche  Halbmonde 
berrortreten  lassen.  In  dem  respiratorischen  Epithel  der  mittleren 
and  unteren  Muschel  sind  die  Flimmerzellen  zu  Inseln  gruppiert,  die 
durch  pallisadenartig  angeordnete  Schleimzellen  von  einander  getrennt 
werden.  Die  zusammengesetzten  Drüsen  dieser  Gegend  sind  alveolär, 
und  treten  weniger  zahlreich  auf  als  in  der  Regio  olfactoria,  wohl 
infolge  der  zahlreichen  weiten  Bluträume  der  Submucosa;  sie  sind 
gemischter  Natur  und  haben  neben  Schleimdrüsenalveolis  solche  mit 
niedrigerem  Epithel,  das  keine  Schleimfärbung  annimmt.  In  der 
Schleimhaut  zwischen  oberer  und  mittlerer  Muschel  zeichnen  sich  die 
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ebenfalls  alveolären  Drüsen  durch  ihre  Tiefenausdehnung  aus.  Daraus, 
dass  die  Gianuzzi'schen  Halbmonde  sich  mit  Schleimfarbstoffen  in 
verschiedener  Intensität  und  ausserdem  auch  mit  Hämatoxjlin  färben, 
schliesst  Verf.,  dass  sie  zunächst  Eiweissdrüsen  sind,  wobei  sie  sich 
intensiv  mit  Hämatoxjlin  färben,  weiterhin  schleimig  degenerieren 
□nd  zu  reinen  Schleimdrüsenzelten  werden,  was  eine  zunehmende  Färb- 
barkeit  mit  Miicikarmin  bedingt.  R.  Hesse  (Tübingen.) 

341  Ayera,   H..  On  the  Membrana  Baeilaris,   the  Uerabrana   Tectoria 

and  the  Nerve  Kndinga  in  tbe  HnmanEar.  In:Zool.  Bnll   Vol.  1.  1 89g. 

p.  275-278. 

Zur  Unterauchung  kamen  die  Obren  von  drei  menecblichen  EmbiroDen 
(Z'/i,  3/1  and  4  Monate  alt)  and  von  zwei  Erwacbsenen,  alle  lebensfriacb.  Die 
Membrana  baeilaris  des  SchneckengangeB  besteht  aas  vier  Faaerlagen,  drei  mit 
radiär  and  einer  vierten,  oberflftcblichen  mit  spiralig  verlaufenden  Faaam.  ~~  Die 
haartragenden  HSrzellen  sind  kürzer  als  die  sie  umgebenden  StQtEzellen  des  Corti- 
scben  O^ans  nod  reichen  nicht  bis  zur  Membrana  basilaris.  Ibre  in  der  Endoljmphe 
flottierenden  Hkrchen  stehen  bo  dicht ,  dass  sie  eine  Eapillaranüehong  auf 
einander  ausüben  und  so,  auch  wenn  sie  von  den  Zellenden  getrennt  werden,  in 
Form  eines  langen  Bandes,  der  sogenannten  Membrana  tectoria,  zusammenbangend 
bleiben.  —  Die  Fasern  des  Scbneckennervens  treten  an  Ganglienzellen,  von  deren 
peripberem  Ende  eine  Faser  (bipolare  Zelle)  oder  deren  mehrere  (mnlüpolare  Zellen) 
zum  Corti 'sehen  Organ  gehen.  Dort  endigen  aie  zum  Teil  jntracellular  in  der  Basis 
einer  Hsarzelle,  oder  in  einem  snbaknstiecben  Nervennetz,  von  dem  ans  Faaern 
an  die  HBrzellen  abgegeben  werden.  Interepitbeliale  Nervenendigungen  hat  Terf. 
nie  gesehen.  B.  Hesse  (TQbingen.) 

342  Vogt,H.  O.,  Sur  la  myälinisation  de  rb4misphöre  cdrSbral  du  cfaat 

In:  Compt  rend.  Soc,  Biol.  Paria.  10.  sör.  T.  V.  1894    p.  54-56. 

Veif.  findet,  dasB  die  Entwickelung  des  Nervenmarka  in  den  Eemi- 
apbtren  der  Eatze  ebenso  vor  sich  geht,  wie  beim  Menschen  (Plechsig);  bei  der 
8  Tage  alten  Katze  kann  man  drei  inarkhattige  Centren  nnterscfaeiden,  die  denen 
beim  Menschen  sich  homologieieren  lassen:  das  erste  ist  den  Bolan da 'sehen  Wind- 
ungen des  Menschen  homolog,  das  zweite  entapricht  dem  frontalen,  das  dritte 
dem  btnteren  Association scentrum  Flechsig's;  ein  Homologon  der  Insnla  des 
Uonseben  konnte  Verf  bei  der  Eatze  nicht  sieber  erkennen.  Yerf.  schliesst, 
dass  Associationscentren  nicht  nur  den  Primaten,  sondern  ancb  niederen  SAugen 
(Eatze)  zukommen.  K.  Hesse  (Tlkbingen). 

34!$  HHmnier,  Sidney  F.,  Ou  a  Specimen  of  CtTvtu  belgrandt  Lart.  IC.  verlitotmi 

Dawk.)  from  the  Forest-Bed  of  East  Anglia.  In:  Trsnsact.  Zool.  Soo 

London   XV.  4.  December  1899.  p.  97  -  108.  I  Taf, 

0.  i«^an^  Lart.  wurde  1897  bei  Pahefield  in  der  Nftbe  von  Lowestoft  ge. 
fanden.  Der  hintere  Scbfidelteil  und  die  links  Geweihstange  sind  vollständig  er, 
halten.  Die  letztere  aber  unterscheidet  sich  beträchtlich  von  Üawkin'a  C.  terti- 
eomU  (vgl.  dessen  .British  Pteistocene  Mammalia').  Verf.  giebt  ausfabrlich  die 
Maße  jenes  Schfidelteiles  und  der  Geweibstange,  sodann  eine  Abbildung  der 
rechten  Geweihatange  des  prSgtncialen  G.  danut  von  Beizig  nach  Keilback  und 
bespricht  schliesslich  die  verschiedenen  Abttnderungen  von  0.  gigantca*.  Auf  d»r 
beigefügten  Tafel  belinden  sich  vier  Abbildungen  der  aufgefundenen  Teile  diesea 
neuen  Ccttim.  B.  Langkavel  (Hamburg). 
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Referate. 

L«hr-  und  Handbücher.    Sammelwerke.    Vermischtet. 

StiDdage,   J.,    et   Heronard,  E.,    Traite   de    Zoologie  concrete. 

TomeVni;  Lee  Protocordea.    Paris  1898.  p.  1—379.  54  Taf. 

275  Textfig. 
In  dem  vorliegenden  Bande  vereinigen  die  Verff.  unter  dem  Namen 
Protochordata  drei  Tiergmppen,  die  bisher  zumeist  verschiedenen 
Typen  zugezählt  wurden:  die  Hemichordia  {Balanoglosaus),  Cephalo- 
chordia  (Amphioxua)  nnd  Urocbordia  (Tnnicaten).  Gegen  die 
Abtrennung  des  Ampkioxus  von  den  Wirl>eltieren  nnd  die  Znsammen- 
steilnng  mit  Balanogloesus  und  den  Wirbeltieren  werden  sich  mannig- 
fache gerechtfertigte  Einwände  erheben  lassen.  In  einem  besonderen 
theoretischen  Schlnsskapitel  erörtern  die  Verff.  die  Verwandtschafts- 
beziehnngen,  sowohl  der  verschiedenen  Protocbordatenformen  unter- 
einander als  äuch  zu  anderen  Tieretämmen  nnd  suchen  ihre  Auf- 
fassnng  zu  rechtfertigen.  Dem  Ref,  möchte  es  aber  scheinen,  dass 
hierbei  die  beträchtlichen  G^ensätze  im  Verhalten  des  Cöloms  und 
Mesoderms  mcht  voll  gevrürdigt  seien  und  dass  die  Verff.,  die  in 
Bezug  auf  diese  Verhältnisse  sagen:  „mais  on  sait  aujourd'hui  que 
ces  differences  n'ont  point  Tiraportance  qu'on  leur  attribuait  ä  nne 
certaine  epoque",  in  der  Anwendung  dieses  Grundsatzes  vielleicht  zu 
weit  gehen. 

So  wie  die  beiden  früher  bereits  erschienenen  Bände  enthält  auch 
der  vorliegende  eine  grosse  Zahl  Abbildungen,  und  namentlich  die 
Tortrefflichen  scbematischen  und  halbechematifichen  Figuren  sind  ge- 
eignet, auch  dem  mit  dem  Gegenstande  noch  gar  nicht  Vertrauten  das 
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YerstäüdDis  selbst  der  kompliziertesten  OrganisatioDseigentiimlicbkeiten 
leicht  zu  ermöglichen.  Unter  den  Abbildungen  begegnet  man  zahl- 
reichen Originalfiguren. 

Eine  verhältnismäßig  ausführlichere,  zum  Teil  bis  auf  histologische 
Details  sich  erstreckende  Behandlung  erfahren  die  Gattungen  Balano- 
glossus  (p,  6 — 67)  und  Ämphioxus  (p.  68 — 131). 

Die  Tunicaten  werden  in  drei  Unterklassen  eingeteilt.  Die  erste, 
die  Appendiculariae,  zerfallen  nach  der  Beschaffenheit  des  Endo- 
styls  in  die  beiden  Ordnungen  der  Endostylophorida  und  FoIt- 
stylophorida  (Kowalevshfd).  Die  zweite  Unterklasse  bilden  die 
Thaliae,-  Jn  deren  erste  Ordnung  Salpida  nicht  nur  alle  Salpen, 
sondern  auch  der  Octacnemus  gestellt  wurden,  während  in  der  zweiten 
der  Doli  olida  die  Gattungen  Anckinia,  Dolchinia  und  Doliolum 
bebandelt  werden.  In  der  dritten  Unterklasse  der  Aacidiae  finden 
wir  als  erste  Ordnung  Lncida  die  Pyrosomen;  die  Synascidien 
bilden  die  zweite,  die  Mon&scidien  die  dritte  Ordnung. 

0.  Seeiiger  (Rostock). 

Protozoa. 
S45  Egger,  J.<;.,  Foraminiferen  und  Ostracoden  aus  den  Kreide- 
mergeln der  Oberbayerischen  .\lpen.    In:    Abbandl.  Bayr. 
Ak.  Wiss.  II.  Kl.   21.  Bd.  1  Abt.  München.    1899.  230  p.  27  Taf. 

In  einem  stattlichen  Band  mit  27  gut  ausgeführten  Tafeln  be- 
handelt Egger  mit  bekannter  Sorgfalt  Foraminiferen  und  Ostracoden 
aus  Kreidemergeln  der  Oberbayerischen  Alpen.  Dem  Rhumbler- 
schen  System,  welchem  die  Aufzählung  folgt,  schaltet  Verf.  gemäß 
einem  Vorschlag  von  K.  Martin  für  das  Genus  Orbilolina  die  neue 
Familie  der  Orbitolinidae  ein,  als  deren  Repräsentanten  Orbito- 
lina  concava  Lamarck  und  0.  lenticularis  Blumenbach  anzusehen  sind. 
(Letztere  im  Kreidemergel  nicht  vorhanden.)  Zweifelhaft  erscheint 
die  Foraminiferennatur  von  Calcarina  rotida  nov.  spec.  (p.  178, 
Taf.  25,  Fig.  39).  Der  systematischen  Bearbeitung  scbliessen  sich 
folgende  Tabellen  an. 

1.  Tabellarische  Übersicht  der  in  den  oberbayerischen  Kreidemer- 
geln aufgefundenen  Foraminiferen  und  Ostracoden  nach  deren  Vor- 
kommen in  den  einzelnen  Fundorten;  3.  eine  Tabelle  über  das 
Parallelrorkommen  in  der  Kreide,  im  Tertiär  anderer  Gegenden  und 
in  den  Meeren  der  Jetztzeit. 

Von  den  geschilderten  448  Arten  komman  276  (also  61  °/o)  nur  in  der 
Kreide  vor. 

£s  geben  hhb  der  Kreide  über 
von  77  Nodotarien  in  dae  Tertiär  29,  in  die  JeUtzeit  9, 
„     43  <fri>(<«ori«n  „     „  „  8,    „     „  „         5. 
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Ton  40  RoiaKnat  mü  Dücorbina, 

Tnaitatidina,  /Wctnuäna,  Anomalina  in  du  Terliftr  16,  in  dte  Jetctzoit  II, 

,.    23  F(^ymcrphi>u, „      ..         „  13,  ,. 

^    IT  MargitmHnen     . ,.  5,  „ 

..    16  Hiqiiapkragmiai ,      ,■         ■•  3,  „ 

„    16  TezUäarien 4,  „ 

„    15  fiwJmme» ,.         „  4,  ,. 

,    15  AtHuKeufan«» „  — ,  ,. 

,    IS  Lagentn ,.  12,  „ 

..    12  OlaaditUnen „      .,         „  S,  .. 

,     9  Otobtgerinen ,      „         „  5,  ., 

L.  ßhumbler  (Göttingen). 

iForusini,  C,  Isomorfismo  ed  eteromorf ismo  nei  forami- 
Diferi.    In:  Rivista  Ital.   di  Paleont.  Anno  4.  Fase,  4.  1899.   2  p. 

Der  Autor  giebt  nachstehende  Nomenklatur  für  die  verschiedenen 
GestahnngsformeD  der  Foraminiferenschalen. 

Isomorphismus  =  Foraminiferen  aus  verschiedenen  Gruppen 
nehmen  übereinstimmende  Gestalt  an;  z.  B.  Eeophax  und  Nodosaria. 

Heteromorphismus  ^  Foraminiferen  gleicher  Art  nehmen 
Tersdiiedene  Gestalt  an;  z.  B.  die  verschiedenen  Formen  der  Trunca- 
tvlina  refiägens. 

Der  normale  Heteromorphismus  umfasst:  1.  den  Polymor- 
phismus =  Veränderlichkeit  der  Form  und  Übergänge  innerhalb 
(iner  zusammengehörigen  Gruppe;  z.  B.  Zwischenstufen  von  Vagina- 
lina kgumen  zu  Cristeüaria  crepidula. 

2.  Den  Dimorphismus  =  Generationswechsel;  megalosphä- 
risclie  und  mikrosphärische  Form; 

3.  Den  Biformismus  ^  das  Zusammen  treffen  von  znei 
verschiedenen  Formen  im  Schalenbau  einer  dritten  Form  z.  B.  Fla- 
hellixa  =  Crislellaria  +  FrondicuJaria.  Der  anormale  Heteromor- 
(diismus  tritt  auf  als  Deformismus  und  Reformismus.  Deformismus 
=  Schalen- Anomalien,  z.  B.  Vaginulina  mit  zwei  Embryonal  kammem. 
Eeformismus  tritt  als  Regeneration  auf ;  er  ist  regelmäßig,  wenn  trotz 
stattgefunden  er  Stömng  der  alte  Bauplan  in  seiner  Regelmäßigkeit 
wieder  aufgenommen  wird;  unregelmäßig  dagegen,  wenn  die  regene- 
rierten Kammern  nicht  an  die  Stelle  der  abgebrochenen,  sondern  ander- 
«irts  angesetzt  werden.  Dies  geschieht  namentlich,  wenn  der  unverletzte 
Teil  der  Schale  eine  Fläche  darbietet,  deren  Bie,;nng  derjenigen 
nonnaier  Kammern  mehr  entspricht,  als  die  Bruchnarbe  (vergl.  Zool. 
C.-Bl.  3   Jahrg.  1896.  p.  679.)  L.  Rhumbler  (Göttingen). 

TForaasini,  C,  Le  Polyatomelline  fossiti  d'  Italia.  In:  Mein.  Acc.  Sc. 
lätit.  Bolofn«.  vol.  7.  Her,  5.  1899.  p.  24.  p.  639—660. 
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Der  Autor  setzt  seine  verdienstvollen  ZusammeDateUimgen  fosailer  Foramiiii- 
feren  ItaJiena  fort,  indem  er  die  Fal;etomellinen  (NonioiUna,  PolyttmiteUa ,  Fam- 
jatiiut)  einer  grUndlieheD  Bettrbeitung  unterwirft,  bei  der  ftuch  ansdierte  Zeich- 
nongen  d'Orbigny'a  BeraekHlchtigaog  finden.  SjnonTme  und  Fandort  sind  in 
einer  Tabelle  angegeben,  welche  21  Nonümäten,  11  I^lyilonuUen,  1  Fauj'tuiwt 
aafclhlt  In  Italien  geben  die  Pol^ratumellinen  nicht  unter  daa  Uiocftu  hentb, 
während  sie  sich  anderwftrts  in  der  Kreide  nnd  in  noch  filteren  Schiebten  finden. 
Anf  p.  641  findet  sich  ein  Stammbasm  der  ftuf  Nonioimta  Ittrgida  znrflcUlhr- 
baren  Nonioninen  ond  PoljBtomellen.  L.  Bhnmbler  (Qöttingen}, 

348  Hillet,  T.  W.,  Report  od  tbe  Becent  Foraminifera  of  the 

Malay   Archipelago   collected    by  Mr.  A.   Darrand,    F.  R. 

M.  S.  Part  IV  und  Part  V.     In:  Joum.  R.  Micr.  Soc.  1899.  p.  249 

—  255;  357—365. 
Die  Arbeiten  betreffen  die  Familien  der  Aütrorhizidae  und 
Litnolidae;  neu  sind  die  vorläufig  zu  Eeophax  gezogene  Form 
R.  pleuroslomeUa  {Mündung  nicht  endständig,  sondern  in  einer  seit- 
lichen EinSenkung  nahe  am  Vorderende;)  sodann  die  Varietät  triper- 
forata  von  Haplopkragmium  agglulinans  (mit  drei  Mündungen).  Es 
sind  aufgezählt  und  grossent«i]8  abgebildet:  1  Pelasina,  2  Chrithio- 
nina,  1  Technüeüa,  1  Psammo^kaera,  1  AschemoneUa,  9  Reophax^ 
.  10  Haplopkragmmm,  1  Placopeilina,  1  Ammodiscus,  8  Trochamminay 

1  Carterina.  L.  Rhumbler  (Göttingeo). 

349  SllTestri,  A.,  Feraminiferi  Plioeeniei  Della  Provincia  di  Siena.  Parle 

n.  In:  Hem.  Pont.  Acc.  Nnovi  Line.  Vol.  XV.  Roma.  1896.  (ErscbieDen  1899). 

p.  155—381.  6  Taf. 

In  deiBelben  Weise,  wie  im  I.  Teil  seiner  Arbeit  (Zool.  Centr.-Bl.  1898. 
p.  161)  beschreibt  Verf.  ca.  150  Fe  ramin  iferen  aas  dem  Plioeän  der  Frovins  Siena. 
Die  Arbeit  ist  bereichert  dnrch  eine  ancb  die  Ergebuieae  der  1.  Abhandlung  nm- 
lasaende  tabellarische  Übereicht  der  Fundorte  und  der  HSafigkeit  des  York ommens. 
Es  werden  beeebrieben:  Vaginulina  12  (darunter  I  neue  Species,  2  neue  Varie- 
Uten)i    OritteUana   42    (darunter   12   neue   Tariet&ten);   Amphyeoiy«^   S   (darunter 

2  neue  Speciee) ;  Nodotaria  2  AbnonnitBt«n ;  FlabeUina  4 ;  Amphimorphina  1  (oea) ; 
FolymoTphma  7  (1  neue  Species,  1  neue  YarietAt);  Dimorphina  l;  ütrigerina  4; 
Sabrina  \\  Globigerina  17  (1  nene  Species,  2  neue  Varietäten] ;  Orbtäiaa  8  (1  neue 
Varietät);  Heutigerina  1;  PuOema  3  (1  neue  Varietät);  Spaeroidina  1;  Ct/mialo- 
pora  1;  Diteorbina  5;  Pkatotiulttta  1;  Truneaiulina  10  (4  neue  Varietäten);  Ano^ 
malina  9  (1  nene  Vsriet&t);  PtUmmtliTia  7;  Botalia  5;  Nonionina  6  (2  neue  Varie- 
tfiten);  Polyatomella  3;  Amphütegina  1;  Operculina  1. 

L.  Rhumbler  (Gottingen). 

350  SÜTestri,  A.,  Nnovi  OsservaiiDni  snila  BiloetUina  ghbota  e  sulla  var. 

eritlata  del   FenervpHi  pertutn».    In:    Atti  Acc.   Pont.  Naovi  Ijnc.  Anno  LIL 
1899.  6  p. 

Verf.  giebt  nfihere  Beschreibung  und  Quersohliffe  von  der  von  ihm  aufgestellten 
Speeiea  Biioenlina  gtobma.    Femer  tieht  Verf.  die  von  ihm  aufgestellt«  Varietfit 
eritUUa  von  PeneroplU  ptrttaut  Enrflcb ,  {cf.  „Su  .  .  di  nna  nneva  forma  di  Pent- 
—    Nr.  347-350.    — 
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ropiu  pertunu".  In:  Mem.  Font.  Aec.  Naovi  Line.  vol.  14,  1898),  nftchdam  er  sich 
durch  ihm  von  Khamblsr  Abereuidte  Exemplare  abcrzengt  hat,  dass  ea  ach 
bei  der  Tenneintlioben  VarietHt  nur  ma  seknndAre  Abreibung  leerer  Schalen  (anf 
bevegtem Boden ;  ß«f.)  handelt,  eine  Vermatang,  die  ihm  gleichieitig  vonMillett 
und  Rhambler  privatim  mitgeteilt  worden  war. 

L.  Bhumbler  (OOttingen). 

eiäilrestri,  A.,  Illnatrationi  Soldnniane  di  Cfolammine  Foaaili.  In: 
Atti  Ace.  Pont.  Nnovi  Line.  Anno  52.  1899.  p.  1—7. 

Verf.  weist  die  von  Soldaui  ohne  speiielle  B«neunnng  im  Saggio  oritto- 
gnfioi  Taf.  L,  Fig.  ION  nnd  in  der  Testaceographia  Taf.  60,  Fig.  A,  C,  und  B 
i)^ebildeten  Foraminiferen ,  die  bisher  von  verscliiedeDen  Antoren  verschieden 
iDtwpretiert  worden  waren,  dem  Oenns  Gi/clatmäua  zu,  und  twar  iet  Fig.  A^C. 
putUo.  E=C.  earuxllaia;  Fig.  C,  gleich  bedeutend  mit  Fig.  10  N  im  Saggio,  htit 
Vtif.  fOr  eine  seltene  Variet&t  der  letsteren.  L.  Rhnmbler  (OQttmgen). 

SSVuDen  Brock,  E.,  Comment  fant  II  nemmer  lea  Noromalitea  en 
t«nant  compte  de  lenr  dimorphisme?  Appel  aux  biologistes, 
g^olDgues  et  paUontalogistea.  In:  Bali.  Soc.  beige  de  GM.  dePaltont. 
et  d'HjdroI.  Tome  10.  1896  (erechienen  1899).  p.  50-62 

Verf.  wirft  die  Frage  anf,  wie  die  Nammaliteo  tn  benennen  aeien,  nachdem 
bekannt  geworden,  daas  die  megaloaph&riscfaan  A-Formen  nnd  die  mikroaphSri- 
Kbm  B-Formen  zo  derselben  Species  geboren.  Den  Regeln  der  Nomenklator  naoli 
olaate  der  Name  der  zuerst  beschriebenen  Form  mit  Betfflgang  von  A  nnd  B, 
^Dommea  werden ;  da  jedoch  die  Uteren  Beschreibangen  oft  nicht  erkennen 
luaen,  ob  es  sich  um  eine  A-  oder  B-Form  handelt,  so  fa&lt  Verf.  es  für  prak- 
tJMhar,  den  Namen  stet«  von  der  A-Fonn  la  nehmen,  die  ja  flberdiea  noch  die 
b«  veilem  hBnfigere  ist.  Nach  Ansicht  des  Ref.  mnsa  hier  wie  immer  die  llleate 
„«rkennbare"  Beechreibnng  der  Art  den  Namen  geben ,  einerlei .  ob  eme  A-  oder 
B-Foim  zuerst  besebrieben  ist,  oder  ob  die  spezielle  Nstur  der  betreffenden  Form 
mebt  weiter  erkannt  wurde.  L.  Rhambler  (Qottingen). 

fä Tan  Den  Brock,  £..  Petites  NotesRhizopodiquea  Nr.  4.  Declaration 
II  RQJet  de  la  Nnmmulite  nagoöre  attribnäe  au  Calcaire  carbo- 
nif^re  beige  (A'uMmultnii  prütina,  Brady).  In;  Bull.  Soc,  Malacol.  Belg. 
Vol.  S3.  1898.  (erechienen  1899)  p.  27  (1)  —  49  (23). 

Zwischen  den  Arbeiten  unter  genanntem  Titel,  die  sich  zumeist  mit  der 
Uonographie  der £reide-Fora mini feren  von  T.Rupert  Jones  beaob&ftigen,  findet 
<icb  in  der  4.  Nnoimer  eine  BenBcbricbtigDng,  die  weiteres  Interesse  beanspruchen 
dbfte.  Die  seither  der  Kohlenformation  zugezahlte  HummiMna  priüina  Brady 
gfbart  nicht  dieser  Formation,  sondern  dem  Eoc&n  an.  Von  der  in  dieser  Schicht 
M  nicblicb  enthaltenen  ^ummuli'le*  variolaria  ist  sie  schwer  zu  nnteracheiden. 
I^  Iirtam  ist  auf  eocSne  Verunreinigung  des  tieferen  BohrroBterials  lurackza- 
ftbren.  Fdr  die  neueren  Syslematiker  war  das  vermeintJiohe  Torkammen  der  so  hoch 
*r|uisierten  Nttmnmlma  im  Eolilenkalk  eise  Crux,  die  alle  pbjrlogenetischen  Ableit- 
ragen  bedrohte.  L.  Rbumbler  (GOttingen). 

Coelmtsrata. 

au  Betenconrt,  Alfred,  Deuzi6me  liste  des  Eydrsires  du  Pas-de-Calais. 
In:  Travani  de  la  Station  Zootog.  de  Wimereni  T.  VII.  p.  1—13.    Paria  1899. 
—    Nr.  350-354.    — 
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Die  Liste  bt  «me  Überariwitniig  der  im  Jahre  1888  tod  deoiMlbeo  Autor 
verOffenÜichtoD  Übersicht  der  Bjdroiden  aua  der  Umgegend  von  Bontogne.  .  Sie 
entfa&lt  67  Arten,  von  denen  18  snf  die  Athecsteu  and  der  Best  ftuf  die  Thecataa 
kommen.  £retere  waren  in  der  froheren  Liste  mit  14  Speeies  vertreten.  Hinzu- 
gekommen sind ;  Clma  tquamata  Malier,  Syncoryne  pulehetia  Allm.,  BtmgaimeUlia 
romofa  vanBeoed.,  Oarveünuitant  Wnght.,  Evdtfiänvm  atmuiatumHonaVi.  letitere 
etwas  iweifelbsft.  —  Coryne  termieularü  wird  slsYarietät  von  C. /rii«fiMta  Hinck« 
beteichnet  Dia  ftfther  als  Tutmlaria  eoronata  Abildg.  snfgefOhrte  Art  wird  jetst  unter 
dem  Namen  T.  beltit  Albn.  aafgez&hlt.  In  der  Liste  der  Thecaten  sind  diesmal 
fortgelassen;  Obelia flabeUata  Hincks.,  CampanuIartanc^feeJa  Alder,  Diphatiaroiaefa 
L.  FQt  OMia  gelatinoia  Fall,  wird  dss  fiartlanb'ache  QeDQS  „Obelarüt"  accep- 
tiert,  jedoch  Eweifelhaft  gelassen,  ob  die  von  Hsrtlaub  beobachtete  Fortpflanz- 
nngsart  (die  fDr  den  Antor  der  Gattung  Obelaria  nach  wie  vor  das  entscheidend« 
Uoment  ist)  auch  für  die  Boulogneser  Form  Geltung  habe.  —  Die  Arbeit  entbSlt 
einige  interessante  Notizen  Ober  die  Fortpflanzungszeit:  0.  gelatinota  trftgt  Qono- 
theken  von  Jannar-H&rx,  wifarend  sie  an  der  NordeeekDate  dieselben  in  Hai  nnd 
Juni  besitzt,  0.  geniatlata  im  September-Oktober,  in  Helgoland  dagegen  von  AprS 
Ins  Ende  Oktober;  Hydrallnumia  faleata  L.  von  November-MftrE ,  bei  Helgoland 
von  Febmar-Mai.  —  Unt«r  den  thecaten  Arten  Sgnriert  auch  Coppmua  areta 
Dslyell,  die  QoDothekengruppe  von  Lafoeiden. 

C.  Hartlanb  (Helgoland). 

855  HicksOB,  S.  i.,  Crab-Gall  od  Mill^ora.  In:  Bull.  Liverpool  Mus. 

Tome  1.  1899.  p.  81-82.  1  Taf. 
Die  von  einigen  anderen  Korallen  acbon  lange  bekannten  Gallen 
von  Haplocareinus  marmpialü  wurden  zum  erstenmale  auch  auf 
einer  MiUepora  gefunden.  Das  dieselben  überwachsende  Gewebe  der 
M.  zeigt  normalen  Bau,  die  Gallen  üben  keinen  schädigenden  Ein- 
fluss  auf  das  Wohlbefinden  des  Stockes  aus. 

A.  von  Heider  (Graz). 

856  Orabau,  A.  W.,  Moniloporidae,  a  new  family  of  palaeozeic  Corals. 

In:  Proo.  Boston  See.  Nat  Bist  Toi.  28.  1699.  p.  409—124.  4  Taf. 

Die  nene  Familie  Moniloporidae  wird  gebildet  von  der  schon  von  Nichol- 
son und  Etberidge  begründeten  Gattung  Monihpora  nnd  der  neuen  Gattung 
Ctraiopora;  sie  gebort  dem  Devon  und  Carbon  an,  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  die  Kelche  des  verzweigten  Korallenstockes ,  bei  feblenden  Septen  nnd  Ta- 
bulae,  durch  konzentriscbe  Lagen  von  Sklerencbjm  verdickte  MauerbUtter  be- 
sitzen und  sich  durch  basale  oder  seitliche  Knospung  vermehren.  Von  M.  wird 
die  neue  Art  M.  bacheri  bescfarieben;  von  CeraUtpora  g,  n.  die  Arien  jicibioni, 
dUlorta  und  diekoloma.  —  Während  alle  if-Arten  gleicbmftBig  aufrechtes  Wachs- 
tum zeigen,  hat  jede  C-Art  ihre  eigene  Wachstums  weise.  C.  jaetttmi  hat  freies 
Wachstum  nach  allen  Richtungen,  demnach  baumartigen  Charakter;  C.  dithcloma, 
welche  auf  schlammigem  Boden  lebte,  breitet  sich,  am  in  diesem  nicht  zu  ver- 
sinken, horizontal  aus,  w&hrend  ihre  Kelchenden  sich  stark  nach  aufwftrte  ver- 
ISngem;  endlich  zeigt  auch  C.  duCorfa,  dass  die  Stock  form  bedeutend  von  Aussereu 
ümstttndeo  l)eeinfluS8t  wurde.  Die  aus  zahlreichen  Lamellen  bestehende  Kelch- 
wand ist  tu  der  Weise  entstanden  zu  denken,  dass  von  aossea  nach  innen  immer 
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m»ia  Lamellen  und  Trabekel  Qber«inaiidei  snfgebant  worden,  in  dem  HaBe,  als 
derPoIjp  sieb  nach  oben  verlängert«  und  aich  in  Reiner  aotereD  Partie  gegen  die 
Kalehacbae  luaammeDzog.  A.  von  Heider  (Graz). 

SJ7  Blies,  Isa  L.,  Tfae  Gorgonacea  coUected  b;  Dr.  Willer.  I":  A.Willey'a 
Zeel.  Bec.  ParL  2.  1899.  p.  195—206.  Taf.  23-23. 

Es  werden  13  Speciea  aoa  den  B'amiliea  Dasygorgidse,  laidae,  Mnricsetda«, 
8elerogorgidae ,  Gorgonellidae  nnd  Meliteidae  beschrieben;  neu  sind  dirj/ioyorgla 
eettlricla,  Aeamptogorgia  lubtnultUa,  A,  tpinoia,  Villogergia  eonpretta  und  Ktro- 
ada  paüida.  A.  tdd  Heider  (Grat). 

158  Parker,  G.  H.,  Longitudinal  fisson  in  Melridium  marginalum 
M.  Edw.  In:  Bull.  Mus.  Comp.  Zool.  Harvard  Coli.  Vol.  35.  1899. 
p.  43—55.  2  Taf. 
Es  kamen  zehn  Zwillingsezemplare  von  Metridium  marffinatum 
zur  Untersuchung ;  sie  haben  zum  Teil  zwei  Mundöffnungen  auf  einer 
Mondscheibe,  zum  Teil  zwei  vollständige  Mundscheiben,  letztere  hatten 
auch  nur  noch  an  ihrer  unteren  Mündung  zusammenhängende  Scblund- 
rohre,  erstere  nur  teilweise  gesonderte  Schlundrohre.  Die  getrennten 
Scblundrobre  sind  mono-  oder  diglypb,  meist  liegen  die  Siphon<^lyphen 
in  der  Teilungsebene,  mit  ihnen  stehen  immer  die  Richtungssepten 
iD  Verbindung.  Die  übrigen  vollständigen  Septenpaare  sind  in  un- 
gefähr doppelter  Anzahl  vorhanden,  wie  beim  einfachen  Tiere,  immer 
reicht  die  Teilungsebene  entweder  durch  ein  primäres  Ecto-,  oder 
eiu  solches  Eutocoei.  Die  unvollständigen  Mesenterien  liegen  in  un- 
regelmäßigen Gruppen  in  den  primären  Ectocoelen.  Auch  die 
doppelten  Individuen  sind  immer  getrennt  geschlechtlicb,  nie  herma- 
phrodit.  Neben  geschlechtlicher  lindet  Fortpflanzung  durch  Abschnü- 
niDg  von  Teilstücken  vom  Fussscheibenrande  eines  Muttertieres  und 
Ausbildung  derselben  zu  jungen  Tieren  statt,  endlich  hat  aber  die 
Beobocbtang  und  Vergleichung  zahlreicher  Exemplare  ergeben,  dass 
aoch  die  Doppelindividnen  nur  verschiedene  Stadien  von  sehr  tangsam 
fortschreitender  Teilung  eines  Individuums  in  zwei  darstellen.  Die 
Bildung  neuer  Sipbonc^lyphe  und  neuer  vollständiger  Mesenterien, 
sowie  Ricbtungspaare,  welche  mit  der  Teilung  notwendig  verbunden 
ist,  konnte  an  dem  vorliegenden  Material  nicht  direkt  beobachtet 
werden,  die  Teilung  beginnt  stets  an  der  MundÜäche  und  schreitet 
gegen  die  Basis  vor;  nie  erfolgt  sie  umgekehrt.  Eine  völlige  Tren- 
nung in  zwei  Individuen  war  selbst  nicht  zu  beobachten,  aber  die 
eingebende  Untersuchung  vieler  Exemplare  lässt  sie  sieber  voraus- 
setzen: die  aus  einem  Individuum  hervorgegangenen  Teilindividuen 
scheinen  immer  gleichgeschlecbtlich  zu  sein.  Von  den  durch  andere 
Fortpflanzungsweisen  entstandenen  Individuen  unterscheiden  sich  die 
aas  der  Teilung  hervorgegangenen  nur  dadurch,  dass  deren  Septen- 
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änordnung  mehr  unregelmäßig  ist  lind  nicht  jene  für  Jlf.  charakte- 
ristische Hexamerie  zeigt,  welche  mehr  den  auf  geschlechtlichem 
Wege  erzeugten  Individuen  eigen  zu  sein  scheint. 

A.  von  Heider  (Graz). 

859  Whitfleld,  B.  P.,  Observations  on  the  genus  Batrettia  Woodward, 
with  descriptions  of  two  new  species.  In:  Bull,  Amer. 
Mus.  Nat.  Hist.  Vol.  9.    1897.    p.  233—246.    Taf.  27—38. 

Die  Untersuchung  einer  Anzahl  aus  dem  Kreidekalk  von  Jamaica 
stammender  Exemplare  von  Sarrettia  bewies,  dass  diese  Gattung 
nicht,  wie  ihr  Begründer  meinte,  zu  den  Mollusken  zu  zählen,  sondern 
sehr  wahrscheinlich  eine  Koralle  ist.  Die  kettenförmigen  radiären 
Strahlen,  welche  das  Fossil  durchziehen,  sind  von  Röhren  gebildet, 
in  deren  Innerem  Septen  schwach  angedeutet  sind;  die  zwischen 
diesen  Radien  liegenden  Reihen  von  grossen,  unregelmäßigen,  vier- 
eckigen Gruben  sind  nach  unten  abgerundet  und  haben  eine  Anzahl 
Böden.  Der  von  den  Ketten  und  Grubenreihen  freigelassene  centrale 
Raum  ist  kelchformig  und  hat  deutliche  Septen ;  seine  Peripherie  ist 
oft  eingenommen  von  einer  weissen  fibrösen  Substanz  und  in  der 
Achse  des  kelcbartigen  Raumes  liegt  ein  längsgestreifter  Strang,  dessen 
oberes  Ende  stark  an  den  Bau  von  Chaetetes  erinnert.  Alle  Merk- 
male des  Fossils  sprechen  mehr  für  seine  Coelenteratennatur,  wenn 
auch  seine  Stellung  innerhalb  dieser  Gruppe  noch  ganz  zweifelhaft 
ist.  Verf.  beschreibt  schliesslich  zwei  neue  Arten:  B.  mulÜliraUt 
und  B.  sparcilirata.  A.  von  Heider  (Graz). 

860 'Whitfleld,   B.  P.,    Notice   of  a  remarkable  specimen   of  the 
West   India   Coral   Madrepora  palmata.    In:    Bull.  Amer.  Mus. 
Nat.  Hist.    Vol.  10.    1898.    p.  463—464.  Taf.  24. 
Bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  eines  grossen  Exemplars  der 
Koralle  erklärt  Verf.  die  über  die  Lappen  des  ganzen  Stockes  gleich- 
mäßig ausgebreiteten,  einander  parallelen  Verdickungslinien  für  Jahres- 
wachstumslinien,   entstanden  durch  die  im  Sommer  und  Winter  ver- 
schieden günstigen  Lebensbedingungen.  —  Bei  Entnahme  der  lebenden 
Koralle  aus  dem  Wasser  verbreitete  dieselbe  einen  ekeligen,  abstos- 
senden  Geruch,   welchen  die  Koralle,  die  meist  frei  von  Parasiten 
gefunden  wird,  vielleicht  auch  unter  normalen  Umständen  im  Wasser 
aussendet  und  so  sich  vor  Feinden  schützt. 

A.  von  Heider  (Graz). 

Vermes. 

Plathelmintbes. 
861  Fuhrmann,  0.,   Neue    eigentümliche  Vogeltaenien.     (Ein  ge- 
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trenntgeBchlechtlichßr  Cestode.)     In:  Zool.  Ata.     Bd.  XXIII. 

No.  606.    1900.   p.  48—51. 
Die  vom  Verf.  neugeschaffene  Familie  Acolei'nae  ist  nm  einen 
höchst  interessanten  getrenntgescblecbtüchen  Cestoden,  Dioecocesltts 
paronai  n.  g.  n.  sp.  ans  Flegadis  guarauna  bereichert  worden. 

Das  Männchen  dieser  eigentümlicben  Vogeltaenie  ist  etwas  schwächer 
ausgebildet  als  das  Weibchen.  Es  besitsit  eine  grosse  Zahl  von  Hoden, 
die  das  Markparenchym  ganz  erfüllen.  Die  nur  in  den  vordersten 
Ghedem  funktionsräbigen  Cirri  sind  bewa&net  nnd  beiderseits  meist 
weit  an^estülpt.  In  den  hinteren  Proglottideo  degenerieren  nnd  ver- 
gehwinden die  Hoden  bald.  Die  Ovarien  des  Weibchens  sind  ans 
lahlreicben  Eiröhren  zusammengesetzt,  über  denen  dorsal  der  Dotterstock 
liegt.  Wie  die  Hoden,  so  nimmt  auch  der  Uterus  in  den  älteren 
GUedem  das  ganze  Markparenchym  für  sich  in  Anspruch.  Die  Vagina 
wird  wohl  links  und  rechts  angelegt,  verschwindet  aber  bereits  vor 
der  vollständigen  Entwickelung  desOvariums,  es  fehlt  somit  Z)toeeoce«/u« 
paronai  gerade  so  gut  eine  Vagina  wie  den  übrigen  Kepräseatanten 
derAcoleinae  und  die  Begattung  muss  in  derselben  Weise  vor  sich 
gehen  wie  bei  diesen,  d.  b.  durch  Eindringen  des  Cirrus  an  irgend 
emer  Körperstelle.  Von  neuen  Arten  wird  noch  der  Gyrocoelia  leuce 
am  VaneUus  cayennensis  und  der  Diplopostke  lata  aus  FuUgula  ferina 
Erwähnung  getban.  E.  Riggenbach  (Basel). 

(2  Lihe,  H.,  Bemerkungen  zu  Ario la 's  neuestem  Cestoden- 
Systeme.  In:  Zool.  Anz.   Bd.  XXII.  No.  604.  1899.  p.  539— 543. 

Verf.  findet  das  von  Ariola  kürzlich  veröffentlichte  Cestoden- 
system  unhaltbar,  da  die  Diagnosen  viel  zu  kurz  und  teilweise  praktisch 
nicht  verwerfbar  seien  und  da  die  Einteilung  sich  nur  auf  die  Zahl 
■1er  Saugnäpfe  und  Sanggruben  gründet. 

Den  Octobothria  z.  B.  dürfte  voraussichtlich  keine  Existenz- 
berechtigung zngeachrieben  werden ,  da  der  einzige  Vertreter,  Octo- 
boihnum  roslellalum  Dies.  =  Taenia  erythrini  Fabr.  1780,  seit 
Fabricius  nie  wieder  gefunden  wurde  und  sozusagen  in  Bezug  auf 
seinen  Bau  völlig  unbekannt  ist.  Auch  die  Tribotbria  mit  der 
einzigen  Art  Scyphocephalus  bisulcaius  Riggb.  werden  angezweifelt, 
an  Scyphocephalus  wohl  drei  Sauggruben  besitzt,  von  denen  aber  nur 
ztrei  den  Sauggruben  der  Bothriocephalen  entsprechen,  die  dritte 
jedoch  ein  vollständig  anders  geartetes  Saugorgan  darstellt.  Da  die 
irissenschaftliche  Systematik  der  Cestoden  sich  nicht  nur  auf  äussere 
Merkmale,  sondern  hauptsächlich  auf  die  Anatomie  zu  stützen  hat, 
so  erscheinen  dem  Verf.  auch  andere  Teile  des  ArioJa'schen  Systems 
anfechtbar.  E.  Riggenbach  (Basel). 
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3  Liilie,  H.,  Zur  Anatomie  und  Systematik  der  Bothriocepha- 
liden.     In:   VerhdI.    deutsch,     zool.  Geseilecli.     1899.    p.  30—55, 

Seitdem  man  eingesehen  hat,  dass  ein  auf  äussere  Merkmale  ge- 
gründetes Cestodensystem  mit  zunehmender  Kenntnis  der  Arten  nicht 
haltbar  ist,  bat  man  angefangen  auf  anatomischer  Basis  das  System 
aufzubauen.  Für  die  Botbriocephaliden  ist  in  dieser  Beziehung  noch 
wenig  gethan  worden,  da  die  neugeschaffenen  Genera  bis  jetzt  meist 
nur  auf  der  Form  des  Scolex  oder  der  Lage  der  GeschlechtsÖffnungen 
beruhen,  auf  Merkmalen  also,  die  für  ein  wissenschaftliches  System 
ab  ungenügend  bezeichnet  werden  müssen. 

Die  vorliegende  Arbeit  bringt  uns  nuii  eine  BothriocephaleD- 
klassifikation,  die  die  Mängel  der  alten  Systeme  zu  vermeiden  und 
den  Anforderungen  einer  wissenschaftlich  brauchbaren  Einteilung  ge- 
recht zu  werden  sucht. 

Nach  Luhe  zerfällt  die  Familie  der  Bothriocephaliden  in  folgende 
Snbfamilien  und  Genera: 

I.  Subfam.  TriasDophorinae. 

1.  Gen.  FUtulicola  n.  g. 

2.  Gen.  AneUtfoeephalui  Montic.  Cbaract.  emeod. 

3.  Gen.  Tnaetiophorw  Bud. 

4.  Oen.  Abothrittm  van  Bened.  Charaot.  emand. 
11.  Subfam.  Ply  cbobotbrÜDae. 

1.  Gen.  Bothrioeephabt»  Rad.  180ä.  Charact.  emeod. 

2.  Gen.  CUilobolliritim  n.  g. 

5.  Gen.  Ptychobotkrmm  LOnnbg. 

4.  Gen.  Tapltrobothrivm  n.  g. 

5.  Gen.  Ampkiireiiii  R.  B).  gen.  inqu. 

6.  Gen.  Ainphieotyle  Dies.  gen.  inqu. 
III.  Subfam.  Dibo thriocephalinae. 

1.  Gen.  Dibolhriocephaltie  n.  g. 
2    Gen.  DultiUrna  Perr. 

3.  Gen.  Scyphoeephalus  Riggenb. 

4.  Gen.  Botkridium  BlainT. 

5.  Gen.  Diplog<ynopoTui  LOnnbg. 

6.  Gen.  Pt/ramidoctphalui  Montic 
IT.  Snbfam.  Ligdliufte. 

1.  Gen.  Ligvla  Bloch 

2,  Gen.  SehiiUieephal»»  Crepl. 

V.  Sabfam.  Cyathoeephalinae  eabfam.  inqu. 

1.  Gen.  Oyalhocephalui  Kessler. 

2.  Qen.  Boihrimtmut  DaveiDoy  1842  gen.  inquir. 

Jeder  Subfamilie  und  Gattung  ist  eine  ausführliche  Diagnose  bei- 
gegeben. Für  jede  Gattung  ist  ferner  die  typische  Art  besonders 
bezeichnet,  von  den  übrigen  Species  sind  wiederum  die  sicheren  von 
den  unsicheren  getrennt.  E.  Riggenbach  (Basel). 
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m  Luhe,  M.,  Beitrage  zur  Kenntais  der  Bothrioeepbklid«u.  In:  CMitr.- 
BL  ßatt.,  Par.  Infekt  Bd.  XXVI.  1899.  p.  704-719. 

Wfihrend  der  oben  referierte  Sjstementwnrf  flr  die  Bothnocephalideo  (Nr.  363) 
sich  aui  auf  die  Charakterisiemng  der  Unterfamilieo  und  Oattongen  erstreckt,  bringen 
die  Torliegenden  BeitrBge  ausfohrliehe  Aogaben  Ober  einzelne  Arten  desSjetema. 
Die  b««proclienen  Speciee  eind  Abol^rivtn  fragil»  (Rad.),  Fiililueola  pliealui  (Bnd.), 
JiteüttvctphaUu  in^ritaUu  (Dies.)  u.  lyiaenopkonu  nodotontj  |PbII.)  Rnd.  Es  und 
dies  simtlich  Bothriocephalen  mit  marginaleii  Genitalporen.  Durch  Railliet 
«arden  1892  alle  GrabenkOpfe  mit  rudatftndigen  QeachlecbtsOffnungeD  in  das 
Genus  BolhrioUiaUa  gestellt. 

Triftige  QrQnde  epreofaen  jadocli  dafDr ,  dass  diese  seitdem  allgemein  aner- 
kannte Gattung  aafznlösen  sei.  Sie  hat  im  neaea  System  io  der  Sabfamüie  Triae- 
nopborinBe  anfzngehen.  Bieae  Unterfamilie  ist  charakterisiert  durch  die  mar- 
ginale Lage  der  QescUeohtBO&iuigeD.  Der  ütenu,  welcher  nie  eine  sog.  Rosetle, 
«obl  aber  mitunter  eine  gerfinmige  ütemshohle  bildet,  mftndet  anf  der  Ventral- 
flache  vor  den  Genitalporen  aus.  Die  Hoden  liegen  in  der  Regel  zwischen  den 
beiden  Hanptlftagsnerren. 

Von  den  erwfihnten  vier  Arten  ist  Abothnum  fragiU  (Rnd.)  identisch  mit 
Botkrioeephahu /ragilit  Rnd.  nod  nah«  verwandt  mit  Botlinotepkalutrtigotut  (Gze) 
und  B.  wijmdilmii/ormit  Rad.  Da  aich  Bolhrioteplialiu  plUatui  Rnd.  in  seinem  Bau 
TOB  den  Übrigen  Bothriotaeuien  gerade  so  weit  entfernt,  wie  Triatnopkorat  »odu- 
lanu  fPall.),  HO  ist  er  vom  Verf.  zam  Vertreter  eines  neuen  Genus  FutuHeola 
eihoben  worden.  Von  den  beiden  andern  Arten  ist  Arteiitroeepkabu  imbiicalu* 
(Dies.)  dne  sichere,  Triaenophonu  nodulotm  (Fall.)  die  typischs  äpccies  der  ent- 
ipreehenden  Untergattungen. 

Aas  der  am  Schlüsse  der  Arbeit  erhobenen  Diskussion  des  Solhriecephalut 
tthokkä  Fährmann  geht  hervor,  dass  der  Verf.  die  schon  früher  behauptete  Iden- 
titU  dieses  Cestoden  mit  Sthitbxephalui  nodoiut  (Rad.)  such  nach  weiterer  Prüf- 
ung als  sicher  erachtet.  K  Riggenhach  (Basel). 

SSÖLShe,  H„  Usber  Boürimoimi  Dnv.  und  verwandte  Bothriocsphaltden. 
In:  Zool.  Anz.  Bd.  XXIII.  Nr.  605.  I»0O.  p.  6-14. 

Die  Untersuchung  eines  neuen  Cestoden  aus  dem  Acipttuer  ruttenui,  des  Bolhri- 
tumia  faüax  hat  dem  Verf.  gezeigt,  dass  entgegen  seiner  früheren  Ansicht  das  Genas 
Bothrimmut  Dnv.  mit  der  Gattung  Diploeotyle  Kr.  nicht  identifiziert  werden  darf. 
Bemznfolge  werden  auch  in  dem  oben  referierten  Bothriocepbalideneystem  (Nr.  863) 
einige  Änderan gen  nStig.  Die  Snbfamilie  der  Cyat  hoc ephalinas  zertBllt  jetzt  in 
S  Genera:  Dipioeotyle  Br.,fiolArisiontMDaT.  and  CyathocephaUti  Keeelei.  Die  vorher  zu 
Btukriaiontu  gezählten  Arten  Biphtoli/U  olriH  Kr.  and  D.  mdolpkii  Hontic.  sind 
in  die  wieder  eingesetzte  Gattung  Diploeotyle  Er.  zurflckgestellt.  In  das  zweite 
Genua  kommt  zur  typischen  Art  Bolhrimontu  ilvrionU  Dut.  noch  der  sohon  er- 
wihiite  neue  Ceetode  B.  fallax.  Cyatkoeephaliu  ist  vertreten  durch  C.  truncaln» 
Essaler  und  C  ealinatut  Riggh.  Die  systematische  Stellung  des  letzteren  ist  einst- 
«eilen  noch  fraglich.  E.  Riggenbach  (Basel). 

Nemathelminthea. 
3G6  Bluchard,  it.,   Nouvean  cas  de  Filaria  loa.     In:  Arch.  paraeitol. 
t.  II.  1899.  p.  504—534.  Fig.  1—2. 
Eine  Monc^raphie  von  Filaria  loa  Guyot,  des   merkwürdigen 
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Nematoden,  der  tinter  der  Bindehaut  der  Augenlider  und  des  Aug- 
apfels bei  Negern  an  der  Westküste  toq  Afrika  lebt,  in  anderen 
Ländern  nur  durch  diese  Neger  eingeschleppt;  ob  im  Innern  des 
Auges  und  an  anderen  Körperstellen  unter  der  Haut  lebende  Filarien, 
sowie  Augenfilarien  von  Schafen  und  Ziegen  hierhergehören,  ist  un- 
gewiBS.  Blutfilarien  dürften  a)a  eine  zubillige  Kombination  mit  Filaria 
iancro/Tt  aufzufassen  sein. 

Verf.  bespricht  alle  bisher  mitgeteilten  Fälle,  die  mit  dem  Jahre 
1770  beginnen.  Der  Nematode  kann  sich  unter  der  Stimhaut  von 
einem  Auge  zum  anderen  begeben.  Verf.  untersucht«  zwei  Exem- 
plare, ein  geschiflchtsreifes  Männchen  und  ein  unentwickeltes  Weibchen. 
Der  Körper  ist  an  beiden  Enden  abgerundet  und  nach  beiden  Seiten 
TerdUnnt,  am  stärksten  nach  dem  Schwanzende  zu.  Die  Haut  ist  in 
unregelmäßiger  Anordnung  mit  rundlichen  Knötchen  besetzt  und  ze^ 
keine  Querringelung.  Am  Kopfende  stehen  weder  Papillen  noch  eine 
andere  Bewaffnung;  in  der  Dorsal-  und  Ventrallinie  bemerkt  man 
^icht  hinter  dem  Kopfende  eine  kleine  kegelförmige  Hervorragnog. 
Der  Körper  hat  ungefähr  die  Stärke  einer  feinen  Violinsaite. 

Das  Männchen  wurde  18i)5  von  Manson  nach  einem  von 
Robertson  gefundenen  Exemplar  beschrieben;  die  Arbeit  ist  aber, 
in  einem  englicheu  ophthalmologiscben  Journal  veröffentlicht,  in  zoolo- 
gischen Kreisen  so  gut  wie  unbekannt  geblieben.  Verf.  erweitert  die 
Beschreibung  und  giebt  die  Länge  auf  23  mm,  die  Brette  auf  0,435  nun 
an;  das  Schwanzende  ist  0,082  mm  lang,  macht  also  ^1k»  der  Ge- 
samtlänge aus;  die  Spicuta  sind  gekrümmt  und  etwas  ungleich  an 
Länge;  die  Entfernung  ihrer  Endpunkte  beträgt  0,215  mm;  man 
findet  am  Schwanzende  jederseits  fünf  grosse,  pilzförmige  Papillen, 
drei  prä-  und  zwei  postanale,  die  von  vom  nach  hinten  an  Grösse 
abnehmen. 

Das  erwachsene  Weibchen  ist  nach  früheren  Beschreibungen 
25 — 50  mm  lang  und  0,20 — 0,50  mm  breit;  die  Vulva  mündet  an 
der  Grenze  des  1.  und  2.  Körperviertels;  die  Eier  sind  0,045  mm 
lang  und  0,024  mm  breit  und  die  Embryonen  haben  eine  Länge 
von  0,253—0,262  mm  und  eine  Breite  von  0,0047—0,0050  mm;  das 
verdünnte  Schwanzende  ist  abgerundet.  Es  handelt  sich  also  am 
eine  von  anderen  Filarien  scharf  unterschiedene  Art. 

0.  V.  Linstow  (Göttiogen). 

367  V.  Linstow,  0.,  Die  Nematoden.    In:  F.Kömer  und  F.  Schandiun, 

Fauna  arctica.  Bd.  I.  Liefrg.  1.   Jena  1900.  p.  119—132.  tab.  Vll. 

Ascarie  dedpiens  Krabbe  aus  Tricheckus  rosmartis,  Phoea  villi- 

)ina,  Ph.  barbata  und  Ph.  annulafa  wird   nach   ihrem   anatomischen 
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und  histologischen  Bau  beschrieben;  die  Larvenform  lebt  dicht  zu- 
sammengedrängt massenhaft  an  der  Innenwand  des  Magens,  mit  dem 
Kopf  in  die  Schleimhaut  gebort,  die  Geschlechtsform  frei  im  Darm. 
Es  werden  drei  Larrenformen  unterschieden:  kleine,  schlankei  weisse 
Tiere  mit  embryonalem  Bohrzahn,  dann  mittelgrosse,  weisse,  schlanke 
mit  mdimentären  Lippen  nnd  Seitenleisten  und  endlich  grosse,  dicke, 
braime ,  ohne  Seitenleisten ,  mit  entwickelten  Lippen.  Bei  ganz, 
jungen  Larren  hat  der  Oesophagus  einen  langen,  dem  Darm  anliegenden, 
nach  hinten  ziehenden  Anhang  ron  drüsiger  NatuF  ohne  Lumen ;  beim 
weiteren  Wachstum  verkürzt  er  sich  und  bei  den  erwachsenen  Tieren 
ist  er  geschwunden,  dafür  wird  hier  aber  das  hinterste  Ende  des 
sonst  muskulösen  Oesophagus  drüsiger  Natur.  Die  unpaare  Drüse 
liegt  an  der  Ventralseite  von  Oesophagus  und  Dann  in  der  vorderen 
Körperhätfte  und  mündet  an  der  Basis  der  beiden  lateroventralea 
Lippen;  sie  ist  mit  den  Settenwülsten  verwachsen  und  an  einer  Stelle 
liegt  zwischen  beiden  Organen  ein  Zellkörper,  der  ein  Uomologon. 
der  büschelförmigen  Körper  zu  sein  scheint.  Von  dem  dorsalen  und 
und  ventralen  Hauptnerveu  gehen  Nervenfasern  ab,  die  in  der  Mark- 
snbstanz  der  Muskeln  verlaufen  und  in  der  contractilen  Substanz 
endigen. 

Ascaria  osculata  Rud.  wird  in  Phoca  barbata  gefunden,  A.  adunca 
Rad.  in  Gadus  earbonatius,  A.  capsularia  Rud.,  eine  Larve,  in 
Gadus  aegleßmis  und  G.  earbonarius;  DaeniHs  gadorum  van  Ben. 
ans  G.  earbonarius  wird  beschrieben  und  au  freilebenden  Meeres- 
Nematoden  Thoracosloma  denlicaadaium  Sehn.,  Spilophora  punctata 
n.  gp.,  Bnoplus  edenlatus  n.  sp.  Emplua  eommunü  Bast,  und  Ano~ 
plottoma  gracile  n.  sp.  Es  folgt  eine  Aufführung  der  arktischen  und 
subarktischen  Nematodenfauna ,  die  mit  der  aubantarktischen  ver- 
glichen wird.  0.  V.  L instow  (Göttingen). 

HSV. Linstow,  0.,  Über  die  Arten  der  Blntfilarien  des  Menschen. 

In:  Zool.  Anzeig.    Bd.  XXIIL  Nr.  607.    1900.   p.  76-84.     2  Fig. 

Die  in  der  medizinischen  Litteratur  zerstreuten  Beschreibungen 

der  geschlechtsreifen  Exemplare  von  Füaria  hanero/H  Cobbold  werden 

zusammengestellt,  deren  Embryonalform  im  Blute  des  Menschen  lebt; 

die  Art  kommt  im  tropischen  Asien,  Afrika,  Amerika  und  Australien 

Tor  und  die   Geschlechtsform   lebt   in   Lymphgefässen ,   die  bald  zu 

Lympbabscessen  werden.    Die  Länge  dee  Männchens  ist  immer  noch 

nicht  bekannt ;  man  wird  sie  auf  40  mm  schätzen  können ;  die  Breite 

beträgt  0,1  mm;  der  Oesophagus  misst  0;13  mm,  das  al^erundeti- 

Schwanzende  1  mm,  die  Spicuta  sind  0,2  und  0,6  mm  gross  und  dli 

Papillen  am  Schwanzende  sind   nicht  klar  erkannt.    Das  Weibchen 
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ist  76  mm  lang  und  0,21—0,28  mm  breit;  die  Vulva  liegt  1,27  mm 
vom  Kopfende,  der  Anus  0,282  mm  vom  Schwänzende.  Die  Eier  sind 
0,025 — 0,028  mm  lang  und  0,015  mm  breit,  die  Embryonalform  hat 
eine  Länge  von  0,127 -0,200  mm  und  eine  Breite  von  0,008 — 0,010  mm. 
Das  seltsame  Verschwinden  der  letzteren  aus  den  Hautkapillaren  bei 
Tage  und  das  Erscheinen  in  denselben  bei  Nacht  scheint  dadurch 
bedingt,  dass  die  Kapillaren  am  Tage  sUrker  kontrahiert  sind,  so 
dasE  sie  nur  eben  die  0,0075  mm  grossen  Blutkörperchen,  nicht  aber 
die  etwas  breiteren  Filarien  durchlassen,  während  nachts  oder  viel- 
mehr im  Schlafe  der  Tonus  nacblässt;  die  Haut  wird  wärmer,  also 
blutreicher,  die  Kapillaren  werden  etwas  weiter  und  die  Filarien 
können  eindringen. 

Füaria  hancrofli  ist  sehr  dünn,  zart  und  zerreisslich.  Filaria 
magalhäesi  ist  eine  von  de  Magalhäes  im  Herzen  des  Menschen 
in  Brasilien  gefundene  Art.  Der  Körper  ist  sehr  derb  und  katgut- 
artig.  Das  Männchen  ist  83  mm  lang  und  0,407  mm  breit;  am  ab- 
gerundeten Schwanzende  stehen  sehr  grosse,  maulbeerartige  Papillen, 
jederseits  4  prä-  und  4  postanale;  der  Oesophagus  ist  0,99,  das 
Schwänzende  0,11  mm  lang;  das  kleinere  Spiculum  misst  0,23  mm. 
Das  Weibchen  ist  155  mm  lang  und  0,6 — 0,7  mm  breit;  das  Schwanz- 
ende ist  1,13  mm  lang,  die  Vulva  Hegt  2,56  mm  vom  Kopfende,  die 
Eier  sind  0,038  mm  lang  und  0,014  mm  breit,  die  Embryonalform 
im  Blute  ist  0,30 — 0,35  mm  lang  und  0,006  mm  breit.  Manson 
führt  nach  der  Grösse,  nach  dem  Erscheinen  in  den  Hautkapillaren, 
dem  spitzen  oder  runden  Schwanzende  und  der  Anwesenheit  oder 
dem  Fehlen  einer  Scheide  die  ,, Arten"  Filaria  diitma,  perstans, 
demarquayi,  ozzardi  nach  den  Embryonen  an,  doch  können  neue 
Nematoden-Arten  wohl  nur  nach  geschlechtsreifen  Tieren,  nicht  wie 
hier  nach  Embryonen  aufgestellt  werden. 

0.  V.  Linstow  (Göttingen). 

!9  Looss,  A.,  Notisen  zur  HelmiDthologie  Ägyptens.  Die  Sclerosto- 
men  der  Pferde  und  Esel  in  Egypten.  Id:  Ceotralbl.  far  Bakt., 
Parwk.  n.  Intk.     1.  Äbth.  Bd.  XXVII.  Nr.  4.  1900.  p.  150-160. 

Bei  Ank^loitonmm  dwtdenale  mUnden  die  sogen.  XopfdrOsea,  die  Zellen  sind, 
nach  anaaen  vom  sm  Mandrande;  die  dorsale  ösophagnsdrDse  aber  mündet  an 
der  Rllckenwand  der  Hundkapsel.  In  Ägypten  wurden  in  Pferden  und  Eseln 
beobachtet:  SeUrotlorimm  ejuinum  MUller  —  Strongyhu  armalta  Bud.  e.  p,,  ^^ 
Str.  negltctui  Poeppel;  MAnncheu  35  mm  lang  und  1,25  mm  breit,  Weibeben  45 
bis  47  mm  laug  und  2,25  mm  breit,  EskretionpsoruB  dicht  hinter  dem  Ring- 
wulst, den  die  Haut  vor  dem  Vorderrande  der  Mundkapsel  bildet,  ösopliagns 
wenig  verdickt,  Vulva  14  mm  vom  Schwanzende.  Sei.  edentaittm  n.  ep.,  Männ- 
chen 28—26  mm  lang  und  1,5  mm  breit.  Weibeben  33—36  mm  lang  und  2  mm 
breit;  Muadkapsel  becherßtrmig,  ohne  Zähne,  Ösophagus  hinten  dick,  keulen- 
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ftimig.  VqIts  9—10  mm  Tom  HinUrende.  Sei.  «tljore  n.  ap.  —  Sir.  af-DMAM 
Bad.  e.  p.  =^  armaiiu  Poeppel,  Mannefaen  14—16  mro  lang  und  0,7  mm  breit 
Weibeben  S3— 24  mm  lang  uod  1  mm  breit;  Hundkapael  mit  zwei  Zahoen,  Potos 
in  der  HSfae  des  Nerrenringea,  Ösophagus  bioten  wenig  verdickt,  TuItr  8  mm 
Tom  Scbvanzende.  Cyatkotlotiaim  Itlraetmlhum  Heblia,  Minnr.hen  9  mm  lang  und 
0,25  mm  breit.  Weibchen  10—12  mm  lang  and  0,4—0.5  mm  breit;  Mnodkapael 
JD  der  Mitte  verengt,  mit  einem  inoersD  und  änaeereD  Blfttterkranz,  ersterer  in 
dtr  Mitte,  letzterer  vorn;  Ösophagus  nur  0,4  mm  laog.  Osath.  labrcUum  n.  ap., 
Grtsse  wie  hei  voriger  Art,  der  innere  Blatterkranz  liegt  hier  am  vorderen  Bande; 
die  dacsale  ÖsophaguadrOae  mfindet  mit  kurzem  Zapfen  hinten  in  die  UundbQhle. 
Cfiiii.eon>natum  n.  Bp.,  Mfinnchen  7—8,  Weibchen  9—10  mm  lang,  Wandung  der 
Idnodkapeel  sehr  dick,  vom  mit  feinem  innerem  Blatterkranz.  Cyath.  biconxuitun 
n.  if-,  Männchen  12,  Weibchen  13—14  mm  lang,  letzteres  0,5  mm  breit;  Hund- 
tapsel  sehr  niedrig,  vorn  mit  einem  Biätterkranz ,  dessen  31  Blatter  derb  oud 
stark  lichtbrechend  sind;  Ösophagus  kurz  und  auffallend  dick;  die  dorsale  öso- 
pbtgnsdrOse  mDndet  wie  bei  C.  tetraeanthum  in  die  MundhQble. 

0.  V.  Linetow  (OSttingen). 

Annelidtta. 

»Bratscher,   K.,    Beitrag  zur   Kenntnis   der  Oligochseten-Pauna  der 
Schweiz.     In:  Revue  suisse  Zool.  T.  6.  1899.  p.  369-426.  7.  Teztflg. 

Im  eisten  Teil  seiner  Arbeit,  die  sich  mit  der  Faunietik  und  Biologie  der 
sehseiieriscben  Oligocbaeten  beschäftigt,  giebt  der  Verf.  zunächst  eine  gedrängte 
tbenicht  der  bis  dabin  zur  Beobachtung  gelangten  SOsswass erformen  —  es  sind 
32  Arten  —  und  macht  dazu  einige  Bemerkungen  über  die  Sjnonymie  verschiedener 
Speeies.  Im  Züricher  See  allein  fand  derTerf.  30  Olizochaeten-Spccies,  von  denen 
imnieT  einige  Arten  sozusagen  da^  Terrain  beherrschen  und  in  meist  reicher  Zahl 
luftreten  (i.  H,  mehrere  Vaii-Arten.  ChaetogaiieT  diaphanv»,  Tub^ex  rivnlorum, 
Ptammoryctet  barbatut  und  EmboUKephnlun} ;  Dero  wurde  nie  am  linken,  sondern 
nur  tm  rechten  Seeufer  gefnnden,  andere  Gattungen  fanden  sich  dagegen  nur  am 
lisken  Ufer.  Weiterhin  bat  Verf  den  1S80  m  hoch  gelegenen  Melcheee  und  ein 
sctUich  von  diesem  gelegenes  Wasserbecken,  das  weder  sichtbaren  Zufluss  noch 
Abflugs  bat  und  vom  Terf.  als  Melchseeli  bezeichnet  wird,  untersucht.  Gegenüber 
dem  grosseren  Uelchsee  erwies  sich  gerade  dies  kleine  Wasserbecken  reich  an 
Borstenwürmem ,  sowohl  nach  Individuen-  wie  nach  Artenzahl,  Vielleicht  er- 
Ubt  sich  dies  daraus,  dass  das  Wasser  des  Melchseeli  warmer  und  der 
Gmnd  desselben  mit  dichten  Charenwiesen  bedeckt  ist;  möglicher  weise  spielten 
luch  bei  den  Untersuchungen  die  nngtlnsligen  Witterung» Verhältnisse  des  FrQb- 
Lnp  nsd  Sommers  eine  Rolle,  wodurch  die  Schneeschmelze  um  volle  zwei  Wochen 
hiatangebalten  wurde.  AuffSlligerweise  traf  Terf.  in  den  beiden  Seen  keine 
einzige  Ntüde,  die  anderwlrts  in  2000  m  Hohe  aufgefunden  wurde.  —  An  diese 
HitteilDngen  schliesaen  eich  verschiedene  Beobachtungen  Ober  das  Torkammen 
iti  Enehy traeiden  und  Lumbriciden  in  Bezug  anf  ihr«  vertikale  Terbreit- 
nag  Dnd  über  Wandenmgen  der  Regenwürmer.  ErwAhnt  wird  scbliesslicb  nocb, 
dus  im  allgemeinen  —  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  —  die  Grösse  der  Lnm- 
bnciden  abnimmt  mit  der  Meereehöhe  ihres  Standortes,  so  dasa  Sie  also  in  grösserer 
iWlater  Höhe  kleiner  bleiben,  als  in  den  Niederungen. 

Der  zweite  Teil  umfasst  die  Systematik  der  schweizer  Oligochaeten.  In 
der  Schweiz  hat  Terf.  beobachtet  an  Lumbriculidse :  1  Art,  Tubißcidae:  4  Arten, 
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Naidomorpha:  10  Arten,  Enchytraeiden :  24  Arten  (11  n.  sp.)  und  LumbrieidM: 
26  Arten  (6  □.  8p.].  H.  Uda  (HannoTar). 

871  HIchaeUen,  W.,  Oligochaeten  van  den  Inseln  des  Pacific,  nebst  Er- 
QTternngen  zur  Systematilc  der  Uegaecoleciden.  In:  Zool.  Jahrb. 
Abt  f.  Syst.,  Geogr.  n.  Biol.  XII.  Bd.  18».  p.  211-246, 

In  der  vorliegenden,  wertvollen  Arbeit  bebandelt  der  7erf.  znnAchst  die 
Pontodrilen  des  paciflsehen  Gebietes.  Die  Pootodrilen  sind  nahezu  kosrao- 
politisch.  Sie  sind  weit  verbreitet  tlber  die  Eaat«a  des  atUntiacben  Oceans,  ein- 
scbliesslich  des  Mittelmeeres,  des  pacifischen  und  indischen  Oceans.  PQr  die  Ver- 
breitnng  der  PontodrUen  bilden  grossere  Heeresstrecken  kein  ao  schwer  flberwind- 
liches  Hindernis  wie  fBr  die  eigentlichen  tenicolen  Oligochaefen ,  fQr  die  geringe 
SalEDiengeu  in  dem  sie  umgebenden  Medium  tödlich  «nd.  Die  Pontodrilen  haben 
sich  an  eine  halb  marine,  littorale  liebensweise  gewOhnt.  Sie  halten  sich  meist 
in  onmittelbarer  NShe  des  Meeresstrandes,  mit  7crliebe  in  dem  Detritus  desselben, 
zwischen  den  ausgeworfenen  Tangmassen  auf.  Sie  sind  auagesprochen  euiybalin. 
Ihre  CocODB  mOgen,  ohne  dass  die  darin  enthaltenen  Eier  ihre  Lebenskraft  ein- 
bttssen,  dnrch  StrsudrSgel  über  weite  Meeresstrecken  getragen  oder,  an  fortge- 
schwemmtem Detritus  haftend,  mit  den  Strömungen  von  Kflate  zu  Koste  getrieben 
werden.  Die  übertragong  durch  den  Menschen  ist  fOr  sie  wohl  aDsgesehloBsen, 
da  sie  in  kultivierten  Lokalitäten  nicht  angetroffen  Werden,  also  ihre  Verbreitung 
durch  den  gfirtnerischen  Verkehr  nicht  gefördert  werden  kann.  Trotedem  findet 
man  sie  auch  auf  den  entlegensten  Inselu  des  weiten  pacifischen  Heeres,  so  auf 
kleineu  unbewohnten  Korallen  Inseln  des  Hawaiischen  Archipels,  wie  auf  den 
Chatham-Inseln.  Vom  pacifischen  Ocesn  sind  bisher  3  Pontodrilen  beachiieben : 
Font,  miehaeliaä  Eisen  von  Gusymas  am  Golf  von  Californien,  P.  malttuHimennt 
Jizuka  von  der  Matsushinis-BBy  an  der  japanischen  Provinz  Bikozen  und  P. 
ephipjnger  Rosa  von  der  Ostkflste  der  Christmas-Iusel.  In  vorliegender  Arbeit 
beschreibt  Uiehaeleen  zwei  neue  Farmen,  nSmlich  P.  maltuihünetitit  var.  n. 
ehalhamümut  von  Te  One  anf  der  Chatham-Insel  (sQd-Ostlioh  von  Nen-Seeland) 
und  P.  ephippiger  var.  u.  laytanianut  von  Lajsan,  einer  kleinen  unbewohnten 
Eoralleninsel  im  nord-weBtlicben  Teil'  des  Hawaiischen  Archipels.  Die  letztere 
Form  kommt  auf  Sttd-Celebes  vor.  —  Von  dem  Obergangsgebiet  zwischen  pacifi- 
schen und  indischen  Ocean  ist  schliesslich  noch  P.  tnmlarü  Rosa  {CryplodrilM* 
innlari»  Rosa)  zu  erw&bnen,  deren  OriginalstDcke  von  der  Insel  Am  (aadwesUich 
von  Neo-Guinea?)  stummen.  Ton  atlantischen  Arten  hat  der  Verf.  P.  arntoe 
Mchln.  [?  P.  hermadenti«  Beddard)  und  P.  liUoralit  Grube  {F.  mortonü  B.  Perrier) 
untersucht.  —  Weiterbin  zeigt  Verf.,  dass  folgende  Arten  identisch  sind: 
1837.  Lvmbriau  phoiphoreai  Dngös, 
1887.  MieroieoUx  modetltu  Rosa, 
1887.  Fhotodrilus  phoiphortut  (Dugte)  Giard, 
1895.  Ptmtodritiu  phoipkortiu  (Dugäa)  Beddard. 

Diese  Art  muss  als  MicroicoUx  photphoreiu  (Dug^)  Mchln.  bezeichnet  werden. 

Gin  2.  Abschnitt  der  Arbeit  behandelt  die  Terricolen  des  Hawaiischen 
Archipels.  Es  ist  daa  Vorkommen  folgender  Arten  festgestellt;  Aüohbophora 
pulrii  Boffm.  forma  eirbort»  Eiseu  (=  HypogcKoa  havaieut  Einberg),  Periehaela 
eortieit  Eisberg  (=?P.  hnKayana  Rosa],  P.  hamayana  Rosa  (^  K  bermudemit 
Beddard),  /'onl<ucoIez  corelAmnu  Fr.  Mttlter  (^  P.  Aawaieiuri  Beddsrd),  Altolobophora 
foetida  Sav.  und  Alt.  MÜginoia  Sav. ,   Perieluitla  indiea  Horst. ,   P.  ptrtitm  Bedd., 
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P.  Mobbufluti   Bedd.  {?P.  ptregrwia  Fletcher),  P.  tandridauU   Bodd.  t?!".  omutJa 
HoTBt),  P.  leAmarrfae  Höret. 

AaI«BkAlaB  Aaa  niMitllaJMihwt Gebiete  erwShntMichaelaen  ansaer  dem 
achon  geoaiiDteu  Pontmb^ftw  mateiuAHHauü  Jiznka  v«r,  n.  eAnlAamumu«  Doch 
iweifellos  eingsBchleppta  Formen  {Lvmhriau  nihtUm  Hofim.,  AüoUAopkora  rotta 
Sbv.  und  A-  eaUgätom  Sat.)  and  eine  neue  Art,  welche  der  alten  Qattang  Aean- 
HodriUu  uigehsrt,  als  deren  TypnB  A.  dütmüü  Beddud  ta  betrachten  ist  nod 
die  Michaelsen  als  neue Oattung  JfaontlnlM  von  jener  alteren,  weit  tunfassen- 
den  Gittnng  abtrennt:  nSmJich  Maoridrüta  tdro^onurM  n.  sp. 

Im  letaten  Abechoitt  der  Arbeit  bat  der  Verf.  seine  Anaichten  Aber  die 
äjatematik  der  Familie  Hegaseolecidae  niedergelegt,  die  einen  wesentlicben 
Foitaebritt  auf  dieaem  Gebiete  bedeaten,  Michaelaen  sobUgt  fOr  jene  neosee- 
Ifindieehen  Acanthodrilen ,  die  sieh  durch  den  Besitz  Ton  jederaeita  zwei  Reihen 
Nephridioparen  anBzeichnen,  den  Oattonganamen  MaoridHliu  vor;  ala  Typoa  ist 
U.  dünntKi  (Beddard)  (=  Acanthodritui  dUnmilii  Beddard)  za  betrachten.  Die 
Beddard'ache  Qattong  Neodnla*  (mit  der  einzigen  Art  S.  nwiMwyilü  Bedd.) 
npriMDtiert  die  microscoJecine  Form  dieser  acanthodrilinen  Gattung  Maoridriitu, 
Hier  achlieeet  sich  sncb  die  typische  acanthodriline  Oattiing  Piagtaehaela  Benhani 
(P.  pwutdta  Benham)  an,  die  aieh  zwar  dnrcb  die  TermehruDg  der  Boratenpaare 
(iwB  Segments  aoBzeichnet  and  eich  dadurch  der  perichaetioen  Gattung  Mega- 
tteUz  D&hert,  ohne  za  dieser  indes  andere  Venrandtachnftsbeziehnngen  anfza- 
««isen.  —  Nach  Abtrennung  diaaer  Maoridrihu-Gra'ppe  iat  fUr  die  sjetematiache 
Eicteilang  der  abiigen  Formen  der  Unterfamilie  Acantbodrilinae  die  Aue- 
bildimg  der  vorderen  mftDnUchenGeschiechtaorgaue  van  Bedeutung,  Zunftcbet  fallt 
mt  Anzahl  Formen  aaf,  die  ein  einziges  Paar  Hoden  nnd  Samentrichter  im 
10.  Segment  tieeitzen,  nnd  zwar  frei  in  demselben  liegend,  nicht  in  TeatikelblaaeD, 
(=  Samen  blasen)  eingeschlossen ;  ein  oder  zwei  Paar  SamensScke  ragen  von  den 
DiaKpimentea  dee  Hodensegments  in  das  11.  oder  in  das  11.  und  9.  Segment 
hiMin.  Das  Verbreitang^ebiet  dieser  Formen  aind  die  sUdliehsten  Regionen 
kftiku  nnd  Süd- Amerikas.  FOr  die  acanthodrilen  Formen  dieser  Gruppe  stellt 
Michaelsen  die  neue  Gattung  Chilota  (mit  CA.  litloralU  Einberg  :=  Mandant 
lesf.  Acanliodrilm  lituratU) ,  fUr  die  microscolecinen  Formen  die  neue  Gattung 
rifOMia  (mit  r.  »patiUiftr  lichlan  —  CryplodriluMhezw,  MicroteoUx  rpalulifer)  hul.  — 
An  diese  CiiloM-Gmppe  mit  einem  Paar  freier  Soden  und  Samentrichter  reiht 
ach  eine  aeanthodriltae  Form  an,  bei  der  diese  Orgaue  jedoeb  im  11.  Segment 
liegen.  Diese  auf  den  Seychellen  vorkommende  Art  reibt  der  Verf.  in  eine  neae 
(jtttong  Maheina  ein  (mit  M.  brauen  =:  Acanth^dritut  hrauerij.  —  Der  Keat  der 
Aeaatliodrihnen  besitzt  zwei  Paar  Hoden  und  Samentrichter  im  Segment  10  und 
11  und  iwar  sind  dieselben  entweder  in  unpaarige  Testikelblasen  eingeschlossen  .- 
(ilttODg  Ataulhadrilui  K.  Perrier  in  engstem  Sinne  (Tjpus  A.  tmgulalua  E.  F.), 
<d«r  sie  liegen  frei  in  der  LeibeshGhle.  Im  letzteren  Falle  lassen  sich  eine  micro- 
»wlecine  Gmppe:  Gattung  Mierouolez  Rosa  (Typus  M.  pkotphortta  (Dugis)  und 
•ine  Bcanthodriline  Gruppe:  Gattung  NoHodrilvt  {y.  georgiatma  =^  Aeamlhodrilia 
joirjtami)  unterscheiden.  Bei  den  meisten  Arten  der  Gattung  Nolioärilut  finden 
■idi  iwei  Paar  SamensAcke  in  Segment  II  und  12.  Von  die aer  Anordnung  weicht 
-''.  [AtanAodrilu*)  ertnitu  W.  B.  Spencer  mit  zwei  Paar  SameusScken  in  9  und 
IS  tb,  Biese  Anordnung  erinnert  sehr  an  diejenige  von  gewissen  Arten  der 
'iMmg MegatcotüU$.  Vielleicht  hat  Sich  daher  die  UnterfamiliePeriuhaetinae 
>iu  emem  solchen  australischen  Glied,  verwandt  der  acantbodrilen  Urform,  ent- 
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wtekält.  —  Die  Stellung  der  Gattung  Rliododrlhu  Bedd.  Ittsst  aicli  vorlkufig  nodh 
nicht  sich»  sugeben.  — 

Diese  neuen  oder  nea  amgreiizteii  Gattungen  Iwsen  sich  in  einer  Tabelle 
Koununena  teilen : 

UnUrfamilie  Acanthodrilio&e. 

I.  2  Paai-  Hoden  nod  Samenlrichter  in  Segment  10  und  11, 

1.  Nephridioporen  jederaeits  in  einer  Lftngslinie, 

a)  H  den  und  Sanientrichter  frei, 

a)  2  Paar  Proataten Soiiodrili*  n.  g. 

ß)  1  Paar  ProsUten: 

1  Paar  Samentascben Microscola:  Bosa. 

2  Paar  Samentascben Rkododriltu  Beddnrd. 

b)  (Hoden  und)  Samen  trieb  ter  in  Testikelblasen 

eingescblossen AcaruKodrUu»  E.Panrier. 

2.  Nephridioporen  jederaeits  alternierend  in  zwei  L&ngilinieD. 

a)  4  Paar  Borsten  an  einem  Segment. 

a)  2  Paar  Prostaten  nnd  Samentascben  ....    Maandrüat  n.  g. 
ß)  1  Paar  Proataten  nnd  SameotaBcben  ....    SeodrUn»  Beddard. 

b)  Hebr  als  4  Paar  Borsten  an  einem  Segment  .    .    Plagioüiatia  Beddard. 

II.  1  Paar  Hoden  nnd  Samentricbter  in  Segment  10  oder  11. 

1.  Hoden  und  Samentrichter  in  Segment  11     ...    .    JfoAema  n.  g. 

2.  Hoden  ond  Samentrichter  in  Segment  10. 

a)  2  Paar  Prostaten  und  Sanentaschen Chüota  n.  g. 

b)  1  Paar  Prostaten  und  Samentasohen Yagaruia  a.  g. 

Weiterbin  stellt  der  Verf.  die  auf  Nord-Amerika  beschrankte  Gattung  Di^o- 

tardia  in   eine    besondere    TJnterfamilie    Diplocardinae    und    faast    auch    dia 
A  Beddard'scben  Gattungen  Oetoehatltu,  Deinodrilut,  Hophehaeia  und  T^kaei» 
in  die  TJnterfamilie  Typhaeinae  zusammen. 
Schliesslich  giebt  Michaelsen  eine 

Übersicht  über  die  Familie  der  Megaacoleoiden. 
I.  KalkdrUsen oder Chylnataacben  (lediglich) im 9.  Segment    6.  Oeuerodrilinaa. 
n.  EalkdrOsen  oder  Chylnstaschen  nicht  oder  nicht  ledig- 
lich im  9.  Segment 

1.  2  oder  3  Huskelmagen  vor  dem  1.  Hodensegment. 

a)  Pickte uephridisch 4.  Beuhaminae. 

b)  Heganephridisch 3.  Diplocardinae. 

2.  1  oder  kein  Muskelmagen  vor  dem  1.  Hodensegment. 

a)  Samentascheoporen  lediglich  hinter  Interaegmental- 

furche  '/>,  manchmal   mit  den   Eileiterporen 

verschmolzen 7.  £udrilinaa. 

b)  Samen  taschenporen  anf  oder  vor  Intenegmental- 

furcbe  '/», 
a)  Samenleiter  gesondert  oder  hart  neben  den  Pro- 
staten ausmQndend 

Plekton^phrilisch 2.  Typhaeinae. 

Meganepfaridisch 1.  Acanthodrilinaa. 

ft)  Samenleiter  in  die  Prostaten  einmündend,  falls 

nicht  die  Prostaten  geschwanden  sind    .    .    5.  Perichaetinae. 
H.  üde  (HannoTw). 
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Arthropoda. 

Insect». 
9  HtndÜJfich,    A.,    Wie  viele  Stigmen    haben    die   Rhjnchoten? 
In:  Verh.  k.  k.  zool.  bot  Gea.  Wien.    XLIX.    1899.    p.  499—510. 
Angeregt  durch  die  vielen  unrichtigen  Angaben,  welche  sich  in 
Bezog  auf  diese  Frage   in   der  Litteratur  und   besonders   in   einigen 
neueren  Arbeiten  von  Verhoeff  und   anderen  Autoren  linden,  hat 
der  Verf.  zahlreiche  Formen  aus  last  allen  Familien  and  Unterfamilien 
der  Rhynchoten  genau  untersucht.     Die  Resultate   dieser  Untersuch- 
ungen, die   sich  ausser  auf  die  fertig   entwickelten  Tiere  auch   auf 
viele  Larvenformen  erstreckten,  lassen  sich  in  folgenden  Sätzen  kurz 
zugamm  enf assen. 

Als  Gmndtypus  für  die  ganze  Ordnung  sind  2  thoracale  (Meso- 
ond  Hetathorax)  und  8  abdominale  (Segm.  1 — 8]  Stigmenpaare 
anzunehmen.  Diesem  Typus  entsprechen  alle  Homopteren,  mit  Aua- 
Dälime  der  offenbar  durch  ihre  mehr  oder  weniger  parasitische  Lebens- 
weise riickgebildetea  Gruppen  der  Psylliden,  Apbididen,  Aleuro- 
diden  (?)  und  Co cci d e n ,  bei  welchen  eine  mehr  oder  weniger 
weitgehende,  von  hinten  nach  vorne  fortschreitende  Reduktion  der 
Abdomiualstigmea  eingetreten  ist,  welche  bei  den  Cocciden  im  engeren 
Sinne  mit  dem  Verschwinden  aller  Abdominalstigmen  den  Höhepunkt 
erreicht  hat,  während  bei  den  Ortbe^iinen  und  Monophlebinen 
(s.  Str.),  sowie  bei  Psjlliden  und  den  meisten  Aphidinen  nur  das 
letzte,  bei  CAermev-Larven  und  Phylloxera  die  2  resp.  3  letzten  Paare 
verschwunden  sind. 

Es  entsprechen  dem  Gmndtypus  femer  alle  wasserbewohnenden 
Heteropteren  (Cryptocerata),  bei  denen  höchstens  im  Imaginal- 
stadium  eine  den  speziellen  Lebensbedingungen  angepasste,  übrigens 
nicht  sehr  weitgehende  Reduktion  eingetreten  ist,  ferner  alle  land- 
bewohnenden Wanzen  (Gymnocerata),  bei  welchen  mir  in  ganz 
beschränktem  Grade  die  Tendenz  zum  Atrophieren  des  1.  Paares  der 
Abdominalstigmen  besteht.  Nur  die  durch  ihre  eminent  parasitische 
Lebensweise  stark  modifizierte,  vollkommen  tlügetlose  Gruppe  der 
Pediculiden  (excl.  Mallopbaga)  weicht  stärker  von  dem  Grundtypus 
ab,  indem  bei  ihr  ausser  den  zwei  ersten  abdominalen  Stigmenpaaren 
aoch  jenes  des  Metathorax  verschwunden  ist.  Wir  linden  also  einen 
auffallenden  Gegensatz  zwischen  den  Pll»nzen-  und  Tierparasiten,  von 
«eichen  erstere  offenbar  von  den  Homopteren,  letztere  wohl  von  den 
Heteropteren  abzuleiten  sind,  wenn  sie  überhaupt  zum  Stamme  der 
Rhjnchoten  gehören.  A.  Handlirsch  (Wien). 
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87S  Biuchi,  T.,  A.d  coKDitioDem  Phymatidarum  mandi  antiqni.  Id  : 
ADonaire  du  Uus^e  Zool.  de  t'Acad.  Imp.  des  Sc.  d«  St.  PätersbouTg.  1899. 
p,  221—286. 

Der  Verf.  beaebreibt  fünf  neue,  dnrch  Herrn  und  Frao  Potanin  jp  der 
westchineaiBchen  ProvioE  SetschuaD  geaammelte  Alien  ana  der  vom  R«f.  vor 
£wei  J»lusn  monographiach  bearbeiteten  Familie  der  Phymatiden.  Von  diesen 
Art«n  gebort  eine  in  die  vom  Ref.  aafgeatellto  Gattung  OniioeorU,  welche  bisher 
nnr  zwei,  gleichfalls  asiatjache  Arten  nmfaaate.  Die  vier  anderen  Arten  bitden 
drei  neue  Qattnngen,  von  welchen  iwei,  Paramblythyreu»  Bianchi  nod  Leplo- 
thyreu*  Bianchi,  mit  Amblnihyreiu  Weatw.  und  Gttttotori»  HandL  nahe  verwandt 
sind  und  sich  hsnptsficfaUoh  durch  die  Form  des  Prothorax  und  Scatellam  nnter- 
acheiden,  wHbrend  die  dritte,  Cheloeori*  Bianchi,  in  die  interessante  Grappa  der 
Scherenwanzen  (Careinooorinae  Handl.)  gehört,  von  welchen  in  der  Mono- 
graphie awei  Genera  (Garemocorit  Handl.  nnd  Careinochelü  Fieber]  mit  inaamin«n 
drei  Arten  beachrieben  sind. 

Bianchi'e  Arbeit  bildet  durch  die  ausgeieicbneten  Beschreibungen  dieser 
fünf  Arten  [Parami'yfATrretu  polantnoe,  Ltpfothyreiu  jakovlem,  L.  potontni,  Cnüocerü 
htTctawtkii  nnd  Cheloeorit  handtirifki)  einen  sehr  wertvollen  Beitrag  sowohl  rar 
Kenntnis  der  Fhjmatiden.  von  denen  bisher  kaum  ein  Dutzend  aaiatiBcher  Arten 
bekannt  war,  als  zu  jener  der  chineaischen  Fauna  nnd  leigt  neuerdings  r»cht 
dentlich,  welch  immenae  Bereicherung  unaerer  Formenkenntnia  durch  Rosslanda 
FotschuDgen  in  Aalen  noch  in  erwarten  ist.  A.  Uandlirsch  (Wien). 

374  Frank,  A.  B.  und  Hrfiger,  F.,  Scbildlausbuch,  Beschreibung  and 
Bekämpfung  der  für  den  deutschen  Obst-  und/ Weinbau 
wichtigsten  Schildläuse.  Berlin  {P,  Parey)  1900.  S^VIII.  120p. 
59  TexUbbild.    2  Farbenlaf. 

Die  Einschleppungagefahr  der  San  Jose-Schildlaus  in  Europa  spez. 
in  Deutschland  veranlasste  die  Verff.,  die  heimischen  Schildläuse  des 
Obstes  und  der  Weinrebe  genauer  zu  studieren ;  das  Resultat  dieser 
Studien  legen  sie  nun  als  für  die  Wissenschaft  wie  für,  die  Praxis 
gleich  wichtig,  in  diesem  Bändeben  vor.  Dasselbe  behandelt  in  einem 
allgemeinen  Teile  die  Einteilung  der  Schildläuse  in  Unterfamilien 
(Diaspinae,  Lecaninae),  deren  Entwickelung,  Fortpflanzung,  Eiu- 
fluss  auf  die  von  ihnen  befallenen  Pflanzen,  die  Infektion,  die  natür- 
lichen Feinde  und  eine  Kritik  der  Bekämpfungsmittel,  welche  bisher 
gegen  dieselben  namentlich  in  Nordamerika  in  Anwendung  gebracht 
wurden.  Im  speziellen  Teile  werden  dann  die  einzelnen  Gattungen 
und  Arten  der  Reihe  nach  und  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  und  dem 
praktischen  Interesse,  das  sie  beanspruchen,  behandelt. 

Die  Diapinae  werden  folgendermaßen  gegliedert  (Tabelle  fonnai 
abgeändert) : 
1.  Schild  der  9  rmtd ,   Larvenhltat«  central  oder  wenig  nach  dem  Rande  ver- 
schoben 2 

—        ,  linglich  bis  achinkenfSrmig,  mit  an  einem  Ende  liegender  Lar- 

venhaut  4 
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2.  Schild  der  ^  Ibigüch,  mit  an  einem  Ende  liegender  L^rvenliBat  8 

—  „      „      „    wenig    ISnglich  mit  +  centraler  Larvenbant,  ähnlich  gestaltet 

dem  Schilde  der  2  •  jlipidiotut  Bonchä. 

3.  Schild  der  (f  weiaagekielt:  DiatpU  Costa. 

—  „      „      „   nicbt  weisa  und  nicht  gekielt:  I^latoria  Targ.-Tou. 

4.  (1)  SchUd  der  (f  dem  der  9  Ähnlich :  MyUlatpit  Targ.-Tozz. 

—  f<         ,.  .   .,     waisa,  gekielt:  Chionatpi*  Sign. 

Von  der  zweiten,  praktiech  weniger  bedeutsamen  Gruppe  der 
Lecaninae  wird  eine  Unterscheidungstabelle  fiir  die  beid(si  in  Betracht 
konunenden  Gattungen  Lecanium  II).  und  Pulvinaria  Targ.-Tozz.  nicht 
gegeben. 

Am  eingehendsten  wird  natürlich  die  Gattung  Aspuiiolus  Bouche 
behandelt  and  zwar  mit  ö  Arten,  welche  ich  nach  den  von  den  Verff. 
p.  115 — 117  tabellarisch  gegebenen  Merkmalen  folgendermaßen  gliedern 
möchte : 

1.  Auf  der  Bsacbseite   aind  Gruppen  von  ronden  FUiären  oder   Wachsacheiben 

vorhanden  >)  2 

—  Anf  der  Banchseil«  aind  Gmppen  von  randen  Filieren  oder  Wachaacheiben 

nicht  vorhanden  4 

2.  Baatlappen  des  letzten  HinteTleibaringes  divergierend  oder  konveTgierend  3 

—  ..  „         „  „  parallel:  A.  ancjriiu  Putnam. 

3.  Bantlapp«n  deutlich  divergierend:  A.  oitreae/ormi«  Cnrt. 

—  „  konvergierend:  A. /orbeti  Johnson. 

4.  (1)  TaginaKffnung«)  vorbanden:  b. 

—  TaginalsSnang  nicbt  vorhanden:  Njmphen  der  verschiedenen  Aipidiolm-ATtev. 
b.  Uaatlappen  des  letzten  Hinter)  eibaringea  dentlich  konvergierend:  A.  pemieioiui 

Comstock 

—  Hantlappen  des  letzten  Hinterleibsringes  parallel ;  A.  rapax  Comatock. 

Hibr  sei  speziell  hervorgehoben,  dass  nach  den  Verff.  A.  perniciosus 
CotUfit.  in  Europa  nur  einmal,  nämlich  auf  aus  Kalifornien  eingeführten 
Bimeo  und  Äpfeln  in  Berlin  beobachtet  wurde,  worauf  das  bekannte 
Einfuhrverbot  lebender  Pflanzen  und  frischen  Obstes  ans  Amerika 
zunächst  von  seite  des  deutschen  Reiches  ddo.  5.  Februar  1898  er- 
folgte, dem  dann  auch  eine  Reihe  anderer  Staaten  Europas  sich  an- 
schlössen').    Was  im  übrigen  dafür   gehalten  wurde,    war  die  schon 

<)  .Jüan  lege  die  zu  bestimmenden  Tiere  auf  denRUcken,  sodass  also  dem 
BesehaDer  die  MundOffnnng  zngekehrt  ist". 

^)  „Um  dies  zn  entscheiden ,  achte  man  genan  anf  den  Verlauf  der  Chitin- 
Btirifen  and  zwar  derjenigen  auf  der  Bauchseite  des  letzten  Hinterleibssegmentee. 
Bei  Gegenwart  der  Vaginal  Öffnung  gehen  sie  strahle  nfdrm  ig  von  der  Vagina  ans, 
fehlt  dieselbe  jedoch,  so  verlaufen  sie  ununterbrochen  iu  der  Richtung  vom  Kopf- 
twie  zum  Endsegment". 

>)  Vergl.  hierüber  die  ebenso  klare  ata  sachlich  gehaltene  Besprechung: 
„Einige  Betrachtangen  aber  die  San  Josd-Schildlaus  und  das  Einfuhrverbot"  van 
Prof.  Dr.  Panl  Soraner  in:  Zeitschrift  fOr  Fflanzenk rankheiten  Till.  Bd.  1898. 
p.  46-52  u.  104—113. 
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längst  ale  Obetschädling  bekannte  „europäischfi  Faeado-Ban-Jose- 
Schildlaua,  A.  ostreaeformis  Curt.";  doch  wurden  auch  die  hänfige 
kammerförmige  Schildlaus,  MpHlaspia  pomorum  Bouche']  und  die 
rote  austernfürmige  SchiläiakUS,  Diaspis  fallax  How.,  mit  ihr  verwechselt. 
Von  allen  diesen  wird  sehr  klar  die  Geschichte  der  Kenntnisnahme, 
die  Entwickelungsgeschidite,  die  Reihe  der  Wirte-  resp.  Nährpflanzen, 
die  geographische  Verbreitung  und  die  Bekämpfungsweise  erörtert ; 
ihnen  sind  die  meisten  Abbildungen  und  eine  Illnminatione-Tat'el  ge- 
widmet; die  zweite  betrifft  Lecanium. 

Diese  Arbeit  ist  auch  insofern  von  Bedeutung,  als  sie  die 
schwebende  Frage  zu  einem  gewissen  Abschluss  bringt;  wer  nun 
anderer  Ansicht  ist  —  was  auch  möglich,  ja  wahrscheinlich  ist  —  hat 
damit  eine  wissenschaftliche  und  praktische  Operationsbasis  zur  Dar- 
legung derselben  erhalten.        K.  W,  v.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 


876  Korotneff,  A.,  Zur  Embryologie  von  SaJpa  africana.  In:  Ztachr. 
f.  wiss.  Zool.  Bd.  66.  1899.  p.  625—636.  Taf.  38—40. 
Sehr  auffallend  sind  die  Angaben  des  Verf. 's  über  die  Eireifnng. 
Das  unreife  Ei  teilt  sich  in  zwei  ungefähr  gleichgrosse  Hälften;  die 
eine  davon  stellt  den  später  der  Rückbildung  anheimfallenden  Richtnngs- 
körper  dar.  Auf  einem  folgenden  Stadium  finden  sich  neben  dem 
Ei  zwei  grobkörnige  grosse  Polzellen.  Zwischen  Follikel  nnd  Ei  lagern 
zahlreiche  Spermatozoen.  Das  befruchtete  Ei  furcht  sich  in  zwei 
gleichgrosse  Blastomeren;  dann  finden  sich  zwei  grosse  und  zwei 
kleine,  doch  ist  nicht  zu  entnehmen,  in  welcher  Weise  die  einzelnen 
2!e]len  sich  teilen.  Zwischen  dem  Blastomerenhaufen  nnd  dem  Follikel 
besteht  eine  zeitweise  sehr  umfangreiche  Follikularhöhle.  Am  Ende 
des  Furch ungsprozesses  liegen  vier  grössere  Blastomeren  becherartig 
von  den  zahlreichen  kleineren  umgeben.  Bald  darauf  treten  im  Plasma 
der  Blastomeren  dunkle  Körper  auf,  die  Brooks,  Heider  und 
Metcalf  als  von  den  Furchungszellen  verzehrte  Pollikelzellen  deuteten, 
während  der  Verf.  auch  jetzt,  wie  er  es  bereits  früher  gethan,  mit 
vollem  Nachdruck  behauptet,  „dass  die  Follikelzellen  nie  von  den 
Blastomeren  verzehrt  werden  und  dass  die  Dotterablagerungen  nichts 
weiter  als  Verdichtungen  des  Blastom erenplasmas  sind". 

Bald  erfüllt  der  Embryo  fast  vollständig  die  Follikularhöhle; 
indem  seine  oberfi  ach  liehen  Zellen  als  Ectoderm  sich  zu  sondern  be- 
ginnen, bildet  sich  aus  zwei  der  Follikelwand  entspringenden  Zapfen^ 
die  ,,Brutknospe'',  die  der  Verf.  lieber  als  „basüle  Knospe"  bezeichnen 

1]  Wohl  Coccvi  {Mytitatjyit)  eonehi/onaü  Uoethe  et  aact  al.  noD  Gmelia. 
—    Nr.  374-375.     — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—    255    — 

möchte.  Während  im  £>;toderni  die  Amnionfalten  sich  erheben,  lassen 
sich,  sowie  das  auch  bei  anderen  Salpen  früher  schon  vom  Verf.  beob- 
achtet wurde,  die  Kieme,  die  Kloake,  das  Nervensystem  und  die 
„Keimzellen"  bildenden  Elemente  im  Embryo  bereits  gesondert  unter- 
scheiden. Diese  Zellen  des  Embryos  sind  nur  zu  einem  Teil  direkte 
Abkömmlinge  der  befruchteten  Eizelle  und  der  Blastomeren  (Blasto- 
cyten),  zum  anderen  stammen  sie  aus  Follikelzellen,  die  zwischen  die 
Blastomeren  frühzeitig  einwanderten. 

Im  Gegensatze  zu  Heider's  Angaben  lässt  der  Verf.  die  Kloaken- 
hohle  inmitten  einer  bestimmten  Gruppe  ursprünglich  ausgewanderter 
Follikelzellen  als  einen  zunächst  nur  kleinen  Spaltraum  sicli  bilden, 
der  weiterhin  mit  der  Amnionhöhle  sich  verbindet.  Die  Basalplatte 
ist  eine  provisorische  Bildung,  sie  entsteht  als  eine  einschichtige,  die 
Amnionhöhle  von  der  Placenta  abschliessende  Zellplatte  ganz  aus 
Follikelzellen  und  trägt  die  Brutknospe.  An  der  Bildung  des  Ecto- 
derras  beteiligt  sie  sich  nicht.  Kieme  und  Kiemendarm  entstehen  im 
veeentlichen  in  der  gleichen  Weise,  wie  dies  früher  bereits  vom  Verf.  für 
Sa^  fusiformis  geschildert  worden  ist.  Das  Kiemenband  erscheint 
aaf  jnngeu  Stadien  als  eine,  Kloakenraum  und  Amnionhöhle  trennende 
Scheidewand,  die  sich  allmählich  in  das  definitive  balkenförmige  Organ 
terwandelt.  Die  Wandungen  der  Kloake,  der  Kieme  und  des  Kiemen- 
dannes  bestehen  in  jungen  Stadien  znm  grössten  Teil  aus  Derivaten 
derPoilikelxelten,  zwischen  denen  Blastomeren  eingestreut  sind.  Wäh- 
rend später  die  Follikekellen  vielleicht  sämtlich  resorbiert  werden, 
setzen  die  ausgebildeten  Orgiine  sich  nur  aus  Blastomerenderivaten 
zusammen.  Die  Placenta  haut  sich,  entsprechend  ihrer  provisorischen 
Bedentang,  nur  aus  Follikelzellen  auf.  0.  Seeliger   (Rostock). 

Vertebrata. 

Leptocardii. 
t?t Joseph,  H.,    Beiträge    zur   Histologie   des  Amphioxus.     In: 
Arbeit,   zool.  Jnstit.    Wien.    Bd.  XII.   Hft.  2.    1900.    p.  99—132. 
Taf.  I  und  2  Textfig. 
Der  schon  früher  in  der  Amphioxus-Anatoniie  thatige  Verf.  hat 
diesmal   die    bindegewebigen  Strukturen    dieses   Tieres    einer 
Prüfung  namentlich   bezüglich   ihres  physikalischen   und  fürberisehen 
Verhaltens  unterworfen.     Das  Material   bot   grösstenteils  ein  Aufent- 
halt in  der  biologischen  Anstalt  Helgolands.    Die  reichen  technischen 
Hilfsmittel,    deren   sich   Joseph  bedient,    geben   manchen   auch  für 
andere  Objekte  wichtigen  Wink. 

Vitftle  Ffirbung  mit  Neatralrot  leistete  ihm  einige  wesentliche  Dienste.     AU 
bntes  flxieningsmittel  ergabeo  sieb  ihm  SablinistlOsungea  (konzentriert  in  destill. 
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WuBBT,  in  Seevasser  und  ld  phjBiologiBcfaer  EocbBslElBaang),  Eleiuenb«rg- 
Bche  und  Pereny'scbe  FlDaeigkeit.  SchnittOrbong  and  StOckfBrbung  wurden  in 
Anwendung  gebracht.  Bei  eraterer  worden  die  (mit  &0°;i>igem  Alkohol)  tätige- 
klebten  Schnitte  mit  Del  flfield'schemHBniatoxjliD(6egeofftrbang  mit  Eosin,  Store- 
fUchain  oder  Orange),  oder  mitUeidenhain'a  EisenkSmatoxylin  get&rbt.  Das  van 
Öieaon'BcbeSllarefiichBiD-Pikrinsäuregemisch  kam  hierbei  ebenao  wie  bei  Stück- 
förbung  mit  bestem  Erfolg  tm  Verwendung.  Des  längere  Einlegen  von  StUokcn 
in  ganz  TerdQnpte  HSmatoxyllDlOanugen  (c.  1 :  25)  bewährt  eich  sla  TorfirbaDg 
beim  vanG  ieson'achen  Verfahren  ganz  vortrefflich  znrEriiBlongeinerreinenblaneii 
SemfBrbung,  die  durch  die  Pikrinsänre  nicht  alteriert  wird.  Die  auf  diese  Weis« 
erzielten  Effekte  erinnern  an  die  Wirkungen  der  Apathj'scbenE&mateinmethode, 
da  sieb  die  Primi tivfibrillen  in  Nervenfasern  nnd  die  Fibriliengittei  in  Ganglien- 
zellen von  Wirbeltieren  auf  diese  Weise  sehr  schön  darstellen  lassen. 

Die  bindegewebigen  Teile  des  Amphioxas,  abgesehen  vom  Inhalt 
der  Chorda  und  der  Tentakelachsen,  lassen  sich  durch  das  vanGieson'- 
sche  Verfahren  in  folgende  Gruppen  bringen:  1.  Fibrilläres  leim- 
gebeudes  Bindegewebe  (Chordascheide,  Haut)  mit  Säurefuchsin  leb- 
haft rot  gefärbt.  2.  Gallertige  Substanz  (namentlich  Flossenstrablen 
auch  Haut)  mit  Hämatoxylin  schwach  blau  gefärbt.  3.  Das  Skelet- 
gewebe  der  Kiemenstäbe  (auch  in  Velumfäden  und  Mundeirren)  gelb 
färbbar  durch  die  Einwirkung  der  Pikrinsäure  des  Gemisches. 

Aus  der  Schilderung  der  Bauverhältnisse  der  Haut  heben  wir 
folgende  Punkte  hervor:  An  den  Zellen  der  Epidermis  fand  er  die 
von  Ballowitz  beschriebenen  Zeilsphären  als  rundliche  Bezirke,  die 
frei  von  den  Kömchen  sind,  welche  sich  mit  Nentralrot  intra  vitam 
im  ganzen  Zeltenleib  nachweisen  lassen.  In  der  Sphäre  gelang  mit 
der  Heidenhain-Methode  der  Nachweis  des  Centrosoms.  Unmittel- 
bar unter  den  Epidermiszellen  hat  Joseph  eine  dünne,  durch  Häma- 
toxylin tingierbare  Membran  nachgewie&eh ,  die  bisher  unbekannt 
geblieben  war.  Er  hält  sie  für  ein  Produkt  der  Epidermiszellen, 
für  eine  echte  Basalmembran.  An  der  Schrumpfung  ihrer  Matrixzellen 
bei  Konservierung  nimmt  dieselbe  Teil  und  kann  in  kleine,  je  einer 
Zelle  entsprechende  Stücke  zerfallen.  Ea  läge  nahe,  hier  eine  Be- 
ziehung zu  suchen  zu  dem  kürzlich  von  Retzius  unter  der  Am- 
phioxus-Epidermis  durch  Silberbehandlung  dargestellten  Netzwerk, 
doch  sind  die  Maschen  desselben  grösser  als  die  Zellen  und  eine 
Erklärung  des  Retzius  'scheu  Netzes  (Kunstprodukt  ?)  lässt  sich 
vorläufig  nicht  geben. 

Die  von  früheren  Autoren  als  Basalmembran  gedeutete  dickere 
Schicht  unter  der  Epidermis  erklärt  Joseph  für  eine  echte  Cutis. 
Sie  bildet  einen  Teil  der  Dermalschicbt,  welche  in  ihrer  Gesamtheit 
als  ein  mesodeniiales  Gebilde,  als  ein  Produkt  des  Epithels  des  Cutis- 
oder  besser  Dermalblattes  aufzufassen  ist.  Dieses  Epithel  kleidet 
bekanntlich  alle  Räume  der  Leibeshöhle  zwischen  Muskulatur  und 
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Haut  aus.  Dem  Epithel  liegt  anmittelbar  eine  ganz  gleich  beschaffeDe 
Schicht  wie  die  Cutis  an;  zwischen  beide  schiebt  sich  eine  Gallert- 
schicht, welche  selir  verschieden  entwickelt,  in  den  Peribranchialfalten 
die  grö&ste  Mächtigkeit  erreicht.  Die  beiden  festeren  Grenzschichten 
ies  Dermalblattes  (Joseph  bezeichnet  sie  als  I  u.  III)  bestehen 
aus  echten  leimgebenden  Fibrillen,  welche,  in  mehreren  Schichten 
äbereinander  gelagert,  stets  den  gleichen  Faserverlauf  erkennen  lassen ; 
hl  zwei  auf  einander  senkrechten  Systemen  laufen  die  Fasern  diagonal 
zur  Längsachse  des  Körpers.  Beide  Grenzschichten  bleiben  daaemd 
mit  einander  verbunden  durch  senkrechte  Faserzüge,  welche  die  da- 
zwischen liegende  Gallerte  (Schicht  11)  durchsetzen.  Man  hatte  sie 
früher  für  elastische  Fasern  gehalten,  aber  Joseph  weist  nicht  nur 
diese  Annahme  zurück,  sondern  bestreitet  für  Amphioxus  überhaupt 
das  Vorhandensein  irgend  welchen  elastischen  Gewebes. 
Aus  diesem  Grande  will  er  auch  fortan  die  früher  von  ihm  als 
Elastica  interna  beschriebene  eigentliche  Chordascheide  in  Cuticuhi 
chordae  umtaufen. 

„Weder  mit  der  Unna-Tänzer'schen  Orceinmethode,  noch  mit 
der  neuen  vorzüglichen,  weil  ganz  einfachen  Weigert'schen  Fuch- 
Gin-Resorcinfarbung  gelingt  es,  im  Körper  des  Amphioxus  elasti- 
sches Gewebe  nachzuweisen."  Nur  funktionell  hält  Joseph  die  Faser- 
bnndel  der  Gallertscbicht  für  vergleichbar  mit  dem  elastischen  Gewebe 
der  Haut  höherer  Formen. 

Ein  so  bestimmtes  Resultat  musa  man,  so  befremdlich  es  er- 
scheint, freilich  ruhig  hinnehmen,  aber  es  besteht  nach  des  Ref. 
Meinung  die  Möglichkeit,  dass  der  Begriff  „elastisches  Gewebe"  selbst 
einer  Umdeutung  bedarf  und  dass  die  Farbenreaktion  hier  nicht 
allein  massgebend  ist. 

Die  Gallertschicht  hat  nichts  mit  Knorpelgrundsubstanz  zu  thun, 
Ttie  früher  (Ray  Lankester)  angenommen  und  durch  die  Färbung 
mit  Hämatoxylin  nahe  gelegt  wurde.  Die  kleinen  Kanäle,  welche 
vom  Epithel  des  Dermalblattes  ausgekleidet  die  Gallerte  (auch  die 
der  Flossenstrahlen)  durchsetzen,  gaben  zu  der  Täuscbui^  Veranlas- 
sung, als  kämen  isolierte  Zellen  in  der  Gallerte  vor.  Für  sämtliche 
Schichten  der  Haut  ist  dies  auazuschliessen,  während  es  für  die 
Bogenbasen  an  der  Chorda  zutrifft.  Joseph  vermutet  in  der  Kana- 
lisation des  Bindegewebes  ein  Vorläufer-Stadium  für  die  Durchsetzung 
desselben  mit  Zellen. 

Die  Beschreibung   des  Baues  der  „Mundcirren''    oder  besser  ge- 
sagt Tentakeln  des  Amphioxus  bestätigt  in  den  Hauptpunkten  die 
vom    Ref. ')    kürzUch   gegebene   Darstellung,    fügt    aber    einige    neue 
')  Terb.  d.  uiat.  OeBellscb.  Kiel  1898. 
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Thatsachen  hinzn.  In  der  atlgemeinen  Auffassung  der  in  Frage 
kommenden  Skeletgebilde  nimmt  Joseph  einen  eigenartigen  Stand- 
punkt ein,  der  für  das  Problem  der  Phylogenese  des  Knorpelskelets 
der  Wirbeltiere  beachtenswert  ist. 

Das  Gewebe  des  Tentakels  auf  dem  Querschnitt  besteht,  abge- 
ueben  von  der  cbordaähniichen  Tentakelachse,  aus  einer  Fortsetzung 
der  Cutis,  und  des  subcutanen  Gallertgewebes,  während  die  innere 
Grenzschicht  fehlt,  oder  doch  sehr  reduziert  ist.  Der  den  Tentakel 
durchsetzende  Kanal  ist  von  Cutisepithel  ausgekleidet.  Ich  hatte 
die  ihn  umgebende  Masse  für  eine  „zellige  Modifikation  der  meso- 
dermalen  Stütz-Substanz"  gehalten.  Joseph  zeigt,  dass  die  von  mir 
gesehenen  Kerne  der  Wandung  von  Blutgefässen  und  Nervensträngen 
zugebören.  Das  Chordagewebe  der  Tentakelachse  hatte  ich  als 
Amphioxus- Knorpel  bezeichnet,  wegen  der  histologischen  .Ähnlichkeit 
mit  jungem  Knorpel  von  Wirbeltieren,  specieli  Cyclostomen;  dabei 
leitete  mich  die  Annahme  einer  nahen  Verwandtschaft  zwischen 
Chorda-  und  Knorpelgewebe  überhaupt,  wie  sie  sich  meines  Erachtens 
in  der  Ausbildung  von  Knorpel  in  der  Amphibien-Chorda  zeigt.  Be- 
züglich der  Ähnlichkeit  mit  der  Chorda  stimmt  Joseph  meiner 
Auffassung  der  Tentakelachse  bei.  In  der  Hüüe  derselben  erblickt 
auch  er  ein  Abscheidungsprodukt  der  geldrotlentönnig  angeordneten 
Zellen,  also  eine  Basalmembran,  die  er  seiner  „Cuticula  chordae"  ver- 
gleicht. Zwischen  den  Zellen  kann  es  zur  Bildung  der  gleichen  Sub- 
stanz kommen.  Ich  hatte  sie  als  elastische  bezeichnet,  aber  das 
lässt  Joseph  nicht  gelten:  „Mag  auch  ihr  Verhalten  gegen  Säuren 
und  Alkalien  ein  der  elastischen  Substanz  ähnliches  sein,  so  ist  es 
doch  ihr  färberisches  gar  nicht." 

Aber  auch  meine  Deutung  als  zelligen  Knorpel  will  Joseph  nicht 
zulassen.  „Vielmehr  erinnert  der  Bau  der  Tentakelachse  an  die 
merkwürdigen  Stützvorrichtungen  bei  vielen  Wirbellosen,  so  z.  B.  an 
die  soliden  aus  einer  Zellreihe  bestehenden  Tentakelachsen  der  Hy- 
droidpolypen."  Diesem  Satze  stimme  ich  freudig  bei,  er  ist  der  Aus- 
druck einer  für  mich  längst  befestigten  Anschauung,  wobei  ich  aber 
nicht  die  ängstliche  Scheu  Joseph 's  teile,  welcher  „gerne  den  Schein 
vermeiden  möchte",  als  ob  er  „die  Verhältnisse  beim  Amphioxus 
geradezu  mit  denen  bei  den  niedrigsten  Metazoen  vergleichen  wollte". 
Ich  bekenne  offen,  dass  der  Weg,  den  Joseph  nicht  zu  betreten 
wagt,  mir  der  einzig  richtige  scheint:  Amphioxus  ist  ein  ganz  primi- 
tives Wesen,  das  nur  an  der  Wurzel  mit  den  Wirbeltosen  .zusammen- 
hängt. Sein  Tentakelapparat,  den  ich  ja  bereits  mit  dem  präoralen 
Wimperkranz  niederer  Wirbellosen  in  Zusammenhang  gebracht  habe, 
ist  ein  altes  Erbstück  aus  dem  Cölenteraten-Stadium.  Hier  hat  auch 
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die  Dentm^  der  Chorda  eiozasetzen ,  wel<;lie  ich  in  gleichem  Simie 
und  nicht  als  eine  mübsanie  „Erwerbung"  der  Wirbeltiere  anffaesfln. 

Was  nnn  die  Bedeutting  des  Chordaknorpels  anbetrifft,  so  hält 
Joseph  an  der  Äaffassnng  von  Schaffer  und  Stndnicka  fest, 
wonach  nur  die  „nichtdifferenzierten,  d.  h.  nicht  vacaolisierten  Zellen 
des  Chordaepithels"  eine  Umwandlung  in  Knorpelzellen  sollen  erfahren 
können. 

Ich  habe  aber  kleine  KnorpeUnseln  aas  ganz  wenigen  Zellen 
mitten  in  der  Chorda  von  Salamandra  atra  nachgewiesen*),  anch 
kann  ich  den  Unterschied  zwischen  differenzierter  und  nicht  differen- 
zierter Chordazelle  keineswegs  so  hoch  anschl^en.  Wenn  Joseph 
gar  behauptet,  d^s  gerade  „die  Zellen  der  Mimdtentakelachse  bereits 
jenen  weit  differenzierten  Bau"  zeigen,  „der  stark  an  den  der  cen- 
tralen Chordazellen  erinnert",  so  ist  dies  entschieden  äbertrieben. 

Auch  kann  gar  nicht  von  einer  direkten  Überführung  des  jetzigen 
Gewebes  der  Tentakel  in  den  Knorpel  höherer  Wirbeltiere  die  Bede 
aein.    Es  handelt  sich  doch  nur  um  phylogenetische  Verknüpfungen. 

In  diesem  Sinne  möchte  ich  mich  auch  dagegen  verwahren,  dass 
idi,  wie  Joseph  meint,  in  Amphioxus  ein  reines  Vorfahrenstadium 
der  Vertebraten  erblicken  soll,  ich  spreche  immer  von  einer  An- 
näherung an  dasselbe.  Von  etwas  anderem  kann  bei  einer  jetzt 
noch  lebenden  Form  nicht  die  Rede  sein. 

Joseph  meint,  es  bestände  „nicht  einmal  eine  berechtigte  Ver- 
matnng,  viel  weniger  ein  Beweis  dafür,  dass  sich  ein  dem  Tentaket- 
apparat  des  Amphioxus  morphologisch  gleichwertiges  Organ  auf  die 
höheren  Tiere  vererbt"  habe.  Es  ist  natürlich  eine  individuelle  An- 
gelegenheit, wie  hoch  man  den  Wert  gewisser  Argumente  anschlägt, 
aber  die  Arbeiten  Pollard's  über  die  Skeletbildungen  der  Mund- 
T^on  des  Fiscbschädels  sowie  Traquair's  merkwürdiger  Palaeo- 
sfonäyluB  ans  dem  Devon  sind  doch  nicht  zu  vernachlässigen. 

Die  Bezeichnung  Amphioxus-Knorpel  geht  trotz  alledem  nicht 
Terloren:  Joseph  hat  ein  neues  Gewebe  als  Kandidaten  für  diesen 
Titel,  eine  eigentümliche,  bisher  als  chitinartig  bezeichnete  härtere 
Modifikation  des  Cutisgewebes,  welches  sich  bei  der  van  Gteson'schen 
Methode  mit  Pikrinsäure  stärker  färbt.  Es  bildet  das  Skelet  der 
Kiemenbogen,  der  Endostylarplatten,  die  festen  Teile  des  Velums  und 
durchzieht  die  Tentakeln  als  eine  im  Querschnitt  hufeisenförmige 
Aaflagerung  der  chordalen  Tentakelachse.  An  dieser  letzten  Stelle 
hatte  weder  ich,  noch  einer  meiner  Vorgänger,  etwas  von  dem  neuen 
Gewebe  bemerkt.  An  den  anderen  Teilen  hatten  Spengel,  Ray 
Lankester  u.  a.  dit;  Entstehung  des  „cbitinösen"    Gewebes  auf  die 

')  Verhsodl.  i.  anat.  Ges.  Oeot.  1897. 
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Bafialmembränen  sämtlicher  Epithelien  zurückgeführt.  Joseph  be- 
tont,  dass  er  die  Matrix  (teÜB  dermale,  teils  splanchnische  Cölora- 
epithelien  liefero  dieselbe)  als  mesodennal  atiffasst. 

Auf  die  nahe  Beziehung  zum  fibrillären  Bindegewebe  gründet 
Joseph  die  Bedeutung  dieses  Gewebes  als  eines  zellenloaen  Vor- 
stadiums  für  den  zelligen  Knorpel  der  höheren  Wirbeltiere. 

Ich  fürchte,  dass  damit  eine  gewisse  Verwirrung  angebahnt  ist: 
fortan  wird  man  bei  dem  Worte  „Amphiosus-Knorpel"  sich  darüber 
einigen  müssen,  ob  damit  Joseph's  „ zellenloser "  oder  Klaatsch's 
„zellenhaltiger"  gemeint  ist. 

Joseph  glaubt,  die  Annahme  des  neuen  „Amphioxus-Knorpel" 
müsse  mir  besonders  einleuchten,  da  für  mich  doch  „die  anatomische 
Gleichwertigkeit  der  Kiemenbogen"  bei  Amphioxus  und  Vertebraten 
zweifellos  zu  Recht  bestehen"  dürfte;  deshalb  dürfte  ich  mich  „mit 
dem  Gedanken  befreunden,  auch  in  Bezug  auf  die  Histologie  die 
erforderlichen  Konsequenzen  zu  ziehen  und  in  dem  Stützapparat  der 
Amphioxuskiemen  in  geweblicher  Beziehung  den  Vorläufer  des  Ki&- 
menbc^enknorpels  der  Vertebraten  zu  erblicken." 

Gewiss  sind  diese  Versuche,  ein  stammesgescbichtlich  so  schwierig 
zu  deutendes  Gewebe,  wie  den  Cranioten-Knorpel,  von  niederen  Zu- 
ständen herzuleiten,  sehr  verdienstlicb  und  auch  z.  T.  gut  begründet. 
Besonders  die  Parallele  mit  dem  Bindegewebe,  auf  welche  Joseph 
hinweist,  ist  überzeugend.  Auch  hier  sehen  wir  ja  zunächst  die 
zellenlose  Gmndsubstanz  auftreten,  in  welche  die  Matrixzellen  erst 
später  eindringen. 

Ich  halte  es  für  möglieb,  dass  unsere  Auffassungen  sich  ei^änzen 
werden.  Sehen  wir  doch  bei  den  Wirbeltieren  verschiedene  Arten 
von  Knorpel  auftreten.  Möglicherweise  haben  dieselben,  wie  Blasen- 
knorpel, Hyalinknorpel,  auch  eine  andere  Vorgeschichte.  Den  Kern- 
punkt des  Problems  werden  die  perichordalen  Teile  bilden.  Leider 
teilt  Joseph  nichts  darüber  mit,  ob  nicht  auch  um  die  Chorda  (wie 
um  die  Tentakelachse}  sein  zellenloser  „Knorpel"  auftritt. 

H.  Klaatsch  (Heidelberg). 

Repttlia. 
877  Flower,  Stanley  Smyth,Notes  on  a  second  collection  of  reptiles 
made  in  theMalay  Peninsulaand  Siam  from  November  1896 
to  September  1898;  with  a  list  of  tbe  species  recorded 
from  those  countries.  In:  Proc.  Zool.  Soc.  London.  1899. 
p.  600—697.    Tftf.  XXXVI^XXXVII. 

Seit  Boulengers  grossem  Werk  über  die  Reptilien  von  Britisch 
Indien  ist  keine  grössere  Arbeit  über  die  Reptilienfatiua  irgend  eines 
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Teiles  dieses  Gebietes  erscbieneu,  die  von  solcher  Wichtigkeit  geweseo 
vire,  wie  die  vorliegende.  Die  Reptilieafaima  der  Malayischen  Halb- 
insel ist  schon  von  demselben  Verf.  imjahi^ang  1896  (p.  856— 914v 
derselben  Zeitschrift  in  ähnlich  ausführlicher  Weise  bearbeitet  worden. 
Id  der  vorliegenden  Arbeit  sind  aber  noch  weitere  reiche  Beiträge 
znr  Herpetologie  der  Malayischen  Halbinsel,  sowie  seit  langer  Zeit 
wieder  zum  erstenmale  solche  zur  Kenntnis  der  siamesischen  Rep- 
tilienfanoa  enthalten.  Es  werden  nicht  weniger  als  221  Arten  auf- 
gezählt; 184  von  der  Malayischen  Halbinsel  und  106  von  Siam; 
darunter  sind,  wenn  wir  von  den  vier  Seeschildkröten  abseben,  die 
für  die  Fauna  eines  altweltlichen  Gebietes  ausserordentlich  hohe  Zahl 
von  19  Schildkröten;  femer  4  Krokodile,  60  Eidechsen  und  nach  Ab- 
rechnung von  18  Seeschlaugen  116  Schlangen.  Dieses  Überwiegen 
der  Schlangenarten  findet  sich  auch  in  den  Tropen  Afrikas  nnd 
.\iDerika£,  während  in  der  palaearktischen  Region,  in  Südafrika  und 
wohl  auch  Australien  die  Eidechsen  die  Majorität  besitzen.  Für  die 
Malayische  Halbinsel  sind  die  Schlangengattung  .AfocrocofafflH«  nnd  die 
Arten  M.  lateralis,  Cylindropkis  lineatus,  Calamaria  albivenier,  Hypsi- 
rhina  indica,  Gonalodes  affinis  und  Lygosoma  singaporenee,  für  Siam 
ebenfalls  eine  Schlangengattung  Prymnomiodon  und  die  Arten  P. 
thaleeus,  Typklops  eiamensis,  schneiden,  alUceps  und  fioweri  (BIngr., 
n.  sp.),  Lycodon  laoensis,  Hypsirhina  jagorii  und  AmUycepkalus 
margaritopkorus,  femer  Phyllodactylus  siamensis,  Acanthosaura  capra 
QDd  coronaia,  Phyeignathus  menlager  und  Mabuia  lonyicaudata 
charakteristisch. 

Eine  ausführliche  Tabelle  der  geographischen  Verbreitung  und 
zwei  Tafeln  zieren  das  Werk,  die  eine  Trionyx  suhplanus,  die  andere, 
farbige,  zwei  höchst  merkwürdige  Schlangen  darstellend,  Cylindropkis 
tk/us  und  Typhlops  flouieri,  welche  beide  sehr  ähnlich  gefärbt  sind 
und  die  Gewohnheit  haben,  bei  Gefahr  die  lebhaft  rot  und  schwarz 
gefleckte  Unterseite  ihres  in  die  Höhe  gerichteten  und  den  Kopf  vor- 
tänschenden  Schwanzes  dem  Feinde  entgegenzuhalten. 

Bei  vielen  Arten  ist  sowohl  der  siamesische  als  auch  der  malayische 
Namen  ai^egeben.  Genaue  Fundortsangaben,  Beschreibungen  der 
Färbung  nach  dem  Leben,  Maßangaben  und  zahlreiche  höchst  be- 
merkenswerte biologische  Beobachtungen,  welche  der  Verf.  während 
des  im  ganzen  etwa  dreijährigen  Aufenthaltes  gesammelt  hat,  machen 
die  Arbeit  zu  einer  Fundgrube  für  alle,  welche  sich  über  die  Reptilien' 
&ima  Hinterindiens  unterrichten  wollen.  E^  würde  den  Rahmen  eines 
Referates  weit  überschreiten,  auch  nur  das  Wesentlichste  hier  mit- 
teilen zu  wollen.  Jeder,  der  sich  mit  diesem  Faunengebiete  herpe- 
tolt^sch  beschäftigt,  wird  das  Werk  ebensowenig  missen  können  als. 
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Boulenger'sReptilieDfauna  von  Britisch  Indien,  zu  »elcber  es  eine 
sehr  wertvolle  Ei^änzmig  bildet.  Bemerkt  möge  nur  werden,  dass 
die  grosse  ÄhDÜchkeit  von  Hungarus  candidua  L.  var.  setnifasciaUi 
Knhl  mit  dem  giftlosen  Lycodon  subcätctus  Boie  auch  vom  Ref.  bereits 
(Verb.  Zooi.  bot.  Ges.  Wien  1896,  p.  16)  erwähnt  wurde,  ebenso  das 
Vorkommen  von  Coluber  taeniurus  in  Höhlen  {ibid.  p.  16}  obwohl  der 
Ref.  allerdings  keine  Ahnung  hatte,  dass  dieses  Vorkommen  ein  r^el- 
mäßiges  ist.  F.  Werner  (Wien). 

Hammalia. 
8  Babl,  Hans,  Mehrkernige  Eizellen  und  mehreiige  FolIikeL 
In:  Arcb.  Mikr.  Anat.  Bd.  54.  1899.  p.  421—440.  1  Taf. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Abhandlung  Stöckel's  (s.  Zool. 
Centralb).  VII.  Nr,  215),  in  der  eine  Vermehrung  der  Eier  durch 
direkte  Teilung  bei  der  erwachsenen  Frau  behauptet  wird.  Verf. 
fand  in  dem  Eierstock  eines  am  ersten  Menatruationsta^  ovario- 
tomierten  Mädchens  ganz  ähnliche  Bilder  wie  Stöcke!  und  glaubte 
sie  zuerst  auch  als  direkte  Teilung  der  Eier  deuten  zu  sollen.  Bei 
genauerem  Studium  stellte  sich  aber  heraus,  dass  die  Teilungsbilder  nur 
voi^etäuscht  werden  durch  teilweises  Übereinanderliegen  dicht  benach- 
barter Kerne.  Die  Täuschung  wird  erleichtert  durch  ungünstige 
Konservierungsmittel  (Müller -|-  Formol),  wie  sie  Stöckel  anwandte, 
weil  dadurch  die  Kemgrenzen  undeutlich  werden.  .  Ovale  Keimbläschen 
sind  fast  immer  in  oval  geformten  Eizellen ;  sie  sind  offenbar  in  der 
einen  Richtung  etwas  gedrückt  und  sicher  nicht  als  Vorstadien  der 
direkten  Teilui^  anzusehen,  wie  es  Stöckel  that.  Bei  einem 
14  Tage  alten  Kätzchen  fand  Verf.  oETenbar  die  RUckert-Born- 
schen  paarigen  Cbromatinöguren ,  die  von  Carnoy  und  dem  Ref. 
für  Nucleolenauflösungsprodukte  gehalten  werden  (s.  Zool.  Centralbl. 
Bd.  VI,  p.  946).  Die  Keimbläschen  liegen  in  einer  kompakteren,  sich 
stark  rot  färbenden  Protoplasmaanhäufung,  die  von  van  der  Stricht 
als  dotterbildende  Schicht  bezeichnet  wird  (s.  Zool.  Centralbl  Bd.  V, 
p.  823) ,  in  der  manchmal  besonders  kompakte  Stellen ,  offenbar 
„  Dotter  kerne" ,  liegen.  Die  Trennung  der  mehreiigen  Eisäckchen 
durch  Scheidewandbildung  vom  Eisackepithel  aus  bestätigt  Verf. 
Auch  leitet  er  ebenfalls  die  Entstehung  der  mehreiigen  Eisäckchen 
von  mehrkemigen  Eizellen  ab  und  meint,  man  habe  eine  zweikemige 
Eizelle  eben  als  zwei  „Energiden"  zn  betrachten  Die  zweikernigen 
Eizellen  entstehen  vielleicht  durch  Verschmelzung  zweier  einkernigen. 
Verf.  bildet  auch  eine  zweikemige  Eizelle  in  einem  sprungreifen  Ei- 
säckchen ab  und  hält  (wie  Ref.  s.  I.  cit.)  es  deshalb  auch  für  unrichtig 
von  Stöckel,  ztt  leugnen,  dass  diese  Eier  und  auch  zweikemige 
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früherer  Stadien  Zwillinge  liefern  können,  da  die  Trennung  eben  aus* 
bleiben  kann.  v.  Franque's  dreieiigen  Follikel  (s.  Zoo).  Centralbl.  V, 
p.  822)  hält  Verf.  für  Epithel vacuolen.  R.  Pick  (Leipzig). 

WBawitE,  Bernhud,  Über  Megaptera  boops  Fabr.,  nebst  Bemer- 
knngen  zur  Biologie  der  norwegischen  MjBtacoceten. 
In;  Arch.  f.  Natnrgesch.  LXVI.  I.  1.  1900.  p.  71—114.  1  Taf. 
Verf.  besuchte  die  Waletationen  im  nördlichen  Norwegen  und 
auch  die  Bäreninsel,  wo  gewöhnlich  schon  Ende  April  das  Eis  ver- 
Echwunden  ist.  Von  sieben  Walen,  welche  die  Expedition  des  Deut- 
schen Seefischerei-Vereins  auf  Bäreneiland  verarbeiten  konnte,  war 
1  Balaenopiera  rosirala  Fabr.,  2  B.  musculue  Comp.,  4  Megapfera 
bo(^  Fabr.  und  diese  letzten  zeigten  unter  sich  so  viele  Verschieden- 
heiten und  wichen  von  den  bisher  in  der  Litteratur  vorhandenen 
Beschreibungen  in  manchen  Punkten  so  wesentlich  ab,  dass  die  vom 
Verf.  gegebene  genauere  Beschreibung  von  grösstem  Interesse  ist. 
Es  werden  durch  sie  gar  manche  Ungenauigkeiten,  fehlerhafte  An- 
gaben bei  Eschricht,  Fabricius,  Brehm  u.  a.  endlich  richtig 
gestellt.  Megaptera  hoops  Fabr.  hat  im  Gegensatz  zu  den  stets  sehr 
echlanken  Balaenopteriden  einen  sehr  plumpen  Körper,  der  in  der 
Bmstgegend  von  bedeutendem  Umfang,  in  der  Genitalregion  aber 
nur  noch  den  dritten  Teil  hoch  ist.  Bei  Balaenoptera  musctUus  von 
nahezu  25  m  Länge,  bei  B.  sibbaldii,  B.  borealis,  B.  rostrata  ist  der 
dorsoventrale  Durchmesser  ungefähr  '/*  der  Gesamtlänge.  Die  Kie- 
fempartie  beansprucht  etwa  '/s  der  Gesamtlänge.  Die  Färbung 
vreicht  bedeutend  von  den  übrigen  Bartenwalen  ab.  Drei  charak- 
teristische Parasiten  leben  auf  ihm:  Coronula  diaäema  L.,  Concko- 
derma  awiium  L.,  Cyamus  boopsis  Lütken.  Auf  der  Mitte  des  Ober- 
kiefers von  der  Schnauzenspitze  bis  zu  den  Nasenlöchern  stehen,  bisher 
meist  übersehen,  rundliche,  nach  vom  zu  etwas  abgeschrägte  Erbaben- 
lieiten  mit  Haaren  (wohl  Fotalbaare  wie  bei  den  meisten  Odonto- 
cet«n).  Die  Iris  ist  dunkelbraun,  die  Pupille  nierenförmig,  die  Zunge 
kein  soKdes  Gebilde,  sondern  ein  hohler  Sack  mit  ungleich  dicken 
Wänden,  ihre  Funktionen  sind  noch  rätselhaft. 

Über  die  Zeit  des  Vorkommens  und  die  relative  Häufigkeit  der 
Bartenwale  an  den  Küsten  des  nördlichen  Norwegens  finden  sich  in 
der  Litterator  ziemlich  widerspruchsvolle  Angaben.  Regelmäßig  ge- 
jagt werden  von  Finmarken  aus:  Balaenopiera  musculus  Comp., 
B.  iiiAaldii  Gray,  B.  borealis  Lesson  und  Megaptera  boops  Fabr.; 
aber  B.  ros/rata  Fabr.  ist  dort  ausserordentlich  selten,  Eubalaena 
bücayenfis  Eschr.  scheint  sich  ganz  aus  den  norwegischen  Gewässern 
verzogen  zu  haben.  Von  der  Fangstation  Sörvaer  auf  Sörö  wurden 
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in  den  sieben  Jahren  von  1891—1897  erlegt:  1891:  9  Megaptera 
boops,  12  Bala^nqpiera  musatlus,  108  B.  bwealis.  1892:  2  M.  boops, 
10  B.  musadus,  113  B.  borealis.  1893:  1  M.  boops,  36  B.  musadus^ 
113  B.  borealis.  1894:  8  M.  boops,  1  B.  sibbaldü,  37  B.  muaeulm, 
51  B.  borealis.  1895:  5  M.  boops,  47  B.  musculuB,  17  B.  borealis. 
1896:  10  B.  sibhaldü,  55  If.  rnttscui«^,  28  B.  borealis.  1897 :  1 M.  boops, 
28  £.  musculus,  92  £.  borealis.  Auf  der  beigegebenen  Tafel  befindet 
sich  die  Abbildung  von  Megaptera  boops  cf  und  9 .  Ein  Verzeichnis 
der  benutzten  Litteratur  (36  Nummeni)  scbliesst  den  inhaltreichea 
Aufsatz.  B.  Laugkave)  (Hamburg). 

10  Hnbrecht,  A.  A.  W.,  The  Descent  of  the  Primates.  Lectures 
delivered  on  the  occasion  of  the  sesquicentennial  celebration  of 
Princeton  University.  New- York  1897.  kl.  8».  41  p. 

Die  speziellen  Resultate  seiner  zahlreichen  Untersuchungen  ül>er 
die  Placentarbildung  der  Säugetiere  verwertet  Hnbrecht  an  dieser 
Stelle  von  einem  allgemeineren  Gesichtspunkte  aus.  Indem  er  die 
Tbatsachen  der  Embryologie  mit  den  Ei^ebnissen  der  vergleichenden 
Anatomie,  vor  allem  aber  der  Palaeontologie  in  folgerichtiger  Weis« 
kombiniert,  gelangt  er  bezüglich  der  Primaten  und  besondere  des 
Menschen  zu  Anschauungen,  welche  sich  bedeutend  entfernen  von 
dem  bisher  allgemein  Angenommenen ,  die  jedoch  in  auffallender 
Weise  mit  den  auf  gänzlich  anderem  Wege  gewonnenen  Resultaten  des 
Ref.  übereinstimmen. 

Die  früheren  Arbeiten  Hubrecbt's  erstrecken  sich  namentlich 
auf  Insectivoren,  Halbaffen  und  Affen.  Bei  Erinaceus  beschrieb  er 
zuerst  jene  eigentümliche  ganz  frühe  Anheftung  des  Embryo  an  die 
Uteruswand  vermittelst  des  von  ihm  als  „Trophoblast"  bezeich- 
neten Zellenmateriales.  Inmitten  dieses  dem  ectodermalen  Teile 
des  Keimes  zuzurechnenden  Zellenhaufens  entsteht  ein  Lumen  —  die 
Höhlung  des  Amnions. 

Damit  war  eine  Entstehung  dieser  Eihülle  aufgedeckt,  welche 
von  dem  gewöhnlichen  schul  mäßigen  Schema  der  Amnion  bildung 
völlig  abwich.  Waren  doch  die  Vorstellungen  über  diesen  Vorgang 
dem  Hühneben  zuerst  entlehnt  worden  und  danach  wurde  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Faltenbildung  gelegt,  durch  welche  sich  die  den 
Embryo  umgebenden  ectodermalen  Teile  erheben  und  über  ihm  zur 
Hülle  schliessen  sollten.  Dieser  Modus  der  Amnionbildung  wurde  bei 
Sauropsiden  allgemein  angetroffen  und  da  er  hier  mit  einem  bedeu- 
tenden Dottersack  verknüpft  ist,  so  war  die  stanunesgeschicbtliche 
Kombination   beider    naheliegend  und  wurde    auch    im  mechanischen 
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Sinne  von  Minot  zur  Erklärung  der  Entstehung  des  Amnions  in 
der  Reihe  der  Wirbeltiere  herangezogen. 

Dass  die  Säugetiere  einen  gleichen  Typus  befolgen  sollten,  erschien 
nm  so  plausibler,  als  die  mächtige  Ausbitdung  des  Nahmngedotters 
der  Monotremen  die  Vermittelung  mit  niederen  Zuständen  gestattete. 
So  eatstand  die  ziemlich  allgemein  verbreitete  Ansicht,  dass  die 
PUcentalier  sich  herleiten  sollen  von  Oviparen  Formen,  dass  ihre 
äquale  Furchung  sekundär  sei,  dass  sie  den  grossen  Dottersack  und 
die  Eischale  verloren  und  die  Art  der  Amnionbildung  beibehalten 
haben.  Ref.  gesteht  offen,  dass  auch  er  ein  treuer  Anhänger  dieser 
Lehre  gewesen  ist,  obwohl  eine  Reihe  von  Thatsachen  die  Annahme 
derselben  erschweren. 

Kt  zeigte  siüb,  dass  der  Modus  der  Amnionbildung  von  Urinacmts 
keineswegs  vereinzelt  dasteht.  Die  früher  rätselhafte  „B'iittumkebr" 
im  Ei  von  Cavia  gehört  in  denselben  Kreis  von  Erscheinungen.  Bei 
Chiropteren  wurden  von  Duval,  van  Beneden,  van  der  Stricht 
die  direkt«  Entstehung  des  Amnions  als  intercellulärer  Hohlraum 
erkannt.  Hubrecht  fand  Gleiches  bei  Pieropus.  Vor  allem  er- 
scheinen die  früheren  Zustände  des  menschlichen  Eies  in  neuem 
Lichte,  nachdem  Uraf  Spee's  treffliche  Untersuchungen  auch  hier 
das  früheste  Stadium  des  Amnions  in  einer  an  die  genannten  Insec- 
tivoren,  Nagetiere,  sowie  die  Chiropteren  anschliessenden  Weise  offen- 
baren. Gerade  der  menschliche  Keim  bot  ja  immer  dem  Verständnis 
der  EihüUen  die  grössten  Schwierigkeiten  dar  und  man  war  geneigt, 
bei  der  höchststehenden  Form  auch  die  grössten  sekundären  Ab- 
änderungen im  Entwickelungsgang  vorauszusetzen.  Nun  hat  aber 
Hubrecht  gezeigt,  dass  sich  der  menschliche  Zustand  direkt  an- 
schliessen  lässt  an  die  Befunde  bei  ganz  „niederen"  Placentaliren, 
so  die  beim  Igel').  In  seiner  Arbeit  über  die  Keimblase  von 
Tamus  (Festschrift  für  üegenbaur  II,  Bd.  189f>)  hat  er  dann 
im  einzelnen  die  vermittelnde  Stellung  dieser  bisher  zu  den  Prosimiem 
gestellten  Form  mit  Rücksicht  auf  die  Eihüllen  dargethan.  Auf  diese 
Weise  wird  der  „Bauchstiel""  der  menschlichen  Embryonen  als 
eine  mit  dem  Trophoblast  zusammenhängende  Bildung  verständlich. 

Gemeinsam  bei  Mensch  und  Igel  ist  die  frühzeitige  Umhüllung 
des  Eies  mit  Uterinschleimhaut.  Indem  die  Falten  derselben  über 
dem  Ei  zusammenschlagen  nnd  eine  besondere  Kammer  für  dasselbe 
bilden,  liefern  sie  die  Decidua  „retlexa".  Die  Peripherie  des  Eies 
liegt  überall  mütterlichen  Nährboden  an,  erstere  bildet  den  „Tropho- 
blasten'', letztere  die  „Trophosphäre".  So  ist  kindlicher  und  mütter- 
licher Anteil  der  Eihüllen  gegeben.    Eine  verdicktp  Partie  des  ecto- 
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während  das  Entoderm  eioschUdieig.  dmt:  HoUrttom^l^sifiieB  (I^ttSi" 

Attige-'Sp&itÜntäur^Bn  Mf;  «rstens ^1^  äua^ete  Läibeeböhle,  das '£ct;«M 
däehav-dea6(lD''A«sklöidtlt^  »sq^oIe  Jtl68oi]«vtt  g^ilt«  z«>(rit«nä  di«' Anl»- 
mbotiöb)«.  -Die  A'asde^nsagdes  Ecboc^lom  bleibt  beim  Igel  bescbräuki. 
{QfolgedkseB'bleibt-deri  ventrale' Teil  d«r  KeimblaEe^  der  „DotiteK 
iitok"-  in  Berübnn^  mit  dem  ^eras,  ein«  Dot'ter8aek))kcsnta  gewinut 
fUrir&fae  SUdieo  groMe  Atisdehnung,  indem  der  hier  gelegene  „Dotter- 
IrophoWaaf'^Ref.y  den  Gaeaustaußch  vermittelt.  Nur  ein  beschränkter 
Teil  äts  TniphoblaBtU»  empfängt  durch  Hinzutritt  der  Allantois  nnd 
ihre  Gefasse  höhere  Bedeutung  und  liefert  beim  Igel  eine  discoidäle 
Placenta. 

Bei  Tarsiita,  Atfen  und  Mensch  wird  durch  sehr  frühzeitige 
mächtige  Ausdehnung  des  Ectocöloms  der  Dottersack  abgedrängt 
vom  „Trophoblasten".  Dieser  liefert  überall  Zottenbildungen,  welche 
sich  in  die  mütterliche  Schleimhaut  einsenken.  Frühzeitig  wird  durch 
dies  „Herausschälen"  der  fötalen  Teile  aus  der  TrophoblasthÖhle  ais 
einziger  Verbindungsstrang  der  im  Bereich  der  Allantois  am  Hinter- 
ende  des  Embryo  gelegene  Bauchstiel   oder   Haftstiel   gebildet. 

Hierin  erblickt  Hnbrecht  eine  Vervollkommung,  wodurch  das 
ungemein  rasche  Voraneilen  des  schon  im  Eocän  so  scharf  markierten 
Primatenstammes   dem  Verständnis  wohl  noch   naher   gebracht  wird. 

Hubrecht  hält  den  Zustand,  ,, welcher  beim  Menschen  und 
Anthropoiden  sich  erhalten  hat,  für  sehr  primitiv":  sowohl  bezüglich 
seiner  direkten  Herleitung  von  niederen  Formen,  als  mit  Rücksicht 
auf  die  Zustände  bei  anderen  Primaten.  Die  „diffuse"  Placenta 
des  menschlichen  Embryos  ist  somit  ein  uraltes  Erbstück.  Hub- 
recht möchte  die  partielle  Zottenbildung  bei  anderen  Affen  davon 
ableiten,  wie  ja  schliesslich  auch  die  discoidale  Placenta  des  Menschen 
aus  einer  Konzentration  der  diffusen  entsteht.  Ref.  sieht  nicht  ein, 
weshalb  Hubrecht  auf  Tarsius  nicht  denselben  Schluss  ausdehnt. 
Er  sagt:  Ob  der  Zustand  auch  dieser  Form  „von  einer  anfangs  rings- 
herum vaskularisierten  Keirablasenwand  hergeleitet  werden  müsse, 
ist  möglich,  scheint  mir  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich  zu  sein." 
Auch  bezüglich  der  Halbaffen  kann  ich  Hubrecbt's  Standpunkt 
nicht  ganz  teilen.  Für  die  Vergleich ung  der  Primaten  mit  den 
Lemuren  sollen  „unübersteigliche  Schwierigkeiten  der  Verknüpfung 
bestehen".  Was  für  Hubrecht  eine  „nicht  zu  überbrückende  Kluft" 
darstellt,  gestaltet  sich  nach  meiner  Deutung  zu  einer  glänzenden 
Bestätigung  und  Erweiterung  für  Hub  recht 's  eigene  Anschauungen. 
Er  nimmt  Anstoss  an  der  beträchtlichen  Ausdehnung,  welche  hei  Mada- 
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w^'&mib  die  eagiBii'BezMliiiigeOidM'  BiofiiiAJep  m  nwh  ^toht  s^z«ft}h 
wrtm  SsQ^tiemi,  (ühei!eioetimi)ie)i.  Jk^  glaube,  «laäa.  ;f?wiBcb«B  d^« 
SUdiiuD  dcä} Igels  and  das '(}«a'MwH(äien  MB^Tj'O^ieir-ZuetuK}  der 
Eih&ite 'eiD0e«cliobeäjw«Ed6ii  .mUs^.  Nur  duFcb  di«.  .ar6i)rUiagU«h 
weitere  Ansäflhibiig .  d^r  AUäntois  an  der  trophoblAattsqheii  Obeir- 
Sädie  wiidiIdie>iRedliktioD.'dfl8  BottartacJEba .  und  di«  stärkere  Am 
debnuog  des  EctDOöJoiaa  rerständlich.  l-'iir  diese  bat  ^ubr«cht 
keine  Erklärung  gegeben.  Durch  eine  solche  Ergänzung  undKorrektitr 
der.-£Uilt>r.echt'8dt«)<Tbeori&  wird  das  Wesentliche  decaetbon  nicht 
aUmerti^:  Dies  bembt  darin,  daes  die  Placentarbildongen  und 
twar  gerade  die  der  Primaten  keine  neuerdings  erworbenen  £ii>- 
richtnogea  vorstellen,  sondern  dass  sie  uralt  sind.  Die  Konatatier* 
ung  einer  wahren  allantoiden  Placentation  bei  Benteltieren,  bei  Pera- 
meles  durch  J.  P.  Hill  (Proceed.  Linn.  Soc.  of  New  South  Wale» 
1895)  bestärkt  in  der  Annahme,  „dass  der  Ursprung  der  Pla- 
uentationssprozesse  in  ein  viel  früheres  geologisches 
Zeitalter  zurückzuverlegen"  ist,  „als  man  es  bis  jetzt  für 
angemeBSMi  erachtet  hat".  Diese  Thatsacbe  nähert  auch  die  primi- 
tiTen  Marsupialier  den  primitiven  Placentaliern  mehr,  als  Hubrecht 
zugestehen  möchte.  Wie  in  ihrem  Bau,  so  ergeben  sich  auch  in 
ihren  Eihüllen  die  Beuteltiere  als  primitive,  einseitig  entwickelte  und 
lam  Teil  ruckgebildete  Formen,  deren  Vorfahren  den  primitiven  Pla- 
centaliern nnd  damit  der  Primaten-Reihe  nahestanden.  Die  richtige 
Beurteilung  der  Stellung  der  Primaten  leuchtet  in  Hubrecht's 
Darstellung  überall  hindurch,  ohne  zu  der  vollen  Konsequenz  zu  führen, 
dass  naturgemäß  die  Vorfahrenformen  Eämtliclier  Flacentalier  der 
Prioiatenreihe  nahe  gestanden  haben  müssen.  In  diesem  Sinne  be- 
darf Hubrecht's  Standpunkt  einer  Ergänzung  und  Korrektur, 
venn  er  sagt,  dass  die  Priznatenvorfabren  bereits  in  der  Sekundär- 
periode  den  anderen  Säugetieren  selbständig  gegenübergestanden  haben. 
Die  interessanten  Nachweise  für  die  primitive  Stellung  des  lebenden 
TiDsius  und  des  ihm  nah  verwandten  eocänen  Homunculus  lehren, 
dus  der  Begriff  „Halbaffen"  recht  verschiedene  Wesen  vereinigt  und 
wie  schwierig  die  Abgrenzung  der  Primaten  ist,  zu  welcher  Hub- 
recht  beide  Formen  stellt. 

BrI  dieser  phylogenetischen  Bedeutung  der  Placentarbildung  er- 
Bcbeint  die  Frage  nach  der  Amnionbildung  in  neuem  Lichte. 
Hnbrecht  stellt  die  kühne,  aber  keineswegs  unbegründete  Hypothese 
Ulf,  dass  der  Modus  der  direkten  Hohlraumbildung  der  ältere,  primi- 
tivere sei,  von  dem  sich  der  der  Faltenbildung  herleite.  Danach 
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w^e  das  Amnion  eine  im  Ütenis  entstandene!  Bitdiu^  und  nidtt 
durch  die  mechanischeD  Bedingungen  eines  hartschaligen  dotberreiclicfi 
Eies  zu  erklären,  wie  Minot  wollte.  Das  Amnion  i&t  ein  Schata- 
apparat  und  als  solches  konnte  es  nur  funktionieren,  wenn  es  von 
vornherein  als  geschlossener  Sack  angelegt  wurde.  „Only  on  this 
supposition  can  it  he  understood  that  it  was  of  high  selective  signifi- 
cance  from  the  very  first."  Die  mechanischen  Verhältnisse  bei  grossem 
Dotter  hing^en  erklären  das  Amnion  nicht;  Rochen  und  Haie  erhalten 
unter  ähnlichen  Bedingungen  wie  die  Sauropsiden  in  hartschaligtiD 
Eiern  kein  Amnion. 

Die  Konsequenzen  einer  solchen  Anschauungsweise  sind  ^enso 
klar,  wie  weittragend.  Danach  wäre  das  .jEierlegen"  der  Sauro- 
psiden und  Monotremen  nichts  Ursprüngliches.  Die  gemeinsamen 
Vorfahren  der  Reptilien  und  Säugetiere,  die  „Sauromammalier 
(Osborn)  hätten  eine  interne  EntwickeJung  des  Embryos  besessen. 
Die  Placentalier  wurden  sich  direkt  an  diese  niedersten 
Formen  anschliessen.  Die  Primaten  und  der  Mensch  hätten 
alsdann  in  ihrer  Vorfahrenreihe  keine  eierlegenden  Formen  besessen. 
Die  Monotremen  würden  wiederum  ein  Stück  weiter  abseits  gerückt 
in  eine  mehr  vermittelnde  Stellung  zwischen  höheren  und  niederen 
Landwirbeltieren. 

Sie  würden  einen  der  vielen  Zweige  darstellen,  die  von  gemein- 
samer Grundlage  aus  uns  zu  den  sogenannten  Reptilien  und  Sai^e- 
tieren  führen.  Die  Reptilien  der  Vorzeit  werden  dieser  Basis  näher 
gestanden  und  sich  daher  mehr  den  Säugetieren  genähert  haben. 

Alle  diese  Überlegungen  und  Möglichkeiten  könnten  zwar  man- 
ches Bestechende  haben,  solange  sie  aber  nur  embryologisch  gesichert 
wären,  würden  sie  Beweiskraft  nicht  beanspruchen  können.  Einb- 
recht wendet  daher  auch  die  Methoden  der  Palaeontologie  und  ver- 
gleichenden Anatomie  an,  jedoch  nicht  in  dem  Maße,  wie  es  geschehen 
könnte.  Die  von  Hubrecht  nicht  erwähnte  Thatsache,  dass  Ichthyo- 
saurus lebendig  gebärend  war,  paast  als  neues  Moment  in  diese  Be- 
trachtungen. Wichtiger  ist,  dass  ihre  Resultate  in  allen  wesentlichen 
Punkten  harmonieren  mit  den  Anschauungen,  zu  welchen  Ref.  auf 
vergleichend  -  anatomischem  Wege  durch  Untersuchungen  der  Glied- 
maßen und  des  Gebisses  der  Säugetiere  gelangt  ist;  nach  diesen 
sind  die  Primaten  der  Grundstock,  von  dem  aus  die  anderen  ^uge- 
tiergruppen  sich  seitlich  abgespalten  haben;  die  I'rimatenvorfahren  waren 
schon  zu  Beginn  der  Sekundärperiode  da  und  der  Mensch  leitet  sich  in  di- 
rekter Linie  von  niedersten  Formen  her.  Eine  erfreulichere  Überem- 
stimmung  von  auf  zwei  ganz  verschiedenen  Wegen  gewonnenen  Resul- 
taten lässt  sich  kaum  denken.  H.  Klaatsch  (Heidelberg). 
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ZasammeDfassende  Übersicht. 

Die  wlohtigsten  Arbeiten  der  drei  letzten  Jahre  über 
die  Trilobiten. 

1897.  Von  Prof.  Dr.  A.  Tornqnist,  Strassbiirg. 

SlClwke.   J.  M.,    The    Lower    Siiurian    Trilobites    of    MiDoegot«.     In: 

The  Geol.  a.  Nat.    Bist,   of  Minnesota.    The   Ueol,    of  Minnesota;    Finul  rep. 

3.  PalKonlologj.  part   II   p.  695-759.  82  Teitfig. 
3^?Beecher,  Ch.  E..  Ontline  of  a  Natural  CUssi  fication  of  the  Trilobj- 

tea.     In;  Am.  Jonrn.  Sc.  (4)  III.  p   89-106;  181—207.  Taf.  III. 
m  Kingsle;-,  J.  ä.,  The  Bfetematic  position  of  Ihe  Trilobite  e.  In:  Am. 

Geologist  XX.  p.  33-SÖ. 
m  Beecher,  Ch.  E.,  Benarks.    Ibid.  p.  3B-40. 

1898. 
3^  Cowper-Reed,    F.   R.,  Notes  od  the  Affinitifs  of  the  genera  of  the 

Cheirnridae.     Id:  Geol.  Mag.  V.  p.  206-214. 
m-  Blind  Trilobites.    In:  (Jeol.   Mag.  V.  p.  439-447;  493-506;  D-V.»— 559. 
»?:  Schmidt,   Fr.,  Revision  der  oatballiBchen  silnrische n  Tril  obi  ten. 

Äbth.   y.  AsapbideD.   Lief.  1.    In:    M^m.  Acad.    Iinp.  sc    St.    Päterebourg. 

IV.  11.  45  p.  16  Textfig. 
3^  Holm,  G-,  Om  AngeIiDB£ronl<u>?  nvdvt.  In:  Geol.  Foren.  Stockholm  Förhaudl. 

XX.  p.  135-137.  Taf.  V. 
33  -  Om  RiodeD    hos   Tllaenut  punetitUtnii  (Tömq.)     Ibid.    p.  138—143.    Taf.   VI. 
990  —  Om   est    fulletftndjgt    exemplar   af    l'Kudotphturexoeluu   latietpt.    Ibid. 

p.  144-145  Taf.  VI. 

391  Moberjt.J  H.  n.  Höller,  H..  Om  Ae^ocare-Zanen.  Ibid.  p.  197-290  Taf.X-XIV. 

392  PoMpeckj,    J.   F.,    Ober  Calymment   Broogniart.     In:    Neues    Jahrb.    fflr  Min., 

Geol.  aod  Pal.  I.  p.  187-250. 

393  Moberic,  J.  Ch.,    Supplement    tili,    om   Jceroi-are-Zonen      In:    Geol.   Foren. 

Stoekholm  FUrhandl.  XX.  p.  814-316.  Taf.  XVI. 

m En    trilobit    fTbu    SkbDBB    DictyograptuBskiffer.    Ib.  p.  317 

-324.  Taf.  XVII. 

Zootog.  CntnlbL  VU.  Jakrr.        _  Hf_  381—401.      —  ^' 

DigiMzeclbyGoOglC 


395  Kftyscr,  E.,   Weiterer  Beitrag    znr    Eenntnisa  der  alteren    palto- 

zoiBcben   Fauna  8ad- Amerikas.    In:   Ztsobr.  d.  Deutsch.  geoL  Ge«.  L 

p.  423-429.  T«f.  XVI. 
1899. 
306  Matthew,  O.  F.,  A  oew  cambrian  trilobite.    In:  Bull.   nat.  bist.  soc.  ^tw 

Brunswick.  Nr.  17.  p.  137    Taf.  III. 
397  Cowpei-Rced.  F.  B.,    A  new  carbon  Trilobite.  In:   GeoL  mag.  Vi.  p.  2« 

-245.  Taf.  X. 

398—  A   new    Trilobite    from    Mount   Stephan,   field  B.   C.    Ibid.  p.  358 
-361.  Teatfl«. 

399—  The   Lower    Palaeozoic   Bedded    Eoeks  o  f  County  Waterford. 
In:  Quart,  journ.  geol.  soc.  IV.  1899.  p.  718-772.  Taf.  XLIX. 

400  Mobei-u'.  J.  H.,  Sveriges  ftlst«  Rända  trilobiter.  In:  Geol.  Faren.  Stotfc- 

holm  Förhandl    XXI.  p.  309-348.  Taf  XIII-XV. 

401  Bnrhenne,  H.,  Beitrag   zur   Kenntnis  der  Fanna  der  Tentaculittn- 

schiefer  im  Lahngebiet.    In:  Abb.  der  kgl.  preoss.  Landesanat.  N.  F.  29. 
56  p.  Taf.  I-V. 

Die  wichtigste  Litteratar  über  die  Trilobiten  ht  im  Zool.  Centralbl. 
im  Jahre  1896  (III.  p.  513  ff.)  in  einer  zusammenfassenden  Übersicht 
über  die  damals  vorliegenden  Arbeiten  betreffend  Organisation  unil 
Entwickelung  dieser  Fossilien  und  dann  kurz  darauf  in  der  Besprecii- 
ung  der  Arbeiten  von  Bernard  (IV.  p.  317)  über  die  Verwandt- 
schat'tsbe Ziehungen  derselben  zu  den  übrigen  Crustaceen-Typen  ange- 
zeigt worden. 

Über  die  Organisation  der  Trilobiten  ist  seit  den  Arbeiten  von 
Beecher  nichts  wesentlich  Neues  zu  berichten;  in  einigen  Arbeiten 
(383,  384,  386)  wird  auf  spezielle  morphologische  Verhältnisse  und  ihre 
Deutung  für  das  Leben  der  Tiere  eingegangen.  Der  grösste  Teil  der 
Arbeiten  ist  lediglich  systematischer  Natur,  in  ihm  werden  eine  grosse 
.\Dzabl  neuer  Arten  und  Beiträge  zur  Kenntnis  bisber  unvollständig 
bekannter  Arten  gegeben.  Ausserdem  beschäftigt  sich  mit  den  Ver- 
wandtschaftsbejiieimngen  der  Trilobiten  eine  Arbeit  (384),  während  eine 
andere  (382)  eine  neue  Klassifikation  derselben  anbalinen  will. 

Beginnen  wir  mit  den  Aufsätzen  von  Cowper-Reed  über  blinde 
Trilobiten  (386). 

Das  Vorkommen  von  Trilobiten -Gattungen  und  -Arten,  welche 
keine  Augen  besitzen,  ist  seit  langem  bekannt  und  von  jeher  als  eine 
für  unsere  Vorstellung  über  die  Organisation  und  die  Lebensweise 
der  Trilobiten  besonders  wichtige  Erscheinung  betrachtet  worden. 
Dalman  bat  die  Subklasse  der  Trilobiten  sogar  nach  dem  Vorhanden- 
sein oder  Fehlen  der  Augen  in  zwei  grosse  Gruppen  getrennt  nnd 
Goldfuss  und  Emmrich  sind  ihm  im  grossen  und   ganzen  gefolgt. 

Heutzutage  ist  die  Systematik  mit  mehr  Recht  auf  die  Gesamt 
1  Organisation  der  Trilobiten  basiert.  Das  Fehlen  von  Augen  ist  nämlich 
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durchaus  nicht  immer  ein  Merkmal  besonders  tiefer  systematischer 
Stellung  des  Tieres,  es  lässt  sich  vielmehr  auf  zwei  verschiedene  Ur- 
sachen zurückführen;  entweder  ist  es  ein  Resultat  des  unter  be- 
sonderen Lebensverhältnissen  eingetretenen  Nichtgebrauches  des 
(Irenes  und  dann  keineswegs  von  irgend  phylogenetischer  Bedeutung, 
oder  aber  es  ist  thatsachlich  auf  das  Fehlen  derselben  Sinnesoi^ane 
bei  verwandten  Gattungen  und  Familien  zurückzufuhren  und  ist  dann 
allerdings  von  besonderem  Werte  zur  Ermittelung  des  natürlichen 
Systems.     Allermeist  scheint  das  letztere  der  Fall  zu  sein. 

Die  Gesichtsoi^ane  bei  den  Trilobiten  zerfallen  im  ganzen  in 
zwei  verschiedene  Arten:  Ocellen  und  Facettenaugen. 

a)  einfache  Ocellen;  sie  treten  auf  den  festen  Wangen  auf, 
stehen  nie  in  Verbindung  mit  einer  Facialsutur  und  sind  meistens  ge- 
bunden an  eine  —  violleicht  dem  Verlauf  eines  Sehnerven  entsprechende 
—  Augenleiste,  an  deren  äusserem  Ende  sie  auftreten.  Bei  Trinucleiis 
sind  diese  Ocellen  auf  den  Larven  als  ein  einfaches  Paar  vorhanden, 
Teiches  aber  bei  den  erwachsenen  Individuen  vollständig  verschwindet. 
Bei  Harpes  persistieren  sie  aber  durch  das  ganze  Leben.  Gewisse 
Tuberkeln  auf  den  Wangen  anderer  Formen  mögen  ausserdem  eben- 
falls auf  Ocellen  zurückzuführen  sein.  Stets  sind  diese  Ocellen  aber 
aaf  den  festen  Wangen,  innerhalb  der  Gesichtsnähte  zu  suchen  und 
nie  wie  die  Augen  auf  den  freien  Wangenteilen.  Ihr  Vorhandensein 
ist  stets  eine  primitive  Erscheinung;  bei  einigen  Trilobiten  {Harpes) 
^ind  sie  noch  im  ausgewachsenen  Zustande  vorhanden,  bei  den  meisten 
treten  sie  allein  im  Larvenstadium  auf  und  bei  anderen,  den  hoch- 
entwickelten Gattungen,  sind  sie  selbst  in  jenem  Stadium  verschwunden. 
Unter  diesem  Gesichtspunkt  verliert  die  Gattung  Harpes  erheblich  von 
ihrer  bisher  unerklärlich  erscheinenden  Eigentümlichkeit  gegenüber 
dwn  übrigen  Trilobiten-Gattungen. 

b)  die  Facette  na  ugen(compoundej'es);  diese  sind  unter  verschie- 
denartigen Abweichungen  an  die  Gesicbtsnaht  gebunden;  stets  liegen 
sie  auf  den  freien  Wangen,  wodurch  sie  nach  der  Bernard' sehen 
Anschauung  zu  einem  anderen  der  zum  Kopf  verbundenen  Urglieder 
gehören  (Ref.)  als  die  Ocellen.  Ihre  Ausbildung  ist  sehr  verschieden- 
artig; die  kleinen  Facettenaugen  bei  Acidasjns  stehen  im  starken 
Kontrast  zu  den  grossen  .\ugen  der  Aeglina  [Oydopi/ge).  Die 
Facettenaugen  sind  wohl  entwickelungsgeschichtlich  höher  stehende 
Organe  als  die  Ocellen.  Beecher  hat  nachweisen  können,  dass  die 
primitiven  Larven  keine  Augen  auf  dem  Dorsaischild  und  keine  sicht- 
baren freien  Wangen  zeigen,  da  die  letzteren  noch  central  gelegen 
sind  und  die  Gesicbtsnaht  marginal  oder  -suhmarginiii  verläuft.  Eine 
.\Qzahl    von    Genera   zeigt    in    erwachsenem    Zustande    Charaktere. 
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die  mit  denjenigen  übereinstimmen ,  welche  bei  den  Larven  anderer 
böher  stehender  Formen  auftreten;  so  besitzen  die  Gattungen  Carausia 
und  Aneucantkus  Merkmale  des  Kopfschildes,  welche  der  einlachen 
Pro/ospis- Larven- Stufe  der  höher  stehenden  Piyclioparia,  Solerioplfiiira 
und  Lioslracus  entsprechen;  sie  zeigen  keine  Augen  und  keine  freie 
Wangen;  bei  den  altpaiäozoischen  Formen  treten  diese  Eigeatümhch- 
keiten  vomebmlich  auf  und  sind  dort  demnach  keine  adaptiven, 
sondern  phylogenetische  Charaktere.  Alle  Trilobiten  des  Oambriums 
machen  das  blinde  Larven-Stadium  durch,  und  einige  Gattungen,  vi'ie 
Agnostus  und  Microdiscus  u.  s.  w.,  kommen  nie  über  dasselbe  hinaus. 
Das  nächste  Stadium  ist  dasjenige,  in  dem  schon  bei  den  Larven* 
Stadien  freie  Wangen  als  schmale  Bänder  auf  der  Oberseite  des 
Kopfscbildes  erscheinen  und  in  dem  die  Gesichtsnaht  dort  als  leicht 
gebogene  Trennungslinie  erscheint.  Amjn/x  und  Conoconjphe  sind 
erwachsen  in  diesem  Stadium,  aber  ohne  Facettenaugen  zu  erlangen. 
Ein  noch  höher  entwickeltes  Stadium  mit  Facettenaugen  erwirbt  diese 
letzteren  im  allgemeinen  am  Rande  gleichzeitig  mit  den  freien  Wangen ; 
aber  dieses  gleichzeitige  Erscheinen  beruht  auf  einem  schnelleren  Ent- 
wickeln der  Augen  durch  das  Gesetz  der  „schnelleren  Erblichkeit'. 
Schliesslich  treten  schon  im  Larvenstadium  breitere  Wangen  und 
mehr  der  Mittellinie  genäherte  Augen  auf.  E^  sind  dieses  postcam- 
brische  Gattungen,  bei  denen  die  höheren  Entwickelungszustände  er- 
worben sind.  Verf.  ist  der  Meinung,  dass  bei  der  vollständigen 
Kenntnis  der  Larvenstadien  aller  Trilobiten  sich  dieser  Entwickelungs- 
gang  als  ontogene tische  und  phylogenetische  Parallel-Entwickelung 
ganz  korrekt  zeigen  müsse. 

Nach  dem  System  derTrilobiten,  welches  neuerdings  Beec  her  {382) 
aufgestellt  hat,  werden  folgende  blinde  Trilobiten- Formen  besprochen. 
Unter  den  Hypoparia  sind  blind  die  Agnostidae  mit  den 
Gattungen  Agnostus  und  Mürodiscus;  auch  die  Trinucleidae 
enthalten  nur  blinde  Formen,  aber  unerwachsene  Exemplare  besitzen 
Ocellen  {Frotaspis  M'Coy),  falls  man  diese  als  Sehorgane  überhaupt 
ansehen  will.  Die  Harpedidae  zeigen  oft  Ocellen,  welche  für  diese 
Familie  besonders  charakteristisch  sind  und  als  spezielle  Produkte 
eines  besonders  hohen  Grades  einer  sekundären  Entwickelung  in 
einer  aberranten  Familie  anzusehen  sind.  Bei  den  primitiven  Oleni  den 
tindet  man  weiter  ausgedehnte  Augenleisten  (Plyckoparia,  Sole- 
nopleura  etc.);  bei  den  jüngeren  Oleniden  stellen  sich  diese  dann  nur 
noch  in  frühen  Larvenstadien  ein;  sie  persistieren  nur  noch  bei  Sao; 
bei  allen  noch  jüngeren  Formen  fehlen  die  Augenleisten  dann  aber 
vollkommen. 
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In  den  allein  bekannten  späten  Larvenstadien  der  Conoco- 
ryphen  sind  Augenleisten  beobachtet  worden. 

Die  Natur  der  Ocellen  ist  recht  verschieden  gedeutet  worden: 
sie  sind  als  primitive  oder  charakteristische  larvale  Eigentümlichkeit 
angesehen  worden,  doch  ist  diese  Ansicht  ebensowenig  bewiesen,  wie 
die,  dass  sie  als  ßudimente  von  Organen  anzusehen  sind,  welche  die 
Vorfahren  der  Trilobiten  besessen  haben.  Packard  will  die  Ocellen 
der  Trilobiten  nicht  als  Hooiologa  der  Ocellen  bei  Limiilus  ansehen; 
CJarke  hält  sie  für  ein  neu  erworbenes  Organ,  welches  ähnlich  ent- 
stand, wie  die  schizocfaroalen  Äugen  bei  Phacops. 

Was  die  Opisthoparia  anbetrifft,  so  trägt  die  Mehrzahl  dieser 
Trilobiten  grosse  Facettenaugen,  die  häutig  am  Ende  einer  Augen- 
leiste liegen;  es  kommen  unter  ihnen  aber  auch  zahlreiche  blinde 
Gattungen  vor. 

Bei  den  Proparia  gehören  blinde  Formen  schon  zu  den  Selten- 
heiten; IHndtjmene,  die  niedrigste  Eucrinuridenform,  ist  blind  und 
besitzt  keine  freien  Wangen;  ebenso  die  niedrigsten  Cheiruridae, 
die  tiattungen  ÄreiaanA  Placoparia.  Die  Phacopsidae  weisen  den 
blioden  Phacops  laevis  aus  dem  oberen  Devon  auf. 

Alle  blinden  Trilobiten  teilt  der  Verf.  in  folgende  zwei  Gruppen: 

1.  Primitive  Formen,  d.  h.  Formen,  deren  Vorfahren  stets 
blind  waren. 

Ägnoitui  (Oambr.  U.  Sil.),  JUirrodiieiu  (Cambr.),  Trinueleu»  (U.  Sil.),  Ampyx 
(l.  -  Ob.  Sil.),  Dimide  (U.  Sil.},  ?SalUria  (U,  Sil.),  Endymionia  (U.  Sil.),  Krwios 
il".  Sil.),  Crmoeon/phe  (Cnrabr.),  Ctcnoctphalui  (Cainbr.),  Ennnyt  (Cambr.),  Caramia 
iCaabr.),  DictyorephaliU»  (Cambr.),  Jiryx  (Cambr.),  Aneucantlmi  (Cambr.),  Anopoeare 
iC«mbr.|,  ■?  Avalonia  (Cambr.),  '■  Bathynotut  (Cambr.),  ?  Camton  (U  Sil.),  i/ofo- 
fpkaiina  (Cambr.),  ?  Ttlephu»  (U,  Sil.).  Dindymcne  (U.  Sil.),  Areia  (U.  Sil.),  I'la- 
toparia  (ü.  Sil).  PTotopiieut  |?l,  hocolu*  (U.  Sil),  ?  Typkionisms  lU.  Dev.  '.'),  Cy- 
pitmitau  (U.  Sil.).  Conoeotyplit  (U.  Sil.),  Shumardia  (U.  Sil.)  —  die  beiden  letz. 
ierta  wohl  Larvenformen.  Spezialorgaoe  in  Form  von  Ocellen  finden  sich  bei  den 
Hirpedidae  und  bei   Trinacteue. 

2.  , Adaptive",  d,  h.  blind  gewordene  Formen. 

Harpti  btnigeiuU  (C  Sil.  Dd.),  Iltaeniu  angrttm  (f.  Sil.  3Vinue Jeu«- Schiebten), 
I  aUmi  (ü.  Sil.  Dd),  /.  caecu>  |U.  Sil.  Lyckholmer  Schicht).  /.  gaUalu»  (ü.  Sil. 
Eeidey  Schiebt),  /.  kalieri  |U  Sil.  Dd),  /.  Uplopleura  (U.  Sil.  IHnue^Mti-Sobicht). 
/  zciäleri  (U.  Sil.  Dd),  f  JVo<r(B»  dormilaiu  (U.  Sil.  Tentacnlitensehiefer).  !  JV. 
npaam»  (ebenda'.  Acidafpü  myop»  (ebenda),  Phacopt  {TTimerocepkalna)  lact-is  (Ob. 
Devon). 

Die  Unterschiede  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  von  blinden 
Formen  sind  leicht  ersichtlich;  die  erste  tjruppe  umfasst  Formen, 
welche  auch  in  anderen  Merkmalen  als  tief  stehende  erkannt  worden 
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sind,  während  die  zweite  Gruppe  vier  Arten  umfasst,  welche  eint 
isolierte  Stellung  in  ihren  im  allgemeinen  mit  Augen  versebenen 
Gattungen  einnehmen.  Diese  letzteren  Formen  zeigen  keine  primitiven 
Merkmale;  sie  sind  blind  geworden.  Das  Fehlen  von  Sehorganen  bei 
Trilobiten  hat  bekannthch  schon  die  Veranlassung  zu  vagen  Hyp<i- 
thesen  gegeben.  Aus  ihm  sollte  der  Mangel  an  Liebt  zur  cambrischen 
Zeit  folgen;  diese  Trilobiten  sollten,  da  sie  z.  T.  in  cambriscben 
Konglomeraten  sich  finden,  in  geringer  Meerestiefe  gelebt  haben. 
Neumay  er  glaubte  endlich,  die  blinden  Trilobiten  als  Formen  ansehen 
zu  müssen,  welche  in  abyssischer  Tiefe  lebten,  zumal  mit  diesen 
Formen  zusammen  vielfach  solche  mit  ^Oyklopenangen"  vorkSmen. 
Cowper  Reed  glaubt  aber,  ohne  auf  die  ersten  beiden  Meinungs- 
äusserungen einzugehen,  diese  Neumayer'sche  Theorie  abweisen  zu 
müssen.  Blindsein  in  Folge  des  Lebens  in  grosser  Meerestiefe  würde 
eine  Anpassung  voraussetzen,  welche  auf  die  erste  Gruppe  der  blinden 
Trilobiten  jedenfalls  keine  Anwendung  finden  kann;  aber  auch  die 
Trilobiten  der  zweiten  Gruppe  können  nicht  schlechthin  als  Tiefseeformen 
angesehen  werden,  da  ihnen  hierfür  die  weite  Verbreitung  der  Tief- 
seeorganismen fehlt.  Für  diese  Gruppe  von  blinden  Trilobiten  ist  es 
vielmehr  wahrscheinlich,  dass  ihre  Erblindung  auf  verschiedenen  Ur- 
sachen beruht;  einige  mögen  sich  in  weichem  Schlamm  des  Meeresbodens 
eingegraben ,  andere  im  trüben  Wasser  gelebt  haben;  auch  Be- 
wohner submariner  Höhlen  mögen  unter  ihnen  gewesen  sein,  während 
nur  wenige  wirkliche  Tiefseeformen  waren,  die  gelegentlich  in  seichteres 
Wasser  gerieten.  Zarte  Tastorgane  sind  in  manchen  Fällen  als  Er- 
satz der  verlorenen  Sehkraft  ausgebildet  worden. 

Eine  Systematik  der  Trilobiten,  welche  den  neueren  Resultaten 
über  ihre  Morphologie')  gerecht  wird,  wurde  fast  gleichzeitig  mit 
der  oben  behandelten  Arbeit  von  Beecher  (382)  zu  geben  ver- 
sucht. In  dieser  Abhandlung  werden  zuerst  die  Beziehungen  der 
Trilobiten  zu  den  Entomostraca  und  den  Malacostraca  ausführlicli 
dargelegt,  dann  wird  eine  Klassifikation  der  Trilobiten  in  drei  Ord- 
nungen, in  die  H  ypoparia,  Opisthoparia  und  in  die  Pro  paria 
versucht.  Zu  den  Hypoparia  werden  die  Familien  der  Agnostidae, 
Harpedidae  und  Trinucleidae  gestellt;  es  sind  dies  Trilobiten  mit 
freien  Wangen,  welche  eine  zusammenhängende  Marginalventralplatte 
des  Kopfschildes  bilden;  bei  einigen  Formen  erstrecken  sich  die  Wangen 
über  die  Dorsalseite  als  Wangenstacheln,  tiesichtsnaht  ventral,  mar- 
ginal oder  submarginal.  Zusammengesetzte,  paarige  Augen  fehlen,  ein- 
fache Augen  treten  auf  jeder  Wange  einzeln  oder  paarweise  auf. 

1)  Vei-gl.  Z.  C.-Bl.  m.  p.  513;  IV.  p.  817. 
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Die  Opisthoparia  mit  den  Familien  der  Conocoryphidae,  Ole- 
nidae,  Asaphidae,  Proetidae,  Broiiteidae,  Licbadidae,  Acidaspidae 
sind  folgendermassen  gekennzeichDet :  freie  Wangen,  welche  stets  die 
Wangens  lach  ein  tragen ,  im  allgemeinen  getrennt.  Gesichtsnälite 
ziehen  vom  hinteren  Teil  des  Koptscbildes  aus  an  der  Innenseite  der 
^Yangenstacheln  hin  und  überschreiten  den  vorderen  Rand  des  Kopf- 
2>cbildes  getrennt  oder  yereinigen  sich  hier  und  da  vorne  an  der  (Jla- 
bella.  Zusammengesetzte  Augen  auf  freien  Wangen  mit  Ausnahme 
der  niedrigstehenden  Familien  vorhanden. 

Endlich  stellen  die  Proparia  mit  den  Familien  der  Encrinu- 
ridae,  Cairmenidae,  Cheiniridne  und  Phacopidae  Trilobiten  mit  fol- 
genden Merkmalen  dar;  freie  Wangen,  welche  niemals  die  Wangen- 
stHcheln  tragen.  Gesichtsnähte  verlaufen  von  den  Seiten  rändern  des 
Kopfschildes  vor  den  Wangenstacheln  zuerst  in  das  Kopfscbild  hinein, 
dann  nach  vorne;  sie  erreichen  den  vorderen  Rand  getrennt  oder 
vereinigen  sich  vorne  an  der  Glabella.  Zusammengesetzte  paarige 
Augen  sind  bei  den  primitivsten  Familien  nur  selten  entwickelt,  da- 
gegen gut  entwickelt  und  weit  getrennt  bei  den  höchst  stehenden 
Familien. 

Eine  neue  Äusserung  über  die  Stellung  der  Trilobiten  in  dem 
^■stem  der  recenten  Crustaceen  —  Versuche,  von  denen  eine  grosse  An- 
zahl schon  gemacht  worden  ist,  welche  aber  schon  in  der  Grundvor- 
aussetzung, palaeozoische ,  ausgestorbene  Tierfonnen  in  eine  Syste- 
matik recenter  Organismen  hineinpressen  zu  können,  verfehlt  sein 
dürften  —  stammt  von  Kingsley  (383).  ßernard  hatte  kürzlich') 
einer  nahen  Beziehung  der  Trilobiten  zu  den  Phyllopoden  wiederum 
(las  Wort  geredet.  Kingsley  meint  neuerdings,  dass  auch  eine  Ver- 
nandtschaft  der  Trilobiten  mit  den  Phyllopoden  auf  schwachen  Füssen 
stände,  während  gleichzeitig  jede  nähere  Verwandtschaft  mit  den 
Xipbosuren  und  Isopoden  schroff  in  Abrede  zu  stellen  ist. 

Die  Bedeutung  des  Nauplius-Stadiums  ist  vielfach  überschätzt 
worden.  Von  Beecher  wurde  der  Nauplius  mit  dem  Prolaspis- 
Stadtum  der  Trilobiten  verglichen*);  Bernard's  Ansicht  ging  dagegen 
dabin,  dass  Frolaspis  eine  Art  ProtonaupÜus  i-ei.  l'rotaspis  mit  dem 
sühon  in  Kopf-,  Thorax-  und  Schwanzregion  segmentierten  Körper 
und  der  Ausbildung  einer  Rachis  fehlt  der  unpaare  Ocellus  und  die 
drei  Paar  Anhänge;  alles  Merkmale  genug,  um  eine  Beziehung  von 
Prolaspis  und  Nauphus  von  der  Hand  zu  weisen.  Nach  der  Ansicht 
zahlreicher    Zoologen    sei    das    Nauplius-Stadium    mehr    eine    durch 


1)  Ve^l.  Z.  U.-Bl.  IV.  p.  317. 
ä)  Vergl.  Z.  C.-Bl.  III,  p.  52:1. 
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Adaption  hervorgegangene  Larvenform  als  eine  solche,  welche  phylo- 
genetische Bedeutung  besässe.  Die  Trilobiten  sind  daher  überhaupt 
nicht  an  die  recenten  Gruppen  von  Orustaceen  anzuschliessen ;  sie  bilden 
eine  Klasse  für  sich. 

Beecher  hat  versucht,  diese  Einwände  Kingsley's  zu  ent- 
kräften; da  er  aber  z.  T.  seine  Zuflucht  nimmt  zu  der  mangelhaften 
Erhaltung  der  fossilen  Reste,  so  dürfte  das  letzte  Wort  zu  der  Frage, 
in  welchem  Verhältnis  Pro/as^'s  und  Nauplius  zu  einander  stehen  und 
wie  die  Gliedmaßen  der  Trilobiten  sich  zu  denen  anderer  tiefstehender 
Crustaceen  verhalten,  noch  nicht  gesprochen  sein. 

Die  bedeutendsten  Arbeiten  rein  systematischer  Natur  in  den 
letzten  Jahren  sind  von  Pompeckj  (392)  und  Fr.  Schmidt  (387) ge- 
liefert worden. 

Pompeckj  macht  die  Gattung  Cali/mene  mit  ihren  zahlreichen 
Arten,  welche  vom  Arenig  bis  in  das  untere  Devon  hinein  in  den 
verschiedensten  Facies  des  Silur,  vom  hohen  Norden  (Grinnell-Land) 
bis  weit  zum  Süden  (Neu-Süd-Wales)  hin  als  charakteristische  Leit- 
fossilien bekannt  sind,  zum  Gegenstand  einer  genetischen  Unter- 
suchung. Die  Resultate  der  sehr  eingehenden  und  zuverlässigen  Studie 
sind  kurz  folgende:  Die  Brongniart'sche  Gattung  Calymene  lässt 
sich  in  zwei  verschiedene  Sektionen  zerlegen,  welche  je  aus  mehreren 
Formengnippen  und  Untergattungen  zusammengesetzt  sind.  Diese 
beiden  Sektionen  sind  nicht  nur  morphologisch  verschieden,  sie  sind 
auch  in  genetischer  Beiiiehung  von  einander  getrennt;  sie  sind  Nach- 
kommen zweier  von  einander  verschiedener  Gattungen  des  Tremadoc, 
Die  beiden  Sektionen  von  Calymene  sind  in  zwei  verschiedenen 
Gebieten  entstanden. 

Hieraus  folgt  weiter,  dass  die  beiden  in  der  Brongniart'schen 
Gattung  enthaltenen  Sektionen  niclit  mehr  als  eine  genetische  Einheit, 
als  eine  Gattung  aufzufassen  sind. 

Calymene  BropgD.  ist  zu  beschrfinken  auf  das  Subgenus  Pharostoma  Cords 
Qnd  Calymene  si^as.  str.  F.  Schmidt,  mit  den  Reihen;  C.  lenaria  sut,,  ean- 
brentia  Salt,  callicephaln  Greco.  Die  mit  der  eo  zusammeD gesetzten  Gattong 
Calymene  nicht  verwandte  Sektion  B  musa  ala  selbständige  Gattung  betrachtet 
werden,  und  ihre  nahe  tieziefaung  zu  der  Gattung  Homalonotui  Kuen.  durfte  am 
besten  durch  den  neuen  Namen  Synliamalonot«i  nov.  gen.  zum  Ausdruck  kommen. 
Diese  neue  Gattung  umfaset  die  Gruppen  der  Calymene  (jetzt  Synhomalonoltii) 
(ritlani   Braugn.    und  Arago  Bon.  und  die  Untergattung  IHyekomeloptis  Vi.  Schmidt. 

Der  sehr  auefllhrlichen  Begründung  dieser  Schlussfalgemngen  sind  zwei 
Tabellen  beigegeben ,  in  denen  die  sämtlichen  früher  unter  Calymene  Brongn. 
zusammengefassten  Arien  nach  Gattungen,  Untergattungen  und  Gruppen  zosam- 
mengestellt  sind  und  zuKleicb  das  stratig raphische  und  geographische  Vorkommeo 
der  Arten  angegeben  wird;  ausserdem  sind  die  genetischen  Verhitltoisae  aller 
Gruppen  in  graphischer  Weise  dargestellt,  sowie  ihre  relative  Häufigkeit  in  den 
einzelnen  Etsgen  des  Palaeozoicums. 
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Die  Revision  der  ostbaltischen  silurigchen  Trilobiten  von  F  r. 
Scbmidt  ist  von  dem  Verfasser  neuerdings  auf  die  Familie  der 
Äsaphiden  (387)  ausgedehnt  worden.  Die  seit  dem  Jahre  1881  er- 
schieaenen  Monographien  der  Äsaphiden,  Acidaspiden  und  Lichiden 
(1885},  Illaeniden')  (1886),  Oalymeniden,  Proetiden,  Bronteiden, 
Harpeoiden,  Trinncleiden,  Remopleuriden  und  Agnostiden  (1894)  sind 
die  Bearbeitungen  des  ungeheuer  reichen  nordischen  Materials  siluri- 
scher und  cambrischer  Trilobiten,  welches  sich  in  den  russischen  and 
skandinaviscbeD  Museen  befindet. 

In  diesem  letzten  Teile  der  MoDographie  der  oslbajtiscben  Trilobiten,  vod 
dem  die  Aaapbiden  den  ersten  Teil  darstellen,  werden  7  Gattungen  behandelt: 
yiUai  Dalm.  mit  einer  Art;  Mtgalatpit  mit  13  Arten;  Niobe  mit  2  Arten;  Ontko- 
aetopvi  D.  subgen.  mit  einer  Art,  hotclia  Dek.  mit  8  Arten,  Pptythopyge  Ang. 
mit  S  Arien  and  Ataphu»  Brongn.  emend.  Ang.  sens.  str.  mit  19  Arten.  Ptychopyge 
und  Oitthonetopue  sind  nach  Schmidt  (Jnt«rgBttDngen  von  Aiopka»;  die  Obrigin 
eind  als  selbstAndige  Uattangen  aDzuBehen. 

Die  Äsaphiden  sind  anvh  im  Bniticum  vollständig  nnf  das  Untersilnr  be- 
»chrlntt;  im  unteren  Unt«rsilur  erreichen  sie  ihre  hau  pts  Ach  liebe  Entfaltung; 
Ptfdtopsge,  yiobe  und  MigalaipU  treten  zuerst  anf. 

Über  baltische  Trilobiten  handeln  ferner  eine  Anzahl  kleinerer  Arbeiten  von 
fl«lnii338,389.390)nndMoberK (391,393. 394,400).  Holm  führt  — leiderin  schwe- 
discher Sprache  —  au«,  da«B  der  von  Angelin  als  BronUui  nvdai  beschriebene 
Ttüobit  ein  Iliaemu  ist  <38ä):  neiterbin  wird  die  Beschaffenheit  des  Kopfschildes 
bei  /.  pmtttiUot^ii  TOraq,  genauer,  aU  bisher  bekannt  war,  beschrieben  (389); 
schliesslich  wird  eine  grosse  Seltenheil,  ein  vollständiges  Exemplar  von  J'atudo- 
ipiiaeTCiochui  latietpt  Lins,  beschrieben  und  abgebildet  (390);  auf  eine  Anzahl 
anderer  kleiner  Notizen  von  demselben  Autor,  in  denen  schwedische  Faunen  mit 
Trilobiten  Erwähnung  finden,  soll  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Moberg  und  HO  Her  liefern  in  ihrer  Arbeit  Uberdie  vtceraeore-Sibichten  (391,393) 
einen  üeitrag  zur  Kenntnis  der  bemerkenswerten  (iattung  Acerocart;  dadurch, 
dies  der  Text  schwedisch  verfaest  ist,  wird  die  Bedeutung  dieser  Arbeit  allerdings 
stuk  benachteiligt.  Die  sfätemalische  Stellung  der  Gattung  Aeeroeare  wird  durch 
Bu  folgende  Schema  gnt  klargelegt ; 

Stachel  am  Kopf  {  StacbelamPjgidium 
Olenm  |  Olenu«  +  schwach  ausgebildet. 

mit  langer,  deutlicher  Augenleiste     |  I'arabolina  +  + 

Peltvra  \    I'tUura        0  -I- 

mit  kleiner  oder  undeutl.  Augenleiste  j  .^ccrocare    0  O  oder  rudimentftr. 

Dem  palaonto logischen  Teile  der  Abhandlung  geht  ein  geologischer  voran; 
in  ersterem  werden  dann  sieben  —  darnnter  fünf  neue  —  Arten  von  Actroeare 
DDd  drei  Arten  —  darunter  zwei  neue  —  von  Parabolina  beschrieben  und  ab 
gebildet.  Ein  knries  Supplement  macht  mit  zwei  weiteren  vUcrocare- Arten  und 
Ptraboliaa  hcra  Brttgg.  var.  bekannt. 

Moberg  beschreibt  ferner  aus  dem  iWc/yojrajjfug  Schiefer  von  Skäne  (394) 
eine  neue  Tribolitengattung,  Uyleroltnui  laraijuüti;  diese  eigentümliche  Form 
»igt  Beziebnngen  zu  den  bekannten  Gattungen  Ceratopygt,  Dicetoccphatui,  Axaphe- 

1)  Von  Holm  bearbeitet. 
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Kna ;   weitere  Eiozelheitea   Bind  dem  schwedischen    Text   fQr  AattUnder    nicht  zn 

entnebinen. 

Von  demaelbea  Verf.  Btammt  des  weiteren  »us  dem  Jahre  1899  eine  ioter- 
esBADte  Abhandlung  ober  die  »Itesten,  bekanalen  Trilobiten  (4C0)  Die  meisten 
dieser  Trilobiten  sind  in  der  Litleratiir  des  Olenellui  aufgeiAblt  nnd  beschrieben 
worden.  Der  Verf.  will  aber  diese  Galtungabenennung  wesentlich  eingeschränkt 
wissen;  wenn  der  Kef.  sich  nicht  beim  Übersetien  des  ihm  schwer  verständlichen 
schwedischen  Textes  irrt,  so  will  Moberg  der  von  Matthew  im  Jahre 
1S90  aufgestellten  Gattung!  ifoJmi'a  wiederum  zu  ihrem  Rechte  verhelfen  und  stellt 
vor  allem  die  von  ihm  lä92  als  Otenellui  lundgreni  beschriebene  Form  zu  Holmia; 
in  analoger  Weise  wUrile  Olenellua  loreUi  Moh.  wohl  in  der  Gattung  Sehwidha 
unterzubringen  sein.  Ks  wird  ferner  noch  ein  Olenelhit  ap.  n.  beschrieben.  Drei 
Tafeln  begleiten  die  Abhandlung. 

Über  deutsche  Trilobitenformen  hnndelt  eine  Abhandlaog  von  Burhenue 
(401),  in  welcher  ausser  Korallen.  Brachiopoden,  Gastropoden,  Cephalopoden  fol- 
gende Trilubiten  beschrieben  sind;  Prortnt  granuhiui  IJldf.,  P.  cuueri  Stein.,  P. 
hoUap/eli  Nov„  P.  loie'ai  Barr.,  CjpA.  hydrocephala  A.  Roern.,  V.  eonvtia  Cord.  (V) 
Acidaipi»  piyra,  Bio'itent  donailzcri  BaiT.,  B.  leaber  Goldf.,  Phaeopi  /eeiindut 
Barr.,  Plt.  /«nnrfui  rnnjor  Barr.,  Ph,  /ecundu»  degener  Barr.,  Ph.  brevtccps  Barr., 
1%  hoixapfdi  n.  sp  ,  Criiphaeu»  sp.,  C.  (oder  Dalmanilen)  sp,,  Triinrroei-iilialvi 
micromma  A.  Boem.,  Arethanina  inexpeclata  Barr, 

Den  Schlnasteil  der  Abbandluitg  bilden  die  Erürterungen  über  die  btrali- 
graphische  Gliederung  der  verechiedfnen  fossilführenden  Sedimente. 

Cowper  Reed  hat  ferner  die  Gattungen  der  Kamille  der  Cheiruridae 
und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  einer  kritischen  Betrachtung  unterworfen 
(395).  nachdem  er  schon  früher,  im  Jahre  1896 ')  eine  Darstellung  der  Entwicklung 
der  Gattung  Cheirurun  gegeben  hatte.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden 
diu  genetischen  Beziehungen  der  Cheiruriden  ■  Gattungen  Amphioa,  Dciphon, 
Diaphanomitnpiit,  Onychopyye,  SphaereLOcliin,  Sphneroeoryphe,  Slauroeepkali't  and 
Youngia  besprochen.  Der  gril-iste  Teil  dieser  Gattungen  besitzt  nur  eine  relativ 
geringe  Wichtigkeit  für  die  Entfaltung  des  Cheiruri  den -Stammes  überhaupt,  so- 
dasa  dieser  Hinwei-^  hier  genügen  muss. 

In  neuerer  Zeit  ist  von  Cowper-Reed  ferner  eine  neue  Art  der  Gnttang 
Pkillipsia  als  Pk  eraeoenm's  beschrieben  und  abgebildet  worden  (397);  diese  Art 
verdient  nHcIi  dem  Autor  besonders  deshalb  erhühtea  Interesse,  weil  sie  in  vielen 
Merkmalen  Cbergange  zwischen  den  Haltungen  Phillipeia  nnd  I'i-ottiif  zeigt. 
Aue  dem  mittleren  Cambiiuin  von  Mount  t^tephan  in  British  Columbia  beschreibt 
derselbe  Autor  einen  Trilobiten  als  Oq/eioeepliaUi  rcyiioldai  (398)  i  es  ist  das  ein 
Proetide,  welcher  die  ndchsten  Beziehungen  zeigt  zu  O.  primui  VValc.  aus  dem 
mittleren  Cambrium  von  Nevada,  N,  S.  A.  Aus  demselben  Jahre  stammt  eine 
Arbeit  desselben  Autors  über  das  untere  Palaeozoicnm  von  Waterford  '399); 
dieselbe  besitzt  wesentlich  geologischen  Inhalt,  sie  enthält  aber  auch  die  Angabe 
von  LokalitAten,  welche  besonders  reich  sind  an  Trilobiten  und  hat  deshalb  hohen 
Wert,  weil  sie  durch  neue  Funde  Bltere  Angaben  nnd  Beschreibungen  von  Trilo- 
biten so  ergänzt,  dass  sie  für  die  moderne  Systematik  brauchbar  erscheinen. 
Eine  Reihe  von  Arten  der  Gattungen ;  TrinucUw,  Ampt/x,  Ilarpee,  Remoplciiridei, 
CIteiTuntt,    Phacops,     Calyment,     Cgbele,    £iu:ri'iiurus,     Mtgnlaipi»,    Ataphu»,  lllaertui 

und  TramoHa  n.  gen.    werden  beschrieben  und  z.  T.   auch  auf  einer  Tafel  abge- 

M  Vgl.  Zool.  Centralbl.  1897  p.  691  f. 
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bildet    Diu«   Formen  sind   z.  T.  ArUn  der  iltereo  Litteratvr,  t.  T.   aber  auch 

Zum  Schluss  sei  noch  auf  zwei  Arbeiten  von  J.  M.  Clark e  (381) 
und  G.  F.  Matthew  (396)  hingewiesen,  welche  nordanierikanische 
TrilobitMi  bebandeln.  Der  erstere  beschreibt  selir  eingehend  eine 
unters ilurische  Trilobitenfäuna  von  Minnesota,  welche  sich  aus  Arten 
folgender  (Gattungen  zusammensetzt:  Cult/niene,  Asaphus  (Isotelus, 
Flychopi/ge,  Oerasapkus  n. subgcn.),  Nihiis,  Ulaittus, Illnenus (TAd/eo/wl, 
Bumaslus,  Balhyurus,  Brouteiis.  DaJmaniles.  Pti-rtfgotnffoptis,  Ctiei- 
riirus,  Pseudosphaeiexocliiis,  Cifrtomelopiis,  Eneriiiiinis,  Cybfle,  Odonlo- 
pleura,  Lichas  (Arges,  Plali/melopiis,  Conolichas),  Proctus,  Harpina 
und  V  Vi'phalaspin.  Die  sehr  zahlreiclien  Abbildungen,  welche  den 
Te.tt  begleiten,  machen  die  Faunenbeschreibung  auch  für  europäische 
Untersuchungen  zu  einem  wertvollen  Werke.  Matthew(3S)6)  beschreibt 
eine  neue  Trilobitenform  als^/c/flrfojiVeswugHr'/fa/sausaltcambrischem 
grünem  Schiefer  von  Manuels  Station  in  Neufundland.  Die  (iattung 
war  bisher  aus  Amerika  unbekannt  und  ist  bisher  überhaupt  nur  aus 
6em  Cambrium  Sardiniens  beschrieben  worden.  Kajaer's  Beitrag 
zur  Kenntnis  der  älteren  palaeozoischen  Faunen  Süd-Amerikas  (35)5) 
Lst  eine  Ergänzung  früherer  grösserer  Arbeiten  über  südamerikanische 
Intersilur-Faunen.  In  Argentinien  speziell  ist  Untersilur  und  Devon 
fossiirübrend  vorhanden;  letzteres  war  von  Frech  für  Obersilur  ge- 
halten worden.  Aus  dem  Untersilur  werden  Arten  der  Gattungen 
Thymnopyge,  Megalaspiis  und  Pk-rygomelopiis  beschrieben. 


Referate. 

Geschichte  und  Litteratur. 

#2  Koelliker,  A.,  Erinnerungen  aus  meinem  Leben.     Mit  7  Voll- 
bildern,   10   Textfiguren    und    dem    Porträt    des    Verf.'s.  Leipzig. 
(W.  Engelmann),  gr.  8".  399  pp.  geh.  M,  9.- ;  in  Leinen  geb.  M.  10.6Ü. 
Wer  von  einem  gütigen  Geschick  mit  hervorragenden  Talenten, 
Kräften  and  langem  Leben  beschenkt  wurde,  wem  es  somit  vergönnt 
war,  fördernd   und  tonangebend    in  die  geistige  Entwickelung  seiner 
Zeit  —  wenn  auch  auf  einem  beschränkten  Wissensgebiete  —  einzu- 
greifen und   das  Ringen   um   die  Wahrheit   unter  eigener  Teilnahme 
Jahrzehnte  hindurch  zu  verfolgen,  der  wird  am  Abend  seines  Lebens 
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den  natürlichen  Wunsch  empfinden,  sich  und  anderen  Rechenschaft 
zu  geben  über  das,  wag  er  erfahren  und  erstrebt,  was  er  erreichte 
und  was  ihm  gescheitert  ist,  und  wie  sich  der  Gang  der  Zeit  Id 
seinem  Erinnern  und  Denken  spiegelt.  In  der  Regel  berichten  ji 
Dritte  über  das  Leben  und  Wirken  hervorragender  Menschen,  womit 
meist,  aber  keineswegs  immer,  eine  Gefahr  beseitigt  wird,  welcbe 
mit  der  Selbstbiographie  nur  alknleicht  verbunden  ist,  dass  sie  nSm- 
licb  zu  einer  Selbstbespiegelung  wird, —  Gewiss  waren  Wenige  mehr 
berufen  zu  einer  Niederschrift  ihrer  Lebenserinnerungen  als  der 
greise  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes,  der  über  6  Jahrzebnte 
inmitten  wissenschaftlicher  Forschung  und  Lehre  steht  und  auch  jetzt 
noch  Feder  und  Skalpell  rüstig  handhabt.  Wir  zweifeln  auch  nicht, 
dass  er  mit  seinen  Lebenserinnerungen  vielen  Freunden  und  Kollegen 
grosse  Freude  bereitet  bat. 

Eingehender  über  das  umfangreiche  Werk  zu  berichten,  verbietet 
der  beschränkte  Raum  eines  Referats,  Es  möge  daher  hier  nur  skizziert 
werden,  was  das  Werk  bietet  und  in  welcher  Weise  es  den  reichen 
Stoff  behandelt.  Den  Beginn  bildet  eine  allgemeine  biographische  Schilde- 
rung (p.  1 — 48),  die  vielleicht  etwas  knapp  erscheint,  und  den  Verfasser 
nicht  nur  als  begeisterten  Anhänger  der  Wissenschaft,  sondern  auch 
als  Freund  der  Natur  und  der  Berge,  namentlich  aber  aucb  als  leiden- 
schaftlichen Nimrod  kennen  lehrt.  Dieses  Kapitel  wird  jedoch  reich 
ergänzt  durch  den  zweiten  Abschnitt,  der  die  wissenschaftlichen  und 
sonstigen  Reisen  behandelt  (p.49 — 169).  Essind  wesentlich  Reisebriefe, 
die  diesen  Abschnitt  bilden,  und  welche  über  des  Verf.'s  Beziehungen 
zu  Gelehrten  und  anderen  hervorragenden  Männern  verschieden« r 
Länder  Nachricht  geben,  sowie  seine  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
auf  diesen  Reisen  beleuchten.  Im  Anschluss  hieran  wird  auch  der  mannig- 
fachen Beziehungen  zu  gelehrten  Gesellschaften  gedacht  (p,  170—174). 

Den  bei  weitem  grösseren  Teil  des  Buches  beansprucht  der  folgende 
Abschnitt,  der  die  „wissenschaftlichen  Leistungen"  bespricht  (p.  175 
—  399).  Er  beginnt  mit  einer  Schilderung  der  Lehrthätigkeit 
(p.  175 — 187)  auf  den  verschiedenen  Gebieten,  die  Verf.  vertrat  (Ana- 
tomie, Histologie,  Embryologie,  Physiologie).  Daran  reiht  sich  eine 
umfangreiche  Übersicht  und  Besprechung  der  wissenschaftlichen  Ar- 
beiten, die  K.  im  Laufe  seiner  ruhmvollen  Tliätigkeit  veröffentlicht 
hat.  Es  folgen  aufeinander:  Gewebelehre,  Anatomie,  Physiologie. 
Entwickelungsgeschichte,  Descendenzlehre,  vergl.  Anatomie  und  Zoologie 
und  Varia.  Wir  erhalten  hier,  im  Anschlüsse  an  die  einzelnen  Publika- 
tionen, eine  Zusammenstellung  alles  desjenigen,  was  Koelliker  beob- 
achtet und  gedacht  hat,  unter  Hervorhebung  seiner  Bedeutung  für 
den  Fortschritt  auf  den  verschiedenen  Gebieten.     Dabei  werden  die 
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einzelnen  Fragen  auch  hinsichtlich  ihrer  Weiterentwickelung  bis  znr 
neuesten  Zeit  verfolgt  und  kritisiert,  sodass  einzelne  Abschnitte  zu 
eigenen  Abhandlungen  ausgewachsen  sind;  einzelne  sind  sogar  durch 
besondere  Originalfignren  erläutert  (z.  B.  die  Entwicklung  des  Eierstocks 
der  Säugetiere,  die  der  Corpora  lutea  und  die  Resorption  des  Knochen- 
gewebes.) Das  Kapitel  über  K.'s  Stellung  zur  Descendenzlehre  nmfasst 
nicht  weniger  als  fast  40  enggedmckte  Seiten. 

Diese  Übersicht  über  K.'s  wissenschaftliche  Leistungen  wird  Allen, 
die  sich  mit  denselben  zu  beschäftigen  haben,  sehr  wertvoll  sein. 
Sie  wird  jedoch  zweifellos  mancherlei  Widerspruch  hervorrufen,  hin- 
sichtlich des  Standpunkts,  den  K.  einnimmt,  und  auch  der  Verdienste, 
die  er  für  sich  in  der  oder  jener  Frage  beansprucht. 

Durch  (Jßi  engen  Anschluss  an  die  Einzelarbeiten  des  Verf.'s 
bekommt  die  Darstellung,  die  Ja  sonst  in  vieler  Hinsicht  an  eine  ge- 
schichtliche Entwickelung  besonders  der  Histologie  und  Embryologie 
in  den  letzten  sechs  Jahrzehnten  erinnert,  etwas  Unzusammenhängendes. 
Ref.  möchte  es  fast  scheinen,  dass  eine  mehr  zusammenhängende  Dar- 
legung der  historischen  Entwickelung  dieser  Disziplinen  in  dem  an- 
gegebenen Zeitraum,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Eethatigung 
des  Verf 's  und  unter  Verweisung  der  Detailfragen  in  Anmerkungen, 
vorzuziehen  gewesen  wäre. 

Wem  Vieles  und  Hervorragendes  zu  leisten  vergönnt  war,  der 
wird  nicht  ohne  Freude  und  Stolz  auf  das  Vollbrachte  zuriickschauen. 
Dies  tritt  auch  in  den  vorliegenden  Erinnerungen  manchmal  sehr  hervor. 
0.  Bütschli  (Heidelberg). 

40S  Uakester,  E.  Ray,  William  Henry  Flower.    In:  Nature  Vol.  60. 

1899.    p.  252—255. 
4'»  WMdward ,    H.A.,    Sir  William   Henry   Flower.     In:    Geolog. 
Magaz.  {N.  s.)  Dec.  IV.   Vol.  VI.   1899.  p.  381—384. 

1898  wurde  Flower  durch  Krankheit  gezvningen,  das  seit  1884 
rühmlichst  verwaltete  Direktorat  der  naturhietorischen  Sammlungen 
des  Britischen  Museums  niederzulegen  und  schon  im  folgenden  Jahre 
1899  verschied  er  am  1.  Juli.  Die  sehr  hervorragenden  Verdienste, 
welche  sich  Fl.  uin  die  Säugetierkunde,  Anthropologie  und  namentlich 
auch  um  das  moderne  Mnseumswesen  erwarb,  rechtfertigen  die  nach- 
folgende kurze  Übersicht  seines  Lebens  und  Wirkens,  an  der  Hand 
der  beiden  oben  verzeichneten  biographischen  Skizzen, 

Flower  (geb.  den  30.  Nov.   1831)    war    der    zweite  Sohn    eines 
(jrossbrauers  zu  Stratford-on-A von  und  wurde  schon  in  seinen 
Schultagen    durch    Rev.    P.   B.   Brodle    zum    Studium    der    Natur- 
wissenschaften   nnd    zum   Sammeln   angeregt.     Er   studierte  Medizin 
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am  University  College  und  dem  Middiesex-Hospital  in  London  {M.  B. 
1851).  1854  wurde  er  Member  of  the  R.  Coli,  of  Surgeons,  dann 
Militärarzt.  Als  solcher  nahm  er  am  Krimkrieg  teil,  musste  jedoch 
yor  dessen  Knde  wegen  Krankheit  nach  England  zurückkehren.  Er 
schied  hierauf  aus  der  Armee  aus,  wurde  1857  Fellow  des  Coli,  of 
Surgeons,  1858  Assistenzarzt  am  Middiesex-Hospital  und  vertrat  gleich- 
zeitig die  Stelle  eines  Kurators  des  Museums  und  Lehrers  der  vergl. 
Anatomie  an  diesem  Hospital.  Nachdem  er  sich  1858  verheiratet 
hatte,  wurde  ihm  1861,  als  Nachfolger  Quekett's,  die  Stelle  eines 
Konservators  des  Museums  des  Coli,  of  Surgeons  (Hunter'sches  Mus.) 
übertragen,  und  1869  übernahm  er  auch,  als  Nachfolger  Huxley's, 
die  Hunter'sche  Professur  der  vergl.  Anatomie  und  Physiologie  an 
diesem  Institut.  1884  wurde  Flower  Direktor  der  naturgeschicht- 
lichen Abteilung  des  British  Museum,  was  er,  wie  bemerkt,  bis 
1898  blieb.  Seit  1879  war  er  Präsident  der  Zoological  Society 
of  London. 

F I  o  we  r'  8  sehr  hervorragende  wissenschaftliche  Verdienste 
konzentrieren  sich  auf  die  Naturgeschichte  und  besonders  die  Anatomie 
der  Säugetiere  und  des  Menschen,  welche  er  durch  eine  grosse  Zahl 
namhafter  und  sorglUltiger  Beiträge  bereicherte.  Vor  allem  bildeten 
die  Cetaceen  sein  Lieblingsstudium,  denen  er  viele  Einzelarbeiten 
widmete  und  zu  deren  besten  Kennern  er  gehörte.  Auch  für  die 
übrigen  Säugetiere  leistete  er  sehr  bedeutendes;  ihm  namentlich 
verdanken  wir  unsere  heutigen  Kenntnisse  des  Zahnwechsels  der 
Marsupialia,  sowie  zahlreiche  weitere  Beiträge  zur  genaueren  Kenntnis 
der  Anatomie  und  Stellung  einzelner  Säugetierarten  und  -Gruppen. 
Für  die  Encyclopaedia  brittanica  lieferte  er  viele  Artikel  über  Säuge- 
tiere, AUgeiiieingeschätzt  ist  seine  „Introduction  to  theOsteology  of  the 
Maramalia  (3  Auflagen);  1892  veröffentlichte  er  ein  treffliches  Werk 
über  die  Naturgeschichte  des  Pferdes  („The  Horse:  a  Study  in  natural 
History").  Besonders  wertvoll  erscheinen  auch  seine  ausgedehnten 
Studien  über  die  vergleichende  Anatomie  der  Leberlappen  der  Säuge- 
tiere. 

Anthropologische  Forschungen  haben  Fl,  vielfach  beschäftigt, 
wovon  zahlreiche  Mitteilungen  Zeugnis  geben. 

Ganz  besonders  grosse  und  originale  Verdienste  erwarb  er  sich 
jedoch,  seitdem  er  Direktor  der  hervorragendsten  zoologischen  Samm- 
lung wurde,  um  deren  Ordnung  und  Aufstellung;  wobei  ihn  die  in 
der  Neuzeit  mehr  und  mehr  eingedrungene  Einsicht  leitete,  dass  die 
zur  Belehrung  des  grösseren  Publikums  dienende  Schausammlung  und 
die  für  die  wissenschaftliche  Forschung  bestimmte  Hauptsammlung 
streng  zu  sondern  sind,  und  jede  für  sich,  nach  ihren  eigenen  zweck- 
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dienlichen  Prinzipien  zu  gestalten  ist.  Fl. 's  Verdienst  ist  es  nament- 
lich, dass  diese  Anschauung,  die,  wie  alles  Nahliegende,  keineswegs 
so  leicht  gefunden  worden  ist,  in  neuerer  Zeit  sich  erfreulicherweise 
ttllgemeine  Geltung  verschafft. 

Flower's  Verdienste  sichern  ihm  einen  Ehrenplatz  in  der  Reihe 
der  Zoologen  des  19.  Jahrhunderts,  wie  ihm  denn  auch  schon  zu 
Lebzeiten  Ehren  reichlich  zu  teil  wurden. 

0.  Bütschli  (Heidelberg). 

115  Woodward,  H.  B-,  Othniel  Charles  Marsh,  With  a  portrait.  In: 
Geolog.  Magaz.  {N.  5).  Dec.  IV.  Vol.  VI.  1899.  p.  237—240. 

Obgleich  der  geniale  Amerikaner  Marsh  ausschliesslich  auf 
palaeontologischem  Gebiet  thatig  war,  griffen  sein  Wirken  und  seine 
erstaun  liehen  Entdeckungen  doch  so  tief  in  die  vergl.  Anatomie  und 
Phylogenic  der  Wirbeltiere  ein,  dass  die  Leser  des  Z.  C.-Bl.'s  über 
den  der  wissenschaftlichen  Forschung  am  18.  März  1899  entrissenen 
Forscher  und  Explorer  gerne  Einiges  erfahren  werden.  Leider  steht 
Ref.  hiezu  nur  die  oben  verzeichnete  kurze  Skizze  zur  Verfügung; 
eine  ausgedehntere  Biographie,  die  im  American  Geologist  Vol.  24, 
p.  135—157  erschien,  blieb  ihm  unzugänglich. 

Marsh  wurde  den  29.  Oktober  1831  zu  Lo(;kport(N.  York)  ge- 
hören und  war  ein  Neffe  des  bekannten  Philanthropen  G.  Peabody,  des- 
sen Einfluss,  wie  es  scheint,  bei  seinem  relativ  späten  Übergang  zum 
Studium  mitwirkte.  Er  studierte  namentlich  am  YaleCollege  (N.Haven, 
fonnect.) ;  graduierte  daselbst  1860  und  setzte  seine  Studien  später  noch 
5  Jahre  in  Berlin,  Heidelberg  und  Breslau  fort.  1866  kehrteer  nach 
Nord-Amerika  zurück  und  wurde  Professor  derPalaeontologieander  Yale 
University,  welche  Stelle  er,  ohne  Gehalt,  bis  zu  seinem  Tode  bekleidete. 
Bald  begann  er,  unterstützt  durch  seinen  grosssinnigen  Onkel  Peabody, 
mm  palaeontologischen  Expeditionen  nach  den  Rocky  mountains  und 
dem  Westen  der  vereinigten  Staaten,  die  zu  jenen  palaeontologischen 
Entdeckungen  führten,  welche  s.  Z.  die  wissenschaftlichen  und  weitere 
Kreise  überraschten  und  in  der  Palaeontologie  der  Wirbeltiere  stets 
eine  denkwürdige  Epoche  bezeichnen  werden. 

Über  diese  Entdeckungen  berichtete  M.  in  zahlreichen  Abhand- 
lungen, die  in  Silliman's  American  Journal  of  science  and  arts  und  ' 
im  Geological  Magazine  erschienen.  Im  Laufe  der  Jahre  gelang  es 
ihm,  drei  Gruppen,  welche  vor  allem  durch  seine  Forschungen  bekannt 
oder  doch  viel  genauer  bekannt  geworden  waren,  in  umfangreichen, 
von  vielen  Tafeln  begleiteten  Monographien  eingehend  zu  si^hildern. 
1880  erschien  die  Monographie  der  Odontornithen  der  amerika- 
nischen Kreide,  seit  der  Entdeckung  des  Arckaeopterpx  der  bedeutendste 
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Beitrag  zur  Aufklärung  der  Geschichte  der  Vögel.  1884  folgte  die 
Bearheitung  der  Dinoce  rata,  jener  gigantischen  tertiären  Ungutaten, 
von  denen  das  Yale  Museum  die  Beste  von  mehr  als  200  Individuen 
enthält.  —  1896  veröffentlichte  M.  endlich  die  Monographie  der  ameri- 
kanischen Dinosauria,  einer  ßeptiliengruppe ,  deren  Kenntnis 
durcli   seine  Forschungen   ganz   erEtaonlicli    erweitert  wurde. 

Keben  diesen  Leistungengingen  noch  zahlreiche  weitere  einher,  unter 
denen  wir  hier  nur  der  Äulöndung  der  grossen  zahnlosen  amerika- 
nischen Bterosaurier  der  Kreide  (P/eranorfo«),  seiner  Studien  über 
fossile  Pferde,  Titanotherien  und  die  Tillodontia  gedenken. 

Das  Sammeln  der  ungemeinen  wissenschaftlichen  Schätze,  weiche 
M.  im  Peabody- Museum  der  Yale  University  vereinigt  hat,  soll  ihn 
250  000  Dollars  gekostet  haben,  Er  vermachte  sein  gesamtes  Ver- 
mögen dieser  Universität  und  bestimmte  insbesondere  30000  Dollars 
für  die  weitere  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  dieser  Samminngen. 
Man  ersieht  hieraus,  dasa  Nord-Amerika  nicht  nur  bedeutende  palae- 
ontologische  Schätze  in  seinem  Boden  birgt,  sondern  auch  Männer  be- 
sitzt, die  ihre  Schätze  daran  wenden,  um  jene  für  die  Wissen- 
schaft zu  gewinnen.  0.  Itütschli  (Heidelberg). 

Lehr-  und  Handbücher.    Sammelwerke.    Vermischtes. 

406  Suhnieil,  Otto,   Lehrbuch   der  Zoologie   für  höhere  Lehran- 

stalten   und   die   Hand    des   Lehrers.     Von   biologischen  Ge- 
sichtspunkten aus  bearbeitet.  2.  Aufl.  Stuttgart  u.  Leipzig  (E.  Nae- 
gele).  1899   436  pp.,  zahlreiche  Abbildungen.  Mk,  4. — . 
Mit  Becht   hat  das  vorliegende  Buch   in  Lehrerkreisen    vielen 
Beifall  gefunden.    Der  Text  ist  korrekt  und  klar,  und  der  Verf.  hat 
besondere  Sorgfalt  darauf  verwandt,  bei  jedem  Tier  die  Beziehungen 
zwischen  der  Organisation  und  der  Lebensweise  eingebend  darzulegen; 
in  dieser  Hinsicht  bietet  das  Buch  mehr  als  die  gebräucbhchen  Lehr- 
bücher der  Zoologie.   —  Die  Abbildungen    smd   gut  ausgewählt   und 
nach  Original  Zeichnungen  des  Tiermalers  A.  KutI  meist  in  Autotypie 
ausgeführt.      Kinige   derselben    lassen  an   Deutlichkeit   zu    wünschen 
übrig,    was    aber   bei   einer    neuen   Auflage  leicht  verbessert  werden 
könnt«.  H.  E.  Ziegler  (Jena). 

Faunistik  und  Tiergeographie. 

407  Absolon,  Ph.  C.  K.,  VorUufige  Mittheilnng  ober  die  UatUng  Dif>r- 

toma  und  Hclerotniirut  hirtulut   nov.   spec.   aus   den   mBbrieeh«n   Höhlen. 
In:  Zool.  Änz.  Bd.  22.  1899.  p,  493—496. 

Die   nicht   sicher  feetgeBtellte    Oatlung  Dieyrloma  fand   Verf.  in  der  Ait 
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D.  pjigwuitti  Waakel  in  versehiedeneD  mftbriBchen  Hohlen,  so  daai  er  die  alte 
Besebreibmig  aaBfQhrlich  und  weeentlich  Terbesaern  kann.  Vielleicht  gehOrt  dem- 
selben Genas  noch  eine  neue  Art  von  Bhulichen  Fundorten  an. 

Nea  ist  aus  demselben  Gebiet  anch  Heleromuru*  Mrtala»,  der  S.  maryari- 
lariai  Wankel  am  nächsten  kommt.  F.  Zschokke  (Basel). 

4'^^ii  Absoton,  Ph.  C.  K..  Einige  Bemerkungen  nber  Ri&hrjecho  Mahlen- 
fauna.  In:  Zool  Anz.  Bd.  23  1900.  p.  1—6;  S7~fiO. 
An  Material  aus  den  mfihriachen  Hublen,  die  einen  nach  Norden  vorgescho- 
benen Komplex  nnterirdischer  RBume  bilden,  prllft  Verf.  die  Frnge,  ob  die  Trog- 
lobien  in  den'  Höhlen  blind  geworden  seien.  Zu  diesem  Zweck  sucht  er  festzu- 
alelien,  ob  die  blinden  eubterranen  Tbyeannren  and  Acariden  oberirdische,  augen- 
lose  Ternandte  besitzen  nnd  ob  sie  in  ihrer  allgemeinen  Organisation  tiefer  oder 
bsher  stehen ,  als  die  nächsten  Zugehörigen  der  Erdoherfificbe.  Ein  bestinimt«r 
Sehluss  l3sst  sich  indessen  nicht  gewinnen. 

Sowohl  sehende  als  blinde  Kithlenbewohner  erweisen  sieb  gegenflber  dem 
Liebt  ausserordentlich  empfindlich ;  sie  sind  an  fortwährende  Unnkelheit  geban- 
ii«n.  Ihre  Sehorgane  haben  wohl,  auch  wenn  sie  noch  auftreten,  ihre  nreprOng- 
llche  Fnnklion  langst  eingebtlsst. 

Sraekifdcmivii  tuburrantju  hat  als  Achte  Troglobie  lu  gelten.  Oberhaupt 
tritt  Verf.  für  die  Existenz  einer  wahren  Hohlenfanna  ein,  die  er  anch  in  einem 
dnrchans  isolierten  unterirdischen  Raum  fand. 

Immerhin  steht  die  HShlenfauna  in  engem  Znsammenhang  mit  der  ober- 
iniisehen  Tierwelt  der  Umgebung.  Das  Vorkommen  derselben  Troglobien  in 
rintnlich  weitgetrennten  Hoblen  ^  lApura  ttillicidii,  Stalila  tatnaria  u.  a.  —  er- 
kllrt  sieb  dadurch,  dass  weitverbreitet«  Formen  an  verschiedenen  Lokalitäten 
aktiv  oder  passiv  in  Höhlen  einwanderten. 

Dem  Reichtum  der  mährischen  Höhlenfanna  an  Tbjsanuren  und  Acariden, 
der  dieselbe  von  der  subterranen  Tierwelt  des  Karsta  unterscheidet,  entspricht 
eine  ebenso  reiche  oberirdische  Vertretung  der  betreffenden  Gruppen. 

Einander  iwnachbarte  Höhlen  beherbergen  oft  eine  verschiedene  Panna. 
Auch  darin  prBgt  sich   wieder  die  faunistische  Differenz  der  Erdoberfläche  aus. 

Die  m&hriiche  Hflhleotierwelt  existierte  schon  im  Diluvium;  ihre  Bildang 
in»  oberirdischen  Elementen  geht  heute  noch  weiter.  Manche  Tiere  sind  wohl 
mt  im  Begriff  echte  Troglobien  zu  werden.  F.  Zschokke  (Basel). 

1(1»  KigennaBii,  C.  H.,  The  Indiana  Üniversity  Biological  Station.  In: 
Sdence.  N.  S.  Vol.  10.  Dec.  1899.  p.  925-929.  4  Fig. 

Kurzer  Bericht  Qber  Einrichtung  und  TbStigkeit  der  biologischen  Station 
der  Universität  von  Indiana,  die  sich  zuerst  am  Turksylake  befand  und  später 
iD  den  Winonalake  Qbersiedelte.  Die  Anstalt  verfolgte  in  erat«r  Linie  das  Ziel, 
iie  Variation  nicht  wandernder  Vertebraten  in  einem  begrenzten,  bestimmten  Be- 
dingungen aasgesetzten  Bezirke  zu  stndieren.  Spezielle  Aufmerksamkeit  wird 
Mtch  der  Beobachtung  von  Höhlenbewohnern  (Amblyopni)  gewidmet. 

Die  Frequenz  der  Anstalt  stieg  in  den  ersten  vier  Jahren  ihres  Bestehens 
von  19  auf  1(H  Personen ;  den  Studenten  werden  ausser  Exkursionen  mid  Ar- 
beiten im  Laboratorium  Vorlesungen  geboten  F.  Zschokke  {Basell 

410  Florentin,  R.,  ^tudea  aur  la  faune  des  mares  salees  de  Lor- 
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raine.     In:  Theses  presentees  i  ia  Faxiulte  des  ecienc«8  de  Nancy. 

Nr.  12.    1899.    p.  209—349.     PI.  8—10. 

Verf.  teilt  seine  Arbeit  in  drei  grössere  Abschnitte  ein.  Im  ersten 
bespricht  er  die  Salzseen  Europas  und  Algiers  nach  Ursprung,  topo- 
graphischer Lage,  chemischer  Beschaffenheit  des  Wassers  und  nach 
Charakter  der  Fauna.  Speziellere  Aufmerksamkeit  widmet  er  dabei 
<len  Salzsümpfen  von  Lothringen. 

Der  zweite  Teil  enthält  die  faunistische  Schilderung  der  lothringi- 
schen Sakge Wässer,  berücksichtigt  wird  hauptsächlich  das  Vorkommen 
der  einzelnen  Species  im  Salzwasser,  sowie  ihre  sonstige  Verbreitung 
in  Süsswasser  und  Meer.  Wo  es  nötig  erscheint,  geht  Verf.  auf  die 
nähere  Beschreibung  der  Arten  ein  und  betont  hauptsächlich  die 
morphologischen  Abweichungen  der  Salzwasserbewohner  von  verwandten 
Süsswasserfornien.  Aus  den  salzigen  Gewässern  Lothringens  kennt  er 
6  Rhizopoden,  5  Flagelkten,  28  Infusorien,  1  Turbellarie,  1  Trema- 
toden,  einige  Nematoden,  3  Rotatorieu,  1  Gastrotriche,  1  Oligochaeten, 
2  Entomostraken,  Larven  von  Dipteren  und  Libellen,  1  Coleopter, 
1  Fiscli  und  mehrere  Anuren.  Die  Genera  Mastigamoeha  und  Podo- 
stoma  werden  unter  letzterem  Namen  zusammengefasst.  Alle  Formen 
gehören  der  einen  Art  P.  ßigernm  Cl.  u,  L.  an.  Neu  sind  Aslerosiga 
marsalensü  und  Sirirostomum  salinarum.  Frontonia  leucas  Ehrbg. 
verwaudelt  sich  im  Salzwasser  allmählich  zur  Form  F.  marina  F.-D. 
Der  dritte  Hauptabschnitt  ist  allgemeinen  Fragen  über  die  Bio- 
logie in  Salzgewässern  gewidinet.  Den  raschen  Übergang  vom  Süss- 
was.ser  in  ein  stark  salziges  Medium  halten  nur  durch  einen  Chitia- 
panzer  geschützte  Insekten  aus.  Dickhäutige  Wasseikäfer  leben  in 
Salzlösungen  unbegrenzt  weiter.  Anders  verhält  es  sich  bei  langsamer 
Angewöhnung,  bei  „Akklimatisierung'^  an  das  neue  Medium.  Verf. 
unterscheidet  dabei  zwischen  experimenteller  und  natürlicher  Akkli- 
matisierung. Über  die  erstere  vereinigt  er  fremde  und  eigene  Er- 
fahrungen, Während  mehr  als  eines  Jahres  wurde  der  Salzgehalt 
eines  Wasserquantums  täglich  um  ein  geringes  gesteigert.  Als  der 
Liter  29  g  Salz  in  Lösung  enthielt,  lebten  noch  Hy(doäisc«8  Umax, 
CycUdium  gJancotna,  Loxophylhtfti  fmciola,  Anisonema  grande  u.  a.  m. 
Es  Hess  sich  eine  starke  Verarmung  der  Tierwelt  nicht  verkennen, 
wenn  dieselbe  vielleicht  auch  nicht  ausschliesslich  der  Steigerung  des 
Salzgehaltes  zugeschrieben  werden  darf. 

Auch  über  die  natürliche  Akklimatisierung  wird  eine  Reihe 
von  Beispielen  angeführt  (Ostsee,  Kaspisches  Meer,  Schwarzes  Meer). 
Die  Salzsümpfe  Lothringens  haben  ihre  ganze  Fauna  aus  dem  Süss- 
wasser der  Umgebung  durch  Akklimatisierung  erbalten.     Bei  der  Her- 
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leitODg  dieser  Tierwelt  ist  weder  an  Reliktencharakter  noch  an  passiven 
Import  za  denken. 

Für  die  verschiedenen  Arten  hegt  die  Grenze  der  Akklimati- 
sienmgH-Fähigkeit  an  verschiedenen  Punkten.  Von  welchen  Beding- 
ungen diese  kritischen  Punkte  abhängen  and  ob  sie  mit  Vorsicht 
nicht  überstiegen  werden  könnten,  entzieht  sich  einstweilen  unserer 
Kenntnis. 

Verf.  giebt  die  verschiedenen  Ansichten  über  den  Mechanismus 
der  Angewöhnung  an  eine  salzreichere  Flüssigkeit  wieder,  ohne  sich 
einer  derselben  anzuschliessen  oder  eine  eigene  Theorie  aufzustellen. 
Es  handelt  sich  bei  der  Äkklimatinierung  olTenbar  nm  Herstellung 
con  Isotonie  zwischen  äusserem  Medium  und  inneren  Körperflüssig- 
keiten. Oegcn  die  Annahme  der  meisten  Autoren,  dass  dabei  dialytische 
Aufnahme  oder  Abgabe  von  Salz  je  nach  dem  Übergang  in  ein  mehr 
oder  weniger  salzhaltiges  Medium  eine  Hauptrolle  spiele,  sprechen 
Beobachtungen  an  mannen  Teleosteern,  deren  Blut  nicht  salziger  ist, 
als  dasjenige  von  Süsswasserhschen. 

Eine  zweite,  wichtige  Frage  bildet  die  nach  der  Speciesvariation 
beim  Übergang  iq  salziges  Wasser.  Verf.  prüft  sie  eingehend  an 
eigenen  und  fremden  Beobachtungen  und  sucht  besonders  den  Fin- 
fluss  der  Akklimatisierung  auf  Bewegung,  Form  nnd  Struktur  der 
einzelligen  Wesen  alwu  schätzen.  Formveränderung  im  salzigen  Wasser 
zeigte  ihm  z.  B.  Cyphodena  margarÜacea;  alveoläre  Struktur  nahm 
in  stark  salzhaltigen  Sümpfen  Hyaloäisctts  Umax  an.  Doch  muss 
diese  Umwandlung  des  Cytoplasmas  als  rein  spezifische,  vielleicht 
sogar  nur  individuelle  Eigenschaft  angesehen  werden. 

An  Infusorien  lassen  sich  hauptsächlich  morphologische  Veränder- 
ungen von  Umfang  und  Gestalt  des  Körpers,  Umbau  des  Cilienapparats 
u.  s.  w.,  die  oft  bis  zu  eigentlicher  Varielätenbildung  führen,  beob- 
achten. (Loxophylhifn  fasciola,  Pleitronema  ckri/saJis,  CycHdimn  giaii- 
roma,  Euplotes  und  besonders  Frontonia  leiicas). 

Manche  Autoren  verfolgten  Variationserscheinungen  beim  tjber- 
gang  in  stärker  salzhaltiges  Wasser  auch  an  Entoroostraken.  Florentin 
verzeichnet  morphologische  Veränderungen  an  den  Sticblingen  der 
lothringischen  Salzsümpfe.  Die  unbedingt  dem  Süsswasser  entstammen- 
den Fische  zeichnen  sich  durch  Grösse  und  durch  bedeutende  Zahl 
der  Seitenplatten  ans.  Sie  entfernen  sich  dadurch  von  der  Süsg- 
wasserform  Gasterosteus  Idunts  und  nähern  sich  ebenso  sehr  dem 
marinen  O.  Irachurus.  Im  allgemeinen  zieht  Verf.  über  die  Variation 
etwa  folgende  Schlüsse: 

In  den  Salzsümpfen  zeigen  nur  wenig  Tiere  Variationen;  die 
meisten  bleiben  unverändert.  Die  Variation  führt  oft  gegen  marine 
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Vorfahre nforraen  zurück  (Oaslerosleus,  Fronionia).  Bei  Rhizopoden 
wird,  je  nach  der  Species,  der  Übergang  vom  Süsswasser  zum  Salz- 
wasser und  umgekehrt  von  deDgelben  strukturellen  Folgen  (Vakuolen- 
bilduBg)  begleitet.  Die  Variationsrichtiing  beim  Eintritt  in  das  Salz- 
wasser schlägt  oft  einen  progressiven,  häutiger  aber  einen  regressiven 
Weg  ein  (Abnahme  der  Körperdimensionen). 

Endlich  spricht  sich  Verf.  über  den  Ursprung  der  Salzwassertiere, 
die  im  Süsswasser  nicht  leben,  aus.  Er  teilt  dieselben,  und  speziell 
die  Infusorien,  in  zwei  Kategorien  ein:  solche,  die  für  Salzsüropfe 
typisch  sind,  und  Tiere,  welche  auch  im  Meer  leben.  Beide  Gruppen 
zählen  in  Lothringen  ^'ertreter. 

Alle  diese  Salzwasserformen  sind  durch  Umwandlung  von  Süss- 
wassertieren  entstanden.  Die  Verwandlung  von  fronionia  leucas  in 
die  rein  marine  Form  F.  tnarina  verfolgte  Verf.  direkt.  Ahnliches 
nimmt  er  auch  für  andere  Infusorien  an.  Die  Akklimatisierung  der 
Infusorien  an  das  Salzwasser  schlügt  somit  verschiedene  Wege  ein. 
Die  Grosszahl  der  Arten  erfährt  keine  sichtbare  Modifikation;  die 
Minorität  dagegen  verändert  sich.  Dabei  sind  wieder  zwei  Fälle 
möglich:  Entstehung  von  speziellen  Arten  der  Salzwassersümpfe  und 
allmähliche  Annahme  der  Charaktere  mariner  Formen.  Der  letzte  Fall 
würde  eine  Rückkehr  zur  marinen  Vorfahrenform,  die  vom  Meere 
ausgehend  das  süsse  Wasser  bevölkerte,  bedeuten. 

Eine  faunistische  Tabelle  über  die  Tierwelt  der  lothringischen 
Salzsümpfe  und  den  maximalen  Satzgehalt,  unter  dem  ihre  Vertreter 
leben,  schliesst  die  Arbeit  ab.  F.  Zschokke  (Basel). 

411  FnbmiaDn,  0.,  PropositioiiB  techniquee  pour  l'ätutl«  du  Plankton 
dea  lacB  auiaasB  faites  k  Ia  commission  limnologiqae.  In:  Arch. 
Bc.  pfajB.  et  nat.  decembre  1899.  p.  10. 

Im  Auftrage  einer  vod  der  Schweiz,  limno  legi  sehen  Kommiesion  einbemfeDen 
VeranromluDg  von  mit  Ptanktonstudien  sich  bescblftigenden  Zoologen  und  'Bo- 
tanikern macht  F.  Vorscblliije  Über  gemeinsitmes,  teohnischca  Voi^sheo  beim 
Stadium  der  frei Bchwjronien den  Lebewelt  der  Schweizer  Seen. 

Die  Pnmpmetbode,  welche  voriDgliche  Resultate  liefert,  fllllt,  als  eu  Bchwer- 
miig  und  tbeuer,  ausser  Betr» cht.  Das  Apstein'acbe  Nets  kann  zum  Gebranoh 
empfohlen  werden,  weon  wenigstens  zwei  Modifikationen  an  detnBsIben  ange- 
bracht sind.  Einmal  ist  der  „filtrierende  Eimer"  durch  einen  einfachen,  unten 
durch  einen  Hahn  rerschliesübaren  Trichter  zu  ersetzen.  Sodann  mnM  die  Netz- 
Öffnung  eine  bedeutende  VergrÖBSerung  (anf  25  cm  Diameter  und  490  qcm  FiBche) 
erfahren. 

Beim  Emporheben  ist  dem  Netz  eine  gleichmäßige  Schnelligkeit  von  40  bia 
50  cm  in  der  Sekunde  zu  geben.  StafenfHuge  bei  0,r>,  1,  2,  5, 10,  20,  30,  50  etc.  m 
Tiefe  werden  empfohlen;  sie  sind  in  den  oberflftchlichen  Schichten  zu  be- 
ginnen. Als  Fiiationsfltlssigkeit  verwendet  F.  Fonnol  von  1—2  »/o.  Den  Filtra- 
tionscoefficienten  liest  er  bei  den  quantitativen  Bestimmungen  ausaer  Spiel,  da 
-    Nr.  410—411.    - 
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SU  nie  so  absolut  richtige  Zahlen  nicht  zu  uewianen  Mieu.  Eodlich  werden 
einige  Wmke  in  Bezug  auf  DoBiei'uiig  und  auf  Anwendung  einer  vereinfaehteu 
mimethode  gegeben.  F.  Zechokke  (Basel). 

m  Pahrmum,   0.,    Beitrag   zur   Biologie   des   Neuenbnrger  iSees. 

In:  Biol.  Centralbl.    Bd.  20.    1900.    p.  85-96;  120-128. 
413  —  Le  Plankton   du  Lac  de  Neuchätel.    In:  Arch.  sc.  phys.  et 
nat.  Octobre-novenibre  1899.   p.  56—58. 

PlanktoDontersnchungen  im  Neuenburger  See  ergaben  ähnliche 
Retmitate  wie  die  von  Yung  (Z.  C,  Bl.  VII.  Nr.  189)  ausgeführten 
Beobachtungen  im  Genfer  See,  während  die  Krgebnisse  aus  nord- 
deutschen und  nord amerikanischen  Wasserbecken  wesentlich  anders 
lauten.  Angewendet  wurden  Stnfenfängc  bis  zu  70  tn  Tiefe  mit  dem 
verbesserten  Apstein'schen  Netz.  Die  Planktonproduktion  ist  etwas 
grösser  als  im  Genfersee,  bleibt  aber  hinter  derjenigen  der  Seen  Nord- 
dentschlands  weit  zurück.  Ende  Mai  und  Anfang  Dezember  stellen 
sich  quantitative  Maxima,  im  März  und  August  Minima  ein.  Das 
entspricht  wieder  genau  den  Verhältnissen  im  Leman.  Qualitativ  hat 
das  Plankton  von  Neuenburg  als  reich  zu  gelten;  es  zählt  29  Pflanzen 
uud  41  Tiere.  Doch  äpielen  von  den  ersteren  nur  wenige  —  Asterio- 
tiella  gracilUnia,  Dinobryon,  Fragilaria  crotonensis  —  auch  durch 
ihre  Quantität  eine  bedeutsame  Rolle.  Zum  erstenmal  wurde  massenhaft 
im  Plankton  gefunden  Slentor  polymorphus.  Das  Märzminimum 
erklärt  sich  weniger  durch  Abnahme  der  Arten  als  der  Individuen- 
zahl. Auch  im  Winter  bleibt  die  limnetische  Welt  formenreich.  Es 
fehlen  allerdings  Mastigocerca,  Ploesoma,  J'ompholyx,  Sida  limnetica, 
Diaphanosoma,  Ceriodaphnia  und  Leptodora;  dagegen  perennieren, 
znm  Teil  im  Gegensatz  zu  Norddeutschland,  Ceratium,  Conochüusi 
Polyarihra,  Triarfhra,  Anaptts,  Asplanchna,  Anuraea,  Bythotrephes, 
Daphnia  hyalina  und  Bosmina. 

Das  Frühjahr  bringt  eine  rasche  und  bedeutende  Zunahme  der 
Planktonmenge.  Zuerst  herrscht  Asferionella ,  im  Mai  dagegen  in 
ungeheuren  Massen  Dinobryon.  Ausserdem  kennzeichnen  das  erste 
Maximum  Bosmina,  Daphnia,  Bythobepkes,  Vyclops  strenuus,  sowie 
As^anekna. 

Daranf  folgt  rascher  Niedei^ang.  Die  Algen  verschwinden;  die 
Zahl  der  Crustaceen  nimmt  ab,  nnd  nur  die  Rotatorien  erreichen  im 
Hochsommer  Maximalzahlen.     Dasselbe  gilt  von  Leptodora. 

Im  Septem1>er  tritt  plötzlich  Diaphanosoma  in  den  Vordergrund. 
Das  Dezemhermaximum  verdankt  seine  Existenz,  wie  im  Genfersee, 
Algen,  Copepoden  und  Bosminen.  Ob  die  Temperatur  einzig  den 
allgemeinen,  quantitativen  Gang  der  Planktonbewegung  bestimme, 
bleibt  dahingestellt. 

—    Mr.  411-413.  — 
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Die  DanttelluDg  des  Lebenacyklus  der  wichtigsten  Plankton-Arten 
im  Neuenburger  See  ei^iebt  wieder  viell'ache  Abweichungen  von  den 
entsprechenden  Verhältnissen  in  Norddeutschland. 

Mit  Sicherheit  iionnte  ScUwarmbildung  für  Leptodora  hyatina 
nacligewiesen  werden.  Quantitative  und  qualitative  Znsammen&etzung 
des  Planktons  hängt  von  der  Tiefe  der  betreffenden  Seestelle  ab.  Dieser 
EinHuss  kommt  in  den  seichten  und  gleichmäßig  tiefen  äeen  des 
nördlichen  Deutschlands  nicht  in  Betracht.  Während  des  Tags,  und 
besonders  bei  hellem  Sonnenschein,  bleiben  die  obersten  Wasser- 
scbichten  ganz  oder  fast  ganz  unbelebt.  Erst  bei  2  bis  ö  m  Tiefe 
sti^llt  sich  regeres  Leben  ein.  Nachts  führen  vertikale  Wanderungen 
beträchtliche  Tiermengen  zur  OberÜäclie. 

In  den  an  Phytoplankton  reichen  Seen  Norddeutsclilands  können 
im  Schatten  des  Algenschleiers,  der  viel  Licht  abblendet,  auch  am  Tag 
lichtscheue  Tiere  an  der  Überdache  ausharren,  ohne  von  direkten 
Sonnenstrahlen  belästigt  zu  werden.  Im  durchsichtigen,  algenarmen 
Wasser  der  Schweizer  Seen  dagegen  muss  täglich  der  Kückzug  in  die 
dunklere  Tiefe  angetreten  werden.  Die  norddeutschen  Seen  können 
nach  Tiefe,  Reichtum  an  gelösten  organischen  Substanzen  nnd  nach 
l'aunistischem  Charakter  als  grosse  Sümpfe  gelten,  deren  Plankton- 
verhältnisse  von  denen  der  subalpinen,  tiefen  Wasserbecken  bedeutend 
abweichen.  F.  Zschokke  (Base)). 

4 U  Steuer,  A.,  Das  Zoo-Plankton  der  ,.alten  Donau"  bei  Wien. 
In:  Biol.  Centralhl.  Bd.  20.    1900.    p.  25-32. 

Als  Untersuch ungegebiet  dienten  Steuer  zwei  seichte,  höchstens 
4  m  tiefe  Arme  des  alten  Donaubetts,  von  denen  sich  der  eine 
faunistisch  als  „Dinobryonsee",  der  andere  als  „Chroococcaceenaee"  er- 
wies. In  allen  Zonen  wurden  2d  Cladoceren  und  12  Copepoden 
gesammelt.  Das  im  ganzen  arme  Plankton  amschloss  u.  a.  auch 
Chydorus  spkaericus  und  Pleuroxus  nanua,  während  Daphnien  und 
Hyalodaplinien  fast  ganz  fehlten.  Zur  quantitativen  Bestimmung  be- 
nützte St.  mit  der  nötigen  Vorsicht  Walter's  Rohvolumenmethode. 
Dabei  ergab  sich  für  den  Chroococcaceensee  ein  grösserer  Reichtum 
vom  Juni  bis  Dezember  1898,  für  das  Dinobryonbecken  vom  Dezember 
1898  bis  Juni  1899.  Die  Maxima  wurden  im  ersten  Fall  durch 
Clalhrocystis,  im  zweiten  durch  Rotatorienmengen  bestimmt.  Der 
Uang  der  quantitativen  Planktonbewegung  zeigt  eine  gewisse  Abhängig- 
keit von  der  Temperatur. 

Zur  Erlangung  genauerer  Einsicht  verwendete  St.  die  Zäbimethode. 
Seit  1897  nahm  die  Ptanktonmenge,  wohl  in  Folge  der  milden  Winter, 
konstant  ab.  Es  gelang  der  Nachweis  von  \'ertikalwandenmgen, 
—    «r.  412-414.    - 
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welche  die  OberdÄche  Rächt»  quantitativ  und  qualitativ  reicher  be- 
völkerten. 

Als  Ausgangspunkt  der  Entomostrakenfauna  betrachtet  Verf., 
geEtätzt  auf  geographische  und  klimatologische  Erwägungen,  den 
Norden  der  palaearktischen  Region.  Viele  Entomostraken  tragen  kos- 
mopolitischen Charakter,  andere  verbreiten  pich  nur  über  begrenzte 
Bezirke.  Ihre  Verteilung  kann  nicht  ausschliesslich  dem  blinden  Zufall 
durch  passiven  Transport  zugeschrieben  werden ;  sie  steht  auch  unter 
dem  Einäuss  geologischer  und  klimatischer  Faktoren. 

Ob  die  BegrifiFe  Potamo-  und  Ueleoplankton  sich  festhalten  lassen, 
entscheidet  Verf.  einstweilen  nicht.  F.  Zschokke  (Basel). 

15  Zaehuriw,  O.,  Zar  Kenn  tnis  des  Planktons  sächsischer  Fischteiche 
Id:  ForschongsbeT.  Biol.  Stat.  Plön.  TeU  7.  läW.  p   78-95.  2  Fig. 

tn  weiterer  AosfOhrong  seiner  frUheren  Mitteilungen  (Zool.  Centralbl.  VI. 
p.  IS)  giebt  Z.  die  Planktonlisten  einer  grösseren  Zahl  von  Fiecbteiuben.  Manche 
dicacr  flachen  (Gewisser  sind  sehr  reich  an  freiscbwinini enden  Organismen. 
Cljrrfon«  iphaerieut  nnd  PleuToxtu  nanut  geboren  da  und  dort  dem  Plankton  an; 
übenll  findet  eich  Daphnia  longi^nna.  Daneben  treten,  allerdings  mehr  littoral, 
häufig  Hydracbniden  nnf.  In  den  Karpfenteichen  von  Baselitz  wurde  die  aus 
Nordamerika,  sowie  aus  dem  Genfer-  und  Comersee  bekannte  RhiioioUnia  erUntU 
H.  Sm.  gefanden.  Nen  sind  MieraiUriat  americana  KOtz.  vsr.  kiipida  und  eine 
Virietit  von  RhUotoltnia  UmgUtta.  F.  Zschokke  (Basel). 

Protozoa. 

USFonusinI,  C,  La  .nüooUma.  ahia'  di  A.  D.  d'Orhigny.    In:  Rivista  Ital.  di 
Pileonto).  Anno  5.  Haneo  1899.  p.  23. 

An  der  Hand  einer  bisher  unedierten  Umrisszeichnung  d'Orbigny's  weist 
Verf.  nach,  dass  die  von  d'Orbignj  Ann.  Sei.  Nat.  vol.  7,  p.  298  Nr.  6  genannte 
Biitiralinaaiata{aoiam  nudum)  übBiloeulma  ringensrax.  deidUulaiaH.  Bradj's  ist 
L.  Khnmbler  (timtingen). 

Coelenterala. 

411  Uieksoa,  S.  i.,  Keport  on  the  specimens   of  tbe   genus  Mille- 
pora   collected    by    Dr.    Willey.     In:   A.   Willey's   Zool.   Res. 
Part  2.  1899.  p.  121-~132.  T.  12-16. 
Verf.  warde   durch  die  Untersuchung  dieser,   aus   getrockneten 
nud  in  Alkohol  konservierten  Formen  bestehenden  Sammlung  in  seiner 
.Ansicht  bestärkt,  dase  es  nur  eine  Gattung  und  Art  MÜlepora  alä- 
corms  h.   gebe  und  die   bisherigen ,   so  zahlreichen  Species  nur  ver- 
schiedene Wachstumsarten  darstellen.     Diese   werden  mit  „Facies" 
bezeichnet  (vei^l.  Zool.  Centralbl.  VI.  No.  187).   In  keinem  Exemplar 
worden  Ampullen  oder  Gwchlecbtsoi^ane  gefunden.     Die  ein7.elnen 
Facies  sind  ausschliesslich  durch  die  Art  der  Ausbreitung  des  Stocke» 
—    Hr.  414-417.    — 
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(gegeben,  im  übrigen  häufig  von  parasitischen  Cirripedien  modifiziert, 
während  die  anderen  Merkmale  unkonstant  sind;  eine  Facies  com- 
planala,  welche  eine  tote  Koralle  überwucherte,  würde  vermöge  ihrer 
(lestalt  zu  der  Art  M.  nodosa  gerechnet  werden  müssen,  die  wieder 
grosse  Ähnlichkeit  mit  M.  Edwards'  M.  gonagra  oder  M.  tuber- 
Ciilosa  zeigt.  —  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Weicbteile 
ergab  eigentümliche  grosse  Nesselzellen,  welche  sich  bekanntlich  nur 
im  (Joenosark  vorlinden,  während  die  kleinen  Nesselzellen  in  den 
Tentakeln  liegen;  die  die  grossen  Nesselkapseln  enthaltenden  Cnido- 
blasten  liegen  sowohl  im  Kcto-  wie  im  Kntoderm  und  sind  mit  kon- 
traktilen protoplasmatischen  Fortsätzen  an  der  Basis  ausgestattet, 
der  Faden  der  Nesselkapsel  zeigt  in  seiner  ganzen  Länge  eine  an 
seiner  Innenwand  verlaufende  Spirale  aus  sich  stark  färbender  Sub- 
stanz, welche  ebenfalls  als  kontraktil  bezeichnet  wird,  NachWilley 
sind  die  ganzen  Cnidoblasten  samt  ihren  Nesselzellen  am  lebenden 
Tiere  riickziehbar,  nachdem  sie  ihren  Faden  ausgestossen.  —  In  den 
Weichteilen  einer  Form  wurden  Anhäufungen  von  Bakterien  gefunden, 
welche  im  Gewebe  parasitieren  und  als  B.  mtUeporae  bezeichnet  werden. 
A.  von  Heider  (Graz). 

418  Bernard,  U.  H.,  Recent  l'uritidae  and  the  position  of  the 
family  in  the  Madeporarian  System.  In:  Journ.  Linn.  Üuc. 
Vol.  27.  Zool.  1899.  p.  127—149. 

Porites  zeichnet  sich  dadurch  aus,  das»  sich  die  Polypen  in 
die  ganz  seichten  Kelche  nicht  vollständig  zurückziehen  können  und 
dass  am  Kelche  der  strahlige  Bau  undeutlich  ist,  indem  sich  au» 
dem  netzartig  durchbrochenen  Boden  5 — 6  Pali  erheben  und  äepten 
nur  spurweise  vorhanden  sind.  Die  Unsicherheit  der  Stellung  der 
Gattung  innerhalb  der  Madreporarier  beruht  darauf,  dass  der  trabe- 
kuläre Charakter  ihrer  Septen  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  den 
lamellären  Septen  der  übrigen  Madreporarier  gestellt  wurde,  aber  über 
den  BegrifiF  „trabekulär"  grosse  Verwirrung  herrscht,  hervorgerufen 
durch  die  jetzt  als  unrichtig  erkannte  Vorstellung,  dass  das  Skelet 
der  Madreporarier  aus  einer  mehr  oder  weniger  vollständigen  Ver- 
schmelzung anfänglich  loser,  mesodermater  Spicula  entstanden  sei. 
Nach  des  Verf.'s  Ansicht  ist  als  Grundlage  für  das  Madreporarier- 
skelet  das  embryonale  schalenförmige  Aussenskelet  zu  betrachten, 
bestehend  aus  der  Epitbek  und  der  von  ihr  morphologisch  nicht  zu 
trennenden  Basalplatte;  die  Septen,  sowie  die  anderen  Teile  des 
inneren  Skelets  sind  auf  Einfaltungen  der  Epitbek  zurückzuführen 
und  nur  über  die  Art  dieser  Einfaltungen  herrschen  noch  differente 
Ansichten.  Die  Untersuchungen  von  Goniopora  und  Porites  zeigen, 
—  Nr.  <n-418.  - 
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Asss  die  Septen  bei  beiden  einmal  rein  iamellär  waren,  man  findet 
zahlreiche  tibergänge  von  diesen  zu  den  rein  trabekuläreo  Septen 
und  besonders  das  Studium  von  Cr.  bewies,  dass  die  sog.  trabekulären 
Septen  nur  darchbrocfaene  lamelläre  Septen  sind.  Das  Wort  „Tra- 
bekel" bezeichnet  nicht  ein  BiMungsgewebe,  keine  morphologische 
Einheit,  sondern  kann  in  Zukunft  nur  noch  deskriptive  Bedeutung 
haben.  Das  Mauerblatt  der  Poritiden  ist  ursprünglich  von  lamellären 
i'lattes  erzeugt  worilen,  wie  bei  den  Madreporiden,  diese  wurden  erst 
sekundär  durchlöchert.  Früher  hatte  P.  tiefere  Kelche,  eine  innere 
Theka  und  lamelläre  Septen  mit  eingekerbten  Rändern;  jetzt  sind 
die  Kelche  seichte,  von  der  abgeflachten  Tbeka  gebildete  Gruben. 
Die  Poritiden  dürfen  deshalb  nicht  als  primitiv  bezeichnet  werden, 
^ie  üind  im  Uegenteil  mit  ihrem  Skelet  hoch  differenzierte  Madre- 
|)oriden.  Die  Gonioporen  mit  ihren  deutlichen  lamellären  Septen, 
den  unregelmäßigen  Netzwerken  und  den  grosseren  Kelchen  können 
nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  direkt  von  P.  abge- 
leitet werden,  sind  eine  grössere  Rasse  derselben  mit  Beibehaltung 
ihres  Skeletbaues.  —  Eine  Revision  der  von  neueren  Autoren  zu 
den  Poritinae  und  Montiporinae,  den  Unterfamilien  der  Poritidae, 
gestellten  Gattungen  ei^ab  als  Schlussfolgerung,  dass  die  der  Familie 
von  Dana  zugesprochene  Ausdehnung  zu  beschränken  sei  und  nur 
ans  den  zwei  Gattungen  Poriles  und  Goniopora  bestehe;  in  P.  haben 
anzugehen  die  Gattungen  Sifnaraea,  Napopora,  Neoparites  und  Cos- 
moporites,  in  G.  die  Gattungen  Rhodaraea  und  Tichopara. 

A.  von  Heider  {(iraz). 

UKÜr,  J.,   Die  Korallenfaunen   der   Etage   5   des  norwegi- 
schen   Silursystems.     In:  Palaeontographica ,    Bd.  45.    1899. 
58  pp.  7  Taf. 
Verf.  beschreibt  16  den  Heliolitidue  angehorige  Arten,  darunter 
10  neue.   Die  antersilurischen  Stammformen  der  CoccoHerinae  werden 
^lAer  Pdlaeopora  zusammengefasst,  womit  früher  M'  Coy  alle  Helio- 
litiden  bezeichnet  hat ;  aus  P.  hat  sich  Coccoseris  (=  Protaraea  und 
aiylaraea)  entwickelt.  Die  innerhalb  der  einzelnen  Arten  fortschreitende 
Ausbildung  von   trabekelähnlichen    Gebilden,   welche   den   Trabekeln 
der  späteren  Hexakorallen   nicht   homolog  sind  und  auf  einem   ur- 
sprünglich gleichförmig  abgelagerten  Kalkskelete  entstanden,  zeigt, 
dass  die  Coccoserinen ,  mit  Palaeopora  inordinata  als  Stammform, 
eine  uralte,   schon  im  Unter-Silur  aussterbende  Reihe   geben;   deren 
äkeletbau   in   der  Markzone  weist   auf  einen  gemeinsamen  Ursprung 
der  Coccoserinae  mit   den  Heliotitinae  und  Plasmoporinae.    Bei  allen 
drei  Gruppen  dürften  die  Weichteile  der  Polypen  den  gleichen  Bau 
—    Nr.  410-419.    — 
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gehabt  hüben,  derselbe  ist  unr  nicht  mehr  aus  dem  Skelett  zu  kon- 
struieren, weil  die  Weichteile  dem  Skelett  nur  oberflächlich  aufrnhten 
und  das  immer  dichter  werdende  Skelett  die  Art  der  Auflagerung 
der  erijteren  verwischte.  —  Die  eine  eigene  tlnterfamilie  bildende 
FaJaeoporiles  a.  g.  hat  sich  aus  Palaeopora  entwickelt,  indem  das 
Skelett  noch  poröser  wurde,  während  der  feinere  Bau  der  Septen  der 
gleiche  blieb,  wie  bei  den  Coccoserinae.  —  Bei  Plasmoporella  n.  g. 
sind  die  ThekalrÖhren  (Kelche)  von  isolierten  Septen  begrenzt,  die 
Wand  wird  nur  von  trabekulären  Gebilden  erzeugt;  dieser  Bau  ist 
ein  primitiver  und  dia  Uattung  erscheint  der  Stammform  der  IMas- 
mo|iorinäe  sehr  nahestehend.  Diese  ünterfamilie  hat  stark  variierende 
Merkmale,  sodass  einzelne  Formen  Helioütes-'ähnlich  werden;  aus 
den  Plasmoporinae  sind  die  Heliolitinae  auf  verKchiedenen  Wegen 
hervorgegangen,  Heliolites  ist  eine  polyphyletische  Gattung,  deren 
verschiedene  Entwicke hin gsreihen  Endglieder  mit  sehr  konstanten  Merk- 
malen haben;  die  silurischen  Formen  von  H.  haben  mit  den  devo- 
nischen keinen  gemeinsamen  Ursprung.  —  Eine  Verwandtschaft  der 
Heliolitiden  mit  Heliopora  muss,  in  Anbetracht  des  Skelettbaues  und 
der  Septen,  der  Entwicketung  des  Stockes  und  der  phylogenetischen 
Entwickelung  des  Coenenchyms,  ausgeschlossen  werden ;  sie  sind  auch 
nicht  eine  isolierte  Gruppe  der  Tabulaten,  sondern  eine  alte  Familie 
der  echten  Zoantharien;  sie  gehören  zu  den  am  frühesten  auftretenden 
skelettbildenden  Anthozoen  und  sind  erst  nur  durch  die  Coccoserinae 
vertreten.  Die  übrigen  Unterfamilien  erscheinen  erst  im  oberen  Unter- 
lilur;  im  Obersilur  haben  die  Heliolitiden  ihre  Blute,  im  Devon  sterben 
sie  aus.  Ihre  Stammgruppe  sind  die  Plasmoporinae,  deren  Species 
sieb  in  vier,  die  phylogenetische  Entwickelung  bezeichnende  Reiben 
ordnen  lassen;  noch  primitiver  ist  Plasmoporella.  Einen  sehr  alten 
öeitenzweig  des  l'lasmoporinen-Stammes  bildet  ProhelioUtes  {HeJiohtes 
rfwWMsaut),  welcher  eineifrfio/iVefi-ähnliche Richtung  eingeschlagen,  aber 
zugleich  ursprüngliche  Merkmale  beibehalten  und  spezielle  Merkmale 
erworben  hat.  Auch  andere  Reihen  aus  den  Plasmoporinen  haben 
mehrmals  und  zu  verschiedenen  Zeiten  echte  Heliolitiden  hervorge- 
bracht, Heliolites  kann  demnach  nur  als  Sammelname  aufgefasst 
werden.  A.  von  Heider  (Graz). 

iO  Dnerden,  J.  E.,  The  Edwardsia-siA^e  of  the  Actinian  Z^ebrunta 
and  the  forma tion  of  the  gastrocoelomic  cavity.  In: 
Joum.  Linn.  Soc.  London.  Zool.  Vol,  27.  1899.  p.  269—316. 
Taf.  18,  19, 

Die  Larven  von  Lehrunia  coralligens,   welche  sich  eine   Zeitlang 
innerhalb    der   Leibeshohle    und    der  Tentakelhöhlen   des   elterlichen 
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Tieres  aufhalten,  messen,  wenn  sie  ausgestossen  werden,  ungefähr 
1  mm  in  der  Länge  and  zeigen  alle  das  gleiclie  Entwickelungs- 
iUdium,  d.  h.  sie  haben  am  breiteren  Ende  eine  mnde  MundöfFnnng, 
«lud  gleichmäßig  über  den  ganzen  Körper  mit  Cilien  bedeckt  und 
baben  die  Anlage  von  acht  Mesenterien.  In  den  ersten  24  Standen 
setzt  sich  die  Larve  fest,  und  es  erscheinen  acht  Tentakel  in  zwei 
Gruppen  zu  vier,  welche  sich  bald  so  ausgleichen,  dass  der  junge 
Polyp  dann  vollkommen  radiale  Symmetrie  zeigt ;  diese  Symmetrie 
wird  dann  dadurch  zu  einer  bilateralen,  dass  ein  Tentakel  im  Wachstum 
vorauseilt  imd  zum  dorsalen  (suicularen)  wird,  während  die  beiden  dorso- 
lateralen  und  ventro-lateralen  in  der  (irösse  zurückbleiben.  Da  die 
Larven  nicht  länger  wie  6—7  Tage  am  Leben  zu  erbalten  waren, 
konnte  die  weitere  Kntwickelung  nicht  beobachtet  werden;  immerhin 
ist  bemerkenswert,  dass  die  Tentakel -Entwickelung  von  L.,  ab- 
weichend von  der  sonst  bei  den  Zoantharien  bekannten,  erst  eine 
tetramerale  radiale  Symmetrie  aufweist,  welche  später  in  eine  hilate- 
wle  übergeht,  während  das  erwachsene  Tier  eine  annähernd  hexa- 
meral-radiale  Symmetrie  mit  mehreren  Tentakelkreisen  besitzt.  Die 
acht  Mesenterien  sind  nach  dem  Jidwardsia-Typas  und  tetrameral 
angeordnet,  und  es  persistiert  dieses  Stadium  einige  Tage,  d.  i.  so 
lange,  als  die  Larven  lebend  erhalten  werden  konnten.  Aus  der 
Untersuchung  von  noch  tentakellosen  Larven,  welche  aus  konservierten 
Lebrunien  erlangt  wurden,  konnte  Verf.  einen  Einblick  in  die  erste 
Entwickelong  der  Leibeshühle  gewinnen.  Das  Innere  der  Larve  ist 
anfangs  erfüllt  mit  einem  blasigen  undiD'erenzierten  üewebe  ohne 
Dotterpartikel;  das  kurze,  anfangs  aussen  geschlossene  Schlundrohr 
Mrtzt  sich  unten  in  vier  radiäre  Kanäle  fort,  welche  in  ein  System  von 
zwischen  die  Mesenterien  sich  erstreckenden  und  mit  Flimmer-Epithel 
ausgekleideten  Räumen  innerhalb  des  blasigen  Gewebes  führen.  Durch 
allmähliche  Resorption  des  letzteren  entsteht  die  Leibeshöhle  mit  den 
primären  Mesenterialkammem,  während  das  Schlundrohr  nach  aussen 
durchbricht;  das  sulco-laterale  (ventro-laterale)  Mesenterionpaar  bleibt 
mit  dem  Schlundrohr  nach  unten  länger  in  Verbindung  und  erhält 
die  Anlage  der  Filament«  als  direkte  Fortsetzung  der  Schlundrohr- 
Auskleidnng.  Innerhalb  des  embryonalen  blasigen  Ausfüllgewebes 
entsteht  durch  Resorption  in  der  Körperaxe  eine  von  den  peri- 
pheren, später  zu  den  mesenterialen  Endo-  und  Exocoelen  werden- 
den Räumen  anfangs  gesonderte  Höhle,  welche  erst  mit  dem 
vüll^en  Schwunde  des  blasigen  Gewebes  init  jenen  in  Kommunikation 
tritt;  Verf.  möchte  deshalb  die  peripheren  Mesenterialfiicher  dem 
Coelom  und  das  Schlundrohr  mit  dessen  Fortsetzung  nach  unten, 
d.  i.  dem  axialen  Teile  der  Leibeshöhle,  dem  Verdauungsrohre  der 
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Metazoen  gleichstellen,  welches  bei  ilen  Antlio/uen  in  seinem  äboralen 
Teile  vom  Coelom  nur  unvollständig  getrennt  wäre.  Die  BezeichnoiifE 
Gastro-C'oelomhöiile  wäre  demnacli  für  die  Leibeshöhle  der 
Antliozoen  morphologisch  richtiger  wie  Coelenteron  oder  Gastro-Vas- 
kularhöhle.  Im  Ectoderm  sind  schon  im  frühesten  Entwickelungs- 
stadium  alle  typischen  Elemente  vorhanden,  besonders  ausgebildet 
sind  das  Nervenlager  und  die  Drüsen  im  nboralen  Pole  zur  Zeit  den 
Umherschwimmens  der  Larve,  In  eigentümlicher  Weise  wird  das 
ächlundrohr  gebildet:  vorerst  entsteht  an  Stelle  desselben  im  Archen- 
teron der  Blastula  ein  nach  oben  blind  geschlossenes  Rohr,  gegen 
welches  später  dort,  wo  die  künftige  MundöfTnung  zu  liegen  kommt. 
eine  Einbuchtung  des  Ectoderms  vordringt.  Schliesslich  brechen  die 
beiden  Hohre  an  ihrer  Berührungsstelle  durch  und  es  ist  das  Schlund- 
rohr, für  welches  Verf.  die  Bezeichnung  Stomodaeum  :ils  einzig  richtif^ 
vorschlägt,  als  durchgängige  Kommunikation  zwischen  aussen  und 
innen  entstanden.  Die  Flimmerauskleidung  des  Öchlundrohres  und 
des  Archenteron,  wie  die  Flimmerstreifen  der  Filamente  sind  Fort- 
setzungen des  eingestülpten  Ectoderms.  Die  Filamente  treten  schon 
auf,  bevor  das  Schlundrohr  nach  innen  durchgebrochen  ist,  morjifao- 
logisch  lal  demnach  das  (jewebe  der  Filamente  identisch  mit  der 
inneren  Auskleidung  des  primitiven  Archenterons  samt  dem  unteren 
Teile  des  Schlundrohres;  indes  erscheinen  bei  L.  die  Flimmerstreifen 
an  den  Filamenten  später  wie  die  DrÜsenstreifeu  und  sind,  als  Fort- 
setzung des  Schlundrohr-Ectoderms,  ein  rein  cirkulatoriscbes  Oi^an; 
im  übrigen  hält  Verf.  dits  einfache,  nur  aus  Drüsenstreifen  bestehende 
Filament  der  Madreporaria  und  Alcyonaria  für  homolog  dem  drei- 
lappigen Filamene  der  Actiniaria.  Die  lange  Axe  des  Schlundrohres 
fällt  in  die  Symmctriei^bene  der  Mesenterien,  aber  nicht  in  die  der 
Tentakel ;  Mesenterien  und  Tentakel  weisen  in  diesem  Stadium  nicht 
auf  eine  Bilateralität  der  Larve  und  das  Auswachsen  der  ersten 
Tentakel  steht  in  keinem  Zusammenhang  mit  den  Bildungen  im 
Innern  der  Larve,  solange  dieselbe  noch  solid  ist,  —  Die  i.-Larve 
weist  mehr  als  andere  Anthozoenlarven  auf  eine  primitive  Ahnenfonn 
hin;  ihre  tetramerale  Symmetrie  und  die  Anordnung  der  vier  Kanäle 
im  Innern  mit  den  gabelig  geteilten  peripheren  Räumen  erinnern  an 
das  (.iastrovascular-System  von  Ephpa  und  wenn  derzeit  die  ersten 
acht  Tentakel  fast  gleichzeitig  auftreten,  so  schliesst  dies  nicht  aus, 
dass  sie  bei  einem  Ahnen  paarweise  entstmden  sind,  wie  bei  8cy- 
phostoma.  Der  nach  aussen  geschlossene  Schlund  ist  eine  mit  Ento- 
derm  ausgekleidete  Leibeshöhle,  Archenteron;  die  Urenzzellen  der 
Coelomräume  der  Larve  in  Verbindung  mit  der  Auskleidung  des 
Archenterons  müssen  gleichwertig  sein  mit  der  Wandung  der  Coelom- 
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^)aIteD  der  höheren  Metazoen,  die  Auskleidung  der  Coelomräume 
TOD  L.  ist  homolog  dem  Peritoneal- Epithel  der  Körperhöhte  der 
böhn^n  Metazoen  und  giebt  dem  Muskelsysteme  und  den  Ueschlechts- 
Zeilen  den  Ursprung.  Das  die  Larve  ausfüllende  Undefinierte  Gewebe 
ist  homolog  dem  Mesenchym  der  Metazoen.  Der  von  den  Mesenterial- 
tilamenten  eingeschlossene  axiale  Raum  der  Leibeshöhle  ninss  aU 
Darmrohr  angesehen  werden,  welches,  sich  nach  oben  hin  in  das  aus 
einer  Ectodermeinstülpung  entstandene  Schlundrohr  fortsetzend,  seine 
Aaskleidung  vom  embr^'onalen  Entoderm  erhalten  hat  und  infolge 
der  Spezialisierung  dieser  Auskleidung  zu  Filamenten  längs  der 
Ränder  der  Mesenterien  mit  den,  in  ihrer  Uesamtheit  das  Coelom 
ikrEt«ltenden  Mesenterialkammem  im  unteren  Teile  des  Anthozoen- 
kürpers  kommuniziert.  Die  schon  von  anderen  Autoren  angenommene 
Hamok^e  der  centralen  Kammer  der  Körperhöhle  der  Anthozoen 
mit  dem  Verdauungsrohre  der  höheren  Metazoen  wird  durch  die  ße- 
fonde  von  L.  thatsächlich  erwiesen.  —  Die  untersuchten  Larven  von 
L.  hatten  das  auf  den  Schluss  der  Fnrchung  folgende  Stemila-Stadiuni 
iMcMurrich)  schon  überschritten  und  scheinen  die  diesem  Stadium 
figentnmliche  Füllung  mit  einer  soliden  Zellmasse  länger  zu  behalten, 
«ie  andere  Anthozoen-Embryonen;  die  Bildung  dieser  dem  „Mesen- 
chym"  der  Echinodermen  homologen  Zellma^se  konnte  nicht  direkt 
beobachtet  werden.  Verf.  ist  jedoch  zur  Annahme  geneigt,  dass  die- 
^Ibe  durch  Delamination  aus  den  B  las  tu  laz  eilen  entstanden  ist, 
während  das  Entodenn  (,,Mesothe]ium"}  aus  Invagination  hervar- 
g^angen  ist.  Das  Gastro-Coelom  entsteht  hei  den  meisten  Scyphozoa 
in  einem  früheren  Stadium  wie  bei  L.,  wo  es  wahrscheinlich  ku  einem 
deatlichen  System  von  Coelomräumen  der  Larve  gar  nicht  kommt. 
A.  von  Heider  (Graz). 

4SI  Terrill,  A.  E.,  Üescriptions  of  imperfectiy  known  and  new 

Actinians,   with   criticat  notes   on   other   species.      In: 

Amer.Joum.  Sc.  {4)  Vol.  7.  1899.  p.  41— 50;  143—146;  205—218; 

375-380.  Fi^. 

Für  mehrere,  schon  früher  vom  Verf.  beschriebene  Arten  der 

Gattung  Halodava  wird  die  neue  Familie  Hatoclavidae  mit  stark 

verlängertem  Körper,   rudimentärer   Fusssclieibe,   20  Tentakeln  und 

10 Paar  durchwegs  vollständigen  Mesenterien  gegründet;  zu  ihr  dürfte 

auch  EloaeHs   Andr.  gehören.     Für   die  bekannte   Gattung  Bunoties 

ISoBse  wird,  da  der  Name  schon  vonEichwald  1854  für  eine  andere 

Form  occupiert  erscheint,  der  neue  Name  Bunodactis  mit  der  Familie 

Bunodactidae  aufgestellt.     Hei   ihr   ist   die  grosse  Variabilität  in 

hezng  auf  Zahl  und  Anordnung  der  Mesenterien  und  Tentakeln  her- 
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vorzuheben;  die  hierher  gehörigen  Formen  künoen  hexa-,  deka-  and 
octomer  sein,  wie  überhaupt  die  so  bedeutende  Veränderlichkeit  der 
anatomischen  Merkmate  bei  den  Actinien  systematisch  noch  viel  zu 
wenig  gewürdigt  wird.  Die  Zahl  der  Gattungen  der  Familie  wird 
noch  durch  die  neuen  Sunodosoma,  Psmdophellia  und  Epigonactis 
vermehrt.  Von  den  Phyllactidae  werden  vier  Arten  ^sferac/ie  wieder 
beschrieben.  Die  erst  vor  kurzem  aufgestellte  Familie  Aliciadae 
erscheint  richtiger  als  Unterfamilie  Alicinae;  die  hierher  gehörige, 
vom  Verf.  irrtümlich  Cladactis  genannte  Form  erhält  den  neuen 
Namen  JEucladacHs.  Betreffs  der  Paractidae,  welche  durch  die 
neuen  Genera  Raphaetis,  Ammopküadis  und  PheUwpsis  und  das 
neue  Subgenus  ArchacHs  vermehrt  werden,  wird  die  grosse  Ausdehn- 
ung dieser  Familie  hervorgehoben , .  die  immer  wieder  durch  neue 
Gattungen  bereichert  erscheint,  je  mehr  die  anatomische  Untersuch- 
ung der  Actinien  fortschreitet;  Sagartiadae  von  den  Paractidae 
auf  Grund  des  Mangels  der  Acontien  bei  letzteren  zu  trennen,  ist 
deshalb  nicht  gerechtfertigt,  weil  die  Acontien  durch  heftige  Kon- 
traktion während  der  Konservierung  ganz  ausgestossen  werden  können, 
ihr  Fehlen  demnach  ein  Kunstprodukt  sein  kann.  Bei  vier  Bunodac- 
tiden  macht  Verf.  neuerdings  auf  die  Eigentümlichkeit  aufmerksam, 
die  reifen  Eier  in  über  der  äusseren  Oberfläche  des  Mauerhlattes 
zerstreuten  Grübchen  zu  bewahren  und  darin  die  erste  Entwickelung 
durchmachen  zu  lassen.  Die  Grübchen  reichen  durch  das  Ectoderm 
und  tief  in  die  Mesogloea.  A.  von  Heider  (Graz). 

2  Sardeson,  F.  W.,  Lichenaria  hjpa  W.  u.  S.  In :  Amer.  Joum.  Sc.  (4) 
Vol.  8.  1899.  p.  101—104.  Figg. 
Die  von  ihren  ersten  Beschreiben!  als  Astraeide  erklärte  Liche- 
naria ist  eine  tubulate  Atcyonarie.  Im  wesenthchen  kann  man  an 
der  Koralle  die  Polypen  und  Querkanäle  unterscheiden,  die  jungen 
Polypen  entstehen  häutig  als  Knospen  aus  den  letzteren.  Die  Fr^e 
ist  noch  nicht  entschieden,  ob  man  in  L.  ein  frühes  Stadium  der 
Differenzierung  von  Querkanälen  aus  Stolonen,  oder  den  Beginn  von 
Porenbildung  im  Auftreten  von  Kanälen  in  einer  soliden  Mauer  zu 
erblicken  hat.  Wenn  Pleurodidyum  von  Aulopora  abgeleitet  wird, 
müssten  die  Stolonen  der  letzteren  den  stoloartigen  Bildungen  von 
PI.,  welche  auch  Mauerporen  sind,  den  Ursprung  gegeben  haben; 
indes  ist  bei  L.  Aulopoia-a.vi\^ts  Wachstum  nicht  die  Norm  und  in 
der  Entwickelung  von  Fl.  kein  ^.-Stadium  zu  finden.  L.  zeigt,  dass 
Stolonen  und  Querkanäle  und  folglich  auch  die  Mauerporen  älteren 
Ursprungs  sind,  wie  die  ältesten  Tabulaten;  aber  nichts  beweist,  ob 
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die  Kanäle  älter  oder  jünger  sind,   wie  die  Stolonen.     Daas  A.  der 
Abne  der  übrigen  Tabulaten  ist,  ist  nicht  bewiesen. 

A.  von  Heider  (Graz). 

Vermes. 

Plathelminthes. 
t  Ariola,  V.,  Di  AlcQni  tremstodi  di  peeci  marini.    Id:  ÄtL  See.  Lig.  Bc 
nat.  e  geogr.  VoL  X.  1899.  8".  p.  12.  1  tav. 

Der  Verf.  schildert  inerst  Mieroeotyle  lUMae  d.  ap.  von  den  Kiemen  von 
Litläa  annia  im  Golf  von  Genua;  die  neue  Art  besitzt  um  die  mänDÜclie  Geni- 
Ule&DDg  fanf  konzentrische  Ringe  von  zablreicheo ,  kleinen,  am  freien  Ende 
stui  gekrOmroteD  Haken,  zwei  einfache  Reihen  von. Hoden  im  hinteren  Eörper- 
drittet,  Blinds&cke  an  den  nicht  kommunizierenden  Darmscbenkeln  nnd  an  den 
Knot«n  dea  Hinterendes  Sil  resp.  21  kleine  Saugorgane.  Ferner  wird,  jedoch  un- 
rareicbeDd,  beachrieben :  DiMomumeontimiim  n.  sp.  von  den  Kiemen  von  Carcharias 
rmdefcti  (Golf  von  Genua]  und  ein  im  Peritoneum  von  Chimaera  monttrota  (Golf 
Yen  Genua)  eaejatiertes  Dialommn  {D.  chimaerae). 

M.  Braon  {Königsberg  Pr). 

it  Bran,  M.,  Weitere  Hitt  bei  tnn  gen  Ober  endo  parasitische  Treraa- 
toden  der  Chelonier.  In:  Centralbl.  f.  Bakt.,  Par.  n.  Inf.  (I)  Bd.  26.  1899. 
p.  627—632. 

Ref.  beschreibt  Monoüomnm  rtnicapüe  Leidj  (aus  Sphargi»  coriaeta)  ~  Man. 
tepkriKKphaUat  Dies.;  Die  Art  zeichnet  sich  dadurch  ana,  dasa  die  langen  und 
na  verästelten ,  hinten  nicht  kommunizierenden  Darmachenket  grosse  Schlingen 
bilden,  die  selbst  bei  volkttndiger  Streckung  der  Tiere  kaum  sich  ganz  aus- 
gleichen werden.  Durch  sehr  dicke  Cnticul»,  grosse,  dicht  hinter  dem  Bancbsang. 
tiapf  gelegene  Heden,  denen  der  Keimstock  folgt,  sowie  durch  grosse  Weite  des 
Ut«Tua  ist  DUlomum  paehydcrma  n.  sp,  (aus  Chelonc  atra)  charakteriaiert;  eine 
viele  kleinere,  platte  Art  von  Bcbohaolilen förmiger  Gestalt  ist  DUiomum  toleare 
n.  sp.  (ana  Chelont  mydat).  An  Diät,  eoronartum  Cobh.  und  D.  epinieepi  Loose 
stilliegst  eich  DUtomum  leyphorephalum  n.  sp.  so,  wfthrend  DUt.  puhijuitum  n.  sp. 
luB  FlnssschildkrSten  Brasiliens)  isoliert  steht.  Verwandt  mit  Düi.  linHoai 
StMS.  nnd  wenigen  anderen,  teils  in  Schildkröten,  teils  in  Schlangen  lebenden 
Arten  sind  DUlomum  hißa-eum  n.  sp.  und  ßül.  pleroliaun  n.  sp. ;  auch  sie  stam- 
laen  aas  brasilianischen  Flussscbildkröten.  Durch  asymmetrische  Lage  und  Aun- 
bQdnng  der  Genil«lien  ist  Ditt.  ipiralt  (Dies.)  ausgezeichnet. 

M.  Braun  (Königsberg  Fr.). 

!')  Braan,  H,,  Ueber  DUumum  tveumenamn  Rnd.  In:  Znol.  Anzgr,  Bd.  22.  1899. 
p.  «5—468. 

Durch  Unteranchnng  der  noch  vorhandenen  Originalexemplare  wird  konata- 
tiert,  dasa  dieae  in  VergesaeDbeit  geratene  Art  zu  den  Monostomen  gehOrt 
and  am  nSchsten  mit  Monoiiomtim  aareidiomieola  Hegn,  1890  verwandt  ist. 

M.  Braun  (Königsberg  Pr.). 

26Br»iin,  H.,  Über  CHnostomum  Leldy.  In:  Zool.  Anmg.  Hd.  22. 
1899.   p.  484-493. 
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427  Braun, M.,  Eine  neue  C/»ios/om«»i-Artau8^rrfeajwirpMrea.  IniBoiL 

Mus.  Zool.  ed  Anat.  Lomp.  Torino.  Vol.  XIV.  No.  364.  8».   3  p. 

428  —  j>je   Fasciolidengattung  Glinostomum  Leidy.     In:  Centrbl.  f. 

Bakt.  Par.  u.  Inf.  (I).    27.  Bd.    1900.    p.  24-32. 

Ref,  hat  unter  Benützung  eines  reichhaltigen,  aus  verschiedeoeo 
Sammlungen  stammenden  Materials  die  bis  jetzt  ungenügend  bekannte 
Gattung  C/iwöstomum  einer  Revision  unterzogen.  Ailerdingswarenbereits 
seit  1885  die  wichtigsten  Charaktere  der  genannten  Gattung  durch 
Looss  bekannt  geworden,  aber  wieder  in  Vergessenheit  geraten, 
woher  es  kommen  konnte,  dass  ganz  heterogene  Formen  in  die  aaf 
das  Looss'sche  Dislomum  reticulatum  gegründete  Gattung  Mesogom- 
fliitö  Monticelli  gestellt  worden  sind;  von  den  vielen,  die  genannte  Art 
auszeichnenden  Charakteren  war  nur  einer,  die  Lage  des  Genitalporos. 
zur  Kennzeichnung  des  Genus  herausgegriffen,  alle  übrigen,  weit 
wichtigeren  übersehen  worden.  Erst  später  wurde  bekannt,  da.>is 
Dist.  reticulatum  Looss  mit  dem  Leidy'schen  Clinostomum  gracilf 
sehr  nahe  verwandt  ist,  womit  Mesogonimus  Mont.  synonym  zu  CH- 
noslomum  Leidy  wurde. 

Die  Eigentümlichkeiten  dieser  Gattung  liegen  im  Verhalten  der 
Genitalien,  des  Vorderendes  und  der  Exkretionsoi^ane.  Die  mehr 
in  die  Quere  gestreckten  Hoden  liegen  in  oder  hinter  der  Mitte  des 
von  den  Darmschenkeln  begrenzten  Mittelfeldes  des  Hinterleibes;  in 
dem  zwischen  ihnen  freibleibenden  Baume  Hegt  auf  der  einen  Seite 
der  kleine  Keimstock,  auf  der  anderen  die  grosse,  von  zahlreichen 
Windungen  des  Uterus  durchsetzte  Schalendrüse  und  endlich  am 
Vorderrande  des  hinteren  Hodens  noch  das  Dotterreservoir  mit  den 
queren  Dottergängen.  Schon  diese  L^ebe Ziehungen  eines  Teiles  der 
Geschlechtsorgane  sind  recht  charakteristisch;  dazu  kommt,  dass  der 
Uterus  aus  dem  grossen  Schalendrüsenkomplex  sich  links  nach  vom 
fortsetzt,  hierbei  einen  Bogen  um  den  vorderen  Hoden  beschreibend, 
und  nach  kurzem  Verlauf  von  der  Seite  her  in  einen  mehr  oder 
weniger  langen,  medianen  und  vorn  blind  abgeschlossenen  Raum. 
Uterussack,  einmündet;  er  steht  an  seinem  Hinterende  vermittelst 
eines  kurzen  Kanales  mit  dem  Genitalporus  in  Verbindung.  Letzterer 
liegt  meist  dicht  vor  dem  vorderen  Hoden,  in  der  Mittellinie  oder 
rechts,  selten  zwischen  den  Hoden ;  dementsprechend  liegt  dann  auch 
der  eine  Vesicula  seminalis  einschliessende  Cirrusbeutel.  Die  Eier  , 
sind  stets  gross  und  meist  nicht  besonders  zahlreich;  sie  häufen  sich 
im  Uterussack,  den  man  dem  Uterus  einer  Cystotaenie  vei^leichen  , 
kann,  an;  bei  manchen  Arten  treibt  er  seitliche  Sprossen.  —  An  | 
dem  schräg  abgestutzten  Vorderende  kann  der  kleine,  meist  von  den 
Autoren  übersehene  Mnndsaugnapf  mit  Siunt  seiner  Umgebung  (Mnml-     j 
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scbeibe)  zurückgezogen  resp.  vorgestreL-kt  werden,  so  dass  er  im  ersten 
Falle  von  einem  scharfrandigen  Kragen  umgeben  wird;  hier  miimleu 
zahlreiche,  im  Vorderende  gelegene  Drüsen.  Die  beiden  Darra- 
scfaenkel  tragen,  selten  in  ihrer  ganzen  Länge,  meist  nur  im  Hinter- 
leibe zahlreiche  kleine  Hiiustrum-artige  Itlindsäcke  oder  aber  auch 
lange  schlaachförmige  Anhänge.  Ungemein  kräftig  ist  der  Baiichsaug- 
napf,  dessen  Eingang  gewöhnlich  von  dreieckiger  Korm  ist.  Die 
Exkretionsgefässe  sind  durch  zahlreiche  netzförmige  Anastomosen 
verbuBden.  Alle  bisher  bekannten  Clinostomen  leben  in  der  Mund- 
imd  Rachenhöhle  oder  im  Oesophagus  von  C'iconiern  und  ihre  encj- 
slierten,  schon  sehr  weit  entwickelten  Jugenrlstadien  in  Knochenfischen 
lies  süssen  Wassers. 

Ref.  anlerscbeidet  folgende ,  durch  verschiedene  Grösse,  Fonn  der  Hoden 
Dnd  des  Uterus.  Lage  des  Genital poras ,  AnsdeliDUDg  der  stets  sehr  stnrk  ent- 
«Lckellen  Dotterstöcke  etc.  QDterscheidbare  Ärtea: 

1.  Clinotlomum  helerosiomtim  (Rad.)  —  biflher  sicher  nur  aus  Europa  bekannt; 
Wirthe:  Ardea  tiittrtn,  A.  parpttrea  und  NycticOToi  jrtneua.  —  2.  Ct.  complanatum 
iRnd.);  ebenfAlls  enropfliech;  Wirth:  Afdea  einerta.  —  3.  Cf  maTginatum  |Rud,); 
Heimat:  Brasilien;  Wirthe:  Anita  cocoi,  Ardea  sp.  und  Mgclerüi  amtricana. 
—  4.  Cl.  loricni  n.  sp.  =  Disl.  dimorphiim  Dies.  p.  p  ;  Wirth  :  Tanlalut  loculator; 
Brasilien.  —  5.  Ct.  detnmcatam  u.  sp.  Diil.  dimarphum  Dies.  p.  p. ;  Wii'tbe: 
Jli/eltria  amerieana  und  Ciconia  amcrieana.  —  6.  Cl.  dimorphum  o.  sp.  -~  ÜUl.  dimor- 
fkuM  Dies.  p.  p.  Wirth:  Ardea  toaii.  ~  7.  Cl.  helwrna  n.  sp.  Wirihe:  Ardea 
nmlra  aad  Nselieoraz  gardeni;  Bcimst  Brasilien.  -^  8.  Cl.  tambitant  a.  sp.  Bus 
Ardta  sp.  Westindieo.  —  9.  Cl.  Jotüforme  n,  sp.  aue  Ardea  purpiirea;  diese  Art 
«ird  in  der  zweiten  Mitteilung  genauer  beschrieben. 

Die  Sichtung  der  dem  Ref.  vorliegenden  Clinostomenlarven  aus 
äüESwasserfi sehen  Brasiliens  hat  kein  bestimmtes  Itesultat  geliefert. 
Für  andere  Artengruppen,  die  wie  die  Clinostomen  den  Genital- 
porus  hinter  dem  Bauchsaugnapf  führen,  schlügt  Ref.  neue  Oattungs- 
Damen  vor  und  zwar  für  Distomum  tvesiermanni  Kerb.,  D.  nide  Dies, 
nnd  D.  compactum  Cobb.,  die  alle  in  den  Lungen  von  Säugetieren, 
angebeinend  immer  paarweise  leben,  die  Gattung  Paragonimus,  für 
Dist.  leptoslomum  Olss.,  D.  epinosulum  Hofm.  und  D.  opisthotnas 
Lotz  die  Gattung  Harmoslomum.  Eine  natürliche  Arteugruppe  sind 
auch  Dist.  folium  t.  Olf-,  D.  cygnoides  Zed.,  D.  palellare  Sturg.  und 
D.  cymUforme  Rud-,  für  welche  der  Name  FbyUodistomum  aufge- 
stellt wird.  M.  Braun  (Königsberg  I'r.). 

29Braan,  H.,   Bemerkungen   über   die    Fascioliden- Gattung 

Bhopalias.     In:  Zool.  Anzeig.  Bd.  23.   1900.  p.  27—29. 

Ref.  ist  mit  der   dringend   notwendigen   Nachuntersuchung   der 

TypenRndolphi'scher  und  Die  sing'sdier  Helminthenarten  beschäligt 

und  beabsichtigt,    einzelne    ihm    wichtiger  erscheinende  Ergebnisse 
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zunächst  in  vorläufiger  Form  zu  publizieren.  Eines  derselbeo  bringt 
die  vorliegende  Mitteilung,  welche  die  unter  den  Fasciolideu  ganz 
isoliert  stehende  Gattung  RhopaHas  St.  et  H.  =  Rhopalophorus  Dies. 
nee  Westw.  hetri£Ft.  Diese,  drei  Arten  umfassende  {Rh.  coronatvt 
(Rnd.),  Rh.  hoiridiis  (Die^.)  und  Rh.  bacuHfer  n.  sp.)  und,  wie  €8  scheint, 
auf  Beuteltiere  Südamerikas  beschränkte  Gattung  schliefst  sirh 
eng  an  die  Echinostomen  an;  die  Seitenteile  der  mit  Stacheln 
besetzten  Kopfscheibe  haben  sich  bei  den  Khopaliaden  zu  dem  retrak- 
tilen  Rüssel  umgewandelt.  M.  Braun  (Königsberg  Pr.}. 

430  Goto.  SeiUro,  Notea  od  eome  exotic  speeies  of  sctopataBitic  Tr«- 
matodes.  In:  Journ.  Scieiic.  Coli.  Imp,  OoiT.  Tokyo.  Vol.  SU.  16». 
p.  263-^9;!.  2  ol. 

Der  Verf.  eprichl''  sich  ü^gen  die  von  van  Beneden  vorgenoniineoe  Trr- 
eirigung  der  Genera  PhijUoneUa  und  Epibdella  aus,  and  zwar  weil  letzter«  Guttang 
wobi  vDtvickelle  Rritensaugoftpfe  besitzt,  die  bei  J'hyllonella  fehlen.  —  Bai  der 
Srhilderung  von  Phyllonella  hippoglotsi  (O.  P.  Mflll.)  werden  besonders  die  Ije- 
svhleuhtsorgiine  berUcksicbtigt  and  filtere  Angaben  riclitig  gestellt.  EpibdeU* 
iwaenac  van  Ben.  weicht  von  anderen  Alten  de-aelben  Genus  sowie  von  Pkyllonillt 
(I.  Truiomum  dadurch  ab,  dasa  auch  die  Vagina  durch  den  Genitalpoms  mflndfi 
—  Triilomuta  hUtropkari  Beil.,  Tr.  ovale  Goto  a.  IV,  ioeoe  Verr.  zieht  der  Verf. 
trotz  einiger  Differenzen  in  eine  Speciee  (Tr,  laeve  V.)  zusammen  und  iuilerscb«i- 
det  Tr.  ovale  G  als  var.  inermii  von  den  beiden  anderen  Formen  (var.  armala); 
wfibrsclieinlich  gehören  aucb  Tr.rotmidum  u.  Tr.  eoecineum  zu  der  Terrill'ucbM] 
Art.  ^  An  einem  Ori|tioalprftparat  konstatiert  der  Verf.  ferner,  dass  Oe/oeotyU 
Ihynninae  {^nr.  et  Per.  Ii?ä9  in  das  tienus  Heiacolyle  eintreten  muBS.  —  Ans  der 
Eainblase  von  CinvUrnum  penngylvanUan  wird  als  neu  beschrieben:  Polytiommm 
heuiatli;  femer  ist  Polyntomum  obhagam  Li'iily  nicht  gleich  P.  oblongum  Wright. 
letzteres  ist  vielmehr  i'ine  neue  Art.  —  Hierauf  folgen  die  Besehrei bangen  mehrerer 
neuer  Microcoiylr- Arten  von  den  Kiemen  nord amerikanischer  Kn ochen fische : 
3/.  pomatnmi  n.  sp.  (Pomnlomu»  aaUatrii],  M.  lienotomi  D.  Sp.  (SUnoloiiiwi  ekrytopii, 
M.  hialttlfie  n.  sp.  (Hiatula  onili»  a.  M.  toagieitttda  n.  sp.  {Cyno$cion  rrgalr);  eine 
upue  AennthocolyU-Avl  (Wirth;  „siftte")  erhielt  den  Namen  A.  verrilli  n.  sp. 
Endlich  wird  eine  auf  den  Kiemen  von  Remora  btneht/plera  lebende  Form  mm 
Vertreter  eines  zniscben  Gyrodactylidae  u.  Monocolylidiie  Hteh«nden 
Genne:  Dionchu»  (mit  agaisiti  n.  sp  )  erhoben;  die  neue  Gattniig  besitzt  am  Hin- 
terende  eine  SaugHcheibe,  die  durch  radiäre,  nicht  bis  zum  Ceutrum  dürchtietende 
Septa  in  10  Areolen  geteilt  wird  und  ein  Uakeniianr  trS't;  Mund  hinter  dem 
Vordeiende,  ventral;  Darm  gegabelt,  ohne  Blindsficke,  jedoch  hinleo  kommuni- 
zierend; 4  Augen;  keine  Vagina;  ein  gerne ins(:haftli eher ,  submarginal  gele^eener 
Genital  porös;  zwei  binterei  aander  liegende  Hoden,  vor  ihnen  der  Keimstuck. 

a.  Braun  (Königsberg  Pr.). 

431  Hansmann.  Leop.,  Zur  Paunistik  der  Vogeltrem  atoden.  In:  Centnlbl. 
f.  Bakt.,  Par.  und  Inf.  (I)  ßd-  26.  1899.  p.  447-45S. 

Im  Ganzen  wurden  vom  WolfhUgel  in  BhscI  630  VOgel   —  teils  einfaci- 
mische,    teils   aus   dem  zoolugischen  Garten,    teils  endlich  aus  üaden  stammende 
Exemplare  —  untersucht;  31  Arten  waren  Trftger  endoparasitischer  Trematoden; 
—    Mr.  429-431.    — 
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TOD  den  ihn«»  Angehörigen  42S  Exemplaren  erwiesen  sieh  90^  */d  mit  Trematodeu 
beliafUt.  Der  Verf.  bestimmt«  die  gefandeoen  Trematoden,  im  ganxen  22  Arten 
(12  Diatomiden,  1  itfotuKtomum  und  9  Holoatomiden)  and  »teilt  für  13  Arten  aene 
Wirte  fest.  M.  Braun  (Königsberg  Pr.). 

t  Juvbf ,  SeT.,  Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  Distomen. 
In:  Arch.  f.  Natgesch.  1900.  I.Bd.  p.1-30.  (Auch:  In.-Diss.  Königs- 
bei^  i.  Pr.  1899.  8".  30  pp.   2  Taf.) 

Der  Verf.  behandelt  das  durch  den  Ref.  früher  beschriebene 
DUtomum  heteroiecithodes  (Gallenblase  von  Porphyrie  poi-phyrio  [L.]), 
welches  sich  vor  allen  Fascioliden  durch  den  Mangel  des  Dotterstockes 
auf  der  einen  Eörperseite  auszeichnet;  gewöhnlich  ist  der  linke 
Dotterstock  erhalten,  der  rechte  vollkommen  geschwunden  resp.  nicht 
zur  Anlage  gelangt,  seltener  umgekehrt;  in  letzterem  Falle  zeigt  sich 
ein  vollständiger  Situs  inversus  der  Genitalien,  der  viermal  unter 
15  Exemplaren  beobachtet  worden  ist.  Situs  inversus  fand  der  Verf. 
femer  bei  Dist.  craspivsculum  Rud.  (Tmal  unter  84  Exemplaren),  Disi. 
albidum  Braun  (16  :  68},  IHst.  huncatum  (Rud.)  (6  :  50),  Disl.  felineum 
Riv.  (8  :  100),  welche  man  neuerdings  zu  Opisthorckis  Blanch.  stellt; 
doch  kommt  Situs  inversus  auch  bei  anderen  Formen  vor,  z.  B.  bei  IHsi. 
lancpoiatum  Mehl.,  das  nicht  näher  mit  Opisthorckis,  wohl  aber  mit 
Z).  heteroiecithodes  Br.  verwandt  ist. 

Des  Weiteren  schildert  der  Verf.  die  Anatomie  des  Distomum 
feUis  Olss.  (Gallenblase  von  Anarhichas  luptis)  sowie  des  Dist.  megas- 
toMum  Rud.  (Magen  von  Haien).  Erstgenannte  Art  scheint  in  IHst. 
pagelH  van  Ben.  einen  näheren  Verwandten  zu  besitzen,  letztere  isoliert 
zu  stehen.  Wie  schon  frühere  Autoren  angegeben  haben,  besitzt  Dist. 
megastomum  einen  „Genitatnapf",  der  allerdings  von  dem  gleich 
bezeichneten  Organ  bei  D.  heterophyes  v.  Sieb.  resp.  D.  lingua 
Crepl.  im  Bau  erheblich  abweicht.  Von  dem  in  der  Mittellinie  zwischen 
den  beiden  fast  gleich  grossen  Saugnäpfen  gelegenen  Genitalporus 
gelaugt  man  in  einen  fast  kugligen  Hohlraum,  dessen  Lichtung  durch 
drei  verschieden  grosse,  aber  konzentrische,  im  Grunde  entspringende 
Ringralten  bedeutend  eingeengt  wird.  Die^e  Kingfalten  enthalten  cirkulär 
und  besonders  radiär  verlaufende  Muskelfasern,  von  denen  die  ersteren 
in  der  grüssten  äusseren  Ringfalte  in  ihrem  Rande  eine  Art  Sphinkter 
bilden.  Im  Grunde  des  Napfes  mündet  an  der  Stelle,  wo  die  drei 
Kingfalten  sich  erbeben,  das  Vas  deferens  und  zwar  dorsal  vom 
Uterus;  ein  Cirrusbeutel  fehlt,  jedoch  nicht  I'rostatadrüsen  und  eine 
als  Vesicula  semiualis  zu  bezeichnende  Erweiterung.  Auch  das  Retepta- 
calnm  seminis  fehlt  dieser  Art  wie  dem  Dist.  feUis;  bei  beiden  Arten 
kommt  der  Laurer'sche  Kanal  vor.  Eiguntiimlich  ist  ferner  für 
Dist.  megaslomum  der  Verlauf  des  Uterus  mit  jederseits  einem  ab- 
—    Nt.  431—132.    —  23« 
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und  aufsteigendeD  Schenkel  sowie  eise  Ringkommissnr,  welche  die 
beiden  Hauptsammeiröhren  der  Exkretionsgefässe  um  den  Mtmdsaug- 
napf  herum  bilden.  M.  Braun  (Königsberg  Pr.). 

133  Jfi^rskifild  L.  A.,  Ueber  den  Bau  von  Macraspis  etegans  Ass. 
In:  Ofv.  Kgl.  Vet.-Akad.  Förhdigr.  1899.  Nr.  3.  p.  197-214. 
An  einer  Reihe  guter  Abbildungen  schildert  der  Verf.  zuerst  das 
Exterieur  dieser  in  der  Gallenblase  von  Ckimaera  monslrosa  lebenden 
Aspidobothriden ;  das  Tier  hat  eine  langgestreckte,  fast  cylindrische 
Körpergestalt  und  trägt  auf  der  Bancfafläche  ein  sehr  langes  Schild, 
dessen  tiauggruben  sich  erst  altmählich  entwickeln;  ihre  Zahl  beträgt 
bis  100.  Zahlreiche  Drüsengruppen  münden  an  Protuberanzen  der 
Gruben  aus,  auch  fehlen  hier  nicht  die  schon  von  Äspidogasler  her 
bekannten  Sinnesorgane.  Das  Vorderende  trägt  den  trichterförmigen 
Mund,  ihm  folgt  Präpharynx,  Pharynx,  Oesophagus  und  der  einschen- 
kelige  Darmblindsack.  Der  Genitalporus  liegt  vorn  unmittelbar  vor 
dem  Bauchschild;  die  Genitalien  bestehen  aus  einem  Hoden,  Vas 
deferens  mit  Vesicula  seminalis,  Pars  prostatica  und  Ductus  ejacula- 
torius,  ferner  einem  Keimstock,  zwei  seitlichen  Dotterstöcken,  einem 
auf  dem  Rücken  ausmündenden  Laurer'schen  Kanal,  an  dem  das 
Keceptaculum  seminis  fehlt,  und  dem  Uterus.  Die  Eier  sind  gross 
und  dickschalig.  Der  Exkretionsporus  liegt  dorsal  in  der  Nähe  des 
Hinterendes;  an  ihn  schliesst  sich  eine  kleine  Blase  an,  die  zwei  von 
vom  kommende  Längsstämme  aufnimmt.  Der  Verf.  meint,  dass  die 
Geschlechtsorgane  von  Macraspis  nicht  nötigen,  den  Aspidobothriden 
eine  so  weit  gehende  Sonderstellung  zu  vindizieren,  wie  es  gewöhnlich 
geschieht;  sie  schliessen  sich  mehr  den  digenetischen  Trcmatoden, 
auch  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  (mit  Zwischenwirt)  an. 

M.  Braun  (Königsberg  Pr.). 

434  JSgerskltfld,  L.  A.,   Diplotlomum   maerottomum   d,   sp.     In:   Ceotralbt.   f.   Bakt-, 

Par.  u.  Int.  (I)  Bd.  27.  1900.  p.  33—37,  5  Abb. 

Im  Darm  dar  Pfnhlachnepfe  lOallinago  b,  Tetmalias  major  Gem.)  fand  der 
Verf.  sieben  Holostomiden,  die  er  fOr  nen  hält  und  anler  dem  in  der  Überschrift 
angegebenen  Namen  beschreibt.  GegenOber  anderen  Dipluetomen  ist  die  neue 
Art  durch  den  Besitz  vod  zwei  neben  dem  Mandeaugnapf  liegendeo  I>rüeenfeldeni, 
die  man  von  den  Hemistomen  lange  kennt,  und  durch  den  Mangel  von  Papillen 
in  dem  Uafturgan,  die  wiederum  anderen  Diplostomen  regelmäßig  zukommen. 
ausgezeicfanet.  Demnach  dürfte  die  ZnweiHung  dieser  Art  zu  Diplotlomum  wohl 
nicht  anfrecbt  zu  erhalten  sein.  M.  Brann  (KUnigsberg  Pr.J. 

435  Jägerskiöld,  L.  A.,  Ein  neuer  Typus  von  Kopulationsorganen 

bei   Distomum  megastomum.     In:    Centralbl.  f.  Bakt.,  Par.  u.  Inf. 
(I).  Bd.  27.  1900.  p.  08—74.  4  Abb. 

—    Nr.  432-435.    - 
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Gleichzeitigmit  S.  Jacoby  (vgl.  Nr.  432)  hat  auch  Jägerskiöld 
Düt.megaslomumRud.  untersucht ;  was  die  thatsächlichen  Befunde  inBe- 
zug  auf  den  Genitalnapf  anlangt,  so  stimmen  beide  .Tutoren  ziemlich  gut 
mit  einander  überein;  freilich  hat  Jägerskiöld  in  den  drei  King- 
falten nur  ziemlich  spärliche  Muskelzüge  beobachtet,  was  dann  richtig 
ist,  wenn  man  einen  der  beiden  baugnäpfe  zum  Vergleich  heranzieht. 
Der  Verf.  hat  ferner  das  Organ,  dessen  Vorstülpbarkeit  Jacoby 
annahm,  thatsächlich  vorgestülpt  gefunden  und  nimmt  an,  dass  die 
äussere  Ringfalte  als  männliches  Koputationsorgan  fungiert.  Dies  scheint 
dem  Ref.  nicht  recht  wahrscheinlich,  da  es  viel  zu  massiv  ist,  um 
in  das  Metroterm  eingeführt  werden  zu  künnen;  zweifellos  wird  es 
bei  der  Kopulation  eine  Rolle  spielen,  aber  doch  wohl  eher  als  Saug- 
organ, durch  dessen  Lichtung  natürlich  das  Sperma  passieren  muss. 
Zum  Schlüsse  weist  der  Verf.  auf  ähnliche,  von  Jacoby  übersehene 
Bildungen  hin,  die  durch  Poirier  bei  Disf.  insigne,  D.  cJavalum 
und  D.  verrttcosum  beobachtet  worden  sind  und  in  noch  einfacherer 
Form  nach  Jägerskiöld  bei  Dist.  vuliporum  Crepl.  vorkommen; 
eine  kontinuierliche  Stufenfolge  führt  von  D.  veUpontm  durch  die 
anderen  Arten  bis  zu  dem  Genitalnapf  des  D.  megasiomum;  hier- 
durch will  der  Verf.  übrigens  eine  nähere  Verwandtschaft  aller  ge- 
nannten Arten  nicht  statuieren,  M.  Braun  (Königsberg  Pr.}. 

HSLBhe,  M.,  Zar  KenDtnia  einiger  Distomen.    1d:  ZooI.  Am.  Bd.  22.  1899. 
p.  534  -  539. 

Ein  Vergleich  des  Baues  dea  bisher  kaum  mehr  als  dem  Nanien  nach  be- 
kanoten  Dülomtm  ctana  Dies,  (sas  Euaeclee  tcyta.h)  mit  dem  anderer  Faeciolidea 
ergebt  die  Verwandtscluft  dieaer  Art  mit  Di»t.  poiritri  Stoaa.,  D.  lintloici  Stoes., 
D.  ercolaaU  Uont.,  D.  ntmatoide»  Mfihl.,  D.  bifureum  Braun  und  D.  plerolieum 
Brann;  für  diese  Artesgruppe  achlägt  Verf.  den  OattungsuameD  Te!orchie  vor 
(mit  D.  clava  ala  Typus);  bei  allen  liegeo  die  Hoden  niediau  hinter  einander, 
ganz  am  Hinterende,  der  aehr  lange  Cirrusbeulel  vor  dem  Bauchsaugnapf, 
iiriBcben  ihm  und  den  Hoden  die  Hauptm&aae  der  Uteraaachlingen.  an  dea  Seiten 
die  DotteratOcke ,  wahrend  die  Darmechenkel  stels  bis  ins  Binterende  reichen. 
Für  eine  andere  Artengruppe  {D,  nuniM'alum  Bud,,  D.  niroiuni  Rud.  und  D.  lima 
Knd.)  wird  der  GattnngsbegriEF  Plagiorehi»  aufgestellt;  wahrscheinlich  gehört  hie- 
IQ  DOch  Dill  erratietim  Rud.,  sicher  aber  D.  ramlianum  Looas,  D.  reniforme  Looss, 
D.  kerridtiTa  iMiy.  über  die  Stellung  der  ungenügend  bescbriebenea  Arten 
DUt.  taaromaUi  Poir.  n.  D,  itcliokicei  Tolz  lässt  sich  noch  nicht  urteilen ;  DUt. 
KigToteiuuiim  Bell,  dagegen  wird  der  Gattung  Lecilhodcndrium  Looss  einzureiben 
sein,  «ohin  neuerdings  heterogene  Arten  mit  Unrecbt  gestellt  werden.  Für  Diit. 
lorum  Diij.  (=  D.  oereatun  Zed.)  wird  das  ttenua  /(jo^ontmun,  für  D.  heltrophyt» 
7.  Sieb,  das  Genus  Colylogonimw,  für  D.  coacavvm  Crepl.  u.  D.  lingaa  Crepl.  das 
Sabgenos  CryploeotyU  Vorgeschlagen ;  endlich  würden  für  D.  ovaium  Rud.  und  D. 
pelluddum  V.  Lstw.  die  Gattong  l'rontkogoniniiiii  aufgeateDt.  —  Beiläufig  sei  be- 
merkt, dass   in   derselben  Arbeit   noch   über  die   Berechti)(ung   von  fcHlhyolnenia 
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Lbg.    geg«iiOber  Froteoeephalui  Weinl.    und    Tetracolyhu  Uont.  gebändelt   und  fflr 
2'iienta  dUpar  G.  die  Gattung  Ntmatoiaenia  aufgestellt  wiid. 

M.  Bt&ud  <Eat)igsberg  Fr.}. 

487  Odhner,  Th.,    Aporocotyle  simpJex,    ein   neuer  Typus  von   ecto- 

parasitischen  Trematoden.     In:    Centralbl.    f.  Bakt.,    Par.   u. 

Inf.  (I)    Bd.  27.    1900.    p.  62—66.  mit  Abb. 

Diese  Art  lebt  auf  den  Kiemen  von  Pleuronectes  Hmanda,  sehr 
viel  seltener  bei  Pleur.  fiesus;  sie  wird  5  mm  lang,  ist  langgestreckt 
zungenförmig  und  bietet  so  viele  Besonderheiten  dar,  dass  man  sie 
zum  Vertreter  einer  besonderen  Familie  erheben  musste;  Ref.  kann 
jedocli  einige  Zweifel  an  der  Richtigkeit  aller  Angaben  nicht  unter- 
drücken. Aporocotyle  soll  ausser  Stacheln  auf  einer  Körperfläche 
keine  anderen  Haftorgane  besitzen,  weder  einen  Mund-  noch  Seiten- 
saugnäpfe,  noch  endlich  eine  Haftscheibe;  ferner  sollen  Keimstock, 
Uterus  und  Cirrus  am  hinteren  Körperende,  und  davor,  zwischen 
den  Darmschenkeln  die  zahlreichen  Hoden  liegen  —  gewöhnlich  ist 
dies  gerade  umgekehrt,  aber  da  der  Verf.  die  beiden  Hirnganglien 
mit  der  (dorsal  liegenden)  Kommissur  gesehen  und  darauf  hin  die 
Tiere  orientiert  hat,  so  wird  man  das  als  richtig  hinnehmen  müssen, 
ebenso  auch  die  Angabe  von  der  dorsalen  Lage  des  ebenfalls  im 
Hinterende  gelegenen  Genitalporus.  Auffallend  ist,  dass  der  Uterus 
ein  langes,  stark  gewundenes  Rohr  darstellt,  noch  auffallender  aber, 
dass  die  Exkretionsorgane  durch  einen  einzigen,  am  Hinterende  ge- 
legenen Perus  ausmünden  sollen.  Die  Eier  sind  langgestreckt,  etwas 
bauchig  aufgetrieben  und  entbehren  der  Filamente.  Man  wird  die 
ausführliche  Arbeit  abwarten  müssen,  ehe  man  sich  ein  definitives 
Urteil  über  Aporocotyle  bilden  kann, 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

488  Rallliet,  A,,  Ln  Bilharzie  du  boenf  en  Ännain.    In:  Compt  read.  Soc. 

Biol.  Paria  (XI)  T.  1.  1899.  p.  787—789. 

Bilhariia  bovit  Sona. ,  bisher  oub  Ägypten,  Sicilien,  Sardinien  nnd  Cocbin- 
chiD^behanut,  kommt  auch  in  Annan  vor;  die  Tiere  aassen  in  den  Verzweigangen 
der  Vena  portarum  bei  einem  Rind.  M.  Braun  (KSnigsberg  Pr.). 

439  Ratz,  St.  v.,  Leberegel  in  der  MiU  des  Scfaafea.  In:  Centralbl.  f.  Bakt, 
Par.  nnd  Inf.  (I)  Bd.  26.  1899.  p.  616-618. 

Die  Milz  der  Hausaaugetiere  wird  im  Allgsmeinen  nicht  aehr  häufig  von 
Parasiten  befallen ;  am  hlafigeten  kommt  Eehinoeoeeus  in  der  Milz  bei  Schweinen, 
seltener  bei  Rindern  und  Schafen  vur,  gelegentlich  noch  Penlattomitm  oder  bei 
Pferden  Oagtrophilut-Lirvta.  Faiciola  hepalica  L.  ist  nach  dem  Terf.  bisher  nar 
einmal  in  der  MiU  einer  Koh  (Lucet  1890)  beobachtet  woi'den;  diesem  Falle 
wird  nun  ein  zweiter  hinzugefügt,  in  dem  es  sich  jedoch  nm  die  Milz  eines 
Schafes  gehandelt  hat.  Der  voll  entwickelte  Leberegel  war  in  eine  derbwandige 
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BDSsgroBBe   Cyste  eingescbloSBeD,   vas  daraDf  hiuweieea  dUirt«,  dNSB  drr  Parasit 
in  noch  JDgeodlicbem  Zastiinde  id  eeioen  abnormen  Wohneitz  gelangt  iat. 

M.  Brann  (Königsberg  Pi.). 

lOTulz,  W.,    Beitrag  zur  KeDDtDia  der  Schlangendistomen.    In:Arch. 
f  Natorgesch.  1899.  I.  Bd.  p.  231-239.  1  Taf. 

Die  Arbeit  bescbftftigt  sieb  vorzagaveise  mit  der  BfSprechiing  einer  neuen, 
in  der  Lnnge  von  äeltrodon  plalyrhinat  Latr.  gefundeoeD  Art:  Dütonium  itehokkci 
0.  sp.,  welche  ihren  Qenitaleinus  am  rechten  S^ilenrande  trggt;  die  Hant  ist 
gut  bastacbelt,  die  Darmtcbenkel  ziemlicfa  kurz;  der  Keimstock  liegt  vor  den 
beiden  dicht  hinter  der  KOrpermilte  neben  einander  gelegenen  Roden.  Darauf 
folgen  einige  Angaben  Ober  DUl.  tiaja  Rnd.,  D  nijrorCTitxum  Beil.  (in  Tropidono- 
mt  luUrä  von  Basel),  D.  lumatoidf  Mithl.  {^Ditt.  menlataivm  Eampm,  nee.  Rud.) 
and  DUt.  mtntulalam  Rud.  (ans  Tropidonotus  tialrix  Von  Basel).  l<intl]ich  erhalten 
wir  eine  Tabelle  zur  Bostimmnng  der  bis  jetzt  ans  Schlangen  bekannten  Disto- 
menarten.  M.  Braan  (Königsberg  Pr.). 

ü  Brandes,   G.,  Teratologische   Cestoden,    In:  Zeitachr.   f.  Naturwissenseh. 
Bd.  72.  1899.  p   105-110.  2  Fig.  im  Text. 

Unter  dem  Namen  „apirnlige  Uodiäkatioo  der  Bandwurm  gl  iederang"  be- 
schreibt Brandes  die  Umbildung  einer  Reihe  von  Proglottideu  von  Taenia  la^t- 
ula,  die  darauf  beruht,  daes  die  Trenn nngelinie  der  Glieder  eine  ununterbrochene 
Spirale  bildet  Die  Segmente  treten  somit  ebenfalls  zu  einer  Einheit  zusammen. 
Wahrscheinlich  entstand  die  Spirallinie,  indem  alternierend  auf  ein  anderfolgen  de, 
nur  je  aaf  einer  Seite  entwickelte  ProglottideugrenKen  sich  vereinigten.  Ueber- 
ginge  zwischen  unvollkommen  getrennten  nnd  epiraiig  verschmolzenen  Pro- 
glottiden  finden  sich.  Ähnliche  spiralige  Umbildang  der  Segmentierung  ist  bei 
Anneliden  nicht  selten 

Terf.  beobachtete  femer   bei  Ligvla   zwei  Falle  von  Gabelung   der  Strobila, 
äa  Verhalten,  das  bei  zahlreichen  anderen  Cestodengattungen  bereits  bekannt  war. 
F.  Zschokke  (Basel). 

t42  de  Magalhüee,  P.  S.,  Eine  eebr  seltene  Anomalie  von  Taeaia  »oUum.  In: 
Centralbl.  Bakt.  Par.  n.  Inf.  (I).  Bd.  27.  1900.  p.  66-68.  1  Fig.  im  Text. 

Der  Scheitel  eines  Scolex  von  Tamia  lotium  trug  eine  kreisfSrmige ,  her- 
vorragende nnd  sehr  stark  pigmentierte  FIficbe.  Dienelbe  wurde  nach  aussen 
dnreh  cuticnlare  Papillen  begrenzt.  In  der  Lltteratur  verzeichnet  einzig  Con- 
dorelli  einen  ähnlichen  Fall. 

Neben  T.  tolium  beherbergte  der  betreffende  Patient  auch  T.  saginata. 

F.  Zschokke  (Basel). 

443  Coe,  R.  We-sley,     On   the    development   of    the    Pilidium    of 
certain  Nemerteans.    In:   Transact.  Connecticut  .Vcad.  Bd.  10. 
1899.    p.  235—262.   Taf.  31—35. 
Während  die  Entwickelung  der  Nemertine  in  dem  I'ilidium  mehr- 
fach eingehend  studiert  nnd  beschrieben  wurde,   e.\istierten  über  die 
Entstehung  des  Pilidiums  bisher  nur  die  Untersuchungen  Metschni- 
koff's,    an  deren    sehr    wünschenswerte    Ergänzung    nunmehr    Coi' 
hinangetreten   ist,    indem    er   besonders    die  Entwickelung  der  Eiir 
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von  Micnira  caeca  Verr.  und  Cerebratulus  marginalus  Ren.  verfolgte. 
Über  ihre  Reifung  und  Befruchtung  berichtete  er  erst  vor  kurzer 
Zeit').  Die  Furchung  vollzieht  sich  überaus  regelmäßig.  Bis  zum 
16zelligen  Stadium  sind  alle  Zellen  gleich  gross.  Sie  liegen  je  zu 
vieren  in  vier  Schichten  übereinander.  Jede  bildet  annähernd  ein 
Viereck;  die  Vierecke  alternieren  kreuzweis.  Während  der  sechsten 
Furchung  teilen  sich  einige  der  32  Zellen  früher  als  andere.  Neun 
Stunden  nach  der  Befruchtung  erschienen  an  der  geformten  Aussen- 
seite  der  Blastula  (deren  Hohlraum  während  des  16zeliigen  Stadiums 
noch  nicht  grösser  war  als  eine  der  Zellen,  alsdann  aber  rasch  wuchs) 
Cilien  und  damit  begann  sie  zu  schwimmen.  Nunmehr  machten  sich 
zwei  Pole  geltend,  indem  die  Zellen  sich  dort,  wo  das  Ei  die  Richt- 
ungskürperchen  ausstiess,  abplatteten,  am  entgegengesetzten  Ende 
der  Blastula  indessen  lang  und  säulenförmig  wurden.  Die  Drehung 
erfolgt  lediglich  um  die  jene  Pole  verbindende  Axe  zwei-  bis  drei- 
mal in  der  Sekunde.  Noch  vor  der  Gastrulation  erscheinen  einige 
Zellen,  welche  im  Blastocoel  flottieren.  Es  sind  diejenigen,  welche 
das  larvale  Mesoderm  liefern.  Sie  sollen  an  zwei  verschiedenen,  aber 
benachbarten  Punkten  entstehen,  nämlich  1.  aus  einer  hinteren  Pol- 
zelle wie  bei  den  Anneliden  und  2.  von  einigen  Entodermzellen  sich 
herleiten.  Es  ist  aber  sogar  möglich,  dass  alle  Mutterzellen  des 
Mesoderms  von  einer  einzigen  Poizelle  erzeugt  werden.  Diese  Zellen 
ordnen  sich  später  kranzförmig  um  den  Gastrulamund  an.  Die  Gas- 
truia  ist  eine  bilateralsymmetrische,  besonders  durch  das  rückwärts 
geneigte  Entoderm.  Die  Gastrulation  verläuft  bei  Arten  mit  wenig 
Dotter  {Micrura  caeca  und  Cerebratulus  Jeidiji)  derart  regelmäßig, 
dass  die  Entodermzellen  zueinander  beinahe  dieselbe  Lage  bewahren. 
wie  in  der  Gastrula;  wo  also  Dotter  reichlich  vorhanden  ist  (Cei-eha- 
iulns  lacteus  und  marginatus\  werden  die  Entodermzellen  durchein- 
ander gemengt,  und  ihr  Arrangement  ist  nach  beendeter  Invagination 
ein  neues.  Die  typische  Pilidiumform  wird  noch  am  Ende  des  ersten 
Tages  erreiclit  Die  Entodermzellen  werden  völlig  durchsichtig,  da 
der  Dotter  resorbiert  wird-  Nun  erscheinen  in  den  Zellen  eine  oder 
mehrere  helle  Vacunlen,  welche  später  verschwinden.  Der  Embryo 
bekommt  Seh  eitel  platte  und  Cilienschopf ,  und  das  Entoderm  zeigt 
deullich  zwei  Cavitliten,  den  Oesophagus  und  den  eigentlichen  Darm. 
Coe  beschreibt  ausfülirlich  die  Pilidien  von  M.  caeca  und 
C.  marginaltif!  im  Alter  von  6—8  Tagen.  Ersteres  unterscheidet  sich 
von  den  meisten  anderen  durch  die  äusserst  kurzen  Lappen  und  seine 
eigentümliche  Form;  es  ist  nämlich  annähernd  ebenso  hoch  wie  lang, 

')  Coe,R.  W-,  The  mataratioD  and  fertilization  of  Üie  egg   of    Cerebritlulm. 
In:  Zool.  Jahrb.  12.  Bd.  1899.    Vgl.  Z.  C.-Bl.  VI.  No.  698, 
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wälirend  in  der  Regel  der  LängsdurchmeEser  die  von  der  Scheitel- 
platte in  die  Gegend  des  Mnndrandes  gefällte  Senkrechte  wesentlich 
übertrifft.  Letzteres  ist  wahrscbeiDlich  mit  Joh.  Miiller's  PiHdium 
ffffraus  ideDtiscb. 

Schliesslich  bespricht  der  Verf.  sehr  genau  Oesophagus,  Darm, 
Scheitelplatte,  Lappen,  Nervensystem,  larvales  Mesenchym  und  Muskel- 
?iystem.  Es  genügt,  einige  Punkte  hervorzuheben,  welche  Ergänzungen 
bringen  oder  Bildungen  betreffen,  die  in  neuerer  Zeit  eine  verschieden- 
artige Deutung  erfahren  haben. 

Hubrecht  und  Arnold  fanden  bei  der  Desor'schen  Larve  in 
einem  gewissen  Stadium  den  Oesophagus  für  lange  Zeit  vollständig 
gegen  den  Darm  durch  einen  soliden  Zellwulst  geschlossen  und  Goe 
konstatierte  am  selben  Orte  beim  Pilidium  eine  bedeutende,  ring- 
förmige Erhebung  der  Zellen,  welche  nur  noch  eine  sehr  enge  Kom- 
munikation zwischen  jenen  beiden  Cavitäten  gestattete.  Am  Munde 
sind  Lippenwtilste  mit  längeren  Cilien  zu  beobachten.  Der  Autor  hält 
esmit  Bürg  er  für  sehr  wahrscheinlich,  dassder  Oesophagus  ectodermalen 
Ursprungs  ist  und  somit  auch  der  Vorderdarm  der  Neniertine.  Es  lässt 
sich  das  beim  Pilidium  nicht  sicher  feststellen,  weil  Oesophagus  und 
Hinterdarm  aus  einer  kontinuierlichen  Einstülpung  hervorgehen;  indes 
sprechen  für  jene  Auffassung  die  Beobachtungen  bei  den  direkt  sich 
entwickelnden  Nemertinen  und  die  histologischen  Befunde  am  Vorder- 
darm  der  erwachsenen  Tiere.  Die  gröber  gekörnten  und  stärker 
t'ärbbaren  Zellen  im  Hinterdarm  des  Pilidiums  deutet  C'oe  mit 
Bürger  als  Driisenzellen,  während  Salensky  in  ihnen  Nervenzellen 
sah.  Auch  war  es  dem  Verf.  nicht  möglich,  die  von  Salensky  unter 
der  Scheitelplatte  erwähnten  Nervenfasern  zu  finden.  Die  Muskel- 
zellen gehen  aus  den  Mesenchymzellen  hervor  und  bleiben  zum  Teil 
vielfach  verästelt;  wenn  sie  sich  kontrahieren,  so  rollen  sich  ihre 
Fortsätze  sogar  spiralig  wie  der  Stiel  einer  Vorticelle  auf. 

0.  Bürger  (Ciöttingen). 

144  Woodworth^  HcM.  W.,  Preliminary  acount  of  Flanldonemertcs 
agassisii.  a  new  pelagic  Nemertean.  In:  Bull.  Mus.  Comp. 
Zool.  Harvard  College. Bd.  35.  Nr.  1899.  p.  1-4.  Taf.  1. 

Die  neue,  pelagische  Nemertine,  welche  Woodworth  der  Familie 
Pelagonemertidae  zustellt,  aber  einem  neuen  Genus  einverleibt,  wurde 
in  fünf  Exemplaren  aus  einer  Tiefe  von  ."öl — 1832  Faden  her- 
auf geholt.  Die  neue  Form  bevorzugt  also,  ebenso  wie  die  be- 
kannten, beträchtliche  Meerestiefen.  Während  die  Chalienger- Arten 
jedoch  weit  von  den  Tropen  entfernt  erbeutet  wurden,  bekam  man 
Planltonemertes  zwischen  0*  16'  —  7"  21'  n.  Br.  in  die  Netze.  Das 
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Wolingebiet  dieser,  wie  der  bekannten  pelagischen  Nemertinen,  ge- 
hört dem  stillen  Ocean  an.  PlanHonemertes  agassisii  ist  Verhältnis 
mäßig  schlank.  Die  Lange  wechselt  zwischen  14 — 47,  die  grösste 
Breite  zwischen  5,5 — 16,  die  grösste  Dicke  zwischen  1 — 3  mm.  Die 
Farbe  war  viermal  orange,  einmal  rötlich.  Die  wesentlichen  anato- 
mischen Merkmale,  welche  auch  die  Äurstellung  eines  neuen  Genas 
rechtfertigen,  sind;  Bei  Platik/onemerles  fallen  Mund-  und  Rüsselöff- 
nungen zusammen;  die  gemeinschaftliche  Öffnung  liegt  subterminal. 
Die  dorsalen  Ganglien  sind  kleiner  als  die  ventralen.  Es  i^t  ein 
Kückengefäss  vorhanden.  Die  Darmtaschen  sind  überaus  zahlreich 
(es  giebt  mehr  als  50)  und  ausserordentlich  fein  und  reich  verzweigt. 
0.  Bürger  (Göttingen). 

Annelides. 

*45  Stewart,  Francis  Hufh,  On  the  nephridinm  of  Nephthys  caeca 
Febr.  In;  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (ser.  7).  Vol.  5.  1900.  Nr.  26. 
p.  161-164.  pl.  2-3. 

Verf.  kann  in  den  meisten  Punkten  die  Angaben  von  Goodrich 
über  die  Nephridien  an  Nephthys  bestätigen,  findet  aber  die  Lage 
des  Wimperorgans  und  des  Nephridiums  zu  den  Blutgefässen  etwas 
abweichend  und  hat  beobachtet,  dass  Phagocyten,  welche  Karmin- 
körnchen aufgenommen  hatten,  sich  an  einer  bestimmten  Stelle  des 
Nephridialganganges  anhäufen  und  hier  in  dessen  Substanz  eindringen. 
Dieser  Abschnitt  des  Nephridialganges  würde  dem  Nephridialsack  der 
Glyceriden  entsprechen.  J.  W.  Spengel  (Giessen). 

446  Goodrich,  8.  Edwin,  On  the  Communication  between  the 
Coelom  and  the  Vascular  System  in  the  Leech,  Hirudo 
medicinalis.  In:  Quart.  Journ.  Microsc,  Sei.  N.  S.  Bd.  42.  1899. 
p.  477-495.  Taf.  42—44. 

In  neuer  Zeit  gewann  die  Anschauung  mehr  und  mehr  an  Boden, 
dass  eine  Kommunikation  zwischen  den  Coelomcavitäten  und  dem 
Blutgefässsystem  bei  den  Hinidineen  nicht  bestehe.  Dieselbe  war 
von  Oka  Tür  Clepsine,  Johansson  für  Fiscicola  und  Calhhdella, 
Kowalevsky  für  Acanthohdella  bestritten -worden,  und  ausserdem 
hatten  Bürger 's  embryologische  Untersuchungen  an  Nepheits, 
Hirudo  und  Aiilaslomiim  dargethan,  dass  Leibeshöhle  und  Blutge- 
fässe eine  durchaus  gesonderte  und  verschiedene  Anlage  und  Ent- 
stehung haben.  Übrigens  hat  letzterer  die  Frage  einer  späteren 
Verbindung  der  beiden  Systeme  offen  gelassen.  Indessen  haben  jene 
Befunde  im  Verein  mit  den  Angaben  der  namhaft  gemachten  Autoren 
doch  dabin  geführt,  dass  mehrfach,  z.  B.  in  A.  Sedgwick's  ^Text- 
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book  of  Zoology",  die  Existenz  einer  Communication  der  ins  Auge 
gefassteo  Hohlräume  ziemlich  kategorisch  abgelehnt  wurde.  Das  ver- 
anlasste Goodrich,  in  Hinblick  aar  die  älteren  entgegengesetzten 
Angaben,  die  Kommunikationgfrage  wiederam  aufzunehmen.  Er  gritf 
zur  Injection  mit  Berliner  Blau,  welches  er  sowohl  bei  Hirudo  medtci- 
nalie  als  Atdaslomum  gulo  durch  eines  der  lateralen  Blutgefässe  ein- 
führte, nachdem  die  Egel  durch  ein  Chloroform-Äther-Alkoholgemisch 
betäubt  »aren.  Nach  der  Injection  wurden  die  Tiere  getötet,  gehärtet 
und  geschnitten.  Die  Schnitte  sind  sorgfältig,  so  weit  es  die  Huhl- 
räame  anging,  rekonstruiert  worden.  Der  Autor  unterscheidet  zwischen 
.vessels'-  und  „sinuses";  ersteren  entsprechen  die  kontraktilen  Blnt- 
gefä&se,  letzteren  die  bekanntlich  ebenfalls  gefässartigen  Coelomräume. 
Zahl,  Anordnung,  Verlauf  und  Verzweigung  derselben  sind  bisher, 
wie  Goodrich's  Befunde  beweisen,  am  genausten  von  Gratiolet 
erkannt  worden.  Es  giebt  je  einen  dorsalen  und  ventralen  Sinus  und  je- 
derseits  ein  laterales  Uefass.  Beide  Systeme  sind  verzweigt  und 
kommunizieren  durch  ein  Netzwerk  von  Kapillaren  mit  einander, 
welches  ganz  peripher  in  der  Körperwand  gelegen  ist.  Nämlich  die 
dorsalen  Äste  der  Blutgefässe  (vessels)  bilden  dorsal  ein  feines  Rii^- 
gefass,  welches  zahlreiche  Verbindungen  mit  einem  dorsal  in  der 
Epidermis  sich  ausbreitenden  Plexus  feinster  Kapillaren  eingeht.  Dieser 
Plexus  steht  aber  anoh  mit  Zweigen  des  dorsalen  Sinus  in  offener 
Verbindung.  In  ähnlicher  Weise  bildet  der  ventrale  Sinus  an  der 
Uauchseite  einen  engen  Ringsinus,  welcher  sich  ebenfalls  vielfach  in 
einen  Kapillaren-Plexus  öffnet,  der  nun  durch  Aste,  die  von  den 
Blutgefässen  ventralwärts  ziehen,  mit  letzteren  kommuniziert.  Ausser- 
dem kommt  eine  Verbindung  der  beiden  verschiedenartigen  Kanal- 
systeme durch  die  Botryoidalgefässe  zu  stände  und  drittens  direkt, 
fast  ohne  Vermittlung  von  Kapillaren,  um  den  Darm  herum,  indem 
Zweige  der  , vessels"  und  „sinuses"  ohne  weiteres  in  einander  übergehen. 
Der  Autor  stimmt  mit  Bürger  darin  iiberein,  dass  die  vessels  echte 
Blutgefässe  und  der  ventrale  Sinus  nebst  seinen,  die  Nephridialtrichter 
enthaltenden  Anhängen  Coelomräume  vorstellen.  Den  dorsalen  „Sinus" 
aber,  dessen  Entstehung  Bürger  nicht  ermittelte,  möchte  er  mit 
dem  dorsalen  Blutgefäss  der  Anneliden  horoologisieren. 

0.  Bürger  (Oöttingen). 

Arthropoda. 

Crnstacea. 
H7  Hilts,  0^  Das  Auge  der  Polyphemiden.  In :  Zoologica,  herausgeg. 
v.  Chun,    11.  Bd.  4.  Lief.  Stuttgart  (Nägele)   18^.».   60  p.  4  Taf. 
Verf.  untersuchte  den  Bau  der  grossen,  unpaaren  Facettenaugen 
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der  Polyphemiden  an  Arten  aus  allen  5  Gattungen  dieser  Familie: 
Byiholrephes,  Polyphemus,  Podon,  Evadne  und  Leptodora.  Im  allge- 
meinen ist  das  Polypbemiden-Auge  charakterisiert  durch  Stielbildung 
an  den  Krjstallkegeln ,  durch  Zurückweichen  des  Pigments  aus  der 
Umgebung  der  KrystallkegBl  in  den  Bereich  der  Retina,  und  durch 
Sonderung  der  dorsalen  Facettenglieder  zu  einem  kegelförmigen 
^Frontauge",  wobei  sich  dieselben  über  das  Centrum  des  Auges  hinaus 
bis  nahe  an  den  unteren  Rand  desselben  verlängern;  die  übrig 
bleibenden  kürzeren  Facettenglieder  der  Ventralseite  bilden  das  ^Ven- 
tralauge".  Bei  Bylkotrephes  longtmanus  liegt  letzteres  der  Vorder- 
seite der  Frontauges  an  und  bildet  um  dasselbe  einen  ringförmigen 
Wulst  mit  halbkreisförmigem  Querschnitte;  seine  Facettenglieder 
(etwa  250)  sind  um  melir  als  die  Hälfte  kürzer  als  die  des  Front- 
auges. Das  Frontauge  besteht  aus  57  Facettengliedem.  Polyphemus 
pediculus  zeigt  die  Teilung  in  Front-  und  \'entralauge  weniger  deut- 
lich; die  beiden  dem  Sehganglion  zunächst  liegenden  Reihen  dorsaler 
Facetten  gl  ieder  nehmen  an  der  Bildung  des  Frontauges  nicht  teil, 
sondern  sind  so  kurz  wie  die  ventralen;  ihre  Zahl  ist  14,  und  da 
in  das  Frontauge  43  Facettenglieder  eingehen,  ergiebt  sich  in  Summa 
die  gleiche  Zahl,  wie  beim  Frontauge  von  Bythotr^hes.  Die  etwa 
100  Facettenglieder  des  Ventralauges  stehen  locker,  durch  viel  Pig- 
ment getrennt.  Eine  Abweichung  von  den  übrigen  Formen  ist  es, 
dass  sich  das  Pigment  des  Auges  zwischen  die  Krystallkegel  erstreckt. 
Podon  intermedius  hat  ein  Frontauge  mit  55  Facettengliedem ;  mit 
Hinzurechntuig  der  beiden  am  hinteren  Rande  des  Auges  gelegenen 
Nebenaugen,  welche  wahrscheinlich  reduzierte  Facettenglieder  sind, 
wird  die  gleiche  Zahl  wie  bei  Bytkotrepbes  erreicht.  Die  Facetten- 
glieder des  Ventralauges  stehen  in  drei  Reihen;  von  diesen  ist  die 
erste  am  stärksten  entwickelt,  die  letzten  haben  kurze  Rhabdome 
und  eiförmige,  ungestielte  Krystallkegel,  wie  die  des  Daphniden-Auges, 
Bei  Evadne  nordmanni  und  tergestina  ist  das  Auge  dem  von  Podon 
sehr  ähnlich;  das  Frontauge  enthält  57  Facettenglieder,  das  Ventral- 
auge nur  eine  Reihe  kurzer  Glieder.  Im  Auge  von  Lpptodoj'a  hyaiina 
ist  keine  Sonderung  in  Front-  und  Ventralauge  eingetreten;  die 
Facetlenglieder  des  kugeligen  Auges  zeigen  nur  geringe  Längenunter- 
schiede. 

Das  Auge  der  Daphniden  bildet  den  Ausgangspunkt  für  die  Ab- 
leitung des  1*0 lypherui den- Auges.  Ihm  am  nächsten  steht  das  Auge 
von  Polyphemus;  von  diesem  leitet  sich  das  Auge  von  Podon  ab,  bei 
dem  die  hinteren  dorsalen  Facettenglieder  in  das  Frontauge  einbe- 
zogen sind;  hieran  reiht  sich  ohne  Schwierigkeit  Evadne.  Bythotre- 
phes  und  Leptodora  lassen  sich  in  diese  Reihe  nicht  einordnen.  Das 
—    Nr.  447.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—  313    — 

Ange  YOn  Bythotrephes  ist  entweder  von  demjenigen  von  Polyphemus 
abzuleiten,  wobei  sich  die  Zahl  der  Facettenglieder  des  Ventralanges 
bedeutend  gesteigert  hat  —  oder  es  ist  von  dem  iep/orfora- Auge 
ausgegangen  durch  die  Sonderung  eines  Frontauges.  Letzteres  stammt 
unmittelbar  vom  Dapbni den- Auge. 

Jedes  Facettenglied  der  Poljphemiden  bestellt  aus  drei  Lagen  von 
Zellen.  Zuinnerst  liegen  in  jedem  Facettenglied  sieben  Zellen,  von  denen 
fünf  als  Retinulazellen  dasRbabdom  umgeben.  Die  beiden  anderen 
äind  Stützzellen,  liegen  mehr  distal,  und  drängen  sich  mit  ihren 
proximalen  Enden  zwischen  die  auseinander  weichenden  distalen  Enden 
der  Retinutazellen ;  sie  füllen  die  Zwischenräume  zwischen  den  Krystall- 
kegeln  aus  und  geben  deren  Stielen  einen  Halt.  Der  noch  zwischen 
den  Krystallkegeln  übrig  bleibende  Raum  wird  von  blutähnlicher 
Fliissigkeit  ausgefüllt.  Bei  Polyphemus  enthalten  diese  Stützzellen  Fig- 
meut,  sind  demnach  vielleicht  den  Hauptpigmentzellen  gleichzustellen; 
oder  aber  sie  sind  als  zwei  nach  oben  verschobene  Retinulazellen  an- 
zusehen, die  damit  ihre  Funktion  aufgegeben  haben  —  dann  wären 
ursprünglich  sieben  Retinulazellen  vorhanden  gewesen,  wie  bei  den 
meisten  Arthropoden.  Die  zweite  Zellenlage  wird  in  jedem  Facetten- 
ghed  durch  fünf  KrystallkÖrperzellen  gebildet,  deren  Kerne 
aD  den  dicksten  Stellen  des  Krystallkürpers  liegen.  Die  dritte  Lage 
bilden  die  Corneazellen,  zwei  für  jedes  Facettenglied,  deren  Körper 
sich  ziemlich  tief  zwischen  die  Krystatlkegel  einsenkt.  Somit  besteht 
jedes  Facettenglied  aus  14  Zellen. 

Was  die  Entwickelung  des  Auges  betriflft,  so  stellte  Verf. 
bei  Bythotrephes  und  Polyphetnus  fest,  däss  die  ursprünglich  paarige 
Augenanlage  schon  zu  einer  einheitlichen  verschmilzt,  wenn  sie  noch 
aus  einer  einfachen  Zellschicht  besteht.  Uegen  eine  allmahhche  Ver- 
sclimelzung  zweier  Augenhälften  im  l'olyphemiden-Auge  spricht  die 
überall  vorhandene  unpaare  mediane  Reihe  von  Facettengliedem  im 
Frontauge.  —  Wie  Grobben  für  Moina  nachgewiesen  hat,  besteht 
anch  im  Polypbemiden-Auge  die  äussere  Hülle  (Kopfschale)  aus  zwei 
Zellenlagen,  unter  denen  dann  die  Cornea  liegt.  Diese  Duplizität 
erklärt  sich  durch  die  Entwickelung:  die  Kopfschale  entsteht  aus 
einer  dorsalen  und  ventralen  Ectoderm  falte,  die  sich  über  das  Auge 
hinwölben,  und  deren  beide  Wände  die  2  Schichten  der  Kopfschale 
liefern. 

Die  Nervenbündel  für  das  Frontauge  entspringen  aus  dem  dor- 
salen, die  für  das  Ventralauge  aus  dem  ventralen  Teil  des  Sehgang- 
lions. Die  Nervenbündel  verlaufen  auf  dem  nächsten  Wege  zu  den 
zugehörigen  Retinulen ;  treffen  sie  dabei  auf  das  proximale  Ende  der 
Betinnlazellen ,   so   treten   sie   in   dieses   ein;    stossen   sie  aber,   wie 
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bei  den  verlängerten  Facettengliedern,  auf  das  dibtale  Ende,  so  ver- 
binden Bie  sich  mit  diesem. 

Im  Polyphemiden-Ange  wird  sich,  entsprechend  der  Umgestalt- 
ung im  Bau,  auch  die  Funktionsweise  anders  gestalten  als  im 
Daphniden-Auge.  Sowohl  die  Vermehrung  der  Facettenglteder  {Lepto- 
dora,  Bythotrepkes),  als  anch  die  Bildung  eines  Frontauges  hat  den 
Zweck,  die  Divergenz  der  Facettenglieder  herabzusetzen,  wodurch 
erreicht  wird,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  Kegeln  gleichzeitig 
auf  denselben  Gegenstand  gerichtet  werden  kann  und  so  ein  vollstän- 
digeres Bild  von  demselben  auf  der  Netzbaut  entsteht.  Die  Vergrösser- 
ung  des  Auges  dient  hauptsächlich  dazu,  die  Krystallkegel  auf  einen 
grösseren  Durchmesser  zu  bringen,  wodurch  die  Menge  der  jedem  Rhabdom 
zugeführten  Lichtstrahlen  vergrössert  und  die  Helligkeit  des  Netz- 
hautbildes gesteigert  wird.  Die  den  Poljpbemiden  eigentumliche  Bild- 
,  ung  eines  kegelförmigen  Frontauges  innerhalb  der  Augenkugel  erklärt 
sich  damit,  dass  ein  Hervorwölben  desselben  nach  aussen  die  unge- 
iiinderte  Bew^ung  des  Augenkörpers  unter  der  Kopfsthaie  in  Frage 
«teilen  würde.  Durch  das  Fehlen  des  Pigments  zwischen  den  Krjstall- 
kegeln  wird  zwar  die  Lichtstärke  erhöht,  jedoch  die  Sehschärfe  wieder 
herabgedrückt  wegen  VergrÖsserung  der  Zerstreuungskreise.  Andrer- 
seits wird  durch  diese  letztere  die  Fähigkeit  des  Auges  erhöht,  Be* 
wegungen  wahrzunehmen  und  Entfernungen  abzuschätzen.  Dass  diese 
Umbildungen  gerade  bei  den  PoJyphemiden  eingetreten  sind,  erklärt 
sich  aus  deren  räuberischer  Lebensweise:  ihre  Augen  wurden  zu 
leichtem  Erspähen  und  Unterscheiden  der  Beute  adaptiert,  wie  ihre 
Füsse  zum  Greifen  derselben.  Da  die  marinen  Formen,  Podon  uni 
Evadne,  hauptsächlich  in  grossen  Tiefen  leben,  so  erklärt  sich  die 
Verkümmerung  des  Ventralauges  zu  Gunsten  des  Frontalauges  bei 
ihnen.  Bei  Bytkolrephes  hat  der  dunkle  Wohnort  eine  Steigerung  der 
Sehschärfe  bewirkt.  Dagegen  ist  bei  Polyphemus  wegen  des  Aufent- 
halts in  geringen  Tiefen  das  Irispigment  noch  nicht  geschwunden, 
da  eine  Helligkeitssteigerung  des  Xetzhautbildes  noch  nicht  so  nötig 
war.  Leptodora  lauert  ruhig  liegend  auf  Beute;  daher  die  gleich- 
massige,  ringsum  spähende  Anordming  der  Facettenglieder;  das  Fehlen 
des  Pigments  zwischen  den  Krystallkegeln  erklärt  sich  aus  ihrer  nächt- 
lichen Lebensweise.  R.  Hesse  (Tübingen). 

448  van  Douwe,  C,  Die  freilebenden  SUaswaa  üer-Copepoden  Deutsch- 
lands: Carükoeamptus   Wirzejtlcii  Mräzek.     In:  Zool.  Anz.  Bd.  23.  1900.  p.  105. 
Den  nur  aue  Böhmen  bekannleD  Harpacticid«n    wies  Verf.   aach  in  einem 
bayerischen  Teich  nach.    Daa  Tier  bewohnt  aasachliesslich  den  Schlamm. 

F.  Zsohokke  (Basel). 
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I  Hartwig,  W.,  AbermkU  «ine  neue  Candma  ans  der  ProviiiE  Branden- 
burg, Caitdona  lobipa  dot.  spec.  In:  Zool.  Anz.  Bd.  23.  1900.  p.  51-53. 
2  Fig. 

Di«  oeDe  Art,  wahrscheinlich  eine  Herbstform ,  Itset  sich  leicht  erkenneo 
■n  der  knn-eifSrniigra  Gestalt  der  Schale,  die  eine  eigentümliche  Bebaarang 
trigt  and  an  einer  beinftbe  lappenfOnnigen  Terbreiterung  dee  vorletzten  Gliedes 
des  zweiten  Foaapaara.  F.  Zschobke  (Basel). 

D  HftTtirig,  W.,  Candona  pubeicen*  G.  0.  Sars  ist  nicht  Oyprvi  pubeteent  Koch. 
In:  ZooL  Au.  Bd.  22.  1899.  p.  543—545.  1  Fig.  (Stehe  Zool.  C.-BI.  VII. 
Nr.  2011. 

yerf  gieht,  nach  Ssrs'Bchem  Originatmateria),  die  sichergestellte  Diagnose 
Ton  Candona  pubetcem  G.  0.  Sara  ^  C.  latti  Hartwig,  und  weist  nach,  dass 
die  Ostrscode  in  Form,  Dimensionen  und  Bau  von  Cyprii  pabettmt  E'ich  ab- 
weicht F.  Zschokke  (Bssfl). 

i  Kanftnum,  A.,  Deber  zwei  neu»  Ca«(Ioiia-A rten  aus  der  Schweiz.  In: 
ZooL  Anz.  Bd.  23.  190Ü.  p.  108—110. 

Dar  Kreis  der  der  Candona  eandüta  Tavrft  nahestehenden  Formen  erweitert  sich 
aeaerdings  um  zwei  Glieder,  C.  devexa  und  C.  ttuderi,  deren  Artberechtig ung  in 
Gestalt  and  Grösse  der  Schale  und  in  einiüen  wenig  bedeutenden  Abweichungen 
in  den  Eztremitktea  liegt.  C.  Candida  erweist  sich  so  immer  mehr  als  Tjrpns 
einer  grosseren  Gruppe  engverwaadter  Species.  F.  Zscbokke  (Basel). 

Myrlopoda. 

SS  BrSlemuin,  H.,  Myriapodes  de  Boarg-d'Oisane  et  de  la  Meje.  In: 
Annales  de  l'Uoiversitä  de  Qrenoble.  1899.  10  Fig.  1  Fliotagr. 

Angefahrt  werden  aus  dem  Älpengebiet  bei  Grenuble  14  Chilopoden  und 
11  Diplopoden,  darunter  Chaeltchelyne  vetuviano  und  Poli/deemiu  rhtnanai.  Neu: 
GleiaerU  omata  var.  eularoneniu.  C.  Verhoeff  (Bonn), 

53  Cook,  O.  F.,  Tbe  Diplopod  ramiljr  Striariidae.  In:  Proc.  U.  St.  Nnt. 
Hos.  Vol.  XXI.  1899.  p.  667—676.  2  T«r. 

Eine  sehr  dimkenswerte  Schrift  aber  eine  bisher  wenig  bekannte  Familie, 
die  anf  das  gemfiBigte  Nord -Amerika  beschränkt  zn  sein  scheint.  Sie  besitzt  30 
Bampfse^imente ,  die  griissteD teils  der  Länge  nach  gerippt  sind  und  der  bora'ea- 
tragenden  Knoten  entbehren.  Analsegrnent  ohne  Kiele  und  hinten  dreila|>prg. 
Dsn  1^  ist  durch  HOftfortsStze  am  drilten  Beinpaer  nnd  nach  innen  ^encht'te 
Seitruhiiken  des  Labmm  ansgexeiihnet.  Die  Mundteil»  scheinen  denen  der  Chor- 
denmiden  recht  Bhnlich  zu  sein.  Einer  nHheren  Untersuchung  der  Gonopuden  ist 
der  Verf.  leider  wifder  ausgewichen.  Deshalb  lässt  es  sich  auch  noch  nicht  ent- 
Kcheiden,  ob  diese  Tiere  zu  den  AscoHpennophora  gehären.  Bekannt  ist  bisher 
nnr  die  Gattung  Striaria  nnd  zwar  aus  Terschiedenen  Teilen  der  Union. 

C.  Vorhoeff  (Bonn). 

L5t  Dnboarq,  0.    Becherches  aar  les  Chilopodes.     In:  Arch.  zool. 

exp-  et  gen.  3.  Ser.  T.  VI.  1899.  p.  481-650.  Taf.  XXXI— XXXVII. 

Diese  Arbeit  ist  ein  äusserst  wertvoller  Ueitrag  zur  Kenntnis  der 

UlHtologle  der  Chilopoden,    die  den  Wunscli    rege    macht,    der  Verf. 
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möge  seine  Studien  auch  auf  die  anderen  Gewebegrupen  ausdebn«ii, 
nachdem  er  uns  in  diesem  ersten  Werk  mit  dem  äusseren  Epithel 
und  seinen  Derivaten,  ferner  dem  Blutgefässsystem  und  Mesenchjm 
bekannt  gemacht  hat. 

1.  Die  Epidermis  besteht  aus  dem  Epithelium  und  der  tod 
ihm  abgesonderten  Cuticula ,  dem  Chitin.  Letzteres,  dessen 
Bau  auf  sieben  Seiten  besprochen  wird,  lässt  in  den  harten  Skelett- 
teilen drei  Schichten  unterscheiden:  1.  Eine  ausser ste,  nicht  farbbare 
Schicht,  das  achromatische  Chitin.  2.  Eine  mittlere  Schicht,  die  meist 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ziemlich  gleichmäßig  dick  ist  und  nur 
bei  manchen  Geophiiiden  im  Bereiche  jeder  Zelle  einen  langen,  in  die 
darunterliegende  dicke  Schicht  hineinragenden  Kegel  bildet.  Sie  färbt 
sich  stets  sehr  lebhaft,  bald  durch  basische,  bald  durch  saure  Farben, 
daher  chromopbiles  Chitin.  3.  Die  unterste,  sehr  dicke  Schiebt  be- 
steht aus  mehreren,  verschieden  dichten  Lagen  und  färbt  sich  immer 
scbvrach  durch  saure  Farben,  daher  acidophiles  Chitin. 

Die  Getenkteile  unterscheiden  sich  von  den  Skeletteilen  dadurch, 
dass  die  achromatische  Schicht  fehlt  und  die  chromopbile  nur  sehr 
diinn  ist. 

Das  Chitin  des  Skelettes  wird  von  zweierlei  Kanälen  senkrecht 
durchbohrt:  den  Kanälen  für  die  Borsten  und  für  die  einzeitigen 
Drüsen.  Die  Borsten  bestehen  nur  aus  achromatischem  Chitin  und 
haben  an  ihrer  Basis  einen  Ring  von  ebensolchem  Chitin,  der  aber 
unter  der  chromophilen  Schicht  der  Umgebung  liegt. 

An  den  Gelenkteilen  fehlen  die  Borsten  und  sind  die  Drüsen 
sehr  spärlich. 

Das  Epithel  besteht  aus  den  Epithelzellen  schlechthin,  ohne 
Specialisierung,  den  Drüsenzellen,  Borstenmutterzellen  und  Sinnes- 
zellen. 

Die  gewöhnlichen  Epithelzellen  haben  anregelmässig  geformte 
Kerne  und  eine  fibrilläre  Struktur,  Sie  sind  in  den  Skeletteilen  hoch 
und  schlank,  an  den  Articulationsstetlen  niedrig  und  breit.  Sie  er- 
zeugen zur  Zeit  der  Häutung  das  chromopbile  Chitin,  dessen  äusserst« 
Schiebt  sich  dann  unter  dem  Einfluss  der  äusseren  Agenden  in  das 
achromatische  Chitin  verwandelt.  Das  acidophile  Chitin  entsteht 
durch  „Verhomung"  der  äusseren  Teile  der  Epithelzellen  nach  dieser 
Sekretion.  Duboscq  spricht  sich  auch  gegen  Eisig's  Annahme, 
des  Wachstums  des  Chitins  von  der  äusseren  Fläche  her,  aus. 

Die  Basis  der  Epithelzellen  ist  verjungt  und  vielfach  verästelt. 
Diese  Aste  anastomosieren  mit  denen  der  angrenzenden  Epithelzellen. 
Gegen  das  Körperinnere  zu  wird  das  Epithel  von  einer  Basalmembran 
begrenzt,    einem   Produkt    der    Epithelzellen,    analog    dem    äusseren 
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acidophiien  Chitin.  Wo  zwei  Epitheltlächen  nahe  aneinanderstossen, 
z.  B.  an  den  Rüclcenschildrändem,  verbinden  sich  zwei  gegenüber- 
liegeode  Zellen  durch  faserige  Ausläufer,  und  die  trennende  Basal- 
meQibran  verschwindet  an  dieser  Stelle. 

Recht  eigentümlich  ist  das,  was  Duboscq  über  das  Verhalten 
vnn  Muskelfasern  und  Epithel  sagt.  Er  tritt  für  die,  schon  von 
Leydig  bei  den  Insekten  vertretene  Ansieht  ein,  dass  die  Kpithel- 
zellen  kontinuierlich  in  die  Musketfasern  übei^ehen.  Die  <|uerge- 
ilreifte  Fibrille  einer  Muskelfaser  geht  nahe  dem  Epithel  in  ei 
nngestreifte  Faser,  den  Sehnenabschnitt  und  dieser  direkt  in 
der  Fibrillen  einer  Epitbelzelle  über.  Die  Basalmembran  schlägt  sich 
als  Sarcolemm  auf  den  Aussenrand  der  Muskelfaser  um.  Dubosci| 
beruft  sich  zur  Stütze  seiner  Ansicht  aufs  Heathcote's  Angaben 
über  die  Entwickelung  von  lulus,  bei  dem  die  Epithelzellen  vielfach 
mit  den  Mesodermzellen  anastomosieren. 

Sinneszellen.  Duboscq  hat  die  Ehrlich'sche  Methylenbtau- 
methode,  die  Golgi'sche  Methode  und  die  gewöhnliche  Färbung  mit 
Hämatoxylin  etc.  angewendet  und  scheint  zu  letzterer  das  meiste  Ver- 
trauen zu  haben.  Die  SinneGzellen  liegen  im  Epithel  zwischen  den 
Basen  der  gewöhnlichen  Epithekellen  und  in  einer  gewissen  Ent- 
femmtg  von  der  Basis  der  zugehörigen  Borste  oder  analogen  Chitin- 
frhebung.  Nur  in  den  grossen  Spornen  der  Beine  von  Lifhobius  und 
Snligera  finden  sich  einige  Sinneszellen  auch  darin.  Distal  geht  ein 
FortsatK  von  der  Sinneszelle  zur  Borste  etc.,  den  Duboscq  jedoch 
Die  weiter  als  bis  zur  Basis  der  Borste  verfolgen  konnte,  im  Gegen- 
satz zu  vom  Rath,  der  ihn  bis  zur  Spitze  der  Borste  konstatierte. 
Der  proximale  Fortsatz  der  bipolaren  Sinneszelle  geht  als  Primitiv- 
fibriUe  in  den  sensiblen  Nerv  über.  Der  Axencylinder  des  sensiblen 
Nerven,  die  Vereinigung  mehrerer  solcher  Primitivfibrülen,  ist  umhüllt 
von  einem  Neurilemm  epithelialer  Natur  mit  flachen  Kernen.  Die 
eng  aneinander  liegenden  Sinneszellen  stehen  durch  protoplasmatische 
Forlsätze  in  Kontinuität  und  die  Primitivfibrillen  sollen  mehrere 
Sinneszellen  durchsetzen  {?).  Bei  Geophiliden  färben  sich  durch  die 
Golgi-Methode  ganze  Kapseln  von  Sinneszellen  mit  samt  dem  sie  um- 
hüllenden Neurilemm.  Duboscq  beschreibt  die  sehr  verschiedenen 
Bilder,  die  er  durch  die  drei  Methoden  erhielt,  ohne  jedoch  zu  einer 
bestimmten  Überzeugung  in  der  so  schwierigen  und  kontroversen 
Krage  betreffs  des  sensiblen  Nervensystems  gekommen  zu  sein.  Er 
geht  zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  auf  folgende  drei  Fragen  ein: 
1-  Welcher  Zusammenhang  herrscht  zwischen  Sinneszellen  und  liorsten- 
mntterzellen  ?  Er  konnte  niemals  einen  Unterschied  zwischen  den 
Sinneszellen  und  etwaigen  die  Borste  liefernden  Zeilen  entdecken,  ver- 
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mutet  also,  dass  die  Sinneszellen  zugleich  die  Borsten  erzeugen, 
kann  es  aber  nicht  beweisen  und  lässt  die  Frage  offen  2.  Zusammen- 
hang zwischen  sensiblem  Nerv  und  Sinneszelle?  Antwort:  Die  Äxen- 
cylinder  der  sensiblen  Nerven  werden  durch  die  lang  ausgezogenen 
Basen  der  Sinneszellen,  die  bis  ins  Mark  reichen,  gebildet.  Seine 
Stellungnahme  zur  Frage  der  Nervenzellen  im  Sinne  Apathy's  und 
Betlie's  ist  nicht  ganz  klar.  3.  Gibt  es  sensible  Zellen  ausser  den 
beschriebenen  bipolaren  Sinneszellen?  .Antwort:  Nein.  Den  peripheren 
Plexus,  den  Holmgren  bei  Insekten  beschrieb,  hält  Duboscq  nicht 
für  nervös. 

F.pidermisdrüsen:  Die  über  den  ganzen  Körper  zahlreich 
verteilten  Epidermisdrüsen  haben  folgenden  Typus:  Es  sind  grosse, 
kugelige,  in  der  Reihe  des  übrigen  Epithels  liegende  Zellen,  die  sich 
nach  aussen  in  einen  dünneren  Hals  ausziehen,  der  den  Kanal  im 
Chitin  ausfüllt.  Innerhalb  dieses  Halses  ist  ein  intracellulärer  Kanal 
gebildet,  der  mit  einer  vollkommen  geschlossenen  Ampulle  endigt, 
durch  welche  hindurch  die  Sekretion  durch  Osmose  erfolgt.  Von 
diesen  einzelstehenden  Drüsenzellen  leiten  sich  die  Baucbdrüsen  der' 
(jeophiliden  und  die  Giftdrüse  in  den  Kieferfüssen  aller  Chilopoden 
ab,    in 'Gruppen  vereinigte    Drüsenzellen,    die    ganze  Organe   bilden. 

Als  Beispiel  für  die  Bauchdrüsen  der  Geophiliden  wird 
die  von  ChaelecheJtfne  vemviana  genau  besclirieben.  Die  Drüsenzellen 
sind  in  vier  Packete  vereinigt,  die  in  Form  eines  Maltlieserkreuzes 
zusammenstossen ;  ibre  Ausmiindungen,  100 — 300  kreisrunde  Foren, 
stehen  in  einem  Kreis  in  der  Mitte  dieser  Parkete.  Jeder  Zelle  ent- 
spricht ein  I'orus.  Die  Drüsenzellen  sind  in  ein  Bindegewebe  einge- 
bettet, das  um  die  Zelle  ein  reichliches,  grossmaschiges  Netzwerk 
von  quergestreiften  Muskelfasern  bildet,  durch  deren  Kontraktion  die 
Drusenzellen  entleert  werden.  *j'io  des  sackförmigen  ZellkÖrper-s  wird 
vom  Sekret  eingenommen;  das  Zellplasma  bildet  nur  einen  dünnen 
Wandbelag  am  Grund  der  Zelle.  Das  Sekret  ist  hell,  coaguliert  seliv 
rasch  an  der  Luft,  reagiert  sauer,  phosphoresciert  kurze  Zeit  nach 
der  Sekretion  und  dient  zur  Verteidigung. 

Die  Giftdrüse  des  Kieferfusses  ist  im  wesentlichen  nach 
demselben  Plan  gebaut  wie  die  Bauchdrüsen;  stülpt  sich  die  St:heihe 
mit  den  Poren  ein,  um  einen  gemeinsamen  Ausführungskanal  zu  bilden, 
so  haben  wir  dits  Bild  der  (iiftdrüse.  Sie  wird  genau  bei  ^colopaulra 
beschrieben;  die  übrigen  Chilopoden  unterscheiden  sich  nur  durch 
Verschiedenheiten  in  der  relativen  Grosse  der  einzelnen  Teile.  Bei 
Litholdas  ist  das  Netzwerk  von  Muskelfasern  um  die  Drüsenzellen 
nicht  quergestreift.  Sehr  auffallend  ist  die  Lage  dieser  Drüse  bei 
Chaetechelyne    im    12,  — 18.    Körpersegment,    während    sie    bei    allen 
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attderen  Gattungen  in  den  Gliedern  des  Kieferfusses  bleibt.  Daa 
Sekret  dieser  Drüse,  das  Gift,  wird  zum  Teil  vom  Zellkern  auf  Kosten 
seines  Chromatins  gebildet,  in  Gestalt  homogener  Kügelchen,  die  aus 
dem  Kerne  austraten  und  sich  in  eine  granulierte  Masse  verwandeln. 
Das  Kemkörperchen  bleibt  während  dieser  Vorgänge  unverändert. 
Diese  Beobachtung  widerspricht  der  vom  Rath's  bei  Anilocra,  der 
iwar  aurh  die  Sekretion  in  das  Kemplasma  verlegt,  aber  das  Kern- 
körperchen  von  derselben  Natur  wie  das  Sekret  ansieht.  Da  das 
Chroinatin  nicht  mehr  ersetzt  wird,  ergibt  sich,  dass  die  Zellen,  wenn 
d^  ganze  Chromatin  erschöpft  ist,  absterben  und  durch  andere  er- 
setzt werden;  doch  treten  während  der  Sekretion  auch  Ruhepausen 
ein.  Bei  der  Häutung  wird  auch  die  Ghitinauskleidung  des  Ausführ- 
kanals (sowie  die  Sehnen  und  Traclieen)  erneuert,  was  die  Bitdung 
neuer  Poren  für  die  Reservedrüsen/ellen  ermöglicht. 

Metaraere  Drüsen  der  vorderen  Segmente.  Mit  diesem 
Xamen  bezeichnet  Duboscq  die  bisher  SpeicheldrÜKen  (l'lateau- 
u.  Ä.)  oder  Kopfdriiaen  (Herbst)  genannten  Drüsen,  deren  Homologa 
ach  bei  den  meisten  Tracheaten  wiederfinden.  Be/üglicli  ihrer  morpho- 
logischen Deutung  wendet  er  sich  nur  mit  Recht  gegen  ihre  Homo- 
logisierung  mit  Tracheen,  da  abgesehen  von  ihrem,  von  dem  der 
Tracheen  grundsätzlich  verschiedenen  Bau  auch  die  Mündungsstelle 
eine  andere  ist,  und  die  Befunde  Hatschek's  und  George  wi  tscli's 
bei  der  Insektenentwit-kelung  dagegen  spreclien.  Letzterer  fand  neben 
den  Tracheen  in  allen  Segmenten  bei  Staphylinidenlarven  Drüsen,  deren 
erstes  Paar  im  Kopf  liegt  und  als  Speicheldrüse  angesprochen  werden 
muss.  Die  schwierige  Fnige,  welchem  Annelidcnorgun  diese  metiimeren 
Drüsen  gleichzusetzen  seien,  Iä.sst  aucli  Dubosctj  offen.  Kbenso  ist 
ersieh  über  ihre  physiologische  Bedeutung  nicht  klargeworden,  genau 
wird  dagegen  ihr  Bau  erörtert.  Er  beschreibt  nur  die  Systeme  Hl, 
IV  und  V  Herbst's,  die  längs  des  Oesophagus  liegen,  die  ganz  im 
Kopf  gelegenen  Drüsenpaare  ausser  Acht  lassend,  Diis  erste  Paar 
dieser  Drusen  liegt  im  5.,  ti.  und  7.  Körpersegment  und  mündet  am 
Gaumen,  da  wo  die  Pleuren  mit  der  Oberlippe  zusauimenstussen. 
Das  zweite  Paar,  dessen  Drüsenmasse  eng  mit  dem  ilcs  ersten  Picires 
verbunden  ist,  mündet  an  der  Wurzel  der  Laden  des  zweiten  Maxilleii- 
paares.  Zwischen  die  Ausmündungskanäle  des  ersten  und  zweiten 
Paares  jeder  Seite  zieht  die  für  die  .\ntennen  bestimmte  Tracliee 
iiindurch  D:is  dritte  Drüsenorgitn  ist  das  kleinste,  es  liegt  vor  der 
mittleren  Drüse,  mündet  jeduch  an  der  Basis  des  ersten  Luufbeines, 
im  Wmkel  zwischen  Epiraeren  und  Praescutellum. 

In  histologischer  Beziehung  unterscheidet  sich  die  hintere  Drüse 
von  den  einander  gleichen  vorderen  und  mittleren  Paaren.    Die  hintere 
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Drüse  ist  die  einfachere.  Ein  gemeinsamer  Ausführungsgang  nimmt 
die  Spezialkanäle  von  den  30 — 40  Drüsenläppchen  auf.  Der  gemein- 
same Kanal  und  die  Spezialkanäle  haben  denselben  Bau:  Ein  flaches 
Epithel  ohne  deutliche  Zellgrenzen  (Syncytium)  mit  chitinöser  Cuticula 
von  basophilem  Charakter,  aussen  ein  dicht  anliegendes  Bindege- 
websnetz.  Jedes  Drüsenbläsclien  ist  durch  Einschnürungen  in  Läppchen 
geteilt.  Die  Wand  derselben  wird  von  ungleich  langen  und  unregel- 
mässig  gestalteten  Epithelzellen  gebildet.  Die  vordere  und  mittlere  Drüse 
ist  komplizierter  gebaut:  Der  Endkanal  teilt  sich  in  Kanäle  zweiter, 
diese  in  Kanäle  dritter  Ordnung,  von  denen  jeder  einem  Drüsenläppchen 
entspricht  und  die  Kanäle  vierter  Ordnung  innerhalb  des  Läppchens 
aufnimmt.  Der  Endkanal  hat  ein  flaches  Epithel,  das  eine  kräftige 
Ghitincuticnta  aasscheidet.  Der  Anfang  der  Kanäle  zweiter  Ordnung 
ist  ebenso.  Weiter  nach  innen  werden  sie  drüsig,  und  ihr  Epithel 
besteht  aus  zweierlei  Zellen:  Stützzellen,  welche  eine  chitinöse Cuticula 
absondern,  und  Drusenzellen,  die  bald  voll  Sekret,  bald  leer  gefunden 
werden.  Ausserdem  sah  Duboscq  Tracheen  in  das  Epithel  eintreten, 
was  ihn  zur  Vermutung  bringt,  dass  auch  Bindegewebe  in  die  Falten 
des  Epithels  eindringt,  doch  bat  er  es  nicht  gesehen.  Die  Kanäle 
dritter  Ordnung  sind  gleich  denen  zweiter  Ordnung.  Jeder  Kanal 
dritter  Ordnung  fuhrt  zu  einem  Drüsenläppchen  und  verzweigt  sieb 
in  demselben  zu  den  Kanälen  vierter  Ordnung,  deren  Stützzellen  die 
eigentliche  Kanalwand  bilden,  während  die  besonders  entwickelten 
Drüsenzellen  rings  herum  dem  Kanal  ansitzen.  Jeder  dieser  Kanäle 
vierter  Ordnung  mit  seinen  zugehörigen  Drüsenzellen  bildet  somit 
eines  der  vielen  Elementarb  laschen,  aus  denen  sich  ein  Drüsen- 
läppchen  zusammensetzt,  und  auch  er  wiederholt  den  Bau  der  Kanäle 
zweiter  Ordnung.  Duboscq  tritt  für  die  ectodermale  Herleitnng 
dieser  Drüsen  ein. 

II.  Mesenchym.  D.  beschreibt  zunächst  die  Anatomie  des 
Blutgefässsystems,  die  älteren  Angaben  meist  bestätigend,  jedoch 
auch  ergänzend.  Dank  seiner  besseren  Technik,  insbesondere  der 
Tusche  Injektion  am  lebenden  Tier.  Von  den  hier  in  Kürze  nicht 
gut  wiederzugebenen  Details  sei  hier  auf  ein  interessantes  und  eines 
genaueren  Studiums  wertes  Gebilde  hingewiesen,  das  D.  mit  einer 
Typhlosolis  vergleicht.  Das  zweite  Paar  der  dorsalen  Seitengefässe 
gieht  einen  Ast  ab,  der  zum  Darm  zieht,  sich  mit  dem  der  anderen 
Seite  vereinigt  und  auf  der  Medianlinie  des  Darmes  ein  blasiges  Ge- 
nebe bildet.  Das  Herz  besteht  aus  einer  inneren  Ringmuskelschicht 
und  einer  äusseren  bindegewebigen  Tunica.  Ein  von  Herbst  be- 
schriebenes Endothel  existiert  nicht.  Herbst  hat  das  Sarkolemm 
damit  verwechselt.  Der  Herznerr  Herbst's  dorsal  vom  Herzen  hat 
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auch  Ganglienzellen,  die  H.  übersehen  hatte.  Die  Physiologie  des 
Herzens  wird  erörtert.  Die  GefUsse  werden  von  einer  einfachen  Lage 
von  Zellen  gebildet,  die  nichts  weiter  als  netzförmiges  Bindegewebe 
mit  geschlossenen  Maschen  sind;  niemals  haben  sie  ein  Endothel. 
Anastomosen  zwischen  den  GefäsBen  giebt  es  nicht,  ausgenommen 
vielleicht  die  Ovarien.  Die  Gefässe  sind  nur  Lacunen  im  Bindegewebe; 
ihre  Endigung  ist  verschiedenartig.  Selten  endigen  die  feinen  Äste 
mit  einer  geschlossenen  Spitze,  die  sich  an  eine  grosse  Masche  des 
Bindegewebes  legt.  Meist  endigen  die  Gefässe  kolbig,  mit  einem 
offenen  Trichter,  dessen  freier  Rand  von  mehreren  Fasern  am  an- 
grenzenden netzartigen  Gewebe  befestigt  wird.  Eine  besondere  Art 
der  Endiguug  sind  die  „Kowalevsky 'sehen  Körperchen".  Diese 
Ton  Kowalevsky  entdeckten  und  von  ihm  für  eine  Ansammlung 
von  epithel  artigen  Zellen  um  ein  Blutgefäss  gehaltenen  interessanten 
Gebilde  fasst  D.  als  Reste  des  embryonalen  Mesenchyms  auf.  Sie 
kommen  nur  bei  den  Scolopendriden  vor,  und  zwar  in  jedem  Segment 
Tom  4.  an  zu  je  2—6  am  Ende  gewisser  Aste  der  Seitengefässe  des 
dorsalen  (Herz)  oder  ventralen  Hauptstammes.  Es  sind  kleine  weisse 
Kugeln,  ein  mesenchymatösea  Syncytium,  innerhalb  dessen  das  Blut- 
gefäss sich  verästelt.  Im  Syncytium  sind  grössere  und  kleinere 
Lücken.  Das  Cytoplasma  ist  in  der  Mitte  wie  gewöhnlich  granuliert, 
an  der  Peripherie  äbrillär.  Auf  den  ungemein  regen  Stoffwechsel, 
der  an  diesen  Stellen  stattfindet,  weisen  die  verschiedenen  Stadien 
der  Kerne  hin;  neben  normalen  findet  man  sowohl  in  Teilung  be- 
griffene als  auch  degenerierende.  Im  Gewebe  sind  verschiedene  Ein- 
schlüsse enthalten:  Fetttropfen ,  Blutkörperchen,  „braune  Körper" 
Kowalevsky's  von  unbekannter  Herkunft,  und  verschiedene  andere, 
durch  Phagocytose  anfgenomtaene  Körper.  In  manchen,  immer  sehr 
grossen  Kow.- Körperchen  sind  grössere  Klumpen  normalen  Fettkör- 
pera  eingeschlossen,  die  ihres  Volumens  wegen  nicht  durch  das  Blut- 
gefäss hineingelangt  sein  können.  Ihre  Entstehung  vermag  D.  nicht 
mit  Sicherheit  zu  deuten,  spricht  aber  Vermutangen  aus.  Sie  sind 
homolog  den  unten  erwähnten  ^cellules  a  carminate".  D.  bestätigt 
die  Angaben  Kowalevsky's  über  die  Funktion  der  fraglichen  Ge- 
bilde: Die  in  den  Körper  eingeführten  Farbstoffe  und  andere  Fremd- 
körper, die  alsbald  durch  die  Ostien  in  die  Blutbahn  gelangen,  werden 
durch  Phagocytose  in  den  Kow. -Körperchen  zurückgebalten. 

Das  Blut  besteht  aus  einer  Flüssigkeit  mit  vielen  Körperchen 
darin.  Die  Menge  der  Flüssigkeit  hängt  von  der  Feuchtigkeit  des 
Mediums  ab,  in  dem  die  Tiere  leben.  Die  Flüssigkeit  ist  farblos, 
ändert  ihre  Farbe  auch  an  der  Luft  nicht,  reagiert  alkalisch  und 
enthält  eine  Anzahl  Eiweisskörper.     Die  Blutkörperchen  sind  bei 
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allen  Chilopoden  gleich.  „Man  findet  in  jedem  Tiere:  Kleine  Kör- 
perchen  mit  grossem  Kern,  dessen  Chromatin  deutlich  gekörnt,  und 
deren  Cytopiasma  homogen  ist;  dies  sind  die  Anfangsstadien,  di<f 
vielleicht  in  den  Kowalevsky'schen  Körperchen  entstehen.  Mittlern 
und  grosse  Körperchen  mit  deutlich  gekörntem  Chromatin  und  mit 
mehr  oder  weniger  von  acidophilen  Granulationen  erl'ülltera  Cyto- 
piasma. Neben  letzteren,  ständig  vorkommenden  Granulationen  finden 
sich  zuweilen  auch  basophile  Körner  oder  Überreste  von  aufgefressenen 
alten  Blutkörperchen.  Der  Kern  ist  in  der  Einzahl  vorhanden.  Nur 
selten  findet  man  Blutkörperchen  mit  zwei  Kernen,  wahrKcheinlicIi 
eine  Folge  amitotischer  Teilung.  Die  normale  Vermehrung  erfi>lf.t 
im  zirkulierenden  Blut  durch  Mitose.  Lebend  sind  die  Blutkörperchen 
rund  oder  oval  und  können  1  oder  2  Pseudopodien  ausstrecken,  ^i-- 
sind  lebhaft  thätige  Pbagocyten  und  scheiden  auch  lösliche  Sub- 
stanzen aus.  Gewisse  Blutkörperchen  mit  kleinem  Kern  sind  dr« 
Stadien  der  normalen  Degeneration  durch  Atrophie.  Unter  dei^ 
Einfluss  von  krankheitserregenden  Bacillen  können  sie  auch  dun" 
Hypertrophie  zu  Grunde  gehen. 

Bindegewebe.  Unter  Mesenchym  (im  Gegensatz  zum  epithe- 
lialen Mesoderm  oder  eigentlichen  Coelom)  versteht  D.  die  Ge^^amt- 
heit  der  vom  mittleren  Keimblatt  stammenden  und  die  Blutraume 
und  -Lacunen  auskleidenden  Gewebe.  Die  schwierige  Frage  nach  der 
Herkunft  und  Entwickeiung  der  mittleren.  KeiniblattbilduDgen  isi 
noch  nicht  spurchreif;  und  D.  streift  sie  mehrfach,  ohne  jedoch  eigenr 
ent wickelungsgeschichtliche  Studien  gemacht  zit  haben.  Ein  Teil 
dieser  Bildungen  sind  die  soeben  besprochenen  Blutgefässe.  Sodann 
wendet  sich  D.  zur  Schilderung  des  „Bindegewebes",  das  alle  Höhl- 
ungen des  Körpers,  die  hämocoelischer  Natur  sind,  auskleidet.  Sinil 
diese  Lacunen  gut  umgrenzt,  so  bildet  „netzartiges  Bindegewebs 
mit  vollen  Maschen^  ihre  Wandungen,  (nie  sind  sie  von  Endo- 
thel ausgekleidet);  kommunizieren  die  Lacunen  reichlich  untereinander. 
so  liegen  sie  in  , netzartigem  Bindegewebe  mit  leeren  Ma- 
schen". In  beiden  Fällen  können  sich  in  diesem  Bindegewebe 
Bindegewebsfasern,  Muskelfasern  und  elastische  Fasern  entwickeln. 
Alle  diese  Derivate  haben  jedoch  keine  scharfen  microchemischen 
Unterschiede  und  sind  nickt  so  auseinanderzuhalten,  wie  die  gleich- 
namigen Gebilde  der  Wirbeltiere. 

Die  Struktur  des  netzartigen  Bindegewebes  mit  vollen  Masi-hen 
interpretiert  D.  so,  wie  Retterer  das  Bindegewebe  an  gewissen 
Stellen  des  Wirbeltierkörpers  deutet.  Es  ist  ein  Syncytiura,  ursprünglich 
homogen,  in  dem  sich  eine  Differenzierung  in  Hyaloplasma  und  fihril- 
läre  Substanz  vollzieht;  letztere  besteht  aus  sehr  feinen  Granulationen 
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nnd  bildet  ein  Setzwerk,  das  Zellgrenzen  vortäuscht.    Diese  Art  von 
Bindegewebe  ist  bei  Geophiliden  sehr  verbreitet. 

Das  netzartige  Bindegewebe  mit  leeren  Masuben  unterscbeidet 
sich  vom  vorigen  nur  dadurch,  dass  im  Hyaloptasma  zahlreiche,  unter- 
einander komni unizierende  Hohlräume  auftreten.  Das  Ganze  täuscht 
wieder  ein  Netzwerk  verüstelter  Zellen,  die  mit  ihren  Ausläufern 
anastomosieren,  vor.  Bei  Lithobivs  tritt  in  der  Hbrillären  Substanz 
Pigment  auf  Das  Piftment  ist  eine  im  Blut  gelöste  Substanz,  die 
von  den  Körnchen  der  fibrillären  Substanz  des  Bindegewebes  aufge- 
nommen wird.  Diese  Körnchen  sind  vielleicht  von  derselben  Natur, 
wie  die  basophilen  Granulationen  der  Blutkörperchen. 

Innerhalb  des  netzartigen  Bindegewebes,  dessen  fibrilläre  Suitstanz 
kömig  ist,  treten  Bindegewebsfasern  und  elastische  Fasern  auf;  mit 
letzteren  haben  das  neugebildete  Chitin,  die  Outicula  innerer  Epith&- 
iien  und  die  Tracheen  wand  ungen  in  microchemischer  Beziehung  grosse 
Ähnlichkeit.  Das  ganze  Bindegewebe  kann  siL'h  stellenweise  in  Mus- 
kelfasern, glatte  und  quergestreifte,  umwandeln.  Glatte  Muskelfasern 
hat  z.  B,  das  die  Giftdrüse  von  Lüliohins  umhüllende  Gewebe.  Gute 
Beispiele  für  Netzwerke  von  Muskelfasern,  die  aus  Bindegewebe  mit 
leeren  Maschen  entstanden  sind,  haben  wir  in  den  Fällen  der  Ovarien, 
der  Bauchdrüsen,  der  Giftdrüsen  (ausser  bei  Lilhobius),  femer  in  der 
barmmuskulatur,  welche  D.  das  splanchnische  Blatt  des  Perivisceral- 
sinns  nennt. 

Die  zweite  Form  des  Bindegewebes  ist  der  Fettkörper,  ein 
Bindegewebe,  welches  Fetttropfen  und  chromophile  l'igmentkörner 
enthält;  letztere  sind  EiweisskÖrper,  meist  gelb,  zuweilen  auch  schwarz 
gefärbt,  die  wahrscheinlich  eine  Rolle  bei  der  Exkretion  spielen.  Die 
Felttropfen  sind  immer  im  Cytopiasma  eingeschlossen  und  nicht  frei 
in  I^i'unen,  wie  Heathcote  meinte.  Der  grösste  Teil  des  Fett- 
kijrpers  ist  eine  Umwandlung  des  „somatischen  Blattes  des  Perivis- 
leralsinus".  Bei  den  meisten  Chilopoden  ist  der  Fettkörper  ein  Syn- 
tjtiuni  mit  zahlreichen  Kernen,  das  durch  doppeltkontourierte  Mem- 
branen in  Läppchen  zerteilt  ist.  Diese  Membranen  sind  eine  Difi'e- 
renzierung  der  aussersten  Schichten.  Bei  ScoJopenära  besteht  der 
Fettkörper  jedoch  aus  einzelnen  Zellen,  jede  mit  einer  Membran. 
Diese  Zelten  sind  in  Lappen  angeordnet,  von  denen  manche  eine 
centrale  Höhlung  haben,  also  eine  Art  geschlossener  Drüse  vorstellen, 
vielleicht  Regulatoren  des  Blutserums.  Sicheres  hat  D.  über  die 
Funktion  des  Fettkörpers  nicht  gefunden. 

Die  dritte  Form   des   Bindegewebes    sind  die   C'armin  zellen. 
-cellules  a  carminate",   die  von  Herbst   unter   dem  Namen   „Fett- 
regenerationszellen" ,    von  Kowalevsky    als   «filaments  acides"   be- 
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schrieben  wurden.  Es  sind  Schnüre  oder  Haufen  blasiger  Zellen,  die 
dem  Blute  die  gerir^sten  Mengen  injicierten  Ammoniakcarmins  ent- 
ziehen. Während  sie  nach  Kowalevsky's  Ansicht  nur  gelöste  Sub- 
stanzen aufnehmen,  hat  D.  durch  Tuscheinjectionen  ihre  phi^ocytäre 
Eigenschaft  bewiesen.  Sie  bilden  weder  daB  Fettgewebe  noch  das 
Blut,  wie  Herbst  annahm.  Die  oben  beschriebenen  Kowalersky- 
schen  Körperchen  sind  nur  eine  Modifikation  dieser  Carminzellen. 
Die  Carminzellen  sind  teils  in  der  Umgebung  der  Speicheldrüsen,  als 
Umwandlung  der  bindegewebigen  Hülle,  die  ein  Teil  des  „splanch- 
uischen  Blattes  des  Mesenchyms"  ist  {Lühobius,  manche  Geophiliden) 
und  mit  Ausdehnung  längs  der  Malphighiscben  Geisse,  die  sie  um- 
winden (Scolopendra),  teils  in  der  Umgebung  der  Gerässe  und  Höhl- 
ungen des  Körpers  angeordnet.  In  letzterem  Falle  können  sie  am 
Ende  gewisser  Aste  der  Seitengefässe  (bei  Scolopendriden  alsKowa- 
levsky'sclie  Körperchen)  oder  längs  des  Ba^achgefässes  {Scolioplanes, 
Gef^hüus)  oder  längs  der  Wände  der  grossen  Körperhöhlea  (viele 
andere  Geophiliden)  angeordnet  sein.  Bei  Scutigera  sind  sie  noch 
nicht  entdeckt.  Duboscq  beschreibt  genau  ihre  histologische  Struktur 
in  allen  diesen  Fällen,  besonders  bei  den  Geophiliden  und  streift  auch 
ihre  Homologa  in  anderen  Arthropodengruppen. 

Ein  Schlusskapitel  ist  dem  „Perivisceralsinus"  gewidmet,  einer 
Bluthöhlung  im  Mesenchym,  die  den  Darm  umgieht  und  wahrschein- 
lich sekundär,  nach  der  fast  vollständigen  Obliteriening  des  Coeloms 
entsteht.  C.  Attems  (Wien). 

455  Verhoeff,  C,    Über    Doppelmännchen    bei    Diplopoden.     In: 
Zool.  Anzeig.    Bd.  23.    N.  605.    1900.    p.  29—64.   2  Abb. 

Das  schon  früher  vom  Verf.  behandelte  eigentümliche  Schaltr 
Stadium  mancher  luliden  hat  sich  neuerdings  als  „ein  besonderes 
Entwickelungsstadium^  herausgestellt,  „über  das  gewöhnliche  Ge- 
schehen hinaus,  vielen  lulidenformen  fehlend".  Es  ist  eine  „Neuheit 
im  Verlängerungsstreben,  das  der  Phylogenie  vieler  Diplopoden  inne- 
wohnt". Die  luliden  mit  Schaitmännchen  besitzen  zweierlei 
Männchenformen,  weshalb  Verf.  zwischen  Kleinmänncben  nnd 
Grossmännchen  unterscheidet : 

Kleinmännchen:       Forma  typica, 
Gross  männchen 
Schaltmännchen  ( 
Aus  Schaltmiinnchen  entwickeln  sich  nur  Grossmännchen. 
Bisher  waren  die  Schaltmännchen  nur  bei  luliden  ohne  Flagella 
bekannt;  Verf.  weist  jetzt  nach,  dass  sie  auch  bei  solchen  mit  Flagella 
vorkommen  können,   wenigstens  gilt  das   für  lulus  nitidus.     Für  die 
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GIomerideD  stellt  Verf.  den  Begriff  Vorm  änncben  auf,  der  sich 
TOD  dem  der  Schaltmännchen  schon  dadurch  scharf  unterscheidet, 
dass  bei  ersterem  Zustände  gemeint  sind,  die  regelmaBig  von  allen 
0  Individuen,  hei  letzterem  aher  solche,  die  nur  von  einem  Teile 
der  D^  Individuen  durchgemacht  werden  müsEen.  Im  Anschluss  an 
frühere  Doppel männchenbeobachtungen  werden  unterschieden: 

I.  Genetische  Doppel männchen:  Kleinmännchen  undGross- 
mäoncben.  Die  letzteren  besitzen  ein  Entwickelnngsstadium  (Schalt- 
stadium) mehr  als  die  Kleinmännchen.  Das  Schaltstadium  weist 
Xerkmale  auf,  die  es  von  allen  anderen  Stadien  sowohl,  wie  von  den 
Reifmännchen  sicher  unterscheiden  lassen.  Als  Reifmännchen  unter- 
scheiden sich  Klein-  und  Grossmännchen  nicht  durch  besondere  sexu- 
elle Merkmale,  wohl  abtr  durch  Grösse,  Segment-  und  Beinpaarzahl. 
(Diplopoda.) 

II.  Morphologische  Doppelmännchen:  Die  beiden  Männ- 
chen haben  gleiche  Entwickelung ,  sind  aber  durch  ein  besonderes 
sexuelles  Merkmal  echarf  unterschieden  (Amphipoda,  Arachnida). 

C.  Verhoeff  (Bonn). 

Iiuecta. 
156  Sriger,  Leopold,  Insektenwanderungen  zw  iscben  Deutach- 
land und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
und  ihre  wirtschaftliche  Bedeutung.  Herausgegeb.  vom 
Entomol.  Verein  zu  Stettin.  Stettin  1899  (Komm.-V erlag  von 
R.  Friedläoder  u.  Sohn  in  Berlin),  gr.  8".  174  p.  M.  4.—. 

Im  Jahre  1897  veranstaltete  der  Stettiner  Gartenbauverein  ein 
Preisausschreiben  bezüglich  der  zwischen  Deutschland  und  den  Ver- 
einigten Staaten  stattfindenden  Insektenwanderungen  und  deren  Folgen. 
Obige  Schrift  erhielt  den  Preis. 

Ihr  Verf.  beantwortet  die  Frage,  ob  schädliche  Insekten,  die  aus 
den  Ver.  Staaten  nach  Deutschland  verschleppt  worden  sind,  sich  bei 
mi8  akklimatisiert  und  wirtschaftliche  Schädigungen  herbeigeführt 
haben,  verneinend  und  erklärt  die  Nichtakklimatisierung  daraus,  dass 
die  Insekten  nicht  die  notwendigen  Lebensbedingungen  gefunden  haben. 
Die  Eichen  haben  in  Nordamerika  500 — 600  Feinde,  Von  diesen  sind  nur 
drei  in  Europa  auf  Eichen  zu  finden,  obgleich  zahlreiche  Eichen  aus 
den  Vereinigten  Staaten  bei  uns  eingeführt  sind  und  weite  Verbreitung 
gefonden  haben. 

\n  drei  der  gefürchtetaten  Schädlingen  Nordamerikas,  der  San 
Joseschildlaus,  dem  Koloradokäfer  und  der  Reblaus,  sucht  Verf.  seine 
BehaDptung  im  einzelnen  zu  erweisen. 

Der  Abschnitt  aber  die  San  Joseschildlaiis  (Asjndiolus  pei-niciostix 
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Comst.}  beginnt  mit  einer  sehr  sorgfaltigen  Erörterung  über  die 
Synonymie  der  beiden  der  San  Joselaus  am  nächsten  stehenden 
deutschen  Coccidens-pecies :  Anpiiliolus  oslreaeformis  Curtis  und  i)(«y- 
j>is  ustreneformis  Signoret.  Der  geschif)itliche  Überblick  zeigt,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  die  Unterscheidung  Her  Arten  bei  dem  heutigen 
Stand  der  Coccidenforsclmng  verknüpft  ist  und  wie  viele  Fragen  noch 
der  Losung  harren.  Da  die  Entwickelungsgeschicbte  der  Cocciden 
noch  nicht  vollständig  erforscht  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
Jugendformen  und  reife  Tiere  derselben  Art  als  verschiedene  Arten 
beliandelt  worden  sind,  wokii  noch  die  besondere  Vjiriabilitiit  der 
Jugendformen  komuit.  Die  Filieren,  deren  Zahl  und  Anordnung 
wichtige  Merkmale  der  Artunterscheidung  liefern,  erscheinen  erst  mit 
der  letzten  Häutung  und  sind  nur  bei  den  Weibchen  vorhanden- 
Die  I'raj^e  nach  dein  Zweck  der  Filieren  und  deren  Zusammenhang 
mit  lebendig  gebärenden  oder  eierlegenden  Formen  ist  noch  durchaus 
nicht  abgeschlossen.  Wir  wissen  ferner  nicht  sicher,  ob  Aspiiiiofus 
oslreaeformis  Ourtis  und  Diaspis  oslreaeformis  Signoret  in  Enropu 
oder  Nordamerika  heimisch  sind,  ob  beide  Arten  in  Mitteleuropa 
nahe  verwandte  Formen  haben  und  wie  nahe  die  verwandten,  schon 
beobachteten  umeri klinischen  Formen  mit  dem  amerikanischen  A^n- 
diöbis  oslreaeformis  oder  dem  A.  perniciosus  verwandt  sind.  Kbenso 
unwissend  sind  wir  über  die  eigentliche  Heimat  der  San  Joselaus, 
obgleich  man  allgemein  annimmt,  dass  sie  in  Kahfomien  nicht  heimisch, 
sondern  erst  eingeschleppt  ist.  Dagegen  weiss  man,  dass  die  San 
Joseiaus  an  ein  ganz  bestimmtes,  nach  unten  und  oben  scharf  abge- 
grenztes Klima  gebunden  ist,  so  dass  eine  Verschleppung  über  die 
(iren:cen  dieses  Klimas  hinaus  völlig  ausgeschlossen  ist  und  sie  in 
Deutschland  nicht  auftreten  kann.  Dass  sie  eingescld^ppt  werden 
kann,  ist  selbstverständlich,  dass  sie  aber  in  Deutschland  leben,  sich 
vermehren  und  ausbreiten  könnte,  ist  ausgeschlossen. 

In  gleicher  Weise  scheint  der  Koloradokäfer  (Leplinotarsa  flecent- 
litieata  Say)  in  seiner  schädlichsten  Form  ein  klimatisch  ziemlich 
begrenztes  Gebiet  ein/unehmen.  In  Deutschland  legt  ihm  der  kühle 
und  feuchte  Frühling  nahezu  unüberwindliche  Hindernisse  in  den  Weg. 

Bezüglich  der  Reblaus  [PhijUoxera  vastatrix  I'lanchon)  kommt 
Verf.  nach  gründlicher  Diskussion  aller  einschlagenden  Hypothesen 
zu  dem  Scliluss,  dass  1.  gegründete  Bedenken  gegen  die  .\nnahme 
der  Importation  äcr  Plii/Uo^-era  von  Nordamerika  bestehen,  S.gegründete 
Bedenken  gegen  die  Reblaus  als  Ursache  der  Kebenkrankheit  bestehen, 
3.  man  alle  Ursache  hat,  den  Kampf  gegen  die  Reblaus  aufzugeben 
und  rationelle  Rebenkultur  mit  ihr  energisch  zu  betreiben. 

Ganz  anders  wie  in  Deutschland  liegen  die  Verhältnisse   in   den 
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VcreinigteD  Staaten  von  Nordamerika.  ZahlreiL'lte  sdiädliclie  Insekten 
^ind  durch  die  intemationalen  Ausstellungen,  die  fortgesetzte  Ein- 
wanderung und  den  Handel  mit  Cerealien  und  Obstbäumen  aus  Mittel- 
europa dorthin  gebracht  worden  und  haben  sich  dort  infolge  der 
günstigen  klimatischen  Bedingungen  mehr  als  anderwärts  vermehrt, 
akklimatisiert  und  bedeutenden  Schaden  angerichtet.  Verf.  behandelt 
auf  p   57 — 133  gegen  80  solcher  Insekten  im  einzelnen. 

Der  letzte  Teil  der  Schrift  (p.  134—174)  enthält  vergleichende 
I  ulersuchuDgen  über  die  klimatischen  Verhältnisse  Mitteleuropas  und 
der  Vereinigten  Staaten  mit  Rücksicht  auf  den  Unterschied  des 
nr^anisclien  Lebens  in  beiden  Ländern.  Aus  ihnen  ergiebt  sich,  dass 
die  klimatischen  Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten  für  das  orga- 
nische Leben  unendlich  viel  günstiger  sind,  als  die  Deutschlands,  und 
dass  diese  klimatischen  Verliältnisse  die  Erscheinung  begründen,  dass 
schädliche  Insekten,  die  so  vielfach  aus  Mitteleuropa  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  gebracht  sind,  dort  eine  neue  günstigere  Heimat 
finden,  während  umgekehrt  in  den  Vereinigten  Staaten  heimische 
iScbädlinge,  herausgerissen  aus  ihren  äusserst  günstigen  Bedingungen 
und  importiert  nach  Deutschland,  hier  zu  (irunde  gehen  müssen, 
infolge  der  neuen  ungünstigen  Bedingungen,  bevor  es  zu  einer  Akkli- 
matisation kommen  kann.  W.  May  (Karlsruhe). 

j7  Lameere,  A.,  La  raison  d'etre  des  Metamorphoses  chez  les 

Insectes.  In:  Ann.  Soc.  entom.  Uelg.  Tom.  43.  1899.  p.  619— 636. 

Über  den  Urs|)ning  und   die  Bedeutung   der  Metamorphose  hei 

Jen  Insekten  sind  vonLameere  einige  interessante  und  bemerkens- 
werte Anschauungen  verötFentlicht  worden. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Entwickehmg 
anderer  Tiere  hebt  Verf.  hervor,  dass  die  Apterygogenen  (Brauer) 
keine  Metamorphose  durchmachen  und  deswegen  als  Ametabola  be- 
zeichnet werden  können. 

Die  Pterygogenen  dagegen  weisen  in  ihrer  Entwickelung 
tiefer  greifende  Unterschiede  auf,  so  dass  man  bei  denselben  ver- 
schiedene Gruppen  unterscheiden  kann. 

Die  Corrodentia,  Orthopteren,  Dermapteren,  dieRhyn- 
choten  (mit  Ausnahme  der  Cicaden)  wurden  bisher  als  ln.sekten  mit 
nnvolikommener  Metamorphose  bezeichnet,  nach  Lameere  jedoch  mit 
Unrecht,  weil  die  allmähliche  Entwickelung  der  Flügel  nicht  unter 
den  Begriff'  der  Metamorphose  fällt,  ebensowenig  wie  etwa  die  Bildung 
des  Kammes  beim  Hahn  oder  des  Bartes  beim  Menschen.  Um  diese 
Entvickelungsweise  zu  charakterisieren  und  sie  von  der  Entwickelung 
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der  Apterygogenen  m  unterscheiden,  schlägt  Verf..  den  Namen  Psea- 
dometabolismus  vor. 

Ref.  möcbte  sich  hierzu  die  Bemerkung  erlauben,  dass  die  Ent- 
wickelung  der  Flügel  bei  den  Insekten  wohl  nicht  ohne  weiteres  mit 
der  Ausbildung  sekundärer  Sexualcharaktere  verglichen  werden  darf, 
besonders  aber  darauf  hinweisen,  dass  auch  bei  der  Entwickelung 
einzelner  Pseudometabola  schon  gewisse  larvale  Eigenschaften  Tor> 
banden  sein  können,  wie  kürzlich  von  Boas')  für  manche  Uemipteren 
festgestellt  ist,  und  dass  endlich  die  Grenze  zwischen  den  ametabolen 
Apterygogenen  und  den  pseudometabolen  Orthopteren  kaum  als  eine 
natürliche  angesehen  werden  darf. 

Denn  wenn  eine  flügellose  Lepisma  oder  Thermophüa  ohne  Styli 
{Abdominalgriffel)  aus  dem  Ei  ausschlüpft  und  die  letzteren  erst  nach 
und  nach  bei  ßuccessiven  Häutungen  erlangt,  so  muss  dieses  Ver- 
halten nach  Ansicht  des  Ref.  mit  demselben  Recht  unter  den  B^riff 
des  „Pseudometabolismus^  fallen,  wie  die  allmähliche  Ausbildung  der 
Flügel  bei  den  betreffenden  Pterj'gogenen ,  welche  im  letzteren  Falle 
nach  Verf.  diesen  Namen  rechtfertigt. 

Eine  echte  Metamorphose  kommt  dagegen,  wie  Lameere  treffend 
hervorhebt,  den  Insecta  Holometabola  zu.  Bei  diesen  wird 
ein  besonderes  Larvenstadium  durchlaufen,  dessen  Kennzeichen  in  dem 
Besitz  provisorischer,  d.  h.  larvaler  Eigentümlichkeiten  beruht,  welche 
von  der  Larve  neu  erworben  worden  sind.  Letztere  kann  also  des- 
wegen nicht  nur  als  ein  unfertiger  „Organismus",  als  ein  „embryon 
vivant  ä  dt'icouvert"  betrachtet  werden. 

Verf.  betont  sodann  unter  Anfuhrung  einer  ganzen  Anzahl  ver- 
schiedener Gründe  (grosse  Zahl  der  Vaea  Malpighi  etc.),  dass  die 
Amphibiotica  nicht  die  Urformen  der  Pterygogenen  sein  können, 
sondern  dass  bei  ihnen  der  „Hemimetabolismus"  selbständig 
erworben  wurde.  Dasselbe  gilt  für  den  „Het erometabolismus" 
der  Cicaden  und  für  die  Metamorphose  der  Coccidenmännchen. 

Dem  gegenüber  sind  alle  Holometabola  monophyletischen 
Ursprungs,  und  da  die  Larvenform  durch  die  Anpassung  an  besondere 
Lebensbedingungen  entstanden  sein  kann,  so  wird  es  sich  darum 
handeln,  diese  ursprünglichen  Lebensverhältnisse,  welche  bei  den  Ur- 
formen der  Holometabola  zur  Entstehung  von  Larven  Veranlassung 
gegeben  haben,  festzustellen. 

Die  Thatsache,  dass  die  Larven  fast  aller  Holometabola  nur  im 
Besitze  sehr  kurzer  Extremitäten  sind  (kurze  Beine,  Antennen  etc.), 
deutet  darauf  hin,  dass  lange  Körperanhänge  bei  der  ursprünglichen 

1)  Zool.  CentralW.  VlI.  Nr.  206. 
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Lebensweise  derselben  störend  gewesen  sein  müssen.  Besonderer 
Wert  wird  von  Lameere  aber  darauf  gelegt,  dass  bei  den  Larven 
der  Holometabola  nur  Punktaugen  von  bekanntlich  sehr  geringer 
Leistungsfähigkeit  vorzukommen  pflegen*). 

Da  ein  ursprünglicher  Aufenthalt  im  Wasser  oder  ein  solcher 
anf  der  Erdoberfläche  infolge  der  herroi^ehobenen  Eigenschaften 
holometaboler  Insektenlarven  nicht  wobi  anzunehmen  ist,  so  bleibt 
nichts  anderes  übrig,  als  die  Holometabola  von  Formen  abzuleiten, 
deren  Jngendformen  im  Innern  von  Pflanzen  lebten.  Verf.  sucht 
diesen  Gedanken  im  Einzelnen  auszuführen  und  zu  begründen  und 
zieht  den  Schluss:  dass  die  Metamorphose  der  Amphibiotica  bedingt 
ist  dorch  Anpassung  an  den  Aufenthalt  im  Wasser,  die  Metamorphose 
der  Cicaden  durch  Anpassung  an  den  Aufenthalt  unter  der  Erde,  die 
Metamorphose  der  Cocciden  durch  Anpassung  an  das  Schmarotzen 
an  der  Oberfläche  von  Pflanzen  und  diejenigen  der  Holometobola 
durch  Anpassung  an  das  Schmarotzen  im  Innern  von  Pflanzen. 

Ebenso  wie  Campodea  unter  den  Apterygogenen  als  eine  cäno- 
genetiscb  modifizierte  Form  anzusehen  ist,  so  ergiebt  sich  auf  Grund 
der  vorstehenden  Erwägungen,  dass  die  raupenförmige  Gestalt  der 
Larven  der  Holometabola  als  sekundär  erworben  anzusehen  ist.  Die 
l'bereinstimmnng  zwischen  Jugendform  und  Imago  bei  Insekten  mit 
unvollkommener  Metamorphose  ist  ein  primitiver  Charakter,  stellt 
dagegen  bei  Insekten  mit  vollkommener  Metamorphose  ein  canc^e- 
netisches  Merkmal  dar. 

Lameere  schliesst  seine  Mitteilungen  mit  Bemerkungen  über 
die  Uypermetamorphose  von  Proctotrupiden,  Meloiden  etc.,  deren 
Zustandekommen  durch  Anpassung  einzelner  Larvenstadien  an  eine 
Lebensweise  zn  erklären  ist,  welche  von  der  Lebensweise  der  übrigen 
Larvenstadien  abweicht.  R.  Heymons  (Berlin). 

58  ^Itb,  John  B ,   Crnde  Petroleum  «a  an  Inaecticide.    Id:   New  JerMj 
AgricDit.  Exp.  Stat.  Ball.  138.  1899.  pag.  1-32.  PI.  I-IV. 

Verf.  bespricht  seioe  jd  den  beiden  letzten  Jahren  mit  SpritznngeD  von 
rvbem   Petralenm    an   Obstb&umen    gemachten    ErfahrnageD.     Seit    Jannar    1896 

>)  Terf.  apricbt  hierbei  die  Ansicht  aus,  daas  den  Insekten  sechs  Augen 
tjpiach  inkomoien,  die  den  drei  Abschnitten  des  Gantilion  opticnm  entsprechen 
Mlleo,  nämlich  zwei  ZDsammun gesetzte  Augen,  znei  laterale  Ocellen  (Stirnangen) 
nnil  der  durch  Vereinigung  zweier  Augen  entstandene  mediane  Orellus  (medianea 
Slirniuge).  Ref.  kann  sich  hiermit  nicht  einverstanden  erklären;  denn  abgesehen 
davon,  dass  in  dem  angegebenen  Sinne  ein  Vergleich  zwischen  Stirnaagen  (Ucellen) 
und  lateralen  Augen  (Facettenaugen,  Stemmsta)  nicht  zulässig  erscheint,  ist  der 
mediane  Oeellus  ab  origine  unpaar  und  wird  auch  von  einem  unpaaren  medianen 
Strren  versoi^t. 

-    Nr.    457-458.    — 

D,g,;,zeclbyG00gIC 


—    330    - 

wurden  nahezu  4000  Büume  in  dieser  Weise  behandelt.  Keiner  der  im  Wioter 
bespritzten  Bäume  erlitt  eine  Schädigung,  wahrend  die  Schildl&nes  bei  genl^end 
starker  Benutzung  getötet  wurdi^n.  Dagegen  ISiist  sich  das  Mittel  im  Sommer 
negen  schädlicher  Einwirkang  auf  die  Blätter  nicht  anwenden. 

W.  May  (Earlsmhe). 

459  Smith,  John  B.,  Tbree  Common  Orchard  Scales.  In:  New  Jeraef  Agric 

Exp.  Stat.  Ball.  140.  1899.  pag   1—16.  Fig.  1—9. 

Dii-se  Schrift  enthält  eine  kuric,  populäre  Darstellung  der  Naturgeschichte 
von  MytilofpU  pomorum  Bouchö,  Chionaapi»  fur/arui  Fitch.  und  A'pidiotu*  prmt- 
cio«u«  Comst.  nebst  Vorschlägen  zu  ihrer  Vertilgung.  Die  Abbildungen  sind  die 
von  frQber  her  bekannten.  W.  May  ^Kerlaruhe). 

460  Bordss,  L.,  Degcription  anatoinique  et  £tude    histologique 

des  Glandes  k  venin  des  Insectes  H ymenopteres.  Paris 
1899.    p.   1—53.    2  Taf. 

Der  Giftapparat  setzt  sich  nach  Bordas  hei  allen  Hymenopteren 
aus  zwei,  bisweilen  sogar  aus  drei  Driisen  zusammen.  Man  hat,  ihm 
zufolge,  zu  unterscheiden:  Die  G lande  acide  mit  saurem  Sekret,  die 
Glande  alcaline  oder  Dufour'sche  Drüse  mit  atkalischem  Sekret 
und  femer  nocii  bei  einigen  Formen  eine  sogen,  accessorische  Gift- 
drüse. 

Diese  Drüsen  werden  beschrieben  bei  den  Apiden  {Apis,  Bam- 
bus, Osmia,  Andrena),  bei  Vespiden,  sowie  bei  Crabroniden  und 
Sphegiden. 

Stets  kommen  hier  die  beiden  erstgenannten  Drüsen  vor,  deren 
Gestalt  und  Grössen  Verhältnis  freilich  in  mannigfacher  Weise  variiert. 
Auch  der  Stachelapparat  ist  hierbei  vom  Autor  ganz  kurz  berück- 
sichtigt worden. 

Bei  Philanthinen  und  Crabroninen  zeigt  sich  ausserdem  eine 
Glande  veniineuse  accessoire.  Dasselbe  gilt  für  Vertreter  von  Ichneu- 
moninen, Tryphoninen  und  Cryptoninen,  bei  denen  die  lie- 
treffenden  Verhältnisse  bisher  noch  niemals  untersucht  worden  waren, 
bei  welchen  aber  ebenfalls  drei  Drüsenpaare  anzutreffen  sind. 

Das  histologische  Verhalten  ist  fast  überall  das  gleiche  und  bietet 
wenig  Interesse  dar.  Man  unterscheidet  eine  äussere  Membrana  ba- 
salis,  das  Dnisenepithel  und  eine  innere  dünne  Ghitinhaut.  An  der 
Giftbkse  der  Glande  acide  sind  auch  Muskelfasern  nachweisbar. 

Experimente  haben  Verf.  zu  dem  Resultat  getüiirt,  dass 
das  Gift  alier  Hymenopteren  aus  einer  Mischung  einer  sauren 
mit  einer  alkalischen  Flüssigkeit  gebildet  wird,  dass  die  Wirkung  des 
Giftes  bei  Warmblütern  intensiver  als  bei  Kaltblütern  ist,  und  dass 
der  Stich  der  Hymenopteren  um  so  weniger  wirksam  ist,  je  stärker 
die  alkalische  Drüse   sieb  entwickelt  zeigt.     Bei   denjenigen   Hymen- 
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opteren,  welchen  alle  drei  Drüsen  zukommen  (einige  Crabroniden, 
Icbneumoniden),  übt  dagegen  das  Gift  nur  eine  betäubende  Wirk- 
ung (aaf  Fliegen,  Engerlinge,  Raupen)  aus. 

R.  Heymons  (Berlin). 

II  KoschevBikOT ,    G.   A.,    Zur    Kenntnis    der   Hautdrüsen    der 
Äpidae    und    Vespidae.     Tn:    Änat.    Anzeig.    Bd.  15.    Nr.  24. 
1898.  p.  519—528.  4  Fig.  i.  Text. 
Am    Eingange    seiner    Mitteilung    spricht    sich   Koschevnikov 
gegen   das   im    Lehrbudie    von   Packard    angewendete   Einteilungs- 
prinzip  der  Hautdrüsen  von  Infekten  nach  ihrer  Funktion  aus,   und 
weist  darauf  hin,  dass  zu  einer  derartigen  Gruppierung  unsere  Kennt- 
nisse von  der  Physiologie  dieser  Gebilde  noch  keineswegs  ausreichend 
<ind. 

Es  ist  zweilellos  von  Interesse,  dass  es  dem  Autor  gelungen  ist, 
bei  so  vielfach  schon  untersuchten  Insekten,  wie  Bienen,  Hummeln 
Dod  Wespen  noch  neue,  bisher  stets  übersehene  Drüsen  aufzufinden. 
Dieselben  sind: 

1.  Zwei  Drüsen,  die  in  unmittelbarer  Beziehung  zum  distalen 
Ende  des  weiblichen  Genitalapparates  stehen, 

2.  Drüsen,  die  in  paarweiser  .Anordnung  vorkommen  und  in  den 
^itenteilen  derCliitinplatten  der  letzten  Abdominalsegmentegelegen  sind. 

Die  erstgenannten  Drusen  bestehen  bei  Apis  melUfica  aus  je 
einem  ovalen  Kürperchen,  das  zwischen  der  sogen,  Quadratplatte  des 
Stachels  und  der  Seitenplalte  des  7.  Tergites  sich  vorfindet.  Die 
Dräsenzellen  sind  mit  je  einem  feinen  chitinösen  Ausführunjis^ang, 
der  bis  in  das  Zellplasma  selbst  eindringt,  versehen.  Verf.  schlugt 
vor,  diesen  bei  Insekten  weit  verbreiteten  Zellentypus  „LeydigVlie 
Zellen"  zu  nennen.  Die  Öffnungen  dieser  Drüsen  führen  in  das  Lumen 
der  ViLgina. 

Bei  Bombus  und  Vespa  kommen  ganz  ähnliche  Drüsen  vor,  die 
aber  etwas  näher  zum  Vorderende  des  Stachels  gelästert  sind  und 
sich  auch  in  der  Anordnung  der  Drüsenzellen  und  ihrer  ciiitinösen 
Ausführungs^änge  unterscheiden. 

Die  Entwickelung  der  beschriebenen  Drüsen  findet  bei  der  Puppe 
statt,  sie  erlangen  erst  während  der  allerletzten  Stadien  der  post- 
embryonulen  Entwickelung  ihre  definitive  Aushililung.  Hin!,iclitlich  der 
Funktion  spricht  Verf.  die  Vermutung  aus,  dass  sie  als  iSchniierdrüven 
für  Stachel ap parat  und  Vagina  dienen  mochten  und  macht  ferner  darauf 
aufmerksam,  dass  die  vollkommene  Ausbildung  dieser  Drüsen  bei 
Apis  im  Vergleich  zu  Bombus  und  Vespa  im  Einklang  mit  der  Tliat- 
sache  steht,  dass  auch  in  anderer  Hinsicht,  in  anatomischer  und 
—    Nr.  460-401.    — 
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biologischer  ßeziehang,  die  Honigbienen  die  höchste  Stufe  unter  den 
Äculeaten  einnehmen. 

Die  zweite  Art  von  Drüsen  wurde  bei  Vespa  Cfobro  aufgefunden 
und  besteht  aus  paarigen  Hautdrüsen,  die  in  segmentaler  Verteilung 
am  5.  und  6.  Stemit  und  am  7.  Tergit  gelegen  sind. 

R.  Ueymons  (Berlin). 

Verlebrata. 

PUces. 

468  RUckert,  Johannes,  Die  erste  Entwiukelung  des  Eies  der 
Elasmobranchier.  In:  Festschr.  f.  Kapffer,  Jena  1899. 
p.  581—704.    8  Taf.  7  Textfig. 

Die  umfangreiche  Abhandlung  enthält  nicht  nur  eine  Fülle 
wichtiger  neuer  Befunde,  sondern  auch  ganz  neue  Gesichtspunkte 
von  weittr^endster  Bedeutung  und  ist  in  der  dem  Verf.  eigenen, 
gründlich  durchdachten,  überzeugenden  Weise  dargestellt.  An  dieser 
Stelle  sollen  nur  die  für  die  Eireifung  und  Befrucbtungslehre  wich- 
tigsten Punkte  besprochen  werden. 

Das  reife  Ei  von  Torpedo  ocellata  ist  kugelrund,  2— 2'/f  cm  im 
Durchmesser,  5—8  g  schwer.  Es  ist  blassgelb,  die  Keimscheibe 
intensiver  gelb,  1,5 — 2  mm  gross,  von  einem  weissen  unscharfen  Hof 
umgeben;  das  Keimbläschen  ist  als  dunkler,  ovaler  Fleck  in  der 
Mitte  der  Keimscheibe.  eben  noch  mit  blossem  Auge  zu  erkennen. 
Das  Ovarialei  von  Pristiurtis  melanostomus  ist  auch  kugelrund,  nur 
1,5 — 1,7  mm  im  Durchmesser,  der  Dotter  etwas  grünlich,  die  Keim- 
scheibe orangegelb,  etwa  2  mm  im  Durchmesser.  Nach  der  Hom- 
schalenbildung  plattet  sich  der  Dotter  entsprechend  ab.  Das  Ei 
schwimmt  in  der  es  umgebenden  zähflüssigen  Eiweissschicht  mit  der 
Keimscheibe  nach  oben.  Der  Nahrungsdotter  enthält  sehr  eigentüm- 
lich gestaltete  Dotterelemente;  es  sind  niedrige  prismatische  Gebilde, 
die  beim  Schwimmen  stets  eine  bestimmte,  stark  lichtbrechende 
Fläche  nach  oben  kehren.  Nach  Groth  (München)  können  sie  wegen 
ihrer  Gestalt  und  dem  Mangel  der  Doppelbrechung  nicht  als  Krystal- 
loide  bezeichnet  werden.  Die  Keimscheibe  enthält  nur  dichtgedrängte, 
feinste  Dotterkörnchen.  Der  feine  Dotter,  der  sich  zwischen  die 
Keimscheibe  und  den  Nahrungsdotter  einschiebt,  zeigt  im  Grenz- 
gebiet (Übergangs formen  zwischen  den  feinen  Dotterkömehen  und 
den  gröberen  prismatischen  Dotterplättehen.  Die  Keimscheibe  ruht 
in  der  Mitto  direkt  auf  grobem  Dotter  („Dottersockel"),  die  seit- 
lichen Teile  derselben  hingegen  auf  einem  Meniscus-ähnlichen  Ring  von 
feinem   Dotter    („Keimboden").      Der   Dottersockel   wird    von    einem 
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...Maotel"  feinkörnigen  Dotters,  der  sich  vom  „Keiraboden"  aas  in 
die  Tiefe  senkt,  umhüllt.  Der  Mantel  erhält  sich,  auch  wenn  die 
Keimscheibe  sich  stark  ausgebreitet  hat,  nnd  bezeichnet  so  den 
Trüberen  Ort  der  Keimscheibe.  Der  Mantel  ist  an  der  einen  Seite 
breiter  und  tiefer;  vielleicht  steht  die  Asymmetrie  in  Beziehung  zur 
späteren  Symmetrieaxe  des  Embryos,  Verf.  fand  bei  PrisHurus  und 
Torpedo  zwei  Eihäute,  von  denen  die  äussere  aber  nur  im  Gebiet 
der  Keimscheibe  nachweisbar  ist  und  deshalb  vom  Verf.  „Keimhülle" 
genannt  wird.  Die  innere,  die  sog.  „Dotterhaiit",  stellt  nur  die 
äusserste  Grenzlamelle  des  protoplasmatischen  Netzwerkes  der  Kirinde 
dar.  lieide  Richtungskörperchen  liegen  unter  der  Keimhülle,  und 
letztere  springt  im  Gegensatz  zur  Dotterbaut  über  die  Einsenkungen 
brückenartig  hinweg  (wie  beim  Axolotl,  Ref.).  Es  ist  keine  Mikropyle 
Torhanden.  Das  älteste  vom  Verf.  gefundene  Eierstockei  steht  im 
Stadium  der  zweiten  Reifungsspindel.  Zu  dieser  Zeit  enthält  die 
Keimscheibe  oder  ihre  Umgebung  keine  anderen  Kerne,  von  einer 
Einwanderung  von  Follikelepithelzellen  etc.  kann  keine  Rede  sein. 

Die  Eireifung  und  Befruchtung  findet  bei  Torpedo  oceUata  im 
Ijolf  von  Neapel  meist  Ende  April  oder  Anfang  Mai  statt.  Im 
.Minimum  fand  Verf.  3,  im  Maximum  22  frisch  befruchtete  Eier  in 
einem  Individuum.  Die  Befruchtung  geschieht  wahrscheinlich  in  dem 
m  einem  Uterus  umgewandelten  Abschnitt  des  Eileiters,  in  dem  auch  die 
W ei terent Wickelung  des  Embryos  bis  zur  Geburt  vor  sich  geht.  Erst 
bei  beginnender  Furchung  trifft  man  verschiedene  Entwickelungs- 
^tädien  der  Eier  an,  bis  dahin  lauter  gleiche.  Die  Eier  werden 
also  alle  gleichzeitig  befruchtet  und  treten  sehr  rasch  in  den 
Uterus  ein. 

Bei  Pfistiurus  scheint  die  Eireifung  und  Befruchtung  nicht  an 
eine  bestimmte  Jahreszeit  gebunden  zu  sein.  In  dem  unpaaren  Eier- 
stock reifen  immer  nur  zwei  Eier  gleichzeitig,  das  eine  wandert  in 
den  linken,  das  andere  in  den  rechten  Eileiter.  Die  Vorkemver- 
iinigiing  erfolgt  während  der  Darch Wanderung  des  Eies  durch  die 
Schalendrüse,  der  Saraeneintritt  gerade  beim  Eintritt  in  die  Drüse  oder 
kurz  zuvor.  Im  Schalendrüsenabschnitt  des  Eileiters  erhält  das  Ei 
die  Homschale,  die  zuerst  weich  und  glashell  ist;  zuerst  bildet  sich 
das  runde  Schalenstück  auf  dem  die  Keimscheibe  tragenden  voran- 
gehenden Eiende.  Zuletzt  werden  die  beiden  Spit/en  des  hinteren 
Schalenendes  gebildet.  Die  allmählich  von  vom  nach  hinten  fort- 
schreitende Bildung  der  Schale  ist  ein  bequemer  ungefährer  Anhalts- 
punkt für  die  Beurteilung  der  Aufeinanderfolge  der  Befruchtungs- 
stadien. Die  erste  Furchungsspindel  tritt  auf,  wenn  die  Schale  bis 
auf  die  beiden  Spitzen  fertig  gebildet  ist  und  das  Ei   nur   noch   mit 
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dem  hinteren  Ende  im  Drüsenabschnitt  des  Eileiters  steckt.  Im 
weiteren  Verlauf  der  Furchung  tritt  eine  Verlagerung  des  Eies  in 
der  Schale  ein,  sodass  die  Keimscheibe  von  der  Eispitze  weg  unter 
die  eine,  nach  aufwärts  gerichtete  Breitseite  der  Schale,  meist  näher 
dem  hinteren  als  dem  vorderen  Schalenrand  zu  liegen  kommt.  Zu- 
weilen findet  man  in  einem  oder  beiden  Eileitern  „Windeier",  d.  h. 
Schalen,  die  kein  Ei,  sondern  nur  Eiweiss  enthalten,  die  Schalen- 
bildung kann  also  unabhängig  von  der  Eibildung  stattfinden.  Die 
Materialbeschaffung  war  sehr  schwierig,  voltkommen  vom  Zufall  ab- 
hängig, da  sich  die  gefangenen  Selacbier  nicht  begatten  and  künst- 
liche Befruchtungsversuche  fehlschlugen.  Trotzdem  gelang  es  dem 
Verf.  allmählich,  eine  fast  vollständige  Serie  der  Eireifung  und  Be- 
fruchtimg von  Pristiurus  und  der  Furchung  von  Torpeäo  zu  sammeln. 
Das  jüngste  vom  Verf.  beobachtete  Befruchtungsstadium  zeigt 
zwei  excentrisch  li^ende  Richtungskörper,  einen  kleinen,  intensiv 
gefärbten  Eikern,  durch  eine  helle  Strasse  mit  der  Richtungsstelle 
verbunden,  der  weder  eine  Strahlung,  noch  ein  Centrosom  erkennen 
lässt  und  drei  Samenfadenköpfe  in  verschiedenen  Stadien  der  Um- 
wandlung zu  Samenkernen.  Es  findet  eine  Drehung  des  Kopfes  im 
Ei  statt,  durch  die  seine  Spitze  von  der  Eimitte  abgewendet  wird. 
Das  Mitteletück  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  doch  sitzt 
dem  hinteren  Kopfende  ein  Ring  oder  kurzer  Oylinder  auf,  ans  dessen 
Öffnung  ein  kleines,  in  Boraxkarmin  nicht  gefärbtes  Kügelchen  hervor- 
ragt. Beim  Übergang  des  Samenfadenkopfes  in  den  kompakten 
Samenkem  entstehen  an  ersterem  zuerst  kugelige  Anschwellungen. 
Die  Samenkerne  besitzen  noch  eine  Zeitlang  an  ihrem  Vorderende 
eine  achromatische  Spitze;  der  dem  Mittelstück  entsprechende  Cylinder 
wird,  wie  es  scheint,  in  den  Kopf,  bezw.  Samenkem,  eingezogen.  Der 
Eikern  rückt  in  die  Tiefe  der  Keimscheibe,  einem  der  Samenkeme, 
die  jetzt  eine  Strahlung  ausbilden,  entgegen.  Der  Eikern  besitzt 
weder  Strahlung,  noch  Centrosom,  sein  Chromatin  bildet  ein  gleich- 
massiges  Chromatingerüst  ohne  Kemkörperchen.  Das  Samencentrosom 
liegt,  durch  einen  ganz  schmalen,  hellen  Hof  getrennt,  neben  jedem 
Samenkem;  es  entsteht  offenbar  aus  dem  bellen  Kiigelchen  am  Hinter- 
ende des  Samenkopfes.  Die  Strahlung  ist  nach  dem  F>ikem  hin  und 
in  der  entgegengesetzten  Richtung  am  deutlichsten.  Beim  Heran* 
wachsen  lockert  sich  der  Samenkem  auf,  er  enthält  einen  sehr 
dichten,  kräftigen  Chromatinknäuel.  Stets  sind  mehrere  Samenkeme 
in  dem  Ei  vorhanden,  die  in  ihrer  Entwickelung  sich  alle  gleich  ver- 
halten. Ihre  Zahl  beträgt  oft  mehrere  Dutzend.  Manche  liegen 
mitten  in  der  Keimscheibe,  nicht  nur  am  Rand;  sie  können  tiefer 
liegen  wie    der  Eikern ;    sie  halten  stets  einen  bestimmten  kleinen 
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Abstand  von  einander  ein.  Um  diese  Kerne-  herum  bilden  sich  Ver- 
dichtUDgszonen ,  sodass  eine  Art  unvollständiger  Segmentierung  zn 
Stande  kommt,  die  an  den  Beginn  der  Furchung  erinnert.  Fast  alle 
Merocytenkerne  /eigen  jeweils  dasselbe  Entwickelungsstadium,  was 
durauf  hindeutet,  dass  der  Sameneintritt  nur  sehr  kurze  Zeit  stattfindet. 
Die  Vorkem Vereinigung  findet  meist  nicht  genau  unter  der  Mitte 
der  Keimscheibenoberääche  statt  und  meist  an  der  Grenze  des  oberen 
und  mittleren  Drittels,  selten  tiefer,  häufig  oberflächlicher.  Die  Kerne 
sind  länglich  und  liegen  schräg  zu  einander.  Bei  Beginn  der  Zu- 
sammenlagerung ist  der  männtithe  Vorkem  durch  seinen  dichteren 
Chromatinknäuel  intensiver  färbbar  als  der  weibliche.  Die  Samen- 
strahlung ist  bereits  doppelt  und  meist  schon  au  den  entgegen- 
gesetzten Polen  des  Samenkenies  angelangt.  Die  Merocytenkeme 
sind  vom  d-Vorkern  nicht  zu  unterscheiden.  Wenn  sich  die  Vor- 
keme  bis  zu  inniger  Berührung  einander  genähert  haben,  besitzen 
sie  ihre  maximale  Grösse,  zeigen  Nucleolen  in  ihrem  Inneren  und 
tine  achromatische  Kemraembran.  An  den  Merocytenkemen  dieses 
Stadiums  rücken  die  Centrosomen  manchmal  weit  vom  Kern  ab. 
Das  Stadium  inniger  Vorkemherührung  ist  das  früheste,  das  Verf. 
bei  Torpedo  fand.  Von  den  gleichalter  igen  Pj-isft'wrMS- Vor  kernen 
unterscheiden  sich  die  von  Torpedo  vor  allem  durch  den  Besitz  einer 
L'hromatinmenibran  und  die  weniger  gleichmässig  feine  Chromatin- 
verteilung.  Auch  bei  Torpedo  hnden  sich  meist  eine  grosse  Zahl  von 
Merocjten kernen,  deren  Abstammung  von  Samenfaden  durch  solche 
Kerne  bewiesen  werden  kann,  die  nicht  in  die  Keimscheibe,  son- 
dern in  den  feinen  oder  groben  Dotter  eingedrungen  und  des- 
halb in  der  Entwickelung  zurückgeblieben  sind.  So  konnte  Verf. 
auch  hier  die  Abstammung  der  Merocytenkeme  von  Samenköpfen 
strikte  beweisen,  obwohl  ihm  keine  so  frühen  Befruchtimgsstadien 
lüT  Verfügung  standen,  wie  bei  Pristiurus.  In  einem  Torpedo-'EÄ  fand 
Verf.  nur  einen  Merocytenkern,  was  Verf.  einleuchtenderweise  darauf 
zurückführt,  dass  dieses  Ei  ausnahmsweise  später  befruchtet  ist,  wie 
die  übrigen,  denn  es  ist  in  der  Entwickelung  erheblich  hinter  den 
drei  anderen  Eiern  desselben  Muttertieres  zurück.  In  einem  folgen- 
den Stadium  wird  die  Unterscheidung  der  beiden  Vorkeme  unmög- 
licb,  sie  zeigen  einen  Chromatinknäuel,  während  der  Nucleolus  (bei 
den  Merocytenkemen)  in  Kügelchen  zerfällt;  die  Anzahl  der  Chromatin- 
stncke  erscheint  grösser  als  die  spätere  Chromosomenzahl.  Die 
Chromatinfaden  laufen  in  äusserst  schwach  gefärbte  Fädchen  aus, 
die  in  den  Wabenwänden  der  Kemgrundsubstanz  hinziehen.  Die 
Knäuel  ziehen  sich  auf  einen  kleinen  Raum  zusammen  und  werden 
dann  von  einem  hellen  Hof,  der  dem  ehemaligen  Kemumfang  ent- 
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sprii:ht,  uuigeben.  Die  Kernmembran  verscliwindet.  In  der  ersten 
Furchungsspindel  fand  Verf.  manchmal  noch  zwei  Chromatingruppen, 
offenbar  eine  väterliche  und  eine  mütterliche.  Während  der  Furclinng 
teilen  sich  auch  die  Merocytenkeme  und  zwar  um  so  eher,  je  näher 
sie  dem  Furcbungskern  liegen. 

In  15  Kapiteln  schildert  Verf.  die  Vorgänge  der  Furchung  bis 
zum  Auftreten  der  Keimhöhle  und  das  Verhalten  der  Merocytenkeme 
dabei.  Es  wird  der  Beweis  geliefert,  dass  die  Nebensamenkeme  in 
den  Dotter  auswandern  und  mindestens  zum  Teile  den  „Periblast" 
von  His  bilden. 

In  einem  besonderen  Abschnitt  giebt  Verf.  eine  sehr  interessante 
Darstellung  der  Geschichte  unserer  Kenntnis  von  der  Herkunft  der 
Merocytenkeme  und  von  der  physiologischen  Polyspermie.  Verl',  be- 
hält den  Ausdruck  Merocytenkeme  bei,  der  nicht  unpassend  sei,  weil 
es  sich  um  Kerne  handle,  „die  für  den  Dotter  des  meroblastischen 
Eies  charakteristisch  sind". 

Physiologische  Polyspermie  ist  bei  Anuren  durch  van  IJam- 
beke  {1870),  bei  Bufo  und  Vetromyzon  durch  Kupffer  und 
Benecke  (1878),  durch  R.  Fick  (1892)  bei  Siredon,  durch  Brao-s 
(1895)  und  Michaelis  (1897)  bei  Trüon,  durch  Oppel  (1891)  bei 
Anguis  und  Lacerla,  durch  Bloch  mann  (1887)  und  Henking  (1892) 
bei  Insekten  beschrieben  worden,  aber  bei  keinem  Ei  ist  die  Poly- 
spermie so  ausgesprochen,  wie  bei  den  Selachiern.  Bei  letzteren  i.st 
sie  bei  allen  Eiern  vorhanden,  die  Zahl  der  Nebensamenkeme  ist 
grösser  und  sie  erhalten  sich  länger  als  bei  den  anderen  Eiern;  bei 
Pristiurus  fand  Verf.  bis  zu  46,  bei  Torpedo  bis  zu  56  Nebensamen- 
keme. Sehr  interessant  sind  auch  die  vom  Verf.  angestellten  Be- 
trachtungen über  die  Ursache  der  Polyspermie  und  die  Nicbtver- 
einigung  der  Nebensamenkeme  untereinander  oder  mit  den  Furchungs- 
kemen:  Die  Polyspermie  der  Selachier  ist  infolge  der  mit  dem 
Wachstum  des  Eies  einhei^ebenden  Rückbildung  einer  ursprünglich 
vorhandenen  starken  Eihaut  entstanden.  Durch  Anpassung  sind  aber 
Schutzvorrichtungen  ausgebildet  gegen  die  Nachteile  der  Polyspermie. 
Dieselben  bestehen  darin,  dass  sich  zwischen  den  Samenkemen  Ab- 
stossungskräfte  geltend  machen,  die  verhindern,  dass  sich  dieselben 
imtereinander  vereinigen  und  dass  mehr  wie  ein  Samenkern  mit  dem 
Eikem  kopuliert.  Fehlen  solche  Schutzvorrichtungen,  so  stört  die 
Polyspermie  die  normale  Entwickelung  (s.  Seeigeleierversuche  von 
0.  und  R.  Hartwig),  wird  „pathologisch".  Nur  in  Ausnahmefällen 
kann  auch  für  solche  Eier,  die  nicht  der  Polyspermie  angepasst  sind, 
die  Überbefruchtung  unschädlich  sein  (^  „indifferente  Polyspermie"), 
wenn  nämlich  die  Nebensamenfäden  weit  auseinander  und  weit  vom 
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t-^tkern  in  das  Ki  eindringen  u.  s.  w.  Die  abstossunden  Kräfte  Imbfn 
offeabar  ihren  Sitz  in  den  Sphären  mit  den  Centrosomen,  und  darum 
ist  es  für  die  Vereinigung  des  Ei-  und  Samenkernes,  wie  man  sieht, 
günstig,  wenn  die  Sphäre  eines  Kernes  vor  der  Kopulation  zu 
Gmnde  geht;  so  erklärt  Verf.  das  bisher  unverstandene 
Phänomen,  den  Verlust  des  Ovocentrums. 

R.  Fick  (Leipzig). 

U3  Reibiscb,  Johannes,   Über  die  Eizahl    bei    Plmronectes  platessa 
und  die    Altersbeätimmung  dieser   Form  aus  don   Oto- 
lithen. 
IM  Uensen,  V.,    Bemerkung  zu   vorstehender   Arbeit.     In:   Wiss, 
Meeresunters,  berausg.  v.  d.  Kommiss.  z.  Unters,  d.  deutsch.  Meere 
in  Kiel   und  d.  biol.  Anst.  auf  Helgoland.  Abt.  Kiel.  N.  F.  Bd.  4. 
1899.  p.  232—253.  1  Taf.  3  Tabellen, 
ßeibisch  hat  sich  der  mühevollen  Aufgabe  unterzogen,  bei  75 
[bis  auf  ö  alle)   der   Kieler  Bucht    entstammenden   (loldbuttwci beben 
die  reifen   und   mittelgrossen  Hier  zu   zahlen,   die  Köriierlange,   das 
Kürpei^e wicht,   Ovar ialge wicht,    die   Eigrösse   und   das   Gewicht   der 
Otolithen  zn  bestimmen.     Die  Eizahl  in  beiden  Eierstöcken  wechselt, 
meist  ist  der  Eierstock  der  Augenseite  grösser,   manchmal   aber  um- 
gekehrt.   Die  Anzahl  der  während  einer  Laichperiode  zur  Reife  ge- 
langenden  Eier   steht   in  keinem    bestimmten  Verhältnis   zur  Anzahl 
aller  im  Eierstock  vorhandenen  Eier.    Die  Anzahl  der  kleinsten  Eier 
belauft  sich  auf  etwa  2'/»  Millionen.     Die  reifen  Eier  sind  daran  zu 
erkennen,   dass  zwischen  Ei   und  Eihülle   eine   klare  Flüssigkeit   auf- 
tritt, die   offenbar  spezilisch   leichter   ist  als   das  Seewasser  und  das 
Ei  also  wohl  schwimmfahig  macht.    Die  Laichzeit  ist  gewöhnlich  von 
Mitte   Januar    bis    Mai.      Die    ersten    reifen    Eier    fand    Verf.    im 
November:    sie    sind    etwa   1.5   bis    1,8  mm   im   Durchmesser,     Das 
Alter  der  Goldbutt  lässt  sich  nicht  aus  dem  Gewicht  oder  der  Länge 
bestimmen,  aach  nicht  aus  den  Schuppen,  wohl  aber  aus  der  Schichten- 
bildnng    an    den  Otolithen.     Es    zeigten    sich    folgende    Beziehungen 
zwischen   dem   Alter    und   der   gelieferten   Eizahl:    Fische,    die   zum 
erstenmal  laichen,  was  am  Ende  ihres  dritten  Lebensjahres  geschieht, 
legen   im  Mittel   118500   Eier,    im   zweiten    Laichjahre   242330,    im 
dritten  Laichjahre   etwa  387300  (sehr   ungenau,   weil  nur  aus  sechs 
Fischen  berechnet).  Fünf  Nonlsee-Goldbutt  zeigten  etwa  die  gleichen 
dem    betreffenden     Alter     entsprechenden      Eizahlen,     d.     h.     die 
gleiche   .Altersfrnchtbarkeit''    wie   die    übrigen   Exemplare   aus 
der  Kieler  Bucht,  aber  ein  viel  höheres  Körpergewicht.    Zur  gleichen 
Zeit  kommen  etwa  25000   Eier  zur  Keife,   sodass   die  Laichzeit   im 
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zweiten  Laichjalire  etwa  fünf  Wochen  dauern  wird.     Durch  die  ver- 
schiedenen Bedingungen,   unter  denen  si<ih  die  in   den  verschiedenen 
Abschnitten  der  Laichzeit  eines  Weibchens  abgelegten  Eier  entwickeln, 
können   die   an   den   verschiedenen   Goldbuttexeniplaren   auftretenden 
Unterschiede  erklärt  werden,  ohne  auf  Vererbungsvoi^änge  Bezug  zu 
nehmen.    Mensen  weist  auf  die  Fülle  von  Einzelfragen  hin,  die  sich 
aus  Reibisch's  verdienstvoller  Arbeit  ergeben,  die  noch  der  Lösung 
harren.    Er  berechnet  ferner  aus  dem  Verhältnis  des  Körpergewichts 
üur   Körperlänge   das    „Längeneinheitsgewichf,  von   dem   man 
erwarten    kann,    dass    es   dem    Ernährungszustand    des    betreffenden 
Individuums  entspricht.    Verf.  ordnet  die  Individuen  nach  dieser  Zahl 
und  vergleicht  damit  das  Otolithengewicht  der  betreffenden  Individuen, 
sowie  ihre  Länge  und  das  ganze  Körpergewicht.      R,  Fick  (Leipzig). 
Mamniftlia. 
405  Rabl,  C,    Über  den  Bau  und   die  Entwicklung  der  Linse. 
IIL  Theil:  Die  Linse   der  Säugethiere.     Rückblick    und 
öchluss').     In:    Zeitschr.   wiss.    Zool.    Bd.  67.    1899.    p.  1—138. 
Taf.  I-IV. 

A.  Entwickelung:  Untersucht  wurden  vor  allem  Embryonen 
des  Kaninchens,  auch  zahlreiche  vom  Schwein,  einige  von  Schaf, 
Katze,  Mensch.  Beim  Kaninchen  zieht  vor  dem  Erscheinen  der  Linsen- 
anlage zwischen  Epidermis  und  Äugenblase  eine  zusammenhängende 
Mesodermschicht  hin,  die  jedoch  bald  schwindet.  Die  jüngste  Linsen- 
anlage tritt  bei  einem  Embryo  von  etwa  10  Tagen  auf;  die  Ein- 
stülpung beginnt  in  der  Mitte  des  11.  Tages.  Die  grösste  Tiefe  der 
Linsengrube  liegt  wohl  bei  allen  Säugern  ventral  (bei  den  Sanropsiden 
dorsal).  Die  Linsenplatte  besteht  aus  einer  einfachen  Lage  sehr  hoher 
schmaler  Cylinderzellen,  deren  Kerne  sich  über  die  ganze  Dicke  der 
Platte  verteilen.  Bei  tiefer  eingestülpten  Linsengruben  findet  sich  in 
der  Tiefe  der  Gnibe  ein  Zellhaufen,  dessen  Elemente  aus  der  Wand 
der  Linsengrube  stammen  und  sich  während  der  Dauer  der  Ein- 
stülpung mehren  (so  auch  bei  einem  menschlichen  Embryo  von  30 
bis  31  Tagen);  die  zugehörigen  Zellkerne  zeigen  Spuren  des  Zerfalls. 
Am  eben  geschlossenen  Linsenbläschen  ist  der  Zellhaufen  kleiner 
geworden;  durch  den  Zerfall  der  Zellen  ist  ein  Detritus  entstanden, 
der  weiterhin  schnell  resorbiert  wird.  Die  Abschnürung  des  Linsen- 
bläschens fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  zwölften  Ti^es.  An  der 
polsterartig  verdickten  medialen  Wand  des  losgelösten  Bläschens  zeigt 
sich  das  Plasma  der  Zellen  deutlich  polar  differenziert.  Durch  un- 
gltiches  Wachstum   der   Linsenfasern    in    ihren  verschiedenen  Teilen 

1)  Vgl.  Zool.  Centralbl.  Bd.  V.  p.  429—433  und  Bd.  VI.  p.  858-360. 
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imd  zu  verschiedenen  Zeiten  wird  die  Zone  der  Faserkerne  mehrfach 
verschoben.  Bei  einem  Embryo  von  47  mm  Länj^e  ist  an  der  medialen 
l^ite  der  Linse  schon  eine  kürzere,  unregelmäßig  lineare  Naht  zu 
erkennen,  von  der  iius  eine  enge  Spalte  bis  in  die  Mitte  der  Linse 
reicht;  die  vordere  Naht  entsteht  auch  hier  als  direkte  Folge  der 
hinteren  senkrecht  zu  dieser  (\veil  Linsenfasern  gleichen  Alters  auch 
ungefähr  gleiche  Länge  haben).  Um  diese  Zeit  haben  noch  alle 
Fasern  Kerne;  aber  die  centralsten  sind  schon  im  Schwinden.  —  Beim 
Schwein  erscheint  bei  einem  Embryo  von  30  mm  Länge  die  Linsen- 
spalte an  der  HinterHäche  als  kurze  lineare  Naht;  sie  behält  die 
lineare  Form  noch  längere  Zeit  bei,  woraus  wir  schliessen,  dasa  die 
einfache  lineare  Naht,  wie  sie  dem  Kaninchen  und  den  meisten  tiefer 
stehenden  Wirbeltieren  zeitlebens  zukommt,  die  ursprüngliche  Form 
der  Linsennaht  ist,  von  der  sich  der  drei-  oder  mehrstrahlige  Stern 
eist  später  ableitet.  Die  Bildung  dieses  Sterns  beginnt  erst  bei  Em- 
bryonen von  50  mm  Länge.  Die  Form  der  Linse  ändert  sich  beim 
Schwein  im  Laufe  der  Entwickelung  nicht  unbeträchtlich:  anfangs 
ist  sie  vom  stärker  gewölbt  als  hinten,  später  beiderseits  gleich 
gewölbt,  schliesslich  bei  einem  Embryo  von  68  mm  Länge  vorn  mehr 
abgeflacht,  ein  Zustand,  der  sich  weiterhin  erhält.  —  Die  Linsen- 
kapsel hält  Verf.  auch  bei  den  Säugern  für  ein  Produkt  der  Linsen- 
Tillen  und  nicht  für  eine  bindegewebige  Bildung;  aber  es  lässt  sich 
eioe  Beteiligung  embryonalen  Bindegewebes  an  der  Bildung  derselben 
nicht  mit  jener  Sicherheit  ausschliessen  wie  bei  den  niederen  Wirbeltieren, 
B.  Bau.  Verf.  untersuchte  die  Linsen  von  24  Arten  aus  den 
Ordnungen  der  Perissodacty  la,  Artiodactyla,  Roden tia, 
l'arnivora,  Insectivora,  Chiroptera  und  Primates.  Die 
Mamiigfaltigkeit  der  Formen  ist  ziemlich  gross,  wenn  auch  geringer 
a!s  bei  den  Sauropsiden.  An  den  Linien  des  Menschen  und  der 
Affen  ist  der  Äquator  nicht  glatt,  sondern  zeigt  eine  Anzahl  meridional 
gestellter  leistenartiger  Erhebungen  von  der  Zahl  der  Ciliarfortsätze ; 
sie  verdanken  ihre  Entstehung  wahrscheinlich  dem  Ansatz  der  Zonula- 
fasem.  —  Die  Nähte  der  Säugerlinsen  sind  nur  bei  den  Leporiden 
linear,  sonst  mehr  oder  weniger  komplizierte  Linsensteme.  —  Be- 
trächtliche Unterschiede  bestehen  in  der  relativen  Grösse  der  Linsen: 
am  gn>gsteD  sind  sie  bei  den  nächtlichen  Formen  Ratte  und  Maus, 
poss  auch  bei  Leporiden  und  Camivoren,  klein  bei  den  Primaten, 
am  kleinsten  beim  Menschen  (absolut  kleiner  als  bei  Katze  und 
Kaninchen).  —  Das  Linsenepithei  ist  an  der  Vorderfläche  am  dünnsten, 
unmittelbar  vor  der  Epithelgrenze  am  dicksten.  Die  letztere  ent- 
spricht ziemlich  genau  dem  Linsenäquator;  die  Zellen  zeigen  hier  eine 
Anordnung  in  meridionale  Reihen.  Kernteilungen  finden  sich  nur 
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vor,  nie  in  den  meridionalen  Reihen.  In  der  Umbildung  der  Epithel- 
zellen zu  Linsenfasern  herrscht  grosse  Übereinstimmung;  dagegen  ver- 
hält sich  die  Zone  der  FaBerkerne  bei  den  einzelnen  Ordnungen  ver- 
schieden. —  Auch  bei  den  Säugern  lassen  die  Linsenfasem  sich  ein- 
teilen in  Central  fasern,  Übergangsfasem  und  Haupt-  oder  Grundfasem. 
Die  Centralfasermasse  liegt  der  VorderHäche  näher  als  der  Hinter- 
fläche; die  Übergangszone  ist  sehr  breit.  Die  Hauptfasem  über- 
wiegen bei  weitem  an  Masse.  Die  Zahl  der  Radiärlamellen,  in  denen 
sie  stehen,  ist  bei  den  Säugern  sehr  viel  grösser  als  bei  allen  anderen 
Wirbeltieren.  Die  kleinsten  Formen  haben  die  wenigsten,  die  grössten 
die  meisten  Lamellen;  doch  sind  Lamellenzahl  und  Linsenumfang 
nicht  proportional:  die  Kaninchenlinse  bat  bei  gleichem  Umfang  wie 
die  der  Katze  nur  ein  Drittel  der  Lamellen.  Bei  jungen  Tieren  ist 
stets  die  Zahl  der  Lamellen  viel  geringer  als  bei  erwachsenen  (Gegen- 
satz zu  den  Sauropsiden!).  Die  Säugerlinse  steht  im  Verhalten  der 
Radiärlamellen,  wie  im  feineren  Bau,  der  Amphibienlinse  viel  näher, 
als  derjenigen  der  Sauropsiden.  Die  Vermehrung  der  Lamellen 
geschieht  wie  sonst  durch  Teilung  bereits  bestehender  und  durch 
Interkalation  neuer  Lamellen.  Störungen  im  Verlauf  der  Lamellen 
sind  bei  verschiedenen  Ordnungen  und  selbst  Arten  von  verschiedener 
Häufigkeit:  fast  ganz  fehlen  sie  bei  Sciurus,  besonders  auffällig  sind 
sie  bei  den  Primaten.  Die  Unregelmässigkeiten  sind  hier  der  Aus- 
druck einer  ausserordentlichen  Plasticität  der  Fasern,  also  einer  ganz 
besonderen  Elasticität  der  Linsen  und  somit  einer  hervorragenden 
Äccomodationsfähigkeit,  —  Die  Faserbreite  ist  bei  den  Säugern  im 
allgemeinen  viel  geringer  als  bei  den  Sauropsiden;  der  Unterschied 
zwischen  den  einzelnen  Arten  ist  klein;  die  Breite  der  Fasern  nimmt 
nach  aussen  zu.  aber  viel  weniger  als  bei  den  anderen  Wirbeltieren. 
—  Die  Linsenkapsel  ist  auch  bei  den  Säugern  vom  dicker  als  hinten ; 
bei  Pferd  und  Fuchs  fand  sie  Verf.  deutlich  geschichtet,  ein  Ver- 
halten, das  vielleicht  weitere  Verbreitung  hat. 

Anhangsweise  wird  die  Linse  der  Chiroptera  und  von  TaJjia 
behandelt.  Die  Linsen  der  ersteren  unterscheiden  sich  wesentlich 
von  denen  aller  anderen  Säuger.  Sie  sind  relativ  klein,  obgleich  sie 
Dunkeltieren  zugehören.  Die  Reihenanordnung  der  Zellen  an  der 
Epithelgrenze  ist  nur  unvollkommen,  daher  sind  in  der  Anordnung 
der  Fasern  zwar  Ansätze  zu  Radiärlamellen  vorhanden,  die  jedoch 
bald  wieder  ungeordneten  Fasern  Platz  machen,  wie  in  der  embrjo- 
nalen  Linse  zur  Zeit,  wo  die  Radiärlamellen  erst  in  der  Bildung 
begriffen  sind.  Die  Linsen  der  Fledermäuse  verharren  also  in  einem 
embryonalen  Zustande,  wie  auch  das  übrige  Auge  im  Begriff  steht 
rudimentär  zu  werden.  —  Die  IJnse  von  Talpa  ist  schon  bei 
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ihrer  ersten  Anlage  klein  und  zellenarm-,  von  meridionalen  Reihen  an 
der  Epilhelgrenze  und  von  radiären  Lamellen  ist  keine  Spur  vor- 
handen. Die  Linäenfasermasse  entspricht  nur  den  Centralfasem  bei 
den  übrigen  Sängern,  Übergangs-  nnd  Hauptfasern  fehlen;  sie  verfällt 
alsb;ild  der  Rückbildung,  und  ihre  zeitweise  deuUiche  faserige  Struktur 
verschwindet.  —  Es  bestätigt  sich  an  diesem  Beispiel,  dass  Rudimentarität 
in  Ent  Wickel ungshemuiung  besteht,  wenn  das  Organ  noch  zu  funktionieren 
hat,  in  Rückbildung,  wenn  es  ausser  Funktion  getreten  ist  (Kohl). 
Rückblick  undSchluss:  Die  Linsenanlagen  der  verschiedenen 
Tiere  sind  typisch  von  einander  verschieden.  Diese  Verschiedenheiten 
treten  scliun  bei  der  allerersten  Anlage  auf  und  erhalten  sich  bis 
zur  Erreichung  des  fertigen  Zustandes:  ein  Beweis  dafür,  dass  jeder 
Oi^anismus  und  jedes  Organ  eines  Organismus  seine  spezifische  Ent- 
vickelung  besitzt.  Ein  Vergleich  der  korrespondierenden  Stadien  der 
einzelnen  Entwickelungswege  lehrt,  dass  die  Linsenentwickelung  der 
Amphibien  sehr  lange  Zeit  derjenigen  der  Selachier  parallel  läuft; 
bei  den  Sauropsiden  entfernt  sich  mit  dem  Auftreten  des  Hingwulstes 
die  Entwickelnng  von  derjenigen  der  Amphibien  und  Fische;  die 
Linsenentwickelung  der  Säuger  unterscheidet  sich  von  der  der  Vögel 
mehr  als  von  der  der  Reptilien;  sie  läuft  anfangs  durch  längere  Zeit  der- 
jenigen der  Fische,  Amphibien  und  Reptilien  parallel.  Solcher  Paralle- 
lismus  uiuss  aber  von  einer  Wiederholung  der  Entwickelung  niederer 
Tierformen  von  selten  der  höheren  wohl  unterschieden  werden.  — 
Nach  ihrem  Hau  können  vier  Typen  oder  Grundformen  der 
Linse  unterschieden  werden.  Erste  Form:  Beide  PTächen  der 
Linse  gleich  stark  gewölbt;  die  Epithelgrenze  jenseits  des  Äquators 
ao  der  hinteren  Fläche;  bei  Fischen  und  bei  Amphibien,  ao  langR 
sie  im  Wasser  leben.  Zweite  Form:  Krümmui^  der  beiden  Flächen 
iiewöhnlich  verschieden;  Epithelgrenze  mehr  oder  weniger  genau  am 
Äquator;  bei  Amphibien  nach  der  Verwandlung  und  Säugern.  Dritte 
Form:  Krümmung  der  beiden  Flächen  meii^t  verschieden;  Epitliel- 
grenze  weit  hinter  dem  Äquator,  vor  ihr  die  Zellen  zu  einem  Ring- 
wulst verlängert:  bei  Reptilien  (Schlangen  ausgenommen)  und  Vögein. 
Bei  diesen  drei  Formen  ist  das  Linsenepithel  in  der  Mitte  der  Vorder- 
tläche  am  dünnsten,  an  der  Epithelgrenze  am  dicksten.  Vierte 
Form:  Linse  mehr  oder  weniger  kugelig;  f-pithe!  in  der  Mitte  der 
Vorderfläche  am  dicksten,  gegen  die  Epithelgrenze  dünner  wer<lend : 
bei  Sattern  und  Vipern:  —  Nicht  bloss  die  einzelnen  Klassen  und 
Ordnungen,  jede  Art  hat  ihre  eigene  Linse;  das  gilt  auch  für  die 
anderen  Organe,  für  die  <iewebe,  für  die  zusammensetzenden  Zellen, 
und  schliesslich  sind  diese  Unterschiede  schon  im  ISiiu  der  Eizelle 
begründet:   jeder  Organismus  hat    seinen    spezilischen   aniitoniiseheii 
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Bau.  —  Für  die  Beurteilung  des  Baues  der  Linse  kommen  physio- 
logische Momente  in  Betracht.  Bei  tlen  Fischen,  Amphibien  und 
Schlangen  geschieht  die  Accommodation  dnrch  Ortsveränderung  der 
Linse  ohne  Formveränderung,  bei  den  übrigen  Wirbeltieren  durt-h 
Formveränderung;  bei  den  Vögeln  nun  ist  es  die  Ausbildung  desRing- 
wulsteü,  die  in  direktem  Verhältnis  zu  ihrer  Fhiggeschivindigkeit,  also 
wohl  auch  zu  ihrer  Accommodatinnsgescbwindigkeit  steht;  bei  den 
Säugern  herrscht  ein  Parallelismus  zwischen  Accommodationshreite  und 
Anordnung  der  Hadiärlamellen :  die  meisten  Säuger  mit  Ausnahme 
der  Primates  haben  eine  „rudimentäre  Accommodation"  und  deshalb 
in  der  Linse  keine  entsprechenden  Vorrichtungen.  —  Verf.  schliesst 
mit  Bemerkungen  zu  einigen  neuen  Problemen  der  vergleichenden 
Histologie.  Fr  verteidigt  seine  Anschauung,  dass  die  Zelle  ein  polar- 
differenzierter, bilateral-symmetrischer  Organismus  ist,  dessen  Haupt- 
achse ungleichpolig,  dessen  beide  Nebenairbsen  gleichpolig  sind.  Die 
Zahl  der  Zellen  eines  Organismus  und  seiner  Organe  ist  eine  be- 
stimmte; sie  variiert  in  engen  Grenzen.  Die  relative  Variationsbreite 
der  Lamellenzahl  für  die  Linse  verschiedener  Individuen  der  gleichen 
Art  schwankt  zwischen  100:  103  und  100;  112;  bei  demselben  Indi- 
viduum haben  beide  Linsen  nahezu  die  gleiche  Litmellenzahl.  Die 
Grösse  der  Zellen  innerhalb  einer  eng  begrenzten  Grujtpe  ist  eine  be- 
stimmte, aber  ihre  Zahl  schwankt  nach  der  Körpergrösse  der  ein- 
zelnen Arten.  R.  Hesse  (Tübingen). 

466  Rittpr.C,  Die  Lins«  des  Maulwurfs.  In:  Arch.  f.  mikr  Anat.  Bd.  53.  1899. 
p.  397—408. 

Im  Kpithel  äer  LinseDkapsel  findet  Verf.  die  Zell«n  RH  Grdsse  sehr 
verBchipdeD,  und  zwar  liegen  sebr  ungleiche  Zellen  oft  neben  einander.  In  der 
Mitle  der  vorderen  Kapsel  sind  die  Zellen  am  höchsten  und  scheinen  liier  van 
einem  Punkte  farherfamig  anszastrahlen ;  sie  sind  zum  Teil  faaerartig.  In  der 
Masee  der  Linse  siud  keine  regelmäßig  gsBchichteten  Faaerlageo  vorhanden;  sie 
besteht  aus  4  —  0  übereinander  liegenden  Reihen  breiter  Zellen,  die  eich  mit  spitzeD 
FoiUfitzen  zwischen  die  Nacbbarzelten  drBngen.  Verlaufen  mehrere  FortaBtEe 
nebenein  und  er,  so  entsteht  slellenweiae  ein  faaerigeB  GefQge,  niemals  aber  korant 
es  zur  Bildung  eines  Linaenkernea.  Die  Zellen  erscheinen  vOllig  darchsichtig. 
Die  Annahme  eines  Stollenbleibens  auf  früher  EntwickelungastnEe  genOgt  nicht, 
unt  die  Regel lossigk ei t  der  Zellanordnung  in  der  Maulwurfalinae  zu  erkUreo. 
Der  Verl.  glaubt,  dass  die  Linse  unfähig  ist.  BiUior  von  Gegenstönden  anl' 
der  Rotina  zu  entwerfen,  weil  ihr  der  konzentrische  Kau  fehlt. 

R.  Hesse  (Tabiugenj. 

46"  Belloy,  W.,  Itecherches  sur  l'origine  des  corps  jaunes  de 
l'ovairechez  le  rat  et  le  Cochem  dinde.  In:  Oompt.  rend- 
Assoc.  des  Anatom.  Prem.  Sess.  189'.t.  p.  47 — 52. 

Die  Untersuchung  des   Verf.'s   an   Hunderten   von  Ratten-   und 
Meerschweinchenovarien    hat    ihm  ergeben,   dass  das  Epithel  des  Ki- 
säckchi'UK  nach  dem   Eiaustritt  erholten   bleibt.     Es   stellt   ein   Syn- 
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cftium  dar,  denn  mun  kann  keine  Xellgrenzen  erkennen.  A^us  den 
I'^iithelzelten  bildet  sich  in  einem  zweiten  Stadium,  wo  auch  einzelne 
indirekte  Kernteilungen  in  ihnen  auftreten,  ein  der  Schmelzpulpa 
bei  der  Zahnentwickelung  ätinliche?,  netzförmiges  Gewebe,  das  bald 
die  ganze  Eisäckchenhohle  erfüllt.  In  einem  3.  und  4.  Stadium 
treten  namentlich  in  der  Peripherie  des  Kpithelgewebes  zahlreiche 
Mitosen  auf,  die  Epithelzellen  wandeln  sich  zum  Teil  in  rote  Blutr 
korperchen  und  Kapillarendothelien  um.  Die  neuen  Kapillaren 
treten  mit  den  Kapillaren  der  inneren  Theka  in  Verbindung.  In 
(lieBem  Stadium  wachsen  die  Epithelzellen  zum  Teil  enorm  heran, 
iFüdnrch  die  makroskopisch  aufföllige  Vergrössening  des  gelben  Körpers 
mstande  kommt.  Das  5.  Stadium  ist  die  Degeneration  der  Epithel- 
zellen und  ihrer  Abkömmlinge,  wobei  zum  Teil  Eiterkörperchen  ähn- 
liche Ijebilde  entstehen  sollen.  In  der  Diskussion  zum  Vortrag  erklärt 
van  derStricht  mit  aller  Bestimmtheit,  dass  bei  Vesperugo  nocltila, 
deren  gelbe  Körper  er  untersucht  habe,  von  einer  N'erwandhing  von  Epi- 
thelzellen in  rote  oder  gar  weisse  Blutkörperchen  gar  keine  Uede  sein 
könne.  Demgegenüber  verweist  Retterer  auf  die  der  Versammlung 
vorgezeigten  Präparate  des  Verf.'a.  R.  Pick  (Leipzig). 

i^Cornil,  M.  V.,  Note  sur  Thistologie  des  corps  jaunes  de  la 
femme.  In:  Bull,  et  Mem.  Soc.  Anat.  Paris.  Juli  1899.  74.  annee 
6"  ser.,  t.  I.  p  (J53— «64.  4  Taf. 
Verf.  will  nicht  auf  eine  Diskussion  über  die  Entstehung  der 
fidben  Körper  eingehen,  er  hält  die  Darstellung  Sobotta's  für 
richtig.  Verf.  hat  beim  Menschen  stets  blutigen  Inhalt  in  den  g.  K. 
t:efDDden,  selbst  noch  in  über  l  Monat  alten.  Die  Epithelkgen  sind 
nach  dem  Eisacksprang  am  Platze  geblieben,  ausser  dem  Eihügel. 
Die  innere  Schicht  der  Hülle  enthält  grosse  Bindegewebszellen,  stem- 
fiinnig  oder  spindelförmig  oder  vieleckig,  hauptsächlich  in  der  Nach- 
harscbaft  der  Uefösse:  ihr  Kern  ist  gross  und  vakuolisiert  durch 
t'ettkörnclieneinl^erung.  Dadurch  erhält  die  innere  Hülle  einen 
leicht  gelblichen  Farbenton.  Die  Epithelschicht  verdickt  sich ;  die 
Epithelzellen  schwellen  an,  ihr  Kern  rundet  sich  ab,  die  Zellen  der 
inneren  Schicht  der  Hülle  vermehren  sich  und  dringen  mit  neu- 
gebildeten  Getas.sen  in  das  Epithel  ein  und  zwar  in  den  ersten 
10  Tilgen  nach  dem  Follikelsprung.  Die  Epithelzellen  sind  beladen 
mit  Fett-  und  Luteinkömchen ,  ohne  irgend  welches  Zeichen  von 
iJegeneration ;  Teilungen  sind  nicht  an  ihnen  nachzuweisen.  Zwischen 
die  Epithelzellen  drängen  sich  Kapillaren  hinein  ohne  bogleitendes 
Bindegewebe.  Aus  dem  in  das  Epithel  eingedrungenen  Kindegewcbe 
»andern  grosse  Bindegewebszellen  in  den  centralen  IMuterguss  hinein, 
*ie  es  unter  pathologischen  Verhältnissen   so   oft   gcschiuht.     Später 
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werden  die  Fettkörnchen  von  den  Zellen  der  inneren  imd  äusseren 
Hülle  aufgenommen.  Der  Blutergiiss  wird  von  Bindegewebe  und 
braunem  Pigment  ersetzt.  Allmählich  verödet  der  ganze  Inhalt  des 
gelben  Körpers  und  die  Hülle  faltet  sich  stark-  —  In  pathologischen 
Verhältnissen,  bei  Blutüberfiillung  des  Beckens  findet  man  besonders 
grosse  gelbe  Körper,  genau  wie  bei  der  Schwangerschaft,  nur  dass 
sie  auch  in  grösserer  Zahl  auftreten,  weil  die  Eilösung  nicht  unter- 
brochen ist.  R.  Fick  (Leipzig). 
)  Hatschie,   Paul,    Die   Fledermäuse    des   Berliner   Museums 

für   Naturkunde.      I.Lieferung.      Die    Megachiroptera. 

Berlin.  (G.  Reimer.)  1899.  103  p.  14  Taf  2  Karten.  M.  24.—. 
Zu  der  von  W.  Peters  beabsichtigten  Monographie  der  Fleder- 
mäuse wurden  auf  Kosten  der  Verlagsbuchhandlung  von  Fr.  Wagner 
und  G.  Mützel  in  den  Jahren  1865  bis  1883  75  lithographierte 
Tafeln  hergestellt.  Da  sich  aber  in  dem  Nachlasse  von  Peters 
keinerlei  Manuskript  über  Fledermäuse  vorfand,  fand  sich  jetzt  Verf. 
bereit,  zu  jenen  Tafein  und  zu  15  neuen  den  Text  zu  sclireiben. 
Das  ganze  Werk  wird  in  vier  Lieferungen  erscheinen,  von  denen  die 
erste  uns  vorliegt.  Weil  nun  Verf.  einsah,  dass  das  im  Museum  auf- 
bewahrte Material  zu  einer  Monographie  der  F'ledermause  nicht  aus- 
reichte, so  musste  er  sich  damit  begnügen,  nach  zoogengraphischen 
Gesichtspunkten  die  ihm  vorliegenden  Arten  in  Gruppen  zusammen- 
zustellen, die  von  ihm  selber  nicht  untersuchten  Arten  nach  Möglich- 
keit neben  die  am  nächsten  stehenden  Formen  einzureihen,  in  Bestimui- 
iingstabellen  die  Unterschiede  anzugeben,  welche  ein  Erkennen  der  ein- 
zelnen Arten  erleichtern,  und  schliesslich  die  im  Berliner  Museum 
vorhandenen  Exemplare  aufzuzählen.  Es  ist  dem  ^'erf.  gelungen, 
durch  besonnene  Kritik  uns  in  dieser  ersten  Lieferung  ein  Werk  zu 
liefern,  das  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Kenntnis  der  Fleder- 
mäuse aufzeigt.  Am  Schlüsse  dieser  Lieferung  finden  sich  ausser  den 
14  Tafeln  (meist  mit  Schädelabbildungen)  2  Karten:  1.  die  zoogeo- 
graphischen Gebiete  der  äthiopischen  Region  (31  an  Zahl)  und  2.  die 
Verbreitung  der  Gattung  Pieropus  und  ihrer  Untergattungen.  Als 
genera  nova  sind  aufgeführt;  Scottmyctetis  und  Balionyc/eris:  als 
subgenera  nova:  Sericonifcteris,  Styladenium,  Micropterns,  Nanoni/e- 
teris,  Mifonycteris,  Thoopterus,  Bdelygma,  Syconycteris ;  als  species 
n  o  V  a  e :  Smiconycteris  pelersi ,  S.  fieudei .  Epomaphorus  bütHkoferi. 
E.  zecki,  E.  eenkeri,  E.  stuhlmanni,  E.  neitmanni,  E.  doriae.  Sesionyc- 
feris  eenkeri,  Maeroglosms  lagochilns,  M.  iianus;  Sycimycteris  paptut- 
nus,  L.  finschi  und  als  noch  fraglich -^winopAome  spec.  nov.V  ('p.48 
und  p.  55).  B.  Langkavel  (Hamburg). 
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Referate. 

ZbUar-  und  GewBbelehre. 

4Ti)  Rhambler,  L.,  Physikalische  Analyse  von  Lebenserschein- 
nngen  der  Zelle.  11,  Mechanik  der  Abrückung  von  Zell- 
einlagernngen  aus  Verdichtungscentren  der  Zelle  {im 
Änschloss  an  Fischers  Vitalfärbungen  und  Itütschli's  Ge- 
lati Des  pind  ein  erläutert).  In:  Arch.  f.  Entwoiech.  Bd.  I\. 
1899.   p.  32-62. 

VI III.  Mechanik  der  Pigmentzusammenhäufungen  in  den 

£mbryonalz eilen  der  Ampbibieneier.  Ibid.  p.  (>3 — 102. 
Taf.  IV. 
In  der  ersten  der  vorliegenden  Arbeiten  sucht  Rh.  die  Frage 
zu  lösen:  wodurch  gewisse,  mit  Keutralrot  im  Leben  färbbare  Granula 
der  Echinodermeneier  sich  bei  Beginn  der  Kernteilung  um  den  Kern 
reichlich  ansammeln,  dann  in  derselben  Weise  auch  die  Kemspindel 
samt  den  beiden  Sphären  (Centralhöfe  BUtschli  1876)  umkleiden, 
bterauf  aber,  bei  Beginn  der  eigentlicben  ZelldurchscbnUrung,  sich 
io  der  Region  der  Verbindungsfasem  und  der  Durchschnüningsebene 
wieder  zerstreuen,  und  sich  endlich,  nach  Eintritt  der  Kernruhe,  wieder 
gleichmäß^  im  Plasma  verteilen.  Die  FestateHung  dieser  Vorgänge 
verdanken  wir  Fischel  (1899*). 

Durch  Erörtemng  der  möglichen  Bewegnngsursachen  der  Gra- 
nula gelangt  Rh.  zunächst  zur  Überzeugung,  dass  weder  Molekularbe- 
wegnng,  noch   elektrische  Vorgänge  oder  aktive   Bewegungserscbein- 

ij  AnHtom.  Hefte  Bd.  11,  1.  Abt. 
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nngen  die  Ansammlung  der  Körnchen  verurstichen  können.  Da- 
gegen glaubt  er  diese  Anhäufung  der  Körnchen  um  den  Kern  auf 
Grund  seiner  Theorie  der  Zellteilungsmechanik  etwa  in  folgender 
Weise  erklären  zu  können.  Zu  Beginn  der  Kernteilung  entziehen 
Sphären  und  Kern  dem  umgehenden  Plasma  Flüssigkeit,  wodurch  das, 
jene  Gebilde  zunächst  umgehende  Plasma  verdichtet  wird,  welche 
Verdichtung  gegen  die  Eiobertläche  successive  abnimmt.  So  entsteht 
TOm  Centrum  gegen  die  Oberfläche  zu  ein  sog.  VerdichtnngsgelaUe 
oder  „Eohäsionsgefälle",  indem  Rh.  voraussetzt,  dass  die  Kohüsion 
entsprechend  der  Verdichtung  wachse.  Kh.  glaubt  nun  nachweisen 
zu  können,  dass  unter  der  Voraussetzung  eines  solchen  Kohäsions- 
gefälles  die  Enchylematröpfchen  des  wabigen  Protoplasmas  im  Sinne 
des  Gefälles,  also  vom  Ceatrum  gegen  die  Obertläche  fortbewegt 
werden,  welche  Entfernung  der  Enchylematröpfchen  aus  der  Um- 
gebung des  Kerns  und  der  Sphären  die  centrale  Verdichtung  des 
Plasmas  weiter  steigere.  Auf  Grund  eingehender  Diskussion  der  Be- 
dingungen, von  welchen  eine  solche  Fortbewegung  eingelagerter  Teil- 
chen im  Plasma  abhängt  [Grösse,  Reibung,  Verhältnis  der  Kohäsion 
der  Teilchen  zu  ihrer  Adhäsion  am  Plasma),  auf  die  hier  nicht  genauer 
eingegangen  werden  kann,  gelangt  Rh.  zur  Überzeugung,  dass  sehr 
kleine,  dem  Plasma  stark  adhärierende  Körperchen  unter  diesen  Be- 
dingungen nicht  fortgetriehen  werden.  Demnach  miissten  sich  die 
in  dem  verdichteten  Plasma  um  Kern  und  Sphären  zurückbleibenden 
Körnchen  stärker  zusammendrängen,  während  in  den  oberfläch- 
licheren Regionen  der  Zelle  eine  Auseinanderdrängung  der  Kömchen 
eintrete,  indem  die  gegen  die  Oberfläche  al^etriehenen  Enchylema- 
tröpfchen hier  eine  Abnahme  der  Plasmadichte  hewirkten.  Auf  solche 
Weise  erkläre  sich  die  Zusammenhäufung  der  Kömchen  um  Kern 
und  Sphären  in  Echinodermenei  bei  der  Teilung  und  diese  Erklärung 
finde  eine  gewisse  Bestätigung  auch  durch  des  Ref.  Beobachtungen 
(1898)  an  Verdichtungen  am  Luftblasen  in  geronnener  Gelatine,  die  mit 
feinstem  Berlinerblau  versetzt  war,  wobei  sich  ebenfalls  eine  stärkere 
Blaufärhung  der  Verdichtungshöfe  um  die  Luftblasen  zeigte.  Dazu 
wäre  jedoch  zu  bemerken  gewesen,  dass  auch  Säurefncbsin  die  Ver- 
dichtungshöfe in  Gelatine  stets  viel  starker  färbt  und  dass  letztere 
Erfahrungen  sich  noch  inniger  an  die  Fischel's  über  Lebendfärbung 
mit  Bismarckbrann  anschliessen. 

Der  vorstebead  skizzierten  Erklftrong  Rh.'e  glaubt  Ref.  folgeode  Bemerk- 
angen  znfCgen  zn  mÜsseD.  Ke  Bind  darin  eine  Anzahl  hypotheiiacbeT  kn- 
nafamen  Ober  ZuDshme  der  KohSBion  nnd  des  KobBsionedmcks  mit  der  Ver- 
dicbtung,  sowie  über  das  Verbttltois  von  EobBaion  zu  AdbSaion.  die  ohne  nfthere 
Prüfung  unsicher  erscbeineo.  Die  Fortbewegung  der  Enchylematröpfchen  ans 
dem  Verdicbtangscentrum  gegen  die  OberflSche  ist  nach  Rh.  eine  Folge  davon, 
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das«  der  ,J(obiBion3druck"  am  ceotralen  Pol  der  TrOpfcben  stirker  sei  als  am 
peiipbereD.  Unter  dem,  was  hier  „Kofa&sionsdrack"  genannt  wird,  vermag  ich 
mir  onr  das  vorzustellen,  was  sonst  in  der  Regel  ale  Kapillardrack  bezeichnet  wird, 
d.  h.  den  mit  der  Oberfifichcnspannong  zusammenhangenden  Binneodruck  der 
EnchjlematrQpfchen.  Nun  ist  wohl  mSglich,  dass  die  Oberflächenspannung  mit 
der  Yerdichtang  dea  Plasmas  zunimmt,  doch  bedOrfte  dies  erst  genaaerer  Fest- 
etelloDg').  —  Bh.  aucbt  das  Fortwandem  kleiner  Trüpfchen  in  einer  FlOasig- 
keit,  in  der  ein  „Druckgefslle"  besteht,  durch  einen  Versncb  mit  UUbnereigelb 
nachzuweisen.  In  einem  PrGparat  von  Eigelb  zwischen  Objekttr.lger  und  Deck- 
glas «andern  alle  weissen  Dotterkörpercfaen ,  wenn  man  mit  einer  Nadel  ganz 
l«ise  anf  das  Deckglas  drückt,  und  zwar  von  der  Druckstelle  weg  Dabei  nehmen 
die  Knrpercben  stets  eine  eiförmige  Gestalt  an,  mit  dem  stumpfen  Ende  von  der 
DrackEtelle  abgewendet.  Die  in  den  DotterkOrperchen  enthaltenen  FelttrSpfcben 
ummeln  sich  dabei  stets  an  dem  stumpfen  Pol  an.  Rh.  ist  nun  der  Meinung, 
das«  diese  Erscheinung  eine  Folge  des  Druckgefftlles  oder  der  Druckdifferenzen 
In  der  EigelbflQssigkeil  sei  und  daher  ein  Beleg  fflr  die  Richtigkeit  der  oben  ge- 
dachten Annahme  Ober  das  Wandern  der  EncbyleiiiatrGpfcben  darstelle.  Ref. 
■rrniag  diese  Ansiebt  oicbt  zn  teilen;  denn  in  einer  Flflssigkeit  kann  ein  Dnick- 
grlSlie  in  dem  angegebenen  Sinne  nicht  vorkommen,  die  Natur  der  FiDssigkeit 
ist  es  vielmehr,  dass  der  Druck  in  gleichen  HShen  dherall  gleich  ist.  Durch  den 
Drock  mit  der  Nadel  auf  das  Deckglas  wird  keine  Druck  steige  mag  in  boriion- 
Uter  Ausbreitung  hervorgerufen,  sondern  nur  eine  Erniedrigung  der  KlQssigkeits- 
achicht,  da,  wo  der  Druck  stattfindet,  und  eine  Erhebung  am  entgegengesetzten 
lUnde.  Dies  kann  nun  wofa)  zu  einer  solchen  Umgestaltung  und  Wanderung  der 
lässigen  Dotlerkörperchea  führen,  aber  aof  wesentlich  anderer  Grundlage. 
Wenn  n&mlicfa  nicht  adharirende  TrHpfchen  zwischen  zwei  Glasplatten  so  ge- 
preast  werden,  dass  sie  auf  der  einen  Seite  niedriger  werden  als  auf  der  andern, 
90  wird  auf  der  niederen  Seite  der  Erflmmuagsradins  der  OberflOche  kleiner, 
dvr  Kapillardruck  daher  grSsser  und  die  Tißpfcben  müssen  dann  in  der  Richt- 
ung gegen  die  weitere  Liebtang  des  Raumes  so  lange  abwandern,  bis  keine  Dif- 
ferenz der  OborflachenkrQmmung  mehr  besteht.  Es  ist  dies  eine  Erscheinung, 
von  der  man  sich  in  etwas  konischen  Eapillarröbren  leicbt  überzeugen  kann. 
Ebensowenig  kann  die  Verlagerung  der  FetttrOpfcbeu  in  den  Dotterkürpercben  an 
das  stumpfe  Ende  eine  Folge  von  Druckdifferenzen  in  den  Dotterköi-percben  sein, 
sondern  hängt  wohl  einfach  mit  der  durch  die  schwache  Pressung  hervorgerufenen 
Deformation  der  KOrperchen  zusammen. 

Die  Zerstreuung  der  mit  Nentralrot  gefärbten  Granula  auf  dem 
späteren  Stadium  der  Kernteilung  in  der  Durchscliniirungsebene  sucht 
Rh.  dadurch  zu  erklären,  dass  auf  den  späteren  Stadien  Kernsaft 
aus  der  Kernspindel  in  die  Äquatorialregion  des  Plasmas  herausge- 
presst  werde  und  das  Plasma  hier  weniger  dicht  mache.  Da^s  ein 
derartiger  Vorgang  wahrscheinlich   sei,    wird   an   den   von   dem  Ref. 

>)  Soweit  Ref.  angenblicklich  ttber  die  vorliegenden  Untersuchungen  orien- 
tiert ist,  vermag  er  anzageben,  dass  für  Salzlösungen  allgemein  mit  der  Konzen- 
trstian  die  OberfläcbenspanouDg  zunimmt;  dagegen  scheint  umgekehrt  bei  StelTen, 
welche  die  OberflScfaenspannung  des  Wassers  erniedrigen  (Seifen,  Alkohol  etc.] 
die  Oberfläche nspaunnng  mit  der  Eonzentrationazunabme  abzunehmen.  (Vcrgl. 
t.  B.  Ostwald,  Allgem.  Chemie.  2.  Aufl.). 
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in  geronnener  Gelatine  entdeckten  karyokinetischen  Figuren  zwischen 
zwei  genäherten  Lurtbliüchen  zu  zeigen  versucht,  an  welchen  Ref. 
schon  älinliche  helle  Räume  in  entprechender  Lagerung  zur  Spindel 
schilderte  (Bütscbli'sche  Räume  nach  Rh.).  Ferner  sacht  Rh.  die 
Notwendigkeit  der  Äuspressnng  von  Kemsaft  in  dieser  Region  anch 
durch  das  Studium  der  GröEsenverhältniBse  der  Waben  an  seinem 
Gumminetemodell  der  Zellteilung  plausibel  zu  machen. 

Zar  VerhQtuDg  eveiitneller  MissTerstandniase  bemerkt  Ref.,  dasB  ihm  Rh. 
Anro.  p.  54)  irriger  Weise  die  Ansicht  znechreiht,  daas  „EähflUssige  LösaDg  tdd 
Gelatine"  wabigen  Bau  besitze.  Wie  Ref.  1896  nad  1898  genaaer  erörtert  hat, 
ist  er  der  Ansicht,  daas  der  wabige  Baa  erst  bei  der  Gelatinierung  der  LSsong 
als  ein  Entmisch uagsprozess  auftritt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  zeigt  Rh.,  dass  Luftblasen,  die  sich 
in  dem,  zwischen  Deckglas  und  Objektträger  ausgebreiteten  Eiplasma 
von  Rana  fusca  bewegen,  eine  lange  tiefschwarze  Pigmentstrasse 
hinter  sich  zurücklassen.  Bedingung  hiefür  ist  eine  „äusserst  zäh- 
flüssige Bescha&enheit  des  Hyaloplaamagerüstes" ;  im  besonders 
dünnflüssigen  Plasma  überreifer  Eier  gelingt  der  Versuch  meist  nicht. 
In  mit  Eienruss  angeriebenem  Gummi  arabicum  treten  die  Pigment- 
strassen nicht  auf,  wohl  aber  in  einer  mit  Kienruss  und  Indigo 
versetzten  Emulsion  von  sehr  dicker  Gummilösung  und  Olivenöl.  Die 
Erklärung  dieser  Erscheinung  sucht  Rh.  darin,  dass  die  fortschrei- 
tende Luftblase  durch  ihre  Zugwirkung  hinter  sich  eine  Verdichtung 
des  wabigen  Plasmas  hervorrufe,  indem  „die  in  die  Länge  gestreckten 
Waben  der  Zugstrasse  das  Enchylema  aus  sich  herauspressen",  wäh- 
rend die  Pigmentkömehen  zurückbleiben  und  daher  zusammengedrängt 
werden,  entsprechend  den  FischeTschen  Kömchen  bei  der  Kern- 
teilung (s.  oben).  Ref.  ist  nicht  ganz  klar  darüber,  was  Rh.  hier 
unter  dem  Herauspressen  des  Enchylema  versteht;  d.  b.,  ob  ein  Aus- 
pressen des  Flüssigkeitsinhalts  der  Waben  durch  die  Wände  oder 
ein  Heraustreiben  der  Enchylematröpfchen  als  solcher,  wie  dies  oben 
bei  der  Verdichtung  um  Kern  und  Sphären  angegeben  wurde,  gemeint 
ist.  Das  letztere  scheint  mir  jedoch  wahrscheinlicher.  Rh.  ist  nun 
der  Ansicht,  dass  sich  die  Pigmentstrasse,  welche  das  eindringende 
Spermatozoon  hinter  sich  bildet,  ebenfalls  in  der  geschilderten  Weise 
erkläre. 

In  dem  weiteren  Verfolg  seiner  Arbeit  sucht  Rh.  nachzuweisen, 
dass  auch  die  stärkeren  Pigmentanhäufungen,  denen  man  am  Froschei 
und  den  Embryonalzellen  des  Frosches  und  anderer  Amphibien  be- 
gegnet, sich  in  gleicher  Weise  durch  eine  Verdichtung  des  Plasmas  an 
den  stark  pigmentierten  Stellen  erklären  lassen.  Im  besonderen  wird 
dies  darzulegen  versucht   für  die  Pigmentrinde  des  oberen  Eipoles; 
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l'erner  für  die  besonderen  Pigmentanstimmluiigeii ,  die  sich  an  cyto- 
tropiscli  znsamniengetretenen,  zuvor  aus  dem  Zasammenbang  ge- 
brachten Furchungszellen  zeigen.  Nach  den  Untersnchungen  tod 
Roux,  die  Rh.  voll  zu  bestätigen  vermag,  finden  sich  an  den  cyto- 
tropisch  vereinigten  Zellen  stets  Pigmentanhäufungen  an  den  aU- 
jrewendeten  Polen  der  zusammengetretenen  Zellen,  welche  Pole  häufig 
äQch  etwas  kegelförmig  vorspringen.  Rh.  sucht  (schon  1898  Biolog. 
t'entralbl.)  die  Erscheinungen  des  Cytotropismus,  die  er,  wie  bemerkt, 
für  Itana  and  Triton  zu  bestätigen  vermag,  dadurch  zu  erklären, 
dass  von  den  Zellen  ein  chemischer  Stoff  ausgebe,  der  die  Ober- 
Häohenspannung  an  den  sich  anschauenden  Polen  der  Zellen  erniedrige 
und  daher  Entgegenbewegung  der  Zellen  hervorrufe  (vergl.  Referat  üb. 
IZool.Centralbl.  1899  p.  725  ff.).  Hierfür  erblickt  Rh.  eine  Bestätigung 
in  der  erwähnten  Pigmentverteüung,  indem  das  Pigment  sich  an  den 
Polen  anhäufe,  wo  die  Dichte  und  daher  auch  die  Oberflächenspannung 
des  Plasmas  am  stärksten  sei. 

Da  an  den  eingestülpten  Entodermzellen  des  Urdarms  die  inneren, 
gegen  die  Gastralhöhle  schauenden  ZelJenden  stark  pigmentiert  sind, 
so  schhesst  Rh.  hieraus,  dass  auch  an  den  Entodermzellen  entsprechende 
Verhältnisse  bestehen  und  sich  daher  auch  die  Entodermzellen  an 
der  Einstülpung  aktiv  wandernd  beteiligten.  Umgekehrte  Pigment- 
Verteilung  wird  dagegen  an  sich  ausstülpenden  Zellen,  so  z.  B.  an 
den  Medullarwülaten  beobachtet. 

An  küBstlicb  erzeugten  Strahlungen  um  sich  zusammenziehende 
Luftblasen  (teils  durch  Abkühlung,  teils  durch  Absorption)  in  der 
Einlasse  von  Eana  fmca  wurde  eine  centrale  Pigmentanhäufung  be- 
obachtet, entsprechend  der  Kömchenansammlung  im  Centnim  der 
.\steren,  die  oben  bei  Arbeit  II  beschrieben  wurde. 

Im  Pigment  der  Ampbibieneier  erblickt  Rh.  teils  eine  Schutz- 
ßrbung,  teils  eine  Einrichtung  für  die  Absorption  strahlender  Wärme. 

Vorstehendes  Referat  konnte  nur  den  hauptsächlichsten  Inhalt 
der  beiden  Arbeiten  skizzieren.  Für  zahlreiche  Einzelheiten  und  die 
speziellere  Begründung  der  Erklärungen  muas  auf  die  Originale  und 
die  früheren  Arbeiten  des  Verfassers  verwiesen  werden. 

0.  Bütschli  (Heidelbei^). 

Vergleichende  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie. 

lT2Drieseh,  Hans,  Resultate  und  Probleme  derEntwickelungs- 
phjsiologie  der  Tiere.     In:  Ergebn.    d.  Anat.   u.    Entwgesch. 
Bd.  8.  1899.  p.  697—846. 
Es  ist  nicht  wohl   möglich,   einen  kürzeren   Auszug  dieser   sehr 

lesenswerten,  rein  theoretischen  Schrift  zu  geben ;  es  sei  nur  auf  die- 
—    Nr.  470-472.    — 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


—    350    ~ 

selbe  hingewiesen.  Sie  schliesst  sich  den  früheren  theoretischen 
Schriften  des  Verf. 's  (namentlich  der  „Analytischen  Theorie  der 
organischen  Entwickelung")  genaa  an  und  enthält  —  ausser  einer 
Znsammenstellung  der  durch  die  experimentellen  Forschungen  er- 
zielten entwichetungsgeschichtlichen  Thateachen  —  eine  Eystematische 
Darlegung  seiner  vitali^tischen  Betrachtungsweise  der  Ontogenese. 
Das  Wort  „Entwickelungsraechanik"  will  Driesch  durch  „Ent- 
wickelungsphysiologie"  ersetzt  wissen,  R.  S.  Bergh  (Kogenhagen). 

Spongia«. 
473  Delage,  V.  et  Uorouard,  E.,  Spongiaires.    In:  Traitc  de  ^üoo- 

logie   concrete.     Bd.  2.     P.  1.    1899.     p.  49— 210;    213—221; 

224-244;  Fig.  63—274;  pl.  4-15. 

In  dem  vorliegenden  Hefte  des  Traite  de  Zoologie  concreto  werden 
die  Mesozoa  und  Spongien  behandelt.  In  Bezug  auf  die  Darstellung  der 
letzteren  ist  zu  sagen,  dass  die  Autoren  im  grossen  und  ganzen  auf 
der  Höhe  ihrer  Aufgabe  stehen  und  das  meiste  dem  gegenwärtigen 
Stande  unserer  Kenntnis  gemäß  behandelt  haben.  Es  werden  die 
Spoi^en  als  Ganzes  und  die  grösseren  Gruppen  bis  zu  den  Unter- 
ordnungen herab  für  sich  geschildert  und  ausserdem  von  einer  jeden 
der  letzteren  eine  oder  mehrere  Gattungen  beschrieben.  Die  Arbeit 
ist  reich  illustriert.  Die  Figuren  sind  zum  Teil  Kopieen,  zum  Teil 
farbige  Schemata.  Unter  den  letzteren  scheinen  einige,  wie  z,  B. 
Tethya,  dem  Ref.  nicht  besonders  gelungen  zu  sein.  Der  bekannten 
Umkehrung  der  primären  Keimblätter  bei  der  Metamorphose  wegen 
wird  vorgeschlagen,  die  gebräuchlichen  Bezeichnungen  der  Schichten 
des  Spongienkörpers  [Olynthus)  Ectoderm  durch  „Epiderme"  nnd 
Entoderm  durch  „epithelium  atrial"  zu  ersetzen,  während  die  zwischen 
diesen  gelegene  Gewebeschicht  „Mesoderm"  genannt  wird.  An  Stelle 
der  Bezeichnung  Gastralraum  wird  Atrialraum  gesetzt.  Es  wird  an- 
genommen, dass — -wenigstens  bei  einigen  Spongien  —  eineSollas'sche 
Membran  vorhanden  sei.  Von  dem  Vorkommen  von  Distalfortsätzen 
an  den  Kragenzellen  scheinen  die  Autoren  nicht  Überzeugt  zu  sein. 
Die  Kragen  Zellen  werden  als  die  Nah  rungsresorbi  er  enden  und  un- 
brauchbare Stoffwechselprodukte  ausscheidenden,  excretorischen  Ele- 
mente angesehen.  Die  Autoren  betrachten  die  Spongien  als  einen 
eigenen  Tierstamm  (Enantiozoa).  Sie  schlagen  das  folgende  System  vor: 
1.  Klasae  CaUai-ia.  1.  Ord.  HoDocoelida:  Fain.  AscoDuia«,  Homoder- 
minae.  —  2.  Ord.  Uet er ocoelida;  Fam.  SyconiDae,  Lenconinae,  EiUiardinae, 
Ffanretroninae.  2.  Klauao  TiicaIctiHit.  I.  Unterklasse  Triaxoniae.  1.  Onl. 
Hexactin  ellida;  1.  UDterord.  Lyitaridac;  Fam.  FuplectelUnae,  AscoDt^matiDac, 
EtossellJnae,  Ufalonematinae.  —  2.  Unterord   Dletyonidae:  Fam.  Forreinae,  Eore- 
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lioae,  Mellittionioac,  CoBcinoporinae,  Tretodjctyiaae,  Maeandrosponginae,  Stauro- 
derminae,  VentrJculitinae ,  CoeloptjchioHe.  —  2.  Ord.  Hexaceratida:  Farn. 
DarwiDelÜDae  ,  Apljsillinae  ,  Halisarcinae.  2.  Dnterklaase  Dem  oapo ng i a e. 
1.  Ord.  Tstractinellida;  1.  Untorord.  Choriitidae;  1.  TribuB  Sigmatophorina: 
Fun.  Tetillitiae.  —  2.  Tribns  Astrophorina :  Farn.  Theneioae,  Pachastrellinae, 
Slellettioae,  Geodinae.  —  8.  Tribns  Microsclerophorina :  Fam.  Platininae,  Osca- 
relliaae.  ChoadTosioae.  —  2.  ÖDtarord.  Lültitiidae:  1.  Tribns  Triaenina:  Faul. 
TetraciadioM.  DesmanUunae,  CoTallistinae,  Plerominae.  —  2.  Trib  Rhabdoaina: 
Fam. Neopeltinae.  —  3.  Trib.  Anoplina:  Fam.  Azorizinae,  Anomocladinae.  —  2.  Ord. 
MoDiionida;  1.  ünterord.  Hadromtridae ;  1.  Trib.  Aciculina:  Fam.  Tethyinae, 
Coppatipae.  2.  Trib.  Clavalina:  Fam.  Spirastrellinae,  Streptaateriaae,  Suberitinae, 
Folfmaatinae,  Clioninae.  —  2.  ünterord.  Halie/uyndridae  :  Fam  Spongillinse,  Ho- 
monbaphiDae,  HeleTorrbaphiDBe,  DesmacidoDiiiBe,  Axinellinae.  —  S.  Ord.  Ho- 
noceratida:  Fam.  SpoDginae,  Filiferinae,  Spongelinae,  AaleniDae. 

Üiese  Einteilung  scheint  dem  Ref.  nicht  ganz  einwandfrei.  Zu- 
nitchst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Autoren  die  Familiennamen  durch 
Anhängung  der  Silbe  „inae"  statt,  wie  es  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein 
gebräuchlich  ist,  durch  die  Anhängung  der  Silbe  „idae"  bilden.  Die 
.\nfEtellung  einer  eigenen  Familie  für  die  Bohrschwämme  (Clioninae) 
scheint  nicht  gerechtfertigt.  Mehrere  Bohrschwämme  bohren  nur  in 
der  Jugend  and  sind  im  Älter,  wenn  sie  den  angebohrten  Gegenstand 
ganz  zerstört  haben,  frei.  Alle  sind  im  Bau  anderen,  zu  den 
Suberitinae  oder  Spirastrellinae  oder  anderen  Familien  gestellten 
Formen  sehr  ähnlich.  Die  Zuteilung  von  Ckondrosia,  Chondrilla  und 
Thymosia  (letztere  ist  ein  Homschwamm)  als  Familie  Chondrosinae 
Vi  den  Tetractinellida  (Microsclerophorina)  ist  sicher  ganz  verfehlt. 
Äfäena  kann  nach  den  gegenwärtigen  Anschanungen  nicht  mehr  als 
Homschwamm  betrachtet  werden. 

Der  Arbeit  ist  ein  ausführlicher,  zum  Teil  mit  den  Vorschlägen 
F.  E.  Schulzens  und  des  Ref.  übereinstimmender  Nadelnomenklator 
beigefügt.  R.  v.  Lendenfeld  (Prag). 

*4Ev«iB,  Richard,    The  structnre  and  Metamorpbosis  of  the 
larva  of  Spongilla  lacustris.     In:   Quart.  Joum.   Micr.  Sc. 
(N.  S.}  Tol.  42.  1899.  p.  363—476.  pl.  35—41. 
Trotzdem   die  Entwickelimgsgeschichte   der  Kieselschwämme   als 
ziemlich  aufgeklärt  gelten  kann,   so  bietet  gerade  die  Ontogenie  der 
leicht  erhaltbaren  Spongilla,   zumal  wenn  man  auch  die  älteren  Ar- 
beiten heranzieht,  ein  Feld  von  „erstaunlichen  Widersprüchen".    Diese 
auflösen  dürfte  dnrch  die  vorstehende  Arbeit  gelungen  sein,  die  in 
Ray  Lankester's  Laboratorium  unter  Leitung  von  E.  A.  Minchin 
aasgeführt  ist. 

Verf.  giebt  zunächst  eine  genaue  Darstellung  der  Histologie.    An 
der  freischwärmenden  Larve   werden   unterschieden    1.    die  üeissel- 
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Zellen  der  Obertiäche,  2.  die  innere  Masse.  In  dieser  befinden  sicli  die 
bekannte  Höhle  am  Vorderpol  und  mindestens  zwei ,  oft  aber  drei 
Sorten  von  Zellen:  a)  Zellen  mit  granulärem  Kern,  die  ein  unregel- 
mäßiges Lager  unterhalb  der  Geisseizellen  bilden,  femer  die  Hohle 
auskleiden  und  auch  sonst  zerstreut  in  der  inneren  Masse  vorkommen; 
b)  Zellen  mit  bläschenförmigem  Kern  und  Nucleolns;  sie  enthalten 
, Dotterkörper"  und  „nutritive  Vacuolen"  und  können  im  Gegensatz 
zu  den  differenzierten  Elementen  a  als  unmodifizierte  Abkömmlinge 
der  Blastomeren  angesehen  werden;  c)  kleine  Zellen,  die  in  Gruppen 
angeordnet  sind  und  kurz  als  „cell  gronps"  bezeichnet  werden.  Deren 
Zellleiber  sind  oft  nur  undeutlich  getrennt ;  die  Kerne  sind  in 
manchen  Stadien  denen  der  Geisselzellen  sehr  ähnlich,  muchen  aber 
auch,  wie  diese,  Veränderungen  durch. 

Je  nach  dem  quantitativen  Verhältnis  dieser  ZcUsorten  in  der 
inneren  Masse  werden  vom  Verf.  vier  durch  Übergänge  verbundene 
Larventypen  unterschieden:  Typus  A:  In  der  inneren  Masse  sind 
nur  zwei  verschiedene  Zellsorten  vorhanden:  a)  differenzierte  Zdten 
mit  granulären  Kernen  und  b)  undifferenzierte  mit  bläschenförmigen 
Kernen.  Typus  ß:  Die  innere  Masse  enthält  alle  drei  vorhin  auf- 
gezählten Zellsorten ;  die  differenzierten  Zellen  a  sind  kleiner  und  zahl- 
reicher, die  undifferenzierten  b  ebenfalls  kleiner  und  mit  weniger  Dottcr- 
körpem  versehen ;  dazu  kommen  die  Zellen  c  in  unvollkommen  geteiltem 
Stadium.  Beim  Typus  C  sind  die  undifferenzierten  Zellen  a  noch  kleiner 
und  die  „Zellgruppen "  c  vollständig  geteilt,  manchmal  sogar  zu  Kam- 
mern geworden.  Ganz  anders  verhält  sich  Typus  D.  Hier  sind  die 
differenzierten  Zellen  a  sehr  zahlreich,  die  undifferenzierten  etwa  wie 
bei  Typus  B;  die  Zellgmppen  dagegen  „exceedingly  few,  though 
always  presenf,  nach  anderer  Stelle  „möglicherweise  überhaupt 
fehlend".  Die  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Typen  sind  wohl 
so  zu  deuten,  dass  A,  B,  C  zeitlich  aufeinanderfolgende  Stadien  der 
Differenzierung  sind,  während  sich  D  von  A  direkt  ableitet: 


C 
Im  einen  Fall  (Typ.  D)  verwandeln  sich  die  undifferenzierten 
Zellen  (b)  vorzugsweise  in  solche  mit  granntärem  Kern  (a),  im  andern 
Fall  (Typ.  B  und  C)  in  „  Zellgruppen "  (c).  Je  nachdem  bietet  dann 
auch  die  Metamorphose  einige  Verschiedenheiten  dar.  Die  bisherigen 
Autoren  haben,  laut  Evans,  entweder  nur  den  einen  oder  nur  den 
andern  Larventypus  gesehen,  oder  vom  einen  die  freie  Larve,  vom 
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ftndem  die  Verwandlnngsstadien   beschrieben,   und   hieraus   erklären 
sich  die  zahlreichen  Widersprüche. 

Das  Festheften  der  Larve  geschieht  mit  dem  vorderen  Pol  oder 
nähe  daran;  Larven  vom  Typus  B  und  C  verlieren  die  Hohlang  im 
iDnem,  Larven  vom  Typns  D  behalten  sie  hei  ak  äammelranm  der  aus- 
führenden Kanäle.  Die  Geisselzellen  der  Larvenoherfläche  geraten 
einzeln  oder  in  fächerförmigen  (iruppen  (Kinfaltungen !  Ref.)  ins 
Innere;  die  differenzierten  Zellen  kommen  an  die  Obertläche,  um  die 
Kpitheldecke  sowohl  der  Unter-  wie  Oberseite,  sowie  die  Randmem- 
braii  zu  bilden.  (Sie  wandern  dabei  einzeln,  Hachen  sich  dann  ab  und 
verbinden  sich  dann  erst  zur  Ei»itheldecke,) 

Die  Geisijelzellen  beginnen,  im  Innern  angelangt,  eigentümliche 
Yeiünderungen  einzugehen.  Sie  treten  untereinander  in  Vereinigungen 
ein,  in  denen  keine  Zellgrenzen  sichtbar  sind;  es  sind  dies  die 
,groupes  poljnuctees"  von  Delage,  die  hier  „plasmodial  aggregations" 
l^enannt  werden.  [Mehr  als  die  Hälfte  dieser  in  der  angesetzten 
Larve  sichtbaren  Bildungen  sind  (beim  Typus  C)  auf  die  aktiy  dahin 
gekommenen  und  sieb  auch  wieder  aktiv  davon  abtrennenden  Geissel- 
zellen der  früheren  Oberfläche  zurückzuführen,  während  der  Rest  sich 
aas  den  „cell  groups",  die  schon  in  der  Larve  vorbanden  waren, 
erklärt.  Beim  Typus  D  dagegen,  wo  die  „Zellgruppen"  in  der  Larve 
fast  gänzlich  fehlen,  kommen  auch  die  „plasmodial  uggregations"  im 
Innern  des  angesetzten  Schwämmchens  so  gut  wie  ausschliesslich  von 
den  Geisselzellen  der  Obertläche. J 

Die  Kerne  der  Geisselzellen  machen  besondere  Veränderungen 
durch,  werden  kleiner,  die  Anordnung  ihres  Chromatins  wird  dichter, 
so  dass  sie  schwer  von  Dotterkörpern  zu  unterscheiden  sind.  (Da 
die  einzelnen  ,plasmodial  aggregations**  noch  bestimmten  Umriss 
haben,  so  sind  sie  also  leicht  mit  undifferenzierten  dotterhaltigen 
Zellen  (b)  zu  verwechseln.)  Auch  die  Umrisse  der  einzelnen  „plas- 
medial  aggregations"  werden  dann  undeutlich  und  es  entsteht  eine 
ArtSyncytium  im  Innern.  In  dieser  Zeit  verändern  sich  auch  wieder 
die  dichten  Kerne  der  Geisselzellen  und  nehmen  durch  Auflockerung 
nach  und  nach  den  definitiven  Charakter  an,  den  sie  als  Kerne  der 
Kragengeisseizellen  der  Kammern  zeigen.  Sie  ordnen  sich  in  Ringe 
an,  das  Plasma  teilt  sich  wieder,  bildet  Kragen  und  Geissein,  und 
30  «erden  die  einzelnen  Kammern  in  situ  gebildet.  Die  jungen  gra- 
nnlärkemigen  Zellen  (a),  die  nicht  als  Epithel  zur  Oberfläche  gelangen, 
Eondero  im  Innern  verblieben  sind ,  kleiden  die  zunäch.st  im  Syn- 
cjtinm  erscheinenden  Spalträume  aus.  Diese  werden  zu  ein-  und 
ausführenden  Kanälen,  zu  Subdermalräumen  (und  der  grösseren 
äammelhoble,   falls   als   solche   nicht   schon   die  Larvenhöhlung  per- 
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sistiert).  Nur  die  Geisselkammem  selbst  werden  also  schliesslich  von 
den  Geisselzellen  ausgekleidet,  die  ursprünglich  auf  der  Oberfläche 
waren. 

Dieses  Schicksal  der  Geisselzellen  gilt  für  die  beiden  divergenten 
Larventypen  C  und  1>  in  gleichem  Maße  (Typus  A  und  B  können 
unter  C  betrachtet  werden,  weil  sie  ja  nur  zeitliche  Vorstufen  davon 
sind),  ist  jedoch  bei  D  leichter  zu  verfolgen,  weil  beim  Typus  C  noch 
die  kleinen  Zellen  der  „cell  groups"  als  ergänzendes  Material  für  die 
Geisselkammem  hinzukommen.  Diese  Zellgruppen  haben  im  früheren 
Stadium  der  unvollständigen  Teilung  (Typus  B]  Kerne  genau  wie  die 
oberflächlichen  Geisselzellen  der  Larve,  im  späteren  Stadium  der 
Trennung  (Larventypus  C),  wenn  ihre  Kragen  etc.  entwickelt  sind, 
genau  wie  die  Kerne  der  Krs^engeisselzellen  der  Kammern  des  jungen 
Schwammes,  die  aus  den  Geisselzellen  der  Larve  entstehen.  Diese 
kleinen  Zellen  der  „cell  groups"  ähneln  also  in  zwei  verschiedenen 
Stadien  durchaus  den  Geisselzellen  der  Larvenoberfläche,  nur  dass 
sie  diese  Stadien  direkt  hintereinander  durchmachen,  während  bei 
den  Geisselzellen  der  Oberfläche  noch  das  merkwürdige  Stadium  der 
„plasmodial  aggregations"  dazwischen  kommt. 

Die  grossen  Skeletnadeln  entstehen  in  undifferenzierten  Zellen  (b), 
die  kleinen  Fleischnadeln  in  grannlärkemigen  Elementen  (a);  ein  Rest 
nndifferenzierter  Zellen  mit  Blaatomerencharakter  wird  als  Wander- 
zellen in  den  jungen  Schwamm  herübergenommen  nnd  bildet  das 
Material  für  die  zukünftigen  Geschlechtszellen  resp.  für  die  Gemmulae. 

Das  Hauptresultat  der  Arbeit  in  Beziehung  auf  die  bisher  be- 
stehenden Meinungsdifferenzen  wäre  also  folgendermaßen  zu  fassen: 
Die  Geisselzellen  der  Larve  werden  in  allen  Fällen  zu  den 
Kragen  Zellen  der  Kammern  des  jungen  Schwammes;  in 
einigen  Fällen  kann  ausserdem  noch  ein  (vergleichsweise 
unbedeutender)  Zuschnss  von  Geisselkammem  anf  Kosten 
von  im  Innern  der  Larve  indifferent  verbliebenem  Zell- 
material erfolgen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  bei  einer  derartigen  Untersuchung, 
wo  man  nicht  das  Objekt  Schritt  für  Schritt  verfolgen  kann,  sondern 
seine  Schlüsse  aus  Schnittserien  konservierter  Stadien  ziehen  muss,  die 
subjektive  Interpretation  eine  gewisse  Rolle  spielt.  Besonders  hier,  wo 
die  kleinen  Kerne  der  Geisselzellen  den  Dotterkörnern  auf  gewissen 
Stadien  so  ähnlich  sehen,  wo  also  eine  dotterhaltige  Zelle  resp.  eine 
aus  ihr  entstandene  „cell  group"  einer  Ansammlung  nach  innen  ge- 
wanderter Geisselzellen  („plasmodial  aggregation")  so  ähnlich  sieht, 
ist  die  Bestimmung  dessen,  was  zeitlich  aufeinander  folgt,  zumal  bei 
so  verschiedenen  Larventypen,  eine  sehr  heikle  Sache.    Evans  selbst 
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sucht  den  Einwand  zu  widerlegen,  dasB  die  „cell  groufts"  nur  vor- 
zeitig eingewanderte  Geiseelzellen  der  Oberfläche  seien,  dass  also 
doch  alle  Kragengeisselzelten  des  Schwamms  nur  Abkömmlinge  der 
Lanen  geissei  Zeilen  seien.  Ebenso  geht  er  auf  den  entgegengesetzten 
Einwand  ein,  dass  möglicherweise,  da  Individuen  vorkommen,  die 
nach  dem  Festheften  nur  „plasmodial  aggregations"  im  Innern  zeigen, 
alle  tieissel Zellen  nur  durch  Teilung  indifferenter,  im  Innern  liegender 
Zellen  entstünden,  also  die  Geisselzellen  der  Larve  hierbei  keine 
Bolle  mehr  spielten.  Durch  sehr  genaues  Verfolgen  der  Kernverbält- 
üisse  und  aller  ihrer  Veränderungen  besonders  im  Stadium  der  „plas- 
modial aggregations"  stellt  Evans  den  stetigen  Anteil  der  üeissel- 
lellen  der  Larve  an  den  Kammern  des  Schwamms  sicher. 

Delage,  Maas  und  Nöldeke  haben  also  ubereinstimmender- 
weise  und  richtig  die  Wanderung  der  Geisselzellen  ins  Innere  bei 
der  Metamorphose  konstatiert;  die  von  da  ab  zwischen  diesen  Autoren 
bestehenden  Differenzen  sacht  Evans  nach  vorstehendem  folgender- 
maßen aufzuklären.  Maas,  der  die  nach  innen  gewanderten  Geissel- 
zellen direkt  zu  Kammerzellen  werden  lässt,  hat  zwar  die  „polynuclear 
groups"  gesehen  und  abgebildet,  hält  aber  alle  körnigen  Einschlüsse 
darin  für  Dotterkörper,  während  laut  Evans  eine  Anzahl  dieser 
Körper  Kerne  von  Geisselzellen  sind.  Delage,  laut  welchem  die 
eingewanderten  Geisselzellen,  wenigstens  zum  Teil,  von  grossen  un- 
difTerenziei-ten  Zellen  gefressen  und  dann  als  Kammerzellen  wieder 
ansgestossen  werden,  ist  ins  andere  Extrem  verfallen:  er  hält  alle 
Einschlüsse  für  Kerne,  und  ist  in  diesem  Irrtum  um  so  mehr  be- 
fangen, als  er  merkwürdigerweise  auch  vorher  in  diesen  Zellen  der 
freien  Larve  schon  die  Dotterkömer  übersehen  hat.  Nöldeke,  der 
die  eingewanderten  Geisselzellen  in  den  amöboiden  Zellen  zu  Grunde 
gehen  lässt,  hat  ebenfalls  den  Unterschied  von  Dotterkömern  und 
Kernen  nicht  erkannt,  nnd  da  er  an  ersteren  richtig  eine  Ab- 
Mhme  bemerkt  hat,  so  schliesst  er  irrtümlich  auf  ein  Zugrundegehen 
'on  Kernet].  Im  übrigen  scheinen  seine  Beobachtungen  „far  too 
limited  to  enable  any  one  to  come  to  such  drastic  conclusions". 
Evans'  eigne  Auffassung  von  dem  Wesen  der  „plasmodial 
iggregations"  ist  onge^br  folgende:  Die  Geisselzellen  haben  sich, 
solange  sie  an  der  Oberfläche  gewesen  sind ,  in  einer  Art  Hunger- 
zQStand  befunden;  wenn  sie  im  Innern  sind,  kommen  sie  in  die  Nähe 
des  in  den  undifferenzierten  Zellen  angehäuften  Nährmaterials,  und 
m  machen  sich  das  zu  Nutze,  indem  sie  sich  an  solche  Zellen  anlegen 
nnd  von  ihnen  Material  entnehmen.  Hierbei  wird  hauptsächlich  ihr 
Kern,  als  das  „Hauptinstrument  des  aufbauenden  Stoffwechsels", 
affiziert;  daher  die  in  ihm  beschriebenen  Veränderungen.    Eine  soIcIk' 
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Zell  Vereinigung  bestellt  mIso  (wohl  nu  untersulieiden  von  den  ,,cell 
groupg",  d.  i.  den  in  Geisselkaintnerzellen  direkt  zerfallenden  indiffe- 
renten Zellen)  aus  einer  indifferenten  Zelte  „mit  mehreren  nur  an- 
gelagerten („plastered  up")  Geisseizellen  der  früheren  Oberdäche. 
deren  Plasma  und  Kern  sich  entsprechend  verändert  hat.  Von  einer 
l'liagocytose  der  grossen  (amöboiden)  Zelle  kann  keine  Rede  !>ein, 
sondern  umgekehrt  sind  die  kleinen  Geisselzellen  Kommensalen  bei 
der  grossen  dotterhaltigen  Zelle. 

Hierbei  ist  der  Verfasser,  wie  es  scheint,  beeinflusst  von  seinen 
allgemeinen  Ansichten  über  die  hohe  Individualität  der  einzelnen 
(jeisselzelle  und  seiner  theoretischen  Anschauung,  die  sich  gegen 
die  Metazoennatur  der  Spongien  und  auf  die  direkten  Beziehungen 
der  Spongien  zu  den  Ghoanoflagellaten  richtet.  In  einem  kurzen 
theoretischen  Teil  sucht  Evans  drei  Gründe  zu  entkräften,  die  von 
anderen  Autoren  zu  Gunsten  der  Metazoennatur  der  Spongien  ange- 
führt worden  sind.  Es  sind  1.  die  sexuelle  Fortpflanzung,  2.  die 
Segmentierung  des  Eies,  3.  die  Bildung  von  Keimlagern. 

Gegen  1.  die  sexuelle  Fortpflanzung  als  Beweis  bemerkt  Evans, 
daas  die  Vorgänge  der  Befruchtung  bei  Spongien  (laut  den  alten  und 
unvollständigen  Angaben  Fiedler's)  ganz  anders  verlaufen  sollen  als 
bei  allen  übrigen  Metazoen.  Das  ist  jedoch,  wie  von  Maas  schon  mittler- 
weile (Anat.  Anz.  1899)  nachgewiesen  war,  durchaus  nicht  der  Fall.  Die 
Vorgänge  der  Befruchtung  bei  St/candra  lassen  sich  laut  letzterem  Autor 
durchaus  an  die  von  Metazoen  sonst  bekannten  Erscheinungen  anreihen, 
und  alle  von  Evans  erwähnten  Vergleichspunkte  der  Fiedler'schen 
Angaben  mit  Erscheinungen  bei  Paramaecium  sind  damit  hinfallig. 
Dass  femer  ad  2.  etwas  dem  Zerfall  der  Furchung  vergleichbares 
auch  bei  Protozoen  vorkommt,  dürfte  kaum  ein  Einwand  gegen  die 
Metazoen-  und  kaum  ein  Beweis  für  die  Protozoennatur  der  Spongien 
sein.  Wenn  weiterhin  ad  3,  Evans  bemerkt,  dass  bei  Spongien  die 
erste  Differenzierung  des  Zellmaterials  im  Sinne  von  lokomotorischen 
nnd  sexualen  Elementen  sich  vollziehe  wie  bei  Protozoen,  spez.  Vot- 
vox,  und  nicht  im  Sinne  von  Keimblättern,  Ecto-  und  Entoderm,  so 
Hessen  sich  dementsprechende  Auffassungen  auch  für  andere  unbe- 
strittene Metazoen  aufstellen,  wie  ja  genug  Autoren  die  Metazoen- 
entwickelung  als  ZelldifTerenzierung  auffassen  und  die  Keimblätter- 
frage umgehen. 

Noch  weniger  durchschlagend  als  diese  negativen  Gründe  dürften 
die  positiven  Beweise  sein,  die  Evans  für  die  Choanoflagellatennatur 
ins  Feld  führt,  wobei  wieder  das  alleinige  Vorhandensein  der  Kragea- 
zellen  in  beiden  Gruppen ,  sowie  das  Vorkommen  von  Kragenzellen 
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scIioD   in    der   Larve    (als   solche   werden   die   vorzeitig   entwickelten 
Kammerzellen  angeführt!)  herbalten  müssen. 

AuBstellungen  am  theoretischen  Teil  einer  Arbeit  sind  jedoch 
Dar  von  untergeordneter  Bedeutung.  Der  beschreibende  Teil  des 
Werkes  von  Evans  enthält  eine  solche  Fülle  wertvollen  Beobachtungs- 
materials (auch  viele  für  den  Spongiologen  wichtige  Einzelheiten,  ober 
die  hier  gar  nicht  referiert  werden  konnte),  dass  durch  sie  die  in 
der  Embryologie  der  Kiesetschwämme  noch  bestehenden  Differenzen 
als  nabezti  ausgeglichen  gelten  können. 

0.  Maas  (München). 

Coelenterala. 
«N'ittlD^  Ctaftles,  Cleveland.,  Hydroida  fromAlasca  andPnget 

Sound.    In:  Proc  U.  St.  Nat.  Mus.  Vol.  XXI.  1899.  p.  741— 753. 

PI.  62—54. 
Es  handelt  sich  um  die  Bearbeitung  einer  kleinen  Sammlung 
von  der  pacitiscbeQ  Küste  Nordamerikas  und  von  St.  Paulo  Island, 
Alasca.  Der  grösste  Teil  Istammt  von  Puget  Sound,  also  demselben 
Fundorte,  dem  die  kurz  vorher  (Januar),  erschienene  Arbeit  von  C  a  1  k  i  n  s 
(Z.  C.-Bl.  VIT  Nr,  42)  ihrMaterial  verdankte.  Es  werden  fünf  neue  Arten  be- 
schrieben, die  alle  in  Puget  Sound  gefunden  wurden,  nämlich :  Cam- 
paniilaria  kinlaidi,  C.  lineata,  Haledum  genicidatum,  H.  corrugatum, 
Hydrallmania  distans.  Es  werden  vom  gleichen  Fundorte  ausserdem 
12  Arten  aufgezählt  (0.  plicata  Hincks  u.  a.)  und  von  Alasca  13  Arten, 
unter  diesen  auch  die  europäische  S.  tenera  Sars.  Acht  dieser  Arten 
sind  beiden  Fundorten  gemeinsam.  Von  Athekaten  ist  nur  Syncoi-yne 
mkabilü  dabei.  Nutting  giebt  eine  Übersicht  über  die  Verbreitung 
der  arktischen  Arten,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die  Küste  von 
N'eu-England  reicher  daran  ist  wie  die  grossbritannische.  Die  Beziehungen 
zwischen  der  Puget  Sound-Fauna  und  den  Faunen  von  Alasca,  Neu-Eng- 
laod,  Grossbritannien  weisen  anfeine  Verbreitung  der  Hydroiden  hin,  die 
in  meridionalen  Linien  von  der  arktischen  Region  aus  nach  Süden  zu 
stattgefunden  bat.  Bei  der  Besprechung  von  Lafoisa  dumosa  giebt 
der  Verf.  eine  ausführliche  historische  Übersicht  über  die  Litteratur 
von  Coppinia  arcla  Dalyell.  Verf.  ist  durch  selbständige  Unter- 
sachnngen  von  Schnitten  zu  der  gleichen  Ansicht  gekommen  wie 
Lflvinson,  dass  C.  arcta  die  Ueschlechtspersonen  von  Lafoisa  reprä^ 
sentiert.  Es  wurden  an  Schnitten  der  direkte  Zusammenhang  der 
-,C.  orria"-Gonotheken  mit  den  Rhizomen  von  L.  dumosa  nachge- 
wiesen. L.  dumosa  ist  monöcisch.  Die  cf  Gonotheken  liegen  zwischen 
den  weiblichen,  sie  sind  viel  schlanker;  auf  je  20  weibliche  kommt 
eine  männliche.  C.  Hartlaub  (Helgoland). 
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476  Rand,  Herbert  W.,  The  regulation  of  graft  abnormalitieB 
in  Hydra.  In:  Arcb.  f.  EnUmech.  Bd.  9.  1899,  p.  161-214. 
Taf.  5—7. 

Verf.  wollte  im  Anschluss  an  seine  früheren  Studien  (vergl.  Z. 
C.-Bl.  Bd.  VI.  1899.  No.  580)  die  Frage  untersuchen,  welchem  Schicksal 
Abnarmbildungen ,  welche  dem  Tier  keine  Nahrung  entzieben,  verfallen. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden  obere  Stücke  von  Hydren  der 
Seite  von  anderen  Individuen  eingepflanzt  und  auf  ihre 
weitere  Entwickelung  untersucht  (Verf.  hat  dabei  eine  ganz  sinn- 
reiche Technik  erfunden:  die  Hydren  werden  in  Rillen  in  einem 
Paraffinhäutchen  eingelegt,  welche  etwas  kürzer  als  die  Tiere  im 
ausgestreckten  Zustande  sind,  so  dass  sie  sich  nicht  ganz  ausdehnen 
können.  Indem  nun  sowohl  Stammtiere  wie  Pfropfstücke  doch  dies 
versuchen,  werden  sie  mit  den  Wundflächen  stark  gegen  einander 
gepresst  und  die  Verwachsung  ge.schieht  äusserst  leicht.  Damit  Ver- 
wachsung geschehe,  müssen  die  Wundflächen  ganz  frisch  sein).  Ab 
Hauptobjekt  wurde  Hydra  viridis  benutzt;  in  einzelnen  Fällen  kamen 
auch  braune  Hydren  zur  Verwendung. 

Die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  zahlreichen  Experimente  sind 
folgende : 

Wird  die  tentakeltragende  Hälfte  einer  Hydra  einem  anderen 
Individuum  aufgepfropft,  so  bildet  sich  keine  bleibende  Abnormität, 
sondern  in  den  meisten  Italien  erfolgt  eine  langsame  Verschiebung 
des  Pfropfstückes  längs  dem  Körper  des  Stockes,  bis  das  Ffropfstück 
und  der  Stock  unmittelbar  an  dem  gemeinsamen  Fuss  entpringen. 
Dann  beginnt  eine  Einschnürung  zwischen  Stock  und  Pfropfstück, 
durch  welche  diese  zuletzt  getrennt  werden;  doch  kann  in  einigen 
Fällen  die  Abschnürung  auch  so  vorgehen,  dasa  die  Verschiebung  in 
der  Richtung  auf  den  Fuss  vollendet  ist.  „Der  Fuss  der  abgegliederten 
Pfropfstücke  kann  aus  einem  Teil  des  Fusses  des  Stockes  entstehen; 
aber  in  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich  um  ein  neues  Organ, 
welches  von  der  Basis  des  Pfropfstückes  gebildet  wird". 

Wird  ein  Teilstück,  dessen  Tentakeln  abgeschnitten  sind,  in  die 
Körperseite  eines  anderen  Tieres  mittelst  des  aboralen  Endes  einge 
pflanzt,  so  können  entweder  Tentakeln  regeneriert  werden  (wobei  das 
weitere  Geschehen  wie  im  oben  genannten  Falle  verläuft,  oder  es 
kann  die  Regeneration  von  Tentakeln  unterbleiben;  in  diesem  Falle 
werden  die  gepfropften  Stücke  vom  Stammkörper  vollständig  resor- 
biert (dabei  kann  eine  Verschiebung  des  Pfropfstückes  nach  unten 
erfolgen).  Ob  das  eine  oder  das  andere  eintrifft,  scheint  auf  ver- 
schiedenen Umständen  zu  beruhen.  Zunächst  ist  ein  wesentlicher 
Faktor  die  Grösse  des  Teilstückes,    indem  grossere  Stücke  leichter 
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Tentalieln  regeneriereD  und  sich  vom  Stocke  loslösen,  während  kleinere 
Stücke  leichter  resorbiert  werden;  dann  scheint  aach  aus  den  Ver- 
suchen hervorzugehen,  dass  Pfropfstücke  aus  dem  oberen  Teile  eines 
Polypen  leichter  Tentakeln  regenerieren  als  Teilstiicke  von  derselben 
Grosse  aus  dem  unteren  Teile  des  Körpers.  „Alle  Teilstücke,  welche 
resorbiert  wurden,  waren  viel  grösser  als  die  kleinsten  Teilstücke, 
welche  lähig  sind ,  zu  regenerieren ,  wenn  sie  nicht  gepfropft 
werden," 

,4n  seltenen  Fällen  kann  ein  seitlicheE  Pfropfstück  den  Teil  des 
Stockes,  der  oberhalb  der  Basis  des  Pfropfstückes  liegt,  ersetzen.  In 
diesen  Fällen  bleibt  das  PfropFstück  dauernd  mit  dem  unteren  Teil 
des  Stockes  verbunden,  während  der  obere  Teil  des  Stockes  einem 
seitlichen  Pfropfstück  ähnelt  und  endlich  abgeschnürt  wird,  den 
übrigen  Teil  als  normalen  Pulyp  hinter  sich  lassend.  -  Ein  seitliches 
Pfropfstück  kann  einer  Knospe  sehr  ähnlich  sein;  aber  es  unter- 
scheidet sich  von  der  Knospe  dadurch,  dass  es  nicht  die  Fähigkeit 
hat,  sich  leicht  vom  Körper,  dem  es  angefügt  ist,  loszutrennen". 

Verf.  hat  nun  weiter  die  Abgliederung  von  Knospen  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  untersucht  und  ist  dabei  zu  folgenden  Er- 
gebnissen gelangt:  Junge  Knospen,  denen  nur  ein  kleines  Fragment 
des  Eltemtieres  anhaftet,  entwickeln  sich  weiter  und  gliedern  sich 
ab  ohne  nachweisbare  Verzögerung;  findet  dagegen  Verletzung  des 
Verbindungsstücke  zwischen  Knospe  und  Eltemtier  statt,  so  ist  die 
Al^liedenuig  verzögert.  Knospen,  die  abgeschnitten  und  einer  anderen 
Stelle  der  Eltemtiere  eingepflanzt  werden,  fahren  nicht  fort,  sieb 
abzuschnüren;  sie  verhalten  sich  weiter  nicht  wie  Knospen,  son- 
dern wie  Pfropfstücke.  Wird  dagegen  eine  Knospe  mitsamt  einem 
kleinen  Fragment  des  Eltemtieres  al^eschnitten  und  einer  anderen 
Hydra  eingepflanzt,  tritt  keine  Verzögemng  ein.  Aus  allen  diesen 
Beobachtungen  geht  als  Resultat  hervor:  „Die  Operation  einer 
Pfropfung  scheint  eine  Störong  der  Gewebe  innerhalb  gewisser  Grenzen 
hervorzarufen ,  die  zuweilen  eine  Regeneration  des  abgeschnittenen 
Teils  verhindert  und,  wenn  es  sich  um  implantierte  Knospen  bandelt, 
die  Fähigkeit  der  Knospe,  sich  leicht  vom  Eltemtiere  loszutrennen, 
vernichtet". 

Verf.  hat  auch  versucht,  Heteromorpbosen  zu  erbalten,  indem 
er  das  Fussstück  einer  Hydra  der  oralen  Schnittfläche  eines  anderen 
qaer  durchschnittenen  Individuums  aufpflanzte ;  doch  gelang  es  nicht, 
sichere  Bildungen  solcher  Matur  zu  erhalten.  Soviel  Ref.  die  Sache 
versteht,  scheinen  grosse  Verschiebungen  der  Teile  stattzufinden. 
„Die    Regulation    von    Abnormitäten    der    Hydra    scheint   von 
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1  Bedingungen  unabhängig  zu  sein;  sie  ist  vielmehr  der  Effekt 
von  bestimmten  ererbten  Qualitäten  des  OrganismuB." 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

477  Oregory,   J.  W.,    MilUsiroma,    a   cret&ceous   Milleporoid   Cor«)    fron 

Egypt.    In:  Geol.  Mag.  (2)  Vol.  5.  1898.  p.  337-342.  Taf.  13. 

Die  Untersuchung  dcB  Fuaeila  ergab  aeiae  Zugehörigkeit  zn  den  Hilleporidcn; 
von  MUltpora  unterscheidet  es  eich  dadurch,  dass  die  Poren  weniger  UDgleicfa 
gross  sind  nnd  die  Oastrozooide  im  Querschnitt  nicht  so  grosse  DurchmesMr 
haheo,  wie  M.  Immerbin  zeigt  MilUaiToma  auch  manche  Beziehungen  ta  den 
Stromatoporiden  und  Verf.  betrachtet  die  Koralle  als  eine  Übergangs  form  Kwiackcn 
den  palaeozoiscben  milJeporaBhnlicben  Stromatoporiden  und  den  kKnozoiacbcm 
Milleporiden.  Die  Koralle  erhielt  den  Namen  M,  niehoUoni  n.  g.  n.  sp.  and 
reprfieentiert  auch  eine  neue  Familie  Milleatromidae. 

A.  von  Beider  {Gnt). 

478  Boume,  G.  C,  Studies  on  the  structnre  and  formatioo  of 

the  calcareous  skeleton  of  the  Antbozoa.  In:  Qnart 
Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  41.  1899.  p.  499-547.  Taf.  40—43. 
In  der  Arbeit  wird  zunächst  der  Bau  der  Spicula  von  Alq/otiium 
digitatum  und  Goi'gonia  cavolinn  beschrieben,  welche  mit  Osminm 
getötet,  und  deren  Polypen,  mit  Pikrokarmin  gefärbt,  in  Giycerin 
untersucht  wurden.  In  der  Mesogloea  finden  sich  neben  den  die 
Spicula  in  ihrem  Inneren  entengenden  Scleroblasten  noch  Zellen  mit 
fein  granuliertem  Protoplasma,  welche  vielleicht  die  Gallertsubstanz 
der  Mesogloea  liefern,  femer  Zellen,  die  ovale  Körper  enthalten  und 
in  die  Mesogloea  gelangte,  degenerierte  Cnidoblasten  sein  können. 
Die  Scleroblasten  enthalten  neben  dem  Kern  in  Vacuolen  das  Spiculam 
in  verschiedener  Ausbildung,  das  jüngste  beobachtete  ist  ein  Kr^'stall 
von  0,01  mm  Länge  und  0,0025  mm  Breite;  auch  Zwillings-  und 
mehrkemige  Zellen  finden  sich  unter  den  Scleroblasten.  Die  Analj-« 
der  Spicula  verschiedener  anderer  Alcyonarien  —  dieselbe  bestand 
in  schwacher  Entkalkung,  Färbung  und  Zerlegung  in  Schnitte,  sowie 
Untersuchung  im  polarisierten  Lichte  —  ergab  im  allgemeinen,  dass 
ihre  Grundlage  aus  einer,  in  bestimmter  nnd  sehr  verwickelter  Weise 
aufgebauten  organischen  Materie  besteht,  welche  in  dem  Maße  ver- 
kalkt, als  sie  innerhalb  der  Zelle  abgesondert  wird ;  die  grossen  Spicula 
von  Spongodes  sind  von  einer  dünnen  mesogloealen  Scheide  umhüllt 
und  enthalten  regelmäßig  angeordnete,  äusserst  feine  Krystallnadeb, 
indem  die  Achse  des  Spiculums  von  in  dieser  verlaufenden  mehr 
parallelen,  aber  untereinander  verwebten  Faserbündeln  eingenommen 
ist,  um  diese  eine  mittlere  Schichte  gelagert  ist,  in  welcher  die  Fasern 
senkrecht  auf  die  Achsenbündeln  stehen,  nnd  nach  aussen  eine  Rinden- 
schichte folgt,  die  wieder  Längsstreifen  zeigt  und  durch  welche  die 
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senkrechten  Stränge  der  mittleren  Schichte  quer  hindurch  ziehen,  um 
an  der  Oberfläche  des  Spiculums  in  dessen  Höckern  und  Auswüchsen 
zn  enden.  Die  Kalknadeln  liegen  den  organischen  Fasern  parallel  an 
und  die  krystallinische  Struktur  des  ganzen  Spiculnms  ist  von  der 
oi^anischen  Matrix  bedeckt. 

Das  Wesentliche  über  das  Skelet  von  Seliop&ra  hat  Verf. 
schon  veröflFentlicht  (Philos.  Transact.  1895);  seine  neueren  Un- 
tersuchungen ergaben,  dass  dasselbe  nicht  aus  Spiculis  besteht, 
sondern  von  einem  ectodermalen  Calicoblastenlager  abgeschieden 
wird.  Das  Skelet  wird  bei  dieser  Koralle  von  vertikalen  Trabekeln 
aufgebaut,  diese  sind  aber  nicht,  wie  bei  den  Madreporariern, 
mit  ihren  Seitenflächen  aneinander  geheftet,  sondern  durch  Coen- 
enchymröhren  von  einander  getrennt,  welche  dadurch  entstehen,  dass 
jede  Trabekel  sich  in  drei  Arme  teilt  und  diese  sich  mit  den  Armen 
der  benachbarten  Trabekeln  verbinden.  Jede  Trabekel  besteht  aus 
von  einem  in  ihrer  Mitte  liegenden  Calcifikationscentrura  divergierenden 
Krj'stallfasern ,  welche  auf  Querschnitten  konzentrische  Linien  um 
jenes  Krystallisationscentrum  erzeugen;  die  einzelnen  Krystalle  nnd 
Bündeln  von  Krystallfasern  werden  nicht  innerhalb  von  Zellen  gebildet, 
sondern  in  Verbindung  mit  einer  aus  der  Auflösung  der  Calicoblasten 
hervorgehenden  organischen  Basis  durch  Krjstallisation  erzeugt. 
Zwischen  den  Calicoblasten  finden  sich  noch  besondere  zellige  Gebilde, 
,Desmocj-ten",  welche  sich  sekundär  durch  Fortsätze  mit  der  Mesogloea 
verbinden  und  die  Aufgabe  haben,  die  Weiehteile  an  das  Skelet  zu 
heften.  —  Die  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  von  Madre- 
porariern  ei^ab  bezüglich  der  Auffassung  der  Calicoblasten  das 
gleiche  Resultat,  wie  bei  H.;  hier  wurde  besonders  die  Natur  der 
Desmocyten  (streißge  Calicoblasten  von  y.  Heider,  striated  calico- 
blasts  von  Ogilvie)  noch  genauer  erkannt,  sie  kommen  fast  ans- 
schUesslich  g^enüber  den  Anheftnngsstellen  der  Mesenterien  an  die 
Körperwand  vor,  während  sich  die  wahren  Calicoblasten  in  voller 
.\usbildang  an  den  Stellen  üppigen  Wachstums  des  Skelets  finden. 
Die  Desmocyten  gehen  aus  im  Calicoblastenlager  befindlichen  Zeilen 
hervor  nnd  sind  Bildungen  für  sich,  die  nur  den  Zweck  der  Befestig- 
ung der  Mesogloea  an  das  Skelet  und  mit  der  Kalksekretion  selbst 
nichts  zu  thnn  haben.  Bezüglich  der  Calicoblasten  wurde  besonders 
eingehend  Caryophyllia  untersucht;  die  dünne,  die  Septen  und  Pali 
Überziehende  Mesogloea  ist  auf  der  Innenfläche  mit  Entodermzellen 
bedeckt  (an  welchen  eigentümliche  geisseiförmige  Anhänge  beobachtet 
wurden],  ihre  Aussenfläche  ist  überkleidet  von  Zellen,  welche  zum 
gröEsten  Teile  aus  Calicoblasten  besteben;  neben  ihnen  finden  sich 
noch  oToide  Körperchen,  wie  im  Calicoblastenlager  der  Alcyonarien, 
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und  rudimentäre  Desmocjten.  Die  CHÜcoblasten  haben  fein  granu- 
liertes Protoplasma,  grosse  Kerne  und  sind  untereinander  durch  zarte 
Fortsätze  verbunden;  an  manchen  Stellen  erscheinen  sie  unregelmäßig 
gestaltet  oder  auch  im  ganzen  als  blasige  Protoplasmamasse  mit 
Kernen  und  undeutlichen  Zellgrenzen.  Madrepora,  Lophohelia  und 
Mi(ssa  ergaben  gleiche  oder  ähnliche  mikroskopische  Bilder;  eine 
äusserst  dünne,  leicht  vergängliche  Grenzmembran  scheint  immer 
zwischen  Calicoblastenlager  und  Skelet  zu  liegen.  Innerhalb  der 
Calicoblasten  konnten  nie  Spicula  oder  Krystaile  gefunden  werden, 
die  Deutung  der  an  den  Rändern  wachsender  Skeletteile  zu  findenden 
Kalkschüppchen  als  verkalkte  Calicoblasten  muss  demnach  als  irrig 
bezeichnet  werden.  Die  Calicoblasten  sondern  Kalkpartikel  mit  einer 
äüssigen  organischen  Matrix  durch  die  erstere  bedeckende  Grenz* 
membran,  jenseits  welcher  sich  die  Partikeln  zu  Kalkfasem  anordnen, 
etwa  so,  wie  in  einer  mit  Gelatine  gemischten  konzentrierten  Lösung 
von  schwefelsaurem  Kali  beim  Austrocknen  die  Krystaile  zu  Fäden 
an  seh  i  essen. 

Bei  den  Älcyonarien  konnte  die  organische  Matrix  in  den  Spiculis 
direkt  dargestellt  werden,  im  Skelet  der  Madreporarier  war  dies  bis- 
her nicht  möglich,  weil  die  in  allen  Madreporarierskeletten  vorhan- 
denen Mycelfäden  von  Achyla  penelrans  die  Beobachtung  stören; 
auch  die  dunkleren  „Calcifikationscentren"  in  Querschliffen  des  Madre- 
porarierskelets  sind  vielleicht  nur  der  Ausdruck  eines  centralen  orga- 
nischen Fadens.  —  Die  von  den  Autoren  an  den  Wachstumspunkten 
des  Skelets  von  Gnlaxea,  Madrepora  und  Mussa  als  verkalkte  Calico- 
blasten beschriebenen  Schüppchen  sind  keineswegs  regelmäßige  Ge- 
bilde des  Madreporarierskelets ;  bei  Cartfophyllia,  Poriles,  Montipora, 
Lophohelia  u.  a.  konnten  sie  nicht  gefunden  werden,  dagegen  sind 
an  ihrer  Stelle  aus  feinen  Stäbchen  bestehende  Sphäroide  und 
Hemispbäroide  zu  sehen,  welche  den  Krystall-Sphäroiden  von 
V.  Koch  entsprechen  dürften  und  durch  ihre  Anhäufung  die  gleichen 
Gebilde  erzeugen,  welche  die  Mineralogen  Botrjoidalbildungen  nennen. 
Das  ganze  Skelet  eines  Madreporarierpolypen  ist  gewissermaßen  einem 
einzigen  Alcyonarier  -  Spicuium  gleichzustellen ;  beide  werden  von 
Krystallfäden  von  unendlicher  Mannigfaltigkeit,  aber  in  für  jede 
Species  bestimmter  Anordnung  aufgebaut ,  beide  sind  von  einer 
Membran  eingehüllt,  durch  welche  das  aussen  liegende  Protoplasma 
die  Kalkpartikel  nach  innen  absondert.      A.  von  Heider  (Graz). 

479  Vkj,  W.,  Älcyonarien.    In:  Hamburger  Magalhaena.  Sammel-Reise.  Hamburg 
gr.  8.  1899.  22  p.  Fig. 

Ton  Atcjanarien  aus  dem  magalhaenaiBchen  Gebiete  kennt  man  jetst  22, 
ans  dem  sQdgeorgiachen  Gebiete  2  Arten,  welche  alle  in  einer  Tabelle  ciuaromeif 
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gMlellt  nod  kurz  charakterisiert  werden.  Vom  gesammeltea  Materials  lagen 
S  Arten  inr  Untersuchung  vor :  Ciavularia  magalSaenica,  jUeyonivm  paciiUri  sp.  n., 
Mtlalryonium  elavalum,  M.  eapilalum,  M,  patagonlcun  gp.  n.,  Virgularia  kophameli 
Sp.  n.,  Renüla  reniformi»  and  PrimnoeUa  bieerialU.  A.  von  Heider  (Graz). 

»CarlgroB,  0-,  Giebt  es  Septaltrichter  bei  Antliozoen?  In: 
Zoo!.  Anz.  22.  Bd.  1899.  p.  31—39.  72.  Figg. 
Verf.  fand  bei  drei  von  acht  B«MO(ffs-Larven  Bildungen  an  der 
Mundscheibe,  welche  als  Septaltrichter  nach  Goette  gedeutet  werden 
können;  nur  bei  einer  Larve  lagen  die  Bildungen  innerhalb  der  Ten- 
takel und  hier  zeigen  Querschnittserien  deutlich,  dass  die  trichter- 
(ürmige  Einstülpung  der  Mundscheibe  eine  durch  teilweise  übermä6ige 
\'erkürzung  der  Mesenterien  hervorgebrachte  Kontraktionseracheinung 
ist,  wofür  auch  das  nur  gelegentliche  Vorkommen  spricht.  Die  vier 
primären  Magentaschen  von  Sqfphistoma  und  die  vier  zuerst  auf- 
tretenden Septen  der  Anthozoen  sind  wahrscheinlich  nicht  homologe 
Bildtmgen,  sondern  beruhen  auf  einem  Parallelismus  der  Entwickelung, 
da  bei  den  AnthoKoen  die  primäre  Aufgabe  der  Septen  darin  besteht, 
ein  Scblundrohr  zu  stützen  und  sich  in  ihnen  erst  später,  wenn  die 
Körperwand- Muskulatur  schwindet,  entodermale  Muskeln  entwickeln, 
DUi  die  fernere  Aufgabe  der  Zusammenziehung  des  Tieres  zu  erfüllen. 
Bei  den  Scyphomedusen  kann  diese  primäre  Funktion  der  Septen 
nicht  angenommen  werden,  weil  der  allgemeinen  Auffassung  nach 
kein  ectodermales  Schlundrohr  vorhanden  ist,  welches  zu  stützen 
wäre,  wohl  aber  haben  die  primären  Septen  die  Funktion  der  Zu- 
sammenziehung  des  Körpers  in  der  Längsrichtung  über  sich ;  die 
Septen  der  Anthozoen  sind  einfache  Stützlamellen,  die  der  Scypho- 
mednsen  besitzen  als  Bildungen  für  sieb  die  Septaltrichter.  Es  kann 
demnach  Sc.  keine  gemeinsame  Stammform  der  Anthozoen  und  Scjpho- 
medasen  sein.  A.  von  Heider  (Graz). 

U' Carlgren,  0.,  t'ber  abschnürbare  Tentakel  bei  den  Acti- 
niarien.  In:  Zool.  Anz.  22.  Bd.  1899.  p.  39—44. 
Die  als  tentakellos  beschriebenen  Tiefsee- Autinien  Liponema 
mulHporum,  PoJystomidittm  patens  und  Polyopis  striata  haben  thal- 
Eächlich  Tentakel  und  besitzen  nur  die  Einrichtung,  diese  durch  die 
Wirkung  eines  besonderen  Ringmuskels  an  ihrer  Basis  abzuschnüren, 
wie  dies  für  Bolocera  schon  lange  bekannt  ist;  wirklich  tentakellose 
Actinien  sind  bis  jetzt  mit  Sicherheit  noch  nicht  gefunden  worden, 
für  die  Tiefsee-Actinieu  ist  auch  eine  Reduktion  der  Tentakel  nicht 
charakteristisch  (wohl  aber  die  Neigung,  eine  knorpeiähnliche  Meso- 
gloea  auszubilden).    Die  Abschnürfähigkeit  der  Tentakel  wurde  jüngst 
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auch  für  eine  neaeGMang  BoJoce>-oides{Bolocera  mactnunichiKvieln), 
welche  eine  Seichtwasserform  ist,  konstatiert, 

A.  von  Heider  (Graz). 

482  Carl^reu,  0.,    Zoantharien.     In:    Hamburger  Magalhaens.  Saram. 
Reise.  Hamburg  gr.  8.  1899.  4S  p.   1  Taf. 

Die  Zoantheen  sind  in  den  Meeren  von  Südamerika  und  büd- 
georgien  gesammelt  worden.  Von  den  Actiniaria,  welche  Verf.  in 
die  zwei  einzigen  Tribus  Protantheae  und  Nynantheae  abteilt, 
wobei  letztere  die  Hauptmasse  der  Actinien  enthält  und  in  die  beiden 
Subtribus  Athenaria  (ohne  Fussscheibe  und  Basilarmu&keln)  und 
Thenaria  {mit  Fussscheibe  und  Basilarmuskeln)  zerfällt,  werden  17 
Species  beschrieben. 

Darunter  Bind  neu :  Condslanlhut  magellanimi*  n.  g.  n.  a^.,  Sunodti  otlora- 
diatu»,  S,  patagonieui,  B.  hermnphrodilitui,  Isoteatia  anlarctiea  □■  g.  □.  ep.,  Pirraii- 
iheoidea  craaia  n.  g.  n.  ap.,  Aclinoitota  intermedia,  Sagartia  paiagoaicha,  S.  g^orgiana, 
S.  laevii  und  S.  lobala.  Die  beiden  beschriebenen  ZoRnthai'ia  (s.  ett.  =  Zoantbeae 
aut.)  Epitoanlhua  palagonian  und  Paratoanthtu  fttegiemii  sind  neue  Arten  und 
macrocnemiscli, 

Scijtophorus  atiiarclicus  hat  so  zahlreiche  Stomata  in  den  Mesen- 
terien, dass  diese  in  dem  Räume  zwischen  Körperwand  und  Muekel- 
ballen  unregelmäßig  netzartig  durchbrochen  erscheinen;  auch  verleiht 
der  Umstand,  dass  an  den  Filamenten  dieser  .^.ctinie  die  Flimmer- 
Streiten  nur  absatzweise  ausgebildet  sind,  Sc.  in  phylogenetischer  Be- 
ziehung eine  Übergangsstellung  zwischen  den  Actioien  mit  flimmer- 
losen Filamenten  und  jenen  mit  vollständigen  Flimmerstreifen.  — 
Die  zahlreichen,  in  den  Bruträumen  der  Körperwand  von  Condylaclia 
georgiana  auFgefundenen  Embryonen  ermöglichten  einige  ontogenetische 
Beobachtungen.  Das  Ectoderm  der  Gastrula  zeigt  an  der  Stelle  der 
späteren  Schlundrobr  -  Einstülpung  eine  verdickte  Einbuchtung,  an 
welcher  innen  das  wahrscheinlich  durch  Delamination  gebildete  Ento* 
derm  sich  zu  differenzieren  beginnt;  das  Innere  ist  noch  mit  Dotter- 
schollen erfüllt,  die  Mesenterien  erster  Ordnung  entstehen  in  be- 
kannter Weise,  die  der  zweiten  Ordnung  paarweise  von  vorne  nach 
rückwärts.  —  In  nur  durch  einen  dünnen  Gang  zugänglich  blei- 
benden Säcken  der  Mesenterien  von  Actinostola  intermedia  findet 
sich  eine  parasitische  Crustacee,  welche  als  junges  Tier  in  den  Gastro- 
vaskularraum  der  Actinie  gelangt  und  sich  dort  an  den  Mesenterien 
festsetzt,  welche  sich  hier  in  dem  Maße,  als  der  Krebs  heranwächst, 
zu  einer  Blase  ausbuchten. 

Fast   alle  in  der  Arbeit  beschriebenen  (19)  Arten  sind  Strand- 
formen;   über    die    Tiefsee  -  Actinien    des   Sammdgebietes    ist    noch 
sehr   wenig  bekannt.    Übrigens    scheint    die    Tiefsee- Fanna  in    allen 
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Meeren  gleichmäßig  verteilt  zu  sein  und  nerden  im  arktischen  und 
antarktischen  Meere  ziemlich  dieselben  Tiefsee-Actiniarien  vorkommen, 
während  nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  die  arlttischen  und  ant- 
arktischen Seich twasseractinien  zum  mindesten  verschiedenen  Species 
angehören.  Andererseits  zeigt  wieder  die  arktische  und  antarktische 
Actinienfaana  einen  gemeinsamen  Charakter  in  der  Einfachheit  der 
in  konzentrischen  Kreisen  angeordneten  Tentakel,  nährend  die  tro* 
pischen  Formen  oft  vielfach  verzweigte  und  in  radiale  Reihen  ge- 
stellte Fangarme  haben.  In  Condylactis  georgiana  ist  endlich  auch 
eine  mit  Bruträumen  ausgestattete  antarktische  Actinie  gefunden 
norden,  wie  solche  bisher  nur  aus  der  Arktis  bekannt  waren. 

A,  von  Heider  (Graz). 

;Eß  Heider,  A.  t.,  Ueber  zwei  Zoantheen.  In:  Zeitschr.  wiss. 
Zool.  66.  Bd.  1899.  p.  269-288.  Taf.  16—17. 
Von  den  beiden  Zoantheen  aus  der  Sammlung  der  Expedition 
des  Vettor  Pisani  ist  PaJythoa  brasiliensis  eine  neue  Art.  Bei  ihr 
Verden  Fasern  und  Zellen  beschrieben,  an  welchen  die  Mesogloea  in 
der  (jegend  des  Sphincters  besonders  reich  erscheint;  die  Fasern 
ünden  sich  nur  dort,  wo  auch  Muskeln  ausgebildet  sind,  innerhalb 
welchen  sie  meist  zu  enden  scheinen,  andererseits  reichen  die  die 
Mesogloea  quer  durchziehenden  Fasern  bis  unter  das  Ectoderm.  Sie 
werden  zum  nervösen  System  gerechnet.  Bezüglich  der  Sandkörner 
(Inkrustation),  welche  bei  P.  die  Mesogloea  der  Körperwand  in  grosser 
Menge  erfüllen,  wird  die  Ansicht  ausgesprochen ,  dass  dieselben  vom 
Ectoderm  aufgenommen  und  in  die  Mesogloea  hineingedrücht  werden. 
—  Bei  Gemmaria  variabilis,  deren  Körperwand  ebenfalls  stark  in- 
krustiert ist,  scheint  eine  Art  Auslese  der  aufgenommenen  Fremd- 
körper stattzufinden,  indem  in  den  oberen  Teilen  des  Mauerblattes 
fast  nur  Stücke  von  Spongienskeletten  enthalten  sind,  während  sich 
in  den  unteren  Partien  der  Mauer  und  im  Basalcoenencliym  Sand- 
kömer  aller  Art  und  Dimension  vorfinden. 

A.  von  Heider  (Graz). 

484  XaeMnriivh«  J.  PL,  The  mesenterial  filaments  in  Zoanthus 

sodalus  (Ellis).    In:  Zool.  Bali  Vol.  2.  1899.  p.  251-273.  Figg. 

Verf.  findet  den  Bau   des  Filaments  von  Zoanthus  socialiis  mit 

den  bisher  darüber  gemachten  Angaben  übereinstimmend,  indes  differiert 

er  in  der  Deutung  des  die  mesogloeale  Grundlage  des  Filaments  über- 

kleidenden  Epithels.     Die  die  seitlichen  flügelförmigen  Fortsätze  des 

freien  Randes  des  Mesenteriums  Überdeckende  Zellschichte,  welche  als 

Ürüsenwulst   bezeichnet   wurde   (v.  Heider),  besteht  aus  undifTeren- 
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ziertem  —  „ intermediärem "  —  Epithel,  in  welches  ein  den  Rand 
der  Flügelfortsätze  bedeckendes  Flimmer  -  Epithel  in  regelmäßigen 
Abständen  Querbänder  aussendet,  wodurch  die  eigentümlichen  Bilder 
der  Querschnitte  dieser  Region  der  Mesenterien  zustande  kommen. 
Das  intermediäre  Epithel  kann  nicht  mit  der  ento dermalen  and 
digestiven  Zellenlage,  welche  für  die  Filamente  der  Hexactinien  ange> 
geben  wird,  homotogistert  werden,  sondern  ist  eine  Fortsetzung  des 
Schlundrohr-Ectodenns,  mit  dem  sie  auch  in  Bezug  auf  den  Gehalt 
an  Drüsenzellen  übereinstimmt.  Der  Drüaenstreif  ist  nicht,  wie  so 
vielfach  angenommen  wird,  eine  direkte  Fortsetzung  des  Scblundrohr- 
Epithels,  sondern  entodermaler  Natur  imd  enthält,  neben  Stütz-  und 
Sinneszellen,  grosse  Brüsenzelleu  mit  körnigem  Protoplasma.  An  zur 
Untersuchtmg  gelangten  Embryonen  von  Z.  sind  die  Ränder  der 
Mesenterien  in  deren  unteren  Partien,  von  der  Basis  bis  zur  Höhe 
des  Schlundrohres  mit  dem  Drüsenstreif  ausgestattet,  von  da  nach 
oben  verschwindet  er,  der  Drüsenstreif  ist  also  nicht  vom  ScUond- 
rohr-Ectoderm  fortgesetzt,  sondern  eine  entodermale  Bildung  für  sich; 
dasselbe  bewies  auch  die  Untersuchung  einer  jungen  Knospe.  Die 
Drüsenstreifen  der  Filamente  der  Zoanthiden  sind  demnach  onto- 
genetisch  verschieden  von  den  Flimmerstreifen ;  erstere  sind  ento- 
dermalen  Ursprungs  und  treten  früher  auf,  wie  die  letzteren,  welche 
'  vom  ectodermalen  Schlundrohr-Epithel  abstammen.  Schliesslich  betont 
Verf.  die  noch  sehr  nnvollkommene  morphologische  Scheidung  von 
Ecto-  und  Entoderm  bei  den  Cölenteraten  überhaupt,  welche  beide 
Zellschichten  hier  erst  auf  dem  Wege  sind,  sich  zu  dem  auszubilden, 
was  Epiblast  und  Hypoblast  der  höheren  Tiere  darstellen,  wie  auch 
die  Bezeichnung  Mesogloea  für  die  mittlere  Körperschichte  die  nicht 
ganz  vorhandene  Homologie  mit  dem  Mesoderm  der  höheren  Tiere 
ausdrückt.  A.  von  Heider  (Graz). 

5  Oardiner,  J.  St.,  On  the  anatomy  of  a  supposed  new  species 
of  Coeiiopsanimia  from  Lifu.  In:  Proc.  Cambridge  Phil.  Soc. 
Vol.  10.  1899.  p.  72-73. 

Die  neue  Koralle,  Coenopsammia  u-illei/i,  ist  eine  der  einfachst 
gebauten  kolonialen,  perforaten  Madreporarier.  Der  Kelch  liegt  ausser- 
halb der  Polypen  und  das  Skelet  ist  von  den  Weichteilen  des  letzteren 
durch  das  Lager  der  ectodermalen  Calicoblasten  getrennt;  die  Ske- 
letogloea.  wie  die  Mesogloea  bei  den  Hydrozoen  und  Anthozoen  zu 
nennen  vom  Verf.  vorgeschlagen  wird,  ist  an  den  Kelch  durch  Fibrillen- 
bündel  geheftet,  welche  die  Calicoblasten  darstellen  und  zeigen,  dass 
das  Skelet  aus  einer  vollständigen  Verkalkung  der  Zellen  hervoi^eht. 
An  den  Tentakeln  wurde  die  Bildung  von  Nesselkapseln  beobachtet; 
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im  Protoplasma  einer  Xesselzelle,  welche  die  Nesselkapsel  ausgestossen 
bat,  entsteht  zunächst  die  Membran  der  jungen  Nesselkapsel,  dann 
innerhalb  derselben  feine  Granula,  welche  sich  zu  einer  Spirale  an- 
ordnen und  schliesslich  zum  Faden  werden  —  Die  Filamente  sind 
Fortsetzungen  des  Suhlundrohrectoderms ,  das  Schlundrohr  mit  den 
Filamenten  hat  digestive  Funktion  und  ist  homolog  dem  Darm  der 
..Triploblastica",  deren  Mesoderm  homolog  erscheint  dem  sogen.  Ento- 
derm  der  Coelenteraten,  welches  hier  den  Muskelfasern  und  Geschlechts- 
zellen den  Ursprung  giebt.  A.  von  Heider  (Grau). 

»Gregory,  J.  W.,  A  collectioD  of  Egyptinn  fossil  Madreporaris.  In: 
Geol.Mag.  (2)  Vol.  5.  1898.  p.  241-251,  Tsf.  8-9. 

Die  SammloDg  reprSsentJert  9  Gattangen  und  11  Arten  {Slylophora  aiymmt- 
trwa  Bp.  D.  and  Coelotmitia  mUnrri  ep.  n.)  ans  dem  FleiBtoMD,  Hiocen  uod  Eocen 
EgyptenB.  A.  von  Heider  (Oraz). 

STTome»,  R.  F.,  Obaervations  on  some  british  cretaceona  Madre- 
poraria,  with  tbe  description  of  t  wo  new  epecies.  In:  Geol.Mag.  (2) 
Vol.  6.  1899.  p.  298—307.  Taf.  13. 

E^  Verden  16  Species  beschrieben,  hiervon  sind  zwei  neu:  Coeloimilia  rrgu- 
larii  and  Stephattophyllla  numutnafii.  A.  von  Heider  (Gral). 

Echinodermata. 

IJS  Loeb,  Jacques,  Onthenature  of  theprocessoffertilization 
and  the  artificial  production  of  normal  larvae  (Plutei) 
from  the  unfertilized  egga  of  the  sea  urchin.     In:  Ämer. 
Jonm.  Phj-Mo!.  Vol.  3.  1899.  p.  135—138. 
Verf.  teilt  Versuclie    mit,    die  —   falls    sie   richtig    sind  —  die 
eminenteste    Bedeutung   und    vielleicht    die  weitreichendsten    Konse- 
quenzen  haben  werden.     Er  wurde  auf   diese  Versuche    durch    seine 
friilieren  Erfahrungen  über  die  Einwirkung  verschiedener  Salze  auf  die 
Znstandsform  der  lebendigen  Materie  hingeführt  (Mg  Clj  fördert  die  „Li- 
qoefaction",  Ca  Clg  die  Koagulation  oder  .jSolidifuction")  und  durch  die 
Erfahrungen  über  (pathologische)  Furchungsprozesse  bei  verschiedenen 
äeetieren  nach  Aufenthalt  der  Eier  in  konzentrierteren  Salzlösungen. 
Verf.  teilt  nun    mit,    dass    es    ihm    nach  Beimischung    einer  Mg  Cl,,- 
LÖsang  zum  Seewasser  und  durch  zweistündigen  Aufenthalt  der  Eier 
in  dieser  Mischung  gelungen  ist,   normale  Furchung   und  Ent- 
wickeliing  vonBlastulae,  Gastrulae,  javon  Plutei  aus  unbe- 
fruchteten Eiern  zu  erzielen;   nur  entwickeln  sich   eine  etwas 
kleinere  Anzahl  derselben  als  nach  vorgenommener  Befruchtung  (um 
sich  zu  entwickeln,  müssen   die  Eier   in  normales  Seewa^ser   zurück- 
gebracht werden) ;  auch  ^ing  es  etwas  langsamer  vor  sich,     Kontroll- 
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versuelie  mit  Eiern  in  normalem  Seewasser  wurden  angestellt  {welebe 
sich  natürlich  ohne  Befruchtung  nicht  entwickelten). 

„From  these  experiments  it  follows  that  the  nnfertilized  egg  of 
tlie  sea  urehin  contains  all  the  essentiai  eleinents  for  the  production 
of  a  perfect  plateus.  The  only  reason  that  prevents  the  sea 
urehin  from  developing  parthenogenetically  nnder  nor- 
mal conditio ns  is  the  Constitution  of  the  sea  water.  The 
latter  either  lacks  the  presence  of  a  sufficient  amount  of  the  ions 
that  are  necesaary  for  the  mechanics  of  cell  division  (Mg,  K,  HO,  or 
others),  or  it  contains  too  largo  a  quantity  of  ions  that  are  unfavor- 
able  to  this  process  (Ca,  Na  or  others),  or  botli.  All  the  Spermato- 
zoon needs  to  carry  into  the  egg  for  the  process  of  fertilization  are 
ions  to  Supplement  the  lack  of  the  one  or  counteract  the  effects  of 
the  other  class  of  ions  in  the  sea  water,  or  both.  The  Spermato- 
zoon mai/,  however,  carry  in  addition  a  number  of  enzynies  or  other 
material.  The  ions  and  not  tlie  nucleins  in  the  Spermato- 
zoon are  essentiai  to  the  process  of  fertilization". 

Wegen  der  sehr  eigentümlichen  Auffassung  des  Verf.'s,  in  der 
Befruchtung  einen  so  einfachen  Chemismus  zu  sehen,  wurden  die 
letzten  Sätze  wörtlich  wiedergegeben.  Der  Name  eines  bewährten 
Experimentators  steht  als  Autor  dieser  Abhandlung;  sonst  würde 
man  sicher  die  mitgetheilten  Resultate  mit  noch  grösserer  Skepsis 
ansehen,  als  jetzt.  Immerhin  ist  mit  Spannung  der  ausführlichen  Mit- 
tsiiung  der  Versuche  entgegenzusehen.    R.  S,  Bergh  (Kopenhagen!, 

Vermes. 

Ncmathcliulntlies. 
9  I.OOSS,    A. ,    Notizen    zur    Helminthologie    Egyptens.      Die 
Sclerostomen    der    Pferde    und    Esel    in    Egypten,      In: 
Centralbl.  f.  Bakt-,  Parask.  n.  Infkr.  1.  Abth.,   Bd.  XXVIl.    lÖOO. 

pg.   184—192. 

Cj/alliocephahnn  pocidaltim  n.  sp.,  II.  8,  W.  10  mm  lang.  Oesophagus 
iiuffallend  lang,  Mundkapsel  hinten  viel  dicker  als  vorn;  Ci/afha- 
ccphahim  aiUcalum  n.  sp.,  M.  G— 6.5  mm,  W.  8  mm  lang,  Mund- 
k;ipsel  vorn  und  hinten  gleich  stark;  Cyathostomum  aheaiiim  n.  sp., 
M.  10,  W.  12  mm  lang  und  0,6  mm  breit;  Mundkapsel  im  Quer- 
schnitt oval,  dorsoventral  grösser  als  transversal ;  Schwanzende  des  W. 
in  stumpfem  Winkel  nach  der  Rückenseite  gebogen;  Cijalhoslomum 
ctttmatum  n.  sp.,  M.  7—8,  W.  9  mm  lang  und  0,3.')  mm  breit; 
Schwanzende  in  rechtem  Winkol  nach  dem  Rücken  gebogen;  Cyatho- 
flomum  nassaliim  n.  sp.,  M.  10  mm  lang  und  0,3  mm  breit,  W.  14  mm 
lang  und  0,1»— 0,7  mm  hreit:  Mundkapsel  sehr  niedrig,  im  Qui'rschnitt 
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qoeroval ,  Wandung  sehr  dünn ;  Cyathostomttm  radiatum  n.  sp., 
M.  11  mm,  W,  13 — 14  mm  lang;  Mundkapsei  doppelt  so  tief  wie 
bei  voriger  Art;  die  Blättchen  des  Blätterkranzes  in  der  halben  Höhe 
der  Mondkapsel  laufen  horizontal  nach  der  Mittelachse  zusammen; 
Cyalhostomuin  elongatnm  n.  sp.,  M.  13,  W,  17  mm  lang  und  0,66  mm 
breit:  Blätter  des  äusseren  Blätterkranzes  hornförmig  nach  aufwärts 
gekrümmt;  Cyalhostomum  auriculatum  n.  sp.,  M.  16  mm  lang  und 
0.5-0,7  mm  breit;  W.  26  mm  lang  und  1  mm  breit;  Exkretions- 
porus  sehr  neit  hinten,  reichlich  die  halbe  Oesophaguslänge  hinter 
dem  Anfang  des  Darms  gelegen.  Triodontvs  n.  gen.  bat  eine  Mund- 
kapsel, in  die  der  Oesophagus  mit  drei  Zahnpaaren  hineinragt,  die 
Vulva  liegt  ganz  hinten;  Triodonlus  minor  n.  sp.,  M.  13,  \V,  14  mm 
lang  und  0,75  mm  breit;  Mundkapsel  vorn  mit  44—49  Zähnen, 
Vagina  0,7  mm  vom  Schwanzende;  Triodonlus  senalus  a.  sp.,  M.  18, 
W.  2ö  mm  lang  und  1  mm  breit ;  Mundkapsel  mit  54  Zähnen,  Vagina 
IJ  mm  vom  Schwanzende.  Gyalocephalus  capitatus  n.  gen.;  n.  sp.; 
M.  7,5,  W.  9,5  mm  lang  und  0,4  mm  breit;  eine  Mundkapsel  fehlt, 
der  Oesophagns  ist  vorn  kugelartig  aufgetrieben. 

0.  V.  Linstow  (Göttingen). 

ArUiropoda. 

Cinstucca 
V  lltrbsl,   Curt,    Über    die   Regeneration   von   antennenähn- 
lichen  Organen  an  Stelle  von  Augen.  III — IV.    In:  Arch.  f. 
Entwmech.  Bd.  9.  1899.  p.  215-292.  Taf.  8—10. 
Bekanntlich  hat  Herbst  vor  einigen  Jahren  den  experimentellen 
Nachweis   geliefert,    dass    gewisse    antennenälinliche    Abnormitäten, 
welche  den  Platz  der  Stielaugen  bei  zehnfüssigen  Krebsen  einnehmen 
tönnen(Hofer),  auf  Regeneration  infolge  von  Verlust  der  Augen  be- 
rahen,  also  Heteromorphosen  darstellen.     Er   hat  seine  Versuche  in 
uiisgedehnter  Weise   fortgesetzt   und  weitere   interessante    Nachweise 
erzielt. 

Zunächst  berichtet  der  Verf.  über  die  Ergehnisse  seiner  fortgc- 
s-tzlen  Versuche  mit  total  exstirpierten  Äugen  (dieselben  wurden  mit- 
wmmt  den  Stielen  dicht  am  Kopfbriistpanzer,  in  der  Gelenkhaut  abge- 
schnitten). Die  Wundiläche  verheilt,  und  nach  den  folgenden  Häut- 
ungen kommen  bei  einer  Anzahl  der  Krebse  Regenerate  zum  Vor- 
schein, zunächst  als  kleine,  ungegliederte  Stummel,  später  öfters  als 
verhältnismäßig  mächtige  antenniila-artige  Gebilde;  wie  die  Anten- 
Mlae  sind  sie  mit  einem  fransenartigen  Besatz  von  Sinneshaaren  ver- 
fehen,  welche  genau  den  Typus  der  ,.Rieclischläuche''  haben,  und  sie 
haben  meistens  zwei  vielgliederige  Geissein;  Verf.  führt  noch  weitere 
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Übereinstimmungen  auf,  dabei  aber  auch  Abweichungen:  die  meisten 
Regenerate  (Heteromorphosen)  besitzen  selbst  nach  lang  andauernder 
Züchtung  nicht  alle  Teile  der  normalen  Antennula,  und  die  Aste  liegen 
etwas  verschieden  xu  einander;  auch  ist  grosse  Unregelmäßigkeit  in 
Grösse  und  Abgliederung  der  einzelnen  Glieder  zu  beobachten,  und 
sie  sind  viel  weniger  beweglich;  ea  fehlt  ihnen  die  Statocyste  und 
der  Protopodit  ist  überhaupt  mangelhaft  ausgebildet.  Grosse  Varia- 
bilität herrscht  unter  den  Heteromorphosen :  es  kann  eine  der  Geisseln 
fehlen  oder  es  können  überzählige  hinzukommen.  Wird  eine  solche 
an  Stelle  eines  Auges  erzeugte  „Antennula"  abgeschnitten,  so  wird 
—  falls  überhaupt  Regeneration  eintritt  —  das  zweite  Mal  wieder 
eine  „Antennula",  nicht  aber  etwa  ein  anderer  Körperanhang  rege- 
neriert. —  Was  den  inneren  Bau  der  Heteromorphosen  betrifft,  so 
werden  in  denselben  vor  allem  spindelförmige  Ganglien  in  reichlicher 
Masse  neugebildet,  welche  Nervenfasern  teils  in  die  Riechhaare,  teils 
centralwärts  senden. 

Verf.  hat  die  grösste  Anzahl  dieser  Versuche  an  Palaevwti  recii- 
rostris  sowie  an  P.  sqtiüla  und  sei-ratus  angestellt.  Nebenbei  hat  er 
auch  einzelne  ganz  entsprechende  positive  Ergebnisse  an  PalaemonHes 
■varians,  Äetacits  ßuvialilis,  PaUnurus  vulgaris,  Scyllarus  arclus, 
Etipagurus  prideauxn  gewonnen. 

Weiter  berichtet  Verf.  über  Versuche  mit  teilweise  abge- 
schnittenen Allgen.  An  Palaemon  und  Palinurus  wurden  Stücke  von 
Augen  „kalottenfijrmig  abgetragen",  so  dass  der  grössere  Teildes 
Auges  sitzen  blieb;  die  Wunde  verheilte,  aber  selbst  nach  lüngerer 
Züchtung  wuchs  keine  antennula-artige  Heteromorpliose  hervor.  Femer 
wurden  die  Augen  ganz  weggeschnitten,  aber  die  Stiele  erhalten; 
bei  Palinurus  wurde  nur  rein  Negatives  erzielt;  bei  Palaemon  und 
Eupagurus  ergaben  aber  die  Versuche  folgende  Resultate.  Eine 
antennula-ähnliche  Heteromorphose  kam  in  keinem  Falle  zur  Fnt- 
wickelung;  dagegen  entstanden  an  solchen  Tieren,  bei  denen  durch 
die  Operation  nur  wenig  vom  Augenstiel  selbst  mit  dem  Auge  ent- 
fernt war,  öfters  an  der  Spitze  derselben  Pigmentflecke,  die  an 
Schnitten  den  Bau  von  Augen  deutlich  offenbarten ;  aucli  der  im 
Stiel  gelegene,  durch  die  Operation  etwas  derangierte  Ganglienapparat 
kann  sich  wiederherstellen.  In  solchen  Fällen  kann  es  also^zu  einer 
Regeneration  der  Augen  kommen. 

Es  ist  bei  verschiedenen  Crustaceen  eine  bestimmte  Wachstums- 
zone des  Auges  nachgewiesen  worden  (Claus,  Parker),  von  welcher 
mit  der  Grössenzunahme  des  Körpers  die  Vermehrung  der  Ommati- 
dien  stattfindet.  Die  Ergebnisse  der  im  vorhergehenden  erwähnten 
Versuche  könnten  nun  so  ausgelegt  werden,  dass  nur  die  genannte 
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Wachstumszone  die  Fähigkeit  besitze,  ein  neues  Auge  zu  bilden, 
während  allen  anderen  Zellen  des  Körpers  diese  Potenz  abgehe :  wird 
der  ganze  Stiel  entfernt,  so  ist  die  genannte  Zone  mit  einbegriffen, 
und  falls  Regeneration  eintritt,  wird  kein  Auge,  sondern  ein  antennula- 
artiges  Gebilde  regeneriert ;  ist  dagegen  nur  das  Auge,  nicht  aber  der 
Stiel  entfernt,  so  sei  möglicherweise  die  Wachstumszone  erhalten  und 
könne  ein  neues  Auge  erzeugen.  Doch  wird  diese  Deutung  durch  des  - 
Verf.'s  Experimente  an  PorceUana  (platycheles  und  longicomis)  unwahr- 
scheinlich gemacht.  Wenn  die  Augen  mit  ihren  Stielen  bei  diesen 
Tieren  ganz  ausgerissen  werden,  wird  nicht  (wie  bei  den  oben  auf- 
geführten Gattungen)  eine  antennula-artige  Heteromorphose  gebildet, 
sondern  es  entsteht  —  falls  überhaupt  Regeneration  eintritt  —  ein 
oeaer  Augenstiel  mit  Auge.  Hier  sind  also  die  an  der  Stielbasis  ge- 
legenen Zellen  im  stände,  ein  nenes  Auge  zu  bilden.  Ein  Unterschied 
zvischen  Forcellana  and  den  übrigen  Gattungen  ist  aber  darin  ge- 
geben, dass  bei  jener  die  Augenganglien  dem  Gehirn  direkt  ansitzen, 
während  sie  bei  diesen  im  Augenstiel  liegen  und  mit  dem  Gehirn 
Termittelst  eines  langen  Nervenstranges,  des  sogenannten  Opticus  ver- 
bnnden  sind.  Im  ersten  Falle  bleiben  also  bei  dem  Ausreissen  des 
Stils  die  Augenganglien  erhalten,  während  sie  im  zweiten  Falle  mit 
ausgerissen  werden,  und  Verf.  betrachtet  die  gänzliche  Verschieden- 
heit der  Begenerationsweise  in  diesem  und  in  jenem  Falle  als  eine 
Folge  der  genannten  anatomischen  Differenz,  welche  die  Versuchs- 
bedingungen  bei  den  verschiedenen  Tieren  zu  so  verschiedenen  macht. 
.EKe  Entstehung  neuer  Augen  wäre  also  bei  Palaemon  und  Eupagurus 
Mch  Exstirpation ,  unter  Schonung  der  Stiele  ebenso  wie  auch  bei 
Forcellana  nach  Amputation  mit  dem  Stiel  von  einem  formativen 
Keize  abhängig,  der  von  den  Augenganglien  auf  die  anliegenden  Partien 
der  Hypodermis  ausgeübt  wird;  und  zum  Antworten  auf  diesen  Reiz 
wären  nicht  nur  die  Zellen  am  distalen  Stielende,  sondern  auch  solche 
an  seiner  Basis  befähigt."  ^) 

Ein  entsprechendes  Ergebnis  lieferten  auch  noch  die  Experimente 
an  Isopoden  {Idothea  Iricuspuiaia  und  Sphaejoma  serralum).  Nach 
ToUständiger  Exstirpation  des  Auges  —  wobei  die  Augenganglion  am 
Gehirn  sitiien  bleiben  —  werden  keine  Heteromorphosen  gebildet, 
sondern  es  können  die  Augen  selbst  neugebildet  werden. 

Eine  solche  Abnormität,  wie  die  von  Milne-Edwards  vor 
langer  Zeit  (von  Palinurus)  beschriebene,  bei  welcher  der  Augenstiel 
nnd  ein  Teil  der  Cornea  vorhanden  war,    deren  anderer  Teil    durch 

')  Verf.  opponiert  —  wolil  mit  Recht  —  dagegen,  die  antennula-srtigcn 
Hcteiomorphosen  nls  aUvistiscbe  Bildaogen  safzufas^en. 
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ein  4  cm  langes  Flagellum  ersetzt  war ,  hat  Verf.  bei  seinen 
Versuchen  nie  erhalten.  Er  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die- 
selbe nach  Verlust  eines  Teils  des  Auges ,  wobei  die  Augen- 
ganglien mit  zerstört  wurden,  entstanden  ist,  und  stellt  weitere 
^"ersuche  hierüber  in  Aussicht.  —  Als  Hauptergebnis  dieser  Arbeit 
ist  also  anzuführen:  „dass  die  Entstehung  neuer  Augen  an  Stelle 
exstirpierter  von  der  Anwesenheit  der  Augenganglien,  die  Entstehung 
von  Antennulis  an  ihrer  Stelle  aber  von  der  Abwesenheit  dieser 
Ganglien  abhängig  ist",  und  ^dass  alle  jene  Krebse,  deren  Augen- 
ganglien im  Stiel  liegen,  an  Stelle  der  total  mit  dem  Stiel  exstir- 
pierten  Augen  Antennulae  erzeugen  müssen." 

K.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Insecta. 
491  Cholodkovsky,  N.,  Aphidologische  Mittheilungen.    In:  Zool. 
Anz,  XII.  Bd.  1899.  p.  468—477  mit  7  Abb.  auf  Taf. 

Mitteilungen  über  die  bisher  unbekannte  Galle  von  Chemies 
funileclus  Dreyfus  und  Lachnus  pjceae  Walker. 

Weiter  werden  als  neue  Arten  Lackmis  maciiloaws  Cholodk.  an 
Lärchen  (Larix),  abieticola  Cholodk.  an  Abies  sibirica,  rosae  Cholodk. 
an  Rosa  canina,  persicae  Cholodk.  an  Mandelbaum,  sowie  CaUipltnus 
giganteiis  Cholodk.  an  Alnus  aufgeführt.  Ob  die  angeführten  kurzen 
Beschreibungen  und  die  wenigen  diagnostischen  Merkmale,  die  sich 
zum  Teil  nur  auf  die  relative  Länge  der  t'ühlerglieder  und  auf  eine 
Generation  erstrecken,  hinreichend  sind,  scheint  doch  in  Anbetracht 
der  grossen  Variabilität  der  Aphiden  sehr  zweifelhaft. 

Femer  wird  das  neu  aufgefundene  cf"  von  Stontaphts  gniaffü 
Cholodk.  kurz  beschrieben  und  abgebildet. 

Zu  seinen  früheren  Mitteilungen  über  Tciranmra  tilmi  De  Geer 
kann  Verf.  infolge  eines  Zuchtversuches  hinzufügen,  dass  die  am 
Wurzclhalse  von  Aira  caespitosa  saugenden  Nachkommen  der  Blatt- 
gallen-Geflügelten nach  der  Häutung  Safthöcker  bekommen,  wodurch 
es  wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass  die  in  früheren  Jahren  vom 
Verf.  an  Ulmus  beobachteten  Sexuparen  mit  Safthöckern  (und  kom- 
plementären Augen)  dennoch  in  den  Entwickelungscyklus  von  Tetra- 
neiira  idmi  gehören,  obwohl  die  normalen  Migrantes  alat-ae  dieser 
Species  der  genannten  Merkmale  entbehren.  Vielleicht  seien  die  von 
Mordwilko  zu  Femphigtts  caenilescens  Pass.  gestellten,  aus  Tetra- 
jitfiira-ähnlichen  Gallen  gezüchteten  Migrantes  alatae  mit  Saft- 
höckem  und  komplementären  Augen  nur  eine  dimorphe  Form  ge- 
nannter Generation  von  Teha)ieura  ulmi  De  Geer. 

0.  Nüsslin  (Karlsruhe). 
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:>'üsslin,  0.,  Ueber  eine  Weisstannentrieblaus  (MtHdarus 
abieiinus  Koch).  In:  Allg.  Forst-  u.  Jgdzfg.  75.  Jahrg.  1899. 
p.  210—214.  5  Textf. 

Darstellung  des  gesamten  Entwickeliingscyklus,  der  Biologie  und 
forstlichen  Bedeutung  genannter  Species,  Ihre  Schädigungen  bestehen 
in  einer  Missbildung  des  jungen  Triebes  der  Tanne  (Abies  pectinata) 
in  Form  von  Verkümmerung  mit  Verdrehung  der  Nadeln. 

Neu  and  von  zoologischem  Interesse  sind  nachfolgende  Beob- 
achtungen. Ausser  den  bisher  bekannten  beiden  viviparen  und 
parthenogenetischen  Generationen ,  der  nngeflügelten  (F u nd a t r i x) 
und  getliigelten  Generation  (S  e x u  pa r  a) ,  konnte  als  dritte  eine 
sexuelle  nachgewiesen  werden.  Alle  drei  leben  auf  der  Tanne  und 
zwar  vollenden  sie  insgesamt  ihren  Lebenslauf  innerhalb  zweier  Monate 
(Ende  April  bis  Ende  Juni),  so  dass  das  Winterei  10  Monate  verharrt. 
Die  Sexuales  sind  kleiner  und  das  cf  zeigt  den  Anlauf  zur  Xwerg- 
form  durch  geringe  Grösse,  Verkürzung  des  Schnabels,  Vereinfachung 
lies  Danntraktes  (derselbe  verläuft  ohne  Verschlingungen  und  besondere 
Differenzierungen  als  gerades  Rohr),  sowie  Verminderung  des  Nahrtuigs- 
bedürfnisses.  Das  ?,  etwas  kleiner,  aber  von  gleicher  Entwickelungs- 
höhe  wie  die  Fundatrix,  bekommt  nach  der  dritten  Häutung  in  der 
Gegend  des  fünften  und  sechsten  Segments  ein  Paar  ventraler, 
bmtfleckenartiger  Drüsenfelder,  welche  kurze  Waclisfäden  absondern 
and  zwei  weissen  rundlichen  Bürsten  gleichen.  Bei  der  Eiablage  reibt 
das  9  diese  Bürstenfäden  auf  der  Oberfläche  der  braunen  Eischale 
ab,  wodurch  das  Ei  alsbald  ein  stiberig-weisses  Aussehen  annimmt. 
Die  Eier  werden  hierdurch  maskiert  und  sind  anf  den  ähnlich  er- 
scheinenden Nadelstreifen,  Triebachsen  und  Knospenschuppen  der 
Tanne  kaum  zu  erkennen.  Bemerkenswert  ist  auch ,  dass  ausnahms- 
weise einerseits  die  geflügelte  Fundatrix  direkt  Sexuales  und  um- 
gekehrtdiegeflUgeheSexupara  .^  .^  erzeugen  kann.  Im  ersteren  Falle 
reduziert  sich  alsdann  für  einzelne  Individuen  der  Entwickelungscyklus 
der  Species  auf  die  beiden  ungeflügelten  Generationen  der  Fundatrix 
und  Sexuales,  welcher  Zustand  dem  Höhepunkt  der  Regression  einer 
an  nur  einer  Pflanze  schmarotzenden  Aphide  näherkommen  würde. 
Die  Geflügelte  ist  ohne  Wachsdriisen,  welche  am  Ende  des  vierten 
Nymphenstadiums  fast  plötzlich  auf  dem  Wege  der  Histiolyse  rück- 
gängig gemacht  werden,  nachdem  sie  gerade  bei  der  Nymphe  dea 
Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  erreicht  hatten,  derart,  dass  nicht  nur 
die  Tiere,  sondern  die  ganzen  Triebe  in  weissen  Flaum  gehüllt  wurden, 
ein  für  die  Gattung  Minäarua  unter  den  Schizoneuriden  höchst 
charakteristisches  Kennzeichen.  0.  Nu  sslin  (Karlsruhe). 
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488  Nüsslin,  0.,  Die  Tannen-WurzellauB.  Pempliigus  (Holzitma) 
poschingeri  Holzner.  In :  Allg.  Forst-  u.  Jgdztg.  Jahrg.  75.  1899, 
p.  402-408.  7  Textf. 

Darstellung  des  Entwickelungscyklus,  der  Biologie  und  praktischen 
Bedeutung  genannter  Species.  Zu  den  durch  Holzner  bekannt- 
gegebenen beiden  viviparen  parthenogenetischen  Generationen  (der 
nngeflögelten  und  geflügelten)  konnte  Verf.  als  dritte  Generation  die 
sexuelle  und  das  Winterei  nachweisen.  Das  Verbleiben  der  drei 
Generationen  an  der  Tanne  (Abies  pectinata)  erscheint  wahrschein- 
lich. Zweifellos  kommen  zwei  parallele  Cyklen  vor,  da  nur  ein  Teil 
der  Ungeflügelten  (Fundatrices)  im  Oktober  zu  Geflügelten 
(Sexuparae)  sich  entwickelt,  die  übrigen  ungeflügelt  verbleiben  und 
selbst  den  Winter  über,  wenn  auch  abgeschwächt,  4,  4-  erzeugen.  Es 
besteht  danach  eine  fortlaufende  ausschliesslich  parthenogenetistereode 
Serie  von  Fundatrices  und  daneben  ein  dreigliedriger  Cyklus  aus 
Fnndatrix,  geflügelter  Sexupara  und  Sexuales.  Die  Ent- 
wickelung  der  Sexnpara  scheint  durch  die  Herbstkühle  ausgelöst  zu 
werden,  in  Versuchen  konnte  durch  künstliche  Kälte  im  Sommer  die 
Umwandlung  zur  Sexupara  verfrüht,  durch  Wärme  im  September- 
Oktober  dagegen  völlig  aufgehoben  werden. 

Bei  den  Geflügelten  eiTeichen  bei  dieser  Species  die  Wachsdrüsen 
den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung,  woraus,  in  Anbetracht  des  Fehlens 
der  Wachsdrüsen  bei  den  geflügelten  Minäarus  und  den  höheren 
Aphiden,  der  regressive  Adaptionscharakter  der  Wachsdrüsen  zum 
Ausdruck  zu  kommen  scheint.  Von  Interesse  ist,  dass  im  Früh- 
jahr das  erste  Stadium  der  Fundatrix  ein  Paar  polsterartige 
Sinnesorgane  zwischen  Schnabelbasis  und  Antennen  entwickelt, 
welche  nach  der  ersten  Häutung  verloren  gehen  und  häufig  schon 
am  Ende  des  ersten  Stadiums  eingeschrumpft  und  gebräunt  erscheinen. 
Nur  im  Frühjahr,  in  welchem  auch  die  Reproduktionskraft  der 
Fundatrix  ganz  wesentlich  erhöht  ist,  und  nur  zu  Anfang  des  ersten 
Stadiums  zeigt  die  Fundatrix  eine  derartig  erhöhte  animale  Energie, 
dass  sie  selbst  über  die  Erde  kommt  und  auch  an  der  Rinde  der 
Stämmchen  saugt.  Die  Sexuales  stellen  eine  weit  fortgeschrittene 
regressive  Zwerggeneration  dar,  beiden  Geschlechtem  fehlen  die  Mund- 
teile, im  ausgebildeten  Zustande  auch  der  Darmtrakt.  Das  9  erzeugt 
ein  einziges  Riesenei,  welches  drei  Viertel  seiner  eigenen  Körperlänge 
misst.    Alle  ersten  Stadien  haben  nur  vierghedrige  Fühler. 

0.  Niissljn  (Karlsruhe). 

Tunicata. 

494  Hartroeyer,  R.,  Die  Honaacidien  der  Bremer  Expedition  n&ch  Ust- 
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Spitzbergen  im  Jahre   188Ö.    In:    Zool.  Jahrb.  Abth.  Syst.  Bd.  12.  1899. 
p.  453-520.  Taf.  22-23. 

Der  Verf.  gjebt  eine  ausfOhrlicbe,  durch  treffende  Diagoosen  sasgezeichnet« 
Daratellnng  von  II  Monas  cid  ienarten,  unter  denen  2  ala  neu,  eine  bereits  bekannte 
unter  nenem  Nomen  angefQbrt  werden:  Pera  cryttatlina  Hol].,  Molgula  tipkonalü 
Sars,  Slifela  nuiica  L.,  Slyeta  aggregata  Bathke,  Dendrodoa  glandaria  M'Letif ,  Dm- 
drodoa  lintala  Traust.,  Chelyoioma  macUayanum  Brod.  u.  Sow..  Aieidia  dijinphnitma 
Traust-  und  femer  die  drei  nenbenanntcn  Formen  Oynlhia  areltca,  Dendrodoa.  iälktn- 
lloti,  Ciona  longUnma. 

NaturgemSB  beanspruchen  die  neuen  Alten  das  meiste  Interesse.  Als  Gynlhia 
tTttiea  beieicbnet  der  Verf.  eine  von  Traustedt  mit  Cynlhia  cchinala  Lin.  iden- 
tifiiierte  Form,  die  bereits  Herdman  als  von  ihr  verschieden  erklärt  batte  und 
die  sich  unter  dem  vorliegenden  Material  in  zahlreichen  Exemplaren  wiederfand. 
Verf.  glaubt,  dass  beide  Cjnthien  durchaus  verschiedene  Verbreitanggge biete 
hüten,  die  nOrdlicb  und  sQdlich  vom  6S.  närdlichen  Breitegrad  Ifigen.  Dendrodoa 
iükentkali  seheint  eine  gut  charakterisierte  Species  zu  sein;  bezüglich  der  Ciona 
limgitgima  kann  ich  aber  gewisse  Bedenken  nicht  unterdrücken.  Die  Art  gründet 
sich  in  erster  Linie  auf  das  Vorhandensein  eines  stielartigen  Fortsatzes  des  Hinter- 
endes. Dass  die  Süssere  £erperfbrm  individuelle  Variationen  zeigen  kann,  war 
schon  Cnvier  bekannt,  nnd  in  .Bronn's  Klassen  und  Ordnungen  des  Tierreichs' 
(p.  171  fg.)  habe  ich  einige  der  aoffalleDdaten  Beispiele  dafür  angeführt,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  eine  stielartige  Verlüngerang  des  Hinterendea  kein  unverSnder- 
licheE  Artmerkmal  zn  sein  braucht.  Der  Verf.  ist  im  Irrtum,  wenn  er  meint, 
dass  bei  Ciona  inteitinatie  stielfSrmige  Fortsätze  des  Hinterleibes  überhaupt  nicht 
vorkommen,  sie  finden  sich  vielmehr  gelegentlich  in  genau  der  Form  wie  bei  der 
C.  longittima,  wenngleich  ich  sie  allerdings  nicht  die  bedeutende  Län^e  von  ca. 
8  cm  erreichen  sab,  die  sie  im  äussersten  Falle  bei  dieser  Art  aufweisen.  Auf 
JDgendliehen  Entwickelongsstadien ,  wenn  bald  nach  der  Festsetzung  der  frei- 
Khwimmenden  Larve  die  Zahl  der  Eiemenspaltenreihen  noch  gering  ist,  findet 
seh  bei  Ciona  inUattnatit  in  der  Regel  ein  äusserst  langer,  zuweiien  den  ganzen 
übrigen  Körper  an  Länge  Bbertretfender  Stielfortsatz,  der  die  Featheftung  ver- 
mittelt. Verf.  nennt  das  Hinterende  seiner  Ciona  .Postahdomen*,  und  dieses  rein 
iDsaerlicfae,  bei  Ciona  iiüetlinalii  ala  individuelle  Variation  aich  findende  Verhalten 
ist  ihm  ein  genDgender  Grnnd,  nm  unter  gänzlicher  Verkennung  aller  wesentlichen 
Oiganisationaverschiedenheiten  die  Polycliniden  und  Diatomiden  direkt  von 
Gona  abzuleiten)  Wenn  man  mit  dem  Verf.  das  Hinterende  der  Ciona  hngitnma 
als  Postahdomen  bezeichnet,  so  ist  es  jedenfalls  unrichtig,  wie  es  auf  p.  505  ge- 
Bcfaieht,  den  Clavalinen  nur  Thorai  und  Abdomen  zuzusprechen,  denn  ein 
Postahdomen  bt  hier  noch  besser  entwickelt  als  bei  jener  Form, 

Was  die  als  Slgela  aggregata  (Ratbke)  beschriebene  Form  anbelangt,  so  ist 
la  bemerken,  dass  die  vom  Verf.  gegebene  Abbildung  (Fig  E,  p.  482)  mit  der 
Beschreibung  nicht  in  allen  Stücken  Dbereinetimmt,  denn  von  den  ,zwei  deutlich 
■OBgelöldelen  äusseren  Siphonen*,  die  anedrllcklich  erwähnt  werden,  fehlt  in  der 
Zeichnung  jede  Spur.  0.  Seeliger  (Roatock). 

BBUerdman,  W.  A,  Descriptive  Catalogue  of  the  Tnnicata 

in  the  AnstralianMusenm,  Sydoey,  N.  S.  W.    lo:  Austrat. 

Mns.  Sydney.  Catalogue  Nr.  17.  1899.  p.  I— XVIU;  1—139.  45  Taf. 

Obwohl  der  Verf.  der  Ansicht  ist,  dass  die  Synascidien  polyphy- 
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letischen  Ursprungs  sind,  halt  er  es  doch  für  zweckmäßiger,  diese 
Gruppe  im  alten  Umfange  aufrecht  zu  erbalten;  nur  Mi  Ine  Edvards' 
Sociale  Ascidien  zählt  er  als  Familie  der  Clavelinidae  den  einfacbeo 
Ascidien  zu.  Die  Synascidien  bringt  er  in  die  zwei  Gruppen  der 
Merosomata  (Chalarosomata)  und  Holosomata  (Pectosomata),  je 
nachdem  eine  Gliederung  des  Körpers  in  „Thorax"  und  „Abdomen" 
vorhanden  ist  oder  fehlt.  Sluiter  hatte  Ton  ähnlichen  Gesichts- 
punkten aus  sämtlicheÄscidien,  einfache  und  zusammengesetzte,  in 
diese  beiden  Gruppen  eingeteilt;  die  Bezeichnungen  Merosomata  und 
Holosomiita  erscheinen  demnach  bei  Herd  man  in  eingeschränk- 
terer Bedeutung,  Die  Einteilung  der  Synascidien  nach  dem  Vor- 
handensein oder  Fehlen  einer  Gliederung  des  Körpers  in  hintereinander- 
liegende  Abschnitte  wird  man  wohl  als  begründet  ansehen  können. 
Um  so  auffallender  ist  es  aber,  dass  Herdman  dieses  Einteilungs- 
prinzip nicht  konsequent  durchführt  und  in  seine  Familie  der  Clare- 
linidae  die  Gattungen  Clavelina  \md  Perophora  zusammenfasst,  ob- 
wohl diese  doch  ganz  gleiche  Verschiedenheiten  zeigen,  wie  Holo- 
somata und  Merosomata.  Es  scheint  daher  naturgemäßer,  eine 
besondere  Familie  der  Perophoridae  aufzustellen. 

Die  Zahl  der  neneo  Arten  ist  anffalleud  grosa.  Einige  anter  dem  Hatniil 
des  Moseama  von  Sydney  ala  neu  beobachtete  FormeD  wurden  von  dem  V«rf.  schra 
früher  kurz  beacbrieben.  Znm  ecstenmal  geschieht  daa  in  dem  vorliegenden  Werk 
unter  ZnbilfeaRhme  zahlreicher  Abbildungen  für  die  folgenden  Speäea:  Aiädia 
ineer-la  (?),  Ate.  phalhisioidei,  MierocotiOKt  australi»,  Mitr.  ramMtyi,  OynJäa  aol^ 
loidti,  0.  lolanoidei,  C.  multiradiata,  C.  ealaphraeta,  C.  tpmtfeTo,  C.  eriniliitellttt, 
Styeta  pinguit,  St.  ethcridgü,  Sl.  KhileUggü,  St.  pfrtonata,  St.  itolonifera,  Foh/df 
fmujiJormU,  P.  »tephenentU ,  P.  stuüen,  P.  lacei/ormü,  P.  Jaekaoniatta,  P,  altaäen», 
3fotguta  moltü,  M.  tydneyeneis,  Hf.  reaimbtiu,  Aieopera  nitnn,  CoUlla  cyanca,  Amartu- 
tiumrvtundaimti,  Atn.proieelam,  Am,  dülomoidei.  Am,  anomalum,  PolyeHtmmciavt,  P. 
gigaitleum,  P.  globosum,  P.  eomplanalum,  P,  fiueum,  P.  prunum,  P.  (tj  nigmm,  Ltplt- 
elinum  fncanum,  L.  fimbiitUutn,  L.  palulum,  BolryUoidei  leptum.  Von  diesaen  41  neiwa 
Arten  sind  allerdings  nicbt  weniger  als  23  auf  nnr  e  i  n  Eseroplar  bin  antgesteDt 
worden.  0.  Seeliger  (Rostock). 

16  Lohmann,  H.,  Untersuchungen  über  den  Auftrieb  der  Strasse 

von   Messina  mit   besonderer  Berticksichtigung  der  Ap- 

pendicularien  und  Challengerien.    In:  Sitzber.  preuss.  Akad. 

Wias.  Berlin  1899.  p.  384—400. 

Verf.  fand  während  seines  einjährigen,  vom  April  1896  bis  nun 

März  1897  währenden  Aufenthaltes  in  Messina  26  Arten  von  Äppen- 

dicularien ,    von  denen  vier  bisher  ausserhalb  des  Hittelmeeres  nicht 

nachgewiesen  werden  konnten.     Als  neu  sind  aufgeführt  OHoftenTa 

mediierranea,  FriltUaria  charyhdae  und  Fr.  messanertsis,  und  feiner 

wird  der  Verf.  durch  seine  Beobachtungen  von  KowcdevsJcia  mos» 
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Herd,  und  Kow.  ienuis  Fol.  bei  Messina  veranlasst,  die  aas  dem 
Su^assomeer  stammende  und  mit  diesen  identifizierte  Form  als  Shiv. 
oceattüa  nea  zu  beschreiben.  Von  besonderer  faanistischer  Wichtig- 
keit ist  das  Ei^bnis,  dass  der  Vwf.  FritiMaria  borealis  und  Fr. 
sargami  nicht  mehr  als  zwei  gute  Arten  aufrecht  erhält.  Fr.  borealis 
ist  eine  der  beiden  einzigen  pelagisohen  Fonnen,  welche  Chun  als 
selche  bipolare  Arten  anführt,  die  im  antarktischen  und  arktischen 
Ocean  in  identischer  Gestalt  auftreten,  im  warmen  Oberflächenwasser 
der  tropischen  Region  dagegen  fehlen ;  in  diesem  letzteren  soUte  sich 
dag^eu  die  Fr.  sargaeei  finden.  Wie  ich  aber  schon  längst  vermutet 
hatte  nnd  wie  sich  mir  vor  zwei  Jahren,  als  ich  in  Helgoland  Gelegen- 
heit fand,  die  Variabilität  der  Fr.  borealis  kennen  zu  lernen,  mit  Be- 
stimmtheit ergab,  ist  diese  Appendieukrie  gar  keine  bipolare,  sondern 
eine  kosmopolitische  Species,  und  damit  entfallen  die  weitreichenden 
Folgerungen,  die  früher  daraufhin  aufgebaut  wurden.  Die  zahlreichen, 
Sommer  und  Winter  im  Mittelmeer  vorkommenden  tropischen  Appen- 
dical£urien  beweisen,  dass  diese  eine  Temperatur  von  .13,5 <*  C.  sehr 
wohl  vertragen,  während  andrerseits  die  nordischen  Arten  im  Mittel- 
meer gegenüber  dieser  Wassertemperatnr  and  noch  höheren  ziem- 
lich unempfindlich  sind. 

Während  der  heiseen  Zeit,  namentlich  im  Juni,  verschwinden 
die  Appendicularien  fast  vollständig  von  der  Meeresoberfläche,  aber 
schon  in  sehr  geringer  Entfernung,  10 — 30  m  tief,  finden  sie  sich 
jederzeit  vor,  und  die  grossen  jahreszeitlichen  Unterschiede  des  Ober- 
tläcbenplanktons  erscheinen  damit  lediglich  auf  die  obersten  10  m 
des  Meeres  beschränkt.  Dagegen  liessen  sich  periodische  quantitative 
Schwankungen  im  Appendicularieuplankton  feststellen,  die  der  Verf. 
im  Gegensätze  zn  Chun  nicht  direkt  auf  die  Temperaturverhältnisse, 
sondern  auf  wechselnde  Mengen  von  Diatomeen  und  anderem  pflanz- 
liches Plankton  zurückfuhren  will ,  auf  Organismen,  die  den  Appen- 
dicularien ZOT  Nahrung  dienen  und  bei  reicherer  Anwesenheit  eine 
gesteigerte  Fertilität  dieser  hervorrufen.      0.  Seeliger  (Rostock). 

Vertebrata. 

Aves. 
197  Herrick,  T.  H.,  OvQm  in   ovo.  In:  Americ.  Natural.  Vol.  83.  Nr.  389.   1899. 
p.  409-444.  3  Textabbildg 

Terf.  besebreibt  zwei  Tau  ilun  nntorancbt«  Fälle;  in  dem  eineo  lag  im  Ei- 
dotter eines  Hahnereiea  ein  bloineB,  von  Schale  nmgebenea  zweites  Ei;  im 
iweitenFatl  lag  ein-solchea  kleines,  mit  Schale  versehenes  Ei  im  Eiweiss  eines 
radeTen  ffies.  Verf.  bespricht  aach  die  anderen  bisher  bekannten  ähnlichen  FBlIe 
nnd  die  Theotusi  zur  Erklftrnng  derselben.  R.  Fick  (Leipzig). 

Zooh».  C«BtnJU.  Vit  Jahit.  _     ^^   496-497.     —  28 


498  Ebner,  T.  v^  Über  die  Teilung  der  Spermatocyten  bei  den 
Säugetieren.  In:  Sitzber.  kais.  Akad.  Wiss.  Math.-Katurr.  CL 
Bd.  CVin.  Abt.  m.  Nov.  1899.  p.  429-447.  1  Taf.  (21  Fig.). 
Verf.  hat  schon  im  Jahre  1888  angegeben,  dass  die  Spennato- 
cyten  der  Ratte  sich  zweimal  hintereinander  teilen  nnd  dass  sich 
zwischen  beide,  offenbar  rasch  aufeinanderfolgende  Teilungen  ein 
km'zes  Bohestadiiim  einschiebt.  Verf.  hat  diese  seine  Angaben  auch 
bei  erneuter  Untersuchnng  bestätigt  gefunden.  Die  1.  Teilung  ist 
eine  heterotypisobe,  d.  b.  eine  solche,  bei  der  im  Diasterstadium  eine 
nochmalige  Längsspalttmg  der  Chromosomen  auftritt,  die  2.  Teilung 
hingegen  eine  bomöotype.  Bei  der  ersteren  treten  in  den  Prophasen 
8  BingchromoBomen  auf,  in  den  Anaphasen  16,  das  KemkÖrpercben 
geht  verloren,  statt  dessen  erscheint  ein  chromatoider  Nebenkörper 
ausserhalb  des  Kernes.  Bei  der  zweiten  Teilung  ist  die  Chromosomen- 
zahl zuerst  8  bis  16,  in  den  Anapbasen  8.  Die  Spermatocytenteilung 
scheint  bei  der  Ratte  im  wesentlichen  der  beim  Salamander  von 
Meves  geschilderten  zu  entsprechen.  {Zool.  C.-B1.  V.  p,  201.)  Verf. 
sieht  keinen  Anhaltspunkt  fiir  die  Annahme,  dass  die  eine  oder  die 
andere  der  Spermatot^tenteilungen  eine  Reduktiousteilung  im  Sinne 
Weismann 's  ist.  Dass  zwischen  die  Spermatogonien  und  die  Sper- 
matiden wirklich  2  Zellgenerationen  eingeschaltet  sind,  hat  Verf.  aus 
der  Kemzahl  zu  berechnen  gesucht.  Es  ist  sehr  zu  begrüssen,  dass 
Verf.  nicht,  wie  es  so  oft  in  histologischen  Arbeiten  geschieht,  bei 
seinen  Schlüssen  nur  das  mikroskopische  P'lächenbild,  sondern 
auch  die  körperlichen,  die  räumlichen  Verhältnisse  berücksichtigt. 
Er  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  2  Tochter-  bezw. 
4  Enkelzellen  anmittelbar  nach  der  Teilung  dasselbe  Volum  haben 
werden,  wie  die  Mutter-  bezw.  Grossmutterzelle.  Denkt  man  sich 
die  letztere  würfelformig,  so  wird  der  würfelförmige  Raum  nach  der 
zweimaligen  Teilung  durch  4  Zellen  erfüllt.  (Man  kann  nun  keines- 
wegs alle  in  einem  grösseren  Würfel  enthaltenen  Zellen  an  der  Ober^ 
fläche  erkennen.  Bezeichnet  man  mit  a  die  Anzahl  der  in  einem 
Würfel  enthaltenen  Raum  einheiten,   dann  enthält  eine  der  6  Obei^ 

flächen  des  Würfels  V^    Flächeneinheiten,    ein    Würfel    von 

1000  cbmm,  zeigt  auf  seinen  Flächen  nur  l/iooO'  =  100  qumm. 
Ref.)  Enthält  der  Würfel  2  Zellen,  dann  sieht  man  an  der  Ober- 
fläche oder  Schnittfläche  —  d.  h.  im  mikroskopischen  Bild  1/2*  = 
1,59  Zellen,  enthält  er  aber  4,  so  sieht  man  an  der  Oberfläche 
y^i  =  2,62  Zellen.  Verf.  hat  nun  an  günstigen  Schnitten  die  An- 
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uU  der  in  16  Quadraten  eines  Okularmikrometers  Torhandenen 
SpermatocTten  I.  Ordnung,  sodann  an  anderen  Schnitten  die  Anzahl 
der  Spermatocyten  II.  Ordnung  und  an  wieder  anderen  Schnitten  die 
Anzahl  der  Spermatiden  gezählt  und  fand,  dass  sich  die  Zahlen  verbalten 
vi«  1 : 1,57  :  2,38.  Diese  Zahlen  entsprechen  also  fast  genau  den  für 
eme  zweimalige  Teilung  berechneten  Zahlen  (1:1,59:2,52),  sodass 
Verf.  dieselbe  für  bewiesen  hält.  Die  Voraussetzung,  die  der  Be- 
rechnung zu  Gnmde  liegt,  dass  die  Abkömmlinge  denselben  Raum 
eionebmen ,  wie  die  Stammzelle ,  möchte  Ref.  freilich  durchaus 
nicht  for  einwandfrei  halten,  man  sollte  vielmehr  glauben,  dass 
die  Abkömmlinge,  namentlich  bei  dem  eingeschalteten  „Ruhestar 
diam",  einen  grösseren  Raum  einnehmen  ab  die  Stammzelle.  Die 
Angaben  des  Verf. 's  über  die  Kern  grosse  sprechen  allerdings  merk- 
würdigerweise sogar  für  das  Umgekehrte,  ein  Umstand,  der  übrigens 
Tom  Verf.  nicht  berücksichtigt  wurde.  Nach  v.  E,  beträgt  die  Kem- 
grösse  der  Spermatocyten  I.  0.  13,3/1,  die  der  Spermatocjten  II.  0.  nur 
10,2  fi,  die  der  Spermatiden  nur  6,7  ft.  Berechnet  man  daraus  die  Kem- 
Tolumina,  so  berechnet  sich  das  Verhältnis  der  Kemgrössen  als  2353  : 
1061 :  300,  d.  h.  die  4  Enkelkeme  erfüllten  nicht  den  Raum  des  Stamm- 
kenies  (2353),  sondern  blieben  mit  ihrem  Volumen  (4  X  300  =  1200)  fast 
um  die  Hälfte  hinter  jenem  zurück.  Beim  Kater  fand  Verf.  die 
Kerne  10/< :  7/i  :5ju.  (Für  die  Volumina  erhält  man  also  das  Ver- 
hältnis 1000 :  S43 :  125 !  Ref.)  Beim  Menschen  ist  nach  v,  £.  das 
Verhältnis  11  ft:l  /iibft.  (Die  Volumina  verhalten  sich  also  wie 
1331 :  343  :  125.  Ref.)  Ref.  ist  jedoch  keineswegs  geneigt,  aus  diesen 
Volum  her  echnungen  weitgehende  Schlüsse  auf  bedeutende  Volumver- 
mindemng  zum  Zwecke  der  Reduktion  und  Konzentration  des  Cbro- 
matins  etc.  zu  ziehen,  sondern  glaubt,  auf  eigene  Erfahrung  gestützt, 
dass  gerade  bei  den  kleineren  Kernen  die  Messungsresultate  dafür 
zu  unsichere  sind,  ist  jedoch  der  Meinung,  dass  das  vom  Verf.  mit- 
geteilte Verhältnis  der  Kemgrössen  besondere  Beachtung  verdient. 
Am  Schlüsse  der  Abhandlung  kommt  Verf.  zu  fast  wörtlich  gleicb- 
luttenden  Folgerungen  wie  R.  Fick  (Zool.  Cbl.  VI.  p.  946)  durch 
die  Untersuchung  der  Eireifung  des  Frosches,  dass  nämlich  die  Indi- 
vidualitätshypotbese  und  die  Lehre  von  der  Ahnenplasmenreduktion 
der  thatsäch liehen  Grundlage  bislang  durchaus  entbehren. 

R.  Fick  (Leipzig). 

199  Sftbotta  J,,  Über  die  Entstehung  des  Corpus   luteum   der 
Säugetiere.    lu:  Erg.  Anat.  n.  Entw.  (Merkel-Bonnet)  VIIL 
1898.  p.  923-950. 
Verf.  behandelt  in  diesem  Referat  neben  einigen  älteren  Arbeiten 
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hauptsSdllicb  die  Mitteilnngen  NagePs  in  seiner  Bearbeitung  der 
veibliehen  Geschlechtsorgane  in  Bardäleben's  Handbuch,  sowie  die- 
TOD  Stratz  in  dessen  Werk  über  den  Eieretock,  endiicb  die  Arfoeiten- 
Clark's,  Van  Beneden-Honort's  (Zool.  Centralbl.  VII.  p.  38). 
Döring'a  (Zool.  Centralbl.  VI.  p.  942)  und  seine  eigenen  (Zool. 
CenAralbl.  IV.  p.  39  u.  V.  p.  136).  Nach  Verf.'s  Ansicht  ist  bis 
jetzt  „bei  Maus,  Kaninchen,  Tupaja,  Tarsius,  Hund,  vielleicht 
auch  bei  Ratte  und  Meerschweinchen"  der  Nachweis  geführt,  dass 
der  gelbe  Körper  im  wesentlichen  eine  epitheliale  Bildung  ist,  and 
dasB  zur  Entscheidung  der  Frage  nur  ein  systematisch  gesammeltes 
Material  aller  Stadien,  niemals  aber  Schlachthausmaterial  oder  ge- 
legentlich im  menschlichen  Eierstock  aufgefundene  gelbe  Körper  dienen 
können.  K.  Fick  (Leipzig). 

500  Spnler  A.,  Über  die  Regeneration  der  Haare.   In:  Verh.  Anat. 

Ges.  Tübingen  1899.  p.  22. 

501  Sobotta  J.,  Über  die  Bedeutung  der  mitotischen  Figuren  in 

den  Eierstockseiern  der  Säugetiere.  Ein  Beitrag  zar 
Kenntnis  der  1.  Richtungsspindel  der  Säugetiere.  In: 
Festschr.  Phys.  med.  Ges.  Würzburg  1899.  p.  186—292.  1  Tafel. 
Am  SchluBS  seines  Vortrages  erwähnte  Spuler,  dass  er  im  Eier- 
stock eines  trächtigen  Meerschweinchens  mitten  in  einem  Ei  eine 
Spindelfigur  gefunden  habe,  die  beweise,  dass  die  Teilungen  von  Ovarial- 
eiem  bei  erwachsenen  Säugetieren  durch  Mitose  entstanden  sein  können. 
Sobotta  wendet  sich  gegen  diese  Angabe  Spuler's.  Verf.  giebt 
zu,  dass  auch  er  beim  Auffinden  centraler  Spindeln  im  Mäueeei  auf 
eine  echte  Teilungsersclieinung  geschlossen  habe,  jetzt  ist  er  aber  über- 
zeugt, dass  die  centralen  Spindeln  erste  Richtungsspindeln  sind  (bei 
Wirbellosen  bekanntlich  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung.  Ref.). 
Verf.  hält  seine  frühere  Behauptung  aufrecht,  dass  bei  der  Maus  in 
der  Regel  (?  Ref.)  die  1.  Richtungsteitung  unterdrückt  und  nur  ein 
einziges  Richtungskörperchen  ausgestossen  werde,  dessen  Bildung  der 
in  AusnahmeHUlen  vorkommenden  zweiten  Richtungsteilung  vollkommen 
entspreche.  R.  Fick  (Leipzig). 
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Referate. 

Zellen*  und  Gewebelehre. 

SisHirker,  Valentin,  Mitosen  im  Gefolge  amitosenähnliclier 
Vorgänge.  In:  Anat.  Anz.  Bd.  17.  1899.  p.  9— 20.  lÖTextabbildgn. 
Im  Anscbluss  an  die  interessanten  Versuche  Pfeffer's  über  die 
VerüDdeningen  des  Kernteilungsmodns  bei  .Utiereinwirkung  auf  Spiro- 
gyra  hat  Verf.  Weibchen  von  Cijclops  brevicomts  ätherisiert  und  ge- 
funden, dass  bei  den  Furchungsteilungen  der  Eier  die  Chromosomen 
sich  nicht  wie  gewöhnlich,  sondern  ganz  ähnlich  denen  des  Keim- 
bläschens verhalten.  Die  Chromosomen  zeigen  eine  ausserordentlich 
lockere  Anordnung,  bilden  bivalente  Doppelstäbclien  etc.,  ihre  Wan- 
derung zu  den  Spindelpolen  ist  ungleichzeitig  und  unregelmäßig.  In 
den  Anaphasen  zeigt  jedes  Chromosom  die  Neigung,  sich  zu  einem 
bläschenförmigen  Teilkem  umzubilden.  Bei  gewissen  Furchungs- 
stadien  (8 — 16  Zellen)  tritt  die  Teilbluschenbildung  schon  früher  auf, 
vährend  die  Spalthälften  mit  lang  ausgezogenen  Schenkeln  noch  am 
Aqnator  zusammenhängen,  so  dass  gan^  ähnliche  Bilder  entstehen, 
wie  bei  den  typischen  amitotischen /erschnüntngsfiguren  F'lemming's, 
Arnold's  o.  a.  (jüngst  auch  von  His  eingehend  besprochen  und  von 
den  mitotischen  Figuren  abgeleitet.  Ref.).  Die  Keimbläschenver- 
ändenmgen  und  die  Äthermitoaen  zeigen  offenbar  primitiveren  Charakter 
als  die  anderen  Mitosen.  R.  Fick  (Leipzig). 

Vergleichende  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie. 
^fiiard,  Alfred,  Parthenogenese  de  la  Makrogamete  et  de 
la  Mikrogamete  des  Organismes  pluricellulaires.     In: 
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Cinquantenaire   de   la  Soc.    de   Biol.     Paiis.     Vol.   jubilaire    publ. 

par  la  societe.  p.  1 — 14. 

Das  I.  Kapitel  behandelt  die  „sexuale  Homophagie"  oder  die 
„nutrition  additive  des  gametes^,  worunter  Verf.  die  Verschmelzung 
des  Eies  und  Samens  versteht,  die  von  Dangeard  als  sexuelle 
„Autophagie"  bezeichnet  wurde.  Additive  Adeipbophagie  nennt  Verf. 
die  Verschmelzung  zweier  Eier  zu  einem  Riesenei,  assimilative 
Adeipbophagie  das  Wachstum  einiger  reifender  Eier  auf  Kosten  der 
Nebeneier.  Das  II.  Kapitel  bandelt  von  der  Parthenogenese  der 
Makrogameten,  d.  h.  der  Weiterent Wickelung  weiblicher  Geschlechts- 
zellen, wie  sie  namentlich  bei  Pflanzen  infolge  von  äusseren  Ein- 
flüssen (Überernährung,  Erwärmung  a.  s.  w.)  eintritt.  Verf.  stellt 
die  Bedingungen,  unter  denen  die  verschiedenen  partbenogenetischen 
Erscheinungen  bei  den  Bienen  u.  s.  w.  auftreten,  in  kurzen  Formeln 
zusammen.  Die  von  Boveri  u.  a.  beschriebenen  Fälle  von  Weiter- 
entwiokelung  eikernloser,  befruchteter  Seeigeleier  hält  er  (siehe  a. 
Z.  C,-Bl.  Bd.  \'II.  p.  130)  für  Parthenogenesen  des  Mikrogameten, 
denen  er  das  III.  Kapitel  widmet.  Verf.  verwirft  die  Aufstellung 
von  Hypothesen  über  das  Verbalten  der  Elementarorganismen  in  der 
Zelle  bei  diesen  Vorgängen  und  scbliesst  mit  den  Worten  R.  Fick's, 
dass  die  Entscheidung  über  derartige  Fragen  „nicht  die  Sache  der 
Mikroskop!  ker,  sondern  der  Cellularphilosophen  sei". 

R.  Fick  (Leipzig). 

504  Giard,  Alfred,  Les  idees  de  Hans  Driesch  snr  les  globules 
polaires.     In:  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  20.  I.  1900.  3  p. 

Driesch  hat  in  seinem  Referat  „Resultate  und  Probleme  der 
Entwickeinngsphysiologie  der  Tiere"  (Merkel-Bonnet's  Ergebnisse  Bd.  8, 
p.  750)  die  Behauptung  aufgestellt,  die  Riuhtungskörper  seien  Exkrete 
der  Eizelle  und  ihre  Substanz  von  der  Eizelle  verschieden.  Als  Bewei 
dafür  führt  er  ausser  ihrer  Kleinheit  die  Tbatsache  an ,  dass  si 
niemals  befruchtet  werden.  Giard  weist  diese  Behauptungen  mi 
vollem  Recht  zurück,  da  längst  auch  sehr  grosse  Ricbtungskörper 
gefunden  sind  und  überdies  Francotte  im  Jahre  1897  (s.  ZooL 
C.-Bl.  VI.  p.  473)  auch  befruchtete  Rtcbtungszellen ,  die  sich  zu 
Gastrulae  entwickelt  haben,  gefunden  hat.  Francotte's  Arbeit 
lieferte  den  striktesten  Beweis  für  die  zuerst  von  Giard  (1876)  aus- 
gesprochene Behauptung,  dass  die  Richtungskörper  ScbwesterzeUen  der 
Ovocyten  seien.  Driesch 's  Litteratumnkenutnis  erklärt  der  Verf. 
durch  die  übertriebene  Verachtung  der  neovitalistischen,  entwickelungs- 
mechanischen  Schule  für  „deskriptive"  Untersuchungen. 

R.  Fick  (Leipzig). 
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Gemmil,  J.  F.,  On  the  vitality  of  the  ova  and  spermatozoa 
of  certain  animals.  In:  Journ.  of  anat.  and  pbysiol.  Vol.  34. 
N.  S.  Tol.  14.  1900.  p.  163-181. 
Die  kleine  Abhandlung  enthält  wertvolle  Beobachtungen  zur 
Phfsiolt^e  von  Sperma  und  Ei  bei  verschiedenen  Wirbellosen  {Echinus 
spkaera,  Patella  vttlgaia  nnd  mehreren  Wü'rmerspecies).  Zunächst 
Würden  Eckinvs-EieT  verschieden  lange  Zeit  in  Seewasser  liegen  ge- 
lassen, und  dann  frischer  Samen  zugesetzt.  Die  günstigsten  Beding- 
ongen  für  normale  Befruchtung  waren  1 — 4  Stunden  nach  der  Ei- 
ablage vorhanden;  auch  bis  zur  nennten  Stunde  war  die  Befrucht- 
barkeit  wenig  vermindert,  von  da  ab  nimmt  sie  rasch  ab,  die  Zahl 
der  unbefruchteten  und  sich  abnorm  furchenden  Eier  nimmt  zu. 
Auch  unmittelbar  nach  der  Eiablage  tritt  Übrigens  besonders  leicht 
Polyspermie  und  abnorme  Fnrchung  ein,  ebenso  wenn  die  Eier  von 
einem  Tier  in  nicht  ganz  gutem  Zustande  stammen.  Bei  einem  und 
demselben  Tier  wird  die  Lebensdauer  der  abgelegten  Eier  mit  an- 
haltendem Ablagegescbäft  immer  kürzer.  Abnorme  E'urchungen 
konnten  leicht  durch  Einsaugen  der  Eier  in  eine  Pipette  und  Wieder- 
ausspritzen erzielt  werden. 

Das  Verhalten  der  Eier  von  Patella  ist  ganz  ähnlich.  In  ana- 
loger Weise  wurde  die  Lebensdauer  des  Spermas  untersucht,  d.  h. 
das  verschieden  lange  Zeit  in  Seewasser  aufgehobene  Sperma  wurde 
auf  seine  Fähigkeit  geprüft,  frische  Eier  zu  befruchten.  Die  Lebens- 
dauer wechselt  ausserordentlich  mit  dem  Grad  der  Verdünnung  des 
Spermas  durch  Wasser.  Starke  Verdünnung  verkürzt  die  Lebens- 
dauer zum  Teil  dadurch,  dass  sie  die  Samenfäden  zu  stärkerer  Be- 
wegung und  damit  Energieverbrauch  anregt,  hauptsächlich  aber  durch 
die  Verdünnung  der  Nährflüssigkeit.  Durch  Zusatz  von  Nährbouillon 
kann  die  Lebensfähigkeit  bedeutend  verlängert  werden.  Verf.  hnt 
die  aktive  Beweglichkeit  des  Seeigel-Spermas  auch  messend  untersucht, 
indem  er  in  flachen  wassei^efüllten  Schalen,  deren  Boden  von  reifen 
Eiern  bedeckt  war,  das  Sperma  sich  von  einer  Ecke  aus  ausbreiten 
Hess,  nachdem  zuvor  festgestellt  war,  wieweit  es  durch  die  einfache 
Schwerewirknng  fliesst  (nach  Abtötung  der  Zellen).  Die  aktive  Be- 
wegnng  erstreckte  sich  dann  noch  um  160 — 177  mm  weiter,  in  dieser 
Entfernung  wurden  also  noch  Eier  befruchtet.  Auch  in  Bohren  ver- 
schiedener Weite  wurde  die  Lokomotion  beobachtet.  Glasrühren  mit 
Seewasser,  auf  einer  Seite  geschlossen,  wurden  in  eine  Mischung  von 
Seewasser  und  Sperma  hineingelegt.  Als  Reagens  für  das  Vordringen 
der  Spermatozoen  dienten  wiederum  frische  Eier.  Je  enger  das 
Rohr,  desto  weniger  weit  dringt  das  Sperma  ein.  Einzelheiten  siehe 
im  Original.  Einige  biologische  Beobachtungen  am  Schluss  der  Arbeit 
—    Nr.  505.    —  29* 
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weisen  daraufhin,  dass  bei  den  in  ßede  stehenden  Tieren  die  Gegen- 
wart Ton  Eiern  oder  Sperma  im  Wasser  nicht  einen  Beiz  zur  Ab- 
legung des  anderen  Gescblechtsproduktes  bildet,  dass  vielmehr  das 
Zusammenkommen  Ton  Ei  und  Sperma  dem  Zufall  überlassen  bleibt. 
W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

506  Hirth,  G„  Entropie  der   Keimsysteme  und  erbliche  Ent- 

lastung. München  (Hirth),  1900.  8".  175  p.  M.  2.40,  geb.  M.  3.—. 

Das  Buch  enthält  zwei  getrennte,  aber  inhaltlich  einander  nahe- 
stehende Aufsätze.  Der  erste:  „Entropie  der  Keimsysteme"  beschäf- 
tigt sich  mit  ähnlichen  Gegenständen,  wie  die  frühere  Schrift  des 
Verf. 's  über  „energetische  Epigenesis  und  epigenetische  Energie- 
formen" und  scheint,  soweit  sich  ein  leitender  Grundgedanke  über- 
haupt angeben  lässl,  zu  dem  Nachweis  bestimmt  zu  sein,  dass  der 
der  modernen  Energetik  entnommene  BegriiF  der  Entropie  sich  auch 
auf  „Keirasysteme"',  d.  h.  lebende  Oi^anismen,  anwenden  lasse  und 
seine  Verwertung  sich  hier  sogar  empfehle,  auch  wenn  wir  von  einer 
zahlenmäßigen  Auswertung  der  lebendigen  Systeme  im  Sinne  der 
Energetik  noch  weit  entfernt  sind.  Neu  sind  an  der  Darstellung 
übrigens  nur  einige  Scblagworte  und  die  feuilletonistische  Schreib- 
weise; wohl  ist  es  wahr,  dass  naturwissenschaftliche  Arbeiten  nicht 
immer  in  trockenem  Tone  geschrieben  zu  sein  brauchten  und  ein 
gewisser  Konnex  mit  „Poesie  and  Kunst'  befruchtend  wirken  und 
manches  wissenschaftliche  Werk  lesbarer  machen  könnte;  wenn  aber 
der  ,Sp räch kün stier"  die  wissenschaftliche  Sprache  um  Ausdrücke 
vulgärsten  Jargons  bereichert,  so  können  wir  ihm  hierfür  keinen 
Dank  wissen. 

Auch  dem  , starken,  trostreichen  Gegenstromwort"  „erbliehe 
Entlastung'',  welches  im  zweiten  Aufsatz  gegen  die  unheilvolle  pessi- 
mistische Belastungslehre  ins  Feld  gefuhrt  wird,  kann  ich  nicht  die 
Bedeutung  beimessen,  wie  der  Verf.  selbst.  Dass  im  Laufe  mehrerer 
Generationen  eine  schlechte,  krankhafte  Anlage  teilweise  abgeschwächt 
werden  und  schliesslich  zum  Verschwinden  gelangen  kann,  ist  be- 
kannt; nur  geht  es  leider  mit  den  glänzenden,  glücklichen,  guten 
Anlagen  ebenso.  Die  Art,  wie  der  Verf.  die  „erbliche  Entlastung" 
im  eimelnen  betrachtet,  ist  amüsant  und  stellenweise  wirklich  geist- 
reich, wissenschaftlich  aber  kann  ich  sie  nicht  finden,  und  nicht  nur 
wegen  der  Ausdrucksweise.  W.  Ä.  Nagel  (Freibui^  i.  Br.). 

Faunislik  und  Tiergeographie. 

507  Amherg,   C,   Beiträge  zur  Biologie  des  Katzensees  (Inaug-- 
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Dissert.).  In;  Vierteijahrsschr.  Xaturf.  Ges.  Zürich.  Jahrg.  45. 
1900.  78  p.  8  Fig.  im  Text,  5  Periodicitätstafeln. 
Der  Katzensee,  eine  kleine,  flache  Wasseransammlung  bei  Zürich, 
hildete  während  zwei  Jahren  das  Beobachtnngsgebiet  von  Amberg. 
Verf.  orientiert  uns  einleitend  über  die  gengraphische  Lage  des 
35,44  Hektar  messenden  and  im  Maximum  8,1  m  tiefen  Sees;  er 
schildert  die  Abfluss-  und  Zuflnssverhäitnisse  des  Beckens  und  be- 
spricht einlässlich  seine  Lebensbedingungen  nach  der  phj-sikalischen 
und  chemischen  Seite  hin.  Geologisch  gehört  das  Gewässer  in  die 
Kategorie  der  Moränenseen.  Die  Temperaturschwanknngen  des  Wassers 
sind  beträchtlich,  der  Kalkgehalt  beträgt  0,1— 0,2  "/oo. 

Auf  eine  kurz  gefasste  Darstellung  der  Pflanzen-  nnd  Tierwelt 
des  Ufers  folgen  allgemeine  Bemerkungen  über  das  Plankton.  Das- 
selbe zählt  72  Komponenten  —  25  Pflanzen,  34  Tiere  und  13  Masti- 
gopboren.  Unter  den  Tieren  herrschen  die  Botatorien  und  speziell 
Annraea  cocMearis  vor;  zahlreich  sind  auch  die  Peridineen;  von 
Pflanzen  dominieren  die  Schizophyceen,  während  Asferionella  und 
Fragiiaria  der  grossen  Seen  fehlen.  Immerhin  muss  der  Katzensee 
als  planktonarm  bezeichnet  werden.  Das  Mittel  der  Produktion  unter 
dem  qm  Fläche  beträgt  2,1  cc. 

Den  Methoden  des  Fangs  und  der  Untersuchung  des  Planktons 
—  Netze,  volumetrische  Bestimmung,  Wägung,  Zählung  —  widmet 
A.  einen  längeren  Abschnitt. 

Im  wenig  umfangreichen  Katzensee  erwies  sich  die  horizontale 
Planktonverteilung  als  quantitativ  und  qualitativ  sehr  gleichmäßig, 
während  zwei  einander  nahe  liegende,  miteinander  in  Verbindung 
stehende  Becken,  der  „kleine"  und  der  „grosse"  Katzensee,  in  dieser 
Beziehong  recht  abweichende  Verhältnisse  bieten.  Die  vertikale 
Untersuchung  ergab  reichere  Bevölkerung  der  tieferen  Wasserschichten, 
als  der  Oberfläche  nnd  nach  dem  Seespiegel  gerichtete  Wanderungen 
der  Crustaceen  zur  Nachtzeit.  Der  Wind  bewirkt  eine  Vermischung 
der  Organismen  tieferer  und  höherer  Schichten. 

Über  die  zeitliche  Verbreitung,  die  Periodicität  der  einzelnen 
limnetischen  Lebewesen  führt  A.  eine  grössere  Zahl  von  Speziat- 
beobachtnngen  an.  Clalhjoct/slis  aeruginosa  veranlasst  vom  August 
bis  Oktober  durch  Massenentwicketung  eine  Wasserblüte. 

Die  Flagellaten  des  Katzensees  gehören,  im  Gegensatz  zu  denen 
anderer  Gewässer,  mit  wenigen  Ausnahmen  zum  perennierenden 
Plankton.  Sie  erreichen  ihre  Entwickelungsmaxima  im  Sommer,  zur 
Zeit  der  höchsten  Wasserstagnation.  Unter  den  ciliaten  Infusorien 
tritt  Coleps  viridis  Ehrg.  als  eulimnetischer,  perennierender  Orga- 
nismus hervor.     Auch  Aniphilepius  meleagris  fand  sich  im  Plankton. 
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Das  ganze  Jahr  dauern  feraer  ans:  Amtraea  cocMearis,  Bosmina 
longiroslris ,  B.  cornula,  mehrere  Cyrfojjs- Arten,  Diaplomus  gracilis. 
Zum  perennierenden  Plankton  gehören  nicht  ausschlieEslich  Ot^nismen, 
welche  lieine  Dauerstadien  zu  bilden  imstande  sind.  Als  reine  Sommer- 
formen haben  zu  gelten  Ceratium  comutum,  Pompholyx  sitlcaia, 
Hyalodaphnia  cucuUata,  Ceriodapknia  pulckelia.  Peridineen  und 
Dinobrjen  finden  im  Sommer  die  gänstij^ste  Vermehnmgszeit  Unter 
dem  Eis  vermehrte  sich  Diaplomus  gracilis ;  Spichaeta  nnd  Asplanekna 
traten  nur  im  Winter  auf,  mn  im  Frühjahr  zu  Tersehwindeo.  Das 
Frühlingsplankton  charakterisierte  sich  durch  Boeminiden,  Scirto- 
poden,  Anuraea  cochlearis  und  Conochüm.  Ähnlich  gestalteten 
sich  die  Verhältnisse  im  Herbst,  doch  fehlte  A.  cochlearis,  während 
die  aktiy  limnetischen  Infusorien  häufig  wurden.  Die  Saisonvariation 
beobachtete  Verf.  an  Ceratium,  Hyalodaphnia  cuctdlaia,  Bosmina 
eormtta  und  Ceriodapknia  jmlckella.  Er  fand  dabei  manche  Betä- 
tigung zu  den  Angaben  von  Apstein,  Zacharias  imdStingelia 
In  weiteren  Kapiteln  bespricht  A.  die  Schwankungen  in  der  Plankton- 
produktion und  ihre  Abhängigkeit  von  den  einzelnen  Komponenten 
der  limnetischen  Lebewelt,  sowie  die  Nabrungsquellen  des  Sees  und 
die  Emährungsverhältnisse  des  Planktons.  Dabei  wird  der  Kreislauf 
der  organischen  Materie  im  Seebecken  näher  ausgeführt  und  die 
Rolle  des  Phytoplanktons  als  ümahrung  beleuchtet.  Über  die  Nahrung 
der  limnetischen  Tiere  stellte  Verfasser  nähere  Untersnchungen  an. 

Nach  seiner  Konformation  und  dem  Planktoncharakter  lässt  sich 
der  Katzensee  in  keine  Kategorie  der  verschiedenen,  für  die  Seen 
vorgeschlagenen  Klassifikationen  einreihen. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  die  tabellarische  Znsammenstellung 
der  Plankton-Flora  und  -Fanna  einiger  Schweizer  Seen,  Zählprotokolle 
und  I'eriodicitätskurven  der  limnetischen  Organismen  im  Katzensee. 
F.  Zscbokke  (Basel). 

8  Burvkhardt,    G.,    Faunistische   und    systematische  Stadien 
über  das  Zooplankton  der  grösseren  Seen  der  Schweiz 
und  ihrer  Grenzgebiete.     In:  Rev.  suisse  Zool.     T.  7.    1899. 
p.  353—713.  Taf.  18—22. 
Die  umfangreiche  Arbeit  stellt  sich  die  langwierige  und  mühe 
volle  Aufgabe,  die  systematische  Stellung  der  tierischen  Planktonkom- 
ponenten  des  Süsswassers  festzulegen.     Sie  benützt  ein  reiches,  haupt- 
sächlich in  den    Seen  der  Schweiz  erbeutetes  Material,   za   dessen 
Bearbeitung   und  Vergleichung    neue    Metboden   der  Messung   und 
Umrisszeichnung  verwendet  wurden. 

Ein  hydrographisch  einleitender  Teil  bespricht  die  in  Betracht 
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fallenden  Seebecken.  Sie  zerfallen  in  Seen  der  Schweizer  Ebene  nnd 
der  Voralpentbäler,  oder  in  Becken  des  Alpenrands  in  weitestem 
Sinne,  in  Wasserbehälter  des  Schwarzwalds,  des  Juras  und  der  Alpen 
über  730  m.  Lage,  Verteilung,  Zagehörigkeit  zu  den  Flusssystemen, 
Zusammengehörigkeit  oder  Trennung  einzelner  Becken  werden  be- 
sprochen. 

Ein  zweiter  Teil  bringt  die  faunistische  Übersicht  über  den  be- 
kannten Pianktonbestand  der  untersuchten  Seen,  knüpft  daran  einzelne 
Bemerkungen  und  nennt  die  einschlägige  Litteratur. 

Der  dritte,  nmfangreichBte  Abschnitt  ist  systeraatiBchen  Inhalts.  Von  den 
Protozoeo  fallen  aasaer  den  Rahmen  der  Arbeit  die  Flagellaten.  Erwähnung  finden 
zwei  Pormen  von  C<nl<mtlla  und  eine  pelagische  Difflugia. 

Die  limnetisch  weitverbreitete  Cono«Ai/u«-Art  ist  nicht  C.  vokoi,  wie  allge- 
mein Hngeuominen  wnrde.  sondern  C.  ankomia  Rouss.  Von  R?yör(Ar«  plalypUra 
Ebrbg.  und  ihrer  Varietttt  lurypttTa  Wierz.  fand  B.  in  gewissen,  planktonreichen 
Seen  mit  nar  schwachem  Zu-  und  Abfluss  konstant  Riesen  formen.  Diese  Abarten 
scheinen  in  der  Schweiz  scharfer  abgetrennt  zu  sein,  als  anderswo.  Triarlhra 
longiteUi  kam  nur  in  der  var.  limnetica  Zach.  vor.  Der  Name  Htidtoaelta  pygmaea 
Calman  ist  definitiv  zu  adoptieren.  Einige  Beobachtungen  bezieben  sieb  auf  dia 
Variation  von  Anuriua  eochltari»  Gosse. 

Ganz  besonders  schwierig  zu  entwirren  erscheint  die  Systematik  der  limne- 
tisclien  Ciadocei-en.  Die  in  dieser  Beziehung  herrschende  Konfusion  erklart  sich 
durch  den  Gang  der  Erforschungsgeschichtc  der  betreffenden  Enlomostrakengruppe. 
Rednktion  drr  Spccieszalil,  genaue  Fiialion  neuer  Formen  nnd  Beleuchtung  der 
DQ^ehenren  VarintionsfiibigkeLt  der  Ciadoceren  bildet  das  Ziel  der  Burekhardt- 
sehec  Arbeit 

Neu  ist  Sidrt  /i'nncfrca,  die  von  der  gewöhnlichen  liltoralen  Sida  sich  durch 
AliiresenLeit  d-.s  Fixationeopparates  an  Kopf  und  Rücken  und  durch  die  Art  der 
Ueiomang  des  dorsalen  .Abduminalrandes  unterscheidet.  Sie  lebt  rein  pelagisch. 
?o  erklären  sich  diu  widerstreitenden  Angaben,  die  Sida  bald  als  littoral,  bald 
als  limnetrsch  bezeichneten.  Die  Entdeckung  der  Art  zwingt  zur  Neuaafstellung 
der  (ienusiliagnosc. 

Die  Ueschreibung  schweizerischer  Formen  von  Diaphatiotonta  bracliyunim 
Lievin  und  die  genaue  Diskussion  ihrer  systematisch  wichtigen  Merkmale 
gestatitt  einen  Ulick  in  einen  ungemein  weiten  Variationskreis  mit  Verbindungs- 
reiben and  Zwischengliedern  zwischen  zwei  oder  mehreren  Varietäten.  Auf  dem 
Kontinent  scheint  dieser  Kreis  weiter  gezogen  zu  sein ,  als  in  Norwegen.  Über 
zeitliche  nnd  r&umliche  Verbreitung  der  Formen  werden  Angaben  gemscht. 

Ans  der  Gruppe  der  Daphnien  mit  Nebenkumm  meldet  Verf.  eine  neue  pe- 
agisi;he  Varietit  von  D.  pnlcz  de  Geer  unter  dem  Namen  rar.  putiearioidtt  aus 
den  Loganersee.  Sie  nShert  sich  in  mancher  Hinsicht  amerikanischen  Formen 
an.  Die  neben ksimm losen  Daphnien  mit  Figmentfleck  geben  Anlass  zu  einer  sehr 
eingebenden  Auseinandersetzung.  Aus  ihr  geht  zuuBcbst  hervor,  dass  die  Crieta- 
bildung  des  Kopfes  einen  systematisch  trennenden  Unterschied  mischen  der  Ion- 
^itpina-  und  A^a 'in o- Gruppe  nicht  bedeutet  Ausser  Daphnia  tongirpina  und  D. 
AyoHna  besitzen  specifischen  Wert  D.  eraatütCa  n.  sp.  und  D.  rectifron»  Sting., 
eine  wohl  von  1)   lovghpina  abstammende  Form.    D.  tongirpina  bildet  eine  FDlIe 
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Ton  Lokalfonnen,  die  B.  einKeheDd  Bebildert,  HochalpeDseen  differenzieren  eigene 
VarietBten  mit  dorsalnärts  gerichteter  Spina. 

Gegentllwr  Eichard  halt  ?erf.  die  Artberecbtignng  von  D.  rectifro»*  8\in^ 
ans  dem  Titisee  aofrecht.  D.  cramiiela  n,  ap.  des  Wenigerw»ilierB  bei  St.  Gallen 
umfasBt  auch  von  verBcbiedenen  Äatoren  als  D.  eaudala  bestimmte  Formen.  Sie 
ist  indessen  nicht  identisch  mit  D.  ctmdala  Sars,  eber  wohl  mit  D.  laevitrit  Sara, 
was  indessen  einstweilen  nicht  sicher  gestellt  werden  kann. 

Daes  D.  hyatina  Leydig  mit  D,  gaUala  Sara  znsammenfUlt,  beweist  Verl 
darch  die  Beobachtang  der  lahlreichste  Formen  umfassenden  Variation  im  Viot- 
waldatattereee.  Er  bespricht  die  gemeinsamen  Cbaraktera  aller,  schildert  die 
Variabilität  der  Kopfgestalt,  die  eine  Charalcterisiening  der  einzelnen  Formen  er- 
laubt und  sucht  ihnen  endlich  ihre  systematiache  Stellang  anzuweisen.  Absicht- 
lich nennt  B.  die  einzelnen  Typen  nicht  .vnrietates*,  sondern  ,formae*,  da  sie, 
als  Resultate  lokaler,  vomebmlich  aber  jaliresz  eil  lieber  Variation,  zam  gr5saten 
Teil  nur  temporalen  Wert  besitzen  und  im  Lanfe  der  Generationen  ineinander 
fibergeben.  Soweit  es  mSglicb  ist,  werden  die  zahlreichen  (restalten  in  nalDrlichen 
Zusammenhang  gebracht.  Es  ergehen  sich  dabei  drei  Hauptabteilungen,  die  wiiero- 
eephala-,  hyalina-  nnd  gaUata  Gmppe. 

Eine  Abtrennung  der  Daphnien  ohne  Nebenkamm  und  ohne  Pigmenifleck 
ala  besonderes  Genus  —  llyalodaplMia  —  rechtfertigt  sich  nicht  .^1s  Vertreter 
der  Gruppe  bat  D.  eueallala  Sars  ^  D.  jardinei  Richard,  mit  einer  langen  Reihe 
von  .formae*  zu  gelten. 

Die  grössten  systematischen  Schwierigkeiten  bereitet  das  Genas  Bomma, 
von  dem  die  Lltteratur  mindestens  56  Formen  aufzäbll,  ohne  dass  eine  einzige 
mit  genügender  Genauigkeit  beschrieben  wäre.  B.  weist  den  Weg  zur  Revision 
der  Gattung,  sowie  zur  systemalischen  Gruppierung  ihrer  Glieder  und  entwirft 
die  zur  weiteren  Detail fordchung  nötigen  Methoden.  Er  durchgeht  an  reichem 
Material  die  Charaktere  der  von  ihm  untersuchten  und  der  in  der  Litteratur  be- 
schriebenen Bosminiden,  prüft  sie  auf  Variabilitfit,  Konstanz  und  systematischen 
Wert,  um,  auf  die  erbxIteneD  Resultate  gestützt,  sein  System  aufzubauen.  Die 
HauptscbiQsae  über  die  Schweizer  Bosminen  lassen  sich  etwa  wie  folgt  zusammen- 

Alle  Glieder  der  /onjiroiiria-Grnppe  bilden  eine  einzige  Art  B.  longiroitrit 
0,  F.  M.  Sie  achliessen  sich  in  ihren  Charakteren  zu  mannigfaltigen,  iQckenlosen 
Reihen  zusammen.  Aus  der  gewaltigen  Menge  sind  nui'  einige  .formae*  genDgend 
bekannt.    B.  schildert  dieselben  unter  Diskussion  ihrer  Merkmale. 

Die  Besprechung  der  Beziehungen  zwischen  der  hngiapina-bohemiea-  und  der 
coreifont-G nippe  erbringt  den  Beweis,  dass  beide  durch  Zwischenglieder  auf  dae 
engste  verbunden  sind.  Alle  ihre  Angehörigen  haben  unter  dum  Namen  B  eo  egoJii 
Baird  eine  einzige  Art  zu  bilden.  In  ihr  gehen  eine  Menge  in  der  Litleratnr 
figurierender  Formen  aaf.  Ihre  Gruppierung  wird  zum  Bedürfnis,  wenn  auch  die 
Grenzen  wegen  der  IQckenlosen  Übergänge  vielfach  nur  »illkOrlich  zn  ziehen  sind. 
Im  ganzen  umfasst  die  iDR^rM^tnii-Gruppe  die  ursprünglicheren  Formen  mit  kurzer 
Taatantenne  und  langem  Mucro.  Weitere  Abteilungen  bilden  die  heivtliea-,  doli' 
futi-,  bohemiea-,  tertiiana-,  aerodrtgoni'  und  eumr<(/oni- Gruppe.  Die  bypothetiachen 
Beziehungen  der  einzelnen  Glieder  zueinander  erläutert  ein  Stammbaum  der  S. 
eoTtgoni. 

Jeder  geographisch  individualisierte  See  besitzt  in  der  Schweiz  seine  eigene, 
systematisch  individualisierte  Lokalvarietat  von  B.  congoni.    Es  ist  gewiss  zu  be- 
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grOeBen,  wenn  B.  den  mQherolleD,  aber  durchaas  richtigen  Weg  einachlfigt,   alle 
einzelnen  Formen  zu  beacbreiben  und  zu  einer  Species  zaaammeDEuFaBaeD. 

Bei  den  Copepoden  liegen  die  sjHtematischen  VerhSltnisse  bedeutend  einfacher, 
aJs  bei  den  Cladoceren.  Verf.  kann  sich  mit  einigen  BemerknageD  Qber  (h/clopi 
ttroMiu  Fischer.  C.  Imekarli  Claiu,  Diaplonuit  dentiet>mü  Wierz-,  D,  baeHK/er 
Eoelb-,  D.  jrontu  Sara,  D.  graeiloida  Lillj.,  mit  der  neuen  VarietSt  padanti,  D. 
latmiahu  LiUj.,  Heteroeope  talitnt  Lillj.  nnd  H.  «eUmanni  Imh.  begnOgeo.  Die 
beiden  letztgenannten  Arten  werden  scharf  auseiDaadeTgebalten. 

In  einem  vierten  Abschnitt  der  Arbeit  linden  die  gewonnenen 
TaDnistischen  und  systematischen  Daten  zoogeographische  Verwertung. 
Die  Verbreitung  der  einzelnen  Species  wird  in  guter  Übersicht  ge- 
schildert und  der  Zusammenhang  zwischen  Verbreitung  und  Lokali- 
sation abgemessen.  Formen,  die,  wie  Daphnia  hyalina  und  Bosmina 
coregoni,  die  Fähigkeit  der  Dauereibildung  eingebüsst  baben,  bilden 
isolierte  Kolonien  in  den  einzelnen  Seen.  Bei  ihnen  spielt  die  Lokali- 
sation die  grösste  Rolle.  Sie  verhalten  sich  wie  fiügellose  Landtiere 
auf  weitzerstreuten  Inseln.  Eine  Parallele  zu  ihnen  stellen  die  Core- 
goniden  dar. 

Die  untersuchten  Seen  gestatten  eine  Gruppierung  in  grosse 
Becken  der  Ebene,  kleine  Gewässer  des  Flachlands,  Alpenseen  über 
730  m  und  Gebirgseen  von  Schwarzwald  und  Jura  nach  hydrographi- 
schen Verhältnissen  und  gleichzeitig  nach  Zusammensetzung  des 
Planktons,  hesonders  in  Bezug  auf  Cladoceren. 

Über  die  Frage  der  Herkunft  der  pelagischen  Tierwelt  unserer 
grösseren  Seen  spricht  sich  B.  vorsichtig  aus.  Die  Hypothese  eines 
Giacialsees  oder  alter,  temporärer  Verbindung  der  einzelnen  Becken, 
erscheint  ibin  Tür  grosse  Seen  etwas  plausibler  als  diejenige  der  Be- 
völkerung durch  blosse  Tierverschleppung.  Letztere  Modalität  würde 
ihre  Gültigkeit  für  den  Import  der  Fituna  in  kleinere  Becken  be- 
halten. Die  eigentlichen  Seen  und  ihre  Fauna  wären  somit  relativ 
alt,  wenn  iiuch  in  ganz  anderem  Sinne,  als  Pavesi  mit  seiner 
Reliktentheorie  wollte.  F.  Zschokke  (Basel). 

eSEeishard.  J.,  A  PUn  for  the  Investigation  of  the  Biology  of  tlie 
great  Lakes.  In:  Traneact.  Amcr.  Fish.  See.  28.  Annual  Meeting  1899. 
^  «-71. 

R  e  ]  g  li  n  r  d  betont ,  dnsa  aucli  fUr  die  |  raktieche  Fischerei  eine  rein  wissen- 
achaltlichc  Untersuchung  der  Biologie  der  grossen  Seen  auf  breitester  Baais  von 
hBcbEler  Wicbti^keit  sei.  Die  komplizierten  Lehen sbedingnu gen  der  Gewässer 
kBimlen  unr  durcli  weil  ausgreifende,  bioingische  Untersuchungen  richtig  erkannt 
werden,  wahrend  die  zu  rein  praktiBclien  Zwecken  unternommene  Lösung  einzelner, 
bertu^pgrilTcner  Kragen  (.'rossen  Schwierigkeiten  begegne  and  allzu  leicht  fehler- 
haft werde,  (.■brijtens  komme  die  heutige,  biologische  Richtung  in  der  Zoologie 
ilen  iledlirfn läsen  der  Fischerei  in  weitem  Malte  entgegen.  In  specieller  Begrlind- 
<n.%  verlangt  R.,  dass  die  biologiscbcn  Seeunterauchungen  wHbrend  des  ganzen 
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Jahres  von  eioem  penntmenten  Stab  tod  Biologen  in  einem  atebeodeD,  wohl  mb- 
geriehteten  Lahoratorinm  voTgeno Dirnen  werden  sollen.  Die  Station  mOss«  cn 
allen  Zeiten  leicht  zugänglich  Bein  und  sollte  mit  einer  Universität  in  Terbindnng 
sieben.  F.  Zschokke  (Basel). 

Echinoderma. 

MO  Lindemann ,  W.,  Über  einige  Eigenschaften  der  Holo- 
thurienhaut.  In:  Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  XXXIX.  N.  F.  Bd.  XXI. 
1899.  p.  18—36. 

Die  bekannte  echleiniige  Erweichting  der  Holothurienhant  ist 
von  der  schleimigen  Entartung  und  Schleimsekretion  der  Zelltn  des 
Wirbeltierkörpers  wesentlich  verschieden.  Sie  tritt  bei  verschiedenen 
Arten  ungleich  schnell  und  in  sehr  verschiedenem  Maße  auf,  am 
stärksten  bei  Stichopus  rpgaHs,  wo  die  Verschleimung  nach  einer 
halben  Stunde  beginnt  und  in  24  Stunden  vollständig  ist.  Bei 
Synapia  digitata  und  bei  Cueumaria  planet  und  sijracusatia  tritt  sie 
gar  nicht  ein,  bei  verschiedenen  Arten  von  Holoihuria  nur  langsam. 
Zerschneiden  der  Haut  beschleunigt  die  Erweichung;  auch  am  leben- 
den Tiere  findet  sich  diese  an  jeder  liidierten  Hautstelle.  Die  Luft 
hat  keinen  Einfluss  auf  den  Prozess.  Wasser  und  schwache  Alkalien 
verhindern  die  Verschleimung,  ziehen  aber  aus  der  Haut  einen  Ei- 
weisskÖrper  aus.  In  stärkeren  Alkalienlösungen  und  in  Neutralsalzen 
verschleimt  die  Haut  bald,  in  verdünnten  Säuren  schrumpft  sie,  löst 
sich  aber  beim  Kochen.  Die  stärkeren  Salzlösungen  bewirken  Ver- 
schleimung auch  bei  Gegenwart  starker  Antiseptica;  Alkohol  verhin- 
dert ebenfalls  nicht  die  nachherige  Auflösung  in  Salzlösungen.  Ea 
bandelt  sich  bei  dem  ganzen  Prozess  wohl  nm  Lösung  dur  Inter- 
cellular Substanz,  die  im  Leben  durch  die  Zellen  verhindert,  durch 
deren  Abtötimg  aber  ermöglicht  wird.  Das  Hartwerden  der  Haut 
auf  Beize  hin  ist  ein  vitaler  Prozess,  der  wieder  rückgängig  werden 
kann.  Aus  der  hart  gewordenen  Haut  lasst  sich  ein  salzhaltiger,  aber 
eiweissarmer  Saft  auspressen.  Durch  Centrifugieren  des  durch  Er- 
weichung der  Haut  entstandenen  Schleimes  und  Ausfällen  lässt  sich 
die  (eiweissartige)  Substanz  isolieren,  die  bei  den  Veränderungen  der 
Hautkonsistenz  die  Hauptrolle  zu  spielen  scheint. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Vermes. 

Plathelminthea. 
511  Looss,  A.,  Weit  er  e  Bei  träge  zur  Kenn  tniss  der  Trematoden- 
Fauna  Aegyptens,  zugleich  Versuch  einer  natürlichen 
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Abth.  f.  Syst.  Geogr.  u.  Biol.  d.   Thiere.     Bd.   XII.    1899.   p.   521 

-784.  9  Taf. 
Dass  der  Verf.  seinen  Aufenthalt  in  Ägypten  aufs  beste  ausnützt, 
hat  er  durch  rortreffliche  Leistungen  wiederholt  bewiesen;  auch  für 
die  vorliegenden  „weiteren  Beiträge"  kann  ihm  unsere  Wissenscbaft 
nur  dankbar  sein,  in  mindestens  demselben  MaBe  aber  auch  für  den 
„Versuch"  der  Aufteilung  der  Gattung  „Dislomum" ,  die,  wie  der 
Verf.  mit  Recht  bemerkt,  längst  über  den  Rahmen  einer  Gattung  zu 
dem  einer  Familie  hinausgewachsen  ist.  Eine  solche  Aufteilung  lag 
gewissermaßen  in  der  Luft;  begonnen  wurde  sie  schon  von  Dujardin 
und  Cobbold,  einen  erneuten  Anlauf,  wenigstens  einzelne  sich 
besonders  auszeichnende  Formen  abzuzweigen  und  zu  Vertretern  von 
Gattungen  zu  erheben,  machten  Poirier,  Monticelli  u.  a.;  die 
Zasammeostellnng  aller  für  Fascioliden  gebrauchten  Gattungsnamen 
etc.  durch  Stiles  and  Hassall  brachte  weitere  Anregung  und  damit 
mag  es  wohl  zusanunenhängen,  dass  fast  gleichzeitig  von  drei  Seiten 
in  den  letzten  Wochen  des  Jahres  1899  dahingehende  Versuche  auf- 
tauchten, von  denen  allerdings  keiner  so  weit  geht  wie  der  vorliegende, 
der  nicht  nur  die  dem  Verf.  selbst  bekannt  gewordenen  Distomen 
sondern  auch  Monostomen  betrifft.  Keinem  Zweifel  kann  es  unterliegen, 
dass  die  wenigen  vom  Referenten  aufgestellten  Gattungsnamen  Para- 
gonimus,  Phyllodistomum  und  Harmostomum  (Nr.  426)  Priorität  vor  den 
Loo SB ' sehen  Xamen  Po/ysorcMfl,  Spaihidium  und  fie/ero/qpe  besitzen, 
weil  die  Publikation  des  Ref.  bereits  am  27.  November  1899,  die  von 
Looss  erst  am  28.  Dezember  desselben  Jahres  erschienen  ist.  Anders 
scheinen  die  Dinge  in  Bezug  auf  eineArbeit  vonLühe(Nr.  436)  zu  Hegen, 
die  einige  Genera  für  gewisse  Fascioliden  vorschlägt  und  als  Publi- 
kationsdatnm  ebenfalls  den  28.  Dezember  1899  trägt  Um  hier  die 
Priorität  wenn  möglich  zu  entscheiden,  wurden  die  in  Betracht  kom- 
menden Verlagsbuchhandlungen  befragt;  die  Antwort  lautete,  dass  die 
Nr. 604  des  Zoolog.  Anzeigers,  in  welchem  die  Lühe'sche  Arbeit  steht, 
un  28.  Dezember  erschienen  und  am  29.  desselben  Monats  versandt 
worden  ist,  wogegen  das  Heft  der  Zoologischen  Jahrbücher  mit  der 
Arbeit  von  Loosa  am  28.  Dezember  erschienen,  aber  erst  am  30.  De- 
zember zur  Versendung  gelangt  ist.  Demnach  hat  Luhe  trotz  des 
gleichen  Publikationsdatums  einen  kleinen  Vorgprung,  mit  dem  zu 
rechnen  ist.  Es  fallen  übrigens  nur  wenige  der  Loogs'schen  Gattungs- 
namen unter  die  Synonyme  und  diese  Zahl  verringert  sich  noch,  da 
infillig  beide  Autoren  für  dieselben  Gruppen  von  Distomen -Arten 
denselben  Namen  (Telorchis)  gewählt  haben ;  die  Synonyme  sind : 
Lepoderma  Looss  =  Plagiorckis  Luhe,  PnjntHoprion  Lss.  =  Prostho- 
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gonimuB  Lhe.,  Dolichosomum  Lss,  =  Ithyogonimue  Lbe.,  Coenogonimus 
Lss.  ^  Cotylogonimus  Lhe.  und  Tocoirema  Lss.  =  Crypiocatyh  Lhe. 
Looss  leitet  seine  Arbeit  mit  einem  Kapitel:  „Prioritätsgesetz 
und  Benennung  der  Parasiten  im  allgemeinen"  ein  und  bezeichnet  es 
als  eine  Forderung  der  Logik  und  Billigkeit,  dass  für  die  wissen- 
schaftliche Benennung  der  Helminthen  nicht  L  in  n  e '  s  Systema  natnrae 
ed.  X.  als  Ausgangspunkt  der  einheitlichen  Nomenklatur  und  der 
Wirksamkeit  des  Prioritätsgesetzes  angenommen  wurde ,  sondern 
Rudolphi's  Entozoorum  Synopsis  1819,  weil  erst  durch  Rudolplii 
die  Helminthologie  wissenschaftlich  begründet  ist  und  dieser  Autor 
selbst  feste  Komenklaturregeln  angewendet  hat.  Wa«  Looss  hierfür 
anführt,  ist  durchaus  stichhaltig,  wird  aber  leider  kaum  durchdringen 

—  es  kommt  zu  spät!  Nach  Ansicht  des  Ref.  mnss  man  sich  begnügen, 
das  Überwuchern  der  radikalsten  Richtung  zu  verhindern  und  gegen 
ihre  Fehler  bei  Zeiten  zu  protestieren;  ein  solcher  Fehler,  der  nicht 
genug  gerügt  werden  kann,  ist  die  Benützung  der  scheinbaren  Art- 
namen der  Species  inquirendae  als  wirkliche  Speciesbezeichnungen. 
Distoma  meropis  z.  B.  klingt  zwar  so,  als  habe  Rudolphi  eine 
Disioma-kri  „metopis''''  genannt,  es  kann  aber  nur  heissen:  ein 
Biatoma  aus  Merops.  Wem  dies  nicht  klar  ist,  der  wolle  einen 
anderen  Fall  beachten:  Wagener  z.  B.  hat  ebenfalls  die  unsicheren 
Arten  nach  Rudolphi'schem  Prinzip  benannt;  da  er  aber  deutsch 
schreibt,  so  kutet  es  bei  ihm:  Tetrarhynchus  aus  Trpgon  jHislinaca; 
Diesing  führt  diese  und  zahlreiche  andere  ähnlich  benannte  Formen 
an,  aber  —  weil  er  lateinisch  schreibt,  muss  er  schreiben:  Tetra- 
rhynchus Irtfgonis  pastmacae;  daraus  machen  nun  spätere  Autoren 
eine  Species,  die  da  heisst:  „Tetrarhynchus  trygonis -pastinacae 
Wagener !" 

Ein  weiterer  Auswuchs  der  radikalen  Richtung,  gegen  den  sich 
Looss  mit  vollem  Recht  wendet,  ist  das  beinahe  zur  Manie  ans- 
geartete  Bestreben,  für  irgend  eine  Form  den  ältesten  Namen  aus- 
zugraben und  ihn  als  allein  giltig  hinzustellen,  obgleich  nicht  selten 
solche  Namen  von  niemandem,  als  von  ihrem  Begründer,  oft  genug 
nicht  einmal  von  diesem  gebraucht  worden  sind,  sondern  nur  bei- 
läufig im  Text  erwähnt  werden;  noch  schlimmer  ist  aber  die  Wieder- 
.  benützang  nie  gebräuchlich  gewesener,  auf  ganz  zweifelhaften  Formen 
basierender  Bezeichnungen,  deren  Bedeutung  nnd  Charakteristik  man 
vielleicht  erraten,  aber  nicht  beweisen  kann.  Glücklicherweise  kann 
niemand  gezwungen  werden,  diesen  Abwegen  der  Neueren  zu  folgen. 

—  Noch  eine  andere  wichtige  Frage  wirft  Looss  bei  dieser  Gelegen- 
heit auf:  sollen  die  Namen  zweifellos  ungenügend  beschriebener  Arten 
den   später  aufgestellten   Namen    derselben ,    aber    wiedererkennbar 
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beschriebener  Arten  vorgezogen  werden  müssen,  wenn  sich  durch 
Nachuntersuchung  der  Originalexemplare  die  Identität  dieser  Formen, 
die  dem  zweiten  Beschreiber  wegen  der  unzureichenden  ersten  Be- 
schreibung gar  nicht  erkennbar  sein  konnte,  nachträglich  heraus- 
stellt? Gewöhnlich  geschieht  dies,  oh  es  aber  gerecht  ist?  Jedenfalls 
müssen  dann  alle  noch  vorhandenen  Typen  so  bald  als  möglich  nach- 
untersucht werden.  Ref.  hat  diese  Notwendigkeit  selbst  oft  genug 
erapfunden  und  da  Versuche  Anderer  nicht  über  das  erste  Stadium 
hinansgelangt  sind,  nunmehr  selbst  die  Revision  Rudolphi'scher 
nnd  Diesing'scher  Helmiothentypen  vorgenommen. 

In  einem  zweiten  Kapitel  behandelt  Looss  die  bisherigen  Klassi- 
Skationsversuche  bei  Distomiden,  die  kein  befriedigendes  Resultat 
Blieben  haben,  weil  meist  nur  ein  hervorstechendes  Merkmal  heraus- 
gegriffen, andere  nnd  zwar  nichtigere  vernachlässigt  worden  sind. 
Diese  erörtert  der  Verf.  ausführlicher,  worauf  verwiesen  sein  mag, 
und  geht  dann  zu  seinem  Versuch  eines  Distomidensystems  über. 

Wie  gesagt,  betrachtet  Loose  die  alte  Gattung  Disiomum  Retz, 
als  eine  Familie,  aus  der  auch  noch  die  früher  abgezweigten  Gattungen 
Koellikeria  Cobb.,  Sekistosomum  Weinl.  (=  Bilharziu)  und  die  neue 
Gattung  Bilharziella  als  Angehörige  einer  besonderen  Familie: 
Schistosomidae  auszuscheiden  sind;  zweifelhaft  musste  Looss  die 
Creirung  einer  weiteren  Familie:  Rhopaliadae  (Typus  Rkopalia» 
St.  et  Hass.  =  Rhopalophorus  Dies.)  lassen,  da  die  betreffenden 
-Xrten  nicht  genügend  bekannt  gewesen  sind.  Nachdem  Bef.  gezeigt 
hat,  dass  sich  die  Rhopaliaden  an  die  echinostomen  Distomen  an- 
Echliessen  (Nr.  429),  dürfte  diese  Frage  entschieden  sein.  Was  nun  von 
Distomum  übrig  bleibt,  wird  als  Familie  Distomidaebezeichnet  und 
in  eine  grössere  Zahl  von  L'nterfamilien  geteilt,  zu  denen  der  Verf. 
auch  die  Amphistomiden  stellt,  die  in  dem  Monticelli'schen  System 
eme  besoudere  Familie  bilden. 

Ich  gebe  nun  zunächst  das  Looss 'sehe  System: 
A.  Eeimstock  vor  den  Hoden. 
1.  Unterfttm.  Fasciolinae  Las. 

1.  Gltg.  Faseiola  L.,  Typ.  F.  Sfpalica  L. 

2.  ,     FoKiolopiU  n.  g.  pi'ov.  für  F.  cra$ia  ßusk  aod  F.  jack$oni  Cobb, 

3.  ,     Braehi/cladium  n.  g.,  Typ.  DUt.  palliatum  Looea. 

Anluiig;  Gttg.  Polt/tareu»  n.  g.  =  ParagimiuTna  6r,,  Typ.  Ditl.  wotermaTmi  Kerb. 
■L  Unterfain.  OmphalametrJDae  iae. 

1.  Gttg.  Omphalomtlra  u.  g.,  Typ.  DUt.  ßemotum  Rud. 

2.  ,     Cdthaemaiia  o,  g.,  Typ.  Di»t.  hian»  Rud. 
3.  rnterTam.  Opisthorchinae  Lsa. 

1.  Gttj.  OpUthoTcKU  R.   Blanch.   p.  p.,   Typ.    DUl.   tntuicollc   Rud.  resp.  Ditl. 

ftliiieum  Biv. 

2.  ,      Holametra  n.  g.,  l^p.  DUt.  (xiguum  Mtlbl. 

—    Nr.  511.    — 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


-  394    — 

3.  Gtt«.  Mcloi-eki»  n.  g.,  Typ.  IHit.  albidum  Brn. 
Anhang :    TelorckU  a.  g-,  Typ.  Dut.  li'iuloici  Stoaa. 

Anadeimn$  a.  g..   Typ.  Diti.  ampkiorchit  Bm.;   die  beiden  letztge- 
DitDnten   Gattungen    will  der  Verf.    zu   einer  besondereD  Unter- 
familie:  Telorchiinae  zusammenatellen. 
Atyyia  n.  g.,  Typ.  DUt  teretieolle  Ruii. 
Crcadium  n.  g.,  Typ.  Dist.  üoporum  Laa. 
fcAinoifoinuni- Gruppen : 

1.  Gttg.  Ptilotlomum  n    g,  Typ.  Diit.  plaiyarum  Mühl. 

2.  ,      EchiiioilomuTn  Rad.,  Typ.  Ditl.  ecMnalwn  Zei. 
8.      ,     Stepktato'tomuat  n,  g.,  Typ.  Ditl.  eetlieillvt  Mol. 

4.  ,     AcanihoiloHutm  n.  g-,  Typ.  .Diil.  ipiniceps  Las. 
4.  Unterfam.  CDenogoniminae  Lsa. 

1.  Gttg.  Centroteelu*  n.  g-,  l'yp.  Di$t.  eatpidalum  Lss. 

2.  .      .Aaeoeotyle  n.  g.,  Typ.  Dtt(.  cateoilomutn  Las. 

8.       ,      Goenogonimut    n.    g.    =    Colylogoaimv»    LOhe;    Typ.    Dist.    hrlerophua 

V.  Sieb. 
4.       ,      Totolrema  n.  g.  ^  Cryptoeotyle  Lhe.,  Typ.  i)('»(.  Jinjuo  Crepl. 
b.  UntArfam.  Philophtbalminae  Lsb. 

1.  Gttg.  PkUophthalmm  n.  g.,  Typ.  Ph.  palpebrarum  n.  ap. 

2.  ,      Pygoreki»  n.  g.,  Typ.  V.  afixut  n.  sp. 

6.  Unterfam.  Lepodermatinae  Las. 

1.  Gttg.  Opiiiiioglyphe  n.  g.,  Typ.  Ditl.  endolobum  Duj. 

2.  ,      Lepoderma  a.  g.,  Typ.  Z)tt{.  rarnftanutn  Las.;  =^  Ptagiortki*  LOhe,  Ty- 

pns  nicht  bezeichnet ,   doch  die  L  o  o  e  s  'scbe  Art  ala  zu  Plagiorckii 

gehörig  angefahrt. 
8.       .      AilM  n.  g.,  Typ.  DUt  renifentm  Las, 
Anhang:  Oloitidiam  n.  g.  prov.  Typ.  Q.  pedalum  n.  ap. 

Slyplilodora  n.  g.,  Typ.  St.  serrata  n.  pp. 

fnodium  n.  g.  proT.,  Typ.  E.  mtgaekondnu  n.  sp. 

Ctpaatocarpiu  n.  g.,  Typ.  C  undulaia»  n.  Sp. 

Bunodera  RailL  =  OoModera  Duj.,  Typ.  Diit.  nodnlonm  Zed. 

.^«yinpAylodora  n.  g,,  Typ.  DUl.  perlolam  v.  Nordm. 

BaploiatlTa  n.  g.,  Typ.  Z>iil.  eylindrateum  Zed. 

Snemato^^eAiu  n.  g.,  Typ.  Diii.  variegtUum  Rud. 

Maerodera  a.  g.,  Typ.  DmC  naja  Rud. 

7.  Unterfam.  Qorgoderinae  Lsa. 

1.  Qttg.  Spalhidium  a.  g.  ^  PhyilodUtomam  Brn. 

2.  1      Oorgodera  n.  g.,  Typ.  2)ia(.  eygnoida  Zed. 

8.  Unt«r&m.  Brachycoeliinae  Laa. 

[1.  Gttg.  Phaneropioltu  n.  g.,  Typ.  Fh.  eigtiuiidei  a.  sp. 
2.       ,      X«#tlAiMl«niIrii«n  Laa.,    Typ.   IHtL  tagena   Brda.  =  B.  aicidüi  v.  Ben. 

nee  Rud. 
8.       ,      Pycnoporut  n.  g-,  Typ.  IKi(.  Aeteroporu«!  Duj. 
4.       ,      BTachycoeliuta  Duj.  p.  p.  Typ.  ^'«1.  eratticolle  Rad. 

9.  Unterfam.  Pleurogenetinae  Lss. 

1.  Gttg.  ProMloent  n.  g.,  Typ.  Ditl.  con/uium  Ls». 

2.  ,      Flfirogaiei  Lss.,    Typ.   J>üt.  ciar^crwn  Rud.  (=  D.  negUelmitt  v.  L.). 
10.  Unterfam.  Cepbalogoniminae  Lsa. 

1.  Gttg.  Cephalogonimut  Poir.,  Typ.  C.  Unoiri  Poir. 
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2.  Gtty.  Leplaka  n.  g.,  Typ.  L.  ezilU  n.  ap. 
Anhang:  Prymnoprion  n.  g.  ^   Proithogonintiii  Luhe. 
Slomytuf  n.  g.,  Typ.  IHit.  tingvlart  Mol, 

B.  Edmatock  hinter  den  Hoden : 

Gttg.  MegaetU»  n.  g.,  Typ.  DUl.  trianguläre  Diea. 
,      Auatoeliuia  MoDt-,  Typ.  J!>i«(.  eontorlum  Rud. 
11.  ÜDterfam.  Dierocoeliinae  Lss. 

1.  Uttg.  Diei-ocotlium  Dnj.  p.  p.,  Typ.  Diit.  laneeolatmn  Hehl. 

2.  ,      Lyparotomtm  n,  gen.  prov.,  Typ.  DUl.  porrecluta  Brn. 

3.  ,     Aihamia  n.  g.,  Typ.  Ditt.  heleroleeiihodtt  Bni. 
Anbug:  .^TirAifmna  n.  g.,  Typ.  Ditt.  »angvineum  Sons. 

,         ApobUma-Gra.^^: 
I.  Hemiuna  Bnd.  »  ^poblcma  Daj.  Typ.,  D.  appendieulalvm  Rud. 
a.  /Vonopyffe  n.  g.,  Typ.  Vul.  oereatum  Rad. 
3.  lÄopyje  n.  gen.,  Typ.  DUt.  bonnitri  Mont. 
12:  Uuterran.  Syncoeliinae  Lea. 

1.  Gttg.  Progoaut  n.  g.,  Typ.  DUl.  mätleri  Lev. 

2.  ,      St/neoeüum  n.  g-,  Typ.  £)i>[.  rogmii  Settl, 

3.  ,      OliolreToa  Setti. 

Anhang:  Halipepttt  n.  g.,  Typ.  Pül.  mmeandalum  Vnip. 
Gtlg.  ^Aoeroftomum  (Eud.)  Stil,  et  Haas.,  Typ.  Diii.  glohiporum  Rsd. 
,      Clinottomum  Leidy. 

13.  Unterfaro.  Ueterolopinae  Lsa. 

1.  Gttg.  Heltrolopt  n.  g.  =-  Hamottomam  Bro. 

2.  ,      Zto/ieAofomum  n.  g,  =  Ilkyogonimva  Luhe. 

14.  ünterfam.  Urogoniminae  Las. 

1.  Gttg.  ÜTOgonimui  Mont. 

2.  ,      Urolottt»  D.  gen.,  Typ.   Ur.  roiiiUmiu  MUhl. 
Gttg.  Hapalolrtma  a.  g.,  Typ.  Ditt.  eomlrxetun  Lear. 

,      Sühariiella  a.  g.,  Typ.  Bilhartia  poUmita  Eow. 
,      ä^Aüforamum  Weinl.  =  Bilhartia  Cobb. 

C.  Uonoatomidae. 

Gttg.  Cseloeoelam  Brds.,  Typ.  ifon.  mulabile  Zed. 
,     A'oloeolyle  Die«.,  Typ.  Jfon.  rerrutonim  Frotl. 
,      Ogaiogailer  Jaegerak.,  Typ.  lUoa.  plicalum  Crepl. 
rnterfain.  Prooocephalinae  Lss. 

Qttg.  Pronoeephatui  n.  g.,  Typ.  Mon.  Irigonoccphalttm  Rnd. 
,      Critoeephaltu  n.  g.,  Typ.  Cr.  delittteem  a.  ep. 
,     I)ielotomtan  n.  g.,  Typ.  P.  toehUar  n.  ap. 
unterem.  Microaaphinae  Lm. 

Gttg.  3fierotapha  n.  g.,  Typ.  Mon.  rttieulart  t.  Ben. 
,      Bari*  n.  g.,  Typ.  Mon.  prottu»  Brds.  p.  p. 
Coterl  HaplorebÜDse  (provis.). 

Gttg.  Haplorekit  n.  g.,  Typ.  ifon.  pumflio  Lss. 

,      OalodoiMnum  n.  g.  prov.,  Typ.  lion.  lacUvm  Jaegersk. 
Anhang:  Stietodora  d.  g.  mit  Sl.  imDoInnentit  n.  p. 

Di«8  der  LooBa'sche  Versuch,   der  ims  allein  nnter  den  Fas- 
cioUden  54,  and  nach   Abzug    der   Synonyme  46  neue    Gattungen 
bringt!   Sehen  wir  auch  von  den  selbst  ab  provisorisch  bezeichneten 
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Aufstellungen  ab,  so  bleibt  doch  noch  eine  Menge  neuer  Gattungen 
übrig.  In  der  Einleitung  sagt  der  Verf.,  er  habe  sich  ganz  allgemein 
dann  zur  Gründung  einer  besonderen  Gattung  für  berechtigt  gehalten, 
wenn  ein  gewisser,  scharf  umschriebener  Komplex  von  Charakteren 
bei  mindestens  zwei  Formen,  die  auch  in  ihrem  sonstigen  Habitus 
übereinstimmten,  in  derselben  Art  und  Weise  zu  finden  war.  Ein 
solches  Prinzip  nimmt  auf  den  ersten  Blick  für  sich  ein  und  bann 
auch  im  allgemeinen  als  berechtigt  zagegeben  werden;  aber  der  Verf, 
verlässt  es  selbst  nur  zu  häufig:  eine  recht  erhebliche  Anzahl  der 
neuen  Gattungen  umfasst  nur  eine  einzige  Species;  freilich  wissen 
wir,  dass  es  isolierte  Arien  giebt,  auch  können  wir  annehmen,  dass 
für  andere,  noch  isolierte  Arten,  die  Vertreter  je  eines  neuen  Genus 
sind,  verwandte  Formen  noch  bekannt  werden  werden  —  für  die 
eine  oder  andere  Gattung  ist  dies  sogar  bereits  der  Fall  — ,  aber 
der  Verf.  verfährt  hierbei  mitunter  mit  einer  dem  Ref.  zu  weit  gehen- 
den Strenge.  Seine  Gattung  Spaihidtum,  die  mit  Phyllodistomum  Bm. 
zusammenfällt,  da  sie  auf  dieselbe  typische  Art  {Dist.  JoHum  v.  Olf.) 
basirt  ist,  enthält  ansserdem  noch  Disi.  pateUare  Sturg.  und  D.  cym- 
iiforme  Riid. ;  sie  bildet  mit  der  neuen  Gattung  Gorgodera  die  neue 
Unterfamilie  Gorgoderinae,  für  die  neben  anderem  der  Mangel 
eines  Pharj-nx  eine  besondere  Eigentümlichkeit  ist.  Nun  giebt  Stossich 
für  D.  cymbiforme  einen  Pharynx  an ;  da  aber  der  sonstige  Bau  dieser 
Art  —  fahrt  Looss  fort  —  auf  Spaikidium  hinweist,  so  müsste  er 
(Verf)  fast  vermuten,  dass  diesen  Angaben  irrige  Deutungen  anderer 
Organe  zu  Grunde  liegen.  Möglich  wäre  dies  gewiss ;  jedoch  er- 
fährt Looss  durch  eine  Publikation  des  Ref,  dass  auch  Ref.  bei 
D.  cymbiforme  einen  Pharynx  gesehen  hat ;  statt  nun  aus  der  Summe 
von  Eigentümlichkeiten,  welche  die  Gorgoderinen  kennzeichnen,  den 
Mangel  des  Pharynx  auszuscheiden,  muss  nach  Looss  D.  cymbijbrme, 
trotzdem  dieses  sonst  mit  D.  foHum  etc.  sehr  übereinstimmt,  eine 
neue  Gattung  vertreten;  glücklicherweise  unterbleibt  die  Taufe,  aber 
nur,  weil  dem  Verf.  die  Existenz  des  Pharynx  bei  D.  vymhifonne 
noch  nicht  ganz  sicher  ist!  Selbstverständlich  soll  durch  Anführung 
dieses  Beispieles  nicht  der  Stab  über  alle  Gattungen,  die  zur  Zeit  nur 
in  einer  Art  vertreten  sind,  gebrochen  sein;  man  wird  aber  ihre  Be- 
rechtigung in  jedem  einzelnen  Falle  zu  prüfen  haben.  Ebenso  ist 
eine  Nachprüfung  mancher  Diagnosen  notwendig:  nicht  selten  kehrt 
die  Wendung:  „Kopulationsorgane  fehlend"  wieder,  obgleich  die  be- 
treffenden Formen  ein  Vas  deferens  resp,  Ductus  ejaculatorius  und 
Vaginalteil  des  Uterus  (Metraterm)  besitzen,  nur  der  Cirrusbeutel  ist 
nicht  entwickelt;  ferner  sind  in  den  Diagnosen  manche  vom  Habitus 
oder  vom  lebenden  Tier  hergenommene  Charaktere  zu  lesen,  die  nicht 
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immer  konstatiert  werden  können ;  anch  der  Bestachelung  wird  manch- 
mal ein  erheblicher  Wert  beigelegt,  obgleich  sie  in  vielen  Fällen 
recht  hinfällig  ist.  Trotz  alledem  bedeutet  der  Looss'scbe  Versuch 
in  dem  sich  kundgebenden  Bestreben,  zu  einem  einigermaßen  natür- 
lichen System  der  Fascioliden  zu  gelangen,  einen  sehr  erheblichen 
Schritt  vorwärts;  die  Berücksichtigung  der  Gesamtorganisation  ist 
der  einzige  Weg,  der  zu  diesem  Ziele  führt,  nicht  das  Herausgreifen 
eines,  wenn  anch  noch  so  auffallenden  Merkmales. 

In  dem  letzten  Teile  seiner  Arbeit  beschreibt  Looss  zahlreiche 
neue  oder  noch  wenig  bekannte  Arten: 

1.  OpUtiertü»  timulant  (Lsb.);  die  von  Eowalewski  beachriebeD«  vir. 
podirctyefluü  hat  keine  Ber«chtig<iiig. 

2.  Opulliorchu  tenuieoUü  (Rad.).  Verf.  nimmt  auf  Grund  einer  Angabe  von 
MQhling  SD,  dass  DUt.  tenuieoUe  Rnd.  ^  iTüt. /etineum  Rir.  ist.  Ref.  kann  die 
IdentiUt  beider  i<'onnen  nicht  mgeben;  er  will  nicht  bestreiten.  dftSB  die  von 
Mohling  anterSDchten,  vom  Ref.  selbst  in  der  Gallenblase  eines  HaHehceru* 
jrypta  gefnndeuen  Distomen  DitL  fetinettm  Rir.  sind,  aber  darans  folgt  noch  nicht 
ihre  IdentitSt  mit  DUl,  lauiiaiUe  Rod.,  das  bisher  nar  einmal  in  der  Leber  von 
Plioca  barbata  gefanden  worden  ist  Nochmalige  Untersochang  der  Originate  hat 
den  Bef.  von  der  Veieebiedenheit  beider  Arten  überzeugt;  anch  gab  MQhling 
seine  Meinung  in  vorsichtiger,  nicht  so  bestimmt  Isntender  Waise  ab.  Die  Opieth- 
orehünen  sind  in  der  That,  venigstens  bis  jetst,  schwer  za  nnterscheidende 
Famen. 

3.  Batomclra  exigua  (MDhl.),  vom  Verf.  auch  in  Ägypten  in  Cireu«  ru/u«  beob- 
achtet;  besehreibong  nnd  Abbildung. 

4.  Eeliinoftotimm  eehiiuUum  (Zed.);  genane  Beschreibung  der  so  oft  cltierten, 
■ber  vielfach  mit  TerwsudteD  Arten  verwechselten  Form,  für  die  Zahl  und  An- 
ordnung der  Eopfatacheln,  Ansdehnnng  der  DotterstScke  (bis  sn  den  Bancbsang- 
nspf)  und  der  Sitz  im  Darm  (Enddsrm  nnd  Umgebnng  der  Insertionaatelle  der 
Blinddlrme)  charakteristisch  ist. 

5.  Eckinoitomum  bUobvm  (Rud.)  in  PlataUa  Uvtorodia. 

S.  Eehmoatomwn  pievdoteliitiatura  (Olse.)  in  Larut  fiunit, 

T,  EthinoiUMium  earypontm  (Lss.)  ans  Milvui  paraaitieta,  eine  hiermit  viel- 
leicht identische  Art  in  Ardta  cinerea. 

8.  Eehmoelomnm  mordax  a.  sp.  im  Darm  von  Pdecaimi  onoeTataiv*;  mit  22 
sthT  kräftigen  Stacheln,   deren  Reihe  aber  dem  Mundsangnapf  unt«rbrochen  ist. 

3.  EdtmoiUyBuun  pcnduUan  n.  sp.  in  den  Blinddärmen  von  Reairvirottra  an>- 
uiia,  ebenfalls  mit  22  Stacheln;  da  bereits  fOnf  Arten  mit  dar  gleichen  Stachel- 
ubl  bekannt  sind,  giebt  der  Verf.  eine  Übersicht  Ober  die  unterscheidenden 
Hwkmale. 

10.  EtkilunUmtum  eUgan*  n.  sp.  in  der  ersten  H&lfte  des  Danndsrmes  von 
PluxiiMapUrut  roietM;  mit  42  Kopfstschelu. 

11.  ßehinoiLotMim  bvrsicola  n.  Sp.  in  der  Bursa  Fabricü  von  Mxkn*  para- 
litieut;  mit  24  Eopfstacheln. 

12.  Stephanoatomum  fe»tieillutt  (Molin);  ans  Lophiu* piteatoriiu  (Neapel);  An- 
«rdnong  der  Stacheln. 

13.  Attoeotyk  minuta  n.  ap.,  im  mittleren  Teil  des  DDnndarms  bei  Hunden 
und  Katzen,  aber  auch  in  Ardta  Hnerea. 
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14.  Aitoeolyle  coleotloma  (Lss.j;  der  Hundbliudeack  liegt  dorsal  vom  Pbaryiiz. 

15.  ColyU)gonimvi  htUrophyee  (v.  Sieb.},  ausser  im  Menachen  hod  Hund  aoeh 
10  Eatien,  Fttchsen  Äsypteoe,  aowie  Id  Milvnt  paraiUieut  vorkommend. 

16.  Colt/logoninttii/Tolemui  (Lsa.) ;  zuerat  tius  Peleeamit  onoerotaliu  beksnnt  g^ 
worJen,  kommt  diese  Art  noch  in  ililvia  paratiticui  und  neben  der  TOrigen  aodl 
in  Hunden  und  Katzen  Ägyptens  vor. 

17.  Plülophthalm«»  palpebrarum  n.  sp.,  unter  den  Augenlidern  bei  Cormi 
comix  Ägypten ;  nahe  verwandt  mit  DUt.  laeipetvm  Rad. 

18.  Pngorehii  afixai  a.  sp.  am  aDBBerst«n  Eloakenrande  bei  Cormtt  eornx, 
Falco  CinnuncuJtu,  Circua  aeniginosut  nnd  Beeurviroitra  avoeetla. 

19.  Ailia  implela  n.  sp.  im  Hitteldarm  von  Tetrodon  fahaka. 

20.  Qlosiidiun  pedaium  n.  ap.  im  Mitteldarm  von  Ba^riu-Arten  des  Nils; 
vielleicht  mit  Disl.  lignalnst  Duj.  verwandt. 

21.  Scspltlodora  eerrata  a.  sp.  aus  dem  Darm  von  Foranus  näotiau  (ijool. 
Garten  Leipzig). 

2*2.  Styphlodora  tolüaria  n.  sp,,  Mitteldarro  von  ThaUutoehelgt  eorlieaia. 

23.  Enodia  megachoTtdroi  n.  sp„  Dickdarm  von  Tatudo  {graeta^). 

'24.  Cymaloearptu  imdulaliu  n.  ap.  dicht  hinter  dem  Pylonui  bei  Tkalauv- 
chelyt  eorlieaia;  diese  Art  bat  eine  aasserord entlieh  grosse  Ähnlichkeit  mit  dam 
vom  Ref.  beachriebenea  Dül.  loUare  aus  Chelont  taydae,  iat  aber  speeifisch  ver> 
schieden. 

25.  Phaneroptolu»  tigmoidciu  n.  ap.  im  Mitteldarm  Ton  Pouer  dometlieiu  vaA 
Caprimvlgut  europaeui  Ägyptens. 

26.  Phaneropiobu  long^emi  n.  ap.  aus  dem  Darm  eines  im  zoologiscfaM 
Garten  zu  Gizeh  geatorbenen  Affen;  mit  l>ist.  ovt/ornie  Poir.  nnd  Diil.  orbioitart 
Dies,  sehr  nahe  verwandt. 

27.  Leeithodatdrima  lagena  (Brds.)  =  Diit.  oMtdia  v.  Ben.  nee  Bud,  Auf  diese 
Art  bezieht  der  Verf.  nur  mit  Roserve  eine  neben  anderen  Arten  bei  Veiperugo 
kuhli  gefundenes  Diitomum. 

,28.  Lecühodtndmm  glandutotvm  (Las.);  hierzu  f&llt  als  synonym  ßül,  ehe- 
/rianunt  Lss. ;  Wirthe:    EhiTUtpoma  minTopliyUum,    Taphonu  nudivaitrii  and  T.  per- 

29.  Lecilhodendrivm  hiriutum  (Lsa.)  ausser  in  Chamatleo  baiüitau  auch  in 
Taphotut  pcrforatu»  vorkommend. 

30.  LeptaUa  txili»  n.  sp.  im  Mitteldarm  von  Bagrut  bat/ad. 

31.  ProUhogommui  ovalui  (Rud.)  in  der  Bursa  Fabricii  von  Patter  doBietliciu 
Ägypt«na;  Unterschiede  von  Ditl.  peilueüiiim  v.  Lstw. 

82.  Proilhogonimua  aneepi  (Las.)  ^  iVymnoprion  aneept  n,  sp.,  im  Eoddarm 
von  MaekeUt  pugnax  (Ägypten). 

33.  StomyUi»  itjigularit  (Mol),  im  Enddarm  von  Otareota  praUneola  (Ägypten). 

34.  Megaeeta  triangularU  (Dies.),  in  der  Kloake  bei  Merop»  apkuter,  Jf.  wv 
du,  Glareola  pratmecla  nnd  I^ier  domcttieut  (Ägypten). 

35.  Dkrocoelivm  ttrigomm  n.  ap.  in  den  Gallengftngen  der  Leber  bei  Mervpt 
apiaiter  (Ägypten). 

36.  Hemiunu  bot/iryophorvt  (Olaa.)  ^  ApobUma  molUetimam  Levins.  1881; 
bei  Al<ua  finta  des  Nile. 

37.  .Hemiunu  digüatat  n.  ap.  im  Magen  von  Sphyraena  vulgoli*. 

38.  Sgneotlxiint  ragatti  (Setti),  zusammen  mit  Otirotrtma  toronan  Setti  auf 
den  Kiemen  einer  Lamna  sp.?  Diese  Art  zeichnet  sich  durch  mehrere  E^nt&n- 
Uchkeiten    aus,    die   die    Anfstellung    einer    besonderen   Gattung    rechtfertigen 
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wflrdeD,  wenn  Dicht  scbon  die  Gattang  Otietrema  bestflnde;  flm  Hiotereade 
geben  die  beiden  Dannschenkel ,  welch«  in  der  vorderen  KBrperhKifte  Tor  dem 
BaucbsugDkiif  wellenfOrniig,  hinter  diesem  gende  verlaufen,  bogenfitrmig  in 
einander  Ober:  der  Genital  poma  liegt  ganz  vorn,  dicht  hinter  der  HnndOffnang; 
im  Hittelfeld  hinter  dem  Bauchsangnapf  finden  sich  in  zwei  LBngsreiben  die 
11  HodenbllBchen,  welche  nach  dem  Yerbalten  der  EinmOndangen  der  Va&.i 
ebrentia  in  die  beiden  Samenleiter  —  die  6  vorderen  Hoden  mQnden  in  den  eiaei). 
die  5  hinteren  in  den  anderen  Samenleiter  —  anscheinend  durch  Spaltung  ans 
iwei  hintereinander  gelegenen  Hoden  entstanden  sind;  hinter  den  Hoden  liegt  der 
groeae  Keimatock  nnd  hinter  diesem  die  winzig  kleinen  DotterstOcice,  wie  die  an- 
deren UeacUechtsdrDsea  nach  innen  von  den  Darmschenkeini  unter  der  Haut 
»ehr  isblreicbe  DrÜBen,  die  der  »rate  Beschreiber  der  Art  fQr  DotterstOcke  ange- 
sehen hat. 

89.  Otiotrtina  (orfwiat  Setti,  auf  den  Kiemen  einer  Lanma  ap.  Diese  Form 
fteht  troti  des  abweichenden  Exterieurs  dem  SyneoeUam  ragaiti  so  nahe,  das« 
es  Ref.  fraglich  erscheint,  «b  die  Anfstellong  einer  besonderen  Oattuug  Syncoditim 
Botwendig  war;  jnnge  ll^emplare  von  (Miolrema  weisen  die  sonderbaren  KrUmm- 
mgen  des  HinterkOrpers  nicht  auf  nnd  nDterscheiden  sich  dann  nnr  durch  mehr 
imtei^eordDete  Funkte  von  Syneoelium.  Bei  beiden  Gattungen  lii>gt  der  Bancfa- 
saognapf  etwa  in  der  Mitte  des  Tieres  nnd  zerAllt  der  Leib  in  zwei  verschieden 
inssehende  B&lflen;  allerdings  vergrOssert  sich  die  hintere  EötperhAlfte  bei  Oiio- 
bnu  erheblich,  welchem  Verbalten  wir  aber  auch  sonst  bei  Fascioliden  mit  Ein- 
tritt der  Geschlechtsreife  begegnen;  bei  beiden  lirgt  der  Genital poms  dicht  hinter 
der  MnadOfiinng ;  bei  beiden  ist  der  gesamte  GeDlIslapparat  «nach  genaa  dem- 
selben Plan  aufgebaut*,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  dass  die  Geschlechtsdrüsen 
bei  Otiotrema  noch  weiter  gespalten  sind  and  ein  Cirrusbentel  vorkommt ;  bei 
beiden  kommunizieren  die  Darmschenkel  am  Hintereade  nad  verhalten  sich  vom 
ond  hinten  verschieden;  Otiolrtma  besitzt  im  Hint«rkÖrper  an  den  Darmschenkeln 
tshlreiche  nach  aussen  gerichtete  BlindsOcke,  Ä'yncoelium  nicht;  beide  fahren  unter 
der  Haut  eigentümliche  drOsenartige  Bildungen.  —  Karz,  SyntocUvm  ist  ein  weniger 
stark  aoBgebildetes  Oliolrtma  nnd  konnte  ruhig  hierzu  gerechnet  werden. 

40.  HarmotUtmuat  aeqvan*  (Lss.)  ^  Heterolope  atquan»  n.  sp.  ans  dem  Darm 
von  QnhiUiu  aegijptiiii,  dem  DUl.  leplotlomum  Olss.,  D.  npinam/um  Hofm,  nnd  V. 
apuütotri/u  Latz  nahe  stehend,  aber  doch  wohl  specifisch  verschieden. 

41.  Urogonimm  intigni*  a.  sp.  ans  Fitllea  alra. 

42.  Hapatolrttaa  eoiutritlum  (Lear.)  im  Herzen  von  TluiUu»oeMy  cortieata; 
Ergininng  der  Beschreibung  bei  M  o  n  t  i  c  e  1 1  i  1896. 

43.  llaploreKU  cakiränu  (Lss.)  =  DUl.  caAirtnum  Looss  aas  dem  Darm  von 
Bagnu  bayad  nnd  B.  doemae  Cnv.  et  Val.,  in  den  Monostomiden  gehörig  nnd  mit 
Jfoa.  jmmilio  Lss.  nabe  verwandt. 

44.  Slietodora  lanakiiientu  a.  sp.  ans  dem  Darm  einer  Lanu-krt- 

45.  Pronocephaiu»  trigonoeepluihu  fRnd.)  ^  JWon.  (rijonocepAo/um  Kad.  ans 
CMmu  nydM.  —  Die  MeerechildkrOten  b«berbergen  in  ihrem  Darm  und  Harnblase 
eine  ganze  Anzahl  Monostomiden' Arten,  die  auseinander  zn  halten  wegen  der 
nngenOgenden  Beschreibungen  recht  grosse  Schwierigkeiten  macht;  ein  Fortschritt 
in  dieser  Beziehung  war  die  Arbeit  E.  Walter's  (1892),  der  Man.  triganoeephalum 
Rnd..  M.  Tttieulare  v.  Ben.  nnd  M.  proteui  Brds,  charakterisierte;  andere  Arten 
hat  Ref.  (1^9)  in  zwei  vorlfinfigen  Hitteilnngen  zu  schildern  versncht  und  in  der 
Looss'schea  Arbeit  begegnen  wir  ausser  bekannten  wiederum  neuen  Alten. 
Was   suD&chst  H.  trigonoetpkaluwt  Rud.  anlangt,    so   schemt   dies    eine    tiemlicb 
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variftble  Art  za  sein  —  oder  es  stecken  in  ihr  mehrere  Aiteo.  Mit  den  Walter. 
Beben  Exempluen  Btimmen  nach  den  üntersachangen  des  Ref.  die  Rndolphi- 
Bcben  Typen  dieaei  Art  Qbcreiu :  die  Hoden  liegen  symmetriaeh  im  Hinterende 
nebeneinander;  sie  aind  gewShnlicb  oval,  doch  eiehtroan  auch  gelegentlich  leichte 
Einlierbungea  am  ganien  Rande,  an  denen  jedoch  das  umhauende  Gewebe  nicht 
Teil  nimmt;  der  Keimatock  liegt  ziemlich  in  der  Hitte  vor  den  Hoden  and  ist 
rundlich ;  die  Darmschenkel  zeigen  regelmSBig  an  ihrem  Uraprunge  die  von 
Walter  zaeret  gesehenen  AuaBBcknngen,  im  Obrigen  Verlanf  fehlen  diese  regel- 
mäßig;  hinten  nfihem  sich  die  Enden  der  Darmaobenkel  der  Hittellinie  and  ver- 
laofen  dicht  nebeneinander.  Die  L  o  o  a  a  'sehen  Exemplare  haben  .ananahmsloa 
aaymmetriacb  sehrSg  hintereinander  liegende'  Hoden;  ihr  Band  zeigt  etwas  lierere 
KiokerbuDgen;  der  Eeimstock  liegt  aeitlieh  vor  den  Hoden,  die  Dannachenkel 
-weisen  nicht  die  von  Walter  geaehenen  Ansaackungen  anf  und  neigen  sich  am 
Hinterende  in  der  ÜQhe  der  Hoden  nicht  immer  einander  zu.  Wurde  Looaa  bei 
eeinen  Exemplaren  die  Dannscbenkel  immer  nur  am  Seitenrande  dea  KOrpeia 
liebend  gesehen  haben  nnd  nicht  gelegentlich  anch  am  Hinlerende  insammen- 
tretend,  so  wQrde  Kef.  kein  Bedenken  tragen,  die  Looaa'scbe  Form  ala  speci- 
fisch  verschieden  von  Mon.  trigonacrphalum  Rad.  zn  halten.  Looaa  fand  aie  nar 
im  Anfangeteil  des  Dünndärme,  unmittelbar  hinter  dem  Pylorns. 

46.  CrKoeephalut  deliteiettu  n.  sp.  ans  dem  Magen  von  Cketone  mydnK 
Diese  neue  Art  schliesat  aich,  wie  Looss  selbst  aua  der  vorlBnSgen  Hitteilung 
des  Hef.  geachloaaen  bat,  dem  Manoalomum  allnim  Eubl.  et  Hass.  eng  an  und  RÜlt 
vielleicht  mit  diesem  zneammen. 

47.  MUrotapha  relitularü  ^  Man,  Tcticalare  v.  Ben,  p.  p.  Die  scheinbar  gut 
bekannte  van  Beneden  'sehe  Art  glaubt  der  Verf.  in  zwei  gesonderte  Arten 
trennen  za  sollen;  die  eine,  der  der  orsprDnglicbe  Name  belassen  wird,  bleibt 
kleiner,  ist  hinten  breit  abgerundet,  vorn  vetjflngt,  beaitzt  Papillen  am  Saugnapf- 
lunde,  keine  Stacheln  in  der  Cnticula,  dagegen  grosse  blasen-  oder  bimfnrmige 
Anhange  am  Hinterende,  geluppte  Hoden  und  in  drei  L&ngsreiben  jederaeits  an- 
geordnete Dotterstochafollikel ;  aie  lebt  im  Milteldarm.  Die  andere,  im  Enddarm 
lebende  Art  erhalt  den  Namen: 

48.  Mirroiapha  lingKotaia  n.  sp. :  sie  wird  länger.  Vorder-  nnd  Hinterende  sind 
gleich  breit  nnd  abgerundet,  die  Haut  ist  bis  mm  Schwänzende  mit  Stacheln  be- 
deckt; Hoden  rundlich,  Hundsaugnapf  nnd  Eier  kleiner;  Äussere  Anhänge  kommen 
nicht   vor,   Damischenbel  nnd  Dotterstücke   verhallen   eich  ebenFalla  abweichend. 

Auch  das  Monoeiomum  prolcv»  Brds,,  dessen  Beschreibung  dnrch  Walter 
manche  Bedenken  erwecken  musate,  hat  Looss  wieder  gefunden;  auch  hier 
zwingen  ihn  seine  Beobacbtungen  zur  Unterscheidung  von  zwei  Arten,  die  sogar 
in  verachiedenen  Gattungen  untergebracht  werden  ; 

49.  Mierosapha  tagitta  n.  sp.  =  Mon,  proleai  Brds.  p.  p.  („Lanzenspitzen- 
fonn")  lebt  im  Enddarm  und  schlieast  sich  in  seiner  Organisation  an  die  anderen 
3ficro<ap/i(i- Arten  an. 

50.  Bari*  prott«!  ^=  Mon.  proltvt  Brds,  p.  p.  (geschlechlsreife  Eahnfonn), 
lebt  im  Mitteldarm  neben  Mierotapha  TetieatarU  und  ist  besonders  durch  sieben 
Langsreihen  von  DrOsenkomplexen  auf  der  Bauchfläche  ausgezeichnet. 

51.  I^/elosomum  cochUar  n.  sp.  in  der  Harnblase  von  Chelone  myda»;  an  diese 
Art  dürfte  sich  Monoslomvm  rtnieapiu  Leidy  anschliesaen ,  da  bei  beiden  die  Ge- 
nitalien und  der  Darm  grosse  Ähnlichkeiten  aufweisen. 

Im  Anbange  schildert  Looss  endlich  noch  Dütomum  lur^idtini  Brds.,  das 
von  Stoaaich   (1899)   zum    Vertreter   einer   besonderen   Gattung:   Srandtiia  ge- 
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macbt  iTordtD  ist ;  die  Exemplare  stamrateti  aus  Leipzig.  Auf  Qrund  filteren. 
ebenfolU  ans  Deutschland  henühreodeii  Materi4lea  werden  von  Diitonwn  eariegatum 
Rnd.,  das  Typus  fDr  die  aeat  G&ttang  Haematolotehu»  ist,  zwei  Arten  abgetrennt; 
H.  timilit  0.  ep.  (Haut  bestachelt,  Eeimetock  mnd  oder  ovat,  Hoden  randlich 
oder  oval,  DotterstBcke  ItnrK,  Eier  dunkelbranu)  und  H.  atper  n.  Bp.  (Haut  mit 
feioen  Spitzen,  DotterstOcke  bis  ana  Hinterende  reichend.  Kier  tief  duakelbrann 
und  sehr  grossl ;  H.  rarügaliu  s.  str,  bleibt  fOr  grosse  Exemplare  mit  glatter 
Baat,  fast  den  ganien  ECrper  darchzieb enden  DotterstOcken ,  Isnggestreoktem 
Eeimetock  und  Hoden  and  s«hr  kleinen  Eiern  besteben.  Die  1897  von  Bensley 
beschriebenen  „Varietäten"  von  DitUmiuia  cygnoidei  aus  amerikaniBchen  FrSschen 
«erden  ron  Loosa  als  besondere  Arten  seines  neuen  Genua  üorgodera  hinge- 
stellt: O.  amplKava  n.  Bp.  (mit  9  Hoden,  tief  gelapptem  Eeimstoek,  roaetten- 
förmigeu  Dotterstßck«n  und  aebr  grossem  Banchsaugnapf)  und  O.  »intplex  n.  ep 
(mit  zwei  Hoden,  nierenfßrmigem  Eeimatock  und  anders  gestalteten  DotterstOcken). 
M.  Brann  (Königsberg  Pr.). 

512  Mac  Caltnm,  W.  G.,  On'the  species  ClmiMomiun  htterotUtiimm.    In:  Joam.  of 
Morph.  Vol.  XV.  1899.  p.  697—710.  1  pl. 

Die  Arbeit  ist  vom  10.  Okt.  1897,  das  Heft  des  Joam.  of  morph.,  in  dem  sie 
pnbliiiert  ist.  ist  vom  Febr.  1899  datiert  —  in  Wirklichkeit  ist  sie  Ende  Jannar  1900 
erschienen :  diea  der  Grund,  wanim  Kef.  sie  in  seinen  am  iJ7.  Nor.  resp.  18.  Dez.  1899 
und  am  8.  Jan.  1900  erHchienenen  Mitteilnngen  über  Clinoalomun  nicht  berOck- 
aichligen  konnte.  Dea  Verf'a  Material  stammt  ans  der  Unndböbie  von  Ardea 
iterodtat,  die  am  Grand  River  bei  Dnnnville  (Ontario,  Canada)  erlegt  worden  ist; 
mm  Vergleich  konnte  er  benQtien  je  ein  Exemplar  von  CUnoHotutm  graeiU  Leidj 
und  IKtlomum  galaetotomvm  Leidy  (von  beiden  die  Typen),  femer  JJitlonuim  graeü« 
R.Wnghtnnd  eine  ebenso  benannte  Form,  die  er  selbstin  den  Muskeln  einesFroscbes 
gefanden  hstt«;  andere  Exemplare  stammten  ans  einer  Forelle  und  waren  von 
Stiles  Dod  Haas  all  als  Cllnott.  heleivtUnimm  bestimmt  worden.  Alle  diese 
Formen  hfilt  der  Verf  teils  für  jugendlich«,  teils  für  erwachsene  Cftnonlomtn* 
heterotioimtin  (Hnd.).  was  jedoch  Referent  auf  Gmnd  seiner  eigenen  UnterBuchungen 
in  Abrede  stellen  mnss.  Eine  Unterscheidung  der  Larven  ist  bisher  Oberhaupt 
nach  nicht  möglich,  ebensowenig  die  Zurflckführnng  erwachsener  Formen  auf  die 
encystierten.  ClinoilomKin  hcteroiloatum  (Rod.)  aber  besitzt  andere  Kennzeichen 
als  die  vom  Verf.  studiert«  und  mit  diesem  Namen  belegte  Art,  die  Ref.  fflr 
Clin,  eamplanatum  (Rnd.)  resp.  Cli».  margwiahm  (Rad.)  htlt.  Die  irrtUmliehs 
Diagnosekann  jedoch  dem  Verf.  nicht  zur  Last  fallen,  da  tbatsSchlich  die  Clinostomen- 
Arten  bisher  nicht  sicher  zu  bestimmen  waren.  Die  anatomischen  Angaben,  die 
auch  das  bisher  nicht  bekannte  Nervensystem  betreffen,  sind  durchaus  richtig, 
namentlich  auch  in  Bezug  inf  den  Genitalapparat.   M.  B  r  A  n  n  (K&nigsberg,  Pr.). 

513  MoDtieelli,  Fr.  Sav^  11  genere  Acanthocotyle.    In:  Arch.  de  parns. 
T.  II.  1899.  p.  75-120.  3  pl. 

Die  Gattung  Acanihoeotyle  war  vom  Verf.  fiir  einen  auf  der 
Bauchhant  von  Maja  cJavaia  lebenden  Trematoden  aufgestellt  worden 
{Ac.  lobiancoi  Mont.  1888);  liierzu  kam  1890  eine  zweite  auf  der 
Riickeniläche  desselben  Wirtes  lebende  Art  {Ac.  elegana  Mont.};  wei 
teres  Suchen  bat  noch  eine  dritte  Art  auffinden  lassen  {Ac.  oUgo(e}us 
n.  sp.),  die  mit  der  erstgenannten  zusammen  (also  auf  der  Baucli- 
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fläche  von  Baja  clavaia)  vorkommt.  Alle  Arten  sind  ziemlich  kleine, 
langgestreckte  and  abgeplattete  Tiere,  welche  am  Yordeirande  zwei 
Seitensaugnäpfe,  nach  innen  von  diesen  zwei  kleine  Tentakel  und  am 
Hinterende  eine  ziemlich  grosse  Saugscheibe  tragen,  die  mit  in  radiären 
Reiheo  angeordneten  chitinöaen  Haken  besetzt  ist;  am  Hinterrande 
der  Saugscheibe  findet  sich  noch  ein  kleiner  kreisförmiger  und  flacher 
Saugnapf,  der  ebenfalls  bewaffnet  ist.  Die  Mundöffnung  liegt  hinter 
den  Seitensaugnäpfen  und  dem  Gehirn  auf  der  Bauchfläcbe;  etwas 
hinter  ihr,  aber  auf  der  DorsalHäche  münden  die  Exkretionsorgane 
aus.  Durch  die  Lage  der  Genitalöffnungen  unterscheidet  sich  Ac(m' 
thocohfle  sofort  von  anderen  Tristominen:  bei  den  meisten  Gattungen 
liegen  die  Öffnungen  auf  der  Bauchfläche,  links  von  der  Mittellinie, 
bei  Encolyllahe  in  der  Mittellinie,  bei  Äcanthoeotyle  die  Uterosöffnung 
submarginal  und  links,  Penis-  und  VaginaSffnung  dagegen  in  der 
Medianlinie. 

Ans  der  Schilderung  des  Baues  sei  folgendes  hervorgehoben:  In 
den  Seitensaugnäpfen,  zu  denen  besondere  Muskelbiindel  herantreten, 
münden  Gruppen  von  einzelligen  Drüsen  aus,  welche  im  Vorderende 
seitlich  von  den  Cerebralganglien  und  dem  Pharynx  liegen;  andere 
Hautdrüsen  finden  sich  im  Hinterende  vor  der  Ansatzstelle  der  Haft- 
SL-heibe  und  zwischen  den  Darmschenkeln,  endlich  kommen  auch  noch 
aussen  von  den  Dotterstöcken  zahlreiche,  dorsal  mündende  Haut- 
drüsen vor.  —  Die  Darmschenkel  sind  unverästelt  und  kommunizieren 
nicht  am  Hinterende;  zwischen  Pharynx  und  Gabelstelle  des  Darmes 
liegt  jederaeits  eine  Gruppe  von  einzelligen  Speicheldrüsen,  —  In 
dem  von  den  Darmschenkeln  begrenzten  Mittelfelde  liegen  vorne,  un- 
mittelbar an  der  Darmgabeiungsstelle  die  Mündung  von  Cirrus  und 
Vagina,  dahinter  der  kleine  Keimstock,  dem  dann  die  in  zwei  oder 
drei  Längsreihen  angeordneten  Hoden  folgen.  Besonders  charakteri- 
stisch ist  die  Lage  der  Dotterstöcke:  die  einzelnen  Follikel  liegen 
nach  aussen  von  den  Darmschenkeln  und  bilden  jederseits  eine  Läng»- 
reihe,  welche  etwa  in  der  Höhe  des  Keimstockes  beginnt  und  hinten 
mit  den  Darmschenkeln  endet.  Die  Eier  sind  langgestreckt,  bim- 
oder  keulenförmig  und  besitzen  einen  Stiel;  die  Schale  ist  von  grüner 
Farbe,  der  Stiel  gewöhnlich  ungefärbt. 

Eine  Beschreibung  der  drei  Arten  schliesst  die  Arbeit. 

M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

M4  Cohfi,  L.,  Zar   EanntiiiB  einiger  Vogeltaenien.    In:  Zool.  Ant.  93.  Bd. 
1900.  p.  91-98. 

Als  sichere  Arten  der  Untergattung  Drep&nidotaenia  fahrt  der  Verf.  die  bia 
jetzt  als  species  incertne  bezeichneten  Arten  Drep.  braehyeepholtt»  (Crepl.)  Drtf. 
e  (Krabbe),  Drep.  fiinu  (Krappe)  und  Drrp.  aeguabiUi  (Rod.)  an. 
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Enrz  bescbriebea  ^1«]  anter  dem  Namen  Choanolaenia  gongyla  ein  »euer 
Cestode  ana  Xaru>  ridihwadu».  Taenia  mierorhyneha  Krabbe  wird  znm  Vertreter 
«inea  neaen  Genus  Anomotaenia  gemacht,  dae  vorläufig  aaseer  vier  eicberen  noch 
zwölf  nnBich«re  Arten  entbftlt.  Fflr  die  anbewalTueteD,  Koatellum -losen  Cystoido- 
taeoieD  mit  uoregelmAitig  abwecfaHelnden  GeachlechtsSffniuigen  und  einem  üienia, 
der  in  reifen  Gliedern  mit  der  SchaiendrQse  zu  einem  EibebSlt«r  verschmilzt, 
stellt  der  Verf.  die  nene  Gattung  .>lnon«Aoiii«nia  auf,  mit  der  einzigen  bia  jetzt  be- 
kannten und  daher  typischen  Art  Aiumehotaenia  elava  n.  sp.    aus  Parti«  eocrvteut. 

Es  macht  ans  der  Verf.  neiterbin  mit  einer  neuen  Taenie  aus  Tetrao^uri^ 
gallue  bekannt,  die  in  das  Genus  Davainta  gehört  und  nach  der  Form  der  Pro- 
glottiden  den  Namen  Davainea  globüaudaia  erhalten  hat.  Eine  Ceatode  ans 
7^*ga  tofanux,  einstireilen  Tatnia  altemtmi  genannt,  wird  wohl  den  Vertreter  einer 
neuen  Gattung  abi^eben;  das  dem  Verf.  xnr  VerfQgung  stehende  Material  ge- 
nQgt  jedoch  noch  nicht  znr  Aufstellung  einer  Genusdingnose. 

In  einem  Nachtrag  ist  eine  neue  Übersicht  der  vom  Verf.  Torgeschlagenen 
Gruppiernng  eines  Teiles  der  Vogelcestoden  gegeben,  da  die  frtibere  Einteilung 
einige  Änderungen  erfahren  hat  und  zudem,  wie  Hua  dem  oben  Geeagt«n  ersicht- 
lich ist,  erweitert  werden  musste.  K.  Riggenbach  (Bsael). 

515  Luhe,  M.,  Beiträge  nur  Kenntnis  der  Bothriocephaliden. 
III.  Die  Bothriocephaliden  der  landbewohnenden  Rep- 
tilien. In:  Centraibl.  Bakt.  Paras.  und  Infekt.  (I.)  Bd.  XXVIf. 
1900.  p.  209-217;  25-2-258. 

Mit  Ausnahme  des  in  Meerschildkröten  lebenden  Ancistro- 
cephahis  imhricatiis  (Dies.)  sind  bis  jetzt  nur  drei  ReptiHenbothrio- 
cephalen  bektinnt  geworden:  Bothridiwn  pytkonis  Blainv.,  Dulhiersia 
Jimbriata  (Dies.)  und  Scyphocephalus  hisiikalus  Riggb. 

Diese  Cestoden  i^eigen  in  mancher  Beziehung  grosse  Übereiu- 
stiiTiniung.  .\lle  drei  besilzun  eine  deutlich  gegliederte  Strobila.  Die 
Geschlechtsorgane  sind  bei  allen  in  jedem  üliede  einfauh.  Die  median 
gelegenen  Genitalpori  offnen  sich  ventnihärts  und  stehen  hinter- 
einander. Hinter  dem  Genitulatrium ,  in  welchem  der  Girrusbeutel 
vor  der  Vagina  ausmündet,  liegt  die  Uterusöfinung.  Wie  für  alle 
übrigen  Bothrioceph;ilen  mit  ventnilen  Ge^chlechtsöifnungen,  so  ist 
auch  für  diese  drei  Arten  der  Eschricht'sühe  Körper  cbarakteri- 
Rtisch.  £i<  ist  dies  ein  mei^t  birnförmiges  oder  ovales  Organ,  welches 
das  Vas  deferens  aul'nimnit  und  am  Grunde  des  Cirrusbeutels  sich 
in  den  gewundenen  Kanal  öflfnet,  dar  den  Beutel  durchzieht.  Aber 
nicht  nur  in  diesem  Organ  besitzen  die  Dibothriocephalinen,  wie  der 
Verf.  die  Bothriocephalen  mit  ventralen  Genitalpori  nennt,  ein  ge- 
meinsames Merkmal,  auch  die  ganze  Topographie  der  Geschiechts- 
oi^ane  zeigt  weitgehende  Lbereinstimmung.  Die  Hoden  und  Dotter- 
Etöcke  liegen  in  zwei  Seitenl'eldern ,  welche  von  einem  Mittelfeld 
getrennt  sind,  in  dem  sich  der  Uterus  entwickelt  und  ausserdem 
Ovarium,  Vas  deferens  und  Vagina  sich  finden.  In  Jen  äeitenfeldem 
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ziehen  noch  die  beiden  Hauptlängsnenen  durch  die  Proglottis.  Sie 
sind  dem  medianen  Rande  der  Felder  etwas  genähert.  Da  die  Vagina 
den  Uterus  kurz  vor  seiner  Mündung  kreuzt,  so  kommt  sie  auf  seine 
Ventralseite  zu  liegen,  während  das  Vas  deferens  seine  dorsale  Lage 
beibehält. 

Die  den  allgemeinen  Bemerkungen  folgende  Besprechong  der  ohen 
angeführten  drei  Reptiliencestoden  ist  als  Ergänzung  und  Berichtigung 
der  schon  vorhandenen  Litteraturangaben  m  betrachten. 

Bolhridiitm  pylAonü  Blainv.  besitzt  io  jedem  Glied«  es.  150  Hoden,  die  nicht 
vollstBndig  aaf  die  Seitenrelder  bescbrftnkt  sind,  BonderD  aacb  zwischen  Cirraa- 
beutel  aod  Torderende  der  Praglottls  ins  Mittelfeld  eiotreten.  AuBSchiieaaürh 
in  den  SeiteDfeldera  liegen,  ent^gea  den  bisherigen  Angaben,  die  DotterstOcke. 
Von  den  übrigen  Dibothriocephalinen  weicht  Bothridium  pythoni*  BUinv.  dadurch 
ftb,  dass  sein  UterUB  ans  zwei  sacktönnigen  üohlr&amen,  einem  vorderen  mehr 
ventralen  und  einem  hint«ren  m«hr  doraaten,  besteht,  die  durch  einen  engen  and 
kurzen  Kanal  mit  einander  verbunden  aind. 

Dutkieraia  finbriata  (Dies.)  soll  nach  den  frQheren  Angaben  Sauggruben  be- 
aitzen,  die  hinten  eine  kleine  OfFnang  haben.  Die  Unters uchnngen  des  Terf'a 
haben  nan  zweifellos  dargethan,  dasa  dies  nicht  der  Fall  iat.  Die  weiteren  Er- 
gSnzongen  nnd  Berichtigangen  Aber  die  genannten  Cestoden  erstrecken  sich  auf 
die  Unakutatar,  das  WaBsergefösssystem  und  die  Genitalorgane. 

Senphoeepholtu  bUuleafui  Riggb.  besitzt  anaaer  den  zwei  rudimentären  Sang- 
groben  ein  endstXndtgea.  m&chtig  entwickeltes  Saugorgan,  das  nur  als  acceaaori- 
achea  Gebilde  zu  betrachten  ist.  Der  Verf.  findet  es  daher  nicht  für  angezeigt, 
dem  Cestoden  drei  Sanggniben  zaznachreibea ,  wie  diea  vom  Ref.  seinerzeit  ge- 
tban  worden  iat. 

Die  Kenntnis  des  eigenartigen  Bothriocephalen  wird  dadurch 
vervollständigt,  dass  der  Verf.  die  vom  Ref.  vermissten  ctrkulären 
Muskelziige  der  Sauggruben  nachweisen  konnte,  dass  der  Verf.  femer 
eine  genauere  Schilderung  des  Nervenverlaufes  im  Scolex,  ergänzende 
Angaben  über  die  Genitalorgane  und  eine  kurze  Orientierung  über 
das  bis  jetzt  nur  mangelhaft  bekannte  Wassergefässsystem  gieht. 
K.  Riggenbach  (Basel). 

516  Parona,  E.,   Intorno   a   centocinquanta  cestoidi  delP  nomo 

raccolti   a    Milano.     Oonsiderazioni   suUa  Taenia  saginala 

et   sul  Cysticercus  bovis  in  Italia.    In:  Giorn,  R,  Accad.   Med. 

Torino.     No.  12.  1899.  16  p. 

Von  150  Fällen  von  Bandwurminfektion   des  Menschen,  welche 

P.  in  den  letzten  zehn  Jahren  in  Mailand  beobachtete,  bezogen  sich 

121   auf  Taenia  saginaia,   11    auf   T.  solium,   4  auf  Bolhriocephalvs 

latus;    14   waren    unbestimmbar.      Verf.    giebt   eine    Übersicht   über 

Alter,  Geschlecht  und  Beruf  der  Patienten  und  über  die  Zahl  der  in 

jedem    Fall    konstatierten   Parasiten.     Aus  Zusammenstellungen  geht 

hervor,  dass  T.saj/infl/a  in  Italien  in  letzter  Zeit  immer  häufiger  wird, 
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während  T.  solium  an  Zahl  progressiv  abnimmt.  Heute  gehören  der 
erstgenannten  Form  etwa  77,3°/«,  der  letztgenannten  \Z,i^io  aller 
Bandwnrmfälle  an.  Bothriocephalus  latus  beansprucht  etwa  Ö'/o;  er 
dominiert  antochthon  in  engbegrenzten  Bezirken. 

Cysticercus  bovis  konnte  im  Rind  bis  jetzt  nur  in  115  Fällen 
nachgewiesen  werden ;  doch  führte  die  verbesserte  Fleischschau  in 
den  letzten  Jahren  immer  häufiger  zu  seiner  Entdeckung. 

F.  Zschokke  (Basel). 

517  Parona,   E.,    Caso   di    Cysticercus  cell.    (Rudolphi)    molteplice 

intracranico.  Note  bibliograficbe  sulla  cisticercosi  in 
Italia.  In:  Riv.  critica  die  Clin.  med.  Anno  1.  No.  10  e  11.  1900. 
27  p. 

Verf.  veröffentlicht  die  Krankengeschichte  eines  26jährigen  Kochs, 
der  gleichzeitig  Tnenia  solium  beherbergte  und  eine  sehr  bedeutende 
Zahl  von  C^£^er<;us-Blasen  {C.  cellulosae)  in  den  verschiedensten 
Teilen  des  Gehirns  trug.  Die  Blasen  waren  von  Erbsen-  bis  Hasel- 
nussgrösse.  Sie  lagen  besonders  zahlreich  an  der  Innenfläche  der 
Arachnoidea,  in  den  Ventrikelwandungen  und  im  Kleinhirn.  Alle 
anderen  Organe  waren  von  den  Parasiten  frei- 

P.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Diagnose  auf  intrakraniellen  Cysti- 
cercus in  gewissen  Fällen  mit  Sicherheit  gestellt  werden  kann.  Auto- 
infektion von  Bandwurmtr^em  mit  der  Finne  hält  er  nicht  nur  für 
möglich,  sondern  sogar  für  häufig  vorkommend.  Aus  Italien  ist  die 
grosse  Zahl  von  158  Fällen  von  Cysticercus  cellulosae  hominis  be- 
kannt; P.  stellt  darüber  eine  sorgfältige  Bibliographie  von  90  Nummern 
zusammen.  F.  Zschokke  (Ba-sel). 

Nematlielmintbes. 

518  Nassonow,  N.,  Zur  Kenntniss  der  pbagocytären  Organe  bei 

den  parasitischen  Nemat'oden.    In:  Arch.  f  mikrosk.  Anat. 

Bd.  55.  1900.  p.  488-513.  Tab.  XXVI- XXVIII. 

Pha^ocytäre  Organe  nennt  Verf.  die  Körper  der  Nematoden, 
weiche  früher  als  büschelförmige  Drüsen  bezeichnet  wurden,  weil 
letzterer  Name  häufig  gar  nicht  auf  sie  passt;  bei  Ascaris  oscuiata 
Rnd.  sind  es  vier  sehr  grosse,  längliche  Zellen  mit  sehr  zahlreichen 
Knilorganen,  die  dem  rechten  Seitenfeld  anliegen;  das  vom  Ref  als 
Ganglion  beschriebene  über  dem  Oes'>phagus  liegende  Oi^an  hat  mit 
ihnen  nichts  gemeinsam,  wie  Spengel  meinte;  he\  Asc.  Ji^ox  Elirenb. 
sind  es  vier  langgwtreckte,  zwei  dem  rechten,  zwei  dem  hnken  Seiten- 
felde anliegende  gekernte  Organe  ohne  Ausläufer;  Asc.  decipiens 
Krabbe  zeigt  ein  sehr  ausgedehntes  Gebilde,  das  zwischen  dem 
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rechten  Seitenfeld  und  dem  Exkretionsorgan,  vom  Ref.  als  unpaare' 
Drüse  bezeichnet,  befestigt  ist;  es  besteht  aus  einem  reichen  Netz- 
werk durch  Ausläufer  unter  einander  verbundener  Zellen  mit  1 — 3 
Kernen,  an  deren  Oberfläche  rundliche  Erhabenheiten  stehen ;  bei 
Scleroslomunn  armatum  Rud.  findet  man  sechs  langgestreckte,  büschel- 
förmige Zellen,  die  zu  drei  Paaren  in  der  ventralen  Körperhälfte 
liegen,  das  erste  im  vorderen  Viertel,  das  zweite  dahinter,  das  dritte 
in  der  Nähe  der  Geschlechtsöffnung:  bei  Strongylus  paradoxus  Mehl, 
finden  sich  bis  25  kleine  verästelte  Zellen  an  den  Seiten  der  Seiten- 
felder; Eustrongylus  gigas  Rud.  hat  durch  membranöse  Bänder  mit 
der  Körperwand  verbundene,  frei  in  der  Leibeshöhle  an  der  Dorsal- 
linie liegende,  bis  1  mm  grosse,  gekernte  Zellen  ohne  Ausläufer;  bei 
Oxyuris  eurvtila  Rud.  fand  Verf.  keine  phagocytären  Organe. 

0.  V.  Linfltow  (Göttingen). 

619  Schlegel,  M.,  Durch  Strongyhis  capillaris  verursachte  Lungen- 
■    wurmseuche  der  Ziege.    In:  Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thier- 

heilk.  B.  XXV,  Berlin  1899.  Heft  3-4.  p.  137-171.  Tab.  I-IV. 

(auch  Dissert.  Freiburg.) 
Der  früher  Nemalmdeum  ovis  pulmonale  Dies.,  Pseuddlius  ovis 
pulmonalis  Koch,  Ps.  capillaris  Müller  genannte  Nematode,  der  in 
Lungen  und  Lymphdrüsen  von  Ziege,  Schaf  und  Gemse  lebt  und  die 
TOD  ihm  bewohnten  Tiere  durch  seinen  Parasitismus  oft  massenhaft 
tötet,  wird  hier  mit  Recht  unter  dem  Namen  Sfrongglus  capiUaris 
beschrieben;  die  Muskulatur  entspricht  der  von  Schneider's  Mero- 
myariem  und  die  Form  gehört  zu  den  Secementes.  Der  Körper  ist 
dünn  und  sehr  langgestreckt;  die  Cuticula  ist  derber  und  0,004  mm 
breit;  die  Muskeln  sind  durch  die  vier  Hauptfelder  und  vier  inter- 
mediäre in  acht  Langszüge  geteilt;  die  Seitenfelder  enthalten  ein 
Gefass  und  beide  münden  nach  der  Vereinigung  in  den  Poms  excre- 
torius,  der  dicht  hinter  dem  Ende  des  Oesophagus  liegt;  der  Mund  ist 
Ton  sechs  Papillen  umgeben.  Das  Männchen  ist  durchschnittlich 
14  mm  lang  und  0,04  mm  breit;  der  sehr  kurze  Oesophagus  misst 
nur  0,19  mm;  die  Bursa  ist  von  sieben  Rippen  gestützt  und  die 
braunen,  0,148  mm  langen  Spicula  sind  an  ihrer  hinteren  Hälfte 
gegabelt;  die  ventralen  tiabeläste  sind  s^ezähnig.  Das  Weibchen 
ist  20  mm  lang  und  0,065  mm  breit ;  der  Oesophagus  misst  0,212  mm, 
das  Schwanzende  0,048  mm  und  die  Vagina  mündet  ganz  hinten, 
0,128  mm  vom  Schwanzende;  das  Weibchen  ist  ovipar,  die  Eier  sind 
0,12  mm  lang  und  0,045  mm  breit;  in  der  Lunge  des  Wohntiers 
schlüpfen  die  Embryonen  aus,  die  0,33  mm  lang  und  0,023  mm  breit 
sind;  der  Oesophagus  misst  0,09  mm,  das  Schwanzende  0,035  mm,  an 
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dessen  Ruckseite  ein  Stachel  steht ;  sie  wandern  durch  die  Luftröhre 
in  die  Mundhöhle  und  gelangen  so  durch  Magen,  Darm  und  Anus 
ins  Freie.  0.  v.  Linstow  (GÜttingen). 

Arthropoda. 
Q  Unber,  J. Ch.  Dr.,  Bibliographie  der  klinischenEntomologie 
(Hexapoden,  Acarinen).    Jena,  Druck  der  Fromannschen  Buch- 
dmckerei  (H.  Pohle).  8*.     Heft  1:   SarcopsyUa,    Pulex,   Acanthia, 
Pedicnlidae.  1899.  24p.  —  Jieit2. Demodex,  Leptus,  Dermanysmis, 
Argas,  Ixodes,  Pediatloides,  Tetranychus,  Tp-oglyphus  und  diverse 
Pseudo Parasiten.  1899.  24  p.  ~  Heft  3:  Diptera  (Museiden 
nnd  Oestriden),  SarcophÜa,  Sarcophaga,  CaJHpkma,  Anikomyia, 
Musca,  Lucilia,  Teichomt/za,  Compsomt/ia,  Hypoderma,  Derwatobia, 
OcAromyia.  1899.  25  p.  —  Heft  4:  Sarcoptes  scalnei  (von  Wich  mann 
bis    1899)    Deutschland,    Frankreich,    England,    Nord- 
amerika, Niederlande,  Scandinavien,  Italien  etc.  Syno- 
nymik, Etymologie,  Iconographie.  Norwegische  Krätze, 
Psorae  bestiarum,  Anhang  {Symbioteg  felis).  1900.  27  p. 
Unter  diesem  Titel  und  mit  diesem  Inhalt  verzeichnet  der  Verf., 
Medizinalrat  und   kgl.  Landgerichtsarzt   zu  Memmingen,    die  Littera- 
tur  der   einzelneu  für  die   klinische   Medizin   wichtigen  Arthropoden- 
Arten  nnd  -Gruppen.     Da  aber  gerade  diese  auch  für  manchen  Zoo- 
logen von  Fach   wichtig   und   interessant  sein   dürften,    so  möge  die 
äusserst   Heissige    und    gewissenhafte   Arbeit   hier    angezeigt    werden. 
Übrigens  sei  speziell  betont,   daes  es  sich   da  etwa  nicht   um   nackte 
Büchertitel  handelt,  sondern   dass  bei   vielen  Auszüge   und  Hinweise, 
ja  selbst  Rezepte  den  Wert  der  Arbeit  noch  ganz  bedeutend  erhöhen. 
Auch  scheint  es  eine   sehr  zweckmässige  Einrichtung,    dass  bei  sehr 
verbreiteten   Arten   die  Anordnung  der  Arbeiten   in  geographischem 
Sinne  erfolgt,  wodurch  man  sofort  einen  Einblick  in  die  Verbreitung 
und  Häufigkeit  des  Auftretens  daselbst  erhält.     Der  einzige   dunkle 
Punkt,  den  dieses  dankenswerte  Unternehmen  (wie  es  scheint  Private 
unternehmen  im  Selbstverlage  und  Kommission  bei  R.  Fried!  an  der 
in  Berlin,  vergl  Nat.  Novit.  1899.  Nr.  8888)  aufweist,  dürfte  wohl  der 
sein,  dafis  manchem  Autor  —  kritisch  betrachtet  —  zuviel  Ehre  an- 
gerühmt wird,  indem  sich  dessen  Mitteilungen  schwere  Bedenken  ent- 
gegenstellen lassen.    Doch  der  einigermaßen  Eingeweihte  oder  der  die 
ganze  citierte  Litteratur  ausnützende    Forscher    wird    auch  zum  Pro 
bald  das  Contra  zu  entdecken  in  der  Lage  sein! 

M(^e  es  mir  aus  dem  oben  angeführten  Gmnde   gestattet  sein, 
hier  auch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  von  demselben  Verf. 
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im  Laufe  des  letzten  Jabrzebents  eine  ganz  gleich  gestaltete  Biblio- 
graphie für  die  Gruppe  der  Wärmer  erBchieDen  ist*). 

K.  W.  T.  Dalla  Torre  (Innabrack). 

Crnstacea. 
621  Kanfmann,  A.,  Nene  Ostracoden  ans  der  Schweiz.    In:    Zoolog.  Anz 
Bd.  23.  1900.  p.  131—133. 

Verf.  nenat  folgeode  nene  OetraeodeD  ans  der  Schweiz:  Cypridoptella  elon- 
gata,  G.  htmida,  Paraeypridopnt  mhokkei,  Herpeloegprii  intermedia,  S.  breKiaaudala, 
MieTOespri«  reptan»,  Cryptotandona  vavrai,  Ityoeyprii  inere,  I.  taeiuiri»,  t,  incnnü. 
Der  OenuBiiaine  CypridoptelUi  boU  an  die  Stelle  tod  CandmeUa  Vilvra  treten. 
Paraoypridoptit  dot.  ^n.  Dmfaast  des  Scbwimmeiia  unfähige  Formen,  deren  zweite 
Antenne  nur  verkümmert«  Schwimmborsten  trftgt;  die  Fnrca  entspricht  derjenigen 
von  Oypridopiit.  Mieroeyprü  nov.  gen.  acblieset  sich  an  Oyprii  an,  doch  sind  die 
Schwimmboraten  der  zweiten  Änteane  ebenfalls  zurückgebüdet.  Ciypiocandona 
nov.  gen.  endlich  schiebt  sieb  zwischen  CatidoTiopiie  und   Candoiut  ein. 

F.  Zschokke  (Basel). 

Palaeostraca. 
£23  Munson,  John  P.,  The  Ovarian  egg  of  Limulus.    A    Cootri- 
bution  to  the  problem  of  tbe  centrosome  and  yolk  nu- 
cleus.     In:  Journ.  Morphol.  Bd.  XV.  No.  2.    1898.  p.   111-220. 
4  Taf.  mit  118  Abbildg. 

Die  Arbeit  enthält  eine  enorme  Menge  neuer  Beobaclitungen  und 
Betrachtungen  über  fast  alle  Fragen  der  Eireifungslehre.  Um  einen 
Überblick  über  den  reichen  Inhalt  derselben  zu  gewinnen,  ist  wohl 
eine  Aufzählung  der  einzelnen  Kapitel  des  Werkes  angebracht:  Material 
und  Methode,  Eiablage,  Eierstock,  Lage  und  Aussehen,  Muskelüber- 
zug,  Bauchfell  Überzug,  0  herfläch  enepithel,  Eisäckchenbildung,  Eier- 
stockentwickelung, das  £i,  Beziehungen  des  Eies  zum  Eierstock,  Wachs- 
tumsstadien I — IV ,  Entartungsprozesse ,  Keimbläschen ,  Nucleolus, 
Übersicht  und  Litteratur,  Verbindung  des  Eies  mit  den  Zellen  des 
Eileiters,  Zellplasma,  Dotter,  Polarität  des  Eies,  Dotterflecken   und 

■  }  Der  Titel  lautet:  Huber,  Dr,  J,  Ch.,  Bibliographie  der  klinischen  Hel- 
minthologie.   München,  J.  F.  Lehmann.  S". 

Heft  1.  18ft0.  p.  1-39.    EMtioeoeeai  eytlieui  bes.  von  1877—1890. 

Heft  2.  1891.  p.  47—64  OgHieereut  eelialoiae  Rud. 

Heft  3/4.  1892.  p.  65-150.  Die  Darmcestoden  des  Menschen  (Geschichte 
imA  Litteratur  der  Taenien  und  Bolhriocephalen  . 

Heft  5/6    1893.  p.  151—240:   Attarii,  Oiyurii,  Triehaeephalut,  Ankglotlomum. 

Heft  7,8.  1394.  p.  241 — 306:  Drneuneufui  pertamm  Kaampf..  Fiiaria  latiguitiit 
hominis  Lewis  und  Trematoden.  —  Endlich 

Bibliographie  der  klinischen  Helminthologie.  Supplemeutbeft.  Inhalt : 
Filaria  (exul.  F.  »anguinin  iominu),  Slrongyta»,  Onalhoiloma,  Sirongyioidtt,  Bh«b- 
■dUia,  Pentailomum.  Jena,  Fromm  an  n 'sehe  Buchdruckerei  (H.  Pohle)  1898.  8°.  22  p. 
—    Nr.  520-522.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—    40E»    — 

intraritelliDe  Körper,  Eihäute,  Aussen-  und  Innenschicht,  Dotterkerue, 
CentrosoDQ  und  Sphäre  (Dotterkörper),  Schlüsse  und  Übersicht,  Ent- 
stehung der  Sphäre,  Homologie,  Lageheziehungen,  Natur  des  Meta- 
plasmas,   Archoplasma,   Wachstum  des  Zellplasmas. 

Die  wichtigsten  Schlüsse,  die  Verf.  aus  seinen  Befunden  zieht,  sind  fol- 
gende: Das  CentroBom  der  letzten  Ovogonienteilung  bleibt  im  Zellplasma 
erhalten.  Centralkom  und  Sphäre  wechseln  in  ihrem  Aussehen  während 
der  verschiedenen  Stadien  beträchtlich  {konzentrische  Kömchenringe, 
Strahlenbildung  etc.).  Das  Centralkom  und  die  strahlige  Sphäre  mit 
ihren  Mikrosomenkränzen  sind  in  eine  besondere  Substanz,  das  Meta- 
oder  Archoplasma  eingebettet.  (Bei  den  verschiedenen  Farbenreak- 
tionen und  dem  Farbenumschlag  im  Verlauf  der  verschiedenen  Stadien 
dürften  allerdings  wohl  die  von  Alfred  Fischer  behandelten  Täusch- 
ungen eine  Rolle  spielen.  Ref.)  Das  Centrosom  entsteht  sicher 
nicht  aus  dem  Nucleolus,  denn  es  tritt  eher  auf,  wie  dieser.  Der 
„Dotterkörper",  der  die  Centralgebilde  liefert,  enthält  kein  Nucle'in. 
Die  Lage  der  Gebilde  verändert  sich  während  der  Eireifnng.  Die 
Zellplasmakömchen  sollen  zum  Teil  der  lebendigen  Substanz  zur  Nahr- 
ung dienen.  Die  Centralgebilde  stellen  auch  das  Wachstumscentrum 
des  Eiprotoplasmas  dar.  R.  Fick  (Leipzig). 

Insecta. 
523  Knotek,  Joh.,    Zweiter  Beitrag  zar   Biologie   einiger  Borkenkftfer 

In:  Oesterr.  Viertel j ab rsschr.  t.  Forstw.  Jabrg.  1899.  III  u.  IV.  Heft.  p.  1-20. 
4  Textfig. 

Verf.  konnte  in  den  Jahren  1897  bis  1899  die  BorkenkSferfanoa  BoHnien» 
and  der  Hercegovina  auf  74  Arten  erhöhen  und  am  nachfolgende  10  Species 
gegenQber  frDheren  Mitteilungen  (e.  Z  C.-Bl.  V.  Jahrg.  p.  236)  vermehren: 
Dr»dTo<U»uit  mieam  Kugl-,  Carphobortu  pini  Eichl.,  Xylcchintii  pUoeua,  dyplUTgua 
tnanidieut  Ferrari,  Cryphttlm  mllnaritu  Weise,  Tomicui  voronltom  Jakobson,  tpi- 
nidau  Beitt.,  mann^eldi  Wachtl,  Pilhyopklhomi  heascMi  Seitm.  ond  Piljojm«« 
püidtu*  Reitt. 

Von  biologischen  Beobachtnngen  sind  u.  a.  zu  erwähnen;  Hylantet  pattitt' 
tut  Gyll.  legt  seine  Eier  auf  zweifache  Weise,  entweder  jedes  Ei  in  ein  beson- 
ders genagtes  GrDbcben,  oder  inchrera  Eier  reihenweise  in  eine  AuBbuclitun$(  des 
Brutganges  und  verschliefst  diese  gemeinaehaftliche  Eierkamraer  gegen  den  Brat- 
gang durch  einen  WurmmebU treuen.  Pityogtnet  pUidai*  Reitt.  ist  in  erster 
Linie  ein  Insekt  der  Schwarzkiefer  (Pinns  austriaca),  nebenbei  erst  der  Panzar- 
ßhre  {Pinus  lencodermis) ,  und  hat  wie  erster«  eine  weite  Verbreitung  (Bosnien, 
Amasia,  Corsica).  Das  gleiche  gilt  für  Tomicu»  manaa/eldi  Wachtl.  Die  medi- 
terrane Species  Tomicvt  eeoaiie  Wollast.  scheint  im  Occupationsge biete  nur  bia  zu 
den  Hocblagen  der  Elercegovina  vorzukommen  und  zwar  in  der  PanzerfObre 
(Pjnas  leacodermia). 

Ptalypui  or^uriM  Dafonr  wurde  von  Reiser  an  den  Stücken  derAbies  cepba- 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


lonk-a  auf  der  Insel  CephsloDia  gefunden    und    fertigt  ftfanlicbe  Leiterg&nge  wie 
PI.  ciiJ,»d.'u<.  0.  NQsBlin  (KarUrube). 

Mollusca. 

Gastropoda. 
524  Creighton,  Ch.,  Glj'cogen  of  snails  and  slugs,  in  morplio- 
iogical  and  pbysiological  correspondeuce  witli  the 
lymph  System  of  vertebrates.  London  (Black),  1899.  127  p, 
9  pl. 
Die  umfangreicbe  Abhandlung  stellt  den  zweiten  Teil  der  ^micro- 
scopic  researchea  on  glycogen"  des  Verf.'s  dar.  Die  Untersuchungen 
über  das  Glykogen  im  Körper  der  Pulmonaten  bilden  dabei  eigentlich 
nur  die  Grundlage  und  den  Ausgangspunkt  für  bemerkenswerte  Be- 
trachtungen vergleichend-physiologischer  Art.  Von  allen  Tieren  weisen 
bekanntlich  die  Schnecken  den  verhältnismäßig  grössten  Glykogen- 
gebait  auf,  und  sie  erscheinen  daher  als  geeignetstes  Objekt  für 
Untersuchungen  aber  die  physiologische  Bedeutung  dieses  Stoffes. 
Nicht  minder  wichtig  ist  es  natürlich  für  diesen  Zweck,  zur  Ver- 
gleichung  die  anderen  Tiere  heranzuziehen,  bei  denen  das  Vorkommen 
von  Glykogen  örtlich  und  zeitlich  beschränkter  ist ,  als  bei  den 
Schnecken,  und  oft  nur  ein  einzelnes  Organ  jenen  Stoff  entbäll.  Aus- 
gehend von  der  Thatsache,  dass  das  Glykogen  vorzugsweise  (nament- 
lich auch  bei  den  Schnecken)  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der 
Blutgefässe  vorkommt,  gelangt  Verf.  auf  Grund  seiner  Untersuch- 
ungen zu  dem  Satze,  dass  das  Glykogen  der  Schnecken  zu  deren 
(weissem)  Blute  in  derselben  „accessorischen  oder  subsidiären"  Be- 
ziehung stehe,  wie  bei  Wirbeltieren  die  Lj-mphe  zum  Blut.  Das  rote 
Blut  ist  eine  phylogenetische  Neuerwerbung  der  Wirbeltiere  und  es 
ei^eift  Besitz  von  dem  bisher,  z.  B.  noch  bei  den  Mollusken,  von 
weissem  Blute  erfüllten  Kanalsystem  („the  new  wine  is  put  into  old 
bottles").  Für  das  ,, weisse  Blut"  der  Wirbeltiere,  d.  h.  ihre  Lymphe, 
musste  ein  neues  Gefässsystem  entstehen;  dieser  Lymphe  funktionell 
gleichwertig  ist  das  Glykogen  der  Schnecken ,  für  welches  sich  bei 
diesen  Tieren  ein  besonderer  Träger  findet,  bestehend  aus  den  die 
Gefässe  umscheidenden  „Plasmazellen"  (dieser  recht  wenig  charak- 
teristische Name  ist  von  Brock  übernommen).  Das  Glykogen  spielt 
die  Rolle  eines  aufgespeicherten  Beservestoffes.  Der  vorhandene 
Vorrat  befindet  sich  bei  Muscheln  ausschliesslich  in  den  Geschlechts- 
oi^anen,  und  es  zeigt  sich  hierin  die  Bedeutung  des  Stoffes  für 
intensiv  proliferierende  Organe  und  Gewebe.  Beim  Hühnerembryo 
sind  es  die  Gefässe  des  Dottersackes,  welche  von  einer  Glykogen- 
scbeide  umgehen  sind,  wie  die  Gefässe  der  Schnecken;  bei  Decapoden 
—    Nr.  528-524.    — 
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findet  man  das  Glykogen  an  den  Stellen,  denen  die  Erneuerung  des 
Carapax  obliegt.  Au  allen  diesen  Stellen  lässt  die  Substanz  sich 
durch  ihre  charakteristische  Reaktion  mit  Jod  (Rotfärbung)  leicht 
nachweisen,  auch  im  geeignet  vorbehandelten  mikroskopischen  Prä- 
parat. 

Die  ui^ewöhnlich  reichliche  Anhäufung  vonülykogen  im  Schnecken- 
körper ermöglicht  diesen  Tieren  das  lange  Aushalten  ohne  Nahrung, 
vomebmlicb  im  Zustande  des  Winterschlafes.  Während  desselben 
wird  das  Glykogen  nachweisbar  verbraucht.  Mit  dem  während  eines 
Sommers  angesammelten  Vorrat  reicht  das  Tier  für  den  ganzen 
Winter  aus,  zuweilen  findet  man  sogar  im  Frühjahr,  nach  Beendigung 
des  Winterschlafes,  kleine  Glykogenreste  im  Körper.  Die  Aufspeicher- 
ung des  Stoffes  bangt  von  der  Nahningsznfuhr  ab;  die  Quelle  der 
Olykogenbildung  sind  natürlich  die  zugeführten  Stärke-  and  Zucker- 
mengen. 

Aus  dem  reichen  Inhalte  des  Werkes  konnten  im  Vorstehenden 
nur  einige  wenige  wiebtigere  Punkte  kurz  berührt  werden;  wegen 
den  im  Auszug  nicht  wiederzugehenden  morphologischen  Einzelheiten 
bezüglich  der  Glykogenverteilung,  sowie  wegen  der  ansfuhrlich  behan- 
delten Analogisierung  des  Glykogens  mit  der  pflanzlichen  Stärke  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Im  einzelnen  wäre  gegen  die 
Ausführungen  des  Verf.'s  mancherlei  einzuwenden,  so  u.  a.  schon 
gegen  die  von  ihm  stark  betonte  Vergleicbung  des  Glykogenvorrates 
der  Schnecken  mit  der  Lymphe  der  Wirbeltiere;  so  gewiss  in  mancher 
Hinsicht  die  Beziehungen  des  Glykogens  zum  Schneckenhlut  den  Be- 
ziehungen zwischen  Lymphe  und  Blut  der  Wirbeltiere  ähnlich  und 
vergleichbar  sind,  so  gewiss  bestehen  auch  erhebliche  Unterschiede, 
deren  Vernachlässigung  unter  einseitiger  Betonung  der  Ähnlichkeiten 
zu  einer  schiefen  Darstellung  der  Sachlage  führt. 

W.  A.  Nagel  (Freibnrg  i.  Br.). 

Tunjcata. 

15  Leferre,   G.,  Budding  in  Perophora.     In:  Joum.  of  Morphol. 

Vol.  14.    Nr  3.    1898.    p.  367-424.    Taf.  29—32. 

Der  Verf.  giebt  eine  ausführliche,  von  einer  Reibe  sehr  guter 

Abbildungen  begleitete  Darstellung  der  Knospungsvorgänge  bei  Pei'o- 

phora  viriäis  Verrill.    Die  Knospen  erheben  sich  in  einer  Reihe  am 

Stolo  and  sitzen  in  der  Art,  dass  die  Scheidewand  des  letzteren  die 

Medianebene  der  ersteren  bestimmt.    Die  Knospenanlage  beginnt  mit 

Verdickung   und    Auseinanderweichen   der   beiden   zur  Scheidewand 

verklebten  epithelialen  Entodermblätter ,  so  dass   sich    eine   buckel- 

iormige  Erhebung  zeigt,   die  aussen  vom  Ectoderm  und  Cellulose- 

—   Nr.  i 
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mantel  begrenzt  wird,  innen  eine  Entodermblase  enthält.  Wenigstens 
wird  man  nach  Analogie  der  Clavehna  die  Scheidewand  im  Stolo  ab 
entodermal  auffassen  dürfen,  obwohl  bisher  noch  nicht  ihre  Entsteh* 
ung  an  den  ans  dem  Ei  entwickelten  Solitärformen  beobachtet  worden 
ist.  Die  Entodermblase  der  Knospe  setzt  sich  direkt  in  die  Stolo- 
Scheidewand  fort. 

Die  Peribranchialräunie  entstehen  nicht  rechts  und  links  als  zwei 
gesonderte  Ausstülpungen  der  Entodennblase,  sondern  sind  von  allem 
Anfang  an  in  der  Medianebene  dorsal  miteinander  verbunden  dnrch 
den  späteren  Kloakenraum,  und  dieser  mediane  unpaare  Abschnitt 
ist  es,  der  durch  eine,  zuerst  sehr  weite  Öffnung  mit  dem  zum 
Kiemendarm  werdenden  Teil  des  Entodermbläscbens  kommuniziert. 
Bei  dieser  Sonderung  der  Entodermblase  in  Kiemendarmanlage, 
Kloake  und  Peribranchialräume  bleibt  der  linke  Peribranchialraum 
in  ZusamiLenhang  mit  der  entodermalen  Scheidewand  des  Stolos,  und 
diesen  Verhindungsgang  zwischen  Stoloentoderm  und  Peribranchial- 
raum könnte  man  vielleicht  dem  Epicardium  der  anderen  Ascidien 
gleichwertig  halten.  Die  Entwickelung  des  Kiemendarmes  und  der 
Kiemenspalten  bietet  keine  Besonderheiten,  ausgenommen  etwa  die 
Drehung  der  gesamten  Entodermblase  in  einer  solchen  Weise,  dass 
die  ursprünglich  rechte  Seite  ventral  zu  liegen  kommt.  Egestions- 
und  Ingestionsöffnung  entstehen  durch  ectodermale  Einstülpungen. 
Der  Verdauungstraktus  bildet  sich  aus  einer  blindsackförmigen,  sehr 
bald  U-förmig  sich  krümmenden  Ausstülpung  der  zum  Kiemendarm 
werdenden  Entodermblase.  Die  darmumspinnende  Drüse  entsteht 
vom  Verdauungstraktus  aus  als  eine  dichotomisch  sich  verästelnde 
Ausstülpung ;  es  gelang  nicht,  in  ihr  eine  Wimperhekleidung  nachzuweisen. 
Die  Herzanlage  zeigt  sich  als  ein  kleines  mesodermales  Zellhäufchen, 
das  der  rechten  Wand  der  Entodermblase  anhegt,  sich  bald  in  ein 
hohles  Bläschen  verwandelt  und  weiterhin  in  der  für  alle  Ascidien 
charakteristischen  Weise  zum  definitiven  Herzen  und  Pericardiuni 
sich  umbildet.  Bemerkenswert  sind  die  Befunde  des  Verf.'s  über  die 
Entstehung  des  gesamten  nervösen  Centralapparates.  Sie  sind  an 
lückenlosen  Schnittserien  gewonnen  und  werden  durch  überzeugende 
Abbildungen  erläutert.  So  wie  vor  Jahren  der  Ref.  hei  Clavelina, 
findet  Verf.  auch  bei  Pen^kora  den  Ursprung  des  Dorsalrohres 
mesodernial;  nirgend  zeigte  sich  eine  entodermale  Ausstülpung  oder 
Wnclierung.  Das  Dorsahohr  öffnet  sich  vom  als  Flimmergrube  in 
den  Kiemendarm.  Das  Ganglion  entsteht,  wie  es  scheint,  nur  zum 
Teil  durch  Wucherung  vom  Dorsalrohr  aus,  denn  gleichzeitig  treten 
freie  Mesenchymzellen  heran  und  tragen  zur  Vet^össerung  der 
Ganglionanlage  bei.  Die  Geschlechtsorgane  entstehen  aus  Mesenchym- 
—    Nr.  525.    — 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


~    413     - 

Zellen,  die  eich  znerst  zu  einem  soliden  Häufchen  zusammenfinden, 
dann  sehr  bald  ein  gestieltes  Bläschen  darstellen.  Das  let7,tere  teilt 
sich  weiterhin  in  Hoden-  nnd  Eierstocksanlage. 

In  einem  Schlussabschnitt  bespricht  der  Verf.  die  auffallenden 
Gegensätze,  die  zwischen  Knospung  und  Embryonalentwickelnng  der 
Ascidien  bestehen.  Ein  Nachwort  setzt  die  Verschiedenheiten  aus- 
einander, die  die  KnospungSTorgange  der  Perqphora  viridis  zu  den 
Yon  Ritter  geschilderten  Entwickelungsvorgängen  der  Fer.  aanectens 
aufweisen.  0.  Seeliger  (Rostock). 

Vertebrata. 

Mammalla. 
536  inann,  Jos.  Alb.  jr.,  Über  Bildung  Ton  Ureiern  und  primär- 
follikeläbnlicben  Gebilden    im    senilen   0 varium.     In: 
Festschrift  z.  70.  Gebtg.  v.  C.  v.  Kupffer.  Jena  1899.  Sonderabdr. 
p.  1— U.     1  Taf. 

Verf.  nntersnchte  die  Eierstöcke  einer  63 jährigen  Frau,  die  schtm 
seit  15  Jahren  ihre  Menstruation  verloren  hatte  und  wegen  eint-u 
Krebsleidens  am  änsseren  Muttermund  operiert  worden  war.  (Total- 
exstirpation  des  Uterus  mit  Tuben  und  Ovarien.)  Die  Eierstücke 
waren  klein,  an  der  Oberfläche  zahlreiche  narbige  Einziehungen 
(10  Geburten),  an  einzelnen  Stellen  rundliche,  hanfkom-  bis  linsen- 
grosse,  mit  heller  Flüssigkeit  gefüllte  Heryorragungen.  Diese  Cystchen 
sind  mit  „kubischem  Cylinderepithel"  ausgekleidet,  das  an  vielen 
Stellen  zweierlei  Zellen  enthält :  1,  grosse  Zellen  mit  grossem,  cbromatin- 
reichem  Kern;  2.  ganz  flache  Zellen  (mit  kleinen  Kernen),  zum  Teil 
halbmondförmig,  die  schalenartig  die  grossen  Zellen  von  den  Seiten 
her  umschliessen.  Ausserdem  enthält  das  Ovarium  schlauch-  oder 
strangförmige  Bildungen,  namentlich  an  der  Basis,  sie  sind  fast  nur 
von  den  grossen  hellen  und  den  dunkeln  Zwischenzetlen  ausgekleidet; 
femer  längere  Schlauchbildungen  mit  mehrfachen  Verzweigungen  und 
stellenweise  cystischen  Erweiterungen.  Verf.  hält  die  Schläuche  für 
Abki>mmlinge  des  Keimepithels,  die  grossen  blassen  Zellen  für  Ureier, 
die  Mantelzellen  für  Follikelzellen,  die  grossen  blassen  Zellen  mit  ihren 
eie  schalenförmig  umgebenden  Mantelzellen  stellen  also  Primärfollikel 
dar.  Da  dasStroma  aber  sich  an  der  Neubildung  nicht  beteiligt  hat, 
ist  die  Entwickelung  nicht  bis  zur  Abtrennung  einzelner  Follikel 
gediehen.  Die  Keimepithelschläuche  haben  zum  Teil  die  hyalin  de- 
generierten gelben  Körper  verdrängt.  R.  Fick  (Leipzig). 

i^  Flemmin^,  Vf.,  Zur  Kenntnis  des  Ovarialeies.     In:  Festschrift 
z.    70.    Geburtstag  von    C.    v.    Kupffer.     p.    320—324.     1  Taf. 
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Schon  1682  bat  Verf.  frische  Eieretockeier  des  Kaninchens  nnter- 
sucht  and  eine  Reihe  von  Fragen  zn  beantworten  versucht,  die  er 
nun  an  fixierten  Präparaten  aufs  neue  in  Angriff  genommen  hat- 
Die  fädige  Masse  des  Eiprotoplaemas  zeigt  wirkliche  netzförmige  Ver- 
bindungen der  stets  gewundenen  Fäden.  Die  Dotterkömer  bilden 
sich  i  n  den  Fäden,  rücken  erst,  wenn  sie  grösser  geworden  sind,  aus 
ihnen  heraus.  Die  Interfilarmasse  zeigt  bei  Behandlung  mit  Osmium- 
Bänre  und  Kaliumbichromat  Niederschläge,  die  das  Vorhandensein 
einer  kömigen  Masse  vortänschen  können.  Die  Filametze  sehen 
anders  aus  als  die  von  Alfred  Fischer  beschriebenen  künstlichen 
Niederschläge.  Das  Keimbläschen  hat  eine  besondere  gefältelte 
Membran,  das  Eiprotoplasma  ist  gegen  diese  Keimbläschenmembran 
auch  durch  eine  Art  von  ^innerer  Zellmembran"  ausgrenzt.. 

R.  Fick  (Leipzig). 

8  Nordenskiöld.   Erlaud,   Jakttagelser  och  Fynd   i  Grottor  vid 

Ultima  Eperanza  i  Sydvestra  Patagonien.     In:    K.  Vet.- 

Akad.  inlemnad  d.  10.  Jannari  1900.  Stockholm,  bandet  XXXill. 

Nr.  3.  p.  1-24.  VU  Taf. 

Da  nicht  nur  in  Tagesblättem   öfter   (z,   B.  in  der  N.  Uamb. 

Zeitung  vom  20.  3.  1900  vonFriedr.  Knauer)  über  einen  „mysteriösen 

Vierfüssler",   sondern    auch    in    naturwissenschaftlichen  Zeitschriften 

(z.  B.  Die  Natur  1899,  p.  412)  Ül)er  ihn  allerlei  berichtet   war,  so 

war  ich  sehr  erfreut  durch  die    Gefälligkeit  des  Verf.'s  nicht  nur 

ttbige  gediegene  Abhandlung  zn   erhalten,    sondern  auch  das  kurze 

Resume   (l*/i  Seite),   das  dessen  berühmter  Vater  dem  Institut  de 

France,  Academie  des  Sciences.  (XXIX.  26,  12.  1899)  sandte. 

In  Kürze  ist  der  Inhalt  der  24  Quartseiten  folgender:  An  einer 
Abzweigung  des  vom  grossen  Ocean  tief  in  das  sudlichste  Patagonien 
einschneidenden  Fjordes  „Ultima  Esperanza"  kommen  viele  Höhlen 
vor,  deren  eine  auf  der  Farm  Puerto  Consuelas  (Eberhardts)  jetzt 
als  Giossotherium-Uöble  bezeichnet  wird.  Sie  ist  ungefähr  200  ra 
lang,  80  m  hoch  und  hat  einen  Eingang  von  120  m,  der  jedoch  sehr 
erschwert  ist  durch  grosse  Bucbenarten  (Fagus  pnmilis  und  F.  ant- 
arctica),  durch  Konglomeratgestein,  das  im  Laufe  der  Zeiten  von  der 
Decke  herabgefallen  und  sich  am  Eingang  dieser  und  anderer  Höhlen 
der  Umgegend  zu  grossen  Massen  aufgehäuft  hat.  In  der  erst- 
erwähnten fand  Kapitän  Eberhard  t  1896  ein  grosses,  wohlerhaltenes 
mit  langen,  goldbraunen  Haaren  bedecktes  Tierfell  and  ein  Menschen- 
skelet,  das  von  den  Gauchos  bald  zerstört  war.  Von  dem  Tierfell 
schnitten  sich  einige  Farmer  zum  Andenken  kleine  Stücke  ab,  und 
ein  grösseres  sandte  0.  Nordenskiöld  1897  in  die  Heimat  an 
—    Nr.  627-628.    — 
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E.  Lönnberg  (vergl.  Einar  Lönnberg;  On  some  remains  of 
j^eomtflodon  Listai"  Ameghino.  Sveneka  Expeditionen  tili  M^ellan- 
ländema.  B.  U.  Nr.  7.  Stockholm).  Ändere  FellBtücke  beschrieben 
Ameghino  (Premiere  notice  sur  la  Neomylodon  Liatai,  uq  represen- 
tant  yivant  des  anciens  Edentes  Gravigrades  fossiles  de  l'Argentine. 
La  Plata.  1898)  und  A.  Smith-Woodward  (in  Proc.  Zool.  Soc. 
1899.  Part.  I).  Da  nnn  weitere  Untersuchungen  sehr  wünschens- 
wert waren,  reiste  Verf.  nach  dem  Ms^ellans-Sund  und  untersuchte 
die  Höhle  genauer,  erhielt  später  nach  seiner  Rückkehr  nach  Schweden 
aach  no(^  eine  bedeutende  Knocbensammiuug  nachgeschickt. 

Inder  &f(W«ofAm«m-Höhle  wurden  verschiedene  Schichten  entdeckt. 
In  der  obersten  Knochenreste  von  Tieren  der  Jetztzeit  {Puma,  Hirsche, 
Füchee,  Fledermäuse,  Eulen ;  die  letzten  drei  als  ständige  Bewohner). 
Auch  Artefakte  fanden  sich  (Stücke  von  Stricken,  Riemen,  Hoiastücke, 
P"euersteine ,  Mytilusschalen  u.  e.  w.,  abgebildet  auf  Taf  I}.  Wegen 
des  Markes  wurden  die  Knochen  von  Anchenia,  Ce>vtis  chilensis  u.  a. 
zerschlagen.  Uautbal  fand  auch  Knochen  eines  pferdeähnlichen 
Tieres, 

In  der  darauf  folgenden  Schicht,  die  nach  Onohippidium  be- 
nannt wird,  hegen  gleichfalls  zerschlagene  Knochen  von  Äuehaiiot 
Asche,  Knochen  von  Onohippidium  in  rotbrauner  Färbung,  Canis  spec, 
LagoaUrnnte  trichodactyhts  Brookes  und  Glossoikerium  darwini  Owen 
(Tergl.  Taf.  II.  Figur  8,  9,  6,  7.  IV.  7.  V.  7.  10).  Die  nächstfolgende 
Schicht  enthält  stellenweise  meterhoch  den  Mist  von  Glossoikerium; 
die  Kotballen  waren  ca.  25  cm  lang,  12  cm  dick;  aus  den  in  ihnen 
noch  unverdauten  PHanzenteilen  Hess  sich  schliessen  auf  Fagus  ant- 
arctica.  Nach  Lagerheim's  mikroskopischen  Untersuchungen  fanden 
sich  im  Mist  keine  Bakterien,  aber  häutig  viele  steife  Haare  vom 
Fell  des  Glossolheritim.  Der  Ansicht  HauthaTs,  dass  diese  Tiere 
hier  als  Haustiere  gehalten  waren,  vermag  NordenskiÖld  nicht  bei- 
zustimmen, wohl  aber  der,  dass  sie  lebend  jetzt  nicht  mehr  vorkommen. 
Femer  wurden  in  dieser  Schicht  nicht  unbedeutende  Knochenreste 
von  Menschen  gefunden  (Taf  IV.  9),  verschiedene  von  Felis  onca  L. 
(Taf.  IV,  4.  V,  ö.  6),  ein  Unterkieferstück  von  Canis  spec,  weniger 
Guanacoreste  als  in  den  oberen  Schichten,  Knochen  von  Macrattckenia 
spec.  (Taf.  IV,  8)  und  von  Onohippidium  saldiasi  Roth. 

Von  Glossotherium  darwini  Owen,  dem  wichtigsten  Tiere  dieser 
Höhle,    das  Ochsengrösse  besass,    führt  Verf.    alle  Synonymen  auf. 

Einen  vollständigen  Schädel  hat  er  zwar  nicht  erhalten ,  doch 
befindet  sieb  im  Kopenhagener  Museum  ein  recht  gutes  Exemplar. 
Auf  p.  18  giebt  Verf.  zahlreiche  Abbildungen  von  dessen  Zähnen 
nach  Reinhardt,  Owen  und  seinen  eigctnen  Funden,  auf  p.  19  und 
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20  eine  Beschreibimg  der  übrigen  Schädelteile,  p.  21  der  nenn 
Schaltorblattstücke  (vergl.  Taf.  VII,  1)  und  schliesslich  einiger  Knochen 
der  Wirbelsäule,  der  unvollständigen  Extremitätenknocben  und  der 
rundlichen  Mittelzeben  der  Scharrfüsse. 

B.  Langkavel  (Hambui^). 

BScIater,  W.  L.,  Descriptive  List  of  tbe  Rodents  of  South 
Africa.  In:  Annais  South  African  Mus.  I.  2.  1899.  p.  181—239. 
}fach  den  eigenen  Worten  des  Verf.'s  soll  diese  Arbeit  nur  der 
Vortäufer  eines  grösseren  und  ausfährlieberen  Werkes  sein,  weshalb 
auch  hier  die  Synoofme  nicht  vollständig  aufgezählt  werden,  ^ötig 
war  aber  diese  Vorarbeit  im  höchsten  Grade,  denn  seit  1832  und 
1833,  in  denen  Smuts  seine  „Ennmeratio  Mammalium  Capensium" 
und  Andrew  Smitb  seinen  „Descriptive  Catalogue"  im  South 
African  Quarterlj  Journal  veröffentlichte,  besassen  wir  keine  an- 
nähernd vollständige  Liste  der  Sudafrikanischen  Mamnmlia,  noch 
weniger  der  Rodentia  südlich  vom  Cunene-  und  Zambesi-Flusse.  D« 
nun  später  sicherlich  im  ganzen  Südafrika  noch  eine  beträchtliche 
Zahl  nener  Formen  aufgefunden  werden  wird,  weil  in  den  letzten 
Jahren  allein  speciell  aus  Rhodesia  von  Thomas  und  de  Wintaa 
gar  manche  neue  Species  entdeckt  wurde,  so  hält  Bef.  es  für  alle 
Mammalogen  für  wichtig,  schon  jetzt  die  im  Aufsatze  aufgeführten 
62  Arten,  von  denen  im  South  African  Museum  44  Arten  aufbe-- 
wabrt  werden,  kennen  zu  lernen,  denn  jeder  werden  ausführliche 
zoogeographiscbe  Angaben  hinzugefügt. 

Neu  ist  nur  Malacolhrix  penlonyx  auf  p.  202.  Verf.  fuhrt  folgende  Auf: 
^erui  eapentU;  i^tnueiurut  cipapi,  F.  palliaitu,  F.  eongieui;  Oraphmru)  otHloTit, 
G.  muriaui,  6.  plalyopt,  G.  nanii^,  O.  kcileni;  Qerbillus  parba,  O.afer,  0.  branitii, 
O.  lobengulae;  Paeliyuromyi  anricalarii ;  Otomyt  irroralui,  0,  tinienteaiaa,  O.brantrü; 
Dendromy»  meaomelas,  D.  putnllio  ,  D.  mtlanotii;  Sleaiomys  pralemie;  Malatothriz 
typiau,  Id.pcntonyi  «p.  nov.  im  westlichen  Teile  der  Kolonie  bei  Cape  FUls  nahe 
Cape  ToWD,  aufgefunden  von  R  L.  Lnynrd  und  M.  Bisbop;  Miu  deaanaiuu, 
Sf.  raltiu,  M.  chryiophUun ,  M,  aurtoromu,  AI.  paedultnii,  M.  dolieliuntt,  M.  nigri' 
eauda,  M.  damaremii,  Sf.  covcha,  M.eotonu»,  M.  vrrroxl,  if.  mtueufu«,  M.  minti- 
toide»,  M.  tekochta,  M.  namaqitem'a,  M.  eajjer,  M,  mairaTdinut ;  Sateoaloaiiu  eam- 
petCru,  S.  underigani,  S,  fnacm;  Acomyi  lubipinom»,  A.  ttloiai;  Datymy»  tneom- 
((u;  Arvittknthi»  pumilio,  A.  p.  subsp.  diUclu»,  A.  p.  subsp.  bechuanae,  A.  donalU- 
O.  falUu;  Myitromyi  aibUaMdatai,  M.  lanugtnoaut;  Balhyergut  laariUmut ;  Oeoryehut 
eapetuü,  0.  datlingi,  O.  holtenlotue,  G.  aimrodi;  Vedele*  eagari,  Ptbromy»  lypieua; 
Thryonomy»  »loiBdtrianin  ■  Hy»lrü:  africae-aaeirali» ;  Leput  eapctuig,  L,  naatiUi,  L. 
erat-sUaudaliii.  Cricetomyi  gambianua  schickte  noch  W.  Fraocia  an  das  Muaautn. 
B.  Langk.ivel  (Hamburg). 
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Referate. 

Protozoa. 
>  Luhe,  M.,    ÜemoDstration   von    Cyslodisctis  immosus  Lutz,     In: 
Verliandl.  Üeutaclie  Zool.  (Jes.  1899.  p.  291-293.  1  Fig. 

Verf.  demonstrierte  Präparate  dieses  interessanten  Myxosporids, 
Yfelcbes  er  in  der  Gallenblase  eines  nach  über  Sjabriger  Gefangen- 
schaft eingegangenen  Exemplars  von  linfo  atfua  zn  mehreren  Hunderten 
fand.  Die  Beschreibung  von  Lutz  konnte  in  mehreren  Punkten  be- 
richtigt und  erweitert  werden.  Es  werden  unter  träger  Bewegung 
iobose  Pseudopodien  gebildet;  das  Kct^plasnia  (nach  Lutz  Cuticnia) 
ist'  dünn  und  sehr  konsistent.  Das  Entoplasma,  welches  sich  an  der 
Bildung  der  Pseudopodien  beteiligt,  ist  stark  vakuolisiert  und 
enthält  Fettropfen  besonders  in  einer  unter  dem  f^itoplasma  ge- 
legenen Schicht  angehäuft,  wie  dies  Doflein  bei  Sphaeromyxa 
irtcurrata  Dof.  beschrieben  hat.  Luhe  wendet  sich  gegen  die  Homo- 
togisiemng  dieser  Schicht  mit  dem  „ Mesoplasma"  im  Sinne  Cohn's, 
wie  sie  Doflein  voi^eschlagen  hatte,  um  den  unklaren  Begriff  ^Meso- 
plasroa"  zu  eliminieren.  Sporen  finden  sich  in  geringer  Anzahl,  auch 
in  den  äusseren  Teilen  des  Entoplasmas.  Sie  sind  so  ähnlich  denen 
\on  Sphaeromyxa  im  Bau,  dass  diese  Gattung  (Thelohan  1892)  als 
synonym  mit  Cystodiscus  Lutz  1889  zu  betrachten  ist.  Die  grosse 
Zahl  und  verschiedene  Grösse  der  Individuen  in  dem  so  lange  ge- 
fangen gehattenen  Wirt  machen  „multiplikative"  Vermehrung  durch 
Knospnng  oder  Teilung  im  Wirte  gewiss.  Verf.  glaubt,  dass  Teilung 
stattfindet,  ähnlich  wie  sie  Doflein  bei  C'/ifo)wwyT«m  beobachtet  hat. 
F.  Doflein  (München). 
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631  Mräzek,  AI.,  SporozoeBStudien  H.  GJvgea  Iqphü  Doflein.  In: 
Sitzber.  K.  Böhm.  Ges.  Wiss.  Math.  Nat.  c'l.  Prag  1899.  pag.  1—8. 
1  Taf. 
Verf.  weiclit  in  verschiedenen  Punkten  von  Doflein  ab,  welcher 
zuerst  eine  Darstellung  dieses  Parasiten  des  pentralnervensystems 
von  Lophius  gab.  Die  Cysten,  -welche  das  Myxosporid  bildet,  kommen 
nicht  nur  an  den  Cerebrospinalnerven,  sondern  auch  im  Rückenmark 
selbst  vor.  Verf.  kommt  in  Bezug  auf  die  Entstehung  der  Cysten 
zu  dem  Resultat,  dass  dieselbe  entgegengesetzt  der  Ansicht  Doflein's, 
noch  unbekannt  sei,  da  sowohl  er  als  auch  Doflein  kein  hinreichend 
günstiges  Material  untersuchten.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  die  Cyslen- 
bildung  jedesmal  von  einer  einzelnen  tianglienzetle  ihren  Ausgang 
nimmt.  Wenn  ich  den  Verf.  recht  verstehe,  dessen  Arbeit  in  einem  nicht 
sehr  verständlichen  Deutsch  geschrieben  und  reich  an  Schreibfehlem 
ist,  so  nimmt  er  an,  dass  die  Ganglienzelle  bei  einem  jungen  Tier 
infiziert  wird,  das  Tier  mit  der  Infektion  heranwächst  und  dass 
während  des  E^bens  des  Wirtes  keine  Vermehrung  des  Parasiten  in 
seinem  Innern  stattfindet.  Die  Struktur  der  befallenen  Ganglienzelle 
wird  allmählich  verändert,  die  „Filarstruktur"  wird  immer  deutlicher; 
schliesslich  bleibt  von  der  Wirtszelle  nur  ein  Fasei^eflecht,  welches  die 
Cyste  umgiebt;  der  Kern  hat  auch  Rückbildungaerscheinungen  dnrch- 
gemacht. 

Die  Cysten  sind  nach  Mräzek  immer  scharf  abgegrenzt;  die 
entgegengesetzten  Befunde  Doflein's,  welche  er  bestätigt,  fasst  er 
als  Degenerationserscheinungen  auf.  Er  bestreitet  ferner  die  von 
Doflein  angenommene  Möglichkeit  einer  Entstehung  der  grosseren 
Cysten  durch  Verschmelzung  von  melireren.  Er  bestätigt  die  von 
Doflein  beobachtete  Scheidung  des  Cysteninhalts  in  zwei  Zonen, 
bekämpft  aber  dessen  Deutung  der  Erscheinung.  Er  hat  nämlich  in 
der  äusseren  Zone  die  Reste  der  Sporoblasten  nachweisen  können 
und  nimmt  an,  dass  die  Färbungsunterschiede  nur  von  deren  Vor- 
bandensein herrühren '). 

Verschiedene  der  von  Doflein  geschilderten  Erscheinungen  führt 
Verf.  auf  das  Eindringen  von  Lenkocyten   in  die  Cyste  zurück,  wo- 

*)  K«f.  mSchtfl  hierzu  bemerken,  dass  er  itcitäem  die  Reste  der  Sporoblasten 
ebenfalls  bat  auffinden  bSnnen,  welche  sich  besonders  mit  SAureruchain  sehr 
distinkt  färben  lassen,  aber  nicht  in  allen  Cysten  mehr  vorbanden  sind.  Trotz- 
dem sind  die  UnterBchiede  der  Sporen  in  den  beiden  Zonen  sehr  aoffallend  und 
beruhen  offenbar  anf  einem  verschieden  fortgeschrittooen  Gntwickelungsziisland, 
wie  ich  frQher  ecbon  hervorhob  und  was  nicht  schwer  zu  erkennen  ist.  St'ine 
eigene  Beobachtung,  dass  in  der  Peripherie  die  Reste  der  Sporoblasten  noch  nach- 
weisbar sind,  hatte  Mräxek  davon  Oberzeugen  kOnnen.  dass  die  Sporen  dort 
jünger  sind  nie  im  centralen  Tbeil  der  Cyste. 
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durch  diese  allmählich  zerstört,  ihre  Sporen  aber  verschleppt  werden, 
was  jedoch  keine  Atisbreitiing  der  Infektion  vermittelt.  Schliesslich 
bestreitet  Verf.,  dass  Doflein  den  Nachweis  der  Infektion  von 
Nervenzellen  erbracht  habe;  das  habe  er  erst  in  der  vorliegenden 
Arbeit  gethan.  F.  Doflein  (München). 

>'^'3  Schubei^,  A.  Zur  Kenntnis  des  Teilungsvorgangs  bei 
Euplotes  palella  Ehrbg.  In:  Vhdl.  Nat.-Med.  Ver.  Heidelberg. 
S.  F.  VI.  Bd.  3.  Hft.  1899.  p.  1—8.     3  Abbid. 

Früher  kurz  publizierte  Mitteilungen  des  Verf.'s  werden  etnas 
ausführlicher  dargelegt,  da  Verf.  für  die  nächste  Zeit  auf  Vervoll- 
ständigung der  Beobachtungen  verzichten  muss.  Die  Resultate  bringen 
teilweise  eine  Bestätigung  der  Resultate  von  Maupas. 

Während  Maupas  seine  Befunde  an  conjugierten  Tierengewonnen 
hatte,  untersuchte  Schuberg  einige  Stadien  der  Teilung.  Wie 
nach  der  Conjugation,  so  legt  sich  auch  bei  der  Teilung  das  neue 
Feriötom  als  ein  Kanal  an ;  derselbe  erstreckt  sich  mit  seinem  vor- 
dersten Teil  noch  weit  dorsalwärts  von  der  alten  adoralen  Zone, 
wie  denn  auch  die  Lage  der  Randcirrenanlagen  zu  verschiedenen 
Zeiten  der  Teilung  beweist,  duss  der  Teilungsvorgang  bei  E.  palella 
keine  einfache  Querteilung,  sondern  mit  komplizierten  Wachstums- 
voi^ängen  verbunden  ist.  Innerhalb  des  Kanals  der  Peristoman- 
lage  wird  die  adorale  Membranellenzoue  angelegt;  zwei  linke  Rand- 
cirren  werden  in  Höhlungen  seitlicli  von  der  Peristomanlage  gebildet; 
in  weicher  Weise  dieselben  sich  auf  die  Tochtertiere  verteilen,  konnte 
aber  nicht  ermittelt  werden;  nach  Maupas  scheinen  sich  übrigens 
alle  Girren  von  Euplotes,  wenigstens  bei  der  Conjugation,  vertieft  an- 
zulegen. Die  komplizierten  Verhältnisse  bei  der  Anlage  der  Bauch- 
eirren wurden  vom  Verf.  ebenfalls  verfolgt,  ebenso  die  Entstehung  der 
Aftercirren.  Bei  ersteren  ist  zu  bemerken,  dass  sie  nicht  in  je  3 
queren  Reihen,  sondern  in  je  3  durch  die  3  Hauptrippen  der  Bauch- 
seite gesonderten  Gruppen  angelegt  werden  (gegen  Stein),  Die 
alten  Girren  sind  noch  lange  zu  verfolgen  und  werden  nach  Ansicht 
des  Verf.'s  nicht  resorbiert,  sondern  abgeworfen. 

Verf.  hebt  zum  Schluss  hervor,  dass  nach  seiner  Ansicht  somit 
nicht  bei  allen  Infusorien  der  neue  Mund  aus  einer  Teilung  des  alten 
hervorgehe,  wie  R.  Hertwig  aus  seiner  Beobachtung  des  Teilungs- 
vorganges  bei  Paramaecitim  aurelia  gefolgert  hatte. 

Mit  Recht  hebt  Verf.  hervor,  dass  die  Teilungsvorgänge  bei  den 
Infusorien  sehr  kompliziert  und  weiteren  Studiums  dringend  bedürftig 
seien.  F.  Doflein  (München). 
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533  MiiHs,  Olto.  Die  Weiterentwickelung  der  Syconen  nacli  <ler 
Metamorphose.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bil.  dl.  ISKM). 
p.  215-240.     Taf.  IX— XII. 

Trotzdem  gerade  bei  dei*  Metamorphose  von  Sycamha  die  Um- 
kehr der  Keim  seh  iclitcn  am  frühesten  beobachtet  wurde,  so  ist  doch 
die  Weiterentwickeliing  wenig  bekannt,  insbesondere  noch  niclit  an 
konserviertem  Material  studiert  worden.  Es  sollen  durch  die  vorliegende 
Arbeit  besonders  zwei  Fragen  beantwortet  werden:  a)  Wie  wird  aus 
den  umgekehrten  Schichten  der  Larve  nach  einem  Stadium  „schein- 
bar chaotischen  Durcheinanders  der  Zellen"  der  einfache  Ascon- 
schlauch?  und  b)  wie  entwickelt  sich  aus  dem  einheitlich  von  Kragen- 
zellen  ausgekleideten  Kanalsystem  des  Ascon  das  Hohlraumsystem 
des  Sycon?  Dabei  sind  auch  gleichzeitig  die  Veränderungen  im 
Kalkskelet  zu  betrachten. 

Das  Schnittbild  der  eben  angesetzten  Larve  überzeugt  von  der 
Kontinuität  der  beiden  Zellsortcn,  indem  diese  (Goissel-  und  Kömer- 
zelien)  noch  mit  ihren  histologischen  Charakteren,  nur  in  anderer 
Lagerung,  deutlich  erkennbar  sind.  Sind  bereits  in  der  freien  Larve 
als  weitere  Elemente  gewisse  Zelten  unterhalb  der  Körnerzellen  im 
Innern  vorhanden  gewesen,  so  sind  dies  nicht,  wie  manche  Autoren 
vermuten,  indifferente,  biastomerenartige  Zellen  (Archaeocyten  Min- 
chin's)  und  die  peripheren  Larvenzellen  sind  nicht  Deckzellen,  son~ 
dem  umgekehrt  sind  die  Kömerzellen,  die  in  der  Larve  hier  stets 
peripher  liegen,  die  noch  undifferenzierten  Elemente,  und  die  darunter 
liegenden  sind  vorzeitig  entwickelte  Spiculazetlen. 

Die  Abscheidung  von  Spicula  resp.  zunächst  von  deren  Zeilen 
erfolgt  jedoch  in  reichlichem  Maße  erst  nach  dem  Anset^ien.  Einge- 
leitet wird  der  Vorgang  durch  eine  deutliche  Karyokinese  in  den 
dermalen  Körnerzellen.  Die  aus  der  Teilung  residtierenden  Spicula- 
zellen  sind  in  ihrem  Zcllleib  ebenso  wie  in  ihrem  Kern  merklich 
kleiner  als  die  verbleibenden  Dermalzellen.  Letztere,  an  Zahl  gering, 
bilden  nur  einen  dünnen  iJelag,  der  leicht  übersehen  werden  könnte, 
so  dass  die  kleinkernigen  SpiculazelJen  als  äusserste  Schicht  erscheinen 
würden.  Eine  weitere  Komplikation  liegt  darin,  dass  jetzt  auch 
amöboide  Wanderzellen  deutlich  werden,  iind  dass  einige  der  Dermal- 
zelien,  die  späteren  Porenzellen,  nicht  aussen  an  der  Oberfläche  liegen, 
sondern  senltrecht  von  der  Oberfläche  nach  innen  ragen.  Es  ist  also 
durch  die  Veränderungen  in  den  Kernen,  durch  die  Verschiedenheit 
der  Zellsorten,  die  nicht  schichtweise,  sondern  zellweise  an  ihren 
Platz   gehingen,   ein   recht    kompliziertes   lüld    gegelien,    in   welchem 
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ohne  Kenntnis  iler  Zwischenvorgiin;;e  die  Be/itluingen  zu  den  Keini- 
lagern  resp.  Zellen  der  Larven  unentwirrbar  wären.  Diese  Schwierig- 
keit ist  um  so  grosser,  als  aucli  die  gaslralen  Oeisselzelien  nicht  ein- 
fach einen  Hohlraum  umschliessend  im  Innern  liegen,  sondern  dort 
eine  kompakte,  an  Gestalt  durch  die  andrängenden  Dermal-  und 
Spicul abteilen  sehr  wechselnde  Masse  bilden. 

Eine  äusserlich  erkennbare  Ordnung  wird  in  dies  scheinbare 
Durcheinander  von  Zellen  erst  dann  gebracht,  wenn  das  Schwämm- 
chen  sich  aufbläht,  durch  Ausbildung  des  centralen  Hohlraums.  Um 
letzteren  herum  ordnen  sich  die  Gastralzellen  unter  gleichzeitigen 
merkwürdigen  Veränderungen  in  ihren  Kernen  zu  einem  nach  und 
nach  einschichtigen  Geisselepitliel  an.  Im  dermalen  Lager  wird  die 
Trennung  in  bedeckende  und  nailelbildende  Kiemente,  welch  letztere 
noch  vorher  teilweise  oberHilchlicIi  liegen,  immer  mehr  durchgeführt. 
Die  Poren  treten  in  eigenen  Zellen  als  intracellulüre  Lücken  auf, 
noch  während  der  Schwamm  ein  geschlossenes  Säekchen  bildet;  eine 
Menge  von  Nadeln,  Einstrahlern  wie  Dreistrahlern,  ist  sichtbar  geworden. 

Die  Einstrahier  werden  in  einer  Zelle  gebildet,  die  nachher  noch 
anliegt;  bei  dem  schnellen  Weiterwachsen  der  frei  ins  Wasser  ragen- 
den Nadeln  scheinen  auch  chemist:lie  Vorgänge,  wie  beim  Ansuhiessen 
eines  Krystalls  mitzuwirken.  Anders  bei  den  Drei-  resp.  Vierstrahlem 
(alle  Vierstrahler  werden  als  Dreistrahler  vorgebildet).  Zuerst  liegt 
die  Kalknadel  als  unregelmäßiges,  bald  aber  dreispitziges  Konkrement 
in  einer  Zelle,  die  sich  erst  spät  teilt  und  die  Einzelzellen  auf  die 
Strahlen  hinüberschiebt.  Das  Wachstum  ist  nie  krystallälinlich  schnell, 
sondern  langsam,  die  Nadeln  bleiben  entsprechend  der  Krümmung 
der  R<>hrenwand  gebogen.  Der  vierte  Strahl  wird  von  besonderen 
■  Dermalzellen  dann  auf  den  Kreuzungspnnkt  der  drei  ersten  aufge- 
setzt. Eine  andere  Kategorie  von  auifallend  grossen  Einstrahlern 
entsteht  durch  eine  Vielheit  von  Bitdungsitellen.  Es  haben  also  die 
verschiedenen  Kalknadeln  eine  recht  verscliiedenartige  Kntstehung 
und  sind   auch  wohl  phyletisch  nicht  einheitlich  aufzufassen. 

Nachdem  das  Oscidura  durchgebrochen  ist,  streckt  sich  das 
Schwänimchen.  Die  wirr  liegenden  Nadein  ordnen  sich,  indem  die 
Einstrahier  zu  Würze Iscliopf  und  Oscularkrause  auseinanderrücken, 
die  Drei-  resp.  Vierstrahler  sich  zu  einem  regelmäßigen  Gitterwerk 
in  der  Wandung  der  Uöhre  verteilen.  Zwischen  den  in  Vielzahl  vor- 
handenen Poren  und  den  viel  spärlicheren  Drei-  resp.  Vierstrahlern 
besteht  keinerlei  Beziehung.  Die  Gastralzellen  haben  sich  ebenfalls 
durch  Karyokinese  weiter  vermehrt;  das  Gastrallager  reiclit  jedoch 
nicht   bis   zum   Mundrand,    scmdern   liier   schlägt   sich   eine   dermale 

—     Nr.  53a      - 

D,g,;,zeclbyG00gIC 


—     422     - 

Duplikatur  herein.  Auf  diese  Weise  ist  ein  funktionierender  Ascon 
gebildet. 

Der  Schwamm  verharrt  auf  solchem  Stadium  weiterwachsend 
ziemlich  lange,  ehe  er  sich  anschickt  durch  Anlage  der  ersten  Tuben- 
kränze ein  SycoD  zu  werden.  Die  folgende  £ntwickelung  wurde 
daher  an  einer  andern  Art  [Syc.  raphanus,  bisher  S.  selosa)  beobachtet, 
deren  Asconstadium  aber  durchaus  mit  dera  zuletzt  verlassenen  über- 
einstimmt. Bei  der  Ausstülpung  einer  Tube  rückt  die  Dermalschicht 
als  solche,  oft  noch  nicht  in  bedeckende  und  Nadelschicht  differen- 
ziert, zwischen  die  Gastralzellen  ein  und  trennt  dadurch  deren  Kon- 
tinuität im  Innenraum.  Die  Gastralzellen  rücken  in  die  Tube,  und 
im  Hauptraum  befindet  sich  dann  an  der  Abgangsstelle  der  Tube 
ein  Flattenepithel.  Dieser  Vorgang  schreitet  mit  der  Ausbildung 
weiterer  Tubenkränze  immer  mehr  fort;  schliesslich  sind  die  Kragen- 
geisselzellen  nur  noch  in  den  Tuben  zu  finden,  und  der  ganze  cen- 
trale Raum  von  Plattenepithel  ausgekleidet.  Dieses  ist  also  nicht 
gastraler  Abkunft,  nicht  aus  abgeplatteten  Geissetzellen  entstanden 
zu  denken,  sondern  ein  Teil  des  Dermallagers  selbst.  Ein  Ant«il 
an  der  Auskleidung  fälltauch  wohl  den  Bildnngszetlen  des  vierten,  in 
den  G  astral  räum  hineinragenden  Spiculastrahls  zu.  Also  besteht 
weder  vor  noch  nach  Ausbildung  von  Nadeln  ein  prinzipieller  G^en- 
satz  zwischen  Deckzellen  und  Spiculabildnem. 

Mit  Ausbildung  der  Tuben  kommt  auch  eine  neue  Kategorie  von 
Nadeln  hin/.u,  ankerartige  Dreistrahler,  deren  Basalstrahlen  dem 
Grund  der  Tube  entsprechend  gebogen  sind.  Die  weiteren  Vorgänge. 
Vermehrung  der  Nadeln,  gitterartige  Anordnung  etc.  sind  mehr  ({uan- 
titative  Veränderungen,  die  zur  Ausprägung  der  Speciescharaktere 
führen.  Es  werden  die  amöboiden  Wanderzellen  beim  weiteren  Wachs- 
tum bemerkbarer;  aus  ihnen  bilden  sich  Spermaballen  resp.  Eier; 
deren  Reifung  und  Befruchtung  ist  durch  Maas  a.a.O.  beschrieben, 
die  Furchung,  Larvenausbildung  und  Metamorphose  durch  K.  E. 
Schulze  bekannt,  so  dass  zusammen  mit  der  vorstehenden  Arbeit 
die  Kenntnis  des  Entwickelungscykius  eines  Sycons  geschlossen  ist. 
0.  Maas  (München). 

Coelflnterala. 
534  Ashworth,  J.  H.,  The  structure   of  Kenia  hicksotii  n.  sp.  with 
some  observations  on  Heleronmia  elisabelkae.    In:  Qu.  .lourn. 
Micr.  Sc.  (2)  Vol.  42.  1899.  p.  245-305.  Taf.  23-27. 

Einige   wichtige  Merkmaie   dieser  neuen    Art    von  Celebes   sind 
vom  Verf.  schon  im  Vorjahre  mitgeteilt  worden  [Zool.  C.-Bl.  VI.  Iö99, 
Nr.  189].  Die  Siphonoglyphe  der  auf  den  scheibenförmigen  Enden  der 
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plutiipen  Äste  des  Stockes  sitzenden  Polypen  ist  erst  im  unteren 
Drittteile  des  iSchlundrohres  gut  ausgebildet;  das  dorsale  Mesenterien- 
paar  trägt  allein  Filamente,  und  darin  unterscheiden  sieb  Xenia  und 
Hvteroxetiia  besonders  von  den  übrigen  Aloyonarien,  mit  welchen  ihr 
sonstiger  Bau  übereinstimmt.  Die  mehr  hornige  Konsistenz  besitzendes 
und  wenig  Kalk  enthaltenden  Spicula  werden  innerhalb  protoplas- 
matischer,  vom  Ectoderm  abstammender  Zellen  gebildet;  die  in  der 
Mesogloea  der  Mesenterien  enthaltenen  primitiven  Geschlechtszellen 
entstehen  ans  eingewanderten  Entodermzellen.  Die  eigentliche  Funktion 
der  schon  beschriebenen,  sehr  zahlreich  vorkommenden,  mit  langem, 
pseudopodiumartigen  Fortsätze  versehenen  Entodermzellen  ist  noch 
unklar;  statt  Pseudopodium  ist  dieser  Fortsatz  richtiger  mit  Geissei 
zu  bezeichnen.  Ecto-  und  Entodermzellen  zeigen  vielfach  Muskel- 
anbänge  an  ihrer  Basis,  welche  bei  ersteren  als  Längs-,  bei  leti^teren 
als  Querfasern  angeordnet  erscheinen.  Uie  Mesogloea  des  durch  die 
parallele  Aneinanderlagerung  der  Leibesböhlen  von  40 — 60  Polypen 
gebildeten  Stammes  ist  von  einem  dichten  Kanalsystem  durchzogen, 
welches,  in  ein  unregelmäßiges  oberflächliches  uml  ein  longitudinales 
inneres  unterschieden,  unt^reinamler  und  mit  den  Leibeshöhlen  der 
Polypen  kommuniziert  und  mit  Entoderni  ausgekleidet  ist.  Dieses 
Kanalsystem  erinnert  in  seiner  ganzen  Anordnung  stark  an  die 
Coenencbymrijhren  von  Heliopora,  nur  sind  hier  die  Kanäle  verkalkt, 
während  sie  bei  Xmia  bis  zur  Basis  des  Stockes  von  lebendem  Gewebe 
umgeben  sind,  —  Die  mit  dünnen  Mesogloeastielen  an  den  Mesenterien 
bangenden  Spermabailen  füllen  oft  die  ganze  Leibeshöble  aus,  ihre 
Entwickelung  ist  die  gleiche,  wie  bei  Alq/onium.  In  manchem  Schnitte 
wird  die  Mesogloea  der  Polypen  von  zahlreichen  netzförmig  verbundenen 
Nerventibrillen  durchzogen,  welche  vom  Ecto-  zum  Entoderm  ziehen 
nnd  hier  in  gekernten  Nervenzellen  endigen.  —  Der  Rand  der  end- 
ständigen Polypenscheibe  des  Stammes  ist  mit  Knospen  verschiedenen 
Alters  mehr  minder  dicht  besetzt;  eingebendes  Studium  derselben 
äher/eugte  den  Verf.,  dass  sie  sämtlich  heranwachsende  Polypen  sind 
und  Xenia  keine  Zooide  hat.  —  Helerorenia  efinabethae,  welche  im 
sonstigen  Baue  grosse  Übereinstimmung  mit  Xenia  zeigt,  ist  sicher 
dimorph,  indem  man  an  den  Polypen  neben  den  grossen  Autozooiden 
auch  kleine  Siphonozooide  erkennen  kann. 

A,  von  Heider  (Graz). 

^35  Delbeid,  E.,  Ud  dernier  mut  siir  le  polypier  »«ant  de  ce  terrain 
(Rupelien  eup^rieur).  In;  Ann.  I^oc.  Malxcolog.  Belg.  Tome  3^.  1898.  S^ancea, 
p.  LXXII-LXXVI.  Taf.  1. 

Es   wird   Mne   walirscUeinlicli  zu  den  Tiibiporen  zu  rechnende  und  nach  dpn 
bisherigen  Funden  dem  uberc»  KupeMen  eijcünl  (Unliebe  Kuralle  von  grossen  Dimen- 
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aioneD  (t,2  m  Durchin.,  24  kg  Gewicht)  erwähnt  uod  fUr  sie  der  vorläufige  Nam« 
Tubipma  [Delkeidia)  proäma  vorgeach lagen.  A.  von  Heider  (Graz). 

536  Hickson,  S.  J.,  Report  on  M  r.  J.  H.  Wadsworth's  coJlection  of 

material  for  the  study  of  the  tnorphology  of  Aki/onium. 

In:  Rep.  68.  Meet.  Brit.  Ass.  Adv.  Sc.  Bristol.  181*9.  p.  585—586. 
Eine  vorläufige  Mitteilung  über  eine  Serie  von  Untersuchungen  an 
Alci/oniitm-EuihTyonan  verschiedenen  Alters,  welche  zum  Teil  durch 
künstliche  Befruchtung  erhalten  wurden.  Das  Ei  wird  erst  nach 
Verlassen  der  Gewebe  des  elterlichen  Körpers  befruchtet,  der  Eikem 
verschwindet  im  Dotter,  und  in  einem  späteren  Stadium  erscheint, 
begleitet  von  Archopiasma,  ein  kleinerer  Kern,  der  gegen  die  Mitte 
des  Eies  wandert  und  dort  zerfällt.  Die  Furchung  ist  sehr  unregel- 
mäßig, zuweilen  sistiert  sie  ganz  und  der  Keim  zerfällt  erst  später 
in  etwa  20  Blastomeren  mittels  Karyokinese. 

Ä.  von  Heider  (Graz). 

537  Johnson,   J.  Y.,   Notes  on   the  Corallndae  of  Madeira,  »ith  descrip- 

tions  of  two  new  speciee.    In:    ?roc.  Zool.  Soc.  London.  1S99.  p.  57—63. 

Taf.  5-7. 

Die  Eeltene  Galt.  PUaTocoralUtim  Gray,  welche  sich  von  Corallinm  durch 
die  Aasbreltung  der  reichen  Verzweigung  in  einer  einzigen  iCbene  unterscheidet, 
acheint  Madeira  zum  Hauptstandort  zu  haben,  da  II,  tceundum  von  den  Sandwich 
und  deren  VarietKt  clalior  aus  Japan  zweifelhaft  sind.  Von  PI.  werden  zwei  neue 
Arten  Iricolor  und  madermte  beschrieben.  A.  von  Heider  (Graz). 

538  Lindatrüin,  G.,  On  a  apecies  of  Telradium  front  Beeren  Kiland.  lo:  Öfv. 

Vet.  Akad.  Förh.  Stockholm,  56.  Jahrg.  1S99.  p.  41-47.  Kigg. 

Die  von  der  arktischen  Expedition  mitgebrachte  Farm  aus  dem  Untcr-Kilur 
unterscheidet  eich  von  den  amerikuniscben  Arten  nur  dadurch,  dass  die  mit  aeit- 
lichen  Tubuli  oder  Stolonen  untereinander  verbundenen  Kelcbröhren  nur  loae  zu- 
eammenh fingen  und  keine  kompakte  Mnsse  bilden.  Sie  ist  offenbar  eine  VarietAt 
von  Tetradium  apertum.  Wenn  }'.  Oberhaupt  eine  Koralle  ist,  ist  seine  Stellung 
noch  ganz  unklar,  mit  den  Syringoporen  und  Halyiilci  ist  es  nicht  in  Verbindung 
zu  bringen,  wfibrend  es  allerdings  mit  den  palaeozoischcn  Riigoseu  gewisse  Eigen- 
tOmlichkeilen  gemein  hat.  Das  T.  aus  Beeren  Eiland  ist  die  erste  diesseits  des 
Atlantik  gefundene  Form  dieser  Gattung.  A.  von  Heider  (Graz). 

539  Gardiner,  J.  St.,  On  the  Turbinolid  and  Oculinoid  Corala  collected 

by  the  author  in  tbe  South  Pacific.   In:  Proc.  Zool.  Soc.  London.  1898. 
p.  994—1000.  Taf.  62. 

Es  werden  1  Rhholror.hui  und  8  StyJopAora- Arten  beschrieben;  von  letzteren 
sind  4  neu:  teplala,  eompTCMa,  rugoia  und  Mala.  A.  von  Heider  (Graz). 

540  Gardiner,  J.  St.,  On  the  Aatraeid  Corala  collected  by  the  author  in 

the    South -Pacific.     In:    Proc.    ZooL    Soc.    London.    1899.    p.    734—764. 
Taf.  46  -  49. 

Verf.  beschreibt  12  Gattungen  mit  48  Arten,   6  hiervon  neu:    Coeloria  cd- 
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wardti,  Asiraea  ru(u«o«n,  Orbicciia  waknyann,  0.  rotitmana,  O.  ktnminyeri,  (Lept- 
atttata  threnbergana  Klunz.)  und  0.  funafulenKt'.  Manche  schon  bekannt«  Arten 
werden  wieder  beschrieben,  da  sich  gezeigt  hat,  dass  sie  durch  AngHbe  anderer 
Merkmale  besser  von  nahestehenden  Arten  zu  unterscheiden  seien.  Die  in  der 
Litteratur  vorhandenen,  /.Hblrelchen  Synonjnie,  uii:lit  nur  bei  den  Arten,  sondern 
«uch  bei  den  Gattungen,  erschwerten  die  Arbeit  bedeutend;  Verf.  fand  weiter, 
dnsa  D  u  n  c  a  n  'a  Uliederung  der  Astraeiden  in  Subfaniüien  und  Alliancea  eine 
völlig  künsiliche  und  deshalb  fast  wertlose  sei.  weil  Gattungen  und  Allisncen  mit 
verschieden  klingenden,  aber  dasselbe  bedcutendi'D  Sätzen  charakterisiert  vrerden. 
A.  von  H  0  i  d  e  r  |Llraz). 

Ö41  Alcock,  A.,  An  account  of  the  deepsea  Madreporaria  collected  by 
the  .Investigator'.  Caleuttn.  1^98.  4«,  29  pp.  3  Taf. 

Nur  die  in  Tiefen  rnn  über  100  Faden  [im  m)  gefiscbtt'n  Korallen  werden 
in  der  Arbeit  berBck sichtigt;  es  sind  deren  14  Gattungen  mit  'J5  Allen.  Alle 
stammen  aus  der  indischen  See,  die  grösste  Monge  aus  Tiefen  von  ^00  — 600  Faden 
(730—1090  m)  mit  einer  Temperatur  von  9''-6,6''  C-.  nur  einmal  wurde  eine 
grossere  Menge  Korallen  in  1000  Faden  (1800  m)  and  bei  3,5°  C.  godredscht.  In 
grösster  Menge  und  Yerschiedenheit  fanden  sich  TiefseekorHllen  in  dem  Becken 
zwischen  der  Malabarküste  und  den  Lakkediven  und  Malediven.  Von  den  25  Arten 
sind  19  dem  indischen  Meere  eigentümlich,  wovon  3  oder  4  eine  grosse  Äbnlicli- 
keit  mit  gewiesen  fossilen  Formen  aus  dem  sicilianiscben  Tertiftr  haben;  dns  Vor- 
kommen von  Caryophyllia  eummunU  und  Flabctliim  lariaialuta,  welche  als  atlan- 
tische Species  bekannt  sind  und  eich  fossil  in  den  tertiären  Ablagerungen  Siciliene 
und  Calsbriena  finden,  auch  in  den  Tiefen  des  indischen  Oceans  scheint  die  An- 
sicht von  der  in  der  TertiSrzejt  bestandenen  Verbindung  des  atlantischen  mit  dem 
indischen  Meere  zu  bekrHfiigen.  Für  letzteres  spricht  auch  noch  eine  grosse 
Ähnlichkeit  der  Gesamtfauna  des  Atlantik  mit  der  des  indischen  Oceans,  wie 
Verf.  in  einem  Anhange  aus  in  Listen  zusammengestellten  Tierformen,  welche  der 
.Investigator*  heimgebracht  hat,  m  zeigen  sucht.  —  Die  25  beschriebenen  Tiefset- 
korallen gehören  den  Turbinolidae  (18  sp ),  Oculinidae  (5  sp  )  und  Fungidac  (2  sp.) 
an.  neu  sind:  Can/opht/llia  amhosia,  C.  paradoiae,  IVocAorjnlÄus  roluliia,  Deüoeya- 
ihui  andamanitus,  Theeoeyalhiu  eiiKliculatu»,  Deimophrjllum  vUraini,  LophoheUa  tn- 
rcetiyatori»,  Amphihelia  moreabyi,  CyalhoheUa  /armoia  und  SoUnosmilia  jeffreyi. 

A.  von  Heider  (Graz). 

542  Agussiz,  A.,  The  Fiji  Islands  andCoral  reefs.  In:  Bull.  Mus. 
Comp.  Zool.  Harvard  Coli.  Vol.  33.  1899.  167  pp.  120  Taf.  und 
Textfigg. 

Verf.  betont  in  seiner,  an  Karten,  Querprofilen  und  laudscliaft- 
lichen  Ansichten  ungemein  reichen  tteschreibung  der  Fidschi-Inseln 
zunächst,  dass  es  eine  andere  und  natürlichere  Erklärung  für  die 
Bildung  der  Atolle  und  Barrierc-Uiffe  gebe,  wie  die  Senkungstheorie 
von  Darwin,  welcher  ebenso,  wie  Dana,  die  Untersuchung  eines 
viel  zu  beschränkten  Korallengebietes  einer  allgemein  gelten  sollenden 
Theorie  zn  Grunde  gelegt  hat.  Dieselbe  wurde  aufgebaut  auf  der 
Beobachtung  von  Korallenriffen  von  grosser  Dicke;  solclie  können 
wohl  auf  einem  Senkungsgebiete  entstehen,  es  hat  sieh  aber  gezeigt, 
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dass  Atolle  und  Barriereriffe  an  verschiedenen  Stellen  der  Erde  auch 
über  Hebüngsgebieten  vorkommen,  und  ausserdem  gtben,  wie  neuere 
Untersuchungen  bewiesen  haben ,  häufig  grosso  Lager  von  tertiärem 
Kalkstein  den  Untergrund  für  Korallenriffe  von  selbst  geringer  Mächtig- 
keit. In  der  Lagune  findet  Korallenwacbstum  sehr  wobi  statt,  und 
wenn  dasselbe  hier  und  da  beeinträchtigt  wird,  so  geschieht  dies  durch 
die  Ablagerung  von  Schlamm  und  Sand,  aber  nicht  durch  mangelnde 
Nahrungs/ufuhr.  Entgegen  der  Angabe,  dass  sich  die  Fidschiinseln 
auf  einem  Senkungsgebiete  befinden,  nennt  Verf.  zahlreiche  Inseln  der 
Gruppe,  an  welchen  zu  sehen  war,  dass  dort  vor  der  Jetztzeit  aus- 
gedehnte Hebung  stattfand ,  während  welcher  grosse  Massen  von 
korallenführendera  Kalkstein  mit  einer  Unterlage  von  vulkanischem 
Fels  zuweilen  bis  über  1000  Fuss  (.500  rn)  über  den  Meeresspiegel  er- 
hoben wurden ;  die  steilen  Abhänge  dieser  gehobenen  Kalkmassen  sind 
ebenso  auf  die  Hebung  und  nachfolgende  Erosion  und  Abwaschung 
zurückzuführen  und  nicht  auf  die  die  Konfiguration  der  Unterlage 
nicht  erheblich  verändernde,  dünne,  lebende  Korallenschichte,  welche 
die  Oberfläche  eines  heutigen  Riffes  darbietet.  Die  Erhebung  dürfte 
iiugleich  mit  der  von  Queensland  und  Neu-Guinea  stattgefunden  haben 
und  ist  seitdem  stationär  geblieben ;  die  gehobenen  Massen  wurde<n 
manchmal  abgewaschen,  yom  Meere  oft  bis  unter  seine  Oberfläche 
abgetragen  und  bilden  die  Grundlage  der  beute  dort  aufgewachsenen 
Riffe.  Die  heute  auf  den  Inseln  und  Eilanden  der  Fidschigruppe 
wachsenden  Korallen  bilden  entweder  Strandriffe  oder  in  den  Barriere- 
riffen und  Atollen  verhältnismällig  dünne  Krusten  auf  durch 
Denudation  in  entsprechender  Weise  umge.stalteten,  gehobenen  Kalk- 
oder vulkanischen  Unterlagen.  Es  giebt  keine  aligemein  geltende 
Theorie  für  die  Bildung  der  Korallenriffe,  in  dieser  Beziehung  muss 
jede  Ocean-Gegend  für  sich  untersucht  und  erklärt  werden. 

Ä.  von  Heider  (Grau). 

543  B&ssett-Smith,  P.  W.,  On  tbeformation  ofCoral-reefsontbe 
N.  W.  coast  of  Australia.  In:  Proc.  Zool.  Soc.  London.  1899. 
p.  157—159.  Fig. 

Verf.  erläutert  die  Beschaffenheit  der  Korallenriffe  der  Holothuria- 
bank  und  Walfischbank  an  der  N.W.-Küste  von  Australien.  In  Tiefen 
von  30—  60  Faden  (55 — 1 10  ni)  vollzieht  sich  die  Erhöhung  der  Kuppen 
submariner  Erbebungen  hauptsächlich  durch  den  Aufbau  mächtig 
verzweigter  kalkiger  I'olyKoen  und  Retiporen,  an  seichteren  Stellen 
der  Bank  wurden  die  gewohnten  Rifllcorallen  gefunden,  welche  aber 
schon  bei  12—20  Faden  (22—36  m),  auch  als  abgestorbene  Stücke 
nicht  mehr  angetroffen  wurden.  Die  Strömung  längs  der  von  Strand- 
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riffen  eingesäumten  Küste  ist  sehr  stark,  das  Wasser  ist  dort  be- 
ständig durch  feinen  glitsiihigen  Sclilanim  getrübt,  seine  höchste  Tem- 
peratur betrug  27 "  G.  Die  Differenz  zwisclien  Flut  und  Ebbe  beträgt 
20  Fuss  und  viele  Korallen  ertragen  ungefährdet  die  Sonnenhitze, 
welclier  sie  während  der  Ebbe  ausgesetzt  sind. 

A.  von  Heider  (Graz). 

M4  «ardiner,  J.  St.,  The  building  of  Atolls.   In:  Proc.  4.  Internat. 
Congr.  Zool.  Üarabridge  1899.  j).  118—123.     1  Taf. 

Verschiedene  Madreporarier  scheinen  KOm  Leben  keiner  Nahrung 
zu  bedürfen,  Verf.  fand  in  ihrer  Leibeshöhle  nie  Organismen  ausser 
einer  Fülle  von  Zooxanthellae ;  bei  Prionaslraea  ist  der  üastrovas- 
kularraum  zwischen  den  Mesenterien  verschwindend  klein,  das  Schliind- 
rohr  sehr  eng  und  die  Tentakel  sind  rückgebitdet,  so  dass  die 
Ernährung  der  Polypen  wohl  ausschliesslich  durch  die  commensaien 
Algen  zustande  kommt.  Wenn  aber  diese  die  Hanplnahrungsquelle 
für  die  meisttn  Madreporarier  abgeben,  so  muss  die  vertikale  Ver- 
breitung dieser  Korallen  von  der  Tiefe,  bis  zu  welcher  noch  ent- 
sprechend wirksames  Licht  in  das  Wasser  eindringt,  abhängen;  das- 
selbe gilt  für  die  massiven  und  inkrustierenden  Nulliporen,  welche 
bei  der  Bildung  von  Korallenriffen  so  hervorragend  beteiligt  sind- 
Demnach  wird  die  Meerestiefe,  von  welcher  uns  Riffe  aufgebaut  werden 
können,  im  Verhältnis  stehen  zu  der  Durchsichtigkeit  und  der  Tem- 
peratur des  Wassers;  erstere  beträgt  in  der  geographischen  Länge 
und  Breite  von  Funafuti  etwa  löO  Faden  (270  m).  Die  Unterlagen 
für  den  in  solcher  Tiefe  beginnenden  Aufbau  von  Kiffen  sind  gegeben 
durch  die  Erhebungen  des  Meeresbodens,  deren  Spitzen,  wenn  sie 
tiefer  liegen,  erst  durch  den  aus  den  abgelagerten  Skeletten  der  ver- 
schiedensten Tiere  bestehenden  Kalkstein  und  den  überall  in  der 
Nachbarschaft  von  vulkanischen  Inseln  des  Pacific  zu  findenden 
Speckstein  überschichtet  und  erhöht  werden,  bis  sie  jene  Entfernung 
von  der  Meeresoberffäche  erreicht  haben ;  noch  rascher  werden  selbst- 
verständlich solche  Spitzen  in  die  für  den  Itiffaufbau  günstige  Ilöhe 
durch  allgemeine  Bodenhebung  gelangen.  Die,  meist  vulkanische, 
Unterlage  eines  Atolls  besteht  aus  einer  oder  mehreren  zusammen- 
hängenden Erhebungen,  welche  zunächst  von  abwechselnden  Kalk-  und 
Specksteinscbichten  bedeckt  werden,  bis  sie  nur  mehr  150  Faden  unter 
dem  Wasserspiegel  liegen;  nun  beginnt  auf  der  Spitze  die  Ansiedelung 
von  riffbildenden  Organismen,  deren  Bau  in  Uestalt  eines  Kegels  der 
Meeresoberflache  zustrebt.  Ist  diese  erreicht,  so  findet  nur  mehr 
Breiten  Wachstum  statt,  indem  vom  Bande  des  Kegels  abgelöster  Schutt 
und  Detritus  die  umgebenden  Tiefen  nach  und  nach  ausfüllt  und  oben 
—    Nr.  513 -.H4.     - 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


-    428    — 

auf  neues  Riff  anwächst.  Hat  die  so  gebildete,  bis  zur  Meeresober- 
fläche reichende  Riffinsel  eine  gewisse  Ausdehnung  erlangt,  so  entsteht 
in  ihrem  Centrum,  infolge  verkümmerten  Wachstums  der  Korallen  und 
befördert  durch  die  kal  kauf  losende  Wirkung  des  Meerwassers  die 
Lagune,  während  das  eigentliche  Riffwachstum  nur  mehr  an  der 
Peripherie  der  Insel  fortschreitet.  A.  von  Heider  (Grau), 

M5  WiiDttvert,  C,   Über  silurisclie  Korallenriffe  in  Gotland. 
In;  Bull.  Geol.  Inst.  Upsala.  Vol.  3.  181)8.  p.  311—326.    Taf.  8—10. 

Die  Korallenriffe  von  Gotland  erscheinen  als  mehr  minder  linsen- 
förmige Stücke,  eingeschlossen  in  geschichtetes  Gestein.  Die  Grund- 
masse des  Riffes  bilden  Korallen,  welche  meist  vielfach  vernweigt  sind; 
damit  sich  aus  solchen  der  spätere  Kalkstein  bilde,  müssen  die  Räume 
zwischen  den  .Ästen  von  Sand  und  Detritus  ausgefüllt  werden,  der  von 
den  Kalkßkeletten  der  verschiedensten  Organismen,  welclie  das  lebende 
Riff  bewohnten,  geHefert  wird.  Auch  gesenkte  und  ganz  umgestürzte 
Rifflinsen  werden  im  Ufergestein  gefunden.  Das  Studium  der  zot^enen 
Gesteine  ist  noch  zu  wenig  beschrieben  worden,  um  schon  Schlüsse 
über  die  Ursachen  der  Aufeinanderfolge  der  Schichten,  welche  in  ver- 
schiedenen Gegenden  in  so  verschiedener  Art  beobachtet  werden, 
ziehen  zu  können;  in  Gotland  dürfte  während  des  Lebens  der  Korallen- 
riffe positive  Niveauverschiebung  stattgefunden  haben.  Man  braucht 
keinen  bedeutenden  Unterschied  in  der  Temperatur  zwischen  Leute 
und  den  Zeiten  des  Silurs  anzunehmen  und  kann  sich  doch  selir  wohl 
vorstellen,  dass  das  Silurmeer,  in  welchem  die  gotländischen  Korallen- 
riffe wuchsen,  im  Winter  nicht  mit  Eis  bedeckt  war. 

A.  von  Heider  {Graz}. 

546  Hiiddon,  A  C.  PkelUa  «ollan;  a  ne  v>  speciee  of  ActinUriaa  from  Oceania. 

In:  Proc.  Dublin  Soo.  C:')  Vol.  8.  ISÜ'J.  p.  693-695.  Figg. 

Die  Form  stammt  aus  der  Lagune  von  Funafuti  und  tiat  sechs  voüstlodige 
Mesenterien paai-e,  welche  allein  Gescblecbtezellen  tragen ;  dieses  Merkmal  twin^t 
»ur  Treonnog  der  Gattung  PKeUia  von  den  Cliondractiniae,  welche  sechs  Paare 
vollständige  sterile  Mesenterien  haben  und  zur  Beibehaltung  der  eigenen  Unter- 
familie  Phellinse  Verrill,  die  durch  die  Gattungsmerk male  chsrakterisiert  wird. 
A.  von  Heider  (Graz). 

547  M«iruire,  Katli.,  Notes  on  certain  Actiniaria,    In:  l'roc,  Dublin 

öoc.  (2)  Vol.  8.  1899.  p.  717—731.  Taf.  24a  und  Figg. 

Die  ausführlich   be,schriebene  Phellia  sollnsi   hat   den   Bau   der 
Sagartiiden,   nur  die  sechs  primären  Mesenterien  tragen  bei  den  er- 
wachsenen  Tieren  Geschlechtsprodukte;   an   einem  jungen   Exemplar 
waren  die   beiden   lateralen   primären   Mesenterien  mit  ihren   freien 
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Rjinflem  unterhalb  des  Schlundrohrs  verwachsen,  so  dass  sie  einen 
von  der  übrigen  Körperhöhle  abgetrennten  Raum  einschliessen;  ferner 
kamen  in  der  Mesogloea  granulierte,  sich  stark  Tarbende  Körperchen 
vor,  die  auch  schon  von  anderen  bei  Actinien  beobachtet  worden  sind 
und  welche  Verf.  als  pflanzliche  Parasiten  ansehen  möchte.  —  Eine 
gleich  eingeliende  Beschreibung  erfährt  die  l'aractide  Parantims 
chromalodeiifs,  von  welcher  ein  Exemplar  die  sechs  primären  Mesenterien- 
paare  steril  und  die  sechs  sekundären  fertil  zeigte,  wogegen  an  einem 
zweiten  Exemplar  nur  die  sechs  primären  Paare  fertil  waren.  —  An 
Actinia  eqitina  var.  mesembi'yanthemitm  versuchte  Verf.  verschiedene 
Härtungs-  und  Fürbemethoden ;  als  günstig  für  die  histologische  Unter- 
suchung erwies  sich  die  Behandlung  mit  Formol,  Färbung  mit  Borax- 
karmin und  nachfolgende  Härtung  in  Alkohol;  die  Golgi'sche  Methode 
zur  Darstellung  der  Nerven  hatte  keinen  Erfolg. 

A.  von  Heider  (Graz). 

Echinoderma. 
ö4ä  Jaekel,  Ott«,  Stammesgeschithte   der  Pelmatozoen.     I.  Band. 

Thecoidea  und  Cystoidea.  Berlin  (Springer)  1899.  Fol.  X  u.442 

pgg.   18  Taf.  88  Textfig. 

Der  erste  Band  der  Jaekel'schen  Stamm esge schichte  der  Pelma- 
tozoen stellt  sich  als  ein  für  den  Zoologen  nicht  weniger  als  fiir  den 
Paläontologen  hochbedeutsames  Werk  dar,  das  eine  solche  l''ülle  von 
neuen  Beobachtungen  und  Gedanken  enthält,  dass  ein  kurzes  Referat 
kaum  mehr  als  eine  gedrängte  Inhaltsangabe  enthalten  kann  —  um- 
somehr  als  der  Verf.  selbst  die  Erörterung  allgemeiner  Gesichts- 
punkte erst  am  Schlüsse  seiner  auf  drei  Bande  berechneten  Arbeit 
bringen  will. 

Der  erste  Hauptabschnitt  des  vorliegenden  Bandes  behandelt  die 
von  ihm  als  Klasse  der  Thecoidea  bezeichneten  Edrioasteridae, 
die  er  als  Pelmatozoen  charakterisirt,  deren  fünf  radiäre,  häuJig  spiral 
gedrehte  Ambulacra  keinerlei  Seitenzweige  oder  freie  Arme  besitzen, 
sondern  in  ganzer  Ausdehnung  an  den  Körper  gebunden  sind.  Die 
Ambulacralrinnen,  auch  Vectakelrinnen  genannt,  werden  von  Saum- 
plättchen  geschlossen  und  können  von  einer  subambulacraleii  Platten- 
reihe gestützt  werden.  Der  kugelige  bis  scheibenförmige  Körper  ist 
frei  oder  ohne  Stielbildung  aufgewachsen.  Die  oft  nur  schwach  ent- 
wickelten Thecalplatten  sind  unregelmäs.'iig  angeordnet.  Der  Alter 
ist  auf  der  ambulacralen  Oberseite  interradial  gelegen.  Verf.  er- 
örtert die  einzelnen  Organsysteme,  wobei,  wie  es  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  viel  Hypothetisches  vorgebracht  werden  muss,  und  kommt 
hinsichtlich  der  phylogenetischen  Stellung  der  ganzen  Klasse  zu  der 
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Ansicht,  dass  die  Thecoidea  zwar  echte  Pelmatozoen  sind,  aber  unter 
diesen  schon  wegen  des  völligen  Mangels  aller  armartigen  Organe 
einen  ganz  gesonderten  Platz  einnehmen,  jedenfalls  nicht  zu  den 
Cystoidea  gehören  und  sich  in  einer  Reihe  von  Organisationsverliält- 
nissen  den  Eleutheroitoa  nähern.  Er  theiit  die  Klasse  vorläufig  in 
die  beiden  Familien  der  Thecocysti  dae  (Gattungen:  Stromatxt- 
cystites,  Cyathocystis,  Thecocyslis  n.  g,,  Cytasler,  Edrioaster,  Dinocyslie 
n.  g.)  und  der  Agelacrinidae  (Gattungen:  Hemict/stiles,  AgeJa- 
crinites). 

Mehr  als  achtmal  so  umfangreich  ist  der  zweite  Hauptabschnitt 
des  bandes,  der  den  echten  Cystoidea  gewidmet  ist,  die  Verf., 
nach  Ausscheidung  der  Tbecoidea  und  der  von  ihm  als  Klasse  der 
Carpoidea  zusammengefassten  Formen,  als  eine  nolilumgrenzte 
Pelmatozoen  kbisse  scharf  deßnirt.  Ihre  äusseren  skeletirten  Anhänge 
des  Ambulacralsystems  werden  als  „Finger"  bezeichnet.  Die  meistens 
zwischen  Mund  and  After  gelegene  kleine  Öffnung,  die  v.  Buch  und 
andere  als  After  deuteten,  wird  mit  dem  sogenannten  Axialorgan  in 
Verbindung  gebracht  und  als  zugleich  zur  Ausfuhr  der  Genital-  ■ 
Produkte  dienender  Parietalporus  bezeichnet,  neben  welchem  eine 
nicht  immer  vorhandene  eine  schlitz-  oder  siehförmige  Unterbrechung 
der  Körpenvand  darstellende  vierte  Öffnung  als  Poriis  des  Stein- 
kanales  (Madreporit)  gedeutet  wird.  Der  Reihe  nach  werden  die 
einzelnen  Organsysteme  behandelt:  1.  Das  Integument  und  seine 
Skeletirung;  er  unterscheidet  die  eigentliche  Cutisverkalkung  als 
Stereothek  von  einer  bei  verschiedenen  Gattungen  darüber  auftreten- 
den „Verkalkung  des  Eititbels*,  die  er  Epitbek  nennt.  2.  Die  Theca 
und  der  Stiel ;  in  letzterem  sieht  er  den  Itest  eines  aboralen  Körper- 
ahschnittes  der  Echinodetmen- Vorfahren.  3.  Das  Ambulacralsystem ; 
im  Gegensatze  zu  den  Thecoidea  liegen  die  Badiärgefäase  und  Vec- 
takelrinnen  durchaus  oberhalb  der  eigentlichen  Theca;  sie  treten  aus 
dem  Peristoin  der  Theca  hervor  und  breiten  sich  auf  der  Oberseite 
der  geschlossenen  Thecalwand  in  der  mannigfaltigsten  Weise  aus;  in 
der  Art  der  Vergabelung  der  Radiärgefässe  wird  ein  „dichoclader", 
ein  „heteroclader"  und  ein  „diplociader"  Typus  unterschieden;  bei 
allen  diesen  Gabelungsformen  geht  der  erste  Seitenzweig  links  vom 
Hauptast  ab.  Alle  Cystoideen  besassen  armartige  Anhangsorgane  der 
Ambulacra  in  Gestalt  der  „Finger",  deren  Skeletstücke  zweizeilig 
geordnet  sind.  Die  Auffassung  der  bei  den  Kcbinosphaeriden  fehlen- 
den „vierten"  Korperöffnung  als  Madrei>orit"  wird  näher  begründet. 
4.  Die  Thecalporen  theiit  er  in  Dichoporen  und  Diploporen  ein.  Die 
Dichoporen  sind  zu  rautenförmigen  Figuren  geordnete  Thecalporen, 
die  sich  über  zwei  benachbarte  Tliecalpl;ilten  ausdehnen,  während  die 
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Diploporen  innerlialb  einer  einzigen  Thecalplatte  liegen.  Als  Haiipt- 
formen  der  Dicboporen  werden  „offene  Porenfalten",  „unterbrochene 
Porenfalten",  „Reihenporen"  und  „Gangporen"  unterschieden  nnd  an 
Schnitten  erläutert.  Funktionell  werden  die  Thecalporen  überhaupt 
als  respiratorische  Organe  gedeutet.  Die  folgenden  Kapitel  behandeln 
5.  das  Cöiom,  6.  den  Darmkanal,  Mund,  After  und  die  Drehnngs- 
richtnng  des  Darmkanales,  7.  den  Parietalporus  und  das  Genitalorgan 
und  schliessen  mit  einigen  Bemerkungen  über  das  Nervensystem  und 
die  Muskulatur. 

Uinsichthch  der  vertikalen  Verbreitung  wird  hervorgehoben, 
dass  echte  Cys toi deen  im  Cambrium  noch  durchaus  fehlen  und  dass  sich 
ihre  ganze  reiche  Gliederung  innerhalb  einer  einzigen  Formation,  dem 
Silnr,  vollzogen  hat,  um  im  Devon  auszulaufen ;  die  ältesten  Formen 
gehören  zur  Gattung  Chirocrinus   unter   den   regulären  Dichoporiten. 

In  phylogenetischer  Beiiiehung  wendet  sich  Verf.,  mit  aller 
Bestimmtheit  g^en  jeden  Versuch,  in  den  Cystoideeo  die  Stammform 
der  übrigen  Echinodermen  zu  erkennen,  betont  dabei  namentlich  den 
ursprünglich  pentameren  Bau  der  echten  Cystoideen  und  ihr  Fehlen 
in  cambrisciien  Schichten.  Nur  die  Blastoideen  stammen  von  Cystoi- 
deen {Ctjstoblastus)  ab,  während  sich  kein  einziger  der  anderen  Formen- 
kreise der  Echinodermen  von  ihnen  herleiten  lässt.  Ihrerseits  können 
die  Cystoideen  weder  von  den  Thecoidea  noch  von  den  Carpoidea 
ihre  F]ntstehung  genommen  haben,  zeigen  aber  nähere  verwandtschaft- 
liche Beziehungen  zu  den  ältesten,  cambrischen  Cladocrinoideen. 
Dichoporite  uud  diplopnrite  Cystoideen  sind  selbständige  Zweige,  die 
sich  phylogenetisch  nur  an  ihren  Ausgangspunkten  einander  nähern. 
„Die  Dichoporiten  stammen  von  einem  Typus  der  Cladocrinoideen 
ab,  dessen  Mitglieder  bandförmig  gegabelte  Radiarstämme,  fünf  grosse 
Platten  als  Träger  der  fünf  Fingergruppen  und  einen  seitlichen  After 
besassen".  „Die  Entstehung  und  weitere  Ausbildung  der  charakteri- 
stischen Eigenschaften  hat  in  beiden  Zweigen  der  Cystoideen  die 
gleiche  Ursache,  nämlich  die  Zusammendrängung  der  Ambulacral- 
stämme  am  Mund.  Das  veranlasste  die  Porcnbildung  und  das  eigen- 
thümliche  Verhältnis  der  Finger  zum  Thecalskelet".  „Die  phyletische 
Differen7;ining  der  Cystoideen  beruht  auf  einer  rückläufigen  Ent- 
wicklung. Dieselbe  erfolgt  plötzlich  bei  den  Diploporitcn,  die  danach 
von  der  niedrigen  Basis  aus  neue  vorsch  reiten  de  Entwicklungsreihen 
bilden,  dauernd  oder  schrittweise  rückschreitend  bei  den  Dichoporiten, 
Der  einzige  lebensfähige  SeitensprosH,  der  von  ihnen  ausgeht,  die 
Blastoideen,  zweigt  sich  charakteristischer  Weise  bereits  am  Ausgangs- 
punkt der  Dichoporiten  ab". 

Systematisch  zerfallen  die  Cystoidea  in  die  beiden  Ordnungen 
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der  Dichoporita  und  DJi)lo|iorita.  Die  Dichoporita,  deren 
Körperfonn,  Thecalbkelet,  Stielbildung,  Thecalporen,  Ambulacralsystem, 
Darmsystem,  Parietalporus  und  Madreporit  näher  besprochen  werden, 
bestellen  erstens  aus  der  woblunigrenzten,  einheitlichen  Gruppe  der 
Regiilaria  und  zweitens  aus  mehreren  abweichend  gestalteten  und  nur 
znm  Zwecke  der  systematischen  Anordnung  als  Irregularia  zusammen- 
gefassten  Familien.  Bei  den  Regnlaria  ist  die  Tlieca  ans  einem 
viertheiligen  basalen  I'lattenkranz  und  aus  vier  normal  fünftheiiigen 
lateralen  Plattenkränzen  (die  von  unten  nach  oben  als  Infralateralia, 
Mediolateralia,  Ratliolateralia  und  Deltoidea  bezeichnet  werden)  zu- 
sammengesetzt; die  Poren  sind  in  offenen  Voll-  oder  Sperr-Rauten 
angelegt  und  mit  kalkigen  Innenfalten  versehen;  immer  ist  mindestens 
ein  Porenfeld  an  dem  dem  After  gegenüber  liegenden  Basale  vor- 
handen; After  seitlich  oberhalb  des  einen  breiteren  Basale;  Stiel  und 
Wurzel  wohlentwickelt ;  die  obersten  Stielglieder  abwechselnd  mit  ab- 
stehendem Kragen.  Die  Regnlaria,  deren  Skelet  besonders  eingehend 
bebandelt  wird,  werden  eingeteilt  in  die  fünf  Familien  der  Chiro- 
crinidae  [Chirocrinus),  Cystoblastidae  (C^sloUaslns),  Pleurocystidae 
(Pleuroeystües),  Scoliocystidae  (Eehinoencrinites,  Erinocystis  n.  g., 
Glaphyroc^stis  n.  g.,  Seoliocystis  n.  g.,  Prunoetf Stiles,  Schisocystis)  und 
Callocystidae,  letztere  mit  den  vier  Unterfamilien  Glyphocystinae 
(GlffphoepsHles),  Apiocystinae  [Meehocystis  n.  g,,  Apiocystiies),  Stauro- 
cystinae  {Pseudocrinilcs,  Staurocystis),  ('allocystinae  [HalHct/siis  n.  g., 
Sphaeroqfstites,  VaÜocystites.  Die  Irregularia  bestehen  aus  den 
drei  Familien  der  Caryocrinidae  {Hemicosmites,  Conflocrimis,  Strihato- 
<-yslües,  Caryocriniles),  Echinosphaeridae  {Slichocystis  n,  g.,  Caryo- 
cyslitea,  Eckinosphaerites,  Amorphocystis  n.  g.)  und  Tetracystidae 
(Rlumhifera,  Tiaraerintis).  Alle  diese  Familien  und  Gattungen  werden 
kritisch  gesichtet  und  morphologisch  und  phylogenetisch  gewürdigt; 
ohne  die  vielen  interessanten  Finzelheiten  hervorheben  zu  können, 
sei  hier  nur  auf  die  Schilderung  des  Baues  von  CysioUastus,  auf  die 
Ableitung  der  Cailocyatiden  von  den  Chirocriniden  und  die  Darstell- 
ung der  Organisation  der  Caryocriniden  und  der  Echinosphaeriden 
hingewiesen. 

Die  Ordnung  der  Diploporita  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
die  Thecalporen  mit  ihren  kommunizierenJen  Porenkanälen  innerhalb 
einer  Thecalplatte  liegen  und  dass  die  Ambuhicralrinnen  und  Finger 
den  Platten  des  Thccalskeletes  unmittelbar  aufruhen.  Ihre  Körper- 
form, die  Tbeca,  der  Stiel,  die  Entfaltung  der  Ambulacra,  die  Finger, . 
die  Thecalporen,  der  Madreporit  und  der  Parietalporus,  das  Cölom 
und  der  Darmkanal  werden  in  ihren  vielfachen  Einzelheiten  des 
Näheren   geschildert.     Dann    folgt    eine  Darlegung    der   geologischen 
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Verbreittmg  nnd  der  pbyletischen  Entwickltug  der  Diploporiten. 
Mit  ihren  anscheinend  ältesten  Vertretern,  den  Mesocjstiden,  die  zu- 
gleich den  primitivsten  Dlchoporiten  am  nächsten  stehen,  beginnt  die 
Anordnung  ihres  Systemea.  Zu  den  Mesocystiden  werden  die  Gatt- 
ungen Mesoeystis,  Asierohlasius  und  {provisorisch)  Blastoidocrinus  ge- 
stellt; namentlich  von  MesocysHs  wird  eine  ganz  neue  Aundärung 
ihres  Banes  gegeben,  welche  eine  Keihe  von  Missdentnngen  beseitigt. 
Es  folgen  die  Sphaeronidae  [Archegoeystis  n.  g.,  Spkaeronites,  AUo- 
cystites,  Cadiaqfstis  n.  g.,  Ciilix,  Lodanella,  Eucyslis),  Aristocystidae 
{AristoeysHles,  Trematocystis  n.  g),  Gomphocystidae  (PyrocysHles,  Gom- 
phocystites),  Glyptosphaeridae  (Glypiosjthaerites)  und  Dactylocystidae 
(Protocriniles,  Daciylocystis  n.  g.).  —  Den  Schlnss  des  Bandes  bildet 
einLitteratur-Verzeichnisundein  Namen-Uegister.   H.  Ludwig  (Bonn). 

349  Ladwig,  Unbert,  Jngendformen  von  Ophiuren.  In:  Sitüber. 
Akad.  Wiss.  Berlin,  1899,  Nr.  XIV.  p.  210—235,  7  Fig.  im  Text. 
Die  Skeletentwicklung  wurde  an  Jugendformen  folgender  brut- 
pdegender  Arten  untersucht :  Ophiaetis  asjterula,  0.  Iröyeri,  Amphtura 
magellanica,  A.  patagonica  {deren  Brutpflege  bis  dahin  unbekannt 
war),  Opkiacantha  Htipara,  Opkiomyxa  viHpara.  An  Ophiaetis 
asperula  konnte  insbesondere  festgestellt  werden,  dass  sie  in  der  Ent- 
wicklung ihres  Scheibeuriickens  Zustände  durchläuft,  die  auch  bei 
anderen  Amphinriden  und  bei  Ophiolepididen  als  Durchgangs-  oder 
Schluss-Stadien  der  Entwicklung  Yorkommen.  Im  allgemeinen  er- 
gaben sich  für  das  Ophiurenskelet  folgende  üätze:  1.  Die  Armwirbel 
entstehen  durch  Verwachsung  paarig  angelegter  Ambulacralstücke. 
2.  Das  Terminalstück  ist  das  älteste  Skeletstiick  des  Armes  und  an- 
fänglich an  seiner  Ventralseite  rinnenförmig;  erst  später  schliesst  es 
sich  zu  einer  Röhre.  3.  Alle  Armglieder  entstehen  an  der  adoralen 
Seite  des  Terminalstückes;  ein  sekundärer  Einschnb  von  Armgliedem 
zwischen  die  schon  gebildeten  findet  normalerweise  nicht  statt.  4.  Die 
Zahl  der  in  die  Scheibe  eingerückten  Armglieder  nimmt  mit  dem 
Wachstum  der  jungen  Tiere  zu.  5.  Die  Lateralschilder  der  Arm- 
glieder entwickeln  sich  früher  als  das  Ventral-  und  Dorsalschild  und 
stossen  anfänglich  dorsal  und  ventral  zusammen.  6.  In  der  Reget 
erfolgt  die  Bildung  des  Ventralschildes  eines  jungen  Armgliedes  etwas 
früher  als  die  des  Rückenschildes.  7.  Die  Zahl  der  Armstachehi  ist 
bei  den  Jungen  kleiner  als  bei  den  Alten  und  im  distalen  {=  jüngeren) 
Armabschnitt  kleiner  als  im  proximalen  (=  älteren).  Die  Vermehr- 
ung der  Armstacheb  erfolgt  in  ventrodoraaler  Richtung ;  der  unterste 
Stachel  eines  jeden  Armgliedea  ist  also  der  älteste,  der  oberste  der 
jüngste.     8.  Hakenförmige  Endigung  der  jungen  Armstacheln  ist  kein 
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besonderes  Merkmal  der  Ophiotrichiden.  9.  Die  Tentakelscbuppen 
können  vor  oder  gleichzeitig  oder  später  als  die  ersten  Ärmstacheln 
auftreten.  10.  Das  Mundskelet  im  ganzen  wird  sehr  frühzeitig 
fertiggestellt,  doch  ist  die  Zahl  der  Zäline,  der  Zahnpapillen  und  der 
Mundpapillen  anfänglich  kleiner  als  später.  Die  Zähne  stimmen  in 
ihrer  ersten  Anlage  ebenso  wie  die  Zahn-  und  Mundpapillen  mit 
jungen  Stacheln  überein.  11.  Die  Mnndschilder  liegen  ursprünglich 
an  der  Dorsalseite  der  Scheibe,  rücken  aber  frühzeitig  auf  die  Ven- 
tralseite und  erreichen  ihre  definitive  Form  erst  allmählich.  12.  Das 
Rückenskelet  der  Scheibe  besteht  bei  den  Amphiuriden  and  Ophio- 
lepididen  anfänglich  nur  aus  einer  Gentralplatte  und  fünf  primären 
Radialplatten  und  durchläuft  in  seiner  Weiterentwicklung  Zustände, 
die  bei  verschiedenen  lebenden  und  fossilen  Arten  als  Schlnssstadien 
der  Entwicklung  festgehalten  werden.  Die  paarigen  Radialschilder 
der  erwachsenen  Ophiuren  treten  in  der  Entwicklung  erst  verhält- 
[  recht  spät  auf.  H.  Ludwig  (Bonn). 


5W  Verrill,  A.  E,  Report  on  the  Ophiuroidea  collected  by  the  Babama 
Expedition  from  the  üniversity  of  Jowa  in  1893.  In;  Bull,  Labor» t 
Nat.  Hiat.  of  the  State  of  Jowa.  Vol.  V.  No.  1.  1899.  87  pgn.  8  Tat 
EÜQ  wichtiger  Beitrag  zur  Kenntnia  der  westmdischen  Opbiorenfaiiiia  und 
zur  Systematik  der  Opbiaren  Oberhaupt.  BeBondera  reich  war  die  Ausbeute  an 
Farmen,  die  auf  liartem  Boden  leben  oder  an  den  Zweigen  von  Rindenltorallen 
und  Hydroidpolypen  klettern  und  deren  Form  und  Farbe  zu  ihrem  eigenen  Schutze 
nachahmen.  Es  wurden  im  ganzen  66  Arten  geaammelC ;  darunter  aind  13  neue  Formen 
und  2  nene  YaneUten.  Die  neuen  Formen  geboren  zn  den  G&ltuugen :  Ophun-a, 
Ophioiona,  Ophiomunum,  Ophiactii,  Ophiaeantha,  Ophioprütü,  Ophiomtlra,  Opii'o- 
camax,  OphuKhondni',  Ophumiyxa,  Aalrtmyi,  Attroiehetaa  und  Attrogomphui.  FQr 
Ophioenida  olivatea  Lyta,  wird  die  neue  Gattung  Amphilimna  errichtet  Ton 
Amphiura  werden  ausser  AmphipholU  Ljungm.  zwei  neue  Gattangen,  Ampkiodia 
und  Amphiopliu,  abgeepalten.  Nach  mehr  nene  Gattungen  und  Untergattungen 
werden  in  der  neu  umgrenzten  Familie  der  Ophiacanthiden  errichtet,  80  die 
Genera:  OpItiomilreUa  (fQr  OphiaeajUha  laevipeUit  Lym.),  OpAutoantAeUa  (für 
0.  troioMi  Lym.),  Ophiopora  (für  0.  haHltUi  Lym ),  Ophiolimna  [fDr  0.  bairdii 
Lym.),  Ophioprwti»  (für  O.  hW»ata  Lym.),  AmphipHIa  (fUr  Opkiopnla  futva  Lym.) 
und  die  Subgenera;  OpkUiUodia,  Ophioiealut,  OphUelodia,  OphiaUaea,  Ophiotrtta. 
Von  Ophiotnyxa  wird  der  neue  Gattungsbegriff  Ophiodera  abgelöst.  Hemieuryale, 
Sigibeia  und  die  nene  Gattung  Ophioplui  (fUr  HemUuryaU  tuberailoia  Ljm.)  werden 
tla  Hemienryalidae  zusammengefasst  Endlich  werden  unter  den  Enryaliden  die 
Gattungen  Aetrtmyx  und  Ailrodia  zur  Familie  der  Astronycidae,  Attroiehewia, 
Atlroereai  und  Ophiofreai  zu  der  der  Astroschemidae  und  AtlroeheU,  AtlTogomphut 
und  Ailroporpa  zu  der  der  Astrochelidae  vereinigt.  H.  Ludwig  (Bonn). 

551  Uexkiill,  J.   t.,    Die    Physiologie    der    Pedicellarien.     In: 

Zeitschr.  f.  Biot.  37.  Bd.  1899.  p.  334—403.  Taf.  4—5.  2  Textfig, 

Verf.  untersuchte  den  Reflexmechanismus  der  Pedicellarien.     Er 

leitet  seine  Abhandlnng  ein  mit  einer  sorgfältigen  Darlegong  der  an 
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Missverständnissen  und  Irrtümern  reichen  Geschichte  dieaer  Organe 
bei  Seeigeln  uud  Seestemen.  Dann  wird  der  Mechanismus  der  Organe 
geschildert  und  zwar  zuerst  an  den  gekreuzten  Pedicellarien  der  See- 
sterne, dann  an  den  Pedicellarien  der  regulären  Seeigel  {Eckimis 
acutus,  E.  melo,  E.  mierotuberculatus,  Sphaereckinus  granularis, 
Slrongylocentrolus  lindits).  Die  opbicepbalen  Pedicellarien  der  See- 
igel werden  als  Beisszangen,  die  tridactjlen  als  Ktappzangen,  die 
trifoliaten  als  Pntzzangen  und  die  gemmiformen  als  Giftzangen  be- 
zeichnet und  erläutert.  Die  Giftzangen  von  Spkaerechinus  sind  im 
Gegensatze  zn  denen  der  übrigen  Seeigel  so  eingerichtet,  dass  ihr 
Gift  nie  bei  geöffneten  Zangen  austreten  kann,  und  werden  auch, 
sobald  sie  sich  in  einen  fremden  Gegenstand  verbissen  haben,  zwischen 
Kopf  und  Stiel  abgerissen,  während  bei  den  anderen  Arten  der  Stiel 
mitAbgerissen  wird. 

Znr  Physiologie  der  Organe  übergehend  setzt  der  Verf.,  im  An- 
schlnss  an  Bethe,  für  Sinnesorgan  die  Bezeichnung  Receptionsorgan 
und  kommt  durch  seine  Experimente  an  den  Klapp-,  Beiss-  und  Putz- 
Zangen  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieselben  keine  Receptionsorgane  dar- 
stellen. —  Bei  dieser  Gelegenheit  macht  er  auf  die  Tbatsache  aufmerk- 
sam, dass  die  Pedicellarien  sich  verschieden  verhalten,  je  nachdem  sie 
mit  Organen  der  eigenen  oder  einer  fremden  Art  in  Berührung 
kommen.  Dieses  Phänomen  wird  durch  einen  besonderen,  jeder  Art 
eigentümlichen  Stoff  der  Haut  hervorgerufen,  den  er  Autodermin 
nennt;  dementsprechend  bezeichnet  er  die  Aufhebung  oder  Änderung 
jedes  normalen  Reflexes  durch  das  Autodermin  als  Autodermopbilie. 
—  Aber  auch  die  Giftzangen  lassen  sich  auf  Grund  seiner  Versuche 
nicht  als  echte  Receptionsorgane  auffassen,  trotz  ihrer  „Tasthngel", 
für  welche  er  die  neue  Bezeichnung  Neurodermorgane  vorschlägt. 
Dann  folgen  Beobachtungen  über  die  Beschaffenheit  des  Giftdrüsen- 
sekretes  und  seine  intensive  Wirkung  auf  andere  Tiere  sowie  über 
das  Schleimsekret  der  Stieldrüsen  an  den  Giftzangen  von  Spkaer- 
echinus. 

Im  ganzen  zeigen  die  Versuche,  dass  die  Funktionen  aller  Pedi- 
cellarien Reflexeracheinungen  sind,  welche  den  Schluss  gestatten,  dass 
die  Ganglienzellen  als  Reffexcentren  drei  Grundphänomene  darbieten: 
erstens  Reffexnmkehr,  zweitens  Schaltung,  drittens  Automatic.  Für 
den  Seeigel  selbst  wirken  die  Pedicellarien  in  Gemeinschaft  mit  den 
Stacheln  als  Putzorgane  und  als  Angriffs-  und  Verteidigungswaffen. 
Das  Zusammenwirken  der  Giftzangen,  Stacheln  und  Füsschen  lehrt, 
wie  derselbe  Reiz  eine  komplizierte  zweckmäßige  Handlung  veranlasst, 
ohne  dass  ein  einheitliches  nervöses  Centrum  ihnen  vorsteht.  Für 
eine  derartige  Reflexrepnblik,  wie   sie  im  Seeigel  gegeben   ist,  sind 
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zwei  allgemeine  Bedingungen  notig:  es  müssen  die  Beflexorgane 
äusserst  zahlreich  und  gleichmäBig  über  den  Körper  verteilt  sein 
und  sie  müssen  autodermophil  sein.  H.  Ludwig  (Bonn). 

552  Bedford,  F.  P.,  Report  on  the  Holothnrians  collected  by  Ur.  J. 
Stanley  Qardiiier  at  Funafuti  and  Kotuma.  In;  Proceed.  Zool.  Soc 
London  1898  (erachieo  erst  1899).  p.  834—848.  Taf.  b  —  5S.  8  Figg. 
im  Text 

Mitteilangen  Dber  eddpaciflacbe  Holothurien,  die  eich  auf  18  Arten  bezidien, 
nBmlich  von  Aspidochiroten:  Aclinopyga  (MüUeria)  mauritiania,  A.  eekmita, 
A.  panmla  {■\-  ^tiocfufaiicti)  mit  Abbildungen,  HoloÜiana  /uteoeinerea  var.,  per- 
vieax  Sei,  mit  Abbildungen,  Ji.  dißkilia  mit  Abbildung,  H.  rugoia  mit  Abbildung, 
H.  pardalit,  H,  alra  vor.  amboinerau  Semp.  mit  Angaben  Ilber  dis  TariabilitJtt  in 
d«r  Zabl  der  Steinkanale  und  Poti'schen  Blasen,  H.  impaticna.  H.  monaeana, 
H.  mawiala,  H.  vagabanda.  Von  Dendrochiroten  lag  nur  PteudoiMcumü  afri- 
cana  vor,  welche  zu  einigen  vergleich  enden  Bemerknngen  über  Zabl,  GrOsse  und 
Anordnung  der  Fahler  in  dieser  Gattung  Veranlassung  gibt.  Unter  den  fOof 
Synaptiden  befindet  sich  eine  neue,  Chiridota  intermedia,  deren  Bidchen  eingebend 
beschrieben  and  abgebildet  werden;  die  anderen  sind:  Chiridota  Uheraia,  Hi/napta 
godeffroyi,  S.  ke/enteiTii  und  S.  oopl-az.  H.  Ludwig  (Bonn). 

5£i3  Uerouard,  E.,  Troisieme  note  preliminaire  snr  les  Holo- 
thnries  provenant  des  dragages  du  yacht  Princesse- 
Alice.  Revision  de  la  sous-famille  des  Elpidiinae  et 
description  de  nouvelles  especes.  In:  Bull.  Soc.  zool.  France. 
Annee  1899.  Vol.  24.  p.  170-175.  4  Textfig. 

Anknüpfend  an  eine  Beschreibung  dreier  neuen  Tiefsee-Arten 
(^Kolga  obsoleta,  K.farcata,  Scoloanassa  translucida)  weist  Herouard 
darauf  hin,  dass  die  sämtlichen  Elpidiinen  sich  in  eine  Reihe  ordnen 
lassen,  welche  von  drehrunden  Formen  mit  terminalem  Fühlerkranz 
und  langen  Reihen  dorsaler  Papillen  und  ventraler  Füsschen  zu  ab- 
geplatteten Gestalten  mit  ventraler  Lagerung  des  Fühlerkranzes,  auf 
den  Nacken  heschränkten  Rückenpapillen  und  auf  den  Hinterrand 
beschränkten  Bauchfiisschen  hinführen.  Er  gründet  darauf  eine  neue 
Abgrenzung  der  Gattungen,  ^obei  er  jedoch  die  älteren  Gattungs- 
namen (mit  Ausnahme  von  Irpa,  Tulela  nnd  Penamma)  beibehält; 
mehrere  bisherige  Scoloplanes-  und  PeMtajjone-Arten  werden  jetzt  zu 
der  neu  definierten  Gattung  Kolga  und  ebenso  mehrere  bisherige 
£/ptdta-Arten  zu  Feniagone  gestellt.  H,  Ludwig  (Bonn). 

Vermes. 

Plathelminthes. 
554  Cerfontaine,  F.,  Contribution  ä  rötodes  des  Octocotylidös.   V.  Les 
Onchocotylinae.    In:  Arcb.  de  Biol.  T.  XYI.  1899.  p,  345-478.  4  pL 
Der  Verf.  sieht  sich  veranlaaat,  daa  Genas  Onehocotyle  (Dies.)  1850  ™  Hexa- 
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iolArüim  t.  Nordm.  1332  in  drei  Qeneru  [AcanthonehocolyU,  Squalortekoeotyle  und 
Stgonehoeotyte)  Aut2a\Saea  und  aas  diesen  die  ünteifAmilie ;  Onchoeotjlinae 
zu  bilden.  Hierbei  Tentösst  er  Kegen  die  nun  eiumtd  bestehendeu  Nomenklatnr- 
regeln :  die  typische,  weil  nrsprünglich  einzige  Art  fflr  Hexabothrinm  wie  Oncho- 
tatyU-  ist  Polyslomum  appendienUUum  Kuhn  1829;  da  sie  bei  Cerfontaine  im  Genus 
AeanthonehocotyU  enthalten  ist.  ao  fällt  dieser  Nnme  als  synonym  so  Heiaholknvm 
reap.  OnehoeotyU  fort  and  nur  die  beiden  anderen,  nichts  weniger  als  glücklich 
gebildeten  Namen  bleiben  besteben.  Die  Unterfamilie  kann  demnach  auch  nicht 
Onchocotylinae,  sondern  musa  Hexahothriinae  beissen. 

Zd  Hexabolhrüm  v,  Nordm.  =  Onchoeotyle  Dies.  ==  Aamlhonehoeolyle  Cerf. 
gehören  nach  Cerfontaine  folgende  Arten: 

1.  B.  appetuliailalunt  (Eafan)  von  Sq/lHum  ealultit.  2.  H.  cankala  (Cerf.  n. 
ep.)  ^  OnehoeolyU  appettdieulala  v.  Ben.  p.  p.  (nee  Dies.),  von  Seylliuru  eaniaiUi. 

Zu  SqualonchoeolyU  gebOren : 

1.  Sq.  boreali»  (v.  Ben.)  =  OntkmolyU  borealü  t.  Ben.,  Ton  LaemaTgiu  bortali». 
2.  Sj,  vulgant  (Cerf.  n.  sp.)  =^  Polyilmmm  appendiatlalun  Thaer  ^  OnehoeotyU 
ewiarginata  Sons,  nee  Otss.,  von  Mtulelut  vulgarii.  3.  Sq.  canii  (Cerf.  n.  sp.)  ^ 
(huhoeolyU  appeniiiettlaia  v.  Ben.  p.  p,,  von  Galetu  «an«.  4.  Sq.  abbreviala  (Olsa.) 
^  Oneh.  abbrtviata  Olss. ,  von  Aeanlhiai  milgarU,  5.  Sq.  gritea  Cerf.  n.  sp.  ^ 
(hekot.  a;tpendieulala  Taehbg.  von  Hexartehui  grUeut.  6.  Sq,  npinaew  (Goto)  von 
Spinal  ap. 

Za  RajottehocolyU  gehören: 

1.  B.  bali»  Cerf.  □.  sp.  =  (hth.  appendicalala  Olsa.,  von  Raja  balit.  2.  B. 
preaanti  (Saint-Remy)  ^=  Onch.  bortaH»  Stoaa.  nee  t.  Ben.  ^  Onch.  prenanti  St.- 
Remj,  von  Reja  oiyrhyttekut.     3,  B,  alba  Cerf.  n.  sp.  von  Raja  alba. 

Die  Untorfamilie  Eexabothriin»e  zeigt  folgende  Eigentümlichkeiten:  Der 
KSrper  hat  die  Gestalt  eines  Hammers,  desaen  Stirl  den  eigentlichen  KOrper, 
dessen  Eisen  den  Haftapparat  darstellt;  die  Enden  dea  letzteren  sind  verschieden 
gestaltet,  daa  eine  ist  abgestutzt,  das  andere  am  freien  Ende  gegabelt;  der  KSrper 
seibat  ist  mehr  oder  weniger  lanceltfßrmig,  in  der  Mitte  verbreitert,  hinten  ver- 
jQDgt.  Die  Haftscheibe  til^  au  dem  einen  Ende  sechs  grosse  bewaffnete  8aug- 
nSpfe,  am  anderen  Ende  in  jedem  Gabelast  einen  nnbewaffneten  Sangnapf;  zwei 
kleine  T-fSrmige  Haken  finden  aich  vor  der  Gabelat^lle,  wahrend  in  jedem  der 
6  SaugnKpfe  ein  einziger  halbkreisfürmiger  Haken  liegt,  der  mit  einer  Kralle 
endet;  am  Vorderende  ein  grosser  Sangnapf;  die  beiden  Darmschenkel  anastomo- 
sieren  «m  Hinterende,  ein  gemeinschaftlicher  Stamm  dringt  in  das  Haftorgan  ein 
und  teilt  sich  hier  in  zwei  fOr  die  beiden  Partien  dea  Haftorganes  bestimmte  Ast«. 
Exkretionspori  wie  gewChnlich  vom  und  dorsal ;  Uterus  und  Penis  münden  gemein- 
schaftlich in  der  Mittellinie  der  Bauchflache,  die  beiden  Vaginen  ein  wenig  da- 
hinter, rechte  and  links  von  der  Medianlinie;  Eier  ohne  oder  mit  1  und  2  Fila- 
menten. 

Die  drei  angenommenen  Gattungen  sind  durch  folgende  Punkte  unlerachieden ; 
HexaboChritan^  AeanihoTichototyle  lebt  auf  Sey lüden  uod  hat  einen  mit  zahlreichen 
kleinen  Stacheln  heaetzten  Penis;  Eier  mit  einem  Filament.  Bei  Sgualonehoeolyle 
iat  der  Penis  aobewaffnet,  der  eigentliche  Körper  bleibt  fast  Überall  gleich  breit, 
verachm fichtigt  sieh  nach  vom,  wo  er  den  grossen  kreisförmigen  Mundaaugnapf 
tragt,  fast  nnmerklich  und  inseriert  sich  hinten  auf  der  Haftscheibe  in  der  Hohe 
des  zweiten  Saaguapfpaares;  die  Haftscbeibe  ist  rechteckig,  die  6  Sangnftpfe  in 
zwei  parallelen  Reiben  am  rechten  und  linken  Seitenrande  angeordnet;  innerhalb 
der  Scheibe   verttstelt  sich  der  Darm   nicht  weiter.     Die  Mündungen  der  Vaginen 
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liegen  in  der  Hohe  des  GeniUlporas  oder  ganz  diobt  hinter  diesem;  die  beiden 
Vaginen  bleiben  getrennt  nnd  münden  auch  getrennt  in  d&a  Dotterreeervoir;  Eier 
mit  2  FilamenteD ;  auf  Sqnaliden.  Bei  Majondtoeob/U  verechrnftchtigt  sich  der 
ESrper  erheblich  nach  vorn  nnd  nach  hinten;  die  Haftecheibe  ist  mehr  kreis- 
fomiig,  dementsprechend  sind  auch  die  Saugnftpfe  im  Erebe  angeordnet.  Unnd- 
saagnRpf  klein,  EingangsSffiiung  eine  quere  Spalte;  Darm  teilt  aich  in  der  Haft- 
scheibe. Penia  uobenaffiiet.  Die  Vaginen,  deren  Äussere  Öffnungen  hinter  dem 
Genitalpoms  liegen,  vereinen  sich  nnd  mDnden  gemeinschaftlich  in  das  Dotter- 
reservoir; Eier  mit  Längsrippen,  Filamente  rudimentär;  leben  auf  Rajjden.  Alle 
Arten  bewohnen  die  Kiemen.  —  In  Bezug  auf  anatomische  Angaben  sowie  Situs 
inversus  sei  auf  das  Original  verwiesen.  M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

5S&  Railllet,  A.,  Trematodes  häpatiqaes  des  oiscaux.    lo:  Compt.  rend. 
Soc.  biol.  Paris  (10  mars  1900).  8°.   4  p. 

Der  Verf.    hat  bis  jetzt  folgende  Arten  in  den  Gallenwegen  einbeimiscber 
Vögel  gefunden : 

1.  IHcro(oelium    ehlhraliint    (Deslongch.    nee    Olas.)    =    IHttoiama    Tt/ertum 
MShIing  in  Cypielta  aput  (L.) ') 

2.  IUerocoelium  oU»>ni  n.  nom.  =:  Ditl.  tiathralixm  Olss.  et  MOhl.  nee.  Desl., 
ebenfalls  in  Cypadiu  apui  lebend; 

3.  DicTOtoeliMm  l<mgicav.da  (Rud.)  =  Diut.  ina«ruruni  Rud.  in  Contii-Arten  in 
mehreren  Varietäten  vorkommend; 

4.  ßierotoetium  panduriforme    a.  sp.  in  der  Elster  (Piea  piea),   ausgezeichnet 
durch  seine  geige nähn liehe  Gestalt. 

5.  Dieroeoelütm  petiolalum  n,  ep.  in  (Jarrutui  glandariat ; 

6.  i>ier<Mi>e/iuin  lobalum  n.  sp.  in  Acelpiler  nin». 

M.  Braun  (KBnigsbe^,  Pr.). 

556  Weski,  0.  Mitteilungen  über  Dislomum  lancea  Dies.  In:  Cen- 
tralbl.  f.  Bact-,  Par.  u.  Inf.  (I).  XXVII.  1900.  p.  579-583.  1  Abb. 
Die  Typen  der  seit  1850  nicht  wieder  nntersachten  Art,  welche 
von  Natterer  in  den  Gallenwegen  eines  Delphine»  (Sieno  fursio 
tiray)  gefunden  worden  ist,  befinden  sich  noch  heute  im  naturbisto- 
Tischen  Hofmuseum  in  Wien  und  haben  dem  Verf.  vorgelegen.  Durcli 
Untersuchung  derselben  wurde  zunächst  konstatiert,  dass  sie  der 
Gattung  Opisthorchis  einzureihen  ist  und  auch  diesen  Namen  beizu- 
behalten hat,  wenn  man  mit  Looss  die  Blanchard'sche  Gattung 
Op.  teilt.     Da  nun   bei  verschiedenen  Opistborchiinen  ein  Situs  per- 

')  Trotz   aller  Nomenklatui regeln  kann  es   noch   vorkommen,   dass    rwei 
Antoren  dasselbe  Tier  verschieden  benennen  zu  dUrfen  glauben.    MObling  ist 

der  Ansicht,  dass  das  DUt.  clathralum  Desl.  nicht  identisch  ist  mit  D.  elalhralum  Olss. ; 
letztere  Form  ist  ausreichend  kenntlich  beschrieben,  eretere  nicht;  folglich  behält 
Uahling  den  Namen  „dalhralam"  für  die  Olsson'sche  Form  bei  nnd  giebt 
einer  anderen,  die  mit  „clathratum  Desl."  identisch  zu  sein  scheint,  einen  nenen 
Namen  (r(/«rium).  Railliet  dagegen  hält  die  Beschreibung  bei  Des  long - 
champs  fQr  hinreichend  klar,  zieht  daher  D.  rtfertum  als  synoroym  ein  and 
tauft  D.  dalhr.  Olss.  neu! 
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versus  oder  sonstige  Anomalien  derGenitalien  nicht  selten  sind,  soprüfte 
W.  (^nslkorckis  laneea  auf  diesen  Punkt  hin;  typischer  Situs  perver- 
sus  wurde  unter  400  sorgfältig  untersuchten  Exemplaren  nur  zwei- 
mal {gefunden;  einmal  war  ein  Exemplar  nur  mit  einem  Hoden  ver- 
sehen, abnorme  Lagerung  von  Keimstock  und  Receptaculum  seminis 
kam  dreimal  zur  Beobaclitung,  abnorme  Lage  des  Eeceptaculums  allein 
90  mal.  Sehr  häufig  zeigen  sich  im  Verhalten  der  Dotterstöcke 
Abnormitäten,  die  teils  die  Zahl  der  jeden  Dotterstock  zusammen- 
setzenden FoUikelgruppen,  teils  den  Abgang  der  queren  Dottergänge 
oder  die  Längsausdebnung  des  Organes  nach  hinten  betrafen  •). 

M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

557  V.  Linstow,  O.,  TtlTabolkrmm  ctjUndraetum  Rad.  und  das  Genus   TelTabothtäan. 

In :  Central-Bl.  BakL  Paras.  Infekt  (I)  Bd.  XXVII.  1900.  p.  362-366. 

Das  Uenus  TtlraholhH«,in  bildet  eine  mit  den  Taenien  verwandte  Cestoden- 
gnippe.  Der  äcolex  aller  Arten  tragt  vier  Saugnäpfe,  die  votd  oder  hinten  in 
eine  Ecke  vorgezogen  sind.  Die  einseitig  gelegenen  Geschlechts  Öffnungen  mQoden 
ia  einen  musknlOsen  G«nitalaiBUB.  Der  Oirmsboutel  ist  rundlich,  er  nimmt  ein 
vielfach  gewundenes  Yas  deferens  auf.  Die  Tetcabotlirien  besitzen  einen  kleinen, 
vor  dem  volnminCnen  Ovariom  liegenden  Dotterstock.  Gut  entwickelt  ist  ihre 
Mnskalatar,  besonders  die  longitudinHle.  Als  typische  Arten  haben  zq  gelten; 
T.  eylindraetam  Bud.  und  T,  marrocephalam  Rud. 

Aus  den  Angaben  Ober  T.  ei/i'mdratcKni  und  T.  erotlre  LCnnberg  eDtoefamen 
wir,  dass  ersteres  bis  jetzt  in  fUof  versdiiedenen  Larui- Arten  gefanden  worden 
ist  nad  mit  dem  ebenfalls  in  Lariden  und  verwandten  WasscrvOgeln  schmarotzen- 
den T.  erattre  eng  verwandt  ist.  Die  letztere  Art  wurde  seinerzeit  von  Fuhr- 
mann in  die  Gattung  ProsthccocotyU  gestellt  und  hier  mit  P.  cylvndractum  identi- 
fiziert ,  späUr  aber  wurden  beide  Species  wieder  getrennt  und  T.  crostrc  in  drei 
Arten  zerlegt  Wahrscheinlich  aas  Verseben  ist  es  v.  Linstaw  entgangen. 
dass  Fuhrmann  den  Grund  zu  diesem  Vorgehen  in  aeioer  vorläufigen  Mitteil- 
ung Ober  dsa  Genus  ProtiheeoeolTji*  angegeben  und  dass  er  auch  dort  für  alle 
hier  in  Frage  kommenden  Ceetodeo  eine  Artbeaebreibung  geliefert  hat. 

E.  Riggenbach  (Basel). 
Nemathel  mlnthes. 

558  Henneberg,  W.,  Zur  Biologie  des  Essigaales  (Anguillula  aceii 

Müll.)  Berlin.  {Gebr.  Unger.)  1900.  102  p.  10  Fig. 

Verf.  hält  Anguillula  aceti  Müll.,  das  Esslgälchen,  für  verschieden 
von  Anguillula  glutinis  Müll.,  dem  Kleisterälchen ,  die  Schneider 
unter  dem  Namen  Leplodera  oxophila  zu  einer  Art  vereinigte.  Als 
Xahrung  dienen  die  stickstoffhaltigen  E.^sigbakterien  und  je  weniger 
Essigsäure  der  Essig  enthält,  desto  stärker  vermehren  sich  die  Nema- 
toden; in  einem  Essig  von  13,5  "/o  können  sie  noch  leben,  in  einem  von 
6*/o  und  schwächeren  gedeihen  sie  aber  erst;  Erwärmung  auf  44 — 45* 
C.  tötet  sie  sofort;   die  günstigste  Temperatur  ist  20—29",  von  13° 

')  Der   Verf.    bat  übersehen,   daas  Cobbold  i.  .1.  1876  ein  DUt.  laneea  aus 
Onelia  breuirottn*  beschreibt   (Joum.  Linn.  See.   Zool.  XIII.   p.  35.  pl.  X.  Fig.  I), 
welches  mit  der  Diesiug'schen  Art  nichts  zu  thun  hat 
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abwärts  hört  die  Vermehrung  äuf,  kurzes  Kinfrieren  schadet  nichts: 
20  ",0  Alkohol  werden  ertragen,  Mineralsäuren,  auch  in  kleinen  Mengen, 
sind  starke  Gifte.  0.  v.  Linstow  (Göttingen)- 

559  Uontgomery,  H..  Gordiacea  froni  the  Cope  collectioD.     In:   Bio).  Bull. 

Vol.  ].  1900.  Nr.  2.  p.  95-98.  1  Taf. 
In  der  von  Cope  histerlaasenen  Sammlung  fanden  sich  Gordiui  aquatiau  l^. 
ans  der  Gegend  von  New  York,  die  Varietfit  Tobnttus  Leidj,  ferner  Faragordiu* 
taritti  Leidy  nnd  die  Larve  von  Chordodet  oeeidenCalU  Mont.  ana  einsr  groaeeD 
Heuschrecke  in  Texas;  ühordodt*  entneranoni»  ist  eine  neue  Art  ane  Panama.  Die 
Lfinge  betrikgt  425,  die  Breite  2  ram;  die  Farbe  ist  Echwarz,  nar  der  Kopf  ist 
rütlich-braun;  auf  der  Haat  stehen  drei  Arten  van  Erhabenheiten,  1.  niedrige 
Tuberkeln,  2.  cylindrische,  in  Gruppen  zu  vielen  oder  zu  zweien  vereinigt« 
Papilllen,  die  auf  der  Spitze  keine  Haare  tragen  nnd  3.  ebenso  hohe,  keolen- 
förmige  ForteHlze.  0.  v.  Linstow  (Qöttingen). 

560  Nassonov,  N.,     Zur  Anatomie     und    Biologie    der   Nemathel- 

minthen.  I.  Oxytiris  flagellum  Ehrb.  In:  Ärb.  a.  d.  Labor,  d. 
zool.  Kah.  d.  Warschauer  Universität  d.  J.  1897  (ersch.  189S). 
p.  1-30.     1  Taf. 

561 II.  Ascaris  lumbricoides  L.  Ibid.  p.  133—173.    2  Taf. 

562  —  —  IIL  Ascaris  decipiens  Krabbe,  A.  osculala  Rad-,  Strongylus 
paradoxtis  Mehls.,  Sderostontum  ajtnatum  Rad.  u.  Eustrongylus  gigas 
Rnd.  In:  Arb.  etc.  d.  J.  1898  {ersch.  1899).  p.  61—86.  2  Taf. 
(Russisch). 

I.  Dem  Verf.  stand  ein  reiches  Material  des  Terhältnismäßig 
grossen  0.  ßagellum  aus  dem  syrischen  Klippschliefer  (Procavia 
syriaca)  zu  Gebote,  was  eine  genauere  Untersuchung  des  Baues  dieses 
Parasiten  gestattete.  Die  vollständig  durchsichtige  Cuticnla  zeigt 
ausser  der  typischen  Fältelung  noch  feinere  Querstreifen,  welche  im 
Schwanzende  hinter  der  AnalofTnnng  verschwinden.  Die  Guticula 
besteht  aus  zwei  Schichten,  welche  mit  Ausnahme  der  Seitenlinien 
ganz  selbständig  sind,  wo  sie  mit  einander  verwachsen.  An  ein- 
zelnen Stellen,  namentlich  in  der  Nähe  der  Genitalöffnting,  stehen 
beide  Schichten  weit  von  einander  ab,  und  im  Zwischenraum  findet 
sich  eine  homogene,  färbbare  Substanz,  wie  dies  schon  von  Leuckart^) 
angedeutet  wurde.  Auch  hier,  wie  bei  0.  vermicularis,  befinden  sich 
in  der  Nähe  der  Genitalöfinung  Anschwellnngen,  welche  durch  Auf* 
treibung  der  äusseren  Cuticularschicht  verursacht  werden. 

Die   Matrix    (subcutane    Schicht)    besteht   aus    einer   Lage    ver- 
hältnismäßig   grosser  Zellen   und  wird   an  den  Muskelfeldem  (da  die 
Muskelfasern   direkt   an   der   Cuticula   haften)   zur  Seite,   d.  b.   nach 
den  Mittel-  und  Seitenfeldern  bin  verdrängt.     Die  Zahl   der  Matrix- 
>)  R.  Leuckart,  die  menschlichen  Parasiten. 
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Zellen  in  einem  Querschnitt  variiert  je  nach  der  Körperregion,  indem 
am  Schwanzende  deren  6,  in  der  hinteren  Region  des  Körpers  8,  in 
der  mittleren  und  vorderen  dagegen  16  auftreten.  Auf  die  Gestalt 
dieser  Zellen  und  ihre  Lage  in  Bezug  auf  einander  sowie  auf  die 
Muskelfasern,  welche  viel  Interessantes  bietet,  kann  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden. 

Was  den  Bau  der  Mandöffnang  betrifft,  so  stimmt  derselbe  am 
meisten  mit  dem  von  Bütschli  über  0.  diesingi  und  0.  blaltae 
orietilalis  gesagten  überein,  so  z.  B.  durch  das  Fehlen  von  Lippen 
und  Papillen;  auch  ist  die  Mundöffnung  selbst  eher  sechseckig  als 
dreieckig  (gegen  Schneider).  Die  sechs  Einkerbungen  der  Mnnd- 
öffnung  sind  so  angeordnet,  dass  die  Üffnvmg  ein  bilateralsymmetrisches 
Aussehen  erhält. 

Die  Speiseröhre  hat  ein  dreieckiges  Lumen  und  besteht  aus  drei 
Schichten :  einer  muskulären,  welche  innen  und  aussen  von  cnticularen 
Membranen  bekleidet  ist;  die  innere  dorsale  Chitinplatte  trägt  in  der 
hinteren  Region  einen  Zahn,  bisweilen  ist  dies  auch  bei  den  seitlichen 
Platten  der  Fall.  Nach  der  Ansicht  Nassonow's  repräsentieren  diese 
Zähne  einen  rudimentären  Kauapparat. 

Der  Chjlusdarm  liegt  meist  der  rechten  Seitenlinie  an  und  ist 
am  Hinterende  komprimiert.  Sein  einschichtiges  Epithel  besteht  hier 
aus  kubischen,  am  Vorderende  aus  cylindrischen  Zellen.  Die  Epithel- 
zellen schicken  oft  pseudopodienartige  durchsichtige  Ausläufer  in  das 
Lumen  des  Darmes.  Kacb  aussen  ist  der  Darm  von  einer  dünnen 
Cuticula  bedeckt,  welcher  im  hinteren  Ende  langgestreckte  Zellen 
(wahrscheinlich  Längsmuskulatur)  aufliegen;  eine  innere  Cuticula,  wie 
solche  von  Schneider,  Leuckart  und  Bütschli  für  andere  Oxju- 
riden  angegeben  wurde,  konnte  der  Verf.  nicht  beobachten.  Der  End- 
darm hat  ein  viereckig-abgerundetes  Lumen  und  eine  sehr  starke 
innere  Cuticula;  er  ist  durch  vier  Membranen,  welche  von  den  vier 
Ecken  des  Querschnitts  ausgehen,  am  Integument  (Matrix)  befestigt. 
Am  Übergang  zwischen  ChyluB-  und  Knddarm  fand  Verf.  auch  hier 
grosse  einzelne  Zellen  (einzellige  Drüsen  —  Bütschli,  Rectaldrüsen 
-  Galeb). 

Die  Seitenfelder  bestehen  auch  hier  aus  zwei  Reihen  von  seit- 
lichen und  einer  Reibe  nach  innen  vorspringender  Zellen. 
In  den  seitlichen  Zellen  liegt  der  Kern,  umgeben  von  grobkörnigem 
Plasma  nach  aussen,  während  nach  innen  zu  der  Zellinhalt  durch- 
sichtig bleibt  und  sich  nur  schwer  färbt.  Die  vorspringende,  mittlere 
Zelle  dringt  keilförmig  zwischen  die  seitlichen  Zellen  hinein  und  um- 
giebt  ringförmig  das  Gefässlumen;  die  Wand  des  exkretorischen 
Gefässes  besteht  demnach   aus   einer   Reihe   der  Länge   nach 
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aufeinanderfolgender  Zellen,  und  zwar  glaubt  NasBonow,  dass 
der  Kanal  durch  das  Plasma  der  Zellen  selbst  hindurchgeht,  nicht 
aber  dass  letztere  äach  sind  und  eine  Art  Röhre  bilden.  Die  Seiten- 
gefäfise  beginnen  am  hinteren  Ende  des  Oesophagus;  hier  weisen  die 
vorspringenden  Zellen  Vacuolen  und  eioe  Bchmal-spaltförmige  Höhlung 
auf,  welch  letztere  den  Anfang  des  Seitengefässes  darstellt.  Etwas 
vor  der  Genitalöffnung  vereinigen  sich  die  beiden  oberen  und  unteren 
Gefässe,  indem  sie  sich  nach  der  Ventralseite  verlagern  und  ein  ge- 
meinsames Reservoir  [Einstülpung  des  Integuments]  bilden,  welches 
nach  aussen  durch  eine  sehr  kleine,  von  einer  dünnen  Cuticula  be- 
kleidete Öffnung  ausmündet.  Irgend  welche,  das  Lumen  der  Gefässe 
mit  der  Leibeshöhle  verbindende  Öffnungen  konnte  Nassonow  nicht 
finden.  Die  Leibeshöhle  ist  von  Lymphe  erfüllt,  in  welcher  spärliche 
amöboide  Zellen  enthalten  sind. 

Männliche  0.  flagellum  sind  noch  nicht  bekannt.  Die  Ovarien 
haben  meist  die  Gestalt  spirallg  gewundener  Drüsen,  welche  in  der 
Nähe  der  Oviducte  stark  erweitert  sind;  an  ihrem  freien  dünnen 
Ende  sind  sie  von  ganz  unregelmäßig  gelagerten  Zellen  angefüllt ;  der 
übrige  Teil  der  Ovarien  zeigt  den  für  die  Nematoden  typischen  Bau. 
In  der  Nähe  des  Ursprungs  des  Oviducts,  dessen  Wände  von  hohen, 
nach  innen  vorspringenden  Zellen  gebildet  sind,  werden  die  Ovarien 
plötzlich  wieder  ganz  eng;  hier  sind  die  Eier  unregelmäßig  angehäuft, 
und  ihre  Kerne  sind  bläschenförmig,  chromatinarm,  während  das 
Chromatin  des  Zellplasmas  sich  rings  um  die  Kerne  angesammelt  hat 
nnd  letztere  verdeckt.  Die  Epithelzellen  sind  schwer  färhbar  und 
nach  innen  vorgewölbt.  Im  oberen  Teile  des  Eileiters  finden  sich 
einzelne  langgezogene  Eier  mit  grossem  Kern  nnd  starken  Chromatin- 
anhäufungen  im  Zellplasma ;  die  Eier  liegen  ihrer  grossen  Achse  nach 
immer  in  der  Längsrichtung  des  Eileiters.  Das  Chorion  beginnt  sich 
hier  zu  bilden  nnd  erreicht  weiter  hinten,  wo  die  Oviducte  gewunden 
and  breiter  werden,  seine  völlige,  typische  Ausbildung.  In  der  hinteren 
Körperregion  werden  die  Oviducte  wieder  enger  und  münden  unweit 
der  Analöffnung  in  den  sackförmigen,  weiten  Uterus,  welcher  vor 
der  Bildung  der  Scheide  eine  Krümmung  aufweist.  Die  Zellen  des 
Uterusepithels  sind  sehr  gross  und  springen  lappenfÖrmig  weit  in 
das  Lumen  vor;  neben  ihren  Kernen  finden  sich  Chromatinanbäuf- 
ungen,  welche  Verästelungen  aussenden,  zwischen  welchen  eine  stark- 
lichtbrechende,  nicht  färbbare  und  in  Wiisser  lösliche  Substanz  ange- 
häuft liegt.  Nach  der  Scheide  zu  verschwindet  diese  Substanz  in  den 
Epithelzellen,  wobei  diese  eine  mehr  gedrungene,  längliche  Form  an- 
nehmen. Von  aussen  ist  der  Uterus  mit  einer  spärliche  Kerne  ent- 
haltenden Bindegewebshülle  umgeben.  Die  kurze  Scheide  ist  vorne 
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uiit  mächtiger  Quenmiskulatiir  versehen;  hier  ist  der  Uterus  mit 
saftigen,  nach  innCD  vorspringenden  Epithelzellen  ausgekleidet,  welche 
albnählicb  in  diejenigen  des  Uterus  übergehen.  In  seinem  hinteren  Ab- 
schnitt werden  die  Fortsätze  dieser  Zellen  immer  schmäler  und  ragen 
zuletzt  als  dünne  Scheidewände  in  das  Lumen  der  Scheide  herein, 
wobei  die  Zellen  abgestorben  erscheinen. 

Um  seine  früher  ausgesprochene  Ansicht,  die  obersten  vor- 
springenden Zellen  der  Seitenlinien  entsprächen  den  sternförmigen 
Organen  der  Ascariden,  nachzuprüfen,  injizirte  Nassonow  0.  curt^la 
mit  verschiedenen  Substanzen  (Karmin,  Tasche  etc.),  wobei  sich  ergab, 
duss  letztere  nicht  von  den  erwähnten  Zellen  aufgenommen  wurden, 
diese  also  den  sternförmigen  Organen  nicht  entsprechen. 

II.  AscaHs  lumbricoides  L.  wurde  auf  den  feineren  Bau  der 
Seitenlinien,  der  Exkretionsorgane  und  der  phagocytären  Organe  hin 
untersucht.  Die  subcutane  Schicht  (Matrix)  ist  nur  schwach  ent- 
wickelt, enthält  aber  stets,  wenn  auch  nur  spärlich,  zerstreute,  in 
einer  Reihe  angeordnete  Kerne,  welche  bei  geeigneter  Konservierung 
(Perennyi'sche  Flüssigkeit,  Sublimat  -  Essigsäure)  sichtbar  werden. 
Diese  Kerne  haben  eliipsoide  Form  bei  0,03  mm  grösstem  Dnrchmesser 
und  enthalten  1—2  Kernkörperchen.  Die  Zellen  der  Matrix  weisen 
keine  Grenzen  unter  sich  oder  gegen  diejenigen  der  Seitenfelder  auf. 
Die  Seitenfelder  sind  durch  eine  Reihe  stark  komprimierter  Zellen 
in  zwei  Hälften  geteilt,  welche  in  die  Matrix  übergehen.  Die  mittleren 
Zellen  sind  sehr  zart  und  nur  an  gut  konservierten  Objekten  und 
auf  sehr  dünnen  Schnitten  zu  sehen  (,, Mittelpartie  des  Seitenfelds" 
nach  Jägerskiöld,  „scheidewandartige  Duplikatur  und  Längsfasern" 
nach  Lenckart);  Hamann  beschreibt  dieselben  für  Lecanocephalus. 
Die  Mittelzellen  stossen  mit  der  einen  Schmalseite  an  die  Cuticula, 
während  die  andere  niemals  bis  an  die  innere  Oberfläche  des  Feldes 
reicht,  sondern  immer  unter  dem  Seitengefäss  oder  dicht  an  dem- 
selben endet.  In  der  Nähe  der  grossen  Kerne  ist  der  Körper  der 
Mittelzellen  stets  erweitert  und  giebt  bisweilen  Fortsatze  ab. 

Auch  in  den  Seitenfeldern  selbst  sind,  wie  in  der  Matrix,  keine 
Zellgrenzen  zu  entdecken ;  sie  haben  das  Aussehen  von  Syncytien  mit 
vielen  kleinen  Kernen  und  zeigen  eine  netzförmige  Struktur,  welche 
entweder  gleichmäfsig  über  den  Querschnitt  verteilt  ist  oder  ver- 
schieden geartete  Regionen  aufweist.  'Fasern  irgendwelcher  Art,  wie 
tie  von  verschiedenen  Autoren  im  Inneren  der  Felder  beschrieben 
wurden,  konnte  Nassonow  nicht  entdecken.  An  den  Verbindungs- 
stellen des  Netzwerks  finden  sich  bisweilen  Kerne,  welche  denen  der 
Matrix  ähnlich  sind;  ausserdem  liegen  nahe  bei  der  Erweiterung  der 
Mittelzellen  Agglomerate  kleiner  Zellen  in  den  Seitenfeldem,  welche 
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in  zwei  Beihen  längs  des  Feldes  angeordnet  sind  und  namentlich  im 
hinteren  Körperabschnitt  häufig  beobachtet  werden. 

Im  hinteren  Körperabschnitt  verbinden  sich  die  Seitenfelder  mit 
dem  Enddarm,  wachsen  dann  hinter  der  Analöffnung  stark  an  und 
sind  mit  Vacuolen,  welche  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  durch- 
setzt. Hier  verschwinden  die  Mittelzellen  und  werden  durch  kleinere, 
ebenfalls  in  einer  Keihe  angeordnete  Zellen  ersetzt ,  welche  die 
Cuticula  nicht  erreichen.  Die  Bedeutung  dieser  Zellen,  wie  diejenige 
der  Mittelzellen  ist  noch  nicht  aufgeklärt,  hängt  aber  Welleicht  mit 
der  Exkretion  zusammen. 

Bezüglich  des  Baues  der  Seitengefaese  schliesst  sich  Nassonow 
den  Befunden  Jägerskiöld's  an,  indem  auch  er  die  Exkretions- 
oi^ane  als  aus  einer  riesigen  Zelle  bestehend  betrachtet  {A.  megalo- 
cephaJa  u.  A.  lumbrieoides),  welche  einen  einzigen,  grossen,  am  Ur- 
sprung des  unpaaren  Ausführungsganges  gelegenen  Kern  besitzen. 
Das  Lumen  des  Ausführungsganges  kommuniziert  mit  dem  inneren 
Hohlraum  der  Riesenzelle,  welch  letztere  die  Wandung  des  Exkretions- 
ge^ses  bilden.  Nassonow  betrachtet  die  Seitengefässe  als  eine 
mächtig  angewachsene  einzellige  Kopfdrüse  (Jägerskiöld  als  eine 
Bauchdrüse). 

Was  die  Funktion  der  Seitenfelder  betrifft,  so  ergab  sich  durch 
Versuche,  dass  gewisse  Substanzen  (Froschblut)  höchst  wahrscheinlich 
von  den  Seitenfeldern  aufgenommen  werden  und  von  hier  in  die 
Wände  des  Exkretionssystems  übergehen ;  die  Mittelzelle  spielt  hiebei 
keine  Rolle.  Andere  Stoffe,  wie  ammoniakalischer  Karmin,  Karmin- 
pulver etc.  werden  weder  von  den  Seitenfeldern  noch  von  dem  Exkretions- 
organ  aufgenommen.  Die  Ansammlungen  von  Froschblut  nehmen 
Farbstoffe  begierig  auf  nnd  täuschen  dann  kleine  Kerne  vorj  solche 
Ansammlungen  sah  der  Verf.  auch  bei  nicht  injizierten  Tieren  nnd 
glaubt,  dadurch  die  von  einigen  Autoren  beschriebenen  mehrfachen 
Kerne  des  Gefässes  erklären  zu  können. 

Indem  Nassonow  auf  die  sogen,  „büschelförmigen  Organe" 
übergeht,  bespricht  er  die  verschiedenartige  Auffassung  ihres  Baues 
durch  die  Autoren  {wobei  er  die  Ansfübmngen  Hamann's  als  der 
Wirklichkeit  am  nächsten  stehend  erklärt)  und  spricht  sich  dafür 
aus,  dase  diese  Organe  bei  den  Ascariden  einzellig,  bei  Oxyuris  mehr- 
zellig sind')-  Ferner  weist  Nassonow  die  Ausführungen  Spengel's 
zurück '),  welcher  einesteils  das  Vorhandensein  eines  dorsalen  büschel- 
förmigen Organs  behauptet  (ohne  das  Objekt  anzugeben),  andererseits 
ein  von  Linstow    beschriebenes,    dorsal  vom  Oesophagus   gelegenes 

))  ZooL  C.-Bl.  V.  p.  264 

!)  Ibid. 
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Ganglion  als  büschelförmiges  Orgao  aaffasst,  und  schliesslich  die  von 
Nassonow  ausgesprochene  Ansicht,  die  Endorgane  Hamann's  be- 
stünden aus  den  einer  sternfönnlgen  Zelle  dicht  anliegenden  Lenko- 
cyten  oder  Phagocjten,  als  unwahrscheinlich  hinstellt. 

Die  büschel-  oder  sternförmigen  Organe  treten  bei  A.  megalo- 
cepkala  u.  A.  lumbricoides  stets  in  zwei  Paaren  auf,  deren  Lage  variiert 
und  welche  nur  dann  leicht  gefunden  werden  können,  wenn  sie  Fremd- 
körper aus  der  Leibeshöhle  aufgenommen  haben  und  infolgedessen 
gefärbt  erscheinen.  Diese  Organe  hängen  durch  ihre  Fortsätze  mit 
den  Seitenfeldem,  der  Guticula  des  Darms  und  dem  Uautmuskel- 
Echlauch  zusammen.  Ihre  Grösse  beträgt  bei  A.  lumbricoides  bis 
3,5  mm  (Gestalt  langgestreckt),  bei  A.  megalocephala  bis  1  cm  (Ge- 
stalt mehr  regelmäfsigj. 

Die  büschelfönnigen  Organe  bestehen  aus  einer  verästelten  Zelle, 
deren  Körper  eine  hellere,  von  den  aus  dem  Inneren  kommenden 
Fortsätzen  durchsetzte  Aussenzone  aufweist;  der  innere,  stark  färb- 
bare Bezirk  des  Kernkörpers  besitzt  eine  geschichtete  und  faserige 
Struktur;  die  konzentrische  Schichtung  ist  namentlich  um  den  Kern 
bemerklich,  welcher  wie  von  einer  Kapsel  umgeben  erscheint.  Die 
bereits  von  Hamann  richtig  beschriebenen  Fasern  bilden  Biindel  in 
den  Zell fortsätzen ;  einzelne  Fasern  zeichnen  sich  durch  Grösse  und  starkes 
Lichtbrechungsvermögen  aus  und  verlaufen  aus  dem  Zellkörper  in 
die  Fortsätze  bis  an  deren  Spitze.  Der  grosse,  unregelmäßig  geformte 
Kern  zeigt  sehr  verschiedene  Anordnimg  des  Chromatins.  Die  Zeli- 
fortsätze  sind  entweder  anfangs  dick  und  später  reich  verästelt  oder 
dünn  und  spärlich  verzweigt  und  zeigen  denselben  plasmatisclien  Bau 
wie  der  Zelikörper.  Diejenigen  Fortsätze,  durch  welche  das  „Organ" 
mit  anderen  Organen  in  Verbindung  steht,  enthalten  stets  die  oben 
erwähnten  stark  lichtbrecbenden,  intensiv  färbbaren  Fasern.  Fast 
die  ganze  Zelloberfläche  ist  von  kleinen  ptasmatischen  Körperchen 
bedeckt,  welche  nur  locker  mit  der  Zelle  selbst  verbunden  sind. 
Jedes  Körperchen  besteht  aus  grobkörnigem  Plasma  nnd  enthält 
Vacuolen  und  ein  rundes,  stärker  färbbares  Gebilde.  Die  Frage,  ob 
diese  kleinen,  der  verästelten  Zelle  anliegenden  Körperchen  selbst- 
ständige Zellen  mit  Kern  repräsentieren  oder  nicht,  lässt  Nassonow 
offen,  scheint  aber  mehr  zu  ersterer  Annahme  hinzuneigen.  Das 
Stent-  (büschel-)  förmige  Oi^an  ist  als  aus  zwei  Teilen  bestehend  zu 
betrachten :  1.  dem  stark  verzweigten  Körper  und  2.  der  tingeheneren 
Zahl  der  an  ihm  sitzenden  runden  Endorgane.  Ersterer  hält  mit 
seinem  Netzwerk  in  der  Lymphflüssigkeit  suspendierte  Fremdkörper 
(Karmin  etc.)  auf. 

Eine    Reihe    von    Versuchen    am    lebenden   Objekt    erwies    die 
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amöboide  Beweglichkeit  der  Endorgane,  welche  ausser  dem  Farbstoffe, 
Blut  u.  s.  w.  aufsäQgen  resp,  in  sich  aufnehmen  und  verzehren. 
Selbst  mit  Alkohol  behandeltes  und  später  gefärbtes  und  getrocknetes 
Froschblut  wurde  in  dieser  Weise,  wenn  auch  viel  langsamer,  ver- 
arbeitet. Ein  jedes  Endorgan  rnuss  nach  den  Resultaten  dieser  Ver- 
suche als  ein  Phagocyt  aufgefasst  werden'),  welcher  die  durch  das 
Netzwerk  der  „sternförmigen  Zelle"  aufgehaltenen  Fremdkörper  be- 
seitigt. Zum  Schiusa  stellt  Nassonow  einige  Angaben  Linstow's*) 
richtig,  welcher  Nassonow's  Ausführungen  unrichtig  gedeutet  halte. 
Metalnikoff's')  Angabe,  die  Seitenorgane  wären  an  der  Exkretion 
beteiligt,  kann  Nassonow  keinen  Glauben  schenken  und  fiihrt 
Metalnikoff's  diesbezügliche  Beobachtungen  auf  zufällige  Färbungen 
zurück. 

III.  Ascaris  dedpiens.  Bezüglich  der  von  mehreren  Autoren 
beschriebenen  „drüsigen"  Organe  dieser  Art,  welche  als  den  „büschel- 
förmigen Organen"  anderer  Nematoden  entsprechend  aufzufassen  sind, 
bestanden  namentlich  zwischen  den  Angaben  JägerskiÖld's  und 
Cobb's  wichtige  Widersprüche,  Nassonow  hält  mit  Jägerskiötd 
die  in  diesen  Organen  von  Cobb  beschriebenen  „blasenförmigen 
Zellen"  für  Kerne  und  die  Oberflächenschicht  der  Organe  nicht  für 
ein  Epithel,  sondern  für  eine  Art  vacuolenhaltiges  Ectoplasma.  In 
den  Organen  selbst  findet  Nassonow  protoplasmatische  Bezirke  (von 
0,72  mm  Länge,  bei  einer  Gesamtlänge  der  Organe  von  65  mm), 
welche  viele  (bis  100),  von  grobkörnigem  Plasma  umgebene  Kerne  ent- 
halten; hie  nnd  da  sind  diese  Bezirke  von  einer  strukturlosen  Schicht 
umgeben  und  können  als  eine  vielkemige  Zelte  aufgefasst  werden, 
von  deren  OberSäche  kemführende  F'ortsätze  ausgehen.  Diese  Fort- 
sätze sind  oft  vom  grossen  Zellkörper  stark  abgeschnürt  und  bilden 
Zellen  für  sich.  Alle  Zellen  haben  sowohl  faserförmige  Fortsätze, 
welche  meist  büschelförmig  auslaufen,  und  vermöge  deren  die  Zellen 
an  benachbarten  Organen  (Seitenfeld  etc.)  befestigt  sind,  als  auch 
Ausläufer,  durch  welche  sie  mit  den  benachbarten  Zellen  direkt  ver- 
bunden werden;  femer  haben  die  Zellen  oberllächliche  Vorsprünge 
von  hellem  Plasma  ohne  Kern,  welche  stark  abgeschnürt  sein  können 
und  viel  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Endoi^anen  von  A.  meffolocephaia 
besitzen.  Mit  zunehmendem  Alter  schreitet  auch  die  Absonderung  der 
kleinen  Zellen  (auf  Kosten  der  grossen)  vor  sich.  Bei  jungen  Tieren 
zählte  Nassonow  mindestens  vier  von  den  ursprünglichen  grossen 
Zellen,  doch  mag  die  normale  Zahl  vier  betragen   (analog  dem  Ver- 

1)  Zool.  C.-BI.  V.  p.  265. 
>)  Ibid.  p.  264  n.  265. 
>)  Diid.  S25. 
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halten  der  meisten  anderen  Ascariden).  Die  kleinen  Zellen  können 
nicht  als  Homologen  der  sternförmigen  Organe  bei  A.  oscuJata  be- 
trachtet werden,  sondern  entsprechen  nur  einem  Teil  solcher  Gebilde. 
Die  Funktion  ist  wohl  sicher  dieselbe  wie  die  der  stemförmigen 
Organe  (Phagocjten),  nur  haben  wir  es  hier  mit  einem  eigenartigen, 
vielzelligen  Gebilde  zu  thun. 

Bezüglich  A.  oseulata  ßud.  betont N as s on o  w  (mit  Jägerskiöld) 
die  Ähnlichkeit  im  Bau  der  büschelförmigen  Organe  mit  denjenigen 
bei  A.  megalocephala,  wobei  er  für  erstere  Art  aber  vier  Organe 
(statt  zwei)  angiebt,  indem  die  Oi^ane  der  rechten  Seite  nach  der 
linken  verlagert  sind  und  hier  Tersteckt  liegen.  Dieses  vordere  Paar 
ist  von  langgestreckter  flacher  Gestalt  mit  seitlichen  Fortsätzen  und 
einem  gleichfalls  platten  länglichen  Kern.  Die  Fortsätze  verästeln 
sich,  verschlingen  sich  unter  einander  und  umgeben  die  ganze  Zelte. 
Die  hinteren  Zellen  sind  grösser  (0,08  mm]  und  mehr  rund.  Die 
Fortsätze  enden  teils  mit  sog.  Endorganen,  teils  laufen  sie  in  Fasern 
aus,  welche  die  Zelle  an  den  benachbarten  Geweben  befestigen.  Im 
Inneren  der  Zellen  finden  sich  Fasern,  welche  in  die  Fortsätze  über- 
gehen. Die  Endorgane  (0,002 — 0,008  mm)  sind  denen  von  A.  mega- 
locephala u.  A.  lumbricoides  sehr  ähnlich,  enthalten  aber  keine  kern- 
ähnliche Gebilde. 

Nassonow  gelang  es  nicht,  die  von  Hamann  in  der  Leibes- 
höble  von  Slrongylus  paradoxus  beschriebenen  Zellen  zu  finden,  woiil 
aber  sehr  kleine,  verzweigte  Zellen  seitlich  von  den  Seitenlinien, 
welche  unzweifelhafte  Ähnlichkeit  mit  den  stemförmigen  Zellen  bei 
A.  megalocephala,  A.  oseulata  u.  a.  m.  besitzen.  Diese  Zelten  (25  an 
jeder  Seite)  sind  länglich  (0,005 — 0,01  mm  breit)  mit  Kern  und  Kem- 
körpercben,  und  an  den  Muskeln  wie  am  Seitenfetd  suspendiert.  Fort- 
sätze der  Zellen  verzweigen  sich,  anastomosieren,  und  auf  ihnen  sitzen 
runde  Plasmavorsprünge,  welche  sich  mehr  oder  weniger  abtrennen 
und  den  „Endorganen"  der  Stemzellen  bei  den  Ascariden  ähneln; 
diese  Vorstülpungen  haben  bis  0,005  mm  Durchmesser,  besitzen  nie 
einen  stärker  färbbaren  Abschnitt,  und  das  ganze  Gebilde  repräsentiert 
nur  eine  Zelle. 

Von  Schneider  wurden  für  Sclerostomum  ormöfemRud.  büschel- 
förmige Diwane  beschrieben;  Nassonow^)  und  SpengeP)  hatten 
deren  Homologie  mit  den  entsprechenden  Gebilden  der  Ascariden 
angezweifelt.  Durch  Untersuchung  der  genannten  Spezies  überzeugte 
sich  Nassonow  von  der  Richtigkeit  der  Schneider'schen  Angaben, 
indem  er  bei  der  genannten  Form  (9)  sechs  büschelförmige  Organe 

1)  Zo«l.  Adz.  1897,  Nr.  543  u.  544. 
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fand,  welche  mit  denen  der  Ascariden  grosse  Äimlichkeit  zeigen,  doch 
enthielten  sie  nie  die  für  Ascariden  beschriebenen  Fasern  (3.  0.) ;  auch 
ist  ihr  Kern  stets  rund,  ohne  Fortsätze.  Die  Endorgane  sind  hier 
weniger  von  den  Zellfortsätzen  abgesondert  und  enthalten  keine  kem- 
artigen  Einschlüsse.  Das  erste  Paar  liegt  im  ersten  Körperviertel 
nahe  den  Seitenfeldem,  das  zweite  Paar  bald  an  den  Seitenfeldern, 
bald  am  ventralen  Medianfeld,  hinter  dem  ersten  Paar,  das  dritte 
Paar  endlich  in  der  Region  der  Genitalöffnung,  meist  ventral,  In- 
jektionen erwiesen  die  phagocjtäre  Thätigkeit  dieser  Organe.  Das 
Seitengefäss  verläuft  nach  Nassonow  in  einer  sehr  langen  Zelle, 
deren  Kern  in  der  Nähe  des  Ausfährganges  liegt.  Das  Gefäss  ver- 
läuft bis  zum  Schwanzende  und  biegt  dann  wieder  nach  vorne  um, 
auf  diese  Weise  zwei  Gefasse  vortäuschend. 

Bei  Eustrongyltis  gigas  liegen  auf  der  dorsalen  Seite  der  Körper- 
wand zahlreiche,  in  zwei  Reihen  angeordnete  Gebilde,  welche  nur 
sichtbar  werden,  wenn  sie  gefärbt  sind,  verschiedene  Gestalt  und  bis 
zu  0,5  mm  Durchmesser  besitzen.  Ihre  Kerne  sind  von  unregel- 
mäßiger Gestalt,  mit  Kemkörpercben,  und  werden  bis  0,2  mm  lang. 
Das  Zellplasma  ist  grobkörnig,  enthält  bisweilen  mit  feinkörniger  Sub- 
stanz angefüllte  Yacuolen,  und  die  Oberöächenschicht  bildet  eine 
durchsichtige,  stärker  färbbare  Hülle,  deren  Fortsätze  das  Gebilde  an 
den  dorsalen  Darmmesenterien  oder  direkt  an  der  Körperwand  be- 
festigen. Trotz  der  Abwesenheit  von  Endorganen  hält  Nassonow 
diese  Gebilde  für  phagocjtäre  Organe,  obgleich  der  direkte  Beweis 
bierfür  durch  Injektionen  nicht  erbracht  werden  konnte.  In  der 
LeibeshöhleuäUssigkeit  fand  Nassonow  noch  eine  grosse  Anzahl 
runder,  durchsichtiger  und  völlig  strukturloser  Gebilde  mit  Fortsätzen, 
welche  injicierte  Farbstoffe  aufnahmen.  Der  Ursprung  und  die  Be- 
deutung dieser  Körper  blieb  unaufgeklärt. 

Am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  spricht  sich  Nassonow  ent- 
gegen seiner  früher  ausgesprochenen  Ansicht  für  die  Annahme  aus, 
dass  die  „Endorgane"  von  A.  htmbricoides  und  A.  megalocephala 
nicht  als  gesonderte  Zellen  zu  betrachten  sind,  da  zwischen  diesen, 
kernartige  Bläschen  enthaltenden  Gebilden  und  den  einfacher  gebauten 
Endorganen  von  A.  osculata,  Slrongplus  paradoxus  und  Sderostomum 
armalum  Übei^änge  bestehen.  Vollständig  frei  in  der  Leibeshohle 
befindliche  Endorgane  {wie  sie  von  Jägerskiöld  angeführt  werden) 
fand  Nassonow  bei  A.  dedpiens  nie;  die  Frage  über  den  Ursprung 
dieser  Organe  bei  den  parasitischen  Nematoden  und  ihre  Homologie 
mit  irgendwelchen  Bildungen  anderer  Würmer  hält  Nassonow  für 
verfrüht,  da  ihre  Entwickelut^sgeschichte  einerseits  und  entsprechende 
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Orguie  bei  freilebenden  Nematoden  andererseits  bis  jetzt  ganz  imbe- 
kaont  sind. 

Die  Arbeiten  Nassonow's  bringen  einiges  Licht  in  die  wider- 
sprecbenden  Angaben  namentlich  über  die  phagocytaren  Organe  der 
Nematoden,  woran  auch  die  schönen  Abbildungen  ein  Verdienst  haben. 
Ein  ferneres  Stadiam  dieser  Organe  bei  anderen  Formen  möge  dadurch 
aoger^  werden.  N.  v.  Adelung  {St.  Petersburg). 

Prosopygia. 
063  TonHaenejFr.,  Die  siluri sehen  Cranialen  der  Ostseeländer 
mit  Aosschlttss  Gotlands.    In:  Verh.  Kais.  Ku8s.  mineralog. 
Ges.    St.   Petersburg.    XXXVI  Nr.   2.    1899.    p.    181—359.    Taf. 
IX— XIV. 
S64  —  —  Zur  Systematik  der  Craniaden.    In:  Neues  Jahrb.  für 
Min.,  Geol.  nnd  Palaeont.  1899.  I.  p.  138—151.  Taf.  XII. 
Die  vorliegenden  verdienstvollen  Untersuchungen  eines  sehr  voll- 
ständigen Materiales  palaeozoiscber  und  auch  mesozoischer  Craniaden 


•iX^uS,  fi^         Oiti 


&^*e. 


Oal.  anl.  ^  Occlaeor  anterior;  Ck«!.  pott  =  Occlusor  poeterior ;  M.  euE.  =  Mas- 
tabu  cataoeas;  W.  int.  =  Obliqnns  ioteniDs;  auf  der  Figur  verdeckte  Haßetelle 
(Rostellam)  der  Obl.  int.  in  der  ünterklappe ;  Retr.  brach.  =  Rectractor  bntchii; 
Ltt.  brach.  =:  Levalor  brachii;  Pivtr.  brach.  Protractor  brachU  (an  ,RoBtram*); 
Ltr.  an.  =•  Levator  atiii  die  M.  aU.  inserieren  nicht,  wie  aof  der  Figur  acheint, 
an  den  Occl.  anL,  sondern  an  der  Leibeswand  dicht  vor  derselben. 

ist  nicht  nur  für  die  Auffassung  der  fossilen  Arten,  soodem  besonders 
auch    der  recenten  Formen  dieser  Familie  von  Bedeutung.    Wie  in 
vielen  Fällen,  so  kann  auch  die  Bedeutung  der  lebenden  Arten  der 
Zoolo«.  CMtnlbL  YU.  itiig.      _  }ir.  560—564.    —  34 
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Gattung  C'rania  nur  aus  der  Betrachtung  ihrer  zahlreichen  fossilen 
Vorläufer,  welche  eine  sehr  formenreiche  Sippe  darstellen,  erkannt 
werden. 

Der  Verf.  bedient  sich  in  meinen  Abhandlungen  der  in  neben- 
stehender Figur  gebrauchten  Benennungen  der  einzelnen  Teile  bei 
diesen  Brachiopoden. 

Die  Systematik  der  Familie  der  Graniaden  ist  kurz  folgende: 

1.  Genua:  Cranla  Belzins  1781. 

Sabgenus:  Cranio  B«tz.  bsds    atr.  (Kreide  bia  jetzt),  ^neülro«rania  Ball- 
1»T7  (Kreide  (?  bis  jetzt)). 

2.  Genas:  Ptetidocrania  M'Coy  1851    (üiitersilur). 

3.  Genus:  Pholidopt  Hall.  1860  (Unterailar  bia  Untereubon). 

4.  GeDus:  Pteudomeloptoma  nov.  gen.  (Unterailar). 

5  Genas:  EUvlhtrocrania  dov.  gen.  (Untereilar). 

6  Genas:  Pkilhtdra  Koken  1889. 

Sabgenua  Philhtdra  Koken  aens.   atr.  (Untersilnr  bis  Maloi   (?  ootere 
Kreide));  CranielJa  Oebleri  1887.    (UateTailnr-Perm) ;    CVanüeiu  (Jura- 
Kreide). 
7.  Genus:  CaTdinoerania  Waagen  1887.     (Fermcarbon  Indiens). 

Die  Trennung  in  diese  Gattungen  und  Untergattungen  ist  vor- 
genommen besonders  auf  Grund  des  Vorhandenseins  des  Limbns,  des 
gegenseitigen  Grössen  Verhältnisses  der  beiden  Occlusoren-Paare  and 
einer  festsitzenden  oder  freien  Lebensweise. 

Die  Entwickeiung  der  Familie  kann  am  leichtesten  aus  dem 
folgenden  Schlüssel  der  einzelnen  Untergattungen  entnommen  werden. 

'  festsitzend  l  Occ.  sot.  der  Oberklappe  mit  transvers. 

g  \  Occl.  ant,  kleiner  als  <      Anslfiafer jäneiKroeronio 

's   I  Occl.  post.  f  Dieselben  ohne  solche  AnalBafer     .     .  Onmia 

^  S  I  Scatellmn  deatlichumachrieben, nirgends 

.■a  I  \      den  Limbna  berOhrend Pholidopt 

S  I  Occl.  Ut.  grasaer  ala  (  g^-uteilum     stets    dem    Hinterrand    an- 

V  Occl.  poflt.  (      y^ggjjj  Piiudocranut 

!  '  I  Beide  Klappen  gewSlbt     .  EleutKtro- 

ohne  MnskelpUtle  \         *"'  1  IToterklappe  flach     .     .    ,  Pteudomrtop- 

und  scblossartig     1  '  '««o 

vorspringenden      ^  [  Disena  in  drei  Ksmmem  .  Oanüciit 

Eioterrand        1        fest-  |  ^gge-L^*^- "'■'' Erft^Berala 

f       sitzend  \  kam-]     Occ.  post.   .    .    .  I^lUdra 

\  I   merti 

'Occ.    post.    gilSaaer  Ortmittla 

Mit  Haekelplatte  and  aebloasartig  vorspringendem  Hinterrand  .  Cardmo- 

Folgendes  Schema  zeigt  die  Phylogenie  der  Familie: 
—    Nr.  &63-464.    — 


Tertiär 
Kreide 


I    Aneitlroerania 


Ob.  Silnr 
Ünt  Siln 


Elentktroa-aniai 


Zu  anderen  Brachiopoden  zeigen  die  Craniaden  zahlreiche  Be- 
ziehungen und  zwar  sowohl  zu  anderen  £cardine3  als  auch  zu  Teati- 
cardines,  wie  den  Gattungen  der  Strophomenidae,  Strophomena, 
Davidsonia,  Lepiaena,  Chonetes  und  Produetus. 

Vor  allen  auffallend  ist  bei  den  Craniaden  das  Fehlen  des 
Stieles  und  das  sehr  primitive  Verhalten  des  Darmkanals,  welcher 
schon  bei  der  recenten  Crania  anomala  keinen  medianen  Ver- 
lauf zeigt. 

Die  nächsten  Beziehungen  scheinen  zu  den  Lii^Iiden  vorhanden 
zu  sein,  und  zwar  dürfte  PhoHdops  zugleich  mit  lÄngulope  als  homo- 
taxe  Zweige  direkt  von  lÄngula  abzuleiten  sein.  Aber  auch  Schizo- 
crania  zeigt  Beziehungen  zu  Linguliden  und  zwar  besonders  zu  der 
Gattung  Tretnatis.  Trematis  besitzt  aber  nach  Hall  nahe  Bezieh- 
ungen zu  Ohdus,  und  Mick  witz  hat  den  genetischen  Zusammenhang 
des  letzteren  mit  Lingula  nachgewiesen.     Die  genetischen  Beziehungen 
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der  Craniaden   zn   den  Linguliden    würden  demnach  n&ch    Haene 
doppelte  sein. 

Ein  tiefeingreifender  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Familien 
besteht  aber  darin,  dass  die  Linguliden  meist  ein  Medianseptom  be* 
sitzen,  welches  den  Craniaden  fehlt;  Hall  erklärt  das  Ietzt«re  jedoch 
gewissermaßen  nur  als  eine  seknndäre  Bildung,  nämlich  als  die 
reic'ilichpre  Anlagerung  von  Schalensnbstanz  zwischen  den  Tertieften 
Muskelhaftsteilen  eines  Muskelpaares. 

A.  Tornquist  (Strassburg). 


Cmstacea. 

565  Aleock,   A.      Materials    for    a   Carcinological    Fauna    of 
India   No.    5.    The  Brachyura  primigenia  or  Dromiacea. 
In:   Joum.  Asiat.  Soc.  of  Bengal.    Vol.  I.    XVIII.  part.  II.    1899. 
p.  123—169. 
Verf.  schliesst  sich  der  Meinung  von  Boas  an,  dass  die  Dro- 
miacea Brachyura   sind,   sowie   derjenigen  Bouvier's,   dass  sie 
die  höheren  Brachyuren   mit  der  Familie  der  Homariden   unter  den 
Macruren  verbinden.     Verf.   sieht  in  den   Dromiacea   zwei   natür- 
liche Gruppen.  —  Dromiidea  und  Homalidea  —  beide  aus  einer 
Anzahl  von  Famihen  gebildet,  gleichwertig  den  als  Catametopa, 
Gyclometopa  etc.  bezeichneten  Gruppen;  wobei  jedoch  zu  beachten 
ist,  dass  es  sich  um  primitive  Gruppen  mit  kleinen  Familien  handelt. 
Beschrieben  werden  im  ganzen  28  indische  Arten. 

Die  Dromiacea  oder  Brachyura  primigenia  werden  als- 
dann eingeteilt  in  zwei  Tribus: 

1.  Dromiidea. 

Homolodromidae,  amfasBead  die  Genera:  Homolodromia,  Dieranodromia  und 

Arachnodromia. 
DjDomenidae;  mit  Dynomene  and  Aeanthodromia. 
Dromiidae:   mit  Dromüi,   Dromidia,    CryptodTomia,   Ptlalomtra,   P$aidodr<müa; 

(die  letzten  vier  vom  Verf.   Dar  als   Subgenera  zu  Drowna  anfge- 

faaet);  Evdnmia,  (AaeidiophUu«  Richters),  CtmthoectU»,  Sypodur»dM 

and  Sphaerodromia. 

2.  HomoUdea. 

Homolidae,  nmfassend,  Homota  (mit  den  Snbgenera  Homotax  nnd  PaTomola), 

Paromolopm  and  Hypiophryt. 
Latreillid  ae,  umfassend:  Laiireiüia  und  LatreMoptU. 

Die   von  Alcoek   nen   aufgestellte    AraeknoiTOnia  steht  der  Homolodr^m» 

A.  M.  £dw.  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  vollständig  aasgebildete 

Orbita,   in  welche  Aagen  and    Antennen   znrftckg exogen    werden  kOnnen,   waa 

beides  für  ifomolodromia  nicht  EUtrifft.   Als  neue  Art  wird  A.  ba/fini  beechrieben. 

Die  Dynomenidae  sind  vertreten  mit  Dynomene  pUmanoidtt  n.  sp.,   (der 
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J>.  hitpida  nabe  stehend)  niid  Aeanthodromia  margarita  Alcock  aus  der  Anda- 
iii«iiensM,  240  m  tief. 

Die  Dromiidae  sind  in  dem  behaudelleii  Gebiete  mit  17  Arten  and  Tarie- 
Uten  vertreten;  daranter  Dromia  a.  Btr.  mit  3  Arten  ;  OrypUtdromia  Stp,  mit  7 
Arten,  von  denen  ballifera,  demanii,  ebalioida,  güetii  neo  beschrieben  werden; 
Pttaiomera  Stp.  mit  grantUala  Stp.  and  einer  neuen  v«r.  indica  derselben  Art. 
Ton  Piitiidodroinia  Stp.  werden  2  Arten  genannt,  unter  denen  P.  gtiadricomU 
vielleiclit  identisch  ist  mit  Ilomalodromia  eoppingeri  Miers.  Zool.  H.  M.  S.  Alert, 
p.  553,  pl.  L,  fig.  B.  Die  Gattung  ConehoeceUt  Slp.  rnnfasst  die  weitver- 
breitete in do-paci flache  G.  artiSeioitti  (Fbr.)  and  eine  fragliche  C.  andamaninia. 
Von  SphaaodTomia  werden  Sph.  kendalli  Ale.  &  And.  und  eine  ihr  sehr  nahe 
etehende  nene  Art  Sph.  nux  genannt. 

Die  weit  verbreitete  Gattung  Somola  Leach  wird  in  drei  Untergattungen 
geteilt:  Homola  mit  viereckiger  Schale,  deren  breitester  Teil  in  der  Hübe  der 
Stirn  liegt ;  Rostrum  sweiteilig,  nicht  cylindrisch ;  Homolai,  mit  mehr  krugfOrmiger 
Schale,  grOaste  Breite  in  der  Gegend  der  Branchialregion,  Bostmm  wie  bei 
Homola  und  Paromola  Wood-Mason,  Schale  macrorenfOnnig,  grösste  Breite  hinten, 
Rostrum  einfach,  cjlbdriscb.  Homota  megalopt  Ale  ist  ans  Tiefen  von  600  m 
Paromola  profundontm  (Alc.  &  And.)  von  860  m  and  ParomohpfU  boati  Wood- 
Mas.  Aber  lOOO  m  heraufgeholt  worden. 

Die  Fam.  Latreillidae  iat  mit  Lalreiiloptii  bitpinoia  Hend.  nnd  der  neuen 
LalTeillojmt  peim^era  veTtretea.  H.   LeitZ  (Lübeck). 

566  Doflein,  F.,  Amerikanische  Dekapoden  der  k.  bayerischen 
Staatssammlungen.     In:   Sitzungsber.   d.    math.-physik.    Classe 
d.  K.  b.  Akad.  d.  Wiss.  1899.  Bd.  XXIX.  Heft  II.  p.  177—195. 
Die  drei   kleinen  Abhandlungen   sind  von  Interesse   für  die  geo- 
graphische Verbreitung  und  durch  die  über  die  Lebensweise  einzelner 
Arten  vom  Verf.  z.  T.   selbst  gemachten   Beobachtungen.     Die   erste 
Abhandlung  beschäftigt   sich   mit  Krebsen   von  der  Insel  Martinique. 
Palaemon  lamarrei  M.  Edw.  ward  bei  St.  Anne,  (Siidmartinique) 
im  Seewasser,  aber  in  der  Nähe  einer  Flussmündung  erbeutet.     Bei 
Petrockirus  granulatus  Ol.,  in  Strombiia  gigas  steckend,   wurde  die 
Kiemenzahl  auf  11+3  festgestellt.  Eine  feuerrote  Älphetis  sp.  steckte 
in  einem  ebenso  gefärbten  Georfin-artigen  Schwamm.  Podochela  gros- 
iipes  Stps.  lebt  in  der  Nähe  der  Küste  zwischen  Algen,  Hydroidpolypen 
und  Schwämmen  und  bedeckt  sich  mit  diesen.    Die  charakteristischen 
Angelhaken  sollen  nach  des  Verf.'s  Angaben  vereinzelt  auf  den 
Extremitäten  angeordnet  sein,  während  sie  bei  den  übrigen  Podockela- 
Arten  in   bestimmter,  z.  B.  paarweiser  Anordnung  sich  finden. 
Das  Tier,  welches  Doflein  als  Mithrax  hispklus  Herbst   anspricht, 
hält  er  für  das  erwachsene  Tier,  und  die  bisher  unter  diesem  Namen, 
wie  als  M.  laevimanus  Desh.  aufgeführten,  eventuell  als  junge.    Die 
Länge  des  Thorax  beträgt  17,5  cm,  die  grosste  Breite  17  cm,  Länge 
der  Scheere  20  cm,   die   Breite  8,5  cm,   der  Finger   ist  12  cm  lang. 
Über    die   Farbe    des    lebenden    Tieres   macht   Verf.   beachtenswerte 
—    Nr.  565-566.    — 
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MitteiluDgeD.  Nach  ihm  ist  der  Thorax  dunkelrot,  die  Scbrcitbeine 
ziegelrot,  die  Scheren  rosenrot  mit  gelben  Fingern.  Mitkrax  hispidus 
lebt  zwischen  Korallen  und  kann  sich  ausserhalb  des  Wassers  infolge  der 
Schwere  seiner  Scheren  nur  mühsam  fortbewegen.  Domaecia  kispula 
Sooley.  lebt  in  20  m  Tiefe  auf  Gorgonien  kletternd  und  heftet  sich 
besonders  auf  Gorgonia  fiahelhm  mit  den  feinen  Krallen  sehr  fest  an. 
Gecarcinus  ruricola  Fbr.  lebt  sehr  häufig  an  den  Bergabhängen  in  der 
Nähe  des  botanischen  Gartens  bei  St.  Pierre.  In  der  Nähe  des  Baches 
wurden  keine  Weibchen  mit  Eiern,  wohl  aber  zahlreiche  jnnge  Tiere 
bis  herab  zur  Grösse  von  0,75  cm  angetroffen.  Daraus  folgert  Verf.,  dass 
die  Tiere,  wenn  sie  auch  ihre  Eier  im  Meere  ablegen,  doch  schon  in 
sehr  jungem  Alter  das  Land  wieder  aufsuchen.  Eine  mit  einer  grossen 
Spongelia  besetzte  Dromia  vereinigt  Verf.,  dem  Beispiele  Ort- 
mann's  folgend,  mit  der  Mittelmeerart  als  i:ulgaris  M.  Edw. 

Unter  den  Pa/«emo«- Arten  ist  von  besonderem  Interesse:  Pa}ae- 
mon  lamarrei,  bisher  aus  dem  Amazonasgebiet  zahlreich  bekannt. 
Der  Fund  von  Ackelotm  ruber  verbindet  die  bisher  bekannten  Gebiete 
Brasilien  und  Mexiko.  Die  Richtigkeit  der  Bestimmung  des  Alpheiis 
pan-irostris,  einer  bislang  nnr  als  indopazifisch  bekannten  Art,  ist 
dem  Verf.  selbst  schon  zweifelhaft  geworden  and  bedürfte  wohl  der 
Revision. 

Die  zweite  Abhandlung  bat  eine  kleine  Sammlung  von  nenn  ge- 
wöhnlichen Arten  der  Ebbezone  aus  der  Bucht  von  Monterey,  Mittel- 
kalifomien  zum  Gegenstände.    Alle  Arten  tragen  nordischen  Charakter. 

In  der  dritten  Abhandlung  sind  22  Arten  mehr  oder  weniger 
kurz  besprochen,  welche  Prinzessin  Therese  von  Bayern  auf 
einer  Reise  in  Südamerika  gesammelt  hat.  Besonderes  Interesse  be- 
anspruchen auch  hier  die  manchen  Arten  beigegebenen  Notizen  über 
geographische  Verbreitung,  Färbung  und  Lebensweise.  Penaeus  brasi- 
liensis  Latr.  wird  als  weisslich-farhlos,  Palaemon  lamanei  M.  Ed.  als 
weiss  bezeichnet,  die  rötlichen  Scheren  haben  einen  blauen  Ton.  Die 
Exemplare  wurden  in  Quayaquil  auf  dem  Markte  gekauft  und  scheinen 
aus  den  Zuflüssen  nach  der  pacifischen  Seite  zu  stammen,  wenigstens 
ist  nach  den  bestimmten  Angaben  der  Prinzessin  eine  Zufuhr  aus 
dem  Amazonasgebiet  ausgeschlossen.  Hippa  emerila  L.  =  H.  ana- 
Joga  Stp.  wurde  in  Molcndo,  Neptunus  diacanthus  Latr.  in  Pemam- 
buco,  Baranquilla  und  auch  an  der  Westküste  in  Guajaqnil  erlangt. 
Ein  höchst  interessantes  Vorkommen!  Die  Färbung  des 
Rückenschildes  ist  im  Leben  gräulichgriin,  die  Brustbeine  sind  im 
ganzen  kobaltblau,  die  Scheren  rotlÜa,  blau  gerandet,  die  letzten 
Glieder  des  5.  Beinpaares  graugrün,  die  vorderen  Glieder  blau.  Zu 
dem  Vorkommen  von  Cancer  deniatus  Bell  bei  Callao  kann  Ref.  be- 
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merken,  dass  im  Lübecker  Museum  mehrere  Exemplare  von  Cavancha, 
Iijuique  und  Talcabuana  vorhanden  sind.  Interessant  ist  die  nach 
dem  Leben  beschriebene  Färbung  Ton  Polamocarcinus  dentatus  (Latr.)  = 
Psettdotelphusa  dentata  Latr.;  darnach  ist  die  Mitte  der  Rücken- 
schilder schwarzbraun  sammetartig;  der  Rand  derselben  und  die 
Suheren  sind  orange,  die  Bauchseite  ist  gelb.  P.  aequatoritüis  Ortni. 
ward  auf  dem  Markte  in  Bogota  gekauft  und  von  Riogrande  bei 
Soacha  auf  der  Hochebene  von  S.  Fe  de  Bogota  erwähnt.  Tricho- 
daciylus  quinquedendatus  Rathbun  wird  von  Quebrada  Cabuial  bei 
Ibaque  (Oolumbien),  1200  km  vom  atlantischen  Ozean  aus  dem  Oberlauf 
der  in  das  caraibische  Meer  fiiessenden  Magdalena  angegeben.  Rath- 
bnn  nennt  als  Fundort  den  Escondidoäuas  bei  Bluefielda  in  Nica- 
ragna,  50  Meilen  von  der  Mündung  entfernt.  Bei  Leptograpsvs  ist 
die  Grundfarbe  des  Rückenschildes  matt  gelblich-graugrün,  die  Scheeren 
sind  an  einzelnen  Stellen  etwas  violett,  die  Endglieder  der  Beine 
orangerot.  Ob  das  als  Ocifpoda  uriiUei  M.  Edw.  =  ceratophlkalma 
Fall,  bestimmte  Tier  wirklich  dieser  Art  angehört,  will  dem  Ref. 
fraglich  erscheinen.  Junge  Oci/poda- Arten  sind  sehr  schwer  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  und  da  es  sich  in  diesem  Falle  ausserdem 
nur  um  ein  einziges  (ob  cT  oder  9  ist  nicht  gesagt)  Exemplar  handelt, 
bleibt  es  doch  recht  fraglich,  ob  hiernachhin  ceratophthdlma  Pall. 
als  amerikanisch  anzusprechen  ist. 

Der  dritte  Teil  der  Doflein'schen  Arbeit  beschäftigt  sich  mit 
den  Uca-  (Gelasimus)  Arten  der  Münchener  Sammlung.  Es  sind  nur 
11  Arten,  unter  denen  eine  als  U,  amazonensis  neu  beschrieben  wird. 
Beachtenswert  sind  einige  Fundortsangaben.  U.  slexoilaclylus  (M. 
Edw.  et  Luc.)  ans  dem  Rio  Bayano  bei  Panama  zum  stillen  Ozean 
Hiesseud  und  die  neue  U.  amazonensis  bei  Teffe  am  Amazonenstrom, 
mehrere  tausend  Kilometer  von  der  Küste.         H.  Lenz  (Lübeck). 

17  Nobili,  Giuseppe,  Contribuzioni  atla  Conoscenza  de  IIa  Fauna 
Carcinologica  detia  Papuasia,  delle  Molucche  e  dell' 
Australia.  In:  Ann.  Mus.  civ.  Stör.  Nat.  Genova.  Ser.  II.  Vol.  XX. 
Nov.  1899.  p.  230—282. 

Das  Material,  welches  obiger  Arbeit  zu  Grunde  liegt,  ward  zum 
grössten  Teil  gesammelt  von  0.  Beccari  bei  den  Molukken,  im  Norden 
von  Neu-Guinea,  in  der  Bucht  von  Geelvink  und  in  der  Nähe  von 
Banda  und  Arafura;  femer  von  L.  M,  d'Albertis  im  Nordosten 
von  Neu-Guinea  und  der  Küste  des  Festlandes  und  endlich  von 
Lamberto  Loria  im  britischen  Teil  von  Neu-Guinea.  Diese  letzte 
Sammlung  ist  von  besonderem  Interesse  durch  ihren  Reichtum  an 
Land-  und  Süss  wasserformen. 
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So  gut  im  ftllgemeinen  die  CmstaceeDfauna  des  westlicher  ge- 
legenen Teiles  der  Malayiscben  Inselgruppen  bekannt  und  insbe- 
sondere durch  J.  G.  de  Man  auch  kritisch  bearbeitet  worden  ist, 
lässt  sich  das  von  den  östlichen  Teilen,  denen  obige  Sammlangen 
entstammen,  weniger  sagen;  es  war  deshalb  eine  danlibare  Aufgabe, 
welcher  sich  der  Verf.  unterzog.  Durch  die  Bearbeitung  des  umfang- 
reichen Materials  konnte  festgestellt  werden,  dass  die  Krebsfaana 
von  Neu-Guinea  ein  verbindendes  Glied  zwischen  derjenigen  der  indo- 
malayischen  Gewässer,  Australien  und  Neu-Caledonien  bildet.  Viele 
Arten  sind  durch  das  ganze  indo- pazifische  Gebiet  zerstreut,  andere 
ausschliesslich  indo-malayisch,  das  grösste  Interesse  beanspruchen  die 
Landkrabben. 

So  worden  Oeotelphaia  loxophthalma  de  Man  von  Borneo  durch  Beceari 
anf  der  losel  Aru,  Otoieiphuta  picla  Mart  iD  einer  wenig  abweichendei)  Yariet&t 
auf  Neu-Gninea  von  d'AJbertia  nacbgewiesen.  Oeoielphuia  lonae  Nobili  ateht 
dem  O.  phitippinum  v.  Mart.  von  den  Philippinen  sehr  nahe.  Ptatdograpnu  crantvM 
wurde  bei  den  Mollukken,  Oeoielphuia  Irangvtria  v.  Mart.,  Tiarinia  epmonrottrit 
Hoew.  in  der  Gegend  von  Baada  und  Arafura  gefunden.  Auetraliscbe  Arten, 
welche  auch  von  Neu-CHjedonien  und  den  Fidji-Inseln  bekannt  waren,  sind  Maero- 
phlhalmtu  lalreiUei  A.  Edw.,  AitacopiU  nuitralatieruU  Edw.,  Alphtvi  villotui  Edw., 
Periclimenee  lenuipci  Barr.,  rotumanvt  Borr.,  viteniis  Borr,  u.  s.  w. ;  Carpiloda 
earioHU  Alcock  findet  sich  im  indischen  Ocean,  Coralliocarii  nudirontrU  Hell,  im 
roten  Meere.  Dagegen  sind  bisher  Falaemon  rotenbergi  de  Man,  Aneliitlnt  biun- 
guiaitaiut  Borr.,  Perielimena  paraiitictia  Borr.,  Aiiaeonephrop»  albalitii  Nobili, 
Btmipei  admirabUit  Tballw.,  Gj/clograptnt  beecarrii  Mobili  und  andere  ausachliees- 
lich  von  Nea- Guinea  bekannt  geworden. 

Yerf.  behandelt  142  Arten  und  Yarietftten,  von  denen  134  den  Uecapoden, 
7  den  Stomntopoden  angehören.  Nea  sind:  Platybema  prittis,  den)  P.  rugonm 
Bäte  nahe  stebend  aus  der  Beagle  Bay  (SQdkDste  von  Ost-Nen-Guinea) ;  Palaemon 
(Evpalaemon)  idae,  var.  tubinermii  von  Junani,  sututaieit»  rar.  braeliydaeti/la  von 
Amboina;  ixilulatui,  ähnlich  eUgans  de  Man  nnd  acanihoioma  von  Katan.  Aas 
der  Gruppe  der  Nephropaiden  wird  ein  neues  Genus  beaclmeben  Attatonepliropt 
mit  der  ebenfalls  neuen  Art  alberiUii.  Die  Gattung  steht  Paraneplirvp»  nahe. 
Poiamon  [Potamonaulct]  toriat  von  Kaveri  (Brit.  N.-Guin.)  nfthert  sich  dem  P. 
phUipjpimcm  (v.  Mart.],  unterscheidet  eich  aber  durch  die  Stellung  dea  Epibranchial- 
zabns,  die  granulierte  Zone  und  die  grSsaere  Breite  der  Stirn.  Zu  P.  [Oeotelphma) 
pielum  (v.  Mart.)  stellt  Nobili  eine  neue  Unterart:  papuanum;  ebenso  zu  Storni» 
(Episesarma)  rotundata  die  Unterart:  papiio-mateiiaca  (Neu-Guinea).  Cyelograpitti 
btcarii,  dem  iniermedius  Ortm.  nahe  stehend,  lag  in  mehreren  Exemplaren,  welche 
Beccaci  bei  Dorei  (N.  0.  N.-Guin.)  gesammelt  hatte,  vor,  während  leider  die 
meisten  der  bisher  genannten  neuen  Arten  und  Yarietftten  nur  in  einem  Stikck 
vorbanden  waren.  Prototjuilla  liystHx  endlich  ist  eine,  P.  brooMi  de  Han  sehr 
ihnliche  Art  aus  der  Beagle  Bay.  H.  Lenz  (Lübeck). 

Myriopoda. 
g  Attems,    C.   Graf,    System    der    Polydesmiden.   IL   Teil.     In: 
Denkschr.  d.  math.-nat.  Oi.  k.  Akad.  Wiss.  Wien  1899.    186  pg. 
G  Taf. 
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Nachdem  nanmehr  das  Werk  vollständig  vorliegt,  dessen  I.  Teil 
früher  nur  ziemlich  kurz  besprochen  wurde,  möge  hier  das  Ganze 
berücksichtigt  werden : 

I.  Band:  Die  „allgemeine  Einleitung"  fasst  meist  Bekanntes 
zusammen,  aber  sie  enthält  auch  Neues.  Verf.  weist  das  Hypostoma 
als  Baucbplatte  des  ersten  Rumpfsegmentes  nach,  dessen  Beine  ver- 
loren gingen.  Das  erste  Beinpaar  gehört  zum  zweiten  Segment.  Das 
dritte  Segment  ist  bei  den  beiden  Geschlechtem  nicht  gleich  gebildet. 
Die  Männchen  mancher  Gattungen  allein  zeigen  deutlich  die  Zuge- 
hörigkeit des  zweiten  Beinpaares  zu  diesem  Segmente. 

Die  Rumpfse^ente  der  Polydesmiden  sind  sehr  verschiedenartig 
gestaltet.  Trotzdem  bleibt  der  Durchschnitt  der  Prozoniten  imd  des 
Centralteiles  der  Metazoniten  fast  oder  ganz  kreisrund.  Übersicht^ 
lieb  wird  die  Verteilung  der  Saftlöcher  behandelt.  Im  ursprünglichsten 
Falle  kommen  sie,  ausser  dem  6.,  vom  5. — 19.  Segmente  an  allen  vor. 
Dann  können  weiter  ausfallen  das  8.,  11.  und  14.  oder  mehrere  am 
Hinterende.  Bei  einzelnen  Gattungen  finden  sich  nur  noch  das  5. 
und  9.  oder  nur  das  5.     Bei  einigen   sind   auch  alle   verschwunden. 

„Die  Art  der  Porenverteilong  bietet  wieder  einen  vortrefflichen 
Beweis  für  die  Entwickelung  eines  Merkmales  in  einer  bestimmten 
Richtung  in  zwei  ganz  von  einander  unabhängigen  Gattungsreihen", 
80  neigen  sie  zum  Verschwinden  bei  den  Eurydesminen  infolge 
der  ÄbHachnng  der  Seitenkiele,  bei  den  Strongylosominen  infolge 
der  Rückbildung  der  Kiele  überhaupt. 

Für  das  erste  Rumpfsegment  werden  Stigmen  nachgewiesen,  auch 
Tracheen.  —  An  den  Laufbeinen  ist  „der  winzige  Trochanter  nur 
ganz  rudimentär";  auch  besitzt  er  „keine  eigene  Muskulatur,  was 
wohl  das  entscheidendste  ist"  '). 

Besondere  Charaktere  der  männlichen  Laufbeine  finden  sich  über- 
sichtlich zusammengestellt. 

Mit  Recht  hat  Verf.  die  Unthunlichkeit  einer  Zerspaltung  der 
Polydesmiden  in  besondere  Familien  hervorgehoben.  Er  unterscheidet 
eine  Reihe  von  Tribus  und  behandelt  im  I.  Band  die  Strongylosominae, 
Sutcif erinae ,  Leptodesminae  und  Eupolydesminae ,  im  II.  Bd.  die 
Trachelodesminae ,  Eurydesminae ,  Oxydesminae  und  Eurytropinae. 
Manche  dieser  Gruppen  ist  dann  wieder  in  Untergruppen  zerttilt,  von 
denen  man  nicht  recht  weiss,  ob  sie  Tribus  oder  Subtribus  sein  sollen. 
Ausserdem  sind  manche  Tribus  von  allerlei  „Neben''-Gattiingen  um- 
Bcbwärmt,  deren  Stellung  unklarer  Natur  ist*).  (Vergl.  aber  den 
ersten  Bericht.) 

I)  Dasselbe  teilte  der  Ref.  fOr  die  ABcaBpermophoreD  mit. 

!)  Bef,    mochte  voracblagen    die   Haaptgruppen   als  Uoterfamilieii   zu 
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II.  Band:  Die  Familie  Platyrhachidae  ist  mit  Recht  vom  Verf. 
verworfen,  da  sie  (wenigstens  bisher)  nicht  eDtEprecheod  charakterisiert 
wurde.  Auffallend  ist  bei  Euryurus  „die  Tendenz  der  Saftlöcher  auf 
die  Unterseite  der  Kiele  zu  rücken".  Die  ostafrikanischen  Orodes- 
mu8  enthalten  eine  grosse  Reihe  zusammengezogener,  von  Cook  ohne 
zureichenden  Grund  aufgestellter  Gattungen.  Sehr  artenreich  ist 
Platyrrhams.  Verf.  giebt  einen  grossen  Übersichtsschlüssel  und  vor- 
her eine  Andeutung  von  14  Gruppen,  die  wohl  als  Sektionen  auf- 
zufassen sind. 

Die  Eurytropinae  zeichnen  sich  besonders  durch  die  vorderen 
fünf  Rumpfsegmente  aus,  indem  ein  oder  zwei  derselben  die  übrigen 
an  Grösse  überragen. 

p.  140  wird  ein  Verzeichnis  der  Gattungen  und  Arten  geliefert, 
wobei  die  ausreichend  beschriebenen  durch  besonderen  Druck  kennt- 
lich gemacht  sind.  Es  folgt  eine  ausführliche  Litteraturübersicht  und 
schliesslich  ein  ziemlich  grosser  Nachtrag  über  das,  was  inzwischen 
neu  veröffentlicht  wurde.  Dabei  findet  sich  ein  neuer,  verbesserter 
Schlüssel  der  Gattung  Brachydesmtts ,  auf  Grund  der  Dorsalplatten 
und  Kopulationsfüsse,  wobei  Verf.  bemerkt,  dass  „eine  sichere  Be- 
stimmung" ohne  Kenntnis  der  letzteren  „kaum  möglich  ist". 

An  den  beigegebenen  Tafeln  ist  sowohl  die  Sorgfalt  der  Dar- 
stellung wie  auch  die  richtige  Raumauanützung  anzuerkennen.  Alles 
in  Allem  genommen  ist  es  C.  Attems  jedenfalls  gelungen,  ein  für 
die  Diplopoden-Kunde  höchst  wertvolles  and  zeitgemäßes  Werk  zn 
schaffen,  das  u.  a.  auch  den  Vorzug  hat,  mehreren  Autoren  recht 
deutlich  vor  Augen  zu  führen,  dass  nomina  nuda  und  mangetbafte 
Bearbeitungen,  stait  einer  Förderung,  nur  einen  Hemmschuh  für  die 
Wissenschaft  bedeuten.  Wenn  die  Verirrung  also,  durch  welche  sich 
der  Verf.  durcharbeiten  musste,  auch  jetzt  noch  stellenweise  nicht 
gering  ist,  so  trifft  ihn  selbst,  zumal  er  überall  kritisch  vorging, 
kein  Tadel.  C.  Verboeff  (Bonn). 

InsectB. 
569  Bolivar,  J.,  Orthoptäres  du  vojage  de  M.  Martioez  Escalera  dane 
l'ÄBJe  mineure.    Id:  Aud.  Soc.  Ent  Belg.  T.  43,  1899.  p.  583-607. 

Die  eintig«  biaher  aber  die  Ortbopteren  Kleinaeieoa  verOffeoUicbto  Arbeit 
von  E.  Kcaus')  zBblte  24  ap.  auf.  EacaUra'a  Ausbeute  enthält  22  der  von 
Efich^rieb  gesammelten  Orthopteren,  im  gaoEen  aber  gegen  100  ap.,  wobei 
bemerkt  werden  musa,  daae.  das  Sammelgebiet  Escalera'a  mehr  östlich  lag.   Im 

fassen  und  diese  dann  in  Tribns  za  gruppieren.  Weon  aber  eine  Qattung  ver- 
einzelt steht,  so  kann  das  hein  Hinderungsgnind  fUr  Aufstellang  einer  besoaderen 
Tribns  sein. 

■  )  Zool.  C.-Bl.  IV.  p.  71. 

—    Nr.  567-569.    — 


—    459    — 

«llgein einen  ist  die  Faona  mit  deijeDigen  Enropas  nod  des  Mittel meergebiets  über- 
einstinimend.  Mehrere  Arten  eririeeen  sich  als  aoa  der  Krim,  dem  EaakasuB  oder 
Tnnsk»spieD  bekannt.  Tüu  nenen  Arten  sind  die  Aeridiodeen ;  1  Stenobolkmi, 
1  Oompkocerut,  1  Charora,  1  l'ieudoeele»  {n  g..  der  Gattung  Celc»  nahe  verwandt), 
die  Locnstodeen :  1  Poecilimon,  2  Iiophya,  2  Diymaduia,  1  OUiUhoaceli*  [Thamno- 
träon],  2  Platycleit,  1  TroglopMlu*  und  2  Doliehopoda,  aowie  eine  Grjllodee,  Tri- 
datiyluf,  zu  nennen. 

Dnrch  den  varliegeDden  Sammelbericht  ist  einer  ein pfindli eben  LOeke  abge- 
holfeE,  und  es  ist  zu  bofTen,  dflss  benachbarte  Paunengebiete  wie  Transkaukasien 
and  der  Saakaatis  auch  endlich  erachfipfend  bebandelt  werden  können,  was  bia- 
her  wegen  Mangel  an  Material  unterblieben  war. 

N.  T.  Adeln ng  (St   PetersbDrg). 

10  de  Ssossnre,  H.,  Orthoptera,  {Voeltzkow,  Wissensch.  Ergebnisse 
der  Reisen  in  Madagascar  nnd  Ost-Afrika  i.  d.  J.    1889 — 1895.) 
In:  Abb.  Senckenb.  Naturf.  Ges.  Bd.  XXI.    Heft  IV.  p.  569-664. 
Taf.  37—38. 
Da   die   Orthopterenfauna   Madagascars   (Blattodea  und  Man- 
todea)    erst    vor    wenigen    Jahren    durch    H.    de    Satissure    unil 
L.  Zehntner^)   eingehend   und   namentlich   für   die  Biattodeen   er- 
schöpfend behandelt  wurde,   bezieht   sich  die  Mehrzahl  der   in   vor- 
liegender Mitteilung  beschriebenen  neuen  Arten  auf  den  naheliegenden 
Kontinent  (Delagoa,  Zanzibar  etc.)  sowie  auf  die  Inseln  Aldabra  und 
Xossi-Be;  namentlich  letztere  Fundorte  sind  von  Interesse,  da  sie  erst- 
mals eingehend  auf  Orthopteren  untersucht  wurden.    Eine  Übersiebt 
der  fannistischen  Resultate  ist  der  Arbeit  nicht  beigegeben,  da  die- 
selben an  anderer  Stelle  des  Sammelwerks  untergebracht  ist.     Durch 
langwierige   Krankheit  des  Verf.'s  während   des   Drucks   sind   leider 
viele  grobe  Druckfehler  stehen  geblieben. 

Ton  den  64  oenbescbriebenen  Arten  entfallen  aof  Madagascar  6  Locuatodeen, 

1  Grjllodee  und  8  Aeridiodeen ;  anf  Nosai-B^  3  Blatt,,  1  Mant.,  2  Locust-,  6  Gryllod., 

2  Acrid.;  aof  Aldabra  1  Mant.,  1  tirfll.,  1  Acrid. ;  anf  die  OatkDste  AMkas  (incl. 
Zaniibar)  2  Blatt.,  1  Mant.,  1  Loc,  1  Acrid.;  anf  Südafrika  8  Blatt.,  4  Mant-, 
4  Acrid.;  das  tropische  Afrika  ist  dnrch  2  BIntt.,  1  Mant.  und  3  Acrid.,  die  Insel 
Manritine  durch  2  Locnstod.  vertreten. 

Von  Denen  Gattungen  werden  aufgestellt :  OmomantU  n.  g.,  in  der  Kfthe 
\oa  HieToduUt  (Hantodea)i  Orlhoxiphtts  n.  g.,  nabe  von  CyHoxiphut,  Voelttkoicia 
n.  g.,  nahe  von  Pbi/onjfopfu  nnd  Araehnonimue  (beide  Gryllodea);  Poaicirtui 
I).  g.,  in  der  ünterfaoiilie  der  Conocephalini,  AHonenut  a.  g.  in  den  Agroe- 
eiini,  Coto$iopui  n.  g.  in  den  Salomoniini  (alle  3  Locnstodeen  aus  der  Familie 
der  Conocephaliden) ;  von  den  Acridiodea:  Horacoreras  n.  g.  nahe  von  Ewprepo- 
memü  (Aciididae),  Öeloiu»  n.  g.,  Ihjscolorhin«$  n.  g.  nahe  von  Paratphena, 
Caprorkinui  n.  g.  nahe  von  SphenaHum  (alle  drei  Py rgomorpbidae);  QtUno- 
mimu»  D.  g.  nnd  ThriatotropU  n.  g.,  beides  Pamphagidae  aus  der  Sehiniitt- 
Gruppe. 

Im  ganzen  werden   147  Species  aurgefohrt  und  zwar  kommen  davon  auf 

1)  Zool.  C'Bl.  III    p   59Ö. 
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Dermaptera  6  sp,  Blattodea  39  sp.  (15  n.  sp.),  Mautodea  18  sp.  (9  n. 
ap.),  Locnstodea  22  sp.  (11  n.  ep.),  GrjIUdea  22  sp.  (11  Q-  sp.)  und  Acri- 
diodea  40  sp.  (18  n.  sp.).  N.  v.  Adelung  {St.  Petersburg). 

571  Sinety,  R.  de,  Remarques  sur  le  Systeme  oerveax  visceral, 
le  vaisseau  dorsal  et  les  organes  genitaax  des  Phasmidae 
(Orth.).    In:  Bull.  Soc.  Ent.  France  1899.  p.  317—319. 

Der  Verf.  giebt  in  Kürze  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen 
an  Bacillus,  Lepiynia,  3Ienexenus  und  Cuniculina.  Das  Rückengefass 
durchsetzt  den  Oesopbagealring  und  endet  vor  dem  Gebim,  wo  es 
ventral  gespalten  ist.  Der  Nerv,  recurrens  dringt  in  das  Gefäss  ein,  ver- 
lässt  dasselbe  dann  durch  dessen  ventrale  Wand  und  verläuft  unterhalb 
mit  den  beiden  Pharyngealnerven  bis  zum  Oesophagealganglion.  ^'on 
den  vier  „Pharyngealganglien"  ist  auch  das  vordere  Paar  anderer 
Natur  (wie  von  Heymons  für  das  hintere  Paar  nachgewiesen)  und 
soll  nach  Sinety  einen  Stütz-  und  Innervationsapparat  für  das 
Rückengefass  darstellen. 

In  den  Ovarien  sind  die  einzelnen  Eiröhren  schief-Ieitersprossen- 
förmig  am  Eileiter  angesetzt,  und  an  ihrem  distalen  Ende  durch  ein 
Längsband  verbunden,  welches  vorne  und  hinten  mit  den  öbrillären 
Ligamenten  des  Pericardialseptums  ver.schmilzt.  Die  vordere  Ver- 
längerung des  Eileiters  setzt  sich  ventral  am  zweiten  Äbdominal- 
segment  an. 

Der  unpaare  Äusführgang  verläuft  im  achten  Segment  und  zeigt 
keine  Anhänge;  oberhalb  der  Vulva  findet  sieb  die  Öffnung  der  ge- 
räumigen Bursa  copulatrix.  Bei  den  europäischen  Gattungen  ist  die 
Bursa  mit  zwei  paarigen  (ventralen)  und  einem  unpaaren  (dorsalen)  An- 
hang verseben. 

Die  Hoden  verlaufen  jederseits  vom  Rückengefass  in  Gestalt 
massiger  tubulöser  Drüsen,  in  deren  Innerem  sich  die  Geschlechtszellen 
bilden,  um  dann  mit  eintretender  Reife  in  den  äusseren  Teil  der  Diüse 
überzutreten.  Der  innere  Teil  der  Drüse  wird  den  Eiröhren,  der 
äussere  den  Eileitern  gleichgestellt,  welche  Homologie  sowohl  durch  den 
histologischen  Bau  wie  auch  durch  das  Vorhandensein  eines  Bandes  be- 
wiesen wird,  welches  den  Hoden  umgiebt  und  vorne  am  zweiten  Segment 
inseriert.  Die  beiden  Samenleiter  bleiben  wahrscheinlich  in  ihrem 
ganzen  Verlauf  getrennt  und  führen  im  neunten  Segment  je  eine 
tubulöse  Samenblase;  ventral  von  den  Ausführungsgängen  liegt  ein 
System  accessorischer  Drüsen  (drei  bei  den  europäischen  Gattungen). 
N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 
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Mollusca. 

Okstropoda. 
5:>S«risin,   P.  ufld  F.,    Materialien    znr    Naturgeschichte  der 

Insel  Celebes.    II.  Bd.:  Die  Landmollusken  von  Celebes. 

Wiesbaden  (Kreide!)  1899.  gr.  40.  248  p.  31Taf.  In  Mappe  M.60.—. 
Der  zweite  Band  des  prächtigen  Werkes  (ygl.  Z.  C.-Bl.  6.  p.  200> 
bringt  die  Dnrcharbeitong  der  Landmollosken  teils  systematisch,  teils 
anatomisch,  teils  onto-,  teils  pliylogenetisch,  doch  noch  ohne  zusammen- 
fassende  Schlüsse,  welche  die  ganze  Insel  umgreifen.  Glanzpunkte 
sind  die  anatomischen  Kapitel  über  Vagittula  und  Atopos,  die  ent- 
wickelongsgeschichtlichen  Bemerkungen  über  Vaginula  und  der  Nach- 
weis fortlaufender  Entwickelungsreihen  bei  den  beschälten  Stylom- 
inatophoren. 

Von  den  fünf  Helicinen,  die  anch  zum  Teil  auf  die  Philippinen, 
.Molukken  und  östlichen  malaiischen  Inseln  übergehen,  bilden  die  vier 
näher  untersuchten  eine  Reihe  :  B.  cilrinella  celefnca  n.  hat  am  Deckel 
als  altes  Erbteil  eine  kräftige  MuskelapophysB,  die  bei  S.  parva 
schwach  wird  und  bei  M.  lazarus  nnd  oxytropis  verschwunden  ist. 
Entsprechend  geht  die  Schalenform  von  der  Kugel  zum  scharfkantigen 
Kegel  über,  und  in  der  Radula  gebt  namentlich  der  Stiel  des  äusseren 
Seiten-  oder  Hutpilzzahnes  immer  mehr  in  eine  breite  Basis  über. 
Die  Taenioglossen  (6  L^iqpoma,  davon  2  n.,  —  8  Lagochilus, 
2  n.,  —  1  Mylicotrochus  n.  subg.,  In.,  —  2  Cyclopkonts,  — 
18  Cychtus,  8  n,,  —  1  Opisthoporus,  In.,  —  2  Porocallia,  2  n.,  — 
2  Diplommalina,  2  n.,  —  4  Alyeaeus,  2  n.,  —  dazu  eine  Anzahl 
neuer  Varietäten)  werden  auf  Grund  der  Radula  in  nur  zwei  Familien 
eingeteilt,  Cyclophoriden  und  Alycaeiden;den  ersteren  werden  die 
Pupininen  und  Diplommatinen,  so  sehr  sie  durch  ihre  gestreckte  oder 
glänzende  Schale  abzuweichen  scheinen,  einfach  als  Unterfamilie  zuge- 
teilt, denn  im  Gebiss  gleichen  sie  vollständig  den  echten  Cyclophonis; 
man  kann  höchstens  innerhalb  der  eigentlichen  Cyclophorinen  Leplo- 
poma  schärfer  abtrennen,  da  die  Zacken  der  Zähne  stumpfer  sind 
als  bei  den  anderen  und  die  Tiere  ausserdem  auf  dem  Küssende  ein 
Hom  tragen.  Bei  den  Alycaeiden  jedoch  weicht  die  Radula  stark 
ab,  indem  die  Mittelzacke  aller  Zähne  die  übrigen  Zacken  völlig 
verdrängt  hat  und  mächtig  gross  geworden  ist.  Dabei  ist  freilich 
die  Radula  der  Celebesarten  von  Alycaeus  ganz  anders,  als  die  der 
anderen  untersuchten  Species,  die  mehr  an  die  Cyclophoriden  sich 
anschliessen,  ein  Hinweis  auf  künftige  Trennung.  Von  den  Leptopomen 
«chliesst  sich  L.  menadense  am  engsten  an  Cyclophorns  an,  so  den 
Datnriicben  Zusammenhang  der  Genera  bekundend.  Von  Leptopoma 
titreum  wechselt  die  Farbe  des  Tieres  zwischen  Gelb  und  Grün,  wie 
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im  übrigen  die  Schalen  in  ihren  Varietäten  aufs  genaueste  beschrieben 
werden.  Von  Lagochihts  wird  die  Untergattung  Mylicotrochus  auf 
Grund  einer  sehr  zarten,  stark  behaarten  Schale  abgetrennt.  Wenn 
Cyc/o/wsinnerhalb  der  Cyclophoriden  durch  einen  kalkigen  Deckel  deutlich 
sich  abhebt,  so  sind  doch  die  beiden  Subgenera  Euct/clotua  und  Pleio- 
cyclotjis  nur  in  ihren  extremsten  Formen  scharf  anseinandergehalten, 
die  ganze  Reihe  geht  völlig  in  einander  über;  Opitihoporus  dagegen 
mit  der  Nahtröhre  bleibt  gut  getrennt.  Die  Pupininen  werden  in 
zwei  kleinen  Porocallien,  welche  das  feuchte  Moos  an  Baomstämmen 
bevorzugen,  das  erste  iMal  für  Celebes  nachgewiesen,  dazu  zwei 
Diplommatinen,  nach  Kobelt's  Ärinia  minakassae  die  ersten  Ver- 
treter auch  dieser  Unterfamilie.  Pupininen  und  Dtplommatininen 
gleichen  in  Bezug  auf  das  cuticulare  Operculum  den  Gyclophorinen, 
mit  Ausnahme  von  Cyclotus,  der  starken  Kalk  hinzufügt.  Weiter  ist 
aber  in  keiner  Gruppe  auf  den  Deckel  Wert  zu  legen,  die  Äbweich- 
nngen  in  Bezug  auf  glatte  Aussenfläche  oder  Hervortreten  der  einzel- 
nen Umgänge  gehen  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  systematische  Ver- 
wandtschaft durcheinander.  Im  höchsten  Falle  ist  der  Rand  des 
Deckels  ausgefurcht  und  die  einzelnen  Umgänge  erheben  sich  so  weit 
über  die  Fläche,  dass  der  Deckel  das  Bild  giebt  von  ineinander  ge- 
setzten Schüsseln.  Bei  Alj/caeus  werden  die  Differenzen  am  stärksten. 
Während  hier  der  Deckel  in  der  Regel  einen  vertieften  Napf  bildet, 
ist  ihm  bei  A.  käketithali  aussen  ein  Hohlcylinder  mit  verdicktem 
Rand  aufgesetzt.  Das  Lumen  geht  merkwürdigerweise  nicht  durch 
den  Deckel  durch,  der  Cylinder  kann  wohl  erst  nachträglich  von 
irgend  einem  Anhängsel  des  Fusses  gebildet  und  aufgesetzt  sein. 

Von  den Stylommatopboren zunächst 5  Vaginüla, davon 3 selbst 
erbeutet,  2  n.  Vag.  djUoloensis  ist  mit  Halmahera  gemein.  Für 
die  Bestimmung  geben  die  Autoren  genaue  äussere  Maße,  die  sie  für 
genügend  halten  zur  Wiedererkennung,  neben  der  Färbung.  Auch 
die  Radula  ergab  feine  Unterschiede.  (So  wünschenswert  für  die 
Namengebung  die  Beziehung  auf  körperliche  Merkmale  ist,  so  scheint 
sie  mir  leider  bei  den  Vaginuliden  fast  gänzlich  zu  versagen.  Die  eine 
Vag.  boviceps  z.  B.  hat  ihr  Pendant  in  einer  ileihe  von  Arten  anderer 
Herkunft,  welche  den  Kopf  beim  Abtöten  in  Alkohol  gleichfalls  nicht 
einziehen.  Der  Name  passt  also  auf  alle  gleichmäfsig  und  ist  ausser- 
dem zonächst  nur   dem  Verhalten  bei  Alkoholtod   entnommen.     Sr.) 

Von  den  Embryonen  wurden  nur  einige  Stadien  erhalten,  die  aber 
zu  wichtigen  Entdeckungen  und  Schlüssen  führten.  Die  frühesten 
Stadien  scheinen  sehr  schnell  durchlaufen  zu  werden.  Das  erste  be- 
obachtete zeigte  eine  Schalendrüse,  einen  Wimperwulst  unter  dem 
Munde  und  einen  kinnartigen  Vorspning  daran  als  erste  Fusssnlage. 
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Damit  wird  es  sicher,  dass  das  Tier  eine  Metamorphose  durchmacht. 
Eine  Podocyste  wird  nicht  gebildet,  wohl  aber  sclieint  es  zu  einer 
Nackenblase  zu  kommen,  die  weiterhin  durch  zwei  seitliche  Vor- 
wölbungeD  des  Kopfes  angedeutet  ist.  Auf  dem  ersten  Stadium  ist 
die  Ähnlichkeit  mit  Planorbis  nach  Fol  auffalleod.  Weiterhin  siebt 
man  zwei  Sinnespfannen,  die  durch  eine  mediane  Wimpercrista  getrennt 
werden.  Eine  Einstülpung  der  Pfannen  liefert  die  Cerebraltuben,  die 
sich  zuletzt  schliessen  und  die  accessorischen  Lappen  der  oberen 
Schi  und  gang  lien  bilden.  Der  vordere  Abschnitt  der  Sinnespfanne  er- 
giebt  den  Ommatophor,  der  hintere  den  kleinen  Fühler  mitsamt  dem 
Mundlappen,  so  dass  auch  im  erwachsenen  Zustand  diese  beiden 
Organe  verschmolzen  erscheinen  und  die  von  mir  beschriebene  Drüse 
auf  die  von  Leydig  entdeckte  Mondlappendrüse  zurückzuführen  ist. 
Der  Kinnwulst  hat  sich  zur  Sohle  verlängert,  die  anfangs  als  erhabene 
Längsleiste  eine  wimpemde  Zellenreihe  trägt.  Hieraus  wird  die 
Homologie  mit  der  Annelidentrochopbora  folgendermafsen  hergeleitet : 
Die  Sinuespfannen,  verbunden  durch  die  mediane  Wimpercrista  (bei 
höheren  Formen  durch  die  grosse  Kopfblase  auseinandergeschoben) 
bilden  das  Velum,  also  den  präoralen  Wimperkranz  (die  Gesichts- 
maske vieler  Opistbobranchien),  der  Kiunwulst  den  postoralen,  die 
Leiste  auf  der  noch  kurzen  Sohle  die  adorale  Wimperleiste.  Der 
Fuss  ist  ursprünglich  nur  ein  Kinnvorsprung,  der  den  Deckel  trägt; 
er  räckt  allmählich  an  der  Ventralseite  nach  hinten. 

Die  Schale  bedeckt  als  dünnes,  kalkfreies  Cuticularhäutchen  den 
Rücken  nach  Ansicht  der  Autoren,  nachdem  das  Scbälchen  vorher 
vom  Mantel  bereits,  wie  bei  Limax  etc.,  überwachsen,  aber  wieder 
freigelegt  war(?).  Seitlich  wölben  sich  Mantelränder  auf,  deren  oberer 
Rand  allmählich  nach  der  Mitte  zu  vorrückt.  Hier  scheint  der  weitere 
Verlauf  etwas  unklar.  Teils  ist  der  Schalenrand  unter  dem  Mantel- 
rand, wie  ein  Fingernagel  in  seinem  Falz,  teils  wieder  liegt  er  frei 
auf,  aber  das  Epithel  darunter  erhebt  sich  in  grossen  Zellen,  die 
durch  das  Tordringende  Mesoderm  voi^ewölbt  werden,  bis  sie  in  der 
Mitte  als  Raphe  zosammenstossen  und  hier  den  bellen  Medianstreifen 
hinterlassen.  Wird  die  Schale  resorbiert?  Wird  sie  abgestossen i* 
Perinotnm  und  Hyponotum  stellen  schliesslich  den  eigentlichen  Mantel- 
rand dar.  ümieren  und  Osphradium  wurden  vermisst,  erstere  jeden- 
falls wegen  Mangels  früher  Stadien.  Die  Randdrüsen  am  Perinotum, 
nach  Plate  wahrscheinhch  Giftdrüsen,  sind  anfangs  mit  „phiolen- 
förmigen"  Drüsenzellen  besetzt,  wie  diese  „Phiolenzellen",  d.  h. 
flaschenförmig,  aber  mit  gewölbtem  Boden,  die  meist  verbreiterten 
Drüsenzellen  der  Schnecken  bilden.  Später  tritt  an  die  Stelle  der 
Phiolenzelle  ein  niedriges  Plattenepithel,  das  noch  secemiert.    Auch 

-  Nr.  572.    — 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


~    464    — 

das  Receptacnlam  entsteht  nach  Art  einer  Banddrüse,  anfai^a  auch 
noch  mit  Fbiolenzellen.  Es  ist  mithin  kein  Abspaltungsprodnkt  des 
Genitaltraktes  (contra  Plate).  Ebenso  scheint  der  Penis  zuerst  eine 
drüfienartige  Einstülpung  zn  sein,  an  der  später  die  Glans  hervor- 
sprosst;  neben  ihm  entsteht,  anfangs  selbständig,  die  Penisdrüse. 
Beide  vereinigen  sich  erst  nachträglich.  Sie  li^eu  am  Vorderende 
der  Samenrinne,  die  sich  zum  vorderen  Teile  des  Samenleiters,  dem 
„Vas  marginale",  abschliesst. 

Wesentliche  Aufschlüsse  ergab  die  Entwickelung  des  nropnensti- 
schen  Apparates.  Zunächst  ist  die  Nierenspritze  ein  so  weiter  Trichter, 
dass  Pericard  und  Niere  als  eins  erscheinen.  Man  braucht  sich  den 
Herzbeutel  bloss  verkleinert  und  mit  AVimperepithel  ausgekleidet  zu 
denken,  und  man  hat  den  Anfang  eines  mit  Endblase  rerseheuen 
Schleifenkanales.  Andererseits  ist  die  Niere  anfangs  eins  mit  dem 
Ureter,  d.  h.  es  giebt'  keinen  sekundären  Harnleiter.  Der  noch 
schwach  gebogene  Nierenschlauch  mündet  in  das  Vorderende  emer 
geräumigen  Atemhöhle,  und  an  derselben  Stelle  mündet  der  Enddann 
ein.  Die  Atemböhle  ist  also  kein  erweiterter  Teil  des  Hamleitere 
(contra  Ihering).  Nachträglich  streckt  sich  die  Niere  so  in  die 
Länge,  dass  der  Renopericardialgang  in  ihre  Mitte  einmündet,  ebenso 
strecken  sich  die  drei  Schenkel  des  Ureters,  d.  h.  die  distalen  Ab- 
schnitte der  Niere,  in  die  Länge,  wobei  sie  sich  schärfer  von  der 
Niere  absetzen.  Ebenso  streckt  sich  die  Atemböhle  zu  einem  engen 
Gange,  an  dem  sich  die  Einmündung  des  Enddarmes  immer  weiter 
nach  hinten  verschiebt.  Nach  der  Entwickelung  sind  also  Niere  und 
Atemhöhle  verschiedene  Dinge.  Später  freilich  dient  die  Atemböhle 
hauptsächlich  der  Harnentleerung,  und  die  Atmung  erfolgt  durch  die 
Haut.  Die  Sphinkteren,  die  ich  fUr  die  Längsbintgerässe  des  Fasses 
angab,  werden  auch  an  Gefässen  des  Rückens  beschrieben.  Dabei 
fallen  einige  Korrekturen  nebenher  ab,  die  Röhren,  die  ich  im  Rücken 
mit  Drüsen  in  Beziehung  brachte,  sind  Blutgefässe.  Konkretionen, 
die  ich  im  Mesenchym  angab,  vom  Charakter  der  Nierenkonkremente, 
wurden  nicht  gefanden,  die  kreidigen  Stellen  in  der  Haut  von  Vag. 
djüoloensis  sollen  Schleim  sein,  während  mir  allerdings  gerade  der 
Gegensatz  in  dem  massenhaft  abgeschiedenen  Schleim,  der  sich  oft 
in  verschiedenen  Lagen  abheben  lässt,  auffiel.  Im  Ai^e  wird  (so 
gut  wie  von  Nanina  cineta)  eine  gut  entwickelte  Stäbchenschicfat  an- 
gegeben. 

Über   die   systematische  Stellung   wagen  sich  die  Autoren  nicht 

bestimmt  auszusprechen.     Die  Vaginuliden   stammen  vielleicht  von 

einer  alten  Zwiscbenform  zwischen  Basommatophoren   und    Stylom- 

matophoren  ab.    Sie  sollen  mit  den  Oncidien  indes  nichts  zu  thun 
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haben,  die  vielmehr  ihrer  Larven  wegen,  die  mit  Velum  und  hin- 
fälliger Schale  ausgestattet  iiind,  von  Nudibranchien  abgeleitet  werden, 
trotz  vielfacher  Ähnlichlieit  mit  Vaginula,  die  auf  Konvergenz  zurück- 
gerührt wird.  Die  Stylommatophoren  dürften  auf  die  Süsswasaer- 
basommatophoren  zurückgehen,  (eine  Ansicht,  als  deren  Gegner  u.  a. 
ich  hingestellt  werde,  wiewohl  icb  nur  früheren  Landaufenthalt  der 
Basommatop hören  vertreten  habe ,  ohne  phylogenetische  Schlüsse). 
Die  Auriculiden  dürften  selbständig  von  deckeltragenden  Kiemen- 
schnecken abzuleiten  sein.  Doch  enthalten  sich  die  Verff.  mit  Recht 
positiver  Aufstellungen,  bei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse, 
zumal  der  embryologischen. 

Von  Alopos  haben  die  Verff.  vier  neue  Arten  gefunden.  Sie 
stellen  die  nahe  Verwandtschaft  mit  der  chinesischen  Raihouisia  Heude 
fest,  welche  indes  der  Rückenkante  entbehrt  und  im  Umriss  einer 
Vaginula  gleicht.  Das  Genus  P)-inma,  das  nicht  von  mir,  sondern 
von  Cockerell  aufgestellt  ist,  wird  mit  Recht  für  ungenügend  be- 
gründet erklärt.  Dagegen  wird  die  südafrikanische  Apeia  {Chlamyäo- 
photits)  bierhergezogen,  eine  Form,  die  auf  dem  Rücken  noch  in 
einer  Tasche  eine  Schale  trägt  und  gleichfalls  eine  Raubschnecke 
ist.  (Leider  hatCollinge  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Anatomie, 
ivie  ich  bereits  betonte,  die  Manteiorgane  gar  nicht  berücksichtigt')). 
Alle  diese  Formen  werden  als  Rathouisiiden  zusammengefasst  und 
ihrer  Kigenart  wegen  von  den  Vaginuliden  ganz  abgetrennt,  ja  es 
wird  die  Frage  offen  gelassen,  ob  überhaupt  ein  näherer  Zusammen- 
hang zwischen  beiden  existiere,  was  für  mich  gerade  nach  Sarasin's 
Angaben  kaum  zweifelhaft  ist  (allerdings  sollte  man  wohl  hel)er  eine 
Tribus  Vaginulina  aufstellen,  mit  den  zwei  Familien  Vaginuliden  and 
Rathouisiiilen).  Ätopos,  mit  Testacellidenradula,  hat  einen  ausstülp- 
baren Rüssel.  Die  Fühler  sind  contractu  wie  bei  Vaginula,  die 
Sinneskalotte  kann  allerdings  in  einer  Tasche  geborgen  werden; 
die  unteren  Fühler  sind  von  den  Munillappen  bereits  getrennt.  Die 
letzteren  sind  nach  hinten  etwas  ausgezogen.  Ihr  Ganglion  bat  sich 
in  eine  Reihe  rosenkranzartiger  Ganglien  aufgelöst,  welche  noch  mit 
dem  Epithel  des  Sinnesbandes  in  embryonaler  Weise  direkt  verbunden 
sind.  Die  Simroth 'sehen  Drusen  sind  stark  muskulös,  die  Musku- 
latur wird  von  den  langen  Hülsen  der  Drüsenzeilen  durchsetzt;  die 
Muskulatur  deutet  auf  einen  Spritzapparat  (bei  dem  langen  Ausführ- 
gang?  Srtli).     Die  linke  Drüse  mündet  für  sich,  die  rechte  zusammen 


>)  Wenn  Collinge'a  Zeiclmang  der  GeaUalien  von  Apera  nur  eiiiigennaB«D 
korrekt  ist,  dann  inOndet  der  Penis,  wie  gewOhnlicb,  mit  der  Vagina  zusanunsD, 
nod  es  ist  unmöglich,  Aptra  länger  mit  Aiopot  zuaammeDinatellen. 
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mit  der  Penistische.  Der  Penis  ist  bis  zur  Spitze  durchbohrt.  l>ie 
Vagina  liegt  innerlialb  der  AtemöfiFnung  und  ist  von  einem  Haut- 
rältvhen,  eine  Vulvula  bildend,  überdeckt.  Der  Enddiirm  niiimlet 
kopfwiirts  von  ihr,  im  Bereich  der  AtemüH'nnng.  Die  Niere  ist  kreis- 
förmig; der  Renopericardialgang  sitzt  am  Übergang  in  den  Ureter 
(wolil  Beweis  genug,  dass  der  Ureter  wieder  nur  ein  Teil  der  Niere 
selbst  ist).  Der  weite  Ureter  bildet  eine  Schleife,  doch  nicht  entfernt 
wie  bei  VaginuJa.  An  seiner  mittleren  Partie  sitzt  die  umfangreiche 
Drüse,  die  ieli  früher  beschrieb.  Unten  geht  er  in  die  rudimentäre 
Atemhöhle  über,  die  auf  der  Ilinterseite  einen  kurzen  Blindsack  hat. 
Die  Leber  verhält  sich  wie  bei  den  übrigen  Styloinmatoplioren  (wenn 
ich  liier  und  bei  Vaginula  von  Leberverdauung  sprach,  so  betraf  das 
nicht  die  Histologie,  sondern  das  weite  Lumen,  in  welches  Chyraus 
einzutreten  schien,  allerdings  nur  bei  einer  Vaginula  Srth.).  Die 
Soleolae  sind  wie  bei  den  Vaginuliden.  Auch  die  Sphincteren  an 
den  Blutgerässen  sind,  wenn  auch  schwächer,  vorhanden.  Das  sollen 
sekundäre  Erwerbungen  sein,  also  Konvergenzerscheinungen;  dasGebiss 
dagegen  soll  eher  TeBtacelliJenverwandtschaft  begründen.  (Nach  meiner 
Meinung  kann  nur  das  Umgekehrte  richtig  sein,  da  das  Raubtier- 
gebiss  nachweislich  von  den  verschiedensten  Stylommatophorengruppen 
aus  sich  entwickelt  hat.) 

Von  den  Monotremata  werden  die  Stenogyridae  an  den 
Anfang  gestellt,  weil  die  Uadula  Anklänge  an  die  der  Basommatophoren 
zeigt:  4  Stetwgyra,  2n.  {1   Opeas  und  1  Prosopem). 

Die  Zonitiden  sind  durch  10  Gattungen  vertreten,  wobei  freilich 
die  kleinen  durch  die  Schale  oft  gar  nicht,  selbst  durch  die  Itadula 
nur  schwer  zu  unterscheiden  sind.  Die  Heücarionen  haben  einen  auf- 
fallenden Reichtum  der  Kadulubil düngen,  wie  schon  bekannt  ist.  Die 
von  Celehea  zerfallen  in  zwei  Untergattungen :  Helicarion  s.  str.  (4  sp.) 
hat  das  eigentliche  Zonitidengebi^s,  dreizackigen  Mittelzahn,  bei  einer 
Art  nur  unsymmetrisch  zweizackig  (individuelle  Abnormität?  Srth.), 
Seitenzähne  mit  kleinen  Aussenzacken,  weiterhin  gegabelt,  endlich  am 
Aussenrande  gesägt  —  und  Leptodonlarion  n.  sg.  (2  sp. ,  2  n.) ,  mit 
einzackigem,  auch  wohl  rudimentärem  Mittelzahn  und  lauter  gleichen^ 
ausgekerbten,  schwach  zweizackigen  Seitenzähnen;  dazu  zwei  Arten 
von  anderen  Sammlern.  Unter  dem  Hörn  auf  dem  Fussiticken  liegt 
keine  Schwanzdrüse,  sondern  ein  Blutraum.  —  Lamproct/stis  9,  5  n.  — 
KalieUa  3,  —  Sitala  3,  1  n.  —  Everellia  1,  —  Macrochlamys  1,  — 
Am  besten  vertreten  und  infolge  genauerer  Übersicht  am  interessantesti>n 
iai  Nanina,  mit  3  Untergattungen:  a)  Medyla  5,  (4  n.),  von  Nanina 
viridis  ist  das  Tier  kupfergrün  mit  lauchgrünem  Mantel;  bjXfsla  16, 4n,, 
zunächst  solche  mit  drei^at^kigem  Mitteh,ahn  und  zweizackigen  ii 
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Seitenzähnen,  dünn  eine  mit  fltumiifen  Schneiden  ohne  Nebennacken 
und  endlich  die  mei.sten  mit  Totlkommen  scharfspitzigen  Zähneu. 
Uenn  schon  manche  Arten  lokal  scharf  abändern,  so  haben  wir  eine 
völlig  geschlossene  l''ormenkette  von  der  Nanina  cincta  zur  N.  Hmbt- 
fera,  erstere  aus  der  Minahassa,  letztere  vom  Westende  der  nörd- 
lichen Halbinsel;  sie  werden  als  Forma  lypica,  mongardica  and  limhi- 
/myi  bezeichnet,  die  Durchschniltsgrösse  nimmt  von  Osten  nach  Westen 
za,  die  Schalen  werden  robuster  und  erhalten  Run/ekkulptur ,  die 
Färbung  dunkler  purpurn,  mit  dazukommendem  Orün;  innerhalb  der 
einzelnen  Gebiete  leben  die  kleineren  Exemplare  auf  der  Höhe  der 
Vulkane,  die  grösseren  im  Tieflande,  c)  Hemipleda  9,  4  n.  Die  vorige 
Form ,  N.  cincta  UniUfera ,  wäre  bereits  zu  Hemiplecla  zu  stellen, 
wenn  nicht  die  Kormenkette  nachgewiesen  wäre,  llemerkt  mag  werden, 
dass  ein  Tier  das  Sekret  aus  seinem  Schwanzgrubchen  frass,  also  die- 
sell)e  Vorliebe, wie  bei  unseren  Arionen.  —  Dendrolrochus  \.  —  Vitrlno- 
fOHHS  i,  3  n.  —  Ttochomorjika  viird  nach  der  Itadula  zu  den  Zonitiden 
gestellt,  mit  zwei  Untergattungen:  Videna  3,  1  n.  NigriteUa  2,  1  n. 
Die  Heliciden  werden  in  dem  weiten  Sinne  gefusst,-dass  auf 
der  einen  Seite  Endodonta  und  Paltda,  auf  der  anderen  Philomyees^ 
jetzt  wie  Endodonia  zum  erstenmale  für  Ceiebes  nachgewiesen,  darin 
einbegriffen  werden.  Endodonia  1,  In.  —  Palula  1.  —  Obha  6, 
darunter  2  Formenketten.  Die  Gattung  wird,  eventuell  als  Suhgenus 
von  Camaena,  aufrecht  erhalten,  da  die  Unterschiede  zwischen  Obbina 
und  Pseudobla  nicht  durchgehen.  Die  eine  Formenkette,  die  der  Obba 
lisinri,  führt  von  einer  ganz  flachen,  aber  scharf  gekielten  Form  zu 
einer  ziemlich  hoch  gewundenen  und  stumpf  gekielten,  wol)ei  das 
anfangs  scharf  dnnkle  Band  auf  der  Basis  des  Gehäuses  immer  mehr 
in  Fleckenreihen  sich  auflöst  und  eine  immer  stärkere  Gitterskulptur  sich 
ausprägt.  Ähnlich  ist  die  Formenkette  der  0.  papillata,  mit  einem 
halben  Umgänge  mehr  und  engerem  Nabel.  —  Planispira  und  CMwitis 
lassen  sich  weder  nach  dem  Kiefer,  not^h  der  liadula,  noch  der  regel- 
mäßigen oder  unregelmäßigen  Stellung  der  Haare  oder  Haargruben 
scharf  trennen.  Die  Unterscheidung  ist  nur  vorläufig.  Die  Planispira- 
Arten  bilden  zum  Teil  Ketten,  die,  von  kleinen  Formen  ausgehend, 
deutlich  nach  Struktur,  Gehäuaedurchmesser  und  Behaarung  zu  grossen, 
unbehaarten  Formen  mit  verdicktem  Mundsaum  übergehen,  in  geo- 
graphischer Anordnung,  die  PL  zodiacus-  nnd  PL  hulhulus-Keitna.  — 
dhloritis  4,  In.  —  Ganesella  2.  —  Etdota  2,  sg.  Ptectotropk  1.  — 
CochJosiyla  1.  Die  C /«iCopA/Aa/wf«,  nicht  auf  Ceiebes  selbst,  sondern 
auf  der  kleineu  Insel  Sangi  nördlich  davon,  heimisch,  gab  Gelegen- 
heit, die  Eiablage  in  ein  mit  den  Rändern  zusammengebogenes  und 
verlöthetes  Blatt  zu  beobachten.     Der  Schleim  kommt  von  der  Sohle 
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uoä  vom  Mantel,  er  erhärtet  und  bildet,  rings  die  Düte  auskleidend, 
einen  genügenden  Schutz  für  die  weichen  Kier.     Durch  das  Wegfressen 
eines  Blattstiickes,  das  durch  Schleim  ersetzt  wird,  entsteht  wohl  ein 
Ateiiifenster.    (Ein  dorniges  Feld  auf  dem  Kopf  erinnert  sehr  an  die 
von  Andre  bei  Hyalinen  heschriehenen  Drüsenfelder.  Srth.)  —  Philo- 
mycus  2,    der  eine   neu,    der  andere    als  Varietät    zum   javanis(^Ilen 
PÄ.  slnalus  gehörig.     Sie  leben  in  den  Gebii^surwäldern. 
Bnlimiden:  Ampkidrotnus  6. 
Buliminiden:  1  Rkachis,  l  Buliminus. 
Clausiliiden:  7  ClausHia,  1  n. 

Testacelliden:  Streplaxis,  2  n.  {die  Radula  würde  besser  nicht 
entscheiden.     Srth.). 

(Dazu  noch  1  Pupa,  1  Calyda,  1  HeHcostyla) 
Von  den  177  Arten  sind  nicht  weniger  als  140  endemisch.    Die 
vielen  systematischen  Erörterungen  sind  natürlich  hier  nicht  heröck- 
sichtigt,  so  wenig  wie  die  über  die  Färbung  der  Tiere,  da  sie  bisher 
zu  einem  Znsammenhang  sich  nicht  verbinden  lassen. 

Das  Schlusskapitel  bespricht  die  FormenUetten  im  Zusammen- 
hange; sie  erklären  sich  durch  Orthogenesis  nach  den  Gesetzen  des 
organischen  Wachsens.  Anpassung  an  Boden  (Kalk)  oder  Klima  kommt 
kaum  in  Frage;  wenn  vielfach  die  kleineren  Formen  auf  den  Gebirgen 
leben,  so  sind  gerade  diese  regenreicher  und  besser  bewachsen;  sie 
scheinen  vielmehr  Tertiärrelikte  zu  sein,  die  sich  bei  höherem  Stand 
des  Meeres  nur  dort  erhalten  konnten  und  nun  die  Ausgangsimnkte 
bilden  für  die  Ketten.  Die  darwinistischen  Faktoren  der  Anpassung 
kommen  wenig  in  Betracht  (wie  mir  scheint,  bei  den  Landmollusken 
besonders  wenig  —  Srth.),  die  geschlechtliche  Zuchtwahl  ist  ausge- 
schlossen. Es  bleibt  also  bloss  die  Artbildung  aus  konstitutionellen 
Ursachen,  für  die  uns  bis  jetzt  zum  grössten  Teile  das  Verständnis  fehlt. 
H.  Simroth  (Leipzig). 

Cephalopoda. 
r.73  Ficalbi,  Bug.,  Unicitädi  specie  delie  due  forme  di  Cefalopodi 
pelagici  chiamate  „Ckiroietitkis   Veranyi"  e  „Ihrato/isis  vermi- 
cularis".     In:    Monit.    Zool.    Ital.    Anno    X.    1899.    p.    93—118. 
1  Doppeltaf. 
Die  wichtigsten  postembryonalen   Veränderungen,   welche   bisher 
bei  den  Cephalopoden  bekannt  waren,  beschränkten   sich  hauptsäch- 
lich auf  die  relativen  Grössen  Verhältnisse  der  Anne  und  Flossen  und 
die  F'orm   und  Lage  der   letztgenannten ;   nur   in  vereinzelten  Fällen 
wurde  eine,  postembryonale  F^ntstehung  neuer   Körperteile   (so   z.  B. 
die  Entstehung  der  Haken  aus  gewöhnlichen,  bezahnten  Chitinringen 
—     Nr.  f)7-2— 57S.     — 
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bei  Gotialtis)  beobaclitet.  Wenigstens  die  erstgenannten  Veränderungen 
geben  ganz  allmählicb  und  in  Zusammenbang  mit  dem  Wacbfitam 
des  ganzen  Tieres  vor  sich. 

L'm  so  überraschender  sind  die  Mitteilungen  Ficalbi's,  nach 
welchen  zwei  pelagische  Cephalopodenformen,  die  so  verschieden  sind, 
dass  sie  bisher  in  zwei  Gattungen  —  Doratopsis  nnd  Chiroteulhis  — 
gestellt  werden,  in  der  That  nur  Entwickelungsstadien  derselben  Art 
sind.  Als  ein  bemerkenswerter  Umstand  kommt  ausserdem  dazu, 
(lass  die  Veränderungen,  durch  welche  das  „TJora/opsw-Stadium"  in 
das  „CAfVofeafAis-Stadiuni"  übergeht,  erst  nachdem  das  Tier  eine  ge- 
wisse Grösse  erreicht  hat  —  also  nicht  allmählich,  in  Verbindung  mit 
dem  Kürperwachstum  —  eintreten.  Diese  Veränderungen  beziehen 
sich  auf  mehrere  Oi^ane,  Augen,  Tentakel,  Arme  und  Saugnäpfe. 
Die  Augen  werden  im  Verhalten  zum  Kopfe  bedeutend  grösser  und 
stärker  gewölbt,  so  da»s  der  bei  Doratopsis  auffallend  langgestreckte 
Kopf  dadurch  eine  mehr  rundliche  Form  erhält.  Die  Tentakel  werden 
auf  der  ßiickenfläche  mit  einer  Reihe  sessiler  Saugnäpfe  versehen 
und  in  dem  distalen  Teil  erhält  der  häutige  Rand  der  Keule  (die 
sogenannte  Schutzmembran  der  Sangnäpfe)  eine  starke  Entwickelung, 
Eo  dass  die  Keule  spatelfürmig  erscheint;  die  häutige  Leiste  der 
Rückenseite  der  Keule,  welche  bei  Doratopsis  vorhanden  ist,  ver- 
geh windet. 

Zu  obengenannter  Auffassung,  dass  Chiroteulhis  verant/i  ein 
weiter  entwickeltes  Stadium  von  Doratopsis  ist,  kommt  Verf.  durch 
die  Untersuchung  eines  Exeraplares,  welches  in  der  That  eine  sehr 
ansj^epnigte  Zwischenstellung  zwischen  diesen  beiden  einnimmt,  eine 
Zwischenstellung,  welche  sich  in  allen  denjenigen  Bauverhältnissen,  in 
denen  Chiroteulhis  von  Doratopsis  abweiclit,  kundgiebt.  Die  Länge 
des  Kopfes  und  des  Körpers  ist  dagegen  bei  dem  grössten  Exemplare 
von  Doralopsis,  bei  der  Zwischenforni  nnd  bei  dem  kleinsten  Exem- 
plare von  Chirotettlhis  etwa  dieselbe,  so  dass  die  Umbildungen  nicht 
von  zunehmender  Körpergrösse  begleitet  sind.  Bei  dem  ausgebildeten 
Ckirolejilhis  gehen  übrigens  auch  Veränderungen  vor  sich,  indem 
die  Tentakel,  die  anfangs  nur  wenig  länger  als  das  vierte  Armpaar 
sind,  bei  älteren  Exemplaren  die  Länge  des  ganzen  Tieres  vielfach 
übertreffen.  Auch  die  Stiele  der  Tentakel-Saugnäpfe  werden  bei 
älteren  Exemplaren  bedeutend  verlängert.  Zwischen  dem  kleinsten 
und  grössten  vom  Verf  untersuchten  Fixemidare  von  Doratopsis  sind 
auch  gewisse  Unterschiede  nachweisbar;  so  ist  z.  B.  der  Kopf  bei 
dem  kleinen  Exemplare  relativ  bedeutend  länger  als  bei  dem  grösseren. 
—  Doratopsis  vermiciilaris  muss  also  als  ein  Larvenstadium  von 
Chiroteulhis  veranyi  betrachtet  werden,  und  die  Gattung  muss  den 
-    Nr.  573.    - 
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letztgenannten    Namen    tragen.     Sämtliche   vom    Verf.   untersuchten 
Exemplare  sind  im  Hafen  von  Messina  gefangen. 

Sowohl  die  Abbildungen  wie  die  Darstellung  des  Verf.'s  sprechen 
sehr  für  die  Richtigkeit  obengenannter  Auffassung.  Doch  muss  Ref. 
daran  erinnern,  dass  die  Schlnssfolgerungen  hauptsächlich  nur  auf 
einem  einzigen  Exemplare  der  sogenannten  Zwischenform  basiert  sind, 
und  die  Möglichkeit,  dass  diese  und  somit  wohl  auch  Doratopsis  und 
Chiroleutkis  eigene  Arten  repräsentieren,  darf  nicht  ganz  aus  dem 
Spiele  gelassen  werden  •).  In  jedem  Falle  muss  durch  diese  Mitteil- 
ungen die  Aufmerksamkeit  auf  eine  bisher  wenig  beachtete  Seite 
in  der  Biologie  der  Cephalopoden  gerichtet  werden. 

A,  Appellöf  (Bergen). 

574  Jonbin,    L.,    Obeerv&tions    bdt    divers    Cäpbatopcdes.     Cinqaiöme 

Dote:  Snr  le  genre  (heiote«,aU.    In:  Bull.  Soc.  Zool.  Franc«  1898.  YoL  23. 

p.  149-161.  1  Textfig. 

Verf.  h&t  Getegenheit  gebaU,  zwei  ladividnen  dieser  Gattung,  von  denen 
jedoch  keines  Tollstftadig  war,  zn  nntersnclien.  Von  dem  einen  Exemplare,  das 
aus  dem  Magen  einea  Pottwales  genommen  wurde,  waren  nur  die  acht  Anne 
erhHlten,  von  dem  anderen,  das  an  der  OberflSche  umhertrieb,  war  fast  nur  der 
KSrper  (Mantel)  vorhanden.  Verf  hat  indessen  ans  den  beiden  Stücken  das  ganze 
Tier  einigermaßen  rekonstruieren  können ;  doch  fehlte  der  grCaste  Teil  des  Kopfes 
und  von  dem  Trichter  und  den  Tentakeln  waren  keine  Spuren  vorhanden.  Der 
Körper  ist  33  cm  lang;  die  Arme  iraren  nnvollstAndig,  indem  die  oberen  Teile 
abgerissen  waren;  der  Ifingste  (ein  dorsaler)  maß  37  cm  in  der  L&nge.  Die  Arm- 
saugnSpfe  sind  mit  grossen  Haken  versehen;  die  Flossen  sind  dem  ganzen  KOrper 
entlang  befestigt,  an  der  Mitte  am  breitesten  und  abgerundet.  Der  Gladius  ist  dflnn, 
durchsichtig;  ein  Conua  am  unteren  Ende  wurde  nicht  beobachtet.  Verf.  be- 
trachtet seine  Exemplare  der  Art  nach  als  identisch  mit  den  von  Harting  (1861) 
unter  dem  Namen  von  £nopJoCeufAia  motiTuie  und  von  Owen  (1881)  ule  Enoptoleutkit 
eooki  beschriebenen  Rest«  grosser  mit  Haken  ausgeslattet«r  Tintenfische.  Er 
benennt  die  Art  Cuetoteulliii  unguieulaltu  (Molina)  Steenstrup,  glaubt  aber 
nicht,  dass  sie  mit  den  von  Molina  (1782)  und  Lichtenstein  (1818)  unter  den 
resp.  Namen  Sepia  unguieuliUa  und  Onychoietxthii  moHnae  erwähnten  Cephalopoden 
identifiziert  werden  kann.  A.  AppeUOf  (Bergen). 

575  LSnnberg,  B.,  On  the  Cephalopods   collected  during   the  Swedish 

Arctic   Expedition    189ä   onder  the   Direction   of  Professor   A.   G. 

Natborst.  In:  Öfvers- Kgl.  Vel.-Akad.  Förhandl.  Stockholm.  1898.  p.  791-792. 
Nur  eine  Art,  Ro$sia  glaucopit,  wurde  gedredgt;  von  der  var.  »uhUrit  Verrill, 
welche  Terf.  nur  als  weniger  kontrahierte  Exemplare  von  glaucopu  betrachtet, 
wurden  zwei  Exemplare  gesammelt.  Der  nördlichste  Punkt,  wo  die  Art  gefangen 
wurde,  war  79"  47'  N.,  14°  28'  O.;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  rings  um  Spitz- 
bergen vorkommt. 

I)  Von  besonderem  Interesse  würe  es  zu  wissen,  ob  in  den  Tentakeln  bei 
Doralopns  irgendwelche  Difieren zierungen,  welche  die  kOnftigen,  sessilen  Seugnftpfe 
andeuten  kannten,  mikroskopisch  nachweisbar  wären;  die  Wflhrecheinliclikeit  der 
Zusammengehöngkeit  genannter  Formen  wDrde  dadurch  noch  grosser  werden.    Ref. 
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Aus  einem  gPBchosBeDen  Exemplare  von  Ojslophora  a-Utata  wurden  mehrero 
:<tüike   von   Goonatui  fabrieii  auBgenoinmeo ,    wag   zeigt,    dass   die  Robbcii  wäh- 
rend ihrer  pelagischeo  Wanderungen  sieb  auch  von  Tintenfischen  ernähren. 
A.  Appellof  (Bergen), 

Vertebrata. 

PfBces. 
^iTü  Campbpll,  Brown,  lieber   das  Genus  Hybodus   und  seine  syste- 
matische  Stellung.     In:    Palaeontographica   Band   XLVI,    1900. 
p.  147-178.     Taf.  XV— XVI. 

Da  in  dieser  trefflichen  Untersuchung  über  die  Reste  meso- 
zoischer Selachier,  welche  in  ungewöhnlicher  Schönheit  erhalten 
geblieben  sind,  viele  Tliatsachen  zu  Tage  gefördert  werden,  die  für 
die  recenten  Formen  von  grosser  Bedeutung  sind,  so  dürfte  eine 
kurze  Betrachtung  der  Ergebnisse  dieser  Arbeit  auch  für  den  Zoologen 


Während  die  isolierten  Rückenstacheln  und  die  Zähne  des  von 
A g a SS  i z  aufgestellten  Genus  Hijbodns  in  der  paläontologischen 
Litteratur  eine  nicht  unbeträchtliche  Rolle  gespielt  haben,  war  man 
über  den  Skeletban  dieser  besonders  dem  Lias  zugehörigen  Haifische  nur 
sehr  wenig  unterrichtet.  Es  müssen  besonders  günstige  Bedingungen 
sein,  unter  denen  das  zarte  Knorpekkelet,  sowie  die  Hauthedeckungen 
der  Haifische  konserviert  werden.  Dies  trifft  zu  fiir  das  aus  den 
Solenhofener  Schichten  stammende  Exemplar  von  Hyhodus  fraasi, 
welches  der  Verf.  untersuchen  konnte.  Daneben  standen  ihm  zwei 
wertvolle  Fundbtücke  aus  dem  oberen  Lias  von  Holzmaden  in  Würt- 
temberg zur  Verfügung,  zu  Hyhodus  hauffiamis  gehörig,  von  denen 
das  eine,  in  Stuttgart  befindliche  Exemplar,  recht  schön  erhalten  ist, 
trotz  der  in  dorso ventraler  Richtung  erlittenen  Quetschung.  Man 
kann  an  demselben  sogar  die  Todesursache  nachweisen,  in  Form  eines 
die  Stelle  des  Magens  einnehmenden  mächtigen  Haufens  von  min- 
destens 250  Beleranitenresten,  deren  Träger  das  gefriissige  Tier  als 
letzte  Mahlzeit  verschlungen  hatte,  und  dessen  Wanderung  durch  den 
Spiraidarm  verhängnisvoll  wurde.  Das  andere  in  Berlin  befindliche 
Exemplar  besteht  aus  regellos  durcheinander  gewirrten  Skeletresten, 
welche  den  Eindruck  erwecken,  als  sei  das  betreffende  Tier  von 
anderen  verzehrt  worden.  Gerade  infolge  der  lolierung  der  Skeletstücke 
eignet  sich  dieses  Objekt  für  das  Studium  der  bis  ins  feinste  Detail 
freigelegten  Knorpel. 

Das  Haupt-Interesse  aber  knüjift  sich  doch  an  das  Solenhofener 
Exemplar,  dessen  wunderbare  Konservierung  durch  Tafel  XV  wiuiler- 
gegebeu  ist.  Der  Fisch  ruht  in  vollkommen  natürlicher  Lage  auf 
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seiner  linken  Seite.  Keine  postmortalen  Störungen  haben  auf  die 
einzelnen  Teile  eingewirkt,  abgesehen  vom  Druck  von  oben.  Die 
feinsten  Einzelheiten,  das  Kalkmosaik  des  Knorpelskelets,  die  zarten 
Chagrin-Schiippcben,  die  Anordnung  und  die  Struktur  der  Seitenlinie 
sind  mit  blossem  Auge  erkennbar.  Die  Untersncbnng  ergiebt,  dass 
wir  hier  ein  jüngeres  weibliches  Exemplar  vor  uns  haben,  während 
von  den  beiden  Stücken  aus  Ilolzmaden  das  besser  erhaltene  den 
männlichen  Begattungsapparat  der  Bauchtlosse  zeigt. 

Die  Kombinierung  der  an  den  drei  Exemplaren  aufgedeckten  Be- 
funde gestattet  eine  ziemlich  genaue  Feststellung  der  Verwandtscliafts- 
beziehungen  von  Hyboäus  zu  den  lebenden  Haien,  von  denen  hierin 
einerseits  die  Noti  da  niden,  andererseits  dieCestracionten  in  Be- 
tracht kommen.  Hyhodus  erweist  sich  als  eine  in  vieler  Hinsicht  sehr 
primitive  Selachierform,  welche,  wie  schon  Zittel  mit  Recht  betont 
hat,  den  genannten  Gruppen  vollständig  gleichwertig  gegenübersteht. 
Durch  die  Anerkennung  dieser  Sachlage  ergiebt  sich  zugleich  die 
Schwierigkeit  der  Beurteilung,  welcher  Zustand  hei  den  drei  Selachier- 
formen  als  primär  und  welcher  als  sekundär  zn  gelten  habe.  Selbst 
bei  einer  Gruppe,  wie  die  Notidaniden  —  Heptanchus  nnd  Hexanchus 
muss  man  mit  der  Möglichkeit  sekundärer  Veränderungen  vielleicht 
in  noch  höherem  Maße  rechnen,  als  es  der  Verf.  gethan  hat. 

Primitiv  ist  zweifellos  die  Beschaffenheit  des  Achsenskelets  von 
Hybodua  und  zwar  in  mehrfacher  Hinsicht.  Diese  Gruppe  besass 
eine  vollkommen  persistente  Cliorda,  ein  Charakter,  den  bereits  die 
jurassischen  Notidaniden  verloren  hatten.  Ob  wirklich,  wie  der  Verf. 
meint,  dieses  Verharren  auf  einer  niederen  Stufe  Hyhodus  für  den 
Kampf  ums  Dasein  ungeeignet  machte  und  sein  Unterliegen  anderen 
Hai-Typen  gegenüber  erklärt,  möchte  wohl  bezweifelt  werden.  Sehen 
wir  doch  bei  Chimaera  diesen  alten  Zustand  noch  erhalten.  Die 
Frage  nach  den  Gründen  für  das  Aussterben  einer  bestimmten  Tier- 
form ist  ein  viel  zu  kompliziertes  Problem,  als  dass  es  dnrcb  den 
Hinweis  auf  einen  primitiven  Charakter  gelöst  werden  könnte. 

Die  Beschaffenheit  der  Neurapophysen  (deren  vorderste  vielleicht 
wie  bei  Cällorhynchts  zu  einem  Stück  verschmolzen  waren)  und  der 
hinter  einigen  derselben  wahrnehmbaren  dreieckigen  Intercalaria  er- 
innert an  die  Zustande  bei  Ganoiden,  speziell  beim  Stör.  Einen 
solchen  intermediären,  die  Selachier  an  die  mit  Ganoiden  gemeinsame 
Wurzel  anknüpfenden  Charakter  offenbart  ferner  Hyhodus  durch  die 
Eigentümlichkeit  seiner  Rippen.  Während  bekanntlich  die  recenten 
Haie  nur  ganz  kurze  rudimentäre  Rippenbildongen  aufweisen,  wovon 
auch  die  bisher  bekannt  gewordenen  fossilen  Formen  nicht  abweichen, 
sehen  wir  in  Hyhodns  zum  erstenmal  einen  Selachier  mit  bis  zn 
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7  cra  langen  Rippen  (bei  dem  in  einer  Länge  von  58  cm  erhaltenen, 
des  Schwänzendes  entbebrenden  Kxeniplares).  Man  /älilt  im  ganzen 
20  solcher  Kijipen,  die  wohl  alle  der  dem  Ueschauer  zugekehrten  Seite 
angehören;  im  Rereich  des  Bmstgürtela  sclieinen  sie  rückgehildet  zu 
sein,  von  da  nehmen  sie  rapide  an  Länge  zu,  um  sich  ebenso  schnell 
nach  hinten  zu  verkürzen.  Weiter  hinten  sind  deutliche  Uämapo- 
physen  zu  erkennen. 

Diese  Kntdeckung  langer  Selachier-ltippen  ist  so  be- 
deutungsvoll, dass  man  sich  unwillkürlich  fragt:  warum  begnügt  sich 
Campbell  Brown  mit  der  einfachen  Wiedergabe  des  Faktums  und 
lüsst  sich  die  morphologische  Verwertung  desselben  so  völlig  entgehen? 
War  ihm  die  betreffende  Fragestellung  und  Litteratur  unbekannt,? 
Es  scheint  allerdings  so.  Schon  allein  die  liezeiclinung  „Rippen"  be- 
weist es.  Musste  doch  der  Verf.  wissen,  duss  man  bei  Fischen  nicht 
einfach  von  Rippen  reden  darf.  Was  für  Rippen  sind  diese  Gebilde 
von  Uyhodus'f  Sind  es  obere  oder  untere  Kippen V  Sind  es  Verlänger- 
ungen der  oberen  Rippen,  deren  kleine  Reste  bei  den  recenten  Haien 
den  Basalstümpfen  aufsitzen,  oder  sind  es  Pleuralbogen  wie  bei  Ga- 
noiden  und  DipnoernV  Uurdi  die  Untersuchungen  von  Gegenbaur'), 
Goette''}  und  neuerdings  Goeppert^),  ist  die  Morphologie  der  Fisch- 
rippen soweit  aufgeklärt,  dass  diese  beiden  Rippen-Arten  wold  unter- 
schieden werden  müssen.  Ein  spezielles  Interesse  aber  bieten  gerade 
bei  diesem  Problem  die  Haifische  dar,  weil  sie  auft'allenderweise 
von  den  anderen  Fischen  sich  durch  den  Mangel  von  Pleural- 
bogen unterscheiden.  Bereits  Goette  hat  mit  dem  ihm  eigenen 
Scharfblick  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  die  Vorfahren  der 
heutigen  Selachier  Pleuralbogen  besessen  haben.  Als  deren  Reste 
deutete  er  kleine  Abgliederungen  der  llasalstümpfe  in  der  hinteren 
Rumpf-  und  Schwanzregion  yon  Curcharias.  Goei)pert  scbloss  sich 
seiner  üentung  an  und  stützte  sich  auf  teils  von  üegenbaur,  teils 
von  ihm  selbst  bei  Ceslracion  gemachte  Beobachtungen  kleiner  beweg- 
licher Knorpelstücke  an  den  Basalstümpfen  der  Schwanzregion.  — 
Diese  Vermutungen  haben  nun  durch  Campbell  Brown's  Beobacht- 
ungen eine  glänzende  Bestätigung  erfahren.  Ich  halte  es  wenigstens 
für  durchaus  wahrscheinlich,   dass   die  Hybodtis-Ripiien   Pleuralbogen 

1)  Üegenbaur,  C.,  Über  die  Entwicketung  der  Wirbelsäule  äea  Leputoileut  ^tc. 
In:  JsD.  Zeitachr.  f.  äled.  u.  Naturw.  III.  1867. 

^)  Goette,  A.,  Beiträge  zur  vergleichenden  Morphologie  des  Skelotsyatvnin 
der  Wirbeltiere.  II.  Die  Wirbelsäule  und  Ihre  Anhftnge.  In:  Arch.  f.  miltr.  Anat. 
XV  n.  XVI.  I87Ö-79. 

1]  Uoeppert,  E.,  Untersuchungen  zar  Morphologie  der  Fischrippen.  In: 
Morph.  Jahrbneh  XXIII.  lSd5. 
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darstellen.  Soviel  ich  aus  der  Abbildung  ersehen  kann,  haben  sie 
in  nachbarlicher  Beziehung  zum  Cöloni  gestanden.  Sehr  bemerkens- 
wert ist  die  Reduktion  in  der  Bnistregion;  hatte  doch  Goeppert  mit 
Recht  angenommen,  dass  die  Rückbildung  der  Pleuralbögen  in  der 
Richtung  cranial-candal  fortgeschritten  sei.  Wie  aber  steht  es  bei 
Hyhodus  mit  den  oberen  Rippen  der  recenten  Selachier?  Eine  erneute 
Prüfung  des  Objektes  hinsichtlich  dieses  Punktes  sowie  der  BasaJ- 
stümpfe  wäre  wohl  erwünscht.  Man  sieht  hieraus,  dass  ohne  gründ- 
hche  morphologische  Schulung  für  die  Untersuchung  auch  des  scliönsten 
pal äon toi ogi sehen  Materials  die  Hilfsmittel  —  nämlich  die  richtigen 
Gesichtspunkte  —  fehlen ! 

Das  Extremitäten-Skelet  ist  auf  den  Platten  in  den  ein- 
zelnen Teilen  verschieden  gut  erhalten.  Für  die  Brustflotse  leistet 
das  Solenhofener,  für  die  männliche  Beckentlosse  das  in  Stuttgart  be- 
findliche Exemplar  treffliche  Dienste. 

Das  BrustHossenskelet  ist  morphologisch  vollkommen  klar  und 
die  von  Campbell  Brown  gegebene  Deutung  dürfte  keinem  Wider- 
spruch begegnen  —  soweit  es  sich  um  die  Selachier  als  solche  handelt. 
Die  drei  basalen  Stücke  stellen  das  Pro-,  Meso-  und  Metapterygium 
der  recenten  Formen  dar,  wovon  das  letztere  dem  Stamme  des 
Ärchipterygium  entspricht. 

Die  von  G e gen  b  a u  r  durchgeführte  Ableitung  der  recenten 
SflachierHosse  vom  X«iacaH(Ai(S-Archipterygium  erfährt  durch  neue 
Funde,  wie  von  Traquair  an  Cladodus,  von  Cope  an  Symmerium 
neue  Bestätigungen.  Letztere  Form  leitet  in  mancher  Hinsicht  zu 
Hyhodas  hin. 

Unklar  ist  der  Hinweis  des  Verfassers  auf  die  Ähnlichkeit  der 
fff/bodtis-Vhsse  mit  dem  Crossopterygium,  Wenn  er  die  drei  Basalstücke 
desselben  mit  den  ähnlichen  Bildungen  der  Haifische  vergleicht,  so 
verharrt  er  auf  dem  alten,  längst  überwundenen  Standpunkte  und 
ignoriert  die  klassische  Arbeit  Gegenbaur's'),  in  welcher  derselbe 
das  mittlere  Basalstück  der  Pol!/pferus-l''\i}Sse  als  Stamm  des  Arclii- 
pterygiums  nachgewiesen  hat.  Die  Arbeit  des  Referenten*)  über 
dies  Gebiet  scheint  Campbell  Brown  ebenfalls  nicht  zu  kennen. 
Die  männliche  BauchHosse  mit  ihrem  Mixipterygium  lÖsst  sich 
direkt  der  Bildung  bei  Meuracanthns  sessilis.  wie  sie  Jaekel  nach- 
gewiesen hat,  vergleichen;  nur  ist  bei  letzteren  das  Becken  in  paarige 

')  Gegonbaur,  C,  Daa  Flosscnskolet  der  Croasopterygier  and  das  Archi- 
plerygium  der  Fische.    In:  Morpli.  Jahrb.  XXII.  Üd.  1894. 

s)  Klantsch,  H,,  Die  Biustflusse  der  Urossopferygier.  In:  Featscbrift  f. 
Gegenbaur.  I.  Bd.  1896. 
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Stücke  zerlegt,  bei  Hybadus  aber  —  und   dies   dürfte   das  Primitive 
sein         einheitlicb. 

Ein  morphologisch  höchst  wertvolles  Objekt  ist  der  Schädel  von 
Mfßxxhis,   dessen  Seitenansicht   am   Solenhofener  Fxemplar  in   tadel- 


Fig.   1.      ScbAdel    von    Hcptanchm    (nach    Gegonbn 
Hybodtu,  roBtauriert.    Fig.  3.  Schädel  t 
hm  :=  Hyomandibulare,  n  ^=  Nasenkapsel,  o    —  Augenhehle ,  pq  ^    PaUtoqua- 
dratom,  po  =  PostorbitalfortaaU. 

ostr  Schönheit  vorliegt.  Die  Verglelchung  mit  den  Abbildungen  in 
Gegenbaur's  berühmtem  Selachier-Werke  ergiebt  die  Mittelstellung 
von  Hyhodus  namentlich  Cestraeion  und   Heptanchus  gegenüber. 

Ein  tieferer  Einblick  wird  ausserdem  gewisse  Beziehungen  zur 
Wurzel  der  Fische  —  und  der  anderer  Wirbeltiere  überliaupt  nicht 
verkennen.  Schon  die  ganze  Form  des  Schädels,  die  massivere  Ent- 
wickeKing  der  hinteren  Teile,  die  Lage  der  Augenhöhle  weit  vorn, 
unterscheiden  Hyiiodiis  von  allen  recenten  Selachiern.  In  dem  Maße, 
als  das  .'^pecifir-cli  selachoide  Element  zurücktritt,  ergiebt  sich  die 
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Annäherung  an  andere  Typen.  In  diest.'iit  Sinne  ist  wichtig  die  be- 
trächtlidie  Ausdelinung  der  puätorbital^n  Artikulation  des  Palatt»- 
quadratums  am  Cranium.  Siu  ist  stärker  ausgeprägt  als  bei  HtpfaHchus, 
und  letzterer  muss  in  diesem  Punkte  meines  Erachtens  als  ein  Itindeglied 
von  Hyhodus  zu  den  recenten  Formen  gelten,  bei  denen  die  post- 
orbitale Verbindung  des  Quailratuins  gelöst  und  das  Hyoniandibulare 
zum  Träger  des  Xieforapparates  geworden  ist.  Das  Hyomandibulare 
von  ffeptanchus  liat  offenbar  eine  Reduktion  erlitten. 

Meine  Meinung  ist  also,  dass  wir  in  der  Beschaffenheit  der 
Kieferregion  von  Hijhodiis  einen  sehr  primitiven  Zustand  vor 
uns  haben.  Die  phylogenetischen  Konsequenzen  dieses  Satzes  dürfttn 
leicht  zu  ziehen  sein.  Sie  reichen  weit  hinauf  in  der  Tierreihe,  — 
bis  zu  den  Säugetieren. 

Eines  der  Hauptprobleme  der  Abstammung  der  Säugetiere  ist 
bekanntlicli  die  Ableitung  der  Gehörknöchelchen  von  den  ent- 
sprechenden Visceralskeletteilen  niederer  Formen.  Wenn  alle  Ver- 
suche einer  direkteren  Verknüpfung  mit  lebenden  Vertretern  der 
Sauropsiden  und  Amphibien  scheitern  mussten,  so  kann  das  nicht 
Wunder  nehmen. 

Der  paläontologisch  ausgebildete  Morphologe  wird  für  dies 
Problem  nur  eine  Lösungsrichtung  anerkennen.  Die  Vorfahren- 
zustände der  Säugetiere  sind  anzuknüpfen  an  die  nie- 
dersten Zustände  der  Wirbeltiere  überhaupt.  Alle  recenten 
Vertreter  der  Fische,  Amphibien  und  Sauropsiden  sind  die  ietaten 
Ausläufer  völlig  einseitiger  Entwickelungsbabnen  und  können  uns  nnr 
wenig  lehren  über  die  frühe  Stammesgeschichte  der  Säugetiere.  Des- 
halb weist  uns  die  alt  anerkannte  Homologie  von  Stapes  =  Hyomandi- 
bulare, Auiboss  =  Quadratuin  und  ilaramer^Articulare  der  Mandibuls 
»len  einzig  richtigen  Weg  —  weit  abwärts  zu  Vorfahren- Zu  ständen 
der  Seiachier.  So  gelangen  wir  zu  Formen,  welche  noi'h  viel 
primitiver  als  T/yÄw/tts  waren,  aber  mit  einigen  Merkmalen  des  letKleren. 

Die  Hauptschwierigkeit  in  der  Ableitung  der  Gehörknöchel- 
dieu  besteht  in  der  Erklärung,  wie  es  kommen  konnte,  dass  ein 
Teil  der  Mandibula  sich  loslöste  und  in  neue  Dienste 
trat,  Ist  einmal  dt-r  Kiefer  definitiv  fertig,  ist  das  Quadratuiu  sein 
ausschliesslicher  Träger  geworden,  so  ist  die  Vorstellung  einer  sekun- 
dären Loslösung  des  Articulare  ein  phylogenetischer  Unsinn.  Diese 
Änderung  kann  nur  in  einem  Zustande  erfolgt  sein,  wo  die  Mandibula 
ausser  der  Verbindung  mit  dem  Quadratum  noch  in  einer  anileren 
Weise,  nämlich  an  einer  weiter  vorn  gelegenen  Stelle  mit  dem  Cra- 
nium, resp.  mit  vorderen  Teilen  des  Palatoqnadratums  zusammen- 
hing. 
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Bisher  war  keine  Form  bekannt,  die  diese  Bedingungen  erfüllt 
hätte:  bei  Hyhoihts  besteht  eine  solche  doppelte  Gelenkver- 
bindung zwischen  Miindibiila  und  Palatoquadratuni.  8  cm 
Ton  der  Symphyse  entfernt  liegt  das  eigentliche,  dem  der  andern 
Selachier  entsprechende  Kiefergelenk,  die  Pfanne  im  Unterkiefer,  der 
Gelenkkopf  im  Palatoi|uatlratum.  4  cm  weiter  vom  springt  ein  auf 
der  Solenhofener  Platte  sehr  deutlicher  Gelenkkopf  (mit  o  bezeiihnet, 
Taf.  XV,  Fig.  1)  der  Mandibnla  vor,  ^welcher  in  eine  entsprechende 
Aushöhlung  des  Palatoquadratrandes  paast"  ^). 

Physiologisch  kann  man  sich  den  Mechanismus  solchen  doppelten 
Riefer  gel  enkes  nur  schwer  vorstellen  und  es  ist  leicht  begreiflich,  dass 
eines  derselben  dem  anderen  den  Rang  abtreten  mnsste.  Die  beiden 
so  gegebenen  möglichen  Wege  sind  thatsächlich  betreten  worden. 
Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  recenten 
Selach  ier  den  vorderen  Gelenk  köpf  verloren  haben. 
Dasselbe  gilt  für  die  Mehrzahl  der  übrigen  Wirbeltiere  —  mit  Aus- 
nahme der  Promammalier.  Bei  ihnen  siegte  der  vordere  Ge- 
lenkkopf und  damit  war  das  Schicksal  der  hinteren  Teile  des  Kie- 
fers, des  Palatoquadratums  und  des  Flyomandibulare  besiegelt.  Letz- 
teres war  sicher  niemals  Träger  des  Kieferai)paratos  geworden,  als 
es  an  Volumen  verlierend  seine  neue  Funktion  übernahm.  Je  weiter 
wir  alle  diese  Vorgänge  zurückverlegen,  je  mehr  wir  mit  knorpeliger 
Beschaffenheit  der  betreflfenden  Teile  rechnen,  umsomehr  entfernen  wir 
die  gezwungenen  und  willkürlichen  Annahmen  aus  dem  ganzen  Problem, 
nähern  uns  also  der  Wahrheit. 

Ks  fragt  sich,  ob  nicht  vermittelnde  Zustände  sich  erhalten  haben. 
Für  manche  fossile  Saurier  halte  ich  dies  für  wahrscheinlich.  Die  von 
Tricera/ops  Marsh  gegebenen  Abbildungen  {cf.  Zittel,  Lehrbuch 
p.  751,  Fig.  663)  legen  die  Annahme  nahe,  dass  hier  ein  vnrilerer 
Gelenkkopf   der  Mandibula  neben  der  anderen  Artikulation  bestand. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Gebilde  der 
Haut  werfen,  die  beim  Solenhofener  Exemplare  bis  in  die  Feinheiten 
erhalten  sind.  Die  gröberen  Hautskelet-Gebilde,  die  Stacheln  und 
Zacken  bildeten  früher  fast  allein  das  von  Hybodim  erhaltene  Ma- 
terial. Die  Beschaffenheit  der  beiden  müchtigen  Rückenstacheln,  ihre 
Omamentierung  mit  Lüngsrippen  sowie  der  Besatz  der  Rückseite  mit 
einer  Doppelreihe  median  gestellter  /ahne  verbinden  Hyhodus  ver- 
wandtschaftlich mit  Acrodns  und  Aiteracantkus  und  scheiden  diese 
von  den  glattstacheiigen  Cestracionten  [Palaeospinax ,  Synechodus, 
Cestracion).  -    Letzterer  Gruppe  fehlen  auch  die  Kopfstacheln,  welche 

1)  Auch  an  dem  Berliner  Exemplar  ist,  aod  zwar  am  Palatoquadratuin, 
die  entaprecheode  Bildung  nachweisbar. 
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beim  MÜnnclien  von  Hyhoihis  jederseits  zwei  über  und  liinter  dem 
Auge  angebracht  sind,  Ibre  Bedeutung  ist  jedenfalls  diejenige 
sexueller  Waffen,  vielleicbt  wie  der  Verf.  meint,  zum  Festhalten  der 
Weibchen  bestimmt.  Das  eigentliche  Schuppenkleid,  da«  Cba- 
grin,  zeigt  in  der  verhältnismäßig  geringeren  Anzahl,  der  bedeuten- 
deren Grösse,  der  weniger  gedrängten  Anordnung  und  der  rundlichen 
Begrenzung  der  einzelnen  Placoidorgane  einen  /ustand,  wie  er  für 
die  \'orfahren  der  recenten  Haie  schon  früher  angenommen  und  zu- 
gleich als  Ausgangspunkt  für  die  Beurteilung  des  üanoidenpam-era 
postuliert  wurde.  An  den  Zustand  von  Hybodiis  lässt  sich  ein  solcher 
von  Acnnthoäes  mit  seinen  kleinen  zahlreichen  Rhombenschuppen 
ebenso  leicht  anreihen,  wie  der  von  fossilen  Cych>idschuppen,  bei 
denen  es  zur  gegenseitigen  Überlagerung  der  dächenhaft  ausge- 
breiteten Basalplatton  kommt ').  Der  Bau  der  Basalplatte  weicht 
durch  das  Vorhandensein  von  Dcntinkanälchen  vom  Befände  bei 
lecenten  Formen  ab. 

Mögen  diese  Zeilen  einen  kleinen  Beitrag  liefern  zu  der  Erkenntnis, 
wie  notwendig  für  den  Paläontologen  das  Zusammengehen  mit  dem 
Morphologen  ist,  der  vielfach  erst  den  Wert  der  vom  ersteren  ge- 
fundenen, aber  nicht  genügend  gewürdigten  Schätze  aufzudecken  ver- 
mag. H.  Klaatsch  (Heidelberg). 

Mainmalia. 
577  Sommer,  Max.     Die    Brown-Sequard'sche   Meerschweinchen- 
epilepsie und  ihre  erbliche  Uebertragung   auf  die  Nach- 
kommen.   Aus  der  psychiatrischen  Klinik  der  Univ.  Jena.    Medicin. 
Dissertation.     Jena  1900.  46  p. 

Binswanger,  weicher  den  Verf.  zu  der  vorliegenden  Arbeit 
anregte,  hat  bei  dem  reichen  Material  seiner  Klinik  stets  auf  die 
Erblichkeitsfrage  geachtet,  konnte  sich  aber  nie  davon  überzeiigen, 
dass  eine  im  individuellen  Leben  erworbene  Geistes-  oder  Nerven- 
krankheit eine  pathologische  Durchseuchung  der  Nachkommenschaft 
oder  auch  nur  vereinzelte  Erkrankungen  in  der  Descendenz  veranlasst 
habe.  Es  giebt  zwar  zahlreiche  Fälle,  in  welchen  eine  Vererbung 
von  Geistes-  oder  Nervenkrankheiten  von  einer  Generation  zur  anderen 
nachgewiesen  werden  kann,  aber  es  ist  bei  allen  diesen  Beobachtungen 
der  Beweis  nicht  erbracht,  dass  bei  dem  ersten  zu  unserer  Kenntnis 
gelangten  Krank  hei  ts  lall  das  Leiden  thatsächlich  durch  äusseren  Ein- 
fluss  entstanden  ist.  —  Bei  der  Streitfrage  über  die  Vererbung  der 
erworbenen   Eigenschaften   spielt   bekanntlich   die   sog.  Epilepsie  der 

<)  Klatttsch,  H.,  Zar  Morphologie  dar  Fischschu^pen  etc.  1d;  Uorpli. 
Jahrb.  SVl.  18&U. 
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Meerscli weinchen  eine  grosse  Rolle,  indem  mich  tlen  Ver^riichen  von 
Brown- St-quard,  Westphal  untl  Oberste  in  er  die  experimentell 
eräugte  Krankheit  in  ähnlicher  Form  bei  den  Nachkoniinen  auftritt. 
Der  Verf.  hat  einen  Teil  dieser  Experimente  geprüft  und  ist  7.u 
einem  anderen  Ergehnisse  gekommen.  Die  Epilepsie  wurde  durch 
einseitige  oder  doppelseitige  Durcbachneidung  des  Nervus  ischiadicus 
ber vorgerufen.  Einige  Tage  oder  einige  Wochen  nach  der  Operation 
tritt  stets  die  Neigiuig  zu  epileptischen  Anfällen  auf;  die  Anfälle 
werden  durch  Reizung  bestimmter  Körpergegenden  {der  epileptogenen 
Zone)  ausgelöst;  ob  sie  ganz  spontan  auftreten,  bleibt  fraglich,  da  an 
der  genannten  Stelle  irgend  ein  Hautreiz  die  Veranlassung  geben 
kann,  x.  B.  wenn  das  Tier  sich  kratzt.  Nach  einigen  Monaten  schwindet 
die  Neigung  zu  Anfallen;  eine  Reiiiung  der  epileptogenen  Zone  bringt 
dann  nur  noch  einen  schwachen  Anfall  hervor  oder  bleibt  ganz  ohne 
Wirkung.  —  Die  Fruchtbarkeit  der  epileptischen  Meerschweinchen 
ist  herabgesetzt.  —  Es  wurden  23  Junge  gezogen,  nämlich  sechs 
Junge  von  zwei  Paaren,  bei  welchen  das  Männchen  epileptisch  war, 
sechs  Junge  von  vier  Piiaren,  bei  welchen  das  Weibchen  epileptisch 
war  und  sieben  Junge  von  fünf  Paaren,  bei  welchen  beide  Eltern 
epileptisch  waren.  Bei  den  Jungen  ist  in  keinem  Fall  Epilepsie  auf- 
getretfin>).  Auch  Paresen  einer  oder  mehrerer  l-lxtremitäten  Hessen 
sich  trotz  genauester  Untersuchnng  nicht  konstatieren.  Bei  den 
Eltern  waren  mehrfach  Zehendefektc  oder  UIcerationen  an  den  hinteren 
Extremitäten  vorhanden.  Auch  diese  wurden  in  keinem  Fall  vererbt. 
Zwei  von  den  Jungen  waren  schwächlich  und  bei  einem  war  die 
Cornea  getrübt,  aber  dies  braucht  man  nicht  mit  der  Epilepsie  der 
Eit«m  in  Verbindung  zu  bringen. 

Das  Resultat  des  Verfassers  ist  also  folgendes:  ^Wir  sind,  was 
die  erbliche  Übertragung  der  Epilepsie  beim  Meerschweinchen,  resp. 
anderer   zußllig   erworbener  pathologischer  Symptome   (z.   B.  Zehen- 

1)  Ich  mochte  hier  auch  snf  die  Angaben  vod  Romanea  hinweisen,  welcher 
uiter  eigener  Anleitung  Brown-Sequard's  deasen  Versuche  an  Meerschwein- 
chen wiederholt  hat.  Romnnes  war  hemQht,  die  Resaltate  Bro  wn-äequard'» 
zu  brst&ligen;  aber  die  Falle,  in  welchen  er  eine  Vererbung  der  experimentell  er- 
zeugten Erkrankung  eehen  zu  hOnnen  glaubte,  scheinen  spärlich  gewesen  zu  sein, 
so  dose  er  sich  Bchliesslich  nehr  znrQckhaltend  ausspricht.  Er  berichtet  vod 
Fällen  der  Vererbung  des  nach  Verletzung  des  Corpus  restiforme  entstandeneo 
Exophthalmus  und  des  nach  demselben  Eingriff  entstandenen  Hämatoms  und 
trockenen  üongrins  der  Ohren.  In  Bezug  auf  die  Durch  schneidang  der  HUft- 
nerven  beschreibt  er  die  in  der  Folge  eintretenden  epileptischen  AnfBllG,  fügt 
aber  in  Bezug  auf  die  Vererbung  nur  den  kurzen  Satz  bei :  .Der  epileptische  Zu- 
stand übertrSgt  sich  nur  selten  auf  die  Nachkommenschaft*  (U.  J.  Romanes, 
Darwin  und  nach  Darwin,  IT.  Bd.,  Darwinistische  StreitTragen ;  übersetzt  von 
B.  Noeldeke,  Leipzig  169Ö,  p.   134).     Ref. 
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defekte)  anbetrifft,  zu  einem  absolut  negativen  Resnitat  gckonnhen 
und  können  die  Versuche  Brown-Sequaid's  um!  Obcrsteiner'a 
nicht  bestätigen  und  glauben  nicht,  dass  dieselben  weiterliin  als  eine 
Stütze  der  Lehre  von  der  Vererbung  erworbener  Kigenschaften  gelten 
können." 

Am  Schluss  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die  er- 
wähnte Epilepsie  der  Meerschweinchen  nicht  der  echten  Epilepsie  des 
Menschen  entspricht,  wohl  aber  mit  der  sog.  Reflexepilepsie  des 
Menschen,  welche  nacli  peripheren  Nervenverlet/ungen  eintritt,  grosse 
Ähnlichkeit  hat.  H.  E.  Ziegler  (Jena). 

578  Miller,  Gerrit  S.  jr,  Descriptions  of  eix  new  americau  Rabbite.     Id: 

Proo.  Äcad,  Nat   Sc.  Philadelphia  1899.  p.  380—390. 

Auf  Tiere  nus  den  Subgenera  Macrotolagus  und  Sylvilagva  beziehen  sich  die 
Huaführlicheo  Beschreihangen.  B.  Langkavel  (Hamburg). 

579  Nehring,   A.,    Die  geographische  Verbreitung   von    Alatiagulut  aeonlim 

(Pall.)  und  Ataelaga  elater  (Licht).     In:    Sitzber.  Ges.  naturf,  Fr.  Bariin.  1900. 

p.  61^70. 

Die  vom  Verf.  ibid.  1897,  p.  151 — 155  initgeteilten  Angaben  Ober  die  geo- 
graphische Verbreitnug  des  Alaclagulut  aeonlion  (Pall.)  sind  in  Band  I  des  ,Maseuni 
Oaucasiimn',  in  dem  von  K.  Satnnin  bearbeiUten  Abschnitte,  völlig  miaaTBr- 
stSodllch  wiedergegeben  worden,  und  deabnlb  geht  Nehring  im  Interesse  der 
Sache  hier  nochmals  aaf  die  geogrnpbiacbe  Verbreitung  beider  Tii>re  ein.  Dass 
am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  Verf.  die  uatersclieideaden  Merkmale  beider  in  einer 
vergleicb enden  Übersicht  kurz  zusammengestellt,  möcbt«  Ref.  noch  besonders 
hervorbeben.  Mit  vollem  Recht  trennte  Verf.  auch  die  transkaukasische  Form  als 
A.  elaler  cauctuimti.  Höchst  auffallend  erscheint  auch  der  (Jm^tand,  dass  Dach 
S  at  u  n  i  n  's  Angabe  Alacinga  KilUamti  Thos.  im  Kreise  Eaba,  also  auf  der  Nord- 
seite  des  östlichen  Kaukasus,  vorkommen  soll  (Siehe  .Museum  CnncasJcum*  a.  a.  Ü.). 
Diese  Art  hat  0.  Thomas  ans  Armenien  nachgewiesen  und  das  Kaukasische 
Museum  besitzt  zwei  Exemplare  von  dort  aus  Kulp,  Von  Armenien  ist  aber  der 
Ereis  Kuba  weit  entfernt  und  durch  natürliche  Grenzen  getrennt.  Auch  schiebt 
sich  das  Gebiet  des  A.  elaler  eattcaiieus  dnzwischen.  Stammt  das  betreffende 
Exemplar,  dessen  Dimensionen  S  a  t  u  n  i  n  angiebt,  wirklich  ans  dem  Kreise  Kuba? 
Könnte  nicht  eine  Etiquetten -Verwechselung  vorliegen  V  Ob  A.  clater  Licht,  in 
Tranekaspieu  vorkommt,  muss  noch  durch  eiakte  Untersach ongen  fest^stellt 
werden.  Man  weiss  es  bisher  nicht.  Nach  Satunin  soll  dort  nur  A.  iwiiat 
vorkommen  oder  von  ihm  beobachtet  sein.  Vorlftuflg  kennen  wir  den  typischen 
A.  clater  Licht,  mit  Sicherheit  nur  aus  der  Kirgisen-Steppe  und  eine  Varietät  des- 
selben BUS  der  transkaukasischen  Mugan- Steppe.    B.  Langkavel  (Hamburg). 

580  Hatschie,  Eine  anscheinend  neue  Adtnotn  vom  weissen  Nil.    In:  Ges. 

naturf.  f.  BerliD.  1899.  p.  15. 

Die  von  H  a  r  d  i  e  r  um  Bahr  el  Gebel  gesammelte,  im  Uarmstädter  Maseam 
befindlii'he  Antilupe  nennt  Verf.  Adrnola  nitjTosi:apulnla  Mtsch    spec.  iiov. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 
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531  llenn«pay,  L.  F.,  £.  G.  Balbiani.  Notice  biographique,  Ib: 
Arch.  d'Anat.  microsc.  T.  III.  1900.  p.  I-XXXVI.  (Mit  Porträt.) 
Am  25.  Juli  1899  verschied  nacli  langer,  schmerzlicher  Krankheit 
in  Meudon  £.  G.  Balbiani,  dessen  zahlreiche,  hervorragende  Forsch- 
ungen auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  mikroskopischen  Biologie 
allerwärts  und  gerne  anerkannt  wnrden.  Hennegny,  sein  lang- 
jähriger Schüler  und  Mitarbeiter,  jetzt  sein  Nachfolger  auf  dem  Lehr- 
stuhl der  vei^leichenden  Embryologie  am  College  de  France,  giebt  in  der 
vorliegenden  Schrift  eine  pietätvolle,  aber  in  jeder  Hinsicht  sachliche 
und  gerechte  Würdigung  der  wissenschaftlichen  Laufbahn  und  Arbeit 
des  Dahingegangenen,  der  wir  in  Kürze  das  Nachfolgende  entnehmen. 
Balbiani  entstammte  einer  ursprünglich  am  Corner-See  an- 
sässigen gräflichen  Familie,  die  sich  am  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
über  ganz  Europa  zerstreute.  Sein  Vater,  der  dem  in  Deutschland 
angesiedelten  Zweig  entsprang,  wurde  durch  Verheiratung  mit  einer 
französischen  Kreolin  als  Chefeines  Bankhauses  nach  Port-au-Pri  nee 
(Haiti)  geführt;  dort  wurde  denn  auch  E.  G.  Balbiani  am  31.  Juli  1833 
geborea.  Der  Vater  sandte  ihn,  wohl  seiner  eigenen  Herkunft  ein- 
gedenk, schon  frühzeitig  nach  Deutschland  (Frankfurt  a.  M.),  wo  er 
bis  gegen  1840  seine  Jugenderziehung  und  Schulung  genoss.  Diese 
deutsche  Erziehung  hatte  in  Balbiani  so  tiefe  Spuren  hinterlassen, 
dass  er  z.  B.  stete  deutsch  rechnete.  Aber  auch  in  seinen  späteren 
wissenschaftlichen  Leistungen  glaubt  Bef.  mancherlei  Züge  dafür  zu 
erkennen,  dass  die  deutsche  Erziehung  ihren  dauernden  Eintluss 
äusserte  und  sich  in  glücklichster  Weise  mit  den  französischen  Studien 
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und  den  Einflüssen  der  späteren  französischen  Heimat  verband. 
Da  die  Mutter  Paris  zum  dauernden  Aufenthalt  erwählt  hatte,  so 
begann  Balbiani  auch  dort  von  1840  an  seine  Studien;  wurde 
1845  Licencie  es  sciences  naturelles  und  studierte  hierauf  Medizin; 
1854  erwarb  er  sich  den  Doktorgrad  mit  einer  phjsiol<^ischen  Arbeit 
über  die  Funktionen  der  Haut,  speziell  als  Exhalationsorgan.  —  Da 
.Balbiani  sich  in  so  glücklichen  Vermögensverhältnissen  befand,  das» 
er  auf  eine  praktische  Erwerbsthätigkeit  verzichten  konnte,  widmete 
er  sich  zunächst  als  Privatgelehrter  mikroskopischen  Studien  und  war 
als  Sekretär  an  der  Redaktion  des  Journal  de  la  physioIogie  thätig. 
1867  zog  ihn  Claude  Bernard  als  Leiter  der  histologischen  Ar- 
beiten in  sein  Laboratorium;  1874  wurde  er  zum  Nachfolger  Coste's 
auf  den  Lehrstuhl  für  vergleichende  Embryologie  am  College  de  France 
berufen. 

Die  wissenschaftliche  Arbeit  Balbiani's  begann  mit  seinen  be- 
rühmten Forschungen  über  die  ciliaten  Infusorien.  Obgleich  seine 
Lehre  von  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  dieser  Wesen  sich  schliess- 
lich als  unhaltbar  herausstellte,  so  darf  doch  nie  vergessen  werden, 
wieviel  er  durch  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  zur  genaueren  Ketmt- 
nis  der  Konjugations-  und  Teilungserscheinungen  der  Infusorien  beige- 
tragen hat,  und  dass  e  r  es  vor  allem  war,  der  die  Bahn  eröflfnete, 
auf  welcher  diese  Vorgänge,  speziell  die  Konjugation,  später  zu  natur- 
gemäßerer Erfassung  gelangten. 

Das  Interesse  für  diese  Gruppe  der  Protozoen  bewahrte  Bal- 
biani bis  an  sein  Lebensende.  In  zahlreichen  Arbeiten,  deren  wir 
hier  nur  zum  Teil  gedenken,  beschäftigte  er  sich  mit  ihnen.  Er  klärte 
die  wahre  Natur  der  sogenannten  acineten  form  igen  Embrjonen  (Stein) 
als  Parasiten  auf  (1860);  studierte  Bidinium  (1873),  Jjwplophrya 
circulans  (1885),  Loxodes  (1890)  und  andere  Formen  eingehender; 
kam  nochmals  auf  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  der  Vorticellen 
zurück  (1874)  und  erforschte  namenUich  auch  die  sogenannte  Mero- 
tomie  der  Cibaten  sehr  eingehend  und  erfolgreich  in'zwei  wichtigen 
Arbeiten  (1889  und  1892).  1895  widmete  er  dem  Bau  und  der  Teilung 
des  interessanten  Kernes  der  Spirockona  eine  Studie.  Die  letzte 
Arbeit  seines  Lebens  (1899)  beschäftigte  sich  mit  der  Einwirkung 
von  Salzlösungen  auf  die  Ciliaten. 

Hervorragend  sind  femer  Balbiani's  Verdienste  um  die  Kenntr 
nisse  der  Sporozoen.  Seine  „Le^ons  sur  les  Sporozoaires"  haben 
jedenfalls  auch  in  Deutschland  das  Interesse  und  Verständnis  für 
diese  Gruppe  wesentlich  gefördert.  Ihm  verdanken  wir  femer  eine 
Anzahl  wichtiger  Entdeckungen,  speziell  bei  den  Myzosporidieu 
nnd  den  Microsporidien  (insbesondere  über  die  die  Pebrinekrank- 
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heit  der  Seidenraupen  bewirkende  Nosema  bombyins).  Dass  gerade 
in  Frankreich  die  Erforschung  der  Sporozoen  in  neuerer  Zeit  Bohr 
gefordert  wurde,  ist  wenigstens  teilweise  sein  Verdienst. 

Weniger  glücklich  war  Balbiani  mit  seinen  Untersuchungen 
über  den  Dotterkern.  Von  seiner  Vorstellung  über  die  hermaphro- 
ditische Bildung  der  Infusorien  geleitet,  glaubte  er  in  dem  soge- 
nannten Dotterkern  des  Eies  ein  männliches  Element  erkennen  zu 
dürfen,  das  von  einer  eingedrungenen  Follikelzelle  abstamme.  Auch 
die  Spermatozoen  sollten  aus  einer  Kopulation  männlicher  und  weib- 
licher Elemente  im  Hoden  hervot^ehen.  Seine  ausgedehnten  Arbeiten 
über  die  parthenogenetische  und  geschlechtliche  Fortpflanzung  der 
Aphiden  schienen  ihm  zu  bestätigen,  dass  auch  bei  der  p&rtheno- 
genetischen  Entwickeinng  der  Aphideneier  ein  männhches  Element 
mitwirke  (sogen.  Androblast  Balbiani's  =  sekundärer  Dotter). 
Später  hat  Balbiani  seinen  Irrtum  hinsichtlich  des  Dotterkemes 
selbst  erkannt  und  denselben  nun  nach  erneuten  Studien  (Oeophüus, 
Araneina)  mit  einem  Gentrosom  zu  identifizieren  gesucht. 

Die  Arbeiten  über  die  Aphiden  mussten  Balbiani  auch  dazu 
berufen,  thätig  in  die  Erforschung  einer  Aphideuform,  der  Phylloxera 
vastatrix,  einzugreifen,  welche  gerade  für  Frankreich  so  verhängnis- 
Toll  wurde.  Er  entdeckte  deren  befruchtetes  Winterei  und  zeigte 
die  Cbereinstimmung  ihres  Entwickelungaganges  mit  dem  der  PA. 
quercus,  die  er  genauer  studierte.  Gestützt  auf  diese  Erfahrungen 
machte  er  auch  Vorschläge  zur  Bekämpfung  der  PkpUoxera,  die  sich 
da,  wo  sie  angewendet  wurden,  bewährt  haben  sollen. 

Embryotogische  Arbeiten  verdankt  man  Balbiani  noch  über 
Eustrongylus,  Notommata,  die  Araneinen  und  Phalangiden. 
Wichtig  ist  namentlich  auch  seine  sorgfältige  Untersuchung  über  die 
Entstehung  der  Geschlechtsorgane  aus  den  Polzelleu  bei  Chironomus 
(1882  und  1885). 

An  den  neueren  Studien  über  Zelle  und  Zellteilung  nahm  er  regen 
Anteil  und  förderte  sie  durch  Untersuchurgen  über  die  Teilung  der 
Epithelzellen  in  den  Ovarialröhren  von  Stenobotkrus  (Acridiide,  1876) 
und  studierte  die  eigentümlichen  Kerne  in  den  Speicheldrüsenzellen 
von  Chironomus  (1881). 

Seine  Vorträge  am  College  de  France  waren  sehr  gründlich  aus- 
gearbeitet und  nicht  auf  äusseren  Erfolg,  sondern  auf  gewissenhafte 
und  vollständige,  sowie  kritisch  durchdachte  Einführung  in  die  be- 
bandelten Probleme  btirechnet.  Die  im  Druck  vorliegenden  Le^ons 
s.  la  Spermatogenese  chez  les  vertebres,  s.  la  Parthenogenese,  s.  la 
cellule  embryogene,  s.  la  generation  des  Vertebres,  s.  la  fccondation 
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chez  les  Vertebres,  8,  les  oi^anismes  unicellulaires  und  s,  les  Sporo- 
zoaires  geben  hiervon  Zeugnis. 

BeBcbeiden,  ohne  Drang  und  Ehrgeiz  nach  äusseren  Auszeich- 
nungen, widmete  Balbiani  sein  Leben  vor  allem  der  wissenschaftUchen 
Arbeit,  von  welchen  das  der  Biographie  folgende  Verzeichnis  der 
Publikationen  eine  Übersicht  giebt.  Die  Wissenschaft  wird  ihm 
ein  lebhaftes  und  dankbares  Andenken  bewahren,  für  alles  Schöne, 
was  er  ihr  geschenkt  hat.  0.  Bütschli  (Heidelbei^). 

Lehr-  und  Handbücher.    Sammelwerke.    Vermischtes. 

5B2  VejdoYsky,  Fp.,  Zoologie  vSeobecnä,  i  souatavnä.  I.  Zoologie 
väeobecnä.  (Allgemeine  und  systematische  Zoologie. 
I.  Allgem.  Zoologie.)  Prag  (Otto)  1898.  p.  IV.  503.  XXXVL 
439  Abb. 

Die  allgemeine  Zoologie  Vejdovsk^'s  bildet  den  ersten  Teil 
eines  grösseren  Lehrbuches  der  Zoologie.  Ein  Lehrbuch  zu  schreiben 
ist  für  einen  Forscher  eine  recht  zeitraubende  und  oft  auch  sehr 
undankbare  Arbeit,  wir  sind  daher  den  Verfassern  wirklich  guter 
Lehrbücher  zu  doppeltem  Danke  verbunden. 

Dasselbe  gilt  auch  im  vollen  Maße  vom  Buche  Vej  dovsk^'s, 
umsomehr  als  dasselbe  das  erste  Lehrbuch  der  Zoologie  in  der  bobmi- 
schen Sprache  überhaupt  darstellt.  Seiner  Sprache  wegen  wird  das 
Lehrbuch  wohl  nur  auf  einen  ziemlich  beschränkten  Leserkreis  ange- 
wiesen sein,  aber  hoffentlich  wird  es  ihm  gelingen,  das  Interesse  an 
der  wissenschaftlichen  Zoologie  bei  uns  in  Böhmen  auszubreiten. 

Die  Einteilung  des  Buches  ist  ungefähr  die  in  ähnlichen  Büchern 
allgemein  übliche. 

Als  Einleitung  dient  ein  Abschnitt  über  das  Wesen  des  Organismus 
und  die  allgemeine  Biologie.  Nach  der  Schilderung  der  Geschichte 
der  Zoologie  folgen  dann  Abteilungen,  in  welchen  Morphologie,  Onto- 
genie,  Palaeozoologie,  Zoogeographie  und  Descendenztheorie  behandelt 
werden. 

Einzelne  Kapitel,  wie  z.  B.  die  Cytologie,  Histologie,  Organologie 
und  Ontogenie  sind  etwas  breiter  angelegt,  als  dies  gewöhnlich  z.  B. 
in  deutschen  Lehrbüchern  der  Fall  ist,  und  das  hat  seine  guten 
GrUnde. 

Ebenso  wie  vor  dem  Erscheinen  des  Buches  Vejdovsk^'s  kein 
böhmisches  Lehrbuch  der  Zoologie  existierte,  besitzen  wir  heutzutage 
kein  Lehrbuch  der  Histologie  oder  Embryologie,  und  ein  Lehrbuch  der 
Zoologie  muss  vorderband,  so  gut  es  geht,  diese  Lücke  auszufüllen 
suchen.  In  dieser  Hinsicht  hat  es  der  Verf.  verstanden,  das  Wesent- 
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liehe  der  erwähnten  Disziplinen  in  gedrängter  Weise  vorzüglich  dar- 
zustellen. 

Die  Palaeozoologie  und  Zoogeographie  sind  selbsiÄndig  behandelt 
worden,  also  nicht  als  blosse  Anhängsel  zur  Descendenztheorie ,  wie 
sonst  üblich,  was  gewiss  nur  zu  loben  ist. 

Wenn  ich  noch  bemerke,  dass  in  dem  Buche  die  neueste  Lit- 
teratur  soweit  nur  möglich  beriickstchtigt  wurde  nnd  dass  es  mit 
zahlreichen  gelungenen  Abbildungen  (davon  sind  eine  grosse  Zahl 
Originale)  an^estattet  ist,  so  sind  damit  die  Vorzüge  des  Werkes 
angeführt. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Darstellung  näher  einzugehen  ist  in 
diesem  kurzen  Referate  nicht  möglich,  ich  erwähne  nur,  dass  dieselbe 
von  vielen  eigenen  neuen  Beobachtungen  und  Ansichten  durch&ochten 
ist,  was  natürlich  den  Wert  des  Buches  nur  erhöht. 

A.  Mräzek  (Prag). 

Vergleichende  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie. 
3  Oiard,  M.  A.,    Sur  le  determinisme    de  la  metaniorphose. 
In:  Compt,  rend.  Soc.  Biol.  Paris.  1900.  4  p. 

Verf.  weist  zunächst  auf  die  verschiedenen  Möglichkeiten  der 
Muskel histolyse  im  Tierreiche  hin.  Ihre  Ureache  kann  sein  1.  eine 
rein  chemische  Nekrobiose,  2.  eine  solche,  an  die  sieb  sekundär  eine 
Phagocytose  durch  Leukocyten  anschliesst,  3.  eine  Nekrobiose,  die 
durch  ungünstige  äussere  Umstände  veranlasst  wird  (Nahrungsmangel, 
SanerstofTmangel),  4,  die  Histolyse  kann  sich  infoige  der  Thätigkeit 
phagocjtärer  Myoblasten  vollziehen,  die  von  Muskelkemen  herstammen, 
ohne  dass  vorher  eine  Zerstörung  der  Muskelfasern  Platz  greift, 
5.  kann  die  Histolyse  durch  eine  Phagocytose  mittelst  Leukocyten 
vollendet  werden,  ohne  vorherigen  wahrnehmbaren  Zerfall  der  Muskeln. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  bei  den  verschiedenen  Organen  ver- 
schiedener Tiere  bald  dieser  bald  jener  Typus  vorherrschend  ist.  Mit 
Bataillon  und  Terra  ist  Giard  der  Ansicht,  dass  den  phagocytären 
Vorgängen  bei  der  Histoly.^e  stets  ein  halb  pathologischer  Zustand 
vorausgeht.     Es  werden  als  Belege  folgende  Punkte  angeführt. 

1.  Bei  Sauerstoffmangel  gewinnen  die  Muskeln  durchsichtiger 
pelagischer  Tiere  ein  opakes  Aussehen  vor  ihrem  Zerfall.  2.  Bei 
Sauerstoffmangel  lässt  sich  bei  den  Tunicatenlarven  die  Histolyse  des 
Schwanzes  beschleunigen.  3.  Das  Bedürfnis  nach  Sauerstoff  ist  bei 
den  verschiedenen  Tieren  und  (ieweben  sehr  variabel.  4.  Die  Kohlen- 
säureausscheidung bei  nicht  funktionierenden  Muskeln  hört  auf.  Bei 
den  Insekten,  bei  welchen  das  Muskelgewebe  reich  an  Phosphor  ist, 
wird  letzterer  wenigstens  zum  Teil  in  Form  von  Phosphaten  ausge- 
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schieden,  sodass  hier  ein  „chimiotactisme  positif '  sich  geltend  inactit. 
5.  Die  Phagocytose  bei  der  Metamorphose  ist  als  ein  cänogenetischer 
Prozess  aufzufassen,  der  sich  namentlich  bei  hoch  spezialisierten  Formen 
(cyciorhaphen  Dipteren,  parasitischen  Crustaceen)  vorfindet.  Es  ist 
anznnebmen,  dass  bei  den  hemimetabolen  Insekten  sich  noch  die  Meta- 
morphose in  Form  der  Leucocytose  d.  h.  nur  unter  der  Einwirkung 
flüssiger  Substanzen  vollKieht.  6.  Wollte  man  die  Annahme  einer 
vorherigen  Änderung  in  der  Zusammensetzung  der  Gewebe  bei  der 
Histolyse  zurückweisen  und  statt  dessen  behaupten,  dass  die  Histolyse 
nur  durch  Angriffe  der  Pha^ocyten  zu  stände  käme,  so  würde  man 
zu  einer  neuen  Form  der  Prädestinationslehre  und  zu  den  ritalistischen 
und  teleologischen  Ideen  zurückkehren.         R.  Heymons  (Berlin). 

684  Ctu-Igren,  0.,  Über  die  Einwirkung  des  konstanten  gal- 
vanischen Stromes  auf  niedere  Organismen.  In;  Arch. 
f.  Anat  u.  Physiol.  Physiol.  Abteil.  1899.  p.  49-76. 
585  —  —  Über  die  Einwirkung  des  konstanten  galvanischen 
Stromes  auf  niedere  Organismen.  Zweite  Mitteilung: 
Versuche  an  verschiedenen  Entwick  elungsstadien 
einiger  Evertebraten.     Ibid.  1900.  p.  465— i80. 

In  der  ersten  Abhandlung  berichtet  Verf.  über  die  Versuche  über 
die  galvanotaktischen  Reizerscheinungen  bei  Volvox  aureus.  Die 
hauptsächlichsten  Ergebnisse  sind  die  folgenden:  Volvox  ist  au^- 
prt^  „kathodisch  galvanotaktisch",  d.  h.  er  schwimmt  in  von  paral- 
lelen Stromfäden  durchströmtem  Wasser  auf  die  Kathode  zu.  Bei 
längerer  Einwirkung  des  Stromes  wird  die  Galvanotaxis  undeutlich, 
ja  sie  gebt  sogar  in  eine  anodische  über,  die  dann  stets  schwächer 
und  undeutlicher  ist  als  die  zuerst  auftretende  kathodische.  Bei  der 
kathodiscben  Galvanotaxis  fällt  die  Bewegungsbahn  der  Colonie  mit  der 
Rotationsachse  derselben  zusammen.  Sowohl  lebende  als  leblose  Kolo- 
nien von  Volvox,  wie  auch  leblose  Individuen  von  Paramaecium,  Col- 
pidium  und  Amöben  zeigten,  wenn  sie  von  hinreichend  starken  Strömen 
durchströmt  wurden,  eine  Einschrumpfung  an  der  Anodenseite  und 
eine  Hervorwölbung  an  der  Kathodenseite. 

Die  Parthenogonidien  sowohl  der  lebenden  als  der  leblosen 
Volvox-Kolomea  wurden  unmittelbar  nach  der  Schliessung  des  Reiz- 
stromes nach  der  Anode  zu  in  Bewegung  gesetzt.  Dieselbe  Reaktion 
zeigten  lose  Kömchen,  die  im  Innern  der  übrigen  untersuchten  Species 
(Paramaecium  etc.)  lagen. 

Bezüglich  der  theoretischen  Auffassimg  der  galvanotaktischen 
Erscheinungen  im  allgemeinen  lehnt  Verf.  die  Loeb-Budgett'sche 
Theorie  ab,  nach  der  diese  Erscheinungen  durch  den  Strom  nur  in- 
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direkt  herbeigeführt  sind,  mittelst  chemischer  Reizwirkung  der  durch 
Elektrolyse  znr  Aasscheidung  gebrachten  Jonen.  Verf.  neigt  mehr 
zn  der  Annahme,  dass  die  kataphori&chen  Wirkungen  des  Stromes, 
die  sich  anch  an  abgetöteten  Organismen  zeigen,  bei  der  Galvanotaxis 
eine  wichtige  Rolle  spielen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  berichtet  Verf.  über  galvanische 
ReizungSTersnche  an  Embryonen  und  Larven  verschiedener  mariner 
Wirbelloser  und  giebt  zugleich  Bemerkungen  über  deren  Bewegungs- 
art. Die  Larven  von  Spongien  und  verschiedenen  Cölenteraten  zeigten 
sich  nicht  galvanotaktisch,  ebensowenig  die  von  Ciona  intestinalis. 
Deutliche  kathodische  Galvanotaxis  schon  bei  schwachen  Strömen  zeigten 
dagegen  einige  Pteropodenlarven  (Gliopsis  und  Pneumodermon)  sowie 
eine  Anuelidenlarve  [Dasyehone).  Bemerkenswert  ist  das  Verhalt«n 
der  Echinodermen  (Strongyloeentrotus ,  Sphaerechinus ,  Ophtothrix, 
Asteracanthion) .  die  im  Stadium  der  Gastrulalarve  keine  Spur  von 
GaWanotaxis  zeigen,  dagegen  später,  als  Pluteen  und  Bipinnarien 
deutlich  kathodisch -galvanotaktisch  reagieren.  Die  ausgebildeten 
Echinodermen  hatte  früher  Ref.  wiederum  nicht  -  galvanotaktisch 
gefunden. 

Die  nur  mit  den  Schwerpunktsverhältnissen  in  Zusammenhang 
stehende  scheinbare  Geotaxis  bei  Gorgonia,  Ästroides  und  den  Pluteus- 
larveo,  welche  bei  diesen  Versuchen  zur  Beobachtimg  kamen,  wünscht 
Verf.  von  der  eigentlichen,  von  den  Druckdifferenzen  abhängenden 
Geotaxis,  z.  B.  bei  Paramaecium  scharf  zu  unterscheiden  und  schlägt 
für  erstere  eine  eigene  Benennung  „Pseudogeotaxis"  vor. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  B.). 

Faunistik  und  Tiergeographie. 
S  Semenov,  A.,  Einige  Betrachtungen  über  die  Vergangen- 
heit der  Fauna  und  Flora  der  Krim,  bei  Gelegenheit 
der  Auffindung  des  Berghuhns  (CaccaUs  ckukar  G.  R.  Gray) 
daselbst.  In:  Mem.  Ac.  Imp.  Sc.  St.  Petersbourg.  Gl.  Phys.-Math. 
Vol.  VIIL   Nr.  6.    1899.    19  p.  (Russisch). 

Im  vergangenen  Jahre  erhielt  der  Verf.  3  männliche  Exemplare 
eines  rotfüssigen  Berghuhns  aus  den  Bergen  der  südlichen  Krim, 
dessen  Vorkommen  bisher  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden 
konnte.  Es  erwies  sich,  dass  die  Tiere  nicht  zu  Caccahis  rufa,  wie 
früher  vermutet,  sondern  zu  C.  chuhar  gehören,  einer  über  Griechen- 
land, die  Balkanländer,  Kleinasien,  den  Kaukasus  und  über  den  Tur- 
kestan  bis  zum  westlichen  Himalaya  und  der  östlichen  Mongolei  ver- 
breiteten Art.  Die  Einwanderung  dieses  Berghuhns  in  die  Krim 
erfolgte  nach  dem  Verfasser  nicht  aus  dem  Kaukasus,  sondern  vom 
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Balkan  her,  zu  einer  Zeit,  als  letzterer  mit  dem  Südnfer  der  Krim 
in  ununterbrochener  Verbindung  stand,  ebeneo  wie  gewisse  andere 
Bewohner  der  Krim  {Coluber  quadriiineatus  Poll.,  Laeerta  murcUit 
Laur.,  L.  taurica  Pall-,  Lf^aus  medüerraneus  Wagn.)  zweifellos  ihren 
Ursprung  auf  der  Balkanhalbinsel  oder  in  Kleinasien  hatten.  Der 
Verf.  wendet  sich  nun  in  sachlicher  und  von  eingehenden  Studien 
zeugender  Weise  gegen  die  Vertreter  der  Theorie,  die  Fauna  nnd 
Flora  der  Krim  wären  kaukasischen  Ursprungs  (Th.  Koppen, 
Ä.  Nikolsky  u.  a.),  indem  er  eine  grosse  Anzahl  von  Fällen  anführt, 
wo  jetzt  in  der  Krim  heimische  Formen  (namentlich  Coleopteren)  ihre 
nächsten  Verwandten  oder  selbst  Artgenossen  im  Mittelmeergebiet 
oder  Kleioasien,  nicht  aber  im  Kaukasus  finden.  Gegen  W.  Kobelt, 
welcher  weder  eine  Verbindung  mit  dem  Balkan,  noch  eine  solche 
mit  dem  Kaukasus  für  die  Krim  annimmt,  führt  der  Verf.  an,  dass 
dieser  Autor  die  Zahl  endemischer  Arten  in  der  Krim  überschätzt 
habe  und  dem  Vorkommen  von  Viirea  boilerii  Pars,  Pomatia  oblu- 
salis  Ziegl.,  P.  lucorum  Müll.,  Torquüla  rhodia  Koth.  u.  a.  m.,  welche 
direkt  auf  ein  früheres  Zusammenhängen  des  Krim  mit  dem  Balkan 
hinweisen,  nicht  genug  Beachtung  schenke.  Diese  Verbindung  beider 
Gebirge  muss,  geologisch  gesprochen,  noch  in  neuerer  Zeit  bestanden 
haben,  worauf  die  verhältnismäßig  geringe  Zahl  auf  die  Halbinsel 
beschränkter  Species  hinweist.  Der  Zusammenhang  der  Krim'schen 
mit  der  balkano-kleinasiatischen  Fauna  wird  aber  auch  durch  die 
endemischen  Formen  bestätigt,  indem  diese  ihre  nächsten  Verwandten 
im  letztgenannten  Fannengebiete  zu  suchen  haben.  Als  Beispiele  hiefür 
werden  namentlich  Gymnodadyhis  danilewskü  (G.  kolachyi  im  grie- 
chischen Archipel  und  Kleinasien)  und  eine  Reihe  von  Käfern  ange- 
führt. Hierauf  führt  Semenow  einen  gewissermaßen  negativen  Beweis 
für  seine  Theorie,  indem  er  alle  Formen  anfährt,  welche  für  den 
Kaukasus  charakteristisch,  in  der  Krim  aber  nicht  vertreten  sind; 
ebenso  wie  eine  ganze  Reihe  von  Pflanzen  und  Tieren,  welche,  für 
Mitteleuropa  typisch,  gleichzeitig  im  Kaukasus  weit  verbreitet  sind, 
in  der  Krim  aber  fehlen.  Nur  solche  Formen  werden  sowohl  in  der 
Krim  als  im  Kaukasus  angetrofi'en ,  welche  entweder  gleichzeitig  der 
Balkanhalbinsel  und  Kleinasien  angehören,  oder  aber  durch  Steppen- 
länder in  ihrer  Verbreitung  nicht  aufgehalten  werden.  Seine  Schluss- 
folgerungen fasst  der  Verf.  in  einigen  Sätzen  zusammen : 

1.  Die  Berge  der  taurischen  Halbinsel  befanden  sich  nie,  wenig- 
stens nicht  während  der  känozoischen  Periode,  in  unmittelbarem 
Znsammenhang  mit  der  Hauptmasse  des  kaukasischen  Gebirgsznges ; 
aus  diesem  Grunde  finden  sich  in  den  Bergen  der  Krim  weder  Tiere 
noch  Pflanzen,  welche  unmittelbar  aus  dem  Kaukasus  stammen. 
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2.  Der  gebirgige  Teil  der  Krim  erscheint  als  ein  fast  uuTer- 
ändert  gebliebener  Abschnitt  der  (allerdings  reduzierten)  Fauna  und 
Flora  des  Balkans  und  Kleinasiens. 

3.  Die  zweifellos  nnmittelbare  Verbindung  der  Krim'schen  Berge 
mit  dem  balkano-kleinasiatischen  festen  Lande  dauerte  mindestens 
bis  zum  Ende  der  Tertiärperiode  an.  Hierauf  deutet  unter  anderem 
der  sehr  schwache  endemische  Charakter  der  Fauna  und  Flora  der 
Krim  bin  (meist  Relictenformen). 

4.  In  zoogeographischer  Hinsicht  mnss  der  gebirgige  Teil  der 
Kiim  von  dem  mit  Steppen  bedeckten  abgetrennt  werden  und  ist 
mit  der  Balkanhalbinsel  und  den  benachbarten  Gebieten  von  Klein- 
asien nicht  nur  zu  einer  Subregion  (Mediterran-S.),  sondern  auch  zu 
einer  Provinz  (balkano-kleinasiatische  Pr.)  zu  rechnen. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersbui^). 

iSTSebera,  Em.,  Studie  limDobiologick«.  (Linmablologiaehe  Studien). 
Pilgnm.'  aymn.  Progr.  IB9S.  28  p. 

Der  Verf.  schildert  das  im  Laufe  des  Jahres  wechselnde  Bild  der  Fauna 
«ine»  Icleinen  SOMwasaertOmpels  und  giebt  dabei  eine  Qbersichtliche  Darstellung 
iti  bialogiBohen  Verhftltnisse  des  Süsswassers  Oberhaupt  Eigene  neue  Beob- 
ulituDguu  auf  Beinem  Speiialgebiet  (Turbellarien)  hat  der  Verf.  bereits  an  anderer 
SuUe  (Zool.  ÄDi.  18%  Nr.  511)  publitlrt.  A.  Hräzelc  (Prag). 

Parasitenkunde. 

iSaRäts,ät  T..  Parasitologische  Notiien.  Id:  Zeitschr.  f.  Fleisch-  und  Hileh- 
hjgiene.    X.  Jahrg.  1900.  p.  Ul— 144. 

Der  Artikel  behaadelt  luerst  das  Vorkommen  des  DUtomum  fciinevm  Riv. 
in  Katien  Ongams,  doch  ist  dieser  Parasit  dort  viel  seltener  als  in  Ostpreuasen, 
i*  unter  50  aotersuchten  Katxen  nur  vier  iofliiert  waren  und  tod  diesen  nur 
eine  reichlich.  —  Des  Weltaren  berichtet  der  Verf  von  dem  Auftreten  der  Fxlaria 
Uemoniagüa  Baill  |=^  F.  m-uUipapiltoia  Cond.  et  Drouilly)  im  Unteriiauthinde. 
gewebe  eines  Pferdes ,  sovie  der  selteneren  Spiroplera  reticHiala  Dies,  aus  der 
LribeshOhle  eines  Pferdes;  bisher  hatte  man  diesen  Nematoden  im  Ligamen. 
tnm  nuchae,  in  dem  die  BlutgeAsse  umgebenden  Bindegewebe,  ferner  auch  im 
inlermnakuliren  Qewebe  und  in  den  B&ndern  der  Extremititen  gefunden,  wo  ge- 
Kbvnlstartige  Anschwellnngeu  erzeugt  werden.  Auch  diese  Art  ist  wie  die  beiden 
uderen  fOr  die  Helmintbenfauua  Ungarns  neu.       M.  Braun  (Königsberg  Pr.). 

Protozoa. 

äS  Mrüek,  AI.,  Studia  o  Sporozoich.  I.  D6]eni  jaderne  a  sporu- 

laceu  Gregarin(SporozoenstDdien  I.  Kerntheilungund 

Sporulation  bei  den  Gregarinen).     Vorl.  Mitth.  In:  Sitzber. 

k.  böhm.  Ges.  Wiss.  1899.  Nr.  XXV.  9  p.  6  figg. 

Dem  Ref.  ist'es  gelungen,  an  einer  Monocystide  aus  Bhynehelmis 

den  ganzen  Vorgang  der  Sporulation  zu  verfolgen.     Der  grosse  Kern 
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der  entwickelten  Gregarinen,  der  1 — 2  oft  wandständige  Nucleolen 
(Karyosomen)  enthält,  beteiligt  sich  nicht  an  der  Bildung  der  Teilungs- 
kerne. Dieselben  stammen  älinticb  wie  bei  Diplocystis  nach  Cuenot 
von  einer  Centrosphäre  (Micron ucJetis  Cuenot's),  die  7ur  Zeit  der 
Fortpflanzung  ausserhalb  des  Kernes  im  Innern  des  Zellleibes  erscheint. 
Der  ursprüngliche  Kern  wird  gewöhnlich  resorbiert,  and  nur  die 
Karyosomen  bleiben  noch  eine  Zeit  lang  erhalten,  ähnlich  wie  die 
sogenannten  Metanucleolen.  Eine  Konjugation  zwischen  den  syzygierten 
Gregarinen,  wie  sie  Wolters  angab,  existiert  nicht.  Sämtliche  Kern- 
teilungen geschehen  durch  eine  Art  von  Mitose,  die  sich  an  die  bei 
anderen  Protozoen  und  besonders  auch  bei  Pflanzen  beobachteten 
Verhältnisse  eng  anschliesst.  Die  multiple  Kernvermehmng ,  die 
Porter  beschrieben  hat,  ist  dem  Verf.  recht  unwahrscheinlich. 

Die  Sporulation  geschieht  ohne  vorherige  Cystenbildung ,  die 
zahlreichen  neuen  Kerne  nicken  nicht  zur  Oberfläche,  sondern  ver- 
bleiben im  Innern  des  Körpers.  Es  entsteht  bei  der  Bildung  der 
Sporoblasten  gewöhnlich  kein  sogenannter  Restkörper,  sondern  der 
ganze  Inhalt  zerfällt  in  zahlreiche  beerenförraige  Gruppen,  die  sidi 
dann  in  die  einzelnen  Sporoblasten  auflösen. 

Bezüglich  der  weiteren  Details  verweist  der  Verf.  auf  seine 
demnächst  erscheinende  ausführliche  Arbeit. 

A.  Mräzek  (Prag). 

Coelentflrala. 
590  Hein,   W-,    Untersuchungen    über    die  Entwickelung    von 
Aurelia  avrita.   In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  67.  pp.  401—438. 
Taf.  XXIV— XXY.  5  Fig.  i.  T. 

Um  die  mannigfachen  Kontroversen  zu  lösen,  welche  in  der  Em- 
bryologie der  Scyphomednsen  bestehen,  hat  Verf.  unter  Leitung 
0.  Seeliger 's  die  Entwickelung  von  Aurelia  amita  nachuntersucht  und 
ist  dabei  za  wesentlich  anderen  Ergebnissen  gelangt,  wie  Goette  inseiner 
bekannten  Arbeit,  die  letzteren  s.  7A.  zu  weitgehenden  Schlussfoiger- 
nngen  über  die  Phylogenie  der  einzelnen  Coelenteratenabteilungen  ge- 
führt hatten.  Verf.  legt  Gewicht  darauf,  dass  seine  Beobachtungen 
nicht  nur  an  Totalpräparaten  gewonnen  sind  und  an  Schnittserien  von  im 
Aquarium  gezüchteten  Larven,  sondern  dass  er  sämtliche  Entvricke- 
lungBTorgänge  an  frischem  Material  aus  der  Ostsee  revidiert  hat. 

Blastula-  und  Gastrulaetadium  sind  für  Totalpräparate  (gegen 
frühere  Autoren)  durch  Dottergehalt  der  Zellen  ungeeignet;  ausserdem 
zeigen  sie  eine  beträchtliche  Variabilität  in  Grösse,  so  dass  oft  gleich- 
grosse  Larven  verschiedenen  Entwickelungsstadieh  angehören  und 
nmgekehrt  gleiche  Stadien  grosse  Volumsunterschiede  aufweisen.  Es 
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kann  daher  nur  das  Studium  einer  sehr  grossen  Änzalil  von 
guten  Serien  zu  einer  befriedigenden  Vorstellung  der  recht  kompli- 
zierten Vorgänge  führen. 

Die  Zellen  der  Blastala  sind  ungefähr  gleichartig;  die  geringen 
Unterschiede,  die  hie  und  da  vorkommen,  sind  nicht  an  Regionen 
geknüpft;  eine  polare  Differenzierung  besteht  nicht.  Es  folgt  alsbald 
eine  Einwanderung  einzelner  Zellen  in  das  Blastocoel;  dort  aber  gehen 
diese  Zellen  durch  Degeneration  zu  Grunde;  Reste  von  Plasma  und 
Dotter  sind  noch  später  in  dem  Innern  wahrzunehmen.  Diese 
Einwanderung  führt  also,  entgegen  der  Goette'scben  Darstellung, 
nicht  zur  Bildung  eines  zweischichtigen  Keimes  („Sterrogastrula"),  an 
dem  erst  nachher  der  Urmund  durchbräche ;  vielmehr  erfolgt  die 
Bildung  des  inneren  Blatts  erst  später  und  zwar  dnrch  eine  regel- 
rechte Invagination.  Einzelne  Zellen  einer  scharf  markierten  Stelle 
der  Blastula  senken  sich  ein,  rasche  Zellteilungen  führen  zu  einer 
Zapfenbildung ;  die  Zellen  weichen  auseinander  und  ergeben  den  engen 
Blastoporus,  während  die  tieferen  so  gebildeten  Entodermzellen  sich 
au  das  äussere  Blatt  anlegen  und  das  i31astocoel  zu  allmählichem 
Verstreichen  bringen.  Der  Blastoporus  ist  also  keine  Neubildung; 
er  wird  auch  später  niemals  ganz  geschlossen,  sondern  geht  als  äus- 
serst feiner  Spalt  (sodass  er  nur  an  guten  Schnittserien  nachweisbar 
ist)  in  die  definitive  Mundbildung  über.  Ein  nachträglicher  Anteil 
der  einzeln  ausgewanderten  Zellen  an  dem  durch  Einstülpung  ge- 
bildeten Entoderm  wird  vom  V'erf.  ebenfalls  zurückgewiesen. 

Die  Larve  beginnt  nun  in  die  langovale  Form  der  Planula  über- 
zugehen. (Da.  ja  laut  Verf.  der  Urmund  persistiert,  so  wäre  sie, 
streng  genommen,  nicht  als  Planula  zu  bezeichnen.)  Sie  zeigt  polare 
Differenzierung:  im  Entoderm  liegen  am  oralen  Ende  viel  kleinere 
und  zahlreichere  Zellen  als  am  aboralen :  im  Ectoderm  zeigen  die  Zellen 
der  oralen  Hälfte  viel  mehr  Kömelung  und  sind  von  Nesselkapseln 
erfüllt,  während  die  am  aboralen  Pol  glasig  hell  werden.  Das  ist 
die  Stelle,  wo  die  Larve  sich  ansetzt,  und  zwar  geschieht  das  Fest- 
heften durch  ein  klebriges  Sekret  dieser  Ectodermzellen,  nicht  durch 
saugnapfartige  Einstülpung  dieses  Pols  und  nicht  durch  pseudo- 
podienartige  Fortsätze  dieser  Ectodermzellen.  Mit  weiterer  Zunahme 
der  entodermalcn  Zellvermehrung  und  Wucherung  am  oralen  Ende 
bildet  sich  die  ProboscisanJi^e  als  kleine  Erhöhung  über  das  Mund- 
feld, und  das  Prostoma,  auf  deren  Höhe  liegend,  geht  so  in  den  defi- 
nitiven Mund  der  Scyphostoma  über.  Eine  ectodermale  Einstülpung 
eines  Schlnndrohrs  und  eine  daraus  folgende  Bildung  von  Magentaschen, 
wie  sie  Goette  als  Scyphulastadium  beschrieben  hat,  konnte  vom 
Verf.  durchaus  nicht  gesehen  werden.    Hein  glaubt,   dass  das   von 
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Goette  „beschriebene  „Schiundrohr"  nur  durch  das  nach  innen 
die  jungen  Tentakelanlagen  umgebende  Ectoderm  gebildet  wurde, 
während  der  schon  geöffnete  Mund  (vielleicht  durch  ungeeignete 
PräparatioD  der  Larven  kollabiert)  sich  der  Beobachtung  entziehen 
konnte".  Da  hei  allen  diesen  Yerhältnisgen,  wo  Zellwucherungen  eine 
Rolle  spielen,  auch  bei  der  Magentaschenbildnng,  die  AbgrenzuDg  von 
Ectoderm  und  Entoderm  ein  bedeutsamer  und  schwieriger  Punkt  ist, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  Verf.  hervorhebt,  die  Stützlamelle  niemals 
in  so  „normaler  Ausbildung"  gesehen  zu  haben,  wie  sie  Claus  und 
Goette  zwischen  den  Keimblättern  zeichnen,  sondern  „nur  als 
scharfen  Kontur,  der  beide  Keimblätter  bis  zu  ihrem  Verschmelzungs- 
ponkte  trennt". 

Bald  nach  der  Mundbildung  (oder  vielmehr  Munderweitemng) 
treten  die  vier  primären  Tentakel  gleichzeitig  auf,  zunächst  als  kleine, 
aussen  stark  mit  Nesselkapseln  besetzte  Wucherungen  beider  Blätter. 
Dadurch  sind  die  Perradien  bestimmt.  Mit  den  Tentakeibasen  altei^ 
nierend,  also  interradial,  erscheinen  dann  vier  längliche  Einstüipnngen 
des  Entoderms,  die  auch  von  der  Stützlamelle  mitgemacht  werden. 
Sie  springen  bald  als  Magenfalten  in  den  Gastralraum  vor  und  sind 
schon  äusserlich  an  dem  becherförmigen  Polypen  als  Riefen  erkennbar. 
Zwischen  ihnen  bleiben  innen  im  Gastralraum  in  den  Perradien  vier 
„Magenrinnen"  übrig,  die  nach  oben  durch  die  fast  horizontal  gestellte 
Mundsclieibe  senkrecht  abgeschnitten  werden.  Die  Rinnen  sind  also 
nicht  Bildungen  eigener  Art,  „sondern  ursächlich  durch  die  Magen- 
f alten ent Wickelung  bedingt".  Es  können  nicht,  wie  Goette  meint, 
umgekehrt  die  Anlagen  der  Magenfalten  auf  einem  früheren  Stadium 
von  den  Magentaschen  ausgehen ,  die  wiederum  ihrerseits  von  der 
Bildung  seines  Schlundrohrs  hervorgerufen  werden;  eine  solche  Taschen- 
bildung könnte  laut  Verf.  infolge  eines  „durch  ungeeignete  Konser- 
vierung hervorgerufenen  Einsinkens  der  Mundsclieibe  vorgetäuscht" 
werden.  Es  folgt  nunmehr  noch  die  Bildung  der  Längsmuskulatur. 
Die  erste  Andeutung  ist  eine  kreisförmige  Furche  zwischen  Prosbocis 
und  Tentakel,  die  besonders  in  den  Interradien  ausgeprägt  ist. 
Diese  interradialen  Vertiefungen  sind  Ectodermeinstülpungen  des 
Peristoms.  Eine  kleine  Gruppe  von  Zellen  rückt  mehr  in  die  Tiefe 
und  bildet  einen  spitzen  Zapfen,  der  in  die  StUtzlamelle  der  Magen- 
falte eindringt.  Die  Zellen  nehmen  Spindelform  an,  und  dann  beginnt, 
indem  sie  die  Körnelung  aufgeben,  zuerst  hyalin  und  dann  streifig 
erscheinen,  die  histologische  Differenzierung,  die  periphere  Ausschei- 
dung von  Muskelfibriilen. 

Mit  der  Abweisung  des  Scyphulastadiums  würden  auch  die  Fol- 
gerungen schwinden,  die  Goette  über  die  näheren  Verwandtschafts- 

—  Nr.  590.    — 


Lc;-,:.^l:yG00gIC 


—    493    — 

beaehnngen  der  Asthozoen  and  Scyphozoen  gezogen  hat,  Verf.  glaubt, 
dass  der  junge  Scyphopolyp  zuerst  durchaus  ein  Hydroidenstadium 
durchmacht,  ond  dass  das  Fehlen  des  Sclilundrohrs,  sowie  das  erst 
späte  Auftreten  der  Magenfalten  die  Verwandtschaft  zwischen  Hydro- 
und  Scyphopolypen  naher  erscheinen  lässt,  als  bisher  meist  angenommen 
«ird.  0.  Maas  (München). 

m  HicksoB,  Sydney  J.  and  Hiles,  Im    L.,  The  StotoDifera  and  Alcyo- 
nacea  coli,  by  Dr.  Willey  in  New  ßritain  etc.    In:  A.  Willey's  Zeol. 
ResDlta.  Part.  IV.  Cambridge  1900.  p.  498-508,  2  Taf. 
S»2  Ashworth,  J.  H.,  Report  on  the  Xeniidae  coli,  by  Dr.  Willey,    Ibid. 
509-530.  2  Taf. 

A,  Willey  sammelte  zwei  Stoloniferen  and  2S  Alcyonaueen.  Die  beiden 
Stoloniferen  sind  Bcbon  lange  bekannt  ala  Tubipora  rrauica  L.  und  Clavalaria 
tiridu  .Q.  and  G.  Von  den  Alcyonaceen  gehören  zwei  za  den  Telestiden: 
Telalo  rupieola  MQIler  nnd  T.  arthuri  n.  Bf.,  siebeo  zu  den  Nephthyiden: 
^pongodei  terrüonu»  Stud,  Wrgbt.,  Sp,  hempritlU  Elzgr.,  Sp.  rhodoilkta  8tad. 
Wrght-,  Sp-  lemperi  Stod. ,  Sp.  rakaiyae  o.  sp  ,  Nephthya  ekabrolii  Klzgr.  and  N. 
tireKau  Sav.,  eine  zu  den  Siphonogorgiiden:  Chirontphlhya  mopana  Stud. 
Wrght.,  elf  zn  den  AlcyoDÜden:  Ateyrmiuia  polydacb/lmn  Klzgr.,  A.  glomtralMst 
Hasaall ,  A,  paehydadoi  Klzgr.,  A.  niacro}io<It'uni  n.  ap.,  Sarcophytum  threittitTgi 
MareDZ.,  S.  fungiforme  Schenk,  ä'.  plaucum  Marenz.,  lAihvphyUaufauäfflorum  Khrbg., 
L.  maremtüeri  Stnd.  Wrght.,  L.  dtntam  Whitelegge  und  L.  eraamm  Marenz.  und 
fSnf  zu  den  Xeniiden:  Xenia  eratia  Schenk,  X.  mtmbrcmaeca  Schenk,  X.  ttm- 
Mlata  Sav.,  X  viridU  Schenk  und  X.  nimae-brilamtiae  n.  sp.  Die  ganze  Ans- 
beute  enth&lt  alao  vier  neue  Arten.  Beeondere  dankenswert  iat  die  von  Ash- 
worth gegebene  Cbereicht  Dber  die  innere  Anatomie  der  Seniiden. 

W.  May  (Karlsruhe). 

Echinodflrma. 

m  Loriol,  P.  de,  Notes  pour  servir  t>  l'^tode  des  Echinodermea.  VIH. 
Id:  Revue  soisse  de  Zool.  T.  8.  Genöve  1900.  p.  55-96.  pl.  6-9. 

Dieser  neueste  Beitrag  IioriDl'B  zar  Kenntnis  fosailer  and  recenter  Echino- 
dermen  entbitt  zunächst  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  einer  neuen  See- 
igelart  aus  dem  Jura,  Ucmipedina  mairci  und  von  acht  Seeigeln  Dod  einer  Coma- 
tolide  aus  der  Kreide;  von  letzteren  aind  neu:  EpiaeUr  leenhardli,  Valopygua  rou- 
rillei,  Permelia  {n.  g.,  verwandt  mit  Faujaiin)  delgadoi,  Tiothodiadema  (n.  g.,  ver- 
wandt  mit  Pleudodiadema)  ahramtntt,  Cidarie  Uenhardli  und  AnUdim  alntrai;  von 
llteren  Arten  werden  au  der  Hand  neuer  Funde  TozaiUr  eollegnii  .Sism,,  Holatirr 
pertiii  Sism.  und  l'eeudodiadema  tnterjcctum  Lor.  genauer  geschildert.  Der  zweite 
Teil  der  Abhandlung  bezieht  sich  auf  sechs  lebende  Arten  ,  die  bis  auf  eine 
{Phttiaria  ■um/aieialii  Gray)  neu  sind ,  nftmlich  erstens  Opkidiaiter  Itidwigi  von 
Peru  (dem  0.  agattiii  Perr.  sehr  nahe  etehend),  dann  drei  Ophiuroideen :  Opliio- 
encnü  i'cnufta  von  Singapove  (zu  OpMomata  tlberleiteod) ,  0.  eotltaiti  von  Liberia 
(auf  Gorgoniden  lebend)  ond  Euryalc  atvdcri  von  Siogapore  (bisher  mit  E.  atjieTa 
Lam.  zusammengeworfen)  mit  Jugendformen,  und  endlich  Antcdon  däderkini  von 
Japan.  H.  Ludwig  (Bonn) 

594  Greiiory,  J.  W.,  On  LindtiromaiUr  and  the  Classification  ot'  the  P ala e- 
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Ksterids.    Ja:  Qeol.  Magas.  N.  Ser.  Decade  IV.  Vol.  6.    Loadon  1899.  p.  341 

—354.  pl.  16. 

Verf.  Bpiicht  sich  gegen  die  Einteilung  der  Seesterne  in  Palaeasteroide« 
(==  GDcrinaeteriae)  und  Euaateroidea  ans,  weil  das  angebliche  Hauptmerkmal  der 
ersteren,  die  alternirende  Stellung  der  AiiibiilacralstDcke ,  nicht  stichhaltig  aei, 
nnd  echl&|[t  vor,  die  ganie  Klasse  einschlieBslich  der  fosailen  Formen  znnftchst 
jn  die  beiden  Ordnungen  der  Phanerozonia  nnd  Cryptozonia  zu  zerlegen. 
Unter  den  Phanerozonia  definiert  er  die  folgenden  ausgestorbenen  Familien. 
1.  Falaeaateridae  mit  den  Unterfamilien  der  Palaeaaterinae  (Gattungen :  I'atae- 
atUr  Hall,  Argatter  Hall,  TclTOtUr  Eth.  &  NIch.,  Pelrailer  Billinga,  M(ma»ltT  Etb.), 
Xenaaterinae  [XenatUr  Simonovitech)  and  LindstromSiBterinae  mit  den  beiden 
nenen  Gattungen  LinditTomtuUr  (gegründet  auf  AsUria»  antifua  HIeinger,  wovon 
eine  nene  genenere  Abbildung  des  Originalexemplares  gegeben  wird)  nnd  Uraiiatler 
(gegründet  auf  Palaeatlerina  binahani  Billings).  2.  Palaeasterinidae  (Gatt- 
ungen: Palacaaterma  MuCoy  mit  n.  ep.  boniktyi,  Sehoauuler  Meek  dt  Wortbeo, 
Settuchertia  n  g.  gegründet  tat  Fataeaiterina  eleltata  Billinaa).  3.  Aspidoao- 
matidae  (Gattungen:  Atpidoioma  Goldf.,  PataeoiUllti  Stilrtz,  Triekaiteropnt  Kei). 
4.  Taeniasteridae  (Gattungen;  Tamia»ler  Billinga,  S(«niut<r  Bitlings,  VratlereUa 
yicCoy ,  J'rotaiteraeanthion  Stdrtz,  Saitenuttr  Stilrtz).  Zu  den  CrypUiEonia  atelll 
er  die  fossile  Familie  der  Lepidasteridae  (Gattungen:  LepidtuiUr  Forb««, 
Elheridgailer  n.  g.  gegrOndet  anf  Palaeatter  tlarkei  De  Koninck). 

H.  Ludwig  (Bonn). 

595  Verrill,  A.  E.,    Revision  of  certain  Genera    and   Species  of 

Starfisbes  with  descriptions  of  new  forma.    In:  Transact. 

Connecticut  Acad.  of  Arts  and  Sc.  Vol.  X.  Part  1.  1899.    p.  145 

-234.  pl.  24,  24  a- 30. 

Wichtige   und  interessante  Beiträge   znr   Kenntnis   und   Kritik 

verschiedener  Seestemgnippen.    Es  bandelt  sich  namentlich  nm  die 

Valvata  und  Paxillosa  des  Perrier'schen  Systems,  welche  Verf.  als 

Ordnung  der  Phanerozonia  im  engeren  Sinne  zusammenfasst.    Er 

teilt  diese  Ordnung  in  die  beiden  Unterordnungen  der  Valvata  (mit 

grösserem)  und  der  Paxillosa  (mit  kleinerem  Inhalt)  und  grenzt  in 

beiden  die  Familien  durchweg  enger  ab  als  früher,  indem  er  bei  den 

Valvata  die  Familien  der  Linckiidae,  Pentacerotidae,  Anthe- 

neidae,  Goniasteridae  (==  Pentagonasteridae),   Odontas- 

teridae,    Plutonasteridae,   Goniopectinidae    und   Bentho- 

pectinidae,    bei    den    Paxillosa    die    der    Porcellanasteridae, 

Archaäteridae,  Astropectinidae  und  Luidiidae  unterscheidet. 

Sehr  eingehend  krilisiert  er  die  Gattungsnamen  der  Ganiaateridae  mit  ROck- 

aicht  anf  die  Prioritatsregeln.   Als  Typus  der  Gattung  Ooniatltr  hat  (i.  aupidatut 

zu  gelten;   die  Arten;    0.  amerUanua   (.=  Ptnlagonatter  pann»  Perr.)   und  0.  afri- 

camu  werden  nftber  beschrieben.     Typus  von  PeTUagonaiUr  ist  P.  puUheUu»,   von 

Tosia  T,  auitralU.  Toiia   wird  neu  umgrenzt   nnd  in    die   drei  Sektioaen   To$ia  a. 

Str.,  Ptinthatler  (n.)    und  CerairuuUr  (n.j  geteilt;   genauer  beschrieben   werden    T. 

gTanalant,  compta  n.  sp-,  mtida  n.  sp.     Auf  Penlagonatttr  deiilalvt  Peir.   wird   die 

nene  Gattung  l'gTmatter  gegrOndet.    PatiagonatUr  planut  Verr.  wird  lusammen 
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mit  der  n.  sp.  htbe»  in  eise  nene  Gattang  J*eUa>ler  gestellt.  Penlagonaiter  itttcr- 
midivi  Perr.  reprSsantirt  eine  neoe  Gattung  lAUmatttr,  ebenso  Ptntagonaster  imte- 
itijatoTu  Alcock  die  neue  Gattung  Eugoniailer  und  Anthenoidei  larüsa  Alcock  die 
neue  GattuDg  Antkeniatter.  Alle  bisher  genannten  Formen  werden  zur  neuen 
Subfamilie  der  Goniasterinae  vereinigt.  Ebenfalls  neu  ist  die  Abgrenzung  der 
Snbfainilien  der  Hippasterinae  und  der  Mediasterinae,  sodass  die  ganze  Familie 
iDsammen  mit  Sladen's  Qoniodiscinae  und  FeeadarchaHterinae  fünf  Subfamilien 
nmhsst  Zu  den  Hippasterinae  geboren  BippatUr  earihaea  n.  sp.  und  Cladtuter 
rudit  n.  g.,  n  sp.,  zu  den  Hediaaterinse  MtdiatUr  Stimps.  (neu  M.  agaatitii)  nnd 
S^/mphatier  Slad,  An  die  Mediasterinae  reiben  sieb  als  nSchts verwandt  die  Peend- 
uchssteriDae  mit  Pttttdarcltatter  (Typus  P*.  diaeas,  neu:  Ps.  hüpidu*,  gTonuiiferm, 
ordinafu«),  Paragonatler  nnd  RotatUr.  Die  Stellung  von  Hoplatttr  Perr.  und  Lati- 
ätter  Slad.  bleibt  unsicher.  Die  nene  Familie  der  Odontasteridae  wird  in  die  drei 
Gattungen  AcodontatUr  n.  (Typus  Oaaihasler  elongahu  Slad.) ,  Onalhatlcr  (Typus 
Qn.  meridUmalii  Slad.)  und  Odontruter  (Arten;  O.  hipidus,  letoiai  n.  sp-,  robuila» 
n.  gp.)  eingeteilt.  Zn  der  neuen  Familie  der  Goniopectinidae  stellte  er  Goniopeclen, 
iViomulcr  n.  g.  (i¥.  eiegana  a.  sp.)  and  ?  Craapidatier.  Zn  den  Astropectinidae 
gebSrt  die  neue  Gattung  Sidtriaeler  (grondu  n.  sp.)  Bei  den  Pterasteridae  wird 
Terniuuier  Verr.  fOr  identisch  mit  HexaiCer  Perr.  erkl&rt,  unter  den  Asterinidae 
di«  D.  sp.  MargiTUuter  aueUrut  beschrieben.  Schliesslich  reklamirt  Terf.  seinen 
Gattungsnamen  SUpkanagUriae  gegen  Perrier's  Naiuuter. 

H.  Ludwig  (Bonn). 

696  Ludwig,  Habert,  Arktische  und  subarktische  Holothurien. 
In:  Fauna  arctica,  herausgeg.  v.  Römer  und  Schaudimi,  1.  Bd., 
1.  Lief.  Jena  1900.  4".  p.  133^178. 
Die  Abhandlung  bildet  ein  ergänzendes  Gegenstück  zu  meiner 
1898  veröffentlichten  Bearbeitung  der  Holothurien  des  antarktischen 
und  subantarktischen  Gebietes  (vergl.  Zool.  Centralbl.  V.  Jahrg.  1898 
p,  565).  Alle  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  37  Arten  der  arktischen 
und  subarktischen  Meere  werden  darin  in  der  Weise  behandelt,  dass 
bei  jeder  Art  ausser  der  darauf  bezüglichen  sorgfältig  revidierten 
Litteratur  eine  kritische  Zusammenstellung  aller  über  die  horizontale 
und  vertikale  Verbreitung  der  Art  vorliegenden  Mitteilungen  älterer 
und  neuerer  Forscher  gegeben  wird.  Kein  arktisch  sind  übrigens 
nur  7  Arten,  von  denen  2  zu  den  Elpidiiden,  1  zn  den  Cucumariiden, 
1  zu  den  Molpadiiden  nnd  3  zn  den  Synaptiden  gehören.  Besonders 
charakteristisch  für  die  Zusammensetzung  der  arktischen  Holothurien- 
faunen  sind  die  Gattungen  Elpidia,  Eupyrgus,  Trockoderma,  Myrio- 
trochus  nnd  Acantkolrochus.  Für  eine  reichere  Entfaltung  der  Gat- 
tungen wie  der  Arten  bieten  die  natürlichen  Lebensbedingungen  in 
dem  subarktischen  Gebiete  günstigere  Verhältnisse  als  im  arktischen 
und  in  der  litoralen  Region  günstigere  als  in  der  abyssalen.  Was 
die  Frage  nach  circumpolaren  Arten  angeht,  so  lä.sst  sich  noch  von 
keiner  einzigen  Holothnrien-Art  eine  vollkommen  circumpolare  Ver- 
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breitung  thatsäoblich  und  sicher  behaupten,  aber  toq  vieren  ist  wenig- 
stens eine  Zweidrittel-,  von  einer  eine  Dreiviertel  -  Gircumpolarität 
festgestellt.  Keine  einzige  arktische  Art  kommt  in  der  antarktischen 
Fauna  vor.  ~  Das  Litteraturverzeichnis  führt  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit nnd  Genauigkeit  alle  Schriften  auf,  die  sich  auf  arktische 
Holothurien  beziehen.  H.  Ludwig  (Bonn). 

Vermes. 
PlathelmlntlieB. 

597  Volz,  W.,   Beitrag   zur  Kenntnis  einiger  Vogelcestoden. 
Inaug.-Diseert.  Berlin  (Nicolai)  1900.  62  pag.  3  Taf. 

Die  Arbeit  behandelt  in  einem  ersten  Teil  die  Cestoden  der 
einheimischen  Corviden,  in  einem  zweiten  die  Bandwürmer  der  Tag- 
raubvögel. 

Als  Parasiten  der  Baben  werden  aufgezählt  Taenia  eonstrifta 
Mol,  Dilepis  anguiata  Rud.,  Dilepis  undulata  Rud.,  Diplaeaniiaa 
serpenMus  Schrank,  stylosus  Rud.  und  farciminalis  Batsch.  Die 
Cestoden  der  Tagraubvögel  sind  Idtogenes  mastigopkora  Krabbe,  Meto- 
cesloides perlalus  Goeze,  Taenia  globifera  Batsch,  Taenia  armigera  nov. 
Bpec,  Taenia  mollis  (Hempr.  u.  Ehbg.)  nov.  spec,  Taenia  apec.  und 
Bothriocephalus  spiraliceps  nov.  spec. 

Für  beide  Gruppen  finden  sich  zu  Anfang  der  Abschnitte  Be- 
stimmungstabellen. Ausserdem  giebt  der  Verf.  für  sämtliche  Raben- 
cestoden  Tabellen  der  Wirte,  des  Fundortes  und  Sammlers,  sowie 
eingebende  anatomische  Beschreibungen. 

Im  Einzeloei)  ist  Folgeodes  hervorEohebaD.  Taenia  contlriela  iat  bis  jetit 
in  acht  verschiedenen  Wirteu  nur  wührend  der  kaiten  JabresEeit  gefnndei 
worden.  Trotzdem  sie  ein  ziemlich  seltener  Parasit  iat,  wurde  sie  doch  echoD 
mehrfach  unteraacht  und  dabei  mit  verscbiedenen  Namen  belegt.  Nach  dem 
Verf.  sind  daher  Taenta  affinit  Krabbe,  coronina  Krabbe,  giUlitTCäa  Giebel  und 
puncto  V.  Linst,  als  Synonyma  zu  Taettia  comtricla  anzusehen.  Diitpü  awrWoM 
ist  mit  D.  undulata  eng  verwandt,  nnlerscheidet  sich  jedoch  von  der  letzterta 
Art  durch  den  kürzeren  Cirrusbentel  und  die  kleinere  Hodenzahl.  Auch  ist  D. 
angttlala  betrBchtllch  grösaer  als  die  Vergleichsart.  Beide  DUepUSpaeiee  sind  j« 
in  mehr  als  zehn  Wirten  gefunden  worden.  Sie  seheinen  das  ganze  Jahr  hin- 
durch vorzukommen. 

Ausser  den  oben  angegebenen  Ranbvogelcestoden  fahrt  v.  Linstow  in 
seinem  Compendium  der  Helminthologie  noch  an  Teirabothrmm  junceam  Bsird, 
Taenia  erauilata  Schnitze,  T.  fiageüma  Goeze,  T.  chrytaüti  Viborg,  T.  tamit  CrepL, 
T.  Uptodera  y .lAoüt.,  T.  i^iofor  Leidy,  .Lt^uJa  niono^ramma  Crepl.,  L.  replaiuDiea,  und 
BothriotcphaUiit  Jaleoni«  Rud.  Taenia  cAr^irai'li,  ercnalala  und  t«nuM  sind  ohne  Zweifel 
species  inquirendae ,  denn  von  der  ersten  Art  ist  nichts  als  der  Wirt  beksnat, 
von  den  beiden  andern  sind  nur  mangelhafte  Angaben  vorhanden.  Aach  von 
Taenia  viaUir  Leid;  war  keine  Beschreibung  zu  finden.  T.  leplodera  v.  Linstov 
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*as  ÄaUn  nitue,  Ak  in  der  Gestalt  der  Hucken  von  allen  Übrigen  Raubvogel- 
ceatoden  TollaUndig  abweicht,  der  Taeaia  fHngiüarma  aoa  Ptuscr  dotwlieuf  jedoch 
Mfar  nahe  kommt,  ist  seit  ihrer  Entdeckung  nie  mehr  gefunden  worden.  Die 
Vermutung,  dass  letztere  Ceatodenart  mit  ihrem  Wirte  noch  lebend  oder  doch 
aoverletzt  in  den  Darm  des  Sperbers  kam,  mag  deshalb  ihre  Berechtigung 
haben.  Wie  Matz,  ao  nimmt  such  der  Terf.  an,  dasa  Boiknocepha^uf  /aleonis 
Bad.  nur  eine  Larvenfonn  ist.  UnaDtschieden  bleibt  die  Frage,  ob  Taenia  maiti- 
gophora  identiscb  ist  mit  T.  fiagellum.  Als  sichere  Arten  bleiben  also  die  sechs 
oben  erwähnten  Cestoden ,  Ligula  und  Tetrabothrium  aasgenommen,  zu  denen 
sich  noch  eine  ungenQgend  bescbriobone ,  doch  immerhin  kenntliche  Taenia  ijicc. 
gesellt  Ton  diesen  sind  vier  neu.  Sie  stammen  alle  aus  dem  Cestodenmaterial, 
welches  das  Naturhiat.  Museum  zu  Berlin  dem  Verf.  zur  Verfügung  stellte,  !ra<;nta 
amigera,  mollii  und  ipee.  wurden  von  Hemprich  und  Ehrenberg  in  Ägypten, 
Boihrioeephalut  ipiraUrtpa  von  Steudener  in  Abeasinien  gesammelt. 

E.  Riggenbach  (Basel). 

Arthropoda. 
t^  Realer,  Enzio,  Über  die  WeissähriRkeit  der  Wiesengräser 

in  Finnland.     Ein  Beitrag  zur  Keiintnis  ihrer  Ursachen. 

In:Actayoc.  pro  Fauna  et  Flora  Fenn.  XIX.  Nr.  1.  1900.  136p.2Taf. 
Verf.  zieht  nur  die  Fälle  von  Weissalirigkeit  in  Betracht,  die 
ron  tierischen  Schädlingen  verursacht  werden.  Diese  betreffen 
entweder  den  Grashalm:  culmale  Angriffe,  oder  die  Ähre:  spicale 
Angriffe.  Die  culmalen  Angriffe  geschehen  entweder  derart,  dass  der 
Halm  von  aussen  her  angegriffen  wird:  extraculmale  Angriffe, 
oder  derart,  dass  der  Halm  von  innen  her  angegriffen  wird:  intra- 
calmale  Angriffe.  Die  extraculmalen  Angriffe  zerfallen  wieder  in 
vier  Unterabteilungen:  mordive,  rodive,  sugive  und  pungive, 
je  nachdem  der  Halm  abgebissen,  benagt,  angesaugt  oder  angestochen 
wird.  Die  intraculmalen  Angriffe  sind  entweder  mordiv  oder  rodiv. 
—  Die  spicalen  Angriffe  betreffen  die  Ahrenspindel :  rhachidale 
Angriffe  oder  die  .\hrchen  selbst:  florale  Angrifie.  Die  rhachtdalen 
Angriffe  können  mordiv,  rodiv,  sugiv  und  pungiv  sein.  Die  Horalen 
geschehen  von  aussen  her:  extraftorale  Angriffe,  oder  im  Innern 
der  Blüten:  intraflorale  Angriffe.  Sowohl  bei  den  culmalen  als 
bei  den  spicalen  Angriffen  können  diese  hinsichtlich  ihrer  Beziehung 
zur  Längsachse  der  Ttianze  hauptsüchlich  auf  zwei  Weisen  geschehen, 
quer  zur  Längsachse:  transversale  Angriffe,  oder  in  der  Richtung 
der  Längsachse:  longitudinale  Angriffe. 

Nach  dieser  Übersicht  der  wichtigsten  den  Halm  und  die  Ähre 
der  Gräser  betreffenden  tierischen  Angriffe  giebt  Verf.  eine  kurze 
Darstellung  unserer  bisherigen  Kenntnis  der  Ursachen  der  Weiss- 
ährigkeit  an  Wiesengräsern,  der  er  seine  eigenen  Untersuchungen 
über  diese  Ursachen  folgen  lässt.     Gegen  dreissig  Insekten  und  Milben 
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werden  nach  Körperbau  und  Lebensweise  eingehend  besprochen  und 
in  ihren  Beziehungen  nur  Weissährigkeit  untersucht.  Die  ausführ- 
lichste Behandlung  erfährt  PetHculoides  fframinum ,  eine  vom  Verf. 
neu  aufgestellte  Milbenspecies,  die  wahrscheinlich  als  der  hauptsäch- 
lichste Erreger  der  Weissährigkeit,  wenigstens  in  der  vom  Verf.  in 
dieser  Hinsicht  untersuchten  Gegend  anzusehen  ist.  Nächst  dieser 
kommt  die  Tbysanopterenspecies  ApHnolkrips  rufa  (Gmel.)  in  Betracht. 
Auf  die  Bekämpfung  dieser  beiden  Arten  muss  daher  das  Haupt- 
augenmerk gerichtet  werden. 

Obgleich  mehrere  Punkte  in  der  Biologie  der  beiden  genannten 
Arten  noch  in  Dunkel  gehüllt  sind,  wie  z.  B.  die  Frage,  ob  Peäi- 
culoides  fftaminum  sich  parthenogenetisch  fortzupflanzen  vermag,  so 
giebt  doch  die  jetzige  Kenntnis  ihrer  Lebensgeschichte  schon  einige 
praktische  Winke  zur  Vertilgung  dieser  Schädiger.  Als  Hauptgrundsatz 
beim  Vorbeugen  eines  künftigen,  voraussichtlich  noch  ausgedehnteren 
Auftretens  der  Weissährigkeit  ist  festzuhalten:  die  rechtzeitige  Ab- 
mähung und  baldigst  mögliche  Wegbringung  sämtlicher,  gelbe  Bluten- 
stände aufweisender  Halme,  welcher  Grasart  diese  auch  angehören 
und  an  welcher  Stelle  sie  auch  wachsen  mögen. 

Den  Schluss  des  Buches  bilden  mehrere  Tabellen  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  Wiesengräsem  und  ihren  Schädlingen  und 
ein  sehr  ausführliches,  234  Nummern  enthaltendes  Litteraturver- 
zeichnis.  W.  May  (Karlsruhe). 

Myriopoda. 
9  Verhoeff,    Carl,    Beiträge    zur    Kenntnis    palaearctischer 
Myriopoden.  X.Aufs.  Zur  vergleichenden  Morphologie, 
Phylogenie,    Gruppen-   und  Artsysteraatik   der  Lyaio- 
petaliden.    In:  Zooi.  Jahrb.  Abth.  f.  Syst.  etc.  XIU.  Bd.  1.  Hft. 
1900.  p.  36—70.  Taf.  .7. 
Verf.  hat  als  Fortsetzung  seiner  zahlreichen  früheren  Arbeiten 
über   die   Kopulationsfüsse    oder  Gonopoden,  wie   er   sie  nennt,    der 
luliden  und  Chordeumiden  jetzt  die  genannten  Organe  bei  den  Lysio- 
petaliden  in   sehr  dankenswerter  Weise  einer  genauen,  vergleichend- 
morphologischen  Bearbeitung   unterzogen   und  gefunden,    daas  sie  in 
den    Gmndzügen    grosse    Ähnlichkeit    mit   denen    der    Polydesmiden 
besitzen.     In    beiden   Familien    kann    man  an   den   Gonopoden   zwei 
Hauptabschnitte   unterscheiden,    einen   basalen,    das  Gonocoxid  und 
einen  distalen,  das  Telopodid,  welch  letzterer  gelenkig  mit  dem  Gono- 
coxid   verbunden   ist  und  durch  Muskeln  bewegt  werden  kann.     Das 
Gonocoxid  entspricht  der  Hüfte  der  Laufbeine,  das  Telopodid,  inner- 
halb   dessen    sich    keine    Gelenke    und    keine    Muskeln    finden,    den 
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übrigen  Gliedern  zusammen;  und  zwar  ist  stets  ein  Femoral-,  meist 
anch  ein  Tibialabscbnitt  zu  unterscheiden;  ein  Tarsalabschuitt  fehlt 
den  meisten  Lysiopetaliden  und  wo  er  vorhanden  ist,  erscheint  er 
eingekriimmt  und  zurückgeschlagen.  Am  Grunde  des  Telopodids  be- 
ginnt mit  einer  blasenähnlichen  Grube  eine  Samenrinne  (die  Verf. 
bald  Samengang,  bald  Spermarinne,  bald  Spermakanat  nennt),  die  in 
einem  aus  dem  Femoralabschnitt  entsprungenen  Seitenast  von  sehr 
verschiedener  Grösse  und  Gestalt,  dem  „Kanalast^,  endigt.  Diese 
Endigungs weise  ist  ein  wichtiger  Unterschied  von  den  Verhältnissen 
hei  den  Polydesmiden,  bei  denen  die  Samenrinne  stets  bis  ans  Ende 
des  Tibialabschnittes  geht.  Ein  weiterer  Unterschied  ist  das  Fehlen 
des  den  Polydesmiden  eigentümlichen  Hüfthömchens  bei  den  Lysio- 
petaliden.  Verf.  glaubt,  dass  das  Hüfthömchen  den  Coxaldrüsen  an- 
derer Diplopoden  homolog  sei,  ohne  diese  sehr  unwahrscheinliche  An- 
nahme zu  beweisen. 

Die  grosse  Ähnlichkeit  der  Kopulationsfüsse  veranlasst  Verf., 
Polydesmiden  und  Lysiopetaliden  zur  Unterordnung  der  Protero- 
spermophora  zusammenzufassen  und  den  Ascoapermophora  (Chor- 
deumiden)  und  Opisthospermophora  (lulidae)  gegenüberzustellen. 

Die  Lysiopetaliden  teilt  er  nach  dem  Verhalten  der  Tracheen- 
taschen der  Gonopoden  in  die  Unterfamilien  der  Callipodinae  (einzige 
(lattuDg  Collipus)  und  Lysiopetalinae ;  letztere  weiter  in  die  Sippen 
der  Dorypetahni  (Gattg:  Dort/petalum),  Apfelbeckiini  (Gattg:  Himatio- 
pelalum,  ApfelbecMa)  und  Lysiopetalini  (Gattg:  Lysiopetalurti  mit 
4  Untergattungen).  Der  Schlüssel  zur  Unterscheidung  all  dieser 
Gruppen  ist  fast  ausschliesslich  auf  die  Verschiedenheiten  der  Gono- 
poden begründet.  5  neue  Arten  und  3  neue  Subspecies  werden  be- 
schrieben. C.  Attems  (Wien). 

Ineecta. 

600  Lecaillon,  A^  Sur  les  prolongements  ciliformes  de  certaines 

cellules  du  Cousin  adulte,    Culex  pipien3  L.    In;    Bull.  Soc. 
ent.  France.    Nr.  18.    1899.    p.  353—354. 

601  Bordas,  L.,  Sur  le  revetement  epithelial  cilie  de  l'intestin 

moyen    et    des    caecums    intestinaux   cbez    les   insectes 
(Hymen.,  Orth.),     Ibid.  Nr.  2.    1900.  p.  25—27. 

602  Giard,   A.,    Cils    vibratiles    et    prolongements    ciliformes 

chez  les  Arthropodes.     Ibid.   Nr.  2.    1900.    p.  27-28. 

Während  bei  niederen  Tieren,  wie  Würmern,  Mollusken  u,  s.  w. 
Wimperepithelien  eine  weite  Verbreitung  besitzen,  so  gilt  bekanntlich 
das   vollständige  Fehlen   mit   beweglichen   Cilien  versehener  Epithel- 
zellen  als   eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  aller  Arthropoden. 
—    Nr.  599—602.    —  37» 
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Dagegen  sind  bei  den  letzteren,  and  namentlich  gerade  bei  den  In- 
sekten, an  der  freien  inneren  Fläche  der  Darmzellen  feine  starre 
Fortsätze  aufgefunden  und  von  verschiedener  Seite  beschrieben  worden, 
die  in  ilirer  tiesamtheit  den  sogen.  Cuticularsaum  oder  tStäbchensaum 
der  Epithel  Schicht  bilden.  Weitere  Beobachtungen  über  den  letzteren 
liaben  die  Veranlassung  /u  den  drei  genannten  Arbeiten  gegeben. 

Lecaillon  hat  gefunden,  dass  bei  Culex  die  Epithelzellen  des 
Mitteldarms  und  der  Vasa  Malpighi  an  ihrer  freien  Fläche  zahlreiche 
cilienähnliche  Fortsätze  tragen,  welche  an  Wimpercilien  erinnern. 
Jeder  cilienartige  Fortsatz  besitzt  an  seiner  Basi.s  eine  kleine  knöt- 
chenartige Verdickung  und  setzt  sich  in  Form  eines  zarten  Filamentes, 
das  nur  an  den  Darmzellen  nachgewiesen  werden  konnte,  in  das 
Innere  des  Zellkörpers  fort.  Die  gelegentliche  Anordnung  dieser 
Cilien  zu  Bündel  ist  nur  eine  zufällige  Erscheinung.  Lecaillon 
hebt  ausdrücklich  hervor,  das  die  von  ihm  beobachteten  Cilien  nicht 
beweglich  seien. 

Bordas  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  schon  früher  beim 
Darratraktus  von  Hyreenopteren  und  Orthopteren  derartige  Cilien 
gefunden  und  beschrieben  habe.  Aus  seinen,  an  verschiedenen  Ver- 
tretern dieser  beiden  grossen  Insektenordnungen  angestellten  Beob- 
achtungen gehe  hervor,  dass  das  Epithel  des  Mitteldarms  bei  allen 
Insekten  ein  ,revetement  cilie,  non  vibratile"  besitze. 

Giard  weist  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Beobachtungen  von 
Lecaillon,  Bordas  und  anderen  Autoren  hin,  die  deswegen  von 
Interesse  sind,  weil  beim  I'eripatns  bekanntlich  noch  wirkliche  be- 
wegungsfähige Cilien  vorkommen.  Da  nachVignon  im  Mitteidann 
junger  C'AjVowOTMMS-Larven  thatsächlich  bewegliche  Cilien  vorhanden 
sein  sollen,  so  muss  nach  Giard  auch  das  Dogma  von  der  Abwesen- 
heit beweglicher  Wimpercilien  bei  den  Arthropoden  fallen  gelassen 
werden.  Es  dürfte  vielmehr  als  erwiesen  gelten,  dass  bei  den  Arthro- 
poden eine  Art  Übergang  vorhanden  sei  zwischen  den  typischen 
beweglichen  Wimpercilien  und  den  unbeweglichen  cilienartigen  Fort- 
sätzen, welche  den  Härchensaum  der  Darmepithelien  bilden.  Dieser 
Übergang  werde  durch  die  von  Lecaillon  gefnndenen  „cils  vihratiles 
immobiles"  vermittelt. 

Zum  Schluss  hebt  Giard  hervor,  dass  die  besondere  Beschaffen- 
heit das  Protoplasmas  die  Bildung  starrer  Cilien  bei  den  Arthropoden 
bedingt  habe.  Gerade  wie  dem  Zellptasma  der  Tunicaten  eine  tuni- 
cigene  Fähigkeit  inne  wohne,  so  komme  demjenigen  der  Arthropoden 
eine  chitinogene  Eigenschaft  zu.  Die  fortschreitende  Chitinisierung 
hat  dann  zum  Verlust  der  Beweglichkeit  der  Cilien  bei  den  Arthro- 
poden geführt.  Für  die  Morphologie  und  Physiologie  der  Tiere  ist 
~     Nr.  ( 
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überhaupt  die  chemische  Struktur  des  Protoplasmas  von  grösster 
Wichtigkeit. 

Letzterer  Gedanke,  der  vom  Verf.  durch  Hinweis  auf  die  ver- 
schiedenen specifischen  Gerüche  der  verschiedenen  Tiere  noch  etwas 
weiter  ausgeführt  wird,  kann  jedenfalls  in  seiner  allgemeinen  Fassung 
als  berechtigt  anerkannt  werden,  dagegen  muss  es  nach  Meinung  des 
Ref.  doch  wohl  noch  fraglich  bleiben,  ob  denn  in  morphologischer 
Hinsicht  nun  thatsäcblidi  schon  ein  so  einfacher  Übergang  nachge- 
vriesen  ist  zwischen  den  typischen  beweglichen  Wimpercilien  und  den 
unbeweglichen  Stäbchen  oder  starren  cilienälinlichen  Fortsätzen,  welche 
bei  den  Insekten   den  sogen.  Härchensaum   des  Darmepilhels   bilden. 

Obwohl  vonVignon  die  Beweglichkeit  der  Stäbchen  oder  (Jilien 
bei  den  Oarmxellen  beschrieben  ist  (ühnliche  Angaben  sind  übrigens 
auch  schon  von  Mingazzini  für  das  Darmepithel  der  Lamellicornier- 
larven  gemacht  worden),  so  scheinen  dem  Ref.  diese  Angaben  doch 
unbedingt  erst  noch  weiterer  Bestätigung  und  genauerer  Klarlegung 
zu  bedürfen.  Bezüglich  des  unzweifelhaften  Vorkommens  starrer 
cilienähnhcher  Gebilde  im  Uannkanal  der  Insekten  haben  aber  nach 
Ansicht  des  Itef.  die  franzüsi sehen  Autoren  einen  I'unkt  unberück- 
sichtigt gelassen.  Sie  alle  haben  sich  nämlich,  soweit  aus  den  Be- 
schreibungen wenigstens  hervorgeht,  darauf  beschränkt,  den  Darm 
verschiedener  Insekten  auf  das  (ieradewohl  auf  das  Vorhandensein 
der  Stäbchen  zu  untersuchen.  Es  liegen  aber  sehr  zuverlässige  und 
p:enaue  L'ntersuchungen  von  anderer  Seite  {Adterz,  llengel,  Verson 
u.  a.)  vor,  durch  welche  gezeigt  worden  ist,  dass  die  starren  Cilien 
bezw.  der  Härchenaaum  immer  nur  zu  bestimmten  Zeiten  vorhanden 
ist,  dass  er  bisweilen  aber  auch  fehlen  kann  und  dass  das  Auftreten 
liesselben  vermutlich  durch  Strömungsverhältnisse  im  Protoplasma, 
die  ihrerseits  wieder  mit  den  H es orptionsvorg äugen  im  Zusammenhange 
stehen,  bedingt  wird.  Es  geht  au.s  diesen  Beobachtungen  also  hervor, 
dass  die  Stäbchen  oder  starren  Cilien  der  Darinepitheixellen  bei  den 
Arthropoden  nicht  als  konstante  Gebilde  betrachtet  werden  können, 
und  es  ist  klar,  dass  ihrem  Vergleich  mit  beweglichen  Wimpercilien 
unter  diesen  Umständen  zur  Zeit  doch  noch  erhebliche  Schwierig- 
keiten im  Wege  stehen  dürften.  K.  Heymons  (Berlin), 

3  Smith,  Joho  B.,   Report  of  the  Kntomological  Department 

of  the    New    Jersey    Agricultural   College   Experiment 

Station.     For  the  Year  181)9.  p.  423-512.  Fig.  1—44. 

Als  das  bemerkenswerteste  Ereignis  des  Jahres  vom  entomologi- 

Echen  Standpunkt  bezeichnet  Verf.  das  massenhafte   und  zerstörende 

Auftreten  einer  PÜanzenlaus  an  Erbsen.     Sie  gehört  einer  noch  un- 
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bescbriebenen  Species  aa.  Johnson  bat  ihr  den  Manuskriptnamen 
Neclaropkora  destruclor  gegeben,  bieher  aber  weder  ihre  Lebensge- 
schichte,  noch  Vorschläge  zu  ihrer  Vertilgung  veröffentlicht. 

In  den  Obstplantagen  haben  sich  die  gewöhnlichen  Verheerungen 
im  letitten  Jahr  nicht  so  hartnäckig  behauptet  wie  in  früheren  Jahren. 
So  waren  beispielsweise  die  Apfel  an  den  meisten  Lokalitäten  rein 
und  fast  ganz  frei  von  ,, Würmern".  Doch  war  der  frühe  Sommer 
des  Jahres  1899  ungewöhnlich  günstig  für  die  Entwickelung  der  San 
Joseschildlaus  {Aspidiotus  perniciosus). 

Von  den  Getreideschädlingen  hat  die  He ssenf  liege  (Ceridomy'a 
destrucUyr)  den  Weizen  an  vielen  Orten  ernstlich  angegriffen,  doch  nicht 
80  stark  wie  1898.  Über  die  Kornmotte  {Sitotroga  cereidMa)  wurde 
weit  weniger  geklagt  als  im  vorhergehenden  Jahr.  Dagegen  wurde 
das  Korn  in  den  südlichen  Gegenden  von  „Drahtwürmern"  mehr 
geschädigt  als  früher. 

Auf  den  Kartoffeln  erschien  als  ein  dort  ganz  neues  Insekt 
Eumolpus  auratiis ,  dessen  gewöhnliche  Nährpfianze  die  Gattung 
Apocynum  ist,  so  dass  sein  Vorkommen  auf  Kartoffeln  rein  zufällig 
zu  sein  scheint.  Im  übrigen  war  die  Zahl  der  schädlichen  Käfer  auf 
Kartoffeh  im  ganzen  geringer  als  1898. 

Auf  Cedern  und  Lebensbäumen  richteten  Psychidenraupen  grosse 
Verwüstungen  an. 

Gegenstand  eines  besonderen  Studiums  war  die  Tulpenschildlaus 
[Lecanium  tulipifera),  über  die  eine  eigene  Abhandlung  vorbereitet  wird. 

Die  zweite  Hälfte  des  Berichtes  (p.  449—512)  beschäftigt  sich 
mit  den  Erfahrungen,  die  man  im  letzten  Jahr  mit  den  verschiedenen 
Insektenvertilgungsmitteln  gemacht  hat.  W.  May  (Karlsruhe). 

604  Wahlgren,    Ei,     Beitrag    zur    Kenntnis    der    C ollem bola- 
Fannader  äusseren  Schären.    In:  Entomol.  Tidskr.  Ar^.  20. 
H.  2-3.  1899.  p.  1—3. 
605 —  —  Über   die  von   der  Schwedischen  Polarexpedition 
1898  gesammelten  Collembolen.    In:  Öfvers.  Kgl.  Vetensk.-Ak. 
Förhandl.  1899.  Nr.  4.  p.  335—340. 
Eine  Untersuchung  der  äusseren  (d.  h.  vom  Ufer  am  weitesten 
entfernten  und  bei  Wellenschlag  vom  Seewasser  überspülten)  Schären 
auf   ihre  Fauna  hin,   versprach   von   vorne   herein   interessante   Re- 
sultate,   und   das   Auffinden   daselbst   einer  ganzen   Reihe   von   Col- 
lembolen  beweist  von  neuem  die  Anspruchslosigkeit  dieser  Insekten, 
welche  auf  fast  nackten  Felsen  fortkommen,   wie  auch  ihre  Verbrei- 
tungsfähigkeit. 

An  der    westlichen   Küste   wurde  erbeutet  Anurida    maritima 
—    Nr.  603-605.    — 


Lab.,  an  der  Ostküste  (Ostsee)  von  verschiedenen  Fundorten:  Anuro- 
pkorus  laricis  Nie,  Anurida  iu/lbergi  Schott,  Achorules  naÜcus  Tullb., 
Isoioma  Hridis  Bourl.,  Xent/Ua  maritima  Tullb.,  X.  kumicola  Tullb., 
Sira  busMi  Luhh.,' Entomobrt/a  lanuginosa  Nie, 

Die  Sminthuridae,  weniger  abgehärtete  Collerabolen,  fehlen 
ganz,  sind  auch  in  der  arktischen  Fauna  überhaupt  sehr  schwach 
vertreten.  Die  Hauptmasse  der  C'ollembolenfauna  der  äusseren  Schären 
bilden  die  Podaridae  und  Aphoruridae,  welche  auch  die  Schnee- 
nnd  Eiscollembolen  der  gemässigten  Länder  liefern.  Xenylla  domi- 
niert auf  den  äussersten  Schären;  blinde  Arten  fehlen  wegen  des 
Mangels  an  Schlupfwinkeln.  Anurida  Ynaritima  scheint  Vorliebe  für 
das  salzige  Wasser  zu  zeigen  und  wird  an  der  Ostseeküste  durch 
Anurida  tullbergi  ersetzt. 

Was  die  Frage  betrifft,  wie  die  Collembolen  auf  die  weit  von  der 
Küste  entfernten  Inselchen  gelangt  sind,  so  glaubt  Wah  Ig ren,  daas 
dieselben  nicht  durch  Holzstücke  u.  dgt.,  sondern  direkt  durch  das 
Wasser  (Wellen)  dahin  verschlagen  worden  sind;  doch  sind  andere 
Verbreitungsarten,  wenn  auch  in  geringerem  Maße,  nicht  ausge- 
schlossen, z.  B.  durch  Vögel  (Möven  u.  dergl.),  in  deren  Nestern  öfters 
Collembolen  gefunden  wurden. 

Diit«r  dsD  von  der  BChwedischeii  Polarexpedition  (Nathorst)  mitgebrachten 
Objecten  fanden  sieh:  von  Beeren  Island  AchoruUt  vialicia  Tullb.  (anter 
und  im  Neste  von  Laru»  glauau),  TetraeaiUhella  pilosa  Schott,  Apimrnra  ntgUtla 
Schiff,  nnd  A.  arttiai  Tullb..  wobei  letztere  3  Arten  neu  eind  für  die  Lokalität ;  von 
Spitzbergen  LcpüJocjrrlut  laimginonu  Gmel.,  Iiotoiaa  viridii  Boutl.,  I.  guadri- 
oeulata  Tullb.,  Aehomtu  vialieu»  Tullb.,  AphoTura  aretica  Tullb.,  Tttraeanlhella  pilota 
Schutt  (neu  ftlr  Spitzbergen)^  von  Gilea  Land  (welches  noch  nie  fannistiach 
untorsncbt  wurde  nnd  Beziehungen  zu  Franz  Joaephs-Land  zeigt)  Iiotoma  binomlala 
B.  ap.  mit  stark  reduzierten  Augen  (2)  und  von  fast  weisser  Farbe  (unter  und  im 
Neste  von  Laru»  tbametu;  die  zwei  einzigen  anderen  Collembolen,  welche  nur 
2  Augen  besitzen,  sind  gleichfalls  weisa);  von  König  KarlB-Laud  leoioma 
bidaUkalala  Tullb.  (besitzt  entgegen  Schftffer's  Ansicht  ein  Poatantennalorgan), 
I.  quadrioeulata  Tullb.,  und  AchonUei  viatieu»  Tnllb.  (alle  3  Arten  kommen  auch 
auf  Spitzbergen  vor),  N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

«Werner,  Fr„  Beitrage  zur  Kenntnies  der  Orthopteren-Fauna  der 
BercegoTtna.  In:  Verhandl.  K.  K,  zool.-bot.  Ges.  Wien.  Jhg.  1893.  4  pag. 
Die  Mittoilnngen  des  Verf.'s  eind,  obgleich  neue  Arten  nicht  aufgefunden 
irarden,  von  Interesse,  da  das  Uehiet  in  ort hapterologi scher  Hinsiebt  so  gut  wie 
unerforscht  war.  Die  Fauna  nähert  eich  der  von  Dalmatien ,  doch  fehlen  im 
Inneren  der  Eercegovina  infolge  des  rauben  Klimas  manche  südeuropSische 
Arten,  wie  AmeUi  decolo',  Tryi^ali'i  Tuuvta  und  eiuigo  andere.  Vüllig  fehlen 
in  der  hercegoviner  Fauna  zwei  sonst  sehr  hSufige  südliche  Formen,  n&mlich 
Caleplema  italiru»  and  A(TotyhM  intvbricut,       N.  v.  Adelung  (8t.  Petersburg). 

>1  Button,  F.  W.,  The  Grssshoppera  and  Locusts  of  New-ZeaUnd  and 
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the  Kermadec  Islande.    In:  Trsnaoct.  New  Zealaod  Institot«,  Vol.   XXX. 
1897.  p.  135—150.  pl.  XIV. 
608  Hatton.  F.  W.,  The  Phasmidae  of  New  ZeaUnd.    ibid.  p.  160-166. 

609 Supplement  to  the  Ktenopelmatidae  of  New  Zealand.    Ibid.  Vol. 

XXXI,  1898.  p.  40-43.  pl.  II  (id  pari). 

610 Notes  OD  theNewZealandÄcrididae.   Ibid.  p.  44-50.  pl.  II  (inpart). 

611 Revision  of  tlie  New  Zealand  Phasmidae.    Ibid.  p.  50-59. 

Von  dem  eifrigen  Krforscber  der  Orthopterenfauna  Neuseelands  liegen  eine 
Reihe  von  AufsStzen  vor,  welche  das  Bild  jener  Fauna  wesentlicfa  vervollständigen 
(namentlich  in  Bezug  anf  die  Acridiodaa). 

Locastodea.  4  sp.  (Phaneropteridae,  Conocephalidae),  von  denen 
eine  auf  Australien,  Aukland  und  Nelson  und  eine  Rndere  auf  Sunday  Island  und 
Kennadec  beachr&nkt  ist.  Nov.  gen.  Steoopelmatidarum:  Miotoput  fQr  FleiopUeiron 
dUerium  Hutt 

Acridiodea.  Acridiidae  n.  g.  Sigam  (auf  Nenseeland  beschrankt)  mit 
1  n.  ep. ;  Phaulaeridütm  (Australien,  Neuseeland,  Lord  Howe'e  Island)  mit  2  sp. ; 
TVuroniia  (Neuseeland)  mit  3  n.  ep.;  n.  g.  Papruiet  (Nenseeland)  mit  5  n.  sp.; 
n.  g.  Braehaepia  (Neuseeland)  mit  4  n.  sp.;  Oedipodidae:  Pathylyliu  mit  den 
beiden  weit  verbreiteten  Arten  P.  einerateena  und  P.  migratorioidei, 

Phasmodea,  alle  in  Neuseeland  vorkommenden  gehören  der  FamiUe  der 
Clitnmnidae  an.  Paekymorpka  (Ocenuien,  Birma,  Afrika)  mit  4  (3  n.)  sp.,  alle 
endemisch;  Ctüarehua  (Neuseeland)  mit  9  (1  n.)  sp. ;  Aeanlkoderu$  mit  4  (1  n.)  sp.; 
n.  g.  Argoiartlaia  (Neuseeland)  für  3  bereits  früher  bekannte  Arten. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

612  Sharp,  D.,  The  modification  and  attitude  of  Idolum  diaholicum, 
a  Mantis  of  the  Kind  called  „floral  simnlators".  In: 
Proeeed.  Cambridge  Philos.  Soc.  Vol.  X.  part.  lU.  p.  175-180. 
pl.  II. 

Der  vorliegende  Aufsatz  enthält  die  kolorierte  Abbildung  nach 
.  dem  Leben  einer  jener  durch  die  Form  und  Färbung  ihres  Vorder- 
körpers  Blumen  vortäuschenden  Mantodeen  (aus  Mossambique],  nebst 
Angaben  über  deren  Bau,  Lebensweise  sowie  die  Bedeutung  der  Fär- 
bung bei  dieser  imd  anderen  Mantodeenarten.  Das  Insekt  lebt  auf 
Gebüschen  aufgehängt,  wobei  es  die  Raubbeine  flach  ausstreckt;  die 
stark  verbreiterten  Coxae  der  letzteren  zeigen  eine  eigentümliche 
Färbung,  welche  {mit  derjenigen  des  gleichfalls  erweiterten  Thorax 
zusammengenommen)  ein  auffallend  an  Teile  gewisser  Blumen  er- 
innerndes Bild  geben.  Die  Färbung  ist  auf  die  innere,  nach  unten 
gerichtete  Seite  der  Coxae  beschränkt.  Idohim  (liabolicum  verharrt 
in  der  angegebenen  Stellung,  bis  ein  Insekt,  durch  die  blumenähn- 
liche Färbung  angelockt,  von  seinen  Rauhbeinen  ergriffen  werden 
kann.  Nach  dem  Verf.  sind  die  Modifikationen  der  einzelneu  Körper- 
teile erst  später  en^'orben,  nachdem  das  Insekt  schon  vorher  seine 
eigentümliche  Fangmethode  (Stellung,  Bewegung)  ausgeübt  hatte: 
„  ....  in  the  past  the  function  of  catching  in  a  particular  manner 
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has  precedcd  the  modifications  of  structure  to  doing  so".  Die  so 
auffallenden  Modifikationen  in  Gestalt  und  Färbung  sind  nur  loka- 
lisierte und  übertriebene  Erscheintingen,  welche  In  geringerem  Maße 
auch  bei  anderen  Mantodeen  (selbst  bei  unserer  „Gottesanbeterin'') 
vorkommen.  Ref.  möchte  hinzufügen,  dass  die  schwarzen  Flecken 
auf  der  Innenfläche  der  Ooxae  vieler  Mantiden  {Mantis,  Hierodula) 
wohl  eher  als  Schreckfärbnng  aufzufassen  sind. 

N.  V.  Adelung  (St  Petersburg). 
G!3  Företer,  F.,  Znr  Odonatenf&una  von  Hadagascar  1.    In:  Entom.  Necbr. 

Jig.  XXV.  1899.  p.  186-191. 
Beiträge   zur    iodo-aostraliscbeD    Odonaten-Fiians.    IX.    Ju: 

Wiener  EDtom.  Zeit.  XVIII.  1899.  p.  170-173. 

Förster  stellt  zwei  neue  Gattangeu  von  madagasBischeD  Odonaten  auf: 
PnUiltiiet  n.  g.  aus  der  Gruppe  Podagrion  (nach  De  Selys  erweitert)  und  Oreo- 
lenia  n.  g.,  welch'  letitere  der  Gattung  Diplaeina  oahe  verwandt  ist.  Jede  der 
neuen  Gatlangen  ist  auf  eine  neue  Speoies  aus  Nordmadagascar  gegründet.  Die 
verwickelte  Frage  der  wahren  Type  für  das  Biauer'eche  GenQS  AgrümojiUra 
wird  kritisch  beleuchtet.  Um  die  Unklarheit  in  der  Zugehörigkeit  einiger  Arten 
in  der  Gattung  Proiorthemit  Kirby  zu  beseitigan.  begründet  FSrster  eine  neue 
Untergattung  ffli  seine  Pr.  wahtxeei,  welche  er  Ptatdorlhemiii  (non  Psettdorihemüi 
Kirby)  benannt.  Schliesslich  werden  die  beiden  Gattungen  Agrionoplera  Brauer 
and  Nuoeria  Eirby  neu  cbarakteriaiert,  da  bezUgUch  ihrer  Bedeutung  in  letzter 
Zeit  Unklarheit  geherrecht  hatte.  N.  v.  Adelung  (ät.  Petersburg). 

614  Knower,  H.  M.,  The  Embryology  of  a  Termite  (Eulermes  J?jp- 
perlii?).  I.  In:  Journ.  Morphol.  1899.  vol.  16.  p.  1—64.  3  Taf. 
4  Fig.  i.  Text. 
Angesichts  des  Umstandes,  dass  die  Embryonalentwickelung  der 
Termiten  bisher  vollkommen  unbekannt  geblieben  ist'},  dürfen  die 
sorgfältigen  Untersuchungen,  die  Verf.  an  den  Eiern  von  Eulermes 
angestellt  hat,  sicherlich  unser  Interesse  beanspruchen.  Das  wertvolle 
Material  konnte  Knower  in  grossen  Mengen  und  in  den  verschiedensten 
Stadien  auf  Jamaica  erlangen.  Die  vorliegende  Arbeit  stellt  den  ersten 
Teil  einer  Reihe  von  Publikationen  dar,  die  über  den  gleichen  Gegen- 
stand in  Aussicht  gestellt  werden.  Zu  bedauern  bleibt  hierbei  nur, 
daB3  Verf.  bei  dieser  seiner  ersten  Arbeit  auf  dem  ihm  doch  natur- 
gemäss  noch  nicht  völlig  vertrauten  Gebiet  der  Insektenembryologie 
sich  nicht  hauptsächlich  auf  Mitteilung  seiner  positiven  Resultate 
beschränkt  hat.  Fast  die  Hälfte  der  vorliegenden  Arbeit  führt  aber 
den  Titel  „General"  und  enthält  mehr  oder  minder  weitgehende 
„Conehisions" ,  gezogen  vom  Gesichtspunkt  der  Entwickelung  des 
Eulermes  rippertii  und  leider  nicht  mit  vollständig  ausreichender  Be- 
rücksichtigung der  einschlägigen  Litteratur. 

')  Eine  vorläaäge  Mitteilung  nur  ist  schon  von  Knower  verOffenthcbt  und 
im  ZooL  Centralbl.  Bnd.  8.  1896.  p.  740  besprochen  worden. 
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Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Untersachungen  bestehen  in 
folgendem.  Die  Mikropyle  liegt  am  hinteren  Ende  des  Eies.  Dem 
letzteren  fehlt  ein  Keimhautblastem,  eine  Dottereegmentiernng  findet 
in  frühen  Stadien  nicht  statt.  Verf.  ist  es  gelungen,  die  ersten 
Teilungen  des  Furchungskems  beobachten  und  damit  die  Entstehang 
des  Btastoderms  und  diejenige  der  anfangs  sehr  kleinen  scheiben- 
förmigen Embryonalanlage  genau  verfolgen  zu  können. 

Die  Embryonalanlage  wird  nicht  durch  direkte  Wanderung  der 
Fnrchungszellen  nach  einem  bestimmten  Punkt  gebildet,  sondern  sie 
entsteht  aus  Blastodermzellen ,  die  anfangs  an  der  Eioberfiäche  zer- 
streut liegen  und  erst  dann  durch  einen  Konzentrationsprozess  an 
der  Ventraleeite  zur  Bildung  der  Enibryonalscbeibe  zusammengezogen 
werden.  Die  Embryonalanlage  von  Eutermes  kommt  also  jedenfalls 
nicht  durch  Vereinigung  verschiedener  isolierter  Bildungscentren  zn 
Stande,  wie  man  bei  manchen  anderen  Insekten  beobachtet  bat. 

Die  Anlage  des  Mesoderms  erfolgt  bei  den  Termiten  ohne  eine 
„gastrula  invagination",  und  zwar  entwickelt  sich  das  mittlere  Keim- 
blatt schon  sehr  frühzeitig  durch  Ablösung  von  Mesodermzellen  nicht 
an  einem  Punkte,  sondern  an  verschiedenen  Stellen  aus  der  ober- 
Üäcblichen,  zum  Ectoderm  werdenden  Schicht  der  noch  sehr  kleinen 
Embryonalanlage. 

Das  Amnion  entsteht  bereits  während  der  Bildung  der  Embryonal- 
Echeibe  am  hinteren  Rande  der  letzteren  und  stellt  anfangs  nur  einen 
umgewandelten  Teil  des  Körperectoderms  dar. 

Die  weiteren  Angaben  des  Verf.'s  über  die  Entwickelung  des 
bandförmigen  Keimstreifens  aus  der  scheibenförmigen  Embryonal- 
anläge,  die  Segmentierung  desselben,  die  weitere  Entwickelung  der 
Keimhüllen,  die  Umrolhing  des  Embryos  u.  s.  w.  lassen  klar  erkennen, 
dass,  wie  Knower  auch  selbst  ausdrücklich  betont,  die  Termiten- 
entwickelung  sehr  eng  an  die  bei  den  Orthopteren  bekannten  Ent- 
wickelungsersch einungen  sich  anschliesst. 

In  dem  allgemeinen  Teil  sucht  Verf.  zunächst  die  Ansicht  zu 
begründen,  dass  die  oberflächlich  geUigerten  Keimstreifen  primitiver 
sind,  als  die  wie  bei  den  Libellen  in  den  Dotter  eingesenkten  Insekten- 
keimstreifen,  dass  die  Entwickelung  des  Keimstreifens  aus  einet  kleinen 
scheibenförmigen  Anlage,  wie  bei  EiUermes  und  manchen  Orthopteren, 
ein  primitives  Verhalten  darstellt,  und  dass  auch  die  frühzeitige  Ent- 
stehung des  Amnions,  wie  sie  bei  den  Termiten  sich  findet,  gleichfalls 
als  eine  ursprüngliche  Eigenschaft  aufzufassen  ist. 

Bezüglich  der  Mesodermentwickelung  steht  Verf.  auf  dem  Stand- 
punkt, dass  die  Bildung  des  mittleren  Keimblatts  durch  diffuse  Aas- 
wanderung von  Zellen  aus  dem  Ectoderm  das  primitive  Verhalten 
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darstellt,  dass  aber  dennoch  die  mediane  Rinne,  die  bei  der  MeBoderm- 
bilduDg  sehr  zahlreicher  Insekten  znr  Ausbildung  gelangt,  „as  a  true 
gastmia"  aufzufassen  sei. 

Beweise  für  diese  Ansicht  werden  in  der  vorliegenden  ersten 
Arbeit  über  die  Termitenentwickelnng  nicht  erbracht.  Die  positiven 
Angaben  des  Antors  beschränken  sich  darauf,  dass  das  „Entoderm" 
von  Euiermes  erst  längere  Zeit  nach  der  Bildung  des  Mesoderms, 
nach  der  Entwickelung  der  Dotterzellen  und  nach  der  Bildung  der 
Keimhüllen,  s(^ar  erst  nach  der  Segmentierung  des  Körpers  zum 
Vorschein  kommt.  Eine  Sonderung  der  beiden  primären  Keimblätter, 
des  Ectoderms  und  Entoderms,  in  einer  derartig  späten  Entwickel- 
ungsepoche  von  einander  mit  den  bekannten  Erscheinungen  einer 
Inv^nationsgastrula  in  Einklang  zu  setzen,  muss  also  noch  dem 
guten  Glauben  der  Leser  anheimgestellt  bleiben.  Wenn  der  Verf. 
aber  bezüglich  der  „Gastrularinne"  den  Satz  ausspricht  „The  fact 
that  tbis  layer  (Entoderm)  arises  so  constantly  among  insects  with 
the  mesoderm  at  the  two  ends  of  the  invagination,  termed  „gastmia", 
is  a  streng  point  against  Heymons's  assumption  of  the  indepedent, 
accidental  character  of  tbis  groove",  so  ist  dies  deswegen  nicht  zu- 
treffend, weil,  wie  dnrch  die  Arbeiten  verschiedener  Autoren  (von 
Graber,  Carriere,  dem  Ref.  selbst  n.  a.)  zur  Genüge  erwiesen 
ist,  die  Mitteldarmanlagen  der  Insekten  in  vielen  Fällen  eben  auch 
ganz  unabhängig  von  der  medianen  (Mesoderm-)Rinne  entstehen,  und 
«eil  femer  diese  Rinne  gerade  bei  niederen  Insekten  und  Myriopoden 
überhaupt  gar  nicht  existiert. 

Noch  weniger  vermag  jedoch  Ref.  den  Anschauungen  sich  anzu- 
scbliessen,  die  der  Autor  in  dem  letzten  Abschnitte  seiner  Arbeit 
über  die  Entstehung  des  Amnions  bei  den  Insekten  entwickelt  hat. 
Die  von  den  früheren  Forschem,  von  K.  Heider,  Wheeler,  dem 
Ref.  undWilley  gegebenen  Erklärungsversuche  werden  sämtlich  als 
nnzuieichend  verworfen.  Die  Meinung  des  Verf. 's  gipfelt  darin,  dass 
das  Amnion  der  Insekten  durch  Umwandelung  des  Körperectoderms 
am  Hinterende  des  Embryos  entstanden  ist  und  durch  einen  Prozess 
der  Einkrümmung  des  Körpers  in  frühen  Stadien  erworben  wurde, 
wie  er  noch  gegenwärtig  bei  Termiten  und  einigen  Orthopteren  zu 
Tage  tritt  und  wie  er  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  gewissen  Myrio- 
poden vorkommen  soll. 

Alle  diese  Anschauungen  lassen  sich  indessen  nur  dann  aufrecht 
erhalten,  wenn  die  Ergebnisse  des  Ref.  an  apterygoten  Insekten  sich 
als  irrig  herausstellen  sollten.  An  Lftpisma  sacehanna  konnte  Ref. 
nachweisen,  dass  Keimhüllen  auftreten,  die  in  höchst  einfacher  Weise 
durch  eine  Einsenkung  des  ganzen  Körpers  zu  stände  kommen.  Die 
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EiusenkuDg  und  Überwachsung  durch  das  angrenzende  UlaBtoderm 
geben  hier  beinahe  Hand  in  Hand.  Da  auch  in  anderer  Hinsicht 
Amnion  und  Serosa  von  Lepisma  sich  sehr  einfach  verhalten,  so  liegt 
es  gewiss  nahe,  diesen  Entwicketungsmodus  ftir  einen  ursprüngliclien 
zu  halten.  Ka  mag  hierbei  noch  gesagt  werden,  dass  eine  solche 
Ansicht  mit  den  schon  früher  von  Heider  gegebenen  Erklärungen 
übereinstimmt  und  dass  sie  neuerdings  auch  in  allen  wesentlichen 
Punkten  von  Willey  anerkannt  ist. 

Knower  bemüht  sich  demgegenüber  aber  die  Befunde  des  Ref. 
an  Lepismn  zu  entkräften  und  sucht  mit  Hülfe  einiger  schematischer 
Figuren  nachzuweisen,  dass  bei  letzterer  Form  gerade  wie  bei  den 
Myriopoden  noch  gar  kein  Amnion  vorhanden  sei.  Der  als  solcher 
gedeutete  Abschnitt  entspreche  nur  einer  Partie  des  Blastoderms, 
lasse  sieh  aber  nicht  mit  dem  Amnion  höherer  Insekten  vergleichen. 
Abgesehen  davon,  dass  Knower  hierbei  die  wesentlichen  Unterschiede 
in  der  Entwickelung  von  Lepisnm  und  derjenigen  der  von  ihm  als 
Vergleiclisohjekte  gewählten  Diplopoden  anscheinend  gänzlich  entgangen 
sind,  sind  dem  Autor  auch  die  Arbeiten  von  Uzel  (vergl.  Zool.  Centralb!. 
Bnd.  5.  1898,  p.  852)  unbekannt  geblieben.  Hätte  er  letztere  gekannt, 
so  würde  er  gesehen  haben,  dass  die  Ergebnisse  des  Ref.  an  Lepisma 
mittlerweile  schon  vollkommen  bestätigt  und  in  Einzelheiten  auch  noch 
ergänzt  sind,  und  dass  auch  Uzel  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
keinen  Moment  gezögert  hat,  die  Erabrj-onalhütlen  von  Lepisma  als 
echtes  Amnion  und  Serosa  anzuerkennen. 

Da  es  also  gegenwärtig  thatsächlich  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegen kann,  dass  bei  Vertretern  von  apterygoten  Insekten  Keim- 
hüllen, entsprechend  denen  höherer  Insekten,  bereits  vorhanden  sind, 
und  dass  ihre  Bildung  sich  daselbst  in  einer  sehr  einfachen  Weise 
vollzieht,  welche  jedoch  durchaus  nicht  mit  den  Erklärungen  von 
Knower  harmoniert,  so  ist  damit  der  Theorie  des  letzteren  der 
Boden  eigentlich  schon  entzogen. 

Die  in  seiner  Arbeit  enthaltenen  Schlussfolgerungen  bauen  sich 
eben  in  letzter  Instanz  im  wesentlichen  alle  auf  der  Prämisse  auf, 
dasa  die  von  ihm  studierten  Termiten  das  einfachste  Verhalten  re- 
präsentieren. Fallt  diese  Voraussetzung  fort,  so  dürfte  es  wohl  schwer- 
lich möglich  sein,  den  Ansichten  des  Autors  in  den  soeben  erörterten 
Punkten  beizupliichten,  R.  Heymons  (Berlin). 

615  Vcrson,  E.,  Laevohizione  del  tubo  intestinale  nel  filti- 
gello.  Parte  prima t  In:  R.  Stattone  Bacologica  Sperimentale. 
Padova  18»7.  p.  917—956.  2  Taf. 

ßi6 Parte  seconda.    Ibid.  1898.  p.  1273-1315.  2  Taf. 
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In  den  beiden  genannten  Arbeiten  liefert  der  duruh  seine  viel- 
seitigen Untersuchungen  an  Bombyx  mori  wohl  bekannte  Verf.  eine 
eingehende  Beschreibung  von  der  Entstellung  des  Darmkanats  beim 
Seidenspinner  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  histologischen 
Verhältnisse. 

Die  ersten  Embryonalphasen  werden  nicht  bebandelt. 

Die  Schilderung  beginnt  mit  einem  Stadium,  in  dem  Vorder- 
imd  Enddarm  als  Ectodermeinstülpungen  soeben  angelegt  sind.  Der 
.Mittcldarm  verdankt  bei  Bombt/x  (wie  überhaupt  bei  allen  holometa- 
bulen  Insekten,  Ref.)  seinen  Ursprung  zwei  von  einander  gesonderten 
Anlagen,  die  den  blinden  Enden  von  Vorder-  und  Enddarm  unmittelbar 
anliegen,  welche  liufeisenförraig  gestaltet  sind  und  die  im  weiteren 
Entwickelungsverlauf  gegen  einander  hinwachsen.  Durch  Vereinigung 
dieser  beiden  Anlagen,  welche  zuerst  ventral,  später  auc!i  dorsal  er- 
folgt, wird  der  Mitteldarm  gebildet.  Verf.  legt  besonders  Wert  auf 
den  Umstand,  dass  der  letztere  nicht,  wie  mehrfach  angegeben  wurde, 
sackförmig  ist,  sondern  dass  er  von  Anfang  an  ein  cyiindrisches  Rohr 
darstellt,  welches  an  seinen  beiden  freien  Enden  nur  von  dem  Boden 
des  Vorder-  und  Enddarms  verschlossen  wird. 

Während  der  Larvenperiode  tritt  im  Vorder-  und  Enddarm  keine 
Vermehrung  der  epithelialen  Elemente  ein,  sondern  das  Wachstum 
erfolgt  daselbst  nur  durch  Streckung  und  Grossenzunahme  der  be- 
treffenden Teile.  Im  Mitteldarm  verhalten  sich  dagegen  die  Epitbel- 
zelien  insofern  abweichend,  als  sie  während  der  ganzen  LarvenKeit 
annähernd  die  gleichen  (irössenverhältnisse  beibehalten.  Gleichwohl 
verlieren  auch  die  Mitteldarmzellen  die  Fähigkeit  zur  weiteren  Ver- 
mehrung; denn  wenn  es  auch  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  an  den 
verschiedenen  Stellen  des  Mitteldarms  die  Epithelzellen  verschiedene 
chemisch- physiologische  Funktionen  besitzen,  so  kommt  ihnen  doch 
allen  gemeinsam  die  Eigentümlichkeit  des  Secemierens  zu.  Hierbei 
entleeren  sie  sich  ihres  Inhaltes,  bisweilen  auch  ihrer  Kerne  und 
gestalten  sich  zu  becherförmigen  Gebilden  um,  die  schliesslich  sämtlich 
dem  Untergange  entgegengehen.  Die  auf  diese  Weise  zu  stände  kom- 
menden Becherzellen  repräsentieren  also  nur  die  endgültigen  Stadien 
der  gewöhnlichen  plasmatischen  tlpithelzellen  des  Mitteldarms,  /wi- 
schen den  letzteren,  den  -cellule  protoplasmatiche",  und  den  Itecher- 
zellen  ist  also  beim  Seidenwurm  eine  scharfe  Grenze  nicht  zu  ziehen, 
alle  Übergänge  sind  vorhanden,  und  es  handelt  sich  nur  um  ver- 
schiedene Stadien  derselben  Zellkategorie.  Verson  beschreibt  genau 
die  histologischen  Eigentümlichkeiten  der  genannten  Darmzellen  und 
weist  dabei  besonders  auf  die  Veränderlichkeit  des  Stäbchensaums 
hin,  der  bisweilen  kaum  walimehmbar  ist,  während  er  in  anderen 
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Fällen  das  Aussehen  kleiner  Cilien  gewinnt.  Bezüglich  der  Bedeutung 
des  Stäbchensaums  schliesst  sich  Vereon  der  Meinung  von  Rabl  an, 
indem  er  die  stäbchenartige  Streifung  für  die  Fortsetzung  der  Filar- 
substanz  des  Zellprotoplastaas  hält,  und  ihre  bald  mehr,  bald  weniger 
deutliche  Ausprägung  auf  mechanische  Gründe  (Strömungsverhältnisse 
im  Protoplasma)  zurückführt. 

Da  die  Epithelzellen  des  Mitteldarms  innerhalb  einer  Häutangs- 
periode  sich  zu  Becherzellen  umgestalten  und  nach  und  nach  zu  Gnmde 
gehen,  so  erweist  sich  ein  periodischer  Ersatz  als  notwendig,  der  von 
besonderen  Nestern  embryonaler  Zellen  seinen  Ausgang  nimmt,  die 
innerhalb  der  Epithelschicht  verstreut  liegen.  Diese  Regenerations- 
centren entsprechen  den  Krypten  anderer  Insekten. 

Die  sogenannten  Imaginalringe  des  Vorder-  und  Enddarms  sind 
auch  beim  Setdenwurm  vorhanden.  Sie  liegen  an  den  inneren  Enden 
der  betreffenden  Darmteile  und  bethätigen  sich  besonders  während  der 
Häutungen.  Zu  dieser  Zeit  tragen  sie  zur  Vergrösserung  der  Cardia 
und  der  Valvula  pylorica  bei. 

Die  „peritrophische  Membran"  ist  ein  Cuticulargebilde;  sie  wird 
durch  eine  Ausscheidung  der  Darmepithelzellen,  welche  mit  dem 
Fibrinogen  des  Blutes  Ähnlichkeit  hat,  umhüllt  und  verdickt.  Die 
Bedeutung  der  peritrophischen  Membran  besteht  in  einem  Schutze 
des  Darmepithets ,  hauptsächlich  hat  sie  aber  den  Zweck,  die  Ver- 
dauungssäfte an  das  vordere  Ende  des  Mitteldarms  zu  leiten,  damit 
sie  sich  dort  sofort  mit  dem  eintretenden  Speisebrei  mischen  können. 

In  dem  zweiten  Teil  seiner  Untersucliungen  gelangt  der  Autor 
namentlich  zu  folgenden  Resultaten. 

Sowohl  der  Vorderdarm  wie  der  Enddarm  sind  in  ihrer  gaozen 
Länge  als  ein  Produkt  der  beiden  Imaginalringe  zu  betrachten,  die 
sich  an  ihrem  inneren  (proximalen)  Ende  vorfinden.  Die  beiden  da- 
selbst befindlichen  ringförmigen  Knospungszonen  liegen  beim  Embryo 
anfangs  oberflächlich  im  Ectoderm  und  veranlassen,  indem  sie  in 
centrifugaler  Richtung  /eilen  abgeben,  die  Entstehung  der  genannten 
beiden  Darmahschnitte.  Letztere  vergrössem  sich  dadurch ,  dass 
während  der  Larvenzeit  bei  jeder  Häutung  von  den  Imaginalringen 
successive  neue  Zellen  gebildet  und  in  centrifugaler  Richtung  weiter 
geschoben  werden.  Die  beiden  Berührungsstellen  des  Vorderdarms 
und  Enddarms  mit  dem  Mitteldarm  (der  Autor  bezeichnet  sie  als 
Cardia  und  Pylorus)  enthalten  also  in  den  Imaginalringen  immer 
frisches  teilungsfähiges  Zellmaterial;  es  sind  Wachstumscentren ,  von 
denen  aus  auch  bei  der  Nymphe  die  weitere  Vergrösserung  des 
Vorder-  und  Enddarms  vor  sich  geht,  während  es  nicht  zulässig  ist, 
die  Imaginalringe  als  Regenerationscentren  aufzufassen. 
—  Nr.  615—616.  — 
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Eine  Anteilnahme  des  oberflächliclien  Körperepithels  »d  der 
Bildung  des  Vorder-  und  Enddarms  ist,  von  der  ersten  embryonalen 
Anlage  abgesehen,  vollkommen  ausgeschlossen. 

Verf.  geht  alsdann  auf  die  Entstehting  des  Saugmagens  ein.  Der- 
selbe rerdankt  seinen  Ursprung  einem  bestimmten  Abschnitte  der 
dorsalen  Wand  des  Ösophagus.  Durch  eine  Zugwirkung,  die  durch 
das  Zurückziehen  der  zum  zweiten  Stigma  gehörenden  Tracheen- 
stammchen  zu  Stande  kommt,  wird  der  betreffende  Abschnitt  sack- 
förmig erweitert  und  stellt  damit  den  Saugmagen  (vescica  aerea)  dar. 
Die  im  Stiele  desselben  gelegenen  Drüsenzellen  scheinen  die  alkalische 
Flüssigkeit  abzusondern,  die  der  Schmetterling  später  zum  ()ffnen  des 
Kokons  benützt. 

In  ähnlicher  Weise  entsteht  die  Rectalblase  (vescica  orinaria  o 
ciecale).  Anch  sie  wird  infolge  einer  Zngwirknng  seitens  der  zu  dem 
zu  Grunde  gehenden  neunten  Stigma  gehörenden  Tracheenstämmchen 
auf  die  dorsale  Wand  des  Enddarms  gebildet. 

Die  Cardialklappe  wandelt  sich  in  ein  rohrförmiges  Verbindungs- 
stäck  zwischen  Saugmagen  und  Mitteldarm  um.  Ahnlich  verhält  es 
sich  auch  am  inneren  Teil  des  Enddarms,  der  an  den  Mitteldarm 
anstösst  und  den  engen,  zur  Rektalblase  führenden  Verbindungskanal 
liefert. 

Sehr  eingehend  schildert  Verf.  auch  die  histologischen  Umwand- 
lungen des  Mitteldarmepithels  bei  der  Metamorphose.     Es   findet  ein  . 
vollkommener  Ersatz  des  larvalen  Epithels  durch  eine  neue,  von  den 
Regenerationscentren  gebildete  Epithelschicht  statt.    Eine  umhüllende 
Chitinmembran  fehlt  beim  Seidenspinner  gänzlich. 

Bei  der  AnJiosung  der  larvalen  Darmmnskulatur  spielen  auch  die 
Phagocyten  eine  Rolle,  obwohl  letztere  erst  in  ziemlich  späten  Stadien 
in  Thätigkeit  treten.  Während  des  Verschwindens  der  larvalen 
Muskulatur  erscheinen  schon  Zellen,  aus  denen  die  imaginale  Mus- 
kulatur hervorgeht  Ein  genetischer  Zusammenhat^  der  betreffenden 
Zellen  mit  der  larvalen  Muskulatur  ist  sehr  wahrscheinlich. 

R,  Heymons  {Berhn}. 

617  Boas,  i.  E.  V.,  Über  einen  Fall  von  Brutpflege  bei  einem 
Bockkäfer.  In:  Zooi.  Jahrb.  Abt.  f.  Syst.,  Geogr.  u.  Biol,  13.  Bd. 
1900.    p.  245-257.   Taf.  22.    5  Fig.  im  Text. 

Der  Pappelbock,  Saperda  populnea,  nagt  vor  der  Ablage  jedes 
Eies  eine  schmale,  länglich  hufeisenförmige  Furche  in  die  Rinde  (von 
Populus  tremula)  und  zwar  stets  so,  dass  die  Öffnung  des  Hufeisens 
nach  oben  gerichtet  ist.  Die  von  der  l'urche  umgebene  halbinsel- 
förmige  Rindenpartie  wird  weiter  ganz  oberflächlich  in  unregelmäßigen 
—    Hr.  615-611.    — 
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Querstreifen  angenagt,  und  dann  erst  wird  am  unteren  Ende  des 
Hufeisens  das  Ei  abgelegt.  Durch  diese  Behandlung  der  Rinde  vor 
der  Eiablage  wird  die  Rindenhalbinsel  pathologisch  verändert,  beson- 
ders saftärmer,  und  dadurch  in  einen  für  die  junge  Larve  geniess- 
baren  Zustand  versetzt.  Andere  rindenbrütende  Käfer  bedürfen  dieser 
speziellen  Vorbereitung  der  Nahrung  für  die  Brut  nicht,  indem  sie 
von  vornherein  meist  abgestorbenes  oder  kränkliches  Material  zur  Ei- 
ablage benutzen.  K.  Escherich  (Rostock), 

S  Bordas,  L.,  Recherches  sur  les  organes  genitaux  males  de 
quelques  Cerarabycidae.  In;  Ann.  Soc  entom.  France.  Vol.  68 
1899.  p.  508-515.  PI.  9. 

Die  bisher  sehr  unvollkommen  bekannten  männlichen  Genital- 
drüsen  der  Cerambjciden  bestehen  nach  den  Untersuchungen  von 
Bordas  bei  Cerumhyx  cerdo  aus  zwei  Paar  Hoden.  Die  Ausführungs- 
gänge derselben  vereinigen  sich  zur  Bildung  der  zwei  cylindrischen 
Samenblasen.  Letztere  nehmen  die  Aus  führ«  ngsgänge  der  paarigen 
accessori sehen  Drüsen  (mesadenies)  auf.  Die  Gestalt  derselben  lässt 
es  etwas  zweifelhaft  bleiben,  ob  es  sich  in  jeder  Körperhälfte  um 
eine  paarige  Drüse  handelt,  oder  ob  jederseits  nur  eine,  in  zwei 
Schenkel  gegabelte  Drüse  vorliegt.  Die  letztere  Ansicht  ist  jedoch  im 
Hinblick  auf  den  histologischen  Bau  des  Ausführungsganges  die  wahr- 
scheinliche. Der  sich  hinten  anschliessende  Ductus  ejaculatorius  be- 
schreibt zunächst  eine  Schlinge  und  mündet  hinten  in  das  Copulations- 
organ  ein.  An  dem  Oopulationsorgan  sind  ein  chitinöser  Penis  und 
die  Basalplatte  zu  unterscheiden,  welche  durch  Vereinigung  zweier 
^valves  laterales"  entstanden  ist. 

Verf,  giebt  alsdann  einen  kurzen  Überblick  über  den  Bau  der 
männlichen  Organe  in  der  Puppe  von  Prionus  coriarius.  Den  Scbluss 
der  Mitteilung  bilden  einige  Angaben  über  die  histologische  Struktur 
der  geschilderten  Teile  bei  Nymphen  und  Imagines  der  Cerambyciden, 

Gegen  Ende  der  Puppenruhe  ist  bei  Prionus  coriarius  die  Sper- 
matogenese beinahe  vollständig  beendet.  Die  Spermatozoon  liegen  in 
Bündeln  im  Hoden  angeordnet.  Peripher  von  ihnen,  der  Wand  der 
Hodenschläuche  anliegend,  finden  sich  noch  Gruppen  von  Sperma- 
tozoen  vor.  Die  Vesiculae  seminales  der  Puppe  enthalten  dagegen 
noch  gar  keine  oder  nur  sehr  wenige  Spermatozoen  und  haben  nur 
sekretorische  Funktion.  R.  Heymons  (Berlin). 

9  Escherich,    K.,    Ueber    das    regelmässige  Vorkommen    von 
Sprosspilzen    in    dem    Darm  epithel    eines    Käfers.     In: 
Biol.  Centr.-Bl.  20.  Bd.  1900.  p.  349—357.  6  Fig.  im  Text. 
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Verf.  weist  die  von  Karawaiew  in  den  Epithelzellen  des  Mittel- 
darms von  Anobium  entdeckten  „parasitischen  Organismen"  (siehe 
Zool.  Centr.-Bl.  VII.  Nr.  323)  als  Sprosapilze  nach.  Der  Vorgang, 
den  K.  als  Kopulation  deutete,  stellt  die  Sprossimg  dar,  die  an  einem 
iDdividnom  vom  Beginn  bis  zur  Ablösung  unter  dem  Mikroskop  ver- 
folgt werden  konnte.  In  1  '*/o  Traubenzuckeriösung  fand  eine  starke 
Vermehmng  des  Pilzes  statt  und  nach  8  Tagen  bildeten  sich  in  dieser 
Kultur  kettenartige  Verbände.  Es  gelang  femer,  auf  Traubenzucker- 
agar  eine  Reinkultur  des  Pilzes  zu  züchten. 

Zum  Schluss  wird  darauf  hingewiesen,  dass  dieser  Fall  von  Vor- 
kommen einer  Hefe  im  tierischen  Gewebe  von  allen  bisher  beschriebenen 
Fällen  von  Hefe-Infektion  sich  wesentlich  unterscheidet;  und  zwar 
1.  dadurch,  dass  der  Pilz  bei  Anobium  regelmäßig  vorbanden  ist  und 
gewissermaßen  einen  normalen  Bestandteil  der  Mitteldarmwand  dar- 
stellt, nnd  2.  dadurch,  dass  die  Hefe  auf  ganz  bestimmte,  scharf  um- 
schriebene Stellen  des  Darmes  lokalisiert  ist.  Es  dürfte  sich  daher 
hier  veniger  um  einen  Parasitismus,  als  vielmehr  um  eine  Art  Sym- 
biose handeln,  wobei  die  Hefe  bei  der  Verdauung  des  Käfers  eine 
Rolle  spielen  dürfte.  Dafür  spricht  ausser  mehreren  anderen  Gründen 
auch  der  Umstand,  dass  zwischen  dem  Grad  der  Nahrungsaufnahme 
nnd  der  Hefevegetation  gewisse  Beziehungen  (direkt  proportionale) 
bestehen,  indem  der  Pilz  bei  der  Larve  am  zahlreichsten  vorhanden 
ist,  hei  der  Puppe  bis  auf  einzelne  kleine  Nester  verschwindet,  um 
dami  endlich  bei  der  Imago  sich  wieder  zu  vermehren,  jedoch  nicht 
in  dem  Maße,  wie  bei  der  Larve.  K.  Escherich  (Rostock). 

tffl  Kabes,  Otto,  Zur  Kenntnis  der  Eibildung  b eiHhigohogus sohli- 
lialis  L.  In:  Zeitschr.  wiss.  Zool.  67.  Bd.  1900.  p.  340-347. 
Taf.  19.  1  Fig.  im  Text. 
Die  Ovarien  von  Rhizotrogtis  gehören  zu  dem  Typus  mit  end- 
stäüdiger  Nährkammer.  Die  jungen  Eier  treten  an  der  Basis  der 
Endkammer  auf  nnd  wachsen  auf  Kosten  der  Endkammerzellen  heran. 
Die  Eianlagen,  die  sich  durch  ihren  umfangreichen  Protoplasmaleib 
und  hellen  Kern  auszeictuicn ,  sind  von  Epithelzellen  dicht  umgeben 
und  schieben  sich  nach  einander  in  die  Eiröhre  hinein.  Von  beson- 
derem Interesse  bei  der  Eibildung  ist  der  Umstand,  dass  „vom 
Füllikelepithel  jüngerer  und  älterer  Eifächer  Falten  in 
diese,  d.h.  in  den  Eidotter  hineinwachsen".  Die  Zahl  dieser 
Falten  und  anch  ihre  Höhe  ist  sehr  verschieden,  und  es  werden  Eier 
mit  fünf  Falten  und  solche  mit  nur  einer  Falte  abgebildet;  in  einem 
der  letzteren  Fälle  ragt  die  einzige  Falte  tief  bis  über  die  Mitte  des 
jungen  Eies  hinein,  dieses  beinahe  halbierend.    Übrigens  wurden  auch 
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Follikel  ohne  FaltenbilduDg  angetroffen.  An  reifen  und  nahezu  reifen 
Eiern  wurden  niemals  Einfaltungen  beobachtet,  was  wob)  mit  der 
Bildung  des  Cliorions  zusammenhängt.  - —  Der  Zweck  der  Faltenbildung 
besteht  wohl  darin,  „eine  Oberflächenvergriissenmg  des  Nährepitheis 
behufs  besserer  und  reichlicherer  Ernährung  der  in  sclinetlem  Wachstum 
befindlichen  Eier  zu  schaffen". 

Auch  dem  Verhalten  des  Keimbläschens  während  der  Eibildung 
wird  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Das  Keimbläschen  liegt 
meistens  stark  randständig  und  ist  in  vielen  Fällen  sogar  dicht  an 
das  Follikelepitfael  angedrängt.  An  der  dem  letzteren  zugekehrten 
Seite  ist  es  gewöhnlich  abgeplattet;  damit  verbunden  zeigt  sich  oft 
„eine  Unregelmäßigkeit  in  der  Begrenzung,  die  Bildung  kleiner  Aus- 
bncbtungen  und  Fortsätze,  und  vor  allem  das  Undeutlichwerden  und 
fast  völlige  Schwinden  der  im  übrigen  Umfange  scharfen  Kembe- 
grenzung".  Zwischen  Keimbläschen  und  Follikelwand  findet  man 
häufig  eine  dichte  Anlagerung  feinerer  und  gröberer  Kömchen,  die 
wohl  von  den  FotÜkelzellen  ausgeschieden  sind  und  an  deren  Ver- 
arbeitung scheinbar  auch  der  Kern  sich  beteiligt;  denn  das  Keim- 
bläschen zeigt  während  der  verschiedenen  Elntwickelungsphasen  eine 
verschiedene  Struktur;  es  treten  auch  gelegentlich  geformte  Substanzen, 
die  hier  und  da  in  Kömerform  verteilt  sind,  darin  auf.  Auf  Grund 
dieses  Verhaltens  kommt  Verf.  in  Übereinstimmung  mit  Korscheit  und 
vielen  anderen  Forschem  zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  Aastausch  zwischen 
den  Substanzen  des  Cytoplasmas  und  des  Kernes  stattfindet  und  dass 
überhaupt  eine  ungemein  innige  Wechselbeziehung  zwischen  Kern 
und  Zellplasma  besteht.  K.  Escherich  (Rostock). 

621  Semenow,  A.,  Coleoptera  novti  Kossiae  europaeae  Caucaaiqae.     T. 
In:  Horae  Soc.  Ent.  Roas.  T.  XXXH.  1898.  p.  280—290. 

622 VI.  Ibid.  p.  604-615. 

62» VII.  Ibid.  T.  XXXI7.  1899.  p.  88—95. 

Es  werden  folgende  neue  Arten  beachrieben :  Lalhridiui  jakomtan,  L.  qmidrar 
iKotlit,  L,  kokvjevii,  Oetoma  jakimilevn  (zwischen  den  snbg.  Zimioma  Gdz.  nnd 
Ostoma  B.  Str.  eteheDd) ,  Oreheaia  nadeehdae  (a&mtliche  ana  CentralmsBland), 
Aeituipnt  nonoroMteiM  (SUdruasl.),  SeUphorus  moteomlietu,  jff.  jatowleai,  Aphoditt» 
gresteri,  A.  moteoniioit,  Euglenea  nadaihdae,  Eit.  roetiau  (alle  sechs  aoB  Central- 
ruaelaad],  Dromivi  catiauiau,  Ochodaeut  evxintu  (SUdofer  der  Krim)  nnd  Ontophofftu 
trieutpia  (aus  dem  Kaukaaus). 

AuBBer  den  aoBführlicben  Diaguoaen  giebt  Samenow  noch  zwei  Tabellen, 
eine  Synopsis  der  rosaisehen  ATt«n  der  Gattung  Aeinoptu  Dej.  und  ein«  solche 
fOr  die  palaeai'ktischea  Species  dea  Subgenns  Zimioma  Gozb  (generis  O*toma 
Laichart.).  N.  v.  Adelung  (Sl  Petersburg), 

624  Tomier,  Gustav,  Das  Entstehen  von  Käfermissbildungen, 
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besonders   Hjperantennie    und  Hypermelie.    In:    Arch. 

f.  Entwmech.  9.  Bd.  1900.  p.  501—562.  Taf.  20.  32  Fig.  im  Text. 
Der  Verf.  unterzog  76  missbildete  Käfer  einer  genauen  Ana- 
lyse und  kam  dabei  zu  dem  Ergebnis,  dass  alle  die  vorliegenden  Miss- 
bildimgen  „in  Kämpfen,  die  der  zur  Missform  werdende  Organismus 
gegen  von  aussen  aof  ibn  einTrirkende  Kräfte  ausfechten  musste", 
erworben  wurden.  Ein  wichtiger  Faktor  muaste  hier  jedoch  unbe- 
rücksichtigt gelassen  werden,  nämlich  in  welcher  Lebenszeit  die  ein- 
zelnen Käfer  missbildet  worden  sind.  In  dieser  Beziehung  muss 
erst  das  Experiment  Aufschluss  geben,  worüber  auch  demnächst  „zum 
Teil  sehr  interessante  Resultate"  TerÖffentlicht  werden  sollen. 

Verf.  glaubt,  dass  „derartigen  Untersuchungen  von  Käfermiss- 
forraen  eine  ganz  besonders  grosse  Bedeutung  als  Grundlagen  für 
phylogenetische  Betrachtungen"  zukäme.  „Denn  wenn  hier  z.  B. 
nachgewiesen  wird,  in  welcher  Weise  Druck  und  Zug  zwar  unter 
anormaler  Applikation,  aber  auf  den  ganz  gesunden  Käferorganismus 
einwirken,  so  ist  klar,  dass  damit  auch  zugleich  die  Frage  gelöst  ist, 
»•ie  Druck  und  Zog  überhaupt  auf  den  Käferorganismus  einwirken 
und  wenn  hier  unter  anderem  gezeigt  wird,  unter  welchen  Um- 
ständen bei  den  Käfern  durchaus  gesunde  Gelenke  immobilisiert  werden, 
so  keant  man  auch  die  Ursachen,  unter  welchen  sie  in  freier  Natur 
bei  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  aktionsfäbig  bleiben  oder  immobili- 
siert werden".  Nach  der  Ansicht  des  Ref.  wird  die  Bedeutung  der- 
artiger Untersuchungen  für  die  Phylogenie  viel  zu  hoch  geschätzt. 
Denn  wenn  auch  z.  B.  durch  Druck  auf  einige  FUhlerglieder  in  axialer 
Richtung  eine  Verwachsung  erzielt  wurde,  so  ist  das  noch  lange  kein 
Beweis,  dass  alle  derartigen  Verwachsungen,  die  normalerweise  bei 
den  Käfern  vorkommen  —  wie  z.  B.  bei  Paussue,  wo  10  Glieder  zu 
einer  breiten  Schaufel  verwachsen  sind  —  auf  solche  mechanische 
Einwirkungen  zurückzuführen  sind.  Man  könnte  ja  allerdings  gerade 
beL  Pausaus  daran  denken,  dass  die  Fühlerglieder  dadurch,  dass  sie 
so  überaus  stark  verbreitert  sind  (wie  bei  Arihropierus),  während  der 
Pappenruhe  im  Platze  eingeengt  werden  und  dadurch  aufeinander 
drücken.  In  diesem  Falle  läge  dann  aber  die  primäre  Ursache  in 
der  Verbreiterung  der  Fühlerglieder  und  die  Verwachsung  wäre  nur 
die  Folge  davon.  Dass  die  Verwachsung  zweier  durch  ein  Gelenk 
veri)undener  Glieder  nur  dann  stattfinden  kann,  wenn  sie  an  der  Be- 
wegung gehindert  und  die  Gelenkääcben  stark  genährt  sind,  ist  selbst- 
verständlich. Doch  diese  Bedingungen  können  auf  verschiedene  Weise 
erfüllt  werden,  entweder  dadurch,  dass  die  Glieder  mechanisch  auf- 
einandergepresst  werden,  oder  dadurch,  dass  dieselben  eine  Form 
annehmen,  die  eine  ausgiebige  Bewegung  unmöglich  machen.  —  Die 
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primäre  Ursache  kann  liier  also  zweierlei  Natur  sein.  —  Oder  ein 
drastischeres  Beispiel:  Der  vollständige  Wegfall  Ton  Extremitäten 
kanD  experimentell  durch  eine  grobmechanische  Einwirkimg  (Ämpn- 
tation)  erzielt  werden;  sollen  wir  deshalb  das  Fehlen  der  Extremi- 
täten stets  auf  diese  Weise  erklären?  Die  Tergleichende  Anatomie 
zeigt  uns,  dass  es  noch  einen  anderen  Weg  giebt,  nämlich  den  der 
allmählichen  Reduktion;  und  die  „rückständigen  Forscher"  nehmen 
für  derartige  Reduktionserscheinungen  noch  heute,  mangels  einer 
besseren  Erklärung,  den  Nutzen,  der  aus  dem  Wegfall  un- 
brauchbar gewordener  Organe  erhellt,  als  Ursache  an. 

Um  nun  nach  dieser  kurzen  Abschweifung  wieder  auf  die  Arbeit 
Tornier's  zurückzukommen,  so  werden  zunächst  die  äusseren  Ur- 
Sachen  der  Verbildnng  ala  Zug-,  Druck-  oder  biegende  Kräfte  auter- 
schieden  und  die  Wirkungen  derselben  auseinandergesetzt.  Sodann 
beginnen  die  Beschreibungen  der  einzelnen  Missbildungen,  die  nach 
den  Entstehungs Ursachen  in  verschiedene  Kategorien  eingeteilt  werden : 
1.  Druckwirkungen  leichter  Art  (unblutige  Dmckfolgen),  die 
sich  hauptsächlich  als  Verbiegungen  nnd  Verbeulungen  des  Hals- 
schildes und  der  Flügeldecken  äussern.  —  2.  Druckwirkungen 
schwerer  Art  (blutige  Druckfolgen);  hierher  gehört  hanptsächlicb 
die  Zersprengung  des  Halsschildes  in  zwei  selbständig  gebliebene 
Hälften,  die  durch  einen  nach  oben  gerichteten  Druck  auf  die  Unter- 
seite des  Kopfes  hervorgerufen  wurde,  indem  letzterer  dadurch  wie 
ein  Keil  in  das  Halsschild  getrieben  wird.  Es  werden  vier  solche 
Fälle,  alle  aus  der  Familie  der  Lamellicomier,  beschrieben.  —  Ver- 
biegungen leichter  Art  (unblutige  Verbiegungen),  die  sich  auf 
das  Halsscbild,  die  Flügelränder,  die  Hörner,  Beine  und  vor  allem 
die  Fühler  bezieben.  —  4.  Verbiegungen  schwerer  Art  (blu- 
tige Verbiegungen).  Diese  Art  von  Missbildungen  sind  entschieden 
die  interessantesten,  indem  sie  uns  Anfschluss  über  die  Regeneratir- 
kriifte,  die  in  den  Extremitäten  stecken,  geben.  Von  den  Bruch- 
stellen nämlich  wachsen  neue  Extremitätenteile  hervor  und  zwar 
meistens  in  der  Weise,  dass  sie  zu  dem  von  ihrem  Ausgangspunkt 
peripher  liegenden  Stammabschnitt  ein  genaues  Gegenstück  bilden. 
Die  vielen  interessanten  Einzelheiten  mögen  im  Original  nachgesehen 
werden.  Hier  seien  nur  die  sich  daraus  ergebenden  allgemeinen 
Resultate  angeführt: 

1.  Entstehen  bei  Käfern  an  Fühlern  oder  Beinen  Wundbezirke,  so 
können  diese  zn  Ausgangsstellen  für  Superregenerativprozesse  werden. 

2.  Auf  diese  Weise  entstehen  überzählige  Fühler-  und  Beinenden 
als  Reaktion  der  betreffenden  Organe  auf  verletzende  Einwirkungen. 

3.  Und   zwar   entstehen  Glieder  mit  verdoppeltem  Endabschnitt 
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ans  einem  Wttndbezirk  im  Glied;  Glieder  mit  verdreifachtem  Eod- 
abschnitt  dagegen  aus  zwei  Wnndbezirken. 

4.  Jeder  dieser  Wnndbezirke  kann  femer  aus  einer  oder  zwei 
Wundflächen  bestehen, 

5.  Besteht  der  Wundbezirk  aus  nur  einer  Wundftäche,  so  er- 
zeugt er  stets  nur  ein  einfaches  Zusatzgebilde,  das  bei  voller  Aus- 
bildung dem  von  der  Wunde  peripher  liegenden  Teil  des  Stammge- 
bildes gleicbwertig  ist. 

6.  Besteht  dagegen  ein  solcher  Wundbezirk  aus  zwei  Wundflächen, 
die  neben  einander  liegen  und  sich  berühren,  so  kann  dieser  Wund- 
kzirk  zwei  Zusatzgebilde  erzeugen,  die  wenigstens  an  ihrer  Basis 
miteinander  verwachsen  sind. 

7.  Nur  in  den  Fällen,  wo  ein  Wundbezirk  aus  zwei  Wundflächen 
besteht,  die  völlig  unabhängig  von  einander  sind,  weil  sie  durch  un- 
verletztes Chitin  getrennt  bleiben,  können  in  diesen  Wunden  zwei 
Zusatzgebilde  angelegt  werden,  die  völlig  nnabhängig  von  einander 
bleiben  und  dem  von  ihrer  Basis  peripher  liegenden  Gliedendabschnitt 
gleichwertig  sind. 

8.  Beim  Eintreten  einer  jeden  Superregeneration  werden  bei 
Käfern  zuerst  die  peripheren  Charaktere  der  Neubildung  angelegt 
und  dann  erst  die  centralen.  K.  Escherich  (Rostock). 

i'i Tscbitscherine,   T.,     Materiaux   pour    servir    ä   l'etude    des 
Feroniens  IV.     In:    Horae  Soc.    Entom.   Boss.   T.  XXXII.   1898. 
p.  1—224. 
In  der  vorliegenden  vierten  Abhandlung  über  die  Laufkäfer  aus  der 
Gruppe  der  F  e  r  o  n  i  i  n  i  behandelt  der  Verf.  die  Unterfamilie  Tribus  der 
Drimostomides,  Abacetides  (Chaud.),  Trigonotomides  (nov.) 
Microcepbalides,  Euchroides,  Trigonognathides  {nov.f,  Fe- 
ronides   und  Ämarides;   es  werden   eine   Reihe   neuer  Gattungen, 
Untergattungen  und  Arten  aufgestellt,  frühere  Diagnosen  besprochen 
und  ven'ollständigt  und  analytische  Tabellen  fiir  die  Arten  vieler  Gat- 
tungen aufgestellt,  wodurch  die  Abhandlung  zu  einem  hervorragenden 
Beitrag  für   die  Kenntnis  der  betreffenden    Carabiden- Gruppe   ge- 
stempelt wird. 

Es  sollen  im  folgenden  die  neu  aufgestellten  Gattungen  u.  a.  w. 
knrz  mitgeteilt  werden. 

1.  DrimoBtomideB:  gen.  i>riinoi(i)m(i  6  n.  epec.  aas  Madagascat  (analyt. 
Tabelle);  Stomonaxtti  3  n.  ep.  aas  Borneo,  Japan  und  Stanleypool;  2.  Abace- 
tides; Abaeetux  7  d.  ap.  aus  Afrika  und  Indien;  3.  Trigonotomides:  Leitieia 
2  n.  ap.  auB  Java  und  Indien ;  Trigonotoma  2  a.  ep,  von  den  Sundainaeln ;  Leiradira 
S  n.  sp.  aas  Äaetralien;  4.  Microcepbalides  fUr  die  einzige  Gattung  Miero- 
cephahu  (welche  von  Chaudoir  mit  Evchroa  vereinigt  wurde)  neu  aafgestellt 
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5  D.  sp.  ans  Brasilien  und  BoUvia;  5.  Kachroides;  Dyiehromtu;  Euehroa  1  n. 
sp.  von  Brasilien;  6.  Trigonognathides:  My<u,  Ariiio^roa  a.  g.  4  n.  sp.  ans 
China;  TrigonogiuiCha  1  n.  sp.  ans  Cbina;  7.  Feronides:  Abaryi  1  d.  sp.  aas 
Brasilien;  Oyntltidia;  Lorandrui  3  u.  sp.  aus  Brasilien  und  Venezuela;  Melaxyi; 
Velioiekens  n.  g.,  eiDigermasBen  an  einige  Ce/ia-Arten  erinnernd.  I  u.  sp-,  daia 
DUlngiu  bifnululaliu  Brancsik,  beide  von Msdagascar  [nnd  Nossibd);  Chaetodaelyla; 
Settroehira  1  n.  sp.  von  Noasibä ;  Eatamplognathu  Cbaadoir,  womit  Oodwnarpktu 
Fairm.  synonym  ist  S  d.  sp..  wie  die  übrigen  12  Arten  von  Madagascar  od«r 
NoBSibä;  Feronia;  snbg,  ChaUoehTom  1  n.  sp.  vom  Eap;  dov.  subg.  Ogmoplnrs 
13  n.  sp.  aus  Peru  und  Chili;  nov.  sabg.  Phaenauhix  1  n.  sp.  aus  Australien;  snbg. 
Ophryotlemut  1  n.  sp.  ans  Australien;  sobg.  Pteroslielnu  3  n.  sp.  vie  die  Bcbon 
bekannten  Aiteu  aus  Cbina;  nov.  snbg.  Neohaptodenu  3  n.  sp.  ans  China;  snbg. 
Pieudohaptodenu  1  n.  ep.  aus  China;  nov.  subg.  Morphohaptoderus  1  n.  sp.  ans 
China;  subg.  Haptodemi  1  n.  sp.  aus  Spanien;  subg.  Lyperoionai» ;  snbg.  Ptatgima; 
subg.  Badittriaut,  bezieht  sich  nur  auf  das  eine  der  A.  Morawits' sehen  Exem- 
plare seiner  Feronia  (B.)  aberrane,  wahrend  das  andere  Exemplar  zu  Feronia 
{Euiythorai)  haplodtroidei  Tschitecb.  gehOrt;  sabg.  Ptevdopediiu ;  nov.  subg.  Para- 
deru*  2  n.  sp.  ans  Centralasien ;  subg.  Derut  1  n.  sp.  aas  der  Dznngarei;  8.  Ama- 
rides:  gen.  Amara  9  n.  ap.  aus  den  centralen  Gebieten  Asiens,  Thibet  und  Bagdad. 
N.  V.  Adelung  (St.  Petersbuig). 

»  Kokoayew,  N.,  Fragments  btaconologiques  Tl.    TU.    In:  Horae  Soc 

Eni  Boss.  T.  32  p.  291—317. 
r7 Symholae  ad   Cognitionen!   Braconidsrum  Imperii  Rossici  et 

Asiae  centralis   1.   Ibid.   T.   32.   p.  345— «1;    11.   Ibid.   T.  34.  p.  24-35 

(Russisch). 

In  der  6.  und  7.  Nummer  seiner  , Fragmente*  behandelt  der  Terf.  einige 
WidersprDche  in  den  Werken  von  Nees  nnd  M.  C.  G.  Thomson  beEtt;4lich 
einiger  Fipio-ArtoD.  So  stimmt  die  Besehreihnng  von  Vipio  {Braeon)  Urrtjador 
JoTch  Nees  Dicht  mit  dem  von  Thomson  anter  demselben  Namen  beschrie l>en«n 
Thiere  Qberein.  Da  die  ursprOnglicbe,  von  Tillers  stammende  Diagnose  zweifel- 
haft ist,  schlägt  Kokouyew  für  die  Nees'sche  Art  den  Namen  Vipi/>  imprurUm, 
für  die  Thomson' sehe  V.  intcrpetlalor  vor.  In  gleicher  Weise  passt  die  Diagnose 
von  Thomson  and  Schmiedekaeoht  fOr  F.  oppeUotor  nicht  auf  die  von 
Nees  ebenso  benannte  Art,  und  wird  eratere  Act  von  Kokoayew  F.  ptndo- 
appellalor  benannt  (es  folgt  eine  ausfOhrliche  Diagnose  des  V.  apptUaU»-  Neea). 
Endlich  muss  Braeon eordractor^eea  von  Fipionmlrocfor Thomson  geschieden  werden, 
da  letztere  Diagnose  eich  auf  ein  anderes  Thier  —  F.  mioioncnt'cii  n.  n.  —  beliebt. 
FOr  die  Gattung  tlhoga»,  Subgen.  Rhogatt  werden  4  n.  sp.  nnd  7  n.  var.,  fDr  das 
Sabgen.  Äleiodet  (Wesm.)  Thoms.  5  n.  ap.  aus  Bussland,  Transkankasien,  Sibirien 
nnd  Centralasien  beschrieben. 

In  seinen  .Sj'mbotae*  giebt  Kokonyew  eine  Übersicht  der  russischen  nnd 
central-asiatiscben  Braconiden  ans  den  Gattungen  Ftpto  Latr.  und  PkoMroioma 
Wesm.,  denen  andere  Gattungen  folgen  sollen,  nebst  analytischen  Tabellen  für 
Gattungen  (der  betr.  Gmppen)  nnd  Arten.  Die  Gattung  Fipio')  hat  im  msaiscben 
Centralasien  8  aosscbliesslich  auf  dieses  Gebiet  beschrSokte  Tertreter,  im  earo- 
pUschen  Ruseland  (incl.  Kaukasus  nnd  Transkankasien)  dagegen  24  Arten  nnd 
3  Varietäten,  von  denen  16  Arten  auch  in  Westeuropa  angetroffen   werden.    Die 

>1  Vgl.  auch  Z.  C.-B1.  VI  p.  366. 
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obiigen  11  Arten  sind  neu  nnd  cbarakteristiscb  für  di«  Fauna  des  rnsBischen 
Reiches,  ferner  folgen  noch  die  Beschreibungen  von  5  neuen  Arten  ans  China 
nnd  der  Mongolei. 

Die  Gattang  Fkaneroloma  nmfaaste  bis  jetzt  6  amerikaniscbe,  1  west-afri- 
kanische,  I  chinesische  nnd  4  enropftische  Arten,  wozn  nanmefar  zirei  neue  Arten 
(ana  Saratow  and  Transkaspien)  hinzukommen. 

Ton  den  T  palaearktiacben  Arten  kommen  4  im  Bereich  Russlands  vor. 

Die  aosfQhrlichen  Diagnosen,  sowie  ein  Theil  der  analytischen  Tabellen  sind 
JD  lateiniscber  Sprache  verfasst.  Die  vorliegenden  beiden  Theile  der  .Symbolae" 
Bind  ein  sehr  wertvoller  Beitrag  zu  der  Kenntnisa  der  Braconiden  Oberhaupt 
nnd  des  roasischen  Reiches  im  speciellen.       N.  v.  Adelung  (St.  Peteraburg). 

leSanssaie  Henri  de,  Hymenoptera.  Vespidae  (Voeltzkow, 
Wissenschaftl.  Ergebnisse  der  ReiBen  in  Madagaskar  und  Ostafrika 
i.  d.  Jahren  1889—1895,  Bd.  III.).  In:  Abhandl.  Senckenb.  natur- 
forsch.  Gesellsch.  Bd.  XXVI.  Heft  II.  1898.  p.  201—240.  4  Abb. 
im  Text. 

In  der  sehr  lesenewerten  Einleitung  bemerkt  Verf.,  dass  man  bei 
den  Wespen  gar  keine  feste  Grundlage  habe,  um  die  Arten  zu  diagno- 
stizieren, und  dass  man  sich  in  der  Praxis  gewissermaßen  an  einige 
konventionelle  Typen  halten  muss,  um  überhaupt  „durchzukommen*'. 
Insbesondere  verschwindet  die  Artgrenze  zwischen  den  kleinen  Weib- 
chen (Arbeiter)  nur  zu  oft  (auch  bei  unseren  einheimischen  Arten 
V.  germanica  und  V.  vulgaris,  die  biologisch  durch  den  Nestbau  sich 
als  sicher  verschieden  erweisen!).  Verf.  empfiehlt  daher  das  Studium 
der  exotischen  Wespen  in  der  Heimat  selbst  und  nur  in  lebendem 
Zustande. 

Was  nun  die  auf  Madagaskar  gesellig  lebenden  Arten  anlangt, 
so  gehören  sie  drei  Gattungen  an;  eine  vierte,  Vespa  mit  V.  orimitalis 
wurde  daselbst  nur  einmal  beobachtet  und  ist  sicher  durch  Schiffe 
ans  dem  roten  Meere  eingeführt  worden.  Von  diesen  dreien  ist  Be- 
lomgaster  exklusiv  ostafrikanisch,  also  typisch;  es  finden  sich  davon 
14  Arten,  darunter  fünf  neue:  I}.  apicalis,  B.  hicolor,  B.  pomicolor, 
£.  omalus  und  B.  malaganus.  Das  Genus  Icaria  ist  bis  zum  malayi- 
schen  Archipel  verbreitet  und  weist  28  Arten  auf,  von  denen  acht 
neue  sind :  /.  prasina,  I.  regina,  I.  pulcheUa,  I.  fraterna,  I.  interjeeta, 
I.  ducalis,  I.  sajcalava  und  I,  ceniishilti.  Das  Genus  Polistes  endlich, 
ein  Genus  von  kosmopolitischer  Verbreitung,  weist  keinen  lokalen 
Typus  auf,  die  aufgefundenen  Arten,  drei  an  der  Zahl,  schliesaen  sich 
vielmehr  eiM[  an  die  afrikanischen  und  sundaischen  Arten  an;  eine 
ist  neu:  P.  sikorae.  Ganz  besonders  bemerkenswert  erscheint  der 
„erstaunliche"  Umstand,  dass  bei  den  beiden  vorgenannten  Gattungen 
Belonogaster  und  Icaria  die  Färbung  oft  ins  Grüne  übergeht  und 
selbst  ganz  apfelgrün  wird.  ,Diese  Färbung  ist  für  Madagaskar  typisch, 
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denn  sie  erscheint  nirgends  sonst  auf  der  Erdkugel  und  bildet  also 
einen  Teil  der  biologischen  Verhaltnisse  dieser  Insel" ;  es  ist  dies  um 
so  auffallender  und  interessanter,  als  die  Arten  sonst  in  ihren  Formen 
typisch  dieselben  sind,  wie  die  kontinentalen. 

Ebenso  interessant  ist  das,  was  Verf.  über  den  Nestbau  berichtet. 
Der  Nestbau  aller  sozialen  madagassischen  Wespen  ist  ziemlich 
gleichartig;  der  Baatypus  entspricht  den  gymnodomlateriniden  Stelo- 
cj-taren^).  Während  aber  hei  PoUstes  der  Boden  der  Wabe  flach  oder 
sehr  wenig  konkav  ist,  erscheint  er  bei  den  Belonoffasler-  und  Icaria- 
Arten  öfters  mehr  oder  weniger  ausgehöhlt  bis  belmfönnig-halbkugel- 
förmig,  weshalb  dieser  Nestbau  als  neuer  Typus,  als  j-sphärische 
Lateriniden"  bezeichnet  wird.  Diese  besondere  Form  ist  eine  Folge 
davon,  dass  der  Thorax  der  Insekten  breiter  ist,  als  der  Hinterleib, 
und  da  im  Nymphenstadium  der  Kopf  nach  der  Öffnung  der  Zelle 
gerichtet  ist,  so  sind  die  Zellen  gegen  den  Grund  zu  verengt,  gegen 
den  Ausgang  erweitert  und  müssen  somit  eine  strahlenförmige  An- 
ordnung zeigen;  der  Boden  muss  demnach  sich  mehr  oder  weniger 
kugelförmig  gestalten.  Übrigens  werden  die  Nester  noch  einer  si)e- 
ziellen  Darstellung  gewürdigt  und  auf  diese  beziehen  sich  die  vier 
Abbildungen  iin  Texte.  Hervorgehoben  sei  speziell,  dass  die  bisher 
unbekannten  Nester  von  Belonogastet-  ungemein  langzellig  sind,  wie 
es  ja  der  Körperform  dieser  Tiere  entspricht;  das  Nest  hängt  an 
kleinen  Zweigen  und  wird  durch  kleine  Neststoffverlängerungen,  wie 
durch  Hülfsstützen  an  denselben  befestigt.  Von  den  solitären  Wespen 
besitzt  keine  einen  bemerkenswerten  Charakter.  Die  Genera  sind 
sehr  gering  an  Zahl,  nämlich  drei.  Zwei  derselben  gehören  zu  denen, 
welche  über  die  ganze  Erde  verbreitet  sind :  Eumenes  weist  4, 
Odynerus  10  Arten  auf;  die  dritte  Gattung  Lahus  (mit  L.  fioricola 
Sauss.  ist  der  indo-malayischen  Fauna  eigen.  Erstere  hat  eine  neue 
Art  E.  sal-ajaiiis,  letztere  zwei;  0.  mnlagassus  und  0.  kora. 

Der  Wert  dieser  hübschen  Arbeit  wird  dadurch  noch  besonders 
gehoben,  dass  der  Verf.  bei  den  drei  artenreicheren  Gattungen  Be- 
hnogasle);  Icara  und  Odpieriis  sehr  gute  analytische  Tabellen  voraus- 
stellt,  sodass  die  Neubeschreibungen  nicht  als  Einzelnbeschreibungen  in 
die  Welt  gesandt  werden,  wie  dies  leider  sonst  so  häufig  der  Fall  ist 
K.  W.  V.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

9  Schmiedeknecht,  0.,   Die  palaearktischen  Gattungen  und 

1)  Das  heisstr  Die  Waben  liegen  durch  StSbcheD  mit  einander  verbanden 
untereinander  (atelocythar),  bUden  nur  einen  Sector  (iatetinid)  nnd  besitien  kein« 
gemeinechaftliche  Hülle  (Gymnodom). 
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Arten  des  Ichnenmonidentrtbas  der  Lissonotinen.  In: 
Zool.  Jahrb.  Abth.  Syst,  Geogr.  u.  Biol.  XIII.  Bd.  1900.  p.  299—398. 
Im  III.  Bande  der  Zool.  Jahrb.  1885,  p.  414—444  heferte  der 
Verf.  eine  Arbeit,  welche  die  europäischen  Gattungen  der  Schlupf- 
«espenfamilie  Pimplariae  behandelt,  liess  dann  (p.  445 — 542)  eine 
monographische  Bearbeitung  der  Gattung  Pimpla  folgen,  welche  er 
später  im  Jahre  1897  in  der  Illustr.  Zeitschrift  für  Entomologie 
Bd.  iL  p.  506  ff.  noch  weiter  ausführte  resp.  ergänzte.  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  behandelt  er  nun  in  verdienstvoller  Weise  die  Gruppe 
der  Lissonotinae  (die  Unterfamiiie  und  der  Tribns  wird  in  gleicher 
Weise  Pimplina  genannt!),  von  welchen  er  17  Genera  unterscbeidet, 
darunter  fünf  neue:  Echthrodoca,  Anarthronota,  Xenocornia,  Canipo- 
cinela  and  Himeilosoma.  Dieselben  werden  in  einer  Bestimmungs- 
tabelle analytisch  eingeleitet;  dann  folgen  für  jede  Gattung  ebensolche 
analytische  Tabellen;  Lissonota  weist  in  denselben  66  Arten  auf,  die 
Übrigen  Genera  1—13;  auch  mehrere  neue  Arten  werden  beschrieben, 
alle  unter  Heranziehung  der  bereits  bekannten.  Dann  folgt  die  sehr 
gründliche  Beschreibung  und  Besprechung  der  einzelnen  Arten ,  mit 
der  vollen  Synonymie  und  geographischen  Verbreitung,  wo  möglich 
werden  auch  die  Wirtstiere  angeführt. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  der  Verf  in  ähnlicher  Weise 
auch  die  übrigen  verwandten  Gruppen  dieser  Subfamilie  bearbeiten 
würde,  wozu  er  das  Material,  die  Arbeitsfreudigkeit  und  vor  allem 
das  Ingenium  in  ganz  hervorragender  Weise  —  ja  als  einziger  der 
Gegenwart  —  besitzt.  K.  W.  v.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

Mollusca. 
Cepbalopoda. 
i30  Sleinacb,  E-,  Über  die  Natur  der  Chromatopborenmuskeln 
der  Cephalopoden.    (Vorläufige  Mitt.)    In:  Sitzungsber.  Deutsi;h. 
naturw.-med,  Ver.  f.  Böhmen  Lotos.  Prag.    1900.    p.  1—10. 

Über  die  Natur  der  Chrouiatophoren-Beweguogen  bei  den  Cepha- 
lopoden sind  bekanntlich  die  Ansichten  verschieden.  Während  einige 
Verff.  der  Ansiebt  sind,  dass  die  den  Chromat ophoren  anhaftenden 
Radiärfasern  Muskeln  sind,  welche  die  Expansion  und  Retraktion 
bewirken,  betrachten  andere  diese  Bildungen  als  Bindegewebsfasern, 
welche  sich  mit  ihren  peripheren  Enden  der  Hautmuskulatur  anheften 
und  nur  als  eine  Art  Auf  hängeapparat  fungieren,  und  die  Bewegungen 
der  Chroraatophoren  als  durch  die  Thätigkeit  der  Hautmuskuiatur 
hervorgerufene  Erscheinungen. 

Die    letztgenannte  Ansicht   erklärt   Verf.   auf  Grund   experimen- 
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teller  und  histologischer  Untersuchungen  als  unhaltbar.  Er  hat 
nämlich  gefunden:  1.  Dass  schon  unter  normalen  Verhältnissen  die 
Chromatophoren  pulsieren,  d.  b.  sich  rhythmisch  bewegen  könneD, 
'während  die  Haut  vollständig  in  Ruhe  ist  und  umgekehrt.  2.  Eine 
elektrische  Reizung,  welche  bei  dem  sterbenden  Tiere  stark  genug  ist, 
um  Kontraktionen  der  Hautmuskniatur  hervorrufen  zu  können,  mtiss 
bedeutend  verstärkt  werden,  um  einen  ähnlichen  Einfluss  auf  die 
Chromatophoren  auszuüben;  in  den  letzten  Stadien  ist  es  nicht  einmal 
durch  maximale  Steigerung  der  Reizung  möglich,  die  Chromatophoren 
in  Bewegung  zu  setzen,  während  die  Haut  noch  Kontraktionen  aus- 
fuhrt. 3.  Andererseits  können  auf  nichtelektrischem  Wege  die  Chro- 
matophoren in  rhythmische  Thätigkeit  gesetzt  werden,  während  die 
HautmuskuJatur  anhaltend  in  Ruhe  bleibt. 

Über  die  histologische  Struktur  der  Radiärfasern  teilt  Verf.  fol- 
gendes mit.  Eine  fibrilläre  Längsstreifung  der  Fasern  ist  sehr  deut- 
lich nachweisbar.  Die  centralen  Enden  der  Fasern  setzen  sich  nicht 
isoliert  an  den  Figmentkörper  an,  sondern  verschmelzen  hier  mitein- 
ander. Auf  diese  Weise  entsteht  eine  zusammenhängende  muskulöse 
Zone,  welche  die  Peripherie  des  platten  Pigmentkörpers  gürtelartig 
umhüllt.  Diese  Kontinuität  der  Muskelfasern  erklärt  auch  die  grosse 
Regelmäßigkeit,  mit  welcher  die  Expansion  jeder  Chromatophore, 
d.  h.  die  Ausbildung  der  Stemform  derselben,  vor  sich  geht. 

Für  die  muskulöse  Natur  der  Radiärfasem  spricht  weiter  der 
Umstand,  dass  sie  bei  der  Expansion  der  Chromatophoren  bedeutend 
verkürzt  und  verdickt  werden.  Wären  die  Fasern  bindegewebige 
Bänder,  welche  nur  passiv  dem  Zug  der  Hautmuskeln  folgten,  so 
würden  sie  bei  der  Expansion  der  Chromatophoren  eher  verdünnt 
und  verlängert  werden.  Auch  die  Färbung  mit  Fikrofuchsin  giebt 
die  Reaktion  eines  Musketgewebes,  indem  die  Fasern  gelb  gefärbt 
werden. 

Durch  die  oben  mitgeteilten  Thatsachen  hat  Verf  die  muskulöse 
Natur  der  Radiärfasern  festgestellt. 

Peripherisch  verästigen  sich  die  Radiärfasem  und  lösen  sich  in 
Fibrillen  auf,  welche  sich  mit  der  Hautmuskulatnr  innig  verbinden. 
Hierdurch  erklärt  sich  physiologisch  der  Umstand,  dass  unter  normalen 
Verhältnissen  das  Wellenspiel  der  Chromatophoren  meistens  von  peri- 
stattischen  Bewegungen  der  Haut  begleitet  sind. 

Die  Bewegungen  der  Chromatophoren  anter  normalen  Verhält- 
nissen sind  ausgesprochen  rhythmisch  und  können  treffend  als  Pul- 
sationen bezeichnet  werden.  Verf.  hat  nun  zur  Beantwortung  die 
Frage  aufgestellt,   ob   diese  Rhythmicität   an  gangliöse  Einflüsse  ge- 
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bnnden  oder  myogener  Natnr  sei.  Zu  diesem  Zwecke  benutzte  er 
abgeschnittene  Arme,  die  so  lange  (in  Seewasser  im  Dunkeln)  aufbe- 
wahrt wurden,  bis  auch  die  kräftigste  Reizung  der  Nerven  keine 
Reflexbewegungen  mehr  hervorruft  („Degenerationsverfahren")').  An 
solchen  Armen  konnte  Verf.  noch  lange  rhjtbmiscbe  Pulsationen  der 
Chromatophoren  beobachten.  Verf.  schJiesst  hieraus,  „dass  die  rhyth- 
mische Kontraktion  auf  einer  wesentlichen  Eigenschaft  der  Chroma- 
tophorenmuskeln  beruht",  Ä.  Appellöf  (Bergen). 

Vertflbrata. 
tSl  Osborne,  W.  A.  aad  Vincent,   S.,   The   physiological    effects 
of   extracts    of   nervous    tissues.     In;    Journ,     of   Physiol. 
Bd.  25.  1900.  p.  283—294. 

Aus  der  Substanz  des  Hirns,  Rückenmarks  und  des  Nervus 
ischiadicus  wurde  unmittelbar  nach  der  Tötung  des  Tieres  (Schaf, 
Hund,  Kaninchen,  Fische)  ein  wässriges  Extrakt  bereitet,  und  von 
diesem  dann  den  Versuchstieren  (Hund,  Katze,  Frosch,  etc.)  in  eine 
Vene  injiziert.  Das  Hauptergebnis  war  ein  starkes  Sinken  des  Blut- 
druckes, welches  auch  nach  Durchschneidung  beider  Vagi  und  nach 
Atropingaben  nicht  ausblieb.  Die  Druckveränderung  kommt  durch 
Erweitening  der  Arteriolen  zustande,  besonders  derjenigen  im  Gebiet 
des  Splanchnicus.  Die  vasomotorischen  Nerven  wirken  dabei  nicht 
mit,  sondern  das  Extrakt  wirkt  direkt  auf  die  Gelasse.  Cholin,  das 
in  dem  Extrakt  vorhanden  ist,  ist  nicht  der  wirksame  Bestandteil. 
W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Piace§. 

632  Bisliop  Harman  N.,  The  palpebral  and  oculomotor  appara- 

tus  in  fishes:  observations   on    morphology   and    deve- 

lopment.  In:  Joum.  of  Anat.  and  Physiol.  vol.  XXXIV.  New  Ser. 

vol,  XIV.  1899.  p.  1—40. 

Verf.  hat  durch  Untersuchung  der  Augenlider  und  Augenmuskeln 

von    70  Fischspecies    eine    erhebliche    Lücke    in   der   vergleichenden 

Anatomie    der    Sehorgane    ausgefüllt.     Bezüglich    des    Lidapparates 

kommen  sehr  verschiedene  Bildungen  vor.    Ungeschützt  durch  Lider 

sind  die  Augen  bei  Conger,  A»guüla,  Fetromijzon  und  Telrodon;  die 

Haut  geht  direkt  in  die  Cornea    über,    die  Beweglichkeit   des  Auges 

ist  stark  beschränkt,  etwas  weniger  bei  den  Rajidae.    Bei  Pleuro- 

1)  Verf.  berichtigt  die  Angabe  ColiHaoti's,  nach  welcher  nur  der  centrale 
Nervenstrang  der  Anne  Ganglienzellen  entbalten  sollte.  Et  hat  solche  auch  in 
den  peripherischen  Nerven  gefunden. 
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neetes  und  Lophius  ermöglicht  die  hier  EclilafFe  Übergaagsfalte  aus- 
giebige Augenbewegungen.  Einen  schmalen,  durch  Hautduplikatur 
gebildeten  Palpebralrand  und  entsprechenden  Conjnuktivalsack  besitzen 
die  Mehrzahl  der  Teleosteer,  auch  Torpedo  und  Chimaera;  die 
Cornea  ist  aber  nur  zum  kleinsten  Teil  geschützt,  relativ  weit  bei 
Acipenser,  wo  die  Epidermis  der  Hautduplikatur  verkalkt  ist.  ^Extra- 
falten"  und  Pseudo-Membranae  nictitantes  schützen  weit  vollkommner 
die  Augen  von  Salmo,  Chipea  und  Scomber;  sie  überdecken  von  vorne 
und  hinten  her  die  Cornea  in  beträchtlichem  Umfang.  Die  Selachier 
besitzen  eine  wirkliche  Nickhaut,  die  Blinzelbewegungen  über  die 
ganze  Cornea  ausführen  kann.  Ausserdem  besitzen  sie  obere  und 
untere  Lider.  Die  Nickhant  entsteht  entwickelungsgeschichtlich  aus 
der  dem  Auge  zugewandten  Fläche  des  zuvor  angelegten  unteren  Lides 
(bei  Mustehis).  Ihre  Muskulatur  dagegen  entstammt  der  ursprünglich 
dem  Spiraculum  zugehörigen  Muskelanlage.  Der  Nervus  nictitans  ist 
ein  Ast  der  maxillo-mandibularen  Trigeminusportion  (nicht  des  Ab- 
dacens,  wie  früher  angegeben  wurde). 

Bei  vielen  Fischspecies  lässt  sich  die  oberste  Schicht  der  Cornea 
leicht  als  dünne  zusammenhängende  Haut  abheben,  sie  ist  an  den 
tieferen  Schichten  nur  durch  ganz  zartes  Gewebe  angeheftet.  Die 
wenig  Neues  bietenden  Bemerkungen  über  den  orbitalen  Lymphsack, 
den  Recessus  orbitalis  (dessen  Nerv  ohne  Erfolg  gereizt  wurde) 
Tenon'sche  Kapsel,  die  „Cartilago  sustentaculum  oculi"  und  das 
„Ligamentum  tenaculum  oculi"  s.  im  Orig. 

Die  Augenmuskeln  bieten  im  allgemeinen  wenig  Abweichungen 
von  dem  gewöhnlichen  Schema.  Einige  unbedeutende  Besonderheiten 
der  Anordnung  bei  Chimaera,  Clupea,  Argentina  und  Orlkagortscus 
werden  vom  Verf.  erwähnt.  Dass  die  Augenmuskeln  bei  Zygaena  tnaUevs 
wegen  der  besonderen  Kopfform  auffallend  lang  seien,  wie  behauptet 
war,  kann  Verf.  an  einem  untersuchten  Exemplar  nicht  bestätigen. 
Bei  Zeus  faber  kann  der  Muse,  rectus  internus  zufolge  seiner  unge- 
wöhnlichen Länge  und  Lage  den  Bulbus  etwas  vordrängen,  so  dass  der 
Bück  stärker  nasal  gerichtet  werden  kann.  Der  Kectus  extemus 
funktioniert  als  Retraktor.  Bei  Periophthalmus  scheint  es  sich  nach 
Verf.  mehr  um  die  Möglichkeit  einer  Hebung  und  Senkung  des 
Bulbus,  als  um  Vor-  und  Zurückziehung  zu  handeln.  Bei  den  Pleuro- 
nectiden  sind  die  Obiiqui  besonders  stark  entwickelt,  der  obere  in  zwei 
Portionen  gespalten.  Verf.  führt  die  von  ihm  beobachtete  Raddrehung 
des  Bulbus  (diö  bis  zu  ^/s  des  Kreisumfangs  geht)  auf  diese  Besonder- 
heit zurück  (Verf.  nimmt  irrtümlich  an,  anderen  Fischen  fehlten  die 
Raddrehungen  der  Augen;  solche  sind  u.  a.  vom  Ref.  beschrieben 
worden.  Ref.).  W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 
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SHaas,  Otto,   Verlauf  und   Schichtenbau   des   Darmkanals 
von  Mifxine  gluHnosa   L.     In:    Festschr.   z.    70.   Geburtstag   von 
Carl  V.  Kupffer  1899.  pa«.  197—219.  Taf.  XU— XIV. 
Im  Darme  der  Myxinoiden  fallen  schon  bei  makroskopischer 
Präparation,  entgegen  den  Angaben  der  Autoren,  ansehnliche,  quer- 
gerunzelte Längsfalten   auf.      Auch    zeigt    eine  DurchmuBterung   von 
Schnittserien  das  Irrige  der  bisherigen  Auffassung,  wonach  am  Darm- 
kanale  dieser  Tiere  keine  Unterabteilungen  vorhanden  sein  sollen.    Im 
einzehien  ist  Verf,  an  seinem  bei  Bergen  gesammelten  Materiale  von 
Myxine  gluHnosa  zu  folgenden  Resultaten  gekommen. 

1.  Verlauf  und  Schichtenbau  des  Darmes  nach  Quer- 
schnittsbildern.  Vorderdarm  und  Enddarm  haben  ein  vidachich- 
tiges,  mit  eigentümlichen  Glaszellen  durchsetztes  Epithel,  haben  also 
einen  ektodermalen  Charakter.  Im  Mitteldarme,  der  entodermal  ist, 
ist  das  Epithel  einschichtig  und  hocbcylindrisch,  enthält  Schleim-  und 
Protoplasmazellen,  an  denen  man  Mitosen  erkennen  kann.  Daneben 
kommen  noch  Differenzen  im  Bau  der  Submucosa  und  der  Muscularis- 
bei  den  genannten  Darmpartieen  vor. 

Am  Vorderdarme,  ehe  dieser  in  die  Leibeshöhle  eingetreten  ist, 
sieht  man  bei  jüngeren  Tieren  Falten  in  charakteristischer  Anordnung 
in  das  Darmlumen  hineinragen;  ihre  Substanz  wird  von  adenoidem 
Bindegewebe  gebildet.  Das  geschichtete  Epithel  hat  eine  äussere, 
verschleimte  Lage  —  Stratum  glutinosum,  homolog  dem  Stratum 
comeum  —  und  eine  dem  Rete  Malpighii  vergleichbare  tiefere,  proto- 
plasmatische  Schicht.  Die  Differenz  beider  Schichten  ist  sowohl  durch 
die  Beschaffenheit  des  Plasmas  als  auch  durch  die  der  Kerne  aus^ 
gepri^.  Unter  dem  Epithel  findet  sich  eine  deutliche  Muscularis 
mucosae,  die  am  Faltengrunde  stark  ist,  in  der  Falte  dagegen  un- 
deutlich wird.  Das  adenoide  Gewebe  der  Falten  besitzt  zahlreiche 
Lacunen.  Nach  aussen  folgt  dann  mit  glatter  OberHächo  eine  Muskel- 
schichtvon  ansehnlicher  Entwickelung,  deren  Fasern  cirkular  verlaufen, 
und  dieser  schliesst  sich  dann  eine  nur  schwach  ausgebildete  Schicht 
von  Längsmuskeln  an. 

Das  Lnmen  des  Mitteldarmes  ist  um  das  4 — 5 fache  grösser,  es 
wird  nicht  so  wie  in  dem  vorhergehenden  Darmabschnitte  durch  Falten 
verengt,  da  diese  nicht  so  hoch  gewölbt  sind.  Die  Schleimhaut  besteht 
ans  einer  Schicht  hochcylindrischer  Zellen  mit  gestricheltem  Rand- 
sanme,  einer  darauffolgenden  sehr  zarten  Grenzmembran,  die,  durcli 
eine  Zone  Hacher  lakunärer  Räume  getrennt,  an  eine  bindegewebige 
Schicht  angrenzt.  Letztere  ist  mit  OppeTs  Stratum  compactum  za 
vergleichen;  sie  entsendet  gegen  das  Darmlumen  hin  pfeilerartige 
Ausläufer,  die  sich  ffächenartig  zur  Grenzmembran  ausbreiten.    Ebenso 
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geben  nach  aussen  bindegewebige  Ausläufer  von  ihr  zu  den  Traye- 
balken  der  Lymphzellenhaufen.  Zwischen  Stratum  compactum  und 
glatter  cirkularer  MnskeUchicht  ist  eine  Zone  lymphoicen  Gewebes 
gelegen,  die  den  ausgedehntesten  Teil  der  Darmwand  darstellt,  zi^leich 
aber  sehr  locker  ist.  Im  Mitteldarme  fehlt  eine  Muscularis  mucosae; 
ebenso  ist  die  cirkuläre  Muskelschicht  schwach  ausgebildet  und  die 
iongitiidinale  scheint  fast  gar  nicht  vorhanden  zn  tein. 

An  dem  von  Job.  Müller  „Speiseröhre"  genannten  Teile  ist  der 
vorderste  Teil  als  Kiemendarm  vom  eigentlich  ösophagealen  Teil  zu 
unterscheiden.  Jener  ist  sehr  geräumig,  sein  Epithel  hat  den  Cha- 
rakter der  äusseren  Haut ;  in  ihm  finden  sich  die  Glaszellen  und  die 
Körnerzellen.  Die  Grenze  des  Kiemendarmes  wird  von  der  N^ebenöffnung 
(Ductus  oesophago-cutaneus)  gebildet;  dahinter  beginnt  der  eigent- 
liche Ösophagus.  Das  Lumen  desselben  ist  sehr  viel  kleiner,  aber 
von  sternförmiger  Gestalt;  sein  Epithel  ist  noch  geschichtet,  aber  ein- 
facher als  im  Kiemendarme.  Er  besitzt  eine  sehr  starke  qutrgestreifte 
Muskulatur. 

Vom  Eintritte  des  Darmes  in  die  Leibeshöble  bis  zur  Mündungs- 
stelle der  Ausführungsgänge  der,  Leber  ist  der  Darm  besonders  ge- 
kennzeichnet. Das  Epithel  nämmlich  nimmt  den  Charakter  des 
eigentlichen  Darmepithels  an,  während  die  darunter  liegenden  Schichten 
dem  iiSQphagealen  Darmteile  gleichen,  allerdings  ohne  quergestreifte 
Muskulatur  zu  haben.  Hinter  der  ventral  gelegenen  Mündung  der 
Ausfnhrwege  der  Leber  beginnt  der  eigentliche  Darm,  Mitteldarm 
(über  den  schon  berichtet  wurde). 

Der  Enddarm  folgt  unmittelbar  auf  den  Mitteldarm  und  geht  in 
den  längs  gestellten  AfterschUtz  über.  Er  gleicht  in  der  Hauptsache 
dem  Vorderdarme. 

2.  Ober  ftächenbildungen  des  Darm  es  (Falten).  Verf.giebt 
hier  eine  genaue  Beschreibung  der  Faltenbildungen  des  Darmes,  be- 
züglich deren  auf  das  Original  verwiesen  wird. 

3.  Spezielle  Histologie  des  Bindegewebes  des  Mittel- 
darmes. Die  Resultate  dieser  Untersuchung  fasst  Verf.  am  Schlüsse 
selber  in  folgende  Sätze  zusammen :  Das  Bindegewebe  des  Mitteldarm- 
rohres bildet  ein  zusammenhängendes  Gerüstwerk  von  charakteristischer 
Anordnung,  das  an  jungen  Exemplaren  mehr  zelliger  Natur,  im  aus- 
gebildeten Zustande  rein  faserig  erscheint.  £a  kann  dies  Gerüst 
durch  Pankreas  ein  Wirkung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  von  zelligen 
Bestandteilen  isoliert  dargestellt  werden,  aber  es  können  auch  umge- 
kehrt durch  Pankreaseinwirkung  in  der  Wärme  bei  zeitiger  Unter- 
brechung des  Versuches  die  Zellen  erhalten  und  das  Bindegewebe  zer- 
stört werden, 
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4.  Das  lymphoide  milzähnliche  Gewebe  und  die  Ent- 
stehung der  roten  und  weissen  Blutkörperchen. 

D&3  poljedriEche  Netzwerk  der  bindegewebigen  Balken  enthält 
keine  Lymptizellenanhäufungen.  Letztere  liegen  in  einem  gröberen 
und  weitmaschigeren  Netzwerke  als  dem  der  Bindegewebsbalken  und 
sind  als  eine  Art  diffuser  Milz  aufzufassen. 

Die  roten  Blutkörperchen  finden  sich  im  Lumen  der  Gefasse  und 
der  Lakunen,  die  Leukocyten  finden  sich  neben  ihnen  und  gleichen  den 
Zellen,  die  die  erwähnten  Haufen  bilden.  Hier  in  diesen  Haufen, 
also  im  Lympbgewebe,  findet  demnach  die  Regeneration  der  Leukocyten 
statt,  Übergänge  zwischen  diesen  und  den  Erythrocyten  wurden  nicht 
beobachtet;  die  Vorstufen  der  letzteren  kommen  überall  im  zirkulieren- 
den Blute  vor.  B.  Rawitz  (Berlin). 

lilrarten,  S.,  Beiträge  zur  Physiologie  des  elektrischen 
Organes  der  Zitterrochen.  In:  Abhandl.  math.  naturw.  Cl. 
d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  25,  No.  5,  1899.  p.  253—364. 
Verf.  sucht  festzustellen,  ob  der  elektrische  Schkg  von  Torpedo 
auf  den  Nervenanteil  des  elektrischen  Organs  zurückzuführen  sei, 
oder  auf  den  morphologisch  der  Muskulatur  entsprechenden  Teil. 
Die  Versuche  entscheiden  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  die 
erstere  Eventualität.  Es  wurde  das  Verhalten  des  Organs  nach 
Nervendurchschneidung,  nach  Curareinjektion  und  unter  Veratrinein- 
wirkung untersucht.  Nach  der  Durchschneid ung  des  elektrischen 
Nerven  wurde  das  Organ  (nach  spätestens  20  Tagen]  nahezu  gleich- 
zeitig ^r  direkte  und  indirekte  Reizung  unerregbar.  Zugleich  ver- 
schwand die  sogenannte  Irreciprocität  des  Widerstandes  und  der  beim 
Erhitzen  des  Organs  sonst  auftretende  sehr  kräftige  Organstrom. 
Die  Ganglienzellen  des  Lobus  electricus  degenerieren.  Die  Nerven- 
fasern verlieren  gleichzeitig  mit  der  Erregbarkeit  die  Färbbarkeit  der 
Axencylinder.  AufTallenderweise  ist  im  Organ  selbst  schon  bei  völligem 
Verlust  der  Erregbarkeit  keine  histiologische  Veränderung  zu  erkennen. 
Erst  am  37.  Tage  zeigen  sich  Anzeichen  von  Degeneration  der  Nerven- 
endausbreitnng.  Curare  wurde  nach  vorheriger  Durchschneidung  des 
Nerven  (um  Ermüdung  des  Organs  durch  Reflexe  zu  vermeiden)  in- 
jiziert, und  liess  direkte  und  indirekte  Erregbarkeit  gleichzeitig  er- 
löEchen.  Während  diese  Versuche  auf  die  Nerven  als  Entstebungs- 
ort  der  elektrischen  Schläge  hinweisen,  scheinen  die  Experimente 
mit  Veratrinvergiftung  zunächst  auf  den  muskulären  Anteil  hinzudeuten. 
Veratrin  erzengt  wie  beim  Moskel  starke  Ermüdbarkeit  des  Oi^ans,  und 
der  Schlag  des  veratrinisierten  Organs  verläuft  langsam  und  gestreckt 
(Kapillarelektrometer-Beobachtung)  wie  die  Kontraktion  des  Vera- 
—    Nu  633-634.    — 


D,g,;,zeclbyG00t^lc 


-    528    — 

trinmuskels.  Der  scheinbare  Widerspruch  erklärt  sich  aus  einer 
besonderen  Versuchsreihe  des  Verf.'s  am  Nervus  olfactorins  des 
Hechtes,  bei  welcher  sich  zeigte,  dass  die  negative  Schwankung  im 
veratrinisierten  marklosen  Nerven  dieselbe  Veränderung  erleidet,  wie 
der  Schlag  des  veratrinisierten  Torpedo-Org&nea.  Somit  sprechen  auch 
die  Veratrinversuche  nicht  gegen  die  Entstehung  des  Schlags  in  den 
Nervenendigungen  W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Ampblbla. 
685  T.  Linden,  91.,  Die  ontogenetische  Entwicklung  der  Zeichnung 
unserer  einheimischen  Molche.  In:  Biol.  Centr.-Bl.  Bd.  XX. 
1900.  p.  144—167;  226—241. 
Es  war  bisher  von  verschiedener  Seite  angezweifelt  worden,  dass 
für  die  Umbildung  der  Amphibienzeichnung  ähnliche  Gesetze  beständen, 
wie  sie  Th.  Eimer  für  zahlreiche  Tiergruppen  aufgestellt  hat.  Wäh- 
rend nach  Eimer  Längsstreifung  als  erste  DifTerenzierung  sowolil  im 
Kleid  der  Wirbeltiere  als  auch  in  dem  vieler  Wirbelloser  auftritt  und 
erst  in  höheren  Entwickelungsstadien  von  Fleckung,  Querstreifung 
und  Einfärbigkeit  gefolgt  wird,  hatten  F.  Werner  und  G.  Tornier 
eine  ganz  andere  Zeichnungsfolge  aufgestellt.  Werner  nahm  als 
ursprunglichste  Zeichnung  unregelmäßige  Fleckung  an,  die  zur  Längs- 
fleckung,  Längsstreifung  oder  Querstreifung  und  schliesslich  zur  Ein- 
färbigkeit führen  sollte.  Nach  Tornier's  Ansicht  durchlaufen  die 
Amphibien  den  Cyklus:  Einfärbigkeit,  Fleckung,  Längsstreifung.  An- 
gesichts dieser  drei  verschiedenen  Zeichnungsgesetze,  von  denen  jedes 
für  die  Entwickelung  der  Amphibienzeichnung  im  allgemeinen  Gültig- 
keit besitzen  sollte,  schien  es  mir  nicht  uninteressant  zu  untersuchen, 
welche  der  drei  Anschauungen  in  der  ontogenetischen  Entwickelang 
der  Zeichnung  unserer  Molche  ihre  Bestätigung  finden  würde.  Wenn 
ich  nun  die  auf  diese  Weise  an  MoJge  laeniata  Schneid.,  palmeUa 
Dugt's,  alpestris  Laur.  und  cristaia  Laur.  gewonnenen  Ergebnisse  zu- 
sammenfasse, so  fand  ich  bei  allen  vier  Arten  übereinstimmend,  dass 
die  Zeichnung  der  Larven  aus  Pigmentzellen  besteht,  welche  in  Längs- 
linien angeordnet  sind.  Je  nachdem  nun  die  Chromatophoren  näher  oder 
weniger  nahe  beisammenstehen,  je  nachdem  ihre  Fortsätze  weit  aus- 
gebreitet oder  richtiger  bis  in  ihre  äussersten  Spitzen  mit  Pigment  erfüllt 
sind  oder  aber  kontrahiert  erscheinen,  werden  wir  die  Zeichnung  als 
Streifung  oder  Punktierung  bezeichnen.  Deutliche  Längsstreifen  beo- 
bachten wir  mit  unbewaffnetem  Auge  bei  den  noch  im  Ei  eingeschlossenen 
Larven  von  Jf.  laeniata,  palmala  vnd  aljiestris.  Die  Larve  von  JUlmsto/« 
ist  dagegen  in  diesem  Alter  punktiert.  Was  die  Verteilung  der  Farb- 
zellen anbetrifft,  so  traten  die  Elemente  der  Zeichnung  bei  tamiala, 
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alpestris  und  cristata  in  vier  Zonen  auf,  d.  li.  es  linden  sieb  zwei 
Streuen  oder  Punktreihen  auf  dem  Rücken  der  Larve,  rechts  und 
links  vom  Kamm  und  zwei  weitere  an  den  Seitenflächen  des  Bauches. 
Die  auf  dem  Rücken  verlaufenden  Streifen  oder  Punktreihen  erstrecken 
sicii  von  der  Nasen-  oder  Supraorbitalgegend  bis  zur  Scliwanzspitze, 
die  Seitenstreifen  reichen  dagegen  von  dem  hinteren  Augenrand,  oder 
nur  von  der  Kiemengegend  bis  zum  Beckengürtel. 

Die  aus  dem  Ei  geschlüpften  Larven  bleiben  indessen  nur  kurze 
Zeit  längsgestreift.  Nach  wenigen  Tagen  lösen  sich  die  Streifen  in 
Punkt-  und  Fleckenreihen  auf,  eine  Umwandlung,  welche  sich  wohl 
infolge  des  schnelleren  Wachsthums  der  Larve,  mit  dem  die  Ver- 
mebrung  der  Pigmentzellen  nicht  gleichen  Schritt  hält,  vollzieht  und 
das  Eimer'scbe  Zeicbnungagesetz  auf  das  schönste  bestätigt.  Die 
Larven  erscheinen  jetzt  dem  Auge  fein  gefleckt.  Bei  M.  alpestris 
and  erisiata  kommt  die  Fleckung  weniger  deutlich  zum  Ansdmck, 
veil  sich  hier  die  Pigmentzellen  frühzeitiger  als  bei  den  anderen 
Formen  zu  Qnerstreifen  oder  zu  einer  netzförmigen  Zeichnung  an- 
ordnen. Diese  Netzzeichnung  pdegt,  neben  einer  allgemeinen  Pigment- 
vermehrung und  dadurch  hervorgerufenen  Dunkelfärbung  der  Larven 
immer  deutlicher  hervorzutreten  und  verbreitet  sich  von  den  Rücken- 
streifen ans  schliesslich  auch  auf  die  Seiten  des  Bauches  und  bei 
mslata  z.  B.  sogar  auf  die  Baucbtiäche.  Bei  M.  taeniata  und  pal- 
maia  bleibt  hingegen  die  Längsrichtung  der  Zeicbnungselemente  auch 
beim  erwachsenen  Tier  vorherrschond,  und  wir  können  verfolgen,  wie 
sich  aus  den  segmental  angeordneten  Querstreifen  der  jungen  Larve 
eine  auf  dem  Rücken  in  Längsreihen  angeordnete  Fleckung  des  er- 
wachsenen Männchens  herausbildet.  An  den  Seiten  pflegen  die  Flecken 
weniger  regelmäßig  zu  stehen. 

Die  Auflösung  der  Längsstreifen  in  Flecken,  die  Gruppierung 
dieser  zu  Querstreifen  oder  Netzneichnung,  das  Verschwinden  der  die 
ursprünglichen  Längsstreifen  trennenden  Bänder  vollzieht  sich  in  der 
Regel  zuerst  am  Hinterende  der  Larve  und  verbreitet  sich  ganz 
allmählich  auch  über  den  vorderen  Teil  des  Körpers.  Am  Kopf  bleiben 
die  ursprünglicheren  Zeichnungsformen  am  längsten  erhalten,  also  gilt 
bier  das  Gesetz  postero-anteriorer  Umbildung.  Kbenso  färbt  sich  der 
Rücken  früher  als  Seiten  und  Bauchfläche  {supero-inferiore  Umbildung). 
Wichtig  ist  femer,  das«  diejenigen  Körperstellen,  an  denen  die  ersten 
Chromatophoren  während  des  embryomilen  Lebens  auftreten,  auch  bei 
weiterer  Ausgestaltung  der  Zeichnung  die  Orte  neuer  Pigmentansamm- 
longen  bleiben,  und  also  auch  später  besonders  günstige  Bedingungen 
für  Pigmentbildung  darbieten.     Andererseits   neigen    die  die  Streifen 

Zool.  CMtnIbl.  VII.  Jthig.  —     Nr.  635,     —  39 

H;-,:uJbyC00gIC 


—    530    — 

trennenden,  anfangs  unpigmentierten  Zonen  aoch  später  zum  Ver- 
blassen. 

Die  späteren  Verschiedenheiten  in  den  Kleidern  unserer  Tritonen 
beruhen  einerseits  darauf,  dass  die  Fähigkeit  Farbstoffe  zu  bilden,  bei 
den  verschiedenen  Arten  wechselnd  ist,  andererseits  darauf,  dass  eine 
Form  früher  in  ihrer  Entwickelung  stehen  bleibt  als  eine  andere.  Zu 
den  pigmentarmen  Molchen  gehören  M.  taeniala  und  palmata,  zu  den 
pigmentreichen  M.  alpeslris  und  a-tstala.  Die  ersteren  bleiben  auch 
in  Bezug  auf  ihre  Zeichnung  auf  einer  früheren  Stufe  stehen  a)s 
letztere. 

Die  gesetzmäßige  Umbildung  der  Tritonzeichnung  von  Längs- 
streifung  zur  Fleckung,  Quer-streifung  oder  Netzzeichnung  zur  Ein- 
färbigkeit,  wie  sie  das  Studium  der  Ontogenie  dieser  Tiere  veran- 
schaulicht, wird  durch  die  embrj'ologischen  Untersucbungsergebnisse 
Ehrmann's')  in  ihren  Ursachen  begründet.  Ehriuann  stellt  fest, 
dass  die  Eier  und  die  ersten  Larvenstadien  der  sogen,  ^originär- 
pigmentierten"  Amphibien  in  der  That,  wie  Tornier  aufstellt,  ein- 
farbig sind,  dass  dieses  Pigment,  welches  die  Farbe  des  jungen  Em- 
bryo bedingt,  später  wieder  ausgeschieden  wird  und  sich  an  der 
Zeichnung  der  älteren  Larve  gar  nicht  beteiligt.  Er  fand  im 
Gegenteil,  dass  die  Melanoblasten,  welche  später  zur  Geltung  kommen, 
iu  zwei  dorsalen  Längsstreifen  angeordnet  sind  und  im  Kopfteil 
des  Embrjos  zuerst  auftreten. 

Allmählich  dehnt  sich  die  Pigmentiemng  ventralwärts  aus,  zu- 
nächst durch  Umwandlung  neuer,  bis  dahin  indifferenter  Zellen  in 
Melanoblasten,  später  indem  sich  letztere  durch  Teilung  forti)flanzen. 
Diese  Beobachtungen  gelten  sowohl  für  originär  pigmentierte  als  auch 
für  originär  nicht  pigmentierte  Amphibienarten.  Es  ist  ferner  Ehr- 
mann's  Ansicht,  wie  es  für  die  Schlangenzeichnung  auch  schon  von 
Zenneck  nachgewiesen  wurde,  dass  die  Entwickelui^  von  Melano- 
blasten von  Anfang  an  in  innigem  Zusammenhang  steht  mit  der  Bil- 
dung der  Blutgefässe.  Einen  schlagenderen  Beweis  als  den  von  Ehr- 
mann erbrachten  wird  es  wohl  kaum  geben,  um  darzuthun,  dass  das 
Eimer 'sehe  Zeichnungsgeaetz  auch  für  die  Amphibien  Gültigkeit  hat. 

Es  ist  ausserdem  von  Interesse,  dass,  wie  meine  Studien  der 
Ontogenese  der  Tritonzeiclmung  und  der  Zeichnung  der  erwachsenen 
Tiere  zeigen,  das  Schema,  welches  von  Eimer  für  die  Eidechsen  auf- 
gestellt wurde,  auch  auf  die  Molche  angewendet  werden  kann.    Hier 

')  S.  Ehrmann:  Das  melaDotische  Pigmsnt  und  die  pigmentbildetiden  Zellen 
des  MeDschen  und  der  Wirbeltiere  in  ihrer  Entwickelung  nebst  Bemerkungen  Ober 
BlutbilduDg  und  Haarwechsel  (Bibliotheca  medica  D  II  Heft  6). 
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wie  dort  können  wir  die  Körperzeicfanung  d«8  erwachsenen  Tieres  auf 
elf  Zonen  zurückführen,  deren  Anordnung  auf  dem  Körper  der  Ver- 
treter beider  Klassen  übereinstimmend  ist.  Auch  die  Umbildungen 
der  Zeichnung  im  erwachsenen  Tiere  stimmen  mit  jenen  nberein, 
welche  Eimer  bei  Lacerla  mnralis  beschrieben  hat,  so  dass  auch 
die  Bildung  von  Varietäten  hier  wie  dort  in  denselben  Richtungen 
verläuft. 

Wir  kommen  somit  zu  dem  Schlüsse,  dass  weder  die  Theorie 
Werner's  noch  dieTornier's  durch  die  ontogenetische  Umbildung 
der  Zeichnung  unserer  Molche  bestätigt  wird,  sondern  dass  auch  hier 
das  von  Eimer  aufgestellte  Zeichnungsgesetz  in  vollem  Umfang  seine 
Anwendung  findet.  M.  t.  Linden  (Bonn). 

Rnptilik. 
t)3t  Bftjrer,  Franz,  Zar  £ntwickelung  der  Eide  chsenzunge.  Id:  Bull,  inteniat 
Ac4d.  8c.  de  Boheme.  1899.  p.  1-6.  Inf.  I— III. 

Verf.  giebt  ein  karzes  Referat  seiner  böhmischea  Ori^onlarbeit.  Dasselbe 
deckt  sich  im  »eaentlicben  mit  dem  im  Morph.  Jahrb.  Bd.  XXVII.  Heft  4.  1899. 
veröffentlichten  nnd  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  VIT.  1900.  Nr.  6  (334))  referierten 
Auszüge.  B.  Rawitz  (Berlin). 

637  TOB  Erlan^r,  Carlo,  Beiträge  zur  Avifauna  Tunesiens.  In: 
Journ.  f.  Omith.  1898—1900.  ö'JO  p.  17  Taf.  1  zoogeographische 
Karte. 
Dadurch,  dass  Verf.  auf  »einen  Reisen  in  Tunis  Serien  der  ein- 
zelnen, und  besonders  der  zu  lokalen  Abänderungen  geneigten  Arten 
sammelte,  lag  ihm  zu  dieser  bedeutenden  Erstlingsarbeit  ein  reich- 
haltiges Material  vor.  Dieses  zeigte,  dass  Tunesien  mehrere  in  sicli 
verschiedene  Faunengebiete  hat,  innerhalb  deren  viele  Vogelformen 
konstant  verschieden  sind,  obwohl  hin  und  wieder  in  den  Grenz- 
gebieten Übergänge  vorkommen,  Diese  Übergänge  werden  vom  Verf. 
wiederholt  als  Bastarde  der  verwandten  Formen  bezeichnet,  eine  Auf- 
fassung, der  sich  Ref.  nicht  anschliessen  kann,  und  zu  der  auch 
keine  Gründe  vorzuliegen  scheinen.  Solche  sog.  Übergänge  kann  Ref. 
nar  lur  Individuen  halten,  die  eben  die  Merkmale  der  beiderseitigen 
Tonnen  nicht  scharf  ausgeprägt  zeigen.  Dass  sie,  wie  Verf.  angiebt, 
gerade  an  den  Grenzlinien  der  l>eiden  nahen  Formen  vorkommen, 
zwischen  denen  sie  ihrem  Äusseren  nach  stehen,  ist  besonders  inte- 
ressant, übrigens  aber  ganz  natürlich.  Das  gelegentliche  Vorhanden- 
sein^Bolcher  Zwischenformen  zwischen  nahverwandten  Subspecies  hält 
Ref.  geradezu  für  ein  logisches  Postulat.  Verf.  teilt  Tunesien  in 
vier  Faunengebiete  ein: 
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1.  Nördliches  Faanengebiet,    längs   der  Küste  dea  Mittelmeeres 
und  an  den  Abhängen  der  Aures, 

2.  Schottgebiet,  südlich  des  ersteren, 

3.  Sandige  Sahara, 

4.  Peträische  Sahara. 

Diese  Gebiete  sind  natürlich  nicht  nur  in  Tunis  nachweisbar, 
sondern  ebenso  wohlbegrenzt  in  Algier,  wie  Koenig's  Forschungen 
beweisen,  nur  das  vierte  Gebiet,  das  der  peträischen  Sahara,  ist  in 
Algier  nicht  nachgewiesen  worden,  zieht  sich  aber  weit  durch  Tripo- 
litanien  hin.  Faunistische  Unterschiede  zwischen  Algier  und  Tunis 
sind  nicht  festgestellt  worden.  Die  grössten  Unterschiede  zeigt  das 
Gebiet  nördlich  des  Atlas,  wo  üppige  Felder  mit  Banmpflanznngen 
und  die  kühlenden  Seewinde  der  Landschaft  ein  an  Südeuropa  er- 
innerndes Gepräge  verleihen,  während  die  Regionen  südlich  der  Atlas- 
kette alle  einen  mehr  afrikanischen  Charakter  zeigen.  Als  Grenzen 
der  verschiedenen  Unterabteilungen  sieht  Verf.  Wasserscheiden  an, 
die  ja  vielfach  in  der  Natur  von  Bedeutung  sind. 

Auf  die  Unterscheidung  der  lokalen  Formen,  die  in  jedweder 
Hinsicht  das  Wichtigste  in  der  systematischen  Zoologie  sind,  bat 
Verf.  sein  ganz  besonderes  Augenmerk  gerichtet,  und  dadurch  die 
Omis  Tunesiens  in  einen  ganz  neuen  Gesichtskreis  gelenkt.  Verf.  geht 
von  der  einzig  richtigen  Anschauung  ans,  dass  die  lokalen  Unter- 
schiede der  Tiere  dus  grösste  Interesse  beanspruchen,  und  Beachtung 
verdienen,  wie  gering  sie  auch  immer  sein  mögen.  Dass  solche  wenn 
auch  noch  so  gering  verschiedenen  Formen,  dann  auch  Namen  tragen 
müssen,  ist  natürlich,  denn  sonst  kann  der  Apparat  nicht  gehandhabt 
werden.  Daher  sind  eine  grosse  Anzahl  von  Formen  mit  neaen, 
natürlich  trinären  Namen  belegt  worden.  Dass  hierbei  in  einigen 
wenigen  Fällen  über  das  Ziel  geschossen  worden  ist,  ist  wahrschein- 
lich. Es  thut  indessen  der  Bedeutung  der  Arbeit  keinen  Abbrach, 
wenn  neben  der  Fülle  neuer,  zweifellos  richtiger  Thatsachen  auch 
einmal  eine  zweifelhafte  oder  thatsächlich  nicht  unterscheidbare  Form 
abgetrennt  worden  ist.  Jeder,  der  sich  mit  dem  Studium  lokaler 
Vogelformen  beschäftigt  bat,  weiss,  dass  solche  Irrtümer  unvermeid- 
lich sind,  und  dass  sie  namentlich  dann  gemacht  werden,  wenn  das 
vorliegende  Material  nicht  gross  genug  ist,  oder  nicht  aus  allen  Ge- 
bieten und  Jahreszeiten  bekannt  ist.  Ref.  hat  jedoch  Gelegenheit 
gehabt,  die  Mehrzahl  der  vom  Verf.  unterschiedenen  Formen  selbst 
zu  untersuchen,  und  sich  überzeugt,  dass  dieselben  vollkommen  richtig 
erkannt  worden  sind.  Nur  in  ganz  ausserordentlich  wenigen  ^len 
ist  Ref.  nicht  mit  den  Ausführungen  des  Verf. 's  einverstanden,  und 
auch  in  den  meisten  dieser  Fälle  könnte  ein  umfangreiches  Material 
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imiDerbiD  noch  den  Ausschlag  zu  Gunsten  des  Verf.'s  geben.  Bei 
vielen  Arten  hat  Verf.  den  ganzen  Formenkreis  einer  Art  über  einen 
grossen  Teil  der  paläarktischen  Region  hin  untersucht.  An  vielen 
Stellen  sind  sehr  interessante  und  wichtige  biologische,  nido-  und 
oologische  Beobachtungen  mitgeteilt.  Die  beigegebene  Karte  zeigt 
die  für  Tunesien  angenommenen  geographischen  Unterabteilungen. 
Die  zahlreichen  Tafeln,  meist  von  Kteinschmidt  gezeichnet,  stellen 
in  meisterhafter  Weise  die  Unterschiede  verschiedener  Subspecies  dar. 
Aus  der  Fülle  der  speziellen  Mitteilungen  mag  folgendes  hervor- 
gehoben werden. 

Der  Lfimniergeier  der  tuDMiacbeo  Gebirge  wird  ftls  Oypaelut  batbatut  atianlU 
von  0.  barbatui  harbatn»  getrennt  Kr  steht  zwischen  0.  barbalui  ctnfragu»  uod 
0.  b.  barbaUit.  Die  atl&ntiBche  form  von  Müvua  kortehun  wird  als  M.  k.  rtitkentnoi 
beechriebeD,  doch  scheioen  die  önterechi«de  nicht  sehr  auagepr&gt  £a  sein.  Der 
BvUo  wird  Dicht  mehr,  wie  bisher  ttblich  war,  als  tUterlomm,  sondern  als  cüi^nni 
beieichnet.  Der  AceipiUr  und  der  Lerchenfttik  des  Gobietee  werden  von  den 
enropSiachen  Formen  getrennt  nnd  für  den  letzteren  C.  L.  Brehm's  Name  Faleo 
nbbnteo  graeüi»  in  Anwendung  gebracht. 

Der  Buho  ascalaphus  der  Autoren  wird  in  B.  a.  ascalaphtis  aus 
Nubien,  B.  a.  harbarus  von  Tunesien  und  Algerien  nördlich  der  Atlas- 
kette, und  B.  a.  äeseriorum  südlich  des  Atlas  eingeteilt,  doch  scheinen 
die  Unterschiede  aaf  ziemlich  schwachen  Füssen  zu  stehen.  Für  die 
tunesische  Form  von  SaxicoJa  lugens  wird  vollkommen  richtig  der 
Name  Saxicola  iugens  haiophUa  Tristr.  gebraucht,  da  die  östlichere 
S.  lugens  lugens  sich  wohl  unterscheiden  las.st.  Pnrus  ledouci  und 
P.  ultramarinue  werden  als  Subspecies  von  P.  ater  und  P.  caeruleus 
betrachtet.  Die  Cerlhia  der  Korkeichenwälder  ist  nicht  CfamiHaris 
sondern  C.  brachgdaeiyla. 

Der  die  Ga^endo- Arten  (Haubenlerchen)  umfassende  Teil  ist  von 
besonderer  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit.  Die  Formen  der  Gattung 
werden  in  zwei  Arten  getrennt,  nämlich  G.  theklae  (wieder  falschlich 
^theeklae"  geschrieben)  und  G.  cristata.  Zu  ersterer  Art  gehören 
die  Unterarten  miramarae,  rußcohr,  harterli,  svpeyßtta,  drichleri, 
carolinae,  rüppelli,  ellioti,  zu  letzter  kleinschmidti,  maerorhyncha, 
aretäcola,  reiehenoun.  Auf  einer  grossen  achtfachen  Tafel  sind  die 
tunesischen  Formen  beider  Arten  nach  ihren  Hauptmerkmalen  abge- 
bildet Diese  Abhandlung  über  die  Formen  von  Galerida  dürfte  der 
wichtigste  Teil  der  ganzen  Arbeit  sein. 

Petronia  pelronia  wird  in  eine  Reihe  von  geographischen  Formen 
eingeteilt.  Paeser  hispaniolmsis  wird  als  Subspecies  von  P.  ilaliae 
anfgefasst,  letztere  als  von  P.  domesticus  artlich  verschieden.  Noch 
mehrere  Passeres,  ebenso  Alcedo,  Oecintis,  Upupa  und  andere  werden 
snbspezifisch  getrennt. 
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Jeder,  dem  die  Fortscliritte  der  Ornithologie  am  Herzen  liegen, 
wird  den  Verf.  aufrichtig  zn  seiner  Arbeit  beglückwünschen  und 
hoffen,  dasa  er  von  der  grösseren  Reise,  auf  der  er  sich  wiederum 
befindet,  mit  noch  bedeutenderen  Resultaten  heimkehren  wird. 

E.  Hartert  (Tring). 

8  Ritter,  C,    Über  den  Ringwulst   der  Vogellinse.     In:    Arch. 

f.  Angenheilk.  Bd.  XL.  1900.  p.  370—387. 

Die  Untersuchungen  wurden  an  der  Linse  erwachsener  Passeres 
und  zwar  an  verschiedenen  einheimischen  Species  ausgeführt.  Das 
Objekt  wurde  in  Rabl'scher  Lösung  fixiert,  mit  Boraxcarmin  durch- 
gefärbt, in  Celloidin  geschnitten.  Bei  Linsen  von  3mm  Durchmesser 
nimmt  der  Ringwulst  auf  dem  Aledianschnitt  jederseits  0,6  mm  ein. 
Der  Durchschnitt  der  inneren  Linsenmasse  bildet  ein  Quadrat  mit 
abgerundeten  Ecken.  Der  Ringwulst  geht  hinten  fast  in  voller  Breite 
an  die  Kapsel,  vom  geht  er  unter  Verschmälerung  in  das  Platten- 
epithel der  vorderen  Kapsel  über;  seine  Fasern  stehen  in  der  vor- 
deren Hälfte  senkrecht  zur  Linsenmasse.  Auf  den  Seiten  nehmen 
die  Faseni  komplizierte  Krümmungen  an.  Die  grösste  Länge  der 
Fasern  beträgt  0,5  mm,  nach  hinten  sinkt  sie  bis  auf  0,1  mm.  Jede 
Faser  zerfällt  in  ein  palissadenförmiges  Aussenglied,  das  an  der 
Kapsel  beginnt,  und  ein  kolbenförmiges  Innenglied  von  schleimig- 
glasigem  Aussehen.  Ln  hinteren  Teil  der  Linse,  wo  der  RingwuUt 
in  die  Linsenmasse  übergeht,  verlieren  die  Fasern  den  Kolben.  Der 
Raum  zwischen  Wulst  und  innerer  Linsenmasse  ist  mit  einer  im  Leben 
flüssigen  Masse  erfüllt,  die  auch  vorderes  Epithel  und  Linsenmasse 
trennt  und  seitlich  sich  in  einem  Spalt  von  einer  Breite  bis  0,1  mm  be- 
flndet.  Die  Flüssigkeit  ist  ein  Erweichungsprodukt  der  kolhigen 
Faserinnenglieder.  Bei  Embryonen  und  ganz  jungen  Vögeln  fehlen  Ring- 
wulst und  Flüssigkeit  noch  fast  ganz,  was  mit  Mangel  der  Accommo- 
dation  bei  ihnen  zusammenhangen  mag.  Bei  Eidechsen  findet  sieb  die 
Flüssigkeit,  wenn  auch  spärlicher,  bei  Schlangen  scheint  sie  zu  fehlen. 
Über  die  weiteren,  in  Kürze  nicht  wiederzugebenden  histiologischen 
Einzelheiten  und  die  häufige,  wohl  pathologische  Faltenbildung  im 
Ringwulst  s.  d.  Orig.  W.  A.  Nagel  {Freiburg  i.  Br.}. 

9  Eimer,  Th.  und  Fickert,  0.     Die   Artbildung   und   Verwandt- 

schaft bei  den   Schwimmvögeln,   nach  deren  Zeichnung 

dargestellt.   Mit 65 Textabbildungen.    In:  Nova  Acta  Äcad.  Caes. 

Leop.-Carol.  Band  LXXVIL  No.  1.  1899.  pag.  1—110.  M.  7.—. 

Vorliegende  Arbeit  reicht  in  ihren  Anfängen  bis  in  die  achtziger 

Jahre  zurück.     Die  ersten  Abschnitte  sind  alleinige  Arbeit  Eimer's, 

während  alles  Folgende  aus  gemeinsamer  Arbeit  hervorging. 
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Die  Arbeit  ist  ganz  im  Sinne  und  der  Art  früherer  Arbeiten 
Eimer's  geschrieben.  Sie  enthält  eine  Fülle  hochinteressanter  Ver- 
gleichnngen  zwischen  den  Dunenkleidem  und  Zetchnungscbarakteren 
der  jungen  und  alten  Vögel  und  viele  Anregungen,  aber  die  Schluss- 
folgerungen sind  häufig  unzutreiFend,  die  Deduktionen  völlig  einseitig, 
das  Material  lückenhaft.  Es  wird  von  vorneherein  als  bewiesen  an- 
genoinmen,  dass  überall  die  Längszeichnung  die  ursprüngliche  ist, 
und  daraus  gefolgert,  dass  überall,  wo  sich  Längszeichnung  zeigt, 
diese  etwas  sehr  Ursprüngliches  darstellt!  Die  Verff.  bewegen  sich 
aber  dabei  im  Kreise,  und  beweisen  nichts,  denn  die  Ursprünglichkeit 
der  Längszeichnung  ist  zwar  eine  geistreiche  Theorie  Eimer's,  aber 
nicht  durchaus  bewiesen,  sondern  sie  hat  viele  Gegner. 

Sehr  interessant  ist  die  Darstellung  und  Auseinandersetzung  des 
längsgestreiften  Dnnenkleides  von  Podiceps,  und  es  ist  nur  schade, 
dass  das  ganz  ebenso  gezeichnete  Dunenkleid  der  Casuarii  [Dro- 
maeus  und  Casiiarius)  nicht  zum  Vergleiche  herangezogen  wurde! 

Zum  Beweise  der  Verwandtschaft  wird  durch  die  ganze  Arbeit 
fast  nur  die  Färbung  der  Dunenjungen  und  die  Zeichnung  der  jungen 
und  alten  Vögel  benutzt!  Auf  diese  einfache  Weise  wird  n.  a.  „nach- 
gewiesen'", dass  Podiceps  „offenbar  den  Ausgangspunkt  für  alle  übrigen 
t'amihen  der  Schwimmvögel  abgiebt".  Auf  diese  Art  gleichen  die 
Lammen  (Uria)  am  meisten  den  Seetauchem  (üolymbus  oder  Uri- 
nalor),  und  zwischen  Lummen  und  Seetauchem  kommt  die  Gattung 
Cepphtts  zu  stehen.  Dass  diese  Deduktionen  sich  teilweise  in  krassem 
Widerspruche  mit  den  Ergebnissen  der  sonstigen  morphologischen 
und  biologischen  Forschung  befinden,  ist  nicht  erwähnt. 

Die  einander  doch  unbedingt  am  nächsten  stehenden  Colymbi 
und  Podicipedes  —  möge  man  sie  nun  als  Unterfamilien,  Familien 
oder  gar  als  Unterordnungen  auffassen  —  sind  durch  die  weitab- 
stehenden „Alcidae"  getrennt!  Ganz  sonderbar  ist  auch  die  Stellung, 
die  den  J/CT-j^i/s-Arten  angewiesen  wird.  Sie  sollen  von  den  „La- 
mellirostres"  ganz  abgesondert  stehen,  „schon  deshalb",  weil  sie 
keine  Blätterschnäbler  sind,  vielmehr  geKähnelte  Sdmabelränder  haben, 
ebenso  wegen  der  Form  des  Schnabels  und  wegen  ihrer  ganzen  Ge- 
stalt und  wegen  ihrer  Stellung,  welche  alle  sie,  gleich  der  Lebens- 
weise, den  Scharben  nahesteilen  und  von  den  übrigen  Entenvögeln 
abgrenzen  (p.  40).  Auf  p.  Rl  wird  gesagt,  die  Säger  ständen  „in  Be- 
ziehungen zu  den  Lummen,  und  zwar  zur  Gryllteiste"',  eine  Angabe, 
die  den  Erfahrungen  anderer  Omithologen  aber  niclit  entspricht. 
Thatsächlich  gehören  die  Scharben  (Phajacrocorax)  zu  den  Steg- 
anopodes,  die  Säger  (Mcrgiis)  aber  zweifellos  zu  den  Anatidae 
(Enten),   welche   beide   Gruppen    sich   anatomisch,    im    Getieder,    in 
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der  ZeichnuBg,  der  Lebensweise,  in  der  Fortpflanzung  nnd  üologiscb 
weit  imterscbeiden.  Die  gezähnelten  Schnabelränder  und  die  Gestalt 
des  Schnabels  sind  leicht  als  Umbildung  der  nicht  so  sehr  verschie- 
denen Blätterschnäbel  der  Enten  zu  erkennen ,  die  Lebensweise  ist 
■viel  mehr  entenartig  als  scharbenartig,  die  Stellung  entenartig  und 
durchaus  nicht  scharbenartig.  Schwer  verständlich  ist  der  Wert 
der  Zusammenstellung  der  Gruppen  (Streifenenten,  Kappenenten  etc.) 
aur  p.  68,  denn  die  verschiedenen  Geschlechter  und  Alterszustände 
derselben  Art  kommen  manchmal  in  ganz  verschiedene  Gruppen  zu 
stehen.  Der  Unbefangene  muss  danach  den  Eindruck  bekommen, 
dass  dann  eine  solche  Gruppiening  wertlos  ist,  und  dass  der  Zeich- 
nung nicht  der  Wert  zukommen  kann,  den  die  Verff.  ihr  beilegen. 
Eine  eingehende  Besprechung  erfährt  der  bei  vielen  Enten  so 
auffallende  Flügel  Spiegel.  Trotzdem  er  sich  mit  dem  besten  Willen 
nicht  als  Längszeichnung,  sondern  schlechterdings  nur  als  Querzeich- 
nung auffassen  lässt,  wird  er  als  eine  sehr  ursprüngliche  Zeichnung 
betrachtet. 

Ausser  den  vielen  allzokühnen  Behauptungen  und  anfechtbaren 
Schlüssen  enthält  die  Arbeit  auch  Beweise  mangelnder  systematischer 
Kenntnis;  wer  aber  über  Systematik  schreibt,  sollte  doch  darüber 
informiert  sein,  oder  einen  Ornithologen  befragen,  der  gern  zweifel- 
hafte Exemplare  bestimmen  wird. 

Plotus  melanogasler  (p.  31)  bewohnt  nicht  Brasilien  und  Ostindien. 
Rhynchops  (p.  35)  ist  nicht  auf  Amerika  beschränkt.  Die  nordischen 
iarttö-Arten  (p.  36)  haben  durchaus  nicht  am  wenigsten  Weiss 
im  Gefieder!  (Vergl.  Lartis  pbumeus,  glauais,  glaucescens,  leucopterus !) 
Der  als  „dünnschnäblige  Möwe"  bezeichnete  Balg  (p.  37)  hätte  wohl 
selbst  von  einem  sehr  wenig  bewanderten  Ornithologen  bestimmt 
werden  können,  und  kann  Ref.  verraten,  dass  der  Name  gewöhnlich 
der  Larus  gelöstes  beigelegt  wird,  wie  u.  a.  schon  aus  dem  leicht 
erreichbaren  Buche  F  r  i  d  e  r  i  c  h's ,  Naturgeschichte  der  deutschen 
Vögel  1891.  p.  585  hervorgeht.  Das  Wundertier  der  „Scharbenente'' 
(p.  46)  dürfte  freilich  nicht  so  leicht  bestimmbar  sein,  doch  sollte 
man  nach  der  Abbildung  kaum  zweifeln,  dass  es  sich  nm  eine  Haus- 
entenrasse handelt,  eine  Annahme,  die  allerdings  nur  Vermutung  des 
Ref.  ist. 

Ohne  auf  weitere  Einzelheiten  einzugehen,  glaubt  Ref.  nur  noch 
Protest  erheben  zu  müssen,  gegen  eine  Art  der  Forschung,  die  mit 
Verachtung  aller  sonstigen  morphologischen  und  biologischen  Er- 
kenntnisse nach  der  einseitigen  Betrachtung  der  Zeichnung  „Art- 
bildung und  Verwand  tschaft"  bei  Tieren,  seien  es  nun  Schmetter- 
linge oder  Vögel,  feststellen  will.  E.  Hartert  (Tring). 
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m  Bokr,  Chr. n. Uasselbaleh,  K.,  Über  die  Kohlensäureprodnktion 
des  Hühnerembryos.  In:  Skandisav.  Arch.  f.  Physiol.  Bd.  10. 
1900.  p.  149-173. 
Die  von  den  Verff.  angestellten  messenden  Versuche  über  die 
Kohlensäureproduktion  des  bebrüteten  Hühnereies  vermeiden  gewisse 
Kehlerquellen  früherer  ähnlicher  Untersuchungen  und  geben  ein  Bild 
von  der  Veränderung  der  Kohlensäureproduktion  des  Embryos  in  den 
verschiedenen  Phasen  der  Entwickelung.  In  besonderen  Versuchs- 
reihen wurde  femer  die  Gewichtszunahme  des  Embryos  während 
der  Bebrütungszeit  durch  Vergleichung  itahlreicher  Eier  verschiedener 
Entwickelungsphasen  untersucht.  Auch  wurde  Kohlensäureabgabe  der 
leeren  Eischale  (aus  den  Bicarbonaten  stammend)  und  des  unbefruch- 
teten Eies  festgestellt.  Weit  grösser  ist  die  Kohlensäureabgabe  des  be- 
frnchteten,  sich  entwickelnden  Eies.  Die  Resultate  der  Messungen,  die 
um  gleichen  im  Brütofen  liegenden  Eie  von  Tag  zu  Tag  ausgeführt 
wurden,  sind  in  Tabellen-  und  Kurvenform  wiedergegeben.  Die  Kohlen- 
siiureproduktion  nimmt  in  den  ersten  Tagen  des  Brütens  ein  wenig 
ah,  his  zu  einem  Minimum  am  3.  oder  4.  Tage,  dann  steigt  sie  stark. 
im  ganzen  betrug  sie  in  einem  Falle  während  der  Gesamthrützeit 
5,939  g  =3,022  L.  Vom  9.  Tage  an  ist  das  Verhältnis  der  produ- 
zierten Kohlensäure  zum  Gewicht  des  Embryos  ungefähr  konstant, 
und  es  ist  nach  dem  9.  Tage  die  Kohlensäureproduktion  des  Hühner- 
embryos pro  Kilogramm  und  Stunde  berechnet  fast  von  der  gleichen 
Grösse  wie  für  das  erwachsene  Huhn  (nach  früheren  Versuchen). 
W.  A.  Nagel  {Freiburg  i.  Br.). 

.Vfiiumalia. 
64lBouin,  P.,  Ätresie  des  Folliculesde  deGraaf  et  Formation 
de  faux  corps  jaunes.     Note  prelirainaire.     In.:  Bibliogr.  Anat. 
6.  Bd.  1899.  p.  296—300. 
Verf.  fand,  dass  bei  der  weissen  Ratte  von  den  Eisäckchen,  die 
von  der  Geburt  bis  zur  Geschlechtsreife  gebildet  werden,  zwei  Drittel 
degenerieren  und  sog.  ,,falsche  gelbe  Körper"    bilden.    Die  Atresie 
•  b^innt  mit  einer  Wucherung  der  Thekazellen,  die  schliesslich  das 
(iranulosaepitbel  und  das  Ei  zur  Degeneration  und  die  Follikelhöhle 
zum    Schwinden    bringen.     Die    Thekazellen    vermehren    sich   dabei 
nicht,  sondern  vergrössem  sich   bloss.     Sie   enthalten  eine  Unmasse 
von  Körnchen,   die   sich   mit  Osmiumsäure   schwärzen,   aber  nur  an 
Glycerinpräparaten  sich  beobachten  lassen,  während  sie  sich  an  in  Ca- 
□ada-Balüam  etc.  eingelegten  Präparaten  rasch  auflösen. 

R.  Fick  (Leipzig). 
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642  Booin,  P.  und  M.,  A  propos  du  foUicuIe  de  de  Graaf  des 

Mammiferes.     Follicules  polyovulaires.  —  Mitoses   de 
maturation    prematuree.    lu:  Compt.  Rend.  Soc.  Bio).   Paris. 
13.  I.  1900.  p.  1—2. 
Im  Ovar  einer  erwachsenen  Hündin   fanden  die  Verff,  in  der 
Mehrzaiil   der  Graafschen   Follikel   mehrere  Eier   (bis   zu  10)  von 
durchaus  normalem  Aussehen  und  ohne  irgendwelche  Andeutung  da- 
für,  dass   sie   durch   amitotische  Teilung  aus  einer   einzigen    Eizelle 
hervorgegangen  sein  könnten  (s.  Zool.  C.-Bl.  VII.  p.  110).    Die  Verff. 
nehmen  an,  dass  eben  mehrere  Ovogonien  von  einer  gemeineamen 
Bindegewebshülle  abgeschnürt  wurden.    In  einem  Eisäckchen,  dessen 
Epithel  in  voller  Degeneration  begriffen  war,  fanden  sie  die  Eizelle 
in   12 — 15  poliger  Mitose   ohne    sicher   zu  erkennende  Chromosomen. 
In  degenerierenden  Follikeln  24tägiger  weisser  litten  fanden  sie  vor- 
zeitige, aber  anscheinend  normal  verlaufende  Kichtungsteilungen. 

R.  Fick  (Leipzig). 

643  Frank,  U.,  Über  die  Beziehungen  der  Grosshirnrinde  zum 

Vorgange  der  Nahrungsaufnahme.     In:  Arch.  f.  Anat.  n. 

Physiol.  Physiol.  Abteil.  1900.  p.  209—216. 
Verf.  hat  an  Hunden  und  Affen  {Maeacus  rkestts)  die  bei  Nahr- 
ungsaufnahme, Kauen  und  Schlucken,  beteiligten  Himrindenpartien 
durch  Reizung  aufgesucht  und  exstirpiert.  Nach  einseitiger  Exstir- 
pation  zeigten  sich  deutliche  Störungen,  stärker  beim  Affen  als  beim 
Hunde;  anfangs  war  das  Fressen,  Trinken  und  Kauen  erschwert,  auch 
zeigten  sich  einseitige  contralaterale  Störungen  (z.  B.  beim  Heraus- 
strecken der  Zunge  eine  seitliche  Abweichung  derselben).  Die  Stör- 
ungen gingen  nach  wenigen  Tagen  allmählich  bis  zum  fast  völligen 
Verschwinden  zurück,  traten  aber  nach  Wiederholung  der  Operation 
auf  der  anderen  Seite  in  verstärktem  Maße  auf.  Gleichzeitige  beider- 
seitige Exstirpation  macht  die  Nahrungsaufnahme  vorübergehend 
ganz  unmöglich.  Aber  auch  in  diesem  Falle  tritt  Wiederherstellung 
ein,  und  nur  geringfügige  Störungen  bleiben  anscheinend  dauernd 
bestehen.  W,  A.  Nagel  {Freiburg  i.  Br.). 

644  Talbert,  G.  A.,  Über  Rindenreizung  am  freilaufenden  Hunde 

nach  J.  R,  Ewald.     In;  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  Physiol.  Abteil. 
1900.  p.  195—208. 

Die  von  Ewald  angegebene  Methode  der  Hirnrindenreizung  am 
Hunde  wurde  nachgeprüft  und  vervollkommnet.     In  die  Trepanations- 
stelle des  Schädels  wird  ein  mit  Gewinde  versehener  Elfenbeinknopf 
eingeschraubt,  durch  welchen  die  beiden  Elektroden  eintreten,  so  dass 
—    Nr.  642—644.    — 
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rie  direkt  der  Hirnoberfläctie  anliegen.  Bei  asei>tischer  Operation 
bellt  der  Knopf  gut  ein,  und  man  kann  nun  nach  Tagen  oder  Wochen 
an  dem  Hunde  Rindenreizungen  ausführen,  während  der  Hund  im 
übrigen  völlig  gesund  ist,  frei  umherläuft,  und  der  Reizstrom  ihm 
durch  eine  lange  dünne  Leitungssclmur  zugeführt  wird.  Fast  Yon 
allen  Rindenstellen  können  Bewegungen  ausgelöst  werden,  die  eine 
grosse  Konstanz  zeigen.  Einzelheiten  über  die  erzielte  Reaktion 
8.  im  Orig.  W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

H^  Huevilliani,  J.    A.,   Furtlier  researches  on  the  physioiogy 

of  the  mammalian  heart.    Part.   I.   (tn    the   iofluence   of 

Chloroform    upon   the    rate    of   heart-beat,    with    some 

observations   on   the  effects  of  asphysia  etc.     In;  Journ. 

of  physiol.,  Bd.  25.  1900.  p.  233—264. 

Verf.  vergleicht  die  Wirkung  der  leichten  und  tiefen  Chloroforni- 

narkose   auf  den  Herzschlag  bei   der  Katze   mit  den  entsprechenden 

Erfahrungen  am  Menschen  und  findet  die  Verhältnisse  sehr  ähnlich: 

auf  anfängliche  Pulsbeschleunignng  folgt  Verlangsaraung;    erstere  ist 

anf  Lähmung,  letztere  auf  Reizung  der  Vaguscentren  zurückzuführen. 

Einzelheiten  von  physiologischem  Interesse  s,  im.  Orig. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  B.). 

»f!  Matüchje.  S&ugetieTeausden  Sfiminluiigen  des  Herrn  ÜrafZechin 
Kratji,  Togo.     In^    ües.  naturf.  Fr.  Bertin.  1809.  p.  4—14. 

Aach  für  di«  geographische  Verbreitung  sehr  (richtig  Rind  folgende,  zum  Teil 
fom  Verf.  beschriebene  Arten:  Colobua  relleroevt  Is.  Geoffr.,  Crreopithtcug  fantiensii 
Mtscb.,  Erinaetv»  albirmtrU  Wagn.,  FkiiUorliina  taffra  Sond.,  Settinn  ptinetolu« 
Temm..  Xertu  erythrirptu  Geoft.,  Critelomyi  gamhianus  Waterh.,  GtriiWiw  feueo- 
jiHicr  (Ptrs.),  Mui  enjthroieuetLi  Temm.,  An-itanthie  abyninioit  Ruepp..  Ltput  tuhi 
Matscbie.  apec.  nov.,  Cobns  uneluoms  Laar.,  Tragetaphiii  seriptu»  (Pall.),  Fota- 
nocAocru«  penitilialus  Schinz.  Die  Hausschafe  erinnern  aatfallend  an  Oi'ti  tragc- 
hphai.  Die  vielen  Hauaziegen  sind  rot  mit  schnrarzer  RQckeDlmie,  achvarzem 
Schvanzende,  achwarzem  Puasgelenk,  hochbeinig  und  Gehttm  nach  hinten,  ansäen 
und  unten  gebogen.     Hauabatzen  fehlen  nicht. 

B.  Langkavel  (Uamburg). 

K  Xatecbie,  Einige  Nachrichten  über  Saugetiere  dea  Kenia-Gebietea 
DDd  von  Karagwe.    In:  Ges.  natarf.  Fr.  Berlin.  1S99.  p.  138—139. 

Sendungen  verschiedener  Reisenden  geben  Verf.  Gelegenheit  zu  interessanten 
Bemerkongen  Ober  Colobui  eaudatiii,  C.  maltehiri,  Crri-opilhtevii albigiilaiit,  C.  achmidti, 
Fdii  leopardui,  F.  caligala,  Equui  b/ihmi,  Cerricapra  cirtiudinum,  Hippoiragni  bakeri. 
GaieUa  tiojmoni,  Cobu»  de/atia,  DamaÜKvs  jimtia,  Stopophorut  ha$Uilvi. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

USXeuniuiD.  O.,  Drei  neue  afrikanische  i^äugethiere.    In;  Ges.  naturf  Fr. 
Berlin,  1899.  p.  15-22 
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V«rf.  giebt  ausfOhrliche  Beschreibungen  von  Cofo&u«  maitchiei,  epec.  d«v.  aus 
Eavirondo;  der  Colobut  vom  Raneasori,  vod  Unjoro,  vom  Niftmoiam  Lande,  vom 
weissen  Nil,  von  Kikuju  and  dem  Leikipla-PlateHii  mOcIite  auch  za  dieser  Art  ge- 
hören. Cfphalolophtts  htteoproiopui  spec.  nov.,  ein  -j*  des  Berliner  Zool.  Gartens  aus 
UDbekannter  Heimat.  Lühotrimiui  iclaltn  spec.  nov.  aua  dem  nOrdlichen  Somali- 
Ijand.  B.  Lnngkavel  (Hamburg). 

649  Riggs,  Eimer  S.,  The  Mylagaulidae,   au  extioct  Family   of  Sciaro- 

morph  Rodents.    In:  Field  Columbian  MDseum.  Geolog.  I.  4.  Chicago.  ltJ99- 
p.  181-187.  3  Abbild,  im  Teil. 

Das  Genua  Alytanavhit  mit  den  beiden  Spec.  monodoa  und  tetquipedaUf,  so. 
dann  Mtiogatilui  haUeiKii  gen.  et  apec.  nov.  und  Prologaultii  hippodun  gen.  nov- 
werden  genauer  besprochen  und  achliesBlich  zeigt  eine  Tabelle  die  Verteilung  der 
sciuromorphen  Nager  in  Nordamerika. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

650  Satnnln,    Konstantin   A.,    Eine    neue   Spriofiinaua    aas   der   Kirgisen- 

Steppe  {Alaclaga  auichkini  spec.  nov.).     In:    Zool.  Anz.  23.  Bd.  1900.  Nr.  610. 
p.  137—140, 

Von  Alaclaga  mongolüa  unterscheidet  sich  die  neue  Species  durch  viel  längere 
Obren,  durch  bedeutend  grossere  Eutwtckeinng  der  weissen  Farbe  der  Fahne  des 
Schwanzes  und  dasa  keine  Spur  vom  weissen  Hinge  vor  dem  schwarzen  Teile  der 
Fahne  vorbanden  ist.     Eina  ausführliche  Beschreibung  niacht  den  Scbluas. 

B,  Langkavel  «Hamburg). 

651  Hätschle,  Beschreibnng  eines  anscbeinend  neuen  Klippschliefers, 

Fi-ocavia  Keralingi  Mtsch.     In:  Ges.  naturf.  Fr.,  Berlin.  1899.  p.  59—64. 

Die  von  Eersting  ans  dem  üstlichea  Togoland  an  das  Musenm  für  Natur- 
kunde lu  Berlin  geschickten  Exemplare  gehtiren  sieber  nicht  zu  Dendrokyrax, 
Sandern  sind  eine  neue  Art  mit  der  Diagnose:  macula  dorsali  ochracea,  aaribna 
erctoa  nigerrimis.  B.  Langkavel  (Haniburgj. 

652  Greve,  C,  Equut  prttxcnhkü.     In:  Zool.  Garten.  XLI.  1900.  p.  96. 

Verf.  berichtet,  dnss  A.  Tichomiiow  durch  Vergleiche  mit  anderen 
Wildpferden  festgestellt  hnbe,  dass  E.  prieaaUkii  wirklich  alle  Kennzeichen  eines 
echten  Wildpferdes  aufweise.  Seine  heutige  Verbreitang  beschränke  sich  anf  die 
menschenleeren  WUsten  zwischen  dem  Flusse  .Vaoas  und  dem  Meridian  des  OsC- 
endes  der  Tjan-Scban  und  auf  die  groaaen  Sandebenen  im  SUden  dieser  WQstc. 
Dies  Gebiet  ist  etwa  426  km  lang  und  53-85  km  breit. 

B.  Langkavel  (Hamburg) 

6.i3  Matschie,  Die  Verbreitung  der  Hirsche.   In:  Ges.  naturf.  Fr.  Berlin.  1899. 
p.  130-137. 

Weil  Lydekker  in  „The  Deer  of  all  Lands*  nicht  eine  zusammenfassende 
Darstellung  der  Verbreitung  der  Hirsche  derartig  ausgeführt  habe,  dass  man  ohne 
weiteres  sich  ein  Bild  machen  kanne  von  dem,  was  wir  Ober  die  zoogeographischen 
Verhältnisse  der  Cerviden  wissen,  giebt.  Verf  auf  vier  Seiten  eine  ansRlhrliche 
Tabelle  und  vorher  viele  nicht  unwillkommene  Bemerkungen. 

B.  Langkavel  (Hamburg;. 
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Lehr-  und  Handbücher.    Sammelwerke.    Vermischtes. 
(54  Fickert,  C,  und  Kohlmeyer,  0.,  Tierkunde,  unter  grundsätz- 
licher Betonung  der  Beziehungen  zwischen  Lebensver- 
richtungen,  Körperbau  und  Aufenthaltsort  der  Tiere. 
3.  Aufl.   Leipzig.   (G.  Freytag)  1900.  gr.   8".    444  p.    570   Abbild. 
und  1  zoogeograph.  Karte.     Geb.  M.  4.80. 
Ein  Schulbuch,  wie  so  viele  dem  Lehrplan  angepasst;   das  Tier- 
reich in  absteigender  Folge,  dann  ein  Abriss  der  Anthropologie,  da- 
zwischen  ein  Paar  Seiten  Tiergeographie.     Eine  grosse  Menge  meist 
guter   Abbildungen.     Wie    so    vielen    naturwissenschaftlichen    Scbui- 
büchem  kann  man  dem  vorliegenden  durchaus  nicht  unbedingten  Bei- 
fall spenden.    Man  bat  den  Eindruck,  dass  Kohlmejer  vom  päda- 
gogischen Standpunkte  aus  etwas  Brauchbares  schafl'en  wollte  und  dass 
der  Zoologe  Fickert  das  wissenschaftliche  Sachverständnis  dazugeben 
sollte.    In  beiden  Richtungen  sind  aber  Verstösse,  und  zwar,  wie  mir 
scheint,  grobe  Verstösse  nicht  vermieden.    Zur  Abfassung  eines  Schul- 
buches gehört  grosse  Sachkenntnis   und  Umsicht,   vollkommene  Be- 
herrschung des  Stofi*»  und  Verständnis  für  die  Bedürfnisse  der  Mittel- 
schulen, Ansprüche,  die  selten  erfüllt  werden.    Für  die  Zoologie  sind 
sogar  kulinarische  Kenntnisse  erforderlich,  sowie  etwas  Jagdpassion. 
Sie   scheinen    zu    fehlen.      ^Der    Auerhabn   nützt   durch    sein    wohl- 
schmeckendes Fleisch."     Wer   kennt   nicht  die  Anekdote   von   seiner 
Zubereitung?  „Das  Rebhuhn  ist  trotz  vieler  Verfolgungen  noch  häufig^, 
natürlich,  es  hat  seine  Schonzeit.    Für  unpädagogisch  halte  ich  etwa 
folgendes:  Zu  den  eigentlichen  Mardern  wird  der  Dachs  gerechnet,  die 
Wiesel  nicht.     Die  Insektivoren  werden  , kleine  Raubtiere"  genannt; 
Zool.  Ontnlbt.  Vit.  Jah^.  _    Kr.  6^4,     _  41 
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man  dürfte  höchstens  sagen,  um  ein  Wort  zu  schaffen:  „Kleinraub- 
tiere",  u.  dergl.  m.  Namentlich  aber  sind  die  üblichen  eingestreuten 
Fragen,  die  dem  ungeschickten  Lehrer  an  die  Hand  gegeben  werden, 
durchaus  nicht  immer  einwurfsfrei.  „Warum  muss  die  Waudertaube 
■wandern?"  Natürlich  soll  die  präzise  Äntvort  kommen:  „Weit  sie  in 
Scharen  lebt."  Als  ob  man  den  Spiess  nicht  umdrehen  könnte.  Da 
bieten  sich  doch  dem  Wissenden  tausend  sichere  und  ausführlichere 
Probleme.  Nun  aber  kommen  Fehler;  die  philologischen  mögen  weniger 
schlimm  sein,  z.  B.  „Catarhinen  und  Platyrhinen"  statt  Catarrhinen 
etc.  Böser  sind  die  sachlichen,  die  mit  Mangel  an  Stoffbeherrschung 
zusammenhängen.  „Die  Insektenfresser  sind  vorzüglich  zum  Wühlen 
eingerichtet,  sie  haben  besonders  kleine  Schneidezähne",  natürlich  nur 
für  den,  dessen  nähere  Kenntnisse  über  den  ausruhrlich  geschilderten 
Maulwurf  nicht  hinausreichen.  Amphiosus  ist  so  eine  Art  Zwischen- 
form zwischen  Fisch  und  Weichtier;  da  ist  es  nnr  gut,  dass  im  Buch 
wenigstens  die  Tanicaten  auf  die  Wirbeltiere  folgen.  Im  Querschnitt 
durch  einen  Insektenkörper  sieht  man  zwei  durch  einen  beträchtlichen 
Zwischenraum  getrennte  Ganglien  nebeneinander.  Ich  kann  nicht  alle 
Kleinigkeiten  durchnehmen. 

Trotz   dieser  Mängel    gehört  das    Buch    unter    die    Kategorie 
unserer  besseren  naturgeschichtlichen  Schulbücher,  —  leider. 

H.  Simroth  (Leipzig). 

Vergleichende  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie. 
655  Bernstein,  G.,    Chemotropische  Bewegungen   eines  Queck- 
silbertropfens.   In:  Arch.  f.  die  ges.  Physiol.     Bd.  80.     1900. 
p.  628-637. 

Bernstein  wiederholt  unter  gewissen  Modifikationen  einen  Ton 
Paalzow  (1858,  Poggend.  Annalen,  Bd.  101)  angegebenen  Versuch: 
an  Quecksilbertropfen  durch  lokale  Veränderung  der  Oberflächen- 
spannung Bewegungserscheinungen  hervorzurufen.  Am  geeignetsten 
operiert  man  nach  seinen  Erfahrungen  so,  dass  man  in  eine  fiache, 
genau  horizontal  gestellte  Schale  einen  Quecksilbertropfen  giebt,  eine 
niedere  Schicht  verdünnter  Schwefelsäure  zufügt,  oder  noch  besser 
verdünnter  Salpetersäure,  und  endlich  in  die  Nähe  des  Tropfens 
einen  Kry stall  von  doppel chromsaurem  Kali  bringt.  Eine  andere 
Modifikation  des  Versuchs  besteht  darin,  den  Quecksilbertropfen  in 
die  Mitte  einer  mit  der  Säure  gefüllten,  beiderseits  offenen,  horizontal 
gelagerten  Glasröhre  zu  geben  und  dann  den  Krystall  in  das  eine 
Ende  der  Röhre  zu  thun.  Sobald  die  gelbe  chromsäurehaltige  Losung 
die  Oberfläche  des  Tropfens  erreicht,  beginnt  dieser  sich  unter  Fort- 
satzbildungen gegen  den  Krystall  zu  bewegen,  erreicht  diesen  häufig, 
—    Nr.  654-655.    — 
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zieht  sich  wieder  zurück  uod  setzt  dieses  Spiel  längere  Zeit  fort. 
Die  Erklärung  beruht,  wie  für  ähnliche,  lange  bekannte  Vorgänge 
darauT,  dass  die  chromsäurehaltige  Lösung  bei  der  Berührung  die 
Oberfläche  des  Quecksilbers  oxydiert  und  dadurch  die  Oberflächen- 
spannung vormindert.  Die  Schwefel-  oder  Salpetersäure  löst  das 
Oxyd  wieder  und  das  gebildete  Quecksilbersalz  wird  schliesslich  in 
der  Aquatorialregion  des  Tropfens  durch  das  doppelchromsaure  Kali 
als  chromsaures  Quecksilber  ausgefällt.  Am  Schlüsse  wird  eine 
mathematische  Bestimmung  der  wirksamen  Druckkräfte  auf  den  be- 
kannten Grundlagen  versucht. 

Bernstein  bezeichnet  diese  Bewegungen  als  chemotropische, 
obgleich  mit  Recht  schon  darauf  hingewiesen  wurde,  dass  es  sich  bei 
den  chemotropischen  Bewegungen  der  Einzelligen  nicht  um  direkt 
Vergleichbares,  sondern  um  Reizvorgänge  handle.  Er  ist  femer  über- 
zeugt, dass  die  amöboide  Protoplasmabewegang  prinzipiell  auf  ent- 
sprechenden Vorgängen  beruhe,  wie  dies  schon  früher  Berthold, 
Quincke  undVerworn  betont  hätten.  Die  hierhergehörigen  Unter- 
suchungen der  Zoologen,  so  die  des  Referenten  und  Rbumbler's, 
scheint  er  nicht  zu  kennen.  0.  Bütschli  (Heidelberg). 

Protozoa. 
6ä6  Schaudinn,   F.,   Über   den   Einfluss   der   Röntgenstrahlen 
auf  Protozoen.     In:   Pflüger's  Arch.   f.  d.  gea.  Physiol.  Bd.  77. 
1899.  p.  29—43. 
Verf.  hat  den  Einfluss  der  Röntgenstrahlen  auf  20  verschiedene 
Protozoenarten  untersucht,    die  durch  14  Stunden  hindurch  der  Ein- 
wirkung   der  Strahlen   angesetzt  wurden.     Die   verschiedenen  Arten 
verhielten  sich  sehr  verschieden.  Im  allgemeinen  scheinen  die  Röntgen- 
strahlen ihre  schädigenden  Wirkungen  um  so  schneller  auszuüben, 
je  lockerer  und  flüssiger  das  Protoplasma  der  Protozoen  ist.    Ausser- 
dem scheinen  noch  die  Kemverhältnisse,  sowie  das  Fehleu  oder  das 
Vorhandensein  von  Hüllen  und  Schalen  von  Bedeutung  zu  sein.    Wegen 
der  zahlreichen  Details  der  Versuchsresultate  muss  aufs  Original  ver- 
wiesen werden.  F.  Schenck  (Würzburg), 

667  Clwpmmn,  F.  A.  L.  S.,  On  a  PaUUina- L im «atomi  and  anotfaer  foramini- 
reral  limeatona  from  E^ypt.  In:  Geol.  Mag.  Decade  IV.  Vol.  TIL 
Kr.  425.  Janoary  1900.  p.  3—17.  1  pbot.  Taf. 

Der  Kalkatein  zwiacban  Kairo  und  Suez  enthalt  nebeo  Biioeulina,  MilioUna,  Orbi- 
mlina,  AUeotina,  Bigtnerina,  Diieorbinn,  TruTKiitulina,  fty/iiino,  Polytrema  und  A'onio- 
nräo,  einigen  sohlecht  kepotlichen  Polyzoennnd  einem  Oatrac  od  enffairdifi)  eine 
neue  PaUllina,  die  als  P.  negyplientii  beschrieben  und  photogi^phiert  ist,  in  groaser 
Menge,  aneserdem  eine  der  Vitcorbini'  ylobuUrrU  (d'Orb.)  verwandte  DUcorbina, 
—    Nr.  665—657.    —  41* 
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Gyptina  erattitetia   noT.    sp. ,    Polytrema  papijToeeum  nov,  sp.   und  eine    fragliche 
Qypiina  veiieularU.  L.  Rhumbler  iGOHiniEen). 

658  Dervienx,   E.,  Fo  rtuniniferi  terziarii  del  Piemonte  e  specialmente 

aul  gen.  Po!ymorpl,ma  d'Orbigny.   In:  Boll.  Soc.  Geol.  IUI.  vol.  XVm.  189», 
fasc   2.  3  p. 

Nacb  Prflfung  alles  vorbMideneD  Mstermls  gelangt  Verf.  zu  der  ÜbeRengong, 
daas  die  in  den  Veröffentlicfanngen  von  Fuchs  und  von  Sacca  als  Po/ymorpüns 
itmUa  Segn.  anfgefuhrten  ForamiaifereD  aus  dem  piemonteser  TertiSr  zum  Teil 
PUurotlometta  rapa  Gümhel  und  eine  Varietät;  von  ihr  sind,  die  er  als  Tar.  retetu 
bezeichnet,  weil  aie  dem  oberes  Tei-tiBr  angehärt  und  auch  recent  auftritt ;  lam 
Teil  sind  dieselben  PleMroilomella  aUtmani  Schwager.  Polymorphina  acuta  d'Orb. 
zrr  Virgulina  iehreiberiiana  Cqzek  und   VirguUna  longmima  Costa. 

Femer  finden  sich  im  piemonteBer  Tertiir  noch  Polyraorphina  rofundola 
(Borneraann)  var.  fracta  (Bornemanii)  und  P.  orata  d'Orb. 

L.  Rhnmhier  (GlJttingen\ 

659  DervIenK,  E.,  Nnove  speoie  di  foramin  iferi.    In:  Ätti  Acc  Pont.  Nuori 

Liacei.    Anno  LIII  Seasione  II.  21.  Jan.  1900.  p.  76—78. 

Verf.  beschreibt  zwei  neue  Foraminiferen.  die  im  piemonteser  Terti&r  vor- 
kommen. 1.  Tfitiilaria  bouarelli,  ftiisserlich  ohne  NBhte  und  dadurch  fast  wie 
eine  Bilocvlina  aussehend.  Der  Durchschnitt  zeigt  jedoch  taxtularide,  stark  dber- 
einandergreifonde  KHmmersnordnong,  helmfOrmige  Schlusskammev  mit  Textularieu- 
Hündung.    NKcfaate  Verwandte  ist  T.  abbrcvlaia  d'Orb. 

2.  Peneroplü  Totaxendae  unterecheidet  sich  von  P.  pertuiui  und  P.  planalH$ 
durch  eine  dreifache  Reihe  von  Mündungen;  ferner  sind  ihr  in  Gruppen  van  je 
zwei  oder  drei  auf  der  Schalen  Oberfläche  uebeueinand  erlaufende  Lflngsstreif<-n 
aigentUmlich.  Unterhalb  jeder  Streifen gruppe  befindet  sich  eine  kleine  Erhöhung, 
von  der  aas  anscheinend  ebensoviele  Eanflle  ausgehen,  als  Nfthte  vorhanden 
sind  (cf.  Oebiloiäei).  L.  Rhumbler  (Gsttingen). 

660  Foraasini,  Cai-Io,  Le  Polimorfine  e  le  üvigerine  fossili  d'Italia.    In: 

Boll.  Soc.  Geol.  Ital.  vol.  XIX.  fasc.  I.  1900.  p.  132-172.  7  Textliguren. 

'Wie  schau  frOhere  Arbeiten  des  Verf. 's,  so  bringt  Buch  die  vorliegende  ein« 
gute  Uberflicht  Aber  die  fossilen  Polymorphinen  und  UrigcHven  Italiens.  R>fsr- 
morphinen  gehen  bis  znm  Trias,  DimoTpkinni  bis  zum  UiocSn  zurQck,  ürigeriBa 
und  Sagriiia  finden  sich  schon  in  der  Kreide.  Die  in  die  Arbeit  eingefügten  Ta- 
bellen geben  geographischen  und  geologischen  Fundort  an  nebat  Bemerkungen 
Ober  die  Seltenheit  oder  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  einzelnen  Specles.  Die 
von  d'Orbigny  blosa  genannten,  nicht  beachriebeneD  PolymorphxTta  acuta,  P. 
(GüUvUno)  eaiidata,  V.  inatquali»,  P.  oblitta,  Globulina  ocala,  welche  der  Polgmor- 
pkina  Uu.Ua  nicht  fern  steht ,  P.  truacata  and  üvigtrina  nodota,  welche  U.  pgg- 
maea  ist,  sind  nach  den  Planches  inädites  d'Orbigny's  in  klaren  UmrisSEeich- 
nnngen  abgebildet').  L.  Khombler  (Göttingen). 

661  Formasini,  Carlo,  Intorno  ad  alcuni  esemplari  di  Foramini- 

>)  Sie  mDBSen  also  in  Zukunft,  soweit  es  sich  nicht  am  Synonyme  bandelt, 
deu  Äntomaroen  Fornaaini  tragen,  da  Fornssini  der  Erst«  ist,  der  sie  in 
ZDgSngiger  Form  beschreibt  und  abbildet.    Ref. 
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feri  adriatici.    In:  Mem.  R.  Acc.  Sc.  Istit.  Bologna  T.  8  (Ser.5). 

1900.  p.  357—402.  50  Textfig. 
\erf.  behandelt  diesmal  recente,  von  ihm  selbst  am  Lido  von 
Venedig  und  bei  Porto  Corsini  bei  Eavenna  gesammelte  (oramini- 
feren.  Die  Fauna  des  letzteren  Ortes  ist  so  zu  sagen  eine  Kodo- 
suriden-Fauna:  während  am  Lido  die  derberen  Typen,  die  Milio- 
liden,  vorherrschen;  man  kann  dies  vielleicht  aus  der  grösseren 
oder  geringeren  Stärke,  mit  der  die  Meereswogen  anprallen  und  somit 
die  Schalen  in  mehr  oder  weniger  schonender  Weise  anfassen,  er- 
klären. Als  neu  sind  SpirolociiHna  terquemiann,  Textijaria  ailria/ica, 
Bulimina  consobrina,  Uiigerina  hradyana,  Discorbina  bradytina  und 
Pith-itiulina  adriatica  beschrieben.  Jede  der  50  Formen  ist  in  vor- 
züglicher Weise  durch  Umrisszeidmnng  anschaulieb  gemacht;  öfters 
sind  Zeichnungen  von  Synonymen  oder  nahe  verwandten  Species  aus 
den  Plancbes  inedites  von  d'Orbigny  beigegeben. 

L.  Rhumbler  (Göttingen). 

tt2  Herkel,  Fr.,  Beiträge  zur  Kenntnis  von  Polytrema  tniniaceum 
Pallas  sp.  In:  Zeitschr.  wiss.  Zool.  Bd.  67.  1900.  pag.  291—322. 
Taf.  16—17  (auch:  Dissertation  Heidelberg). 

Eine  recht  übersichtliche  Znsammenstellung  der  Geschichte  und 
Litteratur  des  in  früheren  Zeiten  vielfach  für  eine  Koralle  gehaltenen 
Foraminiferengenus  Polytrema  leitet  die  Arbeit  ein,  die  sich  dann 
liauptsäcblich  mit  dem  Aufbau  der  Schale  und  den  WeichkÜrper- 
verbältnissen  beschäftigt. 

Fandorte  des  MsteriBla:  Golf  von  Nupel;  Villefr&Dch«.  Kunser- 
vierang:  Ale.  absol ,  Sublimat.  Flemmiog'tche  FlOsaigkeit  oderSublimatoia^wig. 
Entkalknng,  soveit  sie  nicht  dnich  die  Konservierung  geacbehen  ist,  durch 
W*<  Alkob.  mit  Zuaats  von  ';>';•>  SalpeUrsiure  (24  StundeD). 

F&rbnDg  u.  a.:  '("nige  Methyl grUnlOsaDg  (T  Minuten),  Anawaschen  mit 
VTiiser,  dann  '/'^«ige  Eoainlßauag  (S'/i  Minuten),  ,Dem  abermaligen  Ana  waschen 
mit  Wasser  folgt  eine  Fixierung,  die  Herr  Prof.  Seh  nberg  demDSchai  veröffent* 
Ueben  vird",  oder  besonders  für  Kernfarbong:  Schnitte  in  I"/(iige  w&sserige 
ThioninlÖBDDg  (ca.  10  .Minaten)  oder  auch  sehr  gut  in  Boraxkarmin. 

Die  bäumchenartige  Ausgestaltung  der  Schale  ist  um  so  deut- 
Ucber,  je  kleiner  die  Basis  ist,  mit  <ler  die  Schale  sich  auf  einem 
Fremdkörper  festgesetzt  hat;  ist  die  Basis  breit  und  flach,  dann 
bildet  sich  kein  deutlicher  Stamm  aus;  die  Endäste  sind  im  allge- 
meinen heller  gefärbt  als  die  in  der  Regel  dunkelroten  Basalteile 
bezw.  Stämme.  Im  Gegensatz  zu  Brady  ergaben  verschiedene  Reak- 
tionen, dass  es  sich  bei  der  Rotfärbung  nicht  um  Zoonerythrin 
handeln  kann. 

Das  Studium  der  Schalenstruktur  stellt  zunächst  den  Dimorphis- 
—    Nt.  661-662.    — 
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miis  von  PoJytrema  fest,  d.  b.  neben  der  weit  häufigeren  megalo- 
sphärischen  (Ä-)  Form  mit  grosser  Embryonalkammer,  um  die  sich  die 
folgenden  Kammern  in  uniformer  Ausbildung  etwa  konzentrisch  lagern, 
existiert  in  veit  selteneren  Exemplaren  eine  mikrospbärische  (B-) 
Form  mit  sehr  kleiner  Embryonalkammer,  an  welche  in  biformer  Aus- 
bildung die  nächstfolgenden  Kammern  sich  zunächst  spiralig  und  erst 
die  späteren  Kammern  dann  aucL  hier  mehr  oder  weniger  konzen- 
trisch anschliessen.  Die  Embryonalkammer  liegt  nicht,  wie  man  er- 
warten sollte,  der  Unterlage  direkt  auf,  sondern  ist  von  ihr  durch 
einige  Kammern  getrennt.  „Die  Embryonalkammer  muss  sich  also 
bei  der  Bildung  der  nächstfolgenden  Kammern  etwas  gehoben  haben 
(von  der  Unterlage,  Ref.),  so  dass  einige  jüngere  Kammern  sich  unter 
ihr  anlegen  konnten^}." 

Leider  ist  es  in  einem  Referat  nicht  möglich,  auf  die  äusserst 
soi^ame  Darstellung  des  übrigen  Schalenbaues,  der  auf  Schnitten 
entkalkten  Materials,  sowie  auf  Schliffen  durch  Schale  und  Weicli- 
körper  untersucht  wurde,  naher  einzugehen.  Die  stark  in  die  Höhe 
gereckten  Kammerlagen  sind  wie  konzentrische  Kuchenfonnen  über- 
einander gestülpt,  sie  zeigen  kleinere  und  grössere  Poren,  welche 
letztere  durch  Siebplatten  verschlossen  sein  können,  und  ihre  Wand  ver- 
läuft wellig.  Weite,  nicht  gesetzmäßig  gelagerte  Wandöffnungen  ver- 
binden die  einzelnen  schmalen  Kammern,  die  sehr  ungleiche  Längen- 
ansdebnung  aufweisen.  Zwischen  das  Kammergewirr  schieben  sich 
dann  noch  sogenannte  „Pfeiler"  ein,  welche  bald  hohl  bald  solide 
sind  und  mit  ihrem  einen  Ende  einer  Siebplatte  aufsitzen  können; 
in  den  Ästen  des  Schaleustöckchens  gesellen  sich  noch  besondere 
Scheidewände  hinzu  n.  dergl.  m.  Kurz,  die  Komplikation  ist  so  gross, 
dass  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss. 

Häufig  wurden  in  der  deutlich  geschichteten  Schalenwand  unver- 
zweigte und  ungegliederte  Fäden  aufgefunden.  „Die  Fäden  sind  wohl 
bakterienartige  Organismen,  denen  die  Eigenschaft  zukommt,  die 
Kalkschale  aufzulösen  und  in  den  erzeugten  Hohlraum  einzudringen. 
Kerne  oder  kemartige  Gebilde  wurden  in  ihnen  nicht  beobachtet." 

Der  Bau  des  Protoplasmas  {Th  ionin-Präparat)  zeigt  in  den  inneren 
Kammern  eine  mehr  vakuoläre  Struktur,  in  den  äusseren  ist  es  mehr 
kömiger  Natur,  Mit  starken  Vergrösserungen  (Ölimmersion  ^/it  oder 
Apochromat  2  mm)  lässt  sich  die  wabige  Struktur  deutlich  erkennen. 
Kuglige  Kömchen,  die  mit  Osmium  schwarz  werden,  werden  als  Fett- 
gebilde angesprochen;  sie  sind  in  den  inneren  Kammern  zahlreicher 


1)  Es  wttre  doch  wohl  anch  aebr  gut  denkbar,   dftss   sich  nicht   ecboo    die 
Embryo Dalkammer,  sondern  «rst  die  bereits  mit  mehreren  Kammern  ausgerüstete 

jogeudliche  Schale  festsetzt.    Ref. 
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als  in  den  der  Schalenperipherie  znnächstliegenden,  welche  vor  allem 
mit  Nahrungskörpem  verschiedener  Art,  darunter  vorwiegend  Dia- 
tomeen, vollgepfropft  sind.  In  Thioninpräparaten  färben  sich  die  ver- 
sdiiedenen  Nahrungskörper  ganz  verschieden  und  lassen  sich  leicht 
von  den  Kernen  unterscheiden. 

Die  megalosphärischen  Formen  besitzen  durchweg  bloss  einen 
Kern,  der  entweder  in  der  Embryonalkammer  oder  doch  wenigstens 
in  einer  der  Embryonalkammer  naheliegenden  älteren  Kammer  liegt. 
In  einem  mikrosphärischen  Exemplar  wurden  vier  Kerne  gefunden, 
was  mit  den  früheren  Angaben  von  Lister  und  Schaudinn  für 
andere  dimorphe  Foraminiferen  (Megalosphären  mit  einem  Kern, 
Mikrospbüren  mit  mehreren  Kernen)  gut  übereinstimmt^). 

Der  Megalosphären- Kern  ist  selir  gross;  mehr  oder  weniger  kugelig, 
und  besteht  aus  drei  konzentrischen  Zonen.  Im  Centrum  ruht  eine' 
schwach  oder  kaum  färbhare  Grundmasse,  welche  auf  Thionin- 
präparaten kleine  kugelige,  stark  violett  gefärbte  Körperchen  enthält. 
Dann  folgt  die  mittlere  deutlich  vakuoläre,  stark  färbbare,  offenbar 
sehr  chromatin haltige  Mittelschicht,  die  in  bandartige  Binnenkörper 
zergliedert  ist ;  daran  schliesst  sich  dann  als  äussere  Schicht  wieder 
eine  schwächer  farbbare  Partie,  die  nach  aussen  unregelmäßig  begrenzt 
ist  und  vakuoläre  Bäume  enthalten  kann;  sie  hebt  sich  vom  um- 
^henden  Protoplasma  scharf  ab,  obgleich  eine  Kernmembran  nicht 
sicher  nachzuweisen  war.  Ähnlich  waren  die  Kerne  der  mikrosphäri- 
schen Form  gebaut.  L.  Bhumbler  {Göttingen). 

6S3  aiiU«tt,  F.  W.,  Report  o»  tbe  Recent  Forami  o  ifera  of  the  Male; 
ArchipeUgo.  colUcted  byMr.  A.  Durrand.  F.  R.  M.  S.  Part.  V[,  VII, 
Vin.  In:  Jouin.  R.  Micr.  Soc.  1899.  p.  557—564;  1900.  p,  6—13;  p.  273— 281. 
3  Tat. 

Die  vorliegenden  Abteilungen  behandeln  die  Genera  Ttxlnlaria  (14),  Bigtne- 
rina  (4),  Paroaina  (1),  Spiropkcta  (2),  Gaurfrt;ina  (6),  Vemmüma  (4),  Chrstalidina 
(1),  Trilazia  (1),  Clawlina  (2|,  Buiimina  (19),  lUurottonella  (1),  Virgulina  (1)  und 
Bi/orina  |]). 

Neu  ejnd  Tnlularia  rhomhoidati»,  eine  Varietät  von  T.  tagittula  und  eine  von 
Bigenerina  digitala,  B.  fimbriatu,  B.  [Siphogmetina]  icklumbergeri,  Oavdryina  hirUl, 
G.  tcrijAJiaiHi ;  eine  neue  UntervarietBt  von  Butimina  tleganlisiima  var.  compretia, 
die  «ebr  selten  ist,  eine  eben  solche  von  B,  marginaia  var.  hiierialit  und  eine  von 
S.  tonroUta  var.  nitida ;  ferner  Pteurotlomella  contorla  und  Bijariaa  maekinnonii. 
Fast  Bfinitlicbo  beacbriebene  Formen  sind  acböa  and  anschaulich  abgebildet. 

L.  Rbumbler  (GOttingen). 

ytA  Schlnmberger,  M.  C,  Notes  sur  quelqnea  foraminif^res  nouveaux 

■)  Ref.  kann  bier  binzufügen,  dasa  er  ueoerdingB  auch  bei  Tnaitatnlina 
lAahila  W.  n,  J.  HegalosphSren  mit  einem,  nnd  Mikrosphfiren  mit  mehreren 
Kenen  angetroffen  bat. 
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oa  peu   connuB  da   cr£tac4   d'EBpagne.    In;   itnli.  Sm.  Gäol.   France 

3i6me  s^r.  T,  XXVII.  1899.  p.  456-465.  4  Tafeln 

Wie  der  Titel  besagt,  beschäftigt  aicfa  die  Arbeit  mit  foasilen  ForainiDireren. 
die  im  SaDtonin  von  Tingo  di  NsguerA  (Katalooien)  gefunden  sind.  Die  Funde 
betreffen  die  Familien  der  Miljolidae,  Lageoidae,  Botalidae,  Kummn- 
linidnu,  TextuI  aridae.  Neu  sind:  Lncntiaa  elongatn,  von  der  A-  and  B- 
Fonn  beschriebea  und  abgebildet  ist  und  die  an  verschiedenen  Stellen  des  kata- 
Ionischen  Gebirges  sehr  zahlreich  vorkommt;  sie  ist  nahe  verwandt  mit  Lncntina 
mitliinaimii  Schi,  aus  Neu-Guinea ;  feiner  dus  Genus  Vidalinn  (sehr  ähnlich  laro- 
btlinn  Terqu..  aber  Lnmellenlage  im  Schalencentrum  regelmäßiger)  mit  der  Specics 
V.  hiipanien:  A'onioniiKt  crelaeea:  das  Genua  Dicli/opieltn  ' ) ,  {Discorbinn  ähnlich, 
aber  fi^insandig  und  mit  Sek undttr wänden  in  den  Kammern,  welche  sich  gegen 
die  änssere  Schalenperipherie  verzweigen);  mit  den  Species  D.  kiliani  Mun  Chalm., 
und  D.  chnlmnsi;  schliesslich  Menndroptina  vidnli.  —  Die  beigefügten  Photogra- 
phien geben  eine  gute  Yorstellung.  An  den  Rotntinen  ist  dem  Verf.  eine  kalki|e 
FaserhOlle  Sber  der  Schale  aufgefallen,  die  an  einigen  Stellen  in  regelmäßigen 
'Abatänden  in  kleinen  Paketen  vorspringt  und  der  Schale  ein  fast  geperltes  Aus- 
sehen verleiht.  Kr  wagt  jedoch  nach  den  bisherigen  Proben  nicht  zu  unter- 
scbeiden,  od  diese  Ealkschicbt  eine  Aosscheidang  des  Tieres  oder  das  Produkt 
der  Foasiiisation  ist.  L.  Bhambler  (Göttingen). 

665  Birukoir,    Boris,    Untersuchangen    über   Galvanotaxis.      In: 

I'flüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  77.  1899.  p.  555— Ö85. 
Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.'s  wandern  Paramaecien,  die 
mit  Induktionsströmen  gereizt  werden,  in  der  Richtung  zur  Kathode 
hin;  sie  bewegen  sich  aber  immer  in  den  Teilen  des  Wassertropfens, 
wo  die  Stromstärke  am  geringsten  ist,  und  lagern  sich  an  die  Ober- 
fläche der  Elektrode  auch  nur  da  an,  wo  die  Stromdichte  am  ge- 
ringsten ist.  Tote  Partikel  {Karminpulver,  Stärkekörner  und  Lyco- 
podiumsamen),  die  in  Wasser  aufgeschwemmt  werden,  zeigen  auch 
Wanderung  zur  Kathode,  stellen  sich  aber  in  die  Teile  ein,  wo  der 
Strom  am  stärksten  und  dichtesten  ist.  Verf.  fülirt  daher  die  Wan- 
derung zur  Kathode  hin,  die  sowohl  bei  lebenden  Organismen,  wie 
bei  toten  Körpern  zu  beobachten  ist,  auf  die  rein  physikalische,  kata- 
phorische  Wirkung  des  Stromes  zurück,  während  die  Einstellung  der 
Organismen  an  die  Orte  von  geringster  Stromstärke  und  -dichte  auf 
einem  der  physikalischen  Wirkung  entgegenwirkenden  physiologischen 
Erregungsvorgang  beruht.  F.  Schenck  (Wiirzburg). 

Echlnoderma. 

666  Loeb,    Jacques,    On  the    artificial  production    of  normal 

Larvae  frora  the   unfertilized    eggs    of    the  Sea-urchin 

1)  Schlumberger   setzt   hinter    DtctyopitUa    den    Autornamen    Munier- 
Chalmae,    weil   es   von  diesem  entdeckt,  wenn  auch  nicht  beschrieben  worden 
ist.    Es  ist  dies  unzulässig;    das  Genus  muss  Diclyopitlla  Scblumb.  heissen,  da 
nicht  der  Entdecker,  sondern  der  erste  Beschreiber  Pate  steht.    Ref. 
-    Nr.  664-666.    — 
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(Ärbacia).    In:  Ainer.  Joura.  of  Physiol.  Vol.  3.  1900.  p.  434^71. 

5  Fig. 
667toeb,   Jacques,    On   artificial   Parthenogenesis   in   Seaur- 

China.  In:  Science.  N.  S.  Vol.  11.  1900.  p.  612—614. 
Seiner  vorläufigen  Mitteilung  über  künstliche  Parthenogenesis 
bei  Seeigeln  {vgl.  Zool.  Centralbl.  VII.  1900.  Nr.  488)  hat  Loeb  Bchnell 
die  ausführliche  Darstellung  seiner  Versuche  (6(>6)  folgen  lassen,  die 
keinen  Zweifel  mehr  an  der  Richtigkeit  derselben  übrig  zu  lassen 
scheinen.  Sehr  interessant  ist  die  Einleitung,  in  welcher  Verf.  den 
Weg  klarlegt,  auf  dem  er  zur  Anstellung  dieser  Versuche  gelangte. 
Verschiedenen  anderen  Autoren  auf  zooiogischem  Gebiet  gelang  es,  durch 
künstliche  Eingriffe  Furchungserscheinungen  unbefruchteter  Eier  von 
Tieren,  die  sonst  keine  Parthenogenesis  aufweisen,  hervorzurufen 
(so  Morgan,  Matthews,  Hertwig);  aber  niemanden  gelang  es 
sonst,  auf  diesem  künstlichen  Wege,  eine  ganz  normale,  weitgehende 
Entwickelung  zu  erzielen.  In  dieser  Beziehung  finden  Loeb's  Ver- 
suche nur  eine  Parallele  auf  botanischem  Gebiet,  wo  es  kürzlich 
Xathansohn  (bei  3/um/iti)  gelang,  durch  Temperaturerhöhung  par- 
thenogenetische  Embryobildnng  hervorzurufen  (wie  es  auch  Klebs 
gelang,  durch  Temperaturerhöhung  den  Sexnalzelien  gewisser  Al^en 
ihren  geschlechtlichen  Charakter  zu  nehmen  und  ihnen  vegetativen 
Charakter  zu  verleihen), 

Verf.  theilt  zunächst  seine  Untersuchungen  mit  über  das  Schick- 
sal von  befruchteten  Eiern  in  Lösungen  von  einem,  zwei  und  drei 
Chloriden.  Von  den  erstgenannten  ist  MgCl^  günstigst  lür  die  Ent- 
wickelung; hierin  entwickeln  sie  sich  bis  zum  32-  oder  ti4zelligen 
Stidium,  während  KCl  und  NaCl  etwas  weniger  günstig,  CaCl;  und 
LiCI  noch  viel  weniger  günstig  sind.  Von  den  doppelten  Chlorid- 
lösungen sind  am  günstigsten  für  die  Entwickelung  ein  Gemisch  von 
MgCig  und  CaClj,  dann  eine  Mischung  von  NaOl  und  KCl ;  in  ersterer 
Lösung  kommt  es  zur  Bildung  von  Blastutae,  die  sich  jedoch  nicht 
bewegen  (in  Seewasser  gebracht,  werden  sie  beweglich).  In  einem  Ge- 
misch von  NaCI,  KCl  und  CaCI^  kommt  es  zur  Bildung  von  Plutei, 
jedoch  ohne  Skelet;  für  die  Bildung  eines  solchen  ist  eine  geringe 
Menge  eines  Carbonats  (NagCOj)  nöthig,  Verf.  meint,  dass  einfache 
Salzlösungen  (z.  B.  einfache  NaCt-Lösung)  als  Gifte  wirken  und  dass 
gewisse  andere  Salze  als  Gegengifte  nötig  sind,  „It  seems  to  me, 
that  my  experiments  necessitate  the  introduction  of  a  new  conception 
namely  that  of  physiologically  balanced  salt  Solutions.  By 
this  I  mean  satt  Solutions  in  such  proportions  as  to  completely 
aoDihilate  the  poisonous  effects  which  eacb  constituent  wouM  have, 
if  it  were  alone  in  Solution". 
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Indem  Verf.  zu  seinen  Versuchen  über  Entwickelung  unbefruch- 
teter Eier  übergeht,  erwähnt  er  zunächst  verschiedene  Mittel,  durch 
welche  die  Entwickelung  angeht,  aber  bald  stockt.  So  können  in 
einem  Gemisch  von  NaCl,  KCl  und  CaClg  die  zwei  ersten  Furchungen 
sich  abspielen;  ebenso  können  in  Seewasser  mit  einer  Spur  von 
Alkalizusatz  unregelmässige  Furchungen  auftreten;  in  Seewasser  mit 
einer  Spur  von  Säure  findet  solches  nicht  statt;  wenn  man  jedoch 
die  Eier  hieraus  in  Seewasser  zurückbringt,  kann  die  erste  Furchung 
eintreten.  Aber  wenn  die  Eier  in  einem  Gemisch  von  MgCt,  und 
Seewasser  gegen  2  Stunden  verweilten  und  dann  wieder  in  gewöhn- 
liches Seewasser  überführt  wurden,  fand  Verf.  zunächst,  dass  die 
Eier  sich  bis  zum  acbtzelligen  Stadium  entwickelten  und  durch  weitere 
Modifikationen  der  ursprünglichen  Mischung  gelangte  Verf.  nach  und 
nach  dahin,  Blastulae,  Gastrulae  und  Plutei  aus  den  unbe- 
fruchteten Eiern  zu  züchten,  dieselben  also  etwa  bis  zu  dem 
Stadium  zu  bringen,  zu  denen  sie  sich  in  den  Laboratorien 
bringen  lassen.  Verf.  theilt  seine  Versuche  —  neun  Reiben 
solcher  hat  er  angestellt  —  ausführlich  mit;  er  hat  die  notwendigen 
Voraichtsmassregeln  zum  Entgehen  einer  Befruchtung  der  Eier  durch 
etwa  im  Wasser  vorhandene  Spermatozoen  getroffen,  und  überdies  hat 
er  festgestellt,  dass  die  parthenogenetisch  sich  entwickelnden  Eier  sich 
dadurch  von  den  befruchteten  unterscheiden,  dass  sie  niemals  eine 
Membran  bilden  {was  diese  immer  thun) ;  auch  wurden  immerfort  Kon- 
trollversuche in  gewöhnlichem  Seewaaser  angestellt.  Die  Furchungs- 
stadien  und  die  Blastulae  haben  nicht  das  regelmäßige  Aussehen  wie 
die  aus  befruchteten  Eiern  hervorgehenden,  was  wohl  in  dem  Fehlen 
der  Membran  seinen  Grund  hat;  auch  gehen  aus  einem  Ei  sehr 
häufig  mehrere  Blastulae  hervor,  und  sonderbar  genug  halten  sich 
die  parthenogenetischen  Blastulae  meistens  am  Boden  der  Gefässe 
auf,  während  die  aus  befruchteten  Eiern  entstandenen  gewöhnlich 
oben  schwimmen.  Meistens  sterben  die  Plutei  ein  wenig  leichter  als 
die  aus  befruchteten  Eiern  entstandenen;  in  einzelnen  Fällen  war 
ihre  Vitalität  jedoch  fast  dieselbe.  In  einem  gut  gelungenen  Versuch 
ist  ihr  Bau  ganz  der  normale^). 

Verf.  zieht  folgende  Schlüsse :  „The  facts  of  the  proceding  cliapter 
force  US  to  transfer  the  problem  of  fertilization  from  the  realm  of 
morphology  into  that  of  physical  chemistry.  There  is  certainly  no 
reason  left  for  delining  the  process  of  fertilization  as  a  morpbolog- 
ical  process.     The  morphology  of  the  Spermatozoon  itself  becomes  of 


1)  In  Bezug  auf  die  zfihlreicfaen  Details  der  VerBucliean Ordnung,  Konieotra- 
D  der  LOsuDgeu,  Zeitangaben  n.  dgl.  diusb  auf  dftB  Original  verwiesen  werden. 
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secondary  importance  as  far  as  the  process  of  fertilization  is 
coDcerned.  The  Spermatozoon  not  only  starte  the  developinent 
of  Don-parthenogenetic  eggs,  but  is  also  tbe  bearer  of  the 
hereditary  qualities  of  tUe  male,  From  our  experiments  it  be- 
comes  evident  that  these  two  fonctions  of  the  Spermatozoon  are  not 
necessarily  boond  together"  etc.  „We  muat  in  future  coasider  the 
possible  or  probable  Separation  of  the  fertilizing  qualities  of  the 
Spermatozoon  from  the  transmission  of  hereditary  qualities  through 
tbe  same".  Er  meint,  dass  das  Spermatozoon  entweder  spezißsche 
Ionen  oder  Enzyme  in  das  £i  einführe  und  hierdurch  „the  condition 
of  the  coUoids"  ändere. 

In  der  kleineren  Mitteilung  (667)  teilt  Verf.  mit,  dass  er  eine 
Wiederholung  seiner  Versuche  vorgenommen  bat  und  dabei  teile 
sterilisiertes,  teils  durch  ein  Fast eur'sches  Filter  filtriertes  See- 
wasser verwandt  hat  und  auch  in  diesen  Fällen  parthenogenetische 
Entwickelung  der  Eier  von  Strongylocentrotus  franciecanus  und  ^r- 
puTotus  erlangt  hat.  R.  S-  Bergh  {Kopenhagen). 

eesWinkler,  Hans,  Ueber  die  Furchung  unbefruchteter  Eier 
unter  der  Einwirkung  von  Extraktivstoffen  aus  dem 
Sperma.  In:  Nachr.  k.  Ges.  Wiss.  Göttingen.  Matb.-phy8.  Kl. 
1900.  Heft  -2.  1  pag. 
Verf.  ist  es  gelungen,  an  Eiern  von  Sphaereckinus  granularis 
und  Arbacia  pustulosa  durch  Zusatz  von  „Spermaextrakt"  Furchungs* 
erscheinungen  hervorzurufen.  „Wurden  die  Spermatozoen  einfach  in 
Meerwasser  durch  Erhitzen  auf  ca.  50—60"  C.  abgetötet  und  Eier 
in  die  abgekühlte  Flüssigkeit  gebracht,  so  erfolgte  nichts.  Wurden 
sie  aber  in  destillirtes  Wasser  aufgenommen  und  etwa  eine  halbe 
Stunde  lang  unter  öfterem  Durchschütteln  darin  gelassen,  so  ergab 
sich ,  dass  die  Flüssigkeit  jetzt  wirksam  war.  Natürlich  wandte  ich 
sie  nicht  so  direkt  an,  sondern  filtrierte  erst  5—6  mal  durch  ein 
dreifaches  Papierfilter  und  fügte  dann  soviel  des  Bückstaades  von 
eingedampftem  Meerwasser  hinzu,  dass  die  Konzentration  des  nor- 
malen Seewassers  (ca.  4'','o)  gleich  war.''  In  diesem  Wasser  fing  eine 
Anzahl  der  Eier  an,  sich  zu  furchen,  jedoch  nur  regelmässig  bis  zum 
Viererstadinm;  von  da  ab  wurde  die  Furchung  ganz  abnorm  und  die 
Furch ungskuge In  glitten  beim  Fehlen  einer  Dottermembran  aus  ein- 
ander (eine  Befruchtung  durch  lebende  Spermatozoen  war  nach  ^'e^f. 
ausgeschlossen,  und  Kontroll  versuche  mit  unbefruchteten  Eiern  in 
normalem  Seewasser  ergaben  nie  Furchungseracheinungen).  Mitosen 
wurden  an  den  sich  teilenden  Eiern  nachgewiesen.  Auch  wenn  das 
Sperma  in  20''/o  Salzlösung  „vorquillt",    kann    das    Filtrat   dieselben 


Nr.  6 
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Furcliungserscheinungen  an  unbefruchteten  Eiern  hervorrufen.  Verf. 
wendet  sich  gegen  die  Auffassung  von  Loeb,  dass  das  Spermatozoon 
gewisse  Metall-Ionen  in  das  Ei  einführe;  er  verwirft  mit  Recht  die 
Auffassung  der  Einwirkung  des  Spermaextrakts  auf  die  Eier  als 
„chemischer  Befruchtung",  da  eventuell  in  dieser  Weise  erhaltene 
Organismen  nur  mütterliche  Eigenschaften  besitzen  werden. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Vermes. 

Plathelmlntkee. 
9  Morgan, T.  H.,  Regeneration  in.BtJ7a/iKm.    In:  Arch.  f.  Entwmech. 
Bd.  9.  1900.  p.  563-586.  16  Textfig. 

Diese  Untersuchungen  wurden  angestellt,  um  zu  bestimmen,  in 
welcher  Weise  kleinere  Fragmente  sich  in  ganze  neue  Würmer  um- 
bilden. Bei  der  bedeutenden  Grösse  des  BipaHum  kewense  erschien 
dies  hier  viel  eher  möglich  als  bei  den  kleineren  Süsswasserplanarien, 
über  welche  Verf.  früher  gearbeitet  hat  (vgl.  Zool.  Centralbl.  VI.  1899. 
Nr.  812). 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Experimente  waren  folgende: 
Wenn  sich  sim  Vorderende  eines  quer  abgeschnittenen  Bruchstücks 
ein  neuer  Kopf  entwickelt,  so  erstrecken  sich  von  Anfang  an  die 
alten  Pigmentlängsstreifen  auf  den  neuen  Kopf  weiter  vorwärts  und 
bringen  hierdurch  den  Eindruck  hervor,  als  entstehe  der  Kopf  un- 
mittelbar aus  dem  alten  Gewebe;  doch  zeigen  Scbnittserien ,  dass 
zuerst  neues  Gewebe  in  der  Kopfgegend  sich  bildet,  und  etwa  gleich- 
zeitig die  alten  Pigmentstreifen  in  die  neu  sich  bildende  Region 
hineinwachsen.  —  Am  Hinterende  solcher  Stücke  wird  nur  sehr  wenig 
neues  Gewebe  gebildet,  und  die  Verlängerung  findet  daher  haupt- 
sächlich auf  Grundlage  des  alten  Gewebes  statt ;  es  bildet  sich  nämlich 
das  kurze,  breite  Querstück  in  einen  langen,  schmalen  Wurm  tun. 
Bei  dem  Hungern  der  Tiere  während  dieser  Regeneration  („Morpho- 
taxis")  werden  auch  ihre  absoluten  Grössendimensionen  oft  bedeutend 
verringert. 

„Wenn  der  Wurm  schräg  entzwei  geschnitten  wird,  erscheint 
der  neue  Kopf  nicht  in  der  Mittellinie,  sondern  an  einer  Seite  and 
zwar  in  der  Nähe  des  äussersten  vordersten  Punktes  des  Vorder^ 
randes.  Der  neue  Kopf  ist  zwar  bilateral  ausgebildet,  aber  seine 
Mitteihnie  bildet  nicht  die  Fortsetzung  derjenigen  des  ganzen  übrigen 
Stückes.  Die  ursprünglich  vorhandenen  Pigmentstreifen  des  Körpers 
werden  dann  auch  nicht  mehr  symmetrisch  zur  Mittellinie  des  neuen 
Kopfes  angelegt." 

-    Nr.  668-668.    — 
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Um  bestimmt  markierte  Punkte  in  den  Bruchstücken  zu  haben, 
hat  Verf.  mit  einer  heissen  Nadel  kleine  lokale  Gewebsnekrosen  her- 
?orgebr;icht,  welche  lange  bemerkbar  bleiben.  In  dieser  Weise  lässt 
sich  das  Vorwärtswandern  des  Gewebes  nach  dem  vorderen  Ende  zu 
deutliL-h  leststeilen.  —  In  zwei  Fällen  schloss  sich  die  Wunde  am 
vorderen  Ende,  und  es  kamen  dann  neue  Köpfe  nicht  zur  Entwicket- 
img;  jedoch  verlängerten  sich  die  Stücke  in  der  gewöhnlichen  Weise. 

Wenn  ein  den  alten  Kopf  enthaltendes,  kurzes  Vorderende  sich 
wieder  zu  einem  Tolistandigen  neuen  Wurm  entwickelt,  so  nimmt  der 
alte  Kopf  an  Grösse  ab ,  indem  er  seine  Dimensionen  denen  des 
übrigen  Stückes  anpasst.  —  „Wenn  man  ein  Ende  der  Länge  nach 
spaltet  und  dann  eine  der  beiden  Hälften  entfernt,  so  entwickelt  sich 
an  der  übrig  bleibenden  Hälfte  ein  neuer  Kopf.  Das  ganze  Stück 
verlängert  sich,  um  einen  neuen  Wurm  zu  bilden."  Zwei  Köpfe 
scheinen  nie  gebildet  zu  werden. 

Auch  einige  Pfropfversuche  hat  Verf.  angestellt  und  dabei  mittelst 
einer  eigenen  Technik  sowohl  zwei  Stücke  mit  ihren  vorderen,  wie 
mit  ihren  hinteren  Schnittflächen  verbunden.  In  letzterem  Fall  bildet 
sich  an  jedem  freien  (vorderen)  Ende  ein  neuer  Kopf;  wird  das 
Stück  nun  quer  durchschnitten  und  zwar  nicht  in  der  Pfropfungaebene, 
so  entsteht  nichts  destoweniger  an  keinem  der  Stücke  ein  neuer 
Kopf.  —  Werden  die  Teilstücke  mit  dem  Vorderende  aneinander 
gepfropft,  so  kommt  keine  Kopfneubitdung  zu  stände.  „Als  dieselben 
später  durch  einen  schrägen  Schnitt  getrennt  vfurden,  bildete  jedes 
Stück  einen  neuen  Kopf  im  allervordersten  Bezirk  der  Schnittfläche. 
Es  erscheint  bei  dieser  Versuchsanordnung  wahrscheinlich,  dass  ein 
kleiner  Teil  des  anderen  Komponenten  sich  bei  der  Regeneration  des 
Kopfes  beteiligte."  R.  S.  Bergh  {Kopenhagen). 

Nemathelminthes. 
G7D  V.   Linstow,    0.,    Helminthologische    Beobachtungen.     In: 
Ärch.  f,  mikr.  Anat.  Bd.  56.  1900.  pag.  362-372.  Tab.  XV. 
Spiioptera  c<yivi  n.   sp.,   eine   Larve   von   1,20   mm   Länge    und 
0,068  mm    Breite    wird    beschrieben,    mit    langem    Ösophagus,    das 
Schwänzende  trägt  kleine  Knötchen;   die  Form  lebt  eingekapselt  am 
Darm  von  Corvus  frugilegus,  Vorvus  corone  und  Garrulus  glandarius. 
Spiroplera    obtasa    Rud.    wird    an    brasilianischen   Exemplaren    aus 
Mns  fleeiimantis  untersucht;   die  Seitenwülste   sind  so   miichtig   ent- 
wickelt, dass  sie  das  grösste  Organ  des  Körpers  sind.     Der  Bau  der 
Seitenwülste  von  Filaria  aush-alis  aus  der  Leibesliöhle  von  Petrogale 
peniciUala  wird  dargestellt.     Strongylus  ardicus  Cohb.  aus  dem  Ohr 
von  Beluga  leucas  gehört  in  das  Genus  Fseiti/uHus   und  ist  mit  Ps. 
-    Nr.  669-670.    - 
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alatus  Leuck.  nahe  verwandt.  Hystriehis  tuhifex  Rud,  aus  dem  Pro- 
ventrikel von  Anas  hoschas  dorn,  zeigt  den  charakteristischen  Bau  der 
Pleuromyarier ;  in  den  Seitenlinien  liegen  keine  Wülste,  sondern 
Muskeln,  und  die  Muskulatur  ist  nur  in  der  Bauchlinie  durch  einen 
Nervenstrang  unterbrochen;  der  Ösophagus  ist  hinten  von  3X6 
Drüsensträngen  mit  Kanälen  durchsetzt,  die  vorn  zu  3  X  2  und  ganz 
vorn  zu  3  einfachen  verschmelzen,  welche  in  das  Lumen  des  Öso- 
phagus münden.  Ä^caris  hulbosa  Gobh.  ist  identisch  mit  A.  osculata 
Rud.,  und  A.  Mkenthaiü  Cobb.  aus  Beluga  leueas  wird  auf  den  Bau 
der  Lippen  antersucht;  A.  brevicauda  ist  eine  neue  Art  aus  Trilon 
taeniatus.  Uie  erste  embryonale  Larve  von  Gordius  iolosanus  lebt 
auch  in  Rhyac<^hila  nubÜa.  0.  v.  Linstaw  (Göttingen). 

671  StosBich,  M.,  Contribnto  allo  stadio  degli  elmintL  In:  Bell.  Soe.  Adtüt 

Sc  Nat.  vol.  XX.  1900.  p.  1-8.  Üb.  I  -II. 

Verf.  beschreibt  Qnaikottoma  thipleyi  a.  ap.  ans  dem  Darm  von  Diomedea 
exutaju;  dflB  Mttnnchen  iat  15,  daa  Weibchen  35  mm  lang;  am  Eoprende  etehen 
zwei  grosae  doraoventrale ,  am  Hinterrande  gelappte  Scbeibeu,  dereo  Rand  mit 
Stacheln  beaetzt  iat;  voro  zwei  groaae,  dreispitzige  Nackenpapillen  und  am  gtuuan 
Körper  flnden  aich  zwei  dorsale  und  zwei  ventrale  Eeihen  tod  Stacfaelii ;  am 
mäDnlichen  Schwänzende  atehen  jederaeita  vier  prft-  und  vier  postanate  Papillen, 
ausserdem  an  der  Anasersten  Schwanzepitze  eine  unpaare.  In  Dlpiodomorptaa 
HTt^lam  lebt  im  Ösophagus  SeUroitomum  {Kalicephalui)  appatdienlatitm  Holin, 
im  Darm  Phytaloplera  reluia  Rud.  nnd  Ph.  oUnnmuta  Molin.  Echinoetjikaku 
monlieellii  wird  im  Darm  von  A&cbati*  iMrinari  gefonden;  am  kngelfBmig  auf* 
getriebenen  Kopfende  stehen  24  Querreihen  von  Stacheln.  FÜaria  gruU  v.  Linstow, 
eine  Larvenform,  meint  Yerf.  eingekapselt  im  Bindegewebe  zwiachsn  den  Huakela 
von  Oortgylut  oaUaliu  zu  erkennen.  Spiropltra  bu/onit  n.  ap.  iat  eine  44  mm 
lange  und  1  mm  breite  Larve,  die  in  8—9  mm  grossen  Cysten  am  Periotonenin 
von  Bu/o  valgarii  vorkommt.  0.  v.  Linatow  (QSttingen). 

Annelidea. 

672  Mensch,  P.  Calvin,  Stolonization  in  Atitolytus  variana.   In:  Journ. 

of  Morph.  Vol.  16.  1900.  p.  269—322.  PI.  13-14. 

Nachdem  Yerf.  über  Beschaffung  des  Materials  nnd  Über  seine 
Metboden  knrz  berichtet  bat,  giebt  er  zunächst  Beschreibnngen  der 
Art,  sowohl  der  knospenden  [Autolytus-)  Form  wie  des  d"  („Polybostri- 
ckus")  nnd  des  9  {„Sacconereis").  Die  ganzen  Ketten  sind  immer 
eingeschlechtlich ;  die  $  Ketten  sind  kürzer  und  bestehen  aus  weniger 
Individuen  (4—6)  als  die  cf  (bis  8);  auch  sind  cT  Ketten  sowohl  als 
cT  freie  Individuen  zahlreicher  als  9. 

Die  hintersten  Individuen  der  Ketten  sind  bekanntlich   immer 

die  ältesten,  die  vordersten  die  jüngsten.    Nach  Verf.   bildet   sieb 

jedes  einzelne  Individuum  der  Kette  in  folgender  Weise.    Zunfichst 

sprossen  vom  hintersten  Segment  des  Autolytus  successiv  drei  Seg- 

—    Nr.  670—672.    — 
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mente.  Das  erste  derselben  ist  das  erste  borstentragende  Segment; 
das  dritte  ist  das  Analsegment.  Zwiscben  dieses  und  das  zweite 
werden  nan  immerfort  neue,  junge  Segmente  und  zwar  durcb  die 
Tbätigkeit  des  lange  im  embryonalen  Znstande  verharrenden  Anal- 
segments eingeschoben  (übrigene  giebt  Verf.  die  Möglichkeit  zu,  dass 
während  der  früheren  lebhaften  Periode  des  Wachstums  neue  Seg- 
mente aach  durch  Teilung  der  schon  vorhandenen  entstehen).  Der 
Kopf  entsteht  als  dorsale,  nach  und  nach  gegen  die  Ventralseite  sich 
verbreiternde  Wucherung  des  ersten  borstentragenden  Segments; 
Kopflappen  und  Mundsegment  sind  anfangs  nicht  deutlich  getrennt, 
soodem  schnüren  sich  erst  später  durch  eine  quere  Furche  voneinander 
ab.  Die  Entwickeiung  der  Parapodien  und  sonstigen  Körperanhänge 
wird  eingehend  beschrieben. 

„Thus  the  different  stmctares  of  this  stolon  have  originated  in  three 
waj-s:  1.  from  segments  derived  directly  from  the  parent  stock; 
2.  from  segments  derived  from  the  anal  region  of  growth;  3.  from 
outgrowih  from  the  anterior  segment  of  the  series.  Of  these,  the 
last  two  contribute  to  the  fnture  deveiopment  of  the  stolon."  Den 
„Zoonite  formatear"  vonMalaquin,  welchem  von  diesem  Verf.  eine 
grosse  Bedeutung  für  die  Bildung  neuer  Segmente  beigelegt  wird, 
will  Verf.  nicht  anerkennen. 

Überall,  wo  die  Neubildungen  entstehen  —  so  im  hintersten 
Segment  dm  Aulolylus,  im  Analsegment  und  im  ersten  borstentragenden 
Segment  der  Kettenindividaen  —  sind  die  Gewebe  embryonalen 
Charakters,  haben  dicht  gehäufle  Zellen;  fast  keine  Leibeshöhle  ist 
hier  vorhanden.  Eine  Neubildung  des  „Mesoderms"  vom  Ectoderm 
ber  scheint  nicht  stattzufinden ;  alle  drei  Blätter  scheinen  sich  überall 
gesondert  von  einander  zu  halten.  Die  Entwickeiung  der  Organe  ist 
nor  wenig  eingehend  bebandelt.  Das  Gehirn  entsteht  unabhängig 
Tom  Bauchstrang;  die  Schlundkommissuren  entstehen  später  als  Aus- 
wüchse vom  Gehirn;  das  ganze  centrale  Nervensystem  bleibt  im 
Ectodenn  liegen.  Die  Kopfhöhle  steht  mit  der  Höhle  des  Mund- 
segments in  offener  Verbindung  und  ist  weiter  nichts  als  ein  (paariger) 
Auswuchs  derselben  in  den  Kopflappen  hinein. 

Die  Lostrennung  derLidividuen  findet  in  einer  zvri  sehen  Analsegment 
des  vorderen  und  Kopf  des  hinteren  Individuums  gelegenen  „region 
of  Separation"  statt,  welche  sich  erweist  als  „a  narrow  undefined 
band  of  embryonic  tissue  anterior  and  posterior  to  which  similar 
embr)'onic  cetls  are  undergoing  differentiation,  while  at  the  same 
time  the  embryonic  cells  of  this  region  are  beginning  to  degenerate". 
Vor  der  Zeit  der  Kettenbildung  soll  das  Stammtier  [Äutoli/tus) 
sich   durch   einfache  Teilung  vermehren,    und  möglicherweise   findet 
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eine  solche  auch  nach  dem  Aufboren  der  Kettenbildung  noch  einmal 
statt.  Was  das  schtiesslicbe  Schicksal  der  Stammtiere  vird,  darüber 
vermag  sich  Verf.  nicht  bestimmt  auszusprechen.  Öfter  findet  man 
in  denselben  Eier,  und  dies  könnte  die  Vermatung  nahelegen,  dass 
sie  schliesslich  in  Geschlechtstiere  sieb  umwandeln  (Epigamie  von 
Malaquin);  doch  vermag  Verf.  eine  derartige  Vermutung  nicht 
dnrch  weitere  Beobachtungen  zu  stützen. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

673  Vejdovsky,  Fr.,  Noch  ein  Wort  über  die  Entwickelung  der 
Nepbridien.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  67.  1900.  p.  247 
—254.  Taf.  13. 

Diese  Abhandlung  erweist  sich  wesentlich  als  eine  Entgegnung 
auf  die  Arbeit  des  Ref.  (vgl.  Zool.  Centralbl.  Jhrg.  6.  1899.  Nr.  1184). 
Allerdings  beschäftigt  sich  Verf.  hier  gar  nicht  mit  dem  Hauptinhalt 
der  genannten  Arbeit  des  Ref.,  nämlich  mit  seinen  Angaben  über 
die  Entstehung  des  Trichters  und  des  Schiingenteils:  Vejdovsk< 
macht  nur  neue  Angaben  über  die  Entstehung  des  Endabschnitts 
oder  der  Endblase  und  zwar  bei  Lumbriciden.  Die  Endblasen  der 
Lumbrici den  (Verf.  untersuchte Lumbricus  ruhellus,  Allolobophora  putrid 
und  Denihohaena  octaedra]  sollen  sich  sehr  spät  und  zwar  als  Ein- 
stülpungen der  Epidermis  anlegen.  „Ein  kaum  sichtbarer,  aber  doch 
(wie  denn  ?)  deutlich  hervortretender  Porns  befindet  sich  in  der  Hypo- 
dermis,  deren  Zellen  sich  in  einem  langen,  scheinbar  soliden  Strange 
nach  innen  fortsetzen.  Von  seiner  Ursprungsstelle  ausgehend,  ist 
der  Strang  schwach,  erweitert  sich  bald  weiter  nach  innen  und  biegt 
sich  dann  in  gerader  Richtung;'^  die  Lumina  des  „Ausführungsganges ", 
des  Schlingenteils  und  der  Endblase  treten  schHesslich  mit  einander 
in  Verbindung.  Über  das  Epithel  der  Endblase  bemerkt  Verf.  noch: 
„Die  Entwickelungsgeschichte  der  Ejidblase  erklärt  nun  sehr  schön, 
wie  aus  dem  normalen  Epithel  jene  Zustände  entstehen,  wo  die  Zell- 
grenzen verschwinden  und  die  Kerne  in  einer  gemeinschaftlichen 
Protoplasmaschicht  eingebettet  erscheinen."  Die  Erklärung  ist  aber 
ein  wenig  überflüssig;  denn  die  Zellgrenzen  verschwinden  nur  schein- 
bar und  sind  bei  den  erwachsenen  Tieren  immer  leicht  durch  Höllen- 
stein nachweisbar.  R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Arthropoda. 

Arachaida. 
674  Tlior,    Sig.,     Tredje     bidrag   til    kundskaben   om    Norges 
hydrachnider.  In:  Arch.  for  Math.  o.  Naturv.  Vol.  21.  nr  5.  1899. 
p.  1—63.  tab.  6—17.  fig.  61-165. 
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Die  vorliegende  Arbeit  Thor's  bildet  die  Fortsetzung  und  Er- 
^zung  einer  groBseren  Anzahl  von  rasch  aufeinander  folgenden 
Pablikationen  des  genannten  Autors,  die  sämtlich  in  dem  19.  und 
20.  Bande  der  gleichen  Zeitschrift  bekannt  gegeben  wurden  (Bidr^ 
til  kundskahen  om  Norges  hydracimider,  v.  19  nr,  6  p.  1  —  74,  tab. 
1-2,  fig.  1—22.  —  Andet  bidrag  til  kundskaben  om  N.  H.,  v.  20 
nr.  3,  tab.  3,  fig.  23—50.  —  Capobat&i  Sarsi,  v.  20  nr.  5,  tab.  4, 
fig.  1-5.  —  Hititfeldtia.  v.  20  nr.  7,  tab.  ö,  flg.  1—7.  —  Kye 
hjdrachnideformer,  v.  20  nr.  12.  —  Ljania,  v.  20  nr.  13)  und  sich 
TOrnehmlich  mit  der  Feststellung  der  Hydrachnidenfauna  Norwegens 
beschäftigen.  Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  nur  die  auch  in  den 
Christiania  Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  for  1898  erschienene 
kurze  Beschreibung  von  Capobates  sar&i,  einer  neuen  Gattung  und 
.Vrt,  die  mitsamt  Diphdontus  despiciens  Müll,  und  Limnesia  undnlata 
Müll,  von  Fred.  Purcell  bei  Kapstadt  zufallig  erbeutet  wurde. 
Aus  der  beigegebenen  Abbildung  ersieht  man,  dass  die  neue  Form 
der  Gattung  Hygrobates  sebr  nahe  steht.  Ob  der  Mangel  an  Zahnet- 
ung  auf  der  Beugeseite  des  zweiten  und  dritten  Palpengliedes  und 
die  Lagerung  des  Geschlechtsfeldes  eine  .Abgliederung  von  dem  oben 
genannten  Genus  berechtigt  erscheinen  lassen,  wagt  der  Ref.  nicht 
zu  entscheiden,  da  es  sich  offenbar  bei  den  der  Untersuchung  zu 
Gmnde  liegenden  zwei  Exemplaren  um  jugendliche,  noch  nicht  aus- 
gewachsene Männchen  handelt,  das  9  aber  noch  nicht  bekannt  ist. 

Was  nun  die  Bemühungen  Thor's  um  die  Erforschung  der 
Hydrachnidenfauna  seines  Vaterlandes  Norwegen  anbelangt,  so  sind 
dieselben  von  reichem  Erfolge  gekrönt  worden.  Schon  auf  seiner 
ersten,  im  Sommer  1896  unternommenen  Sammel-Exkursion  in  Mittel- 
Norwegen  belief  sich  die  Zahl  der  erbeuteten  Arten  auf  58,  die  er 
auf  23  Gattungen  verteilte,  von  denen  Rivobates  neu  geschaffen  wurde. 

Ton  den  zehn  neueu  Sp«cies  und  sechs  Varietätea  (Teulonia  ttibaljiiiia, 
AirautTKi  angtulipetiolatiu,  Arr.  i/iivalor,  Hygrobatct  borealü,  Rivobates  norvtgkuf, 
Ovniiptt  tljGrdalenti» ,  G.  alatai.  Neumania  ciliata  —  Hyrtraehna  globota  var.  bi- 
Kvlala,  lAmnena  midulata  vax.  flava,  Livmctia  panlina  var.  mamoroidti,  Hygro- 
baUi  albinai  var,  atbo-faaeialue  et  var.  epitaerotai  und  Ourvipet  neumont  var. 
bygdäituü  werden  aicb  sBmtllclie  Spielarten  wotil  kanin  halten  laBBCD,  da  die 
Firbnng  bei  Unterscheidungen  von  Species  und  Subspecies  eine  viel  za  nnter- 
geordnet«  RoUe  spielt,  ala  dass  sie  fDr  sich  allein  ausschlaggebend  sein  könnte. 
Auch  Att.  giltalor  und  An.  errator  u.  sp.  mUssen  kassiert  werden,  dK  ereteve 
Porm  mit  Arr,  craiticawlalua  EranieT,  letztere  sber  mit  Air.  albalor  Müll,  iden- 
tisch ist,  Att.  anguitipetiolalui  kommt  ebenfalls  nicht  in  Krage ,  weshalb  diese 
Art  vom  Autor  auch  spSter  selbst  fallen  gelassen  wurde.  Wenn  dann  weiter 
Tlior  fOr  CuTvipei  coixineui  Brul.  den  Namen  C,  bnaelii  vorschlNgt,  bo  kommt 
er  mit  der  allerdings  nnnOtigen  umtaufe  za  spat,  da  wir  fflr  die  von  Bruzelins 
beschriebene,  hier  in  Frage  kommende  Wassennilbe  noch  die  Benennung  C.  (onji- 
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palpii  Erendowskij  Laben.  Curvipe»  ni^er,  von  dem  der  noiwegiache  Foracher 
mit  Recht  vermutet,  dass  derselbe  mit  C.  brevipalpU  Neaman  identiaeh  sei,  deckt 
aich  mit  CarBipen  oameu»  C.  L  Koch.  —  Ob  nicht  auch  0.  $l}ärdalentii  mit  Cur- 
vipei  conlrovcraioaus  Fiersig  synonym  ist,  Usat  sich  aus  der  ßeachreibung  und 
der  sehr  achematischeii  J^eichnuDg  nicht  recht  erkeanen;  doch  aprechea  mehr 
Grande  dafür  als  dagegen.  Man  vergleiche  nur  die  Gestalt  und  Stttrke  dar 
Palpen,  die  Ausstattung  des  Qeschlechtsfcldea  und  die  eigentümliche  Dmbildang 
dea  Endgliedes  vom  3.  Beinpaare,  .^«uinania  eiliata  repräsentiert  das  9  ^*"^ 
H,  lCiichlcophorii$)  vcmalU.  Hygrobale»  boreatit  ist  ein  jugendliches  Exemplar  ron 
H.  relieulalui  Kramer.  Als  wirklich  neue  Formen  bleiben  dann  nur  noch  Tailonia 
luhalpina,  Hi/grobatei  albiitu» ,  Curripes  alalut  und  Mivoliatei  ttonegüai  Dbrig. 
Letztere  Gattung  ist  wohl  besser  mit  dem  Genus  Hygrobaiet  zn  vereinigen.  Daa 
einzige  (Jnteracheidungamerkmal  besteht  darin,  dass  jede  Genitalplatte  statt  drei 
grössere,  eine  Anzahl  (16—24)  kleinere  Gesoblechtanäpfe  tragt.  TeuUmia  luk- 
alpina  weicht  inaofern  von  der  Stammform  T.  primaria  Soen.  ab,  als  sie  an 
Vorderende  des  üeschlechtsfeldes  einen  auffallend  kräftig  eotwickelten  Qnerriegel 
aufweist,  der  merklich  von  der  Genitaliiffnung  abgerückt  ist.  Hygrohalet  aihinn* 
besitzt  an  der  distalen  Beugeseite  necke  des  zweiten  Palpengliedes  keinen  Zahn 
oder  Zapfen,  sondern  ist  daaelbat  nur  stark  vorgewölbt.  Die  feinen  Spitzcbeo 
auf  der  Beugeseiie  des  zweiten  und  dritten  Gliedea  treten  ziemlich  zahlreich  auf. 
Bei  Otnipei  alatut,  der  aich  C.  nctimani  Koen.  nSfaert,  ist  das  Geschlechtsfeld  das  3' 
auffallend  erweise  deutlich  von  den  vierten  Epimeren  abgerückt.  Die  elliptische 
Samen tascheniJftnung  wird  jederseils  von  einer  flügeiförmigen,  zahlreiche  Genital- 
Bftpfe  tragenden  Genital pistte  begrenzt. 

Im  Sommer  1897  dehnte  Sig.  Thor  seine  Untersuchungen  auch 
auf  das  nördliche  Norwegen  aus.  Wider  Erwarten  konnte  er  fest- 
stellen, dass  mit  Ausnahme  von  Tromsö  und  Svolvär  überall  längs 
der  Küste  Hydrachniden  auftreten.  Die  dem  zweiten  Beitrage  an- 
gefügte Liste  zählt  77  Arten  auf,  von  denen  allerdings  nur  ca.  26 
dem  Gebiete  von  Nordland,  Trorasö  und  Finmarken  angehören.  Vier 
Species  sind  dein  nördlichen  Norwegen  eigentümlich. 

Von  den  9  neuen  Arten  (Eylaii  /oramimponi,  E.  Icnuipon*,  E.  fpäaüpina, 
'fhy'ig  daitala,  Ltbcrlia  glabra,  Rtuelria  npiniroitrii,  Feltria  compotita,  Ounripci 
eocciaoides  und  C.  pauciponui]  und  1  Varietät  (C.  rolnnJua  var.  Toiundoida)  mDasea 
Leberiia  glabra  und  die  letztgenannte  Spielart  von  vornherein  ausgeschieden  werden, 
da  die  Beschreibungen  viel  zu  anbestimmt  gehalten  aind.  Bei  der  erstgenannten 
Form  wird  der  Mangel  an  Schwimmhaaren  als  wichtigstea  Charakteristikum  an- 
gefahrt. Wie  der  Ref.  an  anderer  Stelle  nachweisen  konnte,  tritt  diese  Kigen- 
tUmlichkeit  auch  bei  andern  im  Gebirge  lebenden  Arten  der  genannten  Gattung 
auf.  Die  fifJat»- Species  sind  vornehmlich  auf  Grund  der  Terschiedengestaltigkeit 
der  Augenhrillen  nnd  der  abweichenden  Borste nbewafi'nung  der  einzelnen  Palpea- 
glieder  von  den  alten  Formen  abgegliedert  worden.  Im  Hinblicke  auf  die  kleineren 
oder  grosseren  Abweichungen,  die  man  in  der  Bildung  der  Augenkapseln  and  der 
beide  verbindenden  AogenbrUcke  bei  der  Mehrzahl  der  an  einer  Lokalität  ge- 
sammellen  Individuen  der  Gattung  Eytain  feststellen  kann,  ist  es  achwer  zu  ent- 
scheiden, ob  die  bisher  aufgestellten  zahlreichen  Formen  ala  Speciee  oder  nur  ala 
Spielarten  aufzufassen  sind.  Sicherlich  bedarf  es  noch  eines  eingehenden  Studiums, 
um  Über  diese  Frage  Klarheit  zu  schaS'en.  —  Thi/a»  denlala  zeichnet  aich  durch 
den  Besitz  von  kurzen,  dolchaitigeu  Durnen  auf  den  Vorderenden  des  1.  Kpimeren- 
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paares  autt.  Auch  die  Lagerung  der  hinteren  GeoitalDttpfe  nicht  netieo,  nondem 
diclit  hiDtereioBDder  beweisen,  dasa  die  AafBteUung  einer  neneo  Art  völlig  be- 
rechtigt ist.  Das  gleiche  gilt  fQr  Fellria  eomponiia.  deren  Genitalplatten  wie  bei 
F.  muteicola  Pieieig  etwa  in  der  Mitte  eine  grossere  Anzahl  feiner,  kommafthn- 
licber  TDpfelchen  oder  Rillen  besitzt.  Der  Anus  ist  auenahmsweiHe  anf  der 
Banchaeite  gelegen,  auch  trügt  die  Beugeseite  des  4,  Palpengliedes  nur  eine  einzige 
Borste.  Wftbrend  Gurvipti  rotundoidet  aller  Wahi'scheinlichkeit  nach  mit  Curvipe» 
ohturbatu  identifiziert  werden  dürfte,  liegen  in  0.  pavciporut  und  C.  cocräioidti 
nene  Formen  vor.  Erstgenannte  Specias  n&bert  sich  in  ihrer  ganzen  Tracht  dem 
C  eireularit  Pieislg.  doch  ist  der  vordere  Genitslnapf  jedersoitB  der  Qescblechts- 
SffnuDg  durch  einen  schmalen  Abstand  von  der  Hasrplatte  getrennt.  Das  dritte 
Palpengljed  trSgt  anf  dem  Hucken  eine  sehr  lange,  ungefiederte  Borste.  C.  eoeeinoidt», 
der  in  beiden  Geschlechtern  und  als  Nf  mph-  erbeutet  wurde,  erinnert  an  G.  uncotu* 
Koen  nnd  C  eontrmersioiug  Piersig.  Die  Zahl  der  GenitalnSpfe  auf  jeder  Platte 
betrügt  indea  ca.  16  Das  4.  Palpenglied  besitzt  auf  der  Beugeseite  zwei  hinter- 
einander gestellte  grosse  EaarhOcker.  Das  cf  charakterisiert  sich  durch  die  Form 
seiner  Samentaechenöfinung.  Der  Band  derselben  ist  nach  vorn  faat  geradlinig 
abgeplattet,  wührend  er  nach  bint«u  unter  Bildung  abgerundeter  Seitenecken  un- 
regelmäßig halbkreisfSrmig  verläuft 

Noch  in  demselben  JaUre  veröffentlichte  Thor  drei  weitere 
kürzere  Arbeiten  über  Hydrachniden.  Die  erste  davon  (I.  c,  Vol.  20, 
l'asc.  7)  giebt  eine  neue  Gattung  bekannt ,  deren  einzige  Form, 
Huitfeidtia  reciipes,  bezüglich  ihrer  Merkmale  eine  Mittelstellui^ 
zwischen  Acercus,  Curvtpes  und  Pwna  einerseits  und  Hpgrobates, 
Atax  und  Neumama  [Cockleophonia]  anderseits  einnimmt.  Körper- 
gestalt, Augen  und  Hüftplatten  erinnern  an  die  Weibchen  der  Gattung 
Ctirvipes,  die  Palpen  an  Piona;  das  Geschlechtsfeld  jedoch  und  die 
Beine  sind  von  so  abweichendem  Bau,  dass  die  Aufstellung  eines  be- 
sonderen Genus  vollständig  berechtigt  erscheint.  Die  Genitalplatten 
zeigen  bei  beiden  Geschlechtem  das  gleiche  Verhalten  wie  bei  der 
Gattung  Hygrobates,  doch  sind  sie  mit  8—10  Geschlechtsnäpfen  aus- 
gestattet. Während  sie  beim  9  den  Aussenrand  der  gewölbten  Lefzen 
mondsichelfurmig  nur  unvollkommen  umschliessen,  bilden  sie  bei  dem 
c^  zusammen  eine  verkehrt  herzförmige  Figur,  Die  Ausstattung  der 
Beine  ist  ohne  Geschlechtsdimorphismus.  —  Die  beiden  andern  Publi- 
kationen beziehen  sich  gleich  dem  „Tredje  bidrag  til  kundskaben  ora 
Norges  hy d räch ni der"  auf  die  Forschungsergebnisse  des  Sommers 
1898.  Es  wurden  besonders  die  Umgegend  Christianias,  sowie  das 
süllliche  und  südwestliche  Norwegen  auf  ihren  Hydrachnidenbestand 
untersucht.  Die  Ausbeute  war  eine  reichliche,  ho  dass  die  Liste  der 
in  Norwegen  aufgefundenen  Süsswassermilben  die  stattliche  Höhe  von 
120  Arten  erreicht,  die  sich  auf  36  Gattungen  verteilen. 

Neu  treten  auf  2  Genera  (Pieudolhyat  und  J.jania)  und  25  Speeies  (EylaU 
anguilipont,  E.  neglecia,  E.  duplex,  PicHdolhi/at  trabeaila,  Hydryphanie»  draco.  H, 
elypeaitu,  Ilydrachna  kotnikti,  H.  binominala  (propinjua),  Sptrchon  elegans,  Sp. 
»eiiger,  Limnetia  torea,  Alraetidei  (Megaputi  lener,  A.  (M.)  nodipaipi»,  Piona  bullaia. 
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FioniKereut  teulatiu,  P.  norvegieut,  P.  «mitoeaa,  Hydroehoreule»  acului,  Atta  korhi, 
Arreauivt  itjSrdalentii,  A.  medio-Totundattui,  A.  Ttguiator,  A.  fragitii,  Oitit  kaeuikH 
nod  Hygrohate»  longiponui).  Die  zaerstgeosnDta  Gattung  stobt  dem  Genna  Tkyiu 
ungemein  nahe,  doch  fehlt  das  eogensiiDte  Medianaoge.  Zwischen  den  Aagen 
lieht  Bjrh  ein  leiatenaiügpr,  schwach  nach  vom  ansgebogeoer  cbitiaiger  Qner- 
balken  hin.  J^ania  gehört  in  die  Grnppe  jeoer  Bydrachniden,  die  in  Braekypoda 
vtriieolor  Mall,  ihren  tj^ischen  Vertreter  gefanden  haben.  Die  der  neuen  Gattang 
zagehQnge  einzitie  Species,  L.  bipapiUaia,  besitzt  jederseits  der  GenitalOffnnng 
drei  Geschlecbtsnttpfe.  Im  Gegensätze  tu  der  Stammform  ist  das  vierte  Palpen* 
glied  nicht  laffelfSrmig  verbreitert,  sondern  fthnlich  gestaltet  wie  bei  Azonopti» 
tomplanala  Mull.  Am  Hint«rrande  des  Rumpfes  bemerkt  man  jederseits  eine  deat- 
iich  vorspringende  Papille.  Die  hintere  Umrandung  der  4.  Epimere  erinnert  in 
ihrem  Verlaufe  an  die  entsprechenden  Verhältnisse  von  Krendmttläa  UtHttma 
Piersig.  Was  nun  die  sonst  noch  aufgefOhrtea  neuen  Species  anbetriffi,  so  muss 
eine  Sichtung  vorgenommen  werden.  Sa  bleibt  es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  Bydrj~ 
phanlei  draeo  eine  aelbstfindige  Form  repräsentiert.  Die  geringe  Abweichung  in 
der  Gestalt  des  Rackenscfaildes  und  der  Umstand,  dass  die  hinteren  Ecken  des- 
selben nidimentBr  gebUelwn  sind  und  nicht  im  Zusammenhange  mit  der  eigent- 
lichen Platle  stehen,  berechtigt  zu  der  Vermutung,  dass  ivir  es  iu  diesem  Falle 
mit  einer  Miasbildung  zu  thun  haben,  Teratfirkt  wird  diese  Ansicht  noch  durch 
den  Umstand,  daas  diis  einzige  Exemplar,  das  ein  so  unvollkommen  ausgebildetes 
RDckenschild  trfigt,  mitten  unter  zahlreichen  aus  einer  Lokalität  sinmmenden 
Individuen  von  Hydr.  ruber  Geer  aufgefunden  wurde.  Auch  B.  eiypeatui  scheint 
nar  eine  Spii'lart  von  H.  mlier  za  sein,  die  sich  von  der  Stammform  durch  eme 
etwas  geringere  Grösse  und  noch  dadurch  unterscheidet,  dass  das  Rückenschild 
hinten  beinahe  so  breit  wie  am  Vorderrande  ist  Vergleicht  man  die  Abbildungen 
der  (ins  Medianauge  tragenden  Panzerplatte  von  H.  ra'jer  bei  den  veracbiedeaen 
Autoren,  ao  wird  man  leicht  konatatieren  können,  dass  die  Form  Jener  Verhärtung 
ziemlich  anfFSllig  variiert.  Von  den  zwei  neuen  Hydrachita-Bpecl^a  ist  die  eine 
H.  bii'ominata  (^=  JJ.  propinqua  Thor)  identisch  mit  H,  teulata  Pieraig,  bei  der 
zweiten,  H.  kocnikei,  scheint  es  sich  um  H.  eonjecla  Eoen.  zu  handeln.  Wtnn 
Thor  trotzdem  eine  Abgliederung  voigeuommen  hat,  so  ist  das  erklärlich,  weil 
ihoi  nur  die  Beschreibung  und  die  Abbildung  der  Njmphe  bekannt  war,  deren 
RQckeuBchilder  nach  d^r  Darstellung  Eoenike's  (vergt  Liste  des  Hydrachnides, 
Rev.  Mord  France,  v.  7,  p.  145.  t  8  f.  9)  allerdinga  eine  etwaa  abweichende  Form 
anfweiaen.  Das  im  Besitze  Koenike'a  befindliche  geschlechtsreife  Tier  atimmt 
jedoch  mit  H.  koenikei  völlig  Qberein.  —  Bezüglich  der  neuanfgestellten  Liat. 
«««ia- Species  L.  loreo,  die  unverkennbar  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  L.  undulala 
hat,  liegt  noch  zu  wenig  Beobachtungsmaterial  (1  (f)  vor,  als  dass  man  sicher  eatr 
scheiden  kfinnte,  ob  die  Abgliedemng  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Palpen 
und  Geschlecht sfeld  stimmen  bei  beiden  Formen  fast  völlig  Qberein.  Das  angeb- 
liche Hauptunterscheidungsmerkmal,  die  netzartige  Struktur  der  Oberhant,  ist 
nicht  ansschliesslich  der  L.  lorea  eigen,  sondern  iBsst  sich  auch  auf  dem  RQckeu 
von  L.  iindulata  </  und  L.  hitlrionica  (j'  feststellen.  Wenn  Thor  bei  Auseinander- 
haltnng  der  hier  in  Frage  kommenden  Limnena-Arten  sich  aaf  eine  Abbildung 
stutzt,  die  sich  in  dem  Werke  des  ReF.  .Deutschlanda  Hjdrachniden*  (Bibl.  Zool., 
V.  21  t.  23  f.  60  mj  befindet,  so  hat  er  ilberaehen,  daas  die  genannte  Zeichnung 
nicht  die  Haut  von  einer  geschlechtsreifeu  L.  kisirionita  Herrn.,  sondern  ein  StOck 
des  ROckenschildes  der  Larve,  stark  vergrOssert,  darstellt.  Nach  alledem  mass 
L.   iorea    bis   auf   weiteres    in    das   Kontingent   der   unsicheren   Arten   verwiesen 
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«erden.  —  Von  den  neuen  jirrenun«. Arten  deckt  eich  Arr.  ynedio-rotundaltt'  mit 
Arr.tubtilator  Müll.  (cfr.  Bibl.  Zool.,  t.  22.  t.  40  f.  116  a  u.  b).  Von  Arr.  halberti 
Haisig,  einer  im  Schwnrzwald  ond  in  Irland  Rafgefundenen  angemein  Slinlichen 
Speciea,  deren  genane  Beschreibang  demnficbet  erscheinen  wird,  unterscheidet 
urh  die  norwegiacfae  Form  vor  Hllam  dadurch,  duas  die  erelere  auf  der  Innenseite 
des  2.  Palpeagliedes  Ähnlich  wie  bei  Arr  pectinalui  Koen.  ein  Ha&rpolster  beeitst. 
—  Arr.  fi-iiffilü  ist  nach  der  Zeichnung  zu  urteilen  ein  frisch  ausgeschlüpftes  cf 
Ton  Arr.  newmani,  bei  welchem  sich  noch  nicht  die  RückenfaOcker  nnd  die  Aus- 
stülpungen  des  sogenannten  Rnmpfanhangs  gebildet  haben.  Wenn  man  von  Arr. 
rtgulatoT  absieht,  dessen  nn vollkommene  Beschreibang  —  als  wichtigstes  Merkmal 
wird  die  besondere  Breite  der  Genitalplatten  angefahrt!  —  eine  Beurteilung,  ob 
Art  oder  VarietAt,  nicht  znläset,  so  bleibt  als  einzige  sichere  neue  Art  Arr,  ntär- 
dalennt  r^  Qbrig.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  sehr  nahe  stobenden  Arr.  «au- 
iai-M  '  besonders  durch  die  Form  und  Lage  der  a'bgerundeten  Hintorrandecken 
di;s  Rnmpfanbsnges.  W&hrend  dieselben  bei  der  Vergleichsart  von  den  Hinter- 
nndsbüt;kem  stuik  Dberragt  werden,  stehen  sie  bei  Arr.  ttärdaleiaU  mit  diesen 
in  fast  gleicher  Hohe.  Zu  deo  unaicheren  Arten  gehört  weiter  Ojmi  koenikei. 
Wahrscheinlich  ist  sie  mit  Oju»  lenuisel«  Pieraig  identisch.  Auch  Alraciida  terurr 
wird  sich  kaum  halten  lassen.  Der  Bescbreibnug  liegt  ein  einziges,  im  Gesehlechts- 
feld  teilweise  verkümmertes  Exemplar  zu  Grunde.  Die  schwache  Biegung  des 
Endgliedes  vom  I.  Fusse  und  der  etwas  dOrftige  Bau  des  ESrpere  sind  doch  keine 
Merkmate,  auf  die  sich  die  Aufstellung  einer  neuen  Art  gründen  liesse.  Anders 
steht  FS  mit  A.  nodipalpii.  Nabe  verwandt  mit  A,  gibbcripalpii  Piersig,  unter- 
scheidet sirh  die  norwegische  Art  durch  den  Mangel  eines  Zapfens  auf  der  Beuge- 
seito  des  dritten  Falpengliedes.  Der  doppelkuppige  B{»cker  auf  der  Unterseite  des 
2.  Palpengliedes  ist  jedoch  vorhanden.  —  Von  den  Kiwin-Arten  geboren  vier  der 
Fauna  Norwegens  an.  EigentQml icherweise  wird  die  von  Koenike  und  dem 
Kef.  durch  Beschreibang  und  Abbildung  festgelegte  MOller'Bcbe  Form  P.  forrit 
anter  neuem  Mamen  aufgerührt  „P.  buliaia'.  Da  die  Grilode,  welche  Thor  zur 
Umtanfe  veranlassten,  nicht  stichhaltig  sind,  wird  wohl  die  neae  Benennung  der 
alten  weichen  müssen.  ~  Die  Gattung  Pior^acerev^  umschliesst  5  Arten;  drei  der- 
selben werden  als  nen  aufgefDhrt:  P.  Kulalut,  I'.  nomegiem  und  P.  rinuo'u».  Von 
diraen  gehört  die  letztgenannte  Art  zu  den  unsicheren  Formen.  Thor  glebt  von 
ihr  Bor  an,  dass  das  hintere  KOrparende  jedereeits  drei  tlinbuchtungen  aufweist. 
Vielleicht  handelt  es  sich  um  ein  geschrumpftes  Exemplar.  Pionactretti  /ettlalu» 
wurde  anfänglich  von  Thor  als  eine  VnrielSt  von  P.  leuekarti  Piersig  angesehen, 
doch  glaubte  er  epSter,  eine  besondere  Art  aufstellen  zu  müssen,  da  die  unter- 
RDchten  Individuen  ausser  den  chltinisierten  DrUsenhöfen  noch  zwei  grössere  Rücken- 
schildercben  aufwiesen,  die  etwa  dieselbe  Stellung  einoshmen  wie  die  gleichen 
Gebilde  bei  Acereua  lileaceug  MUll.  Nach  den  Untersuchungen  des  Ref.  treten 
Umhche  schildartige  Terhärtnngen  auch  bei  der  Stammform  auf.  Wenn  man 
dann  weiter  berücksichtigt,  dass  hei  den  9  9  von  P.  leuekarti  anf  der  Beuge- 
eeite  des  4  Palpengliedes  gleichfalla  deutliche,  wenn  auch  sehr  niedrige  Haar- 
hflcker  auftreten  und  dass  die  Endglieder  des  m&Dulichen  Hinterfueses  sehr  hSuSg 
dieselbe  Borste nbowaffaung  auf  der  Streckseite  (11  +  1  oder  10 -|- 2)  anfweisen, 
so  liegt  die  Termatung  nahe,  dass  P.  eruiatat  nur  als  Varietät  von  P.  UuckarH 
angesehen  werden  darf.  Ein  eigentümliches  Verfahren  schlBgt  Thor  bei  'der 
Benennung  seiner  beiden  Sydroehortutet-AiieB  ein.  Wahrend  er  eine  neue  Form 
ebne  jede  Beschreibung  und  Begründung  mit  H.  tingulalua  (-)-  H.  crucigcr  -|-  H. 
ßipet)  C.  L.  Koch  indentifiziert,  schlägt  er  kurzer  Hand  für  die  vom  Ref.  so  be- 
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nannte  Species  den  Namen  H.  aeufve  vor  Wie  der  Bef  schon  an  anderer  St«1le 
nachgewteseo  (Zool.  Anz.,  1895.  Nr.  466.  p.  19).  iet  man  infolge  der  mangelhaften, 
die  Details  nicht  trea  wiedergebenden  Koch'echen  Abbildungen  nicht  imstande,  mit 
wiasenschaftl icher  Bestimmtheit  anzugeben,  welche  von  den  bekannten  Formen  auf 
H.  imgulatui  C.  L.  Koch  bezogen  werden  mnss.  Wenn  der  Bef.  gerade  die  auf 
Tafel  7  Fig.  9  seiner  Arbeit  (Deutschlands  Hydrachniden)  abgebildete  Art  nnter 
der  Kocfa'schen  BezeichnunK  weiterführt,  ho  findet  daa  einerseits  seine ErkUmng 
in  der  groaeen  Ähnlichkeit  der  Fetioli  (cfr.  C.  L.  Eoch:  Übersieht  des  Ar»ch- 
niden-Syetems,  fasc.  3  t.  2.  f.  6),  andererseits  sollte  es  der  Ausdruck  ehrender 
FietBt  sein,  die  wir  dem  grossen  Naturforscher  C.  L.  Eoch  schulden.  Eine  Um- 
taufe erscheint  aus  diesen  OrOnden  höchst  Oherflassig,  —  Von  Atta  eratripr» 
Moll,  scheidet  Thor  eine  etwas  kleiaere  Form  ab,  auf  deren  Genital  platten  die 
lieachlechtanäpfe  nicht  Im  Dreieck  stehen ,  sondern  schwach  bogenförmig  ange- 
ordnet sind,  wobei  die  konvexe  Seite  der  Genital  Öffnung  zugekehrt  ist.  Da  nnr 
ein  einziges  Exemplar  der  kurzen  Beschreibung  zu  Grunde  liegt,  bleibt  noch  ab- 
zuwarten, oh  die  Abglieilemng  berechtigt  wer  oder  nicht.  —  Waa  nun  die  I>eiden 
nen  benannten  Sptrehtya-kxtwt  anbelangt,  so  scheint  Sp  Ktigtr  eine  selbständige 
form  EU  repräsentieren.  Bei  Sp.  elegant  liegt  eine  zu  dürftige  Beschreibung 
und  eine  einzige  etwas  flüchtig  gehaltene  Zeicbnnng  vor.  als  dass  man  mit  Sicherheit 
auf  die  Berechtigung  der  Abgliederung  schlieasen  kannte.  —  Viel  eingehender 
ist  die  schriftliche  und  bildliche  Darstellung  von  Hygrobatei  Umgiporut,  der  sich 
durch  glatte,  äusserst  fein  liniierte  Haut,  gel'elderte  HOftplatten,  kurzen,  stumpfen 
Vorsprung  auf  der  Beugeseite  des  zweiten  Falpeneliedes  und  ungemein  languu»- 
gezogene  GenitalnSpfe  auszeichnet.  Ein  an  gleicher  Stelle  erbeutetes  $  weicht 
in  der  Gestalt  der  Genitalnapfe  und  in  der  Ausstattung  der  Palpen  von  den 
Mfinnchen  so  ab,  dass  Thor  es  unter  Bei IDgung  eines  Fragezeichens  mit  dem  Namen 
H.  tquamiftr  n.  sp.  belegt.  Eine  Beschreibung  dieser  zweifelhaften  Form  wird 
nicht  gegeben. 

Zum  Schloeee  unserer  Betrachtung  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass 
Thor  die  Dmtaufe  einiger  Gattungsnamen  vorgenommen  hat.  Wflbrend  man  den 
Namen  Neumania  Lebert  fQr  Cot/ileophonu  Fiersig  schon  ans  dem  Grunde  an- 
nehmen kann .  weil  der  letztere  an  anderer  Stelle  Verwendung  gefunden  bat, 
verhält  es  sich  wesentlich  anders  bei  den  Gattungen  IWrmfteo/a  nnd  Atradides. 
Alles,  was  Thor  zur  Begründung  ssiner  Ansicht  vorbringt,  wird  hinffillig,  weil 
man  eben  die  typischen  Vertreter  beider  oben  genannten  Genera  nicht  mit  gleicher 
Sicherheit  wiedererkennen  kann.  Alraeti'dei  ipinipei  ist  zuerst  idenfiaert  worden 
und  bleibt  deshalb  die  typische  Form,  auch  wenn  seine  Abbildung  zufUligerweise 
zwei  oder  drei  Bl&tter  hinter  der  von  Atractide»  anomaltn  folgt.  Die  Abändernng 
der  Nemen  Torrentieota  in  Atraeiides  und  Alraeiides  in  Megaput  ist  ans  diesem 
Gmnde  eine  unberechtigte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  beide  Genera  schon 
längst  durch  gute  Diagnosen  sicher  festgelegt  waren.  Wohin  würde  das  ftthren, 
wenn  solche  rein  äusserliche,  je  nach  der  subjektiven  Ansicht  des  Einzelnen 
sehwankende  Gründe  bei  so  wichtigen  Umänderungen  maßgebend  sein  sollten?  Di« 
Verwirrung  wOrde  ins  Maßlose  gesteigert  werden  nnd  an  einen  ruhigen  Ausbau  de« 
Systems  kfinnte  man  künftighin  nicht  mehr  denken.  —  Auf  einen  Schreibfehler 
Thor's  ist  es  wohl  zurückzufahren,  wenn  er  die  von  Koenike  aufgestellte 
Gattung  QnaphUeoi  in  seinem  III.  Verzeichnis  anter  dem  Namen  Oamiteu»  auffuhrt 
R.  Piersig  (Annaberg), 
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Cephalopoda. 
ffJ5  Beck,  A.,  über  die  bei  Belichtung  der  Netzhaut  \  ort  Eledone 

moschala  entstehenden  ActionsstrÖme.     In:   Pflüger's  Arch. 

f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  78.  1899.  p.  129—162. 

Die  sogenannte  Netzhaut  der  Eledone  wo^c^o/a  entspricht  lediglich 
der  Stäbchen-  und  Zapfenschicht  der  Wirbeltiere,  während  die  Nervuli 
optici  und  das  Sehganglion  der  Eledone  den  anderen  Schichten  des 
Wirbeltierauges  entsprechen.  Man  kann  also  bei  Eledone  moschata 
die  elektroQiotoriscben  "Wirkungen  der  Stäbchen-  und  Zapfenschicht 
allein  leicht  untersuchen,  weil  sie  von  den  nervösen  Teilen  getrennt 
ist.  Die  Versuche  des  Verf.'s  ergaben,  dass  schon  bei  unbelichteter 
Netzhaut  die  innere  Seite  sich  elektrisch  negativ  verhält  gegen  die 
Aussenseite.  Durch  Beliclitung  nimmt  die  Negativität  der  Stäbchen- 
seite infolge  der  Erregung  noch  bedeutend  zu,  durch  Verdunkelung 
nimmt  sie  danach  wieder  ab.  Durch  optische  Reizung  werden  also 
elektrische  Phänomene  in  der  Stäbchenschicht  ausgelöst.  Die  nervösen 
Organe  (Nervuli  optici,  Sehganglion)  weisen  bei  der  Erregung  auch 
elektrische  Phänomene  auf,  die  aber  keine  bestimmte  Gesetzmäßigkeit 
zeigen;  siehe  darüber  das  Original.  F.  Scbenck  (Würzbni^). 

Vertebrata. 

676  Baam,  J.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Muskelspindeln.  In: 
Anat.  Hefte.  Bd.  13.  1899.  p.  251—305;  auch  Diss.  Wiesbaden  1899. 
Verf.  untersuchte  die  Muskeln  von  Peiromyison,  St/ngnathus,  Pris- 
tiurtis,  Rana  und  von  einer  Anzahl  von  Sängern;  bei  den  Fischen 
fand  er  ebensowenig  wie  frühere  Untersucher  Muskelspindeln.  Die 
Scheide  der  Muskelspindeln,  aus  konzentriscben  Schichten  öhrillären 
Bindegewebes  bestehend,  geht  kontinuierlich  in  das  Perimysium 
intemum  über.  Die  feinen  Muskelfasern  (Weismann'schen  F.)  im 
Inneren  des  Spindelraumes  sind  bei  Reptilien  nur  in  der  Einzahl,  bei 
Säugern  zu  mehreren  (Mensch  3—20,  Katze  5—12,  Maus  und  Igel 
4—5)  vorhanden.  Im  Äquator  der  Spindel  enthalten  diese  Fasern 
eine  grosse  .\nzahl  axial  gelegener  Kerne,  die  bei  Säugern  so  zahl- 
reich sind,  dass  sie  die  Fibrillen  hier  ganz  verdrängen  und  sich  an- 
einander stark  abplatten;  bei  Amphibien  stehen  sie  nicht  so  eng  bei 
einander.  Bei  Spindeln  mit  zahlreicheren  Fasern  werden  mehrere  (bis  4) 
äquatoriale  Kernanhäufnngen  beobachtet;  aber  es  verteilen  sich  diese 
auf  mehrere  Fasern,  die  ibren  Äquator  nicht  im  gleichen  Quer- 
scbnittsniveau  haben ;  nie  hat  eine  Faser  mehrere  Kemanhäufungen. 
Verschmelzungen  der  Fasern  der  Spindel  untereinander  oder  mit 
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anderen  Muskfilfasem  kamen  nie  zur  Beobuchtung.  -  Die  Muskel- 
spindeln finden  sich  !)esonders  in  Muskeln,  in  denen  wir  über  das 
Maß  der  angewandten  Kraft  genau  unterrichtet  sein  müssen,  also 
vor  allem  in  denjenigen,  deren  Funktion  in  Überwindung  wechselnder 
Widerstände  besteht  (Extremitäten-,  Intercoatal-,  Kaumuskeln),  fehlen 
dagegen  denjenigen,  die  stets  einem  gleicligrossen  Widerstände  be- 
gegnen (Augenmuskeln)  und  denen,  die  eine  automatische  Thätigkeit 
haben  (Zwerchfell)  —  diese  letzteren  besitzen  dagegen  stets  Öehnen- 
spindeln.  Es  wird  daraus  geschlossen,  dass  die  Muskelspindeln  das 
Maß  der  aufgewandten  Kraft  anzeigen,  die  Sehnenspindeln  dagegen 
für  die  Koordination  der  Bewegungen  bedeutungsvoll  sind, 

R.  Hessä  (Tübingen). 

677  Krehl,  L.,  und  Soetbecr,  F.,  Untersuchungen  über  die  Wärme- 
ökonomie der  poikilothermen  Wirbelthiere.  In:  Pflüger's 
Arch.  f.  die  ges.  Physiol.  Bd.  77.  1899.  p.  611-638. 

Bei  Kaltblütern  nimmt  bekanntlich  die  StolFwechselgrösse  mit 
der  Aussentemperatur  zu.  Calorimetrische  Versuche  ergaben  nun, 
dass  die  Wärmebildung  mit  Temperaturzunahme  bei  verschiedenen 
Kaltblütern  in  verschiedenem  Maße  steigt.  Es  betrug  die  pro  Stunde 
und  Kilogramm  Tier  abgegebene  Calorienmenge  bei  einer  Temperatur 
von  25,3"  für  Laceria  viiidis:  0,8,  für  Rana  mugiens:  0,5,  für 
Alligator  lucius:  0,3  und  für  Uromastix:  0,26;  bei  einer  Temperatur 
von  37*  aber  betrugen  die  Galorienmengen  1,5;  0,95;  0,47  und  0,4 
für  die  vier  Tiere.  Bei  Lacerta  und  beim  Frosch  wächst  die  Wärme- 
produktion zwischen  25"  und  37"  also  viel  bedeutender  mit  der 
Temperatur  als  bei  den  Tropentieren  AUigator  lucius  und  Uromastix, 
Das  Protoplasma  der  Tropeutiere  scheint  sich  also  der  Umgebungs- 
temperatur angepasst  zu  haben. 

An  die  Mitteilung  dieser  Versuchsergehnisse  schltessen  die  Verff. 
Erörterungen  über  die  Beziehung  der  Wärmeaufnahme,  -produktion 
und  -abgäbe  bei  Kaltblütern  an,  betreffs  deren  aufs  Original  ver- 
wiesen sei.  Sie  machen  noch  besonders  darauf  aufmerksam,  dass 
der  Farbenwechsel,  sowie  überhaupt  die  Fähigkeit  der  Tiere,  ihre 
Körperoberfläche  zu  verändern,  von  Einfluss  auf  die  Wärmeökonomie 
sein  kann.  Die  Wärmeabgabe  durch  Waaserverdunstung  ist  für  ver- 
schiedene Tiere  ungleich,  sie  kommt  hauptsächlich  nur  bei  Tieren  in 
Betracht,  die  Gelegenheit  haben,  viel  Wasser  aufzunehmen  {Rana, 
Alligator,  Crocodilus),  aber  nicht  bei  Uromastix,  Laceria  u.  a. ;  erster« 
Tiere  müssen  zur  Kompensation  des  Wärmeverlustes  durch  Wasser- 
verdunstung viel  Wärme  aus  der  Umgebung  aufnehmen. 

F.  Schenck  (Würzburg). 
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eJSSteinacb,  E.,  Über  die  centripetule  Erregungsleitung  im 
Bereiche  des  Spinalganglions.  In:  Pflüger's  Arch.  f.  d. 
ges.  Physiol.  Bd.  77.  1899.  p.  291-314. 

Verf.  bringt  den  Nachweis,  dass  beim  Frosche  die  Erregungs- 
weilen auf  sensiblen  Nervenbahnen  das  Spinalganglion  noch  in  einem 
Stadium  durchsetzen,  in  welchem  sämtliche  Spinalganglienzellen  der 
Degeneration  anheimgefallen  sind,  dass  abo  die  unversehrte  Weg- 
samkeit  der  Nervenfortsätze  fiir  die  Fortpflanzung  der  Erregung  völlig 
ausreicht  und  dass  die  centripetale  Erregungsleitung  durch  die  weitest- 
gehende Unabhängigkeit  von  den  Spinalganglienzellen  ausgezeichnet  ist. 

Die  Versuche  wurden  in  zweierlei  Art  angestellt.  In  einer  ersten 
Versuchsreihe  wurde  das  Ganglion  mit  seinen  Nerven  ganz  aus  dem 
Körper  herausgeschnitten  und  untersucht,  wie  lange  die  an  den  elek- 
trischen Phänomenen  erkennbare  Erregungsleitung  auf  den  hinteren 
Wurzelfasern  durch  das  Spinalganglion  nach  künstlicher  Reizung  noch 
zu  erhallen  war.  Noch  48  Stunden  nach  der  Exstiqiation  war  die 
Erregungsleitung  vorhanden,  zu  dieser  Zeit  war  an  den  Zellen  die 
Degeneration  schon  anatomisch  nachweisbar.  Da  übrigens  die  Leit- 
ungsiahigkeit  an  der  Hinterwurzel  nicht  früher  in  solchen  Versuchen 
erlöscht,  als  in  der  Vordenvurzel,  so  hält  Verf.  es  für  höchst  unwahr- 
scheinlich, dass  es  sich  bei  dem  langen  Vorhandensein  der  Erreg- 
ungsleitnng  an  der  Hinterwurzel  bloss  um  die  Thätigkeit  der  wenigen 
Hinterwurzelfasem  handeln  könnte ,  die  nicht  mit  Zellen  verbun- 
den sind. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde  das  Spinalganglion  so  von 
der  Blutcirkulation  isoliert,  dass  es  nicht  mehr  mit  Blut  versorgt 
werden  konnte  und  dass  die  Zellen  infolge  von  Anämie  abstarben. 
In  solchen  Fällen  konnten  durch  Reizung  der  Hinterwurzel  peripher 
vom  Ganglion  noch  14  Tage  nach  der  Operation  reflektorische  Be- 
wegungen erhalten  werden,  zu  welcher  Zeit  die  Zellen  der  anatomisch 
nachweisbaren  Degeneration  schon  verfallen  waren. 

F.  Schenck  (Würzburg). 

PisceB. 
679  Eigenmaun,  C.  H.  and  Shafer,  G.  D,,  The  Mosaic  of  Single  and 
Twin  Cones  in  tbe  Retina  of  Fishes.    In:  Amer.  Naturalist 
Vol.  34.     No.  398.  1900. 
Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der  Anordnung  der  ein- 
fachen und  Doppelzapfen  in  der  Retina  der  Fische,  ohne  eingehendere 
Berücksichtigung  der  Stäbchen,  deren  Zahl  im  allgemeinen  der  Zahl 
der  einfachen  Zapfen   umgekehrt   proirartional    ist.     Das    durch    die 
beiden  Arten  von  Zapfen  gebildete  Muster  ist  für  jede  Species  kon- 
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Btant,  für  verschiedene  Gruppen  von  Fischen  verschieden.  Die  Doppel- 
zapfen stehen  oft  zu  vieren  entsprechend  den  Mitten  der  Seiten  eines 
Quadrates,  seltener  eines  Trapezes;  einfache  Zapfen  können  ganz 
fehlen,  oder  sie  stehen  auf  den  Eckpunkten,  oder  auf  dem  Di^onalen- 
schnittpunkte,  oder  an  beiden  Stellen ;  seltener  entsprechen  die  Doppel- 
zapfen ihrer  Stellung  nach  den  Mitten  der  Seiten  eines  gleichseitigen 
Dreiecks,  wobei  dann  die  einfachen  Zapfen  die  Eckpunkte  einnehmen. 
R.  Hesse  (Tübingen). 

0  Bethe,  A.,    Die   Locomotion    des    Haifisches    [Scyllium)    und 
ihre    Beziehungen   zu    den    einzelnen    Gehirnteilen    und 
zum  Labyrinth.     In:  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.    Bd.  76. 
1899.  p.  470—493. 
An  Scyllium  canicula  und  catulus  hat  Verf.  in  der  zoologischen 
Station    zu    Neapel    untersucht,    welchen    Einfluss    A'erletznngen    des 
Centralnervensystema  und  des  Acusticns  auf  die  Bewegung  der  Tiere 
haben.     Es  ergaben   sich   keine  Bewegungsstörungen  nach  einseitiger 
oder  doppelseitiger  Abtrennung   des  Grofishirns,   des  Kleinhirns,   des 
Mittelbimdachs  oder  des  Zwischenhims.    Einseitige  Verletzung  der 
Mittelbirnbasis  hat  Zwangsbewegungen  (Reitbabnbewegungen  nach  der 
nicht  verletzten  Seite,  Rollungen  um  die  Längsachse  und  Krümmung 
des  Körpers  auch  nach  der  nicht  verletzten  Seite)   zur  Folge.     Nach 
beiderseitiger  Durchtrennung  des  Mittelhirns  schwimmt  das  Tier  da- 
gegen   auffallend    gerade ,    nimmt   aber    öfter  die   Rückenlage   ein, 
während   es  in  der  Norm   nur  in   Bauchlage  schwimmt.     Die  Spon- 
taneität der  Bewegungen  ist  in  diesen  Fällen  nicht  gestört. 

Nach  doppelseitiger  Qnerdurchtrennung  der  Medulla  oblongata 
zwischen  den  hinteren  Kleinfairnschenkeln  und  der  Mitte  zwischen 
Acusticus  und  Glossopharyngeus  sind  auch  die  spontanen  Bewegungen 
nicht  aufgehoben,  werden  aber  leicht  reflektorisch  durch  Hautreize 
gehemmt.  Nach  Qnerdurchtrennung  hinter  der  Mitte  zwischen  Acusti- 
cus und  Glossopharyngeus  fehlen  die  Hemmungserscheinungen.  Ein- 
seitige Verletzung  der  Medulla  oblongata  vor  dem  Acusticus  hat 
hauptsächlich  Reitbahnbewegungen,  hinter  dem  Acusticus  Rollbeweg- 
ungen nach  der  verletzten  Seite  zur  Folge.  Nach  halbseitiger  Durch- 
trennung der  Medulla  oblongata  an  ihrem  hintersten  Ende  fehlen  die 
Zwangsbewegungen,  doch  ist  der  Muskeltonus  auf  der  gesunden  Seit« 
stärker,  als  auf  der  verletzten.  Nach  Durchschneidung  des  Rücken- 
marks bewegt  sich  das  Tier  auch  noch  spontan,  vermag  aber  nicht 
mehr  aktiv  seine  Bauchlage  beizubehalten.  Nach  Durchschneidung 
des  Acusticus  einer  Seite  treten  auch  Rollungen  und  asymmetrische 
Flossenhaltungen  ein,  aber  nicht  Reitbahnbewegungen,  wie  nach  Ver- 
—    Nr.  679—680.  — 


Lc;-,:.tll:yC00gIC 


—    567    — 

letzung  des  Mittelhims  oder  der  Medulla  oblongata ;  die  in  Jetzterem 
Falle  erhaltenen  Reitbahn  bewegungen  dürfen  also  nicht  anf  Verletz- 
Dogen  des  centralen  Apparates  des  Acosticus  bezogen  werden. 

Nach  Ausschaltung  nur  eines  Labyrinths  behält  das  Tier  seine 
normale  L^e  (Bauchlage)  noch  bei  und  lässt  sich  nicht  auf  den 
Bücken  legen,  nach  Ansschaltung  beider  Labyrinthe  dagegen  erhält 
es  die  normale  Körperhaltung  nicht  mehr  bei.  Es  genügt  also  hier 
ein  Labyrinth,  um  das  Kürpergleichgewicht  aufrecht  zu  erhalten. 

Asymmetrische  Operationen  an  den  vorderen  Teilen  des  Central- 
nervensystems  zeigen  zuweilen  Nachwirkung  auf  liefere  Centren.  Ein 
Hai  z.  B,,  der  nach  einseitiger  Mittelhirnverletzung  Keitbahnbeweg- 
imgen  ausführt,  behält  diese  Bewegungen  auch  noch  bei  nach  totaler 
Querdnrchtrennung  des  Rückenmarks.       F.  Schenck  (Würzburg). 

^1  Brandes,  G.,  Die  Lorenzini'schen  Ampullen.  In:  Verhandl. 
d.  Deutsch.  Zool.  Gesellschaft  zu  Heidelberg.  Leipzig  1808.  p. 
179—181. 
Die  grosskemigen  Zellen  („bimförmigen  Zellen"  Merkel's)  im 
AmpuUenepitbel  fasst  Verf.  als  Produzenten  der  Gallertmasse  auf.  Da- 
gegen sind  die  „Stützzellen"  Merkel's,  die  dem  Drüsenepithel  auf- 
gelagert sind,  mit  Nen^enfasem  verbunden,  müssen  also  als  Sinnes- 
epithel aufgefasst  werden.  Den  Übergang  von  diesem  Sinnesepithel, 
das  wenig  Ähnlichkeit  mit  den  Endelementen  anderer  Sinnesorgane 
zeigt,  zu  sonst  bekannten  Sinnesepithelien  findet  Verf.  bei  C'kimaera, 
wo  an  der  Peripherie  der  Ampullen  die  entsprechenden  Zellen  mehr 
oder  weniger  verlängert  sind  und  zapfenformig  in  das  Innere  der 
Ampullen  hineinragen.  —  Für  die  nähere  Begründung  dieser  Auf- 
fassungen ist  die  in  Aassicht  gestellte  ausführliche  Arbeit  des  Verf. 's 
abzuwarten,  um  so  mehr  als  seine  Bewertung  der  Zellen  derjenigen 
entgegensteht,  zu  welcher  Refzius  (vgl.  Zool.  C.-Bl,  VI.  p.  157) 
mit  Hilfe  der  Methylenblau-Methode  gekommen  ist. 

R.  Hesse  (Tübingen). 

S82  Kreidl,  A.,   Über  den  Ursprung  der  Hemmungsnerven  des 
Herzens  bei  Fischen.     In:    Pflüger's   Arch.   f.  d.   ges.   Physiol. 
Bd.  77.  1899.  p.  196—201. 
Elektrische  Reizvereuche,  die  hauptsächlich  an  Torpedo  marmorata 
angestellt  waren,  ergaben,  dass  die  Ursprungsfasem  der  herzhemmen- 
den Nerven  in  den  caudalwärts  gelegenen  Teilen  des  ganzen  Wurzel- 
gebietes des  Vago-accessorius  enthalten  sind. 

F.  Schenck  (Würzburg). 

683  Schaper,  A.,  Die  nervösen  Elemente  der  Selachier-Retina 
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In  Methylenblaupräparaten.  Nebst  einigen  Bemerk- 
ungen über  das  ^  Pigmentepithel "  und  die  konzen- 
trischen Stützzellen.  In:  Festschr.  z.  70.  Geburtstage  v, 
Carl  von  Kupffer.  Jena  1899.  p.  1—10.  3  Tafeln. 

Die  Untersuchung  wurde  an  der  Retina  von  Mustelm  vulgaris 
ausgeführt,  und  zwar  bauptsäclilich  an  Flächenpräparaten.  Für  die 
Retina  der  Selachier  glebt  Verf.  folgende  Eigentümlichkeiten  an:  Die 
Nervenfasern  und  die  Ganglienzellenschicht  sind  nicht  scharf  von  ein- 
ander getrennt;  die  innere  plexiforme  Schicht  ist  sfhr  breit,  die 
äussere  auffällig  schmal;  nach  innen  von  letzterer  Uegen  gewaltige 
^tangentiale  Fulcrumzellen"  oder  ^konzentrische  Stützzellen,"  in  zwei 
Schichten  angeordnet.  Die  Stäbchenkömer  nehmen  alle  Zonen  der 
äusseren  Körnerschicht  ein,  die  ZapfenlcÖmer  liegen  der  Membrana 
limitans  ext.  unmittelbar  an.  Das  „PigmentepitheP  ist  ganz  frei  von 
Pigment  (Meumayer  fand  bei  Selachiem  das  Gegenteil);  Verf.  nennt 
es  deshalb  Deckepithel.  Ausserordentlich  pigmentreich  i^t  die  an- 
grenzende innere  Zone  der  Chorioidea. 

Die  grossen  Zellen  der  Ganglienzetlenschidit  sind  sehr  reich  an 
tangential  verlaufenden  Dendriten,  die  in  eine  grosse  Zahl  von  End- 
verästelungen  zerfallen  (die  Chromsilbermethode  stellt  letztere  nur 
unvollkommen  dar) ;  in  diesen  Zellen  konnte  Verf.  neben  chromophiler 
Substanz  deutlich  zarteste  Fibrillen  erkennen,  die  weit  in  die  Den- 
driten und  z.  T.  auch  in  den  Achsencylindcr  hinein  sich  ver.olgen 
liessen.  —  In  der  inneren  Körnerschicht  machte  die  Methode  beson- 
ders an  den  bipolaren  Zellen  interessante  Verhältnisse  sichtbar.  Von 
diesen  Zellen,  die  alle  durch  Protoplasmafortsätze  in  irgendwelche 
Kontaktbeziehungen  zum  Sehepithet  treten,  während  sich  ihr  Innen- 
glicd  (Achsencylinder)  in  der  inneren  plexiformen  Schicht  in  seine 
Endverästelungen  auflöst,  unterscheidet  Verf.  vier  Gruppen  (a— d).  Die 
grossen,  sternförmigen,  subepithelialen  Zellen  (a)  liegen  der  äusseren 
plexiformen  Schicht  dicht  an;  ihr  hetmförmiger  Körper  sendet  daher 
keinen  besonderen  Protoplasmalortsatz  in  diese  hinein.  Die  Endver- 
ästelungen ihrer  Dendriten  gehen  häufig  in  eigenartige,  fein  granu- 
lierte Ausbreitungen  über,  an  deren  Bildung  sich  Dendriten  ver- 
schiedener Zellen  zu  beteiligen  scheinen,  so  dass  ein  nervöser  Plexus 
entsteht.  Die  Zellen  der  drei  übrigen  Gruppen  unterscheiden  sich  haupt- 
sächlich durch  die  Beschaffenheit  des  Aussengliedes,  das  sie  in  die 
äussere  Kömerscliichte  schicken :  Bei  den  einen  (b)  setzt  sich  auf  ein 
Halsstück,  oder  direkt  auf  den  Zellkörper  ein  voluminöser  cjlindrischer 
Fortsatz  auf,  der  an  seinem  Ende  eine  kleine  Anzahl  knorriger  Den- 
driten trägt  und  in  verschiedenen  Höhen  zwischen  den  äusseren 
Körnern  endigt;  bei  anderen  (c)  ist  auch  meist  ein  Halsstück  vor- 
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banden,  das  bis  zur  äusseren  plexiformen  Schicht  emporsteigt  nnd 
nach  Abgabe  seitlicher  Dendriten  eich  zu  einer  kolbenförmigen  An- 
schwellung von  nicht  unbeträchtlichem  Volum  verdickt,  um  sich  dann 
allmählich  zu  einem  kurzen  fadenförmigen  Endstück  zu  verjüngen  v 
Verf.  vergleicht  diese  Aussenglieder  mit  den  „Landol  t'schenKeulen- 
fortsätzen;"  die  Zellen  der  vierten  Gruppe  {d}  senden  in  die  Kömer- 
schicht  einen  fadenförmigen,  mit  Varikositäten  besetzten  Fortsatz^ 
der  zwischen  den  Körnern  oder  an  der  Lim.  externa  mit  einem  kleinen 
Knöpfchen  endigt,  vielleicht  auch  die  Limitans  durchsetzt  und  eine 
kurze  Strecke  zwischen  den  Stäbchen  und  Zapfen  verläuft.  Die 
Zellen  c  und  d  scheinen  nur  Modifikationen  einer  einzigen  Zellec- 
gmppe  zu  sein,  da  Übergangsformen  vorkommen.  Die  „inneren  Fort- 
sätze'' aller  dieser  Zellen  zeigen  unzweideutig  alle  Charaktere  eines. 
Achsency linders.  R.  Hesse  (Tübingen). 

Ampbibia. 

t4  Lftndenbacb,  J.,  Zur  Otolithenfrage.  In:  Pflüger's  Arch.  f.  d. 
ges.  Physiol.  Bd.  77.  1899.  p.  311—320. 

Bei  Siredon  pisciforme  treten  nach  einseitiger  Exstirpation  eines 
ganzen  Labyrinths  Rollbewegnngen  bei  der  Lokomotion,  nuch  doppel- 
seitiger Labyrinthexstirpation  kreisende  und  taumelnde  Bewegungen 
ein.  Diese  Störungen  in  der  Erhaltung  des  Gleichgewichts  bleiben 
aber  aus,  wenn  nicht  das  ganze  Labyrinth,  sondern  bloss  die  Oto- 
hthen  entfernt  werden.  Dasselbe  ergaben  auch  Versuche  an  Fröschen. 
Die  Otolithenapparate  scheinen  also  an  der  Erhaltung  des  Gleich- 
gewichts unbeteiligt  zu  sein.  F.  Schenck  (Würzburg). 

jö  Horaczewski,  W.  t.,  Ansscheidungsverhältnisse  bei  blut- 
leeren und  hungernden  Fröschen.  In:  Pflüger's  Arch.  f. 
d.  ges.  Physiol.  Bd.  77.  1899.  p.  290-310. 

Verf.  hat  bei  Fröschen,  denen  der  grösste  Teil  ihres  Blutes  durch 
Aderlass  entzogen  und  durch  wässerige  Lösungen  von  verschiedenen 
Salzen,  von  Harnstoff"  oder  von  Rohrzucker  ersetzt  war,  den  StoflT- 
wechsel  untersucht.  Betreffs  der  Methodik  siehe  Original.  Das 
Resultat  ist,  dass  eine  starke  Verdünnung  des  Blutes  gut  vertragen 
wird  und  den  Stoffwechsel  nicht  wesentlich  beeinflusst.  Nur  zeigte 
sich  bei  Fröschen,  die  durch  längere  Zeit  in  der  geschilderten  Weise 
untersucht  wurden,  eine  Verminderung  der  Ausscheidung  von  sämt- 
lichen Bestandteilen,  mit  Ausnahme  der  stickstoffhaltigen  Endprodukte 
des  Stoffwechsels,  welch  letztere  sogar  in  etwas  grösserer  Menge  aus- 
geschieden werden.  F.  Schenck  (Würzburgj. 
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686  DawydüW,  K.  P.,    Materianx  pour  nne  faune  herpetologiqu  e   de  U 
PaH  s  tine  Süd  -est.     In;  Annuaire  Mae.  Zool.  Ae.  Imp.  Sc.  St.  P^terabourg 
1898.    Nr.  2,    p.  138-154,    (Russisch.) 

Die  von  A.  M,  Nikolslci  bestimmte  Ausbeute  des  Verf-'s  umfasst  9  Arten 
Ophidier,  13  Lacertüier  und  I  Cbelonier.  Ans  den  AafzeichnnngeD  des  Verf.'s  aei 
folgendes  bervdrgeboben:  Tijphlop»  limoni  Boettg.;  Oligodon  melanocephaliti  Jan. 
bewohnt  hsaplaächiich  die  Ebene  von  Jericho  nnd  die  Ufer  dea  Jordans;  Conti« 
dtcemlineata  Dom.  et  Bibr,  am  gemeinstea  in  der  [Tnigebung  von  Jerusalem  und 
in  JudSa,  nSbrt  sich  fastaueschliesslich  von  OpAi'ojK  «^rgan«;  Contia  cotlari»  M^nätr-, 
nur  zweimal  gefangen;  Zamenii  gemonemin  Laur.  var.  enrbonari'a  Bonsp.  aebr 
gemein  im  Jordanthale,  fehlt  in  Moabit;  ist  sehr  sugritTslustig  und  geht  sei  bat 
auf  Menschen  und  Pferde  los,  doch  ist  der  Bisa  ungefSbilich ;  ihre  Nahrung 
beateht  in  grossen  Eidechsen,  Schlangen  und  jungen  TQgeln;  Zameni*  numni/er 
BeuBS.  Qherall  sehr  gemein,  BuBsarst  lebhaft,  klettert  gewandt,  nShrl  sich  von 
Eiern,  Tügeln  (Schwalben)  und  kldechBeu ;  CoflopetlU  laciHina  Wagl.  sehr  gemein, 
bewohnt  pflanzenlose  steinige  Stellen,  und  nftbrt  sieb  von  kleinen  Schlangen, 
jungen  Vögeln  und  Sfingem  und  grösaeren  Orthopteren;  ihr  Biss  ist  in  heiasen 
Gegenden  sehr  gefährlich;  variiert  bedeutend  in  der  Farbe  (Anpassung);  Tarbo- 
phis /allax  Fl.,  gemein  in  hochgelegenen  steinigen  Gegenden;  die  Farbe  ist  der 
Umgehung  aiigepasst;  nährt  sich  meist  von  Eidechsen,  der  Biss  soll  auch  fOr 
kleinere  Sauger  tSdlich  a^in;  N<ija  haje  Lin.;  Ecliia  cariaalia  Sclineid.;  Faraniu 
griaeua  Daud. ;  Lacerta  mnratia  l<aur.  äussert  gemein  besonders  in  Judia  nnd 
Idumea;  Acanthodactylu»  triitrami  Güntb.  neu  für  Palästina  (Moabit);  Eremia» 
guitulala  Liebt.;  Ophiopa  <kgam  Män^tr.,  überall  häufig,  neigt  sehr  zur  Autotomie; 
Mabuia  vitala  Oliv. ;  Eumecei  ichnciileri  Daud.  sehr  verbreitet;  Chaleidtt  octllatut 
Forsk.  besonders  gemein  im  Jericbothale;  von  300  Exem)jlAren  besasseu  nnr  S'.o 
Schwänze  von  normaler  Lange ;  auaserordendlicb  variierend  in  der  FSrbnng. 
Piyodaelylus  laliatua  GeofTr.  besonder»  gemein  in  den  Berges  Judüa's;  die  Scbale 
der  Eier  ist  in  Forroalin  lOsiicb;  Hemidactyltu  turcicMs  Linn.;  Sienodaeti/Ia»  guttatat 
Cuv.;  Ai/ama  ruderata  Oliv.;  Slellio  vuli/ari»  Latr.,  sehr  gemein;  die  Exemplare 
von  Moabit  unterscheiden  sich  von  denjenigen  des  westlichen  Palästinas  durch 
ockergelbe  Flecken  an  Hals  und  Rücken ,  auf  dunkelvioletter  Grundfarbe.  Cha- 
macUon  vulgarii  Daud.,  sehr  gemein,  überall  wo  Baumwucha  in  der  Nähe  von 
Waitaer  aich  befindet  Selbst  in  Alkohol  oder  Formalin  gelegt«  Tiere  besitzen 
noch  einige  Stunden  lang  das  Yermögen  die  Farbe  zn  wechseln;  Tctludo  ibera 
Pall.  in  Mengen  am  toten  Meer  und  sonst. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

687  Nikulski,  A.  H.,    Diagnoses  Reptilium   et  Ampbibiorum   novorum   in 

Persia  orientali  a  N.Zarndnj  collectorum.  In;  Annuaire  Mus.  Zool.  Ac 
Imp.  Sc.  St.  Pötersbomg  1896.  p.  368—372. 

688  —  Reptiles,  Amphibies  et  Poiasons,  recueillis  par  Mr.  K.  Zaroudny 

dans   la    Perse    Orientale.     Ibid.    1897.    p.    306-348.    PI.   XVII-SIX. 
(Ruaaiach.) 

Das  zweite  der  angeführten  Verzeichnisse  wiederholt  die  in  dem  ersten  kurt 
beschriebenen  neuen  Arten  in  aDsrübrlicherer  Weise,  und  giebt  ausserdem  die  Auf- 
zählung sämtlicher  erbeuteter  Arten.  Die  lateinischen  Diagnosen  nnd  Ortsangaben 
machen  die  Arbeit  zu  einer  allgemein  zugänglichen. 

Die  wenig  erforachte  Lokalität  Bowie  die  ausgezeichnete  BefShigung  des  be- 
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kannten  Reisenden   versprachen  viel  Neues  und  diese  Voraussetzung  ist  vollauf 
bestätigt  durch  die  beträchtliche  Zahl  fQr  die  Wissenscliaft  neuer  Arten. 

Reptilia:  Tttludo  hortfieldi  Gray,  T.  larudnyi  n,  sp.,  Teraloieineui  larudnyt 
D.  if;  Gynnodaelt/Ius  ca»piu>  Eichw.,  O.  longipei  u.  sp.,  Crouobamott  ceertmanni 
Wiegm.,  BiMoput  tubereulatui  Blaof.,  Agamiira  pertka  Dum,,  Agama  agilU  Oliv., 
Striho  micToU;iü  Blanf..  St.  nupliu  De  Fil.  var.  fmea  Blanf.  St.  crythrogaiUr  n.  sp. 
vsr.  poUida  iidt.,  Phrynotrphalitt  olimcn  Dum.  n.  Bibr.,  Phr.  maetilalti*  And.,  Phr. 
ngnctnlrU  n.  sp.,  Phr.  ontatai  BIgr..  Uromaata  asniua  Str.,  OpAuaunu  apu*  Fall., 
Vaiamu  griiau  Daud-,  Eremiai  nigrocellata  n.  sp.,  E.  guUviata  Licht.,  E.  Jaieiata 
Blanf.,  E.  telox  Pal!.,  E,  persiea  Blanf.,  Seapleira  tincolata  d.  sp.,  Evprepa  wpltn- 
laeniatxs  Reuss..  Eumecei  lehneideri  V&ai.,  Typhlop$  vermKulari«  Hlerr.,  Eryxjaeuitu 
L.,  Tropidonotui  tenetatui  Fall.,  Zamtni»  ravtrgim  Menetr  ,  Z.  ventrimaetilaiut  Uray.. 
Z.  karetini  Brdt,,  Ablabei  /aieiatui  Lan.,  P»anmophU  Uithi  Gnth..  Taphromeiopon 
liaeolalam  Brdt.,  Viptra  penica  Dum.  u.  Bibr,;  Amphibia;  Bufo  viridU  Lanr., 
B.  ohItmguM  n.  sp.,  S,  olitacetu  Blanf.,  Rana  eteutenla  L.;  Piscea;  Capoela  futca 
D.  Sp.,  C,  nudivenirit  n.  sp.,  C.  gibboia  n.  sp.,  Sehitothorax  pocUami  Keast-,  At- 
piiutoma  n.  g.  (Cyprinidarnm)  —  dem  Genua  Atpiorrhyuckui  Kessl.  nahest«hend, 
aber  mit  vier  Cirren,  und  kürzerem  Kopf,  —  tarudm/i  u.  sp.,  Diicognalhu*  varia- 
hilis  Heck.  N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

89  Nikolaki,  A.  H.,  Reptilia  und  Amphibia  des  General-Gouvernements 
Tarkestan  (Eerpetologia  Tnranica).     (Fedtschenko,  A.  P.,   Reise 
nachTurkestan.    Lief.  23,   Bd.  2.   Zoogeograph.  Unterau  eh.    Teil  VII). 
In:  Bu]|.  Soc.  Imp.  Amis  So.  nat.  T.  XCIV.   1899.    4".   84  p.   9  Taf.  (Russisch). 
In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Verf.   nicht  nur  die  Reptilien  und  Am- 
phibien des  Turkestans   samt  dem  transkaspi sehen   und   dem  Siebenstrom gebiet 
(Semiretsohje) ,   sondern   auch   diejenigen   des  Übrigen    Ruralands   (incl.  Sibirien) 
■DKefShrt,  da  ein  grosser  Tai!  der  letzteren  auch  im  Turkeslao  gefunden  wurde, 
i  T.  wohl  noch  gefunden  varden  wird.    Die  beigetcebenen  synoptischen  Tabellen 
ermöglichen  daher  das  Bestimmen  der  gesamten  Reptilien-  und   Anphibienfauna 
für  ein  so  ungeheures  Gebiet,  wie  das  oben  angeführte. 

Die  neun,  z.  T.  kolorierten  und  ausgezeichnet  ausgefDbrten  Tafeln,  wurden 
Ton  dem  bekannten  Herpetologen  A.  A.  Strauch,  welcher  dnrch  den  Tod  an 
dei  Wciterbearbeitung  der  Fedtscbenko'achen  Sammlung  abgehalten  wurde, 
angefertigt  und  gedruckt. 

Das  der  Arbeit  zu  Grunde  liegende  Material  verteilt  sich  folgenderroafsen: 
Reptilia.    Chelonia:    Trionyi  1  sp.,    CUmmyi   1  sp.,   Emyi  1  sp.,    TeiUido 

2  9p.,  Sanria.  Geckonidas:  Teralottinetu  I  sp.,  Croiiobamon  1  sp.,  Alto- 
phylax  3  Sp.,  Oyynnodaclyiiu  4  sp.;  Eublepharidae:  EubUpharii  1  sp.;  Aga> 
midae:  Agama  1  sp.,  Sieltxo  3  sp..  Phrynocephalta  7  sp.,  {Phr.  ilrauclii  n.  sp.); 
Ängnidae:  Opltüaurui  1  sp.,  Angui»  1  sp.;  Var&nidae:  1  sp.;  Lacertidae; 
Latrtta  7  Sp.,  Ercmtai  6  Sp.,  SeapUira  2  sp.,  Ophiopt  1  sp.,  TaehH/dromui  I  sp.; 
Scincidae:  Jlabuia  I  ap  ,  AbUphams  3  sp,,  Eumecet  2  sp.,  Ophiomomi  1  sp.; 
Opbidia.  Typhlopidae:  Typlilop'<  1  sp.,  Eryz  1  sp.;  Colnbridae;  Tiopido- 
Mim  4  sp.,  Lyeodon  1  ap.,  ZamcnU  10  sp.,  LyUyrhynehue  1  sp.,  Coluber  8  sp., 
Ci>Rlia2sp.,  DipiadoiBorphui  1  sp.,  Taphrometopon  1  sp.,  Naja  1  sp, ;  Viperidae: 
Vipcra  2  sp,,  PaeadoetTasta  I  sp.,  Echi*  1  sp..  Anciitrodon  {Trigonocepbalus  Kühl.) 

3  sp.  UierzD  kommen  noch  zwei  Arten  Larcrla  (L.  dcrjugiiti  n.  sp.)  aus  dem 
transkaspischen  Gebiet   und   ein   neuer   Phrynocqahalut   roesikowi   n.  sp.   aus   dem 
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Tai'kestan,  welcbe  wäbreud  der  Driicklegang  eiogeaandt  wurden,  und  daher  noch 
ohne  lateinische  Diagnose  anfgeDommen  wurden. 

Amphibia.  Ecaudata:  Rnna  6  sp.,  Jiu/o  4  Hp.,  Byla  2  sp„  I'tlobala 
1  8p.,  PetodyU»  1  sp.,  Alylei  1  ap.,  Bombinator  2  Bp. ;  Caudata:  Geomolgt  1  sp, 
SnlnmandTa  3  sp-,  Raniden»  1  ap.,  Molge  6  sp.,   Saiamandrttia  1  ap. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  eine  Anzahl  Reptilien  und  Amphibien  der  Fedt- 
schenko'euben  Reise  von  Strauch  schon  frQber  in  verschiedenen  Aufsätzen 
als  neu  beschrieben  wurden. 

Im  Turkeetan  finden  eich  von  den  oben  angefahrten  Arten  3  Chelonier. 
42  Saurier,  28  Chelonier,  5  anure  und  2  nrodele  Amphibien. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

0  Biancbi,  V.,  Revue  du  geure  Tetraogallu»  Qray.  In:  ÄnDuaire  Mus.  Zool,  Ac. 

Imp.  Sc.  St.  P^tersbourg.    1898.    Nr.  2.   p.  111-123.    (Russisch.) 

Die  über  den  Kaukasus,  KleintLsien,  Persien,  Tibet,  den  Himalaja  and  Altai 
verbreitete  Gattung  Telraogallui  zählfe  bis  jetzt  folgende  sechs  Arten:  T.  caua- 
tieus  (Pali),  eatpäta  (Gm.),  himaiaycntü  Gray,  allaiaa  (Gebier),  iiiefana«  Gould 
und  henrid  Oustalet.  Letztere  Art  hält  der  Verf.  nnr  fUr  eine  Subspecies  von 
T.  libtlamii  Femer  beschreibt  er  zwei  neue  Subspecies:  7.  himalayentii  gronb- 
eztwskii  (7=  T.  himalaycneU  anct.  partim)  und  T.  liimalaycntU  konlotci  ans  dem 
nördlichsten  Tibet  (Diagnosen  lateinisch).  Die  geographische  Vi;rbreituug  der 
einieiren  Formen  und  deren  Verwand Ischaft  werden  besprochen,  und  eine  Be- 
stimmungstabelte  aufgesteUt.  N.  v.  Adelung  (St  Petersburg). 

1  DogJHl,  Ä.  S,,  und  K.  WillHiieu,  Dio  Beziehungen  der  Nerven 

zu    den    Grandry'scheii    Körperchen.      In:    Zeitschr.    wiss. 
,     Zool.  Bd.  67.  1900.  p.  349—360.  l  Taf. 

Die  schon  in  einem  früheren  Keferat')  erwähnte  Entdeckung  einer 
zweiten  Art  von  Nervenfasern,  die  an  die  Grandry'schen  Körperchen 
des  Entenschnabels  treten,  wird  hier  von  den  Verff.  eingehend  dargelegt. 
Sie  halten  die  ^Tastscheibe"  l'ür  eine  Abplattung  des  Achsencylinders, 
die  durch  den  Druck  der  anliegenden  Tastzellen  hervorgerufen  wird. 
Als  Endapparat  können  sie  dieselbe  nicht  auffassen,  da  der  Achsen- 
cylinder  nicht  selten  wieder  aus  ihr  hervortritt,  und  um  den  freien 
Rand  einer  Tastzelle  umbiegend,  wiederum  zwischen  zwei  Zellen  zu 
einer  Scheibe  abgeflacht  wird;  ja  bisweilen  tritt  der  Achsencylinder 
auf  diese  Weise  aus  dem  Bereich  eines  Körperchens  heraus  und  zieht 
zu  einem  benachbarten,  wo  er  ebenfalls  eine  Tastscheibe  bildet. 
Dazu  kommt,  dass  die  Tastscheiben  sehr  fest  mit  den  Zellen  ver- 
bunden sind,  so  dass  sie  bei  Schrumpfungen  häufig  derart  zerreissen, 
dass  jeder  Teil  mit  der  Oberfläche  der  anliegenden  Zelle  verbunden 
bleibt.  Man  kann  schliesslich  von  der  Tastscheibe  Nervenfibrillen  in 
das  Protoplasma  der  anliegenden  Zellen  eindringen  und  sich  in  der- 

1)  Vgl.  Zool.  Centralbl.  VII.  p.  162  ff. 
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selben  Springbrunnen  artig  nach  verschiedenen  Seiten  verteilen  sehen, 
wovon  wohl  die  eigentümliche  Anordnung  der  Fibrillen  in  den  Zellen 
(Scymonowicz'))  abhängt.  —  Ansserdem  treten  die  Verzweigungen 
anderer  markbaltiger  Nervenästchen  in  der  Ein-  oder  Mehrzahl  zu 
einem  Grandry'schen  Körperchen,  und  breiten  sich  nach  Verlust 
ihrer  Markscheide  zwischen  den  Tastzellen  und  der  Hülle  aus,  wobei 
sie  sich  mehrfach  teilen  und  durch  Verbindung  ihrer  Astchen  ein 
pericelluläres  Netzwerk  auf  der  Oberfläche  der  Tastzellen  bilden. 
B.  Hesse  (Tübingen). 

-2  Econom«,  C.  J.,  Zur  Entwickelung  der  Vogelhypophyse. 
In:  Sitzungsber  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  Math.-naturw.  Cl.  108.  Bd. 
1899.  4.-7.  Heft.  Abt.  UI.  p.  281-297.  4  Taf. 
Die  Untersuchungen  wurden  an  Embryonen  von  Taube  und  Huhn 
ausgeführt.  An  der  Bildung  der  Hypophyse  bei  den  Vögeln  nimmt 
das  Entoderm  keinen  Anteil,  da  der  Kontakt  zwischen  Vorderdann 
und  Himboden  schon  vorher  dnrch  Rückbildung  des  ersteren  ver< 
schwindet;  dagegen  erhält  sich  noch  lange  nach  dem  Durchreissen 
der  Rachenhaut  ein  Epithelstrang,  welcher  die  Rathke'sche  Tasche 
mit  dem  Vorderdarm  (See SS el 'sehe  Tasche)  verbindet,  als  Rest  des 
unpaarigen  ancestralen  Nasenrachengangs.  Die  Stelle  des  Himbodens, 
wo  er  vom  Vorderdarm  ursprünglich  berührt  wird,  hat  mit  dem 
späteren  Processus  infundibuli  nichts  zu  thun,  sondern  ist  bis  zum 
Auftreten  des  letzteren  immer  weiter  von  der  Rathke'schen  Tasche 
nach  oben  abgerückt  Der  Processus  infundibuli  entspricht  dem 
Saccus  vasculosus  der  Fische,  and  ist,  wie  dieser,  eine  tubnlöse  In- 
fundibulardrüse,  deren  Ausführungsgang,  wie  bei  den  Fischen,  in  den 
Ventrikel  führt.  Das  Epithel  der  Infundibulardräse  wird  weiterhin 
ganz  von  gliös-nervösem  Fasergewebe  umwachsen,  und  wird  durch 
Hineinwuchem  von  Bindegewebe  und  Blutgefässen  noch  mehr  kolbig 
verdickt.  —  Der  Hypophysenspross  geht  von  der  vorderen  oberen 
Wand  der  Rathke'schen  Tasche  ab;  er  treibt  zwei  seitliche  Sprossen, 
die  sich  seitlich  ans  Infuudibulum  anlegen;  aus  dem  mittleren  Ab^ 
schnitt  entsteht  durch  reichliche  Bildung  teils  solider,  teils  lumen- 
haltiger  Schläuche  der  grösste  Teil  der  Hypophyse.  Der  Ansführungs- 
gsng  der  Hypophyse  obliterirt  bei  verschiedenen  Individuen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten.  —  Die  Verbindung  der  Rathke'schen  Tasche, 
der  Hypophyse  und  des  Himbodens  mit  der  Chorda  ist  stets  nur 
eine  sekundäre,  die  durch  Rückbildung  des  vorderen  Cbordaendes 
unterbrochen  und  dann  durch  Vorwachsen  der  Hypophyse  und  später 

1}  Vgl.  ZooL  Centralbl.  VII.  p.  162  ff. 
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des  Proc.  infnndibuli  vieder   hergestellt  wird;   von  einem  Zug   der 
Chorda  bei  Entstebiing  dieser  Bildungen  kann  also  nicht  die  Rede  sein. 
R.  Hesse  (Tübingen). 

S  Japp,  Alex.  H.  Our  Common  Cuckoo  and  other  Cuckoos 
and  Parasitical  Birds.  An  attempt  to  reach  a  true  theory 
of  tbem  by  comparative  study  of  habit  and  function,  with  a  thor- 
ongh  criticism  and  exposure  of  Darwin's  views  and  Romanes's 
views  and  those  of  their  foUowers.  With  varioue  illustrations. 
London  1899.  p.  I— XI  und  1—292. 

Ein  merkwürdiges  Buch,  dessen  Inhalt  aber  leider  nicht  dem 
etwas  anmaßenden  Titel  entspricht.  Es  ist  voll  von  interessanten 
Thatsachen,  enthält  vielfache  Anregung  und  verdient  wohl  nicht  völlig 
das  Überaus  herbe  Urteil  der  Herausgeber  des  „Ibis",  die  (Ibis  1900. 
p.  387)  das  ganze  Buch  als  albernen  Unsinn  bezeichnen;  es  lässt  sich 
aber  auch  nicht  viel  daran  loben.  Die  interessanten  Thatsachen  sind 
meist  bekannt  und  anderen  Büchern  entnommen,  die  Citate  aber 
nicht  selten  ungenau  oder  falsch.  Viele  Seiten  sind  voll  von  alten  und 
neuen  Beobachtungen  darüber,  dass  das  alte  Kuckucksweib  beim  Ein- 
legen  der  Eier  in  fremde  Nester  meist  ein  oder  mehrere  Eier  des 
Nesteigentümers  entfernt,  sowie  dass  der  junge  Kuckuck  die  Eier  nnd 
Jungen  der  Pflegeeltern  aus  dem  Neste  hinauswirft,  nnd  diese  That- 
sachen sind  durch  interessante  Illustrationen  von  Augenzeugen  nnd 
nach  Photographien  erläutert  —  leider  nur  enthalten  sie  nichts  Neues 
von  Wichtigkeit.  Die  daraus  gezogenen  Schlüsse  ergeben  keine  be- 
sonderen Resultate,  wie  man  dem  Titel  nach  hätte  erwarten  müssen. 
Der  Autor  hat  sich  erkühnt,  die  berühmtesten  Forscher,  wie  Darwin, 
Romanes,  Jenner,  Gould,  in  einer  Weise  zu  „kritisieren  und 
blosBznstellen",  wie  er  sich  ausdruckt,  dass  man  wohl  den  Zorn  der 
Heransgeber  des  „Ibis"  begreifen  und  nachfühlen  kann.  Denn  wenn 
Japp  behauptet,  dass  Darwin  und  Gould  „keine  Denker'*  waren, 
Darwin  über  den  Kuckuck  nur  „gerade  ein  bischen  Unsinn"  schrieb, 
nnd  Romanes  überall  im  Unrecht  war  und  falsche  Schlüsse  zog, 
so  ist  das  in  der  That  irritierend,  wenn  keine  Beweise  für  solche 
kühne  Behauptungen  erbracht  werden.  Anscheinend  bildet  der  Autor 
sieb  ein,  weit  über  diesen  Geistern  zu  stehen,  und  zu  ganz  anderen, 
viel  bedeutenderen  Resultaten  gelangt  zu  sein,  doch  hat  Ref.  diese 
grossartigen  Resultate  in  der  Schrift  nicht  aufgefunden.  Auf  der 
anderen  Seite  liegt  Wahrheit  in  dem  einen  Vorwurfe,  der  Darwin 
gemacht  wird,  dass  er  nämlich  sich  auf  die  Angaben  anderer  Schrift- 
steller verUssen  habe,  anstatt  selbständig  die  Lebensweise  des  Kuckucks 
zu  beobachten,  „was  freilich  nicht  im  Studierzimmer  geschehen  konnte". 
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Auch  ist  es  nicht  gaoz  unrichtig,  wenn  gerügt  vird,  d&sa  Romanes 
nicht  konsequent  war,  wenn  er  ausführt,  dass  es  eine  intelligente 
That  mit  bestimmter  Absicht  ist,  wenn  Drossebi  Gehäusescbnecken 
zu  einem  Steine  bringen,  um  sie  dort  zu  zertrümmern,  oder  wenn 
Krähen  harte  Muschebi  aus  der  Luft  herabfallen  lassen,  nm  zu  dem 
Inhalte  zu  gelangen,  und  dann  nicht  zugiebt,  dass  es  vom  jnngen 
Kuckuck  mit  bestimmter  Absicht  geschieht,  wenn  er  die  Stiefgeschwister 
aus  dem  Neste  schiebt.  Höchst  wunderbar  ist  jedoch  die  Behauptung 
des  Verf.'s,  er  habe  die  Aufforderung  Darwin's  erfüllt,  nämlich 
einen  Instinkt  zu  finden,  der  ausschliesslich  einer  andern  Art 
als  der,  die  ihn  zeigt,  zu  Gute  kommt.  Er  meint  nämlich,  es  sei  der 
Instinkt  der  Singvögel,  den  jungen  Kuckuck  aoszubrüten  und  aufza* 
füttern!! 

Während  der  Verf.  sich  bemüht,  alles  von  Darwin,  Romanes 
u,  a.,  die  sich  augenscheinlich  seiner  besonderen  Gegnerschaft  er- 
freuen, zu  kritisieren  und  zu  tadeln,  nimmt  er  andere  Angaben,  die 
ihm  passen,  ohne  weiteres  an,  so  z.  B.  Sharpe's  Erzählung  (nach 
den  Angaben  eines  Bekannten,  nicht  etwa  nach  eigener  Beobachtung !) 
von  dem  Kuckucksmännchen,  das  „sein  babichtähnlichstea  Aussehen  an- 
nahm" (sie!  Ref.)  und  die  kleinen  Vögel  so  täuschte  und  verjagte, 
damit  das  Weibchen  ruhig  die  Danaergeschenke  in  deren  Nester 
legen  könnte.     Sapienti  sat.  E.  Hartert  (Tring). 

Main  mal  ia. 
*4  Nenmayer,  L^  Studie  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Ge- 
hirns   der   Säugetiere.      In:  Festschr.    z.    70,  Geburtstag  von 
Carl  V.  Kupffer.  1899.  p.  455—486.  3  Taf. 

Verf.  benutzte  zu  dieser  Untersuchung  eine  zusammenhängende 
Reihe  von  Schafembryonen,  ausserdem  einige  Embryonen  von  Rind 
und  Kaninchen;  die  Rekonstruktion  der  Gehirne  geschah  nach  der 
Platt enmodelliermethode.  —  Der  Schluss  des  Neuralrohra  am  vorderen 
Ende  erfolgt  lediglich  durch  eine  dorsale  Naht;  eine  Endnaht  im 
Sinne  von  His  ist  nicht  vorhanden.  Am  äussersten  Vorderende  der 
dorsalen  Naht  klafft  zuletzt  ein  Neuroporus,  und  nach  dessen  Schlüsse 
bleibt  die  Himwand  noch  eine  Zeit  lang  in  Verbindung  mit  dem 
peripheren  Ectoderm.  Der  Mittelpunkt  dieser  Verschlussplatte  stellt 
das  vordere  Ende  der  Lichtnngsachse  des  Hirns  dar  und  entspricht 
dem  Neupoms  des  Amphioxtts;  die  Stelle  liegt  dorsal  von  dem  epi- 
thelialen Wulste  der  vorderen  Himwand,  an  dessen  Aussenseite  die 
Commissura  anterior  entsteht,  und  fällt  beim  Rindsembrjo  als  ein 
konischer  Vorsprung  jener  Wand  auf.  —  Auch  bei  den  Säugern  geht, 
wie  Kupffer  für  Anamnier  nachgewiesen  hat,  der  Dreigliederung 
des  Himrohres  eine  Zweigliederung  voraus :  vor  dem  Verschluss  der 
—    Nr.  698-694.    —  43* 
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Rückenrinne  teilt  eine  Plica  encephali  centralis  die  Hirnanlage  in 
Archencephalon  und  Meeencephaion.  Nachdem  später  die  Dreiteilung 
des  Hirns  vollendet  ist,  kann  man  im  Vorderhim,  vor  der  Commissora 
posterior,  zeitweilig  drei  blasige  Auftreibongen  der  Seitenwände  unter* 
scheiden,  also  eine  Gliederung  in  drei  Encephalomeren,  die  Verf.  von 
hinten  nach  vorn  als  Diencephalon  (von  der  Comm.  post.  bis  zur  Zirbel), 
Parencephalon  (von  der  Zirbel  bis  zu  einer  weiter  vom  gelegenen  epi- 
physenartigen  Ausstülpung,  die  wohl  nicht  der  Paraphyse  der  Anam- 
nier  gleichzusetzen  ist)  und  Telencephalon  bezeichnet.  Den  letzten 
Ausdruck  braucht  Verf.  nicht  im  Sinne  der  Baseler  Nomenklatur  für 
Grosshim,  das  ja  nur  aus  einem  Teil  des  Telencephalon  hervorgeht; 
das  Grosshim  nennt  er  vielmehr  Spbärencephalon.  Das  Telencephalon 
äbertril^t  die  beiden  anderen  Abschnitte  bei  weitem  an  Bedeutung; 
an  ihm  entstehen  das  Sphärencephalon,  di»  Augenblasen  und  der 
Infundibuiarteil.  Am  Dach  des  Telencephalon  lassen  sich,  wie  beim 
Hühnchen,  drei  Ausbuchtungen  unterscheiden :  eine  mediane^  die  an- 
fangs einen  wulstartigen  Kiel  bildet,  aber  nur  bis  zu  dem  ursprüng- 
lichen Achsenende  des  Hirne,  der  Schlussplatte,  nach  vom  reicht, 
und  zwei  seitliche,  die  beiden  Hemisphären.  Nachträglich  sondert 
sich  der  unpaare  Kiel  in  drei  Längsleisten,  denen  innen  drei  Furchen 
entsprechen;  diese  Bildungen  bleiben  aber  bald  in  ihrer  Erhebung 
zurück  und  werden  sowohl  seitlich  wie  vom  von  den  Hemisphären 
überragt.  —  Der  Ganglienhi^el  im  Innern  des  Grosshims  (Streifen- 
hiigel?)  entsteht  zunächst  als  Wandverdickung,  so  dass  bei  seiner 
Bildung  eine  Einsenkung  oder  Einfaltung  der  Wand  von  aussen  her, 
im  Gegensatz  zn  der  bisherigen  Annahme,  primär  keine  Rolle  spielt 
R.  Hesse  (Tübingen). 

695  MKtochle,   BeitrSge  znr  Eenntnia  von  Hyptignaüuu  mvatlnmi*  Allen.    In: 

G«8.  luaDif.  Fr.   Berlin.  1899.  p.  28—30  mit  AbbUd. 

Weil  keinerlei  UnUracbiede  swiachen  Pleroput  haldemam  fleiowell  and  einen 
jungen  Syptignatkta  monitronu  eufinfladen  sind,  eraetzt  Verf.  den  bisher  Dblichen 
Namen  dieses  Flughandee  dnrch  den  ftlteren  von  H  a  1  o  w  e  11  gegebenen  nnd 
nennt  das  Tier  nonmehr  Hypiignaltm*  Kaldemani  (Halowell). 

B.  Langkavel  (Hamborf). 

696  HatBcbie,  Eine  neue  Fledermaus  aus  Dentech-Ost-Af riktL    In:  Ges. 

natorf.  Fr.  Berlin.  1899.  p.  74—76. 

Ennte  Bescbreibnng  von  VaperMio  vcmufui  ans  Einole  in  den  Ukami-Bergen. 
B.  L»ngkavel  (Hamburg). 

697  Neomann,  O.,  Über  die  Bartmeerkatzen.   In:  Ges.  natnrf.  Fr.  Berlin.  1899. 

p.  22-25. 

Wichtige  Bemerknngen  Ober  Cenopithttnt  diana,  C.  ignittu,  C.  lemoMmpfs, 
C.  ntgkciu*,  C.  brattae,  C.  linhhnmmi.  B.  Langkavel  (Hamborg). 
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Znsammenfftssende  Übersicht. 
Über  lungenlose  Urodelen. 

VoD  H.  Lfltae,  KCnigsbarg  i.  Pr.,  Zoolog.  Hoseiun. 

ttS  BetJige,  E.,  Das  Blatgeffteesyatem  von  Sidamamdra  maa^ala,  2Hlon  (oemoAi« 
and  SptUrpa /»tat*,  mit  Betracht UDgeo  Ober  den  Ort  der  Äthmnng 
beim  loDgenloBen  SpiUrpa  fiaau.  In:  Zeitachr.  wiaa.  Zoot.  Bd.  LXIU. 
1898.  p.  680—707.  Taf.  42— *3.  (Tergl  ZooL  Ceotr^IbL  Bd.  V.  1898.  p.  587 
-539.) 

K^  Bramer,  Henry  L.,  On  the  hoart  of  laugleeB  Salamaodere.  In:  Jonni. 
of  Morphol.  VoL  XVI.  Nr.  2.  1900.  p.  323-336.  Taf.  XV.  <VorlÄ«fige  Mit- 
teilaDgen  nnter  dem  gleichen  Titel  in:  Anat  Au.  Bd.  XVI.  1899.  pag.  43& 
—436,  und  —  dorn  Bef.  oieht  ingBogig  —  in;  Proc.  Indiana  Acad.  8c.  Indiano- 
poUa.  1897.) 

W-  Ein  nener  Muakelapparat  snm  SchliosBOD  and  Oeffnen  d«r 
Nasen  I&cher  beiden  Salamandriden.  In:  Aroh.  f.  Anat.  nnd  Phyaiol., 
Aoat.  AbUg.  1896.  p.  395-412.  Taf.  XVII.  (VorlftoBge  HitteUnng  noter  dem 
Sleiehen  Titel  in:  Anat  Anz.  Bd.  XII.  180S.  pag.  272—273.) 

iVI  CaMsrano,  Loreazo,  Ricerche  anatomo-fisiologiche  intorno  ai  Sala- 
mandridi  normalniente  apnonmoni.  In:  Atli  R.  Accad.  Sei.  Torino. 
Vol.  XXIX.  Diap.  13.  1894.  pag.  705—724.  (VoiUaflge  Hitteilnngen  unter  dem 
gleidien  Titel  in:  Anat.  Ans.  Bd.  IX.  1694.  pag.  676-678.  nnd  in:  Boll.  Ho«. 
Zoo).  Anat.  comp.  Torino.  Vol.  IX.  1894.  Nr.  178.  pag.  1-8.)  (Vergl.  ZooL 
Ccntralbl.  Bd.  n.  1895.  pag.  90-92.) 

^^-Nnove  ricerche  intorno  ai  Salamandridi  normalmente  apnon- 
moni e  intorno  alla  roapiraziene  nogli  Anfibi  Urodeli.  Ibid. 
Vol.  XXXT.  Diap.  8.  1896.  p.  512-526.  (Vorl&nfige  Mitteilnng  unter  dem  gleichen 
Titel  in:  Anat  Anz.  Bd.  XII.  1896.  p.  114-119.) 

m  [Hopkins,  G.  S.],  The  heart  of  aome  Inngleas  Salamander».  In: 
Americ  Natnraliat  Vol.  XXX.  1896.  pag.  829-833.  Taf.  XVI— XVII. 

:«t  LöKüberg,  Elnar,  Note«  on  tailod  batrachians  witboat  lungs.  In: 
Zoolog.  Anz.  Bd.  XIX.  1896.  Nr.  494.  pag.  33-37. 

lOS- Salamanders  «ith  and  witboat  luDga.    Ibid.  Bd.  XXII.  1899.  Nr.  604. 
pag.  545-548. 
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706  Moore,  J.  Percy,  Leurognalliit$    manaorata,    a    new    genas    and    species 

ot  the  familj  Besmognatbidae.    1d:  Proc.  Acad.  Nat.  Sei.  FfaiUdeIpbU 
1899.  pag.  316-S23.  Taf.  XIV. 

707  Wilder,  Harris  H.,  Lnogenloae  SaUmandriden.    loi  Aoat.  Anz.  Bd.  IX. 

1894.  pag.  216-220. 

708  ^  Lnnglese    SalamanderB.     Second   Paper.    Ibid.  Bd.  XII.    1896.   p.    1S2 

-192. 

Seitdem  Wilder  (707)  und  Camerano(701)  im  Jahre  1894  das 
vollständige  Fehlen  von  Lnngen  und  Luftwegen  bei  gewissen  Urodelen 
festgestellt  haben,  sind  mehrfach  weitere  Arbeiten  erschienen,  welche 
sich  mit  dieser  Erscheinung  beschäftigen,  und  nachdem  noch  neuer- 
dings wieder  Moore  (706)  imd  Lönnberg(704)  die  Liste  der  lungen* 
losen  Arten  bereichert  haben,  gewinnt  es  immer  mehr  den  Anschein, 
als  ob  in  der  That,  wie  schon  früher  Wilder  (708)  vermutet  bat, 
bei  allen  Angehörigen  der  beiden  Unterfamilien  Plethodontinae  and 
Desmognathinae  und  damit  bei  mehr  als  der  Hälfte  aller  Gattungen 
und  Arten  der  Salamandriden  jede  Spur  von  Lnngen  fehlt').  An  der 
Stelle,  wo  man  die  Glottis  vermuten  sollte,  findet  sich  nur  eine 
schwache  Längsfurcbe,  welche  jedoch  vielfach  von  den  übrigen  Längs- 
furchen des  Pharynx  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Bei  Angehörigen 
anderer  Unterfamilien  ist  ein  derartiges  völliges  Fehlen  von  Lungen 
und  Luftwegen  noch  nicht  zur  Beobachtung  gelangt.  Doch  besitzen 
Amblifsioma  opaeum  (nach  Lönnberg,  704)  und  namentlich  Salaman- 
ärina  perspicülata  (nach  Camerano,  701)  wenigstens  hochgradig 
rudimentäre  Lungen. 

Im  Anschluss  an  seine  Untersuchungen  der  Inngenlosen  Arten 
bat  Camerano  (702)  dann  auch  andere  Urodelen  auf  die  verschiedene 
Ausbildung  der  Lungen  hin  untersacht,  um  womöglich  eine  Erklärm^ 
für  das  völlige  Schwinden  derselben  zu  finden.  Es  wurde  so  fest- 
gestellt, dass  bei  den  verschiedenen  Arten  mit  funktionsfähigen  Lnngen 
sich  alle  Übergänge  finden  zwischen  schwacher  und  starker  Entwicke- 
lui^  der  Lungen.  Die  Länge  der  letzteren  schwankte  nämlich  bei  den 
untersuchten  Arten  zwischen  28  und  71''/o  der  Entfernung  von  der 
Schwanzspitze  bis  zur  Mitte  des  Afters.  Die  einzige  grössere  Lücke 
in  dieser  Reihe  (zwischen  31  und  43°/o)  i^^  neuerdings  von  Lönn- 
berg (705)  wesentlich  verringert  worden,  da  dieser  bei  einigen  anderen 
Arten  das  erwähnte  Verhältnis  zu  38— 45''/o  fand.  Camerano  (702) 
betont  nun  besonders  die  hydrostatische  Bedeutung,  welche  die  Lungen 

')  Eine  Liste  der  bisher  unteraucbtea  Arten  bat  kürzlich  LQnaberg  (705) 
zasammen gestellt.  Zu  derselben  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  bei  Spelerpei  gulfofin«- 
alu»  bereite  Hopkins  (703)  das  Fehlen  der  Lungen  koostatieit  hat.     Ref. 
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bei  den  im  Wasser  lebenden  Urodelen  haben,  and  konstraiert  folgende 
Reihe : 

1.  Vorwiegend  Kiemenatmnng,  daneben  Kehl-  und  Hautatmung. 
Die  Lungen  fungieren  (nur?  Ref.)  als  hydrostatische  Oi^ane 
(z.  B.  bei  Proteus,  Siren). 

2.  Vorwiegend  Eiemenatmung,  daneben  Kehl-,  Lungen-  und  Haut- 
at mang.  Die  Lungen  fungieren  auch  noch  wesentlich  als 
hydrostatische  Organe  (bei  AmUystoma  Ugrinum  brauch.,  Molge 
alpesiris  brauch,  u.  a.j. 

3.  Vorwiegend  Lungenatmung,  daneben  Kehl-  und  Hautatmung. 
Die  Lungen  haben  ansser  der  respiratorischen  noch  hydro- 
statische Bedeutung  (bei  Molge  cristala,  vulgaiis  n.  a.). 

4.  Vorwiegend  Kehlatmung,  daneben  Lungen-  und  Hautatmung. 
Die  Lungen  verlieren  sowohl  ihre  respiratorische  wie  auch  ihre 
hydrostatische  Bedeutung.  (Hierher  wurde  z.  B.  das  oben  er- 
wähnte AntUysloma  opacum  zu  rechnen  sein.     Ref.) 

5.  Vorwiegend  Kehlatmung,  daneben  Hautatmung.  Lungen  fehlen. 
(Plethodontinae  und  Desmognathinae.)']. 

Lönnberg  (705)  schliesst  sich  hinsichtlich  der  hydrostatischen 
Bedeutung  der  Urodelen-Lunge  rollkommen  an  Camerano  an  und 
betont  in  diesem  Zusammenhange  anch  noch  besonders,  dass,  soweit 
bisher  bekannt,  die  lungenlosen  Arten  entweder  terrestrisch  sind  oder 
kriechend  am  Boden  der  Gewässer  leben. 

Die  .Anatomie  der  Halsregion  bei  diesen  langenlosen  Arten  ist 
namentlich  von  Wilder  (708)  untersucht  worden.  Derselbe  fand  bei 
allen  untersuchten  Arten  Muskelzüge,  welche  den  Kehlkopfmnskeln 
anderer  Amphibien  entsprechen  und  zwar  speziell  dem  Digastricus 
pharyngis,  dem  Dorso^laryngeus  und  dem  Dorso-trachealis.  Die  beiden 
erstgenannten  zeigen  die  Tendenz  miteinander  zu  einem  einheitlichen 
Muskel  zu  verschmelzen ;  sie  entspringen  wie  bei  anderen  Amphibien 
an  der  Rückenfascie,  während  der  Ursprung  des  Dorso-trachealis, 
wenigstens  teilweise,  an  die  Scapula  verlegt  ist.  Die  Muskeln  jeder 
Seite  umgreifen  den  Pharynx  und  reichen  bis  zur  Medianlinie,  mit 
Ausnahme  der  am  weitesten  aboral  gelegenen  Fasern,  welche  sich  am 
Pericard  inserieren.    Wilder  schreibt  diesen  Muskeln  eine  Bedeutung 

')  Auf  die  Atmnng  der  lungenloBen  SalamaDdrideii  liier  noch  einmal  nSber 
einzagehen,  scheint  mir  mit  Rackaicfat  auf  die  Referate  in  Bd.  IL  p.  90—92  and 
Bd.  T,  p.  537—539  des  Zool.  Central-Bl.  nicht  erforderlich,  da  neuere  diegbezQg- 
liche  UnterBDchangen  nicht  vorliegen.  Zur  Ergänzung  dea  oben  Gesagten  eei  hier 
nur  daran  erinnert,  dass  Bethge  (69S)  jedenfalls  mit  Recht  dnnmf  hingewiesen 
hat,  dosB  Camerano  (TUl,  702}  die  Hautatmung  und  ihre  Bedeutung  entschieden 
unteracfafttzte.    Ref. 
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bei  der  Keblatmnng  zo.  Muekeln,  welche  den  Schliessmuskeln  (Mm. 
laryngei)  am  Kehlkopf  anderer  Amphibien  entsprechen,  hat  derselbe 
nicht  gefunden.  Bei  einer  Art  (Manculus  quadridigitatas)  bat  er 
übrigens  dicht  vor  den  angeführten  Muskeln  einen  dorsal  vom  Pharynx 
gelegenen  Blindsack  beobachtet,  welchen  er  als  accessorieche  Pharyn- 
gealböhle  bezeichnet  und  als  einen  Versuch  anffasst,  die  Oberfläche 
des  Pharynx  im  Dienste  der  Respiration  zu  vergrössem. 

Im  Anschlags  hieran  sei  auf  die  Untersuchungen  Bruner's  (700) 
über  die  Nasenmuskulatnr  der  Urodelen  hingewiesen.  Derselbe  hat 
nämlich  Muskeln  beschrieben,  welche  bei  den  Salamandriden  in  der 
Umgebong  der  äusseren  Nasenöffnungen  sich  finden  und  dieselben 
verschliessen  bezw.  öffnen.  Diese  Muskeln  (M.  constrictor  naris  nnd 
M.  dilatator  naris,  -  bei  manchen  Arten  auch  noch  ein  M.  dilatator 
naris  accessorius)  finden  sich  nach  Brnner  nun  auch  bei  Salaman- 
drina  perapiällata  nnd  Spelerpes  fusais,  trotz  des  Fehlens  funktions- 
fähiger Luiden,  in  „normaler  Entwickelung''.  Dies  wäre,  da  die  ab- 
wechselnde Verengerung  und  Erweiterung  der  Nasenlöcher  bei  den 
lungenatmenden  Urodelen  in  enger  Beziehung  zur  Atmung  steht, 
nur  durch  einen  Funktionswechsel  zu  erklären.  Bruner  hat  nun 
bei  den  beiden  eben  genannten  Arten  das  Schliessen  der  Nasenlöcher 
in  der  Luft  ohne  besonderen  Reiz  nie  beobachtet,  während  der  Ver- 
schluss sofort  eintritt,  sowie  man  die  Tiere  ins  Wasser  bringt.  Er 
glaubt  demznfolge,  in  der  durch  die  Lebensverhältnisse  beider  Arten 
ermöglichten  zeitweiaen  Einwirkung  des  Wassers  aof  die  Nasenlöcher 
eine  Erklärung  zur  Erhaltung  der  Nasenmuskeln  zu  finden,  wenn  ihn 
auch  diese  Erklärung  vorläufig  selbst  noch  nicht  völlig  zu  befriedigen 
scheint.  Bei  einigen  anderen  lungenlosen  Urodelen  sind  die  Nasen- 
muskeln „klein",  wenn  auch  aus  dem  untersuchten  Materiale  nicht 
ersehen  werden  konnte,  ob  sie  in  Rückbildnng  begriffen  sind^). 

Das  Fehlen  der  Lungen  ist  hei  den  betreffenden  Urodelen  ver- 
bunden mit  gewissen  Eigentümlichkeiten  im  Bau  des  Herzens  nnd  in 
der  Topographie  der  grossen  Gefässe,  wie  dies  zuerst  Hopkins  (703) 
festgestellt  hat.  Derselbe  konstatierte  bei  allen  von  ihm  untersuchten 
lungenlosen  Arten  das  Fehlen  einer  Lungenvene.  Trotzdem  aber  sollte 
das  Herz  nach  ihm  zwei  Vorhöfe  besitzen,  wenn  diese  auch  nicht 
völlig  voneinander  getrennt  sind,  vielmehr  durch  eine  auffallig  grosse 


>)  Neuerdings  hat  Obrigens  Brnner  homologe  Naseninuakeln  »ooh  b«i 
r.ma  gefunden.  Doch  sind  dieselben  faier  degeneriert  und  ohne  «eaentlielie  Be- 
dentang  fOr  die  Atmang  beew.  fDr  die  Bewegung  der  Nasenlöcher.  (Tergl.  Brnner, 
Henry  L.,  Description  ofNew  KoBcial  Mnacles  in  Annra,  witb  New  ObservstioDS 
on  tbe  Nasal  Hnscles  of  Salunaodridae.  In:  Anat.  Am,  Bd.  XT.  1899.  p.  411 
-412.)    Ref. 
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ÖffiiuBg  in  dem  Septnm  atriorum  miteinander  kommunizieren.  Der 
linke  Vorhof  sollte  verhältnismäßig  kleiner  sein  als  bei  den  Arten 
mit  Lungen,  der  Sinus  venosua  sollte  anstatt  in  den  recbten  in  den 
linken  Vorhof  münden,  mit  dem  Ventrikel  dagegen  sollte  nnr  der 
rechte  Vorhof  in  direkter  Kommunikation  stehen. 

Bethge  (698),  welcher  das  Blutgefässsystem  eines  luugenlosen  Uro- 
delen  untersucht  hat,  hat  diese  auffallenden  Angaben  von  Hopkins 
einer  Nachprüfung  nicht  unterzogen.  Dies  ist  jedoch  neuerdings  von 
Seiten  Bruner's  (699)  geschehen,  welcher  dann  zu  wesentlich  anderen 
Hesnltaten  gelangt  ist.  Er  bestätigt  das  Fehlen  der  Lungenrene, 
während  die  Limgenarterie  persistiert,  am  Teile  des  Darmkanals  und 
der  Haut  zu  versorgen,  wie  dies  namentlich  Bethge  genauer  unter- 
sucht hat  (vergl.  Zool.  Centralbl.  V.  Jahrg.  1898.  pag.  537—539)»). 
Bei  Salamandrina  perspicülala  kommuniziert  die  Arteria  pulmonalis 
jedoch  nach  Bruner  nicht  direkt  mit  dem  Herzen,  sondern  erhält 
ihr  Blut  nur  durch  den  Ductus  Botalh.  Am  Herzen  findet  Bruner 
im  Gegensatz  zu  Hopkins  nnr  einen  einzigen,  ungeteilten  .Vorhof. 
Das  Septum  atriorom  ist  ebenso  spurlos  verschwunden  wie  die  Vena 
pulmonalis.  Was  Hopkins  dafür  gehalten  hatte,  ist  in  Wahrheit 
eine  Klappe  an  der  Einmündung  des  Sinus  renosus  in  das  Atrium, 
welche  durchaus  der  ebendort  am  Herzen  von  Salamandra  maculosa 
sich  findenden  Klappe  entspricht. 


Referate. 

Zellen-  und  Gewebelehre. 
>9  StndnU-kft,  F.  K.,  Über  einige  Modifikationen  des  Epithel- 
gewebes (Schmelzpulpa  der  Wirbeltier-Zahnanlage,  die 
Hornzähne  der  Cyclostomen,  die  Epidermis  von  Ophi- 
dium  barbatum  etc.),  In:  Sitzungsber.  d.  Kgl.  böhm.  Gea  wissensch. 
Math.  nat.  Cl.  1899  (XIV.  10.  März).  22  pag.   17  Teitfig. 

1.  Das  Gewebe  der  Schmelzpulpa  der  Zahnanlage  der 
Wirbeltiere  wurde  bei  TropidonoUts ,  Laceria ,  Bos  und  Homo 
studiert.  Bei  niederen  Wirbeltieren  (Fischen  und  Amphibien)  sind 
im  Schraelzargane  nur  dicht  liegende  kleine  Zellen  vorhanden.  Bei 
OpMdium  barbatum  allerdings,  einem  Knochenfische,  sind  zwei  Schichten 
zu  sehen,  bei  denen  die  Zellen  der  äusseren  aus  kubischen  Gebilden 
bestehen,  die  mit  denen  der  inneren  Schicht  durch  Intercellularbrücken 
')  Die  von  Bruner  citierte  Arbeit  von  Miss  Woldt  (The  Pulmonarj'  Arcb. 
of  LuQglesB  SalamaDclerB.  In:  Proc.  Indiana  Acad.  Sei.  1897)  ist  mir  nicht  zu- 
gingig.   Ref. 
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TerbundeD  sind.  Die  Zellen  der  inneren  Schicht  gehen  je  in  einen 
fsdenfönnigen,  mit  einem  Endknopfe  versehenen  Fortsatz  über;  die 
Fortsätze  sind  ihrerseits  wieder  durch  Intercellnlarhriicken  verbunden. 

Im  Eizahn  des  Embryos  von  Tropidonotua  (spec?)  ist  eine  An- 
deutung von  Schmelzpolpa  vorhanden.  Die  Intercellnlarbrücken  sind 
spärlich  vorhanden  and  in  die  Länge  gezogen,  wodurch  einige  Ähn- 
lichkeit mit  den  Verhältnissen  bei  Säugern  entsteht.  Noch  mehr 
erinnert  Lacerta  vivtpara  hieran.  Beim  Menschen  sind  die  Schmelz- 
pulpazellen  sternförmig  und  durch  lange  Fortsätze  mit  einander  ver- 
bunden;  diese  Fortsätze  sind,  wie  aus  der  Zahnanlage  von  Bos  lattnts 
ersichtlich  ist,  Lamellen,  nicht  Fäden. 

Es  handelt  sich  hier  um  eine  Modifikation  des  Epitfaelgewebes, 
in  der  die  einzelneu  Zellen  weiter  auseinander  stehen  als  beim  ge- 
wöhnlichen Epithelgewebe  (daher  die  langen  Intercellularbräcken). 
Die  so  entstandenen  weiten  Lücken  erleichtem  den  Emäbrungs- 
flüssigkeiten  den  Weg. 

2.  Die  Auflockernng  desEpithelgewebeainden  Horn- 
zähnenderCyclostomen.  Untersucht  wurden  Myxine  gbtUnosa, 
Petromyzon  planen^  fiuviatüis  und  marinus.  Der  einfachere  Typus 
der  Homzähne  findet  sich  bei  Myxine,  da  hier  die  Zahnoberftäcbe 
nur  einmal  verhornt,  während  bei  den  Petromyzonten  mehrere 
Schichten  verhornen.  Die  erste  Verhomung  erfolgt  stets  in  den  ober- 
flächlichen Schichten  der  Zahnanlage,  und  zwar  verhornen  nur  in- 
differente Epithelzellen.  Die  Differenzierungen  im  Epithel  der  Hom- 
zähne, die  erst  nach  Ausbildung  der  Horukappe  auftreten,  bestehen 
in  dem  Auftreten  einer  horizontalen  Linie  unterhalb  der  Homkappe 
and  der  darnach  folgenden  Differenz  in  den  beiden  so  entstandenen 
Epithelschichten.  Bei  Myxine,  wo  die  Differenzierung  sich  auf  die 
Mitte  des  Zahnes  beschränkt,  entsteht  dadurch  der  sogenannte  Pokal- 
zellenkonus: eine  untere,  modifizierte  Epidermisschicht.  Bei  den 
Petromyzonten  erstreckt  sich  die  Differenzierung  auf  das  ganze 
Zahngebiet.  Hier  besteht  die  untere  Epithelschicbt  aus  dichtliegenden 
Zellen  mit  sehr  engen  Intercellularlücken ;  die  obere  Schicht  hat  be- 
deutend grössere  Lücken  und  erscheint  daher  heller.  Durch  weitere 
Differenzierung  kann  es  zum  Auftreten  weiterer  Homschichten  kommen. 
Nach  Verhomung  der  Oberfläche  der  unteren  Schicht  treten  die 
Zellen  der  oberen  noch  weiter  auseinander,  die  Intercellularbrücken 
werden  länger  und  so  entstehen  an  die  Schmelzpulpa  der  Säugetiere 
erinnemde  Zellen.  Des  ferneren  tritt  eine  Atrophie  in  dem  Gewebe 
auf,  die  zu  dessen  völligem  Untergange  führen  kann,  und  dadurch 
zeigt  die  obere  Homkappe  keine  Verbindung  mehr  mit  der  restieren- 
den Zahnanlage.  Die  Homkappe  geht  auch  verloren,  es  rückt  an 
—    Nr.  709,    — 
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ihre  Stelle  die  zweite  Kappe,  unter  der  sich  eine  dritte  und  eine 
vierte  bilden  kann  (dauernder  Zahnwechse):  Jacoby).  Bis  in  die 
Spitze  des  Zahnes  hinein  können  Ausläufer  der  Kapillaren  des  Binde- 
gewebes dringen:  es  handelt  sich  also  gewissermaßen  um  ein  vasku- 
larisiertes  Epithel. 

Bei  Myxine  gJutinona  sind  an  den  am  stärksten  veränderten 
Stellen  die  Zellen  klein,  der  Kern  sehr  gross;  die  Zellausläufer  bilden 
ein  kompliziertes  intercelluläres  Netz.  Etwas  verschieden  sind  die 
Verhältnisse  bei  den  grossen  und  kleinen  Zähnen  von  Petroinyeon 
Huviatilis.  Bei  den  kleinen  ist  das  Epithetgewebe  mit  seinen  feinen 
und  dichten  Intercellularbrücken  leicht  kenntlich.  Bei  den  grossen 
Zähnen  dag^en  sterben  die  Zelten  ab,  sie  trennen  sich  dnrch  einen 
Mazerationsprozess  voneinander,  so  dass  in  der  Zahnspitze  eine  Höhle 
entsteht,  in  der  sich  nur  Detritus  findet.  Bei  Fetromyzon  marintts 
ündet  ein  ähnliches  Absterben  der  Zellen  in  der  Zahnspitze  statt. 

Die  Pokalzellea  bei  Myxine  glutinosa  haben  eine  deutliche  alveo- 
läre Struktur  des  Zellplasmas;  die  IntercelluUrbrückeii  sind  sehr  fein. 
Die  Funktion  dieser  Zellen  mit  ihrem  etwas  verhärteten  Plasma  be- 
steht in  der  Bildung  einer  festen  Grundlage  für  den  Zahn,  was  bei 
Petromyzonten  durch  einen  Knorpel  erreicht  wird. 

3.  Der  histologische  Bau  der  Epidermis  von  Ophidium 
barbatum.  Die  Schleimzellen  sind  enorm  vergrössert,  dadurch  ist  das 
übrige  Epithelgewebe  zo  dünnen,  faserig  strukturierten  Strängen 
reduziert.  Gegen  die  OberHäche  der  Epidermis  dagegen  ist  das  Ge- 
webe gut  erhalten,  da  hier  die  Schleimzellen  klein  sind.  Die  zu 
Strängen  reduzierten  Zellen  haben  spindelige  Form  angenommen  und 
sind  zu  langen  dünnen  Ausläufern  verlängert.  Die  Epidermis  der 
vordersten  Partie  des  Kopfes  und  die  des  Schwanzendes  zeigen  das 
normale  Verbalten  der  Teleosteer.  Diese  Epidermismodifikation  ist 
nicht  durch  Dehnung  oder  Atrophie,  sondern  durch  Druck  ent- 
standen. 

4.  Das  einschichtige,  den  Schnabel  der  Cephalo- 
poden  ausscheidende  Epithel.  Die  Zellen  sind  etwas  cylindrisch, 
stehen  weit  auseinander  und  sind  nur  dnrch  Intercellularbrücken  ver- 
bunden;  ihr  basaler  Abschnitt  besteht  aus  mehreren  Stäbchen  (Füssen). 
Flach  ist  an  diesen  Zellen  also  nur  die  dem  Schnabel  anliegende 
Partie.  Der  Zellkörper  erscheint  ausserdem  etwas  faserig.  So  scheinen 
die  Zellen  die  Andeutung  sternförmiger  Gebilde  darzut^tellen,  die  aus 
einem  einschichtigen  Epithel  entstehen.  B.  Rawitz  (Berlin), 

•10  Studnicka,  F.  K.,    Über  Flimmer-  und  Onticularzellen  mit 
besonderer  Berücksichtigung   der  Centrosomenfrage. 
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In:    Sitzgsber.  d.  Kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wissensch.;   Math.-nat.    Cl. 

1899.  XXXV.  Juni  1899.  22  pag.  4  Textfig.  1  T«f. 

Verf.  untersuchte  an  verschiedenen  Organen  von  Warmem, 
Mollusken,  Enteropneusten,  AmphioxuB,  Cycloatomen,  Amphibien  and 
Säugern  mit  Wimpern  versehene  Epithelzellen  und  kam  dabei  zu 
folgenden  Resultaten :  In  allen  derartigen  Zellen  finden  sich  an  den 
UraprungSBtellen  der  Cilien  kleine  runde  oder  längliche  Körpwreben, 
die  sich  mit  Uämatoxjlin  nach  der  Heidenhain'achen  Methode 
stark  färben.  Verf.  nennt  sie  in  Anlehnung  an  die  botanische 
Terminologie  Blepharoplasten.  Sind  die  Wimpern  unbeweglich, 
z.  B.  bei  Ascaris  (?),  dann  sind  die  Körperchen  nur  schwach  entwickelt. 
Diese  Körperchen  sind  mit  Engelmann's  Fussstiicken  identiuch. 
Ans  der  Eigenschaft  jener  Körperchen,  sich  intensiv  in  Hämatoxylin 
(nach  Heidenhain)  zu  färben,  darf  nicht,  wie  dies  von  anderer 
Seite  geschehen  ist,  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  sie  Centrosoroen 
seien.  Denn  es  fehlen  den  Flimmerzellen  die  Centrosomen  durchaus 
nicht,  diese  finden  sich  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der  Oberfläche 
der  Zelle  und  dem  Zellkerne;  die  Centrosomen  sind  entweder  ein- 
fach oder  doppelt  oder  als  kleines  Mikrocentrum  vorbanden  (am 
Pharynxepithel  grösserer  Salamanderlarven  leicht  zu  sehen).  Die 
Cuticula  und  die  Fusstäbchen  sind  zwei  verschiedene  Bestandteile 
der  Zellen. 

Der  Cuticutarsaum  der  fälschlich  sogenannten  Cnticularzellen  be- 
steht entweder  aus  Stäbchen,  die  parallel  zueinander  und  senkrecht 
auf  die  Zelloberfläche  gestellt  sind  —  dies  ist  der  „Stäbchensaum "  — , 
oder  er  wird  durch  ein  Lamellenwerk  gebildet,  das  aus  einer  Ver- 
bindung jener  Stäbchen  entstanden  ist.  Jenes  ist  der  Fall  in  den 
Epithelien  des  Darmkanales,  dieses  in  den  Epidermiszellen.  Jedoch 
sind  unter  der  Bezeichnung  ^.gestreifter  Cuticularsaum"  ganz  ver- 
schiedene Bildungen  vereinigt,  nämlich:  I.  Der  Stäbchensaum: 
im  Darme  von  Lqphius  piscatortus,  im  Darm  und  den  Nierenkanälen 
von  Säugera;  senkrecht  auf  der  Zelte  stehende  parallele  Stäbchen 
bilden  ihn.  2.  Der  gestreifte  Cuticnlarsaum  (Deckplatte  nach 
Verf.);  er  besteht  ans  einem  Systeme  senkrecht  gestellter  Lamellen, 
zwischen  denen  längliche,  nach  oben  offene  Vakuolen  (?  soll  wohl 
heissen  Lücken  oder  Lacunen,  Ref.)  vorhanden  sind.  Er  findet  sich 
an  der  Epidermis  niederer  Vertebraten,  sowie  an  den  Hypodermis- 
zellen  einiger  Würmer.  3.  Die  poröse  Cuticula;  sie  ist  eine  auf 
den  Zellen  liegende,  von  Cilien  durchbohrte  Membran,  die  ausserhalb 
des  Zellkörpers  sich  findet.  Sie  kommt  an  den  Zellen  der  Tela 
chorioidea  des  Gehirns  von  Petromyzon  und  Salamatidra,  sowie  an 
den  Flimmerzellen  verschiedener  Evertebraten  vor.    4.  D  e  r  aus  nicht 
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flimmenideD  Wimpern  gebildete  Saum  der  Darmepithelien 
einiger  Evertebraten;  er  wird  durch  feine  fadenförmige  Fort- 
sätze des  Zellkörpers  gebildet,  die  dorcb  eine  von  der  Zelle  ausge- 
schiedene feste  Masse  zusammei^eklebt  sind.  Er  wurde  bisher  nur 
im  Dann  von  Asearie  beobachtet.  B.  R  a  w  i  t  z  (Berlin). 

Fauniitik  und  Tiergeographie. 

'11  Anbers,  O.,  DievoDgchrSter-Amberg  modifiiirte  Sedgwick-Rafter- 
»che  Methode  der  PUnktDiizfihlang.  In:  Biot.  CentralbL  Bd.  20.  190O. 
p.  263-28a 

GegeoDber  der  Eeneen' sehen  Methode  besitzt  die  von  Amberg  und 
Schröter  modifizierte  Sedgwick'acbe  eine  Reihe  too  Vorteilen,  die  hanpt- 
dcblich  darin  liegen,  dmss  nur  einmal  eine  homogene  Mischung  hergestellt  werden 
maaa,  dass  die  ZUilplatteu  bededct  amd  nnd  daes  die  Zahl  der  nOtigeu  Malti- 
plikationen  herabgesetzt  wird.  Feiner  iat  M  gleichgflllig,  worin  der  Fang  «uf- 
bevmhrt  wird,  da  die  FlOsaigkeit  vor  der  Filtration  nieht  gewechselt  in  werden 
bnucht.  Als  Filter  dient  feinate  Seidengare;  den  Trichter  eraetet  ein  Filteirohr. 
Terf.  beschreibt  genaa  den  Filb'ierapparat  und  seine  Anwendnog,  die  Ober- 
titgiuig  des  FiltrierrOckstands  in  ein  bestimmtes  WaaserqaantDm,  die  n«ch  zwei 
HodiGkationen  gesohehen  kann,  die  Zthlkammer  and  die  Ztthlang. 

V.  Zachokke  (Basel). 

!12  Bachmann,  H.,  Die  Planktonffinge  mittels  der  Pumpe.  In;  Biol.  Cen- 
tralbl.  Bd.  20.  1900.  p.  386—400.  t  Fig.  im  Test. 

Die  quantitative  Flankton beatimmung  besitzt  Wert  für  die  LOsnng  pflanzen, 
md  tiergeographischer ,  sowie  biologischer  Fragen.  Eine  einwiDdarreie  Methode 
derselben  existiert  einstweilen  nicht;  immerbin  leistet  dio  Pumpe  bessere  Dienste. 
lU  daa  Netz-  Sie  ermöglicht  allein  die  FilbntioD  einer  genau  ed  bestimmenden 
WiBsermenge.    Als  Filtrator  ist  das  Netz  ganz  zu  verwerfen. 

Eine  Reihe  von  Beispielen,  die  Beobachtungen  am  TierwaldsUtter-,  Baldegger- 
qiid  Bothsee  entnommen  sind,  lasten  die  angewendete  Pumpmethode  als  vortreff- 
lich tiacbeinen,  wenn  es  sich  dämm  handelt,  das  Auftreten  einzelner  Organiemen 
in  verschiedenen  Seen  miteinander  in  vergleichen.  Zndem  gestattet  die  Ter- 
irendimg  der  Pumpe  eine  befriedigende  Charakterisierang  des  Planktons.  Sie 
giebl  sllein  sicheren  Aufschluss  Ober  die  vertikale  Verteilung  der  Organismen 
und  sollte,  wenn  es  irgendwie  angeht,  das  Schliessnetz  und  die  Methode  der  Teiti- 
kslen  Stufenfftnge  verdrftDgen. 

Verf.  berichtet  genauer  tther  die  technische  Art  der  Anwendung  der  Pumpe 
im  Vierwaldstlttersee  und  über  die  quantitative  Bestimmung  der  gewonnenen 
Finge.  F.  Zschekke  (Basel). 

TIS  Garbini,  A,  Le  vittime  della  üirkuUria  ntgUiUa.  In:  Serie  limnologica. 
Nr.  29.  Luglio  1899.    9  pag. 

Die  verschiedeneu  Anklinge  der  Schlinche  oder  Urnen  von  UtH«vlaria  üben 
verschiedene  Funktionen  aus.  IHe  keulenförmigen  Portsitze  eecemieren  Schleim, 
der  als  Lockspeise  fOr  kleine  Tiere  dient;  die  hamroer-  und  pilzförmigen  Organe 
scheiden  einen  klebrigen,  die  Tiere  festhaltenden  Saft  ab.  An  der  Innenfl&che 
der  Scblftnche  an^stellte,  zwei-  nnd  vierteilig*  AniülDge  sind  als  abserbieronde 
Einrichtangen  zu  betrachten. 
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la  den  Urnen  selbst  leben  symbiotiache  MikroorganiBtaen,  welche  den  Fftnlni»- 
pcozess  der  gefangenen  Tiere  beschleanigeD ;  denn  Ulriealaria  ist  nicht  camivor, 
sondern  necrophag. 

Als  Inhalt  von  610  Urnen  derselben  Pflanze  ergaben  sich  sieben  Protozoen, 
drei  WOrmer  —  darunter  die  neue  Art  Pritlina  affinw,  die  kurz  beschrieben  wird  — 
sechs  Rotstorien,  eine  Chaetonotine,  sechs  Gntomostraken,  einen  Amphipoden,  zwei 
Insektenlarven  und  eine  Hydrachnide.  Nur  62  SchlSnche  waren  leer.  Die  Urnen 
umschlossen  im  ganzen  2084  gerangene,  nicht  zersetzte  Tiere;  1— U  OrgaDtsmen 
fanden  sich  in  einem  Schlauch,  Etwa  die  Hälfte  aller  BenlestQcke  waren  bkito- 
mostraken;  die  nndere  HSlfte  enthielt  '.'j  Botntorien  und  '/>  Protozoen. 

Als  Hauptnahrung  von  UlTimlaria  erwies  eich  Ckydorvs  iphaericiu.  Von 
Cytlops  wurden  in  den  Umen  viel  mehr  Männchen  als  Weibchen  gefunden.  Pflanz- 
liche Organismen  fehlten  als  MahrungsstQcke  vollkommea. 

F.  Zschokke  (Basel). 

714  Kofoid»  C.  A.,  A  preliminary  account  of  some  of  the  reBults 
of  the  plankton  work  of  the  Illinois  Biological  Station. 
In:  Science,  N.  S.  Vol.  9.  N.  268.  February  1900.  p.  255—258. 

Die  an  verschiedenen  Stationen  des  Strom-  und  Suengebiets  des 
Illinois  River  vom  Juni  1894  bis  April  1899  vorgenommenen  Unter- 
suchungen rührten  zu  einer  Reibe  von  allgemeinen,  das  Plankton  be- 
treffenden Schlüssen. 

Die  in  Betracht  kommenden  Gewässer  beherbergen  ein  typisches, 
zum  grossen  Teil  aus  Kosmopoliten  zusammengesetztes  Süsswasser- 
piankton,  das  mit  demjenigen  der  deutschen  Flüsse  und,  bei  tiefem 
Wasserstand,  mit  demjenigen  des  Nils  viel  gemeinsame  Züge  besitzt. 
Es  sind  demselben  zahlreiche  littorale  Speciea  in  wenig  zahlreichen 
Individuen  beigemischt.  Von  etwa  500  gesammelten  Arten  ist  wenig- 
stens V's  limnetisch. 

In  der  Planktonquantität  spielt  sich  ein  deutlicher  Jahrescyklus 
ab.  Auf  ein  Winterminimum  folgt  im  Mai  bis  Juni  ein  Frühlings- 
maximum; daran  reiht  sich  ein  Hochsommerminimum  und  ein  Herbst- 
maximum von  sekundärer  Bedeutung,  Fangmethoden ,  die  auch  die 
kleineren,  limnetischen  Organismen  berücksichtigen,  lassen  das  Sommer- 
minimum verschwinden  und  geben  dem  Herbstmaximum  höheren  Wert. 
In  den  sich  folgenden  Jahren  und  in  verschiedenen  Gewässern  er- 
leidet der  regelmäßige  Cyklus  Abänderungen  im  zeitlichen  Verlauf, 
sowie  in  Ausdehnung  und  Stärke  der  Entwickelung  seiner  Phasen, 

Im  Winter  leben  nur  wenige  chlorophyllhaltige  Planktonorganismen. 
Einige  Winterformen  und  wenige  perennierende  Rhizopoden,  Rotiferen 
und  Copepoden  wachsen  und  vermehren  sich  trotz  der  tieien  Tem- 
peratur unter  der  Eisdecke,  Die  zunehmende  Wärme  bringt  eine 
Zunahme  der  braunen  Flagellaten  und  der  Diatomeen;  ihnen  folgen 
rasch  die  grünen  Flagellaten  und  die  übrigen  Chlorophyllträger,  Gleich- 
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zeitig  erheben  sich  Rotatorien  nnd  Ciadoceren  zum  Frühjahrsmaximum. 
Ein  Abfall  der  Entomostraken  und  Diatomeen  führt  zu  dem  durch 
zahlreiche  Arten  und  wenig  Individuen  gekennzeichneten  Sommer- 
minimum.  Das  Herbstmaximum  verdankt  seine  Existenz  grossen 
Mengen  von  Si/nchaela,  Synura,  Diatomeen  und  Ciliaten.  Von  Jahr 
za  Jahr  treten  im  Cyklus  der  einzelnen  Arten  starke  Abweichungen  ein. 

Bei  Hochwasser,  das  die  verschiedenen  Gewässer  miteinander  in 
Beziehung  setzt,  wird  der  Charakter  des  Planktons  für  alle  Stationen 
gleichartig.  Tiefer  Wasserstand  und  Trennung  der  einzelnen  Gewässer 
schafft  für  jede  Lokalität  eine  spezielle  limnetische  Lebewelt. 

Gewässer,  die  an  höheren  Pflanzen  reich  sind,  bleiben  gewöhn- 
lich planktonarm.  Das  Verschwinden  der  Vegetation  lässt  den  Plank- 
tonreichtum rasch  anwachsen. 

Die  gesamte  Planktonmenge  verteilt  sich  in  Seen  toq  gleich- 
formigen  Bedingungen  recht  gleichartig,  während  die  einzelne  Species 
dem  Gesetz  gleichmäßiger  Verteilung  weniger  streng  gehorcht.  Auch 
in  grösseren  Flüssen  verbreitet  sich  das  Plankton  örtlich  und  zeitlich 
im  ganzen  gleichartig. 

Kleinere  Zuflüsse  beherbergen  sehr  geringe  Mengen  freischwim- 
mender Organismen.    Sie  verdünnen  das  Plankton  des  Hanptgewässers. 

Durch  Flutwasser  wird  Menge  und  Zusammensetzung  des  Süss- 
wasserplanktons  stark  und  ungünstig  beeintlusst. 

Massenhaft  auftretende  Planktonorganismen  variieren  morpho- 
logisch oft  in  weiten  Grenzen  {Brackiomts  bakeri). 

F.  Zscbokke  (Basel). 

715  Uvander,  K.  U.,  Materialien  zur  KenntDiea  der  Waaaerfäun  k  in  der 
UragebuDg  von  Helaingfors,  mit  besonderer  Berttckaicht igang 
der  MeereBfauna.  iil.  SponKJen,  Coelent  ersten ,  Bryozoen  und 
Mollnsken  des  finniBcheD  Meerboaens  bei  Helaingfors.  In: 
Acta  Soc.  Fauna  Flora  Fennica.    Bd.  XVII.  Nr.  4.  1899.  23  pag. 

Von  SpoDgien  lebt  im  Seewasser  dea  westlichen  Abachoitt«s  des  finniacben 
Busens  einzig  Epliydatia  ßuviatilü  Lbkn.  Sie  ist  begleitet  von  marinen  und  pota- 
mopbilcD  Tieren.  Die  Coe]enterat«n  tinden  ibre  Vertretnng  durch  Hydra  griata  L , 
durch  die  in  den  inneren  Buchten  und  Sunden  weitverbreitete  Cordi/lopkora  laevtiri» 
Allm.,  sowie  durch  die  aonst  nur  in  den  westlichen  Teilen  der  Ostsee  vorkommende 
Ooncthyrta  loteni.     Sehr  sporadisch  zeigt  sich  auch  Aurelia  •lurila. 

Überall,  wo  Seetang  gedeiht,  »teilt  sich  auch  die  Bryozoe  Membranipora pilotn 
L.  var,  membraTiaeea  MQll.  Smitt.  ein.  Ihre  Ci/phonaiU^-LATVe  iat  wfthrend  des 
ganzen  äommera  im  Plankton  hSufig.  PlttmaUlla  fangot'i  L.  bttit  aich  an  der 
Grenze  gegen  das  Süsawasser  auf. 

Von  den  Lamellibranchiern  sind  nur  marine  Fonnen  zu  verzeichnen;  fluviatile 
Arten  wagen  sich  hOchslena  bia  in  die  Bachmündungen.    Zu  den   häufigsten  Er- 
scheinungen gehören  itytUut  eduli»  L.  und   TelHna   hattUa  L. ;   dazu  geaellrn  sich 
die  etwas  selteoeren  C'ardiiim  edult  und  Mya  .ircnann  L. 
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VoD  dan  12  im  Seewaaser  lebenden  Qeatropodun  aind  nur  drei  rein  rnuin. 
nftmlich  die  beiden  Opistbobrancliier  FtmloUmta  eapüaiiu  MDIli  ood  Etabtetotäa 
pallida  Ali.  n.  Hank.,  sowie  Hydrobia  ttagnalU  Baater. 

AuBBBrdem  nmfasst  die  Liste  die  sehr  gemeine  und  verbreitete  Nerilina  fbaia- 
(itw  Tar.  lUoralit  L.,  Bgtlimia  tentaculala  L.,  Paludina  eonlcela  MQll.,  eine  Anzabl 
»00  Arten  and  Varietäten  von  Limnaea,  Phyia  /ontinaU«  L„  Ph.  tanigU>ho$a  West 
uod  J'lanorbit  voTtex  L.  var.  diaeui  Kossm.  Litlorma  rwlU  Moni,  wnrde  frOber 
msoblich  ab  vorkommend  citiert.  F.  Zsebokke  (Boael). 

716  LoTBnder,  K,  M.,  lieber  das  Herbst-  und  Winter-Plankton  im 
finnischen  Meerbusen  und  in  der  Alandssee.  In;  Acta  Soc. 
Fauna  Flora  Fennica.  Bd.  18.  No.  5.  1900.  25  pag.  5  fig. 

Auf  drei  hydrographischen  Expeditionen,  die  iin  Oktober  und 
Dezember  nach  dem  finnischen  Busen  ausgeführt  wurden,  gesammeltes 
Material  erlaubte  etwa  folgendes  Planktonhild  von  den  betreffenden 
Meeresabschnitten  zu  entwerfen. 

Im  Oktoberplankton  des  finnischen  Busens  traten  die  Tiere  neben 
den  Pflanzen  sehr  stark  zurück.  Die  Hauptrolle  spielte  Aphanüo- 
menon  ßos-aquae  L.;  sehr  zahlreich  war  auch  Chaetoceros  danicus 
Cleve.    Die  Mastigopboren  fehlten  fast  ganz. 

Von  den  artenreichen  Tintinuiden  traten  an  Zahl  besonders  her- 
vor Tinünnopsis  irandHi  Nordquist,  T.  luhulosa  Lev.  und  Tinlinnus 
horealis  Hensen.  Als  Herbstformen  des  finnischen  Meerbusens  haben 
zu  gelten  Tintinntia  subulatas  Ehrbg.,  Tintinnopsis  campanula  Ehrbg. 
und  T.  beroidea  Stein. 

Die  Anuraeen,  die  das  Plankton  von  Sommer  und  Fruhherbst 
charakterisieren,  existierten  kaum  noch;  dagegen  traten  in  grosser 
Zahl  zwei  iSywAoe/a- Arten  auf.  Die  Cladoceren  waren  im  Ver- 
schwinden begriffen,  von  Copepoden  herrschten  Acartia  bifilosa  Giesbr. 
und  Nauplien  von  Calantden. 

Eine  Anzahl  der  gesammelten  Organismen  dokumentieren  sich 
als  Einwanderer  aus  dem  baltischen  Gebiet. 

Im  Dezember  erwies  sieb  die  freischwimmende  Lebewelt  des  fin- 
nischen Busens  an  Tieren  noch  bedeutend  ärmer,  als  im  Oktober. 
Sie  verdiente  den  Namen  „Aphanizometum-VX&TiWxi'a'' .  Chaeloceros 
äaniais  Cleve  war  selten,  Ch.  hottniem  Cleve  dagegen  häufig.  Viele 
Tintinniden,  sowie  alle  Cladoceren  und  Rotatorien  fehlten,  so  das» 
sich  das  Zooplankton  fast  ausschliesslich  aus  Copepoden  —  besonders 
AcarHa  bifilosa  Giesbr.  und  Temora  longieomis  0.  F.  M.  —  und  aus 
Appendicularien  zusammensetzte.  Spezielles  Interesse  verdient  das 
häutige  Auftreten  der  arktiseben  Fritillaria  horealis  Lohmann,  die 
für  den  nördlichen  Teil  der  Ostsee  unbekannt  war.  F.  horealis  und 
Temora  longieomis  entstammen  dem  Mischungswasser  von  Golfstrom 
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imd  Nordseekiiste,  das  somit  seinen  Weg  bis  in  den  finnischen  Basen 
findet. 

Das  Dezemberplankton  der  nördlichsten  Ostsee  nnd  der  Alands- 
see gestaltet  sich  ähnlich  wie  im  finnischen  Busen  bei  Helsingfors. 
Jphanücmmon  nnd  Chaetoceros  boUnicm  dominieren;  Tmümtus  bo- 
reaiia  ist  häufig.  Artenreich  erscheinen  die  Copepoden,  konstant 
Fritillaria  borealis,  sporadisch  die  Rädertier«,  während  die  Clado- 
ceren  ganz  fehlen. 

Zum  Schlnss  giebt  Verf.  einen  Überblick  über  die  auf  den  drei 
Expeditionen  ausgeführten  Planktonfänge  und  bespricht  die  erbeuteten 
Oiganisnien  in  systematischer  Reihenfolge  nach  Vorkommen  und 
Häufigkeit.  Die  Zusammenstellung  enthält  2  Cyanophyceen,  3  Dia- 
tomaceen,  2  Chlorophyceen,  3  Mastigophoren,  9  Ciliaten  —  darunter 
7  Tintinniden,  von  denen  einige  etwas  näher  beschrieben  und  abge- 
bildet werden  —  1  Kinorhynchen,  4  Rotatorien,  3  Cladoceren, 
9  Copepoden,  1  Schizopoden,  1  Appendicularie,  1  Bryozoenlarve,  Larven 
von  Gastropoden  and  LamelHbranchiem  und  endlich  Statoblasten. 
F.  Zschokke  (Basel). 

iTLevander,  K.  H^  Zur  Kenntnis   der  Fauna  und  Flora  fin- 
nischer Binnenseen.     In:    Acta   soc.    Fauna  Flora  Fennica. 
Bd.  19.  Nr.  2.  1900.  65  pag.  1  Fig. 
Verf.   sucht  eine  Übersicht   über  das  Zoo-   nnd  Fhytoplankton 
von  sieben  südfinnischen  Wasserbecken  za  geben.    Auch  die  Lebewelt 
des  Ufers  wird  mitberUcksichtigt.    Er  schildert  die  Seen  nach  ihrer 
Lage  und  betont  die  auf  Verschiedenheit  der  äusseren  Bedingungen 
zurückzuführenden  fioristischen  und  faunistischen  Differenzen. 

Eingehendste  Darstellung  erfährt  der  durch  Grosse  und  Tiefe 
auggezeichnete  Lojosee,  der  als  ehemaliger  Meeresfjord  drei  relikte 
Tierformen,  Mysis  oeulaia,  Gammaraeanthus  loricatus  and  Limno- 
eaianas  maerunu,  beherbergt.  Sein  Plankton  zeigt  von  Ort  zu  Ort 
gleichzeitig  eine  wechsehide  quantitative  und  qualitative  Zusammen- 
setzung. Eine  Reihe  von  Dat«n,  die  verschiedenen  Stationen  und 
verschiedenen  Jahren  entstammen,  erlaubt  eine  vorläufige  Orientierung 
über  den  Jahrescyclas  des  Gesamtplanktons  und  seiner  einzelnen 
Komponenten. 

Im  Mai  charakterisiert  sich  das  Friihjahrsplankton  nach  der 
Schneeschmelze  durch  grossen  Reichtum  an  Melosira,  Das  Zooplankton 
bleibt  einstweilen  an  Arten  und  Individuen  arm.  Der  Juni  bringt 
den  Rückgang  von  Melosira  und  starkes  Hervortreten  von  Dinobryon. 
Ceraiium  hirundinella  erscheint  zum  erstenmiü.  Die  limnetischen 
Tiere  nehmen  quantitativ  und  qualitativ  stark  zu,  nm  im  Juli  und 
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Angust  vollständig  za  herrschen.  Im  September  gewinnt  das  Phyto- 
plankton,  und  speziell  wieder  Melosira,  die  Oberhand,  tinter  dem 
■winterlichen  Eis  leben  eine  grössere  Anzahl  von  Tieren  und  Pflanzen 
aktiv  weiter. 

Eine  neue  limnetische  Biffhigia  erhält  den  Namen  D.  lohostoma 
Leidy  var.  limnetica  nov.  var.  und  wird  in  Wort  und  Bild  den  drei 
bis  jetzt  bekannten  Plankton-DifTlugien  gegenfibergestellt.  Alle  frei- 
schwimmenden Formen  fuhrt  Verf.  in  letzter  Linie  auf  die  gmnd- 
bewohnende  D.  ghhthsa  Duj.  zurück.  F.  Zschokke  (Basel). 

718  Selige,  A.,  Untersuchungen  in  den  Stuhmer  Seen.  Nebst  einem 
Anhang:    I)as   Pflanzenplankton   preussischer   Seen.      Von 
Bruno  Schröder.     Herau^egeben   vom  Westpreuss.   Botan.-Zool. 
Ver.  und  vom  Westpreuss.  Fischerei-Ver.     Danzig  1900.    88  pag. 
9  Tabellen.  10  Tafeln. 
Die  Untersuchung  von  zwei    kleinen  Wasserbecken  bei  Stufam, 
dem  seichten  Barlewitzer  See  und  dem  tieferen  Hintersee,  die  haupt- 
sächlich von  ßschereitechnischen  Gesichtspunkten  geleitet  wurde,  gab 
Verf.  Gelegenheit,  auch  biologische  Beobachtungen  von  allgemeinem 
Interesse  anzustellen. 

Nach  einer  Übersichtlichen  Schilderung  der  betrefifenden  Gewässer 
und  einer  kurzen  Charakterisierung  von  sechs  zum  Vergleich  herbei- 
gezogenen anderen  prenssichen  Seen  macht  Seligo  genauere  Angaben 
über  Luft-  und  Wässertem peratur,  Eisverhältnisse  und  Gehalt  des 
Wassers  an  gelösten  Stoffen. 

Er  erwähnt  einige  Beobachtungen  über  den  Mageninhalt  von 
Wasservögeln  und  bespricht  die  Fischbevölkening  der  Stuhmer  Seen 
in  Bezug  auf  ihre  Nahrung,  auf  Vorkommen  von  Abnormitäten,  Krank- 
heiten und  Parasiten  und  stellt  Notizen  über  Länge,  Gewicht,  Laich- 
grösse,  sowie  über  den  Enfcwickelungsgrad  der  Genitalorgane  zusammen. 
In  Betracht  fallen  Perca  ßiiviaUHs,  CypHnus  carpio,  Caraasius  rul- 
ffaris,  Abramis  bi'ama,  Leucisctts  nttilus,  Tinea  vulgaris,  Leticaapitis 
delineatua,  Esor  lueius  und  AnguiUa  vulgaris. 

Einer  kurzen  Darstellung  der  höheren  Uferflora  und  einigen  An- 
gaben über  zu  wiederholten  Fialen  gesammelte  niedere  Tiere  und 
Pflanzen  folgt  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  Litoralfanna. 
Den  begleitenden  Notizen  entnehmen  wir,  dass  die  zahlreichen  Kolonien 
von  Plumatella  fungosa  im  Herbst  von  einer  parasitischen  Monadine 
überfallen  werden.  In  den  absterbenden  Gerüsten  lebt  eine  reiche 
Tierwelt.  Die  Dauer  des  Larvenlebens  von  Chironomus  erstreckt  sich 
über  einen  bedeutenden  Zeitraum.  Cyelops  letickarti  nahm  im  Sommer 
an  Zahl  zu,  während  die  übrigen  Cyclopiden  eine  ähnliche  Steigerung 
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nicht  erfahren.  Neu  für  DeutBchland  ist  Lophochaeta  ignota  Stolc, 
an  deren  Beschreibung  Verf.  Bemerkungen  über  die  Örtliche  Ver- 
breitung der  Tnbi&ciden  in  den  Gewässern  knüpft.  Experimentell 
ergab  sich,  dass  die  Tubificiden  tiefere  Bodenschichten  an  die  Ober- 
fläche transportieren.  Einige  Bemerkungen  gelten  der  Ernährung  von 
CIejmne  helerodita  and  Nephelis  vulgaris.  Unter  dem  winterlichen 
Eis  vermindert;  sich  höchstena  die  2^hl  der  weiterlebenden  Individuen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  Verf.  dem  Plankton,  das 
ziemlich  regelmäßig  in  vierzehntägigen  Intervallen  gefangen  und  nach 
Qualität  und  Quantität  bestimmt  wurde.  Temperatur  des  Wassers, 
Sichttiefe  und  Planktonvolumen  stehen  in  gewissen,  gegenseitigen  Be- 
ziehungen. 

Das  Phytoplankton  erfährt  genauere  Schilderung  durch  B.  Schrö- 
der, so  dass  sich  Selige  auf  wenige  Bemerkungen  über  dasselbe 
beschränken  kann. 

Von  Ciliaten  traten,  ausser  auf  anderen  Planktontieren  festsitzen- 
den, oder  nur  zufällig  erscheinenden,  freien  Formen,  regelmäßig  auf: 
Tinlinnidittm  fluvialile,  Codonella  lacustris,  Trickodina  pediculus  und 
Coleps  kirlus.  Ihr  zeitliches  und  örtliches  Erscheinen,  sowie  der  Ein- 
tritt und  Umfang  ihrer  Maximalvertretung  wird  geschildert. 

Ähnlich  behandelt  Verf.  die  Rotatorien.  Als  neue  Art  führt  er 
Tabicolaria  nalaris,  eine  freie,  hüllentose  Planktonform  aus  dem 
Hintersee  auf,  die  im  Mai  ihr  Maximum  erreicht.  Charakteristisch 
für  die  untersuchte  limnetische  Gesellschaft  ist  Brachionas  urceolaris 
Ehrbg.  Die  Rotatorie  bildet,  ausser  Lokalvarietaten,  im  September 
eine  Saisonform.  Anaraea  aadeala  charakterisiert  das  Winterplankton; 
sie  erzeugt  ebenfalls  eine  knrzstachelige  Saisonform. 

Die  Copepoden  linden  Vertretung  hauptsächlich  in  Cyclops  alrenuus 
und  Diaptomus  gracüis.  Zahlreicher  sind  die  üladoceren,  von  denen 
Hyaiodapbnia  jardinei  einen  guten  Teil  des  Planktons  ausmacht.  Sie 
durchläuft  im  Jahrescyklus  eine  ausgesprochen  polymorphe  Reihe. 
Von  der  mierocephala-Vorm  ausgehend,  entwickelt  sich  im  Juni  die 
aietiüata-Yotm,  die  im  August  in  die  Forma  kahlb&-genins  übergebt, 
um  im  September  wieder  zur  Forma  miirocephala  zurückzukehren. 
Diese  überdauert  den  Winter.  Im  September  und  Oktober  erscheinen 
Männchen  und  Weibchen  mit  Ephippien,  welche  die  f/aleafa-Vorm 
tragen. 

Von  diesem  für  den  Hintersee  gültigen  Cyklus  weicht  die  Gene- 
rationsfolge in  den  anderen  untersuchten  Wasserbecken  ab.    In  jedem 
See  besitzt  die  Cladocere  einen  gegebenen  Cyklus.   Es  kann  sich  nicht 
darum  handeln,   die  einzelnen  Saisonformen  als  eigene  Arten   zu  be- 
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trachteo;  ebensowenig  stellen  dieselben,  wie  Landberg  wollte,  indi- 
vidaelle  KntwickelnngEBtadien  dar. 

Auch  Sosmma  Jongirostris  ist  in  den  sich  folgenden  Geoerationen 
polymorph.  Mit  steigender  Temperatur  vermindert  sich  ihre  Grösse 
und  verkürzen  sich  die  Schalenanhänge.  Während  des  Sommers 
herrschte  in  beiden  Seen  die  Form  comuta,  im  Winter  longiroslris, 
die  sich  im  Barlewitzer  See  zur  Form  pdagiea  weiterbildet. 

Als  Vertreter  einer  noch  mannigfaltigeren  Formenreihe  hat  B. 
coregoni  Baird  zu  gelten. 

Am  besten  werden  aus  der  alten  Gattung  Bostnina  zwei  nene 
geschaffen,  die  sich  durch  den  Bau  der  Endkralle  des  Postabdomens, 
ein  von  der  Schalenform  unabhängiges  Merkmal,  unterscheiden.  BoS' 
mina  im  engeren  Sinne  umfasst  die  longirosiris-,  Eubosmina  die  co- 
r^oni-Reihe.  Die  erstgenannte  Gattung  trägt  am  zweiten  Glied  der 
Endkralle  Domen,  die  dem  letztgenannten  Genus  fehlen.  Eubosmina 
zerßJlt  wiederum  in  die  drei  Arten  E.  coregoni  Baird  mit  Varie- 
täten, E.  longispina  Leydig  mit  Varietäten  und  E.  crassicomis  Lillj. 
E.  coregoni  durchläuft  im  Hintersee  einen  bestimmten  Formencyklns 
mit  der  Winter-  und  Fräbjahrsform  roiunda  und  der  Juni-September- 
form intermedia.  Bnrckhardt's  Untersuchungen  an  Bosminen  kennt 
Verf.  nicht. 

Als  weitere  Planktontiere  der  untersuchten  Seen  kommen  in  Be- 
tracht Chydorua  sphaericus,  Daphnia  hydlina,  Leptodora  kgaiina  und 
Corethra  plumicomis. 

Beide  Stuhmer  Seen  charakterisiert  gemeinsam  die  Abwesenheit 
von  Dinobrgon,  das  starke  Auftreten  von  Wasserbliiten  und  die  Gegen- 
wart von  Braehionus  urceolaris  und  B.  pala  im  Plankton.  Der 
Hintersee  kennzeichnet  sich  durch  sehr  mäß^e  Entwickelang  von 
Diatomeen,  gewaltige  Mengen  von  Ceratium,  häufiges  Vorkonmien  von 
Trickodina  pediciäus  und  pelagisches  Auftreten  von  Coleps  hirtus. 
Charakteristisch  ist  auch  Tfibicolaria  natans  und  die  Häufigkeit  von 
Coretkra  in  der  Tiefe.  Dem  Barlewitzer  See  drückt  die  Mannigfaltig- 
keit des  Phytoplanktons  den  typischen  Stempel  auf;  kennzeichnend 
sind  zudem  Hyalodaphnia  jardinei  und  Anabaena  spiroidea. 

Bemerkungen  über  den  Gang  des  StoEFwechsels  in  den  Seen,  der 
auch  unter  dem  Eis  nicht  aufhört,  schliessen  den  Text  der  Arbeit  ab. 
Die  Tabellen  orientieren  über  die  Wasserstände,  über  den  Zu- 
sammenhang von  Temperatur,  Sichttiefe  und  Planktonvolumina  und 
geben  eine  genaue  Planktonstatistik;  die  Tafeln  enthalten  eine  Karte 
der  Stuhmer  Seen,  graphische  Darstellungen  der  Luft-  und  Wasser- 
temperaturen  und  der  Eisbildung,  sowie  Kurven  über  Planktonmengen, 
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Sichttiefe  und  mittlere  Temperatoren.    Endlich  illustrieren  sie  den 
Saisonpolymorphismus  der  Cladoceren.  F.  Zschokke  (Basel). 

Parasitenkunde, 
i!)  Kelly,  U.  H.,  A  Statistical  study  of  theparasites  of  tlie  Unio- 
nidae.     In:  Bnll.  III.  State  Labor.  Nat.  Hist.  Vol.  5.  1899.  p.  399 
-418. 

Verf.  stellte  statistische  Studien  über  quantitative  und  (|uali- 
tative  Infektion  von  Unioniden  mit  tierischen  Parasiten  an  und  suchte 
die  Bedingungen  festzustellen,  unter  welchen  in  einer  Reihe  rer- 
wandter  Arten  ein  und  derselben  oder  verschiedener  Lokalitäten 
diese  Infektion  differiert.  Gleichzeitig  wurde  die  Frage  gestellt,  in- 
wiefern die  Differenz  der  Infektion  als  spezifisches  Charakteristikum 
betrachtet  werden  kann.  Die  Zahl  der  untersuchten  Moscheln  beträgt 
ober  1600  ans  mehr  als  40  Arten.  Sie  entstammen  sehr  verschieden- 
artigen Gewässern  von  Illinois,  Jona  und  Pennsylvania.  Männliche 
und  weibliche  Individuen  erwiesen  sich  ui^efähr  gleichmäßig  mit 
Parasiten  besetzt. 

Folgende  Schmarotzer  werden  nach  Sitz,  Zahl  und  Verbreitung 
in  ein  und  demselben  Wirt,  sowie  nach  Ausdehnung  über  die  Wirts- 
spezies besprochen:  Aapidogaster  conckicola  v.  Baer,  Cottflaspis  in- 
signis  Leidy,  vier  Formen  unreifer  und  nicht  bestimmbarer  Distomen, 
Bueephalus  polymorphus  y.  Baer  und  zwei  andere  Cercarien,  sieben 
Arten  von  Älax,  die  ciliaten  Infusorien  Conchophthirus  hirtus  Ebrbg. 
and  C.  anodontae  Ebrbg.  und  Chaetogaster  limnaei  v.  Baer. 

Bueephalus  und  die  anderen  Cercarien  stellen  sich  oft  in  grösster 
Zahl  ein;  sie  zerstören  die  Geschlechtsgewebe  des  Wirts  und  ver- 
ändern seine  Scbalenform.  Die  meisten  Wirte  nach  Zahl  von  Indi- 
viduen und  von  Arten  befällt  Aspidogaster;  in  zweite  Linie  stellen 
eich  Cotylaspis,  Ataw  und  Conchophthirus',  noch  seltener  ist  Bu- 
cephaiua  und  ein  nicht  encystirtes  Dislomum ;  die  übrigen  können  als 
zufällige  Parasiten  gelten.  41 ''/o  der  untersuchten  Unioniden  beher- 
bergten Aspidogasier,  18  Cotylaspis,  37  Atax.  Verschiedene  Wirte 
scheinen  für  Zahl  und  Art  der  Parasiten  in  verschiedenem  Grad  em- 
pfänglich zu  sein.  Dabei  spricht  auch  die  Grösse  des  Wirts  ein  Wort 
mit.  Nahe  verwandt«  Wirt«arten  verhalten  sich  im  allgemeinen  in 
Bezug  auf  Infektionsfahigkeit  ähnlich.  Anodonta  und  Lampsilis  er- 
weisen sich  gewöhnlich  für  Parasiteneinfuhr  zugänglicher,  als  Unio 
und  Flagiola.  Bei  (^adrula  und  Alasmodonta  sind  der  Infektion 
besonders  extreme  Grenzen  gezogen. 

Für  Alax  und  Conchophthirus  steht  das  Auftreten  unter  dem 
Eintluss  der  Jahreszeit.    Das  Vorkommen  der  einzelnen  Parasiten  an 
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dea  verschiedenen  Lokalitäten  hängt  vielfach  mit  der  Ezisteoz  und 
der  Häufigkeit  spezieller  Wirtsformen  zusammen.  Eine  Reihe  stati- 
stischer Tabellen  erörtert  zeitliches  und  örtliches  Vorkommen  der 
verschiedenen  Schmarotzer,  sowie  ihre  maximale,  minimale  ond  mittlere 
Ausdehnung  in  den  Wirten. 

Als  allgemeinster  Scbluss  ergiebt  sich,  dass  die  verschiedenen 
Wirtsarten  sowohl  in  Bezug  auf  IndividueDzahl,  als  auf  Art  der  PatB- 
siten  ungleiche  Infektionsfahigkeiten  besitzen.  Die  diesbezüglichen 
Differenzen  liängen  in  geringerem  Grade  vom  Alter  und  von  der 
Grösse  des  Wirts,  sowie  vom  Umfang  des  bewohnten  Gewässers  und 
von  der  Dichtigkeit  der  Unionidenbevölkerung  ab.  Sie  erklären  sich 
nur  ungenügend  durch  den  Einfluss  der  Jahreszeiten  und  die  sehr 
geringfügigen  Differenzen,  die  im  allgemeinen  Bau  der  verschiedenen 
Wirte  herrschen.  Vielmehr  scheint  die  Infektionsfahigkeit  für  jede 
Wirtsart  in  weitem  Maße  ein  spezifisches  Merkmal  zu  sein. 

F.  Zschokke  (Basel). 

Pralozoa. 

0  Stolu,  A.,  Actinomyxidia,  novä  skupina  mesozoQ  ptibazna 
Myxosporidiim.  (Actiuomyxidia,  eine  neue  Gruppe  der 
Mesozoa,  den  Myxosporidien  verwandt.)  In:  Abb.  böhm. 
Akad.  1899.    IL  Kl.  Nr.  22.  9  (12)  pag.  3  Taf. 

Verf.  beschreibt  unter  den 
Namen  SynacUtionti/xon,  Triae- 
Hnontffxon  and.  HcxacHnomyxo» 
(nov.  gen.)  drei  verschiedene  Pa- 
rasiten des  Darmepithels  von 
Tubificiden.  Sie  leben  immer 
zu  je  acht  Individuen  in  einer 
Cyste  zusammen  und  können 
in  dieser  Cyste  auch  noch  zu 
einer  Kolonie  verbunden  sein 
(die  Gattung  SynacHnomyxon). 
Sie  stellen  mehrzellige  and 
zweischichtige  Ot^anismen 
dar.  Die  äussere  Schicht  be- 
Fig.  !.    SynaeHnomyxon  lubifieU.  steht  aus  drei  Deckzellen  und 

aus  Nesselzellen.  Die  innere 
Schicht  bildet  ein  Syncytium,  und  es  wird  von  demselben  vermutet, 
dass  es  der  Fortpflanzung  dient. 

Wie  die  beigefügten  Abbildungen  zeigen,  handelt  es  sich  um  sehr 
interessant  gebildete  Myxosporidiensporen.    Das  musste  auch  der  Verf. 
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selbst  konstatieren,  aber  er  bemerkt,  dass  bei  seinen  Actinomyxidia 
die  einzelnen  Teile  derselben  wirkliche  Zellen  darstellen,  während  sie 
bei  den  Myxosporidien  nur  als  Teil»  des  Protozoenleibes  gedeutet 
werden.  Mit  den  Protozoen  haben  die  Äctinomyzidia  nichts  zn  thun. 
Man  kann  ein  IndiTidnum  derselben  mit  der  uematt^enen  Form  der 
Dicyemiden  vergleichen,  nnd  dieser  Vergleich  leitet  den  Verf.  anzu- 
nehmen, dass  das  innere  Syncy- 
tinm  der  mehrkemigen  axialen 
Zelle  der  Dicyemiden  entspricht 
nnd  auf  „parthenogeneti- 
sobem"  Wege  neue  Individuen 
erzengt. 

Die  Actinomyxidia  stellen 
nach  dem  Verf.  ähnlich  wie 
die   Dicyemiden  zweischich-  j.^g.  g.    rr,W.«omyro^  ijno(«m. 

tige  Tiere  oder  Mesozoa  vor. 

Das  hindert  aber  den  Verf.  nicht,  einige  Zeilen  weiter  zu  sa^en, 
dass  dieselben  auf  dem  embryonalen  Stadium  einer  Plannta  st«hen 
gebliebene  Coeteoteraten  sind. 

Es  fragt  sich,  ob  der  Verf.  zu  seinen  Schlüssen  gekommen  wäre, 
wenn  er  die  neuere  Litteratur  Über  die  Oi^anisation  der  Myxosporidien 
(z.  B.  die  Arbeiten  Tbelohan's  und  Doflein's)  gekannt  hätte. 
Die  ganze  Arbeit  zeugt  von  einer  totalen  Unkenntnis  der  Litteratur. 
Wir  können  ans  ihr  nur  entnehmen,  dass  in  Otigochaeten  auch  Cera- 
foffl^dra-ähnlicbe  Myxosporidienformen  vorkommen  können,  und  dass 
dieselben  ihrer  relativen  Grösse  wegen  ein  günstiges  Material  zn  sein 
scheinen.  Vorderhand  kennen  wir  aber  nur  deren  Sporen  und  auch 
diese  noch  ziemlich  ungenügend.  Die  Organisation  der  eigentlichen 
Tiere,  sowie  die  Entwickelung  derselben  zu  erforschen  bleibt  nach- 
folgenden  Untersuchnngen  vorbehalten.  A.  Mräzek  (Prag). 

n  Hoitfeldt-Kaas,  H.,  Die  limuetiachen  Peridineen  in  norwegischen 
Binneneeen.  In:  Yidenskab.  ekrift.  1.  Mftth.  natorvid.  Klasse.  Nr.  2.  1900. 
5  pa«.  1  Taf. 

In  den  norwegischen  Binnenseen  Bammelte  Verf.  fOnf  Formen  von  Peridineen, 
reo  denen  vier  von  den  aas  Dentschland  bekannten  Arten  abweichen.  Sie  treten 
oft  in  gewaltigen  QoantitBten  aaf.  Dies  gilt  besonders  für  das  auch  in  Nonregen 
berizontal  nnd  vertikal  weitverbieitet«,  kleinste  Pfützen  wie  grOsste  Seen  be- 
wohnende Ceralium  kinmdineUo.  Sein  Zahlenmaxironm  ftllt  mit  dem  Temperatar- 
niaiimum  des  Wassers  zusammen.  Selten  nnd  nur  in  geringer  Zabl  zeigt  eich 
C.  eamutum  Oap.  Lachm.  im  norwegischen  Binnenplankton.  Zwischen  die  beiden 
genuwten  Arten  schiebt  sich,  vielleicht  als  blosse  Varietät,  das  ebenfalls  nicht 
hinfige  C.  eurviroitre  n.  sp.  ein. 

Neu  sind  elwnfallfl  Pmdintum  latve  nnd  P.  wüld.    Ersteres  bewohnte,  mit 
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einem  VerbreitaDgemaximam  im  Mai,  zwei  GewAeaer  bei  Christiuiia.  Die  leUt- 
genannte  Art  zeichnet  sich  durch  weite  zeitliche  uni  Ortlicbe  Verbreitiug  aiu. 
Sie  fehlt  nicht  mitten  im  Winter  uod  eiTeicht  ihre  stärkste  YertretoDg  im 
FrQbJBhr. 

Die  neoen  Formen  werden  beecbrieben  und  al^ebildet. 

F.  Zaehokke  (Baael). 

722  ZacharJBS,  O.,   THehodina  pedieidut  Ebthg.   aU  Mitglied  des  Planktons 

der  Binnenseen.    In:  Biol.  Centratbl.  Bd.  20.  1900.  p.  463. 

Das  schmarotzende  InfuBorium  7'richodina  pedüalu»  bevölkert  gelegentlich 
freiaehwimmend  in  grossen  Mengen  die  pelagisehe  Flache  von  Seen.  Ebenso  tritt 
die  dem  Ufer  und  Grand  angepaaste  Rotifere  AetinuTU*  neptmütu  hin  nnd  wieder 
massenhaft  im  Plankton  auf.  F.  Zaehokke  (Baael). 

Vermes. 
PUthelminthes. 

723  Curtis,    C.  W.,    On    the    reproductive    System    of    Planaria 

simplissima,  a  new  species.  In:  Zool.  Jahrb.  Abth.  Anat.  o. 
Ontog.  1900.  Bd.  13.  p.  447-466.  T.  31—32. 

Verf.  schildert  in  der  vorliegendeii  Abhaadluag  die  Gescblechte- 
origaiie  der  von  ihm  in  einem  Bache  bei  Williamatown  Mass.  aufge- 
fundenen Planaria  simplissima  n.  sp. 

Das  Vorderende  dieser  ca.  8  mm  langen  imd  ca.  2,5  mm  breiten, 
scbieferfarbenen  Flanarie  ist  stumpf,  entbehrt  der  Kopflappen  und 
lässt  nur  in  der  Mitte  des  vorderen  Randes  einen  kleinen  Vorsprung 
erkennen;  das  Hinterende  ist  zugespitzt,  die  MundofFnung  liegt  am 
Beginne  des  letzten  Körper  dritteis. 

Vom  Geschlechtsapparate  abgesehen  soll  PI.  simpliasima  in  ihrem 
Baue  nicht  wesentlich  Ton  anderen  Formen  abweichen. 

Die  Zahl  der  über  dem  Darme  gelegenen,  auf  die  recht«  und 
linke  Körperhälfte  ungleich  verteilten  Hoden  beträgt  4 — 12,  durch- 
schnittlich 9.  Das  am  weitesten  nach  vorn  gerückte  Hodenpaar  findet 
sich  ziemlich  dicht  hinter  den  Keimstöcken,  das  hinterste  in  der  Nähe 
des  Mundes.  In  der  Regel  steht  ein  jeder  Hoden  mit  dem  entsprechen- 
den Vas  deferens  durch  ein  feines  Vaa  efferens  in  direkter  Verbindung, 
nicht  selten  jedoch  öffnet  sich  ein  Hoden  in  einen  anderen  und 
kommuniziert  durch  diesen  bez.  durch  dessen  Vas  efferens  mit  dem 
Vas  deferens.  Eine  Verbindung  zweier  Hoden  mit  einander,  obwohl 
ein  jeder  von  ihnen  mit  einem  besonderen  Ausführungsgange  versehen 
war,  wurde  nur  einmal  beobachtet.  Der  einfach  gebaute,  zapfen- 
formige  Penis  ragt  frei  in  das  Atrium  genitale,  welches  er  fast  voll- 
ständig ausfüllt;  eine  Penisscheide  fehlt.  Die  unter  oder  hinter  dem 
vierten  Darmastpaare  gelegenen  Keimstöcke  sind  von  unregelmässig 
gelappter  Form;  nicht  selten  sah  Verf.  einzelne  Partien,  von  der 
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Uanptmasse  vollständig  losgetrennt,  frei  im  Parencbym  li^en,  ohne 
Verbindnng  mit  den  Oviducten.  Diese  nehmen  auf  dem  Wege  zum 
Atriam  wie  gewöhnlich  die  Dotterstöcke  auf  und  vereinigen  sich 
hinter  dem  Vorhofe  zu  einem  Gange,  in  welchen  von  der  Dorsal- 
seite her  der  einfach  röhrenförmige  Uterus  einmündet.  In  das  dem 
Atrium  zunächst  gelegene  Stück  des  Ganges  —  die  Vagina  —  öffnen 
sich  die  zahlreichen  Schalendrüsen. 

Einige  Worte  widmet  Verf.  den  Längsfasem  des  Hautmuskel- 
schlaaches,  an  denen  er  nach  Behandlung  mit  Eisen-Uämatoxylin 
eigentümliche,  ziemlich  regelmässig  geformte,  schwarze  Flecke  beob- 
achtete, die  in  der  Rindenschicht  der  Fasern  gelegen  waren.  Über 
die  Natur  und  Bedeutung  dieser  Gebilde  ist  Verf.  im  unklaren,  viel- 
leicht bestehen  dieselben  aus  Kemsubstanz.      L.  Böhm  ig  (Graz). 

724  Ariola,  V.,  Notizie  sopra  alcuoi  Botrioctfali  del  Hnaeo  Univerei- 
tario  di  Copenhagen.  Id:  Boll.  Mns.  Zool.  Anat.  comp.  Oenava.  Nr.  8S. 
1899.  8  pag.  4  flg. 

An  lüxemplaren  tod  Bolhrioetplialtu  eonlatui  Leuck. ,  die  verecbiedeneo 
Wirten  —  fkoea  barbata,  Ph.  groetilandua,  THehtehiu  romanu,  Canii famiUarit  — 
entsUmmeD,  zeigt  Verf.,  dass  der  Itetreffende  Parasit  von  Wirt  zu  Wirt  uad 
Mgar  in  Tieren  ein  und  derselben  Speciee  nach  Diroenaionen  und  SnBaerer 
Eracheianng  die  weitgehendsten  Scbwanknngen  erleidet.  Specifisch  fOr  wieblig 
geltende  Charakter»  werden  dadurch  bedeatend  abgelndert.  Die  Variationen 
werden  bedingt  durch  den  in  verachiedenen  Wirten  sich  einstellenden  Wechsel 
der  rnngebenden  Bedingungen.  Eine  STstematische  Reform  der  Cestoden,  und 
speciell  der  Bothriocephaloi),  erweist  sich  als  notwendig,  doch  hat  sie  sich  auf 
die  Eenntnia  der  Lebensgeachichte  und  nicht  «asachlieaslich  anf  morphologische 
(jesicbtspnnkte  anbubanen. 

Neu  beschrieboi  werden  JB.  tetragotuit  aas  Anarrhiehai  minor  und  B.  leviiueni 
aus  Cuttoptenu  himpiu.  F.  Zschokke  (Bssel). 

729  6oldmhmidt,R.,Zur£ntwicklungsgeschicbteder£c/ttnocop(W- 

Köpfchen.   In:  Zool.  Jahrb.  AbtIg.  Anat.  Ontog.  d.  Tiere.  Bd.  13. 

Heft  3._  1900.  p.  467—494.  Taf.  33.  1  Textfigur. 

Die  sich  widersprechenden  Ansichten  Leuckart's  und  Moniez's 

über  die  Anlage  der  Köpfchen  an  den  Brutkapseln  von  Echinococeu» 

(exogene  und  endogene  Entwickelung)  werden  durch  die  Untersuchungen 

Goldschmidt's  in  manchen  Punkten  in  Einkhing  gebracht. 

An  der  Stelle,  wo  ein  Köpfchen  sich  anlegen  soll,  erhebt  sich  ein 
scheibenPörmiger  Bezirk  der  Brutkapseiwand  durch  starke  Wucherung 
des  Parenchymbelags  zn  einem  über  die  Kapseloberfläclie  nach  aussen 
immer  mehr  vorspringenden,  knopfartigen  Gebilde.  Parallel  zum  Rand 
dieser  kreisförmigen  Anlage  senkt  sich  die  Cuticula  zu  einer  all- 
mählich tiefer  greifenden  Ringforche  ein,  welche  nach  innen  eine 
knppelförmige  Erhebung,  die  erste  Andeutung  des  Rostetlarabschnittes 
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des  Scotex,  umgrenzt.  Die  Gesamtantage  wächst  schrittweise  zu  einer 
exogenen,  scfalauchförmigeh  Hohlknospe  aus,  in  deren  Grund  sich  ein 
kegelförmiger  Zapfen,  das  zukünftige  Rostellum  aufbaut.  Vom  Kopf- 
zapfen anderer  Cysticerken  unterscheidet  sich  das  Gebilde  nur  durch 
die  sehr  frühe  Erbebung  des  Bostellarteils. 

Histologisch  wird  das  Bild  von  früher  Entwickelungszeit  an  durch 
das  Auftreten  einer  komplizierten,  nach  Entstehung  und  charakte- 
ristischer Anordnung  von  G.  eingehend  geschilderten  Scolexmnskulatur 
bedingt.  So  erhält  die  Hohlknospe  bald  einen  hohen  Grad  Ton 
Kontraktilität. 

Die  wettere  Entwickelung  der  äusseren  Hohlknospe  bezieht  sich 
vorzüglich  auf  die  Ausgestaltung  des  Rostellums  und  auf  die  Anlage 
des  Hackenapparates.  Während  die  Rostellarerhebung  kuppeiförmig 
wird,  differenzieren  sich  auch  die  Saugnäpfe. 

Durch  einen  Umatülpungs-,  oder  besser  Wachstamsprozess  werden 
die  äusseren  Hohlknospen  in  innere,  solide  Anhänge  der  Bmtkapsel- 
wand  übergeführt.  Beide  Bildungen  gehen  auseinander  hervor.  Da- 
mit erklären  sich  auch  die  Widersprüche  zwischen  Leuckart  and 
Moniez.  Während  des  Umstülpungsprozeases  werden  die  Knospen 
durch  die  Thätigkeit  der  Scolex-Mosknlatur  solid  gemacht. 

Die  Einstülpung  oder  Umwachsung  gebt  von  der  Basis,  d.  b. 
von  demjenigen  Teil  der  Hohlknospe  aus,  der  der  Bratkapsel  tm- 
mittelbar  aufsitzt.  Dabei  behält  der  periphere  Teil  der  Knospe  seine 
ursprüngliche  Lage  bei;  er  wird  umwachsen  und  von  der  Cuticula 
überzogen.  Die  ganze  Hohlknospenanlage,  also  auch  die  Schlauch- 
wand, geht  in  das  definitive  Köpfchen  über. 

Ob  neben  diesem  rein  exogenen  Eutwickeltmgsgang,  der  als  tjpiscb 
angesehen  werden  muss,  noch  andere  Wege  eingeschlagen  werden 
können,  läs&t  sich  einstweilen  mit  Sicherheit  kaum  entscheiden. 
Eine  nähere  Darstellung  widmet  G.  den  fertigen,  der  inneren  Brut- 
kapselwand  aufsitzenden  Köpfchen. 

Jede  Hohlknospe  und  somit  jedes  daraus  entstehende  Köpfchen 
entspricht  in  seiner  Gesamtheit  dem  Eopfzapfen  eines  gewöhnlichen 
Cysticercus.  Sekundäre  Anpassung  brachte  erst  den  cjsticercoidähn- 
lichen  Znstand  hervor. 

Als  wesentliche  Resultate  seiner  genauen  Untersuchungen  über 
die  Fjitstebtmg  des  Rostellums  teilt  Verf.  mit,  dass  das  elastische 
Rostellarkissen  aus  dem  ganzen,  von  der  Cuticula  überzogenen  Vorder- 
ende der  Knospe  hervorgehe,  und  seine  Intemierung  in  den  Scolex 
einem  Einstülpungsprozess  verdanke.  Die  elastische,  den  Bulbus  um- 
schliessende  Membran  besteht  aus  zwei  Teilen  heterogenen  Ursprungs. 
Während  die  vordere  Hälfte  der  Körpercuticula  entstammt,  ist  die 
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luDtere  das  Derivat  der  subcuticularen  Längsmuskulatur.  Solange  die 
Bulbnsanlage  mit  der  Oberfläche  in  Beziehung  steht,  tragt  sie  einen 
ToUständigen  Besatz  rudimeiltäreT  Haken. 

Die  am  ^Atnoeoceiw-Köpfchen  gewonnenen  Resultate  sprechen 
för  eine  Homologie  zwischen  dem  Rostellum  der  bewaffneten  und  dem 
sog.  Stimsaugnapf  der  anbewaffneten  Tänien.  Dabei  darf  der 
Rostellumbulbus  mit  seiner  Scheide  in  der  Reibe  der  Cestoden  als 
ein  altes  Organ  aufgefasst  werden,  das  sidi  erst  spater  der  neuen 
Funktion  der  Hakenbewegung  anpasste.  Wahrscheinlich  stellt  das 
Oi^an,  aus  dem  sowohl  Rostellnmbulbns  als  Stimnapf  herzuleiten  sind, 
ein  Erbstück  von  Vorfahren  aus  der  Reibe  der  Fiatoden,  nicht  aber 
eine  neue  Erwerbung  der  Bandwürmer  dar.  Doch  darf  das  Rostellum 
weder  morphologisch,  noch  entwickelungsgeschicbtlich  als  ein  Rudi- 
ment des  Trematodenpharynx  gedentet  werden.  Ungezwungener  finden 
sidi  eine  Reihe  von  Anknüpfungspunkten  an  den  Rüssel  der  Turbel- 
larien  und  besonders  von  Macrorhynchua. 

F.  Zschokke  (Basel). 

?Ä  Tower,  W.  L.,  The  nervoue  systera  of  the  Cestode  Montezia 
expansa.  {Contrib.  Zool.  Labor.  Mus.  Comp.  Zoöl.  Harvard  College, 
Xr.  104.)  In:  Zool.  Jahrb.  AbtIg.  Anat.  Ontog.  Bd.  18.  Hft.  3. 
1900.   p.  359—384.    Taf.  21—26. 

Von  den  zur  Klarlegung  des  Nervensystems  von  Montezia  ange- 
wandten Methoden  bewährte  sieb  weitaus  am  besten  diejenige  vom 
Bath's.  Es  gelang  auch,  nach  längeren  Versuchen,  die  Bandwürmer, 
von  denen  hin  und  wieder  mehr  als  fünfzig  in  einem  Wirt  gefunden 
wurden,  zwei  bis  fünf  Tage  im  Laboratorium  lebend  zu  erhalten. 

Das  Nervensystem  lagert  sich  ohne  weitere  Begrenzung  in  das 
allgemeine  Parenchym  ein.  Immerhin  legen  sich  an  die  grösseren 
SUimme  eigentümliche,  mit  Fortsätzen  versehene  „Bindezellen"  an, 
welche  die  nervösen  Elemente  enger  zusammenhalten,  ohne  indessen 
eine  kontinuierliche  Hülle  zu  bilden. 

Im  Scolex  baut  sieb  das  System  aus  folgenden,  vom  Verf.  ana- 
tomisch und  histologisch  genau  beschriebenen  Teilen  auf:  dem  vor- 
deren Nervenring  mit  seinen  vier  Ganglien,  einem  l'aar  grosser 
cepbalischer  Ganglien,  den  Konnektivbündeln,  welche  die  erst-  und 
letztgenannten  Ganglien  verbinden, .  und  den  die  Aussenenden  der 
eephalischen  Ganglien  verknüpfenden  Dorsal-  und  Ventralkommissuren. 

Durch  die  Halsregion  ziehen  als  wichtigste  Stämme  sechs  Longi- 
tadinalnerven,  von  denen  die  zwei  grossen,  lateralen  die  gewöhnliche 
Stellong  ausserhalb  der  Exkretionsröhren  einnehmen.  Ausserdem  exi- 
stieren zwei  dorsale  und  zwei  ventrale  Längsnerven,  während  acces- 
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sorische  Seitenstämme  fehlen.  Mit  dem  Beginn  der  Segmentiernng 
stellen  sich  allmählich  immer  deutlicher  die  nervösen  Verhältnisse  der 
reifen  Proglottiden  ein.  So  schwellen  die  Lateralnerren  am  Hinter- 
rand der  Glieder  zu  an  Ganglienzellen  reichen  Ausweitungen,  den 
ersten  Anlagen  der  zukünftigen  hinteren  Seitei^nglien,  an.  Bald 
bereiten  sich  auch  die  Dorsal-  und  Ventfalkommissuren  der  Pro- 
glottiden vor. 

Jede  Seitenhälfte  eines  reifen  Segmente  hesitzt,  ausser  dem  grossen 
Lateralnerv  und  der  Dorsal-  und  Ventralkommissur,  einen  dorsalen 
und  ventralen  Longitudinalnerv,  einen  äusseren  und  inneren  Geni- 
talnerv und  einen  Marginalnerv.  Die  Lateralnerren  hauptsächlich 
werden  von  „Bindezellen"  hegleitet.  Jeder  Seitennerr  bildet  nahe 
dem  hinteren  Gliedrand  ein  hinteres  Lateralganglion.  Von  ihm  er- 
strecken sich  nach  dem  gegenüberliegenden  Lateralganglion  die  von 
keinen  Bindezellen  bedeckten  Ventral-  und  Dorsalkommissuren.  Ausser- 
dem liefert  jedes  der  beiden  Ganglien  von  seiner  äusseren  Ecke  aus 
eine  Anzahl  von  Nerven,  darunter  besonders  den  Mai^inalnerv. 

An  der  Stelle,  wo  der  Seitennerv  die  Gescblechtsgänge  kreuzt, 
li^t  eine  weitere  Anschvellung,  das  vordere  Lateralganglton.  Es  ei^ 
zeugt  den  zum  Gonopor  ziehenden  äusseren  und  den  zu  den  eigentlichen 
Geschlechtsorganen  sich  wendenden  inneren  Genitalnerv  und  scheint 
sich  erst  zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  zu  differenzieren,  während  die 
beiden  Genitalnerven  sich  schon  früher  anlegen. 

Ventral-  und  Dorsalkommissur,  gemeinsam  mit  den  beiden  grossen 
Seitenstämmen,  bilden  einen  geschlossenen  Nervenring.  Dabei  ver- 
knüpfen sich  die  beiden  Kommissuren  durch  zwei  unmittelbar  inner- 
halb der  longitudinalen  Exkretionsstämme  ausgespannte,  dorsoventrale 
Konnektive. 

Die  zwei  dorsalen  und  zwei  ventralen  Längsnerven  verlieren  in 
reiferen  Gliedern  gewöhnlich  ihre  deutliche  Umschreibung.  Sie  treten 
in  enge  Beziehungen  zu  den  Dorsal-  und  Ventralkommissuren  der 
einzelnen  Proglottiden  und  bilden  an  den  Kreuzungspunkten  mit  den- 
selben Auftreibungen  mit  gesteigerter  Zahl  von  Ganglienzellen.  Ob 
diese  Anschwellungen  den  Namen  von  Ganglien  verdienen,  bleibt  da- 
hingestellt. 

Die  dorsalen  und  ventralen  Längsnerven  entsenden  auf  ihrem 
ganzen  Verlauf  Seitenstämmchen.  Zahlreiche  anatomische  und  histo- 
logische Einzelheiten  sind  im  Original  nachzusehen. 

F.  Zschokke  (Basel). 

^'i^  Hrszek,  A^  Ueber  das  Vorkommen  einer  Süsswassernemer- 
tine  (SHckostetnma  graecense  Böhm.)  in  Böhmen,  mit  Bemerk- 
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UDgen  über  die  Biologie  des  Siieswassers.    In:  Sitznngeber. 

k.  böhm.  Ges.  Wiss.  Matb.-naturw.  Cl.  1900.  7  pag. 
Im  botanischen  Garten  zu  Prag  lebt  in  einem  Teiche  des  Warm- 
hauses das  von  ähnlicher  Lokalität  in  Graz  bekannte  Stichostemma 
graecense.  Das  Tier  dürfte  in  Mitteleuropa  nur  eingeschleppt  sein. 
Es  besitzt  die  Fähigkeit,  sich  eingerollt  mit  einer  klebrigen  Schleim- 
cyste  zn  anheben,  so  dass  seine  Verschleppung  auf  weite  Entfern- 
ungen gesichert  erscheint.  An  den  Fund  von  Stiehostemma  an- 
schliessend, macht  Verf.  auf  die  ungemein  wichtige  und  allgemeine 
Rolle  aufmerksam,  die  passiver  Transport  in  der  Tierwelt  des  Siiss- 
wassers  spiele.  Die  Anpassungen,  die  eine  solche  Verbreitung  er- 
leichtem sollen,  »ind  so  zahlreich  und  mannigfaltig,  dass  manche  Tier- 
fonnen  notwendigerweise  allgemein  verschleppt  werden  müssen.  So 
erhält  die  Süsswasserfauna  eines  bestimmten  Bezirks  ein  ziemlich  kon- 
stantes Gepräge.  Scheinbar  seltene  Tiere,  wie  Darwinula,  Bothno- 
ptana,  Prorhyttchus,  Flanaria  vitta,  leben  zu  günstiger  Zeit  an  allen 
ihren  Bedürfnissen  zusagenden  Lokalitäten. 

Besonderes  Augenmerk  widmete  Verf.  der  Fauna  kleiner,  ein- 
trocknender Tümpel,  die  entsprechend  den  verschiedenen  äusseren 
Bedingni^n  zwei  getrennte,  biologische  Gruppen  bildet. 

Das  Auftreten  von  Kiphargus  und  der  blinden  Flanaria  mräzeki 
in  manchen  Oberflächengewässem  berechtigt  vielleicht  zum  Schluss, 
dass  gewisse  subterrane  Tiere  sekundär  eine  neue,  beleuchtete  Heimat 
aufsuchen.  F.  Zschokke  (Basel). 

Annelidea. 

a  Child.   Ch.   M.,    The    early    development    of    Arenicola    and 

Stemapsis.    In:  Arch.  f.  Entwmech.    Bd.  9.    1900.    p.  587-723. 

5  Taf. 

Diese  Arbeit  scbliesst  sich  im  beschreibenden  Teil  der  bekannten 

Reihe  genauer  Untersuchungen   über   „Cell-Lineage"    bei    Anneliden 

von  E.  B.  Wilson,  Mead,   Eisig  nahe  an;  im  theoretischen  Teil 

weicht  Verf.  vielfach  von  seinen  Vorgängern  ab. 

Das  Ei  von  Arenicola  crisiafa  ist  in  unbefruchtetem  Zustande 
ul^eplattet-oval ;  die  kürzeste  der  solchermaßen  vorhandenen  drei 
Achsen  ist  die  Polachse;  die  längste  der  beiden  anderen,  in  der 
Äquator iatebene  liegenden  Achse  stimmt  mit  der  Achse  der  ersten 
Teilungsspindel  überein,  während  die  kürzere  derselben  mit  der  ersten 
Teilungsebene  zusammenfällt;  die  ersten  Teilungsebenen  fallen  nicht 
mit  den  Achsen  des  Larvenkörpers  zusammen,  sondern  bilden  Winkel 
von  fast  45"  mit  der  Sagittal-  resp.  Frontalebene;  die  Polarachse 
fällt  annähernd  mit  der  „antero- posterioren"  Achse  der  Larve  zu- 
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samineD.  Also  scheinen  schon  im  unbefruchteten  Ei  die  Hauptricbtungen 
des  Larvenkörpers  vorgebildet.  Während  der  Furchung  verden  die 
Längen  der  Eiachsen  ziemlich  ausgeglichen;  zuletzt  wird  die  Polacbse 
die  längste.  —  Eine Mikropyle  existiert  nicht;  die Spermatozoen  können 
überall  durch  die  Membran  eindringen.  Die  sichtbaren  Strukturunter- 
schiede  in  den  verschiedenen  Regionen  des  Eies  sind  nicht  sehr  gross. 

Die  Furchung  gehört  dem  inäquaten,  spiraligen  Typus  an.  Durch 
die  zwei  ersten  Teilungen  werden  in  der  bekannten  Weise  drei  kleinere 
(A,  B,  C)  und  eine  grössere  Zelle  (D)  gebildet,  und  diese  geben  nun  durch 
successive  inäquale  Teilungen  fünf  „Quartette"  gegen  den  animalen  Pol 
ab.  Übrigens  ist  der  Grössenunterschied  zwischen  den  verschiedenen 
Zellkategorien  weit  weniger  ausgesprochen  als  in  vielen  anderen  Fällen. 

Über  das  Schicksal  dieser  Quartette  fasst  Verf.  seine  Resultate 
folgendermaßen  zusammen: 

„Das  erste  Quartett  von  Ectomeren  lässt  den  ganzen  prätrochalen 
Abschnitt  aus  sich  entstehen,  sechzehn  primäre  Trochoblasten  und 
vier  Zellen,  welche  durch  die  dorsale  Lücke  des  Prototrochs  sich 
hindurchbegeben  und  zu  posttrochalen  werden.  Die  ersten  drei  Tei- 
lungen des  ersten  Quartetts  verlaufen  spiralig;  bei  der  vierten  ent- 
steht ein  radiales  Gebilde,  „das  Kreuz".  In  den  letzten  Teilungs- 
stadien erscheint  ein  Paar  grosser  Zellen  nahe  am  vorderen  Pol,  von 
denen  einige  Nachkommen  bald  sich  mit  vertikal  stehenden  Spindeln 
zu  teilen  beginnen,  so  daes  sich  in  ihrem  Bezirk  ein  zweischichtiges 
Ectoderm  bildet.  Möglicherweise  ist  dies  das  erste  Zeichen  der 
Scheitelplatte  und  der  Ganglien."  (Verf.  findet  ausser  den  primären 
Trochoblasten  auch  die  „Rosette"  und  die  „intermediären  Gürtel- 
zellen"  der  Autoren  unter  den  Descendenten  dieses  Quartetts.  Aus 
Zellen  des  Kreuzes  entstehen  ausser  „cephalic  Neuroblasts"  des  Verf. 's 
noch  Wilson's  ,, cephalic  Nephroblasts".) 

,,Das  zweite  Ectomerenquartett  besteht  aus  drei  kleinen  and  einer 
grossen  Zelle  —  der  Dorsalzelle.  Die  drei  kleinen  Zellen  bilden  neun 
sekundäre  Trochoblasten,  welche  das  Prototroch  vervollständigen,  und 
einen  Teil  des  Ectoderms  in  der  Nähe  des  Stomodäum.  Die  grosse 
Dorsalzelle  [die  grösste  Zelle  im  ganzen  Ei)  bildet  die  Körperplatte 
(„somatic  plate"),  aus  der  das  ganze  Rumpfectoderm  seinen  Ursprung 
herleitet.  Die  Nachkommen  dieser  Zellen  fangen  bald  an,  sich  in 
Bezug  auf  die  zukünftige  Sagittalebene  symmetrisch  zu  teilen  und 
bilden  eine  grosse  Zellplatte  auf  der  Dorsaltläche  des  Eies,  Es  ist 
das  posterolaterale  Wachstum  der  „Körperplatte",  welche  zum  Ver- 
schluss des  Blastoporus  und  zur  Verwachsung  der  beiden  Plattenseiten 
selbst  in  der  Medianlinie  führt.  Ein  Paratrocb  von  sechs  Zellen  bildet 
sich  in  einem  späteren  Stadium  aus  gewissen  Zeilen  der  Körperplatt«." 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


„Im  (Iritten  Quartett  sind  wie  im  ersten  die  Zellen  alle  ungefähr 
TOD  derselben  Grösse.  Zwölf  Nachkommen  dieses  Quartette  bilden 
die  Grenze  des  Blastoponis,  wenn  er  sich  schliesst,  und  werden  zur 
Bildung  des  Stomodäums  eii^estülpt.  Die  übrig  bleibenden  Teil- 
zellen des  Quartetts  bilden  Teile  des  Ectoderms  in  der  Umgebung 
des  Stomodäums." 

„Der  Mesoblast  —  die  Dorsalzelle  des  vierten  Quartetts  —  ist 
die  zweitgrösste  im  Eli.  Sie  begiebt  sich  bald  ins  Innere  der  Furoh- 
nngshöhle  und  bildet  die  Mesoblaststreifen.  Die  anderen  drei  Zellen 
des  vierten  Quartetts,  zusammen  mit  dem  fünften  Quartett  und  den 
vier  Zellen  um  den  vegetativen  Pol,  bilden  den  Entoblast,  eine  Zell- 
masse,  welche  schrittweiEe  in  die  Furchungshöhle  gedrängt  wird  — 
eine  Folge  des  kontinuierlichen  Ectodermwachstnms  —  und  so  die 
Furchungshöhle  zum  vollständigen  Schwund  bringt.  Die  Teilungen 
der  „somatic  plate"  opd  die  aus  ihnen  resultierende  Vergrössemng 
ihrer  Oberfläche  bilden  die  unmittelbare  Ursache  der  Gastmlation." 

„Die  „spiraligen"  Teilungen  hören  mit  der  siebenten  Generation 
auf  in  gewissen  Zellen  des  ersten  Quartetts,  in  Zellen  der  „Körper- 
platte", im  Mesoblast  und  in  einem  Teil  der  Entoblastzellen,  indem 
sie  durch  deutlich  bilateral-symmetrische  Teilungen  ersetzt  werden." 

Das  ungefurcbte  Ei  van  Sternaspie  ist  fast  kugelrund;  doch  ist 
die  Polachse  ein  wenig  langer  als  die  äquatorialen.  Die  Furchung 
konnte  nur  bis  zu  dem  Punkt,  wo  die  bilateral-symmetrischen  Teil- 
ungen angehen,  verfolgt  werden,  und  ist  die  Periode  der  spiraligen 
Furchung  genau  äbniicb  derjenigen  von  Arenicola.  Doch  existiert 
nie  eine  Fnrchungsböhle ;  die  Gastrulation  ist  epibolisch. 

In  dem  theoretischen  Teil  stellt  sich  Verf.  zunächst  auf  den 
Standpunkt  von  Whitman  u.  a.,  welche  nur  in  sehr  beschränktem 
Maße  die  „Individualität  der  Zelle"  anerkennen,  sondern  eher  die 
Zelle  als  Glied  eines  Organismus  auffassen.  Die  spiralige  Furchung 
wäre  ursprünglich  durch  den  wechselnden  Druck  der  Blastomeren 
veranlasst  und  sei  diejenige  Form  der  Furchung,  welche  die  möglichst 
günstigen  Bedingungen  für  einen  genauen  Zusammenhang  der  Zellen 
bildet,  da  jede  Zelle  mit  der  grösstmöglichsten  Zahl  anderer  Zellen 
in  Kontakt  bleibt.  Sie  ist  g&n/.  eng  verbunden  mit  einer  stark  be- 
eilten Entwickelung ;  je  mehr  modifiziert  diese  wird,  desto  mehr  „the 
Btrictly  Spiral  cleavage,  when  originally  present,  gives  way  at  an 
increasingly  early  stage  to  a  morphogenetic  *)  form  of  cleavage,  whith 


'}  Verf  bezeicbnet  die  bilateral -symmetrische  FarcboDg  aucb  als  „morpho- 
genetische  FarchuDg".  Der  Anadnick  scheint  R«f.  nicht  gut  gewählt,  da  man 
doch  eigentlicli  jede  Furchnng  als  morphogenelisch  bezeichnen  kann ,  und  noch 
dam  ganz  Itberflaseig. 
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finally  attaius  its  most  pronounced  expression  in  teloblastic  grovth" ; 
der  morphogenetische  Teilungsmodus  erfordere  weniger  Energie  als 
irgend  ein  anderer.  „Bei  Anneliden  und  Mollusken  bat  die  Periode 
der  morphogenetischen  Teilung  auf  Kosten  der  eher  vorbandenen 
Spiralfnrcbungsperiode  an  Länge  während  der  phylogenetischen  Ent- 
wickelung  zugenommen;"  die  Spiralfurcbung  hört  zuerst  in  Gegenden 
auf,  welche  bei  der  späteren  Entwickelung  eine  wichtige  Rolle  zu 
spielen  haben. 

Schliesslich  erörtert  Verf.,  wie  der  Ausdruck  „Zeil-Homologie" 
von  verschiedenen  Autoren  in  ganz  verschiedener  Weise  definiert  und 
angewendet  wurde:  Einer  nimmt  als  Kriterium  in  dieser  Hinsicht 
den  Ursprung  der  Zellen,  ein  anderer  das  Schicksal,  ein  dritter  so- 
wohl Ursprung  wie  Schicksal  der  Zellen.  Verf.  kommt  durch  eine 
eingehende  vergleichende  Untersuchnng  zu  dem  Schluss,  dasa  „voll- 
kommene Zellhomologie  nicht  existiert,  oder,  wenn  sie  vorkommt, 
doch  nur  zufällig  auftritt  und  dass  unvollkommene  Zellhomologien  sich 
in  keiner  Weise  von  regionaler  Homologie  unterscheiden". 

Für  die  nähere  Begründung  dieser  theoretischen  Ergebnisse  des 
Verf. 's  muEs  auf  das  Original  verwiesen  werden,  da  sich  die  Gedanken- 
gänge nicht  in  aller  Kürze  wiedergeben  lassen. 

R.  S.  Bergb  (Kopenhagen). 

Arthropoda 

Crustace«. 
'S  Sara,  (■.  0.,  Grustacea.   In:  The  Norwegian  North  Polar  Expedition 
1893—1896.     Scientific  Results    edited   by    Fridtjof  Nansen. 
No.  5.    London  1900.  141  pag.  36  Taf. 

Die  Crustaceenaus beute  der  Nansen'schen  Expedition  besteht 
fast  ausschliesslich  aus  pelagiscben  Formen;  anter  ihnen  spielen  die 
Copepoden  und  besonders  die  Calaniden  eine  Hauptrolle.  Trotz  der 
Eisbedeckung  sind  sie  zu  allen  Jahreszeiten  im  nördlichen  Eismeer 
reich  vertreten  und  scheinen  auch  in  bedeutende  Tiefen  hinabzu- 
steigen. 

Im  ganzen  trägt  die  pelagiscbe  Fauna  der  untersuchten  Teile 
des  Nordpolarbeckens  einen  ähnlichen  Charakter,  wie  diejenige  des 
nordatlantischen  Oceans.  Eine  grössere  Specieszahl  gehört  beiden 
Meeren  an.  Manche  Calaniden  aus  der  Tiefe  der  Fjorde  der  nor- 
wegischen Süd-  und  Westküste  erheben  sich  im  Eismeer  an  die  Ober- 
fläche. Dazu  gesellen  sich  weitverbreitete  Formen,  wie  CcUamts  fin- 
marckicus  und  Pseudocalanus  elcmgaius,  sowie  eine  Anzahl  neuer 
Gattungen  und  Arten,  die  einstweilen  als  typisch  für  das  arktische 
Meer  zu  gelten  haben,  wenn  sie  auch  wahrscheinlich  im  Norden  des 
—    Nr.  ', 
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atlantischen  Oceans  wiederkehren  dürften.  Merkwürdigent'eise  leben 
auch  Cmstaceen  im  Eismeer,  die  als  rein  aüdliche  Formen  betrachtet 
Verden.  Es  bezieht  sich  dies  hauptsächlich  auf  pelagiscbe  Copepoden 
tmd  speziell  auf  Vertreter  der  Gattungen  Hemieälanus,  Concea. 
Lttbbockia  und  MormoniUa. 

Erwähnung  verdient  endlich  die  faoni »tische  Thatsacbe,  dass 
zwei  polare  Arten  der  Amphipodengattnng  Pseudalibrohie  mit  solchen 
aus  dem  kaspischem  Meer  nächste  Verwandtschaft  zeigen.  Bekannt- 
lich nimmt  auch  die  Geologie  eine  alte  Verbindung  zwischen  nörd- 
lichem Eismeer  nnd  Kaspischer  See  an. 

An  Planktonlisten,  die  fünf  verschiedenen,  weitauseinanderliegen- 
den,  von  der  Fram  besuchten  Lokalitäten  entstammen,  zeigt  Verf. 
den  allgemeinen  Charakter  der  pelagtscben  Nordpolarfauna.  Ein 
weiteres  Verzeichnis  eines  reinen  Oberflächenfangs  umschliesat  u.  a. 
elf  Copepoden-Arten,  von  denen  sechs  auch  an  der  Küste  Norwegens 
zu  Hause  sind ;  doch  leben  dort  fünf  erst  unter  hundert  Faden  Tiefe. 
Ebenso  gehört  Parathemtsio  oblivia  Kröyer  der  norwegischen  Tiefsee 
an.  Conehoecia  tnaxima  Brady  and  Norm,  aus  jenem  polaren  Ober- 
flächenfang findet  ebenfalls  die  nächsten  Verwandten  in  der  Tiefen- 
fauna Norw^eus. 

Im  speziellen  Teil  der  Arbeit  werden  die  einzelnen  Formen  unter 
Angabe  von  Vorkommen,  Verbreitung  und  systematischer  Stellung 
aufgezählt-  Wenig  bekannte  oder  neue  Arten  finden  eingebende  Be- 
schreibung und  genaue  Abbildung. 

Die Podophathalmia sind  vertreteadurcii Sabinsaseptemcaiinaia 
Sab.,  Hymenodora  glacialis  Buchboltz,  Nt/cHphanes  norvegicus  M. 
Sars  und  Thj/sanoessa  longicaudala  Kroyer.  Von  Amphipoden  werden 
genannt:  Euthemisto  lib?Uula  Mandt,  Faratkemisfo  oMiria  Kröyer, 
Lanceola  dauei  ßovallius,  Seina  borealis  G.  0.  S.,  Ct/clocarts  guilelmi 
Chevreuz,  die  der  pacilischen  C.  lahilensis  Stebbing  nahe  steht, 
Pseudalibrolus  wandern'  n. sp.,  P.glaeialis  n.  sp.,  Parampkithoe  breti^ 
comis  G.  0.  S.,  Maplaöps  twhicola  Lilljeb.,  H.  setosa  Boeck,  Eusirns 
cuspidatus  Kröyer,  E.  kolmi  Hansen,  Amphilhopsis  glacialis  Hansen, 
Gammartts  locusfa  Lin.  var.  mutata  Lilljeb.  und  Ämathilla  pinguis 
Kröyer.  Die  beiden  Arten  von  Pseudalibrolus  weichen  von  der 
arktischen  F.  littoralis  ab;  sie  stehen  dagegen  den  kaspischen  Ver- 
tretern des  Genus  nahe,  als  deren  Primitivformen  sie  wohl  zu  be- 
trachten sind. 

Larven  verschiedener  Epicariden  vertreten  die  Isopoden. 

Die  lange  Reihe  der  Copepoden  beginnt  mit  Calanus  finmarchictts 
Gunner  und  C.  hyperboraeua  Kröyer.  Das  neue  Genus  Scapkoealamts 
zählt  /.ur  Familie  derScolecithricidae,  unterscheidet  sich  indessen 
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voD  den  drei  bekannten  Gattungen  durch  den  stark  ausgeprägten 
cephalischen  Kamm,  die  Struktur  des  letzten  Beinpaars  ond  den 
scharf  hervortretenden  Geschlechtsdimorphisnius.  Seine  einzige  Art, 
S.  acrocephalus  n.  sp.,  ist  sehr  typisch  für  das  Polarmeer;  die  beiden 
Geschlechter  weichen  weit  voneinander  ah. 

Scolecith-m;  brevicornis  n.  sp.  entfernt  sich  vom  Typus  S.  danae 
Lubb.,  um  sich  jS.  minor  Brady  anzunähern.  Xanihocalanus  borealis 
n.  sp.  unterscheidet  sich  von  den  beiden  bekannten  Gattnngsgenossen 
des  Mittelmeers  durch  bedeutende  Grösse  und  kräftigen  Bau.  Die 
neue  Gattung  Undinella  wird  vorläufig  bei  den  Scolecithriciden  unter- 
gebracht. In  der  anatomischen  Beschaffenheit  der  Extremitäten  ein 
echter  Calanide,  erinnert  die  einzige  Species  durch  die  allgememe 
Erscheinung  an  die  Gyclopiden. 

Femer  werden  aufgezählt  und  zum  Teil  beschrieben  Eiichaela 
norvegica  Boeck,  Undeuchaeta  speetabilis  n.  sp.,  Chiridius  armaius 
Boeck,  Ch.  tenuispimis  n.  sp.,  Üh.  breiispinus  n.  sp.,  Pseifdocalanus 
elongatuE  n.  sp.,  P.  major  n.  sp.,  P.  pygmaeu^  n.  sp,,  Spinocaianus 
longieomis  n.  sp.,  Drepanopus  bungei  G.  0.  S.,  Heterochaeta  norvegica 
Boeck,  H.  compaeta  n.  sp.,  leicht  kenntlich  an  ihrem  sehr  kräftigen 
Körper  imd  an  den  kurzen  Vorderantennen. 

Als  sehr  typischer  Calanide  des  nördlichen  Eismeers  hat  Angap- 
tilus  glanalis  zu  gelten.  Alle  seine  Verwandten  besitzen  rein  süd- 
liche Verbreitung.  Anatomisch  kennzeichnet  er  sich  durch  Reduktion 
von  Mandibeln  und  Maxillen.  Auch  das  bis  jetzt  als  mediterran  und 
tropisch  betrachtete  Genus  Hemicalanus  findet  einen  polaren  Ver- 
treter, der  mehreren  südlichen  Species  sehr  nahe  steht,  in  H.  spini- 
frons  n.  sp.  Daran  schliessen  sich  Metridia  longa  Lubb.  und 
Aeartia  longiremis  Lillj.  Die  neue  Gattung  Tetaorites,  mit  der  Art 
T.  brevis,  findet  einen  vorläufigen  Platz  unter  den  Temoriden,  wenn 
sie  auch  in  mancher  Beziehung  an  die  Pontelliden  anklingt. 

Oncaea  notopus  Giesbr.,  ein  Tiefenbewohner  des  stillen  Ozeans, 
wurde  von  der  Fram  auch  arktisch  gefunden.  Ähnliches  gilt  für 
die  verwandte  Art  C.  coni/era  Giesbr.  Ebenso  zählte  bisher  das 
Genus  LubboeHa  nördlich  vom  Mittelmeer  keinen  Vertreter.  Es  wird 
nun  durch  die  Art  L.  gladalis  n.  sp.  aus  dem  Polarmeer  bekannt. 
Oncaea  und  Lubbochia  scheinen  halbparasitisch  auf  pelagischen 
Tieren  zu  leben.  Den  Schluss  der  Aufzählung  von  Copepoden  bilden 
Oitkona  keigolandica  Claus  und  MormoniUa  polaris  n.  sp. 

Mormonilla  umfasste  nur  zwei  Species  aus  den  grossen  Tiefen 
des  tropischen  paciäscben  Ozeans  südlich  vom  Äquator.  Mit  einer 
derselben,  M.  minor  Giesbr.,  ist  die  neuentdeckte  Polarform  vielleicht 
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identisch.    Pelagisch  wurde  auch  der  Ostraojde  Conchoeda  maxima 
Brady  und  Normaim  erbeutet. 

Endlich  Verden  einige  Girripedienl&rTen  im  CjQjrts-Stadium,  die 
offenbar  zu  Baianus  gehören,  erwähnt.         F.  Zschokke  (Basel). 

TSOSiw,  G.  0.,  DeacriptioD  of  Iheringula  paulmeis,  G.  0.  Sars, 
a  new  generic  type  of  Macrotbricidae  from  ßrazil.  In: 
Arch.  Math.  Naturvid.  Bd.  22.  Nr.  6.  1900.  27  pag.  2  Taf. 

Das  neue  GenuB  schliesat  sich  nahe  an  die  verwandte  Form 
Maerothrix  an,  doch  kennzeichnet  es  eich  genügend  durch  eine  tiefe 
Dorsalkerbung  zwischen  Kopfschild  und  Carapax,  durch  die  Struktur 
der  AntennuUte  und  durch  die  mächtige  Entwickelnng  des  letzten  Beiu- 
paars,  das  an  der  Basis  eine  breite,  Macrothrix  fehlende  Platte  trägt. 
Aach  das  freier  bewegliche  Abdomen  erlaubt  generelle  Unter- 
scheidung. 

Ausführlich  beschreibt  Verf.  die  parthenogenetischen  und  die 
kleineren,  gamogenetischen  Weibchen  der  einzigen  einstweilen  be- 
kannten Species.  Letztere  kennzeichnen  sich  durch  ihre  scharf  um- 
schriebenen, enggefelderten  Ephippien,  die  den  gröesten  Teil  des 
Carapax  beanspruchen. 

Die  erwachsenen,  kleinen  Männchen  anterscheiden  sich  von  gleich 
grossen  Weibchen,  abgesehen  von  einigen  geringfügigen  Abweichungen, 
durch  die  starke  Entwickelnng  der  Antennulae  und  durch  die  Struktur 
des  ersten  Beinpaars. 

Iheringula  paulenfis  wurde  in  Ghristiania  aus  getrocknetem,  zum 
grösst«n  Teil  aus  Pflanzentnimmem  bestehendem  Material,  das  der 
Umgebung  von  Sao  Paulo  in  Brasilien  entstammte,  aufgezogen.  Zu- 
erst erschienen  aus  den  Ephippien  hervoi^ehende  Weibchen,  die  sich 
ansgiebig  parthenogenetisch  vermehrten.  Nach  mehreren  Generationen 
begann  Ephippienbildung  und  gleichzeitig  traten  während  einer  kurzen 
Epoche  zahlreiche  Männchen  auf.  Aus  den  eingetrockneten  Ephippien 
konnten  immer  wieder  neue  Generationsfolgen  gezogen  werden.  Die 
Ctadocere  bewohnt  den  Grund  pöanzenreicher  Gewässer. 

F.  Zschokke  (Basel). 

731  Hartwig,  W.,  Eine  neue  Gandana  der  Provinz  Brandenbarg:  Candma 
remfonüt  fi&rtwig  nov.  spec.  In:  SitEnngeber.  Ges.  natnrf.  Freande.  Berlin. 
Nr.  4.  17.  April  1900.  p.  139-141.  3  Fig. 

Verf.  giebt  die  genane  Diagnose  beider  Geacblechter  der  neuen  Art,  die  als 
Frflhlinpferm  zu  gelten  bat.  Die  Schalen  von  Hinnchen  und  Weibchen  weioben 
b  der  Geatalt  bedeutend  von  einander  ab.  F,  Zachokke  (Baael). 

'i32  Hartwig,  W.,  Eine  neue  Candonn  der  Provinz  Brandenburg:  Candona 
—    Nr.  729-732.    — 
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Hohkampfi   Hartwig  nov.  apec.    In:  SitznngaWr.  Gee.  natorf.  Freiuide.    Beriin. 
Nr.  5.  1900.  p.  149-152. 

Die  aas  der  .alten  Oder*  Btammende  neue  Art  schliesst  sich  an  Caadoita 
/abac/ormia  Brady  and  Norm.  (=  C.  bradi/i  Hartwig)  an,  hinter  der  «e  indeasen 
an  Gräase  bedeutend  znrOokbleibt.  Anch  die  Form  des  linken  Grelftastera  4«* 
MSnncheuB  gestattet  leichte  Unterscheidung  van  der  verwandten  Specie«.  Di« 
Schale  gestaltet  sich  in  beiden  Geschiechtem  sehr  verschieden. 

F.  Zaehokke  (Basel). 

733  Kaufmann,  A.,    Zur    Systematik    d«r   Cypriden.     Id:    Mittig. 

Naturf.  Ges.  Bern  1900.  p.  103—109. 
Die  zahlreichen  im  Laufe  der  letzten  Jahre  aufgestellten,  neuen 
Species  und  Genera  der  Cypriden  lassen  sich  einstweilen  in  mehrere 
Unterfamiiien  zusammenfassen.  Dabei  bleibt  die  von  Vävra  für 
afrikanische  Formen  durchgeführte  Einteilung  in  Subgenera  und  Art- 
gruppen vorläufig  bestehen  und  kann  nach  zukünftigen  BedüHiiissen 
aufgehoben  oder  weitergebildet  werden.  Die  Hauptmerkmale  der 
Unterfamilien  liegen  nicht  sowohl  im  Verhalten  der  Schalen,  als  viel- 
mehr in  der  Anatomie  der  Gliedmaßen.  Zu  berücksichtigen  sind 
besonders  die  Gliederzahl  der  zweiten  Antenne,  die  Anwesenheit  und 
Länge  von  Schwimmborsten  an  derselben,  die  Zahl  der  Domen  am 
ersten  Fortsatz  der  Maxille,  die  Beborstung  des  Endgliedes  des  Potz- 
fusses  und  die  Gestalt  der  Furka.  Dagegen  besitzt  die  Beschaffenheit 
des  Schalenrandes  wohl  kaum  mehr  als  specifischen  oder  generellen 
Wert.  So  lässt  sich  die  Familie  der  Cyprididae  einteilen  ia  Noto- 
dromatJinae,  Herpetocjfpridinae,  Cypridinae,  Cypridopsinae,  Ct/do- 
eypridinae,  Ilioeypridinae,  Candoninae  und  in  die  marinen  Ponio- 
q/pridinae. 

Von  systematischen  Einzelheiten  sei  erwähnt,  daes  Nofodronuts 
madaraszi  Oerley  weder  zu  Notodromas  noch  zu  Cyprois  gehört, 
sondern  eine  eigene  Gattung  ausmacht.  Heieroeifprie  Claus,  und  wohl 
auch  Ct/prinolus  Brady,  fällt  weg.  Ct/pHdopsis  vidua  darf  nicht  in 
der  Gattung  Fionocypiis  untergebracht  werden.  Cyprüleila,  IHono- 
ctfpris  und  Cypretta  finden  ihren  Platz  in  der  Cypris-  und  nicht  in 
der  (7j'jwt(?opeis- Gruppe.  F.  Zschokke  (Basel). 

734  Müller,    G.  VV.,    Afrikanische  Ostracoden,  gesammelt    von 

0.  Neumann    im   Jahre  1893.    In:    Zool.  Jahrb.  Abtlg.    Syst. 

Geogr.  Biol.  d.  Tiere.    Bd.  13.  Heft  3.  1900.  p.  259—268.  Taf.23. 

Von  den  drei  neuen,  aus  Massai  Nycke  stammenden  Ostracoden 

gehört  die  eine    zur   Untergattung  Eurycypris ;    sie  wird  unter   dem 

Namen  E.  neumanni  n.  sp.  beschrieben.     Die  zweite,  Cypris  bieomis 

n.  sp.,  zeigt  mehrfache  Beziehungen  zu  Sars'  afrikanischer  Gattung 
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Mefftdoofpris.  An  ihr  Hess  sich  deutlich  der  Rest  paariger  Augen, 
wie  sie  bei  den  Cypridiniden  verbreitet  sind,  nachweisen.  Das  Rudi- 
ment stellt  ein  eiförmiges,  gestieltes,  am  Kopf  liegendes  Gebilde  dar, 
das  sich  aus  radiär  angeordneten,  keilförmigen  Zellen  zusammensetzt. 
Dieselben  umschliessen  einen  grossen,  kompliziert  gebauten  Kern  und 
peripherisch  vielleicht  ein  blasses  Stäbchen.  In  den  von  einer  losen 
Chi tinmem brau  umhüllten  Zellhaufen  tritt  ein  Nerv  ein.  Lage,  Ge- 
stalt und  Anatomie  des  Organs,  das  auch  anderen  Cypriden  nicht 
fehlt,  spricht  fdr  seine  Natur  als  rückgebildetes  Auge. 

Die  Eier  von  E.  hicomis  tragen  zahlreiche,  regelmäßig  angeord- 
nete Porenkanäle. 

Von  Stenoeyptis   cultrata   n.   sp.,    einer  St.  acuta   Vävra    nahe- 
stehenden Form,    scheinen  nur  Weibchen  zu  existieren. 

F.  Zschokke  (Basel). 

TSSWaite,  Fr.  C:    The  structure  and  development  of  the  an- 
tennal  glands  in  fibmartis  amm^anu«  Milne-Edwards.   In:  Bull. 
Mus.  comp.  zool.  Harvard  College.  Vol.  35.  Nr.  7.  1899.  p.  149-211. 
6  Taf. 
Verf.   erwähnt  nach  einer   kurzen   geschichtlichen  Übersicht  zn- 
nächst  seine  Metboden,   schildert  dann  die  gröbere  und  feinere  Ana- 
tomie der  Drüse  und  ihre  Entwickelung  beim  Embryo,   bei  jüngeren 
und  älteren  Larven  und  reiht  hieran  einige  theoretische  Betracht- 
ungen aber  Homologien  der  Antennendrüse.    Aus  seinen  Resultaten 
seien  folgende  hervorgehoben: 

Die  eigentliche  Drüse  besteht  aus  einem  vorderen  medianen, 
eiuem  vorderen  lateralen  und  einem  hinteren  Lappen;  von  ersterem 
geht  ein  ziemlich  schmächtiger  Lappen  nach  dem  Ausführungsgang 
and  öffnet  sich  mittelst  mehrerer  kleiner  Poren  in  die  Dorsalwand 
derselben;  eine  direkte  Kommunikation  der  Drüse  mit  der  Blase  exi- 
stiert nicht.  Der  dorsale  Teil  der  eigentlichen  Drüse  ist  der  End- 
sack, der  ventrale  das  Labyrinth;  ersterer  hat  einen  Centralraum  und 
zahlreiche  verzweigte  Ausstrahlungen  desselben,  letzterer  ist  ein  System 
cerzweigter  und  anastomosierender  Röhren;  zwischen  Endsack  und 
Labyrinth  existiert  nur  eine  Kommunikation  in  der  Hauptachse  der 
Drüse,  etwa  wo  die  drei  Lappen  sich  vereinigen.  Der  laterale  Teil 
des  Labyrinths  und  der  ganze  Endsack  werden  von  der  Antennen- 
arterie, der  mediane  Teil  —  ausgenommen  die  Spitze  des  medianen 
Vorderlappens  —  von  der  Stemalarterie  mit  Blut  versoi^;  die  Drüse 
wird  vom  Antennennerven  innerviert. 

Sowohl  das  Epithel  des  Endsacks  wie  dasjenige  des  Labyrinths 
Bind  secemiereud  und  schnüren  an  ihrem  freien  Ende  kugelige,  kör- 
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nige  Bläschen  ab,  sind  aber  im  übrigen  verschiedenen  Charakters  {Färb- 
ung, Vakuolengebalt  etc.}.  In  einigen  Zellen  des  Labyrinths  ist  am 
freien  Ende  ein  streifiger  Saum  vorlianden;  dieses  wird  als  ein  anderer 
Zustand  (Funktionsphase)  derselben  Zelten  aufgefasst. 

Die  Blase  ist  nicht  gefaltet,  ist  aber  —  nur  nicht  an  der  Ven- 
tralseite ~  muskulös;  das  Epithel  ähnelt  demjenigen  des  Labyrinths 
in  der  Phase  mit  Streifensaum;  Bläschen  scheinen  nicht  abgeschnürt 
zu  werden.  Die  Muskulatur  besteht  aus  abgeplatteten,  glatten  Ele- 
menten mit  einfachem  Kern. 

In  entwickelungsgeschichtlicher  Hinsicht  konstatiert  Verf.  einen 
Unterschied  zwischen  dem  Endsack  und  dem  ganzen  übrigen  Teil  des 
Organs:  ersterer  ist  „mesodermal",  letzterer  ectodermal.  Aaf  dem 
Zeitpunkt,  wo  sie  zuerst  deutlich  wird,  besteht  die  Anlage  des  End- 
sackes nur  auB  1 — 2  Zellen,  die  sich  aber  bald  vermehren  und  ein 
Syncytium  bilden;  durch  Vakuolenbildung  und  ZusammenHiessen  der 
Vakuolen  bildet  sich  der  Hohlraum;  die  Zellen  grenzen  sich  gegen 
einander  ab.  Der  übrige  Teil  des  Organs  entsteht  als  eine  solide 
Einwucherung  des  Ectoderms,  die  in  sich  später  einen  Hohlraum  bildet, 
indem  die  Zellen  —  zuerst  im  tiefsten  Teil  —  auseinander  weichen; 
erst  in  einem  sehr  späten  Stadium  treten  die  Hohlräume  beider  Ab- 
schnitte mit  einander  in  Verbindung;  die  Sekretion  scheint  erst  bei 
der  Larve  anzufangen.  In  dem  ersten  Larvenstadium  weisen  die 
Epithelzellen  des  ectodermalen  „Sackes"  den  Streifensaum  auf;  der- 
selbe geht  den  Zellen  des  Endsackes  ab;  auch  diejenigen  des  Ans- 
führungsganges  besitzen  ihn  nicht,  aber  es  findet  ein  allmählicher 
Übergang  zwischen  diesen  und  dem  Epithel  des  „Ectodennsackes~ 
statt;  erst  in  dem  dritten  Larvenstadium  fängt  die  Absonderung  der 
Bläschen  an. 

Die  ectodermale  Abteilung  ist  ursprünglich  ein  einfacher  Sack  mit 
einem  Ausfuhmngsgang.  Im  dritten  Lavenstadium  fangen  Aus- 
stu'pungen  vom  Sack  an  hervorzawachsen ;  in  späteren  Larvenstadien 
werden  sie  grösser  und  zahlreicher,  bilden  Anastomosen,  kurzum 
bringen  das  Labyrinth  hervor.  Die  Harnblase  entsteht  im  dritten 
Larvenstadium  als  eine  grosse  dorsale  Ausstülpung  der  vorderen  Ab- 
teilung des  ectodermalen  Sackes. 

Die  Resultate  seiner  theoretischen  Erwägungen  fasst  ^'erf.  in 
folgender  Weise  zusammen: 

„Die  noch  bestehende  Unsicherheit  in  Bezug  auf  die  Entwickelang 
der  Nephridien  bei  den  Anneliden  macht  es  unmöglich,  eine  genaue 
Homologie  dieser  Gebilde  mit  den  Antennendrüsen  der  Macruren 
durchzuführen.  Der  Endsack  kann  mit  dem  Trichter  des  Anneliden- 
Nephridiums  homolog  sein,  zugleich  mit  a)  Nichts  von,  b)  einem  Teil 
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von,  oder  c)  dem  gaDzen  übrigen  Teil  dieses  Organs,  je  nachdem 
diese  oder  jene  Angaben  über  Entwickelung  der  Änneliden-Nephridien 
sich  als  richtig  herausstellen  werden"  (die  Literatur  über  Entwickelung 
der  Segmentalorgaue  wird  eingehend  besprochen). 

Femer:  ^.Das  Nephridium  der  Anneliden  ist  wahrscheinlich 
bei  den  Crustaccen  in  denn  zweiten  (antennalen)  Segment  durch  die 
Antennendrü&e  vertreten,  in  dem  fünften  (zweiten  Kiefer-)  Segment 
dorcfa  die  Schalendriise  der  Entomostraken  und  einiger  Malakostraken, 
in  dem  sechsten  (ersten  Kieferfuss-)  Segment  durch  das  Segmental- 
Di^an  Ton  Lebediuski;  möglicherweise  ist  es  im  vierten  (ersten 
Kiefer-)  Segment  durch  das  von  Batschinsky  beschriebene  Ex- 
cretionsorgan ,  und  in  den  sechsten  bis  dreizehnten  (Kieferfuss-  und 
Scbreitfoss-)  Segmenten  teilweise  darch  die  Kiemendrüsen,  teilweise 
(in  dem  11.  und  dem  13.  Segment)  durch  die  Geschlechts wege  ver- 
treten." R.  S.  Bergb  (Kopenhagen). 

Araehuid«. 

?36Koenike,  F.,  Hydrachniden-Fauna  von  Madagaskar  und 
Nossi-Be.  In:  Abh.  Senckenb.  naturf.  Ges.  Bd.  21.  1898.  p.  297 
-435.  Taf.  20-29.  (Fig.  1—190.) 
Der  durch  zahlreiche  Arbeiten  bekannte  Verf.,  welcher  schon 
1893  und  1895  die  von  F.  Stuhlmann  in  Deutsch-Ost- Afrika  wäh- 
rend der  Jahre  1888 — 1891  gesammelten  Siisswassermilben  in  zwei 
Abhandlungen  eingehend  besprochen  und  bildlich  dargestellt  hat,  bietet 
in  der  vorliegenden  umfassenden  Arbeit  einen  schätzenswerten  Beitrag 
zur  Kenntnis  der  afrikanischen  Hydrachnidenfauna.  Das  ungemein 
ausgiebige  Material  hierzu  wurde  von  dem  verdienstvollen  Afrika- 
forscher A.  Voeltzkow  während  einer  zoologischen  Expedition  1889 
bis  1895  erbeutet.  Es  enthält  nach  Koenike  38  Arten  in  13  Gatt- 
tiingen,  darunter  drei  neue  {Eupatra,  Ecpolua  und  Mamersa),  von 
denen  die  zwei  letzteren  ausserhalb  des  hier  in  Frage  kommenden 
Faunengebiets  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  werden  konnten, 
während  die  erstgenannte  Gattung  auch  in  Europa  und  Asien  einzelne 
Vertreter  aufweist.  Die  typische  Form  ist  schon  vor  ca.  60  Jahren 
von  Aut.  Duges  unter  dem  Namen  Diplodontus  scapularis  aufgeführt 
und  von  Barrois  in  den  Bereich  einer  genaueren  Bestimmung  ge- 
rückt worden.  —  Besonders  reich  ist  die  Gattung  Arrenurus  ver- 
treten. Von  den  16  Arten  erweisen  sich  13  als  neu,  während  die 
drei  übrigen  auch  dem  Festiande  Afrikas  eigentümlich  sind.  Daneben 
liegen  noch  zwei  Nymphen  vor,  deren  Fixierung  als  besondere  Arten 
auf  Schwierigkeiten  stösst.  Auffälligerweise  tritt  die  Gattung  Curvipes, 
die  bei  uns  so  artenreich  ist,  nur  in  zwei  neuen  Species  auf  (C. 
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eaUffifer  und  C.  se/nc«(s).  Einzelne,  sonst  ausgiebige  Fundstellen, 
wie  der  Djabaia-See  auf  Nossi-Be.  der  17  Hydrachniden-Species  der 
verschiedensten  Gattungen  lieferte,  beherbergte  nicht  eine  einzige 
Cnnipes-Form.  Die  sonst  noch  zur  Beschreibung  kommenden  bisher 
unbekannten  Arten  verteilen  sich  wie  folgt  auf  die  nachstehenden 
Genera:  Aiaj:2  {A.  digiialus  und  A.  harpax),  Atraclides  1  (A.  fhora- 
calus),  Ecpolus  1  {H.  Ivberatus),  Hydrachna  3  {H.  amplexa,  H.  sig- 
nata  und  £.  fissigera),  Limnpsia  3  (i.  aspera,  L.  hteifera  und  L. 
scitleUata),  Limnochares  1  {L.  crinita)  und  Torreniicola  1  (7*.  miei'o- 
stoma).  ■  Die  zuletzt  angeführte  Wassermilbe  entstammt  noch  dem 
Materiale  von  Stuhlmann,  der  sie  in  einem  Flusse  bei  Mbonda, 
Unguu  sammelte.  Die  artenarme  Gattung  Atracädes,  die  nor  in 
wenigen  europäischen  Formen  bekannt  ist,  wird  hier  durch  eine 
Species  vertreten,  die  insofern  das  Interesse  des  Hydrachnologen  in 
Anspruch  nimmt,  als  das  cf  einen  wohlausgebildeten  Hautpanzer  l>e- 
sitzt.  Da  die  einzige  erbeutete  Nymphe  hinsichtlich  der  Verbreiter- 
ung des  vorletzten  Maxillartastergliedes  mit  dem  a"  übereinstimmt, 
während  dem  9  dieses  Merkmal  abgeht,  so  erblickt  Koenike  darin 
einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  bei  den  Hydrachniden  der  ge- 
schlechtliche Dimorphismus  im  Nymphenstadium  eine  weitverbreitete 
Erscheinung  ist.  Er  glaubt  zu  dieser  Annahme  urasomehr  berechtigt 
zu  sein,  als  ihm  durch  die  Vermittelung  von  Karl  Thon  in  Schlan 
(Böhmen)  zwei  angebliche  Nymphen  von  Bracht/poda  versicolor  bekannt 
wurden,  die  sich  durch  eine  am  freien  Ende  des  Hinterfusses  inse- 
rierte, am  Grunde  dicke  und  stark  gekrümmte  Hakenborste  von 
ausserordentlicher  Länge  und  pettschenar tigern  Aussehen  auszeichnen, 
ein  Merkmal,  das  bei  den  meisten  Nymjihen  derselben  Art  nicht  vor- 
handen ist.  Der  Ref.  besitzt  ein  reiches  Material  an  erbeuteten  und 
in  Aquarien  gezüchteten  Nymphen  von  Brachypoda  ri-isicolor,  aber 
nicht  eine  einzige  von  den  vielen  Hunderten,  die  er  anter  das  Mikro- 
skop genommen,  zeigte  eine  solche  Abweichung  im  Bau  der  hinteren 
Extremität.  Es  ist  daher  die  Vermutung  nicht  von  der  Hand  zn 
weisen,  dass  die  beiden  von  Thon  aufgefundenen  Exemplare  gar 
nicht  zu  Brachypoda  rersicolor  gehören,  sondern  als  Entwickelungs- 
stadium  einer  andern  Hydrachnide  aufzufassen  sind.  Möglicherweise 
stehen  sie  in  Beziehung  zu  Elhia  stalionis,  einer  Fanzermilbe,  die 
der  Brachypoda  versicolor  ziemlich  nahe  steht.  Sei  dem  wie  ihm 
wolle,  jedenfalls  bedarf  es  noch  mancher  Beobachtung,  bevor  man 
von  der  Richtigkeit  der  Koenike'schen  Behauptiuig  über  die  weitere 
Verbreitung  geschlechtlichen  Dimorphismus'  Gewissheit  gewonnen  hnben 
wird.  Wie  Koenike  richtig  bemerkt,  muss  es  unsere  Aufgabe 
sein,  in  Zukunft  mit  besonderem  Fleisse  das  Augenmerk  auf  die 
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Feststellung  dieses  Punkte»  zu  richten.  In  seinen  allgemeinen  Aus- 
flihningen  weist  dann  Koenike  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  die 
einer  genauen  Gattungsumgrenzung  entgegenstehen.  Nach  seiner 
Meinung  sei  es  deshalb  nicht  ratsam,  ohne  zwingende  Notwendigkeit 
neue  Genera  zu  schaffen.  Aus  diesem  Grunde  hat  er  auch  in  der 
vorliegenden  Arbeit  Tcrschiedere  Species  bekannten  Gattungen  ein- 
gereiht, obschon  sie  eigenartige  Merkmale  und  Abweichungen  erkennen 
lasGen.  So  zeichnet  sich  Limnesta  scutellata  durch  einen  schildartigen 
Rückenpanzer  aus.  Im  Hinblick  auf  das  Vorkommen  von  Hart-  und 
Weichhäutigkeit  innerhalb  einer  und  derselben  Gattung  (Atractides 
äwracalus  n.  sp.  und  A.  loricatus  Piersig)  kann  man  Panzerbild- 
ungen  und  sonstige  Strukturveränderungen  der  Körperdecke  nicht 
mehr  den  Wert  von  unterscheidenden  Gattungsmerkmalen  beilegen. 
Auch  der  Besitz  von  oder  der  Mangel  an  Schwimmbaaren  lasst  sich 
bei  Aufstellung  und  Abgliederung  neuer  Genera  nicht  gut  anwenden, 
da  nach  dieser  Bichtung  hin  die  Ausstattung  bei  sonst  sehr  nahe- 
stehenden Arten  oder  sogar  bei  beiden  Geschlechtern  einer  Species 
(Sperchon  und  Lebertia)  grosse  Gegensätze  aufweisen  kann.  Koenike 
hat  deshalb  Limnochares  crinita  n.  sp.,  welche  Schwimmhaare  besitzt, 
genereUvon  L.holosericea  h&ir.  nicht  geschieden.  Wenn  dann  Koenike 
noch  die  Ansicht  vertritt,  dass  auch  die  Anzahl  der  Genitalnäpfe 
kein  branchbares  Unterscheidungsmerkmal  für  Aufstellung  der  Gatt- 
ungen gewährt,  so  muss  der  Ref.  ihm  beipflichten.  Die  neueren 
Funde  im  In-  und  Auslande  haben  ihn  überzeugt,  dass  das  von  ihm 
geschaffene  Genus  Limnesiopsis  nicht  mehr  zu  halten  ist,  sondern 
wieder  mit  der  Gattung  Limnesia  vereinigt  werden  muss.  Ähnlich 
wie  bei  Hygrohates  umfasst  diese  letztere  auch  vielnapfige  Formen. 
Die  Gattungsdiagnose  muss  deshalb  nach  dieser  Seite  berichtigend 
ergänzt  werden. 

Neben  den  zahlreichen  Hydrachniden  giebt  Koenike  eine  Milben- 
larve von  auffallendem  Körperbau  bekannt,  die  auf  einer  auf  Mada- 
gaskar einheimischen  Wasserwanze  (Felta  sp.)  schmarotzt.  Über  die 
systematische  Stellung  derselben  kann  er  keine  Angaben  machen. 
Eine  bildliche  Darstellung  dieser  Jugendform  wird  Trouessart  in 
Grandidier's  grossem  Werke  über  die  Fauna  Madagaskars   geben. 

Was  nun  die  Beschreibungen  und  die  figürlichen  Darstellungen 
Koenike's  anlangt,  so  können  dieselben  nur  als  vorzügliche  Leist- 
ungen bezeichnet  werden.  Rühmend  hervorzuheben  sind  besonders 
die  Bemühungen  des  genannten  Forschen;,  die  anatomischen  Verhält- 
nisse des  Maxillarorganes  (Cap.)  und  des  männlichen  Sexualorganes 
(Penisgerüstes)  anschaulich  vorzuführen.  Die  einzelnen  Species,  be- 
sonders der  Gattung  Arrenurus,  sind  in  ihren  charakteristischen 
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Eigentümlichkeiten  in  Wort  und  Bild  deutlich  wiedergegehen,  bo  daes 
ein  Zweifel  üher  ihre  Berechtigimg  nicht  aufkommmen  kann.  Inter- 
essant ist  es,  dass  drei  madagassische  Formen  (A.  plenipalpis,  A. 
voeltgkowi  und  A.  limbalus),  die  eine  eigene  Gmppe  innerhalb  der 
Gattung  bilden,  auch  in  Europa  einen  sehr  nahen  Verwandten  hi^n, 
der  im  Jahre  1884  von  C.  F.  George  in  England  erbeutet  und  in 
Hardwicke's  Science-Gossip,  v.  20,  p.  80,  f.  47  unter  dem  Namen 
A.  novus  bekannt  gegeben  wurde. 

Nebenbei  zu  erwähnen  ist  noch,  dass  in  den  Tafelerklärungen 
Eylais  crenucula  (Vig.  19 — 22)  irrtümlicherweise  der  Tafel  XX  statt 
XXI  zugewiesen  worden  ist.  Arrenums  plenipafpis  tritt  auf  Taf.  XXI 
unter  dem  Namen  A.  pertusus  auf.  Auch  auf  den  Tafeln  selbst  sind 
einige  störende  Fehler  untergeschlüpft.  So  z.  B.  werden  in  Figur  38 
(A.  plenipalpis  cT)  und  Figur  42  [A.  voeltzkom  cf)  die  häutigen  Kanäle 
auf  dem  Rumpfanhange  mit  mk  statt  mit  ml  bezeichnet. 

R.  Piersig  (Annaberg  in  Sachsen). 

Vertebrata. 

7ST  Hill,   Ch.,   Developmental   history   of  primary  Segments  of 

the    vertebrate    he  ad.      In:    Zool.  Jahrb.    Abt.     f.   Anat.   q. 

Ontog.  Bd.  XIII.  1900.  p.  393—446.  Taf.  28-30.  4  Textfig. 

Verf.    untersachte    lebende   and  konservierte    Embryonen  Tom 

Hühnchen    und    von    folgenden   Teleosteerspecies :     Salmo  fontinaiü 

(Mitch),   S.  purpuratus  (Pallas),   S.  fario   (L.)  und   Coregonus  albus 

(Ger.).    Zur  Untersuchung  von  konserviertem  Material  von  Salmoniden 

sind  besonders  Embryonen  mit  35 — 40  Somiten  geeignet,  da  bei  ihnen 

die  Neuralsegmente  der  Medulla  sehr  stark  hervortreten. 

A.  Die  Gehirnsegmente  der  Teleosteer.  Am  16  Tage 
alten  Embryo  von  Salmo,  der  19  Somiten  hat,  kommen  U  Gehim- 
segmente  vor.  Bei  solchen  Embryonen  sind  die  Augenblasen  solide 
elliptische  Zeilmassen.  Die  erwähnten  11  Segmente  erscheinen  auf 
dem  dorsalen  Kamm  der  Kopfregion  in  Form  querer  Einschnüningen. 
Die  quere  Rinne,  die  mitten  zwischen  Augen-  und  Ohrenblase  gelten 
ist,  ist  tiefer  als  die  anderen  und  bezeichnet  das  Hinterende  des 
6.  Segmentes,  das  später  das  Cerebellum  bildet.  Caudalwärts  von 
dieser  wichtigen  Grube  finden  sich  fünf  Segmente,  die  zur  Medulla 
gehören.  Die  Ohrenblase  liegt  gegenüber  von  Segment  10;  caudal- 
wärts  dieser  Blase  in  einer  Entfernung  von  zwei  Medullarsegmenten 
trifft  man  den  ersten  Rumpfsomiten.  Nach  vorwärts  von  jener  tieferen 
Grube  sind  sechs  Segmente  vorhanden,  die  schwächer  als  die  MeduUar- 
s^mente  sind,  aber  sonst  ihnen  gleichen.  Die  Grenze  zwischen  Seg- 
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mcDt  3  und  4  ist  tiefer  a.h  die  zwischen  den  übrigen  eigent- 
lichen KoprsegmenteD ;  hier  erscheint  später  die  hintere  Kommissur, 
so  dass  diese  die  Trennung  zwischen  Vorder-  und  Mittelhim  anzeigt. 
Das  Vorderhirn  besteht  somit  aus  drei,  Mittelhim  und  Kleinhirn 
ebenfalls  aus  je  drei  Segmenten.  Diese  Einteilung  wird  auf  älteren 
Stadien  sehr  deutlich.  Bei  einem  zwei  Tage  älteren  Embryo,  der 
lebend  untersucht  wurde,  ist  das  Kopffeld  tiefer  geworden  und  die 
Augenblase  stellt  nun  eine  Höhle  dar,  in  der  die  Linse  völlig  vom 
Epiblasten  gebildet  ist.  Die  Ohrenblase  liegt  mehr  caudalwärts  und 
deckt  teilweise  die  Segmente  10  und  11  ein.  Die  11  Gehimsegmente 
sind  noch  vorhanden,  aber  ihre  gegenseitigen  Grenzen  sind  namentlich 
hinten  tiefer.  In  Form  einer  feinen  Spalte  ist  die  erste  Andeutung 
eines  Neuralkanals  aufgetreten.  Die  Grenze  zwischen  primärem 
Vorder-  und  Mittelhim  hat  sich  ebenfalls  vertieft.  In  älteren  Em- 
bryonen (älter  als  18  Tage)  konnten  die  die  Segmente  scheidenden 
Grenzen  in  ventraler  Richtung  rund  um  das  Gehirn  herumgehend 
gefunden  werden.  Die  gleichen  Beobachtungen  (Gehimsegmentienmg) 
kann  man  auch  an  gehärteten  Embryonen  vom  19.  Tage  an  anstellen. 
Namentlich  lassen  sich  am  konservierten  Materiale,  nach  Entfernung 
der  grossen  Augen  und  des  Kopfmesoderms,  die  fünf  vorderen  Seg- 
mente viel  genauer  studieren  als  am  lebenden  Embryo.  Die  Quer- 
Bchnürungen,  welche  die  Grenzen  der  fünf  Kopfsegmente  darstellen, 
sind  weniger  deutlich  als  die  der  medullären  Segmente,  aber  gleich 
diesen  gehen  sie  rund  um  das  Gehirn  herum.  Das  erste  (vorderste) 
Segment  ist  elliptisch,  Segment  2  hat  keilförmige  Gestalt,  indem  es 
ventral  breiter  wird,  so  die  erste  Andeutung  des  Infundibulums  dar- 
stellend. Auch  Segment  3  ist  keilförmig,  nur  ist  es  dorsal  breit, 
ventral  schmal.  Ebenso  wie  diese  drei  das  primäre  Vorderhim 
bildenden  Segmente  sind  auch  die  beiden  das  primäre  Mittelhirn 
bildenden  gut  ausgeprägt  durch  transversale  Einschnürungen.  Diese 
fünf  Segmente  sind  also  die  Anlage  des  Vorder-  und  Mittelhirnes, 
nnd  zwar  bildet  1  den  Olfactoriue,  2  den  Opticus  und  das  Infundi- 
bnlum,  3  die  Pinealgegend.  Bei  noch  älteren  Embryonen  entwickeln 
sich  nun  diese  Segmente  zu  den  einzelnen  Himpartien,  wie  Verf. 
des  breiteren  ausführt.  (Bezüglich  dieser  Einzelheiten  wird  auf  das 
Original  verwiesen.) 

Teilt  man  die  Salmonidenembryonen  in  zwei  laterale  Hälften,  so 
lassen  sich  die  vorstehend  geschilderten  Verhältnisse  noch  besser 
beobachten.  Man  kann  aber  eine  solche  Teilung  erst  ausführen,  wenn 
die  Neuralhöhle  vollkommen  ausgebildet  ist,  also  an  etwa  20  Tage 
alten  Embryonen  mit  31  Somiten.  Man  muss  ferner,  um  die  Ver- 
hältnisse der  Segmentierung  zu  erkennen,  die  halbierten  Embryonen 
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von  der  Innenfläche  her  betrachten.  An  20  Tage  alten  Embryonen 
werden  die  bisher  mitgeteilten  Beobachtungen  bestätigt;  noch  einiges 
unwesentliche  Detail  kommt  hinzu.  An  22  Tage  alten  Embryonen 
zeigt  sich  die  Infundibnlnmanlage  an  Segment  2  bedeutend  in  caudaler 
Richtung  verlängert.  Eine  horizontale  Farche  ist  in  den  das  primäre 
Mtttelhirn  bildenden  Segmenten  erschienen,  die  aji  24  Tage  alten 
Embryonen  tiefer  und  länger  geworden  ist  (in  beiden  Fällen  yon  der 
Innenseite  aus  zu  sehen),  sich  nach  hinten  über  das  Kleinhirn,  nach 
vom  über  das  3.  Segment  des  Vorderhirns  erstreckt.  Die  Furche, 
welche  die  Medullarsegmente  von  den  vorderen  scheidet,  ist  sehr  tief 
geworden.  An  ^6  Tage  alten  Embryonen  ist  Segment  2  in  seinem 
dorsalen  Abschnitte  mehr  zusammengedrückt,  als  auf  jüngeren  Stadien, 
da  seine  ventrale,  infundtbulsre  Ausbreitung  breiter  geworden  ist. 
Segment  3  ist  in  seiner  dorsalen  Partie  breit  und  zeigt  eine  Depression, 
durch  die  es  doppelt  erscheint.  An  26  Tage  alten  Embryonen  be- 
ginnen die  Medullarsegmente  zu  verschwinden,  sie  scheinen  mit  der 
seitlichen  Ausbreitung  des  Neuralrohrs  ventral  gewandert  und  dem 
Boden  der  Medulla  genähert  zu  sein.  Die  Grenze  zwischen  Segment  3 
und  4  fehlt  und  wird  nur  durch  die  hintere  Kommissur  angedeatet. 
Femer  sind  im  breiten  Infundibulum  zwei  oder  drei  Falten  erschienen. 
Von  den  beiden  das  Mittelbim  bildenden  Segmenten  ist  allein  noch 
das  hintere,  Segment  ö,  deutlich,  das  vordere  hat  sich  mit  dem 
hinteren  Segmeute  des  primären  Vorderhims  vereint.  Das  6.  Segment^ 
das  das  Cerebellum  bildet,  ist  sehr  breit  geworden. 

B.  Gehirnsegmente  des  Hühnchens.  Bei  Embryonen  21 
bis  25  Stunden  nach  der  Bebrütung  mit  1—6  Somiten,  zn  einer  Zeit, 
wo  die  Neuralrinne  noch  offen  ist,  findet  man  11  quere  (transversale) 
Einschnürungen,  durch  die  die  Nervenachse  in  ll*/s  nahezu  gleiche 
Segmente  zerlegt  wird.  Um  dies  zu  erkennen,  ist  es  notwendig,  das 
Kopfmesoderm  zu  entfernen.  Jene  Einschnürungen,  welche  die 
Grenzen  der  Segmente  darstellen,  geben  ventral  um  die  ganze  Neural- 
achse  herum ;  es  enthalten  somit  die  Neuralsegmente  sowohl  ventrale 
wie  dorsale  Elemente.  Die  Einschnürungen  (Gruben)  3  und  5  sind 
tiefer  als  die  anderen,  sie  stellen  die  vorderen  Grenzen  des  Mittel- 
und  Hinterhims  dar.  Das  primäre  Vorderhim  wird  von  3,  das 
Mittelhira  von  2  und  das  Hinterhim  von  6  oder  6*/i  Segmenten  ge- 
bildet. Auch  auf  halbierten  Embryonen  tritt  bei  Betrachtung  von  der 
Medianebene  her  die  geschilderte  Einteilung  klar  hervor. 

An  Embryonen  mit  6  —  7  Somiten  (25 — 26  Stunden  alt)  sind  eben- 
falls 11  Geh  im  Segmente  zu  zählen.  Durch  die  starke  Entwickelung 
der  Angenblasen  ist  die  Unterscheidung  der  vordersten  drei  Segmente 
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bei  der  Betrachtung  von  dorsal  her  nur  gchwer  möglich,  dagegen  sind 
sie  auf  der  ventralen  Seite  gut  gegeneinander  abgegrenzt. 

An  Embryonen  mit  7—20  Somiten  (27—40  Stunden  alt),  bei 
denen  sich  die  Neuralrinne  vollkommen  geschlossen  hat,  ist  die 
Metamerie  im  primären  Vorderhim  verschwunden,  dieses  erscheint 
als  eine  einheitliche  Blase.  Auf  jüngeren  Stadien,  7  Somiten,  betrifft 
diis  Verschwinden  der  Metamerie  nur  das  Vorderhim ;  bei  14  Somiten 
findet  sich  auch  keine  Segmentierung  des  Mittelhims  mehr.  Die 
mednllaren  Segmente  (6 — 11)  sind  auf  älteren  Stadien  ebenso  scharf 
ausgeprägt  wie  auf  jüngeren.  An  Embryonen  endlich  im  Alter  von 
40 — 100  Stunden  sind  nur  noch  die  Medullarsegmente  als  solche 
deutlich,  die  Gehimsegmente  dagegen  sind  weder  ventral  noch  dorsal 
zu  erkennen;  die  bekannte  Hirneinteilung  ist  allein  sichtbar. 

0.  Studien  von  Schnitten  durch  die  Embryonen  von  Sal- 
moniden nnd  dem  Hühnchen  bestätigen  vollkommen  die  Ergebnisse 
der  Oberflächen-Betrachtung.  Im  einzelnen  ist  noch  beachtenswert: 
Olfactorius  und  Opticus  stehen  in  Beziehung  zum  1.  resp.  2.  Segment. 
Die  Fasern  des  Oculomotorius  kommen  von  der  ventralen  Partie  des 
Mittelbims  und  dem  hinteren  Abschnitte  von  Segment  4.  Der 
Trochlearis  steht  mit  der  hinteren  dorsalen  Region  (Segment  5)  des 
Mittelhims  in  Beziehung.  Segment  6  giebt  seitlich  nnd  dorsal  die 
Fasern  der  vorderen  Trigeminuswurze!  ab;  Segment  7  entsendet  die 
Hauptmasse  der  Trigeminusfasern.  Segment  8  hat  keine  Nerven- 
verbindung;  von  Segment  9  entspringt  der  Acusticofacialis,  von  Seg- 
ment 11  der  Glossopbaryngeus. 

In  den  „allgemeinen  Betrachtungen''  setzt  Verf.  seine  hier  aus- 
führlich referierten  Befunde  mit  den  Ergebnissen  anderer  Forscher 
in  Relation;  bezüglich  dieses  Abschnittes  wird  auf  das  Original  ver- 
wiesen: B.  Rawitz  (Berlin). 

38  Stadtticka,  P*  K.,  Der  Reissner'sche  Faden  aus  dem  Cen- 
tralkanal    des   Rückenmarkes   und  sein   Verhalten 
im   Ventriculus    (Sinus)   t'erminalis.      In:    Sitzgsb.  Kgl. 
böhm.  Gesellsch.   d.  Wissensch.    MatL-nat.  Gl.  1899.  XXXVI.  Juli 
1899.  10  pag.  7  Textfig. 
Der   Reissner'sche   Faden   findet   sich   allgemein  im   Rücken- 
marke niederer  Cranioten;  wird  er  in  einzelnen  Präparaten  vermisst, 
so  ist  er  bei   deren  Anfertigung  verloren  gegangen  oder  er  war  bei 
der  Vornahme   der   Konservierung   zerrissen.    Findet   man   mehrere 
Fäden  im  Canalis  centralis,  so  deutet  dies  auf  eine  durch  Zerreissung 
stattgefundene  Verschiebung  der  Rissstücke  hin. 

Verf.  fand  den  Faden  bei  Petromyzon  plane?i  und  fluvialUis  im 
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Rückenmark  erwachsener  Tiere  und  der  Larven;  bei  jungen  Larven 
(1  cm  lang)  war  er  nicht  zu  erkennen.  Bei  Myxine  glulinosa  ist  er 
besonders  gut  entwickelt.  Ferner  wurde  der  Faden  im  Rückenmark 
(Centralkanal)  folgender  Tiere  gefunden:  Chimaera  monstrosa,  Ac<m- 
Ihias,  AJopias,  Scyllium,  Squalina,  Raja  und  Torpedo  (Verf.  giebt 
leider  keine  Speciesnamen  an),  bei  Ceratodus  forsteri,  PofypUrui 
senegaJus,  Äripenser  slurio.  Von  den  Teleosteem  hatte  ÄnguUla 
(erwachsen  und  Monte)  den  Faden,  bei  den  Amphibien  Salamaudra 
maculosa  und  Trifon  (spec.?).  Von  den  untersuchten  Amnioten  hatten 
ihn  Lacertn  (spec?)  und  Tropidonolus  (spec.V),  doch  nicht  mehr  gat 
entwickelt. 

Der  Faden  liegt  im  Centralkanale  des  Rückenmarks  nnd  kami 
bis  in  das  Gehirn  reichen.  Er  ist  regelmäßig  cylindrisch,  homogen, 
stark  iichtbrechend.  Da  wo  er  sich  aufzulösen  beginnt,  hat  er  eine 
alveoläre  Struktur,  ist  stark  varikös  oder  in  kleine  Stücke  zerfallen. 
Er  erinnert,  wie  schon  R  e  i  s  s  n  e  r  hervorgehoben  hat,  an  einen 
Axencylinder,  dem  er  auch  in  seinem  färberischen  Verhalten  gleicht, 
und  hat  die  durchschnittliche  Dicke  der  Nervenfasern.  Im  frischen 
Zustande  ist  der  Faden  ganz  durchsichtig.  Er  endet  nach  vom  ganz 
scharf  abgeschnitten  und  reicht  weit  nach  vorn  ins  Gehirn  hinein. 
Bei  Petromyzon  liegt  er  im  vierten  Ventrikel  unweit  der  Decke,  durch- 
bricht das  Kleinhirn  und  die  anf  dieses  folgende  Partie  des  Mittelhims, 
verläuft  dann  frei  im  Ventrikel  des  Mittelbims  und  endet  auf  dem 
unteren  Rande  der  Commissura  posterior.  Rei  Myxitie  endet  er  in 
der  Höhle  des  Mittelhiraes.  Hinten  tritt  der  Faden  aus  der  Höhle 
des  Ventricuius  (Sinns)  terminalis  und  verliert  sich  in  dem  Bindege- 
webe der  Umgebung  {!), 

Der  Bei  ssner'sche  Faden  wird  von  dem  Liquor  cerehralis 
oder  den  Ependymzellen  direkt  ausgeschieden,  er  ist  aber  von  den  bei 
Fixierungen  entstehenden  Gerinnungen  verschieden.  Er  entsteht  post- 
embryonal, vergrössert  sich  aber  nicht  mehr  und  erscheint  daher  beim 
erwachsenen  Tiere  sehr  klein.  Entgegen  Reissner,  Kutschin, 
Stieda,  Sanders  etc.  halt  Verf.  den  Faden  nicht  für  ein  Kunst- 
produkt. (Ref.  möchte  dazu  bemerken,  dass  die  ganze  Schilderung 
und  die  Abbildungen  des  Verf.'s  direkt  auf  ein  Kunstprodukt  hin- 
weisen. Zum  mindesten  hätto  Verf.  den  Beweis  liefem  müssen,  dass 
in  dem  B ei ssner 'sehen  Faden  ein  normaler  Bestandteil  des  Rücken- 
markes vorliegt,  denn  die  sorgfältige  Detailschilderung,  die  er  giebt, 
kann  als  ein  solcher  Beweis  nicht  angesehen  werden.) 

B.  Rawitz  (Berlin), 
Fisces. 
739  Studnick»,  F.  K.,  Über  den  feineren  Bau  der  Parietalorgane 
-    Nr.  738-739.    — 


Lc;-,:.tll:yC00gIe 


—  619    — 

von    Telromyzon    marinus    L.      In:     Sitzungsb.     d.    Kgl.    bÖlim. 

Gesellsch.  d.  Wisssch.  Math.-nat.  Cl.  1899.  XXXVII.  17  pag.  1  Taf. 

2  Textfig. 
Die  Arbeit  wird  als  eine  Vorarbeit  für  ein  Kapitel  in  Oppel's 
vergleichender  mikroskopiscber  Anatomie  der  Wirbeitiere  bezeichnet. 
Was  die  Beziehungen  des  Parietalorganes  zu  der  Umgebung  anlangt, 
80  ist  das  Parapinealorgan  grösser  im  Verhältnis  zum  pinealen,  als 
dies  bei  der  früher  vom  Verf.  untersuchten  Species  P.  planen  der 
Fall  ist.  Die  Parietalorgane  dringen  tief  in  die  Wand  der  bindege- 
webigen Kapsel  des  Gehirns  und  bleiben  von  letzterem  sehr  weit  ent- 
fernt, während  sie  bei  P.  planen  dicht  am  Gehirne  liegen.  Daher 
bildet  die  Tela  chorioidea  des  III.  Ventrikels  oberhalb  des  Vorder- 
hirne  einen  sehr  weiten  Sack,  auf  dem  die  Organe  aufliegen.  Ober- 
halb der  Parietalorgane  ist  die  bindegewebige  Hülle  des  Gehirns  stark 
verdünnt. 

Das  obere  Organ,  das  Pinealorgan,  zeigt  hinsichtlich  seines 
feineren  Baues  folgende  Verhältnisse.  Die  Pellucida  ist  dick,  von 
fast  iinsenartiger  Gestalt  und  verengt  das  Lumen  des  Organes  da- 
durch, dass  sie  sehr  weit  nach  innen  sich  erstreckt.  Sie  war  in  dem 
untersuchten  Tiere  dicker  als  die  Retina.  Der  Nervus  pinealis  ist 
gut  entwickelt,  sehr  dick  und  die  in  ihm  enthaltenen  Gliazellen  sind 
über  den  ganzen  Querschnitt  zerstreut. 

Was  die  Retina  anlangt,  so  nimmt  Verf.  seine  frühere  Angabe, 
dass  nur  bei  Ammocoetes  Sinneszellen  und  Stützzellen  zu  unterscheiden 
seien,  bei  erwachsenen  Tieren  aber  nicht,  zurück,  da  auch  bei  diesen 
beiderlei  Zellarten  sich  finden.  Der  Irrtum  wurde  dadurch  ver- 
schuldet, dass  es  Verf.  früher  nicht  gelang,  die  dichte  Pigmentierung 
der  Retina  zu  beseitigen.  Dazu  kommen  noch  als  dritte  Zellart 
Ganglienzellen  hinzu;  ausserdem  findet  sich  eine  Schicht  Nerven* 
fasern. 

Die  Stützzellen  entsprechen  den  Ependymzellen  anderer  Par- 
tien des  Centralnervensystems ;  sie  sind  cylindrisch  gestaltet,  bilden 
die  innere  (obere)  Grenze  der  Retin»  und  geben  basalwärts  einen 
oder  mehrere  dünne  Ausläufer  ab,  die  sich  mit  verbreiterten  Enden 
an  die  gliale  Grenzmembran  des  Parietalorganes  ansetzen.  Ihr 
Körper  ist  stark  mit  „weissem",  in  Säuren  löslichem  Pigmente  erfüllt; 
ihre  freie  Fläche  bat  einen  niedrigen  Stäbchensaum.  Zwischen  diesen 
Zellen  finden  sich  enge  Lücken. 

Die  Sinnes  Zellen  gehen  an  ihren  basalen  Enden  in  Nerven- 
fasern über,  welch  letztere  etwas  entfernt  von  der  Hülle  des  ganzen 
Organes  eine  besondere  Schicht  bilden.  Es  verlaufen  die  Nerven- 
fasern von  vom   nach  hinten    zum  Nervus  pinealis,    sodass   sie   auf 
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Querschnitten  durch  das  Organ  etwas  zu  erkennen  sind.  Der  Körper 
der  Sinneszellen  ist  sehr  dunkel  im  Vergleich  m  dem  der  Stützzellen, 
er  hat  Stäbchenform  und  verbreitert  sich  nur  in  der  den  Kern  ent- 
haltenden Partie,  die  in  der  Mitte  der  Retina  gelegen  ist.  Mit  ihren 
freien  Enden  ragen  die  Sinneszellen  bis  in  das  Lumen  des  Organes, 
um  hier  mit  einer  knöpf-  oder  keulentormigen  Anschwellung  zu  enden. 
Zuweilen  scheint  es,  als  ob  sie  in  einer  besonderen  Hülle  lägen.  Die 
früher  vom  Verf.  beschriebenen  hyalinen  Körperclien  sind,  wie  er  jetzt 
erkannt  bat,  nur  die  kugel-  (knöpf-)  förmigen  Enden  der  Sinnes- 
zellen, die  wahrscheinlich  den  Lichtbrechnngs-Apparat  der  Augen 
darstellen. 

Die  Ganglienzellen,  die  sich  in  der  untersten  Partie  der 
Retina  finden,  sind  klein  und  senden  ihre  FortBätze  in  horizontaler 
Richtung  aus.  Als  Pellucida  bezeichnet  Verf.  die  vordere  Wand 
des  blasenförmigen  Parietalorganes.  (Es  scheint,  als  ob  Verf.  glaubt, 
doss  er  diesen  Ausdmck  zuerst  eingeführt  hat.  Dem  gegenüber  sei 
bemerkt,  dass  ihn  Hensen  zuerst  Tür  die  sogenannte  „Cornea"  im 
Auge  niederer  Mollusken  verwendete  und  dass  Ref.  bei  seiner  Bear- 
beitung des  Mantelrandes  der  Acephalen  den  Hensen'schen  Terminus 
auf  die  angebliche  Cornea  des  Muschelauges  anwandte.  Die  Bezeich- 
nung rechtfertigte  ich  dadurch,  dass  die  „Cornea"  des  Mollusken- 
auges ebenso  wie  die  vordere  Wand  des  Parietalauges  nicht  als  ein 
lichtbrechendes  Medium  des  Auges  funktioniert.  Ref.)  Die  Pellucida 
ist  bei  P-  marintis  sehr  dick,  ihre  zelligen  Elemente  liegen  sehr  locker. 
Die  Zetlkörper  bilden  ihre  untere  (innere)  Grenze,  die  von  diesen 
ausgehenden  Fortsätze  setzen  sich  am  freien  Pellacidarande  an  die 
Organhiille  an.  Jeder  Zellfortsatz  kann  sich  teilen  und  sich  mit  dem 
benachbarter  Zellen  verbinden.  Die  Zellen  entsprechen  also,  wie  die 
Stiitzzellen  der  Retina  den  Ependytnzellen.  Im  Innern  der  Pellucida 
kommen  Zellen  vor,  die  mit  den  bisher  beschriebenen  in  Verbindung 
stehen.  Ausserdem  finden  sich  in  der  Pellucida  auch  Nervenfasern 
und  kleine  Ganglienzellen  (letzteres  wäre,  wenn  es  sich  bestätigen 
sollte,  ein  höchst  merkwürdiges  Vorkommen.  Ref.). 

Über  den  Bau  des  Parapinealorganes  (Paraphyse)  vermag 
Verf.  nichts  Neues  mitzuteilen. 

E^  geht  aus  der  Beschreibung  hervor,  dass  das  Pinealorgan  kein 
rudimentäres  Gebilde  ist,  sondern  jedenfalls  als  Sinnesorgan  funktio- 
niert {Verf.  vergleicht  mit  einigen  Worten  das  Parietalauge  von 
Pelromyzott  mit  dem  der  Reptilien  und  versucht  eine  Phylogenese  des 
Organes  innerhalb  der  Vertebratengruppe.  Wichtiger  wäre  es  ge- 
wesen, die  Beziehungen  dieses  Organes  zum  Auge  der  Würmer  fest- 
zustellen; denn  das  eigentliche  Vertebratenauge  mit  seiner  arnge* 
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kehrten  Retina  zeigt  nach  unten  keine  phylogenetischen  Anknüpfungs- 
punkte.    Ref.).  B,  Rawitz  (Berlin}. 

740  Kerr,  J.  tiraham,  The  Externa)  featiires  in  tbe  develop 
ment  of  Lepidosiren  paradoxa  Fitz,  In:  Philos.  Transact.  Roy. 
Soc.  London.  Ser.  B.  vol.  192.  1900.  p.  299—330.  PI.  8—12. 
Der  Verf.  machte  in  den  Jahren  1896  trnd  1897  eine  Reise  nach 
Paraguay,  um  die  Entwickelung  von  Lepidosire»  paradoxa  zu  stu- 
dieren. Wie  schon  Bohls  angegeben  hatte,  findet  man  L^do- 
siren  häufig  in  den  Sümpfen  des  Gebietes  Gran  Chaco.  Der  Verf. 
sammelte  die  Eier  in  Waikthlatingmayalwa  (in  dem  nördlichen  Teile 
des  Gran  Chaco).  —  Zur  Regenneit  haben  die  erwähnten  Sümpfe 
einen  Wasserstand  von  2—4  Fuss  (0,6 — 1,2  m)  oder  mehr;  während 
der  trockenen  Jahreszeit  sind  sie  ganz  oder  fast  ganz  ausgetrocknet. 
Sie  sind  grossenteils  dicht  bewachsen  mit  Papyms,  zum  Teil  mit 
Sumpfgräsem  und  verschiedenen  Species  von  Convolvulaceen  und 
Asclepiadeen,  an  den  tieferen  und  feuchteren  Stellen  auch  mit  ver- 
schiedenen Species  von  Thalia.  —  Lepidosiren  frisst  sowohl  Schnecken 
(Ämpnllarien)  als  auch  Algen  (Confervaceen)  und  andere  Pflanzen. 
Seine  gewöhnliche  Bewegung  ist  ein  langsames  Kriechen  in  schlängeln- 
der Weise,  auch  kann  er  sich  mit  Leichtigkeit  in  den  Schlamm 
hineinwühlen.  —  Lepidosiren  benützt  die  Lungenatmung  nicht  nur 
zur  trockenen  Zeit,  sondern  kommt  auch,  wenn  er  im  Wasser  lebt, 
an  die  Oberfliiche  des  Wassers,  um  Luft  zu  atmen  (in  Intervallen 
von  einigen  Minuten  oder  auch  bedeutend  länger).  —  Beim  Eintritt 
der  trockenen  Zeit  gräbt  er  sich  in  den  Schlamm  ein,  ebenso  wie 
ea  Protoptenis  thut;  das  Tier  liegt  in  eingerollter  Stellung  in  einer 
kleinen  Höhle,  welche  mit  einer  Schichte  getrockneten  Schleimes 
ausgekleidet  ist;  eine  Röhre  geht  von  der  Hohle  durch  den  getrock- 
neten Schlamm  zur  Oberfläche. 

Die  Männchen  sind  im  allgemeinen  etwas  kleiner  als  die  Weibchen; 
erstere  messen  meist  etwa  77  cm,  letztere  etwa  8ß  cm;  das  griisste 
beobachtete  Männchen  war  98  cm,  das  grösste  Weibchen  102  cm 
lang.  —  Die  Fortptlanzungszeit  fällt  in  den  Beginn  der  Regenzeit, 
welche  in  manchen  Jahren  schon  im  September,  in  anderen  Jahren 
erst  viel  später  beginnt.  Zur  Fortpflanzungszeit  wachsen  beim  Männchen 
kleine  Papillen,  welche  sich  an  den  hinteren  Extremitäten  befinden, 
zu  langen  roten  Fäden  aus,  welche  quastenartig  von  der  Extremität 
herabhängen;  vielleicht  kommt  diesen  Fäden  infolge  ihrer  reichlichen 
Blutdurchströmung  eine  respiratorische  Funktion  zu,  vielleicht  haben 
sie  auch  eine  Bedeutung  im  Sinne  einer  sexuellen  Schmuckfärbung. 
Nach  der  Brunstzeit  werden  die  Fäden  wieder  rückgebildet. 
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Die  Eier  werden  in  Gruben  abgelegt,  welche  am  Grande  der 
Sümpfe  in  den  torfartigen  Boden  eingegraben  werden.  Die  Gmbe 
ist  9  Zoll  bis  1  Fuss  {0,23—0,3  m)  tief,  hat  einen  Eingang  von 
4—5  Zoll  (0,1— 0,13  m)  Breite  und  ist  nach  unten  verbreitert.  Das 
Männchen  besorgt  die  Brutpflege,  indem  es  im  Nest  bei  den  £iem 
verljleibt. 

Das  Ei  ist  kugelig  und  misst  6,5—7  mm  im  Durchmesser.  Es 
besitzt  eine  schwach  rötliche  Farbe,  welche  durch  die  Dotterkömehen 
bedingt  ist.  Am  animalen  Pol  befindet  sich  eine  weisse  Keimscbeibe. 
Wie  beim  Froschei,  hat  der  animate  Pol  die  Tendenz,  sich  aufwärts 
zu  drehen.  Das  Ei  ist  von  einer  dünnen  hornigen  Kapsel  umgeben, 
welche  wahrscheinlich  der  Zona  radiata  der  Fische  entspricht,  lieber 
dieser  Kapsel  tindet  man  eine  Gallerthülle,  welche  manchmal  wohl 
entwickelt,  aber  gewöhnlich  nur  spurweise  vorhanden  ist. 


Fig.  la  und  b,  Fig.  2  a  und  b.  Lepidoeirf.n   paradoia,   FurohaDgaatadien.     Fig.  la 

und  b.    Achtzelligea  Stadium  von  oben  und  vod  unten  gewhen,    Fig.  2  a  und  b. 

Ein    späteres   Furch ung^atadi um    von    der   Seite    und    von    untau   geseheo.     \»t- 

gröaserung  &facb.    (Nach  Eerr.) 

Die  Fnrchung  ist  total   und  inäqual.     Der  relative  Uottergehalt 
ist  etwas  grösser  als  beim  Froschei  und  die  Furchung  gleicht  der- 
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jeoigeD  von  Amia^).  Wahrend  die  beiden  ersten  Furchen  langsam 
bis  zum  unteren  Pol  vordringen,  treten  auf  der  Keimscheibe  schon 
die  Furchen  der  dritten  Teilung  auf  (Fig.  la  und  Ib).  Ein  späteres 
Furchungsstadium  zeigen  die  Fig.  '2a  und  2b;  man  sieht  in  der 
Keimscheibe  zahlreiche  Zellen,  femer  ringsum  einen  Kranz  von  grossen 
Dotterzßtlen  und  am  unteren  Pol  nur  wenige  Zellen.  —  Ära  Ende 
der  Furchung  besteht  die  obere  Hälfte  des  Eies  aus  kleinen,  die 
untere  aus  grösseren  Zellen.  Wenn  die  Furch ungshöhle  ausgebildet 
ist,  beginnt  die  Gastrulation.  Die  Gastrularinne  erscheint  ein  wenig 
nnterfaalb  des  Äquators  des  Eies  an  der  Stelle,  wo  die  kleinzellige 
Masse  der  Zellen  an  die  Masse  der  grösseren  Zellen  anstösst.  Es 
findet  von  hier  aus  eine  Invagination  statt,  in  ähnlicher  Weise  wie 
hei  Amphibien  oder  bei  FetTomijzmi.  Die  Gastrularinne  urafasst  etwa 
ein  Drittel  des  Umfanges  des  Eies,  während  am  übrigen  Teil  des  Um- 
fanges  (Parallelkreises)  die  kleinzellige  Masse  allmählich  in  die  gross- 
zellige  übergeht.  Dann  nimmt  der  Blastoporus  die  Form  eines  hori- 
zontalen Schlitzes  an,  welcher  sich  allmählich  verkürzt,  indem  seine 
peripheren  Teile  verschwinden.  —  Unterdessen  treten  die  Medultar- 
falten  auf;  dieselben  sind  niedrig  und  nähern  sich  gegenseitig  median- 
wärts  pwie  zwei  ineinander  laufende  Wellen" ;  so  entsteht  eine  solide 
Anlage  des  Medutlarrohrs,  welche  erst  später  hohl  wird.  Der  Vor- 
gang der  MeduUarrolirbildung  steht  also  in  der  Mitte  zwischen  der 
bohlen  MeduUarrohranlage  der  Amphibien  und  der  soliden  MeduUar- 
rohranlage  des  Lepiilosteus,  der  Teleosteer  und  der  Petroniyzonten. 
Während  der  Entstehung  der  MeduUaranlage  nimmt  der  blastoporus 
die  Gestalt  einer  kleinen  dreieckigen  Öffnung  an  und  verschwindet 
dann  bald.  Ein  Ganalis  neurentericus  wird  nicht  gebildet,  wie  dies 
in  Anbetracht  der  soliden  Anlage  des  Medutlarrohrs  ganz  begreif- 
lich ist*). 

Neben  dem  Kopfteil  der  MeduUarrohranlage  werden  vier  knospen- 
fÖrmige  Erhebungen  sichtbar,  welche  die  Anlagen  von  vier  grossen 
äusseren  Kiemen  sind,  die  auf  den  Kiemenbögen  1—4  aufsitzen. 
Etwas  weiter  hinten  bemerkt  man  die  Anlage  der  Vomiere.  —  Unter 
dem  Kopfe  erscheint  eine  Sauggrube  („Gement-Organ")  in  (iestalt 
eines  queren  bogenförmigen  Organs.     Die  Sauggrube  wird  bei  älteren 

■)  Zool.  Centi&lbL  7.  Jabrg.  1900  p.  115. 

')  Der  Verf.  giebt  au,  doss  die  Mednllarf alten  deD  BlaatuporuB  umfasseD; 
er  ist  aber  der  Heinung,  dasit  der  Blaütoporuarest  nicht  auf  die  Scbwonzknoape 
(aa  die  Stelle  dea  Cauulis  ueurenteiicus)  zu  liegeQ  komme,  aondern  hinter  die 
Scbwanzkoospe  aail  dasa  also  der  Aftvr  dem  Blast oparuBreat  entspreche.  leb 
bin  aber  nach  den  Bildern  and  nach  der  Darstellung  dea  Verf.'s.  von  der  Rich- 
ti^eit  dieaec  AJisicfat  nicht  überzeugt.    Ref- 
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Larven  von  einem  stark  vorspringenden  Wulst  getragen  (Fig.  3).  Die 
Sauggrube  secerniert  eine  klebrige  Substanz.  Sie  entspricht  nach 
ihrer  Lage  und  nach  ilirer  Form  dem  Saagorgan  der  Larven  der 
Frösche  und  Kröten.  —  Das  Gehörbläschen,  die  Nasenblasen  und 
das  Stomodaeum  werden  vom  Ectoderm  durch  solide  Einwuchening 
angelegt  und  ihre  Höhlungen  entstehen  sekundär. 

Durch  das  Grösserwerden  des  Schwanzes  wird  die  Larve  einer 
Kaulquappe  ähnlich.  Die  segnientale  Muskulatur  ist  nun  soweit  ent- 
wickelt, dass  die  ersten  Bewegungen  auftreten.  Die  Eischale,  welche 
bis  jetzt  hornartig  war,  wird  aufgeweicht  (vermutlich  durch  ein  Sekret 
des  Embryos),  und  der  Embryo  schlüpft  aus. 


Urve  von  Lrpidoiiren  paradoxa  Fitz.     Vergr.  3,8.     (Nach  Kerr.) 
cl  Kloake,  i  Saugorgan. 

Betrachten  wir  nun  die  Larve  Fig.  3,  welche  25  Tage  alt  ist 
(die  Tage  vom  Ausschlüpfen  an  gerechnet).  Durch  das  Längen- 
wachstum ist  der  Körper  mehr  fischähnlich  geworden.  Der  Schwanz 
ist  diphycerk  wie  der  Schwanz  einer  Kaulquappe.  Der  nnpaare 
Flossensaum  setzt  sich  vom  Schwanz  aas  unter  allmiUiHcher  Ver- 
schmälerung  über  den  ganzen  Rücken  und  über  einen  Teil  des  Bauches 
fort.  —  Der  Dottersack  ist  in  die  Länge  gezogen.  Da  dieFarchung 
eine  totale  war,  besteht  der  Dottersack  aus  den  dotterhaltigen  Zelten, 
welche  den  Darm  bilden.  Man  sieht  am  hinteren  Teil  des  Dotter- 
sackes Furchen,  welche  zusammen  eine  Spirale  bilden  und  die  Anlage 
der  Spiralklappe  darstellen.  —  Der  Mund  ist  als  Furche  erkennbar 
und  die  Mundöffnung  beginnt  durchzubrechen.  ~  Der  Darm  ist  noch 
grösstenteils  solid,  aber  die  Anlage  der  Lnnge,  welche  median  und 
ventral  aus  dem  Vorderdarm  hervorgeknospt  ist,  hat  schon  eine 
Höhlung.  —  Das  Saugoi^an  hat  jetzt  seine  höchste  Entwickelung 
nnd  beginnt  bald  sich  rückzubilden.  —  Der  Kiemendeckel  bedeckt 
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die  Kienienapalten,  welche  bei  diesem  Stadium  noch  nicht  durch- 
gebrochen sind.  Hinter  dem  Kiemendeckel  kommen  die  vier  grossen 
Kiemen  hervor,  welche  nun  gefiedert  und  mit  Flimmerepithel  bedeckt 
!iind.  Darunter  befindet  sich  die  vordere  Extremität  als  ein  kleines 
/;ipfen{ormiges  Gebilde.  —  An  der  Wurzel  des  Schwanzes  hat  sich 
die  KloakenöfTnung  gebildet  und  die  beiden  Vomierengänge  münden 
in  die  KloakenhÖhle.  Vor  der  KloakenöfTnuDg  sieht  man  die  papillen- 
l'ormige  Anlage  der  hinteren  Extremität.  Die  Larve  hat  zu  dieser 
Zeit  grosse  Ähnlichkeit  mit  einer  Tritonen-Larve. 

£twa  6  Wochen  nach  dem  Ausschlüpfen,  wenn  die  Larve  4 — 5  cm 
lang  geworden  ist,  beginnt  die  Metamorphose,  durch  welche  die 
Larve  in  die  Form  des  Lepidoairen  übergeht 

Zunächst  erfolgt  der  Durchbruch  der  Kiemenspalten,  ausserdem 
b^nnt  die  Lungenatmung,  indem  die  Larven  anfangen,  an  die 
Uberfläche  des  Wassers  zu  kommen,  um  Luft  einzunehmen  und  aus- 
zustossen.  Dann  schwinden  die  äusseren  Kiemen  und  werden  bis  auf 
kleine  Stummel  rückgebildet.  Das  Saugorgan  verschwindet,  und 
die  Larven  werden  lebhafter  und  bewegen  sich  häutiger  schwimmend 
omher.  Wenn  sie  auf  dem  Boden  ruhen,  stützen  sie  sich  auf  die 
jetzt  länger  gewordenen  hinteren  Extremitäten,  welche  dabei  zweimal 
gebogen  werden,  also  dieselbe  Krümmung  zeigen  wie  das  Hinterbein 
eines  Amphibiums.  —  Während  das  Tier  länger  wird  und  die  Muskel- 
masse des  Schwanzes  breiter,  kommt  allmählich  mehr  und  mehr  die 
Körperform  des  ausgewachsenen  Tieres  heraus. 

Man  bemerkt  bei  den  Larven  gelbe  und  braune  Figmentzelleu. 
Die  letzteren  nehmen  an  Zahl  immer  mehr  zu  und  bringen  die 
schwarzbraune  Farbe  des  Tieres  hervor.  In  der  Dunkelheit  ziehen 
sich  die  brannen  Pigmentzelten  zusammen  und  das  Tier  erhält  also 
eine  viel  hellere  Farbe*).  Es  geschieht  dies  nicht  nur  bei  den  Larven, 
sondern  auch  bei  den  erwachsenen  Tieren. 

H.  E.  Zieglor  {-Jena). 

741  Prather,  F.  M.,  The  early  s  tag  es  in  the  development  of  the 


■  )  Die  Kontraktion  der  sehwitrzbranncn  Pigmentzellen  in  der  Dunkelheit 
ist  eine  bei  Fiachlawen  hAufig  bemerkte  und  oft  erwähnte  Thatssche.  Als  ich 
bei  B&TSCh-  und  LacbsembijoneQ  die  embryonale  Cirkulation  beobachtete,  pOegle 
ick  die  Tiere  aas  der  Fineteniia  unter  das  Mikroskop  zu  bringen;  sie  waren  dann 
ziemlich  gut  durchalchtig  und  die  Pigmentzellen  erachienen  ata  kleine,  achwarze, 
hugflige  Gebilde;  wenn  dann  die  Embryones  10  bis  15  Minuten  in  dem  grellen 
Lichte  des  Mikroskope  waren,  wurden  sie  allmfiblich  undurchalehtig,  indem  sich 
das  Pigment  ausbreitete.  Ich  habe  in  meiner  damaligen  Publikation  (I8KT)  nidii 
von  dieaer  BeobachtoDg  geaprochen,  da  eie  nicht  neu  war.  Bef, 
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Hypophysis   of  Amia    calra.     In:    Biol.    Bull.    Vol.    I.     1900. 

p.  57-80.  Taf.  1—3. 
Das  früheste  Auftreten  der  als  solcher  erkennbaren  Hypopliyse 
tindet  statt  in  Embryonen  von  Amia  calva,  die  etwa  160  Stunden 
alt  sind.  Man  siebt  hier  die  Oralplatte  im  Begriffe  durchzubrechen, 
sodass  das  den  Dann  deckende  Entoderm  der  Vereinigung  mit  dem 
ectodermalen  Munddache  nahe  ist.  Unmittelbar  unter  dem  Thalaro- 
encephalon  sind  die  entod  er  malen  Zellen  (Hypoblaatzellen)  anders 
gestaltet  und  der  Zahl  nach  beträchtlich  vermehrt,  und  dies  ist 
die  erste  Anläge  der  Hypophyse.  Beiacht  Tage  alten  Larven, 
bei  welchen  die  Oralplatte  in  der  Mitte  durchgebrochen  ist,  erkennt 
man  die  Hypophysis  deutlich  im  Bereiche  des  Vorderdarms;  sie  ist 
150  fi  lang  und  28  /i  dick.  Bei  9  Tage  alten  Larven  ist  die  Hypo- 
physis durch  Vermehrung  der  sie  konstituierenden  Zellen  dicker  und 
länger  geworden,  sie  miest  jetzt  196  ft  in  der  Länge  und  4)  fi  in 
der  Dicke.  Bei  acht  Tage  alten  Larven  hat  sich  die  Hypophyse  auf 
beiden  Seiten  vom  Entoderm  gelöst,  sie  ist  ein  130  fi  breites  ovales  . 
Organ  geworden,  dessen  Dicke  64  ft  beträgt  und  das  sich  mit  dem 
weiteren  Wachstume  vom  Munddache  völlig  loslöst.  An  14  Tage 
alten  Larven  zeigt  die  Hypophysis  sich  in  ihrer  Gestalt  nur  wenig 
verändert,  aber  es  sind  einige  rundliche  oder  linsenförmige  Höhlungen 
in  ihr  entstanden,  die  nicht  mit  einander  kommunizieren.  Erst  auf 
einem  einen  Tag  älteren  Entwickelungsstadiiim  hat  sich  ein  deutliches 
Centrallumen  herausgebildet,  neben  dem  noch  andere  Lumina  vor- 
kommen. An  22  und  26  Tage  alten  Larven  kann  man  einen  deut- 
lichen, aber  unregelmäßigen  konturierten  Lappen  an  der  oberen  Seite 
unterscheiden.  Larven  von  30  und  35  Tagen  zeigen  eine  nament- 
lich nach  den  Seiten  ausgedehnte  Hypophyse  von  linsenförmiger 
Gestalt. 

Nachdem  Verf.  noch  einmal  sein  Resultat,  dass  die  Hypophysis 
von  Amia  calra  vom  Entoderm  abstamme,  auseinandergesetzt  hat, 
diskutiert  er  diesen  Befund  mit  den  Ergebnissen  anderer  Forscher. 
Hierfiber  ist  das  Original  einzusehen.  B.  Rawitz  (Berlin). 

742  Giard,  A.,  Sur  l'adaptation  brusque  de  l'Epinoche  (Gasfero- 
sleas  Irackurus  Cuv.  et  Val.)  aux  eaux  alternativement  douces 
et  marines.     In:  Compt.  Rend.  Soc.  Biol.   20  janvier.   1900.  3  p. 
Über  die  Fähigkeit  von  Gasterosteus  aculeatus  und  seiner  Varie- 
täten, ohne  Schaden  einen  unvermittelten  Übergang  aus  dem  Meer  in 
das  Süsswasser  und  umgekehrt  auszuhalten,  sind  P.  Bert  und  Flo- 
rentin  zu  verschiedenen  Ansichten  gelangt.    Ein  Exemplar  von  G. 
trackvrns,  das  Giard  während  mehr  als  fünfzig  Tt^en  täglich  einem 
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vollständigen  Wechsel  des  Mediums  (Süsswasser  und  Meerwasser) 
nnterwarf,  ertrug  die  unvermittelte  Veränderung  ohne  Nachteil.  Da- 
bei  wurde  für  Temperatnrgleichheit  beider  Medien  und  reichliche  Er- 
nährung des  Fisches  gesorgt.  F.  Zschokke  (Basel). 

^  tirig^rian,  Const.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Lnftatbmungs- 
organe  der  Labyrinthici  und  der  Ophiocephaliden.  In: 
Zoolog.  Anz.  Bd.  XXin.  1900.  p.  161-170. 

Verf.  bestätigt  die  Angabe  von  Peters,  dass  der  Labyrinth- 
apparat ein  abnorm  entwickeltes  Os  epibranchiale  des  ersten 
Kiemenbogens  ist,  doch  sitzt  derselbe  stets  auf  dem  Processus  arti- 
cularia  oad  nie  auf  dem  Proc.  muscalaris,  wie  Peters  annahm.  Er 
liegt  in  einer  besonderen  Tasche,  welche  um  so  kleiner  ist  und  den 
Labyrinthapparat  um  so  enger  umschliesst,  je  stärker  letzterer  ent- 
wickelt ist.  Bei  MaoropoditSt  dessen  Labyrinthapparat  bekanntlich 
nnr  schwach  entwickelt  ist,  ist  die  innere  Fläche  der  Tasche  mit 
kleinen  AusvUchsen  bedeckt,  auf  deren  Oberfläche  sich  ein  dichter 
Kapillametz  findet. 

Bei  Ophioeepkalwi  ist  der  Labyrinthapparat  sehr  klein  und  dick 
und  besteht  aus  einer  einzelnen  schwach  gekrümmten  Platte.  Dass 
er  nicht  der  Atmung  zu  dienen  vermag,  geht  aus  dem  Fehlen  der  - 
für  die  Labyrinthfische  charakteristischen  dicht  gedrängten  Kapillar- 
gefässe  hervor.  Die  Blutoxydation  findet  vielmehr  hier  ausschliess- 
lich in  der  Wand  der  verhältnismäfsig  grossen  Labyrinthapparat- 
tasche statt,  welche  ja  auch  schon  bei  Macropodm  der  Atmungs- 
funktion angepasst  ist.  Die  schon  von  Cuvier  beschriebene  Platte, 
welche  am  Labyrinthapparat  von  üphiocephalus  vom  Schädelboden 
aus  nach  nnten  geht,  ist  kein  Fortsatz  des  Os  temporale,  wie  Cuvier 
annahm,  sondern  ein  Teil  des  Os  hyo-mandibulare. 

M.  Luhe  (Königsberg  i.  Pr.). 

U  Schachmagonow,  Tli.,  £in   eigenthiimlicher  Luftathmungs- 
apparat    bei    Betta   pugnax.      In :    Zoolog.    Anz.     Bd.     XXIII. 
1900.  p.  385-387.  2  Fig.  im  Text. 
Verf.  hat  den  Atmungsmechaniümus  der  zu  den  Labyrinthöscben 
gehörigen  Bella  pugnax    untersucht.     Die    beiden   Labyrinthapparat- 
taschen (vgl.  das  vorstehende  Referat  über  die  Arbeit  von  Grigorian) 
sind    bei    dieser  Art    sehr  weit    und    liegen    dem   Vorderende   der 
Schwimmblase  direkt  an.    Die  auffällig  grosse  und  bis  zur  Schwanz- 
flosse reichende  Schwimmblase  besteht  aus  zwei  durch  einen  kurzen 
und  engen  Kanal  verbundenen  Teilen,  von  welchen  der  vordere  durch 
den  Besitz   einer    glatten   Ringmuskulatur    ausgezeichnet    ist.     Die 
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Atmung  erfolgt  nun  in  der  Weise,  dass  bei  der  Ausatmung  der  Fisch 
mit  Hilfe  der  äuhwiinzmuskulatur  die  in  der  Schwimmblase  enthaltene 
Luft  aus  der  hinteren  &chwimmblasenhätfte  in  die  vordere  treibt;  diese 
wird  aufgebläht  und  übt  einen  Druck  auf  die  Labyrinthapparattascben 
aus,  durch  welchen  aus  diesen  die  in  ihnen  enthaltene  Luft  herausge- 
prcsBt  wird.  Umgekehrt  wird  bei  der  Einatmung  ans  dem  vorderen 
Schwimmblasenabschnitt  durch  die  sich  kontrahierende  Ringmuskulatur 
seiner  Wandung  die  Luft  in  den  hinteren  Abschnitt  getrieben  und 
die  atmosphärische  Luft  dringt  in  die  Labyrinthapparattaschen  ein, 
nachdem  diese  von  dem  auf  ihr  lastenden  Drucke  der  ausgedehnten 
vorderen  Schwiinmbhisenbäifte  befreit  sind.  Die  Labyrinthapparat- 
platten  werden  beim  Lufteinschlucken  nach  oben  gehoben;  wenn  der 
Fisch  Wasser  durch  seine  Kiemen  jagt  oder  Nabrung^bissen  ver- 
schluckt, werden  sie  dagegen  nach  unten  gedrückt,  um  die  zum  Ein- 
dringen der  Luft  in  die  Labyrinthapparattaschen  dienende  Öffnung 
ventilartig  zu  schliessen.  M.  Luhe  (Königsberg  i.  Pr.). 

Reptilia. 
745  Güppcrt,  E.,  Der  Kehlkopf   der  Amphibien    und  Reptiliea. 
II.   Teil  Reptilien.     In:    Morphol.    Jahrb.    Bd.  28.    H.   1.  1899. 
p.  1—27.  Taf.  I— II. 

Die  vorliegende  Arbeit  schliesst  sich  der  früher  erschienenen  Be- 
sprechung des  Kehlkopfes  der  Amphibien  (vergl.  Zool.  Centralbl.  VI. 
189y,  p.  682  f.)  an,  unterscheidet  sich  jedoch  insofern  von  letzterer, 
als  das  Skelet  nur  ganz  kursorisch  in  der  Einleitung  besprochen  ist. 
und  die  Aufgabe,  welche  Verf.  sich  gestellt  hatte,  nur  eine  Unter- 
suchung der  Muskulatur  und  der  Innervation  war. 

Der  Dilatator  pharyngis  entspringt  bei  den  Reptilien  in  der 
Regel  am  Gricoid,  eventuell  auch  noch  an  den  ersten  Xrachealringen. 
Nur  bei  Amphtshaena  fitliginosa  entspringt  ein  Teil  desselben  auch 
noch  am  dritten  Zungenbeinhorn  und  weist  so  „noch  auf  ein  Ent- 
wickelungsstadium  hin,  in  welchem  der  gesamte  Muskel  fem  vom 
Kehlkopf  entsprang".  Die  Insertion  des  Dilatators  weist  bei  Tropi- 
donolus  natrix  die  ursprünglichsten  Verhältnisse  auf,  indem  sie  ähn- 
lich wie  bei  Proteus  den  ganzen  lateralen  Rand  des  Arytaenoids  ein- 
nimmt. Bei  den  meisten  Reptilien  inseriert  der  Dilatator  nur  noch 
an  dem  vordersten  Ende  des  Arytaenoids  dicht  am  Aditus  laryngis; 
bei  einzelnen  Arten  {Amphisha&ia,  Coronella)  findet  sich  jedoch  ansser- 
dem  noch  ein  hinterer,  selbständiger  Ansatz  erhalten. 

Hinsichtlich  der  Schliessmuskulatur  gelangt  Verf.  zu  demSchluss, 
„dass  die  Stammform  der  jetzt  lebenden  Reptilien  noch  die  Gliederung 
der  Schliessmuskulatur  des  Kehlkopfes  in  vier  Quadranten  {Mm.  laryngei) 
-    Nr.  744—745.    - 
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besessen  haben  mnss  und  dass  in  jeder  der  Ordnungen  selbständig 
die  seitlich«  Verschmelzung  der  Muskeln  zur  Ausbildung  eines  paarigen 
Sphincters  erfolgt  ist". 

Die  beiden  als  Protractör  bez.  Retractor  laryngis  bezeichneten 
Muskeln  der  Schlangen  haben  nach  dem  Verf.  mit  der  eigentlichen 
Kehl  köpf muskulatur  nichts  zu  thun,  , Während  der  Retractor  der 
Kieinenmuskniatur  zugehört,  ist  der  Protractor  offenbar  eine  Differen- 
zierung aus  der  hypobrancliialen,  ans  dorn  Rumpfgebiet  in  den  Be- 
reich des  Kopfes  vorgedrungenen  Muskulatur." 

Auch  in  der  Innervation  des  Kehlkopfes  weisen  die  Schlangen 
eine  bemerkenswerte  Besonderheit  auf.  Der  Recurrens  tritt  nämlich, 
nachdem  er  eine  Strecke  weit  neben  der  Trachea  her  verlaufen  ist, 
wieder  in  den  Vagus  ein  und  seine  Fasern  verlassen,  wie  Verf.  nach- 
weist, den  Vagus  erst  wieder  gemeinsam  mit  dem  N.  laryngeus 
Buperior  in  einem  Nerven,  welchen  Verf.  mit  Rücksicht  hierauf  N. 
laryngeus  communis  nennt.  Dadurch  ist  dann  auch  für  die  Schlangen 
die  Beteiligung  des  N.  laryngeus  inferior  (Recurrens)  an  der  Inner- 
vation des  Kehlko])fes  nachgewiesen.  Der  Verf.  ist  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  der  Recurrens 
ganz  wie  bei  den  Säugern  auch  bei  allen  Reptilien  der  motorische 
Nerv  der  Kehlkopfmusknlatnr  ist. 

M.  Luhe  (Königsberg  i.  Pr.). 

746  Helcbers,  FriU,  Über  rudimentilre  Htrnanhangsgebilde  beim 
Gecko  (Kpi-,  Para-  und  Hypophyse),  In:  Zeitschr.  wiss. 
Zool.  Bd.  67.  ISOy.  p.  139—166,  Taf.  V— VI.  (auch  Dissertation 
Rostock). 

Das  Material  bestand  aus  47  Kxemptaren  von  Plalydaclylus  face- 
lanus  Md.,  und  zwar  39  Embryonen  und  acht  älteren  Tieren,  auch 
konnte  Verf.  von  Will  auf  Menorka  im  Jahre  1890  gesammeltes 
Material  bearbeiten. 

Die  wesentlichen  Resultate  der  Untersuchung  fasst  Verf.  selber 
in  folgende  Thesen  zusammen: 

DieEpiphyse  von  Flalydarlylus  ist  eine  einfache  mediane 
intrameningeale  Ausstülpung  des  Zwischenhirndaches.  Sie  ist  im 
ausgebildeten  Zustande  solid  gestielt. 

Die  Paraphyse  ist  eine  ähnliche  Ausstülpung;  nur  bildet  sie 
einen  dauernd  offenen  Schlauch,  dessen  verzweigtem  blindes  Ende 
sich  nach  vom  über  die  Epiphyse  lagert. 

Die  Hypophyse  ist  eine  Doppelbildung,  nämlich  eine  Hirnans- 
stülpung  und  eine  Bachencinstulpung,  die  sich  beide  eng  aneinander 
lagern.  B.  Rawitz  (Berlin). 
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747  Siebeurovk,  Fr.,  Über  d«n  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  der 
Schildkröten.    In:  Sitzber.  Akad.  Wissenscb.  Wien,   mathem.- 
naturw.  C!.,  AbtIg.    I.   Bd.    CVIII.   1899.  p.  563—595.  Taf.  I-HI. 
Verf.  hat  an  der  Hand  eines  umfänglichen  Materiales  vergleichend- 
anatomische  Studien  über  das  Kehlkopfakelet  und  die  Luftröhre  der 
Schildkröten  angestellt. 

Am  Kehlkopf  werden  in  Übereinstimmung  mit  Henle  ein  un- 
paarer  „  Schildknorpel ",  ein  gleicb£alls  unpaarer  „Ringknorpel"  und 
paarige  Uiessbeckenknorpel  unterschieden.  Schild-  und  Ringknorpel 
sind  bei  manchen  Arten  mit  einander  verwachsen  zu  einem  „Scbild- 
ringknorxwl",  „Cartilago  thyreocricoidea"*). 

Der  „Schildknorpel "  ist  meistens  hinten  geschlossen  zu  einer 
Rülire,  deren  orale  Öffnung  gewöhnlich  einen  grösseren  Durchmesser 
besitzt  wie  die  kaudale.  Nur  bei  Emyda  granosa  ist  die  ventrale 
Wand  des  „Scbildknorpels"  ganz  aus  Knorpel  gebildet.  Bei  allen  anderen 
untersuchten  Arten  fand  Verf.  dagegen,  wenn  auch  nur  im  kandalen 
l'eile,  einige  häutige  Stellen,  welche  auf  die  Entstehung  des  Kehl- 
kopfes aus  einzelnen  Knorpelringen  hinweisen.  Die  Zahl  dieser  un- 
vollkommen getrennten  Ringe  kann  bei  Teslado  graeca  bis  za  10 
betragen.  Die  Form  der  häutigen  Interstitien  ist  sehr  verschieden. 
Bald  sind  es  Querstreifen,  bald  rundliche  Öffnui^en,  „welch  letztere 
durch  eingefügte  Knorpelgebilde  mannigfache  Figuren  darstellen 
können".  Hinsichtlich  der  diesbezüglichen  Details  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden,  in  welchem  die  Angaben  Henle's  vielfach 
ergänzt  bezw.  berichtigt  werden.  —  Die  dorsale  Wand  des  „Schild- 
knurpels"  wird  bei  Ckelydra  und  Macrodemmys  durch  eine  longitudinale 
Spalte  in  zwei  Hälften  geteilt,  ähnlich  wie  dies  Henle  für  Iguatia 
angegeben  hat  (Andeutung  der  Entstehung  aus  den  paarigen  Carti- 

')  Eine  BegTÜodung,  weshalb  Terf.  sich  der  Anffassung  HeDle's  angu- 
schloasen  hat,  wird  nicht  gegeben.  Jedenfalls  kann  diese  Aaffaoaung  als  dein 
lieutigeo  Standpunkt  der  Wissenschaft  eDtsprecheod  nicht  angesehen  werden. 
Die  heuk  aUgemein  geltende  Anschaaung,  der  auch  Ref.  sich  anschliessan  mnss, 
geht  vielmehr  dahin,  daaa  ein  Schildknorpel  bei  den  Reptilien  ebenso  vollkommen 
fehlt  wie  eine  Epiglottis  nnd  dase  der  vom  Verf.  im  Anschluss  an  Henle  als 
.Scbildknoipel*  bezeichnete  Teil  in  Walirheit  dem  Ringknorpel  anderer  Wirbel- 
tiere entspricht,  wBhrend  das  von  Henle  and  dem  Verf  mit  lelzl«rem  Namen 
belegte  Knorpelstückchen  nur  ein  abgesprencter  Teil  des  Cricoida  ist,  das  .Pre- 
cricoid*  von  Dabois  oder  ,lntercricoid*  von  Symington. 

Auch  in  anderer  Einsicht  kann  die  Nomeoklatnr  des  Yerf.'e  nicht  gebilligt 
werden.  ,Vom*  und  , hinten'  ist  bei  ihm  gleichbedeutend  mit  ventral  und  dorsal 
und  nicht  mit  oral  und  kaudal,  für  welch  letztere  Lagebeziehungen  vielmehr  die 
Ausdrücke  .oben*  und  .unten'  angewandt  «erden.  Wann  endlich  werden  wohl 
diese  vom  Menschen  entlehnten  Bezeichnungen  aus  vergleichend-anatomischen 
Arbeiten,  in  welchen  sie  nur  Verwirrung  anrichten  können,  verschwinden?  Ref. 
—  Nr.  747.  — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


-  631     - 

Ugines  laterales,  R«f.).  Eine  ähnliche  Lücke  findet  sich  auch  bei 
Emys  nnd  Ükrytetm/By  doch  ist  hier  in  dieselbe  der  „Ringknorpel " 
eit^ebettet,  bei  ihnys  finden  sich  ausserdem  kaudal  von  diesem  noch 
zwei  kleine  Cartilagines  intercalares. '  Bei  den  anderen  Schildkröten 
ist  dagegen  die  dorsale  Wand  knorpelig  geschlossen,  wenn  auch  bei 
einzelnen  Arten  der  Knorpel  noch  gefenstert  sein  kann.  Bei  Pelomedusa 
und  Podocnemis  ist  die  dorsale  Wand  des  „Schildknorpels"  an  der 
Ansatzstelle  des  Musculus  compressor  laryngis  stark  verdickt. 

Der  „Ringknorpel"  tritt  unter  den  Schildkröten  viel  häufiger  als 
gesondertes  Knorpelstück  auf,  als  Henle  geglaubt  hat.  Er  ist  zwischen 
den  beiden  Hinterrändem  des  „Schildknorpels"  eingeschaltet,  wenn 
letzterer  kaudal  offen  bleibt,  oder  er  liegt  in  einem  Ausschnitte  des 
„Schild  knorijels",  wenn  dessen  dorsale  Wand  solid  ist.  Bei  Chelydra 
und  Maa-odemmys  ist  er  durch  eine  mediane  Spalte  in  zwei  Hälften 
geteilt,  welche  mit  den  entsprechenden  Hälften  des  „Schildknorpels" 
durch  Zellgewebe  verbunden  sind. 

Die  beiden  Giessbeckenknorpel  liegen  der  oralen  ÖfTnung  des 
„Schildknorpels"  an.  Ihre  wechselnde  Form  lässt  sich  stets  von  einem 
Dreieck  ableiten,  dessen  dorsale  Spitze  von  dem  Processus  articularis, 
dem  konstantesten  Teil  des  ganzen  Knorpels,  gebildet  wird.  Von  ihm 
ans  erstreckt  sich  ventralwärts  die  Basis  der  Cartilago  arytaenoidea, 
welche  dem  oralen  Rande  des  „Schildknorpels"  stets  direkt  autliegt 
und  deren  ventrales  freies  Ende  dem  sehwach  entwickelten,  mitunter 
ganz  fehlenden  Processus  vocalis  entspricht.  Ein  oral  sich  erstrecken- 
der Processns  ascendens  lässt  einen  Apex  unterscheiden,  ents]>rechend 
dem  bei  Schildkröten  nie  getrennten  Santorini 'sehen  Knorpel,  und 
eine  lateral  von  diesem  gelegene  höckerartige  Hervorragnng,  ent- 
sprechend dem  Processus  mnscularis. 

Die  Knorpelringe  der  Trachea  und  der  beiden  Bronchen  sind 
bei  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Schildkröten  sämtlich  geschlossen. 
Häufig  finden  sich  jedoch  auch  Ringe,  welche  dorsal  offen  bleiben, 
hauptsächlich  am  Anfang  der  Trachea.  Ihre  Zahl  ist  sehr  verschieden, 
bei  Chry$emy8  omata  z.  B.  nur  2,  bei  Chrysemys  picla  dagegen  32. 
Bei  Cinostemum  odoratum  und  leucostomum  erwiesen  sich  sogar  sämt- 
liche Tracheairinge  als  unvollkommen,  bei  der  erstgenannten  von 
beiden  Arten  auch  noch  die  Mehrzahl  der  Bronchiakinge.  Bei  Maero- 
clemmys  lemminekii  sind  ausser  den  ersten  5  auch  die  letzten  10  Tra- 
chealringe  offen  und  ebenso  auch  hier  wieder  die  Mehrzahl  der  Bron- 
chialringe. Bei  Staurotypus  salvinü  endlich  sind  die  ersten  Tracheal- 
ringe  geschlossen  und  erst  weiter  nach  hinten  folgen  unvollkommene 
Ringe.     Die   Bronchialringe  erwiesen   sich   mit   den   beiden   eben   er- 
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wähnten  Ausnahmen  stets  als  vollkommen  und  auch  bei  jenen  beiden 
Arten  w.iren  wenigstens  die  letzten  Ringe  geschlossen. 

Nicht  minder  gross  ist  die  Variabilität  von  Trachea  und  Bronchen 
Iiinsichtlich  ihrer  Länge.    Die  kürzeste  Luftröhre  besiti^t  Tesludo  oeu- 
Ufe}-a  mit  nur  7 — 8  Knor- 
pelringen, die  längste  Te- 
sludo pardalis  mit  deren 
124.   Die  schmälsten  und 
am  engsten  aneinanderge- 
reihten Tracheairinge  be- 
sitzt Testudo  radiata,  tue 
breitesten  und  am  weite- 
sten von  einander  getrenn- 
ten Hinge  finden  sich  da- 
gegen bei  den  Cheloniden. 
Bei  den  meisten  Schild- 
kröten verlaufen  Trachea 
and  Bronchen  geradlinig, 
vorausgesetzt ,    daas    der 
Hals   vollkommen  ausge- 
streckt ist.    Nur   bei  Ci- 
nixys  hat  schon  S  t  a  n  n  i  ii  s 
Krümmungen  der  Trachea 
und    der    Bronchen    be- 
schrieben, welche  von  der 
Ausdehnungsfähigkeit  des 
Halses  unabhängig  sind.     Verf.   bestätigt  diese   inzwischen   mehrfach 
citierte  Beobachtung  und  giebt  eine  genauere,  durch  eine  instruktive 
Abbildung   erläuterte  Beschreibung  des  Befundes   bei   einer  von   ihm 
untersuchten  Cinixys  homeana.    Unvergleichlich  windungsreicher  fand 
er  dagegen  Trachea  und  Bronchen  bei  einer  Testudo  pardalis.     Hier 
war  die  Trachea   allein  wesentlich  länger  als  das  ganze  Tier,   dessen 
Länge  70  cm  betrug.    Luftröhre  samt  Kehlkopf  maß  871  mm  (hier- 
von entfallen  25  mm  auf  den  Kehlkopf},  der  rechte  Bronchus  404  mm, 
der  linke  378  mm.     Verf.  hält  es  für  möglich,  dass  der  auffalligü 
Windungsreichtum  dieser  Luftwege  zur  Paarungszeit  eine  Rolle  spielt, 
um  damit  gewisse  Töne  hervorzubringen,  die  zum  Anlocken  eines  der 
beiden  Geschlechter  dienen  sollen.    Er  bezieht  sich  liierbei  auf  Dar- 
win's  Bericht  über  das  Brüllen  der  Männchen  der  Galapagos-Schild- 
kröten  während  der  Paarungszeit.        M.  Luhe  {Königsbei^  i.  Pr.). 
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748  t.  Hadarssz,  J.,    Die  Pneumaticität    der  Vögel    und    ihre 

Rolle  beim  Ziehen.    In:  Omithoiog.  Monatsber.,    Vn,    Jahrg. 

1899.  p.  160-162. 

Verf.  betrachtet  das  Poeumaticitäts-System  der  Vögel  als  „toII- 
staadig  homolog  und  meiner  Ansicht  nach  sogar  analog"  der  Schwimm- 
blase der  Fische  und  glaubt,  dass  der  Vogel  „die  Pneumaticität  zur 
Herausfühlung  des  Luftdruckes  als  Aneroid  benutzt".  Er  stützt  sich 
hierbei  z.  T.  auf  Beobachtungen,  welche  er  am  Keusiedlersee  im  Westen 
Ungarns  gemacht  hat:  die  ziehenden  Vogelscharen  rasteten  an  Tagen, 
welche  starken  Winden  bestimmter  Richtung  vorausgingen,  vorzugs- 
weise auch  an  bestimmten  Stellen  des  Seeufers  (vor  Südostwind  am 
Nordnfer,  vor  Nordwestwind  am  Südufer}.  Verf  zieht  hieraus  den 
Scbluss,  „dass  die  Vögel  lange  vorher  jenen  Luftdruck  fühlten,  welchen 
das  Herannahen  des  Windes  verursachte". 

M.  Luhe  (Königsberg  i.  Pr.). 

Mammall«. 

749  Ai^ner,  Albert,  Über  Trugbilder  von  Poren  in  den  Wänden 

normaler  Lungenalveolen.  In:  Sitzber.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
Wien,  Mathem.-naturw.  CL,  CVIU.  Bd.  1899.  Abthg.  IIL  395-405. 
1  Taf. 

750  Hansemann,  Usvid,  über  die  Poren  der  normalen  Lungen- 

alveolen. In:  Sitzgsber.  Kgl.  Akad.  Wiss.  Berlin.  1895.  2.  Halb- 
band, p.  999—1001.  Taf.  IV. 

751  —  Über  Victor  von  Ebner's  Zweifel  an  der  Existenz  nor- 

maler Poren  zwischen  den  Lungenalveolen.    In:  Arch.  f. 

Mikrosk.  Anat.  u.  Entwicklgsgesch.  Bd.  LV.  1900.  p.  337—340. 
Im  Jahre  1895  war  Hansemann  auf  Grund  von  Injektions- 
bildern auf  die  alte  Anschauung  zurückgekommen,  dass  die  Lungen- 
alveolen der  Säugetiere  normalerweise  durch  Poren  mit  einander 
in  Verbindung  stünden.  Dies  wird  jedoch  von  Ebner(inKoelliker's 
Handb.  d.  Gewebelehre,  3.  Bd.  1899,  p.  301  f.)  sowie  ausführlicher 
von  Aigner  bestritten.  Beide  erklären  die  Hanse  mann 'sehen 
Bilder  so,  dass  die  zur  Injektion  benutzte  und  bei  der  Härtung  in 
Alkohol  zackig  geschrumpfte  Gelatinemasse  mit  einzelnen  Fäden  an 
der  Wand  desAWeolus  t'esthafte,  ohne  dass  jedoch  diese  Fäden  durch 
die  Älveolenwand  hindurchtreten.  In  seiner  Erwiederung  hält 
Hansemann  durchaus  an  letzterer  Anschauung  fest,  betont  auch, 
dass  die  Poren  an  Flächenbildem  der  Alveolenwand  „als  schöne  runde 
oder  leicht  ovale  Locher"  deutlich  sichtbar  sein.  Sie  sollen  in  nor- 
malen Lungen  nicht  grösser  als  eine  Epithelzelle  sein,  meistens  kleiner, 
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and  durch  sie  hindurch  sollen  die  Epithehen  benachbarter  Alveolen 
mit  einuider  in  Verbindung  treten. 

M,  Luhe  (Königsberg  i.  Pr.). 

752  Lossen,    Josef,    Anatomische  '  Untersnchnngen    über     die 
Cartilagines     cuneiformes    (Wrisberg'sche     Knorpel). 
Inaug.-Diss.  Königsberg.  1.  VUI.  1900-, 8».  ,73  p.  6  Bl.  1  Taf. 
Verf.  betont  namentlich    die    auch  sonst    schon    hervorgehobene 
grosse  Variabilität  der  Wrieberg'schen  Knorpel  des  Menschen.    In 
nngefälir  der  Hälfte   der   untersuchten  (ausschliesslich    menschlichen] 
Kehlköpfe  fand  er  dieselben  ,strang''-förmig,    wohl    ausgebildet  und 
einigermaßen  scharf  gegen  das  umgebende  Ürüsengewebe   der  Gland. 
arytoenoideae  abgegrenzt,  bei  der  anderen  Hälfte  waren  sie  dagegen 
rudimentär  (sehr  schmal  oder  aus  mehreren   getrennten   Stücken  be- 
stehend).    Sie  werden  in  der  Regel  von  einstischem  Knoqiel  gebildet, 
stellenweise  mit  Übergängen  zum   einfachen  Faserknorpel,     Oft   sind 
jedoch  die  Knorpelzellen  in    dem  ganzen  Gebilde    oder   in    einzelnen 
Teilen  desselben  sehr  spärlich,  so  dass  sich  seine  Struktur  dem  ein- 
fachen Bindegewebe  bez.  dem  elastischen  Gewebe  nähert. 

M.  Luhe  (Königsberg  i.  Pr.). 

758  8yniington,Johii8«ii,The  cartilages  of  the  monotreme  larynx. 

In:    The  Journ.    of  Anatomy  and  Physiologv  Vol.  XXXIV.    (N.  S. 

Vol.  XIV.)  p.  90—100.  Taf.  VII— IX. 

Während  Miss  Mary  Walker^)  angegeben  hatte,  dass  die  seit- 
lichen Hörner  des  Thyreoids  bei  Echidna  und  Omühorhynehm  mit 
einer  medianen  Copnia  in  gelenkiger  Verbindung  stünden,  kann  Verf. 
die  gegenteilige  Schilderung  von  Dubois*)  durchaus  bestätigen. 
Durch  Suhnittserien  wurde  festgestellt,  dass  bei  einer  jungen  £c/tt(fna  das 
Thyreoid  eine  durchaus  einheitliche  Knorpelmasse  darstellte,  während 
ein  erwachsener  Ornitkorhynchas  sich  nur  dadurch  unterschied,  dass 
nur  noch  der  mediane  Abschnitt  des  Thyreoids  durchgängig  knorpelig 
war,  die  seitlichen  Homer  dagegen  in  verhältnismäfsig  grosser  Aus- 
dehnung verkalkt  waren.  Hinsichtlich  des  Crieoids  findet  Verf.  wie 
.Miss  Walker,  dass  dasselbe  bei  Omithorhynckus  (2  erwachs.  Ezempl.) 
einen  völlig  geschlossenen  Ring  darstellt,  bei  Echidna  (1  erwachs., 
1  jung.  Exempl.)  dagegen  dorsal  offen  bleibt.  Am  erwachsenen 
Ornithorhynchus  hat  das  Cricoid  einen  medianen  Fortsatz,  welcher 
dem  Thyreoid  dorsal  anliegt  und  von  welchem  der  Musculus  thyreo- 

*|  Od  ihe  Larynz  and  Hyoid  of  Mouotremsta.     (Stadies  from  tbe  MuBeom 
of  Zoology  in  Univeraity  College,  Dandee,  Vol.  I.  Nr.  3.  1889.) 
')  Zur  Moiphologie  der  Laiyos.    (Anatom.  Anzeig.  1886.) 
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crico-ärytaeiioideiis  entspringt.  Dieser  Fortsatz  reicht  jedoch  nicht 
bis  an  die  BasU  der  Epiglottis,  wie  Gegenbaur  angab.  Die  Ary- 
taenoide  sind  ähnlidi  dßnen  der  Marsupialier,  jedoch  verhältniBmäßig 
etwas  kleiner.  Wie  bei  den  Marsupialiem  und  in  entsprechender 
Lage  findet  sich  auch  bei  den  Monotremen  ein  „Interarytaenoid" 
(vorderes  Procricoid  bei  Dubois).  Ausser  diesem  existiert  jedoch 
auch  noch  ein  den  Marsupialiem  fehlendes  „Intercricoid"  (hinteres 
Procricoid  bei  Dubois),  ein  kleiner  Knorpel,  welcher  bei  Echidna 
in  der  dorsalen  Lücke  zwischen  den  seitlichen  Hälften ,  des  Cricoids 
hegt,  bei  OmÜhorhynehus  dagegen  dorsal. von  dem  rii^förmig  ge- 
schlossenen Cricoid. 

Am  ausführlichsten  bespricht  Verf.  die  Epiglottis. 

Gegenbaur  hat  dieselbe  bekanntlich  in  seiner  Monographie 
,Die  Epiglottis"  von  dem  6.  Viaceralbogen  abzuleiten  gesucht  und 
sich  hierbei  unter  anderem  auch  darauf  gestützt,  dass  die  Epiglottis 
der  Monotremen  aus  hyalinem  Knorpel  bestünde.  Göppert^)  hat 
speziell  den  Kehlkopf  von  Echidna  untersucht  und  die  Form  des 
Epiglottis  Knorpels  genau  beschrieben;  hinsichtlich  seiner  Struktur 
bemerkt  er  jedoch  nur,  dass  „er  bekanntlich  aus  festem  Hyalin- 
fenorper  besteht". 

Verf.  hat  die  Epiglottis  von  zwei  Echidnen  und  einem  Omüho- 
rhynehus  auf  Rchnittserien  untersucht  und  in  verschiedener  Weise  ge- 
färbt. Alle  Präparate  ergaben  als  zweifelloses  Resultat,  duss  die 
Epiglottis  nicht  ans  hyalinem,  sondern  aus  elastischem  Knorpel  be- 
steht. Innerhalb  desselben  waren  nicht  einmal  kleine  Inseln  von 
liyalinem  Knorpel  aufzufinden,  wie  solche  doch  in  der  menschlichen 
Kpiglottis  nicht  selten  auftreten  und  vom  Verf.  selbst  in  der  Epi- 
glottis von  Cetaceen  beobachtet  wurden.  Verf.  hält  hiernach  das 
Auftreten  dieser  hyalinen  Inseln  für  sekundär  und  nicht  für  ein  An- 
zeichen der  ursprünglich  hyalinen  Natur  der  Epiglottis.  Da  nun  alle 
VisceralbÖgen  von  hyalinem  Knorpel  gebildet  werden,  so  schliesst  sich 
Verf.  im  Gegensatz  7u  Gegenbaur  der  Anschauung  von  Dubois 
an,  dass  der  Epiglottisknorpel  eine  Neubildung  innerhalb  der  Sub- 
mucosa  sei.  Dass  die  Epiglottis  der  Monotremen  an  ihrer  Basis  in 
zwei  durch  eine  Incisur  gespaltene  Seitenteile  ausläuft,  kann  Verf. 
nicht  als  Hinweis  auf  die  von  Gegenbaur  angenommene  ursprüng- 
liche Paarigkeit  anerkennen,  da  bei  beiden  Arten  volle  */i  des  Knorpels 
einheitlich  und  nur  das  basale  Viertel  gespalten  ist.  Kr  glaubt  viel- 
mehr, dass  diese  basale  Teilung  in  Zusammenhang  steht  mit  der 
Form  des  Larynx-Einganges.     Jedenfalls    scheint    es    ihm    zweifellos, 

')  GOppert,  E.,  Ueber  die  Herkunft  des  Wrisbei'g'scheD  Knorpela.  In: 
Morphol.  Jahrb.  Bd.  XXI.  1894.  p.  72-74. 


Cn,-,:.tll:yG00gIC 


-     636    — 

dasfi  die  Epigtottis  ein  (auch    uraprüDglich)  uopaarea   medianes  Ge- 
bilde ist  M.  Labe  (Königsberg  i.  Pr.). 

754  i;«derbloiii,  Elin,   Über  deo  Zahnirechsel    bei   den   Nagern. 

In:  Zoolog.  Jahrb.  XIII.  3.  1900.  p.  269-286. 

So  weit  es  nach  dem  dem  Verf.  vorliegenden  Materiale  möglich 
war,  beantwortete  er  durch  diese  wichtige  Arbeit  nachstehende 
Fragen,  die  ihn  bei  seinen  Untersuchungen  geleitet  haben:  l.  Bei 
welchen  Nagern  findet  ein  Wechsel  verkalkter  Backenzähne  statt? 
2,  Was  kann,  wenn  ein  solcher  nicht  stattfindet,  die  wahrscheinliche 
Ursache  seines  Fehlens  sein?  3.  Ist  es  in  diesem  Falle  möglich,  za 
konstatieren,  weicher  Bentition  die  Backenzähne  angehören,  und  kann 
man  sie  mit  den  Backenzähnen  anderer  Nager  homologisierenV 
4.  Weichen  die  Milchzähne  von  ihren  Nachfo^em  ab,  und  wenn  dem 
so  ist,  wie  verhalten  sie  sich  zu  den  übrigen  Backen;tähnen?  Die 
Beantwortung  der  Frage:  Welche  Zahnform  hei  den  Nagern  die  ur- 
sprüngliche war,  lag  wegen  Mangels  genügend  ausreichenden  Materials 
fossiler  Formen  nicht  im  Bereiche  der  Möglichkeit. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

755  Roasinsby,    Demetriua,     Der   Maulwurfsbau.     In:    Zool.  Jahrb. 

Xin.  3.  1900.  p.  287—298.  2  Taf.  und  4  Abbild,  im  Text. 

Es  wollte  bisher  nicht  gelingen,  den  ganzen  Kreislauf  der  Lebeue- 
fübriing  des  in  ganz  Europa  so  gewöhnlichen  Maulwurfs  genau  zu 
erforschen.  Die  ältesten  ausführlichen  Angaben  finden  sich  bei 
Cadet  de  Vaux  („De  la  taupe"  etc.  1803),  dann  in  Geoffroy  St. 
Hilaire's  Gours  de  rhistoire  naturelle  des  Mammiferes,  1829.  Nach 
diesen  beiden  gab  Limaschko  in  seiner  „Russischen  Fauna^  1851 
Kopten.  Äusserst  deutlich  und  genau  sind  Abbildungen  und  Dar- 
stellungen des  Baues  in  Vogt's  „Vorlesungen  über  schädliche  und  nütz- 
liche Tiere",  1864.  Verf.  führte  seine  Untersuchungen  im  Juli  1887 
beim  Dorfe  Kossino  bei  Moskau  aus.  Die  kleineren,  in  geringerer  Zahl 
vorhandenen  Hügel  sind  einfache  Erdhügel  über  einer  Öffiiung,  die 
in  die  unterirdische  Gallerte  führt;  sie  spielen  wohl  die  Rolle  ein- 
facher Ventilatoren  für  die  Gallerie.  Die  grosseren  Hügel  waren  an 
der  Basis  von  radial  auseinander  gehenden  Gängen  durchschnitten, 
dienen  zur  Entfernung  überflüssiger  Erde  aus  der  Gallerie  und  zur 
leichteren  Bewältigung  der  im  Grase  befindlichen  Insekten.  Die  vom 
Nest  auslaufenden  Seitengänge  schwanken  an  Zahl  bedeutend,  der- 
gleichen der  Durchmesser  des  Nestliügels  zwischen  42 — 50  cm.  Das 
eigentliclie  Nest,  das  der  Verf.  nur  einstöckig  fand,  hat  eine  Läi^e 
von  25,  eine  Breite  von  14  cm  und  von  ihm  gehen  5  Gänge  aus  nach 
dem  Rundgange.  B.  Langkavel  (Hamburg). 
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Zusammenfasseiide  Übersicht 

Neuere  Untersuchungen   zur  Histologie  und  Histo- 
genese  des  Muskelgewebes. 

Von  R.  Hesse,  Tabingen. 

756  Arnold,  J.,  Über  die  feinere  Struktur  und  Architektnr  der  Zellen. 

-  m.  Teil:  MaBkelgeweI)e.  In:  Arch.  mikr.  Anat.  Bd.  53.  1898.  p.  762— 773. 
I  Taf. 

757  Barfnrth,  D. ,    Ober    ZellbrBcken    glatter  MaskelfaBern.    In:    Arch. 

mitr.  Anat.  Sd.  38.  1891.  p.  38—51.  1  Taf. 
753  Boheman,    H.,    IntercellnlarbrQcken    und    SaftrSnme    der    glatten 

MDsknIatar.    In:  Anat.  Anz.  Bd.  10.  1894.  p.  303-315. 
759  De  Brnnre,  C,  Contribntion  k  l'^tade  de  l'union  intime  des  fibrea 

mUBCulaires.    In:  Arch.  de  Biologie.  Tom.  12.  1892.  p.  345-380.  1  Taf. 
760 Berichtignng  zu  H.  BohemaD'e  vorUnfiger  Hitteilnng  fiber 

IntercelliiUr.brUcken  nnd   Saftraunie    der    glatten   HusknUtnr. 

In:  Anat.  Anz.  Bd.  10.  1895.  p.  561—665. 

761  Enderlein,  6.,  Beitrag  znr  Eenntnis  des  Banee  der  quergestreiften 

Muskeln  bei  den  iDsekten.    In:  Arch.  mikr.  Anat.   Bd.  55.    1899.   p.  144 
—150.  1  Taf. 

762  Garnier.   Ch.,   Sar  l'apparence  de  ponts  intercelUlaires  prodnite 

entre  les  fibres  rnnscnlaires  lisaes  par  U  präaenee  d'nn  räsean 
conjonctif  Tn:  Jonrn.  de  I' Anat.  et  de  ta  Phjsiol.  Tom.  33.  1897.  p.  405— 420. 

763  GlMer,F.,HabendieMuflkelpTim)tivbandeldes  Herzens  eineHflIle? 

Disa.  Berlin  1898     29  p. 

764  Henneberg,  B.,  Das  Bindegewebe  in  der  glatten  Maskulatnr  nnd  die 

sog.    iDtercellnlarbrQcken.     In:  Anat.   Hefte.    1.  Abt.     Bd.   13.    1899. 
p.  303-314. 

765  Hocbe,  Cl.  L.,   Recberches  sar  la  atrnetnre  des  fibres  mnseulaires 

cardiaqnes.     In:  Bibliogr.  anat.  5.  Ann^.  1897.  p.   159—167. 

766  Hoehl,  E.,  Über  daa  Terhfiltnts  des  Bindegewebes  zur  Musknltttur. 

Vorl.  Mittoil     In:  Anat  Anz.  Bd    14.  1898.  p.  253-256. 
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767  EleckI,  C,  ExpBrimentelle  UnterBUohoDgen  Ober  äie  Zeltbraeken 
in  der  DarmmaBkulatur  der  Raobtiere.     Disa.  Dorpat  !891. 

7S6  Knltschizkj,  N„  Über  die  Art  der  VerbiDdnng  der  glatten  Mnskel- 
fasern  mit  einander.    Inr  Biol.  Cbl.  Bd.  7.  1887.  p.  572-574. 

769  V.  LenhoBB^k,  H.,  Dae  Mikroceotram  der  glatten  Mnakelzellen.    In: 

Anat.  Adz.  Bd.  Iß.  1899.  p.  3Si~342. 

770  HcCallom,   J.  B.,  On  theBistologj    and  Histogeneais  of  the  Heart 

HuBcle  Cell.    In:  Änat.  Am.  Bd.  13.  1897.  p.  609-620. 

771  —    On   tbe  Histogenesis  ef    the    Striated  Mnscle-Fibre    «nd  the 

Growth   of  the  Haman    Sarlorias.    In:    The  Jobne  flopkioB  HoepiUl 

BnU.  Vol.  9.  1898.  p.  208-215. 
772Heefc,   AI.,  Freliminary    Note  od  the  Post-Embryonal  History  ef 

Striped    Hnsole-FibreB   in    Mammals.    In:   Anat    Anz.  Bd.  U.  1898. 

p.  619-621. 
778—    Farther   Note    ou    tbe    Poet- Embryonal    History     of    Striped 

HDBcles  in  Mammals.    In:  Anat.  Anz.  Bd.  15.  1899.  p.  474—476. 

774  —     On   the    Post-  Embryonal    History   of  Volnntary  Huscles  in 

Mammals.    In:  Jonm.  of  Anat.  and  Phyeiol.    Toi.  33.  (N.  S.  Vol.  13).  1899. 
p.  596—608. 

775  Mlnervlnl ,  R.,  ParticoUrit^  di  strnttnra  delle  cellale  mneeo 

del  cuore.    In:  Anat.  Anz.  Bd.  15.  1898.  p.  7—15. 

776  Horpnrgo,  B.,  Ober  die  poetembryonale  Entwickelnng   der  q 

gestreiften  Ha  ekeln  von  weissen  Ratten.  In:  Anat.  Anz.  Bd.  15.  1898. 
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In:  Arcb.  patbol.  Anat  n.  Physiol.  Bd.  151.  1898.  p.  181-188. 

779  Schaffer,  J.,  Ober  die  Tarbiodang  der  glatten  HnskelEellen  nnter 

einander.   VorL  Uitteil.    In:  Anat.  Anz.  Bd.  15,  1898.  p.  36. 

780  —    Zar  Kenntnis  der  glatten   Moskelzellen,   insbesondere   ibcer 

Terbindang.    In:  Zeltscfar.  wies.  Zool.  Bd.  66.  1899.  p.  214-268.  2  Taf. 

781  Smirnow,  A.  E.,  Über  die  BeKiehungea  zwiaehen    dein  Hnskel-  und 

elaatisohen  Gewebe  bei  den  Wirbeltieren.    In:  Anat.  Anz.   Bd.  15. 
1899.  p.  484—485. 

782  Triepei,    H.,  Za  den  ZellbrQcken  in  der  glatten  Mnsknlatnr.    In: 

Anat.  Anz.  Bd.  13.  1897.  p.  501-503. 

783  Volpino,  G.,  Salla  strattura  del  teasnto  mnacolare  liacio.    In:  AtU 

R.  Accad.  d.  Sc.  di  Torino.    Vol.  34.  Disp.  5.  1898-1899.  p.  273—278.  1  Taf. 

784  Werner,  O.,  Znr  Histologie  der  glatten  Unakalatnr.  Dise.  Dorpat  1894. 

Eine  vielbeBprochene  Frage  in  der  Muskelbistologie,  nämlich  die 
nach  der  angeblichen  Verbindung  der  Elemente  der  glatten  Mnsknlatur 
durch  Intercellalarbrücken  und  nach  dem  Vorhandensein  von  Binde- 
gewebe zwischen  den  glatten  Muskelfasern,  ist  durch  eine  gründliche 
Untersuchung  von  Schaffe  r  nnd  die  ihr  bald  folgenden  Bestätigungen 
von  V.  Lenhossek,  Volptno  und  Henneberg  zu  einem  gewissen 
AbschluBS  gebracht  werden;  deshalb  soll  dieselbe  hier  in  ihrer  Ent- 
—    Nr.  756-784.    - 
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Wickelung,  die  sich  in  der  Hauptsache  über  die  letzten  zetm  Jahre 
erstreckt,  knrz  verfolgt  werden. 

Im  Jahre  1887  teilt  Kultschitzkj  kurz  mit,  dass  in  der 
Muscolaris  des  Hundedarms  die  einzelnen  Zellen  der  glatten  Musku- 
latur nicht  durch  eine  Eittsubstanz  verbunden  sind,  sondern  durch 
protoplasmatische  Brücken  aneinander  haften,  wobei  zwischen  den 
Zellen  InterceUularräume  übrig  bleiben,  denen  er  eine  wichtige  Rolle 
lüT  die  Ernährung  der  Muskeln  zuschreibt.  —  Barfurth  (1891)  be- 
schreibt bei  Katzen,  die  2 — 3  Stunden  nach  der  Fütterung  getötet 
wurden,  ebenfalls  brückenartige  Verbindungen  zwischen  den  Muskel- 
zellen des  Darmes;  die  Architektonik  der  Zellbrücken  und  -Lücken 
erklärt  er  sich  folgendermaßen:  ,,An  der  Oberfläche  der  Muskel- 
spindebi  erheben  sich  langgestreckte  niedrige  Leisten,  die  mit 
entsprechenden  Bildungen  snstossender  Muskelfasern  direkt  zusammen- 
stossen;  zwischen  ihnen  liegen  langgestreckte  anastomosierende  Inter- 
ceUularräume," die  von  einer  dünnen  Schicht  von  Kittsubstanz  aus- 
gekleidet weiden.  Diese  Bildungen  lassen  sich  nur  an  dünnen,  genau 
senkrecht  zur  Längsrichtung  der  Zellen  geführten  Schnitten  erkennen. 
Dagegen  Hessen  sich  einerseits  in  der  Muskulatur  des  Uterus,  der 
Blase  and  der  Aorta,  andererseits  in  der  Darmmuskulatar  junger 
Kätzchen  und  solcher  Katzen,  die  4*/a  Stunden  nach  der  Fütterung 
getötet  wurden,  keine  Maskelbrücken  linden;  bei  einer  Katze,  die 
24  Stunden  gehungert  hatte,  waren  sie  schwach  entwickelt;  hier 
ist  jedoch  die  Kittsubstanz  zwischen  den  Muskelzellen  in  dem  Maße 
starker  ausgebildet,  als  die  Deutlichkeit  der  Zellbrücken  nachlässt 
und  umgekehrt.  —  Klecki  hat  besonders  nach  dieser  letzten  Seite 
hin  die  Untersuchungen  Barfurth's  fortgeführt  und  bestätigt  den 
Zusammenhang  zwischen  dem  physiologischen  Zustande  des  Darmes 
und  der  Deutlichkeit  der  Zellbrücken;  auch  findet  er,  dass  an  kon- 
trahierten Muskeln  die  Muskelleisten  (Zellbrücken)  deutlicher  sind  als 
an  ausgedehnten. 

Einen  wichtigen  Fortschritt  stellt  diesorgfaltige  Arbeit  de  Bruyne's 
(1892)  dar,  der  an  der  Hand  eines  reichhaltigen  Materials  nachweist, 
dass  überall  ein  Gerüst  kernfiilirenden  Bindegewebes  zwischen  den 
glatten  Mnskelzellen  vorhanden  ist,  neben  mehr  oder  weniger  reich- 
licher Kittsubstanz;  dies  Gerüst  stellt  ein  Netz  anastomosierender 
Zellausläufer  vor,  in  dessen  Maschen  die  Muskelzellen  liegen,  und 
hängt  mit  dem  Bindegewebe  der  benachbarten  Schleimhäute  unmittel- 
bar zusammen.  Neben  Bindegewebe  und  Kittsubstanz  finden  sich 
auch  Intercellnl arbrücken'  bei  den  untersuchten  Säugern,  nicht  aber 
hei  den  übrigen  Wirbeltieren.  Sie  werden  nicht  durch  Leisten  auf 
der  Oberfläche  der  Muakelzellen,  im  Sinne  Barfurth's,  gebildet, 
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sondern  sied  dünne  VerbinduDgen,  die  auf  Längescbnitten  zwischen 
zwei  Muskelzellen  zuweilen  so  regelmäßig  stehen  wie  die  Sprossen 
einer  Leiter.  Auch  an  der  Muskulatur  der  Harnblase  und  des  Uterus 
verschiedener  Säuger,  wo  Barfurth  Zeilbrücken  vermisste,  konnte 
de  Bruyne  solche  nachweisen;  auch  traf  er  sie  an  der  Darmmus- 
cularis  stets,  bei  den  verschiedenen  Funktionszuständen  des  Darms; 
dagegen  können  im  gleichen  Schnitt  Zeilbrücken  zonenweise  vorhanden 
sein,  in  anderen  Zonen  aber  fehlen.  De  Bruyne  ist  daher  geneigt 
anzunehmen,  dass  die  Zellbrücken  nicht  Reste  eines  ursprünglichen 
Zusammenhanges  sind,  die  sich  seit  der  Zellteilung  erhalten  haben, 
sondern  dass  sie  sich  abwechselnd  bilden  und  wieder  verschwinden.  — 
Werner  (1894),  ein  Schüler  Earfurth's,  schliesst  sich  insofern  an 
de  Bruyne  an,  als  auch  er  das  reichliche  Vorhandensein  von  Binde- 
gewebe zwischen  den  glatten  Muskelzellen  anerkennt.  Bindegewebig 
ist  auch  die  Umbüllungsschicht,  die  als  homogener  Schlanch  die 
Muskelzelle  nmgiebt;  bei  Querschnitten  von  kontrahierten  Fasern 
bilden  die  Umhüilungsschtchten  das  zwischen  den  Zellen  sichtbare 
Netzwerk.  Werner  glaubt  sie  als  Sarkoieram  der  glatten  Muskel- 
zellen deuten  zu  sollen.  Kittsubstanz  vermisst  er.  Intercellularbrücken 
sind  vorhanden  und  werden  im  Sinne  Barfurth's  aufgefasst.  Einen 
Zusammenhang  zwischen  der  Höhe  imd  Häufigkeit  der  Intercellular- 
brücken und  dem  Kontraktionsjiustand  des  Muskels  (Klecki)  bestätigt 
Werner.  —  Dagegen  kommt  Bobeman  (1894)  ganz  zu  den  gleichen 
Ergebnissen  wie  de  Bruyne,  dessen  Arbeit  er  nicht  kennt;  er  weicht 
nur  insofern  von  diesem  Forscher  ab,  als  er  nachweist,  dass  die 
Muskelzellen  nicht  durch  Kittsuhstanz  verbunden  sind,  sondern  dass 
zwischen  ihnen  sich  Safträume  befinden,  die  sich  durch  Stichinjektion 
füllen  lassen  und  in  direktem  Zusammenbange  mit  den  schon  be- 
kannten Lymphbahnen  in  der  glatten  Muskulatur  stehn.  Diese 
Differenz  bringt  de  Bruyne  (1895)  zum  Ausgleich,  indem  er  seine 
Auffassung  des  Ausdruckes  Kittsuhstanz  so  umgrenzt,  dass  auch 
Lymphplasma  darunter  einbegriffen  ist.  Boheman  beobachtet  ausser 
den  Zellbrücken,  die  zwei  benachbarte  Muskelzellen  verbinden,  auch 
längere,  die  von  einer  Zelle  ausgehend  nicht  zur  unmittelbar  an- 
stossenden,  sondern  an  derselben  vorübergehend  zur  nächstfolgenden 
Zelle  verlaufen.  Ein  solches  Verhalten  wird  auch  von  Triepel 
(1897)  in  der  Muskulatur  des  Mastdarms  vom  Rind  aufgefunden;  im 
übrigen  schliesst  sich  Triepel  den  Ansichten  von  de  Bruyne  und 
Bobeman  an. 

Eine  Skepsis  gegenüber  den  Zellbrücken  bricht  deutlich  durch 
in  den  Arbeiten  von  Garnier  (1897)  und  Hoehl  (1898):  Wenn  sie 
auch   das  Vorhandensein   von  solchen   nicht  schlechthin  in  Abrede 
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stellen,  So  haben  sie  docb  die  Ansicht,  dass  diese  Gebilde  in  geringerer 
Zahl  vorkommen,  als  bisher  angenommen  wurde,  und  dass  Binde- 
gewebsbildungen, die  sich  zwischen  Muskelzellen  ausspannen,  vielfach 
für  Zetlbrücken  gehalten  worden  seien.  Jedoch  untersuchten  sie  beide 
solche  Objekte,  an  denen  bis  dahin  von  niemand  das  Vorhandensein  von 
Zellbrücken  behauptet  war.  Garnier  machte  seine  Untersuchungen 
an  der  Muscalaris  des  Oesophagus  von  Testudo  graeea  und  am  Retraktor 
des  Fühlers  von  Helix.  Er  findet  bei  Testudo  zn-ischen  den  Muskel- 
zellen zweierlei  Bindegewebsnetze :  Ein  gröberes,  dessen  Hauptfasem 
in  der  Längsrichtung  der  Zelle  verlaufen  und  durch  zahlreiche  Neben- 
zweige verbunden  sind,  und  ein  feinmaschiges  Netz,  das  der  Zelle 
eng  anliegt  und  mit  jenem  ersteren  durch  dünne  Fäserchen  in  Zu- 
sammenhang steht,  welche  leicht  Zelibrücken  vortäuschen  können. 
Beim  Schneckenfühler  fehlen  die  feinen  perimuskulären  Netze;  dafür 
ist  eine  kontinuierliche  Hülle  der  Muskelzelle  vorhanden,  wohl  nichts 
anderes  als  die  primitive  Zellmembran  des  Muskelelements;  mit  ihr 
verbindet  sich  das  gröbere  Fasemetz  durch  feine  querverlaufende 
Stränge.  Auch  Hoehl  findet  am  Froschmagen  interfibrilläre  Binde- 
gewebsnetze,  von  denen  sich  feine,  nahezu  parallele  anastomosierende 
Fäserchen  ausspannen,  welche  die  Konvexität  der  Muskelzelle  über- 
brücken. 

Das  Vorhandensein  von  Bindegewebe  zwischen  den  einzelnen 
Zellen  der  glatten  Muskulatur,  wie  es  in  den  letzten  Jahren  von  fast 
allen  Antoren  betont  wurde,  wird  durch  Schaf fer's  Untersuchungen 
bestätigt.  Doch  ist  es  kein  fibrilläres  Bindegewebe,  kein  Gewirr  oder 
Geflecht  verschieden  gerichteter  Fasern,  sondern  es  besteht  der  Haupt- 
sache nach  aus  durchbrochenen  bäutchenartigen  Bildungen  und  bildet 
ein  Maschenwerk,  dessen  Scheiden  im  optischen  oder  sehr  dünnen 
wirklichen  Durchschnitte  ein  Faserwerk  vortäuschen  können.  An  der 
Oberfläche  jeder  Muskelfaser  ist  es  zu  einer  schlauchartigen  Hülle 
modifiziert.  Dieser  Nachweis  wurde  von  Schaffer  zunächst  an  der 
sehr  bind ege websreichen  Muskulatur  der  Nabelstranggefässe  des  Men- 
schen erbracht;  das  gleiche  findet  sich  aber  auch  an  der  Muscularis 
des  Pferdedarms,  die  in  ihrer  Armut  an  Bindegewebe  das  entgegen- 
gesetzte Extrem  bildet  und  vielen  anderen  vom  Verf.  untersuchten 
Objekten.  Die  membranartige  Umhüllung  der  Muskelzelle  kann  jedoch 
nicht  dem  Sarkoleram  der  quergestreiften  Muskelfaser  gleichgesetzt 
werden  (Werner  u.  a.],  sie  ist  kein  selbständiges  Häutchen,  sondern 
hängt  mit  den  gleichartigen  Hüllenbildungen  der  Nachbarzellen  durch 
die  Wände  des  intercellulären  Netzwerks  zusammen;  vielfach  gehören 
auch  solche  Scheidewände  zwei  Nachbarzellen  gemeinsam  an  (v.  Len- 
bossek).  Wenn  im  Intercellulargewebe  hie  und  da  Kerne  vorkommen, 
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so  ist  doch  ein  zagehöriger  Zellkörper  nicht  deutlich  nachweisbar  (bei 
Anwendung  der  vanGieson'schenPikrofnchsinfärbung);  stemförm^ 
verästelte  Zellen,  deren  Ausläufer  das  intercellaläre  Netzwerk  bilden 
könnten  (De  Bruyne),  sind  jedenfalls  nicht  vorhanden.  Die  Struktur 
der  trennenden Bindegewebsmembranen  wird  vonHenneberg  näher 
beleuchtet,  der  an  Schnittpräparaten  durch  Verdauung  der  Mnekel- 
substanz  mit  Trypsin  (nach  Hoehl's  Vorgange)  die  Membranen 
isoliert  und  dann  mit  Eisenhämatoxylin  gefärbt  hat:  sie  sind  stets 
von  grösseren  und  kleineren  Löchern  durchbrochen,  deren  Anordnung 
variiert.  Bei  einigen  Tieren  (Pferd,  Rind,  Schaf,  Katze,  nicht  Hund) 
konnte  nachgewiesen  werden,  dass  die  Löcher  in  regelmäßigen  Längs- 
reihen angeordnet  sind,  wodurch  der  Anschein  einer  Längsstreifung 
hervorgerufen  wird ,  die  manche  Autoren  auf  die  Fasern  bezt^en. 
Eine  Bedeutung  der  Durchlöcherung  sucht  Verf.  darin,  dass  sie  die 
Girkulation  des  Gewebesaftes  erleichtert.  Volpino')  erkennt  eben- 
falls das  Wabenwerk ,  bestreitet  jedoch  die  bindegewebige  Natur 
dieser  Membranen,  die  er  vielmehr  aus  hyaliner  Substanz  bestehen 
lässt,  und  leugnet  überhaupt  das  Eindringen  von  Bindegewebe  zwischen 
die  Muskelzellen. 

Weiter  stellt  Schaffer  fest,  dass  die  Verbindung  der  glatten 
Muskelzellen  lediglich  durch  Bindegewebe,  nicht  aber  durch  Kittsub- 
stanz oder  Intercellularbriicken  hergestellt  wird.  Die  Beobachtungen 
an  frischen  Muskelzellen  der  verschiedensten  Tiere  lassen  zweifellos 
erkennen,  dass  der  Rand  der  lebenden  Muskekelle  völlig  glatt  er- 
scheint, ohne  eine  Spur  von  Zähnchen  oder  Hockerchen  (Volpino 
will  allerdings  im  Darm  der  verdauenden  Ratte  an  manchen 
frisch  untersuchten  Muskelzellen  einen  Dömchenbesatz  gefunden 
haben).  Durch  sorgfältige  Prüfung  der  Wirkung ,  welche  die  ver- 
schiedenen Konservierungsmittel  auf  die  glatten  Muskeln  haben,  kommt 
dann  der  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  stachelartigen  Fortsätze 
der  Zellen,  die  man  auf  Querschnitten  glatter  Muskelfasern  beobachtet 
und  die  den  Anschein  von  Intercellularbrücken  erwecken,  Kunst- 
produkte sind,  entstanden  durch  Schrumpfung  der  contractilen  Faser- 
zellen innerhalb  einer  in  gewissem  Sinne  unnachgiebigen  Hülle,  wobei 
Teile  der  Zellen  an  der  Hülle  festgeheftet  blieben,  während  andere 
sich  loslösten.  Man  findet  nicht  selten  geschrumpfte  und  unge- 
schrumpfte  Zellen  im  gleichen  Querschnitt.  Solche  stachelartige  Fortr 
Sätze  ünden  sich  im  Ductus  deferens  des  Menschen  auch  an  Quer- 
schnitten  einzelner,   rings  von   reichlichem   Bindegewebe   umgebener 

■  )  Da  mir  Tolpino's  Arbeit  leider  nicht  ZDgänglich  war,  rnoss  ich  mich 
begnügen,  seine  Angaben  nach  Henneberg  zu  citieren.    Kef. 
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Muskelzellen ,  wo  eine  Verbiodnng  etwaiger  Fortsätze  mit  denen 
anderer  Zellen  auBgeecblosaen  ist.  Verf.  weist  ferner  darauf  bin,  dass 
man  zwischen  den  Fortsätzen  zweier  benachbarter  Muskelzellen  die 
Membran,  an  die  sie  beide  ansetzen,  als  rote  Linie  mittetet  der  Pikro- 
fnchsinfsrbnng  nachweisen  kann.  Volpino  macht  darauf  ftufmerkeam, 
dass  die  Fortsätze  zweier  Nachbarzellen  die  zwischen  ihnen  li^ende 
Membran  oft  nicht  am  gleichen  Punkte  berühren,  sondern  alternierend 
an  sie  ansetzen,  undHenneberg  findet  an  Querschnitten  durch  die 
menschliche  Arteria  umbilicalis  solche  sog.  Interceltularbrücken  auch 
an  Muskelfasern,  die  ganz  in  der  Peripherie  des  GefUsses  liegen  und 
daher  mit  ihresgleichen  nicht  in  Verbindung  treten  können.  Dass 
interfibröse  Bindegewebsstränge  zu  einer  Verwechselung  mit  Inter- 
cellularbrücken  geführt  haben,  wie  Garnier  und  Hoebl  vermuten, 
hält  Schaffer  für  ausgeschlossen.  Dagegen  vermutet  er,  dass  die 
häufig  vorkommenden  Falten  in  den  Membranen  des  bindegewebigen 
Wabenwerkee,  wie  sie  infolge  der  Kontraktion  der  Mnskelzellen  ein- 
treten müssen,  zu  Täuschungen  Anlass  gegeben  haben  (so  bei  den 
längeren  „Zellbrücken",  die  von  einer  Muskelzelle  zur  übernächsten  führen 
sollen  [Bobeman,  Triepel]). 

Durch  die  so  gegebenen  Erklärungen  für  das  Zustandekommen 
von  Intercellularbrückenbildem  werden  die  mannigfach  abweichenden 
Angaben  der  Autoren  über  Vorhandensein  und  Fehlen  dieser  Brücken 
bei  verschiedenen  Tieren  und  beim  selben  Tiere  an  verschiedenen 
Organen  und  bei  verschiedenen  Funktionszuatänden  des  gleichen  Or- 
gans verständlich  und  hinfallig.  — 

Ich  scbliesse  hier  den  Bericht  an  über  die  sonstigen  Arbeiten  der 
letztenJahre,  die  sich  mitder  glatten  Muskulatur  beschäftigen.  v.Lenhos- 
s  e  k  ist  es  gelungen,  auch  in  den  glatten  Muskelzellen  (Darm  der  Katze)  ein 
Mikrocentrum  nachzuweisen.  Dasselbe  enthält  nie  mehr  als  zwei 
kleine,  nahe  bei  einander  liegende  Centralkörperchen  und  ist  stets  in 
der  Nähe  des  stäbchenförmigen  Kernes  gelegen;  da  dieser  stets  etwas 
excentrisch,  der  Zellwand  genähert  liegt,  das  Mikrocentrum  aber 
immer  auf  seiner  inneren,  der  Zeliachse  zugekehrten  Seite  gefunden 
wird,  so  nimmt  dasselbe  etwa  die  Mitte  der  ganzen  Zeile  ein.  Die 
Linie,  welche  die  beiden  Centralkörperchen  verbindet,  hat  eine  wech- 
selnde Lage  zur  Längsrichtung  des  Kernes.  Das  Mikrocentrum  liegt 
in  einem  feinen,  mit  Sarkoplasma  erfüllten  Spaltraum  zwischen  Kern 
und  Fibrillen ;  der  Kern  zeigt  an  dieser  Stelle  stets  eine  seichte  Ein- 
buchtung. Die  Centralkörperchen  sind  von  einem  nicht  deutlich  ab- 
gegrenzten Hof  umgeben;  eine  scharf  umschriebene  Sphäre  ist  nicht 
vorhanden.  Verf.  meint,  dass  das  Mikrocentrum  vielleicht  als  Kino- 
centnim  zu  den  motorischen  Funktionen  der  Muskelzelle  in  Beziehung 
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steht, wie  d&s  für  FlimmerzelleD,  SamenfädeD,  Dräsenzellen  und  die 
sich  mitotisch  teilenden  Zellen  wahrscheinlich  geworden  ist;  jedoch 
ist  eine  Verbindung  desselhen  mit  den  Muskelfibrillen  nicht  nach- 
weisbar. —  Aus  Schaf fer*s  Arbeit  sei  noch  angeführt,  dass  er  auch 
bei  den  glatten  Mnskelzellen  Kontraktionsbäuche  findet,  die  gerade 
wie  bei  den  quei^estreiften  Maskeln  nicht  immer  den  ganzen  Faser- 
qnerschnitt  betreffen  und  die  wohl  von  Schrumpf  kontraktionen  zu  unter- 
scheiden sind;  Schaffer  fand  sie  u.  a.  an  den  Muskeln  des  Pferde- 
darma,  der  menschlichen  Prostata  und  des  Ductus  deferens.  —  Von 
den  bindegewebigen  Bestandteilen,  die  sieb  zwischen  den  glatten 
Mnskelzellen  finden,  sind  die  elastischen  Fasern  durch  Smirnow 
eingehender  untersucht.  Er  findet,  dass  solche  Fasern  den  einzelnen 
Muskelzellen  eng  anliegen  und  sie  nmfiechten ;  sie  dringen  in  die 
Zwischenräume  zwischen  die  glatten  Muskelbündel,  von  dort  in  das 
Innere  der  Bündel  und  Bündelchen  und  bilden  um  die  einzelnen 
Muskelzellen  ein  elastisches  Netz.  Besonders  in  der  Mnscalaris 
externa  des  Katzenmagens  ist  der  Keichtum  an  solchen  Fasern  auf- 
fallend. 

Die  Arbeit  von  Arnold,  die  sich  sowohl  mit  der  glatten  wie 
mit  der  quergestreiften  Muskulatur  beschäftigt,  möge  hier  im  Zusammen- 
hang referiert  werden.  Bei  Maceration  mit  Jodjodkali  findet  Verf. 
in  den  glatten  Muskelzellen  den  Verlauf  der  Fibrillen  oft  durch  feinste 
Kömchen  unterbrochen,  die  stellenweise  eine  Andeutung  netzförmiger 
Anordnung  zeigen.  Die  Kömerreihen,  die  er  an  den  Polen  des  Kernes 
sieht,  setzt  er  den  interstitiellen  Körnern  der  quergestreiften  Moskel- 
fasem  gleich.  Die  zwischen  den  Zellen  befindliche  Substanz  ist  keine 
Kittmasse,  sondern  Emährungsflüssigkeit;  dafür  spricht  das  Auftreten 
blauer  Körnchen  in  den  Intercellularräumen  bei  VitaMnjektion  von 
Indigkarmtn.  —  Bei  der  quergestreiften  Muskulatur  führt  das  gleiche 
Macer ationsv erfahren  zu  folgenden  Ergebnissen :  die  Muskelfibrillen 
enthalten  an  Stelle  der  anisotropen  Querscheiben  durch  Fäden  ver- 
bundene Körner;  auch  die  isotrope  Substanz  ist  nur  scheinbar  ho- 
mogen, sondern  enthält  ebenfalls  durch  feine  Fibrillen  zusammen- 
hängende Körner.  Die  sogenannten  Zwischenscbeiben  entsprechen 
wahrscheinlich  Kömerreihen,  die  in  der  isotropen  Schicht  liegen.  Die 
Muskelfibrillen  bestehen  also  aus  verschiedenwertigen  Kömem  und 
aus  einer  Zwischensubstanz,  welche  diese  verbindet  und  dürfen  daher 
nicht  als  Elemente  der  Muskelsubstanz  betrachtet  werden,  ebenso- 
wenig wie  die  isotropen  und  anisotropen  Qnerscheiben.  Die  Zwischen- 
Substanz  zwischen  den  Fibrillen  enthält  in  einer  hyalinen  Grundmasse 
grössere  und  kleinere  Körner  von  wechselnder  Lichtbrechung,  die 
durch  feine  Fädchen  unter  sich  und  mit  den  Kömem  der  isotropen 
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Scheiben  (nicht '  jedoch  mit  denen  der  anisotropen)  gitterartig  ver- 
banden sind.  Die  Kömer  der  anisotropen  Substanz  bezeichnet  Verf. 
als  Myosomen  und  ist  zweifelhaft,  ob  er  ihnen  die  der  isotropen 
gleichsetzen  darf;  die  Körner  der  Zwischensubstanz  nennt  er  Sarko- 
somen.  Für  die  Ernährungsfunktion  der  Zwischensubstanz  spricht  es, 
dass  sich  nach  Vitalinjektion  von  Indigcannin  Farbstoff  in  den 
Räumen  zwischen  den  Muskelsäulcben  findet.  —  Ähnlich  findet  Verf., 
dasB  die  Fibrillen  der  Herzmuskalatur  des  Frosches  beim  Fibrillen- 
zerfall  als  glänzende ,  in  der  Längsrichtung  durch  Fäden  verbundene 
Kömer  erscheinen. 

Über  die  Muskulatur  des  Herzens  sind  in  letzter  Zeit  eine 
Anzahl  Arbeiten  erschienen,  die  sich  teils  mit  dem  feinen  Aufban 
und  der  Histogenese  der  Herzmuskelzellen  (Mc  Callum,  Miner- 
vini)  teils  mit  ihren  Hüllen  (Hoche,  Glaser)  und  ihren  gegen- 
seitigen Verbindungen  (Koche)  beschäftigen.  Die  interessantesten 
davon  sind  zweifellos  die  Untersuchungen  von  Mc  Callum  (1897 
und  1898).  Auf  Längsschnitten  durch  die  Herzmuskelzellen  des 
Menschen  sieht  man  die  längsverlaufenden  „MuBkelsäalchen" ,  von 
Sarkoplasma  rings  nn^eben.  Das  Sarkoplasma  ist  nicht  homogen, 
sondern  durch  feine  Querwände  senkrecht  zum  Fibrillenverlauf  in 
übereinanderliegende  Schichten  geteilt;  diese  Scheidewände  gehen 
nnnnterbrochen  in  die  Kranse'schen  Querlinien  über,  welche  die 
isotrope  Substanz  der  Fibrille  durchsetzen  (vgl.  unten  Enderlein); 
diese  Querlinien  gehören  also  nicht  den  Fibrillenbündeln  allein  an, 
sondern  dehnen  sich  durch  das  Sarkoplasma  aus.  Auf  Querschnitten 
siebt  man  das  Sarkoplasma  durch  ähnliche  Scheidewände  in  poly- 
gonale Felder  zerlegt,  so  dass  im  ganzen  eine  Fächerung  desselben 
m  einzelne  Sarkoplasmascbeiben  entsteht.  Der  Zellkern  liegt  im  Cen- 
trum, von  Sarkoplasma  umgeben,  die  Fibrillenbündel  erfüllen  den 
übrigen  Baum  bis  zur  Zellperipberie  und  zwar  sind  die  peripheren 
blattartig  breitgedrückt,  die  weiter  innen  gelegenen  mehr  polygonal. 
—  In  der  Entwickelung  der  Herzmuskeln  unterscheidet  Mc  Callum 
verschiedene  Stufen;  1,  Die  Zellen  enthalten  noch  keine  Fibrillen- 
bündel,  das  Protoplasma  ist  von  einem  unregelmäßigen  Netzwerk 
durchsetzt,  dessen  Maschen  einen  hellen  Inhalt  enthalten;  2.  dieses 
Netzwerk  (besser  Fachwerk  Ref.)  wird  regelmäßiger,  so  dass  die 
Scheidewände  auf  Querschnitten  als  aneinander  abgeplattete  Kreise, 
auf  Längsschnitten  als  ein  Netz  von  parallelen  querverlaufenden 
Linien  und  senkrecht  dazu  ziehenden  Längslinien  erscheinen;  3.  die 
Substanz  des  „Netzwerks"  bäuft  sich  in  den  Knotenpunkten  an  und 
diflferenziert  sieb  zu  längsgerichteten  Massen:  Fibrillenbündeln;  diese 
entstehen  zuerst  in  der  Peripherie,  und  es  bleiben  zwischen  ihnen 
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Sarkoplaamascheibea  übrig;  4.  es  entstehen  auch  weiter  nach  innen 
FibriilenbÜDde].  Aus  dem  ursprttngUcben  „Netzwerk"  im  Protoplasma 
dilifereßzieren  sich  also  sowohl  die  Grenzmembranen  der  ßarkoplasma- 
scheiben,  als  auch  die  Fibrillenbündel  heraus.  —  Die  Herzmuskeln 
niederer  Wirbeltiere  bieten  eine  Wiederholung  der  verschiedenen  Stufen 
dieses  Entwickelungsvorganges.  So  fand  Verf.  bei  Ammocoetes  kleine, 
spindelförmige  Herzmuskelzellen  mit  nur  einer  einzigen  Reibe  schmaler 
Fibrilienbündel  in  der  Zellperipherie;  in  manchen  konnte  er  nur  Sarko- 
plasmascheiben ,  aber  keine  Fibrillen  entdecken.  Bei  den  höheren 
Fischen,  Amphibien  und  Reptilien  sind  die  Zellen  grösser,  aber  die 
Fibrilienbündel  sind  ebenfalls  auf  die  Peripherie  der  Zelle  beschrankt. 
Bei  allen  diesen  also  bleiben  die  Herzmuskelzellen  im  Vei^leich  mit 
denen  der  Säuger  auf  einer  embryonalen  Stufe  stehen;  dagegen  gleichen 
sie  bei  den  Vögeln  denen  der  Säuger,  indem  der  ganze  Querschnitt 
mit  Ausnahme  der  centralen  Sarkoplasmamasse ,  die  den  Kern  ent- 
hält, vonFibrillen  erfüllt  ist.  —  Minervini  beschreibt  den  Bau  der 
Herzmnskelzellen  beim  Menschen  in  verschiedenen  Lebenspertoden : 
das  allmähliche  Auftreten  der  Muskelsänlchen  in  der  Peripherie  der 
Zelle  und  deren  Zunahme  gegen  das  Centnim  hin.  Beim  Erwachsenen 
sammelt  sich  um  den  Kern  regelmäßig  gelbes  kömiges  Pigment  an, 
das  im  Alter  zuweilen  massenhaft  vorhanden  ist.  —  Besonders  schildert 
er  die  Purkinje'schen  Körper  oder  Zellen,  die  häutig  unter  dem 
Endokard  vieler  Säuger  (z.  B.  Wiederkäuer]  vorhanden  sind,  dort 
durch  Aneinanderreihung  Säulen,  sogenannte  Purkinje'sche  Fasern, 
bildend.  Da  die  Muskelzellen  des  Herzens  in  ihrer  Entwickelung  nie 
ein  Stadium  durchlaufen,  das  den  dicken,  sphaeroidalen  Purkinje- 
schen  Zellen  gleicht,  so  können  diese  nicht  auf  embryonaler  Stnfe 
stehen  gebliebene  Herzmuskelzetlen  sein.  Verf.  möchte  in  ihnen  be- 
sonders abgeänderte  Formen  der  subendocardialen  Muskelzellen  sehen. 
Ihr  Spärlicherwerden  im  Alter  beruht  nicht  auf  Umwandlung  zu  wirk- 
lichen Muskelzellen,  sondern  auf  Rückbildung. 

Hoche  findet  am  Rande  der  Herzmuskelfasem  von  Säugern  eine 
regelmäßig  ausgezackte  Linie,  von  der  er  annimmt,  dass  sie  der  Aus- 
druck einer  gesonderten,  dünnen,  homogenen  Membran  ist,  welche  die 
Muskelzelle  umgiebt;  daher  glaubt  er  die  Benennung  „Sarkolemm" 
auf  sie  anwenden  zu  dürfen,  obgleich  er  nicht  entscheiden  kann,  ob 
sie  cellulärer  oder  bindegewebiger  Herkunft  ist.  —  Glaser  beobachtet 
an  fragmentierten  Herzmuskeln  zuweilen  eine  Substanz  zwischen  den 
Muskelzellen,  die  bald  streifig,  bald  kömig  oder  homogen  erscheint  und 
stets  kernlos  ist;  er  glaubt  sie  als  eine  Art  besonderer  Hülle  der 
Herzmuskelfasem  ansehen  zu  dürfen.  Hoehl  findet  um  die  Uerz- 
muskelzellen  ein  Bindegewebsnetz  mit  feinsten  Faserzüg^  das  er  als 
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Sarkolemm  dentet  —  Smirnow  kann  elastische  Fasern  im  Hyocard 
nicht  nur  zwischen  den  Bündeb  von  Muskelzellen,  sondern  auch  in 
den  schmalen  Zwischenräumen  zwischen  den  einzelnen  ZeUen  nach- 
weisen. 

Was  die  Verbindong  der  Herzmuskeln  nntereinsnder  anhmgt,  so 
schildert  Hocbe  bei  Säugern  zwischen  den  einzelnen  Muskelzellen 
an  ihrer  Znsammenfugung  eine  Zone  nebeneinander  stehender,  läng- 
licher Kömer  oder  Stäbchen,  die  in  der  Verlängerung  der  Fibrillen 
stehen  und  je  eine  Fibrille  der  einen  Muskelzelle  mit  einer  solchen 
der  Nachbarzelle  verbinden;  zwischen  ihnen  scheinen  Sarkoplasma- 
Gtränge  von  Zelle  zu  Zelle  zu  verlaufen. 

Die  Entwickelnng  der  quergestreiften  Muskeln  verlauft, 
nach  Mc  Callum's  (IBdS)  Untersuchungen  an  Schweinsembryonen, 
ganz  ähnlich  wie  beim  Herzmuskel.  Die  spindelförmigen  Zellen  zeigen 
vor  dem  Auftreten  der  Fibrillen  ein  „Netzwerk"  {Fachwerk,  Ref.), 
das  ihren  Inhalt  in  Sarkoplfismascheiben  zerlegt.  Die  ersten  Fibrillen* 
bündel  treten  an  der  Peripherie  der  Zellen  auf  und  stehen  in 
Beziehung  zu  den  längsverlaufenden  Scheidewänden  der  Sarkoplasma- 
scheiben.  Später  treten  ausser  dem  centralen  Kerne,  der  bläschen- 
förmig ist,  in  der  Peripherie  solide,  dunkel  färbbare  Kerne  auf;  über 
ihr  Verhältnis  zn  ersterem  weiss  Verf.  nichts  anzugeben.  Wenn  die 
Zelle  ganz  mit  Fibrillen  erfüllt  ist,  konnte  der  centrale  Kern  nicht 
mehr  aufgefunden  werden.  An  der  fertigen  Muskelfaser  kann  man 
in  vielen  Fällen  die  Krause'sche  Querlinie  sich  durch  das  Sarko- 
plasma  ausdehnen  sehen,  wie  im  Herzmuskel  (auf  ein  solches  Ver- 
hältnis deutet  vielleicht  anch  die  Angabe  Arnold's,  dass  die  isotrope 
Substanz  mit  der  Zwischensubstanz  in  Zusammenhang  stehe.  Ref.) ; 
Sarkoplasmascheiben  aber  sind  wegen  der  geringen  Menge  Sarko- 
plasma  kaum  mehr  zu  erkennen. 

Morpurgo  und  Bindi  stellen  sich  die  Fragen,  ob  in  den  jungen 
Muskelfasern  beim  Menschen  die  Kerne  gleichmäßig  verteilt  oder  von 
vornherein  in  einzelnen  Fasern  reichlicher  vorhanden  seien,  und  ob 
die  Vermehrung  der  Kerne  mit  dem  Wachstum  der  Muskelfasern 
gleichen  Schritt  halte.  Ihre  Ei^ebnisse  sind  folgende:  „1.  In  den 
gleichmäßig  feinfaserigen  jungen  Muskeln  ist  die  Dichte  der  Kerne 
eine  ziemlich  gleichmäßige  und  sehr  bedeutende ;  den  kleinen  Schwan- 
kungen im  Faserkaliber  folgen  im  umgekehrten  Sinne  geringe  Schwan- 
kungen des  Kemreichtums.  2.  In  den  feinfaserigen  Muskeln  des  Er- 
wachsenen ist  der  Kernreichtum  der  Muskelsubstanz  ebenfalls  ein 
sehr  grosser  und  schwankt  wenig.  Je  geringer  die  Dicke  der  Fasern, 
desto  dichter  erscheinen  die  Muskelkerne.  3.  Bei  Muskeln  mit  un- 
gleichmäßigen und  mitunter  sehr  dicken  Fasern  schwankt  die  Zahl 
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der  Kerne  id  der  Volumeinheit  der  Muskelsubstanz  im  höchsten 
Grade,  während  sie  bei  den  dünnsten  Faaern  etwa  gleich  ist  der- 
jenigen, die  man  bei  den  feinfaserigen  Muskeln  des  Erwachsenen  und 
bei  denen  des  Fötus  findet,  und  bei  den  dicksten  Elementen  gering 
ist."  Die  Zunahme  der  quergestreiften  Substanz  in  den  Muskelfasern 
wird  also  nicht  von  einer  entsprechenden  Vermehrung  der  Kerne 
begleitet. 

Dagegen  geht  die  Verlängerung  der  Muskelfasern,  wie  Morpurgo 
(1899)  nachzuweißen  sucht,  Hand  in  Hand  mit  einer  steten  Vermehrung 
der  Kerne.  Bei  neugeborenen  Hatten  durchbrennt  er  auf  einer  Seite 
die  Sehne  des  M.  radialis,  wodurch  dieser  gegen  den  normalen  der 
anderen  Seite  im  Wachstum  zurückbleibt.  Die  Untersuchung  ergiebt, 
dass  im  normalen  wie  im  zurückgebliebenen'  Muskel,  die  Zahl  der 
Kerne  in  einer  Faser  für  die  Längeneinheit  gleich  ist,  dass  also  die 
absolute  Zahl  der  Kerne  der  Länge  der  betreffenden  Muskelfasern 
streng  proportional  ist. 

Die  Vennehrung  der  Fasern  beim  Wachstum  der  quergestreiften 
Muskeln  wurde  von  Meek,  Morpurgo  undMc  Galium  untersucht. 
Meek  (1898)  stellt  sich  die  Frage,  ob  das  postembryonale  Wachstum 
der  Muskeln  durch  Vermehrung  der  Faserzahl  oder  einfach  durch 
Hypertrophie  der  vorhandenen  Fasern  zustande  kommt,  und  findet,  dass 
sogar  eine  Verminderung  der  Faserzahl  eintritt.  Im  äusseren  Kopf 
des  Triceps  der  Feldmaus  (Arvicola)  berechnet  er  beim  Nestling 
10070  Fasern,  beim  erwachsenen  Tier  nur  4613,  trotzdem  hier  der 
Querschnitt  siebenmal  so  gross  ist.  Die  Faserzahlen  im  Biceps  von 
Katzen  von  9,  20  und  240  Tagen  sind  83514,  64108  und  37  830, 
die  entsprechenden  Querschnitte  verhalten  sich  wie  8,4: 8,1  :  22,8; 
weitere  Beispiele  siehe  im  Original.  —  Im  Gegensatz  dazu  steht  das 
Ergebnis  Morpurgo's  (1898),  der  beim  Radialis  der  weissen  Ratt« 
keine  Verminderung  der  Fasern  beim  erwachsenen  Tier  finden  konnte. 
Die  Vermehrung  der  Skeletmuskeln  wird  in  der  ersten  Periode  des 
extrauterinen  Lebens  durch  mitotische  Kernteilungen  an  noch  wenig 
differenzierten  Elementen  eingeleitet  und  ist  in  den  ersten  Tagen  am 
lebhaftesten;  seltener  sind  die  Mitosen  am  15.  Tage,  sehr  selten  nach 
einem  Monat.  Nach  Abschluss  dieses  mitotischen  Vermehrungs- 
jtrocesses  findet  keine  Zunahme  der  Faserzahl  mehr  statt;  die  Ver- 
dickung der  Muskeln  erfolgt  später  lediglich  durch  Zunahme  der  kon- 
traktilen Substanz.  In  einer  Entgegnung  hält  Meek  (1899)  seine 
Angaben  gegenüber  Morpurgo  aufrecht.  —  Mc  Callnm  untersucht 
das  Wachstum  des  menschlichen  Sartorius:  die  Zahl  der  Fasern  in 
dem  Muskel  eines  Neugeborenen  war  nahezu  dieselbe  wie  im  aus- 
gewachsenen Muskel;  nach  der  Geburt  also  kann  hier  der  Zuwachs 
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nicht  gross  sein;  auch  bei  jBmbiyonen  von  200  mm  und  170  mm 
Scbeitelsteisslänge  ist  die  Zahl  etwa  die  gleiche.  Bis  znr  Länge  von 
170  mm  aber  findet  sich  eine  regelmäßige  Zunahme  der  Faserzahl 
auf  dem  Qaerschnitt;  es  lässt  sich  aber  nicht  genau  feststellen,  wie 
weit  diese  Zunahme  auf  wirklicher  Vermehrung  an  Faserzahl  beruht, 
und  wie  weit  sie  dadurch  bedingt  ist,  dass  die  Fasern  in  die  Länge 
wachsen  nnd  dadurch  in  ein  Querschnittsbereich  kommen,  in  das  sie 
sich  vorher  nicht  erstreckten.  In  dem  Stadium,  wo  die  volle  Faser- 
Kahl  auf  dem  Querschnitt  erreicht  wird  (Embrjonen  von  130— 170mm), 
sind  auch  die  Fasern  histologisch  denen  des  Erwachsenen  gleich  ge- 
worden: die  Zellen  sind  mit  Fibrillenbündeln  erfüllt,  und  zahlreiche 
Kerne  liegen  in  der  Peripherie. 

ZumSchluse  sei  einer  Untersuchung  von  Enderlein  über  quer- 
gestreifte Muskeln  bei  Insekten  gedacht,  Verf.  untersucht  die  Muskeln 
der  Oestriden- Larven.  Hier  liegen  die  Fibrillenbündel  der  Muskel- 
fasern inmitten  reichlichen  Sarkoplasmas ,  die  Kerne  peripher  am 
Sarkolemm.  Das  Auffallende  bei  diesen  Fasern  ist,  dass  die  starke 
dunkle  Qnerlinie  in  der  isotropen  Substanz,  die  Krause'sche  Quer- 
scheibe, stets  in  fester  Verbindung  mit  dem  Sarkolemm  erscheint  und 
so  in  dasselbe  übergeht,  dass  „ihre  Substanz  die  gleiche  zu  sein 
scheint".  Dies  Verhalten  ist  auch  da  zu  beobachten,  wo  starke 
Schichten  von  Sarkoplasma  zwischen  dem  Sarkolemm  und  den  Fibrillen 
liegeo;  sind  mehrere  Fibrillenbündel  in  einer  Faser  vorhanden,  die 
durch  zwischenliegendes  Sarkoplasma  getrennt  sind,  so  gehen  die 
Querscheiben  auch  durch  diese  Plasmamasse  hindurch,  meist  einfach 
parallel,  zuweilen  unter  wabenartiger  Verbindung.  Die  Querscheiben 
sind  auch  da  vorhanden,  wo  sich  nur  ein  sehr  dünner  Strang  von 
Fibrillen  im  Innern  des  Sarkoiemms  findet.  Es  existieren  also  die 
Kranse'schen  Querscheiben  als  Querwände  unabhängig  von  den 
Fibrillen.  Diese  Beobachtungen  gewinnen  an  Bedeutung  in  Znsammen- 
hang mit  den  oben  berichteten  Befunden  M  c  C  a  i  I  u  m  's  an  den  Herz- 
und  Skeletmnskeln  des  Menschen,  die  dem  Verf.  entgangen  sind. 


Referate. 
Faunistik  und  Tiergeographie. 
5  Burckhardt,  6.,  Quantitative   Studien    über  das   Zooplank- 
ton des  Vierwaldstättersees.  In:  Mitth.  Naturf.-ties.  Luzem. 
Heft  3.  1900.  309  p.  1  Fig.  im  Text. 
Die  umfangreiche  Schrift,  die  nach  ihrem  Inhalt  die  grosse  Mehr- 
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zahl  der  Planktonarbeiteo  weit  hinter  sich  zunicklässt  und  für  das 
Studium  der  freischwimmenden  Tierwelt  des  süssen  Wassers  manchen 
neuen  Gesichtspunkt  eröffnet,  kann  nach  ihrem  Gehalt  hier  nur  in 
kurzen  Zügen  skizziert  werden.  Für  alle  weiteren  Ausführungen  und 
die  Fülle  von  Einzelheiten  ist  das  Original  einzusehen. 

Der  erste  Abschnitt  giebt  eine  hydrographische  und  physikalische 
Schilderung  des  Vierwaldstättersees,  die  manche  eigene  Beobachtung 
des  Verf.'s  enthält.  Besonders  werden  berührt  Lage,  Dimensionen, 
Gliederung  des  Sees  in  einzelne,  näher  beschriebene  Abschnitte,  Ober- 
fläche, Kubikinhalt  des  Gewässers,  seine  Boscbnngen  und  Znflussver- 
hältnisse.  Das  Seewasser  findet  Darstellung  nacb  seiner  Zusammen- 
setzung, I<'arbe  nnd  Transparenz,  sowie  nacb  der  Suspension  von 
Gesteinsdetritus,  die  als  wichtigster,  Trübung  verursachender  Faktor 
za  gelten  hat.  Endlich  werden  die  physikalischen  Bedingungen  des 
Sees  —  Druck,  Wasserbewegui^,  Licht,  Temperatur,  Eisbedeckung  — 


Im  zweiten  Kapitel  umschreibt  Verf.  die  Begriffe  der  limneti- 
schen  Region  und  des  Limnoplanktons.  Als  limnetisch  hat  die  Zone 
des  Sees  zu  gelten,  die  nicht  unter  dem  direkten  Einfluss  des  Ufers 
steht;  limnetische  Organismen  sind  diejenigen  Lebewesen,  die  in  Bezug 
auf  Nahrung  und  Standquartier  nicht  vom  Littoral  abhängen.  In- 
dessen bleiben  die  beiden  Begriffe  ohne  feste  Grenze  und  sehr  relativ; 
sie  verändern  sich  unter  dem  Druck  zahlreicher,  wechselnder  Faktoren, 
so  dass  sie  in  kein  starres  Schema  gebracht  werden  können,  sondern 
von  Fall  zu  Fall  zu  modifizieren  sind. 

In  klaren  Alpenseen  dehnt  sich  die  limnetische  Zone  besonders 
auf  Kosten  der  Littoralregion,  die  sich  speciell  im  Vierwaldstattersee 
sehr  schwach  entwickelt. 

In  der  Begrenzung  dei'  limnetischen  Region  und  des  Planktons 
empfiehlt  sich  deshalb  die  grösste  Vorsicht.  Gegen  das  Ufer  hin 
mischen  sich  den  Planktontieren  allmählich  littorale  Elemente  bei ; 
manche  Planktonzoen  wagen  sich  regelmäßig  bis  in  unbestrittenes 
Ufergebiet.  Eine  breite  Berührungsfläche  besitzt  das  Plankton  mit 
der  Tiefenfauna.  Tiere,  die  über  dem  Grund  springen  und  schwimmen 
und  sich  auf  demselben  wieder  ausruhen,  erheben  sich  häufig  in  die 
limnetische  Wassermasse. 

Im  Vierwaldstattersee,  mit  Ausnahme  des  Alpnacher  Abschnitts, 
der  in  jeder  Beziehung  eine  Sonderstellung  einnimmt,  setzt  sich  das 
Zooplankton,  al^esehen  von  den  passiv  limnetischen  Acineten  und 
Vorticellen,  aus  folgenden  Formen  zusammen:  Difßwgta  hydrosiaiica 
Zach.,  Asplanehna  priodonta  Gosse,  Polyarthra  platyptera  Ehrb., 
Triartkra  Itmgitteta  Ehrb.  var.  timnetica  Zach.,  Anapus  ovaiis  Beizend., 
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Ploesoma  iruneatum  Levander,  Hudsonella  pygmaea  Calman,  Anuraea 
eocMearis  Gosse,  Notholca  longispina  Kellicott,  Diaphanosoma  bra- 
chyurum  Liev.,  Daphnia  hyalina  Leyd.,  Bosmina  coregoni  Baird, 
Bythotrephes  longimanua  Leyd.,  Leptodm-a  hyalina  Li1ljeb.>  Cyclops 
sirenuus  Tisch.,  C.  leuckarii  Clans,  Diaptomus  gracilis  Sars,  D.  laci- 
matus  Lilljeb.  Eine  Sonderstellung  nimmt  Scapholeberis  mucronata 
ein,  die  eigentlich  dem  Littorai  angehört,  sich  indessen  häufig  fernab 
vom  Ufer  von  der  Wasserfläche  getragen  findet  und  im  Gegensatz 
zn  den  limnetifichen  Tieren  die  Fähigkeit  besitzt,  sich  von  der  Ober- 
fläche vrieder  loszumachen.  Sie  bildet  einen  Bestandteil  einer  eigenen 
„Fauna  des  Seespiegels".  Zum  Macroplankton  zählen  die  Larven  von 
Corethra. 

Dem  hydrographisch  und  physikalisch  eigentümlichen  Alpnacher 
See  fehlen  Bosmina  coregoni,  Byiholrepkes  und  Diaptomus  gracilis; 
dagegen  beherbergt  er  Bosmina  longirostris  0.  F.  M. 

Das  dritte  Kapitel  widmet  Verf.  der  Darstellnng  von  ünter- 
suchungsmethoden.  Im  ganzen  bandelt  es  sich  um  die  Entnahme 
von  Plfmk  tonstich  proben  durch  Netzfänge  aus  dem  See.  Burckhardt 
vriirde,  nach  neueren  Erfahrungen,  heute  die  Anwendung  der  Pumpe 
vorziehen.  Ote  von  kritischen  Bemerkungen  begleitete  Besprechung 
bildet  eine  wertvolle  Basis  fiir  die  Ausgestaltung  der  Planktontechnik. 
Sie  bezieht  sich  auf  folgende  Punkte:  Cori's  horizontales  Schliess- 
netz;  horizontaler  Planktonfang;  quantitatives,  offenes  Vertikalnetz 
(modifiziertes  Apstein  -  Hensen-Netz) ;  quantitativer  Veiiikalfang 
mit  dem  offenen  Netz,  Stufenfänge;  vertikales  Schliessnetz;  Vertikal- 
fang mit  dem  Schliessnetz ;  Seidengaze ;  die  quantitative  Verwertung 
der  Fänge;  die  qualitativ-tjuantitative  Verwertung  der  Planktonfänge; 
Methode  des  Zählens  (vereinfacht);  Begrenzung  der  Kategorien;  zeit- 
Hche  und  örtliche  Anordnung  der  Untersuchung,  mit  Betonung  der 
sich  bietenden  Schwierigkeiten  und  Hindernisse. 

Den  Abschnitt  über  die  horizontale  Verteilung  des  Planktons 
leitet  eine  Darstellung  der  angewendeten  Methoden  und  eine  Schilder- 
ung des  heutigen  Standes  der  Frage  ein.  Daran  schliesst  sich  die 
Aufzählung  der  im  Vierwaldstättersee  gemachten  Beobachtungen.  Die 
Fänge  werden  interpretiert  und  die  einzelnen  Formen  nach  ihrem 
horizontalen  Vorkommen  besprochen.  Als  Facit  hat  der  Satz  zu 
gelten,  das8  mit  Sicherheit  eine  nngleichmäßige,  horizontale  Ver- 
teilung des  Planktons  innerhalb  eines  Seebezirkes  nicht  nachgewissen 
wurde.  Scheinbare  üngleichmäßigkeiten  entstehen  etwa  durch  Zu- 
sammendrängen von  Individuen  »' — ■■  Kategorie  dicht  am  Wasser- 
spiegel. Sonst  fallen  die  verzeici..  0nregehnäßigkeiten  innerhalb 
die  der  Methode  anhaftenden  Fehlergrenzen.  Der  Ausdruck  „Schwärm" 
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rechtfertigt  sich  durch  keine  in  fiezug  auf  die  hon'zontale  Plankton- 
verteilnng  gemachte  Beobachtung. 

Das  fünfte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  temporalen  Ver- 
teilung, der  Periodicität  des  Planktons,  die  es  zuerst  etniässlich  für 
jede  einzelne  Species  darstellt.  Dabei  werden  auch  die  abweichen- 
den Befunde  in  den  einzelnen  Seebecken,  sowie  zeitliche  und  quanti- 
tative  Verschiebungen  im  Cyklus  berücksichtigt.  Die  grössten  Diffe- 
renzen in  den  einzelnen  Becken  zeigt  Bosmina  coregoni,  doch  durch- 
läuft sie  in  ihrer  Verbreitung  überall  zwei  Maxima  und  zwei  Minima. 
Besonders  eingehende  Besprechung  nimmt  die  Periodicität  der  vier 
Copepoden  in  Anspruch:  ihr  Verlauf  im  Alpnacher  See  findet  ge- 
trennte Behandlung. 

Dann  folgt  eine  Darlegung  der  Periodicität  and  der  Zusammen- 
setzung des  Gesamtplanktons  im  Lanf  der  einzelnen  Monate. 
Ausgeschlossen  bleibt  auch  hier  der  Alpnacher  See.  Am  meisten 
tierische  Planktonformen  fehlen  im  Februar  gänzlich;  die  Mehr- 
zahl derselben  verschwindet  übrigens  längere  Zeit,  vom  November 
bis  zum  Mai.  Diesen  eigentlichen  Sommerformen  sind  zuzurechnen 
Anapus  ovalis,  Ploeaoma  Iruncatum,  HudsoneUa  pygmaea,  Diaphano- 
soma  hrachyurum,  Scapholeberismucronala,  Bylko^ephes}ongimanus(7], 
Leptodora  kyalina.  Ihr  Maximum  erreichen  im  Sommer,  ohne  im 
Winter  ganz  zu  verschwinden,  Polyarihra  pla^ptera,  Anuraea  coch- 
learis,  Notholca  longispina,  Cyclops  lettckarti,  C.  strenuus.  Ausserilem 
existiert  eine  Gruppe  von  Spätherbstformen  mit  Maxima  während 
des  Temperaturrückgangs.  Zur  Zeit  minimaler  Wärme,  im  März, 
haben  diese  Planktonten  —  Asplanehna  priodonta,  Triarthra  longiseta, 
Daphnia  hyalina  und,  mit  Einschränkung,  Diaptomus  graeüis  und 
D.  laciniatus  an  Zahl  wieder  stark  abgenommen. 

Bosmina  coregoni  endlich  zählt  gewissermaßen  zu  zwei  ver- 
schiedenen Crruppen  mit  ihren  Maxima  im  Frühsommer  und  im  Früh- 
winter. Das  Minimum  liegt,  wie  für  die  meisten  Planktontiere  des 
Sees,  im  April. 

Mit  den  verschiedenen  Fragen  der  vertikalen  Planktonverteilnng 
befasst  sich  der  Abschnitt  6.  Es  handelt  sich  hauptsächlich  dämm, 
festzustellen,  in  welchen  Horizonten  sich  die  einzelnen  Planktonformea 
zu  verschiedenen  Tages-  und  Jahreszeiten  und  in  ihren  verschiedenen 
Entwickelungsstadien  aufhalten,  und  wie  sie  sich  quantitativ  auf 
die  verschiedenen  Tiefenstufen  verteilen.  Daran  knüpfen  sich  die 
specielleren  Fragen  nach  den  Vertikalwanderungen  der  Planktontiere 
im  Lauf  von  24  Stunden  und  nach  der  Existenz  einer  tiefsten,  plank- 
tonleeren  Region. 

Verf.  giebt  zunächst  Aufschlüsse  über  die  bisherigen  Forschut^en 
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am  Tiefenplankton  und  über  Beine  Untersnchungsmethoden  imd  be- 
schreibt sodann  die  vertikale  Verteilung  der  einzelnen  Species.  Ei 
sucht  die  unteren  Verbreitungagrenzen  festzustellen  und  betont  die 
nach  Tagee-  und  Jahreszeiten  sich  vollziehenden  Veränderungen  nnd 
vertikalen  Wanderungen.  Bei  den  Copepoden  werden  die  Geschlechter, 
sowie  die  Jugendstadien  getrennt  behandelt.  Für  die  vertikale  Ver- 
breitung des  Geaamtplanktons,  die  erreichten  unteren  Grenzen  and 
den  faunistischen  Charakter  der  tiefsten  Wasserschichten  ergeben 
sich  eine  Keihe  wichtiger  Scblässe. 

Nicht  unter  35  m  sinken  Diaphanosoma  'hfochyurum,  Leptoäora 
hyalina  und  die  meisten  Rotiferen.  Für  Bosmina  •coregoni,  reife 
Männchen  von  Cydops  slrenuus,  reife  Individuen  von  C.  leuckarü, 
Daphnia  hyalina^  Asplanchna  prioäonta  und  zum  Teil  Bytkotrephes 
longimanus  liegt  die  untere  Grenze  im  Sommer  zwischen  30  und  70, 
im  Winter  zwischen  60  und  150  m.  Cydops  und  Diaptomus,  mit 
den  obengenannten  Ausnahmen,  und  gewisse  Stadien  von  Bythotrephes 
erreichen  im  Sommer  die  Tiefe  von  60—80  m,  im  Winter  den  See- 
gmnd.  Triarthra  longiseta  geht  vielleicht  immer  bis  zum  Boden, 
vielleicht  im  Sommer  nur  ca.  160  m  tief.  Zum  Teil  nach  dem  Vor- 
kommen der  wichtigsten  Vertreter  lassen  sich  vier  Tiefenregionen, 
als  Rotiferen-,  Cladoceren-,  Copepoden-  und  abyssale  Zone  betiteln. 
Vom  Juni  bis  September  scheint  die  Wasserechicht  von  80  m  an 
abwärts  bis  zum  Grund  sozusagen  tierleer  zu  sein.  Im  Oktober  und 
November  sinken  die  unteren  Verbreitungsgrenzen  vieler  Plankton- 
tiere in  bedeutendere  Tiefen  hinab.  Im  Winter  leben  in  der  untersten 
Sechzigmeter- Schi  cht  der  oberen  Seeabschnitte  nur  Copepoden  und 
£xemplare  von  Bythotrephes  und  Triarlkra;  andere  Cladoceren  und 
Botatorien  bleiben  von  diesen  tiefsten  Schichten  ausgeschlossen.  Gegen 
den  Sommer  hin  veröden  die  Tiefen  fortschreitend,  um  von  Juni  an 
leer  zu  sein.  Es  scheinen  die  Entomostraken  und  Asplanchna  den 
absterbenden  Diatomeen  und  Änuraeen  in  die  Tiefe  zu  folgen  und 
sieb  solange  zu  halten,  als  der  thermische  Ausgleich  reiches  Organis- 
menleben  auch  dort  gestattet.  Nach  dem  Beginn  der  Oberflächen- 
erwärmnng  verändern  sich  die  Lebensbedingungen  in  der  Tiefe  so, 
dass  das  Plankton  dort  abnehmen  muss  und  endlich  ganz  ver- 
schwindet. 

An  Hand  einer  Fülle  von  quantitativen  Daten  legt  Verf.  das 
Phänomen  der  täglichen  Planktonverändemngen  klar.  Von  den  verti- 
kalen Wanderungen  halten  sich  fem  viele  Rotiferen;  höchstens  die 
Distanz  eines  Meters  durchwandern  Anuraea  cochlearis  und  Noiholca 
longispina.  Weiter  geben  schon  Diaphanosoma  hrachyurum  und  noch 
weiter  Bosmina  coregimi,  Leptodora  hyalina  und  Cydops.  Die  grössten 
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Strecken  aber  legen  zurück  Bi/iholrephes ,  die  Diaptotniden  und 
Daphnia  hyaUna.  Die  Wanderungen  stehen  in  ihrer  Ausgiebigkeit 
unter  dem  Einflass  der  Lichtquantität  und  somit  auch  nnter  dem- 
jenigen der  Witterung  und  der  Jahreszeit.  Bestimmend  wirkt  natüt^ 
lieh  auch  der  Grad  der  Wassertrübung.  Die  Mächtigkeit  der  plank- 
tonleeren Oberllächenschichten  nimmt  mit  der  Transparenz  des 
Wassers  zu. 

Flucht  vor  dem  Licht  erweist  sich  als  Hauptgrund  der  durchaus 
aktiven  Wanderungen.  Inwiefern  das  Wandern  durch  Nahrunga- 
bedürfnia  bedingt  wird;  bleibt,  wie  manche  andere  Funkte  der  inter- 
essanten, biologischen  Erscheinung,  noch  zn  erötem  übrig.  Der  Gas- 
gehalt des  Wassers  spielt  wohl  bei  dem  nächtlichen  Andrängen  der 
Planktozoen  an  die  Oberfläche  eine  wichtige  Rolle.  Speciell  dürfte 
das  in  den  tieferen  und  mittleren  Schichten  massenhaft  angehäufte 
Kohlendioxyd  die  Tiere  nach  der  an  diesem  Gas  ärmeren  Oberfläche 
treiben. 

In  einem  besonderen  Kapitel  wird  das  Plankton  der  einzelnen 
sieben  Seebecken  behandelt,  wobei  die  Sonderstellung  des  Alpnacher 
Sees  deutlich  zu  Tage  tritt.  Es  ist  dieser  Seetei!  in  Bezug  auf 
Planktonvolumen  weitaus  am  ärmsten.  Im  übrigen  wächst  die  Masse 
linmetiscber  Organismen  vom  oberen  zum  unteren  Seeende  regel- 
mäßig und  stetig.  Anch  die  Zahlen  jeder  Species  in  den  einzelnen 
Becken  besagen  dasselbe.  Die  Armut  des  Alpnacher  Sees  und  ihre 
faunistischen  Gründe  werden  besprochen.  Der  genannte  Seeabschnitt 
nimmt  auch  in  der  temporalen  Verteilung  der  einzelnen  Plankton- 
organismen eine  abweichende  Stellung  ein,  wie  dies  aus  einer  genauen 
Vergleichong  der  für  die  verschiedenen  Becken  gültigen  Verhältnisse 
hervorgeht. 

Am  günstigsten  steht  in  Bezug  auf  Flank  tonquantität  und  Dauer 
der  Maximumperiode  die  Hergiswyler  Bucht  da.  Grössere  Durch- 
sichtigkeit des  Wassers,  wahrscheinlich  auch  ein  günstigeres  ther- 
misches Regime  im  Sommer,  sowie  grösserer  Beichtum  an  organischen 
Verbindungen,  den  schon  die  Wasserfarbe  andeutet,  dürften  dies  be- 
wirken. Kaltes,  detritusreiches  Wasser  tritt  der  Planktonentwickelung 
direkt  und  indirekt  hindernd  entgegen. 

Eine  im  achten  Abschnitt  durchgeführte  Vei^leichung  des  Viei^ 
waldstättersees  mit  den  übrigen  Wasserbecken  der  Schweiz  ergiebt, 
dass  die  Wasseransammlung  nach  dem  Charakter  des  Zooplanktons 
zur  Kategorie  der  grossen  Seen  der  Ebene  gehört,  die  von  der  Gruppe 
der  kleinen  Seen  der  Ebene  und  von  den  Hochalpenseen  abweicht. 
Typisch  für  das  Plankton  jener  grossen  Wasserbecken  ist  das  Auf- 
treten von  Daphnia  hyalina,  Sosmina  eoregont,  L^todora  hyaiina, 
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Byikotrepkes  longimanus  und  oft  von  zwei  nebeneinander  lebenden 
DiaptomtiS-ATteji,  alles  Tierformen,  die  sich  nur  schwer  oder  garnicht 
passiv  verschleppen  lassen.  Jene  grossen  Seen  nnd  ihre  limnetischen 
Tiere  besitzen  ein  relativ  hohes  Alter ;  sie  entstammen  wohl  der  Zeit 
nnmittelbar  nach  der  letzten  Vergletschening. 

Fatinistisch  setzt  sich  übrigens  der  Vierwaldstätter  See  aus  drei 
heterogenen  Hauptteilen  zusammen,  die  in  ihren  Plankton-Eigen- 
tümlichkeiten soweit  auseinander  gehen,  wie  sonst  nur  vollständig 
getrennte  Wasserbecken  des  Alpenrandes.  Er  schiebt  sich  zwischen 
den  kälteren  und  trüberen  Bodensee  und  den  wärmeren  und  klareren 
Genfersee  ein.  Der  Umersee  nähert  sich  mehr  dem  ersteren;  die 
unteren  Seeteile,  speziell  die  Seitenteile  des  Querannes,  schliessen 
sich  enger  dem  letzteren  an.  Quantitativ  lassen  sich  im  Plankton 
Beziehungen  zum  Zuger-  und  Neuenbürgs  rsee  nicht  verkennen.  Die 
eingehend  vergleichende  Betrachtung  dehnt  Verf.  auf  die  Seen  Finn- 
lands, Norddeutschlands,  Jütlands,  sowie  auf  skandinavische  und  nord- 
amerikanische Wasserbecken  aus. 

Das  Schlnsskapitel  bringt  allgemein  biologische  und  zusammen- 
fassende Bemerkungen  über  das  Zooplankton  des  Yierwaldstattersees. 
In  Bezug  auf  die  Färbung  der  Planktontiere  meldet  Verf.,  dass  die 
Copepoden  im  Sommer  farblos  seien,  während  sie  im  Winter  bunte 
Farben  tragen.  Die  Färbung  von  Daphnia  hyaUna  und  Bosmina 
coregoni  steht  nicht  im  Dienst  der  geschlechtlichen  Vermehrung,  da 
ja    die  Männchen    ganz   oder  fast  ganz  fehlen. 

Ein  reiches  Feld  für  weitere  Studien  bieten  die  mannigfaltigen, 
nicht  ioko motorischen  Fortsatzbildungen  des  pelagischen  Cladoceren- 
und  Rotatorienkörpers.  Sie  dürfen  nicht  schlechtweg  als  „Schwebe- 
organe"  gedeutet  werden.  Viele  mögen  der  Steuerfähigkeit  des  Körpers, 
der  Erhaltung  des  Gleichgewichts  u.  s.  w.  dienen. 

Eine  Zusammenstellung  zeigt,  dass  die  eitragenden  Planktontiere 
die  Zahl  ihrer  Eier  gegenüber  den  litoralen  Verwandten  beträchtlich 
reduzieren.  Trotz  des  herrschenden  Nahrungsmangels  tragen  aber 
im  Alpnacher  Becken  die  Copepoden  zahlreichere  Eier,  als  in  den 
übrigen  Seeabschnitten. 

Die  Entomostraken  des  Vierwaldstättersees  können  zum  grössten 
Teil  als  omnivore  Detritusfresser  betitelt  werden.  Dagegen  sind  die 
Begriffe  „carnivor"  und  „herbivor"  kaum  anzuwenden,  da  ja  das 
kleinste  Nahrungsplankton  eine  morphologische  und  physiologische 
Differenzierung  in  Tier  und  Pflanze  noch  nicht,  oder  nur  unvollständig 
erfahren  hat. 

Keines  der  beobachteten  limnetischen  Geschöpfe  pflanzt  sich 
vährend  des  ganzen  Jahres  gleichmäßig  fort. 
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Einige  Rotiferen  [Polyarthra,  Anuraea,  Notholca)  nnd  Ciadoceren 
{Daphnia,  Bosmina)  haben  den  Cyklus  ganz  oder  fast  ganz  einge- 
büsst  Sie  gehören  dem  Plankton  des  Vierwaldstättersees  fort- 
während an.  Ihre  Danereier  wurden  nie  gefunden.  Einzig  für 
Daphnia  hyalina  traten  vereinzelte  nnd  zudem  nur  junge  Männeben  auf. 

Weitere  Bemerkungen  gelten  dem  Tod  nnd  den  Leichen  von 
Planktontieren.  Das  höchste  Alter,  etwa  18  Monate,  erreicht  Dia- 
ptomus  laciniaius.  Viel  kürzer  als  die  Copepoden  leben  wahrsdiein- 
lich  die  Cladoceren;  wenigstens  läuft  ihre  Entwickelnng  bedeutend 
rascher  ab.  Von  den  im  See  vorhandenen  Fischen  wird  lange  nicht 
alle  zur  Verfügung  stehende  Planktonnahmng  aufgebraucht. 

Den  Wasserdruck  ertragen  die  Planktozoen  ohne  Nachteil;  die 
Wasserbewegung  wird  ihnen  verhängnisvoll;  gegenüber  dem  Liebt 
erweisen  sie  sich  fast  alle  als  negativ  heliotaktisch.  Dagegen  ge- 
winnt daB  Licht  als  Nahrangs-(Algen)-Erzeuger  für  die  limnetischen 
Tiere  grösste  Wichtigkeit.  Mit  dem  Umstand,  dass  im  Vierwald- 
stättersee  durch  suspendierte  Gesteinspartikel  viel  Licht  absorbiert 
und  reflektiert  wird,  steht  wohl  die  Planktonarmnt  besonders  des 
Urner-  und  Alpnacher  Beckens  in  engem  Zusammenhang. 

Strikte  Thermotaxis  konnte  in  keinem  Fall  beobachtet  werden ; 
immerbin  wäre  es  möglich,  dass  gewisse  Planktonformen  wärmere 
Wasserschichten  aufsuchen.  Auf  die  Entwickelnng  des  Gesamt- 
planktons übt  die  Wärme  natürlich  einen  günstigen  Kinflass  aus.  Ent^ 
sprechend  dem  späten  Eintritt  der  thermischen  Maxima  und  Minima 
vollzieht  sich  auch  die  maximale  und  minimale  Planktonentfaltung 
im  Viernaldstättersee  sehr  spat.  Ausser  durch  die  verursachte 
Trübung  beeinflussen  die  starken,  alpinen  Zuflüsse  die  Planktonent- 
wickelung auch  durch  ihre  tiefe  Temperatur  in  ungünstigem  Sinne. 
Verf.  widmet  einige  weitere  Worte  den  Beziehungen  zwischen  den 
chemischen  Eigenschafton  des  Seewassers  und  dem  Plankton  und  dem 
Einfluss  der  limnetischen  Tiere  auf  die  Gestaltung  der  Lebensbe- 
dingungen im  See.  In  dieser  Richtung  kommt  etwa  die  Erzeugung 
von  Kohlendioxyd  in  der  Seetiefe  in  Betracht,  während  die  Beein- 
flussung von  Wasserfarbe  und  Transparenz  durch  das  Plfuikton  minim 
bleibt  nnd  auch  die  Sedimentation  durch  limnetische  Wesen  höchstens 
eine  bescheidene  Rolle  spielt. 

Für  die  Beurteilung  der  Herkunft  des  Zooplanktons  im  Vier- 
waldstättersee  ist  die  Gegenwart  der  beiden,  keine  Dauereier  mehr 
bildenden  Cladoceren  Bosmina  coregoni  und  Dapknia  hyaiina  von 
Bedeutung.  Sie  leben,  da  sie  die  Verschleppbarkeit  verloren  haben, 
in  isolierten  Beständen,  wie  Landtiere  auf  ozeanischen  Inseln,  in  allen 
Seen,   die  mit  dem  Glacialpbänomen    in    engster,  histomcher  B&- 
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ziehting  stehen.  Däg^en  fehlen  die  zwei  Fonnen  den  in  jüngerer 
Zeit  entstandenen  Wasserbecken.  Seit  ihrem  Import  and  ibrer 
Lokalisation  haben  die  Bosmincn  und  Daphnien  Zeit  gefunden,  in 
jedem  See  Lokalvarie täten  oder  spezielle  Formen  und  Formenkreise 
ZD  bilden.  Die  besonders  durch  die  beiden  Cladoceren  ausgedrückte 
Übereinstimmung  in  der  Planktonzusammensetzung  aller  Glacialseen 
ertaubt  den  Schluss,  dass  die  limnetische  Tierwelt  bald  nach  dem 
letzten  Bückzug  der  Gletscher  aus  gemeinsamer  Quelle  in  die  be- 
treffenden Wasserbecken  eingewandert  sei. 

F.  Zschokke  (Basel). 

!B6Kofoid,  C.  A^  The  Plankton  of  Echo  River,  MammothCave. 
In:  Transact.  Amer.  Microsc.  Soc.  Vol.  21.  May  1900.  p.  113—126. 

Der  Echo  River  bildet  einen  Teil  des  ausgedehnten,  unterirdi- 
schen Flnsssystems  von  Kentucky;  er  durchströmt  einen  Teil  der 
Mammnthöhle  und  steht  mit  oberirdischen  Gewässern  in  direkter  Ver- 
bindung. 

Sein  Plankton  zeichnet  sich  aus  durch  die  fast  voltständige  Ab- 
wesenheit von  pflanzlichen  Oi^anismen  {Diatomeen  fehlen  ganz),  durch 
geringe  Vertretung  von  Rotiferen,  durch  das  Übergewicht  von  Cyclo- 
piden  und  durch  die  starke  Beimischung  von  Littoralformen.  Mit 
der  entsprechenden  Höhlenfauna  Europas  zeigt  es  die  grösste  Ähn- 
lichkeit. Die  limnetische  Bevölkerung  des  Echo  River  nmschliesst 
keine  oder  wenig  HÖhleuformen ;  sie  ist  jüngsten  Ursprungs  und 
wurde  durch  das  Wasser  der  Erdoberfläche  eingefulirt,  von  wo  sie 
auch  fortwährend  neuen  Nachschub  erhält. 

Spezieller  werden  genannt :  Fragmente  von  OscilJaria  spec,  Tllo- 
Ihrix  spec,  Nitzschia  linearis  Smith.,  femer  Amoeba  Umax  Duj., 
Difftugia  glohüosa  Duj.,  Centropyxis  aettJeata  var.  ecornis  Leidy, 
Salpingoeca  amphoridium  Clark.,  Colacium  vesiculasum  Etirbg.,  Fedo- 
phaga  cydopum  Clap.  und  Lachm.  —  die  beiden  letztgenannten  auf 
Cyclopiden  fixiert  — ,  Spuren  von  Spongilla  fragilis  Leidy,  Nema- 
toden, Oligochaeten,  Rotiferen-  und  Dipterenlarven,  Limnieythere  spec, 
Diaplomus  spec,  sowie  in  stärkerer  Vertretung  Cyclopiden,  speziell 
C.  viridis  var.  americanus  Marsh.,  C  bicuspidaUis  Claus,  C  alhidus 
Jnr.,  C.  serrutahts  Fisch.  Auch  diese  Copepoden  sind  wohl  als  zu- 
^lige  Gäste,  nicht  aber  als  ständige  Elemente  der  Höhlenfauna  zn 
betrachten.  F.  Zschokke  (Basel). 

787  Levander,  A.,  Note  loologiohe  enl  pozio  di  FozzdoIo  del  Friuli.  In: 
In  Alt«,  Ctomen  Soo.  Alp.  Friul.  Anno  XL  1900.  lU  p.  3  fig. 

In  der  Tiefe  eines  BrunoenB  von  12— IS"  C.  WaaHertamperatiu  lebt,  neben 
yepkdu,  iMmbrUu»,  Insektenlarven  und  typisch  -  oberirdiachen  Exemplaren  von 
—    Nr.  785—787.    — 
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Aiellat  agvatiau  L.,  eine  Form  von  Ntphartfiu ,  di«  von  den  italieniachen  Ver- 
tretern der  Gattung  abweicht  und  eich  darch  einige  Merkmale  an  Tarielftten  dar 
Azoren  und  Frankreichs  anschlieBSt.  Die  Bedingangen  im  Brunnen  erlauben 
das  gleich Eeitige  Vorkommen  eubterraner  und  oberirdischer  Tiere.  Aielltu  scheint 
rfinberisch  von  Niphargtu  zn  leben.  F.  Zschoklce  (Basel). 

Protozoa. 
B  Jakoby,  M.,  und  Sebaudinn,  F.,  Über  zwei  neue  InfusorieD  im 
Darm  des  Menschen.  In:  Centralbl.  ßakt.  Paras.  Abt.  I.  Bd.  25. 
1899.  p.  487—494.  4  Fig. 

Während  Jakoby  in  der  Krankengeschichte  vor  allen  Dingen 
die  Mitteilang  macht,  dass  der  Patient  sich  in  den  letzten  Jahren 
wiederholt  in  Amerika  aufgehalten  hatte,  beschreibt  Schaudinn  die 
zwei  neuen  im  Stuhle  gefundenen  Infnsorienarten. 

1.  Balantidium  minutum  n.  sp.  —  Körpergestalt  kurz  birnförmig, 
drehmnd;  das  Tier  ist  sehr  klein.  (Länge  20—32/«,  Breite  14 — 20/«.) 
Das  Peristom  stellt  eine  schmale,  vom  etwas  verbreiterte,  hinten 
spitz  zulaufende  Spalte  dar,  welche  nach  hinten  bis  zum  Äquator  des 
Tieres  reicht.  Die  Bewimperung  des  Peristoms  ist  sehr  ähnlich  dem 
S.  entoeoon.  Die  Körpercilien  sind  sehr  lang  (7 — 8  fd),  dieselben  sind 
nicht  in  Reihen  angeordnet,  wie  sich  denn  die  Art  im  allgemeinen 
als  der  am  meisten  riickgebildete  Vertreter  der  Gattung  darstellt. 

Ecto-  und  Entoplasma  deutlich  unterscheidbar;  letzteres  kömig, 
von  Stoffwecliselprodukten  erfüllt  und  enthält  Vakuolen  mit  kömigem 
Inhalt  (Nahrungsvakuolen?).   Es  ist  kein  persistenter  After  vorhanden. 

Es  ist  nur  eine  kontraktile  Vakuole  vorhanden,  welche  sich  mit 
einemmal  entleert,  ohne  in  verschiedene  kleinere  zu  zerfallen.  Der 
Macronucleus,  in  der  Mitte  des  Tieres  gelegen,  ist  von  kugeliger  Ge- 
stalt, von  einem  Liningerüste  gebildet,  in  dessen  Knotenpunkten 
grosse  Chromatinbrocken  eingelagert  sind.  Der  Micronucleus ,  stets 
in  der  Einzahl  vorhanden,  ist  sehr  klein  (Durchmesser  1  /i).  Die 
Teilung  von  Kern  und  Zellleih  wurde  beobachtet;  sie  stimmt  wesent- 
lich mit  der  von  Stein  für  B.  enloxoon  gegebenen  Schilderung 
überein. 

Eine  Tabelle  zur  Unterscheidung  der  Arten  der  Gattung  BiUan- 
lidium,    welche   Verf.    zusammengestellt  hat,   ist  im  Nachfolgenden 


1.  Peristom  bis  zum  Äquator  des  EOipers  oder 

weiter  reichend,  Schlund  vorhanden 2 

Peristom  viel  kürzer,  Schlund  fehlt 3 

2.  4  kontraktile  Vakuolen,  Kern  nieren förmig. 

Cyste  kugelig B.  entoioon  Clap.  Lachm. 

1  kontrafct.  Vakuole,  Kern  kugelig 

Cyste  oval S.  nunufum  Schaadinu 

—    Nr.  7Ü7— 788.    — 
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3.  2  koDtraktUe  Taknolen 4 

1  konfrskt.  Vak.  Kern  oval,  Cj-ete  kugelig  .    .    B.  duodtni  Stein 

4.  Körpergeslah  langgestreckt,  spiodel-  oder  wal- 

lenfOnnig B.  elongaium  Stein 

KSrpergestalt  oval       B.  eoli  Stein 

2.  Nyctotherus  faba  n.  sp.  —  Körpergestalt  bohnenformig,  dorso- 
venträl  etwas  abgeplattet;  Länge  26—28  /*,  Breite  16 — 18  /*,  Dicke 
10 — 12  ft.  Das  Peristom  ist  ein  schmaler  Längssßalt  dicht  am  rechten 
Körperrande.  Schjund  kurz,  scheinbar  nicht  zur  Aufnahme  fesler 
Nahrung  geeignet;  das  Tier  scueint  auch  nach  dem  Aussehen  des 
Weichkörpers  nur  flüssige  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen.  Körper- 
bewimperung  sehr  fein  und  zart,  Wimpern  sehr  klein.  Kcto-  und 
Entoplasma  gut  unterscheidbar.  Die  Art  besitzt  nur  eine  kontraktile 
Vakuole  am  Hinterende,  welche  sich  durch  die  links  von  ihr  mundende 
Afterrohre  nach  aussen  entleert. 

Das  Chromatin  in  dem  kugeligen  Macronucleua  ist  in  4 — 5  grossen 
Körpern  von  verschiedener  Gestalt,  welche  der  Kemmembran  anliegen, 
zusammengeballt.  Teilung  und  Konjugation  wurde  nicht  beobachtet, 
wohl  aber  die  ovale  Cyste. 

Baianlidiwm  mittutum  wurde  noch  in  einem  zweiten  Fall  be- 
obachtet; dass  die  Infusorien  im  Stuhle  nur  bei  Diarrhöezuständen 
auftraten,  im  festen  Mastdarmkot  aber  fehlten,  weist  darauf  hin, 
dass  sie  im  Dünndarm,  vielleicht  sogar  im  Duodenum  leben.  Eine 
pathogene  Bedeutung  werdea  sie  kaum  haben. 

Wegen  der  oft  schwierigen  Bestimmung  von  parasitischen  Pro- 
tozoen, fordert  Verf.  zum  Schluss  Mediziner  und  Zoologen  znm  Zn- 
sammenwirken in  solchen  Fallen  auf,  indem  er  auf  den  Erfolg  dieser 
Methode  bei  der  Coccidien-  und  Malariaforschung  hinweist. 

F.  Doflein  {München). 

9  Wallengren,  Hans,  Übersicht  von  der  G Kttun g  Lagmopkiys  Si. 
In:  Biolog.  Centr.-Bl.  Bd.  20.  1000.  p.  351-363.  4  Fig. 
Verf.  untersuchte  mehrere,  zum  Teil  neue  Arten  der  Gattung 
Lagenophrys  imd  erörtert  ihre  Organisationsverhältnisse.  Auf  Asellus 
aqualicus  fand  er  in  Schonen  eine  Form,  welche  mit  L.  aseUi  Plate 
und  aperta  Plate  nicht  Übereinstimmt;  er  benennt  dieselbe  L.plalei, 
scheint  aber  eher  geneigt,  sie  für  eine  neue  Varietät  von  aseUi,  als 
für  eine  neue  Art  zu  halten.  Er  fand  sie  an  allen  Regionen  der 
Kiemenblätter,  während  Plate  seine  Arten  an  je  eine  Seite  des 
Kiemenblattes  gebunden  fand.  Eine  zweite  Art,  L.  labiala  n.  sp., 
fand  sich  aussen  auf  der  Schale  „kleiner  grünlicher  Cypriden". 

Die  Abgrenzung  der  Arten  stützt  sich  vornehmlich  auf  die  Bildung 
der   Gehäuse,    welche    blasenartig   geformt,    bei    allen   Arten    in  der 
—    Mr.  788-789.    — 
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Jugend  dünnwandig,  membraoös  sind,  was  bei  einigen  durch  Ver- 
dickungen an  der  Seitenkante  im  Alter  abgeändert  wird.  Wollte  Ref. 
die  Angaben  des  Verf.'s  über  den  Bau  der  einzelnen  Arten  genau 
referieren,  so  würde  das  auf  eine  Wiederholung  des  Gesamtinhalta 
des  kleinen  Anfsatzes  hinauslaufen.  Nützlicher  wird  es  sein,  wenn 
ich  die  wichtigsten  Merkmale  der  einzelnen  Arten  nach  den  Angaben 
des  Verf.'s  in  Form  einer  Tabelle  zusammenstelle. 

&.  QnhfioM  fast  krebmod,  Torn  medial  mit  einer  Eineenkang; 

MQDduDg  vom  doraal,  mit  dorsaler  nad  veatiaier  Lippe. 

b.  Gehttaae  w&hrend  des  ganzen  Lebens  membranaa. 

c.  Dorsale  Lippe  3-,  TentraU  Lipp«  2- 

teilig L.  tmpvUa  Stein  p.  p. 

cc,  beide  Lippen  einfach,  fein  geiSbnelt 

L.  nMM  Stein, 
bb.  GehBuse  rings  an  der  Feathaftangskaote  verdickt; 
beide  Lippen  einfach,   aebr  vorgeatreck t, 

die  dorsale  starker L.  IMata  Wallengreo. 

sa.  Gebfinae  am  Yorderrande  abgeplattet  mit  dorsaler  nnd  ven- 
traler Lippe. 

b.  Gebfiuse   wBhrend  des  ganzen  Lebens  membranQa, 

dorasle  n.  ventrale  Lippe  je  Steilig  I^.pZaeM Wallengren. 
bb.  GehBuse  rings  an  der  Festhaftungskante  verdickt; 

ventrale  Lippe  einfach,  doraale  2tailig  L.  attlU  PUte. 
aas.  Gehäuse  in  die  Breit«  gestreckt,  an  der  Festbaftangsluuite 
verdickt;  MQndung  asymmetriach  gelegen,  ohne  Lippen, 

nicht  schlieaabar L.  aperta  Piste. 

aaaa.  Qeh&nse  langgeatreekt,  umgekehrt  harEfSrmig;  im  Alt«r  im 
bint«ren  achm  Bieten  Teil  mit  verdickter  Kante.  Die  Lippen, 
reehtsandlinks  von  der  MOndang  gelegen,  sind 

einfach L.  vagttiitola  Stein. 

In  dieser  Aufzählung  fehlen  zwei  von  KelHcott  aufgestellte 
Arten:  L.  angularis  nnd  eupagurus,  da  die  Litteratur  dem  Verf. 
nicht  zugänglich  war.  F.  Doflein  (Miiacben). 

Coelenlarata. 
790  Bonnevie,  Kristine,  Hydroida.    In:  Den  Norske  Kordhavs  Expe- 
dition 1876—1878.  Christiania.  1899.  4«.   103  p.  8  Taf.  1  Karte. 
Die  im  November  vorigen  Jahres  erschienene  tunfangreiche  Ar- 
beit umfasst  ausser  den  Hjdroiden  der  Nordhavs  Expedition  (45  Spe- 
cies,    16   neue   Arten)    das    Material    zweier  Privatsammlimgen    aas 
Bergen  und  das  der  Museen  von  Tromsö  und  Christiania.    Letztere 
Sammlung  enthält  die  Originale  von  M.  und  G.  0.  Sars,  deren  Be- 
schreibungen vervollständigt  werden. 

Die  Einleitung  enthalt  Bemerkungen  über  ein  natürliches  System 
der  Hydroiden,  insbesondere  wird  zu  den  von  C.  Schneider  (Zool. 
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Jahrb.  Syst.  X.  1898)  gemachten  Vorschlägen  Stellung  genommen  and 
dieselben  im  wesentlichen  acceptiert.  Eine  grosse  Zahl  von  Gattnngen 
wird  danach  auf  Gnmd  von  Übergängen  zusammengezogen,  insbe- 
sondere aber  alle,  die  nur  auf  frei  werdende  Medusen  hin  getrennt 
waren  (z.  B.  St/ncortftie,  Podocmyne,  Obelia),  kassiert.  Es  bleibt  also 
nur  noch  eine  kleinere  Zahl  von  Gattmigen  erhalten,  und  auch  diese 
werden  wohl,  wenn  das  Schneider'sche  Prinzip  weiter  dnrchge- 
fdhrt  wird,  allmählich  auf  Grund  neuer  Ubergangsformen  zu  einer 
einzigen  zusammenschmelzen.  Dass  die  Anwendung  eines  solchen 
natürlichen  Systems  systematischer  Bearbeitung  zum  Heil  gereiche, 
möchte  Ref.  bezweifeln. 

Die  Verf.  legt  ihre  Auffassung  der  verwandtschaftlichen  Bezieh- 
ungen der  Hydroiden  in  folgender  Zusammenstellung  nieder. 


'  Myriothelida«, 

/  Badeadridae. 


rjni  a«.  <^  Tobnlarid«. 

-  ßongoinvillidae    — — — —    Hklecüdae 


XCampannUridae. 


Sertalaridae. 
Es  wird  also  Sehne  ider^s  Ansicht,  dass  nicht  die  Clavidae  allein 
den  Ausgangspunkt  abgeben,  sondern  neben  diesen  die  Corynidae, 
acceptierL  Dagegen  wird  die  Schneider'sche  Familie  der  Penna- 
riidae  nicht  beibehalten,  sondern  die  AUman'schen  Pennariidae, 
deren  Gattungen  sich  teils  denCoryniden,  teils  denTubuIariden 
anschliessen ,  werden  ganz  aufgelöst  und  ein  Teil  der  Pennariidae 
in  die  Familie  der  Tubularidae  aufgenommen.  Den  Tubnlaridae 
werden  die  Myriothelidae,  von  denen  die  Autorin  verschiedene 
neneArten  beschreibt,  als  besondere  Familie  koordiniert.  DieSchnei- 
der'sche  Meinung,  dass  sie  ,echte  Coryniden"  seien,  wird  also  nicht 
angenommen.  —  Bonnevie  will  alle  die  Formen,  welche  einen  pro- 
ximalen, vom  distalen  getrennten  und  differenzierten  Tentakelkranz 
besitzen,  gleichviel  ob  die  proximalen  Tentakel  kurz  {Stauridium, 
Claäonema)  oder  lang  sind  {Petmaria),  zu  den  Tubulariden  gezogen 
wissen;  aufs  Nächste  verwandte  Arten  wie  Cladonema  und  Clavalella, 
Coryne  und  Stauridium  würden  dadurch  getrennt  werden.  —  Die 
Schneider'sche  Familie  der  Clavidae,  welche  Arten  mit  zerstreut 
verteilten  Tentakeln  [Clava]  und  Arten  mit  terminalem  Tentakelkranz 
{Bougainvillia,  Periffonimus)  vereinigt,  wird  von  der  Verf.  nicht  an- 
genommen. —  Die  Eudendridae  werden  als  besondere,  denTubn- 
lariden  am  nächsten  verwandte  Familie  anerkannt.  Die  Hale- 
ciidae  werden,  wie  gewöhnlich,  als  Übergangsgruppe  von  Atbekaten 
zu  den  Thekapboren  anfgefasst. 

-    Nr.  790.    — 
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Für  die  Fauna  Norwegens  ergiebt  Eich  seit  der  Bearbeitung  von 
G.  0.  Sars  (1873),  der  84  Species  aufzählte,  ein  Zuwachs  von  41 
Arten,  von  denen  15  neu  sind. 

Die  von  der  Verf.  bereits  1898  (Z.  f.  w.  Zool.  BA  03}  be- 
schriebenen neaen  Genera  der  Tubulariden  Gymnogonos  und  Lampra 
werden  eingetiender  besprochen. 

Vdd  neoen  Arten  der  A tbekaten  werden  eJDschliesflich  der  bereit! 
in  der  vorUnfigen  Mitteilung  bekaoot  gemachten  be ech riebe d -.  4  Coryne,  1  Oym- 
tUM/onot,  3  Lampra,  4  Ttibularia ,  4  Myriotkela ,  1  Pengonimu»,  2  Bougainmltia, 
4  Hydraetinic,  2  Eadendrium. 

Unter  den  Denen  Ccn^e- Arten  ist  C.  gigantta  (HammerfeBt  200  m)  als 
Ubet^nngsronn  zu  Ptnnaria  von  beeoDderem  Interesse.  —  Die  Gymnogonot-Att  ist 
norwegisch  (400  m).  Die  Lampra-AiUn  gebSren  alle  grCseerer  Tiefe  an ;  eine  ist 
norweitiscb  {Troadjhem  Fjord  SOO  m),  die  andern  nord atlantisch  (2222  m).  Unter 
den  neuen  Tnbulariden  sind  drei  norwegisch  and  eine  noTdatlantiach  (2438in). 
Von  den  neaen  MyriotAefa- Arten  gehSreo  Ewei  zu  Norwegen  (Hammerfest,  TromsC) 
und  cwei  sind  Dordatlantisch  (2195  und  2222  n)  Tiefe).  Norwegisch  sind  femer 
die  nene  Pmjronimtu-Art,  die  xwei  Sougainviilim,  zwei  der  neuen  HydratUnien 
and  die  iwei  neaen  Evdendrien. 

Die  Familie  der  Tubulariden,  insbesondere  die  bei  ihr  auftretenden  Gooo- 
phoTtypen  werden  eingehend  besprochen  und  die  Oberg&nge  von  einem  Typaa 
zum  andern  an  schemalischen  Textfigaren  erUntert.  8ehr  ausführlich  wird  das 
Genas  Sfyriolktla  behandelt,  von  dem  jetzt  sechs  Arten  als  wohl  unterschieden 
ZD  gelten  haben.  Die  schon  von  0.  0.  Sars  hervorgehobenen  Unterschiede  der 
englischen  Art  M.  cocktii  von  der  norwegiBcben  M.  phrygia  werden  bestitigt 
Der  Verf.  giebt  aber  die  1896  1.  c.  von  0.  0.  Sara  acceptierte  Trennung  dieser 
zwei  Arten  in  die  Genera  Myriotketa  und  Spadiz  auf.  M.  eockiii  soll  eine  Über- 
gangsform  sein  von  Coryae  zu  Myriolktla.  Zu  M,  phrygia  werden  Exemplare  der 
N.  Atl.  Exp.  (2195  m)  gezahlt,  die  bis  40  cm  hoch  waren,  so  das»  die  GrCsse 
dieser  Species  zwischen  4  und  40  cm  variiert  —  In  der  Familie  Bongainvillidse 
werden  die  vier  Gnttongen  l^trigonimiu,  SougamvÜtia,  Dicorynt  und  Hyäraelinia 
nnterscbieden ,  von  denen  Schneider  die  drei  ersteren  mit  zu  Hydr<Khnia  zog, 
was  die  Verf  verwirft.  An  mehreren  Pmjontmu»- Arten,  u.  a.  an  P.  gariii  n.  sp. 
wurde  Rhizocaulonbildung  beobachtet  —  Die  drei  neuen  Hydractinien  aiod 
(''ormen  mit  mednsoideu  sesGÜen  Gonophoren,  bei  zwei  Arten  sind  RadiärkanSle  ent- 
wickelt. Die  1898  1.  c.  von  der  Verf  beschriebene  Art  fudendrium  tlraittM 
wird  vorläuBg  eingezogen.  Am  Schluss  der  Alhekatenarten  wird  Monobraekium 
paTotiiitum  Hereschk.  besprochen ,  das  hei  Spitzbergen  in  100  m  Tiefe  gefunden 
wurde.  Das  medusoide  Gonophor  wird  eingehend  beschrieben  nnd  J.  Wagner's 
(1890)  Beobachtungen  bestätigt. 

Au  neuen  Thekateu  werden  beschrieben;  4  Haltäum,  2  La/oSa,  1  Oik> 
panulina,  1  Dynamena,  1  Selaginopii»,  2  PlumuJana,  1  Aglaophenia. 

Die  Genera  LafoSa,  Campanularia  nnd  Campanutina  werden  in  Anechlnes  an 
Schneider  als  Campanularidae  vereinigt^  dagegen  wird  die  Sonderstellnng 
der  Schneider'schen  Snbfamilie  LafoBinae  auf  Grand  von  übergangsformen 
nicht  gebilligt.  Zur  Unterscheidung  der  Iia/o£a. Arten  werden  die  Coppinien 
herangezogen  und  von  mehreren  Arten  abgebildet.  Unter  den  neuen  £a/öäi-Arten 
ist  L.  giganlea  von  besonderem  Interesse  (Norwegen  und  N.-Atl.  800  m) ;  sie  tat 
eine  abweichende  Form;  ihre  eifOrmigan  Gonangien  stehen  nicht  in  gehiofler 
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(Coppinien-  oier  Seapna-}  Stellung,  HODdem  zerstreut  aber  die  ganse  Kolonie 
verteilt  Das  Khisocaulom  iat  aehr  dick.  Die  neoe  Cam;ianu/tnn  ist  Donregiach. 
Beifiglich  der  Sertnlnriden  ecblieeBt  eich  Verf.  der  Sehnaider'scbeD  Ad- 
Mcfat  an,  das«  die  frOher  onteTschiedeiieii  Genera  nur  den  Wert  vop  Gruppen 
hatten  and  alla  zn  dem  einen  Genns  Strtutaria  geboren.  Dipluiäa  wird  zur 
ilynomenii- Gruppe  gezogen.  Die  neue  Art  D.  umlattralU  (N.  Atl.  Oc.  88  m)  bat 
ganzr&ndige  EelcfaO&ongeD  und  glatte  GoDsnjien;  sie  teilt  mit  einigen  SerUi- 
larella- Arten  die  Keignng  eu  eiuere«itiger  Hydrathekenstellung  und  auch  ihr« 
Zweige  neigen  sieb  in  der  unteren  Partie  des  Stockes  nach  einer  Seite  zusammen. 
Der  Spscieauamen  ist  ftlr  Sertularellen  hSaüger  verwendet  und  hitte  daher  genau 
genommen  nicht  gewählt  werden  dürfen.  FOr  die  Gattung  Tlmjaria  wird  in 
erster  Linie  die  ganz  rerfeblte  Allman'sche  Charakteristik  gebraucht  „more 
tban  two  bjdrothecae  on  eacb  interaudiam"  und  zu  diesem  Genas  verschiedene 
Arten  (z.  B.  argentta)  gezogen,  die  besser  davon  getrennt  blieben.  Die  neue 
Selajinopni  stammt  aus  der  Gegend  der  BSreninsel,  ebenso  die  neue  Aglaophenia. 
Von  den  nenen  Plumnlarien  ist  eine  norwegisch,  die  andere  zwischen  Nordcap 
nnd  Bftrenineel  gefunden. 

Nur  die  von  der  Nordhavs  Expedition  erbeuteten  neuen  Arten 
werden  eingehender  beschrieben;  die  den  norwegischen  Sammlungen 
entnommenen  sind  nur  in  tabellarischen  Übersichten  charakterisiert.  — 
Die  Darstellung  der  Tnbulariden  enthält  viele  histologische  Details 
und  die  betreffenden  Tafeln  zahlreiche  Schnittfignren.  —  Taf.  VIII 
giebt  Abbildungen  von  craspedoten  Medusen,  welche  G.  0.  Sars 
während  der  Expedition  anfertigte;  beschrieben  werden  die  Medusen 
ihrer  schlechten  Erhaltung  wegen  nicht.  —  Äusserst  unbequem  ist, 
dass  der  Fundort  nnd  die  Tiefe  der  beschriebenen  Arten  nur  durch 
Nachsuchen  in  der  Tabelle  und  auf  der  Karte  zu  erfahren  sind. 
Cl.  Hartlaub  (Helgoland). 
731  Pansinger,  F.  t.,  Bau  und  Function  der  Nematopboren  von 

Plnmulariden.    In:  Arb.  zool.  Instit.  Wien  XII.   1900.  p.  301 

—334.  3  Taf. 

Verf.  untersuchte  die  Nematopboren  von  Aglaophenia  pluma  L. 
und  Plumularia  halecioides  Alder.  Das  Nematophor  von  A.  pluma 
ist  an  seiner  Spitze  geteilt  in  einen  unbeweglichen,  Nesselzellen  führen- 
den Ausläufer,  „Cnidostyl",  und  einen  sehr  beweglichen,  lang  ausstreck- 
baren Teil  ohne  Nesselzellen,  „Sarkostjl".  Beide  enthalten  eine  Fort- 
setzung des  entodermalen  Astes  des  Nematophorenstammes.  Der  Sar- 
kostyl  ist  dem  Hjdrantlien  zugewendet,  er  ist  sehr  contractil, 
kann  Pseudopodien  bilden  und  sich  gelegentlich  mit  dem  Hydranthen 
verbinden.  —  Das  Nematophor  von  P.  halecioides  iat  einfacher  gebaut, 
insofern  sich  sein  Ende  nicht  in  einen  Sarkostyl  nnd  Cnidostyl  t^ilt. 
Eine  Entodermachse  reicht  bis  in  die  Spitze,  , Nesselkapseln  finden 
sich  bisweilen  im  Ectoderm  verstreut.  Das  ganze  Nematophor  ist 
sehr  beweglich,  kann  Pseudopodien  bilden  und  erwirbt  unter  be- 
stimmten Bedingungen  einen  Gastralraum,  um  entweder  sich  selbst 
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räckznbilden  oder  mit  dem  Hydranthen  zu  verschmelzen."  Verf.  hSlt 
die  Nematopboren  für  reduzierte  Individuell.  Die  einfacher  gebauten 
Neoiatophoren  von  Plumularia  stehen  am  Stock  unabhängig  von  den 
Hydranthen,  die  von  ^(jr^aop^enüc  dagegen  in  gesetzmäßiger  Beziehung 
zu  denselben.  Einen  Übergang  von  dem  einfacheren  Bau  der  Nema- 
tophoren  von  Plumularia  zu  den  komplizierteren  von  Äglaophenia 
zeigen  die  Nematophoren  von  PI.  diapkana,  bei  welchen  am  äusseren 
Teile  des  ungeteilten  distalen  Endes  eine  Nesselbatterie  lokalisiert 
ist,  die  innere  dem  Hydranthen  zugewandte  Partie  desselben  aber  sich 
durch  Beweglichkeit  und  Pseupodienbildung  auszeichnet.  Für  die 
wichtigste  Funktion  der  Nematophoren  sieht  Verf.  die  Reinigung  des 
Stockes  von  Fremdkörpern  und  parasitischen  Organismen  an.  Das 
ausgestreckte  Nematophor  kann  sich  an  seinem  Ende  platten-  oder 
lappenförmig  ausbreiten  und  soll  mit  dieser  Verbreiterung  die  umge- 
benden Teile  des  Stockes  „abwischen".  Eine  fernere  Funktion  soll 
die  sein,  dass  sie  mittekt  starker  Verlängerung  sich  in  den  Kelch 
abgestorbener  Hydranthen  hineinerstrecken  und  am  Grunde  desselben 
die  Öffnung  verschiiessen,  welche  vom  Kelch  in  das  Coenosark  führt, 
wodurch  dieses  vor  Eindringen  von  Fremdkörpern  geschützt  wird. 
Schliesslich  können  die  lang  ausgezogenen  Nematophoren  mit  Hy- 
dranthen, die  im  Äbsterbeu  begriffen  sind,  verschmelzen.  Es  kann 
dann  eine  Leibeshöhle  in  ihnen  auftreten,  die  am  Grunde  des  Nemit- 
tophors  mit  dem  coenosarkalen  Hohlraum  kommuniziert ;  indem  nun 
der  Hohlraum  des  absterbenden  Hydranthen  mit  dem  des  Nemato- 
phors  in  kontinuierliche  Verbindung  tritt,  wird  das  Zellmaterial  des 
ersteren  unter  Verdauungserscheinungen  für  den  Haushalt  des  ganzen 
Stockes  verwertet.  —  Ref.  scheint  dies  an  die  stolonisierten  Zweig- 
enden von  Dictyodadium  Allm.  (Cliall.  Rep.)  zu  erinnern,  deren  Enden 
mit  Kelchöffnungen  (vielleicht  aber  auch  mit  absterbenden  Hydranthen) 
in  Verbiadung  treten  und  dies  legt  den  Gedanken  nahe,  ob  wir  nicht 
überhaupt  die  Nematophoren  als  metamorphosierte  Stolonen  aufzufassen 
haben.  Die  Haleciiden,  Campanulariden  und  Sertulariden  besitzen  an 
zahlreichen  Arten  Stolonen,  die  peripher  an  Stamm  und  Zweigen  ent- 
springen, centripetäl,  basalwärts  wachsen,  sich  dem  Sympodium  an- 
schliessen  und  den  zusammengesetzten  Stamm  aufbauen.  Bei  Flumu- 
lariden  dagegen  sind  derartige  Stolonen  bis  jetzt  wohl  nicht  nachge- 
wiesen. Ihr  häufig  zusammengesetzter  Stamm  scheint  durch  Anlagerung 
von  Strängen  zu  entstehen,  die  an  der  Basis  entspringen  und  am 
Stamm  emporwachsen.  Sollte  sich  bestätigen,  dass  ihnen  die  er- 
wähnten Stolonen  fehlen,  so  würde  die  Möglichkeit,  dass  sie  bei 
ihnen  in  veränderter  Gestalt  als  Nematophoren  auftreten  könnten, 
immerhin  zu  erwägen  sein.  Ol.  Hartlaub  (Helgoland). 
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2  Thoraelr.   L.  R.,  The  Hydroid    Zoophytes  collect«d  by  Dr.  Willey 

in  the  Southern  Seae.    In:  A.  WilUy's  Zoolog.  Results  Part.  IV.  Cwn- 

bridge.  1899.  p.  451-457.  PI.  XLIV. 

Die  Sammliing  amfaeat  12  Arteo  and  einige  Stücke,  die  nur  generiech  zu 
bestimmeD  waren.  Viele  davon  Btammen  von  Blanche  Buy,  NeD-Britnnnien, 
darunter  die  drei  Atbekaten,  welche  die  Kollektion  enthalt;  unter  letzteren  ist 
«ine  neue  SpecieB  von  H\/dranthen  HiDcks  und  oine  neue  Edopleitra  L.  Agass. 
Die  aoterscheidenden  Merkmale  der  letzteren  werden  nicht  deatlich  herrorgehoben ; 
das  weeentlichste  ist  wohl,  dass  die  neue  Art  in  Kolonien  wAchst  und  nicht  soli' 
tAr  wie  die  europäische.  Ebenfalls  von  Nen-B  ritannien  stammen  drei  neue 
ObeUa-krtta.  Den  Gonangien  derselben  fehlt  das  kleine  rfihrenfOrniige  Äns- 
fahnohr.  Mir  scheint  daher  ihre  Zugehörigkeit  Eum  Genus  Obtlia  etwas  zweifel- 
haft Campanutaria  breeitliteala  n,  sp.  van  Neu-Britannien  ist  eine  der  B  ale  'sehen 
C  CO Jiculnfa  nahestehende  Art,  ausgezeichnet  dnrch  ein  MissTerhiltnis  zwischen  der 
ongewöhnlichen  Grösse  der  Hydranthen  und  der  Kleinheit  des  Kelches.  Das 
gleiche  HisBverhfiltnis  henscht  bei  einer  Neu-Seel&DdiBcheu,  vielleicht  identischen 
Art,  die  von  3chaainsland  gesammelt  wurde.  Eine  neue  Oonothyraea  von 
N.-Britasnien  unterscbeidef  sich  von  0.  hyalina  durch  dicken  zusammengesetzten 
Stamm.  Zwei  neue  Sertularien  {Dynamtna}  werden  von  Loyalty  Island  be- 
schrieben, eine  neue  Aglaophenia  von  Brit.  N. -Guinea  und  eine  neue  Phanularia 
von  Nen-Caledonien.  Dieselbe  soll  PI.  »etaeeoidta  Bale  sehr  nahe  efeben.  Der 
HUgegebene  Unterschied  der  Gonotbek  scheint  mir  fOr  die  Aufatellnng  der  neuen 
Art  nicht  zn  genDgen,  da  die  von  Bale  beobachtete,  stumpf  abgeschnittene 
Gonothekform  möglicherweise  nur  auf  unfertigem  Wachstum  beruht. 

Cl.  Hiirtlaub  (Belgohind). 

3  Weltner,    W.,    Uydroiden  vonAmboina  und  Thursday  Island.    In: 

S  e  mo  n   Zool.    Forsch  ungareisen    in  Australien    u.   d.    malayiscben   Archipel. 

Jena.  1900.  4«.  p.  585-590.  1  Taf. 

Die  heschriebene  Sammlung  urafasst  12  Arten,  darunter  Pamaria  eavolini 
als  einzigste  Athekate.  FAnf  Arten  stammen  von  Amboina,  wo  sie  auch  von 
Fictet  (Revue  Snisse  Zool.  T.  I.)  gefunden  wurden.  Unter  den  Arten  von 
Thursday  Isl.  ist  sine  neu,  n&mlicb  Acantkocladimn  ittiderii  sie  wurde  auch  von 
der  Gazelle-Ezp.  bei  Dirk  Hartog  in  90  m  erbeutet  und  konnte  somit  nach  vei^ 
schiedenen  Exemplaren  beachrieben  werden.  Die  Gattung  wurde  von  Allman 
(Chall.  Bep.)  ffir  Plimularia  huxUyi  Bush  gegrflndet.  Es  werden  Exemplare  von 
Idia  pritti»  Lmx.  i.  p.  (Thursday  IsL)  bescbriebeD,  die  gewisse  Eigenschaften  der 
von  Allman  (Chall.  Bep.)  beschriebenen  I.  prüCU  mit  solchen  der  von  Bale 
(1884)  beschriebenen  I.pritlit  verbinden.  Campenhansen  (Ibd6)  hielt  diebeiden 
fOr  verschiedene  Arten.  ~  Von  Thttjuria  qtiadrideru  Bale  werden  die  bisher  un- 
bekannten Oonotheken  beschrieben;  die  Gonotbek  ist  die  einer  ScriulaTcUa  von 
der  Bvgota-Poh/ioniai-Qni'ppe;  auch  reiht  Übrigens  sich  die  Art  besser  der  Gatt- 
ung SerUdarella  an.  Cl.  Uartlaub  (Helgoland). 


Plathelminthea. 
794  Lfihe,  M.,  Unters nchuDgen  über  die  Bothriocephalidenmit 
marginaleD    Genital  Öffnungen.      In:    Zeitscbr.    wiss.    Zool. 
Bd.  LXVin.  1.  1900.  p.  43—112. 
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Im  Jahre  1892  schuf  Kailliet  für  Dibotkrivm  longicoUe  Mol. 
die  später  zii  allgemeiner  Anerkennung  gelangte  Gattung  Bolhrio- 
taenia.  Nach  dem  Verf.  ist  aber  der  genannte  Cestode  überhaupt 
kein  Botliriocephalide  und  zudem  das  Hauptmerkmal  des  Genus,  die 
marginale  Lage  der  Genitalporen,  kein  ausreicheodea  Charakteristikam 
für  eine  Gattung.  Es  muss  aomit  das  Railliet'sche  Genus  aus  dem 
Bothriocephaliden-System  gestrichen  werden. 

Die  Grubenköpfe  mit  marginalen  Geschlechtsöffnungen  yerteilen 
sich  jetzt  auf  4  Genera:  Abolhrium,  Ancislrocepkalus,  Fistulicola 
und  Triaenophorus.  Die  Abothrien  sind  durch  ihre  ungedeckelten 
Eier  und  eine  geräumige  Uterushöhle  charakterisiert,  die  Vertreter  der 
drei  anderen  Gruppen  besitzen  gedeckelte  Eier  und  ermangeln  einer 
Uterushöhle  oder  besitzen  eine  solche  nur  in  sehr  schwacher  Aus- 
bildung. Als  sichere  Arten  der  4  Genera  sind  zu  nennen:  Abolhrium 
rugosum  (Gze.),  crassum  {Bloch),  fi-agile  (Rud.);  Ancistroeephalws  micro~ 
cephalits  (Rud.},  imbricalus  (Dies.);  FistuHcola  plicatus  (Rud.)  und 
Triaenophoi-us  nodulosus  (Pall.). 

Allen  Cestoden  mit  randständigen  GenitaJporen  sind  gewisse 
Merkmale  gemeinsam,  die  hier,  soweit  es  die  Genitalorgane  betrifft, 
nachfolgend  kurz  zusammengefasst  sind.  Stets  ist  die  Uterusöffnung 
vor  den  GescMecbtsöffnungen  und  zwar  meist  dem  Vorderende  ge- 
nähert, während  die  letzteren  gewöhnlich  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Gliedrandes  li^en  und  ausserdem  in  ihrer  Lage  unregelmäßig  ab- 
wechseln. So  verschieden  auch  bei  den  einzelnen  Arten  die  Hoden 
im  Parenchym  eingebettet  sind,  die  Nervenstämme  bilden  stets  — 
nur  Bothriocephains  plicalus  Rud.  ausgenommen  —  die  äussere  Be- 
grenzung der  Hodenfelder.  Das  Vas  deferens  ist  immer  stark  ge- 
schlängelt und  tritt  ohne  Bildung  eines  Eachricbt' sehen  Körpers 
in  den  Cimisbeutel  ein ,  an  dessen  geräumiger  Basis  es  noch  einmal 
Windungen  beschreibt,  hier  und  da  Samenblasen  bildet  und  schliess- 
lich in  den  von  ihm  scharf  abgegrenzten  Cirrus  übergeht.  Der  letztere 
zeigt  oft  eine  sonderbare  Zerklüftung  der  Cuticula.  Einen  Sphincter 
vagiuae  besitzt  nur  Both-iocephalus  plicalus  Rud.,  eine  weitere  Aus- 
nahme machen  Boihriocepkalus  mia-ocephalus  Rud.  und  itnbrtcatua 
(Dies.),  indem  ihr  Nerv  ventral  vom  Cirrusbeutel  verläuft,  während 
er  bei  allen  anderen  genauer  bekannten  Arten  dorsal  liegt.  Der  Keim- 
stock liegt  median,  bei  einigen  ist  er  allerdings  seitlich  verschoben; 
dann  nähert  er  sich  stets  dem  die  Genitalporen  tragenden  Rande. 
Äusserst  verschieden  ist  die  Topographie  der  Genitalleitungswege. 
Am  Uterus  lassen  sich  gewöhnlich  drei  Teile  unterscheiden,  ein  enger 
gewundener  Kanal,  der  an  der  Schalendrüse  beginnt,  der  Uteringang, 
ein  erweiterter,  die  Eier  bergender  Abschnitt,  die  Uterushöble  und 
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ein  DKch  aussen  mündender  Teil,  der  mit  keinem  besonderen  Namen 
belegt  ifit.  Nicbt  immer  ist  zwar  diese  Dreiteilung  nachzuweisen. 
Die  Uterusbüble  kann  z.  B.,  vie  wir  scbon  oben  sahen,  fehlen  oder 
doch  nur  wenig  entwickelt  sein.  Dass  die  Eier  gedeckelt  und  unge- 
deckelt  sein  können,  ist  ebenfalls  schon  erwähnt  worden. 

Den  allgemeinen  Untersuchungen   über   die  Bothriocephalen   mit 
randständigen   Genitalporen   hat    der   Verf.    noch   eine   genaue   Be- 
schreibung des  Sotkriocepkalus  imhricatus  (Dies.)  vorausgeschickt. 
E.  Riggenbach  (Basel). 

795  WolffhOgel,  K..  Drepanidotaenia  lanceolata  Bloch.  In:  Centralbl. 
Bakt.  Paras.  Infect.  I.  Abth.  Bd.  XXVIII.  1900.  p.  49—56. 

Die  Ausführungen  des  Verf. 's  beziehen  sich  nur  auf  die  Anatomie 
dieses  Ceatoden,  die  bereits  von  Feuereisen  in  der  Hauptsache 
richtig  erkannt  worden  ist,  einer  Vervollständigung  aber  wohl  noch 
bedurfte. 

Drepemidotaenia  lanceolata  Bloch  besitzt  im  ganzen  Parenchym 
zerstreut  liegende  bikonkave  Kalkkörperchen  von  ellipsoider  Gestalt. 
Die  Exkretionsstämme  bilden  keine  Queranastomosen.  An  den  beiden 
Längsnerven  waren  die  dorsalen  und  ventralen  Begleitnerven  zu  ver- 
folgen. Da,  wo  die  Bindenschicht  der  Proglottis  lappenartig  über  das 
nächste  Glied  vorspringt,  i»t  die  Subcuticularmuskulatur  mehrschichtig. 
Wie  der  Dr^anidotaenia  gracilis  fehlt  auch  unserer  Form  die  Quer- 
muskutatur.  Einen  doppelten  Mantel  hingegen  bilden  die  Längs- 
muskeln,  welche  auch  Spannfasem,  d.  h.  Fibrillen,  die  nach  der  Cuti- 
cula  ausstrahlen,  bilden.  Der  Form  der  Glieder  entsprechend  sind 
auch  die  Genitalorgane  in  margomarginaler  Richtung  entwickelt,  da- 
bei liegen  die  weiblichen  Drüsen  im  linken,  die  männlichen  im  mitt- 
leren Cirrusbeutel,  Vesicula  seminalis  und  Vagina  im  rechten  Drittel 
der  Proglottis,  Von  den  drei  Testikeln  birgt  die  vordere  Gliedhälfte 
einen,  die  hintere  zwei.  Wie  der  Ausführgang  der  Vesicula  seminalis, 
so  ist  auch  der  Cirrusbeutel  S-förmig  gebogen.  Der  eigentümliche 
Verlauf  des  Vas  deferens  im  Cirrusbeutel  ist  derselbe  wie  bei  Drepani- 
dotaenia  gracilis.  Ein  Sacculus  accessorius  fehlt.  Die  Vagina  ist  in 
ihrem  Anfangsteile  mit  einer  vielfaserigen  Cirkulärmuskelschicht  und 
einer  äusseren  Längsmuskulatur  versehen.  Da,  wo  sie  sich  plötzlich 
zu  einem  sehr  dünnen  Kanal  verengert,  findet  sich  ein  sphinkter- 
artiger  Längsmuskelbulbus.  Das  Ovar  hat  einen  auffällig  langen 
Isthmus,  es  liegt  etwas  mehr  dorsal  als  der  Dotterstock,  der  aus  ver- 
ästelten Schläuchen  zusammengesetzt  ist.  Der  Uterus,  im  jungen  Zu- 
stande ein  beiderseits  bis  zum  Rande  der  Markschicht  sich  ziehender 
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dünner  Kanal,  biegt  sich  später  wellenförmig  um  und  treibt  kolbige 
Äste.  Die  Gescbtecbtsöffnungen  sind  nnimarginal  und  rechtsli^end. 
Aus  der  Entgegnung  an  Cohn,  die  den  Schloss  der  Mittheiinng 
bildet,  geht  bervor,  dass  für  die  Drepanidotaenien  der  Cirrusbeatel 
als  wicbtigeres  Idassifikatorisclies  Merkmal  zu  gelten  hat,  als  die 
HakenzabI  und  dass  somit  die  Einteilung  des  Genus  Hymenolepis. 
wie  sie  Cohn  vornimmt,  nach  Ansiebt  des  Verf.'s  unhaltbar  wird. 
E.  Riggenbach  (Basel). 

Arthropoda. 

Ineecta. 
6  Breddin,  G.,    Hemiptera  Insulae   Lombok   in  Museo  Ham- 
burgensi  asservata  adiectis  speciebus   nonnnllis,  quas 
continet  collectio  auctoris.    In:  Mitth.  Mus.  Hamburg.  XYI. 
1899.  p.  155-194.  1  Taf. 
Es  werden  42  von  Fruhstorfer  auf  Lombok  gesammelte  Hemip- 
teren-'Arten  angeführt,  von  denen  nicht  weniger  als  die  Hälfte  neu 
ist.     Diese  neuen  Arten  dürften,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  2 — 4, 
sämtlich   der   javanischen   Fauna   fehlen.     Ausser  diesem   Umstände 
spricht    auch    das   Auftreten    verhältnismäßig   vieler    vicarüerenden, 
parallel  neben  javanischen  und  sonstigen  malayischen   Arten   aasge- 
bildeten  Formen    für    die  grosse   Selbständigkeit  der  lomboceiscben 
Fauna.    Als  solche  vjcariierende  Formen  werden  vom  Verf.  Halyo- 
morpha  lata,  Plautia  decora,  Emtkenes  paris,  Teittgonia  cenlrivittafa 
und  Sgcanus  hrevifurcatus  hervorgehoben.    Es  ergiebt  sich  nach  Br., 
dass  die  alte  Wallace'sche  Trennungelinie  in  ihrem  südlichen  Teile 
eine  unverkennbare  und  jedenfalls  uralte  Grenzscheide  darstellt   nnd 
ein  Gebiet  verhältnismäßig  hoher  faunistiscber  Selbständigkeit  von  der 
westmalayischen    Hemipterenfauna  abtrennt.     Dieses   Gebiet   scheine 
übrigens  jenem  von  Celebes  kaum  näher  zu  stehen,  als  dem  javanischen. 
Von  den  21  Arten,  die  nicht  auf   Lombok   beschränkt   sind,   ist 
die  Mehrjiahl  über  die  ganze  malayische  Inselwelt  verbreitet.     Auf 
nähere  Beziehungen  mit  Java  und  dem  westlichen  Teile  des  malay- 
ischen Gebietes  deuten  nur  einzelne  Arten.    Eigentlich  australische 
Formen  kommen  in  Lombok  nicht  vor. 

Als  nen  werden  tod  Breddia  beBchrieb«ii:  AaUirü  n.  g.  (Fentatomids«. 
verw,  mit  Siphe  Stil)  proUtaria  □.  ap.  Halyomorpha  lata  o.  sp.,  Sltnoiygum  eamp- 
(lun  n.  ep-,  Plavtia  ikeora  a.  sp.,  Eii$lhenet  parii  n.  ep. ,  Mieti*  JarimäeMa  d.  sp., 
AjcaTU)iotyh<u  n.  g.  (Coreide)  Untgulm  n,  sp. ,  CUangraüa  fuivfrtluberciifala  n.  sp., 
Pyrrhobaphu»  f^rannui  □.  sp.,  Otycmemi»  IvtAaUpennU  a.  ep.,  Henkoeejihahit  hm- 
bocenait  n.  sp.,  bergrothi  u.  ap ,  Oroetae  n,  g.  (Redavüde)  velvlinut  u.  sp.,  TSarodei 
frututor/eri  n.  ap..  Syeanut  bnvifiirealut  u.  sp.,  Euagoras  limbatata.  ap.,  genieitliilmi 
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n.  flp ,  Cotnotearta  aan^tnt^ftui  n.  sp.,  mellißua  n.  ap.,  IVtitijon 

anaaerdem  noch  melmre  nene  Varietäten.  A.  Handlirsctl  (Wien), 

797  HontMidoii,  A.  L.,  Hemipters  cryptoaerat».    3.  Kam.    Hononychinae. 

Notes  et  deacriptiona  d'aBpieea  nonvellea.    In:  Bull.  Soo.  Sc.  Baca- 
reat  An.  TUl.  Nr.  4-5.  1899.  18  p.  Nr.  6.  1900.  9  p. 

Verf.  anteracheidet  in  der  genannten  Oruppe  der  Wasaerwonien  drei  Gutt- 
DDgeD  in  folgender  Weise: 

1.  Flngaldecken  mit  gnt  entwickelter  Membran.  Hiatemnd  des  Fronotum 
Tor  dem  Scutellum  ziemlich  tief  ansgebuchtet.  Hintere  Partie  der  Seitenrftnder 
des  Pronotam  immer  deatlich  schief.    Scntellam  ziemlich  gross. 

Moiumyi  Lap. 
I!  Uembran    der   FlDgaldeclien  mdimentAr  oder  fehlend.    Hinterrand  des 
ProQotnm  faat  in  einer  Linie  mit  dem  hinteren  Teile  der  Seitenrinder  verlsafend 
and  höchstens  schwach  ansgebuchtet. 

'    2.  Scntellam  ziemlich  gross  (wie  bei  Monon^  Membran  mdimenULr. 

MaHrua  St&l. 
3.  Scntellum  klein.    Keine  Spur  einer  Membran.      .    .    Peltopterv,»  Guar. 
Za  Mononyx  gehOrt  nach  M.  anch  PAtnttu«  Stäl,  zn  FtUopterut  Seylaten»  Stil. 
Der  von  Kirkaldy  Torgescblagenen  Annahme  des  Saj'echen  Namens  Sclhra 
flit  Mononyx   Bchliesst   sich  Verf.  nicht  an,   weil   die   Identität   beider  Oattangen 
nicht  mit  Toller  Sicherheit  nachweisbar  iat. 

Montmgt  umfasst  nach  Montandon  17  Arten,  von  denen  7  in  vorl.  Arbeit 

als  neo  beschrieben  werden.  Von  den  Arten  leben  7  in  Amerika,  5  in  Anstralien, 

4  in   Asien    nnd    nnr    eine  in   Afrika.    Afoiinua   nmfasat  6  anstralische   Arten 

(3  n.  ap.),  PeltopItTU»  2  Arten  von  Manritins  nnd  dem  indo-australischen  inselreiche. 

A.  Handlirsch  (Wien). 

798  81ater,    Flor.    W.,    The    Egg-carying   habit    of   Zaitha.     In: 

Amer.  Nat.  XXXIII.  1899.  p.  931—933. 

Die  Thatsache,  dass  gewisse  Wasserwanzen  aus  der  Familie  der 
Belostomiden  (z.  B.  Zaitha  fluminea  Saj  und  Serphus  dilatalus  Say] 
iiire  Eier  anf  dem  Rücken  tragen,  ist  allgemein  bekannt  und  man 
nahm  ebenso  allgemein  an,  es  sei  das  Weibchen  der  genannten  Tiere 
mit  dieser  Art  von  Brutpflege  betraut.  Eine  Angabe  Dimmock's, 
wonach  diese  Weibchen  mit  einem  langen,  vorstülpbaren  Ovipositor 
versehen  sind,  mit  dessen  Hilfe  sie  die  Eier  auf  dem  eigenen  Rücken 
ablegen,  schien  die  allgemein  verbreitete  Annahme  zu  bestätigen. 
Slater  bat  nun  Zaitha  einer  genauen  Untersuchung  und  Beob- 
achtung unterzogen  und  von  diesem  „Ovipositor"  keine  Spur  gefunden. 
Nach  seinen  Beobachtungen  sind  es  ausschliesslich  männliche  Indi- 
viduen, auf  deren  Rücken  man  die  Eiermassen  findet.  Das  kräftigere 
9  fängt  das  cT  und  belegt  dessen  Rücken  mit  Eiern.  Das  cf  wehrt 
sich  längere  Zeit  und  sucht  auch  nachträglich  noch,  die  Eier  zu  ent- 
fernen, um  sich  der  unangenehmen  Last  zu  entledigen. 

A.  Handlirsch  (Wien). 
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799  KnfalgRts,   Tb.,  Über  «iae  nene  PlataBpiden-Oattnng  ane  Deutaeli- 

Ostafrika    mit    geweihartiger    TerUagerang     der    Jaga    beim 
Männchen.    In:  Sitiber.  Gea.  naturf.  Fr.  Berlin.  1900.  p.  120-137. 

Von  den  bisher  bekannten  PUtaspidineDgattnngen  zeichnen  sich  einige  daidi 
einen  anffdlenden  Geschlechtennterschied  aas,  indem  die  Joga  der  minnlichen 
Individuen  mehr  oder  minder  mSchtig  entwickelt  sind.  So  eracheint  der  Kopf  der 
g"  von  CtTatoeorit  White  und  Bandlirtrhiella  Mont.  in  zwei  kurze  und  breite 
Fortsfitze  verlfingert,  während  bei  SeverinitUa  Mont.  nor  ein  langer,  un  Ende 
gabelartig  geteilter  Fortaatz  vorhanden  ist. 

Bei  der  von  K.  bescbriebenen  neuen  Gattung  Elaphorygma  besittt  daa  ^j" 
ein  förmliches  Geweih  von  fast  gleicher  Länge  wie  der  ganze  EOrper  dea  Tieres, 
Anch  diese  Bildung  ist  auf  eine  enorme  Verlängerung  der  Juga  zurQckzufQhren. 
Elaphotygum  gehOrt  in  die  Gruppe  der  Platsapidinen  mit  stark  gewJIlbtem  Bflcken 
—  Cefatocorii  Wh.,  StvertTiktla  Hont,,  Plalatpk  Westw.,  n.  Niamia  Stil.  Bisher 
ist  erst  eine  Art  —  goeliei  Knhip.  —  ans  Deutsch- Ostafrika  bekannt. 

A.  Handlirach  (Wien). 

800  May,  W.,  Über  das  Ventralschitd  der  Diaspioeo.  In:  Mitth. 

Mus.  Hamburg.  XVI.  1899.  p.  143—147. 
Im  Gegensätze  zu  Howard  und  Marlatt,  welche  das  Ventral- 
schild der  Diaspiden  für  die  abgestreifte  Larvenhaut  hielten,  fand 
der  Verf.,  dass  dasselbe  als  eine  Wachsausscheidiing  anzusehen  sei. 
Es  besteht  aus  einem  Gewebe  sehr  feiner  Fäden,  welche  sieb  zn- 
eammenkneten  lassen  und  durch  Erhitzen  auf  dem  Objektträger  voll- 
kommen verschwinden.  Die  Larvenhaut  wird  nach  oben  abgestreift 
und  ist,  wie  ja  schon  Fr.  Low  n.  a.  bereits  festgestellt  haben,  in 
dem  Kückenschilde  enthalten. 

A.  Handlirsch  (Wien). 

801  Hnith,  John  B.,  The  apple  Plant  Louse.    In:  New-Jersey  Agri- 

cult.  Exper.  Stat.  Bull  143.  1900.  23  pag. 

In  Nordamerika  verursacht  seit  einigen  Jahren  eine  Blattlans 
nicht  unbeträchtlichen  Schaden  an  den  Apfelbäumen.  Diese  Laus 
wurde  als  Apkis  mali  Kocb  erkannt  und  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  der  von  Fitch  und  anderen  Autoren  als  Aphis  malt  bezeichneten 
Form. 

Aphis  mali  Koch  macht  ihren  ganzen  Entwickelungscyklus  auf 
dem  Apfelbaume  durch.  Die  ersten  Individuen  verlassen  das  Ei,  so- 
bald sich  die  Knospen  des  Baumes  zu  entwickeln  beginnen.  In  nn- 
gefähr  14  Tagen  ist  die  Stammutter  entwickelt  und  beginnt  sich  fort- 
zupflanzen. 9 — 10  Tage  später  reift  eine  2.  Serie,  von  welcher  un- 
gefähr '|^  der  Individuen  geflügelt  werden.  Eine  3.  Serie  reift 
ungefähr  2  Wochen  später  und  von  dieser  sind  fast  die  Hälfte  ge- 
flügelt. Später  werden  keine  geflügelten  Formen  mehr  erzengt,  aber 
es  entwickeln  sich  im  ganzen  7  Serien  parthenogenetischer  Weibchen. 
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Die  gefliigelteD  Formen  verlassen  den  Baum,  auf  dem  sie  -  Bich  ent- 
wickelt haben,  ond  verbreiten  sich  im  Friihsommer  auf  den  Apfel' 
bäumen  der  Umgebung.  Geschlechtsformen  erscheinen  erst  im  Oktober; 
das  Eierlegen  beginnt  ungefähr  am  10.  dieses  Monats  und  wird  bis 
spät  in  den  November,  in  südlichen  Gebieten  selbst  bis  in  den 
Dezember  fortgesetzt.  Die  schwarzen,  glänzenden,  runden  Eier  wer- 
den mnd  um  die  Knospen  abgelegt,  vo  sie  überwintern. 

Smith  hat  den  ganzen  Entwickelongscyklus  genau  verfolgt  und 
die  Individuen  der  einzelnen  Serien  genau  unterschieden  und  abgebildet. 
A.  Handlirsch  (Wien). 

2  Zehntner,  L.,  De  Gallen  der  Djamboe  bladeren.    In:    De  In- 
dische Natuur.  Algemeen  Natuurwetenscbapp.  Bijblad  van  het  Archief 

voor  de  Java-Snikerindustrie.  I.  Jahrg.  1.  Afl.  1900.  p.  3 — 11. 

In  dieser  Abhandlung  wird  die  Lebensgeschichte  einer  nicht 
näher  bestimmten  Psyllide  (jedenfalls  eine  neue  Trioea-Art.  Ref.), 
welche  an  den  Blättern  von  Jambosa  domestica  Rmph.  Gallen 
erzeugt,  eingehend  besprochen.  Larve,  Image  und  Gallen  sind  gut 
abgebildet. 

Mit  dieser  Arbeit  beginnt  eine  neue  javanische  naturwissenschaft- 
liche Zeitschrift,  deren  Redaktion  L,  Zehntner  nnd  Kamerling 
übernommen  haben.  A.  Handlirsch  (Wien). 

3  Pagensteeker,  Arnold,  Die  Lepidopterenfauna  des  Bismarck- 

Archipels.     I.  Die  Tagfalter.    In;  Zoologica.    Herausgegeben 

von  C.  Chun.  !899.  p.  1—160.  2  color.  Taf. 

4 n.  Die  Nachtfalter.    Ibid:  1900.    p.  1-268.  2  color.  Taf. 

Unsere  Kenntnis  der  Nen-Guinea-Subregion  ist  in  den  letzten 
Jahren  mächtig  gefördert  worden.  Der  Grund  davon  ist  nicht  allein 
unser  Anteil  an  dem  dortigen  Kolonialbesitz,  sondern  besonders  auch 
das  Anziehende  der  ebenso  reichen  wie  originellen  Tierwelt  der  nord- 
anstraliachen  Inseln.  Wieviel  grosse  nnd  imposante  Insektenformen 
sind  nicht  in  den  letzten  Jahren  von  Neu-Guinea  bekannt  geworden, 
vor  allen  die  prächtige  —  gleichfalls  von  Pagenstecher  (nnter 
dem  Namen  0.  sehönb^gi  zuerst  beschriebene  —  Omithoptera 
paradisea.  Gerade  die  reichen  Entdeckungen  auf  der  Hauptinsel 
Nen-Guinea's  mussten  den  Glauben  an  gewaltige  ungehobene  Schätze 
auf  den  anli^enden  Archipeln  fast  zur  Gewissheit  machen,  und 
sowohl  wissenschaftlicher  Forschungseifer  wie  auch  Handelsinteressen 
machten  sich  an  die  Bergung  des  Reichtums,  den  vor  allem  der 
Bismarck-Archipel  zu  liefern  versprach.  0.  Bibbe  sammelte  Jahre 
lang  in  jenen  Gegenden,  und  Fr.  Dahl  brachte  gleichfalls  eine  reiche 
Ausbeute  von  seiner  Sammelreise  in  jene  Gegenden  mit. 
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Ausser  diesen  relativ  TollständigeD  Kollektionen  lagen  noch  Serien 
aus  diversen  Privatsammlungen  vor,  so  dass  ee  dem  Verf.  gelang,  ein 
thatsächlich  erschöpfendes  Handbuch  über  die  lepidopterolc^scben 
Verhältnisse  des  BiBmarck-Arcbipels  zu  schaffen,  dem  vielleicht  die 
spätere  Beifügung  kleinerer  Zusätze,  aber  keine  Umgestaltung  seines 
allgemeinen  Teiles  mehr  bevorsteht.  Da  der  Verf.  bretts  in  früheren 
Schriften  die  meisten  Gegenden  des  malaiischen  Archipels  beziigücb 
ihrer  Schmetterlingsfaimen  monographisch  bearbeitet  bat,  so  war  es 
ihm  ein  Leichtes,  zoogeographische  Vergleiche  zu  ziehen  und  Tabellen 
aufzustellen.  Überhaupt  ist  das  Pagenstecher'sche  Werk  nicht 
eine  Aufzählung,  eine  mit  Bemerkungen  versehene  Liste,  sondern 
eine  vollständige,  selbständige  Bearbeitung,  die  ausser  Dia^osen  (auch 
von  den  bereits  früher  beschriebenen  Arten)  alles  Wissenswerte  und 
bisher  bekannt  Gewordene  über  den  Gegenstand  zusammenstellt. 

Seiner  Lage  nach  bat  der  Biemarck-Archipel  natürlich  eine  Falter- 
fauua,  die  der  von  Neu-Guinea  sehr  nahe  ist.  Erstaunlich  ist  dabei, 
wie  wenig  die  Summe  der  bisher  bekannten  Tagfalter  hinter  der  der 
Papuani'scben  Hauptinsel  zurücksteht.  Neu-Guinea  ist,  wie  Psgen- 
stecher  betont,  das  Centrum  der  austro - malayischen  Subregion, 
weshalb  man  annehmen  sollte,  dass  die  Gesamtsumme  seiner  Tagfalter- 
arten (261)  die  des  Bismarck-Archipels  (196)  weit  mehr  überragen 
sollte.  Wenn  auch  die  von  Pagenstecher  angezogenen  ZifFem  nur 
Torläoöge  sind  und  von  beiden  Lokalitäten  noch  weitere  Arten  bekannt 
werden  müssen,  so  geben  sie  doch  immerhin  ein  Maß  ab,  und  die 
äusserst  instruktive  Tabelle  (I.,  p.  143),  die  noch  weitere  Fannen 
(Sikkim,  Sumatra,  Amboina  etc.)  mit  in  Vergleich  zieht,  zeigt  uns, 
welchen  Bang  der  Archipel  unter  den  übrigen  Faunencentren  Ost- 
indiens einnimmt. 

Pagenstecher  verfugt  über  eine  ausserordentliche  Kenntnis 
der  zoogeographischen  Verhältnisse  des  indo-australischen  Gebietes. 
Seine  in  zahlreichen  Teilbearbeitungen  erschienenen  „Studien"  aber 
den  malayischen  Archipel  haben  ihm  ein  enormes  statistisches  Material 
geliefert.  Wir  dürfen  daher  seinen  zahlreichen  Zusammenziebungea 
seither  getrennter  Arten  ein  grosses  Vertrauen  entgegenbringen. 
Immerhin  bleibt  es  Ansichtssache,  ob  man  jede  konstante  Differenz 
in  Grösse,  Flägelform  oder  -Färbung  zur  Konstituierung  von  be- 
nannten Lokalrassen  verwenden,  nur  beiläufig  erwähnen  oder  ganz 
übergehen  will. 

Von    hervorragendem  Interesse   ist  die  dem   L  Teil  des  Werkes 

beigegebene  Ühersichtstabelle   der  Verbreitung  der  Bismarckinsulani- 

schen    Rhopaloceren.     Wir   finden    da   z.  B.,    dass   die   meisten   der 

dortigen  Papt7to-Arten   im  eigentlichen  Indien    fehlen,   dagegen  im 
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eigeatlichen  Anstralien  ziemlich  vertreten  sind;  daea  ein  gleiches  Yer- 
bältnis  bei  den  Oanaiden  —  sogar  in  noch  auBgesprochenerem 
Maße  —  hervortritt,  daes  bei  den  Nymphaliden  jedoch,  und  noch 
mehr  bei  des  Lycaeniden,  die  indischen  Einflüsse  sich  so  deutlich 
bemerkbar  machen,  dass  sie  den  specifisch  auetralischen  die  Wage 
halten;  ein  Resultat,  das  als  zoogeograpbische  Tbatsache  einen  wich- 
tigen Fingerzeig  abgiebt  für  die  schwierige  Frage  von  der  Selbst- 
ständigkeit der  australischen  Falterwelt.  Allein  schon  die  erste  Seite 
der  Tabelle  (p.  146—147)  laset  zwischen  ihren  Spalten  den  ganzen 
biologischen  Wert  gewisser  Lebenseigentümlichkeiten  erkennen.  Sehen 
wir  uns  nur  die  ersten  16  Arten  an  (alte  Gattung  „Papüio^^}:  Drei 
Gruppen  grenzen  sich  hier  scharf  ab,  entsprechend  den  Haase'schen 
Gattungen  Pharmacophagae,  Papilio  s.  s.,  Cosmodesmus.  Alle  giftigen 
Falter  sind  relativ  schlechte  Flieger;  die  australischen  Arten  ver- 
mochten die  Grenze  nach  Indien  bin  (jenseits  der  Molukken)  so  wenig 
zu  überschreiten,  wie  die  indischen  Aristolochienfalter  direkt  oder  in 
Lokairassen  nach  Australien  zu  dringen  vermochten.  Genau  so  ver- 
halten sich  die  breitäügligen,  wenig  äuggewandten  S^ler  der  Ortnenus- 
Gruppe,  wie  Oritas  u.  a. :  mit  den  Molukken  schliesst  ihr  Formen- 
kreis ab.  Die  grünen  Cosmodesmus  aber  mit  ihrem  rastlosen, 
sansenden  Fluge  sind  ungehindert  durch  die  halbe  Welt  vorgedrungen; 
ihr  Quartier  im  Bismarck-Archipel  ist  nur  Etappe,  und  wir  sehen 
beispielsweise  den  P.  choredon  ebensoweit  im  Norden  (in  Japan),  als 
auch  im  äussersten  Süden  (noch  bei  Sydney). 

Überall  finden  sich  bei  den  einzelnen  Arten  biologische  Notizen 
eingestreut,  und  besonders  die  Entwickelungsgeschichte  ist  berück- 
sichtigt. Erscheinnngszeit,  Futterpflanze  und  Jugendzustände  sind 
genau  registriert,  und  wie  weit  ein  solches  Werk  über  die  kritiklosen 
Aufzählungen  und  rein  geographischen  Sammellisten  hervorragt,  braucht 
nicht  hervorgehoben  zu  werden. 

Die  Bearbeitung  der  Nachtfalter  (Heft  29,  XIL  Bd.)  bespricht 
296  zu  den  Macrolepidopteren  zählende  Heterocoren  und  172  Micro- 
lepidoptera.  Die  Grossfatter  werden  stets  eifriger  gesammelt  als  die 
Motten,  und  darum  braucht  man  ans  den  Zahlen  an  sich  nicht  auf 
eine  von  der  unseren  Fauna  verschiedenen  Zusammensetzung  der 
üeterocerenwelt  auf  dem  Bismarck-Arcbipel  zu  schliessen.  Es  mag 
aber  hier  gleich  eingefügt  werden,  dass  die  Kleinfalter  thatsächlich 
nach  den  Tropen  zu  langsamer  zunehmen,  wie  die  Macrolepidopteren, 
und  dass  sich  daher  das  Verhältnis  beider  Gruppen  zu  einander,  das 
sich  hier  etwa  1 : 1  stellt,  dort  ändert.  Auch  bei  den  Nachtfaltern 
sind  die  bekannten  Raupen  ebenso  wie  die  Falter  genau  beschrieben. 

Beide  Teile  des  Werkes  umfassen  zusammen  über  400  Seiten  nnd 
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sind  mit  je  zwei  kolorierten  Tafeln  in  der  bekannten  voreüglichen 
Ausfuhrung  der  Werner  &  Winter'schen  Elaborate  illustriert  Auf 
p.  2-12  beginnt  ein  Nachtrag  mit  wichtigen  Ei^änzungen,  der  ein 
Textbild  der  Daphnis  dohertyi  Rothsch.  enthält. 

A.  Seitz  (Frankfurt  a.- M.]. 

Vertflbrata. 

JUaminaUtt. 
805  Golti,  F.,  Beobachtungen  an  einem  Affen  mit  verstümmeltem 
Grosshirn.     In:  Pflüger's  Arcb.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  76.  1899. 
p.  411-426. 

Bei  einer  afrikanischen  Affin  (Hhesus)  wurde  in  zwei  Operationen 
der  grösste  Teil  des  Stimlappens  und  des  Scheitellappens  der  linken 
Grosshimhälfte  zerstört.  Das  Tier  blieb  danach  11  Jahre  am  Leben. 
Nach  der  Operation  hatte  das  Tier  eine  ausgesprochene  Lähmang 
der  ganzen  rechten  Körperhälfte.  Das  Bewusstsein  erschien  nicht 
getrübt.  Atlmahlich  trat  aber  Besserung  des  Lähmungszustandes 
ein.  Als  die  Wunde  längst  vernarbt  war,  wies  der  Affe  keine  Ein- 
bnsse  des  Gedächtnisses  oder  der  Intelligenz  auf;  Bewegungsstörungen 
waren  aber  bis  zum  Tode  vorhanden,  das  Tier  lernte  zwar  nach  der 
Verstümmelung  des  Grosshims  wieder  die  rechtsseitigen  Gliedmaßen 
bei  Ortsbewegungen  ziemlich  zweckmäßig  benutzen,  verwendete  aber 
stets  nur  die  linke  Hand,  wo  es  galt,  eine  einzelne  Hand  zu  ii^end 
einem  Zwecke  zu  gebrauchen.  Aber  auch  bei  den  Ortsbewegungen 
zeigten  die  rechtsseitigen  Gliedmaßen  eine  eigentümliche  Ungeschick- 
lichkeit. Die  Hautempfindung  war  auf  der  rechten  Seite  abgestumpft. 
Zum  Schlüsse  der  Abhandlung  polemisiert  Verf.  gegen  Mnnk. 
F.  Schenck  (Wfirzburg). 

ij06  Symln^OD,  Johnson,  The  Marsupial  Larynx.    In:  The  Joum.  of 

Anatomy  and  Physiology.    Vol.  XXXUI.  (N.  S.  Vol.  XUl).    1899.' 

p.  31—49.  8  Fig.  im  Text. 

Die  auffälligste  Eigentümlichkeit  des  Marsupialier-Eehlkopfs,  die 

ventrale  Verschmelzung   von  Thyreoid   und   Cricoid    hält  Verf.    liir 

sekundär,  da  er  an  einem  jungen  Macropus  beide  Knorpel  noch  durch 

embryonales  Bindegewebe  getrennt  fand.    Das  Thyreoid  beginnt  schon 

sehr  früh  zu  verknöchern,  doch  wurde  in  dem  median  gel^ensn  Teile 

desselben,  welcher  die  beiden  seitlichen  Platten  miteinander  verbindet, 

niemals   Verknöcherung   beobachtet.     Das  Cricoid  ist  stete,   wie   bei 

den  höheren  Sängern,  ein  völlig  geschlossener  Ring.    Die  Arytaenoide 

besitzen  ausser  dem  das  Stimmband  tragenden  vorderen  und  dem  als 

Muskelansatz  dienenden  äusseren  noch  einen  stets  wohl  entwickelten 
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1  Fortsati,  mit  welchem  sie  aneinander  artikulieren.  Zwischen 
den  beiden  Arytaenoiden  liegt  (und  zwar  anscheinend  bei  allen  Mar- 
supialiem)  ein  kleiner  elastischer  Knorpel,  das  Interarjtaenoid  {=  Pro- 
cricoid  Dubois').  Dasselbe  artikuliert  mit  der  oralen  Fläche  des 
inneren  Fortsatzes  der  Arytaenoide.  Hinsichtlich  der  Epiglottis  hat 
Verf.  den  Angaben  Gegenhaur's  nichts  hinzuzufügMi. 

Die  Stimmbänder  sind  nur  sehr  schwach  entwickelt  und  die  in 
ihnen  enthaltenen  elastischen  Fasern  sind  unregelmäßig  angeordnet. 
Bei  jungen  Exemplaren  von  Maeropus  bennellü  fand  Verf.  die  Stimm- 
bänder im  Verhältnisse  zur  Länge  der  ganzen  Stimmritze  sehr  viel 
stärker  ausgebildet  als  bei  Erwachsenen,  bei  welchen  der  respiratorische 
Teil  der  Stimmritze  mehr  überwiegt.  Er  hält  hiernach  die  Stimm- 
bänder von  Maeropus  für  degeneriert  und  neigt  zu  der  Annahme,  dass 
Maeropus  von  Vorfahren  abstamme,  welche  eine  Stimme  besessen 
hätten. 

Den  Schloss  der  Arbeit  bilden  Angaben  über  die  Muskulatur  des 
Kehlkopfes,  welche  die  Schilderung  von  Körner']  in  einzelnen  Funkten 
ergänzen  bezw.  berichtigen.  So  sollte  z.  B.  nach  Körner  ein  Mus- 
culus cnco-thyreoideus  bei  den  Marsupialiern  völlig  fehlen  (infolge 
der  bereits  erwähnten  Verwachsung  von  Cricoid  und  Thyreoid).  Sy- 
mington  bestätigt  diese  Angabe  nnr  für  den  Musculus  crico-thyreoi- 
dens  anticus;  dagegen  gelang  es  ihm,  einen  Muse,  crico-thyreoideus 
posticus  wenigstens  bei  einem  Beuteljungen  von  MacropuB  nachzu- 
weisen. Bei  erwachsenen  Beuteltieren  konnte  sein  Vorhandensein 
freilich  nicht  mehr  festgestellt  werden. 

M.  Luhe  (Könipberg  i.  Pr.). 

SOT  Andrews,  C.  W-,  ChristmAB  liland.  In:  ChristnuM  Island.  Honograph. 
Hucb.  1900.  KUmmalia  p.  22  -  33.  Land  Crnstacea  p.  163—165.  The  Geographica! 
Relatioae  of  the  Flora  and  Fauoa  of  Chriatmas  laltmd  p.  299—817. 

Verf.  giebt  zaerat  eine  voraD^che  farbige  Abbildnag  von  PUrojnu  nataht 
Thomas  nud  eodaim  unter  ßeifOgnng  zweier  Schadelabbildniigen  eine  ausführliche 
BeBchreibiing.  2.  Bescbreibnng  von  PipUtreüut  «nrrai/i,  sp.  n.  3.  OoeüJura  ffiti- 
yütota  Bljth,  var.  biehwa  Dobsen.  4.  AftM  nalivüalii  Tboraas  mit  farbiger  Abbil- 
dung nnd  Beschivibnng.  5.  JUiii  maeharia  Thomas  mit  anaführlicher  Beschreibung 
und  Hafien  von  10  cf  und  8  $  and  1?  B.  Laagkavel  (Hamburg). 

808  Badgett,  J.  S.,   General  Account  of  an  Expedition   to  the  Qambia- 
Colon;  and  Proteotorate  in  1898—99.    In:  Poo.  Zool.  Soc.  London.  IT. 
1899.  p.  931-987. 
Zoogeographiseh  wichtig  ist  aoBser  auderen  Tieren  nnd  PflanEon  die  Erwäh- 


')  KOrner,  0.,  GeitrSge  zur  vergleichenden  Anatomie  und  Phjaiologie  des 
Kehlkopfes  der  SSugetbiere  und  des  Menschen  (Abband).  Senckenberg.  natnr 
forsch.  OeeellNh.  Bd.  XIII.  1884). 
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nung  zweier  zahmen  (iiraffea  bei  Kuhki  axa  Senegal,  der  vielen  Oi/noetptalut 
babain  50  englJBOhe  Meilen  oberhalb  von  M'Carthy'e  leload,  der  vielen  Herden 
von  DamiUueat  korrigum  bei  Koina,  der  Hippolragiu  e^inut,  der  Orea*  derbümu. 
In  effenen  Gegenden  fand  sich  Cobat  Eob.  Ausser  von  diesen  wnrden  noch 
HDmer  gesammalt  von  Bubali*  major,  Cobm  tmeluanu,  Gerviet^a  redunca,  Tnge- 
iaphn$  »tripUu  and  einer  noch  nnbeschriebenen  3p«cies.  BOffel  sollen  bSuflg  anf 
Deer  Island  sein,  doch  sah  Verf.  nur  deren  HOrasr. 

H.  Langkavel  (Hamburg). 

SOS  Lfdekker,  R.,  On  the  Skull  of  a  Shsrk-toothed  Dolphiu   fron  Pata- 
gonin.    In:  Proz.  Zool.  Soc.  London.   IT.  1899.    p.  919—922.    Mit  2  Sch&del- 
abbild. 
Terf.   DiuiDte    das  Tier  Proiqnalodtm  aum-alü   nnd   giebt    aasfttbrliche  B«- 
schreibuDg.  B.  Langkavel  (Hamburg). 

810  Klrbf,  F.  Vanghan,  Field-notes  on  the  Blne  Dniker  of  the  Cape  Co- 

lony  (Cephaloplmt  montUoia).  In:  Proc.  Zool.  Soc.  LondoD.  IV.  1899.  p.  830 
-838. 

Ansfobrlich  wird  auch  das  gesckickte  Erklettern  der  Binme  geschildert. 
B.  Langkavel  (Hamburg). 

811  Lfdekker,   R.    Specific  characters  of  the  Chilian  Qaamal  (JlfaiaM« 

bimita).  In:  Proc.  Zool.  Soo.  London.  IV.  1899.  p.  917—919.  Hit  1  farbigen 
Abbildung  nnd  einer  andern  des  Kopfes  und  GehOmes. 

Grösser  und  mehr  uniform  gefflrbt  als  die  Species  aus  Peru  ist  diese  aus 
nitimB  Esperanza  (Patagonicn).  B.  Langkavel  (Hamburg). 

812  Lfd«kk«r,  R.,   Deacription    of  the  Skin   of  an   apparentlf  n««  kob 

Antelope  from  the  Neighbourbood  of  Lake  M wer n  with  Note  on 
a  Skull  and  Horns  of  an  Antelope  of  the  same  Oenue.  In;  Proc 
Zool.  Soc.  London  IV.  1899.  p.  981-984  (mit  färb.  Abbild,  dea  Felles  von  Oobu» 
tmithemam  und  Schfidel -Abbild,  von  Cobui  vardoni  loderi). 

Terf.  bespricht  Busfflhrlich  die  Verwandtschaft  mit  Cobtu  maria. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

813  Lönnberg,  Elnar.,  On  the  Variation  of  the  Weasel  (Putoriut  mvoIm,  L). 

In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist,  Ser.  7.  Vol.  V.  1900.  p.  203—217. 

Der  Aufbatz  dea  Verf.'s  richtet  eich  besonders  gegen  die  von  Barrett- 
Hamilton  errichtete  Subspecies  ,Piitoriut  nivalit  lypitvi'.  Nach  A.  Struxberg 
besitzt  das  Gothenbnrger  Moseam  sbar  drei  Aitornu  'mit  braunem  Winterkleids, 
nämlich  von  MGlnlycke,  von  HemsjQ  in  VestergOtland  nnd  ans  der  Nihe  von 
Gothenburg,  und  in  allen  dreien  stimmt  ,milyarU'  aberein  mit  ,lypieiu'.  Eine 
BDsfahrliche  Liste  über  die  Schfidellfinge  und  Schftdelbreite  zahlreicher  minnlicber 
nnd  weiblich«  Exemplare  zeigt,  dass  die  englischen  Kiemplare  Itnger  sind  als 
die  des  Eontiuents,  dass  nach  Norden  der  Wuchs  sich  venninderL 

B.  Langkavel  (Hamhn^). 
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Ton   3-a  Bo«eii.    Fraia  Ki  den  JthifUiK  11.^.  —  Bai  dltek- 
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DDil  Tnn  IL  &.—  nuh  den  Aulud. 

Referate. 

Geschichte  und  Litteratur. 
S14  Gilson,  fi.,  £loge  fiinebre  de  J.  B.  Carnoy.   Avec  portrait.    In: 
„La  Cellule".  T.  17.  1900.  p.  I— XXIV. 

Mit  der  dankbaren  Begeisterung  des  treuen  Schülers  für  den 
dahingegangenen,  hochverdienten  Meister  entwirft  Gilson  in  vor- 
liegender Rede  das  Bild  des  wissenschaftlichen  Lebenswerkes  des  am 
8.  Septb.  1899  auf  einer  Reise  in  der  Schweiz  verstorbenen  Jean 
Eaptiste  Carnoy.  Die  sehr  hervorragenden  Verdienste,  welche 
der  Verstorbene  für  die  Universität  Löwen  sich  errungen,  und  die 
dankbare  Gesinnung  des  Schülers  erklären  und  entschuldigen,  dass 
der  „f;ioge  funebre"  dem  Fernstehenden  vielleicht  hie  und  da  ein 
wenig  zu  volltönend  klingt,  womit  jedoch  die  bedeutenden  wissen- 
schaftlichen Leistungen  Carnoy's  nicht  geschmälert  werden  sollen. 
Im  Anschluss  an  die  Rede  lassen  wir  einen  kurzen  Abriss  der 
Wirksamkeit  Ca  folgen. 

Geboren  den  22.  Januar  1836  zu  Rn  m  i  1 1  i  e  s  bei  Tounlai 
(Belgien)  widmete  sich  C.  dem  katholischen  Priesterstand;  doch 
fesselten  schon  frühzeitig  die  Naturwissenschaften  und  besonders  die 
Botanik  sein  Interesse,  deren  Studium  er  in  Löwen  betrieb,  wo  er 
auch  den  Doktorgrad  in  den  Naturwissenschaften  errang.  Mit  Unter- 
stützung der  Regierung  besuchte  er  dann  verschiedene  deutsche  Uni- 
Tersitäten,  Bonn,  Leipzig,  Berlin  und  Wien.  In  Bonn  war  der 
Botaniker  Hanstein  sein  Lehrer,  der  ihn  zuerst  auf  eigenes  Be- 
obachten und  Forschen  hinwies,  da  sein  früheres  Studium  nur  aus 
Büchern  geschöpft  war.  Hieran  schloss  sich  ein  längerer  Aufenthalt 
in  Rom  in  geistlichen  Angelegenheiten.  —  18Ö8  wurde  er  als  Professor, 
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mit  dem  Auftrag,  einen  Kursus  der  allgemeinen  Biologie  zu  gründen. 
nach  Löwen  berufen.  Finanzielle  Schwierigkeiten  und  andere  Wider- 
stände, über  welche  Gilson  sieb  nicht  näher  ausspricht,  vereitelten 
diese  Pläne  zunächst,  so  dass  Carnoy  auf  acht  Jahre  zum  Priester- 
amt zurückkehrte,  erst  als  Vikar  zu  Celles  bei  Toumai,  dann  als 
Cure  in  Bauffe, 

In  Celles  veröffentlichte  er  seine  erste  Arbeit  über  Pilze,  die 
er  schon  in  Rom  begonnen  hatte,  und  die  preisgekrönt  wurde.  1876 
endlich  konnte  er  das  Professorat  in  Löwen  antreten  und  wurde 
gleichzeitig  Inspecteur  de  l'universite.  Aus  dem  Kurs  der  allge- 
meinen Biologie  wurde  jedoch  zunächst  ein  solcher  der  ^.praktischen 
Mikroskopie",  zu  dessen  Unterstützung  er  1878  ein  ^Mtmuel  de 
microscopie"  veröffentlichte.  1884  trat  er  mit  dem  1.  Heft  seiner 
„Biologie  cellulaire"  hervor,  dem  in  vieler  Hinsicht  sehr  hervorragen- 
den Versuch  einer  Zusammenfassung  des  über  Bau  und  Leben  der 
Zeile  Bekannten,  bereichert  durch  eine  grosse  Menge  eigener  Forsch- 
ungen. Leider  blieb  das  sehr  originelle  Werk  unvollendet;  eigene  uner- 
müdliche cytologische  Forschungen,  wie  die  Menge  der  fremden  Leist- 
ungen hinderten  wohl  die  Vollendung.  Alle  weiteren  Arbeiten  C.'s  und  die 
seiner  zahlreichen  Schüler  bildeten  den  Inhalt  der  von  ilim  mit  er- 
heblichen Ojjfern  begründeten  Revue  „La  Cellule".  Die  von  ihm 
hier  niedergelegten  umfangreichen  Arbeiten  sind :  „La  Ct/todierese  ehez 
les  Arthropodes"  {1885;,  „La  visimle  germinalive  et  les  ghbules 
polaires  de  VAscaris  megalocephala"  (1886),  gemeinsam  mit  Lebrun 
„La  Jecondalion  chez  V Ascaris  megalocephala"  i^^QI)  und  die  drei  Ab- 
handlungen über  den  Kern  und  die  Polkörperchen  des  Amphibieneies. 
Ohne  Zweifel  verdankt  die  Cytologie  den  Arbeiten  Carnoy's  viele 
und  wichtige  Förderungen ;  doch  geht  es  sicher  zu  weit,  ihn  mit 
Gilson  als  den  „veritable  fondateur  de  la  Cytologie"  zu  preisen. 
Die  scharfe  und  nicht  immer  sehr  rücksichtsvolle  Kritik,  die  er,  ge- 
tragen von  hoher  Selbstschätzung,  an  den  Arbeiten  Anderer  übte, 
erzeugte  naturgemäfs  eine  Reaktion  seitens  der  Angegriffenen,  welche 
gleichfalls  kräftig  ausholten.  Deshalb  jedoch  zu  sagen,  dass  C.  unter 
einer  „critique  malveillante  et  antiscientitigue  du  faux  savant,  de 
rhonime  vulgaire''  besonders  gelitten  habe,  scheint  Ref.    übertrieben. 

Carnoy  schuf  unter  eigenen  finanziellen  Opfern  ein  Laboratorium 
für  die  cytologische  Forschung  und  Lehre  in  Löwen,  das  durch  Unter- 
stützungen sich  zu  einem  biologischen  Institut  erweiterte.  Durch 
Beispiel  und  Mitarbeit  wurde  er  jedoch  auch  einflussreich  für  die 
Gesamtuni  versität. 

Als  Lehrer  war  er  unermüdlich,  geliebt  und  sehr  erfolgreich, 
wie  eine  bedeutende  Zahl  talentvoller  Schüler  beweist,  die  an  seinem 

-  Nr.  814.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


-    679    — 

Lebenswerk  weiterzuarbeiten  berufen  sind.  Dass  er  in  gleicher  Weise 
auch  in  weiteren  Kreisen  Form  und  Inbalt  der  verwandten  wissen- 
schaftlichen Publikationen  beeinfliisst  habe,  m^  vielleicht  für  ge- 
wisse Gegenden  gelten,  für  die  Allgemeinheit  aber  scliwerlich.  Allzu- 
früh wurde  C.  seinen  Schöpfungen  entrissen. 

Doch  wie  das,  was  er  bleibend  Wertvolles  der  Wissenschaft 
reichlich  geschenkt  hat,  dauern  wird,  so  auch  das,  was  er  für  Forsch- 
ung und  Unterricht  an  seiner  Universität  geschaffen. 

0.  Bütschli  (Heidelberg). 

Lehr-  und  Handbücher.    Sammelwerke.    Vermischtes. 
815  Hftacke,W.,uiidKuhnert,  U.,   Das  Thierleben  derErde.  Berlin 
(Martin  Oldenbourg)  1900.  Lief.  1. 2').  Lex.  8».  96  p.  7  Taf.  37  Textfig. 

Im  Gegensatze  zu  den  meisten ,  zoologische  Gegenstände  be- 
handelnden Büchern  ,,hält  sich  der  Inhalt  nicht  an  irgend  ein  zoo- 
logisches System,  vielmehr  wird  die  Tierwelt  in  ihrer  natürlichen 
Umgebung,  im  Rahmen  ihrer  heimatlichen  Zusammengehörigkeit  vor- 
geführt, wobei  die  unserer  eigenen  engeren  Heimat  in  die  erste  Reihe 
gestellt  ist". 

Trotzdem  werden  bei  Besprechung  der  einzelnen  Arten  deren 
systematische  Stellung  und  die  Eigentümlichkeiten  der  Ordnungen, 
Familien  und  Gattungen  reichlich  besprochen,  und  die  Tiere  der  ver- 
schiedenen natürlichen  Wohngebiete  werden  nach  ihren  Familien 
hintereinander  aufgezählt. 

Der  1.  Bandsoll  die  Tierwelt  Europas,  der  2.  die  Asiens,  Amerikas 
und  Australiens,  derS.  die  Afrikas, die  „Haus-,  Meores-und  Schmarotzer- 
tiere,   sowie  eine  systematische  Übersicht  des  Tierreichs"  enthalten. 

Der  Te.\t  der  vorliegenden  beiden  Lieferungen  ist  sehr  gut  und  an- 
regend geschrieben,  und  in  gleichem  MalJe  belehrend  für  den  Leraen- 
den,  wie  anziehend  für  den  Gelehrten.  Der  das  Reh  behandelnde 
Abschnitt  ist  in  jeder  Hinsicht  musterhaft,  und  trotz  der  populären 
und  jügerischen  Darstellung  durchaus  wissenschaftlich  gehalten.  Der 
Name  der  sibirischen  Art  oder  Unterart  [Capreohts  pijgaygxs)  hütte  viel- 
leicht erwähnt  und  deren  Verbreitung  besser  angegeben  werden  können; 
die  Unterschiede  dürften  wohl  bedeutender  sein,  als  Verf.  zu  glauben 
scheint.  Ob  die  Insekten  und  niederen  Tiere  in  gleicher  Weise  be- 
handelt werden,  müssen  die  späteren  Lieferungen  zeigen.  Die  vor- 
hegenden Xummem  handeln  nur  von  Säugetieren  und  Vögeln, 

Während  der  Text  durchweg  von  Haacke  herrührt,  sind  die 

1)  Vollständig  in  3  Bänden,  623  Textill  ustrBtionen,  120  chramotypogta- 
phiBChe  Tafeln.     40  Lieferungen  zn  je  1  Mark. 
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Bilder  von  dem  Tiermaler  Knhnert  verfertigt.  Gut  sind  die  bisher 
vorliegenden  Bilder  alle,  aber  den  Textillnstrationen  kommt  höheres 
Lob  zu,  als  den  Vollbildern  in  Farbendruck,  die  zu  sehr  als  Effekt- 
bilder erscheinen. 

Die  Textillustrationen  sind  die  besten,  die  wir  kennen.  Wenn 
anch  der  Zoologe  die  unterscheidenden  Merkmale  der  Arten  und  ihre 
Details  bisweilen  gern  deutlicher  gesehen  hätte,  so  sind  die  Bilder  doch  so 
naturwahr  und  dabei  so  künstlerisch  wiedergegeben,  dass  jeder  Natur- 
freund davon  entzückt  sein  muss.  Jedenfalls  übertreffen  sie  in 
künstlerischer  Hinsicht  stets  hundertfach,  und  in  absoluter  Richtigkeit 
ebenfalls  häufig  die  berühmten  Bilder  in  Brehm's  Tierleben,  worin 
namentlich  den  oft  genug  unschönen  Mützel'scben  Bildern  so  über- 
reichliches Lob  gespendet  worden  ist,  aber  wohl  nur,  weil  es  früher 
an  besseren  fehlte,  und  nicht   der  absoluten  Vortrefflichkeit  halber. 

Jedenfalls  muss  man  mit  grossem  Interesse  dem  Verlauf  des 
eigenartigen  Werkes  entgegensehen.  E.  Hartert  (Tring). 

Zellen-  und  Gawobelahre. 

6  Albrecht, E.,  Untersuchungen  zur  Struktur  des  Seeigeleies. 

In:  Sitzber.  Gesellsch.  Morph.  Physiol.  München  1898.  Hft  III.  9  p. 

7  —  Leben  und  lebende  Substanz.  In:  ßer.  Vers,  deutsch.  Naturf. 

u.  Aerzte.  1898.  p.  342—345. 

8  —  Neue   Fragestellungen  zur   Pathologie  der   Zelle.     In: 

Sitxber.  Ges.  Morph.  Physiol.  München.  1899.  Hft.  I.  14  p. 
9 —  Zur  Frage  der  Coagulationsnekrose.    In:  Deutsche  Medio. 

Wochenscbr.  1899.  16  p. 

Verf.  der  oben  aufgezählten  Abhandlungen  geht  von  der 
Meinung  aus,  „dass  ein  eigentlicher  Versuch  durch  Untersuchungen 
am  lebenden  Protoplasma  den  physikalischen  Nachweis  seines  Aggregat- 
zustandes oder  seiner  Aggregatzustände  zu  erbringen,  für  tierische 
Zellen  nicht  vorliege"  (1);  oder,  wie  er  sich  auch  ausdrückt  (3),  dass 
von  den  seitherigen  Beobachtern  ,keine  definitiven  Beweise  für  diese 
physikalische"  (flüssige)  „Natur  der  Zeilbestandteile  geliefert  worden 
sind".  Ref.  hält  diese  Meinung  für  etwas  naiv,  um  so  mehr  als  die 
Beweise,  welche  Verf.  für  die  flüssige  Natur  beibringt,  auch  keine 
anderen  sind,  als  die  bekannten. 

A.  hat  zunächst  das  lebende  „Seeigelei"  untersucht  und  daran 
gefunden,  dass  sich  Protoplasma,  Kern  und  Kernkörperchen  beim  Pressen 
wie  Flüssigkeiten  verhalten.  Aosgepresste  Furchungskerne  will  er 
sogar  zum  Zusammenfliessen  in  einen  Tropfen  gebracht  haben.  Das 
Protoplasma  des  Seeigeleis  bestehe,  abgesehen  von  den  „Dotter- 
kömchen",  aus  zwei  innigst  gemischten  Flüssigkeiten,  einer  zähflüssigen 
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und  einer  weniger  zähflüssigen  (Lichtbrechung?),  „welche  in  gewissen 
Phasen  der  Zellteilung  und  bei  Einwirkung  bestimmter  Salze  voll- 
kommen deutlich  als  Einzeltröpfchen  der  zäherflüssigen  Substanz  inner- 
halb der  leichter  üüssigen  erkannt  werden  können,  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  aber  als  ein  Strangnetzwerk  überall  miteinander 
verbundener,  in  ständigem  Flnsse  begriffener  Masse  sich  darstellen. 
Bei  oberflächlicher  Einstellung  geben  die  Enden  dieser  Balken  sehr 
häufig  das  Bild  einer  Tropfen-  (Waben-)  Struktur,  bei  Einstellung  auf 
den  Seitenrand  dasjenige  eines  Älveolarsaums''.  So  wenig  klar  diese 
Schilderung  ist,  so  geht  doch  so  viel  aus  ihr  hervor,  dass  sie  eine 
physikalische  Unmöglichkeit  ist,  denn  ein  solches  „Strangnetzwerk" 
zweier  flüssiger  Substanzen  kann  nur  vorübergehend  bestehen. 

Verf.  hat  ferner  eine  Reihe  von  Untersuchungen  angestellt 
über  das  Verhalten  des  Kemkörperchens  und  des  Kernes  bei  Ein- 
wirkung verschiedener  Keagentien,  aus  denen  er  gleichfalls  den  Schluss 
ziehen  zn  dürfen  glaubt,  dass  beide  flüssige  Tropfen  sind.  Einen 
Teil  dieser  Erscheinungen  hält  Ref.  für  nicht  beweisend,  denn  z.  B., 
dass  sich  diese  Körper  in  gewissen  Reagentien  auflösen,  ist  doch 
kein  Beweis  ihrer  Flüssigkeit.  Auch  das  Auftreten  von  Flüssigkeits- 
tropfen im  Inneren,  die  sog.  ^tropfige  Entmischung",  auf  die  A. 
grosses  Gewicht  für  den  Nachweis  der  flüssigen  Natur  zu  legen  scheint, 
und  in  der  er  „eines  der  wichtigsten  formbildenden  Phänomene  so- 
wohl für  die  experimentelle  Untersuchung,  als  iur  physiologische  Ver- 
änderungen" erblickt,  was  jedoch  andere  (Berthold,  Bütschli) 
schon  seit  Jahren  erkannt  haben,  hält  Ref.  nicht  unbedingt  für  be- 
weisend. In  gallertigen  Körpern,  deren  Aggregatzostand  fest  ist, 
können  sich  unter  Umständen  Tropfen  oder  Vakuolen  bilden.  (In  dem 
Werk  des  Ref.  ^.Untersuchungen  über  Strukturen"  findet  sich  hier- 
über Verschiedenes). 

Später  hat  A.  noch  eine  grosse  Zahl  tierischer  und  pflanzlicher 
Zellen  untersucht  (817,  818)  und  auch  bei  ihnen  Protoplasma,  Kern  und 
Nucleolus  flüssig  gefunden.  Genauere  Angaben  darüber  liegen  jedoch 
nicht  vor.  0.  BUtschli  (Heidelberg). 

!0  Wilson,  E,  B.,    On  protoplasmic  structure  in  the  eggs  of 

Echinoderms  and  some  other  animals.   In :  Joum.  Morphol. 

Vol.  XIV.  Suppl.  1899.  p.  1-25.  2  PI. 

Verf.    untersuchte   sowohl   lebende  Eier  als  auch    Schnitte  von 

in  verschiedener  Weise  konservierten  Eiern  von  Toxopnmstes,  Asteiias, 

Arbacia,   Echinarachnius   und    Ophitira.      Dazu   gesellen    sich   noch 

Beobachtungen  an  den  Eiern  von  Xereis,   Thalassana  und  LamelH- 

doris.    Da   es  zu  weit  führen  würde,  seine  Studien  im  einzelnen  zu 
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verfolgen,  so  müssen  wir  uns  auf  die  Besprechung  der  Hauptergebnisse 
beschränken  und  dabei  das  an  den  Echinodermeneiem  Ermittelte  hanpt- 
sächlich  berücksichtigen.  Wilson  stellt  fest,  dass  das  Protoplasma  der 
lebenden  Eier  flüssig  ist,  sowie  durch  und  durch  alveolär  (wabig)  struk- 
turiert. Der  Durchmesser  der  Alveolen  (od.  Sphären)  schwankt  zwischen 
1—4  i-iy  doch  finden  sich  neben  diesen  grösseren  auch  solche  bis  zu 
verschwindender  Kleinheit  herab.  —  Die  feinen  Schnitte  sorgfältig 
konservierter  Eier  zeigten  ganz  die  gleiche  Struktur  wie  das  lebende 
Objekt,  woraus  folgt,  dass  bei  der  Konservierung  (Pikrin-Essigsäure, 
Sublimat-Essigsänre)  keine  wesentliche  Veränderung  eintritt.  Die 
Untersuchung  ergiebt  femer,  dass  auch  der  Inhalt  der  Alveolen 
flüssig  ist,  „drops  of  liquid  or  viscid  substance",  die  zu  grösseren 
Tropfen  zusammenzufliessen  vermögen.  Der  Alveoleninhalt  lässt  sich  bei 
den  Echinodermeneiem  und  bei  ^Weis  mit  Hämatoxylin  nicht  färben, 
mit  den  „gewöhnlichen  Plasmatinktionsmitteln"  nur  schwach.  BeiOphiura 
besitzen  die  Alveolen,  eine  ,, grünliche  bis  blass  olivenfarbige  und 
rötlichbraune"  Farbe.  In  dem  Plasmagerüst  zwischen  den  Alveolen 
sind  kleine,  stark  färbbare  Mikrosomen  in  grösserer  oder  geringerer 
Menge  verteilt.  Wenn  Wilson  bemerkt,  dass  die  Mikrosomen  nicht  nur 
in  den  Knotenpunkten  des  Gerüstwerkes  eingelagert  seien,  wie  Ref. 
(1892)  angegeben  habe,  so  ist  dies  Ja  leicht  verständlich,  denn,  wenn 
die  Mikrosomen  reichlicher  auftreten,  können  sie  natürlich  nicht  nur 
in  den  Knotenpunkten  Platz  finden,  sondern  müssen  sich  in  dem  ganzen 
Lamelleniverk  des  Plasmas  verteilen.  Dass  sie  dagegen  bei  geringerer 
Zahl  die  Knotenpunkte  aufsuchen,  beweisen  Wilson's  Figoren  selbst. 
Die  Mikrosomen  lassen  sich  im  lebenden  Ei  nachweisen,  und  bei 
Ophiiira,  deren  Mikrosomen  gelb  gefärbt  sind,  Hess  sich  femer 
zeigen,  dass  auch  sie  flüssig  sind  und  zu  grösseren  Tropfen  znsammen- 
zufliessen  vermögen. 

Das  jugendliche  Ovarialei  besitzt  ein  „hyalines,  anscheinend 
homogenes"  Plasma,  mit  ganz  wenigen  Alveolen  (Sphären)  und  einigen 
kleinen  Granula.  Erst  allmählich  treten  im  heranwachsenden  Ei  die 
Alveolen  und  Mikrosomen  auf  und  bildet  sich  der  geschilderte  Zn- 
stand des  erwachsenen  Eies  aus.  Wenn  Verf.  bemerkt,  dass  die 
Alveolen  und  Mikrosomen  „nur  als  verschiedene  Glieder  einer  morpho- 
logischen Reihe"  zu  betrachten  seien,  abgesehen  von  ihren  physikali- 
schen und  chemischen  Differenzen  (p.  9),  so  ist  dies  eine  Betrachtung 
von  nicht  mehr  Bedeutung,  als  wenn  wir  die  Tropfen  verschiedenster 
Flüssigkeiten  als  Angehörige  einer  morphologischen  Reihe  ansprechen 
würden.  Bei  Ophiura  sollen  die  Sphären  (Alveolen)  und  Mikrosomen 
ursprünglich  farblos  sein  und  erst  allmählich  ihre  charakteristische 
Farbe  erlangen, 
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Die  Radien  der  Strahlungen  bei  der  Teilung  etc.  beruhen  nach 
Wilson  nicht  nur  auf  der  radiären  Anordnung  dea  Alveolenwerks,  ob- 
gleich dieses  thatsächlich  eine  solche  Umordnung  erfahrt,  Sie  sind 
stärker  färbbare  Fibrillen,  die  sich  in  den  Alveolenwanden  bilden,  ent- 
weder aus  Reihen  von  Mikrosomen,  oder  auch  aus  der  plasmatischen 
Grundsubstanz  und  aus  den  Mikrosomen,  als  „K^servematerial".  Ob- 
gleii;h  Verf.  auf  p.  13  bemerkt:  „J  will  not  deny  the  possibility  that 
the  astral  rays  niay  be  connected  by  plates  or  lamellae",  sagt  er  p.  15 
direkt,  dass  sie  ursprünglich  durch  solche  verbunden  seien,  die  jedoch 
später  wahrscheinlich  zerstört  würden.  Bef.  bemerkt  dazu,  dass  er  bis 
jetzt  nie  eine  Strahlung  gesehen  hat,  welcher  die  Querverbindungen 
gemangelt  hätten.  Ref.  gesteht  ferner,  dass  ihn  weder  die  Beobacht- 
ungen noch  die  Argumentationen  Wilson 's  von  der  Richtigkeit  der 
geschilderten  Ansicht  über  die  Strahlen  überzeugen,  und  dies  um  so 
weniger,  als  Verf.  die  Untersuchungen  des  Ref.  über  die  Erzeugung 
ganz  typischer  Strahlungen  in  alveolären  Substraten  (ausführlich  dar- 
gelet^t  1898  in  dem  Werk:  ,, Untersuchungen  über  Strukturen")  gar 
nicht  kennt  und  nur  eine  Bemerkung  Rhumbler's  von  1896  über 
diesen  Gegenstand  erwähnt. 

Das,  was  der  Verf.  Sphären  oder  .\Iveolen  nennt,  ist  in  manchen 
Fällen  keineswegs  das,  was  Ref.  unter  Waben  verstanden  hat,  unter 
welchen  er  nur  von  wässeriger  Flüssigkeit  gefüllte  Räumchen,  resp. 
wässerige  Tröpfchen  begriff,  die  sich  daher  auch  nicht  färben  lassen. 
Wilson  dagegen  begreift  darunter  auch  stark  färbbare  Dotterkiigeln, 
zwischen  denen  und  den  nicht  tingierbaren  Sphären  oder  Alveolen 
nur  ein  gradueller  Unterschied  bestehe').  Er  hält  daher  auch  die 
Unterscheidung  einer  sog.  Pseudoalveolar-Struktur  (R  e  in  k  e)  für  unnötig. 
Da  er  die  Mikrosomen,  als  Hüssige  Tröpfchen,  auch  in  die  allgemeine 
Kategorie  der  Alveolen  rechnet,  so  scheint  ihm  die  von  Mrs.  An- 
drews (1897)  vorgetragene  Ansicht,  dass  die  Alveolen-  oder  Waben- 
wände sekundär  wabig  seien,  mancherlei  für  sich  zu  haben. 

Obgleich  W,  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  für  das  häufige 
Vorkommen  einer  Waben-  oder  Alveolarstruktur  des  Protoplasmas 
eintritt,  ist  er  doch  der  Meinung,  dass  diese  Struktur  häufig  und 
normalerweise  in  eine  netzige  oder  retikuläre  übergeht,  dass  daher 
„die  Unterscheidung  zwischen  Alveolar-  und  Retikuiarstruktur  von 
sekundärer  Bedeutung  sei,  und  dass  die  Frage  viel  wichtiger  sei,  welche 
Organisation     diesen    beiden    Strukturen    zu    Grunde    liege",      Verf. 

')  Clier  das  nicht  unwichtige  Lichtlvecbungs vermögen  seiner  Sphilren  oder 
Alveolen  n-ird  nichts  angegeben.  Kigentliche,  von  wilssiiger  Filissigkiit  erfüllte 
Waben  sind  natürlich  viel  schwächer  brechend  als  daa  PlHSmageriltt ,  Dotier- 
kugeln dagegen  gewUhnlich  stflrker  lichtbrerliend. 
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hat  dabei  nicht  bedacht,  dass,  wie  Kef.  schon  1892  ausführte,  eine 
bleibende  Netzstruktur  in  flüssigem  Plasma  eine  physikalische  Un- 
möglichkeit ist,  W.  müsste  denn  alle  Setzstrukturen  für  feste  halten. 
Hinsichtlich  der  oben  erwähnten  Organisation,  welche  den  beiden 
Strukturen  zu  Grunde  liegen  soll,  giebt  W.  einige  Ändeutnngen,  wo- 
nach er  geneigt  ist  anzunehmen,  dass  das  Plasma  aus  kleinen,  nicht 
sichtbaren  Elementen  zusammengesetzt  sei,  "durch  deren  Vei^össer- 
ung  und  Tranafiguration  die  sichtbaren  Elemente"  {Alveolen,  Milcro- 
some)  „entstünden".  In  eine  physikalisch-verständliche  Sprache  um- 
gesetzt, würde  dies  also  beissen,  dass  das  anscheinend  homogene 
Plasma  eine  unsichtbar  feine  Emulsion  sei,  d.  h.  eigentlich  dasselbe, 
was  lief.  1892  angab.  Da  nun  aber  Ausscheidungen  flüssiger  Sub- 
stanzen, wenn  sie  im  Plasma  auftreten,  zuerst  in  Form  allerfeinster, 
ja  jedenfalls  sogar  ursprünglich  unsichtbar  feiner  Tröpfeben  entstehen 
müssen,  also  genau  so,  wie  wir  sie  wirklich  auftreten  sehen,  so  ist 
doch  die  bei  weitem  einfachere  und  erklärendere  Hypothese  die, 
welche  Alveolen  und  Mikrosomen  als  solche  Ausscheidungen  entstehen 
lässt  (abgesehen  von  eventueller  Eigenteilung  der  Mikrosomen)  und 
nicht  die,  welche  hypothetische  präexistierende  feinste  Elemente 
für  sie  postuliert.  0.  Bütschli  (Heidelberg). 

Vergleichende  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie. 
821  Reh,  L-,  Über  Asymmetrie  und  Symmetrie  im  Tierreich. 
In:  Biol.  Centrbl.  Bd.  XIX.  1899.  p.  625-652. 
Den  grössten  Teil  der  Arbeit  bildet  eine  reiche,  aber  unkritische 
Materialzusammenstellung,  in  der,  abgesehen  von  der  Anordnung  der 
Tiergruppen  nach  dem  zoologischen  System,  keinerlei  ordnendes  Prinzip 
durchgeführt  ist.     Besonders    zahlreiche   Beispiele    werden    von    den 
Wirbeltieren  angeführt;   am   eingehendsten   ist   die   Asymmetrie   der 
I'lattfische  und  die  Rechtshändigkeit  des  Menschen  nebst  den  damit 
zusammenhängenden  Erscheinungen  behandelt. 

Zum  Schluss  sucht  Verf.  allgemeine  Gesichtspunkte  auf  Grund 
des  gewonnenen  Materials  aufzustellen.  —  Ein  Unterschied  in  der  Be- 
teiligung der  Organsysteme  an  asymmetrischen  Bildungen  lüsst  sich 
nicht  erkennen.  Die  Asymmetrie  kann  nicht  als  Ausnahme  angesehen 
werden,  weil  sie  allgemein  verbreitet,  beim  einzelnen  Tier  häutig  und 
bestimmten   Regeln   unterworfen   ist.     Es    lassen   sich   unterscheiden: 

1.  Individuelle  Asymmetrie. 

2.  Asymmetrie  der  Ausbildung. 

a)  Adaptive  (infolge  von  Gebrauch  und  Nichtgebrauch). 

b)  Phylogenetische  (infolge  einseitiger  Rückbildung). 

3.  Asymmetrie  der  Lage  (bei  unpaaren  Organen). 
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4.  Asymmetrie  der  Gestalt  (infolge  Fehlens  einer  MitteW)ene). 

5.  Physiologische  Asymmetrie  (Asymmetrie  der  Bewegung,  wozu 
auch  tokomotorische  und  pathologische  Asymmetrie  gehören). 

Das  Verhältnis  der  Asymmetrie  zur  Symmetrie  soll  der  Satz 
kennzeichnen:  „Die  meisten  Tiere  vereinigen  in  sich  die  symmetrische 
und  die  asymmetrische  Grundform.'  Für  das  Ursprünglichere  hält  Verf. 
mit  Haacke  die  Symmetrie;  ihre  Ursache  ist  die  Bewegung.  Die 
Asymmetrie  nimmt  mit  der  Orgamsationshöhe  zu.  Der  Mensch  ist 
..wohl  mit  am  nnsymmetriechsten." 

E.  Hentschel  (Strassbui^  i.  E.). 

&22  Ballion,  P.,  La  mort  chez  les  animaux  (Zoopsychologie  et 
Zooethique).  Bazas  (Constant)  1900.  76  pag. 
Das  Verhallen  der  Tiere  angesichts  des  Todes  ist  der  Gegenstand 
dieser  Schrift.  Verf.  betrachtet  denselben  von  verschiedenen  Seiten, 
er  berücksichtigt  sowohl  das  Benehmen  des  Tieres,  das  selbst  dem 
Tode  nahe  ist  oder  sich  von  demselben  bedroht  siebt,  wie  auch  das 
Verhalten  beim  Tode  anderer  Individuen,  speziell  der  eigenen  Jungen 
oder  anderer  nahestehenden  Tiere  (z.B.  der  Gatten  bei  monogamischen 
Tieren).  Höhere  wie  niedere  Tiere  werden  in  den  Bereich  der  Be- 
trachtungen gezogen,  und  durch  Zusammenstellung  zahlreicher  fremder 
und  eigener  Beobachtungen  liefert  Verf.  ein  Material,  das  auch  derjenige 
ab  wertvoll  wird  anerkennen  müssen,  der  (wie  Bef.)  den  Schluss- 
folgemngen  and  theoretischen  Anschauungen  des  Verf.'s  nicht  immer 
zustimmen  kann.  Vor  altem  interessiert  den  Verf.  die  Frage,  ob 
Tiere  eine  Vorstellung  von  Sterben  und  Tod  haben  können.  Er  be- 
antwortet diese  Frage  mit  „ja"  und  stützt  sich  dabei  u.a.  auf  die  That- 
sache,  dass  fleischfressende  Tiere,  die  entweder  nur  auf  lebende  oder 
nur  auf  tote  Beute  angewiesen  sind,  die  Zustände  des  Lebens  und 
Todes  sicher  unterscheiden,  ferner  auf  die  zahlreichen  Beobachtungen 
über  „Trauer"  höherer  Tiere  beim  Tode  anderer  Individuen.  Verf. 
nimmt  auch  an,  dass  Tiere  in  gewissem  Maße  eine  Vorahnung  vom 
eigenem  Tode  oder  vom  Tode  ihrer  Jungen  haben  können  (bei  Krank- 
heiten, Verletzungen  etc.  oder  bei  drohender  Gefahr  durch  einen 
Feind).  Daraus  ergiebt  sich  für  ihn  die  Möglichkeit  von  Vorbeugungs- 
maßregeln oder  von  Vorbereitungen  für  den  Fall  des  Todes.  Auch 
schreibt  Verf.  manchen  Tieren  „Resignation"  beim  Nahen  des  Todes  zu. 
Eingehend  wird  femer  das  Benehmen  sterbender  Tiere  besprochen, 
speziell  das  Aufsuchen  der  Einsamkeit  bei  herannahendem  Tode. 
Auch  die  eigentümlichen  Erscheinungen  des  fingierten  Todes  (Sich- 
totstellen), des  Mordes  und  Selbstmordes  bei  Tieren  finden  Besprechung 
und  werden  durch  Mitteilui^  interessanter  Beobachtungen  erläutert. 
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Ein  näheres  Eingehen  auf  das  reichhaltige,  durch  knappe  Darstellung 
vorteilhaft  ausgezeichnete  Werk  ist  hier  nicht  möglich. 

W,  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br). 

3  Bergel.  Beiträge  zurPhysioIogie  derFIimmerbewegung. 
In:  Pflüger's.  Arch.  f.  d.  ges.  Phjsiol.  Bd.  78.  1900.  p.  441  —  465. 
Die    sogenannten    „Fliramerkörperchen",    das    sind    Teile    von 
Flimmerepithelzellen  der  Rachenschleimhaut  des  Frosches,  dienten  als 
Untersuchungsobjekt.   Verf.  fand  sie  im  Oesophagusschleim  besonders 
nach  Curarevergiftung.     Der  Bewegungsablauf  wurde  genauer  verfolgt 
an  Körperchen  mit   langen  Haaren  und  langsamer  Bewegung;    dabei 
fand  sich,  dass  die  Ciiien  eines  Flimmerkörperchens  nicht  alle  gleich- 
zeitig ihre  Bewegung  ausführen,  sondern  nach  einander.   Die  Härchen 
krümmen   sich   beim  Scbl^en  S-förmig.     Die  Bewegung    wird    ver- 
stärkt  durch   mechanische  Reize,   durch  Erwärmen  bis  35"  (darüber 
tritt  Wärmestarre  ein)  und  durch  Belichtung,  während  Verdunkelung 
die  Bewegung  hemmt.     Elektrische  Reize  (Induktionsströme)  wirkten 
auch  anregend,  starke  Ströme  bewirken  jedoch  schliesslich  Stillstand. 
F.  Schenck  (Wtirzbnrg). 

:4  Bonnier,   P.,   L'orientation.     (Scientia,   Nr.  9.)     Paris  (Carre  et 
Naud)  1900.    90  pag. 

Der  durch  zahlreiche  Publikationen  über  Gehör,  Ohr,  Labyrinth, 
Orientierung,  Schwindel  und  verwandte  Gegenstände  bekannte  Autor 
fasst  seine  Anschauungen  über  die  Orientierung  bei  Tier  und  Mensch 
in  einem  kleinen,  anregend  und  leicht  verständlich  geschriebenen 
Bäncichen  der  Sammlung  „Scientia"  zusammen.  Neues  ist  darin 
nichts  zu  finden,  manche  Abschnitte  stellen  wörtlichen  Abdruck 
früherer  Publikationen  des  Verf.'s  dar.  Ein  kurzes  Einleitungskapitel 
giebt  die  Definitionen  der  verwandten  technischen  Ausdrücke;  ein 
zweites  behandelt  die  „Kenntnis  des  Raumes",  die  Verf.  den 
Organismen  zuschreibt,  da  sich  ihm  der  Raum  in  der  Vorstellung 
einfach  als  die  Summe  der  Punkte  darstellt,  in  weichen  die  einzelnen 
Sinneserregungen  zwangsmäßig  lokalisiert  werden.  Das  Räumliche 
haftet  jeder  Sinnesempfindung  an. 

Die  Orientierung  über  die  räumliche  Lage  eines  von  uns  wahr- 
genommenen Gegenstandes  setzt  sich  zusammen  aus  der  Orientierung 
innerhalb  des  betreffenden  Sinnesfeldes,  d.  b.  indem  wir  I>eurteiien, 
welcher  Teil  unserer  Sinnesapparate  der  von  dem  betrefi"enden  Gegen- 
stand ausgehende  Reiz  trifft;  und  zweitens  aus  dem  „sens  des  attitudes", 
d.  h.  aus  unserer  Kenntnis  der  augenblicklichen  Stellung  des  be- 
treffenden gereizten  Körperteiles  zum  Körper  im  ganzen.  Dieses 
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letztere  im  speziellen  nennt  der  Verf.  „sens  des  uttitudes  seg- 
mentaireä'',  ein  Begriff,  der  sich  annähernd  mit  dem  deckt,  wus 
häufig  als  „Miiskelsinn"  bezeichnet  wird.  Letzteren  Ausdruck  ver- 
wirlt  Verf.  übrigens  mit  Recht,  da  es  sich  keineswegs  nur  um  Reizungen 
sensibler  Muskelnerven  handelt.  Seine  Anschauung  nähert  sich  der 
Wundt'schen  Anffassung  der  „Innervationsempfindung''.  „Nou3 
sentons  notre  volonte,  au  point  de  notre  ecorce  oü  eile  prend  nais- 
sance,  nous  en  sentons  les  effets  associes  au  point  de  nos  Segments 
oü  ces  effets  se  produisent." 

Zum  „sens  des  attitudes  segmentaires"  kommt  dann  noch  der 
„sens  de  1'  attitude  totale",  wobei  an  die  Lftgeempfindungen  (Orien- 
tierung gegen  die  Schwerlinie)  und  die  Bewegungsempfindungen 
zu  denken  ist.  Eine  kurze  Besprechung  der  Otolithen-Organe  wird 
bei  dieser  Gelegenheit  gegeben. 

Zwei  weitere  Kapitel  behandeln  die  Beziehungen  der  subjektiven 
Orientierung  zu  den  Bewegungen  (Koordination,  Schwindeler- 
scheinungen etc.)  und  zu  den  einzelnen  Sinnesthätigkeiten.  Hieran 
schliesst  sich  die  Besprechung  der  „orientation  lointaine",  der 
Fähigkeit,  einen  längeren,  einmal  durchlaufenen  Weg  wieder  finden 
zu  können,  und  analoger  Erscheinungen.  Bemerkt  sei  hier,  dass  Verf. 
das  Zuriicktinden  verschickter  Brieftauben  auf  deren  Fähigkeit  zurück- 
führt, die  sämtlichen  Änderungen  in  der  Richtung  der  passiven  Be- 
wegung zu  berücksichtigen,  und  somit  ara  Schlüsse  ihres  Transportes 
zu  wissen,  in  welcher  Richtung  der  Ausgangspunkt  liegt. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Descendenzlehre. 
8-25  Frobenius,  Ij.,  Die   naturwissenschaftliche   Gulturlehre. 
Allgem.  verst.  naturw.  Abhdlg.   Heft  20.  Berlin  (Dümmler.)  1899. 
32  pag.  M.  1.—. 

Verf.  beabsichtigt,  der  Ethnographie  eine  neue  Methode  zugeben, 
indem  er  die  Descendenztheorie  auf  die  Entwickelung  der  Kulturen 
anwendet.  —  Die  Kulturformen  sind  als  selbständige  Lebewesen  zu 
betrachten,  unabhängig  vom  Willen  des  Menschen,  vielmehr  ihn  be- 
herrschend ;  man  kann  von  „Kulturparasiten"  sprechen.  Eine  Morpho- 
logie und  Pliysioiogie  der  ,  Arten"  führt  zur  Phylogenie  der  Kulturen. 
Von  grosser  Bedeutung  ist  die  geographische  Verbreitung,  welche  be- 
dingt wird  durch  die  Kontinuität  der  Verbreitungsgebiete  verwandter 
Formen,  durch  die  Abhängigkeit  der  Kulturen  vom  Boden  und  den 
Kampf  ums  Dasein.  Jedoch  ist  es  hier  —  in  der  Sprache  des  Verf. 's 
zu  reden  —  schwierig,  zwischen  Homologien  und  Analogien  zu  unter- 
scheiden, weil  niedere  Kulturen  mehr  vom  Boden,  als  von  ihrem  Ur- 
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Sprung  abhängig  sind.  Sogar  eine  geschlechtliche  Fortpflanzung  lässt 
sich  bei  den  Kulturen  erkennen,  wenn  man  die  Vermischungen  an 
der  Grenze  benachbarter  Formen  mit  dem  Verf.  als  ,Paaning''  be- 
zeichnet. —  In  ähnlicher  Weise  wird  noch  für  verschiedene  biolo- 
gische Begriffe  die  Anwendbarkeit  auf  die  Völkerkunde  nachzuweisen 
gesucht.  E,  Hentschel  (Strassburg  i.  E.). 

Vermes. 

Plathelminthes. 
fi  A'oigt,   W.,  Ueber  denEinfluss  der   Temperatur   auf  die 
Fortpflanzungsverhältnisse    bei    einem    Strudel  wurme, 
Polycelis  cornuia.  In :  Sitzungsber.  Niederrhein.  Ges.  Natur-  u.  Heilkde. 
Bonn.  März  I90U.  3  p. 

Polyeelis  cornttta,  die  als  Kelikt  der  Eiszeitfauna  betrachtet  wer- 
den muss,  vermehrt  sich  auf  doppeltem  Wege:  geschlechtlich  durch 
Eier,  von  denen  je  20  bis  30  in  einem  ungestielten  Cocon  abgelegt 
werden,  und  nngcschlechtlich  durch  Teilung.  Die  geschlechtliche  Fort- 
pflanzung geht  während  des  ganzen  Jahres,  vielleicht  mit  kurzer 
Unterbrechung  im  Hochsommer,  vor  sich;  die  Teilung  dagegen  ruht 
im  Winter  fast  vollkommen.  Sie  nimmt  im  März  langsam  zu,  er- 
reicht ihr  Maximum  im  Mai  bis  September,  sinkt  mehr  und  mehr 
im  Oktober  und  November,  um  im  Dezember  bis  Februar  zu  den 
seltensten  Ausnahmen  zu  gehören. 

Eine  hinter  der  Mundöffnung  auftretende,  den  ganzen  Wurm- 
körper umspannende  Ringfurche  greift  bei  der  Teilung  immer  tiefer 
und  tiefer,  bis  sich  endlich  der  Schwanzteil  abschnürt.  In  ihm  bildet 
sich  ein  neues  Sclilundrohr  aus  und  ein  vorn  hervorsprossender 
Zapfen  embryonaler  Zellen  stellt  die  Anlage  eines  neuen  Kopfes  dar. 
Auf  ähnlichem  Wege  erzeugt  das  Hinterende  des  vorderen  Teilstiicks 
einen  neuen  Schwanz. 

Bei  den  asexuell  sich  vermehrenden  Exemplaren  fehlen  die  in  der 
hinteren  Körperhälfte  gelegenen  Abschnitte  der  Genitalorgane  voll- 
kommen; sie  bilden  sich  erst  aus,  wenn  die  Teilung  sistiert  wird. 

Einzelne,  besonders  grosse  Exemplare  von  P.  cofnula  werden 
geschlechtsreif;  sie  kommen  ausserdem  nur  an  gewissen  Lokalitäten 
vor.  Beobachtungen  in  der  freien  Natur  und  im  Aquarium  haben 
ergeben,  dass  der  Eintritt  der  Geschlechtsreife  vom  Klima  der  be- 
treffenden Gegenden  abhängt. 

Nur  in   den   kalten  Bächen  höherer  Mittelgebirge   gestalten  sieb 
heute   die  Lebensbedingungen   für  P.  cornuta  noch  so   günstig,   dass 
die  Geschlechtsreife  von  einer  grösseren  Zahl  von  Individuen  erreicht 
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wird.  In  den  wärmeren  Gewässern  bei  Bonn  dagegen  ist  die  sexuelle 
Vennehmng  so  gut  wie  unterdrückt.  Der  Ungunst  des  zu  warm 
werdenden  Klimas  arbeitet  der  Strudelwurm  durch  erhühte  ungeschlecht- 
liche Fortpdanzung  entgegen.  Ohne  dieselbe  wäre  er  in  den  meisten 
Bächen  längst  ausgestorben. 

Eine  Folge  der  durch  die  Wanne  gesteigerten  Vermehrung  durch 
Teilung  ist  das  Auftreten  von  Zwergrassen  in  warmen  Gegenden, 
da  die  Wachstumsperiode  vor  dem  Beginn  der  Geschlechtsreife  aus- 
fällt. F.  Zschokke  (Basel). 

827  Volz,  Vf.,  Die  Verbreitung  einiger  Turbellarien  in  den 

Bächen  der  Umgebung  von  Äarberg.   In:  Mittig.  Naturf.  Ges. 

Bern.  1900.  p.  66-82.  3  Fig.  im  Text.  1  Karte. 

Nach  einer  kurzen  Beschreibung  von  Flanaria  gonocephala  Duges, 
Fl.  aJpina  Dana  und  FolyceJis  coruuta  0.  Schm.  bespricht  Verf.  die 
Verbreitung  der  drei  Turbellarien  in  einigen  Bächen,  die  bei  Aarberg 
in  die  Aare  münden.  Die  Resultate  decken  sich  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  mit  den  entsprechenden  Befunden  Voigt 's  in  deut- 
schen ^littelgebirgen. 

Die  Gegenwart  von  Flanaria  aJpina  in  einer  kalten,  isolierten 
Quelle  erklärt  sich  als  das  Resultat  passiver  Verschleppung  durch 
Frosche  oder  Vögel.  Übrigens  verzeichnet  ^'erf.  auch  Beobachtungen 
von  Emporwandern  desselben  Strudelwurms  in  schwachen  Wasser- 
laden senkrechter  Felswände.  PolyceJie  comuta  war  bei  Neuenburg 
im  Juli  in  männlicher  Reife;  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  fehlten 
ganz.  Das  Tier  pflanzt  sich  hauptsächlich  durch  Querteilung  fort. 
Verf.  giebt  darüber  einige  Auskunft.  Es  widersteht  eine  gewisse  Zeit 
der  Austrocknung.  F.  Zschokke  (Basel). 

AnnelidM, 

828  Straab ,    W-,    Zur    Muskelphysiologie    des    Regenwurms. 

I.  Mittheilung.     In:  Pfltiger's  Arch.  f.  d.  gas.  Physiol.  Bd.  79. 

1900.  p.  379-399. 
Zu  den  Versuchen  wurde  die  Längsmuskulatur  der  30  Segmente 
hinter  dem  CHtellum  benutzt.  Die  Ganglienkette  wurde  aus  diesem 
Teile  entfernt.  Reizung  mit  einzelnen  Induktionsströmen  hatte  eine 
rasche,  lang  anhaltende  Zusammenziehung  (bis  4  Minuten  Dauer)  zur 
Folge.  Die  Zusammenziehung  zeigt  zwei  Phasen,  eine  rasche  anfäng- 
hclie,  darauffolgend  eine  langsamere  Zunahme  der  Verkürzung.  Verf. 
vermutet,  dass  die  erste  rasche  Zunahme  der  Verkürzung  auf  Fibrillen- 
kontraktion,  die  darauffolgende  langsamere  Zunahme  auf  der  „araoben- 
artigen"  Kontrakti(m  des  Sarkoplasmas  beruht.  Die  (-ängsmuskeln 
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fubren  auch  spontane  Kontraktion  in  unregelmäßigem  Rhythmus  ans. 
Dehnung  der  Längsmuskeln  wirkt  erregend.    Für  die  spontanen  Kon- 
traktionen  soll   auch   die  Dehnnng  als  Reiz  wirken.     Curarin   wirkt 
auf  die  Nervenendigungen  des  Regenwurmmuskels  nicht  lähmend. 
F.  Schenck  (Würzburg). 

Arthropoda. 

Crustacea- 
e  S;:ott,    Th.,    Notes    od    some   Crustacaan   paraaites  of  Fisbes.     In: 
Kighteenth  Ano.  Rep  of  Fishery  Bosrd  for  Sootland.  1900.  p.  144—148.  pl.  5—8. 
Nach  allgemein  eJDleitendcn  Bemerkangen  Dber  das  Vorkommen  parasitischer 
Krebse    und  ihre  Bezieh  im  gen    za    den   Wirten    zäblt   Verf.   eine   lange   Reihe 
BchniHrotz ender  Ciustaceea  auf,  die  Fiachen  der  schottiachen  KQsteu  nnd  speziell 
des  Firth  of  Foitb  und  des  Firth  of  Clyde  entstammen.    Es  handelt  sich  haupt- 
sftcfalich  um  s«chs  verachiedenea  Familien  angehdrende  Copepoden,  AnsgeschloRsen 
sind  diePbilicbthjidae.  Umfang  and  aystematiscba  Stellung  der  Familien,  Gatt- 
ungen  und  Arten  werden  skizziert;  die  einzelnen  Species  finden  Besprechang  nach 
Vorkommen,   Sitz,  Häufigkeit,  geographischer  Verbreitung  und,  wo  es  nötig  er- 
scheint, nach  morphologischen  Eigenscbaften.    So  werden  geschildert: 

1.  Ergaallidae:    Bomolochut   toleae  Claus,  ThrriUc»  gaileroitii  Pagenst. 

2.  Caligidae;  Caligiu  euriva  Mflil. ,  C.  mpai  M.  Edw.,  der  auch  h&uGg 
freischwimmend  vorkommt,  C,  diaphaimt  Nordra. ,  Lcpcophtheintt  peelornlit  Müll., 
L,  nordmanni  H.  Edw.,  L.  hippogtoiti  KrOyer,  L.  thompioni  BaJrd,  L.  ilromi  Baird, 
L.  pollachii  Basset-Smitfa,  L.  I?)  obtcunti  Bsird,  Trebim  taiidnltu  Kröyer.  ßiatiaa- 
Itira  producta  Müll-,  EchÜu-ogaXtiu  eaUoplrntue  Guerin ,  Cteropt  lalreillii  Leacb, 
Fatuinrua  bitohr  Leacb.  I.emargua  muriealus  Krüyer.  Die  Zahl  der  Abdominal- 
Segmente,  die  für  gewisse  Arten  in  beiden  Geschlecbtem  eine  verschiedeue  ist. 
liefert  fUr  manche  Species  gnte  Dnteracheidungamerkmale. 

3.  Dichelestidae:    CtaveUa  hippoglotä  ErOyer,   Cyenu»  pallidui  Yao.  Ben. 

4.  Lernaeidae:  LemaeeTÖaia  tprattae  Sow.,  Lemnea  branchialU  L,  L.  minuta 
n.  sp.,  (von  den  Kiemen  von  Oofriu«  mimila»),  Hnemobaphea  ei/eloplerinu*  Fabr., 
H.  ambigviu  a.  Bp.  (Kiemeu  von  Callionymus  maculalut), 

5.  Cfaondracanthidae:  OraUen  tuetUniu  L.,  Chowirneantha»  wi-auUm  MOll., 
Ch.  annutalfu  01b.,  Ch.  ctavatui  Basaet-Smitb,  Ch.  loUne  KrOyer,  Ck,  ßurae  ErGyer, 
CK  merlucii  Hollen,  CK.  topUi  Johnston,  CA.  ttu*  De  la  Boche,  Ck.  liwmdae 
Krüyer,  Ch.  omaiut  n.  sp.  (Kiemen  von  CaiUonymui  maailaiue). 

6.  Lernaeopodidae:  Thyianote  impwiiea  Nordm.,  Charopinus  dnlmanm 
RetziuB,  CA.  dubiiu  n.  sp.  (Kiemen  und  KiemenbS^en  von  Soja  eireulari»),  Lemae- 
opoda  (?)  eloagala  Graut,  L.  galti  Kröyer.  L  biditeatü  W.  F.  de  Vismes  Kaue, 
L.  latmonea  Gisler,  L.  elulhae  n.  ap,  (Eiemen  von  Raja  fvlUnlca),  BrnehielU  ro- 
atrata  KrSyer,  B.  truvfioci  Heller,  B.  merturU  Basset-Smitb,  Anchorelln  tmarginata 
Ktöyer,  A.  (?)  rugoaa  Kröyer,  A.  rugota  n.  var.  (von  Gadui  aegtefiniu),  A.  unfi- 
nnta  Müll,,  A.  $lellata  KrÖycr.  Beinahe  alle  erwähnten  Copepoden  lassen  sich 
nach  der  Struktur  der  Mandibeln  in  drei  Gruppen  einteilen,  von  denen  die  erst« 
durch  Caligut  und  Lcpeophtheinu,  die  zweite  durch  ChondrncajUhui  und  die  dritte 
durch  Brachicila  und  Lernacopoda  charakterisiert  wird. 

Von  Branchiuren  nennt  Verf.  ArgtUus  foliacevt  L.,  von  Isopoden 
Gnathia  maxiUaTii  Moot.,  Acgn  slTömü  LUtkcn,  A.  trideiu  Leacb,  A.  monophthalna 
Johnston,  Cirolima  horenlit  Lilljeb.,  von  Amphipoden  CaÜitoma  erenata  Spence 
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Bäte,    die  nla    gelegeutlicbei  Pamait   za   betjachleu   ist,    und   Laphisliiis  tttirianii 
Ktöyer. 

Eine  47  Wirte  umfassende  Liat« ,  sowie  Btatislische  Aagaben  über  das 
Aufireton  <iler  Parasitenarten  beschlieBseD  die  Arbeit       F.  Zschokke  (Basel). 

SSOScütt,  Tb.,  Notes  od  some  gatberinss  of  Cruilneeo  coUected  for  t  he 
Diost  part  OD  board  of  the  fisbery  steamer  , Garland'  and  exami- 
ned  during  the  past  year  (1899).  Inr  Eighteenth  Ann.  Rep.  Fisherj- 
Board  for  Scotland.  190O.  p.  382—406.  pl.  13-14. 

Die  Too  Scott  aafgezablteu  Crustaceen  entstammen  zum  grOasten Teil  pela- 
giscfaen  und  Dredge-Fängen,  die  der  FUchereidampfer  Garland  an  den  schottischen 
Kosten,  hauptsächlich  im  Loch  Fyne  und  im  ooteren  Teil  des  Firtb  of  Cljde 
ausfSbrte.  Neben  den  marineo  Formen  werden  einige  wenige  Brak  wasserarten 
angeführt.  Einzelne  Speciea  werden  neu  aufgestellt,  andere  nfther  beschrieben; 
Oberall  finden  sich  Bemerkungen  Ilber  zeitlichea  and  örtliches  Aultreten,  Ver- 
breitung, Morphologie  and  Systematik.    Die  Copepodenausbeute  besieht  ans: 

Eutalanae  cratnit  Giesbr.,  der  sich  bis  zum  Golf  von  Guinea  verbreitet, 
E.  elongalut  Dana,  dessen  Gegenwart  ira  Moray  Firth  wähl  durch  die  Wirkung 
von  Strömungen  zu  erklären  ist,  Parncatama  parrta  Claus,  Slepkut  Juttoni  T.  and 
A.  Scott,  Bradyidlus  armoius  Vanhöffen,  Iiia»  clnvipcB  Boeck,  Eurylemorn  relor 
Lilljeb..  E.  a/ßnit  Poppe,  Melridia  Juceni  Boeck,  J'ai-ametoj>hria  clulhae  T.  Scott, 
Labidoccrn  wollaetoni  Lubb.  (neu  für  Firth  of  Fotth),  Cytiopina  grneilU  Claue. 
Aus  Ascidien  stammen  zum  grüsserenTeil:  NoiodelpliU  pratwin  TboieW.  Doropygut 
pulei  Tborell,  D.  (?)  gibbtt  Thorell,  D.  porieauda  G.  S.  Brady.  eine  Varietät  von 
E.iterocoln  (?)  fulgene  Van.  Ben.,  Gvaenolophonu  (?)  gloh\ilaru  Costa,  Bolryltapkilti» 
ruber  Hesse.  Weiter  werden  genannt  Canuttia  perplrra  T.  and  A.  Scott,  Ectino- 
eomn  graciU  T.  and  A,  Scott,  2'achidiui  brevicomU  Müll.,  Amymone  nigrane  T.  and 
A.  Scott,  Jonctiellu  /usifoTmU  Brady  and  Robertson,  Stenhelh  blanchardi  T,  and 
A.  Scott,  Caitlhocamplut  ineon»pieuiu  n.  sp. ,  flua  dem  Moray  Firth,  von  dem  das 
einstweilen  einzig  bekannte  Weibeben  bescbrleban  wird,  Mtiothra  ipäiicaudn  T. 
and  A.  Scott,  Tttrng<mie<pi  (?)  malkolnta  Brady.  Von  der  letztgenannten  Art 
ergftnzt  Verf.  die  frühere  Beschreibung,  sodass  sie  von  T.  brcvknuda  sp  nov. 
unterschieden  werden  kann.  Piaidolaophanle  ipimiia  i.  C.  Thompson  weicht  in 
der  Struktur  dea  zweiteu  und  dritten  Schwimmfusspaars  vom  Genus  Laophontc 
ab.  Ausserdem  finden  ErwShnung  Leploptyllut  minor  T.  and  A.  Scott,  L  herd- 
mam  J.  C.  Thompson  and  A.  Scott,  Nannopus  pnliftlris  G.  S.  Brady,  Oylindropii/Uui 
minor  T.  Scott,  mit  erster  Beschreibung  des  MÄnnchens,  Kuntemo niim  jiidemit 
S.  A.  Puppe,  IlyopiyUit*  eoriactut  Brady  aad  Robertson,  SaUcUidium  iitboiiUt 
Claus,  Clautia  clulhoe  T.  and  A.  Scott,  Corycacua  angtimi  Lubb.,  MomtriUa  (V; 
danae  Clap.,  PieiidnJtlhciiiue  tHorellii  Brady  and  Robertson,  Ilermanella  arenicola 
G.  S.  Brady,  Aiterocheres  (?)  crkinicola  Norman,  Sliynehomyian  pTirpiirocinclum 
T.  Scott,  Artolrogut  orbieuiarie  Boeck,  J'nrartolrogua  Tiehardi  T.  and  A.Scott.  Aus 
den  Gruppen  der  Amphipoden ,  Isopoden,  Cumaceen,  Schizopoden  und  Decapoden 
citiert  Verf.  nur  kurz  die  selleneren  Funde.  laitn  nocturna  Nardo  orwei-^t  sich 
als  identisch  mit  CalUaiia  a'liiatic  Heller.  Seine  Jugendform  ist  TioeheUfer 
Brook.    Der  Krebs  gehilrt  wirklich  der  Clydefanna  an. 

F.  Zschokke  (Basel). 

831  Steuer,   A.,   Die   DiaptomideD    des    Balkan,    zugleich    ein 
Beitrag   zur  Kenntnis   des  IHapfomvs  riilgmis  Schmeil.   In: 
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Sitzungsber.  k.  Akad.  Wisa.  Wien.  Math.-natnrw,  Cl.  Bd.  lOif. 
Abth.  I.  1900.  p.  315—355.  2  Taf.  2  Fig.  u.  1  Karte  im  Text. 

Aus  Macedonien  sind  bis  heute  folgende  ÄDgehörige  des  Genus 
Diaptomtis  bekannt  geworden:  T).  steindachneri  Rieh.,  D.  alluaiuii 
tjueme  et  Rieh.,  D. peciinicornis  Wierz. ,  D.  eoeruleusF.,  (==  t-ulgaris 
Schmeil.)  n.  var.  skulariemis. 

Verf.  untersuchte  eine  Reihe  Yon  Diaptomiden  verschiedener 
Provenienz,  die  alle  in  naher  Beziehung  zu  D.  vulgaiis  Schmeil 
stehen,  ohne  mit  demselben  identisch  zu  sein  und  stellte  so  die 
Grenze  des  Variationskreises  der  vulgaris-  (coemletts-)  Gruppe  fest. 
Speziellere  Charakterisierung  finden  dabei  die  folgenden  Varietäten : 
D.  grariloides  Lilljeb.  var.  padana  Burckh.,  die  sich  morphologisch 
und  geographisch  als  wertvoller  Zwischentypus  in  die  Reihe  der  be- 
handelten Formen  einschiebt,  wobei  nicht  sicher  entschieden  werden 
kann,  ob  sie  D.  jndgaris  oder  D.  gracUoules  näher  steht;  I).  vul- 
garis var.  intermedia  Steuer,  eine  früher  als  besondere  Art  be- 
schriebene Form;  D.  vulgaris  var.  shttariettsts  nov.  var.  und  der 
zwei  Lokalrassen  bildende  ß.  rulgaHs  var.  transsyhanica  Daday, 
der  frühere  D.  iransylranicus  v.  Daday's, 

Zur  Klarheit  in  der  Systematik  der  Entomostraken  führt,  nach 
Verf.,  einzig  die  Beachtung  der  kleinen  und  kleinsten  Merk?nale,  die 
genaue  Beschreibung  aller  Einzelheiten  und  die  Vermeidung  schema- 
tisierter Abbildungen.  Auch  die  Statistik  über  die  Prozent/ahl  des 
Auftretens  gewisser  Merkmale  bei  bestimmten  Entomostraken  erweist 
sich  oft  als  notwendig.  \ur  so  lassen  sich  sichere  Schlüsse  über 
die  geographische  Verbreitung  niederer  Krebsforraen  ziehen. 

Die  deutschen  Formen  von  7>.  vulgaris  weichen  von  den  süd- 
lichen ab.  Varietät  padana ,  an  die  sich  intermedia  anschliesst, 
schiebt  sich  zwischen  />.  vulgaris  und  D.  gracüoides  ein;  padana 
und  indemiedia  gehören  auch  örtlich  zusammen  und  bilden  so  eine 
Gruppe,  wie  die  siebenbürgischen  Varietäten.  Die  böhmischen  Formen 
nähern  sich  den  deutschen  Vertretern  von  I),  vulgaris,  besitzen  aber 
auch  eigene  Merkmale,  Eine  Sonderstellung  behauptet  vorläufig  var. 
skutariensis. 

Die  Diaptomidenfauna  des  Balkan  trägt  einen  von  derjenigen 
der  Alpenseen  und  der  Seen  der  norddeutschen  Tiefebene  verschiedenen 
Charakter.  Wenigstens  ein  Teil  der  südeuropäischen  Diaptomiden 
zeigt  Verwandtschaft  mit  den  Diapiomus-V ormen  der  das  Mitte  1- 
meer  südlich  begrenzenden  Länder.  F.  Zschokke  (Basel). 

2  Steuer,  A.,   Mittheilungen  Über  einige  Dia{itoniiden  OeBterreicha. 
In:  Verhandig.  k.  k.  Zool.-Bot.  Ges.  Wien.  Jahrg.  190O.  p.  305-308. 

Verf.   schildert    bei   (irnz    erbeutete     Exemplare    von   Diaptomut    sathariae 
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Poppe  und  stellt  sie  den  von  Schmeil  beschriebeneo  deatschen  Vertretern  der 
Art  gegenaber.  Die  Species  variiei-t  beü-ftchtlich  ;  dabei  Btellea  die  Tiere  aus  der 
Gegend  von  Halle  und  diejenigen  aus  Ungarn  die  VariatioDsextreme  dar.  An 
die  letztgenannten  schliesat  sieb  die  Grazer  Form  an. 

D.  allunudi  Gaeme  et  Rieh,  kennt  Verf.  aoe  Dslmatieo  (Lesina)  ond  Mace- 
donien.  Darcb  diese  Funde  erhält  die  Ansicht  tob  der  cireammediterranen  Ver- 
breitung gewisser  Diaptomiden  des  Sasawsssers  eine  neue  Stütze. 

F.  Zachokke  (Basel), 

Myrlopoda. 

3  Verhoeir,    Carl,    Beiträge    zur    Kenntoiss    paläarkti  scher 
Myriopoden.      XIII.     Aufsatz:    Zur    vergleichenden    Mor- 
phologie, Phylogenie,  Gruppen-  und  A  rtsystematik  der 
Aäcospermophora.      In:    Arch.    f.    Naturgesch.    1900.    Bd.   I. 
p.  349—402.  4  Taf. 
Die  Arbeit   ist   als   eine  Fortsetzung   des   von   C.    Attems  im 
Zool.   C.-Bl.  besprochenen  VIII,  Aufsatzes  der  „Beiträge"  u.  s.  w.  zu 
betrachten. 

Der  I.  Abachnittenthält  21  verschiedene  Paragraphen:  1.  Fas 
sung  desBegriffes  Ascos  per  mophora.  —  2.  Zur  Entstehung  der  Gono- 
poden.  „Die  bisher  hinsichtlich  ihrer  ersten  Anfänge  so  rätselhaften 
Oonopoden  stellen  sich  mit  Hilfe  der  Coxalsäcke  ganz  ungezwungen 
and  allmählich  heraus.  Hinsichtlich  der  Kopnlationsweise  der  Diplo- 
poden kommen  wir  zu  folgender  phylogenetischen  Übersicht;  I.  Un- 
mittelbare Spermaübertragung.  U.  Aufnahme  des  Sperma  in  die  Hüft- 
säcke des  8.  Ringes  bei  fehlenden  Gonopoden,  III.  Ebenso,  aber 
allmähliche  Herausbildung  der  Gonopoden  als  Klammerbeine. 
IV,  Ebenso,  aber  Ausbildung  der  vorderen  Gonopoden  zur  Sperma- 
aufnähme.  (Mastigophorophyllini )  V.  Die  Gonopoden  übernehmen 
die  Spermaaufnahme  aus  den  Ductus  ejaculatorii  direkt  ond  die 
Spermasäcke  fallen  weg."  —  3.  Spermazellen.  Sie  sind  von  recht 
verschiedener  Grösse,  aber  immer  rundlich,  einfach.  —  4.  Penis- 
bildnngen.  Wurden  bisher  übersehen,  sind  auch  klein  und  an  den 
Hüften  selbst  gelegen,  völlig  von  einander  getrennt  —  5.  Zur 
Physiologie.  Das  Sperma  gelangt  von  den  Hiiftsäcken  in  die  Vulven 
des  9,  die  Cheiroide  dienen  zum  Greifen  desselben.  Sekundär 
gelangt  das  Sperma  von  den  Hüftsäcken  in  die  vorderen  Gonopoden 
und  von  diesen  erst  in  die  Vulven  des  ^.  —  6.  Die  Vulven.  Sie 
sind  zur  Unterscheidung  der  Formen  auch  gut  verwendbar,  aber  doch 
viel  einfacher  ge-staltet  als  die  verwickelten  Gonopoden.  —  7.  Die 
Mundteile.  Einfiirmig  gebaut.  —  8.  Zur  Terminologie.  Berechtigung 
der  Ausdrücke  Gonocosid,  Cheiroid  u.  s.  w.  —  9.  Trachoentaschen 
der  Gonopoden.  „Von  der  typischen  Tracheentasche  mit  Stigma, 
Zoolog.  C«ntr»ll.l.  V[I.  J.hrn.      _  Rr.  832--  S33.     —  53 
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Traclieafsik'ken  und  drei  Gruppen  einmündender  Tratlieen  bis  zur  mas- 
pjven  Stütze,  die  ausscbliesslich  eine  Muskelansatzplatte  vorstellt, 
findet  man  alle  namhaften  Stadien  der  Umbildung  durch  irgendwelche 
Formen  vertreten."  Die  Ausbildiingsweise  dieser  Tracheentaschen  ist 
ausserordentlich  mannigfaltig,  besonders  bei  den  vorderen,  —  10.  I'ig- 
mentflecke  der  Gonopoden.  Sie  finden  sich  an  Kückbildungsorten 
und  stellen  ,den  let/.ten  Ausdruck  des  früheren  Vorhandenseins  von 
Segmentanhängen"  vor,  in  Fällen  „wo  die  hinteren  Gonopoden  voll- 
kommen verschwanden."  —  11.  Gonopoden  und  Kopula tionsfüi^se. 
Diese  Begriffe  decken  sich  nicht,  der  letztere  ist  weiter  als  der  erstere. 
—  13.  Syngonopodide,  Dieser  Ausdruck  dient  für  Fälle,  wo  ein 
Paar  von  Gonopoden  zu  einem  einzigen  Stück  verwachsen  ist.  — 
18.  Die  phylogenetische  Bedeutung  der  Seitenflügel  der  Rumpfseginente. 
Letztere  zeigen  „eine  Richtung  zur  allmählichen  Rückbildung."  — 
21.  Zur  geographischen  Verbreitung.  „Die  Alpenländer  and  die  von 
ihnen  auslaufenden  Gebirgszüge  erscheinen  als  die  eigentliche  Heimat 
der  Hauptmasse  westpaläarktischer  Ascosperraophora,"  „Es  war  un- 
möglich, dass  sie  nach  der  äthiopischen  Region  gelangten,"  da  für 
sie  „Wüsten  und  Steppen  durchaus  unzugänglich"  sind.  Die  Atlantis 
muß  „eine  Südatlantis"  gewesen  sein.  —  Die  übrigen,  meist  phylo- 
genetischen Paragraphen  lassen  sich  nicht  kurz  andeuten. 

Der  H.  Abschnitt  behandelt  „Gruppenübersichten."  Es  werden 
unterschieden:  1.  Familie  Chordeumidae:  Vordere  Gonopoden  nur 
aus  einem  Paar  von  Gliedern  bestehend,  die  stets  weit  getrennt  sind. 
Zugehörige  Ventralplatte  recht  gross  und  verschiedenartig  aus- 
gestaltet. Hintere  Gonopoden  fast  stets  wenigstens  aus  zwei 
Gliedern  bestehend ,  wenn  nicht,  dann  giebt  es  Nebengonopoden, 
Häufig  sind  drei  oder  noch  mehr  Glieder  vorhanden  und  dann  sind 
Coxa  und  F'emur  nicht  gegen  einander  beweglich.  Hintere  Ventral- 
platteklein,  niemals  mit  besonderen  Auagestaltüngen  versehen.  Neben- 
gonopoden oft  vorhanden,  Promentum  fehlend.  Ein  bis  zwei  Paar 
Spermasäcke.  2,  Familie  Craspedasontidae :  Vordere  Gonopoden 
stets  aus  zwei  Paaren  von  Gliedern  bestehend,  welche  unter  sich 
bisweilen  vejwachsen  sind.  Meist  verwachsen  die  beiden  Gonocoxide 
mit  einander  zu  einem  Syncoxid,  sehr  häufig  vereinigen  sich  die 
Femoroide  mit  Stützen  zu  Cheiroiden.  Vordere  Ventralplatte  des 
7.  Ringes  fehlend  oder  klein  und  dann  immer  einfach,  niedrig,  quer, 
nicht  ausgestaltet.  Hintere  Gonopoden  ganz  fehlend  oder  ein-  bis 
mehrgliederig.  Sind  sie  drei-  oder  noch  mehrgliederig,  dann  sind 
Coxd  und  Feraur  stets  gegen  einander  beweglich.  Hintere  Ventral- 
platte  in  der  Regel  gross  und  oft  mit  allerlei  Auszeichnungen,  selten 
klein    und   dann    zweiteilig.      Nebengonopoden    fehlend.      Stets   xwei 
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Paar  Spermasäi;ke.    Promentum  vorhanden.  —  Auf  die  Unterfauiilien 
un;l  Tribus  kann  bier  nicbt  eingegangen  werden. 

Der    III.   Abschnitt   betrifft  neue  und  wenig  bekannte  Arten, 
namentlich  aus  dem  Alpengebiet  und  Italien.     Ausser  vier  neuen  Gat- 
tungen sind  auch  mehrere  neue  Untergattungen  detiniert  worden. 
C.  Verhoeff  (Bonn). 
Arachnlda. 

i  George,  C.  F.,  British  Freshwater-Mites.    In:  Science  Gossip. 
Vol.  3.  1896.  p.  264.  Fig.  1—2. 

5 Ibid.  Vol.  4.  1897.  p.  187—188  Fig.  1—7. 

6 Ibid.  Vol.  5.  1898.  p.  33.  Fig.  1-4. 

7 Ibid.  p.  193.  Fig.  1-2. 

8  —    -  Ibid.  Vol.  6.  1899.  p.  210  (3  Textfig.). 

Der  Verf.  ist  der  erste  englische  Forscher,  der  sich  eingehender 
mit  dem  Studium  der  Hydrachnidenfauna  seiner  heimatlichen  Insel 
beschäftigt  hat.  Seine  ältesten,  wenig  bekannten  Arbeiten  entfallen 
auf  die  Zeit  von  1881—1884  und  wurden  in  derselben  Zeitschrift 
veröffentlicht').  Von  den  dabei  bekanntgegebenen  Hydrachniden- 
Fornien  gehört  nur  eine  einzige  Art  zur  Gruppe  der  weicbhäutigen 
Wassermilben  {Atax  wnsstpR« Müll.);  alle  anderen  sind  Vertreter  der 
nngemein  artenreichen,  durch  einen  spröden,  grossporigen  Hautpanzer 
sich  auszeichnenden  Gattung  Anenurus  Duges. 

Neben  weit  verbreiteten  Species  [A.  globator  HOll.,  A.  bueeinalor  HQll,  A. 
marulatoT  Müll.,  A.  timiator  Müll.,  A.  albalor  Müll.,  A.  bifiditodulu»  Piersig,  A. 
tricmpidator  Bruz.  und  A.  forcip/ilus  Neum.)  treten  anch  einige  neae  Formen  auf. 
BeeonderB  charaklerlBtiBcli  ist  A.  novui  ^J ,  deasen  Schwansanhang  grosse  Ähn- 
liclikeit  aufneist  mit  dem  gleichen  Gebilde  von  A.  voelttkoiH  und  A,  limbatuE 
Eoen.,  zwei  SOsswasBemiilben,  die  von  A.  Voeltzkow  auf  Madagaskar  ge- 
sammelt wurden.  A.  pcrjoralut  reprSaentiert  eine  VHrielftt  von  A.  /orpiealu» 
Neum.,  die  ein  Jahrzehnt  später  von  Koenike  als  selbständige  Art  nnter 
dem  NamcD  A.  madti  eingehend  beschrieben  and  bildlich  dargestellt  wurde.  Was 
nun  die  dritte  neue  Speciea  anlangt,  die  George  selbst  auf  A.  viridis  Dugäs  be- 
zieht, Bo  glaubte  der  Ref.  früher,  dieselbe  mit  A.  battilifer  Koen.  identifizieren  zu 
müssen.  In  neuerer  Zeit  sind  ihm  jedoch  Zweifel  gekommen,  da  nach  den  beige- 
gebenen Zeichnungen  die  Rücken-  und  AnhangshScker  merkbar  weiter  auseinandar- 
g^rOckt  Bind,  ah  bei  der  vor  ejuigen  Jabren  verüffentl lebten  Koenike'ecben 
Form.  Eine  Umtaufe  von  Ä.  viridis  George  (Fig  310.  211)  erweist  sich  als  un- 
nötig, da  die  von  A.  Dng^s  so  benannte  Hydrachnide  gleichbedeutend  mit  A. 
macutalor  MQll  ist  und  deshalb  der  bier  in  Frage  kommende  spezifische  Naroe 
wieder  freie  Verwendung  finden  kann.  — Gleichzeitig  mit  A.  nomt«  führt  George 
noch  einen  .A.  inmcaUtlui  (f  auf  (I.  c.  18Ö4  p.  80  Fig.  45),  dessen  Gestalt  und 
i|  Sc.  Gossip.  Ser.l.  Vol.  17.  1881.  p-  269  f.  149.  Vol.  18.  1882.  p.  193.  249. 
Fig.  175-179.  p.  272,  Fig.  194-211.  Vol.  19.  1883.  p.  10.  Fig.  13-19.  p. 
36.  Flg.  34-42.  p.  80.  Fig.  f>5-58.  p.  180.  Fig.  114-118.  Vol.  20.  1584. 
p.  80   Fig.  44-47. 
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AnSHtattuDg  mehrfach  abweicht  von  der  durch  Koenike  und  dem  Ref,  featge- 
legten  typischen  Form.  Besonders  charnkteri^tiBch  ist  der  Besitz  zweier  durch- 
sichtiger VorepiDnge  (Tuberkel)  am  breit  nbgestatzten  HiDterrande  des  Runipf- 
Bnhangs.  Ob  eine  selbständige  Art  oder  eine  Varietät  vorliegt,  kann  erst 
entschieden  werden,  wenn  reicheres  BeobHchtungEmsteriat  vorliegt. 

In  deo  nenereo,  durch  eine  zwölfjährige  Paase  von  den  alteren  Arbeitea 
abgerückten  Publittatioaen  fahrt  George  folgende  Formen  für  England  anf: 
Atrenurus  itraitipetüjlalui  Eoen.  (^  A.  virent  Nenm,),  A.  enutieaiidalui  Kram., 
A.  frnuf Jit  Koen..  A.  laehariac  Koen.,  A.  bucciniiior  (MQll.),  A./eitiimn  Koen.,  (^  A. 
lentriformii  Piersig),  Wettinn  macroplica  Piersig,  Aionopaii  complanata  (MOll.l, 
Arrentirui  Integrator  (Müll)  und  bifidieodiibt»  Piersig.  Bei  genauer  FrDfang  stellt 
aich  herans,  dass  A.  baceinalor  George  identisch  ist  mit  A,  eylindraliia  Piersig. 
Ausserdem  verwechselt  der  Verf.  in  seiner  letzten  Arbeit  Arr.  »o/trfu»  Piersig  mit 
A.  intigrator  (Müll.)  and  diesen  nieder  mit  A,  bifidkodulut  Piersig.  Die  zuerst 
genannte  Species  weist  sm  medianen  Hinterrande  des  Rumpfnuhanges  keine  Ein- 
kerbung auf,  während  die  beiden  anderen  Formen  eine  solche  besitzen.  Bei  A. 
integrator  (MtÜl.)  ist  dieselbe  nach  hinten  zu  sperrig  und  klaffend,  bei  A.  bifidico- 
Mm  Piersig  hingegen  spaltartig  schmaL 

ß.  Piereig  (Annaberg,  Erzgeb.). 

9  Soar,  C.  D.,  British  Freshwater-Mites.  In:  Science  Gossip.  Vol. 
lU.  1896.  p.  169—171  Fig.  1—10. 

0 Ibid.  Vol.  V.  1898.  p.  225.  Fig.  1—11.  p.  265.  Fig.  12-18.  p.  292. 

Fig.  19-25.  p.  327.  Fig.  26-48. 

1 Ibid.  Vol.  VI.    1899.    p.  17.    Fig.  1—14.    p.  44.    Fig.  1—7. 

p.  79.  Fig.  1-8.  p.  102.  Fig.  1—5.  p.  138.  Fig.  6-12.  p.  177. 
Fig.  1—6.  p.  209.  Fig.  9,  1—3.  p.  233.  Fig.  1  —  7.  p.  260.  Fig.  1 
—6.  p.  302.  Fig.  1—6.  p.  337.  Fig.  1—6.  p.  363.  Fig.  1—8. 

2 Ibicl.Vol.VII.1900.p.l8.Fig.l— 7.p.48.Fig.l— 5.p.84.Fig.l— 9. 

Neben  George  beschäftigt  sich  seit  dem  Jahre  1895  C.  D.  Soar 
sehr  eifrig  mit  der  Erforschung  der  Hydrachni  den -Fauna  Gross- 
britanniens. Seine  ersten  Publikationen  erschienen  in  dem  Journal 
of  Microscopy  and  Natural  Science ')  unter  dem  Titel  „British  Hydrach- 
nidae".  Es  sind  Einzelbeschreibungen  von  12  Arten,  die  sich  auf 
ebensoviel  Gattungen  verteilen. 

Heu  för  England  sind  Axona  vergicolor  (Müll.),  Hydrachna  geographüa  (Moll.), 
Diplodonlni  deipicicTu  (Milll.),  TeuUiaia  primaria  Koen.,  EylaU  cztendcnn  (Mlill.)(?), 
ÜmnoeAnre«  Ao/onericeu»  Latr.  und  Midea  orbicutala  (Mtlll.),  Seeaca  iongiromis 
(Koch)  =^  Curvipcs  fuKolai  Herrn. ,  Limneeia  loagipatpit  (Kochl  ^  B.  hitlrioni'cn 
Herrn,  und  /"lonn  ocata  Koch  ($?),  Die  beigegebenen  Zeichnungen  tragen  teil- 
weise ein  zn  schematisches  Gepräge,  so  dass  die  Bestimmung  der  Art  nicht  immer 
mit  Sicherheit  erfolgen  kann.  Das  gilt  besonders  von  Eytaii,  hei  der  die  Form 
"  1)  :;er.  3."  Vol.  5.  1885.  p.  152.  tab  10.  Fig.  1-6.  p.  298.  t.  15.  Fig.l— 6. 
Vol.  6.  1P96.  p.  55.  t.  3.  Fig.  1-5.  p.  143.  t  6.  Fig  1—15.  p.  272.  t.  12. 
Fig.  1-9.  p.  313.  t.  16.  Fig.  1—8.  Vol  7.  1Ö97.  p.  23.  t.  3.  Fig.  1—5.  p.  25. 
t.  3.  Fig.  C-9.  p.  129.  t.  8,  Fig.  1-7.  p.  205  t.  12.  Fig.  1-6.  p.  209.  L  13. 
Fig.  6-11.  p.  382.  t.  21.  Fig.  1-8. 
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der  Angenbrille  and  die  Gestalt  Qod  AusrOstong  der  Maxillarpalpen  eich  auch 
mit  Zohilfenahme  der  Beachreibang  nicht  feststellen  lUsat.  Es  bleibt  daher  vor- 
läufig  unentschieden,  ob  gerade  Eylait  eitcndea*  oder  eine  andere  Art  Torge- 
legen hat. 

In  den  am  Kopfe  des  Referats  angefqhrten  Schriften  neueren  Datums  wird 
die  Liste  der  ja  England  heimiachen  Hydrechniden  weiter  anagebant.  Ein  Teil 
der  Beute  stammt  von  Folkeatone  Warren.  Neben  schon  bekannten  Formen 
wurden  noch  Netata  pukhra  Koch  (*:=  Ounipa  amglobaliu  Eoch),  Seiaea  eonvexa 
Koch  (=  CuTv.  uneoftM?  Koen.),  Lmnetia /ulgida  Koch  (=  L.  hitlrionica  Herni.)i 
Hygrobaiti  htmitphaeriatt  Eoch  (r=  S.  apec.?),  Hydraehna  cruenta  Müli.  {-^^  B. 
ecu\aia  Fiersig  sen  H.  tehntideri  Koen.)  und  Hydrodroma  hehttiea  (:^  Hydryphantea 
hchtixetis  Haller)  aufgefunden. 

Das  in  den  letzten  beiden  Jahren  besonders  von  George  in 
Lincolnshire,  von  Taverner  in  Oban  und  von  Scourfield  im  Lake- 
Distrikt  gesammelte  und  von  Soar  beschriebene  und  sauber  abge- 
bildete Material  ist  recbt  ergiebig  und  beweist  nicht  nur,  dass  Gross- 
britannien ebenso  reich  an  Süsswassermilben  zu  sein  scheint  wie  das 
Festland,  sondern  auch,  dass  zwischen  beiden  Faunengebieten  hin- 
sichtlich der  darin  vertretenen  Arten  grosse  Übereinstimmung  herrscht 
Interessant  ist  es,  dass  in  England  auch  einige  Hydrachnidenformen 
nachgewiesen  werden  konnten,  die  auf  dem  Kontinente  bisher  nur  an 
einer  oder  an  wenigen  Stellen  aufgefunden  wurden.  Das  gilt  be- 
sonders von  Sydrochoreules  krameii  Piersig,  Acercus  UguUfer  Piersig, 
Aeercus  cassidiformis  Haller,  Pionacercus  leuckarli  Piersig  und 
Pitmacerais  vatrax  C.  L.  Koch.  Letztgenannte  Milbe  ist  zwar  von 
Barrois  undMoniez  (cfr.  Gatalogne  des  Hydrachnides,  Lille,  1887, 
p,  10)  eingehend  beschrieben  worden,  doch  verdanken  wir  erst  dem 
Verf.  die  zeichnerischen  Details,  welche  eine  genaue  und  sorgfältige 
Bestimmung  ermöglichen. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt,  dass  Soar  eine  Reihe  von  bio- 
logischen und  entwickelungsgescbichtlichen  Beobachtungen  gemacht 
hat,  die  er  in  einer  „Presidentiat  Address"  bekannt  gab  (cfr.  1897, 
Postal  Microsc.  Society,  p.  1:  A  few  words  on  water  mites).  Sie 
bestätigen  meist  die  Angaben,  die  von  anderen  Beobachtern  vor  ihm 
gemacht  worden  sind.  R.  Piersig  (Annaberg,  Erzgeb.}. 

843  Snar,    S.   D.,    Atai    Tavernen.     In:   Joum.  Quekett  Microsc.  Club.    Nov.  1899. 
p.  219.    Fig.  1-6. 

Der  Verf  beschreibt  eine  von  E.  Taverner  im  Highams  Park  in  mehreren 
Exemplaren  erbeutete,  freilabende  Alax-kri,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
identisch  mit  A.  ae^deaUu  Koen.  ist.  Der  angegebene  vermeintliche  Hauptimter- 
schied,  welcher  Soar  zur  Abtrennung  der  neuen  Art  veranlasata,  besteht  meines 
Wissens  nicht,  denn  auch  A.  atvXeattu  Koen.  besitzt  auf  seinen  vorderen  Qenilal- 
platten  nicbt  drei,  sondern  zwei  Geacblecbtait&pfe.  Baas  Taverner  seine  Exem- 
plare im  freien  Wasser  erbeutet«,  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  da  ea  nach 
den  Beobachtungen  verschiedener  Hydra chnologen  ausgemacht  erscheint,  dass  auch 
-    Nr.  839—843.    — 
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die  Bonst  pnranitisch  lebenden  ^(nr-t'onnea  zuireileo  ihren  Wirt  verlassen  und 
tüT  lungere  oder  kürzere  Zeit  ein  freies  Leben  fahren.  Da«  gilt  besonders  fDr 
die  Arten,  denen  die  Sehwimmftbigkeit  noch  nicht  verloren  gegangen  ist 

R.  Piersig  (Annaberg,  Erzgeb.). 

844  Thon,  Karl,  Neue  Eyhi,.krtea  ans  Böhmen.     In:  Zool.  Anz.  Bd.  22.  1899. 
p.  440—447.  Fig.  1-6. 

845 Neue  böhmische  Hydrachniden.  Ibid,  p.  496-499. 

Angeregt  durch  die  Untersuchungen  Koenike'e,  der  in  einer  seiner  neueren 
Arbeiten  '),  geatUtzt  auf  ein  reiches  einscbiBgliches  Vergleichsmaterial  ans  zahl- 
reichen Orten  Deutschlands,  von  Seeland,  Deutsch -Ostafrika  und  Madagaskar, 
neben  der  Stammform  Eylais  extendmt  |HUll,)  noch  15  neue,  besonders  durch 
den  Bau  und  die  Ausstattung  der  Palpen,  des  Haxillarorgans  (Capitulums)  der 
Maudibeln  and  Angen  von  einander  abweichende  Arten  unterscheidet,  eoirie  durch 
die  Forschungsergebnisse  Sig.  Thor's']  und  des  Ref.  hat  anch  Karl  Thon 
die  in  seinem  Vateriande  Bsbmen  auftretenden  Verti'eter  der  Qattnng  Eylai» 
systematisch  geordnet  und  ist  dabei  zur  Aufetellnng  von  sechs  neuen  Species  ge- 
kommen {Eylaii  lentra,  E,  thailit ,  E.  babori,  E.  laliporw,  E.  meridionalU  und  E. 
dUeiata),  Eine  genaue  Betrnchtung  der  beigegebenen  Abbildungen  (p.  443)  lehrt, 
dass  E.  lentra  hinsichtlich  der  Form  der  Augenbrille  ungemeine  Ähnlichkeit  mit 
JE.  riinofo  Pieraig  besitzt.  Ein  ähnliches  Verhältnis  waltet  zwischen  E.  meriäio- 
nalU  und  E.  bifuTta  Piersig  ab.  E.  latiponi  zeichnet  sieb  durch  eine  am  ver- 
breiterten Vorderrande  stark  bogenfOnnig  ausgeschnittene  ,  nach  hinten  aicbtlich 
versvbmalerte  AagenbrOche  aus,  die  die  vorderen  Hälften  der  Augenkapseln  mit- 
einander verbindet.  Letztere  sind  hinten  auffallend  breit  und  besitzen  Innen- 
rSndeT,  die  fast  nnter  Winkelbildung  vom  Hinterrande  des  Augensteges  aus  stark 
naeh  vom  divergieren.  Was  E.  diiciua  anlangt,  so  acheint  dieselbe  mit  E.  ipi'nt- 
pofi4  Thor  (I.  c. :  t.  17.  Fig.  164)  identisch  zu  sein,  doch  lOsst  sich  keine  end- 
gültige Entscheidung  darüber  treffen,  da  Thor  biaher  versllnmt  hat,  seine  Abbild- 
ung durch  eine  brauchbare  Beschreibung  zu  ergänzen.  E.  babori  hat  einen,  die 
Vorderrftnder  der  Augenkapael  nicht  überragenden  mittleren,  das  eng  aneinander 
gerückte  Borstenpaar  tragenden  Vorsprung,  der  nur  halb  so  breit  ist,  wie  bei  E. 
Utraiophila  Piersig.  E.  rimilit,  die  durch  ihre  kleine  KOrpergestalt  auffBllt,  nähert 
sich  wieder  der  E.  rimoia  Piersig,  doch  ist  der  mittlere  Einschnitt  am  Vorder- 
rande  der  AugeubrDcke  weniger  tief  als  hei  der  genannten  Tergleicbsart.  —  Ob 
freilich  in  Zukunft  die  abweichende  Gestalt  der  AugenbrUcke  and  die  Unterschiede 
in  der  Ausstattung  und  Bewaffnung  der  Palpen  und  des  Maxillarorganes  bnuicb- 
bare  Merkmale  fOr  die  Auseinanderbaltung  der  Arten  abgeben  werden ,  mOchte 
im  Hinblicke  auf  die  zahlreichen  Zwischenformen ,  die  im  Laufe  der  letzten  Zelt 
bekannt  gegeben  wurden,  fast  bezweifelt  werden.  Möglicherweise  ist  den  meisten 
bisher  aufgestellten  Formen  nur  der  Charakter  von  Unterarten  beizulegen.  Um 
diese  l'rage  erschöpfend  zu  beantworten ,  sind  indes  noch  langandauemde  Beob- 
achtungen zu  machen. 

In  der  zweiten  Publikation  1,845)  beschreibt  Thon  ausser  einer  neuen  Jrr«- 

')  Zar  Systematik  der  Galtong  Eylait  Latr.  In:  Abhandl.  d.  Natarwiss.  Ver. 
Bremen.     Vol.  14.   1897.  p.  297.  Fig.  1-7. 

')  cfr.  Tvedje  bidrag  til  kundskaben  am  Norges  hydrachnider,  In:  Arch.  f. 
Math,  och  Naturw.,  Cbristiana,  Vol.  21.  Nr.  5-  1899.  p.  11.  t  17.  Fig.  155-164 
nnd:  Einige  neue  Eylnis-Aiten.  In:  Zool    Anz.  Vol.  22.  1899.  p.  70  Textfig.  1-8. 
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nurus-Axt  noch  drei  Hi/dTaehaa-Fotmen,  Zwei  der  letiteten  stehen  der  tod  Thor 
aufgefundene D  Hydra^na  vniecviaia  ziemlich  nahe,  doch  unterscheiden  sie  eich  so- 
fort deutlich  von  dieser  dnrch  den  zwischen  den  Aagen  stark  vorspringenden 
mittleren  Teil  der  vorn  verscbmolzeneu  Rückeoschilder.  WShrend  jedoch  bei 
H.  bohemica  beide  Hinteieaden  der  genannten  Panzerplatte  je  in  eine  spindel- 
fSrmige,  stark  verdickte  Chitinleiste  auslanfen,  die  sich  an  der  hinteren  HBlfte 
des  Seitearandea  einer  jeden  Plattenh&ltte  anlegi. ,  vermisst  man  bei  H.  patudoia 
diese  Erscheinung.  Die  Durchbruchstelle  des  sogenannten  Mediansnges  befindet 
sich  ansserdem  bei  der  zuletztgenannten  Form  nicht  am  Vorderrande  des  Scbililes, 
sondern  am  Hinterrande  des  Verbindnngsetegea.  Hyilrachna  atra  gehurt  in  die 
Gruppe  der  HydTnehna-SpecieB ,  die  mit  zwei  seitlichen  Schildern  ausgestattet 
sind.  A.m  meisten  nShert  sie  sich  der  B.  bücutata  Thor,  von  der  sie  mCgücher- 
weise  eine  Spielart  repräsentiert,  —  Bezüglich  der  in  Fig,  1  abgebildeten  Arrt- 
minn-ÄTt  „Ä.  vavrai"  ist  zu  erwIÜinen,  daaa  sie  dem  A.  robutlut  Koen.  Bhoelt 
Die  Form  und  Ausstattnog  des  Petiolns,  die  am  gerundeten  Ende  jederseits  einen 
winzigen,  zabnartigen  Korteatz  hat,  der  Mangel  eines  wohlausgebilijeten  hyalinen 
HSatchens  Ober  demeelben,  die  Kürte  des  Hogenannlen  Rumpfanhanges ,  dessen 
Seitenecken  den  mittleren  Hinterrand  kaum  oder  nur  wenig  überragen,  sowie  die 
Bildung  der  niedrigen,  gerundeten  RDckenbBcker  lassen  die  Ahgliederung  und 
Sonderstellung  derselben  völlig  berechtigt  erscheinen.  Das  gleichzeitig  mit  dem 
Männchen  erbeutete  Weibchen  nShert  sich  in  seinen  Umrissen  dem  gleichen  Ge- 
schlechte von  Arr.  ntumani  Piersig.  R.  Piersig  (Aunaberg,  Erzgeb  ). 

Insecta. 

846  Cliolodkuvskr,  N.,  Zur  Frage  über  den  Bau  deslnsectenhodens. 

In:  Trav.  Soc.   Imp.    Natural.    St.  Petershoui^.     Tom.  XXX.  1900. 

6  pag.  (Russisch  mit  deutschem  Rt'sume). 

Der  Verf.  hat  namentlich  die  Bedeutung  der  Riesenzelle  (Ver- 
son'sohe  Zelle)  zu  ergründen  gesucht,  wobei  er  dieser  verschiedene 
Funktionen  zuschreibt:  das  Vorkommen  von  Mitosen  in  der  Riesen- 
zelle lässt  sich  mit  der  Funktion  der  letzteren  als  Rhachis  wohl  ver- 
einigen (v.  Erlanger),  wie  auch  die  Funktionen  der  Ursaraenxelle 
und  der  Rhachis  sich  durchaus  nicht  gegenseitig  ausschliessen ;  i)eide 
stammen  von  den  gleichen  Zellen  durch  Teilung  ab,  und  die  Rhachis 
kann  als  Rest  des  Teilung.sprozesses  betrachtet  werden,  welcher  den 
sich  entwickelnden  Spermatozoen  bei  der  Ernährung  dient.  Bei  den 
Dipteren  kann  die  Rhachis  sich  in  verschiedener  Gestalt  zeigen;  lang- 
gestreckt (Umpis),  gewunden  (Tkereva),  als  unregelmäßige  protoplas- 
matische Masse  [Tipula,  Leplis),  als  Riesenzelle  [Laphria),  endlich 
indem  diese  Riesenzelle  durch  Teilung  gänzlich  zerfällt  (Sarrophiiya 
imd  viele  Lepidopteren). 

Eine  ausführlichere  Arbeit  über  den  Hoden  der  Dipteren  wird 
in  Aussicht  gestellt.  N.  v.  Adelung  (St,  Petersburg). 

847  Silvestri,  F.,  Prima   nota   iiitorno    all'    Anwo^iihaera  'Vitra.    In: 
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Ann.  Mus.  Civ.  Stör.  Natur.  Genova,  Ser.  2.  Vol.  19  (39).  1809. 
p.  613-619.  5  Fig. 

8  Ber^ruth,  E.,  Anisopkaeia  inoblematica  Tom.  ^  Cephennium,  laria 

(Col.}.  lu:  Bull.  Soc.  Entom.  France  1899.  p.  295. 
Silvestri,  welchem  mehrere  Exemplare  des  von  TömÖsvary 
1882  als  Anisosphaera  problematiea  beschriebeDeu  Insekts  (welche-i 
T.  zu  den  Thysanuren  stellte)  zu  Gebote  standen,  vervollständigt  die 
Beschreibung  dieses  Autors,  indem  er  für  das  fragliche  Insekt  eint 
neue,  den  Collembolen  näher  verwandte  Ordnung  aufatellt  (Aniso- 
sphaeridia},  Bergroth  dagegen  weist  darauf  bin,  dass  die  kürz- 
hch')  von  Peyerimhoff  beschriebene  Larve  von  Cephennium  laiicoHf 
Aube  (Coleopt.,  Scydmaenidae)  mit  der  von  Tömösvary  und 
Silvestri  beschriebenen  Apterygote  Anisosphaera  übereinstimmt. 
Das  TömÖsvarj'scbe  Insekt  dürfte  jedoch  der  Larve  von  C.  majus 
Reitt.,  das  S  i  I  v  e  s  t  r  i'sclie  derjenigen  von  C.  simile  Reitt.  oder 
C.  carrarae  Reitt.  entsprechen. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

9  Petrunkewitsch,  A.,    Die    Verdauungaorgane    von    Periplatiela 

onenlalis  und  Blatta  germanica.  Histologische  und  physio- 
logische Studien.  In:  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Anat.  u.  Ontog, 
Bd.  13.  1899.  p.  171—190.  Taf.  11. 

Eine  vorläuiige  Mitteilung  der  Arbeit  wurde  bereits  früher  an 
dieser  Stelle  besprochen*);  ein  Versehen  in  der  Numerierung  der 
Figuren  (Fig.  3  u.  Fig.  4  sind  daselbst  verwechselt)  hat  augenschein- 
lich dazu  beigetragen,  dass  die  Angaben  des  Verf.'s  angezweifelt 
wurden.  Die  nunmehr  vorliegenden  Abbildungen  zeigen  deutlich,  \\ie 
das  von  den  Versuchstieren  gefressene  Fett  durch  die  Epithelzellen 
des  Kropfes  und  Mitteldarms  hindurch  in  die  Tracheenendzellen,  von 
da  in  das  Lumen  der  Tracheen  und  endlich  in  die  peritrachealen 
Zellen  gelangt.  Vor  dem  Eintritt  in  letztere  legt  es  sich  dicht  an 
die  Tracheen  in  tima  in  Gestalt  einer  Fettschicht  an  (Zool.  Anz.  22. 
1899.  p.  139.  Fig.  4). 

Die  Hauptresorption  der  Nahrung  erfolgt  im  Kropf,  die  Mittel- 
darmverdauung ist  viel  schwächer.  Auf  experimentellem  Wege  weist 
der  Verf.  nach,  dass  die  in  den  Tracheen  gefundenen  Fettpartikelchen 
nicht  aus  der  Leibeshöhle  dahingelangt  sein  können.  Nach  dem  Ein- 
tritt der  vom  Epithel  aufgenommenen  Stoffe  (Fett,  Kannin  etc.)  durch 
die  Tracheenendzellen  in  das  Innere  der  Tracheen  entsteht  eine 
„intratracheale  Strömung"  und  die  Stoffe  rücken  längs  der  Windungen 

■)  Bull.  Soc.  Eatom.  France  1899.  p.  170—174. 
')  Vgl.  Zool.  C.-Bl.  Nr.  920. 
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der  lotimaspirale  bis  zu  den  grossen  Tracheenstämmen  vor.  Wird 
die  Strömung  zu  stark,  so  lösen  sich  nnterwegs  Tröpfchen  ab,  , füllen 
das  Tracheenlumen  und  werden  von  den  Leukocyten  gefressen".  Aucb 
letzteren  Vorgang  bildet  der  Verf.  ab.  Die  Anwesenheit  von  Chylus 
und  Ton  Leukocyten  im  Lumen  der  Tracheen  dürfte  nach  Ansicht 
des  Ref.  einer  eingehenden  Begründung  wert  sein.  Den  beschriebenen 
Prozess  fasst  Petrunkewitsch  als  „Selbstemähning  der  Tracheen" 
auf,  welche  auf  diesem  Wege  alle  im  Kropf  und  Mitteldarm  ver- 
dauten Stoffe  aufnehmen,  während  bei  der  Osmose  der  im  Blut  ge- 
lösten Stoffe  nur  Eiweissverbindungen  und  Kohlehydrate  aufgenommen 
werden.  Die  übrigen  Begionen  des  Darmtractug  nehmen  nicht  an 
der  Resorption  der  aufgenommenen  Nahningsstoffe  teil. 

N.  V.  Adelung  {St.  Petersburg). 

SSO  Berg,  Carlos,  Sobre  alcunos  Anisomdrfidoa  cbUenoargentinos. 
la:  Comun.  Mus.  Nacion.  Bnaoos- Aires.  T.  I.  1899.  p.  181— I8fi. 
Ein  verhältnismäßig  bedeutendes  Material  von  Anieomorphidea  (Pbäsmodea) 
aos  ArgeDtiniea  und  Chile  erlaubten  dem  Verf.,  einige  kOrzlich  und  scbon  frUher 
bescbriebene  Arten  zu  identifizieren.  Sa  gebOrt  die  neuerdings  von  K,  Braoczik') 
aus  FatagonicD  beeciiriebeDe  Paradoxomorpha  briithi  zu  der,  in  GrOsae  und  Struk- 
tur aueserordentlich  variierenden  Agalhemera  (Anüomarpha)  eraeia  Slaoch.  ^  A. 
ttaratiana  Seuss. ,  vftbrend  A.  grylloidci  Weetw.  und  A,  elegan»  Pbil.  als  Larven 
der  genannten  Form  aufzufassen  wären.  AnUomorjtha  vnriegnta  Phil,  ist  dagegen 
identisch  mit  A.  pardaliaa  Weetw.,  welche  ibreraeits  (nach  Yergleich  einei' 
grosseren  Anzahl  von  Individuen)  sieb  als  blosse  Varietät  von  A.  eraita  Blanch. 
heransstellen  dürfte.  N.  v.  Adelung  <St   Petersburg). 

851  Zubowskf,  N.,   Beitrag  zur  Kenntnis  der  Sibirischen  Acridioden. 

In:  Horae  Soc.  Entom.  Roas.  Tom.  XXXIV.  1899.  p.  1-23. 
Die  vorliegende  Arbeit  giebt  vor  allem  einen  überblick  Über  die  Acridioden- 
fauna  des  Altaigebirges.  Es  werden  neu  aufgestellt  die  Untergattung  Fodirmoptis 
zu  Ckry'oehraon  (die  Weibchen  erinnern  sehr  an  Podiima)  mit  P.  alCaiea  d.  sp., 
ferner  die  nn.  spp.  SUnobothrui  neumtii,  Oomphoeenii  palpali» ,  Podiatna  korpeni 
und  Conophuma  Jtdtachcnkoi  ^  PtiotcUii  frdttehcnkoi  Seuss.  in  litt. ,  aus  dem 
Turkestan;  endlich  zwei  nene  Varietäten:  Slenofrolino  eognalm  Fieb  var.  faüar 
nüv.  nnd  Bryodtma  gehlen  F.  d.  W.  var.  moagoHca  nov.  Im  ganzen  werden 
40  Arten  und  Varietäten  fQi-  das  genannte  Gebiet  aufgeführt,  und  damit  die 
Kenntnis  von  der  Orthopteren  fauna  des  mseischen  Reiches  wiederum  in  aner- 
kennenswerter Weise  gefUrdert.  N.  v.  Adelung  [St.  Petersburg). 

852  Berg,  Carlos.  Termitariophilie.    In:  Comun.  Mus.  Nacion.  Buenos 

Aires.  T.  L  190Ü.  p.  212-215. 
Von  E.  Wasmann  n-urde  1895  die  Ansiebt  ausgesprochen,  dass 
gewisse   Cicindeüden    wahrscheinlich     eine    gesetzmäßig    termitophile 
Lebensweise  führten;    diese  Ansicht   ist  darauf  begründet,  dass   die 

I)  Vergl.  Zool.  C.-Bl.  1899.  p.  532. 
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betreffende  Art  (Cralokaera  hruneli  Gory  aus  Afrika)  fast  immer 
auf  Termitennestem  gefunden  wurde.  Ein  Gleiches  berichtet  W 
Hörn  über  CicinrMa  ajanitarsis  Koll.  und  Chilonycha  atinpennis 
Luc.  in  Paraguay. 

Berg  ist  der  Ansicht,  dass  es  sich  hier  nicht  umTermitophilie, 
sondern  um  Termitar iophilie  handelt,  indem  die  Cicindeliden 
(nach  seinen  Beobachtungen)  die  Termitenbauten  als  sonnige  Tummel- 
plätze und  günstiges  Jagdterrain  (auf  fliegen,  Spinnen  und  dergl.) 
betrachten,  ausserdem  aber  daselbst  Schutz  vor  einigen  Feinden 
(Eidechsen)  finden.  Im  übrigen  betont  Berg,  dass  die  Cicindeliden, 
welche  des  Tages  ihrer  Beute  nachgehen,  keine  Gelegenheit  hatten, 
die  Termiten,  welche  Xachttiere  sind  und  ihre  Gänge  selten  verlassen, 
zu  ihrer  Beute  zu  machen.  Die  Färbung  der  betreffenden  Käfer, 
sowie  einiger  anderen  auf  Termitarien  lebenden  Arthropoden  nähert 
sich  mehr  oder  weniger  derjenigen  der  Hügel;  von  einer  Cliromato- 
mimikry  könne  aber  nur  bei  einer  Spinne.  Drasside,  die  Rede  sein. 
N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

S  Berg,  Carlos,  Lob  Mantispidoa  d«  la  Repdblica  Argentina.  In: 
Comnn.  Mos.  Nacion.  Buenos  Ain-s.  T.  I.  1899.  p.  139-145. 
Angesichts  der  überaus  spfirlichen  Angaben  Über  die  Nearopteren-  uod 
PeeudoDeuropterenfauua  Argentiniens  beabsichtigt  der  Yerf.,  an  der  Hand  der 
ihm  zu  Gebote  stüheodeD  Sammlungen  die  Kenntnis  dieser  Fauna  allmählich  zu 
yervolletfindigen.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  bereichert  Berg  die  Mantis- 
pidenfauna  Argentiniens  (von  wo  bisher  nur  M.  dccorala  Kr.  bekennt  war)  nra 
weitere  fDnf  Arten,  welche  nur  aus  Brasilien  und  Uruguay  bekannt  waren  und 
den  Oattnogen  Mantiapa  111.  und  Triehotcelia  Westw.  (nicht  Triekuieelis  wie  Hagen 
und  Scuddei'  schreiben,  um  so  mehr,  da  letzterer Naine  schon  anderweitig  ver- 
wendet wurde)  angehSren,  Eine  analytische  Tabelle  sowie  genaue  synonymische 
Angaben  vervollständigen  den  Aufsatz.  N.  v.  Adelang  (St.  Petersburg). 

1  Cholodkovsky,  N.,  Ueber  den  Geschlechtsapparat   von  Par- 
nassius  mnemosyne  L.    In:  lUustr,   Zeitschrift   f.  Entomol.    Bd.   ö. 
p.  70-71. 
Bereits  früher  (1886)  hat  Verf.  den  Bau  der  männlichen  Genital- 
apparate   der  Lepidopteren    näher   untersuclit ,    doch    blieben    seine 
Resultate    wenig    beachtet,     da    die    Arbeit    in    russischer    Sprache 
erschien').     Cholodkovsky   unterscheidet  4  Typen   des  Scbmetter- 
lingsbodens:  I.  Embryonaler  oder  Grundtypus,  2  getrennte  H., 
mit  je  4  Samenfollikeln,  einzeln  umhüllt  [Hepialus  humuUy,  II.  Raupen- 
typus, 2  getrennte  H.,   deren  je  4  Follikel   mit  gemeinsamer   Hülle 
umgeben  sind  (I?öm?>yx  mon);  III.  Cfarysalidentypus,  ein  unpaarer 
H.  mit  äusserer  Einschnürung  {Lycanea  aegon);  IV.  Imaginaltypus, 

')  Vergl.  jedoch  Zool.  Am.  1884.    Hr.  179. 
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ein  unpaarer  H.  mit  8  von  gemeinsamer  Hülle  umschlossenen  Follikeln 
{Pie)-is  napi).  Während  die  meisten  Rhopa,Ioceren  zu  Typus  IV.  oder 
III  gehören,  zeis^t  F.  niHemosi/tte  den  Raupentypns,  und  der  innere 
Geschlechtsupparat  hat  genau  den  Habitus  wie  bei  Bombytiden, 
Saturniden  und  einigen  Notodontiden.  Dabei  hat  der  männliche  Genital- 
apparat von  P.  mnemost/ne  eine  eigene  Muskulatur,  was  sich 
durch  selbständige  Bewegungen  desselben  im  betäubten  und  ge- 
öffneten Tiere  äussert.  N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg). 

855  Jacobson,   O.,     Ueber    die    Flügeldeckenraakel     der    Cocci- 

nelliden.     In:    Horae    Soc.    Entom.    Ross.   Tom.   XXXIV.    1900. 

p.  6—12  (Russisch  mit  deutsch.  Res.). 

In  Vervollständigung  der  im  letzten  Jahrzehnt,  namentlich  von 
Escherich  und  V er h o e  f f  mitgeteilten  Angaben  über  den  Ausfärbungs- 
prozess  bei  den  Insekten,  führt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Beobaclit- 
ungen  an,  welche  er  an  sich  entwickelnden  Coleopteren  (Chrysoraeliden 
und  C'occinelliden)  angestellt  hat.  Es  lassen  sich  demnach  drei  Haupt- 
sätze für  den  Ausfärbungsprozess  der  Fliigeldeuken  aufsteilen: 

1.  Die  konstantesten  Flecken  sind  diejenigen,  welche  zuerst  auf- 
treten. 2.  Ontogenetisch  ist  bei  bunten  Käfern  die  helle  Fürbiing  die 
primäre.  3.  Die  dunkelste  Varietät  einer  Art  durchläuft  bei  der 
Ausfärbung  nacheinander  die  Stadien  der  helleren  Varietäten  in  der 
Reihenfolge:  hellstes  (forma  livida),  geHecktea  (f.  maculata),  quer- 
gestreiftes (f.  tigris),  endlich  dunkles  Stadium  (f.  concolor).  Das  auf 
das  erste  Stadium  folgende  Stadium  der  Längsstreifung  (Escherich, 
Eimer)  hat  der  Verf.  nie  beobachtet.  Als  Objekte  dienten:  Cacdtiella 
seplemprinc/ala  L.,  Adfilia  bipunctala  L.,  Harmonia  quadriputiclata 
Pont.,  Paropsides  dnodeci»ipnstnlatHs  Gebl.  Die  Beobachtungen 
Jacobson's  bestätigen  nach  dem  biogenetischen  Grundgesetz  die 
Esclierich' sehen  Anschauungen  über  die  phylogenetische  Ent- 
wickelung  der  Flügeldeckenzeichnung. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

856  Senienow,  A.,  Ueber  eine  neue  Gattung  der  Schwimmkäfer 

(Coleoptera,Hydrophilidae)  im  Zusammenhang  mit  der 
Frage  über  den  morphologischen  (morphomatischen) 
Parallelismus.  In:  Horae  Soc.  Entom.  Ross.  Tora.  XXXIV. 
1900.  p.  614—630.     (Russisch;  lateinische  Diagnosen.) 

Der  Verf.    beschreibt    einen  neuen   Hydrophiliden,  Amelor  n.  g. 

riuiesciilplus  n.  sp.    aus    dem    westlichen    Turkestan,    welcher    in  die 

Tribus   der  Hydrobiidae  gehört,   sic'i    jedoch   von   allen   übrigen 

Vertretern  diessr  Gruppe  (eine  Ausnahme  macht  nur  die  japanische 
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Gattung  Hydrocydns)  durch  ausgeprägte  Skulptur  und  ein  nach  hinten 
stark  verengtes,  flaches,  seitlich  gezähneltes  Halsschild  stark  unter- 
scheidet. Ein  ähnlicher  Fall  wurde  früher  in  der  Familie  der  Dytis- 
cidae  beschrieben,  wobei  Hydronehrim  cordaticollis  Reitt-,  aus  dem 
gleichen  Bezirk  wie  Ametor,  sich  durch  ähnliche  strukturelle  und 
morphologische  Eigentümlichkeiten  von  den  übrigen  Familiengenos&en 
nnterscheidet,  Hydrophilus  sartus  Sem.  (Westturkestan)  zeigt  die 
Tendenz  zu  obengenannten  Abweichungen  von  den  habitueUen  Charak- 
teren. Alle  diese  Fälle  führt  Semenow  auf  morphologischen 
Parallelisnius  zurück,  welche  Bezeichnung  er  bereits  früher  vor- 
geschlagen hatte.  Darunter  versteht  der  Verf.  überhaupt  die  Neigung 
gewisser  Arten,  unter  dem  tiintluss  von  analogen  Existenzbedingungen 
einen  Komplex  gleicher  Merkmate  zu  erlangen.  Es  werden  folgende 
vier  Kategorien  des  morphologischen  Parallelismns  unterschieden: 

1.  Der  teilweise  morphologische  Paraltelismus,  hervorgerufen  durch 
spezielle  Lebensbedingungen  (Parasitismus,  Höhlenbewo'.mer ,  Sand- 
bewohner)  entspricht  der  Bezeichnung  „Konvergenz  der  Merk- 
male" (bereits  von  Darwin  unter  analogen  Ähnlichkeiten  be- 
sprochen). 2.  Der  ausgesprochenere  morphologische  Paralielismus  bei 
genetisch  ganz  unabhängigen  Formen,  hervorgerufen  durch  eine 
Summe  analoger  oder  identischer  physico-geographischer  Faktoren 
(als  Beispiel  dienen  Ametor,  —  Hydronehrius  und  einige  andere  ana- 
loge Fälle,  wie  die  Carabiden  Eupachys  glyptopteitis  Fisch.  W.  — 
Taphoxenus  ntgipennis  Fald.  —  Carabus  hrandti  Fald.,  femer  Amara 
aljdna  F.  —  Feronia  ctnilalrix  Tschitsch.,  der  Cerambycide  Polyarthron 
komarowi  C.  A.  Dohrn  mit  den  Petriiden  Tetria  antennata  Sem.  nnd 
P.  lachyplera  Sem.)  3.  Der  vollständigste  morphologische  Paralielismus 
zwischen  nahe  verwandten  Formen,  welcher  häufig  zu  einer  ausge- 
sprochenen morphologischen  Assimilation  wird  und  die  phylo- 
genetischen Beziehungen  beider  Formen  verdunkelt  (als  Beispiele  dienen 
verschiedenen  Subgenera  angehörende  Formen,  welche  ihres  überein- 
stimmenden Habitus  wegen  früher  identifiziert  worden  waren,  wie 
Carabus  rohorowshii  Sem.  —  C.  morarüHanus  Sem.,  beide  in  12500 
bis  14000  Fuss  Höhe,  C.  a-eiäzeri  F.  —  C.  pseudmotki  Krtz.,  femer 
eine  Reihe  von  höhlenbewohnenden  Käfern  der  Gattungen  Trechus 
Clairv.,  Laemostmiis  Bon.,  Feronia  Latr.,  gewisse  Arten  der  Gattungen 
Folyarthron  Serv.  —  Prio)t»s  GeofiFr.,  Carabus  L,  —  CaJosoma  Web. 
u.  a.  m.).  4.  der  morphologische  Parallelismus  als  Resultat  des 
parallelen  Mimetismus,  zufällige  Erscheinungen,  von  Plateau  als 
„faux  mimetisme"  bezeichnet. 

Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verf.  den  Einfluss,  welchen  die  Er- 
scheinung   des    morj) ho) ogi sehen    Parallelismus    auf   die    Systematik, 
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Zuogeograpilie  und  Biologie  ausüben  inuss,  und  liebt  die  bedeutende 
Rolle  hervor,  welche  gewisse  Komplexe  phjsico-geographischer  Faktoren 
bei  dem  Hervorbringen  der  äusseren  Formen  von  Organismen  spielen ; 
zu  dieser  letzteren  Ersclieinnng  gehören  die  charakteristischen  Züge 
einer  jeden  mehr  oder  weniger  scharf  umgrenzten  Fauna  (Wallace), 
welche  häufig  zu  einem  „Stil  der  Natur"  führen  können. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

857  Bethe,  Ä.,   Noch  einmal  die   psychischen  Qualitäten  der 

Ameisen.    In:  Pflüger's  Ärch.  f.  d.  ges.  Physiol.    Bd.  79.    1900. 

p.  39— ö2. 

Der  .\ufsatz  enthält  eine  Verteidigung  des  Verf.'s  gegen  die 
von  Wasmann  an  seinen  Versuchen  und  den  daraus  gezogenen 
Schlüssen  geübte  Kritik.  Die  Ausfühmngen  des  Verf.'s  müssen  im 
Original  eingesehen  werden,  da  sie  zur  auszugBweisen  Wiedergabe 
ungeeignet  sind.  F.  Schenck  (Würzburg). 

Vertebrata. 

858  CyoiiJ  E.V.,   Ohrlabyrinth,   Raumsinn   und  Orientirung. 

In:  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  79.  1900.  p.  211—302. 
Durch  seine  vorwiegend  theoretischen  und  polemischen  Ansein- 
andersetzungen  bemüht  sich  Verf.  aufs  Neue  nachzuweisen,  dass  das 
Obriabyrinth  als  Sinnesorgan  für  den  Raumsinn  dient.  An  neuen 
Tbatsacben  bringt  die  Abhandlung  einige  interessante  Beobachtungen 
an  japanischen  Tanzmäusen.  Diese  Tiere  bewegen  sich  bloss  seitlich 
nach  rechts  oder  links,  niemals  geradeaus  nach  vorne  oder  hinten 
und  auch  nicht  nach  aufwärts  (auf  einer  schiefen  Ebene)  oder  ab- 
wärts. Diesen  Bewegongsmodus  bringt  Verf.  in  Beziehung  zu  der 
Thatsache,  dass  bei  den  japanischen  Tanzmäusen  nur  einer  von  den 
drei  Bogengängen  entwickelt  ist.  Diese  Tiere  vermögen  Töne  zu 
hören,  die  etwa  von  der  Höhe  des  von  ihnen  selbst  hervorgebrachten 
Schreis  (etwa  a*)  sind.  Werden  die  Tiere  geblendet  —  hierzu  wer- 
<len  ihre  Augen  durch  einen  Watteverband  verdeckt  —  so  treten 
Störungen  in  der  Koordination  der  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts 
nötigen  Bewegungen  ein.  Wenn  sie  auf  einer  Drehscheibe  bewegt 
werden,  so  hören  sie  auf,  ihre  tanzartigen  Bewegungen  auszuführen 
und  verhalten  sich  mhig.  F.  Schenck  (Würzburg). 

859  Walther,   A.,  Zur   Lehre  vom  Tetanus   des  Herzens.    In: 

Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.     Bd.  78.     1900.    p.  597—636. 
Bekanntlich    lässt  sich   der  normale  Herzmuskel   nicht   wie   der 
Skeletmuskel    durch    frei^uente  Inductionsströme   in   tetanische  Kon- 
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truktion  bringen.  Verf.  hat  jedoch  id  seinen,  hauptsächlich  an  Frosch- 
berzen  angestellten  Versuchen  den  Herztetanus  bei  gewissen  abnormen 
Zuständen,  z.  B.  nach  Muscarinvergiftiing,  nach  Vagusreizung  hervor- 
rufen können.  F.  Schenck  (Würzbnrg). 

Aves. 

860  Sliarpe,  B.  B.,    A  Hand-Iist   of  the    Genera   and  Species  of 

Birds.  (Nomenciator  avium  tum  fossilium  tum  viven- 
tium.)  {„hy  Order  of  the  Trustees  of  the  British  Museum.")  Vol.  I 
London  1899.  XXI  und  303  p.  Vol.  II.  1900  XV.  und  312  p. 

861  Dubois,  A., Synopsis  avium.  Nouveau  manne!  d'ornithologie. 

FasciculeI{Psittaci,  Scansores,  Pici)  1899.  p.  1-80.  Taf.  I. 

862  —  Fascicuie  II  (Pici,  Heterodactylae,   Amphibolae,   Aniso- 

dactylae.  Macrochires).  p.  81—160.  Taf.  II. 

863  Forbes,  U.  0.,  und  Robinson,  U.  C,  Catalogue  of  the  Parrots, 

Cuculi,  "Pici,  Coraciae,  Charadri  ifor  mes  etc.  in  the 
Derby  Museum.  In:  Bulletin  of  the  Liverpool  Museams.  Vol.  I. 
p.  5-22  (1897);  37-48  (1898);  87—118  (1898).  —  VoL  IL 
p.  15-34  (1899);  51-75  (1899);  117—150  (1900).  Tafeln  I,  II 
in  Vol  I.  II  und  III  in  Vol.  II. 

Es  ist  wohl  kennzeichnend  für  das  Stadium,  in  dem  sich  das 
Studium  der  systematischen  Ornithologie  augenblicklich  befindet,  dass 
man  von  den  verschiedensten  Seiten  her  allgemeine  Kataloge  der  bis- 
her bekannt  gewordenen  ^'ogelfo^men  in  die  Weit  setzt;  denn  als 
solche  charakterisieren  sich  die  drei  obengenannten  Arbeiten.  Mit 
Vollendung  des  siebenundzwanzigbändigen  Werkes  des  „Catalogue  of 
Birds"  liegt  eine  derartige  Grundlage  vor,  dass  solche  Arbeiten 
heutigen  Tages  verhältnismäßig  leicht  auszuführen  sind,  zumal  der 
von  der  Londoner  zoologischen  Gesellschaft  heransgegebenff  „Zoological 
Becord"  alle  seit  Erscheinen  des  ersten  Bandes  jenes  Riesenwerkes  be- 
schriebenen Formen  angiebt. 

Das  erstgenannte  Werk  des  Verf.'s  der  meisten  Bände  des  „Cata- 
logue of  Birds"  und  erfahrensten  Omithosystematikers  ist  „faciie 
princeps".  Es  umfasst  ausser  den  recenten  auch  die  fossilen  Formen, 
die,  so  gut  es  geht,  in  das  System  eingeführt  werden.  Infolge  der 
unvollkommenen  Kenntnis  vieler  fossilen  und  der  Osteologie  recenter 
Formen  und  infolge  des  Umstandes,  dass  die  Steliung  der  ersteren  ledig- 
lich aus  osteologi sehen  Befunden  hergeleitet  wird,  während  zahlreiche 
Genera  der  lebenden  Vögel  nur  auf  äusseren  Merkmalen,  wie  der  Befiede- 
rung gewisser  Teile,  u.  a.  beruhen,  mnss  die  genaue  Stellung  vieler  der 
ausgestorbenen  Arten  unsicher  sein.  Dies  dürfte  umsomeiir  hervor- 
treten, als  Verf.  in  Spaltung  der  Genera  viel  weiter  gebt,  als  die 
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Mehrzahl  der  Ornitliologen,  und  (leider)  auch  seitundäre  CJescbleclits- 
meri.iiiale,  vie  verliingerfen  Federschmuck  der  Männchen,  auch  bei 
grösster  Ähnlichkeit  der  Weibchen,  als  Gattungskennzeichen  ansieht. 
Der  Plan  des  Werkes  ist  folgender:  Nach  dem  Namen  der  grösseren 
und  kleineren  Abteilungen  folgt  der  Familienname  mit  Angabe  des 
Bandts  des  „Catalogue  of  Birdi",  in  dem  die  betreffenden  Vögel  be- 
arl)eitet  sind,  darauf  die  Artnamen,  wieder  mit  dem  Hinweise  auf  das 
letztere  Werk,  und  der  bis  jetzt  bekannten  Verbreitung  der  Form.  Bei 
Arten,  die  nicht  im  „Catalogue  of  Birds"  beschrieben  sind,  ist  das  Citat 
der  ersten  Beschreibung  gegeben.  Das  System  ist  das  vom  Verf.  1891  in 
dem  \' ortrage  während  des  II,  ornithologischen  Kongresses  zu  Budapest 
vorgeschlagene.  Alle  beschriebenen  Formen  sind  hintereinander  auf- 
gezählt, Unterarten  nicht  von  den  Arten  unterschieden.  Hierdurch 
ist  wieder  eine  Ungleichmaßigkeit  entstanden,  indem  in  einzelnen 
Grujipen  die  allersubtilsten  lokalen  Formen  benannt  worden  sind,  die 
nun  hier  alle  als  „Arten"  erscheinen,  in  anderen  dagegen  solche  ein- 
geliende  Studien  noch  nicht  versucht  wurden.  Durch  Anerkennung 
eines  Unterschiedes  zwischen  Species  und  Subspecies  und  Anwendung 
trinärer  Nomenklatur  wäre  diese  Ungleichmässigkeit  um  sehr  vieles 
geringer  geworden,  und  der  Status  der  plumpen  Species  klarer  her- 
vorgetreten. 

In  der  Nomenklatur  ist  im  allgemeinen  strikte  Priorität  befolgt, 
aber  in  einigen  Fällen  konnte  sich  Verf.  nicht  entschiiessen,  die 
ältesten  Namen  zu  gebrauchen,  weil  sie  ^sinnlos"  waren,  z.  B.  Lichten- 
steinipicus,  Graydidascalus  (Vol.  II  p.  230),  oder  eine  falsche  Vor- 
stellung von  der  Verbreitung  geben  (Vol.  II  p.  2}.  Dadurch  dass 
Korrekturbogen  mit  der  Bitte  um  Kritik  an  eine  Anzahl  namhafter 
Ornitholagen  und  Palaeontologen  im  In-  und  Auslände  gesandt  wurden, 
wurden  manche  verschiedene  Ansichten  laut,  und  es  wurde  jedenfalls 
ein  bedeutender  Grad  von  Zuverlässigkeit  erreicht. 

Die  „Synopsis  Avium"  des  belgischen  Gelehrten  unterscheidet 
sich  in  mancher  Hinsicht  von  Sharpe's  Werk.  Bei  den  Familien 
ist  auf  die  wichtigste  Litteratur  hingewiesen,  bei  den  Arten  aber  sind 
statt  eines  Hinweises  auf  den  „Catalogueof  Birds"  die  ersten  Bücher-  , 
stellen  in  vollem  Citat,  und  die  wichtigsten  Synonyme  (aber  nur  die 
Namen)  angegeben. 

Unterarten  sind  als  „var."  mit  besonderer  Numerierung  an- 
geführt. Dass  bei  der  Beurteilung,  ob  betreffende  Formen  besser 
als  Arten  oder  als  Unterarten  zu  betrachten  sind,  Fehler  vorkommen 
und  völlige  Gleichmäßigkeit  in  der  Behandlung  nicht  erreicht  werden 
kann,  ist  bei  dem  heutigen  Stande  unserer  Wissenschaft  selbstver- 
ständlich. Einige  Fehler  hierin  sowie  in  den  Vcrbreitungsangaben 
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liätten  aber  wohl  vermieden  werden  können  diircli  genauere  Benutzung 
der  Litteratur.  So  sind  z.  B.  auf  p.  16  uud  17  die  Formen  Geof- 
froyttsrhodops,  ftoresiana,  sumbavensis,  keyensis,  limorlaoensis,  ajtiensis, 
orieniaNs  und  sudestiensis  als  Subspecies  zu  G.  personalus  gestellt, 
während  der  kaum  haltbare  G.  tjindanae  als  Art  aufgezählt  ist.  Die 
Verschiedenheit  von  Conurus  xanlhogenüis  Dp.  ist  vom  lief,  vor  sechs 
Jahren  festgestellt,  und  seine  Heimat  (die  Insel  Bonaire)  bekannt 
gemacht  (Vergl.  p.  12  Nr.  155),  Als  Fundort  von  Conurus  pertinax 
hätte  vor  allon  Dingen  Cura^ao,  als  Wohnort  von  Surnicxdus  mus- 
Bchenhroelii  auch  Celebes  genannt  werden  müssen. 

Die  Tafeln  enthalten  nur  sog.  neue  Arten,  d.  h,  solche,  deren 
Typen  in  Brüssel  sind,  oder  doch  solche,  die  früher  noch  nicht  ab- 
gebildet vrorden  sind.     Schön  sind  sie  nicht. 

Im  „Bulletin  of  the  Liverpool  Museums"  geben  Forbes  und 
Robinson  ein  Verzeichnis  der  in  jener  Anstalt  vorhandenen  Vögel. 
Wenn  die  Art  vertreten  ist,  werden  die  Exemplare  mit  ihren  Fund- 
orten aufgezählt,  wenn  sie  nicht  vertreten  ist,  wird  nur  der  nackte 
Name  (in  kleinerem  Drucke)  erwähnt.  Falls  die  Art  im  „Cutalogue 
of  the  Birds  in  the  Brit.  Mus,"  nicht  beschrieben  ist,  wird  die 
Original beschreibung  citiert,  oder  ins  englische  Übersetzt,  so  ilass  also 
auch  hier  eine  Namenliste  aller  von  den  Autoren  anerkannten  Formen 
gegeben  wird.  Unterarten  werden  als  „siibsp."  bezeichnet.  Typen 
und  Cotypen,  deren  das  Museum  eine  grosse  Anzahl  besitzt,  sind 
durch  ein  vorgedrucktes  T  gekennzeichnet.  Durch  das  vorliegende 
Material  berührte  interessante  systematische  Fragen  werden  besprochen, 
einige  neue  Unterarten  und  Arten  beschrieben.  Die  Tafeln  enthalten 
seltene,  nicht  oder  ungenügend  abgebildete  Formen. 

E.  Hartert  (Tring). 

>4  Wtistnei,  C,  und  Clodius,  G.,  Die  Vögel  der  G  rossherz  ogth  am  er 
Mecklenburg,     mit     kurzen     Beschreibungen.       Güstrow 
(Opitz  &  Co.)  11)00.     363  p. 
Eine  gewissenhafte    und    fleissige   Zusammenstellung    über   die 
Vögel    eines    deutschen    Gebietes,    wie    die   vorliegende    Arbeit,    hat 
immer  Interesse  für  den  Ornithologen.     Das  Buch  zählt  289  im  Ge- 
biete beobachtete   Arten  auf,  und   man  kann   wohl   annehmen,   dass 
damit   die   Zahl  der   mehr    oder   minder    regelmäßig  vorkommenden 
Arten  erschöpft  ist.    Der  Plan  des  Buches  ist  vornüghch,  die  kurzen, 
knappen   Beschreibungen   sehr   passend,   allgemeine  Verbreitung  und 
Vorkommen  im  Gebiete,  Beschreibung  der  Fortpflanzung  und  Lebens- 
weise sind  in  durchaus  angemessener  Weise  behandelt. 

In  der  Einleitnng   vernÜKst    man   eine    bei  solchen   Lokalfaunen 
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stets  willkoiumeiie  Schilderung  des  Gebietes,  seiner  Waldbedeckung 
und  dei^L,  and  nähere  Auskunft  über  die  besonders  häufig  genannten 
Fundorte  der  Vögel.  Auf  möglicherweise  vorkommende  Arten  ist  in 
sehr  geeigneter  Weise  aufmerksam  gemacht.  In  der  Nomenklatur 
sind  die  Verff.  leider  dem  gänzlich  veralteten  und  schon  bei  seinem 
Erscheinen  ganz  verfehlten  Verzeichnis  der  Vögel  Deutschlands  voq 
E.  F.  V.  Homeyer  gefolgt,  anstatt  eine  einigermaßen  konsequente 
Namenliste,  wie  etwa  die  von  Reichenow,  zu  benutzen.  Die  Ein- 
leitung schliesst  mit  dem  Satze:  „Bie  neuerdings  unter  vielfachem 
Widerspruch  eingeführten  lateinischen  Doppelnamen,  welche  sich  in 
Mecjflenburg  noch  nicht  eingebürgert  haben,  haben  wir  vermieden." 

Da  die  Verff.  die  binäre  Nomenklatur  anwenden,  so  können  sie 
mit  den  „lateinischen  Doppelnamen"  nur  die  sogenannte  „trinäre 
Nomenklatur"  meinen.  Wo  hätte  sich  diese  nun  eigentlich  in 
>Iecklenburg  einbürgern  sollen,  wenn  nicht  bei  den  beiden  Omithologen 
des  Landes  ?  Schlechter  Satzhau,  durch  Kommata  verbundene  völlig 
getrennte  Sätze,  Ausdrücke  wie  „mal",  „dran",  „Vicillot"  statt  „Vieillot",  . 
„enycleator"  statt  ^enucleator" ,  Transcribierung  des  französischen 
n  in  „ü"  („Cüvier" !),  „nach  lOOOten  zählend",  „Seeen",  „Sundw," 
statt  Sundev.,  Schreibung  des  lateinischen  oe  in  der  Form  von  „ö" 
nnd  der^l.  störende  Sachen  mehr  dürften  meist  auf  sehr  mangelhafte 
Korrektur  zurückzuführen  sein. 

Aguila  fuka,  der  früher  im  Lande  brütete,  ist  in  neuerer  Zeit 
nicht  mehr  als  Brutvogel  beobachtet  worden.  Von  Athene  passerina 
ist  nur  ein  Mecklenburgisches  Exemplar  bekannt.  „Lykos  monedula 
Boye"  sollte  sein:  „Lycos  monedula  Boie,"  „Pica  caudata  Gesner" 
wird  die  Elster  genannt.  Ob  die  Neuheit,  Gesner  als  Autor  zu 
benutzen,  auch  von  Homeyer  herrührt,  ist  dem  Bef.  unbekannt. 
Über  die  Baumläufer,  ob  nämlich  sowohl  Certhia  JamÜiaris  als  auch 
brachydaetyla  vorkommen,  fehlt  es  noch  an  „genauen  Beobachtungen". 
Fanurua  biarmims  brütet  augenscheinlich  nocb  heutigen  Tages  im 
Gebiete.  Phyüoacopus  superciliosus  ist  einmal  erbeutet  worden, 
Anthus  cervinus  soll  zur  Brutzeit  „beobachtet"  worden  seinl  Dass 
diese  Art  in  Schleswig-Holstein  brütet,  muss  erst  bewiesen  werden. 
Von  Anthus  rupestris  wird  gelegentliches  Brüten  vermutet.  Die 
„Heimat"  von  „Pkileremos  alpestTts^^  ist  nicht  ganz  richtig  an- 
gegeben; denn  die  auf  dem  Kaukasus  lebende  Form  ist  eine  andere. 
Fierocles  alchata  soll  1875  einmal  erbeutet  worden  sein,  das  Exem- 
plar ist  aber  anscheinend  verschollen.  Es  wäre  dies  wohl  das  einzige 
Vorkommen  in  Norddeutschland.  Otin  macgueeni  wurde  1847,  Cur- 
s<yriu8  europaeus  1852  je  einmal  erbeutet.  Ardea  ralloides  ist  schon 
zweimal  vorgekommen.  E.  Hartert  (Triug). 

ZooloB.  CenlraHil.  VU.  Jahig.  jjj.    gg4_     j^ 
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865  B&ttikofer,  J.,  Zoological  resulta  of  the  Dutch  scientific 

expedition  to  Central  Borneo.  The  Birds.  In:  Notes 
from  the  Leyden  Museum.  Vol.  XXI.  1899.  p.  145—276.  Tafel 
13—15. 
Enthält  das  Verzeichnis  der  vom  Autor  und  seinem  Assistenten, 
sowie  von  Nieuwenhuis  a.  Freiherr  Ton  Berchtold  im 
centralen  Borneo,  d.  h.  dem  nördlichen  Teile  des  holländischen  Ge- 
bietes, gesammelten  Vögel.  Im  ganzen  werden  269  Arten  aufgezählt 
und  die  Zahl  der  Exemplare,  die  vorlagen,  ist  eine  ungeheure.  Dass 
alle  diese  Sammlungen  nicht  eine  einzige  neue  Art  enthalten,  spricht 
sehr  für  die  Energie  und  das  Verständnis,  womit  die  Forscher 
Everett,  Whitehead  und  Hose  in  dem  benachbarten  englischen 
Schutzgebiete  und  in  Sarawak  thätig  waren.  Viele  der  von  den  genannten 
Sammlern  entdeckten  Bergformen  wurden  in  den  Bergwaidern  des  Kene- 
pai  und  Liang  Koeboeng  aufgefunden.  Bei  vielen  Arten  sind  biolo- 
gische Beobachtungen  des  Freiberrn  von  Berchtold  mitgeteilt 
Aus  den  Details  mag  folgendes  hervorgehoben  werden: 

SpJhmii  jiaUidut  hfilt  Verf.  fOr  gleichartig  mit  8p.  baeha,  eine  Anrieht, 
Ober  die  wohl  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  ist.  O/nucuUun  lybotinn 
■st  zum  ersten.male  für  Borneo  nachgewiesen  worden.  Die  [Tntenclieidnitg  von 
Oeeinug  ptmieeiu  and  Q.  puaieeai  cbtervandtu  ist  vemAChUssigt  worden,  obwohl 
die  Fonnen  sich  leicht  unterscliMdea  laaasn.  HeitraeoixyT  negUf:lu!  wird  filr  eine 
wohl  nnterschiedene  Art  gehaltea.  Ouevlut  (generisch  als  PenUoceryz  getrennt) 
proDalui  soll  von  C.  Kmierati  artlieh  verschieden  sein.  Die  Arten  der  Gattong 
Siphia,  deren  fOnf  gesammelt  worden,  eind  eingebend  beschrieben  nnd  besprachen. 
Hemipja  pieabu ,  iiUermediui  und  capitali*  werden  für  dasselbe  gehalten.  An- 
threpU»  rhodolaana  wird  fQr  eine  gute  Art  gehalten.  Oyanodtnna  poli4>ga>Ur 
wnide    wieder   aufgefunden!    3Ve>on  nanca   und    T.  nipalenM  werden   vereinigt! 

Auf  den  Tafeln  sind  von  Keulemans's  Meisterhand  Glättet- 
dium  syhaticum,  Siphia  everetü  und  S.  beccariana  in  verschiedenen 
Kleidern  abgebildet.  E.  Hartert  (Tring). 

866  Fbcher-Sigwart,  H.,  Ueber  den  Zug  desKuckucks  in  der  schweizeri- 

schen Hochebene   und   angrenzenden  Gebieten  der  Schweiz.     In: 

Aquila  VI.  1899.  p.  252-281. 

Übersicht  und  Beschreihnng  des  Beobachtungsgebietes,  Daten  der  ersten 
BeobachtoDgen  der  Anwesenheit  des  Enckncks  (meist  durch  den  Ruf  festgestellt) 
von  1886—1899.  Angaben  über  Witterung  nnd  Temperatur  an  den  betrefTenden 
Tagen.  In  dem  trockenen  und  warmen  Jahre  1893  wurde  der  erate  Ruf  Hm 
30.  M&ri  gehört.  Dies  war  der  früheste  Tag,  aber  das  Gros  der  Art  kam  doch 
erat  später.  Es  folgen  einige  Notizen  über  den  letzten  Ruf  nnd  den  Wegzng  im 
beobachtnngBgebieta ,  sowie  Ober  die  Zeit,  in  der  man  flttgge  oder  fast  flQgge 
Junge  fand.  In  den  letzten  Jahren  soll  die  Zahl  der  Kuckucke  im  Beobachtungs- 
gebiete  abgenommen  haben ,  ohne  dass  man  die  Crsaehe  davon  ausfindig  ge- 
macht hätte.  E.  Hartert  (Tring). 
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Sfi7  GyHia,  GastOTt  Qaal  de,  Beiträge  7.ur  Erforschung  des  Vogel- 
zuges auf  Grund  der  grossen  Frühjahrs-Beobachtung 
der  Kauehschwaibe  in  Ungarn  im  Jahre  1898.  In: 
Aquila  VII.  1900  p.  8—379.  Taf.  I~XXXVIII. 

Vorliegende  Arbeit  ist  nach  Material  und  Umfang  geradezu  un- 
geheuer. Man  hat  ausser  einer  Anzahl  ornithologisch  interessierter 
Personen  das  Forstpersonal  und  die  Schullehrer  Ungarns  herangezogen 
und  so  5903  Beobachtungskarten  erhalten,  auf  denen  die  Ankunft 
der  Rauchschwalbe  [Hirundo  rtisiica)  verzeichnet  war.  Von  diesen 
5903  Daten  sind  1510  gleichörtliche  Daten,  337  ^mussten  bei  einer 
eingehenden  Kritik  als  unhaltbar  erklärt  werden".  Die  Postkarten 
hatten  volle  Portorreiheit  im  Königreiche  Ungarn.  Ein  Bild  der 
Kanchschwalbe  mit  Nest  und  Jungen  auf  der  Vorderseite  soll  mit 
dazu  helfen,  Va*wechslungen  vorzubeugen.  Die  kritische  Bearbeitui^; 
äieses  R lesen materi als  bedentet  eine  enorme  Arbeitsleistung.  Die 
Tafeln  enthalten  das  Netz  der  Beobachter,  die  graphische  Darstellung 
der  Ai^nftsdaten  an  den  verschiedenen  Tagen,  die  „Gestattung  des 
Zuges  der  Rauchschwalbe  im  Frühjahr  1898",  die  oreographischen 
Regionen  des  Vogelzuges  in  Ungarn,  und  die  Übersichten  der  Daten- 
summen, sowie  die  Vergleichungen  der  Graphica  der  ganzen  Zonen. 
Als  hauptsächlich  interessante  Resultate  dieser  Arbeit  kann  man 
betrachten,  dass,  bei  der  Rauchschwalbe,  der  Zug  nicht  „so  sausend 
schnell,  wie  vielerseits  behauptet  wurde,  vorübergeht",  sondern  dass 
eine  allmähliche  Besiedelung,  ein  Füllen  der  Brutplätze,  vor  sich  geht. 
Die  Stationen  der  Tiefebene  zeigen  frühere  Daten  als  die  der  Gebirge. 
Auffallend  sind  die  vielen  örtlichen  und  allgemeinen  Schwankungen. 
Da  nicht  weniger  als  337  Daten  als  unhaltbar  erklärt  werden  mussten, 
kann  man  nicht  umhin,  zu  fragen,  wie  viele  von  den  wahrscheinlich 
richtigen  d.  h.  nicht  als  unhaltbar  zu  erklärenden,  auch  wirklich  die 
erste  Ankunft  darstellen!  Da  die  Mehrzahl  der  Beobachter  keinerlei 
Übung  haben,  sind  Fehler  unausbleiblich,  und  auf  die  Zahl  derselben 
durfte  es  ankommen,  um  zu  ermessen,  in  wie  weit  sie  die  Ergebnisse 
beeinflussen  oder  nicht.  E.  Hartert  (Tring). 

Mainnialia. 
868  Berg,  Carlus,  Notae  sobre  loa  oombres  de  algnnos  mamiferos  flud- 
emericanos.    In:  Com.  del  Moseo  Nacional  de  Buenos  Aires.  I.  1900.  Nr.  6. 
p.  219-223. 

Durch  die  Freund  liebkeit  des  Yerf.'s  eibielt  Ref.  die  „Notaa",  welche  aicli 
nach  Art  der  Angaben  in  Trouessart's  Catalogus  beziehen  auf  N<uua  na'ua 
(L-),  Feilt  pajcTO  Deam.,  Oryzomyt  angvgii  (Deam.)  Thos-,  Viicaäa  maxima  (Blainv.) 
Palmer,  Hydroehoem»  hydrodioerua  (h)  Berg.  Tai/aitii  aUnroUrU  (JH.) 

B.  Langkavel  {Hamburg). 
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869  ThomM,  Oldfield,  On  tbe 

bla  by   Mesa««,   Perc: 
19CI0.  P,  I.  p.  95—104. 

Ref.  Oburfteht  dfe  nar  knrz  angegebenen  Arten.  AnsfQbrlich  werden  bft- 
spTOchen :  Papio  arabicvj  ep.  nov.,  Roarett'at  oramineu»  Geoffr.,  R.  nmplezüaudatHt 
Geoffr.,  Hippoiidervi  Iridmi  Geoffr..  Bhinoponn  nierophylUim  Geoffr.,  Feli»  ntartieu- 
iaia  CretzBcbm.,  F.  enraeal  Gold..  Hyaena  hyatna  L.,  CanU  pallipt*  8ykeB.  VWp« 
teucopu*  Bly. ,  Oerbilhu  fnmului  Yerb.  n.  ThoB, ,  Aferionei  rex  Yerb.  n.  Thoa., 
Aeomyi  dimidiatuti  Rüpp.,  l'rotavia  fyritica  jayakori  ThoB. 

B.  Langkavel  (Hambnrg). 

870  Thomas,  Oldfleld.  List  of  MammaU  obteined  by  Mr.  H.  .1.  Hackinder 

dnring  bis   receut   Expedition   to   Mount  Keny»,   British    East 
AfricA.    In:  Proc.  Zool.  8oc.  London.  1900.  P.  I.  p.  173—180. 

Ref.  erwKbnt  nur  die  Arten,  denen  Verf.  aaBrahrliche  Beschreibnngen  hin- 
sugefQgt  büt:  (Homyi  irrorabu  oretUs  aobap.  nov..  Dewlromt/i  meiomelat  Branta., 
iVoinmVi  mackinderi  Bp.  n-,  Proeavia  {DeBdroiyrna)  erawihayi  ap.  nov-,  Tachyoryelet 
epiendent  ibetmui  subsp.  n.  mit  Abbild,  des  Sch&dels. 

B.  Lao^kavel  (Hsmbnrg). 

871  Nflhring:,  A.,  Über  Aaü  Hörn  eines  Bos primigenius  aus  einem 

Torfmoore  Hinterpommerns.     In:  Berichte  Ges.  naturf.  Fr. 

Berlin.  1900.  p.  1-10. 

Obgleich  man  sich  nach  den  Horazapfen  des  Sos  primigenius 
eine  annähernd  richtige  Vorstellung  von  der  Form  und  Grösse  der 
Homer  machen  kann,  so  ist  es  doch  von  wissenschaftlichem  Interesse, 
ein  wirkliches  Hom  dieses  ausgestorbenen  Wildrindes  tennen  zu  lernen. 
Bisher  waren  uns  zwei  ziemlich  mangelhaft  erhaltene  Bruchstücke 
{die  Spitzen)  von  Hörnern  des  Bos  primigenius  bekannt  geworden, 
die  aus  dem  Torsholter  Moore  und  aufbewahrt  im  Naturh.  Museum 
zu  Oldenburg.  Kürzlich  wurde  ein  anderes  dem  sauren  Torfmoore 
der  Oberförsterei  Treten  im  hinterpommerschen  Kreise  Rummelsburg 
entnommen  und  der  Königl.  Landwirtschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin 
übergeben.  Die  zu  diesem  Hom  gehörende  Spitze  des  Homzapfens 
zeigt  eine  abgeschrägte  Fläche,  die  deutlich  die  Einwirkung  von 
knochenauflösenden  Säuren  erkennen  läest.  Verf.  giebt  zwei  Abbild- 
ungen des  Tretener  Hornes  mit  ausführlicher  Beschreibung.  Für  die 
vielerörterte  Frage  nach  dem  Verhältnis  des  Bos  primigenius  zum 
europäischen  Hausrinde  ist  dies  Hörn  insofern  von  Wichtigkeit, 
als  es  für  die  Ansicht  spricht,  dass  keine  specifischen  Unterschiede 
zwischen  beiden  vorhanden  sind,  sondern  nur  solche  Unterschiede, 
wie  sie  zwischen  einer  wilden.  Tierart  und  einem  von  ihr  abstam- 
menden Haustier  vorkommen.  Verf.  möchte  glauben,  dass  das  Tretener 
Hom  etwa  vor  1000 — 1500  Jahren  zur  Ablagerung  gelangt  ist. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 
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Zusammenfassende  Obersiebt. 

Bütsohli's  üntersuehungen  über  den  Bau  quellbarer 
Körper  und  die  Bedingungen  der  Quellung. 

Ven  Prof  A.  Scfanberg:  (Heidelbei^). 

872  Bfitschli,  O.,  Über  die  kOnatlicKe  Nachahmung  derkaryokinetiachen 

Figur.    Id:  Verhandl  Nat-Hed.  Ter.  Heidelberg.  S.  ¥.  Bod.  5.  1892.  png.  28    . 
—41    2  TextGg. 

873  —  CberdieSchanroatraktar  geroiineDerSnbstaiiaeD.  Ibid. pag. 42— 43. 
»74  —  Ob«r  den  feineren  Bau  der  S t&rkekörner.    Ibid.  1898.  pag.  89—102. 

1  Teitfig. 

875  —  Terianfiger  Beriebt  aber  for  tgeaet  zle  UntersnchungeD  an  Ge- 

rionnugBBchKumen,  Spharokrystallen  und  die  Straktur  tob  Cel- 
luloae-  Dud  ChitiDmembranen.    Ibid.  1894.  pag.  230-292.  8  Taf. 

876  —  Ober    Strakturen  kOuatlicher  und  natDrlicber  quetlbarer  Sab- 

stanzen.    Ibid.  1895.  pag.  360—368. 

877  —  Über    den    Baa    qnellbarer    KSrper    and   die  Bedingnagen   der 

Quellung.  In:  Abbandl.  kgl.  Gesellscb.  d.  Wiss.  GSttingen.  1896.  4*.  68  pag. 

S78  —  Cber  die  Ueratellung  von  kons t liehen  61  Ar kekSrnern  oder  von 
Spfaftrokrystallen  der  SUrke.  In:  Verhandl.  Nat-Hed.  Ter.  Heidel- 
be^.  N.  F.  Bnd.  5.  1896.  pag.  457-472. 

879  —  UnterBQchuDgen  Ober  Strakturen.  Insbeeondere  Ober  Struk- 
turen nichtzelllger  Erxeogniase  des  Organiemae  und  Ober  ihre 
Beziehungen  zn  Strukturen,  welche  aaaserhalb  dea  Organismus 
entstehen.  Leipzig.  (W.  Engelniann).  1898.  lex.  8°  Till  a.  411  pag.  99  Text- 
flguren  und  Atlas  von  26  Tafeln  Mikrophetographien  und  l  litfaogr.  Taf.  H.  60.- . 

ttgO  —  Unterauchnngen  Ober  Hikroatroktaren  des  erstarrten  Schwe- 
fele nebst  Bemerkungen  Ober  Sabümation,  Uberschmelsung 
und  Obersfittigung  dea  Schwefels  und  einiger  anderer  KSrper. 
Leipzig.  (W.  Engelmann).  1900.  gr.  4».  96  pag.  4  Taf.  1  Textfig.  M,  11.—. 

881  —  UntersDchungen  über  die  Mikroetrnktar  k  On  st  lieber  und  natOr- 
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licher  EieaeUBnregallerten  (Tsbaschir,  Hfdropbftn,  Opal).  In: 
Verh.  Nat-Med.  Ver.  Heidelberg.  N.  P.  Bnd,  6.  1900.  pag.  287-S48.  Taf.  V-VlI. 
Sakatschoff,  B. ,  Über  den  feineren  Bau  einiger  Cuticnlae  und  der 
SpoDgienfaeern.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXVI.  3.  1899.  pag.  317-406. 
3  Taf.  1  Textßg. 

In  dem  Werke  „Untersuchungen  über  mikroskopische  Schäume 
und  das  Protoplasma"  suchte  Bütscbli  Tür  das  Protoplasma  vieler 
tierischer  Zellen  einen  „wabigen"  oder  „alveolären"  Ban  nach- 
zuweisen; er  hatte  sich  mit  dieser  Auffassung,  welche  einen  flüssigen 
Aggregatzustand  des  indifiTerenten  Protoplasmas  annimmt,  mindestens 
für  die  Entstehung  eines  solchen  Wabenbaues  voraussetzt,  ins- 
besondere zu  denjenigen  Forschem  in  G^ensatz  gestellt,  welche  an- 
nehmen, dass  ein  festes,  kontraktiles  Netzwerk  die  Mikrostruk- 
tur  des  Protoplasmas  bilde.  Die  Gründe  für  die  Richtigkeit  der 
Bütscbli 'sehen  Auffassung  besteben  einmal  in  dem  Nachweis,  daas 
eine  Anzahl  von  Erscheinungen  im  Protoplasma,  wie  Kugel-  und 
Tropfenbildung,  Vakuolen,  Strömungen,  die  Ausbildung  von  Alveolar- 
säumen  u.  a.  dazu  zwingen,  dem  meisten  Protoplasma  flüssige  Be- 
schaffenheit zuzuschreiben,  andererseits  aber  darin,  dass  die  feineren 
Eigentümlichkeiten  der  Protoplasmastruktur  mit  den  von  Bütscbli 
untersuchten  Strukturen  und  Eigenschaften  feinster  flüssiger 
Schäume  durchaus  übereinstimmen  und  dass  es  dadurch  möglich 
wird,  u.  a,  auch  die  oben  erwähnte  Mikrostruktur ,  sowie  gewisse 
andere  Eigentümlichkeiten  des  Protoplasmas  einem  physikalischen 
Verständnisse  näher  zu  bringen,  als  es  bei  Annahme  eines  kontrak- 
tilen Netzgerüstes  oder  anderer  Elementarstmkturen  möglich  ist. 

Der  Nachweis  einer  fein  •  alveolären  Protoplasmastruktur  konnte 
bis  jetzt  nur  an  relativ  wenigen  Objekten  im  lebenden  Zustande 
erbracht  werden,  wurde  aber  dann,  insbesondere  bei  Protozoen, 
Cyanophyceen,  Bakterien  (Bütscbli  u.  a,),  Pflanzenzellen  (Crato*), 
M.  Heidenhain)  mit  um  so  grösserer  Bestimmtheit  sichergestellt. 
In  den  meisten  anderen  Fällen,  insbesondere  bei  den  meisten  Gewebe- 
elementen vielzelliger  Organismen,  ist  man  dagegen  auf  die  Unter- 
suchung der  Strukturen  angewiesen,  welche  im  konservierten  Zu- 
stande zu  beobachten  sind.  Wiederholt  schon  war  nun  die  Frage 
erörtert  worden  (Berthold,  Fr.  Schwarz,  Koelliker),  ob  nicht 
die  Strukturen  des  konservierten  Protoplasmas  nur  durch  Gerinnung 
oder  Ausfällung  der  ursprünglich  homc^en  flüssigen  Eiweisskörper 
während  der  Fixierung  erzeugt  würden.  Daraus  ergab  sich  die  Not- 
wendigkeit,  das  Verhalten  der   Lösungen  von  Eiweisskörpem  und 

■)  Zooi.  Centralbl.  IV.  1897.  pag.  41. 

—    Nr.  872—882.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—    715    — 

TOD  anderen  kolloidalen  Substanzen  bei  der  Gerinnung  za  ontersnchen, 
wobei  sich  sofort  zeigte,  dass  auch  hierbei  schaumige  Mikrostruk- 
toren  auftreten.  Wenn  nun  auch  der  alveoläre  Bau  des  Protoplasmas 
durch  den  Nachweis  eines  solchen  an  lebenden  Objekten  sichergestellt 
bleibt,  so  erhob  sich  doch  die  PVage,  welche  Bedeutung  jenen  Struk- 
turen der  geronnenen  Kolloide  zukomme.  „Entweder  sind  flüssiges 
Eiweiss  und  wasserhaltige  Gelatine  homogene  Körper  im  Sinne  einer 
Lösung  und  erfahren  im  Moment  der  Gerinnung  eine  Entmischung 
unter  Schaumbildung  .  .  .,  oder  diese  Korper  sind  auch  im  nicht- 
geronnenen Zustand  keine  homogenen  im  Sinne  von  Lösungen,  son- 
dern sehr  feine  Schaumbildungen,  deren  beide  Komponenten  so 
ähnliche  Lichtbrechung  besitzen,  daes  die  Struktur  nicht  erkennbar 
ist.  Der  schaumige  Bau  ihrer  Gerinnungsprodukte  wäre  in  diesem 
Falle  keine  Neubildung,  sondern  nur  eine  Verdeutlichimg  dadurch, 
dass  das  Schaumgerust  verändert,  namentlich  stark  licbtbrechend  und 
daher  deutlich  sichtbar  würde" '). 

An  dieses  Hauptproblem,  nämlich  die  Untersuchung  gequollener 
und  geronnener  quellbarer  Körper,  wie  Gelatine,  Eiweiss  etc.,  schloss 
sich  naturgemäß  bald  die  Untersuchung  natürlich  vorkommender 
nichtzelliger  quellbarer  Substanzen  des  Tier-  und  Pflanzenkörpers  an, 
und,  wie  noch  zu  zeigen  sein  wird,  mussten  wegen  gewisser  Über- 
einstimmungen auch  anorganische  Substanzen  bei  ihrem  Übergange 
aus  dem  gelösten  oder  geschmolzenen  in  den  festen  Zustand  unter- 
sucht werden. 

Die  Resultate  aller  dieser  Untersuchungen  führten  zu  einer  neuen 
Vorstellung  über  den  Vorgang  der  Quellung,  zu  deren  eingehen- 
deren Begründung  dann  noch  einige  Versuche  über  das  physika- 
lische Verhalten  quellbarer  Körper  unter  gewissen  Bedingungen  not- 
wendig wurden. 

Der  Untersuchung  dieser  Fr^en  hat  Bütschli  eine  Reihe  von 
Jahren  (von  1892  an]  gewidmet  und  die  Resultate  seiner  Studien  in 
den  oben  aufgeführten  Schriften  niedergelegt. 

Das  Hauptwerk,  welches  die  Untersuchungen  über  Struk- 
turen enthält,  ist  das  so  betitelte  von  1898  {879);  die  Untersuch- 
ungen über  die  Bedingungen  der  Quellung  sind  in  der  1896 
veröfl'entlicliten  Schrift  (877)  enthalten;  die  anderen  Aufsätze  sind 
teils  vorläufige  Mitteilungen  (872—876,  878),  teils  weitere  Ausführ- 
ungen und  im  Anschluss  an  das  Hauptwerk  (879)  entstandene  Unter- 
suchungen (880-882). 

')  BDtechli,  0.,  Untersuch ungea  über  mikroakopiBche  ScbKume  und  daa 
ProtopiMma.    Laipiig.  (W.  Engelmann).  1892.  pag.  217. 
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In  der  nachfolgenden  Darstellung  wird  ztmächet  ein  Bericht  über 
das  Hauptwerk  „Über  Strukturen"  (879)  und  die  sich  daran  aa- 
achliessenden  Untersuchungen  (880—882)  gegeben  werden,  dem  sich 
dann  eine  kurze  Darstellung  der  Bütschli'schen  Auffassung  der 
Quellung  (877)  angliedern  wird. 

Die  Einleitung  des  Werkes  über  Strukturen ,  an  dessen 
Gang  wir  uns  also  zunächst  halten  werden,  giebt,  ausser  einer  Über- 
sicht über  den  Verlauf  der  Untersuchungen,  eine  eingehendere  Dar- 
legung der  Gründe  für  die  Anwendung  der  Mikrophotographie, 
die  in  ausgedehntem  Maße  benützt  wurde,  wie  die  zahlreichen  Tafeln 
des  „Atlas"  darthun.  Bei  solch  schwierigen  Untersuchungen,  wie  die 
vorliegenden  es  sind,  bietet  die  Photographie  den  grossen  Vorteil 
naturgetreuer  Wiedergabe.  Freilich  darf  man  nicht  erwart«n, 
dass  die  Klarheit  und  Schärfe  der  Bilder  mit  derjenigen  von  Zeich- 
nungen konkurriere,  die  ja  immer  in  gewissem  oder  meist  erheblichem 
Grade  schematisiert  sind;  man  muss  im  Gegenteil  stets  betonen,  dass 
die  Photographie  namentlich  stark  vergrösserter  Objekte  nicht  einfach 
betrachtet,  sondern  in  gleichem  Maße,  wie  das  Objekt  selbst, 
studiert  werden  muss.  Für  denjenigen,  der  durch  genügende  Er- 
fahrung an  mikroskopischen  Bildern  und  an  ihren  photographischen 
Darstellui^en  hierzu  befähigt  ist,  werden  diese  dann  in  mancher 
Hinsicht  wertvoller  sein,  als  Zeichnungen,  die  übrigens  durchaus  nicht 
durch  die  Mikrophotographien  ganz  ersetzt  werden  sollen;  die  im 
Texte  enthaltenen  99  Figuren  sind  grössteuteils  nach  Zeichnungen 
hergestellt.  Besonders  betont  wird  vonBütschli  der  bei  Anwendung 
der  Mikrophotographie  sich  ergehende  Vorteil,  ein  und  dieselbe  Stelle 
eines  Objektes  bei  verschiedener  Einstellung  in  direkt  vergleichbaren 
Bildern  beobachten  zu  können,  indem  man  mehrere  Aufnahmen  bei 
verschiedener  Einstellung  macht.  Für  die  Beurteilung  des  Ge- 
sehenen ist  dies  oft  von  ausschlaggebender  Bedeutung.  Bei  Anwend- 
ung sehr  starker  Vergrösseningen  ist  es  häufig  ausserordentlich 
schwierig,  reelle  Strukturen  von  den  sie  begleitenden  optischen  Phäno- 
menen zu  unterscheiden. 

Um  hierfür  eine  festere  Grundlage  zu  gewinnen,  hat  BütschU 
entsprechende  Untersuchungen  vorgenommen  und  deren  Resultate  in 
den  beiden  ersten  Abschnitten:  „Einiges  über  die  mikrosko- 
piscbenBilder  feiner  Strukturen"  und  „Bemerkungen  über 
Polarisationserscheinangen"  niedei^elegt ;  eine  kurze  Wieder- 
gabe derselben  ist  jedoch  hier  unmöglich  und  möge  deshalb  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Auch  der  III.  Abschnitt  über  „Schaumartige  Emulsion  von 
Gelatine  und  Olivenöl"  ist  noch  als  eine  Art  Einleitung  zn 
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betrachten  *).  Durch  Znsammenrühren  dicker  Gelatinelösang  mit 
Olivenöl  gelingt  es,  feine  bie  sehr  feine  Schäume  herzustellen, 
deren  Geriistwände  aus  Gelatine  und  deren  Wabeninhalt  aus  Öl  be- 
steht. Solche  Schäume  nun,  deren  Scbaumnatur  aus  der  Art  ihrer 
Erzeugung  unzweifelhaft  feststeht,  sind  vorzüglich  geeignet,  mancherlei 
Eigenschaften  mikroskopischer  Schäume  erkennen  zu  lassen  und  da- 
durch das  Verständnis  der  Schaumstnikturen  anderer  Substanzen  an- 
zubahnen. Das  Auftreten  von  Alveolarsaumen ,  faserig-fibrillär  ge- 
dehnten, sowie  radiär-strahligen  Strukturen,  die  sich  dentlich  als 
besondere  Modifikationen  in  der  Anordnung  des  Wabenwerkes  zu 
erkennen  geben,  ist  hier  gut  zu  studieren  nnd  bildet  wichtige  Grund- 
lagen für  die  Beurteilung  derartiger  Verhältnisse  in  anderen  Fällen. 
In  gleicher  Weise  ist  die  Möglichkeit,  das  Öl  der  Schäume  bei  An- 
wendung gewisser  Prozeduren*)  durch  Wasser  oder  Luft  zu  ersetzen, 
ohne  dass  die  Struktur  verändert  wird,  ein  wichtiger  Beweis  für  die 
Berechtigung,  diese  Methode  der  Austrocknung  nnd  Lufterfüllnng 
auch  in  anderen  Fällen  zum  Nachweis  feinster  Strukturen  zu  ver- 
werten. Insbesondere  lässt  sich  auch  zeigen,  dass  die  Verdrängung 
der  Wabenflüssigkeit  durch  andere  Flüssigkeiten  oder  durch  Luft  bei 
völliger  Intaktheit  der  Wabenwände,  ohne  sichtbare  Poren  oder  Durch- 
brechungen, auf  dem  Wege  der  „Diffusion"  erfolgt. 

Nach  diesen,  mehr  vorbereitenden  Studien  wendet  sich  der  IV.  Ab- 
schnitt zu  den  Untersuchungen  über  die  Gerinnungsschäume 
verschiedener  gelöster  Substanzen  (arabisches  Gummi,  Celloidin, 
CoUodium,  lösliche  Stärke,  nichtgelatinierende,  sog.  /?-Gelatine,  Höhner- 
eiweiss,  Harze,  Kieselsäure). 

Als  „Gerinnnngsschäume"  bezeichnet  B  ü  t  s  ch  I  i  die  Schaum- 
bildungen, welche  bei  der  Gerinnung  konzentrierter  Lös- 
ungen gewisser  StoSe  entstehen.  Zunächst  wurden  fast  ausschliesslich 
konzentrierte  Lösungen  untersucht,  während  das  Verhatten  ver- 
dünnter Lösui^en  erst  in  einem  Anhange  (p.  382)  noch  etwas  ein- 
gehendere Berücksichtigung  finden  konnte. 

Die  Gerinnung  konzentrierter  Lösungen  wird  als  ein  Ent- 
mischungsvorgang aufgefasst.  „Indem  das  flüssige  Gerinnungs- 
mittel auf  die  gerinnbare  Lösung  wirkt,  entsteht  zunächst  ....  eine 
BC^enannte  Niederschlagsmembran  auf  der  Grenze  der  beiden  Flüssig- 
keiten." „Das  Gerinnungsmittel,  welches  durch  die  Membran  ein- 
dringt, ruft  nun  in  der  gerinnenden  Substanz  eine  Entmischung  her- 


')  Vgl.  auch  Nr.  872. 

*)  Gb  Bind  im  Priniip  die  gleichen,   welche  bei   dem  bekanoten  Semper- 
achen   VerfaliFen    zur    HerstelluDg    kDatomischer    TrockeDprAparate   angewandt 
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vor,  indem  es,  dem  Lösungsmittel  sich  beimischend,  bewirkt,  dass 
die  frühere  Lösung  nicht  mehr  fortbestehen  kann,  sondern  sich  in 
zwei  Lösungen  scheidet,  von  welchen  die  eine  (a)  viel  des  Gerinn- 
ungsmittels  und  des  Lösnngsmittels,  das  sie  der  gerinnenden  Lösung 
entzieht,  sowie  wenig  des  gerinnenden  Körpers  enthält,  die  andere  (b) 
dagegen  ans  der  Hauptmenge  des  gerinnenden  Körpers  und  weniger 
seines  Lösungsmittels,  sowie  sehr  wenig  von  dem  Gerinnnngsmittel 
besteht.  Die  Folge  des  Eindringens  des  Gerinnungsmittels  ist  daher 
die  Ausscheidung  zahlreicher  kleiner  Tröpfchen  der  ersterwähnten 
Lösung  in  der  zweiten  und  damit  die  Entstehung  eines  feinen  bis 
gröberen  Schaumes,  der  durch  die  fortgesetzte  Einwirkung  des  Gerinn- 
nngsmittels  schliesslich  ganz  erstarrt  oder  erhärtet,  indem  das  Ge- 
rinnungsmittei  auch  der  zweiten  Lösung,  welche  das  Gerüstwerk  des 
Schaumes  bildet,  schliesslich  das  Lösungsmittel  völlig  entzieht  und  so 
die  Wände  zur  Erstarrung  bringt." 

Die  Vorgänge,  welche  bei  der  Fällung  sehr  verdünnter 
Lösungen  kolloidaler  Substanzen  sich  abspielen  und  vonBtitscbli 
erst  unvollständig  untersucht  wurden,  sind  noch  nicht  völlig  aufgeklärt 
(vgl.  den  Nachtrag  auf  pag.  382).  Man  findet  hier  netzartige  Gerinnsel, 
welche  teils  aus  miteinander  verschmolzenen  erstarrten  Tröpfchen, 
„Globuliten"  bestehen,  teils  aber  auch  einen  feinwabigen  Bau  auf- 
weisen. Ob  die  Tröpfchen  etwa  durch  Zerstörung  eines  zuerst  auf- 
tretenden Schaumgerüstes  entstehen,  bedarf  ebenfalls  weiterer  Unter- 
SQcbnng. 

Von  einzeLaen,  besonderes  Interesse  darbietenden  Beobachtungen 
an  den  Gennnungsschäumen  konzentrierter  Lösungen  sind  folgende 
hervorzuheben.  Um  jede  von  der  geronnenen  Substanz  eingeschlossene 
Luftblase  herum  ist  ein  deutlicher  Alveolarsaum  ausgebildet,  was  die 
ursprünglich  zähflüssige  Beschaffenheit  des  Schaumgerüstes  beweist. 
Aus  eingedickten  Lösungen  von  Gummi  arabicum  ausgezogene  feine 
Fäden  zeigen  deutlich  ein  längsgereiht-faseriges  Wahengerüst,  infolge 
des  bei  der  Herstellung  wirkenden  Zuges;  eine  Thataache,  die  für 
die  Beurtheilung  faserig-wabiger  Strukturen  bedeutungsvoll  ist.  Eben- 
falls hierfür,  wie  für  die  Entstehung  der  Gerinnungsschänme  über- 
haupt, sind  sehr  wichtig  die  Beobachtungen  an  den  zähflüssigen,  also 
noch  nicht  geronnenen  Massen,  welche  bei  Ausfällang  von  Gummi- 
lösung durch  wenig  Alkohol  entstehen.  Die  Bildung  gerüstartiger, 
spongiöser  Strukturen  bei  verzögerter  Gerinnung,  durch  Zusammen- 
fliessen  von  ursprünglichen  Schaumbläschen,  konnte  bei  f!-Gelatine  und 
ebenso  bei  Ceiloidin  und  Collodium  gut  beobachtet  werden  ^).  —  Von  Ei- 

■)  Diese,  wie  noch  viele  andre  BeobsehtaDgen  zeigen  dentlicb,  wie  wenig 
zutreffend  es  ist,    wenn  BQtechli   die  Aoscbanung  zageBchriebfln  wird,  dua  er 
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weiss  wurde  Dar  filtriertes  Hüfanereiweiss  untersucht,  das  bei  Ge- 
rinnung durch  Hitze  deuUiche  feine  Schaumstrakturen  und  dabei  um 
eingeschlossene  Luftblasen  schöne  radiäre  Strahlungen  erkennen  liess. 
Bei  Gerinnung  durch  ^'ixieningsmtttel  ergaben  besonders  Pikrin- 
schwefelsäure,  Chrom  essigsaure,  koncentrierte  SuhlimatlÖsuug  und  öO^/o 
Alkohol  deutlich  schaumige  Strukturen,  während  einige  andere  der 
üblichen  histologischen  Konserrierungsflüssigkeiten ,  wie  z.  B.  1  °jo 
Osmiumsäure  n.  a.,  gar  keine  oder  nur  schwache  Gerinnung  hervor- 
rufen, wie  auch  A.  Fischer  (1894)  angab.  —  Lösliche,  soge- 
nannteZulkowski'scheStärke  bildete,  in  „nicht  allzu koncentrierter 
Lösung  auf  das  Deckglas  gestrichen,  durch  Verdunstung  etwas  ein- 
gedickt und  hierauf  in  absoluten  Alkohol  gebracht",  plasmodienartige 
Netzwerke  fein  geronnener  Stärke  von  meist  sehr  feinschaumiger 
Struktnr,  bei  welchen  vielfach  ein  längsfaserig-wabiger  Bau  und  der 
Alveolarsaum  der  Oberfläche  gut  zu  beobachten  waren.  In  den  Lücken- 
räumen des  plasmodienartigen  Netzwerkes  findet  sich  eine  grosse 
Menge  von  abgelösten  festen  Stärketröpfchen.  Die  grösseren  derselben 
sind  stets  schön  schaumig  strukturiert,  die  kleinsten  dag^en  „erscheinen 
wie  jene  minutiösen  Globuliten,  welche  von  den  Krystallographen  beim 
Eintrocknen  der  Lösung  zahlreicher  krystallinischer  Stoffe  so  häufig 
beobachtet  wurden".  Durch  den  ZusammenHuBs  solcher  feinster 
Stärkeglobuliten,  welche  übrigens  anscheinend  meist  nicht  hohl  sind, 
also  nicht  einer  einzelnen  Wabe  entsprechen,  können  äusserst  feine 
schwammige  Strukturen  entstehen,  deren  Unterscheidung  von  wirk- 
lichen Schaumstmkturen  sehr  schwierig  ist. 

Die  Untersuchungen  über  Gerinnnngsschäume  von  Harzen 
(Schellack,  Kolophonium,  Damarharz)')  ergaben  a.  a.  wichtige  Resul- 
tate betreffs  der  Gaserfüllung  von  Wabenräumen  bei  Austrocknung, 
wie  deren  Wiedersichtbarwerden  nach  dem  Verschwinden  durch 
Eintrocknung  und  dann  erneutem  Flussigkeitszusatz.  Femer  wurden 
auch  bei  diesen  Substanzen  unter  bestimmten  Bedingungen  Globu- 
litenbildungen  wahrgenommen. 

Von  den  Beobachtungen  an  Kieselsäuregallerte')  sei  vor 
allem  hervorgehoben,  dass  die  auch  hier  auftretenden  Wabenstruk- 
turen in  vieler  Hinsicht  mit  den  Strukturen  übereinstimmen,  welche 
der  natürlich  vorkommende  Hydrophan  und  der  sog.  Tabaschir, 
eine  in  den  Höhlen  älterer  Halme  von  Bambusa  arundinacea   aus- 

aeine  .Wabentbeorie'  als  flberall  satraffend  zu  erweisen  SDche ;  B.  hat  von  An- 
fang au  auch  das  Torkommen  apongiDeer  —  und  ebenso  faa«riger  —  BildoDgen 
zagegeben. 

>)  Tgl.  hierin  auch  Nr.  875. 

'>  TorL  MitUg.  in  Nr.  875. 
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geschiedene  Kieselsäure,  aafweisen.  Diese  Untersuchnngen  über  Kiesel- 
sänregallerten  wurden  in  einer  besonderen  Schrift  (881)  noch  weiter 
fortgesetzt  und  insbeeondere  noch  einige  andere  natürlich  Torkommende 
mineralische  Kieselgallerten,  Hydrophan  und  Opal,  hinzogezc^en.  Es 
zeigte  sich,  dass  auch  diese,  wie  die  früher  untersuchten  Kieselsäare- 
gallerten  und  der  Tabaschir,  deutliche  Wabenstrukturen  besitzen, 
welche  allerdings  mehrfach  nur  durch  besondere  Kunstgriffe  sichtbar 
gemacht  werden  können,  und  es  gelang,  auf  Grund  dieses  Nach- 
weises mancherlei  Eigentümlichkeiten  dieser  Substanzen  zu  erklären. 

Das  Auftreten  von  Globuliten-Bildungen  und  deren  Bezieh- 
ungen zu  wabenartigen  Strukturen  bei  Inulin  und  Harzen,  sowie  die 
Bildung  von  Sphärokrystallen  bei  Inulin,  Celluloae,  Stärke  etc., 
welche,  wie  noch  zu  Wörtern  sein  wird,  ebenfalls  alveoläre  Struk- 
turen aufweisen,  machte  zur  Notwendigkeit,  weitere  k ry  s t al  1  i- 
sierende  Substanzen,  auch  anorganischer  Natur,  zu  untersuchen, 
vor  allem  auch  solche,  welche  sphärokrystallinische  Formen  annehmen. 
„Dies  war  um  so  mehr  angezeigt,  als  es  notwendig  schien,  die  Er- 
wägung zu  prüfen,  inwiefern  und  inwieweit  feine  globulitische  Elemente 
durch  ihre  mehr  oder  weniger  gesetzmäßige  Zusammenanordnung  die 
fein  gekämmerten  und  geschichteten  Strukturen  der  StärkekÖmer, 
Inulinsphären  etc.  hervorzubrüigen  imstande  seien." 

Diese  im  V.  Abschnitt  dargestellten  „Untersuchungen  über 
die  Struktur  der  Sphärokrystalle,  über  globulitische 
und  krystallitische  Bildungen"')  erstrecken  sich  auf  Inulin, 
gewöhnliches  phosphorsaures  Natron,  neutrales  essig- 
saures Blei,  doppelchromsaures  Kali,  Pikrinsäure,  über- 
mangansaures Kali,  Chlorammonium,  kohlensauren  Kalk, 
Plagioklas,  Phy tovitellin  und  Schwefel,  sowie  auf  die  aus 
essigsaurem  Kupfer  mit  Ferrocyankalium  und  ans  /j- Gelatine  mit 
Gerbsäure  sich  bildenden  Niederschlagsmembranen.  AlsHaupt- 
reBultatergabBich,da8s  sowohl  Sphäre kry stalle  wie  echteKry- 
atalle häufig  alveoläres trukturen  erkennen  lassen.  „Beiden 
ersteren  bandelt  es  sich  im  allgemeinen  um  kugelige  hohle  Elementarge- 
büde,  die  sich  entweder  in  regelmäßig  konzentrischen  Schichten  um  ein 
Centrum  gruppieren  oder  in  strahliger  Anordnung  dieses  umgeben, 
wobei  jedoch  im  letzteren  Fall  die  Elemente  auch  schon  wie  bei  den 
Krystallen  bestimmt  regelmäßig  begrenzte  Formen  angenommen  haben 
könnten.  Bei  den  Krystallen  dagegen  ordnensich  die  hohlen,regelmäßig be- 
grenzten Eiern  entarge  bilde  nach  gewissen  Gesetzmäßigkeiten  zusammen, 
als   deren  Resultat  sich   eben   die   regelmäßige  Krystallform   ergiebt, 

')  Tori.  Mittig.  in  Nr.  875. 
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im  GegeiiEatz  zur  Kugelgestalt  der  Sphärokrystalle."  Diese  „kugeligen 
Elementargebilde'',  welche  bei  manchen  Suhstanzen,  su  namentlich 
beim  Inulin,  doppeltcbromsauren  Kali  nsd  kohlensauren  Kalk,  unter 
gewissen  Bedingungen  auch  isoliert  dargestellt  werden  konnten,  sind 
nun  nicht  mit  „Waben"  im  Sinne  eines  Schanmes  identisch.  Sie 
entstehen  vielmehr  wahrscheinlich  durch  mnschenartige  Aneinander- 
lagernng  und  mehr  oder  weniger  Tollständige  Verschmelzung  der  an- 
fiinglich  tropfbar  flüssigen  „Globuliten",  welche  beim  Eintrocknen 
von  Lösungen  vielfach  als  isoliert  entstehende  Gebilde  wahrzunehmen 
sind.  Da  nun  die  Globuli ten  jedenfalls  mitunter  erstarren,  bevor  sie  zu  voll- 
ständig geschlossenen  Waben  sieb  ziisammengelagert  haben,  so  ist  es 
erklärlich,  dass  bei  diesen  „globulitisch-wabigen"  Strukturen 
die  wabenartigen  Räumchen  miteinander  kommunizieren  können,  so 
dass  also  der  Charakter  der  Struktur  häutig  ein  mehr  schwam- 
miger wird. 

Die  Schichtung  der  Sphärokrystalle  kann  mancherlei  Besonder- 
heiten zeigen.  So  findet  man,  z.B.  beim  kohlensauren  Kalk,  excen- 
irisch  geschichtete  Sphären,  die  auffallend  an  manche  Stärke- 
kömer  erinnern.  Die  wahrscheinliche  Entstebungs weise  derartiger 
Sphären,  wie  verschiedene  andere  Umstände,  beweisen,  dass  das 
Wachstum  der  Sphären  durch  Apposition,  durch  periphere  Anlagerung 
neuer  Schichten  erfolgt,  wobei  es  mitunter  vorkommt,  dass  spbaro- 
kry stallin ische  Anlagen  zu  echten  Krystallen  auswachsen.  Namentlich 
bei  Inulin  nnd  kohlensaurem  Kalk  wurden  Sphären  beobachtet,  bei 
denen  die  Schichtung  dadurch  modifiziert  ist,  dass  hellere  und  dunk- 
lere Schichten  miteinander  abwechseln;  dies  beruht  darauf,  dass  „die 
letzteren  dichter,  die  ereteren  dagegen  weniger  dicht  sind,  indem  in 
den  dunkleren  die  feinen  Hohlräumchen  verhältnismäßig  klein,  die 
GerüstwäJide  dagegen  dick  sind,  während  die  weniger  dichte  Be- 
schaffenheit der  hellen  Schichten  auf  dem  umgekehrten  Verhalten 
beruht."  Eine  weitere  wichtige  Modifikation  des  Sphärenbaues  kommt 
dadurch  zustande,  dass  die  Kämmerchen  sich  in  radiärer  Richtung 
hintereinander  ordnen;  dadurch  kann  die  Schichtung  verwischt  und 
seihst  vollständig  zum  Verschwinden  gebracht  werden,  so  dass  solche 
Sphären  einen  radiärstrahligen  Charakter  besitzen. 

Nach  der  oben  geschilderten  Entstebnngsweise  globulitisch-wabiger 
Strukturen  würden  sich  diese  von  den  echten  Schaumwabenstrukturen 
der  Gerinnungsschäume  nicht  nur  durch  den  mitunter  mehr  spongiösen 
Charakter,  sondern  auch  durch  die  Art  ihrer  Entstehung  unter- 
scheiden. Denn  während  bei  der  Bildung  von  Gerinnungsschäumen 
(aus  konzentrierten  Losungen)  der  früher  (pag.  717)  geschilderte  Ent- 
miscbungsvorgang ,  ä.  h.  die  Ausscheidung  flüssiger  Tröpfchen  ein- 
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tritt,  welche  später  den  Wabeninhalt  bilden,  würden  bei  der  Ent- 
stehung globulitisch-wabiger  Strukturen  zuerst  tropfbar-flüssige  Globa- 
liten  au^eschieden,  welche  dann,  in  der  oben  angegebenen  Weise, 
durch  maschenförmige  Zusanimenlagerung  und  Verschmelzung  die 
wabenartigen  Hohlräumchen  der  globuliti  seh- wabigen  Struktur  ent- 
stehen liessen.  In  dieser  Auffassung,  welche  Bütschli  von  Anfang 
an  als  hTpothetisch  bezeichnet  hatte,  ist  er  jedoch  durch  die  späteren 
Untersuchungen  über  die  Erstarrung  des  Schwefels  aus  dem 
Schmelzfluss  (879  pag.  134  und  880)  insofern  etwas  schwankend 
geworden,  als  es  hierbei  mehrfach  gelang,  bei  sphärokrystallinischen 
wie  krystallinischen  Gebilden  die  direkte  Entstehung  alveolärer 
Strukturen  während  der  Erstarrung  des  überscbniolzenen  Schwefels  zu 
beobachten.  Bekanntlich  sind  vom  Schwefel  mehrere  Modifikationen 
bekannt,  die  zum  Teil  leicht  und  rasch  ineinander  übergehen  können*). 
Wenn  man  nun  annimmt,  das?  dem  Erstarrungsvorgange  des  Schwefels 
eine  schaumige  Sonderung  oder  Entmischung  zweier  verschiedener 
derartiger  Modifikationen  vorausgeht,  auf  die  zunächst  eine  Erstarrung 
derjenigen  Modifikation  folgt,  welche  das  Gerästwerk  bildet,  und  hieranf 
erst  die  der  eingeschlossenen  Modifikation,  so  würden  sich  dadurch  die 
bei  der  Erstarrung  entstehenden  alveolären  Strukturen  doch  näher 
an  die  echten,  bei  Gerinnungsschäumen  auftretenden  Wabenstrukturen 
anschliessen,  welche  ja  ebenfalls  einer  schaumigen  Entmischung  ihren 
Ursprung  verdanken.  Das  Auftreten  mehrerer  Modifikationen  beim 
Schwefel ,  der  doch  nur  ein  einfaches  Element  ist ,  und  deren  Ver- 
halten beim  Erstarrungsprozess  zeigt  übrigens  deutlich,  ^mit  welch 
überaus  grossen  Schwierigkeiten  jedes  tiefere  Eindringen  in  die  Vor- 
gänge des  lebenden  Organismus  verbunden  sein  muss,  wo  eine  Menge 
hochkomplizierter  und  vermutlich  höchst  wandelbarer  Verbindungen 
gemeinsam  thätig  sind"  (880  pag.  2),  deren  einzelne  Modifikationen 
wohl  oft  nicht  weniger  zahlreich  sein  werden,  als  bei  einem  ein- 
fachen Elemente. 

Im  Gegensatze  zu  dem  IV.  und  V.  Abschnitt,  welche  sich  mit 
Strukturen  beschäftigen,  die  beim  Übergange  flüssiger  Körper  in 
den  festen  Zustand  entstehen,   behandeln   die  nächstfolgenden  Ab- 

')  Es  Jcknn  hier  natOrlich  nicht  der  Ort  ««in,  genaaer  aaf  die  üntersncb- 
nngen  Ober  deo  Schwefel  einzagehen,  deren  Resultate  nni  insoweit  aninflUiren 
HJnd,  als  aie  allgemeine  AnscbaDungen  betreffen.  Doch  mag  erwShot  werden, 
dass  B.  fOnf  Modifikstionen  and  ihre  Entstehunga weise  nDt«rBacht  hat.  Nach 
gleichzeitigen  üntersuchuDgeu  von  Brauns,  welche  wShreod  dea  Drackea  der 
BOtecbli'scheD  Arbeit  (680)  erschienen  und  im  grosaen  tmd  ganien  mit  ihr  in 
Einklang  atehn,  erhobt  aich  die  Zahl  der  Modifikationen  des  Schwefels  sogar 
wahrscheinlich  auf  acht. 
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schnitte  die  Strnktiireri  quellbarer  Körper  und  »war  vorzugeweise 
in  gequollenem  Zustand. 

Der  VI.  Abschnitt  zunächst  enthält  die  in  vieler  Hinsicht  be- 
sonders wichtigen  Untersuchungen  über  Gelatine  und  sucht  als 
Hauptproblem  zu  erledigen,  welches  die  Struktur  der  Gelatine 
in  gequollenem  Zustande,  der  Gelatine-Gallerte,  sei?') 

Die  direkte  Untersuchung  der  bei  gewöhnlicher  Temperatur  er- 
starrten, vorher  mit  Wasserznsatz  verflüssigten  Gallerte  lässt  nun  nur 
ganz  andeutungsweise  Strukturen  erkennen,  die  indessen  nicht  dazu 
ausreichen,  eine  bestimmte  Antwort  auf  die  gestellte  Frage  zu  erteilen. 
Auch  Eintrocknung  wasserhaltiger  Gallerte  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen ei^iebt  keine  entscheidenden  Resultate,  da  die  Wabenräum- 
chen  —  deren  Vorhandensein  auf  anderem  Wege  wahrscheinlich  ge- 
macht wurde,  wie  gleich  zu  erörtern  sein  wird  —  infolge  ihrer  geringen 
Festigkeit  kollabieren  und  sich  auf  diese  Weise  nicht  so  mit  Liift 
oder  Gas  erfüllen  lassen,  dass  ihre  Existenz  auf  diesem  Wege  zu 
erweisen  wäre').  Wird  nun  durch  Abkühlung  bereits  erstarrte 
Gelatine-Gallerte  mit  Chromsäure  oder  absolutem  Alkohol  behandelt*), 
so  wird  eine  sehr  feinwabige  Struktur  sichtbar;  und  zwar  ist  in  beiden 
Fällen  die  Grösse  der  entstehenden  Waben  annähernd  die  gleiche 
(0,7  ju  bei  lO^'/o  Gelatine).  Hierbei  bandelt  es  sieh  aber,  wie  sich  aus 
dem  Gesamtverhalten  der  Gelatinegallerte  schliessen  lässt,  nicht  etwa 
um  eine  wirklicheGerinnung,  ähnlich  derjenigen  bei  der  Erzeugung 
von  Gerinnungsschäumen  aus  ^-Gelatine  oder  anderen  Lösungen, 
sondern  nur  um  das  Sichtbarwerden  einer  in  der  Gallerte 
vorhandenen  Struktur,  die  sich  schon  bei  derErstarrung 
bildete  und  nur  deshalb  unsichtbar  blieb,  weil  die  Lichtbrechnngs- 
unterschiede  zwischen  den  Wahenwänden  und  dem  Wabeninhalt  zu 
gering  sind,  um  die  Struktur  wahrnehmen  zu  lassen.  Dass  dies  wirk- 
lich der  Fall  ist,  wird  namentlich  durch  folgende  Gründe  zu  beweisen 
gesucht : 

1.  Wurde  in  mit  Alkohol  behandelter  Gelatine,  die  mit  fein  ver- 
teiltem Karmin  versetztwar  und  besondere  charakteristisch  strukturiert« 
Stellen  enthielt,  der  Alkohol  durch  Wasser  ersetzt,  so  wurden  die 
Strukturen  unsichtbar,  kamen  aber  bei  erneutem  Alkobobsusatz  wieder 


')  Vgl.  aDch  Nr.  872. 

')  Betr.  der  Lnft-  oder  GaseiflÜlung  voa  WabenstmktQi'en  s.  oben  pag.  717. 

')  Auch  hier  handelt  es  eich,  wie  bei  den  GerinnangsachSamen  der  jJ-Gela- 
tine,  um  starke  OelatiDegalleriea  {10— 25''/o  feste  Gelatine);  die  Chromslare  wurde 
am  b«flten  in  0,8—0,5  LßBong  verwandt.  Betr.  der  zerst&renden  and  verflIUsi- 
genden  Wirkung  at&rkerec  Cbromsfinre,  wie  der  genaaeren  Verauobunordonngen, 
die  vielerlei  berBcksichtigen  mOssen,  vergleiche  das  Original. 
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genau  in  der  früheren  Weise  zum  Vorschein.  Femer  aber  zeigen 
sich,  namentlich  im  Auftreten  von  Alveolarsäumen  an  den  freien 
Oberflächen  und  um  eingeschlossene  Luftblasen  oder  Fremdkörper, 
sowie  in  den,  unter  gewissen  Bedingungen  vorkommenden  faserigen 
und  strahHgen  Wabenanordnungen  ätruktureigeutümlichkeiten,  die  nur 
beim  Übergang  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand  entstanden 
sein  können.  Da  die  erstarrte  Gelatine  nach  ihrem  ganzen  Ver- 
halten ein  fester  Körper  ist  und  bei  richtiger  Versuchsanordnung, 
namentlich  bei  Alkoholanwendung,  eine  Verflüssigung  der  Gelatine 
aasgeschlossen  erscheint,  so  beweisen  jene  Struktureigentümlichkeiten, 
die  nur  bei  noch  flüssigem  Zustande  der  Gelatine  entstanden  sein 
können,  dass  sie  eben  nicht  erst  unter  Einwirkung  des  Alkohols  oder 
der  Chromsäure  durch  diese  erzeugt  wurden;  sondern  dass  vielmehr 
dieseFlüssigkeiten  die  präformierte  Struktur  nur  durch  Veränderung 
des  LichtbrechungBvermögens,  und  zwar  infolge  von  Wasserentziehui^ 
in  den  Wabenwänden,  sichtbar  gemacht  haben. 

2.  An  Präparaten  von  Gellatinegallerte  femer,  welche  stark  mit 
aufgeschwemmtem  Berlinerblau  versetzt  und  darauf  zwischen  Objekt- 
träger und  Deckglas  erstarrt  war,  bei  der  also  Chromsäure  oder 
Alkohol  gar  nicht  angewandt  wurde,  besassen  die  Berlinerblau-KÖmcben 
schon  ziemlich  bald  nach  Anfertigung  der  Präparate  eine  strablige 
Anordnung  um  eingeschlossene  kleine  Luftblasen,  besonders  um  solche, 
welche  durch  Absorption  stark  geschrumpft  waren.  Dies  beweist 
ebenfalls,  dass  die  strahligen  Strukturen  schon  bei  der  Erstarrung 
der  Gallerte  entstanden  sein  müssen. 

In  entsprechender  Weise  beobachtet  man  auch  an  Fäden,  welche 
aus  solcher,  mit  ßerlinerblau  versetzten  Gallerte  ausgezogen  wurden, 
schon  die  schiefe  Kreuzstreifung,  von  der  später  die  Rede  sein  wird. 

3 ').  Aus  Gelatinegallerte  (ebenso  aus  Agar)  lässt  sich  auf  mecha- 
nischem Wege  ein  beträchtlicher  Teil  des  Wassers  herauspressen, 
was  zeigt,  dass  das  Wasser  zum  grossen  Teil  in  flüssigem  Zustande 
in  der  Gallerte  enthalten  sein  muss  und  nicht  nur  im  Sinne  einer 
micellaren  Bindung  (im  Sinne  der  ursprünglichen  Theorie  Nageli's) 
oder  einer  Lösung. 

4.  Das  in  der  Gelatinegallerte  enthaltene  Wasser  kann  bei  ent- 
sprechenden Manipulationen  (allmähliches  Zusetzen)  durch  Alkohol 
und  andere  Flüssigkeiten  in  annähernd  gleichen  Volumverhältnissen 
ersetzt  werden,  ohne  dass  die  ursprüngliche  äossere  Form  (z.  B,  von 

■)  Die  in  Nr.  3—8  au^efOhrten  Grflnde  fOr  die  alveol&re  Strakbir  der  GeU- 
tin«  (and  »oderer  qnellbarer  SabstaaEeo)  sind  in  der  1896  erachieneneD  Arbeit  (877) 
spezieller  behandelt;  ee  empfiehlt  sich  jedoch,  dieeelben  im  Zasammenhaog  mit 
den  anderen  Unterencbangen  Ober  Gelatine  hier  aafsafnhren. 
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aoB  Gelatinegallerte  herausgeBcbnittenen  Würfeln)  Btcb  erheblich  ver- 
ändert. 

5.  Gedehnte  Streifen  von  geqnollener  Gelatine  (sovie  von  solcher, 
die  in  Ghromakun  nnlöalich  gemacht  worden  war,  und  tod  geronnenem 
Eiweiss)  zeigten  bei  Erhöhung  der  Temperatur  (Dicht  über  50 — 60", 
in  Wasser  eingetaucht)  eine  erhebliche  Verkürzung.  Diese  Versuche 
waren  von  der  Erw^ung  aus  antemommen  worden,  „dass  durch 
Dehnang  gestreckte  Wabenräume  bei  einem  durch  das  Vergrösser- 
ongsstreben  ihres  Inhalts  hervorgerufenen  Druck  sich  der  Normal- 
gestalt wieder  nähern,  also  verkürzen  müssen"  (877,  pag.  16). 
Durch  Temperaturerhöhung  wird  natürlich  eine  Volnmvergrösserung 
des  Wabeninhalts  bewirkt;  eine  unter  diesen  Bedingungen  eintretende 
Verkürzung  eines  Körpers  macht  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diesem  eine  wabenartige  Struktur  zukommen  mnss.  Streifen  von 
Hollunder-  und  Sonnenbtumenmark ,  sowie  von  in  Chromalaan  un- 
löslich gemachter  Gelatineölemulsion,  deren  zelliger,  bezw.  wabiger 
Charakter  feststeht,  zeigen  die  gleiche  Eigentümlichkeit  % 

6.  Streifen  von  Gelatine  und  Gelatineölemulsion  (877,  pag.  11),  so- 
wie Fäden  von  Gelatine  (879,  p.  176),  welche  in  stark  gedehntem  Zu- 
stande getrocknet  worden  waren,  erfahren  beim  Wiederaufquellen  in 
Wasser  eine  erhebliche  Verkürzung.  Dies  kann  nur  darauf  beruhen, 
dass  bei  der  unter  Dehnung  vor  sich  gehenden  Trocknung  die  Waben- 
räume gestreckt  worden  waren  und  bei  erneuter  Quellung  durch  Ein- 
treten des  Wassers  ihre  ursprüngliche  Form  wieder  anzunehmen  be- 
strebt sind.  Es  dürfte  daher  auch  diese  Erscheinung,  ebenso  wie  die 
vorhergehenden  Tbatsachen,  zeigen,  dass  der  Gelatinegatlerte  ein 
wabiger  Bau  zugeschrieben  werden  muss,  wennschon  derselbe,  ver- 
mutlich aus  den  oben  angeführten  Gründen,  an  der  einfach  erstarrten 
Gallerte  nicht  direkt  sichtbar  ist. 

7.  Beim  Eintrocknen  erfahren  Würfel  von  Gelatinegallerte  sehr 
eigentümliche  und  ganz  regelmäßige  Deformationen,  welche  sich  beim 
Aufquellen  wieder  zurückbilden,  so  dass  die  ursprüngliche  regelmüßige 
Gestalt  von  neuem  auftritt.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  auf 
Grund  des  wabigen  Baues  der  Gallerte  einfach  und  leicht. 

8.  An  gedehnten  Fäden  von  Gelatinegallerte  verhält  sich  die 
quere  Zusammenziehung  zu  der  Längenausdehnung  wie  1:2,  ein 
Verhältnis,  welches  dem  entspricht,  das  ein  Wabenwerk  bei  der  Dehn- 

')  Die  Eigen tQmlicbkeit,  sich  bei  TemperatnrerliOliaDg  Dicht  zu  verl&ngeni, 
sondeTn  zu  verkorzen,  war  ztierat  für  Kautschuk  und  dann  Anch  fDr  geqDolleoe 
DannBaiten  (von  EDgelmann)  bekannt  geworden;  sie  wird  wohl  wabrecbeiDlicli 
anch  hier  auf  einer  alveolaren  Struktur  beruhen. 
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nng  erleidet,  wenn  diese  auf  Streckung  der  Waben  oder  Mawfaen 
beruht  (schon  von  G.  Quincke  [1894)  hervorgehoben). 

Ein  herrorragendes  und  spezielleres  Interesse  für  den  Biologen 
besitzen  nun  die  faserigen  und  strahligen  Strukturen,  die  in  der  mit 
Alkohol  oder  Chromsäure  behandelten  erstarrten  Gelatine  beobachtet 
wurden,  da  sie  grosse  Übereinstimmungen  mit  ähnlichen,  im  Proto- 
plasma von  Zellen  auftretenden  Strukturen  aufweisen  und  bedeut- 
same Anregungen  für  die  Aufklärung  von  deren  Entstehen  geben  (vgl. 
Nr.  872),  Dies  gilt  nicht  nur  von  faserigen  Strukturen,  die  dadurch 
erzeugt  werden  können,  dass  die  dem  Erstarren  nahe  Gelatine  einer 
Zngwiikung  unterworfen  wird,  sondern  ganz  besonders  auch  von  den 
radiären  Strahlungen,  die  oftmals  um  in  die  Gelatine  einge- 
schlossene Luftblasen  herum  ausgebildet  sind  und  „die,  an  Feinheit 
und  Zartheit  der  Struktur,  den  im  Protoplasma  beobachteten  Strahlimga- 
erscheinungen  durchaus  gleichkommen"  können.  Solche  faserige  und 
strahlige  Strukturen  kommen  durch  Längsreihung  bezw,  strahlige 
Anordnung  von  Waben  zustande,  welche  infolge  der  Zugwirkung  eine 
längsgestreckte  Form  angenommen  haben.  Die  um  Luftblasen  cen- 
trierten  Strahlungen  beruhen,  wie  eine  eingehende  Erörterung  ergiebt, 
auf  der  während  der  Erstarrung  auftretenden,  centripetal  gerichteten 
Zugwirkung  der  Luftblasen,  welche  hierbei,  teils  infolge  der  Ahküblung, 
vor  allem  aber  infolge  der  Absorption  der  Luft  durch  die  umgeben- 
den Flüssigkeiten,  eine  Volumverkleinerung  erleiden.  In  der  Mitte 
solcher  Strahlungen,  die  übrigens  wahrscheinlich  aus  zwei,  in 
entgegengesetztem  Sinne  schwach  gekrümmten',  unter  sehr  spitzem 
Winkel  gekreuzten  Strahlensystemen  zusammengesetzt  sind,  werden 
öfter  scharf  abgesetzte  Höfe  und  konzentrische  Eömchenkreise 
ausgebildet,  welche  mit  den  um  Centrosomen  auftretenden  Attrak- 
tionssphären  and  Körnchenkreisen  die  weitestgehende  Ähnlich- 
keit zeigen.  Noch  überraschender  aber  sind  die  Erscheinungen, 
welche  bei  naher  Zusammenlagemng  von  derartigen,  durch  Luftblasen 
bedingten  Strahlungen  wahi^enommen  werden.  Dann  werden  nämlich 
durch  das  Aufeinanderwirken  der  Blasen  die  zwischen  ihnen  befind- 
lichen Strahlen  so  abgelenkt,  dass,  zwischen  den  Blasen  als  Polen, 
Spindelfiguren  erzeugt  werden,  welche  mit  den  bei  der  Karyo- 
kinese  auftretenden  Spindeln  durchaus  übereinstiumien  ^).  —  Um  Ul- 
tröpfchen  liessen  sich  ferner  in  Gelatine  Vakuolen  erzeugen,  welche, 
durch  centrifngal  gerichteten  Druck,  parallel  der  Vakuolen- 

*)  Im  Auachluss  nn  dieae  BeobAchtungeD  weist  Batsohli  du  Einwinde 
zurUck,  welche  Flemming  and  Mevea  insbesondere  gegen  seine  Erkllrang  der 
Spindelfigar,   nach  der  vgrläuflgen  Hitteilung  bDtachii's  (872),   erhoben  hatten. 
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Oberfläche  verlaufende  faserige  bis  gescbicbtete Modifikationen 
der  Struktur  berrorrufen,  die  natürlicb  auf  einer  tangentialen  Reib- 
ung und  Dehnung  der  Waben  beruhen  und  in  äbniicher  Ausgestaltung 
ebenfalls  im  Protoplasma  von  Zellen  vorkommen ').  —  Schliesslich 
sind  dann  von  den  bei  Gelatine  beobachteten  Strukturen  noch  be- 
sonders  bemerkenswert  die  schiefen  Kreuzstreifungen,  die  in 
der  äusseren  Partie  gedehnter  Gelatinefäden  (jedoch  auch  Gummi- 
Collodinm-  und  Canadabalsam  faden)  beobachtet  werden  und  die  leb- 
haft an  ähnliche  Strukturen  pflanzlicher  Zellmembranen,  insbesondere 
die  der  Bastfasern  erinnern.  Auch  diese  Strukturen  kommen  durch 
die  Dehnung  wabiger  Strukturen  zustande,  wie  In  einem  besonderen 
Abschnitt  eingehend  nachgewiesen  wird. 

Die  in  dem  kurzen  VII.  Abschnitt  verzeichneten  Untersuchungen 
über  Agar-Agar  und  Tragantbgummi  zeigen,  obgleich  sie  nur 
wenig  eingehende  sind,  dass  auch  diesen  stark  quellenden  Substanzen 
ein  wabiger  Bau  zukommt. 

Sehr  wichtige  Resultate  enthalten  dann  wiederum  der  VIII.  und 
IX.  Abschnitt  „über  künstliche  und  natürliche  Oellulose- 
gebilde'^  und  „über  Stärke  und  Stärkekörner".  An  dieser 
Stelle  ist  natürlich  über  diese  umfangreichen  Kapitel  (pag.  198—332) 
nur  relativ  kurz  zu  berichten,  da  es  sich  um  Substanzen  handelt, 
welche  im  wesentlichen  nur  in  pflanzlichen  Organismen  angetrofi'en 
werden  und  hinsichtlich  ihres  Baues  von  den  in  früheren  Abschnit.- 
ten  geschilderten  Objekten  prinzipiell  nicht  abweichen. 

Von  Cellulose')  wurden  sowohl  künstlich  dargestellte  Gebilde, 
wie  natürliche  Objekte  untersucht.  Unter  ersteren  wurden  nicht 
nur  Sphären,  sondern  auch  Membranen  beubai^htet.  Beide  besitzen 
einen  globulitisch-wabigen  Bau;  doch  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass,  namentlich  bei  den  Membranen,  auch  echte  Wabenstrukturen 
vorkommen,  Von  den  Sphären  erinnern  manche  in  ihrem  Baa  sehr 
an  Calcosphäriten.  Besonders  bemerkenswert  sind  sehr  grosse,  einige 
Millimeter  im  Durchmesser  erreichende,  scheibenartige  Cellulose- 
sphären,  welche  unter  gewissen  Bedingungen  hergestellt  werden  konnten. 
Bei  künstlich  hergestellten  Membranen  traten  deutliche  Schichtung 
der  Waben  und  Ausbildung  eines  oberflächlichen  Alveolarsaumes  auf; 
ganz  ähnliche  Verbältnisse  waren  an  natürlichen  Membranen  von 
Caulerpa  zu  konstatieren. 

Hervorragendes  Interesse   beanspruchen   die  Untersuchungen   an 

')  Z.  B.  bei  Sleiütn  toemlma,  wo  ich  die  ErscheiDUng  Bncb  schon  in  der  oben 
gegebenen  Weise  in  erklfiren  versuchte  (Zool.  Jahrb.  Abt.  t.  Änat.  Bud  IV.  1890. 
psg.  203):  Bef- 

')  Vorl.  MitÜg.  in  Nr.  875. 
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Banmwoll-  tmd  Leinen  fasern  etc.,  bei  welchen  es  nicht  nur 
gelang,  den  auBcheinend  „öbrillären"  Bau  als  einen  in  Wirklichkeit 
wabigen  zu  ermitteln,  sondern  bei  denen  es  auch  möglich  wurde, 
die  von  gequollenen  Fasern  bekannte  gekreuzte  Spiralstreifung,  die 
bisher  in  so  mannigfacher  Art  zu  erklären  versucht  worden  war,  in 
befriedigender  Weise  auf  eine  besondere  Anordnnug  der  Wabenräume 
zurückzuführen,  indem  anscheinend  ähnliche  Verhältnisse,  wie  bei 
den  gedehnten  Gelatinefäden  vorliegen  [s.  oben).  In  einer  Besprech- 
ung der  früheren  Ansichten  über  den  Bau  der  pflanzlichen  Zellmembran 
werden  insbesondere  die  Wiesner'sche  „Derniatosomen"-Theorie  nnd 
die  Nägeli'sche  „Mice11ar''-Lehre  einer  genaueren  Kritik  unterzogen 
und  gezeigt,  inwiefern  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Beobachtung^ 
mit  den  eigenen  Beobachtangen  nnd  Anschauungen  Butschli's  zu 
vereinigen  sind. 

Die  Untersuchangen  aber  dieStarke')  bilden  einen  der  umfang- 
reichsten Abschnitte  des  Buches.  Bei  dieser  Substanz  war  es  nämlich 
notwendig,  auch  den  chemischen  Reaktionen  und  dem  poiariskopischen 
Verhalten  eingehendere  Studien  zu  widmen,  da  sowohl  in  den  natürlichen 
Stärkekornern ,  wie  in  den  aus  ihnen  hergestellten  Lösungen,  nach 
den  Angaben  früherer  Forscher,  verschiedene  chemische  Körper 
vorhanden  sind,  und  da  demgemäss  auch  die  aus  den  Lösungen  er- 
haltenen Sphären,  Membranen  etc.  ihrer  chemischen  Natur  nach  be- 
stimmt werden  mussten.  Betreffend  dieser  eingehenden  und  umfang- 
reichen chemischen  und  poiariskopischen  Untersuchungen  muss  hier 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Membranen  von  wahrscheinlich  echtem  (nicht  globubtischem) 
Wabenbau')  wurden  sowohl  durch  Eindampfen,  wie  durch  Gefrieren 
von  Stärkelösungen  erhalten.  Bei  beiden  Proceduren  wurden  aber 
auch  „Körner"  gewonnen,  welche  einem,  an  die  oberflächlich  abge- 
schiedenen Membranen  sich  ansetzenden  Balken-  oder  Lamellen- 
gerüste eingelagert  sind  und  ebenfalls  einen  wabigen  Bau  besitzen. 
Die  wenn  auch  schwache  Doppelbrechung,  wie  andere  charakteristische 
Eigenschaften  aller  dieser  Gebilde  beweisen,  dass  ihr  Aggregatzustand 
der  feste  ist  und  dass  die  Ansicht  A.  Meyer's  über  ihre  zähflüssige 
Natur  nnd  ihre  Auffassung  als  Tröpfcheni^gregate  nicht  richtig  sein 
kann.  Das  wichtigste  Besultat  der  Stärkestudien  ist  jedoch  wohl  die 
Gewinnung  von  Sphärokrystallen  der  Stärke,  welche  nicht  nur 
mit  den  Sphärokrystallen  anderer  von  Bütschli  untersuchter  Sub- 
stanzen,  sondern   auch   mit  natürlichen  Stärkekornern  bedeutsamste 

')  Vorl.  Mittig.  in  Nr.  874,  875,  878. 

')  Eine  sichere  EntacheiduDg  ist  nicht  zu  IreHea. 
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ÜbereiDStimnuiQgen  aufweisen  und  dadurch  auch  deren  Natur  auf- 
klären lielfen. 

Sie  wurden  sowohl  ans  der  gewöbnlicheß,  durch  Kochen  bereiteten, 
wie  aus  der  durch  Erhitzen  auf  145°  erhaltenen  Lösung  dargestellt, 
indem  die  Lösungen  {ca  0,7 — 2"/o  Stärke)  mit  den  gleichen  Volumina 
ö'',«)  Gelatinelösung  bei  40"  eingetrocknet  wurden;  hierbei  wurde  an- 
scheinend die  grösste  Menge  der  gelösten  Stärke  in  Form  von  solchen 
Sphärokrystallen  ausgeschieden.  Ihrer  äusseren  Gestalt,  wie  ihrer 
feineren  Struktur  nach  stimmen  diese  insbesondere  mit  den  Sphären  des 
kohlensauren  Kalkes  (s.  oben]  in  weitgehendstem  Maße  überein.  Ihre 
Struktur  lässt  zwei,  durch  die  mannigfaltigsten  Übergänge  verbundene 
Extreme  unterscheiden :  nämlich  Sphären  von  rein  strahligem,  und 
solche  von  rein  geschichtetem  Typus;  ersterer  Typns  ist  nament- 
lich bei  denjenigen  Sphären  häufig,  welche  aus  einer  bei  145"  dar- 
gestellten Lösung  gewonnen  worden  waren.  Sowohl  der  strahlige  wie 
der  geschichtete  Bau  kommen  durch  besondere  Anordnung  der  allen 
Sphären  zukommenden  Wabenstruktur  zustande,  wie  das  ja  auch  bei 
anderen  Sphärokrystallen,  besonders  des  Inulins  und  des  kohlensauren 
Kalkes,  nachzuweisen  möglich  war.  Im  polarisierten  Lichte  verhalten 
sich  die  aus  der  gewöhnlichen  und  die  aus  der  bei  145°  bereiteten 
Stärkelösung  gewonnenen  Kömer  wie  positive  Sphären,  also  wie  die 
natürlichen  Stärkekörner;  auch  hinsichtlich  der  Quellung  in  kaltem 
Wasser  und  gewissen  lösenden  Mitteln  stimmen  sie  mit  diesen  überein, 
dagegen  fehlt  ihnen  die  energische  sogenannte  Lösungsquellung  (A. 
Meyer)  in  Wasser  von  höherer  Temperatur.  Ihr  Verhalten  bei  Be- 
bandlong  mit  Speichel  oder  Malzauszug  ist  ähnlich  dem  der  natürlichen 
Kömer. 

Die  na  tiirlichenStärkekömer  erweisen  sich  nach  ihrem  feineren 
Bau  ebenfalls  als  echte  Sphärokrystalle,  deren  Wahenlagen  koncentrisch 
geschichtet  sind,  wobei,  wie  bei  anderen  Sphärokrystallen  (phosphorsaurea 
Natron,  kohlensaurer  Kalk  etc.)  Schichten  mit  dickeren  Wabenwänden 
and  solche  mit  dünneren  Wänden  miteinander  abwechseln  können. 
Trotz  der  weitgehenden  Übereinstimmung  zwischen  den  natürlichen 
Stärkekömern  und  den  künstlichen  Stärkesphären  sind  jedoch  beide, 
wie  gesagt,  nicht  völlig  identisch,  da  anscheinend  Unterschiede  in  der 
Beteiligung  der  einzelnen  chemischen  Stärkemodifikationen  am  Aufbau 
der  natürlichen  und  künstlichen  Sphären  bestehen*). 


')  Eioen  breiUn  Raum  nehmen  in  den  Untereucliuagen  Ober  Stirke  die  Ans- 
ein aDdersetzangen  mit  A.  Meyer  ein,  welcher  die  StSrkekörner  zwar  auch  als 
Sph&rakryatalle  betrachtet,  Jedoch  annimmt,  dass  die  Sphärokrystalle  nnd  speziell 
auch  die  StftrkekOroer  einen  „trieb itischen"  Ban  besfiaseD,  d.  b.  gewisaennaßen 
als  Dmsen  radial gesUllter,  um  ein  Centnim  angeordneter  nadelartiger  Eryatalt- 
Zaol.  Cnntrtlbl.  VII.  Jilirg.         _     Nr.  872—882.     —  5« 
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Der  letzte  (X.)  Abschnitt  berichtet  von  Untersuchungen 
über  den  feineren  Bau  einiger  tierischer,  nichtzelliger, 
quellbarer  Substanzen,  zu  dessen  Ermittelung  hauptsächlich  die 
oben  erwähnte  Methode  der  Austrocknung  verwendet  wurde.  In  allen 
Fällen  wurden  Wabenstrukturen  gefunden,  die  zum  Teil  an  die  bei 
anderen  Substanzen  beobachteten  Strukturen  erinnern. 

Die  Gallerte  von  Pelagia  noclüuca')  gleicht  hinsichtlich  ihrer 
Strukturen  in  vieler  Hinsicht  der  Gelatine,  dem  geronnenen  Ei- 
weisa  n.  s.  w.  Die  Hornsubstanz  der  Achsen  von  Antipalhea  spi  und 
GorgoneUa  sarmetttosa  r^am.')  besteht  aus  äusserst  dünnen,  konzen- 
trisch geschichteten  Wabenreihen;  bei  GorgoneUa  iindet  sich  sehr 
gewöhnlich  eine  Abwechslung  dichterer  und  weniger  dichter  Schichten, 
wie  es  sclion  für  verschiedene  andere  Substanzen  konstatiert  worden 
war,  und  femer  trat  hier  an  der  Oberfläche  der  Achse  öfter  eine 
schiefe  Kreuzstreifnng  auf,  ähnlich  derjenigen  der  Bastfasern  und 
gedehnten  Gelatinefäden. 

Ganz  ähnlich  gebaut  sind  die  Hornfaaern  von  Hircinia  vari- 
abüis,  bei  denen  ebenfalls  die  Kreuzstreifung  sehr  deutlich  hervortrat. 
Sukatschoff  (882)  hat  diese  Studien  über  die  Homfasern  noch 
etwas  weiter  au^eführt  und  dabei  namentlich  festgestellt,  dass  die 
konzentrische  Schichtung  der  Rindenschicht,  welche  auf  dem  Quer- 
schnitte durch  die  Fasern  deutlich  wird,  auf  der  Einschaltung  kon- 
zentrischer, regelmäßigerer  und  aas  grösseren  Elementen  bestehender 
Wabenreihen  beruht,  während  die  im  Längsschnitt  hervortretende 
Faserung  durch  eine  Längsreibung  der  Waben  bedingt  wird.  Die 
Marksubstanz  besteht  dagegen  ans  einem  unregelmäßigen  Wabenwerk. 

Die  Grundsubstanz  des  hyalinen  Rippenknorpels  des 
Kalbes')  zeigt  ebenfalls  einen  feinwabigen  Bau,  wobei  jedoch  die 
einzelnen  Wabenräomchen  faserig  und  schiefkreuzig  gereiht  sind; 
bruchstückweise  Beobachtung  dieser  Verhältnisse  gab  zu  den  früheren 


{ndividaeD  (TriehiteD)  anfgefasst  werden  mDsaten,  Meyer  hatte  ferner,  nach  dea 
vorläufigen  Mitteilnngen  Butschlj's,  bestritten,  dass  die  von  B.  verwendete 
StaikelOsnog  eine  wirkliche  LOaung  sei,  sowie  die  Behauptung  «nfgestellt,  dass 
die  kflnetlichen  St&rkekOmer  BQtachli's  mit  AmyloBe  veranreinigte  SphSrokry- 
stalle  von  Amylodeztrin  seien.  Betr.  ZurOckweisang  dieser  und  anderer  Ein- 
wände Heyer's  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden,  ebenso  betr.  der  Be- 
teiligung der  verschiedenen  StBrkemodifikationen  am  Bau  der  nstOrliehen  and 
künstlichen  Slftrkeeph&ren.  Mao  vergl.  Dbrigens  auch  die  ueaeren  ünterBachungen 
Ober  kOnatlicbe  StftrkekOrner  von  Rodewald  and  Kattein,  welche  im  wesent- 
lichen eine  BeatStigung  der  BOtschli'acben  Befnnde  auf  anderem  Wege  bilden, 
zwar  ohne  die  geringst«  Rück  eich  tn  ahme  auf  deaaen  Arbeit  (s.  Zeitachr.  f.  Physik. 
Chemie.  33.  pag.  579  u.  8itz.-Ber.  k.  Ak.  d.  Wisa.  Berlin  1899.  pag.  628.) 
')  Vorl.  Mittig.  in  Nr.  876. 
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Vorstellangeii  mancher  Autoren  Anlass,  nach  denen  in  einer  ver- 
bindenden Kittsabstanz  isolierte  Fibrillen  vorhanden  sein  sollten. 
Um  die  einzelnen  Knorpetzellen  bemerkt  man  bie  und  da  eine  all- 
seitige, radiärstrahlig  zur  Zelle  gerichtete,  faserig-wabige  Struktur, 
welche  jedoch  nicht  etwa  durch  Zellausläufer  bedingt  wird.  Beim 
Kopfknorpel  von  Sepia  officinaHs,  der  gleichfalls  eine  faserig-wabige 
Grandsubstunz  besitzt,  Hessen  sich  die  Zellausläufer  deutlich  von  der 
letzteren  unterscheiden.  Beim  frischen  Knorpel  sind  die  Wabenräum- 
chen  mit  wässeriger  Flüssigkeit  erfüllt,  welche  ausgepresst  werden  kann 
(21,5'*/o  des  Gesamtgewichts)  und  wahrscheinlich  hauptsächlich  Mucin 
enthält.  Mit  dem  Nachweis  einer  wabigen  Struktur  der  Knorpelgrund- 
substanz stehen  in  guter  Übereinstimmung  die  Erfahrungen  von 
J.  Arnold  über  die  Ablagerung  von  Indigo  im  Knorpel,  bei  Einführung 
indigo-schwefetsaurer  Salze  in  den  Organismus. 

Grosse  Schwierigkeiten  bereitete  der  Untersuchung  der  ausser- 
ordentlich komplizierte  Bau  des  Chitinpanzers  von  Astacus 
fluviatilis^),  welcher  sowohl  auf  Schliffen,  als  entkalkten  Schnitten 
studiert  wurde.  Die  von  den  meisten  früheren  Autoren  unterschiedenen 
vier  Lagen  bezeichnet  Bütschli  als:  „Aussenlage",  „Pigment- 
lage",  „Hanptlage"  und  „Innenlage".  Dazu  kommt  dann  noch 
eine  fünfte,  bisher  übersehene  „äusserste  Lage"  oder  „Grenz- 
haut'', welche  äusserst  dünn  ist  (nur  ca.  1  fi)  und  hauptsachlich  nur 
auf  Schnitten  deutlich  beobachtet  wird.  Ihrem  chemischen  Verhatten 
nach  ist  sie  von  den  anderen  Schichten  verschieden,  indem  sie  nicht 
aus  Chitin  besteht  (sie  ist  unlöslich  in  ST^/oiger  rauchender  Salz- 
säure) ;  auch  Cellulosereaktion  Hess  sich  an  ihr  nicht  nachweisen.  Die 
übrigen,  kalkhaltigen  Schichten  sind  gleichmäßig  mit  Kalksalzen 
imprägniert;  die  anorganische  Substanz  ist  also  nicht  in  irgend  einer 
bestimmten  Form  der  organischen  eingelagert,  sondern  die  Struktur 
aller  Lagen  ist  im  verkalkten  und  entkalkten  Zustande  im  wesent- 
lichen dieselbe. 

Die  Hauptlage  besteht  aus  zahlreichen,  nach  innen  mehr  und 
mehr  an  Dicke  abnehmenden  Schichten.  Nach  der  Ansicht  früherer 
Beobachter  wird  die  nicht  weiter  strukturierte  oder  eventuell  faserige 
Grundsubstanz  dieser  Lage  (im  trockenen  Zustand)  durch  von  innen 
nach  aussen  senkrecht  zu  den  Schnittflächen  aufsteigende,  wellen- 
förmig gesclilängelte,  lufthaltige  Kanälchen  durchsetzt.  Bütschli 
zeigt  jedoch,   dass   nicht  nur  diese  „Kanälchen",  sondern  auch  die 

')  BsEdglich  einfacherer  Cuticnlarbildaagen  vergl.  kueh  die  Mliereu  Uoter- 
Buchnngen  BQtscbli's  (1892,  Untersuch,  über  mikroak.  SchSume  etc.)  ond  die 
Arbeit  von  Suktttschoff  (s.  notoii  pag.  7£t4).  Einige  voiUnfige  Mitteilungen 
Ober  den  Panser  von  Attaau  siehe  in  Nr.  875. 
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anderen  Teile  der  „Hauptlage"  bei  Anwendung  der  Anstrocknungs- 
methode  gasei'fiillt  erscheinen  können.  Da  jedoch  in  der  Regel  nicht 
alle  Teile  gleichmäßig  gaserfiillt  sind,  so  geben  die  einzelnen  Teile 
der  komplizierten  Struktur,  je  nach  der  Schnitt-  oder  Schliffrichtnng 
und  nach  der  Ausbreitung  der  Gaserfüllung  durch  das  Präparat,  recht 
verschiedenartige  mikroskopische  Bilder,  durch  deren  sehr  schwierige 
Kombination  erst  der  wirkliche  Sachverhalt  erschlossen  werden  kann. 

Die  gesamte,  wabig  strukturierte  Substanz  der  Hauptlage  ist 
nach  Bütschli  durch  besondere  Anordnung  der  Wabenräume  und 
wohl  auch  durch  verschiedene  Dicke  der  Wabenwände  in  „Säulchen" 
(„Kanälchen")  und  „Zwischensubstanz"  differenziert. 

Die  „Säulchen",  welche  senkrecht  zur  Schichttiäche  unter 
schraubenförmigen  (nicht  nur  wellenförmigen)  Schlängelungen  auf- 
steigen und  durch  mehrere  Schichten  hindurchtreten,  enthalten  in 
ihrer  Mitte  eine  „Centralf aser",  welche  da,  wo  sie  die  Grenzregion 
zweier  Schichten  durchsetzt,  breiter  und  doppelt  konturiert  wird,  in  der 
nächst  äusseren  und  nächst  inneren  Grenzregion  jedoch  in  diese  ein- 
biegt, um  sich,  unter  Auflösung  in  zwei  bis  mehrere  Fasern,  in  ihr 
zu  verlieren.  Ihrer  Form  nach  sind  die  Centralfasern  schrauben- 
förmig gedrehte,  abgeplattete  Bänder  •).  Die  Hauptmasse  der  Säulchen 
wird  durch  die,  die  Centralfasern  anscheinend  in  einschichtiger  Waben- 
lage umgebende  Substanz  dargestellt,  deren  Querschnitt  jedoch,  wohl 
entsprechend  der  abgeplatteten  Form  der  Centralfasern,  meist  nicht 
einfach  kreisrund  oder  elliptisch,  sondern  spindelförmig  ist.  Dadurch, 
dass  sich  die  Wabenreihen  der  Säulchen  leichter  im  Zusammenhang 
mit  Luft  erfüllen,  erscheinen  sie  leicht  als  zusammenhängende 
„Kanälchen". 

Der  zwischen  den  Säulchen  übrig  bleibende  Baum  wird  durch  die 
„Zwischensubstanz"  ausgefüllt,  welche  dementsprechend  natür- 
lich, für  sich  betrachtet,  ein  ebenfalls  röhrenförmig  gestaltetes,  die 
Säulchen  umscheidendes  Balken-  oder  Netzwerk  bildet,  das,  im  Quer- 
oder I'lächenschnitt  durch  den  Chitinpanzer,  als  ein  ein-  bis  zwei- 
reihiges Wabenwerk  erscheint.  Durch  den  spindelförmigen  Querschnitt 
der  Säulchen  wird  auf  Fiächenschnitten  und  -Schliffen  ein  Balkenwerk 
der  Zwischensubstanz  erzeugt,  dessen  einzelne  Bälkchen,  namentlich 
bei  schwächerer  Vergrössernng  betrachtet,  geschwungene,  einander 
durchkreuzende  Bogensysteme  bilden,  die  in  gewissen  Entfernungen 
in  untereinander  parallelen  Linien  zusammenstossen. 

')  Sie  babea  alao  eine  Form,  wie  aie  etwa  ein  Korksielier  aDDehmen  wBrde, 
wenn  man  denselben  bo  lang  ausziehen  konnte,  dass  seine  Windungen  mit  der 
Längsachse  nnr  einen  ganz  spitzen  Winkel  bilden. 
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Die  Struktur  der  Pigment  läge,  welche  ganz  direkt  in  die 
Hanptlage  übergeht,  ist  ebenfalls  eine  wabige.  Auch  hier  sind  die 
Waben  in  senkrecht  und  schraubig  aufsteigenden  Reihen  übereinander- 
gestellt,  wodurch  säulchenartige  Züge  gebildet  werden,  welche  direkt 
in  diejenigen  der  Hauptlage  übergehen ;  diese  Züge  sind  jedoch  nur  etwa 
halb  so  dick  wie  die  Säulcben  der  Hauptlage,  was  anscheinend  zeigt, 
dass  letztere  bei  dem  Übergänge  in  die  Pigmentlage  sich  verzweigen. 
Auch  die  „Säulchen"  der'  Pigmentlage  erfüllen  sich  leicht  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  mit  Luft,  wodurch  auch  sie  bei  oberHäclilicher 
Untersuchung  als  „Kanälchen"  erscheinen.  In  ihrem  Centrum  ist 
ein  an  die  Centralfaser  der  Hauptlage-Säulchen  erinnerndes  Gebilde 
vorhanden.  Die  Zwischensubstanz  ist  dünn  und  lässt  eine  feinwabige 
Struktur  erkennen. 

Schon  früheren  Beobachtern  waren  auf  Flächenschliffen  und 
-Schnitten  in  der  Pigmentlage  zellenartige  Bezirke  aufgefallen; 
diese  kommen  dadurch  zustande,  dass  die  Reihen  von  grösseren  Waben, 
welche  die  „Sänlcben"  bilden,  in  bestimmter  Weise  angeordnet  sind, 
indem  nümlich  die  Grenzen  der  Zellbezirke  durch  je  zwei,  alveolar- 
saumartig  aneinanderstossende  und  dadurch  besonders  hervortretende 
Reiben  von  solchen  Waben  gebildet  werden.  Auch  in  der  Pigment- 
lage ist,  wie  in  der  Hauptlage,  eine  Anordnung  der  Waben  in  bogen- 
artige  Züge  wahrzunehmen,  die  an  den  Zusammenstossnngsgrenzen 
der  Züge  in  einen  den  Grenzen  entlang  gehenden  Verlauf  umbiegen. 
Diese  Anordnung  kombiniert  sich  mit  der  Anordnung  in  zellenartige 
Bezirke  derart,  dass  die  Grenzen  der  Bogenzüge  jeweils  in  die  Mittel- 
region der  Zellbezirke  hineinfallen. 

Die  AuEsenlage  ist  relativ  dünn,  verdickt  sich  jedoch  an  den 
papillenartigen  Bildungen,  welche  namentlich  an  den  Scbeeren  zu  be- 
obachten sind;  sie  besitzt  ebenfalls  eine  feinwabige  Struktur,  deren 
Elemente  sich  sowohl  in  senkrechter,  wie  in  horizontaler  Richtung  streifig 
anordnen,  wobei  jedoch  die  weilig-streifigen  senkrechten  Zügen  deut- 
licher hervortreten.  Auch  hier  wieder  kann  durch  Lufterfüllnng  der 
senkrecht  aufsteigenden  Wabenzüge  der  Anschein  von  Kanälchen  her- 
voi^enifen  werden. 

Die  Grenzmembran,  welche  den  Abscbluss  des  Panzers  nach 
aussen  bildet,  löst  sich  sehr  leicht  ab  und  lüsst  dann  sehr  deutlich 
eine  Struktur  erkennen,  welche  den  Eindruck  eines  polygonalen  wabig- 
strukturierten  Zellgewebes  macht,  dessen  etwas  dunklere  „Zellkörper" 
durch  lichtere  „Zellbrücken"  verbunden  sind. 

Die  Innenlage  schliesslich,  welche  nur  auf  Querschnitten  nnd 
Querschliffen  untersucht  wurde,  zeigte  vor  allem  eine  sehr  deutliche 
Querscbichtung,  welche  durch  ein  Altemieren  dickwandigerer  und 
-    Nr.  872-Ö82.    — 
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dünnwandigerer  Wabenreihen  zustandekommt.  Uoclk  wurden  auch  An- 
deutungen von  säulchenartigen  Strukturen,  ähnlich  denen  der  Pigment- 
lage, wahrgenommen. 

Im  Anschluss  an  Bütschli's  Untersuchungen  und  unter  seiner 
Leitung  hat  Sukatschoff  (882)  einige  weitere  quellbare  tierische 
Substanzen,  vor  allem  noch  verschiedene  Cuticularbildnngen'), 
untersucht. 

BieCuticula  von  Lumlricus  besteht  nicht,  wie  bisher  meistens 
angegeben  wurde,  aus  einander  über-  oder  durchkreuzenden  Fibrillen, 
sondern  aus  fünf  bis  sechs  Schichten  von  Waben,  welche  so  ange- 
ordnet sind,  dass  sie  bei  Flächenbetrachtung  das  Bild  einander  durch- 
kreuzender Liniensysteme  erzeugen.  Lufterfüllung  und  Macerations- 
präparate  führten  zur  Aufklärung  des  wirklichen  Verhaltens.  Ihrer 
chemischen  Reaktion  nach  ist  sie  nicht,  wie  bisher  oft  angegeben, 
Chitin,  sondern  gehört  wahrscheinlich,  wie  schon  Goodrich  ver- 
mutete, zu  den  Albaminoiden*). 

Im  Gegensatze  hierzu  giebt  die  Cuticula  von  Hirudineen 
{ffirudo  medicinälis  L.)  und  Äiäasiomum  gulo  Moq.-Tand.  Chitin- 
reaktion; auch  ihrer  Struktur  nach  schliesst  sie  sich  näher  an 
die  Arthropoden-Cuticula  an.  Sie  besteht  aus  einer  Schiebt  von 
etwas  nach  aussen  vorgewölbten  Waben,  ohne  eine  Kreuzstreifung  zu 
besitzen.  Alveolarsaumartige  Anordnung  des  Wabenwerkes  ist  um 
die  meist  mit  einem  verdickten  Wulste  versehenen  Porenöffnungen 
der  Hautdrüsen  zu  beobachten.  Von  besonderem  Interesse  ist,  dass 
die  Hirudineencuticula  wie  die  äusseren  Schichten  der  ./Istocus-Guticula 
eine  Zellenzeicbnung  erkennen  lässt,  wobei  die  Grenzlinien  der 
Zellenbezirke  nicht  als  scharfe  gerade  Linien,  sondern  zickzackartig 
verlaufen. 

Genau  die  gleiche  Zellenzeicbnung  ist  auch  bei  Gammarus,  und 
zwar  durch  die  ganze  Dicke  der  Cuticula  hindurch,  vorhanden');  die 
Cuticula  besteht  jedoch  nicht  aus  einer  einzigen  Wabenlage,  sondern 
aus  mehreren.  Die  äusserste  Wabenlage  ist,  wie  die  Grenzmembran 
von  Ästaeus,  in  rauchender  Salzsäure  unlöslich  und  alveolarsanmartig 
gebaut;  das  übrige  Wabenwerk  ist  in  zwei  Lagen  angeordnet,  deren 
äussere,  etwa  >/s  der  Dicke  der  Cuticula  einnehmende,  aus  nnregel- 
mäßig  angeordneten  Waben  besteht,  während  dagegen  die  innere  Lage 


*)  Über  die  auch  von  Sukatschoff  nntersnchten  Spongienfaseni  ist  schon 
oben  du  Notwondige  bemerkt  worden. 

')  In  einer  Arnnerknog  wird  daranf  hingewiesen,  das«  die  Cuticnla  von 
AmbotU  gleicbfalle  kein  Chitin  ist,  sondern  mit  Hillon's  Reagens  deutliche  Ei- 
woissreaktion  gibt 

*)  FOr  venchiedene  Arthropoden  ist  du  schon  mehrfach  beschrieben  worden. 
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eine   deutliclie  regelmäBige   iScIiichtung  erkennen  lässt,    die   hie   und 
da  von  aufsteigenden  Balkcben  durchsetzt  wird. 

Schliesslich  berichtet  Sukätschoff  noch  über  den  Bau  der 
Ei-CocoBS  von  Nephdis  vulgaris  Moq.-Tand-,  die  bekanntlich  ellip- 
tische, mit  einer  abgeplatteten  Seite  auf  einer  Unterlage  aufsitzende 
nnd  an  beiden  Polen  durch  Pfropfen  verschlossene  Kapseln  darstellen. 
Sowohl  die  innere  wie  die  äussere  Oberfläche  sind  durch  eiuschichtige, 
alveolarsauRtartige  Wabenlagen  abgegrenzt.  Die  übrige  Masse  besteht 
ans  einer  wabtggebauten  Substanz,  die  an  der  gewölbter  oberen 
Ooconhaut  bedeutend  dicker  ist  und  zahlreiche  abgeplattete,  blasige 
Räume  einschliesst,  während  solche  in  der  dünneren,  der  Unterlage 
aufsitzenden  Haut  des  Cocons  weniger  zahlreich  sind.  Die  gewölbte 
obere  Coconbant  läest  zwei  Lagen  erkennen,  deren  äussere,  an 
blasigen  Räumen  etwas  ärmere,  einen  mehr  geschichteten  Bau  besitzt, 
als  die  innere.  Ihrer  Entstehung  nach  sind  die  Cocons  Sekrete  der 
Glitellumdrüsen ;  die  Struktur  der  Coconwände  muss  daher  wohl  als 
die  eines  schaumig  geronnenen,  ursprünglich  gelösten  Stoffes  betrachtet 
werden,  wobei  allerdings  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  vielleicht  das 
Drüsensekret  schon  vor  seiner  Erstarrung  einen  schaumig-emulsiven 
Charakter  hesass;  es  bedarf  dies  noch  spezieller  Untersuchung.  Ihrer 
chemischen  Natur  nach  sind  die  Cocons  nicht,  wie  meist  angenommen, 
Chitin,  sondern  geben  Eiweissreaktionen ;  wahrscheinlich  haben  sie 
Beziehungen  zum  Keratin,  worauf  schon  der  hohe,  von  Filhol  bei 
den  Cocons  von  Hirudo  ermittelte  Schwefelgehalt  hinweist. 


Die  Resultate  der  vorstehend  in  gedrängtester  Kürze  berichteten 
Untersuchungen  Bütschli's  dürften  sich  etwa  in  folgender  Weise 
zusammenfassen  lassen  *). 

Die  quellbaren  Körper  besitzen  im  festen  Znstand  *)  einen  mikro- 
skopischen fein-wabigen  Bau,  d.  h.  ihre  Substanz  „ist  dicht  durch- 
setzt von  äusserst  kleinen,  in  der  Regel  einen  Durchmesser  von  ca. 
1  ft  nicht  überschreitenden  Hohlräumchen,  die  nach  den  Gesetzen 
der  Schaumbildung  zusammengefügt  sind,  dementsprechend  also  durch 
sehr  zarte  Lamellen  der  Substanz  des  quellbaren  Körpers  von  einander 
geschieden  werden".  „Die  Thatsacbe,  dass  in  den  getrockneten 
quellbaren  Körpern  von  einem  solchen  Bau  in  der  Regel  nichts  zu 

')  HaaptBBcfalieh  ün  AdscUobb  an  Nr.  877. 

')  Es  mag  nicht  gans  flberflOsBig  sein  so  betonen,  dass  auch  geq  oolUo  e  EOrper 
den  festen  Aggregatsustand  besitzea.  Die«  geht  daraus  hervor,  dass  aicfa  be- 
liebig gefonnto  StOcko  aas  ihnen  hersDaachnsidsD  lassen;  wftren  aio  „flOasig", 
so  mUasten  damach  solche  StQoke  sich  abrnndea  (877,  pag.  &3). 

—    Nr.  872—882.    — 

D,g,;,zeclbyG00gIC 


-    736     — 

fiehen  ist,  rührt  In  der  Hauptsache  daher,  dass  die  Hohlräumchen 
hei  der  Eintrocknung  zusammensinken  oder  schrumpfen  nnd  sich 
gänzhch  oder  fast  gänzlich  schliessen"  (877,  pag.  36).  Dass  die 
Struktur  im  gequollenen  Zustand  häufig  nicht  zn  heohachten  ist, 
beruht,  z.  B.  hei  Gelatinegallerte,  Agar,  Knorpel  etc.,  hauptsachlich 
darauf,  „dass  der  Unterschied  in  der  Lichtbrechung  zwischen  der 
Gelatinesubstanz  und  der  in  den  Hohlräumchen  eingeschlossenen 
Flüssigkeit  zu  gering  ist,  um  die  sehr  feine  Struktur  erkennen  zu 
lassen". 

Die  wabenartige  Schaumstruktur  entsteht  in  der  Regel  dadurch, 
dass  der  Erstarrung  eine  schaumige  Entmischung  vorhergeht.  Durch 
Zug-  oder  Druckkräfte,  die  während  des  Krstarrungsprozesses  auf  den 
ganzen  Schaum  oder  einzelne  Partien  desselben  einwirken,  können 
faserige,  strahlige  und  andere  Modifikationen  des  Wahenbaues  bedingt 
werden. 

Die  Vorgänge  und  Bedingungen  der  schaumigen  Entmischung 
sind  in  verschiedenen  Fällen  verschiedene.  Wie  dieselbe  bei  der 
Bildung  von  Gerinnungsschäumen  unter  Einwirkung  eines  Fällungs- 
mittels auf  konzentrierte  Lösungen  gedacht  werden  kann,  wurde 
schon  oben  ausgeführt  (pag.  717);  auch  die  Entstehung  globulitisch- 
wabiger  Strukturen,  die  vielleicht  komplizierter  gedacht  werden  muss, 
und  die  Erstarnmg  aus  dem  Schmelzöuss,  unter  eventueller  Entmisch- 
img, wurden  schon  oben  erwähnt  (pag.  721).  Es  bleibt  daher  nur 
noch  nachzutragen,  dass  auch  die  Erstarnmg  der  durch  Erwärmen 
verflüssigten  Gelatine  und  des  durch  Hitze  gerinnenden  Eiweisses 
als  mit  Entmischungsvorgängen  verbunden  gedacht  werden  können; 
doch  möge  betreffs  der  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen 
werden  (877,  pag.  43). 

Eine  wabenartige  Struktur  wurde  nun  auch  hei  nicht  quellbaren 
Substanzen  beobachtet.  Daraus  folgt,  dass  die  Wabenstruktur,  wenn 
sie  auch  eine  Voraussetzung  für  die  Qnellbarkeit  darstellt,  doch  nicht 
deren  alleinige  Ursache  sein  kann.  Diese  wird  vielmehr  darin  ge- 
sehen, dass  bei  der  Quellung  der  quellbaren  Körper  anscheinend  die 
Substanz  der  Wabenwände  eine  Veränderung  erfährt,  während  bei 
den  nicht  quellharen  Körpern  unter  entsprechenden  Bedingungen 
eine  solche  niclit  eintritt.  Dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  quell- 
haren Körper  im  gequollenen  Zustand  bedeutend  an  Dehnbarkeit  nnd 
Biegsamkeit  zunehmen,  was  nur  zum  kleineren  Teil  auf  die  Erfüllung 
der  Wabenräumchen  mit  Flüssigkeit  überhaupt  zurückgeführt  werden 
kann.  Denn  wenn  auch  gequollene  Körper,  deren  Wabenräumchen 
unter  geeigneten  Bedingungen  mit  nicht  quellenden  Flüssigkeiten 
erfüllt  wurden  (z,  B.  in  Alkohol  „gehärtete"  Gelatine),  dehnbarer  nnd 
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biegsamer  sind,  als  im  trockenen  Zustande,  so  wird  doch  kein  der- 
artiger Grad  der  Dehnbarkeit  und  Biegsamkeit  erreicht,  wie  bei  Ein- 
wirkung einer  quellend  wirkenden  Flüssigkeit,  woraus  eben  hervor- 
geht, dass  diese  die  Substanz  der  Wabenwände  verändern  muss. 
Eine  Quellung  findet  nun  immer  nur  in  solchen  Flüssigkeiten  statt, 
welche  die  betreffende  Substanz  auch  lösen,  und  es  liess  sich  nachweisen, 
dass  aus  stärker  gequollenen  Körpern  stets  Flüssigkeit,  welche  die  be- 
treffende Substan;£  in  schwacher  Lösung  enthält,  ansgepresst  werden 
kann;  offenbar  handelt  es  sich  dabei  um  die  in  den  Wabenhohl- 
räumchen  enthaltene  Flüssigkeit.  Dass  bei  dem  Quellungsvorgang  nicht 
allein  eine  Ausfüllung  der  im  trockenen  Zustande  kollabierten  Waben- 
räume mit  Flüssigkeit  in  Betracht  kommt,  folgt  daraus,  dass  es  bei 
entsprechenden  Manipulationen  möglich  ist,  die  in  gequollenen  Körpern 
enthaltene  Flüssigkeit  durch  andere,  die  Snbstanz  nicht  lösende 
Flüssigkeiten  in  annähernd  den  gleichen  Volumverbältnissen  zu  er- 
setzen, wobei  dann  der  Charakter  einer  gequollenen  Substanz  ver- 
loren geht.  Es  wird  also  bei  der  Quellung  nicht  nur  die  entsprechende 
Flüssigkeit  in  die  Wabenräumchen  aufgenommen,  sondern  es  muss 
auch  eine  Veränderung  in  der  Substanz  der  Wabenwände,  durch 
chemische  oder  physikalische  Bindung  der  aufgenommenen  Flüssig- 
keit, vor  sich  gehen.  Bei  in  Wasser  (quellenden  Körpern  liesse  sich 
etwa  an  eine  Hydratbildung  derselben  denken.  Möglicherweise  ist  aber 
die  Aufnahme  der  Flüssigkeit  in  der  Substanz  der  Wabenwände  auch 
im  Sinne  einer  sog.  „festen  Lösung"  dieser  Flüssigkeit  in  jener  Sub- 
stanz zu  beurteilen^). 

Ausser  der  Veränderung  der  Substanz  der  Wabenwände  kommt 
dann  aber  noch  ein  weiteres  Moment  in  Betracht.  Wie  aus  den 
oben  erwähnten  Anspressnngsversuchen  hervorgeht ,  enthalten  die 
Wabenräumchen  eine  dünne  Lösung  der  gequollenen  Substanz  in  der 
Quellungsflussigkeit.  Ans  der  Möglichkeit,  die  quellende  Flüssigkeit 
durch  andere  benetzende  Flüssigkeiten  zu  ersetzen  (z.  B.  bei  Gelatine 
Wasser  durch  Alkohol  etc.),  folgt  schon,  dass  die  Substanz  der  Waben- 
wände für  Flüssigkeiten  leicht  durchgängig  sind.  Beim  Zusetzen  der 
Quellungsflussigkeit  zu  der  trockenen  quellbaren  Substanz  wird  die 
Flüssigkeit  daher  in  die  Wabenhohlräumchen  eindringen  und  den  Rest 
der  eingetrockneten  Substanz,  welche,  wie  erwähnt,  in  dem  gequollenen 
Zustand  in  der  Flüssigkeit  des  Wabeninhalts  gelöst  und  beim  Ein- 
trocknen natürlich  dann  hier  zurückgehlieben  war,  wieder  auflösen; 
vielleicht  ist  diese  Substanz  sogar  als  eine  löslichere  Modifikation  auf- 

')  FQr  diese  AoffassuDg  bat  eich  BOtBchli  namentlich  husichtlich  der 
KieselsäuregnllerteD  ausgesprochen  (881,  pag.  308). 
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zufassen.  Diese  in  den  Wabenliohlräumen  entstandene,  ursprünglich 
sehr  konzentrierte  Lösung  der  Substanic  wird  dann  aber  „auf  osmo- 
tischem Wege  das  Einströmen  neuer  Flüssigkeit  bewirken,  so  lange, 
bis  der  osmotische  Druck  in  den  Hohlräumen  so  gesteigert  ist,  dass 
sich  Ein-  und  Ausströmung  dag  Gleichgewicht  halten"  (877,  pag.  44)'). 
Durch  diese,  von  Biitschli  aufgestellten  Anschauungen  über  die 
Bedingungen  der  Quellung,  welche  sich  von  der  in  biologischen  Kreisen 
meistens  bevorzugten  Micellar-Theorie  Nägeli's  wesentlich  unter- 
scheiden, werden  die  Eigenschaften  der  quellbaren  Körper  besser 
erklärt  als  durch  letztere:  so  namentlich  das  Verhalten  quellbarer 
Körper  beim  Eintrocknen  und  bei  der  Dnrchtränkung  mit  nicht  quellen- 
den Flüssigkeiten,  die  verscbiedengradige  Aufquellung  in  verschiedenen 
Dimensionen  und  das  eigentümliche  Verhalten  einiger  gedehnter  quell- 
barer  Körper,  sich  bei  Temperaturerhöhung  zu  verkürzen  (vgl.  oben 
pag.  725). 

Wer  die  Arbeiten  Bütschli's  mit  Aufmerksamkeit  liest,  der 
wird  an  zahlreichen  Stellen  Hinweise  darauf  hnden,  dass  die  zum 
Verständnis  des  ausgedehnten  Thatsachenmateriales  aufgestellten  Er- 
klärungsversuche durchaus  nicht  allgemein  als  feststehende  Theorien 
betrachtet  werden  wollen.  In  manchen  Punkten  mussten  sogar  während 
der,  über  eine  Reihe  von  Jahren  sich  erstreckenden  Untersuchungen 
anfänglich  naheliegende  Hypothesen  wieder  verlassen  werden.  Von 
gewisser  Seite  ist  dies  Bütschli  zum  Vorwurf  gemacht  worden; 
von  derselben  und  von  anderer  Seite  ist  wiederum  behauptet  worden, 
er  trage  seine  feststehenden  Anschauungen  derart  in  die  Objekte 
hinein ,  dass  selbst  die  Beobachtung  getrübt  sei :  gewiss  ein  merk- 
würdiger Gegensatz,  in  Wirklichkeit  wird  ein  objektiv  arbeitender 
Forscher,  zumal  auf  einem  so  schwierigen  Gebiete,  mancherlei  That- 
sachen  nicht  sogleich  befiiedigend  erklären  können,  und  es  wird  der- 
jenige wohl  am  meisten  Aussicht  auf  dauernde  BerUcksichtignng 
finden,  welcher  den  Hauptwert  auf  die  Ermittelung  der  Thatsachen 
legt  und  die  Theorien  —  was  sie  auch  wirklich  sind  —  nur  als  den 
Ausdruck  der  veränderlichen  Snmme  unserer  Kenntnisse  betrachtet. 
Freilich  erscheint  es  Vielen  verdienstlicher,  eine  ^feste"  Theorie  zu 
begründen,  wobei  die  Thatsachen  eben  nur  so  weit  berücksichtigt 
werden,  als  sie  hierzu  brauchbar  sind. 

Mancherlei  schliesslich  ist  in  den  Schriften  Bütschli's  zunächst 
nur  angedeutet,  bezw.  absichtlich  beiseite  gelassen  worden,  am  es 
eventueller  besonderer  Untersuchung   vorzubehalten.     So   wird   z.   B. 


')  Vgl.  hierzu  auch  den  Nachtrag  in  Nr.  879,  pag.  '■ 
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auf  die  Entstehung  der  untersuchten,  im  tierischen  und  pflanzlichen 
Organismus  vorkommenden  ijuellbaren  Snhstanzen  nicht  eingegangen, 
obgleich  sich  hier  mancherlei  Vermutungen  wohl  äussern-  liessen.  Vor 
allem  aber  ist  znnächat  noch  ein  Punkt  nicht  weiter  erörtert  worden. 

Die  Untersuchungen  Bütschli's  waren  von  der  Frage  aus- 
gegangen, welche  Bedeutung  den  schaumigen  Strukturen  geronnener 
Substanzen  zukomme;  denn  es  hatte  sich  ja  gezeigt,  dass  diese  die 
gleichen  seien,  wie  sie  beim  Protoplasma  beobachtet  worden  waren. 
Es  könnte  daher  vielleicht  auffallen,  dass  die  Resultate  der  vor- 
liegenden Studien  mit  den  Untersuchungen  über  das  Protoplasma 
nicht  in  Beitiehungen  gesetzt  wurden.  Deshalb  scheinen  mir  einige 
Worte  hierüber  nicht  unangebracht  zu  sein. 

Die  vorliegenden  Studien  zeigen  nun  zwar,  dass  in  der  That  aus 
Lösungen  quellbarer  Substanzen  Uerinnungsschäume  erzeugt  werden 
können,  dass  also  bei  der  Konservierung  von  Zellen,  wo  solche  Lös- 
ungen Torkomnien,  dieser  Umstand  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden 
darf.  Andererseits  aber  wurde  nachgewiesen,  dass  bei  gequollenen 
(nicht  gelösten)  Körpern  eine  aus  optischen  Gründen  unsichtbare 
Struktur,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden,  durch  Einwirkung 
anderer  Flüssigkeiten  sichtbar  gemacht  werden  kann;  die  Struktur 
entstand  jedoch  schon  vorher,  bei  Erstarrung  des  vorher  flüssigen 
Körpers.  Daraus  wird  es  wahrscheinlich,  dass  eventuell  auch  beim 
Protoplasma  unter  gewissen  Bedingungen  Strukturen,  welche  während 
des  Lebens  nicht  sichtbar  sind,  in  ähnlicher  Weise  sichtbar  gemacht 
werden  könnten.  Im  grossen  und  ganzen  verhält  sich  das  lebende 
Protoplasma  jedoch  durchaus  anders,  als  etwa  Gelatinegallerte.  Denn 
während  diese  auch  im  gequollenen  Zustand  ein  fester  Körper  ist, 
muss  das  lebende  Protoplasma,  nach  Bütschli's  früheren  Unter- 
suchungen, die  in  dieser  Hinsicht  durch  die  neueren  Studien  in  keiner 
Weise  alteri  er  t  werden,  in  derßegel  als  eine  durch  Vermischung  flüs- 
siger Substanzen  zustandekoitimende  flüssige  Schaumemulsion  be- 
trachtet werden,  womit  keineswegs  geleugnet  wird,  dass  im  lebenden 
Organismus  auch  Bestandteile  in  gallertiger  Form  vorkommen.  Dass 
das  Protoplasma  aber  einen  solchen  Bau  vielfach  besitzt,  wurde  durch 
Beobachtung  lebender  Objekte  bewiesen  und  es  ist  daher  gewiss 
zulässig,  mit  der  nötigen  Kritik  diese  Auffassung  auch  dort  zu  ver. 
treten,  wo  eine  direkte  Bäobachtung  lebenden  Protoplasmas  nicht 
möglich  ist.  Wenn  es  nun  auch  keiner  Frage  unterliegt,  dass  manche 
der  untersuchten  Objekte  —  ich  erinnere  nur  an  die  ,,Strahlungen" 
und  „Spindelfiguren"  —  an  ähnliche  Erscheinungen  in  lebenden  Zellen 
auffällig  erinnern,  und  wenn  auch  gewisse  Übereinstimmungen  zwischen 
beiden  bestehen,  indem  ja  auch  jene  Phänomene  zu  einer  Zeit  sich 
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bilden,  wo  die  betreffende  Isubstanz  flÜRGig,  bezw.  noch  niclit  erstarrt 
ist,  so  dürfen  doch  beiderlei  Dinge  nicht  zusammengeworfen  werden, 
sind  jedenfall»  nicht  völlig  identisch.  Solche  Übereinstimmungen 
können  vielmehr  nur  als  wiclitige  Hinweise  für  weitere  Forschungen 
betrachtet  werden. 

Wenn  derartige  Forschungen  allerdings  zur  Zeit  noch  manchen 
Widerspruch  finden,  so  werden  trotzdem  weder  Bütschli,  noch  die- 
jenigen, die  ihm  folgen,  sich  von  dem  weiteren  Betreten  dieses  Weges 
abhalten  lassen.  Dass  solche  Studien,  wie  es  geschehen  ist,  als  „in 
die  Physik"  fallend  bezeichnet  wurden,  kann  ihnen  nur  zum  Ruhme 
gereichen.  Von  denen  seiner  Gegner  dürfte  dies  niemand  im  Ernste 
behaupten  wollen;  diese  verzichten  durch  jenen  „Vorwurf"  für  sich 
selbst  auf  das  Bestreben,  die  Frage  nach  den  physikalischen  Beding- 
ungen der  Lebenserscheinungen  ihrer  Lösung  näher  zu  führen. 


Referate. 

Vergleichende  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie. 
3  Abelsdorir,  G.,  Zur  Erforschung  des  Helligkeits-  und  Farben- 
sinnes   bei    Menschen    und  Tieren.    (Verhandl.  d.    physiol. 
Ges.  zu  Berlin,  23.  Febr.  1900.)    In:    Arch.  f.  Anat.  und  PhysioL 
Physiol.  Abteil.  1900.    p.  561—562. 

Verf.  hat  den  interessanten  Versuch  gemacht,  die  von  Sachs 
am  Menschen  zuerst  festgestellte  Verschiedenheit  der  Wirkung  farbiger 
Lichter  auf  die  Pupillenweite  auch  an  Tieren  zu  prüfen  und  damit 
einen  objektiven  Anhaltspunkt  für  das  Verhalten  der  Tiemetzhäute 
gegen  die  verschiedenen  Farben  zu  gewinnen.  Verf.  selbst  hat  ein- 
gehende Untersuchungen  über  die  Wirkung  farbiger  Lichter  auf  die 
Pupillenweite  an  normalen  und  farbenblinden  Menschen  unlängst  ver- 
öffentlicht und  gezeigt,  dass  das  Verhalten  bei  gewissen  Arten  von 
Farbenbiindheit  von  dem  des  normalen  Auges  abweicht,  jedoch  nicht 
bei  allen  {nicht  bei  der  häufigen  sog.  Grünblindheit).  Während  von 
den  Farben  des  Sonnenspectrums  Gelb  die  stärkste  verengernde 
Wirkung  auf  die  Pupille  des  normalen  Auges  hat,  wirkt  beim  total 
farbenblinden  Auge  Grün  am  stärksten,  dagegen  Kot,  das  beim 
normalen  Auge  stark  wirkt,  beim  farbenblinden  fast  gar  nicht. 

Die  Untersuchung  mancher  Tieraugen  ist  durch  die  träge  Pupillen- 
reaktion erschwert  (Kaninchen,  Meerschweinchen).   Bei  diesen  Tieren 
bewirken    nur    erhebliche    Helligkeitsunterschiede    Popillenreaktion. 
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Danach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  bei  diesen  Tieren  auch  die  Em- 
pfindlichkeit für  Heliigkeitsunterschiede  gering  ist.  Brauchbarer  für 
diese  Versuche  sind  die  Tauben  und  Eulen.  Bei  der  Taube  zeigte 
sich  eine  Abweichung  vom  normalem  menschlichem  Äuge  in  dem 
Sinne,  dass  grünen  und  blauen  Lichtem  eine  geringere  „pupitlomo- 
torische  Wirkung  zukam,  daher  trat  z.  B.  bei  successiver  Belichtung 
mit  gleich  hellem  Rot  und  Blau  Fupillenverengerung  bei  Rot 
ein.  Die  gleichen  Farben  übten  auf  das  Eulenauge  (Athene  noctua 
und  Oius  vulgaris)  eine  gerade  entgegengesetzte  Wirkung  aus; 
bei  ßot  Pupillen  weit,  bei  nachfolgender  Belichtung  mit  gleich 
hellem  Blau  energische  Verengung.  (Die  Unterschiede  dürften 
sich  ans  dem  Bau  der  Retina,  Mangel  an  Stäbchen  bezw,  Sehpurpur 
bei  der  Tauhe,  grossem  Purpurreichtum  in  der  Eulenretina,  erklären. 
Ref.)  W.  A.  Nagel  (Freibni^  i.  Br.). 

4  Friedenthal,  H.,  Über  einen  experimentellen  Nachweis  von 
Blutsverwandtschaft.  In;  Ärch.f.  Anat.  und  Physiol.  Physiol. 
Abteil.  1900.  p.  494-508. 

Verf.  hat  interessante  Versuche  über  die  gegenseitige  Beeinfluss- 
ung der  Blutarten  verschiedener  Tiere  angestellt,  als  Fortsetzung  der 
bekannten  Landois'schen  Versuche.  Das  Blut  von  Kaninchen  und 
Hase,  Wolf  und  Hund,  Pferd  und  Esel  kann  sowohl  in  vitro,  wie 
auch  in  den  Gefässen  der  lebenden  Tiere  gemischt  werden,  ohne  dass 
Blutkörperchen  gelöst  werden  und  Blutfarbstoff  im  Harn  erscheint, 
während  sich  die  Blutarten  von  Tieren,  die  zoologisch  sich  ferner  stehen, 
gegenseitig  schädigen.  Verf.  hat  Versuche  im  Reagensglas  (Einbring- 
ung eines  Tropfens  von  defibriniertem  Blut  in  Blutserum  der  anderen 
Tierart)  und  an  lebenden  Tieren  ausgeführt,  letztere  in  der  Weise, 
dass  das  Blut  aus  der  Cai'Otis  des  einen  Tieres  in  die  des  anderen 
übergeleitet  wurde.  In  dieser  Weise  konnte  zwischen  Felis  domesHca 
und  Felis  ozelot  Blutmischung  erzeugt  werden,  ohne  dass  Blut  im 
Harn  auftrat.  Im  allgemeinen  ergab  sich,  dass  innerhalb  derselben 
Familie  das  Blut  keine  merkbaren  Unterschiede  aufweist,  dass  da- 
gegen die  einzelnen  Unterordnungen  eine  ergiebige  Blutvermiscbung 
nicht  mehr  gestatten,  die  zwischen  Gliedern  verschiedener  Ordnungen 
natürlich  noch  viel  weniger  möglich  ist.  Keine  Blutdifferenz  zeigen 
Mus  musculus  und  Mite  deeumamts;  Lepus  timidus  und  X.  ouniathis. 
Das  Blut  des  letzteren  ist  mit  dem  von  Cavia  cohaya  nicht  ohne  Schaden 
mischbar.  Fferdeserum  löst  nicht  Eselsblutkörperchen,  wohl  aber  solche 
von  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Kalb,  Lamm,  Mensch.  Schweinesemm 
löst  Blutkörperchen  von  Rind,  Hund,  Katze,  Mensch  etc.  Igelserum  löst 
u.  a.  Blutkörperchen  von  Katite  und  Kanichen,  Igel -Blutkörperchen 
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werden  von  Aa.1-,  Eanincbeo-  und  Menacheiiserutn  gelöst.  Das  Blut 
von  dem  Mengchen  fernstehenden  Affenarten  vertritt  sieh  nicht  mit 
Menschenblut;  nntersncht  wurden:  von  Prosimieren  Lemur  varius, 
von  piatjrhinen  Affen  Ftlhescitirus  sdureus  und  Aieles  aier,  von 
Eatarhinen  Üytwcephalus  babuin,  Macaeus  sinieus  und  cynomolgua 
und  Rhesus  nemestrinus.  Uas  Blut  von  anthropoiden  Affen  dagegen 
läsBt  sich  bemerkenswerter  Weise  mit  dem  des  Menschen  ohne  Schaden 
mischen  (Orang-Utang,  Gibbon,  Schimpanse),  was  die  nahe  Verwandt- 
schaft beider  von  neuem  zeigt. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Hr.). 

Ki5  Loewr  und  Richter,  P.  F.,  Sexuaifunktion  und  Stoffwechsel. 
Ein  experimenteller  Beitrag  zur  Frage  der  Organ- 
therapie. In:  Arcb.  f.  Anat.  und  Physiol.  Physiol.  Abteil.  1899. 
Suppl.  p.  174—198. 

Die  bekannten  Erfahrungen  über  vermehrten  Fettansatz  nach 
Kastration  oder  spontaner  (klimakterischer) '  Gierstocksdegeneration 
veranlassten  die  Verff.  zu  einer  Untersuchung  Über  den  Einflu&s  der 
Geschleohtsdriisen  auf  den  Stoffwechsel.  Für  diesen  wurde  in  der  bis 
jetzt  vorliegenden  Versuchsreihe  nur  der  Gaswechsel  (Sauerstoffver- 
brauch pro  Minute,  und  pro  kg  Körpergewicht  und  Minute),  als  Maß  ge- 
wählt, Untersuchungen  über  den  Eiweisszerfall  und  Hamstoffproduktion 
sind  in  Aussicht  gestellt.  Experimentiert  wurde  an  Hündinnen  und 
Hunden.  Es  ergab  sich  das  bemerkenswerte  Resultat,  dass  nach  der  Ka- 
stration im  Verlauf  längerer  Zeit  eine  deutliche  Reduktion  des  Gas- 
wecbsels  eintritt;  durch  Darreichung  von  Oophorin  (Ovarialsubstanz),  die 
2*/i  bis  3  Monate  nach  der  Kastration  erfolgt,  kann  diese  Verminderung 
nicht  nur  aufgehoben  werden,  sondern  es  steigen  dann  die  Gaswechsel- 
werte bis  weit  über  die  Norm.  Auch  nach  Aussetzen  des  Oophorins 
hält  diese  Steigerung  noch  einige  Zeit  an.  Beim  kastrierten  Tiere  hat 
das  Präparat  keinen  Einfluss  auf  den  Gaswechsel.  Die  Darreichung 
von  Hodenpräparaten  ist  beim  kastrierten  weiblichen  Tier  ohne  Einfluss 
auf  den  Gaswechsel.  Umgekehrt  steigert  aber  Oophorin  den  Gas- 
wechsel des  kastrierten  männlichen  Tieres,  welcher  durch  Kastration 
ebenfalls  sinkt,  wenn  auch  nicht  so  erheblich  wie  beim  weiblichen 
Tiere.  Das  Absinken  erfolgt  hier  schneller  als  beim  weiblichen  Tiere. 
Hodensubstanz  oder  Spermin  steigert  den  Umsatz  beim  kastrierten 
Hund. 

Bezüglich  der  theoretischen  und  therapeutischen  Folgerungen  der 
Verff.  vergl.  das  Original. 

W.  A.  Nagel  (Freibnrg  i.Br.). 
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B  Lyon,  E.  P.,  A,  contribution  to  the  comparative  physiology 
of  compensatory  motions.  In:  Americ.  jonni.  of  physiol. 
Bd.  III.  1900.  pag.  86-114. 

Die  kompensatoriscben  Bewegungen  und  Stellungsänderungen,  die 
bei  Wirbeltieren  bekannt  sind,  linden  sich  auch  bei  Wirbellosen,  und 
zwar  auch  bei  solchen  Arten,  die  keine  Otocysten  besitzen,  wie  die 
Insekten.  „Wenn  daher  jene  Bewegungen  auf  ein  gemeinsames  Organ 
zurückgeführt  werden  sollen,  so  kann  dies  Organ  weder  in  den  halb- 
zirkelförmigen  Kanälen,  noch  in  den  Otocysten,  noch  auch  in  beiden 
Zusammengefundenwerden."  DemEinwand,  dass  die  kompensatorischen 
Bewegungen  der  Insekten  anders  aufzufassen  seien,  als  die  der  Tiere 
mit  Otocysten,  weil  sie  durch  Blendung  unterdrückt  werden,  begegnet 
Verf.  mit  Berufung  auf  die  v.  Cyon'sche  Behauptung,  dass  dies  auch 
beim  Frosche  der  Fall  sei  [bekanntlich  ist  es  von  verschiedenen  Seiten 
längst  nachgewiesen,  dass  and  warum  die  Cyon'sche  Beobachtung  für 
die  F^tscheidung  dieser  Frage  wertlos  ist.  Blendung  unterdrückt  die 
kompensatorischen  Bewegnngen  nicht.    Ref.]. 

Bei  Pseudopleuranecies  americanus  sind  die  kompensatorischen 
Äugenbewegungen  trotz  der  Verdrehung  des  Labyriuthapparates  um 
90"  die  gewöhnlichen.  Die  halbzirkel förmigen  Kanäle  können  teil- 
weise oder  ganz  entfernt  werden,  ohne  daas  die  Kompensationen 
erlöschen,  ebenso  bei  Muslelus  canis.  Auch  Entfernung  der  Otolithen 
bei  Pseudopleuronedes  hebt  nicht  die  kompensatorischen  Stellungs- 
änderungen gegen  die  Vertikale  auf.  Reizung  des  horizontalen  Kanales 
hat  stets  Augenbewegungen  in  der  gleiclien  Ebene  zur  Folge,  Reizung 
der  vertikalen  Kanäle  erzeugt  selten  oder  nie  die  entsprechende  Augen- 
bewegung, obgleich  gerade  die  kompensatorischen  Bewegungen  in  der 
vertikalen  Ebene  besonders  ausgesprochen  sind. 

Die  kompensatorischen  Augenstielbewegungen  bei  Krebsen  sind 
ausgiebiger  im  Hellen  als  im  Dunkeln,  stärker  in  blauem  als  in 
rotem  Licht, 

Die  Bewegungen  des  Augenstiels  bei  einem  in  horizontaler  Ebene 
gedrehten  Krebs  sind  in  gewissem  Maße  auch  noch  vorhanden, 
wenn  das  Tier  geblendet  und  seiner  Otocysten  beraubt  ist. 

W.  Ä.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.}. 

i7  Newbigin,  Marion,  Colour  in  Nature.    A  study  in  biology.  London 

(J.  Murray)  1898.  344  pag. 

Das  Buch  ist  eine  gute,  lesenswerte  Kompilation ;  die  Farben  der 

Pflanzen  und  Tiere  werden  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus 

in  anregender  Darstellung  behandelt.     Neue  Thatsachen  and  wichtige 

neue  Gesichtspunkte  findet  man  in  dem  Werke  kaum.    Verf.  hat  in 
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einer  Reihe  kleinerer,  in  Zeitschrirten  veröffentlichter  Artikel  ver- 
schiedentlich zur  Kenntnis  namentlich  der  tierischen  Pigmente  bei- 
getragen (vergl.  u,  a.  meinen  Bericht  in  Zool.  Centralbl.  III.  Jahrg. 
Nr.  21)  und  verwertet  nun  die  früher  gewonnenen  Ergebnisse  in  der 
vorliegenden  monographischen  Darstellung.  Wegen  des  rein  kompi- 
latorischen  Charakters  des  Buches  erscheint  eingehende  Bericht- 
erstattung über  die  einzelnen  Kapitel  nicht  angezeigt.  Über  die  An- 
ordnung und  Behandlnng  des  Materials  sei  folgendes  gesagt :  die  ersten 
Kapitel  sind  allgemeiner  Natnr,  sie  behandeln  die  Frage,  wie  Farben 
in  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  zustande  kommen  (Unterscheidung  in 
Pigment-  und  Strukturfarben]  und  woher  die  Pigmente  stammen. 
Von  letzterem  Gesichtspunkte  aus  werden  fünferlei  Pigmente  unter- 
schieden: 1.  solche,  die  eine  direkte  physiologische  Bedeutung  im 
Organismus  haben,  wie  der  Blutfarbstoff  für  die  Atmung.  2.  Derivate 
solcher,  3.  Stoffwechsel-Endprodukte.  4.  Reservestoffe.  5.  Von  aussen 
in  den  Körper  gelangende  Pigmente.  Diese  Gruppen  werden  einzeln 
besprochen  und  durch  Beispiele  erläutert.  Dabei  macht  sich  eine 
gewisse  Einseitigkeit  geltend,  indem  dieselben  Beispiele  wiederkehren, 
die  Verf.  in  früheren  Schriften  verwendet  hat,  andere,  besonders 
interessante  Farbstoffe  dagegen,  wie  die  lichtempfindlichen  Farbstoffe 
in  den  Äugen,  Sehpurpur  etc.  unberücksichtigt  bleiben.  Die  Kapitel  m 
bis  XIII  enthalten  eine  systematische  Besprechung  der  Farben  in  den 
einzelnen  Tierstämmen  und  Ordnungen  mit  mehrfach  eingestreuten 
Exkursen  allgemein-biologischer  Art.  Besonders  eingehende  Besprechung 
erfahren  die  Strukturfarben  der  Vögel,  insbesondere  die  schon  früher 
vom  Verf.  behandelten  metallischen  Glanzfarben  der  Trochiliden  und 
Nectarinliden.  An  das  Kapitel  über  die  Farben  der  Säugetiere  scbliesst 
sich  eine  kurze  Diskussion  darüber  an,  wie  die  Pigmente  im  allge- 
meinen entstehen  können.  Verf.  kommt  nach  Erörterung  einiger 
hierüber  gemachter  Hypothesen  zu  dem  Schlüsse,  dass  eine  allgemein 
gültige  Aussage  in  dieser  Hinsicht  nicht  möglich  ist  und  dass  über- 
haupt  in  vieler  Hinsicht  noch  Lücken  in  unserer  Kenntnis  der  Pigment- 
bildung bestehen.  In  weiser  Beschränkung  hebt  Verf.  die  zahlreichen 
auf  diesem  Gebiete  noch  offenstehenden  Fragen  hervor,  mit  dem 
Hinweis  darauf,  dass  uns  heutzutage  die  nötigen  Erfahrungen  zu  ihrer 
Beantwortung  noch  fehlen.  In  gleicher  Weise  werden  im  Schluss- 
kapitel  die  verschiedenen  Theorien  über  die  Zeichnung  der  Tiere  und 
ihren  biologischen  Wert  (Eimer,  Simroth,  Wallace  n.  a.)  be- 
sprochen und  kritisiert.  Was  dem  Buch  in  den  Augen  des  Ref.  trotz 
des  verhältnismäßig  spärlichen  Materials  von  neu  beigebrachten  That- 
sachen  einen  erheblichen  Wert  verleiht,  ist  ein  Grundzug,  der  durch 
das  ganze  Werk  hindurchgeht:  an  Stelle  der  gerade  bei  dem  hier 
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behandelten  Stoff  von  anderen  Seiten  nicht  selten  Torgebrachten  vagen 
Hypothesen  und  AuBwiichsen  des  Darwinismus  findet  man  bei  Verf. 
das  Bestreben,  zuerst  ein  Material  von  Tbatsachen  zu  sammeln  und 
in  deren  Verwertung  die  exakt-physiologische  Beurteilungsweise  ein- 
zuhalten. Der  descendenztheoretische  Gesichtspunkt  kommt  dabei  doch 
zu  seinem  Rechte.  W.  A.  Nagel  [Freiburg  i.  Hr.). 

8  Nonnan,  W.  W..  Do  the  reactions  of  the  loweranimals 
against  injury  indicate  pain  sensations?  With  additional 
note  by  Jacques  Loeb.  In:  Americ.  journ.  of  physiol.  Bd.  III. 
1900.  pag.  271-284. 
Die  Arbeit  des  kürzlich  verstorbenen  Verf.'s  ist  von  J.  Loeb 
„with  practically  no  alterations"  herausgegeben  und  mit  zusammen- 
fassenden Scblossbemerkungen  versehen.  Das  Ergebnis  ist,  dass 
eine  grosse  Zahl,  vielleicht  die  Mehrzahl,  der  niederen  Tiere  (bis 
zu  den  Fischen  inkl.  gehen  die  gewählten  Beispiele  aufwärts)  auf 
verletzende  Eingriffe  in  ihren  Oi^anismus  nicht  mit  Reaktionen  ant- 
worten, die  als  Ausdruck  des  Schmerzes  aufgefasst  werden  könnten. 
In  der  beschränkten  Zahl  von  Fällen,  bei  denen  man  zunächst  zu 
einer  gegenteiligen  Schlussfolgerung  gelangen  könnte,  zeigt  ein- 
gehendere Analyse,  dass  auch  hier  diese  Schlussfolgerung  unrichtig 
wäre.  Das  charakteristische  Beispiel  für  Fälle  letzterer  Art  ist  der 
bekannte  Zerscbneidnngsversuch  am  Regenwurm  {Allolobophffra  ver- 
wendete Norman),  bei  welchem  nach  Querdnrcbschneidung  immer 
nur  die  hinter  dem  Schnitt  liegende  Hälfte  sich  windet  und  krümmt, 
während  die  vordere  geordnete  Fluchtbewegungen  ausfuhrt.  Femer 
wurden  Versuche  ausgeführt  an  CerebrattUus,  Thj/sanaisoon,  Planaria, 
Podarce ,  Nereis,  Bratwhiobdella ,  Äslerias,  Ophiura ,  Eupagurus, 
Limulus,  einigen  Myriapoden  und  Insekten.  Die  Tiere  reagierten 
auf  erhebliche  Verletzungen  meist  nur  wenig  oder  gar  nicht.  Bei 
Operationen,  die  Lyon  an  Fischen  {Squalue  und  Paetidopleuronecles) 
ausführte  (Eröffnung  des  Schädels,  Zerstörung  des  Labyrintjis  etc.), 
sah  Verf.  die  Tiere  auffallend  wenig  reagieren. 

Auch  wer,  wie  Ref.,  der  Ansicht  ist,  dass  kein  Anhaltspunkt  für 
die  Existenz  von  „Schmerzempflndung"  bei  niederen  Tieren  vorhanden 
ist,  wird  doch  sagen  müssen,  dass  diese  Versuche  weder  im  einen 
noch  im  anderen  Sinne  irgend  etwas  entscheiden.  Beim  durch- 
schnittenen Regenwurm  kriecht  die  vordere  Hälfte  nicht  „ruhig" 
weiter,  sondern  sie  entflieht  rasch.  Wer  da  Lust  bat,  könnte  be- 
haupten, sie  thue  das,  um  dem  schmerzhaften  Eingriff  zu  entfliehen. 
Am  bedenklichsten  erscheint  die  Heranziehung  der  Beobachtungen  an 
den  Fischen  während  der  Operation.  Gefolterte  „Hexen"  fielen  oft  in 
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Bog.  „Hexenschlaf"  und  reagierten  dann  nicht  anf  die  Folterqualen. 
Bei  Vögeln  kann  man  eine  überraEchende  Unempfindlichlceit  gegen 
Eingriffe  sehen,  wenn  man  sie  in  den  Zustand  der  Apnoe  versetzt, 
indem  man  dureh  einen  eröffneten  Humems  reichlich  Luft  in  die 
Atniungsorgane  einbläst;  und  doch  wird  niemand  hieraus  den  Beweis 
ableiten  wollen,  dass  die  Hexen  und  die  Vögel  überhanpt  keine 
Schmerzempfindung  haben  können. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

869  Wasmann,  B.,  Einige  Bemerkungen  zur  vergleichenden 
Psych  ologi  e  und  Sinnesphysiologie.  In:  Biolog.  Centralbl. 
Bd.  XX.  1900.  pag.  341-348. 
Verf.  wendet  sich  in  dieser  kleinen  Schrift  einerseits  gegen  das 
Bestreben  Loeb's,  an  Stelle  der  vergleichenden  Sinnesphysiologie 
gewissermaBen  eine  Tropismenlehre  zu  setzen,  und  andererseits  gegen 
den  bekannten  Beer-Bethe-Üexküli'schen  Nomenklaturvorschlag. 
Die  Argumentationen  des  Verf.'s  decken  sich  teilweise  mit  den  vom 
Ref.  seinerzeit  voi^ebrachten.  Von  Loeb's  „mechanischer  Erklärung 
der  Instinkte"  werden  speziell  zwei  Beispiele  herangezogen,  der 
,,positive  Heliotropismns"  der  zum  Lichte  fliegenden  Motte  und  der 
am  Pflanzenstengel  aufwärts  kriechenden  jungen  Raupe.  Was  Loeb 
und  seinen  Schülern  in  letzter  Zeit  schon  von  verschiedenen  Seiten 
nachgewiesen  wurde,  —  dass  sie  ihrer  Theorie  zn  Liebe  tierische 
Reaktionen  am  Schreibtisch  konstruieren,  die  thataächlich  gar  nicht 
existieren,  zeigt  Verf.  auch  an  den  genannten  Beispielen.  Die  Reak- 
tionen der  Tiere  im  Widerspruch  mit  den  Thatsachen  als  ganz  ein- 
fach, durch  ein  „einfaches"  mechanisches  Prinzip  erklärbar  hinzu- 
stellen und  die  wirklich  vorhandenen,  oft  schwer  zu  erklärenden 
Komplikationen  zu  unterdrucken,  nützt  der  Wissenschaft  nicht,  es 
ist  nur  eine  scheinbare  Wissenschaftlichkeit. 

Verf.  kritisiert  femer  die  erwähnte  objektivierende  Nomenklatur, 
samt  den  Ziegler'schen  Ergänzungsvorschlägen,  und  lehnt  sie,  in 
Übereinstimmung  mit  dem  Ref.,  ab. 

Zum  Schlnss  beklagt  Verf.,  in  Übereinstimmung  mit  Forel, 
die  bei  psychologischen  ErÖrterui^en  sich  neuerdings  geltend  machende 
mangelhafte  philosophische  Vorbildung,  die  den  richtigen  Gebrauch 
der  in  Anwendung  kommenden  Begriffe  unmöglich  mache  und  über 
den  Mangel  logischen  Denkens,  der  z.  B.  in  Bethe's  einschlägigen 
Arbeiten  charakteristisch  sei.  W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

890  Zie^ler,  H.  E,,  La  base  cytologique  de  l'Instinct  et  de  la 
Memoire,  In:  Travaux  de  laborat.  de  l'Institut  Solvay  Tom,  IIL 
Bnucelles  1900.  2U  pag. 
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Einem  von  Prof.  Heger  in  Brüssel  auBgesprocbenrn  Wunsche 
folgend  habe  ich  die  in  meiner  vorigen  Publikation  (Biolog.  Central- 
blatt  1900  Nr.  1)  dargelegten  Anschauungen  über  die  celluläre  Grund- 
l^e  der  psychischen  Erscheinungen  auch  in  französischer  Sprache  in 
der  von  ihm  herausgegebenen  Zeitschrift  publiziert  und  dabei  noch 
einige  Thatsachen  zur  Unterstützung  meiner  Auffassung  herbeige- 
zogen. —  Um  Begriffe  zu  haben,  welche  von  der  Bewusstseinsfrage 
unabhängig  sind,  verwende  ich  die  Bezeichnungen  „kleronom"  (er- 
erbt) und  „enbiontisch"  (im  individuellen  Leben  erworben);  ich  nenne 
also  kleronom  alle  diejenigen  Thätigkeiten  der  Tiere,  zu  welchen  der 
Trieb  und  die  Fähigkeit  schon  durch  die  Vererbung  bedingt  sind, 
und  welche  also  bei  allen  normalen  Individuen  der  Species  in  gleicher 
Weise  sich  zeigen.  Kleronom  sind  die  Instinkte  und  Reflexe,  wobei 
aber  von  der  Frage,  ob  bewusst  oder  unbewusst,  abzusehen  ist. 
Enbiontisch  nenne  ich  alle  diejenigen  Thätigkeiten  oder  Fähigkeiten, 
welche  auf  individueller  Erfahrung  beruhen,  bei  welchen  also  ein 
im  Gedächtnis  gebliebener  Rest  früherer  Ereignisse  und  Eindrücke 
mitwirkt.     Alle  Verstandesth^tigkeit  ist  enbiontisch. 

Bei  denjenigen  Metazoen,  welche  ein  Nervensystem  besitzen,  sind 
die  kleronomen  Bahnen  in  den  Ganglienzellen  und  Nervenfasern  ge- 
geben, also  in  den  Neuronen  mit  ihren  Fortsätzen,  wobei  auch  die 
von  Apathy  und  von  Bethe  neuerdings  genauer  beschriebenen 
Neurofibrillen  zu  berücksichtigen  sind.  —  Auch  die  enbiontischen 
Thätigkeiten  und  Fähigkeiten  müssen  ihre  celluläre  Grandlage  in 
den  Neuronen  haben,  und  wenn  sich  Bahnen  im  individuellen  Leben 
ausbilden,  so  muss  den  betreffenden  Neuronen  eine  gewisse  Flasticität 
zukommen.  Insbesondere  muss  man  annehmen,  dass  die  Enden  der 
Ausläufer,  durchweiche  die  Neurone  (auf  nicht  völlig  bekannte  Weise) 
in  Verbindung  stehen,  sich  nach  Art  der  Pseudopodien  mancher  Rhizo- 
poden  bewegen  können,  wenn  auch  diese  Bewegung  eine  sehr  langsame 
und  beschränkte  sein  mE^;  ferner  ist  es  denkbar,  dass  die  Flasticität 
der  Neuronen  sich  auch  in  der  Entstehung  von  Neurofibrillen  zeigt, 
welche  sich  in  der  Zelle  entsprechend  der  Bahn  des  Leitungsvorgangs 
ausbilden  können. 

Als  histologische  Beweise  für  die  Flasticität  der  Neuronen  lassen 
sich  folgende  Thatsachen  anfuhren.  Erstens  sind  beim  neugeborenen 
Kinde  die  Neurone  der  Grossbimrinde  noch  grossenteils  unvollkommen 
ausgebildet,  und  nur  ganz  allmählich  im  Laufe  mehrerer  Jahre  werden 
(gleichzeitig  mit  der  Aufspeicherung  zahlreicher  Erinnerungsbilder) 
die  Fortsätze  aller  Neuronen  ausgebreitet.  In  ähnlicher  Weise  ergab 
sich  bei  neugeborenen  Mäusen,  dass  nur  ein  Teil  der  Zellen  der  Gross- 
bimrinde schon  die  volle  Ausbildung  besitzt,  aber  bei  vielen  Gruppen 
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von  Neurones  die  Zellen  noch  dicht  gedrängt  liegen  und  nur  wenige 
Fortsätze  zeigen.  Zweitens  hat  man  bei  Hunden  und  heim  Menschen 
konstatiert,  dass  bei  dauernder  Blindheit  die  Zellen  der  Sebsphäre 
des  Grosshims  relativ  dicht  gedrängt  bleiben  und  nicht  ihre  volle 
Ausbildung  erreichen;  daraus  ist  zu  schliessen,  dass  die  Art  der  Aus- 
bildung der  Neuronen  von  der  Funktion  derselben  abhängig  ist. 
Drittens  hat  man  bei  der  progressiven  Paralyse  gefunden,  dass  die 
Fortsätze  der  Neuronen  allmählich  zu  Grunde  gehen  und  dement- 
sprechend ein  fortschreitender  Schvnind  der  Erinnerungen  zu  beobachten 
ist.  Viertens  wird  vielfach  angegeben,  dass  die  feinen  Fortsätze  der 
Neuronen  infolge  verschiedener  Schädigungen  ein  perlschnurartiges 
Aussehen  erhalten,  wie  es  auch  an  den  Pseudopodien  von  Rhizopoden 
als  Folge  starker  Reizung  auftritt. 

Manche  Autoren  haben  sich  von  der  Plasticität  der  Neuronen 
eine  zu  weit  gehende  Vorstellung  gemacht,  welche  ich  nicht  teile; 
insbesondere  kann  ich  der  DiivaTschen  Theorie  des  Schlafes  nicht 
zustimmen.  Ich  halte  die  Annahme  der  Plasticität  der  Neuronen 
nur  soweit  für  berechtigt,  als  sie  auf  den  obengenannten  Thatsacben 
beruht  und  zur  Erklärung  der  Bildung  und  Rückbildung  der  enbton- 
tischen  Bahnen  dient.  H.  E.  Ziegler  (Jena). 

Protozoa. 
1  Uarringion,  N.  R.,  and  Leamin;,  E.,  The  reaction  of  Amoeba 
to  lights  of  different  colors.    In:  Americ  jonm.  of  physiol. 
Bd.  in.  1900.  pag.  9—18. 
Amo^a  proieus  wurde  mit  verschiedenfarbigem  Licht  (gewonnen 
durch  Strablenfilter  aus  gefärbtem  Celluloid)  beleuchtet  und  die  Reiz- 
wirkung des  Lichtes  bei  starker  VergrÖsserung  beobachtet.     Die  Er- 
gebnisse  waren   folgende :  Protoplasmaströmung   der  Amöbe    ist  bei 
rotem  Lichte  vorhanden,  Strahlen  vom  violetten  Ende  des  Spektrums 
verzögern  oder  unterbrechen  die  Strömung  oder  kehren  dieselbe  nui. 
Nach  ihrer  Hemmungswirkung  auf  die  Plaemaströmnng  folgen  sich 
die  Farben  in  der  Reihenfolge:  weiss,  violett,  rot.    Das  Verhalten 
von  Amöbenfragmenten  ohne  Kern  ist    ähnlich;   violett  und  weiss 
hemmen  die  vorhandene  schwache  Strömung. 

Es  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  die  Engelform  für  Amoeba 
den  Zustuid  höchster  Znsammenziehoi^  bedeutet. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

»2  Jennin^    U.S.,    Stndies    on    reactions   to  stimnli    in  uni- 
cetlular  organisms.     V.On  the   movements  and  motor 
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reftezes  of  the  Flagellata  and  Ctliata.    In:  Ameiic.  journ. 

of  physiol.    Bd.  HI.  1900.  pag.  229—260. 
3  JenniBss,  U.  8.,  Vl.On  the  re&ciions  of  Chüomonaa  to  organic 

acide.  Ibid.  pag.  397—403. 
i — BeactioDs  of  Infusoria  to  chemicals;  a  criticism.    In: 

Americ.  NataraÜBt.  Bd.  34.  1900.  pag.  259-265. 

5  —  The  behavior  of  nniceltnlar  organisms.  In:  Biolog.  Lect 

Mar.  biolog.  Laborat.  Woods  Holl.  7.  Lect.  1899.  p^.  93—112. 

6  Garrejr,  W.  E^  Tbe  Effects  of  Ions  upon  the  Aggregation 

of  flagellated  Inftisoria.  In:  Americ.  jonrn.  of  physiol. 
Bd.  III.  1900.  pag.  291-315. 

Von  den  eingehenden  und  soi^faltigen  Untersuchungen  von 
Jenninga  können  hier  nur  einige  wenige  Hauptsätze  der  oben 
unter  892  angeführten  Abbandlang  berauagegriffen  werden,  die  teil- 
weise auch  Ergebnisse  Ton  anderen  Publikationen  des  Verf. 's  aus  den 
letzten  Jahren  einschliessen :  Die  motorischen  Reaktionen  der  Flagel- 
laten  und  Giliaten  auf  Reize  treten  in  Form  von  „Reflexen"  von  be- 
stimmtem Charakter  auf,  der  für  jede  Species  charakteristisch  ist. 
Die  häufigste  Reaktion  ist  die,  dass  das  gereizte  Individuum  ein  Stück 
weit  sich  rückwärts  bewegt,  um  ein«  bestimmte  Achse  drefat  und 
dann  wieder  vorwärts  schwimmt.  Verschiedenartigen  Reizen  ent- 
sprechen nicht  spezifisch  verschiedene  Reaktionen;  thermische, 
mechanische,  chemische  Reize  wirken  im  gleichen  Sinne.  Demgemäß 
sind  auch  Chemotaxis  und  Tbermotaxis  etc.  nicht  im  Wesen  ver- 
schiedene VoF^nge.  Die  Richtung  der  auf  Reizung  erfolgenden  Dreb- 
bew^ung  ist  von  der  Lokalisierung  des  Reizes  am  Körper  des  Tieres 
völUg  unabhängig,  dagegen  ist  der  Ort  der  Reizung  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  dafür  entscheidend,  ob  eine  Vor-  oder  Rückwärts- 
bewegung eintritt.  Die  Hauptwirkung  der  Reflexbewegung  ist  die, 
dass  das  Individuum  der  Wirkungssphäre  des  Reizes  nach  Möglich- 
keit entzogen  wird. 

Chemotaxis  beruht  nicht  auf  einer  anziehenden  oder  abstoseen- 
den  Wirkung  irgendwelcher  Substanzen  auf  das  Protoplasma,  sondern 
kommt  dadurch  zustande,  dass  gewisse  Substanzen  jenen  motorischen 
Reflex  solange  auslösen,  bis  das  Tier  durch  denselben  aus  der  Wirk- 
ungssphäre der  betreffenden  Substanz  hinausgelangt  ist  (negative 
Chemotaxis). 

Positive  Chemotaxis  kommt  zustande,  wenn  eine  Substanz  jenen 
Reflex  nicht  auslöst,  derselbe  dagegen  in  der  Umgebung  der  Wirk- 
ungssphäre der  Substanz  irgendwie  an^löst  wird.  Analoge  Deutung 
giebt  Verf.  für  die  Tbermotaxis,  Tonotaxis  etc. 

Die  Reflexe   dieser  einzelligen   Tiere  sind  von   denen  höherer 
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Tiere  nicht  im  Prinzip,  sondern  nur  dem  Grade  der  Vollkommenheit 
nacii  verschieden.  Zu  der  Beeinflussung  der  Wacbstumsrichtnng  durch 
Richtnngsreize  bei  höheren  Organismen  (Tropismen)  haben  die  Reflexe 
der  Infusorien  keine  direkten  Beziehungen. 

Garrey  (896)  kritisiert  die  Jennings'schen  Ausfuhmngen  in 
mehreren  Punkten,  so  z.  B.  hinsichtlich  der  relativen  Bewertung  der 
Reizwirkung  verschiedener  Salzlösungen.  Ungefähr  das  gleiche,  was 
J  e  nn  i  n  g  s  als  „Chemotaxis"  bezeichnet,  nennt  Garr  e  y  „Ühemokinosis" 
(Unterscbiedsempfindlichkeit),  der  er  den  „Chemotropismus"  in  der 
aus  L  o  e  b  's  Arbeiten  bekannten  Definition  gegenüberstellt.  Bei 
Cküomonas  findet  G.  Chemokinosis.  Einzelheiten  über  die  Wirk- 
ungen der  verschiedenen  Substanzen  s.  i.  Orig. 

Jennings  weist  in  der  zweiten  und  dritten  der  oben  ange- 
führten Abbandlungen  darauf  hin,  dass  die  Frage  der  Benennung 
der  Reaktionen  belai^Ios  sei  gegenüber  der  Beobachtung  des  that- 
aäcblichen  Verhaltens  der  Tiere  bei  den  Reizbewegungen.  Die  von 
Garrey  theoretisch  konstruierte  Art  der  Bewegung  gegen  die  Reiz- 
quelle treffe  nicht  zu  und  speziell  von  einer  bestimmten  Orientierung 
„symmetrischer  Punkte"  der  Körperoberfläche  gegen  die  Reizquelle 
und  deren  Diffusionslinien  könne  bei  einem  unsymmetrisch  gebauten 
Organismus,  wie  der  von  Garrey  benutzten  Ckilomonas,  nicht  ge- 
sprochen werden.  Jennings  hält  im  übrigen  seine  Angaben  aof* 
recht.  Der  oben  unter  Nr.  896  aufgeführte  Vortrag  enthält  Beobacht- 
ungen über  die  normale  Bewegungsweise  verschiedener  Infusorien 
und  deren  Abänderung  bei  Reizungen;  auszugsweise  Wiedergabe  ist 
nicht  wohl  möglich.  W.  A.  Nagel  (Freibarg  i,  Br.). 

7  Pearl,  R.,  Studies  on  Electrotaxis.  I.  On  the  reactions  of 
certain  Infnsoria  to  the  electric  current.  In:  Americ. 
journ,  of  physiol.    Bd  IV.  1900.  p^.  96—123. 

Verf.  hat  eine  Anzahl  von  Protozoengattungen  auf  ihr  Verbalten 
gegen  den  konstanten  elektrischen  Strom  untersucht  und  zwar,  ausser 
dem  Flagellaten  Chilomonas  paramaeciutn,  verschiedene  Vertreter  der 
holotrichen,  heterotrichen  und  bypotrichen  Ciliaten.  Die  Versuche 
stellen  eine  Ei^änzung  dar  zu  den  Untersuchungen  von  Jennings 
über  das  Verhalten  von  Infusorien  gegen  andere  als  elektrische  Reize. 
Die  Hauptfrage,  die  Verf.  zu  entscheiden  suchte,  ob  die  Reaktionen 
auf  den  elektrischen  Strom  denen  auf  andere  Reizarten  gleich  sind 
oder  nicht,  wird  im  letzteren  (negativen)  Sinne  beantwortet.  Bei  den 
elektrotaktischen  Reaktionen  wirken  zwei  Faktoren  zusammen,  die 
Verf.  als  „forced  movement"  und  „motor  reflex"  unterscheidet.  Die 
Zwangsbewegung  beruht  auf  der  Wirkung  der  Cilien  an  einzelnen 
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Körperregionen,  welclie  während  der  Dauer  des  elektrischen  Reizes 
bestimmte  Stellungen  einnehmen.  Die  Cilien  anf  der  Kathodenseite 
richten  sich  tmter  diesen  Umständen  nach  dem  Vorderende  des  Zell- 
körpers, die  auf  der  Anodenseite  nach  dem  Hinterende. 

Der  „Reflex"  beruht  auf  der  Wirkung  bestimmter  Cilien,  welche 
bestrebt  sind,  dem  Körper  sine  Drehbewegung  zu  erteilen. 

Was  die  Theorie  der  elektrotaktiscfaen  Reaktionen  betrifft,  so 
kommt  Verf.,  gleichwie  kürzlich  Carlgren,  zu  dem  Ergebnis,  dass 
die  , chemische  Theorie"  von  Loeb  undBudgett,  die  elektrolytische 
Prozesse  zu  Hilfe  nimmt,  die  Tbatsachen  nicht  oder  nur  zum  kleinsten 
Teile  erklären  kann.  ErhebUch  grossere  Bedeutung  schreibt  Verf. 
den  kataphorischen  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes  zu,  welchen 
zufolge  Infusorien  in  einer  ihrer  „Schwimmrichtung"  entgegengesetzten 
Richtung  bewegt  werden  können.      W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.) 

Coelentarata. 

'8  PUtter,    Angiut,    Aleyonaceen    des  BreBlaner  Maseams.    In:    Zool. 
Jahrb.  Abt.  f.  Syst  Bd.  XlII.  5.  Heft.  1900.  pag.  448—462.  2  Taf. 

Verf.  beschreibt  10  AlcjouaceenapecieB  des  Brealaoer  MoBenins,  die  in  den 
70er  Jahren  von  Salmio  in  Ostasieu  gesammelt  wnrdea.  Ansaenlem  giebt  er 
eine  zasammenfaseeiide  Übersicht  der  Arten  der  Gattung  BtUonella,  mit  der  ei 
die  Danielssen'sche  Unterfamilie  der  Organinae  zn  vereinigen  vorscbUgt. 
Seine  Nacbantersnehiing  eines  der  Originale  von  Organidtu  ntirdeniiJSldi  Daa.  ergab, 
dass  es  eich  hier  sicher  nicht  um  eine  selbständige  Speciee,  noch  weniger  um  ein 
eigenes  Genns  oder  gar  eine  Unterfunilie,  sondern  nnr  am  die  Jngendform  einer 
Bellolulta,  hOchst  wahracheinlicb  B.  areiUa  (Dan.)  handelt.  Damit  ist  endlich  die 
Frage  nach  der  Berechtigung  jener  von  Danielssen  1887  neo  aofgeateliten 
Ünterfamilie  gelQst. 

Die  10  beschriebenen  Älcyonaceenspecies  sind  folgende:  Btllonella  rigida  n. 
Sp.,  Eleulherohia  japonica  n.  sp. ,  Ammothea  mbrifiora  a.  ap.,  Bpongodtt  eamea 
Stud.  Wrght.,  Sp.  mueronata  n.  ap.,  Sp,  »intn»i*  n.  sp.,  Sp.  Candida  n.  sp.,  Sp.  ßabelli- 
/«ra  ätad,,  Sp.  folifera  n.  sp.,  Sp.  mieretpUalala  u.  sp.  Die  Gattung  EUiUMtrobia 
ist  vom  Verf.  nea  aufgestellt  mit  der  Diagnose :  „t'rei  lebende  Alt^onsceen  mit 
sterilem  Stamm  nnd  walzenftlTuiigeni,  Duveriweigtem  Polyparium".  Anffallend  ist 
es,  dass  jeder  Bearbeiter  der  Nepfath^iden  fast  nnr  neue  Arten  beschreibt  nod 
nur  sehr  wenige  der  bis  jetzt  bekannten  Arten  mehnnals  aufgefunden  wurden. 
Es  scheint  mir  dies  teilweiae  daraus  zn  erkl&ron  >u  sein ,  daaa  es  anf  gnind  der 
heute  EUT  Artunterscbeidnng  benutzten  Charaktere  sehr  schwierig  oder  fast  nn- 
möglich  ist,  nea  anfgefondene  Arten  mit  bereita  beschriebenen  zn  identtflzieren. 

W.  Hay  (Karlsmhe). 

Vermes. 

NemathelminthM. 
9  Jsmes,  8.  P.,   Oo  the  metamorphosis  of  the  FUaria  aanguinis 
kominis   in   mosquitoB.    In:   Brit,  med.  Jonm.    London.    1900. 
Nr.  2070.  pag.  633— 537.  Fig.  1-7. 
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Mücken  des  Genus  Ancpheles  sind  geeignet,  den  Zwisdienwiri 
für  Filaria  bancrofti  abzugeben,  wäbrond  Ban  er  o  f t  Chdex  eÜiarä  Lin. 
als  solchen  fand.  Manson  gab  an,  dass  die  Metamorphose  der  auf- 
genommenen Blutfitarien  zu  der  breiten  Larve  mit  kurzem  Schwanz- 
anhimge  in  sieben  Tagen  vollendet  sei,  während  Bancroft  eine  Zeit 
von  17 — 20  Tagen  nannte.  Verf.  beobachtete  in  Travancore  in 
Indien  bei  Anopkeles  rossii  die  Vervanditmg  in  12 — 14  Tagen.  Über 
200  weibliche  Mücken  wurden  nachta  unter  das  Mosquitonetz  zu 
Filarien-Kranken  getban  und  morgens  voll  Blut  gesogen  heraus- 
genommen; 12  der  Mücken  konnten  12—13  Tage  am  Leben  erhalten 
werden:  anch  mit  Culex  microarmulahta  und  C.  alhopidas  Skose 
experimentierte  Verf.,  die,  wie  Airtopheles  rosaii  ans  Larven  gezogen 
waren;  die  CW&r-Arten  konnten  durch  Bananen  15—18  Tage  am 
Leben  erhalten  werden.  Die  Filarien-Larven  haben  sich  aus  der 
breiten,  fast  unbeweglichen  Form  zu  lebhaften  schlanken  Tieren  um- 
gewandelt; die  erstere  Form  ist  0,071—0,053  mm  lang,  die  letztere 
0,151 — 0,132  mm  lang  und  0,0026  mm  breit;  der  Ösophagus  nimmt 
*l&  der  Schwanz-,  'j^  der  Gesamtlänge  ein  und  letzterer  endigt  mit 
drei  kleinen  Knötchen.  Die  -schlanke  Form  liegt  im  Gewebe  des 
Thorax  und  des  Kopfes,  selten  des  Hinterleibes  und  wird  auch  im 
Labram  gefunden,  so  dass  also  anzunehmen  ist,  dass  diese  Larven 
durch  Stich  in  den  Menschen  übertragen  wird. 

0.  V.  Linstow  (Göttingen). 

900  Low,  G.  C. ,  Filaria  Bancroßi.  In:  Brit.  med.  Joum.  London. 
1900.  Nr.  2059.  pag.  1456—1457.  1  Tab. 
Die  von  Culex  eäiaris  mit  dem  menschlichen  Blute  aufgesogenen 
Larven  von  Filaria  bancrofti  erleid^,  nachdem  sie  im  Magen  der 
Mücke  die  Scheide  abgeworfen  und  sich  aus  dem  Magen  heraus- 
gebohrt haben,  in  der  Thoraxmusknlatur  eine  Veruidernng;  der 
Körper  wird  fast  unbeweglich  und  von  Gestalt  dick,  etwa  siebenmal 
länger  als  breit,  hinten  mit  einem  dünnen,  kurzen  Schwanzanbang ; 
dann  gebt  die  Form  in  eine  bewegliche,  hmggestreckte  über.  Früher 
meinte  man,  die  Mücken  fielen  nach  der  Eiablage  tot  in  das  Wasser 
und  würden  zufällig  mit  den  Filarien-Larven  vom  Menseben  mit  dem 
Trinkwasser  verschluckt,  worauf  sich  die  ersteren  im  menschlichen 
Körper  weiter  entwickelten;  die  Filarien-Larven  der  Mücken  können 
auch  frei  im  Wasser  mehrere  Stunden  leben.  Verf.  findet  nun,  dass 
die  letzte,  schlanke  Larvenform  in  den  Kopf  und  in  die  Speichel- 
drusen der  Mucke  wandert  und  zeigt  an  Schnitten,  dass  sie  of);  im 
Lumen  der  Proboscis  liegt;  es  ist  daher  anzunehmen,  dass  die  Mücken 
durch  ihren  Stich  die  Filarien-Larven  in  den  Mensi^en  übertragen, 
—  Hr.  899-900.  — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


-    36S    - 

in  dem  sie  dann  zor  Geechlecbtsreife  answacbsen;  daneben  könnte 
immerhin  die  früher  angenommene  Übertragung  dnrch  Trinkwasser 
stattfinden.  0.  v.  Linstow  (Göttingen). 

901  Haitland,   J.,    Note  on  the  etiology  of  Filariosia.    In:  Brit. 

med.  Joum.  London.  1900.  Nr.  2070.  pag.  537—538. 
Verf.  betont,  dasB  in  Indien  die  Weissen  fast  immun  gegen 
Filariose  sind,  während  die  Krankheit  bei  den  Eingeborenen  ungemein 
yerbreitet  ist ;  die  Mücken  stechen  aber  mit  Vorliebe  die  Weissen, 
die  fast  nur  gekochtes  und  filtriertes  Wasser  trinken ;  die  einge- 
borenen Bewohner  der  Orte,  die  Tiel  Filariosis  zeigen,  beziehen  da- 
gegen ihr  Wasser  aus  seichten  Brunnen  und  Tümpeln,  so  dass  Verf. 
an  Übertragung  der  Filarien  dnrch  Mückenstich  nicht  glaubt. 

0.  V.  Linstow  (Göttingen). 

902  RaiUiet,  H.  A.,  Evolution  sans  heterogonie  d'un  Angiostome 

de  la  Couleuvre  ä  collier.    In:  Gompt.  rend.  Acad.  Sc.  Paris. 

T.  129.  1899.  Nr.  26.  pag.  1171—1173. 
In  der  Longe  von  Tropidonoius  natrix  lebt  Angioslomum  fusco- 
venosum  n.  sp.;  ein  hermapbroditischer  Nematode  von  3,4—6  mm 
Länge  und  0,16 — 0,19  mm  Breite;  der  Ösophagus  ist  0,27  mm  lang, 
das  Schwänzende  0,11  mm;  die  Vagina  mündet  etwas  vor  der  Mitte 
des  Körpers;  die  Eier  sind  0,077—0,086  mm  lang  und  0,048 
— 0,0&2  mm  breit;  sie  werden  in  die  Lunge  abgelegt,  wo  die  Rhab- 
talgartigen  Embryonen  ausschlüpfen,  die  in  grosser  Menge  in  den 
Lungen  gefunden  werden  und  von  hier  in  den  Darm  und  durch  den 
Anus  nach  aussen  gelangen.  Sie  sind  0,33—0,35  mm  lang  und 
0,02  mm  breit  und  wachsen  in  14  Tagen  im  Freien  zu  einer  Liinge 
von  0,61—0,65  mm  und  einer  Breite  von  0,024—0,026  mm  heran 
und  bekommen  ein  iS^ron^^tis-artiges  Ansehen,  werden  aber  nicht, 
wie  die  freilebende  Form  von  Angiostomum  nigrovenosum,  mbro- 
venosum,  entomelas  und  maerostomum  ans  der  Lunge  von  Fröschen, 
Kröten  und  Blindschleichen,  zweigeschlechtlich  differenziert,  wenig- 
stens wurde  eine  solche  Weiterentwicklung  vom  Verf.  nicht  be- 
obachtet, so  daes  er  in  diesem  Falle  auf  eine  Entwicklung  ohne 
Heterogonie  schliesst.  0.  v.  Linstow  (Göttingen). 

Annelidw, 

903  Breteeber,  K.,  Mitteilungen  über  die  Oligochätenfauna  der 

Schweiz.    In:  Revue  Suisse  de  Zool.    VIII.    1900.   pag.  1—44. 
3  Taf. 
Die  Zahl  der  den  Zürichsee  bewohnenden  Formen  ist  um  8  ver- 
-    Nr.  900-908.    - 
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mehrt  und  damit  auf  39  gestiegen;  er  hat  mit  dem  Katzen-  und 
Lützelsee  13  Arten  gemeinsam.  Letzterem  gehören  zudem  einige 
weitere  neue  Species  an.  Im  Greifensee  wurden  12  solche  konstatiert, 
darunter  2  für  die  Schweiz  neue.  Ein  Beelein  im  Melchthal,  in  1900  m 
Höhe,  beherbergte  8  Arten,  während  ein  anderes  benachbartes  arm 
an  jeglicher  Fauna  sich  zeigte. 

Über  die  Bodenfauna  wurden  einige  statistische  Angaben  er- 
mittelt, denen  zufolge  in  1  m  Bodenriäche  in  der  Umgebung  von 
Zürich  1650—8000,  in  einer  Wiese  bei  Cresta  (Bünden,  1950  m) 
dag^en  80  000  Enchytraeiden  vorhanden  sind.  Die  Zusammensetzung 
dieser  Fauna  ist  an  den  verschiedenen  Orten  wechselnd.  Neu  be- 
sobrieben  sind  2  Tubifex,  1  Naide,  1  Mesenchytraeut,  1  Buchkoljäa, 
2  Eneh^lraetts,  1  Friäericia,  3  Heniea,  2  AUolobophora. 

K.  Bretscher  (Zürich). 

Arthrapoda. 

Arachnida. 

904  Th»n,  Karl,  Monographie  der  böhmischen  Hydrifphanies-Arten. 

In:  Bull.  Internat.  Acad.  sc.  de  Boheme.  Vol.  VIII.   1899.  p.   1—13. 
T.  1—2.  Fig.  1-5. 

905  — ,  Ptispövky  ku  poznäni  ßesk^chvoduli  (Hydrachnidae). 

II.  Monografie  öesk^ch  druhu  rodu  Rydryphanies  C,  L, 
Koch.  In:  Rozpravy:  Ro6.  VHI.  T'.  II.  Ö.  45.  1899.  p.  1—38. 
t.  1—2.  Fig.  1—5. 
Der  Verf.  sammelte  in  Böhmen  ausser  zwei  Varietäten  noch  nenn 
Hydryphantes-FoTXOßu,  die  er  in  den  oben  genannten  Arbeiten  ein- 
gehend beschreibt.  Dem  eigentlichen  systematischen  Teile  ist  ein 
ausführliches  Verzeichnis  derjenigen  Werke  vorausgeschickt,  di«  von 
der  Entwickelung  und  Anatomie  der  Gattung  Hydryphantes  0.  L. 
Koch  bandeln.  Hierauf  folgt  eine  Gattungsdiagnose,  die  leider  in 
der  gekürzten  deutschen  Ausgabe  fehlt.  Das  Gleiche  gilt  von  den 
Angaben  über  die  Verbreitung  und  Habitation  dieser  interessanten 
Milbengruppe.  Bemerkt  ist  nur,  dass  die  verschiedenen  Hydryphantes- 
Arlen  sich  mit  Vorliebe  in  kleineren  Gewässern,  hauptsäcbÜch  in 
Tümpeln  aufhalten,  welche  stark  verwachsen  sind.  Weit  seltener 
träfe  man  sie  in  kleineren  Teichen  innerhalb  der  reich  mit  Snmpf- 
gritsern  bestandenen  Uferzone  an.  In  einem  gewissen  Gegensatze  zu 
diesen  interessanten  Beobachtungen  stehen  die  eigenen  Erfahrungen 
des  Ref.,  der  die  meisten  Vertreter  der  Gattung  Hyäryphantes  C.  L. 
Koch  in  oft  grossen  Mengen  in  Waldlachen  erbeutete,  die  im  Früh- 
jahre, der  Zeit  des  stärksten  Auftretens  dieser  eigenartigen  Hydrach- 
^     Hr.  903-90&.     - 
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nides,  jedweder  an^edehnten  Vegetation  entbehrten,  deren  Boden 
vielmehr  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Schicht  halb  vermoderten 
Lanbes  bedeckt  war,  die  den  Tierchen  als  willkommener  Versteck 
und  Zuduchteort  diente. 

Den  grössten  Raum  in  den  beiden  vorliegenden,  parallelen  Publi- 
kationen beanspruchen  die  sehr  ausführlichen  E^nzelbeschreibungen 
der  aufgeführten  Species  und  Varietäten.  Die  im  Texte  und  auf 
besonderen  Tafeln  beigegebenen  Abbildungen  und  photographischen 
Aufnahmen  sind  vorzüglich  gelungen  und  erleichtern  durch  ihre  Natur- 
treue ganz  ungemein  die  Unterscheidung  und  Auseinanderhaltung 
der  oft  nahe  verwandten  Formen, 

Unter  denselben  befinden  eicli  nftch  Angabe  des  Autors  vier  nene  Arten 
(HydryphanUi  hellvM,  B.frili,  B.  plaeatwnit  und  B.  plattut)  und  zwei  Varietiten 
der  Sttmiinfonn  B.  ruber  de  Oeer  (B.  r.  var,  tenuipatpU  und  B.  t.  var.  proloa- 
gata).  Anseerdeni  beschreibt  der  Verf.  zam  ersten  Male  das  von  ibm  erbeutete 
geeeltlechtsreife  Tier  von  B.  bayeri  Pisafovic  nnd  erbringt  dadnreli  den  endgültigen 
Beweis,  dssa  die  Aufetellnng  dieser  Art  berechtigt  gewesen  ist.  Ton  den  Alteren 
Vertretern  der  Qattiing  Bydrsphanu*  ( Bydrodroma)  werden  noch  H.  ditpar 
V.  Schaub,  B.  oeloporut  Eoen.  und  H.  flexmoiut  Koen.  anfgefttbrt.  BezOglich  der 
znletst  genannten  Species  befindet  sich  der  Verf.  jedoch  im  Irrtum.  Wie  der 
Ref.  an  an  anderer  Stelle*)  schon  nacb gewiesen ,  nnterscbeidet  sich  B.  flexuonu 
Koen.  von  der  tod  Thon  daranf  bezogenen  Form  darch  die  Anuhl  der  Genital- 
nfipfe,  die  an  oder  anf  jeder  Geechtechteklappe  anzutreffen  sind.  Wahrend  die- 
selbe bei  B.  flexuotiM  Eoen.  am  üinterrande  des  geninnten  Gebildes  ftlnf  betrigt, 
weist  die  letztere  an  gleicher  Stelle  nur  drei  auf.  Bei  der  sich  nOttg  mncbenden 
(Jmt&lfe  erbielt  die  von  Thon  aufgefundene  Bydryphantet-Art  >n  Ehren  ihres 
als  eifrigen  Hjdrachnologen  bekannten  Entdeckers  den  Namen  B.  thotti  Fiersig. 
Was  nun  die  als  neu  auftretenden  BydryphanttiSpeniee  anlangt,  so  gehören  sie 
alle  in  die  Gmppe  der  Formen ,  welche  auf  jeder  Qenitalplatte  nur  drei  Sexual- 
nipfe  tragen.  Sie  unterscheiden  sich  zumeist  durch  die  verschiedene  Gestalt  des 
sogenannten  ROcbenschildes,  durch  die  GrBsse  und  Ausstattung  der  Genitalplatten 
und  durch  die  Bildung  und  Beberstung  der  Palpen.  H.  ptaeationi»  Thon  beeitzt 
ein  Shnliches  RQchenschild  wie  S,  ditpar  v.  Sohanb.  Der  hintere  knopfsrtige 
Genitalnapf  zeichnet  sich  durch  seine  ungewöhnliche  GrSsse  aus.  Wenn  als  be- 
stindige  EOrperfarbe  intensives  Rot  „mit  einem  metnllisch  grünen  Glanz"  ange- 
fahrt wird,  so  ist  zu  bemerken,  dass  man  bei  fast  allen  Scharlach-  oder  karmin- 
rot geerbten  Milben  {BydryphanUt,  Egiau  und  DiplodimUit)  hin  und  wieder  Indi- 
viduen antrifft,  die  jene  eigentümliche  Tingierung  aufweisen.  Eine  beständige 
F&rbungserscheinung  ist  daher  im  vorliegenden  Falle  ebenfalls  kaum  anzunehmen. 
Bei  H.  hellieU  Thon  ftllt  das  RückeDschild  durch  seine  ungewGhnli<^e  Länge  auf 
(L.  660  /t,  grosste  Br.  400  ft).  Die  Genitalklappe o  sind  schmal.  H.  fnii  Theo 
fibnelt  dem  B.  ditpar  v.  Schaub  sehr.  Der  Hsuptunterschied  zwischen  beiden 
Species  liegt  in  der  verschiedenen  KsrpergrSsse,  in  der  Gestalt  der  Genitalplatten 
und  des  RDckenschildes.  Wahrend  bei  H.  ditpar  die  mittlere  HervorwOlbnng  des 
letzteren  krBftig  vorspringt  und  von  breiten  und  Isngen ,  am  Ende  zugespitzten 


■  )  Ujdrachniden  ans  den  Salzseen  bei  Slsviansk,  Annuaire  du  Hnsie  Zeel, 
de  l'Aoad.  Imp.  des  sciencea  de  St.-Pätersbonrg.  1899.  p.  485. 
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SeiteneiulSnfern  äea  ScbiHes  begrenit  wird,  ist  dieselbe  bei  H.  fnii  Thon  bnit 
abgerundet  DDd  nur  von  karEen,  stumpfen  Seitenauelflafem  begleitet  DieGeuital- 
platten  tragen  bei  der  neuen  Form  auf  der  Oberfläche  keine  Boreten.  Das 
RQckenachild  von  H.  plamu  Thon  hat  einen  fast  geraden  Vorderrand.  Seine 
hinteren,  keilßnnlgen,  nnr  mBßig  langen  AnslBnfer  schliessen  eine  schmale 
und  TerhSltnisrnftSig  tiefe  Ansbnchtong  ein,  die  jedoch  wesentlich  hinter  der  bei 
B.  ditpar  V.  Schsub  zurücksteht.  H.  bayeri  Pisatovic,  dessen  Njrmphe  bisher 
auBschliesslicb  bekannt  war,  scbeint  eine  seltene  Milbe  zn  sein,  da  ea  dem  Verl 
nnr  gelang,  sin  einziges,  etwa  1,16  mm  grosses  cf  lu  erbeuten.  Dos  Rttckeneehild 
besitzt  in  seiner  vorderen  Hflifte  anverkennbare  Äbnlichkeit  mit  demjenigen  von 
H.  thoni  Piersig,  nach  hinten  iBnft  SB  jedoch  in  viel  kürzere  AnsISnfer  ans,  die 
eine  nnr  mKBig  tiefe,  krnisbogenfsrmig  ansgeschnittens  mittlere  Einbuchtung  seit- 
lich einfaasen.  Ausser  der  typischen  Form  von  B.  ruber  de  Geer  unterscheidet 
Thon  noch  zwei  Unterarten,  deren  abweichenden  Merkmale  jedoch  derart  sind, 
dasB  man  sie  ganz  gat  als  selbsUlndige  Species  Ansehen  kann.  Die  eine  dsron, 
H.  r.  var.  Itnuipalpii,  zeichnet  sich  dnrch  Palpen  ans,  die  bedeutend  langer  nnd 
dOnner  sind  als  bei  der  Stammform.  H.  r.  var.  prolongata  besitzt  ein  Sfleken- 
Bcbüd  von  aoffallender  OrOase  (0,6  mm  1.),  sodass  es  sich  am  lebenden  Tiere 
leicht  bemerkbar  macht.  Im  Verh&ltnis  znr  Breite  ist  es  annfthemd  Vi  mal 
l&nger  als  bei  H.  rtAer  var.  typica.  —  ZnmScblnes  sei  noch  erwähnt,  dass  Thon 
aocb  dsm  Nymphen  Stadium  der  Qattnng  HydryphanUt  seine  Aafmerkesmkeit  zn- 
geweodet  hat.  Im  Besitz  einer  grosaen  Zahl  von  Exemplaren  auf  dieser  Bnt- 
wickelnngsstufs,  konnts  er  deutlich  die  allm&hliche  Auegestaltnng  der  Area  gsni- 
talis  bsobachten.  Bei  den  jangsten  Stadien  ist  das  Äussere  Oescblechtsfeld  bloss 
anf  zwei  längliche ,  ganz  einfache ,  nicht  verbundene  Genitslplatten  beschrtnkt, 
welche  an  jedem  Ende  je  einen  knopfartigen  Sexualnapf  tragen.  Sp&tMr  ent- 
wickelt sich  zwischen  beiden  ein  drittea  kleines  Chitinpl&ttehen  mit  einer  stKrkeren 
medianen  Lamelle,  welches  schliesslich  nach  den  Qenitalplstten  sich  verlftngert 
und  einen  mittleren,  quergestellten  Steg  darstellt  Karz  vor  der  Umwandlung  in 
da»  gsschlechtsreife  Tier  haben  die  Qeschlechtsplatten  schon  beträchtlich  zuge- 
nommen, die  oben  granulirte  Schicht  zeigt  starke  Binder,  die  mit  einigen  Borsten 
besetzt  sind.  Die  SeznalnSpfe  haben  dis  Form,  wie  bei  den  vOUig  entwickelten 
Individuen.  Thon  illustriert  seine  Bsobaditungsn,  die  fteilieh  fOr  den  Ref.  nodi 
nicht  erschöpfend  genug  sind,  nm  alle  Zireifel  an  ihrer  Richtigkeit  zn  beseitigen, 
durch  mehrere  vorzOgliche  Abbildungen. 

R.  Piersig  (Annaberg,  Sacbeen). 

B  Thor,  Sig.,  Forste  nndersögelse  of  Norges  Trombidiidae. 

In:  Christiania  Vidensk.-Selsk.  Forhandl.  1900.  no.  2.  pag.  1—18.  t. 

1.  Fig.  1—25. 

Der  Verf.,  bekannt  durcb  seine  Bearbeitung  der  Hydrachniden- 

f  aona  Norwegens,  hat  anf  seinen  zahlreichen  zoologischen  Exkursionen 

und  Reisen    innerhalb  der  Grenzen  seines  Vaterlandes  Gelegenheit 

genommen,  ein  reiches   Material  an  Acariden,  besonders  aus  den 

Familien  derGamasidae,  BdellidaeundOribatidae  zu  sammeln. 

Als  erstes  Ergebnis  seiner  Bemühungen  und  den  daran  sich  knüpfenden 

Untersuchungen  tritt  uns  die  vorliegende  Arbeit  über  die  Gruppe  der 

Trombidiiden  entgegen.     Bei  der  systematischen  Einordnung  und 
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Beurteilung  der  vorhandenen  Formen  wurde  vor  allem  das  grosse 
Sammelwerk  von  A.  Berlese  „Acari,  Myriopoda. et Scorpiones  hucusque 
in  Italia  reperta"  zu  Bäte  gezogen,  doch  vertritt  der  Verf.  in  ein- 
zelnen Fällen  einen  abweichenden  Standpunkt.  So  nimmt  er  das  von 
Berlese  fallen  gelassene  Genus  Otlonia  Kramer  wieder  anf,  dessen 
unterschiedliches  Gattungsmerkmal  gegenüber  Tratiändium  in  den 
ungestielten  Augen  zu  suchen  sei.  Ausserdem  glaubt  er  einzelne 
Koch'sche  Arten  wieder  gefunden  zn  haben,  welche  Berlese  als 
jüngere  Entwickelungsstadien  oder  Synonyma  von  anderen  Species 
erklärt 

Das  systematiache  TerzeicbniB  entbBlt  drei  Trombidivm-kr^n  mit  einer 
Varietftt  and  8  Otfonia-Arten  (TV.  fnliginaium  Henn.,  Tr,  f.,  var.  norvegit»,  Tr. 
holoterieettm  (L.)  Fabr.,  Tr.  filipei  C.  L.  Koch,  Otlonia  rpinifera  n.  sp.,  O.  p^ttUta 
Herrn.,  0.  atmntJt  s.  sp.,  Ouoaia  plama  0.  L.  Koch,  0.  pexala  C.  L.  Koch,  O.  ven- 
atlo»a  n.  ep.,  0.  purpnrea  C.  L.  Kocb  und  0.  trigona  Herrn.)  Die  noTwegiMhe 
VarietSt  von  I^.  Juliginotuta  Henn.  weicht  insofern  von  der  dnrch  Högnin  und 
Berleae  bildlich  dai^eatallten  btimnifonn  und  derachon  frtther bekannten  Spiel- 
art Ji:  erytraeUam  (Kocb)  Berl.  ab,  ala  die  Criata  oder  Cbitialeiste  zwischen  den 
Aa^en  nach  hinten  ISnger  auagezogen  ist  ala  bei  jener  and  breiter  aasfsllt  als 
b«i  dieaer.  Die  langgestielten  Augen  nehmen  hinsichtlicb  ihrer  LSnge  eine  Mittel- 
stellang  iwiecben  der  von  Berleae  und  der  von  Mägnin  abgebildetea  Form 
ein.  Endklaaen  nnd  AnhSnge  (appendicula)  des  5.  Gliedes  der  Palpen  gleichen 
denjenigen  bei  Tr.  f.  var.  erytraelltna  Berl.  Da  aber  in  diesem  Punkte  auch  Ober- 
einstimmang  mit  dem  von  Hägnin  bildlich  wiedergegebenen  7V.  /.  herrscht,  so 
nimmt  der  Verf.  an,  daaa  dem  franiOsischen  Forseber  ebenfalls  eine  beaondere 
Varietät  oder  Art  vorgelegen  habe. 

unter  Tr.  filiptt  C.  L.  Koch  versteht  T  b  □  r  eine  Speciea,  die  dem  3V.  bicolor 
Berleae  aebr  nahe  steht,  nicht  aber,  wie  letztgenannter  Antor  es  thnt,  mit  diesem 
identifiziert  werden  darf.  Nicht  nur,  dass  die  Palpeu  etwas  kürzer  nnd  dicker 
nnd  reicher  mit  Dornen  besetzt  sind  und  die  Crista  von  IV.  /.  in  der  Uitte  des 
Vorderrandes  eine  Anabachtnng  aufweist,  aaoh  die  ESrperhaare  eind  nicht  glatt 
wie  bei  Tr.  bieotor  Berl.,  sondern  lassen  gegen  die  Spitze  hin  eine  schwache 
Fiedemng  erkennen.  —  EUn  Vergleich  der  bei  Christiania  und  im  nördlichen  Nor- 
wegen gesammelten  Exemplars  von  3V.  /.  stellte  abrigens  fest,  dass  anch  dieae 
Koch'sche  Art  sich  in  zwei  Varietäten  spaltet,  von  denen  die  in  der  Umgegend 
von  Christiania  auftretende  noch  IcOrzere  Beine  nnd  Palpen  aufweiat  Für  den 
Fall,  dass  diese  Abweichungen  spBteibin  als  Artunterschiede  Geltung  gewinnen 
sollten,  schlägt  der  Autor  fOr  diese  Form  den  Namen  ZV.  eurlipalpt  vor. 

Von  den  neuen  Outmio-Species  steht  0.  tpini/era  Tbor  dem  Tromb.  ptuiUnm 
(=  0.  p.)  Herrn,  sehr  nahe.  Das  gilt  besonders  von  dem  nf,  das  in  Bezug  auf 
EOrpergrSsse,  auf  Gestalt  und  Art  der  Crista,  des  Geschlechtsfeldes  und  der 
EOrperhaare  so  gut  wie  kerne  Unterschiede  darbietet.  Im  Gegensatze  hierzu  be- 
sitzt das  Q  von  O.  *p.  keine  dicken,  cy  lind  riechen,  scndern  aneschliesslicfa  ge- 
fiederte oder  verästelte  Haare  von  ziemlicher  Länge.  Hierzu  kommt  noch,  dass 
das  eUiptiscbe  Endglied  des  ersten  Beinpaares  schwach  verdickt  erscheint  und 
die  Palpen  an  der  Aussenseite  des  4.  Gliedes  in  der  Nähe  der  Basis  des  5.  Gliedes 
nnterscfaiedlicherweiee  einen  langen  dDnnen  aber  kräftigen  Dom  aufweise  n, 
der  im  Vereine  mit  zwei  hintereinander  stehenden  Erallen  nnd  mit  10—12  dnnuen. 
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breiten,  iD  zvei  Reihen  geordnaten  Doroen  eine  Art  Greifoi^n  bildet.  -  QroMe 
ÜbereinatimniuDg  mit  0.  «p.  Thor  weist  auch  dus  von  P.  Kramei  b«schriebene, 
von  dsr  St.  Lorenz-Day  stammeode  Tromb.  ananium  auf,  doch  besitzt  daa  letitere 
Dur  zwei  Paar  GeBchlechtsnSpfe. 

Auch  0.  tirandi  Thor  ftboelt  dem  Tr.  paiillim  Herrn,  so  statk,  dasa  msn 
sich  versucht  fühlen  konnte,  dieselbe  nur  für  eine  Örtliche  Vsriet&t  desselben  za 
halten,  wenn  nicht  die  Abweichungen  in  dor  AnsrfistuDK  des  4.  Palpengliedes  noch 
grosser  wOreo  als  bei  0.  ipmifera.  Hier  stehen  nftmlich  auf  der  Aussens^it«  zwei 
lange,  starke,  beinahe  gerade  Domen,  während  die  Innenseite  noch  mehr  (12  - 15) 
Borsten  aufweist  als  bei  der  Vergleiciisari  —  0.  veaUul«ia  Thor  zeichnet  sich 
vor  allem  durch  die  eigenartige  Bildung  der  Eörperbaare  oder  Papillen  aus,  deren 
Gestalt  an  gewisse  Arten  aus  der  Gattung  Smaridia  {S.  papilioia  Dag^,  5. 
hungarica  Karpelles  und  5.  ampulHgaa  Berlese)  erinnert.  Jedes  Haar  besteht  ans 
einem  stielförmigen,  kurzen,  krummen  Schaft  und  einem  Sacheu,  kreisfttrraigen, 
mit  Luft  gerollten,  durchscheinenden  Kndblftschen,  dessen  Rand  bei  stärkerer 
TergrOsserung  schwach  gez&fanelt  erscheint. 

Aussar  den  soeben  augeftthrten  neuen  Hilbenforman  beschreibt  Thor  noch 
zwei  andere,  in  denen  er  Koch'sche  Speciea  wiedererkennen  will.  Die  eine, 
OUonia  plaiuA,  entspricht  in  der  KCrpergrOese,  in  der  Form  und  Ausstattukg  dee 
Geschlechts reldes,  der  Crieta  and  der  Palpen  der  0.  tpmifcra  Thor,  aber  der  I^b 
ist  mit  zweierlei  Haargahilden  bedeckt,  von  denen  der  eine  Teil  gefiedert  erscheint, 
wahrend  die  Übrigen,  deutlich  Qber  den  Binterrand  des  Rumpfes  hinausragend, 
sich  durch  ihre  gekrümmte,  schwach  kolbenförmige  Form  bemerkbar  machen. 
Bei  genauerem  Zusehen  findet  man,  dass  ihre  Oberfläche  mit  zahlreichen,  sehr 
feinen  Hftrchen  besetzt  iat.  —  Was  nun  die  zweite  Kocb'sche  Speciea,  O.  pexata, 
anlangt,  die  Berlese  in  atinem  Werke  irrtümlicherweise  fQr  eine  Jugeodfonn 
von  ZVomb.  gyrntitopitroTum  (=^  Tr.  fyligmotum  Herm.)  erkllrt,  so  fthnelt  dieselbe 
am  meisten  der  0.  putilla  Herrn.,  doch  sind  es  wiederum  die  ein  Mittelding 
zwischen  Haar  und  Papille  darstellenden  Hautgebilde,  welche  infolge  ihrer  eigen- 
artigen Bauart  eine  Souderstellang  ihres  TrOgers  fordern.  Im  allgemeinen  an  die 
pHpillen  einzelner  Smarufio-Arten  erinnernd,  charakteriaieren  aie  sich  besonders 
dadurch,  dass  sie  mit  ihren  kurzen  Stielen  je  einem  becber-  oder  kelchfOrroigen,  am 
Rande  gezfthnten  BasalstQck  entspringen.  Der  Gestalt  nach  sind  sie  keulenförmig 
aufgeblasen  und  nach  dem  freien  Ende  hin  zugespitzt.  Kurz  vor  dem  letzleren 
beobachtet  man  eine  schwache  EinachnOrung,  so  daaa  es  aussieht,  ala  ob  daaselbe 
an  dieaer  Stelle  abgegliedert  sei.  Ein  weiteres  Unterscheidungsmerkmal  bilden 
die  Palpen,  deren  4.  Glied  auf  der  Aussenseite  an  der  Einlenkungsstelle  des 
nftchsten  5  lange,  beinahe  gerade  Domen  aufweist. 

Von  einer  dritten  Eoch'schen  Art,  0.  purpurea,  die  schon  von  G.  Haller 
in  Württemberg  wieder  aufgefunden  wurde,  bemerkt  Thor  seibat,  daas  sie  mög- 
licherweise aynonym  sei  mit  Tromb.  lan^uineum  (Koch)  Berlese  und  Tr.  bifMotum 
Can.  —  Verschiedene  Abweichungen  im  Bau  der  Kttrperhaare  und  in  der  Gestalt 
und  Ausrüstung  der  Palpen  zwischen  den  Befanden  an  seinen  Exemplaren  und 
den  Abbildungen  Berlese's  stftuden  aber  einer  Identifizierung  beider  Tertretur 
hindernd  entgegen.  Dass  aber  Tromb,  purpureum  Koch  und  ZV.  tanguineum  Koch 
ein  und  dieselbe  Species  repräsentieren  sollen,  scheint  Thor  mehr  als  zweifelhaft. 
Der  Ref  tritt  ihm  hier  in  dieaer  Ansiebt  bei,  doch  kann  er  nicht  unerwähnt 
lassen,  dass  ee  Oberhaupt  achwer  ist,  mit  wirklich  zwingender  Sicherheit  zu  ent- 
scheiden, welche  Species  die  eine  oder  die  andere  Koch'sche  Uilbenform  darstellt. 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  genUgt  zur  genauen  Wiederbeatimmung  nicht,  feinere 
Dätaila  lassen  die  Koch'schen  Zeichnungen  aber  in  der  Regel  venniseeo. 
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Die  der  Abhandlung  T  h  or  's  beigegebenen  Abbildungen  illnstrieren 
die  wichtigsten  Unterschiede  zwischen  den  aufgeführten  Arten.  Be- 
klagenswerterweise ist  ein  Teil  derselben  zu  klein  ausgefallen,  so  dass 
mitunter  die  Deutlichkeit  darunter  leidet. 

R.  Piersig  {Annaberg,  Sachsen). 

907  Thor,  Sig.  ~  FSrBte  uadarsOgeUe  af  Norges  RbyDehoUphidae.  lo: 
Cbristiania  TidenBk.-Selsk.  Forbandl.  1900.  Nr.  3.  pag.  1—12.  t  2.  Fig. 
26-34. 

Die  von  Thor  beachnebenen  Rhyncbolopbiden  rerteileo  sich  anf  drei 
Gattnngen  {Smarie  Lntr.,  Smaridia  Dug^  nnd  Ryneholopku»  Dngto)  und  eine 
Untergattung  {Ritieria  Kram.)  mit  zusammen  9  Arten,  von  denen  zwei  als  nen 
auftreten  (R.  nonegiea  nnd  R,  phimasa).  Von  diesen  cbarakterisiert  sieb  die 
zuerst  genannte  Speciea  durcb  folgende  Merkmale  r  Grösse  2  mm  lang  und  1,3  mm 
breit.  —  Farbe  dunkel  gelbrat.  Köi'per  vorn  in  einem  medianen  dreieckigen  Vor- 
Sprung  ausgezogen,  der  durch  keine  Querfurche  Tom  Qlirigen  Rumpfe  abgesetzt 
ist.  EOrperhaare  klein,  borsten fOrmig,  Endglieder  der  Beine  kurz.  Genitalhof 
zwischen  dem  8.  und  4.  Beinpaare  gelegen,  ohne  innere  GeschlechtsnSpfe;  die 
äusseren  Klappen  langgestreckt,  behaart.  Angenpaar  am  seitlichen  Varderrande 
des  Bumpfea  zu  beiden  Seiten  des  Einterrandea  der  Criata.  Letztere  anf  einer 
dünne»  Panzerplatte  gelegen,  leiatenartig  sehmal,  nach  hinten  mit  einer  zwei 
Boraten  tragenden  Verbreiterung,  nnch  vom  in  das  chitinisierte  Yordereode  des 
mittleren  EOrpervorBprunga  Dbergebend ,  anf  dem  ausser  einer  Anzahl  feiner 
Hfirchen  ebenfalls  ein  Borstenpaar  steht.  Palpen  karz;  4.  Glied  mit  einer  kurzen, 
kräftigen,  acbwach  gebogenen  Kralle;  S.Glied  (appendicnia)  kurz  und  dick,  stark 
behaflrt,  mit  anscheinend  b&utigem  Vorderrande. 

Die  zweite  Form  (R.  plumoia)  keonzeicbnet  sich  besonders  durch  eine  ab- 
weichende Gestalt  der  Palpen  und  der  Criata,  sowie  durcb  die  Struktur  der 
Körperhaare.  Letztere  sind  kurz  und  fein  gefiedert  wie  eine  Flaumfeder.  Das 
5.  Palpeiiglied  ist  eiförmig  und  so  kurz,  dass  es  nicht  einmal  an  die  Krallenspitze 
des  vorhergehenden  Gliedes  heranreicbt  Die  merkbar  nacb  hinten  gerückte 
Crisia  ist  sehr  lang  und  schmal  und  liegt  auf  keiner  dUnneren  Panzerplatte  auf.  .' 
Anf  dem  herzförmigen  Hittelteile  der  hinteren  Erweiterung  bemerkt  man  ausser 
zwei  Haarpapillen  noch  eine  dritte  Erhebung,  die  der  Autor  als  besonderes  Eenn- 
zeichen  auffasst,  nacb  Ansicht  des  Ref.  jedoch  mehr  zußlliger  Natur  zu  sein 
scheint.  Das  in  eine  Spitze  anslanfende  Vorderende  der  Crista  umsehliesst  eine 
sehmale,  langgestreckte  Öffnung  (?)  mit  einer  nach  vom  gerückten  ringfünnigen 
Pore  ohne  Borste,  von  der  der  Autor  vermutet,  dass  es  ein  Sinnesorgan  von  nn- 
bekannter  Fonktioo  sei. 

Unter  den  älteren,  in  vorliegender  Arbeit  aufgeführten  Vertretern  aus  der 
Gruppe  der  Rhyncholophiden  (.Smarü  eipalpi*  (Herrn.)  Koch,  Smaridia  am- 
pitUigeTa  Beriete,  Rhyaekolophui  regalii  (Koch)  Berlese,  Rk.  opilionoidei  Eoch, 
RilUria  ghbigera  Berlese,  R.  vertex  Kramer  und  B.  trimnculala  (Herm.)  Eocb 
tritt  uns  in  der  an  erater  Stelle  angeführten  Form  ein  Waaserbewohner  entgegen, 
der  nach  Ansicht  Thor's  selten  zu  sein  scheint.  Er  hat  das  Schicksal  erfahren, 
wiederholt  als  neue  Art  beschrieben  zu  werden.  Der  Verf.  erkennt  aber  in  all 
den  aufgestellten  Specios  {Sm.  impreiia  C.  L.  Eoch,  Sm.  plann  L.  Eocb,  CoJypto- 
»hmta  \ardii  Cambridge  und  Sm.  lyneaea  Berlese)  nnr  Synonyma  von  Sm.  rzpalpit 
(Herrn.)  Eoch,  da  die  angeführten  angeblichen  Artunterschiede  teilweise  sehr 
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vuiab«!  nnd  amaMotiich  sind.  An  den  von  ihm  untorsoehUD  ExanpUrai 
könnt«  er  entweder  dio  cegelmftaeigeD  PunktKihen  wie  bei  Sn.  imprata  nnd 
C.  hardii,  oder  die  Furchen  und  Rillen  wie  bei  Sm.  plana  und  Sai.  lyneaea  festeteilen. 
Einige  Individuen  zeigten  Überdies  diese  Herkmale  so  vertiiuscht,  dose  sie  ata 
Ubergangüforro  aufzufassen  sind.  Thor  glaubt  nun,  dasa  die  eben  genannten  Unter- 
scbiede  teils  durch  den  verschiedenen  Orad  der  LeibeaflUle,  teils  durch  das  Aller 
und  die  PrSpariernng  herrorgemfen  werden.  —  Auch  die  Haare  (Hautpapillen) 
besitzen  bei  den  nerwegisdieD  Exemplaren  entweder  die  Qeatalt,  wie  sie  Berleae 
b«i  seiner  5m.  jyncoea  darstellt  (cfr.  Ac,  Hyr.,  Scorp.,  faac  84,6  Fig.  7)  oder  eis 
ahnein  denen  von  5nt.  expalpi»  (Berm.)  Berleae  (cfr.  faac.  39,2  Fig.  5  n-  6).  — 
Das  von  Berlese  als  daa  wichtigste  nnteraefaeidnngainerknial  fOr  Sm.  igncaea 
geltend  gemachte  Auftreten  von  6  Angen  (8  Paar)  gilt  auch  für  die  anderen 
Formen.  Eine  genauere  Untersuchung  lehrt  jedoch,  dass  das  vorderste  Paar  in 
Rückbildung  begriffen  ist  oder  ein  anderes  Sinnesorgan  von  unbekannter  Funktion 
daretellt  [cfr.  E.  Troneaaart:  Snr  la  crfite  chez  les  Trombidiidae,  p.  XLV). 
Man  findet  keine  Spnr  von  einer  Linae,  an  deren  Stelle  vielmehr  jederaeita  eine 
feine  Borste  getreten  ist,  eine  Tbstsache,  die  schon  L.  Koch  in  seiner  Arbeit 
Dbet  Atachniden  ans  Sibirien  pag.  128  feststellte.  Canestrini's  Angaben  stimmen 
mit  denen  früherer  Autoren  so  vollst&ndig  Oberem,  das«  er  selbst  seine  Elsemplsre 
mit  Sm.  iiKpTttta  Koch  identifiiiert.  A.  Berlese  stellt  dann  fllr  die  Cane- 
strini'scha  Form  mit  6  Angen  eine  neue  Specie«  „Sm, /ytuofa"  auf,  ohne  dieselbe 
seibat  gesehen  zu  haben.  Thor  nimmt  nun  als  eieher  an,  dasa  daa  sogenannte 
dritte  oder  mittlere  Augenpsar  auch  in  diesem  FaUe  radtmentUr  ist  und  jene 
Sinneaboraten  aufweist  wie  bei  den  alteren  Funden.  Dann  aber  sei  auch  iweifel- 
los  &n.  lyacaeii  Berl.  identisch  mit  5m.  etpalpit  Herrn,  und  den  übrigen  bis  jetzt 
anfgtstellten  Arten.  ~  In  einer  Anmerkung  betreffs  der  Gattung  Bhyivekoiopltut 
Dug6s  fuhrt  Thor  den  Nachweis,  dsaa  A.  C.  Ondemana  in  seiner  List  o(  dutch 
Acari,  1897.  pag.  119  mit  Unrecht  diesen  Gattungsnamen  durch  „Baimutiun"  ersetzt, 
denn  das  von  y.  Heiden  in  seinem  „Versuche  einer  syst.  Einteilung  der  Aca- 
riden",  Isis  1826,  pag.  609  beschriebene  B.  muromm  Herrn.  leicbnet  sich  „doreh  zwei 
gestielte,  am  Yorderraade  des  Körpers  sitzende  Augen  und  durch  Palpen  ohne 
Anhang"  aua,  kann  also  mit  irgend  einer  Art  von  HkjineltolophMt  Dng^  nicht 
verquickt  werden. 

Bei  Bitteria  vtrlez  Krämer  bemerkt  Thor,  dass  die  vun  ihm  gesammelten 
Exemplare  nicht  vOUig  mit  dem  von  Berlese  in  seinem  Hauptwerke  (faac.  XVill, 
Nr.  5  u.  faac  XL,  Nr.  8)  beechriebenen  und  abgebildeten  RhyndtoUrpluu  ncmoram, 
var,  Vertex  flbereinstimmen.  Unter  der  Voraoasetzung,  dass  Koch 's  Rh.  nenutmm 
identisch  ist  mit  Kramer'e  Rk.  terux,  wOrde  nach  der  Auffassung  des  Verf., 
dieBerlese'scbe  Form  eine  neue,  Belbatändige  Art  repräsentieren,  eine  Ansicht, 
der  der  Kef.  im  Hinblick  nnf  die  geringen  Abweichungen,  welche  sich  zwischen 
beiden  Formen  geltend  machen  und  die  ziemlich  variabel  sein  hscnen,  nicht  bei- 
zutreten vermag. 

Die  der  Thor'schen  Arbeit  beigegebenen  Zeichunngen  geben  die  wichtigsten 
Unterscheidungsmerkmale  wieder,  doch  sind  sinzetna  zu  sehematiach  nnd  flflchtig 
gehalten  (Fig.  29,  81,  88,  34).  R.  Fleraig  (Annaberg,  Sachsen). 

Tunicata. 

8  Hartmeyer,  R.,  Monnsoidien  von  Ternate.    In:  Ahhdl.  Senckenb.  nat  Ge> 

sellacbft.  Bd.  25.  1900.  pag.  1—12.  Tat.  I. 
»  —  Nachtrag  zu  Honascidian  von  Ternate.    Ibid.  pag.  238— 243.  Taf.  X. 
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ünt«r  d«m  von  KOkeuthal  bei  Teroate  geummelteD  Uaterial  befanden 
sich  6  3t0ek  Monucidien,  die  den  üntergnchangen  des  Yerf.'s  zufolge  5  veiT 
schiedenen  Arten  angehOreu.  .  Unter  diesen  sollen  nicht  weniger  als  vier  neif 
sein;  ea  sind  das  Mieroeosmut  temalaniu,  Styela  deproia,  Polyearpa  aUrrima  und 
Corelliueidia  herdmani,  während  Aseidia  bijiiaa  bereite  von  Sluitor  beschrieben 
worden  ist.  Allerdings  konnte  der  Verf.  die  tod  Slaiter  ei-wSbnte  Eigentüm- 
lichkeit, dasa  daa  vordere  Endotitylende  der  ÄKidia  bifiiia  gabelig  gespalten  sei, 
an  seinem  Exemplar  nicht  bemerken.  Corellattidia  ist  eine  neue  Gattung,  die  sieb 
namentlich  durch  einen  einfachen  Baa  des  Kiemenkorbes  anszeichnet  und  gewisse 
Merkmale  der  Gattungen  Aieidia  nnd  Cnrella  in  sich  vereinigt  Der  Terf.  acbligt 
vor,  anch  Herdman's  Abytitueidia  vaiculoia  als  eine  besondere  Gattung  nnter 
dem  nenen  Namen  Berdmama  zn  registrieren:  Dabei  ist  jedoch  xa  erinnern,  dass 
bereits  1887  Lahille  den  GattnngBoamen  Merdinatiia  fSr  gewisse  Cynthien 
einznfQhren  vuraucht  hat.  0.  Seeliger  (Rostock). 

910  Slolter,  C.  Ph.  Tunicaten  aus  dem  Stillen  Ocean.  Ergebnisse  einer 

Beise  nach  dem  Pacific.    (Schauinsland  1896-1897.)    In:  Zool.  Jahrb. 

ÄbtI.  f.  Sjat.  Bd.  13.  1900.  pag.  1-35.  Taf.  I-VI, 

Die  dem  Verf.  inr  Bearbeitung  Qherwiesenen  Aacidien  amfassleo  36  Arten ; 
darunter  sollen  sich  nicht  weniger  als  25  neue  Species  befinden.  Dieser  eretann- 
liche  Reichtom  an  neuen  Formen  erklSrt  sich,  wie  der  Verf.  selbst  andeutet, 
daraus,  dass  es  ihm  mehrfach  unmöglich  war,  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden, 
ob  zwei  Tiere  zn  derselben  Art  gehören  oder  nicbt,  und  es  mSchte  dem  Eef. 
scheinen,  dasa  der  Verf.  bei  der  Aufstellung  neuer  Arten  zn  weit  gegangen  sei. 
JedeufallB  wird  ea  späteren  Arbeitern  kaum  mOgÜch  sein,  alle  hier  nen  be- 
schriebeneD  Arten  wiederzufinden;  dies  gilt  im  besonderen  von  den  Formen, 
welche  gar  nicht  abgebildet  oder  nur  ao  dargestellt  sind,  wie  sie  dem  unbewaff- 
neten Auge  bei  Süsserer  Beobachtung  erscheinen.  {Ditioma  parva '),  Piatamaplidiitm 
foliateum,  Pe.  amhigmim,  ^Imaroueium  eandneliini,  Aia.  obe»nm,  JXdemnoidtt  lam- 
bilum,  Leptoeiinum  leidala,  Slyela  argillacea,  Molguta  tnvrrsa).  Ausser  diesen  eben 
erwfthnten  Formen  werden  noch  folgende  ala  nen  angefahrt:  EcUinatcidia  diligen», 
Diitoma  fuiea,  D.  äratmallata,  D.  laytani,  Polyelinam  mt:ridianum,  PtammapSidimii 
((cfit/mnn,  Pt.  eirtwiaoMam,  Slyela  nütatut,  St.  ücomula,  St.  eerea,  Oynlliia  lutea, 
C.  tubueiäata,  C.  putla,  0.  trita,  Microcormiu  miniacevi,  M.  hinatat.  Die  Identi- 
fizierung dieser  Species  dQrfte  zumeist  keinen  weiteren  Schwierigkeiten  begegnen, 
wenngleich  nicht  verkannt  werden  kann,  dass  die  Unterschiede  zwischen  manchen, 
derselben  Oattnng  zngehSrenden  Arten  nur  recht  gering  sind  und  anf  individuelle 
Yariationen  hinzudeuten  scheinen.  0.  Seeliger  (Roatook). 

VertebraU. 

911  Biekel,   A.,    Beiträge    zur    ßiickenmarksphysiologie    der 

Fische.     In:  Arch.  f.  Anat-  nnd  Physiol.    Physiol.  Abteil.  1900. 
p.  481-484. 

912 Beiträge  znr  Rückenmarksphjsiologie  des  Frosches. 

Ibid.  p.  485— 193. 

■)  Der  Verf.  betrachtet  irrthmlicherweis«  den  Gattungsnamen  DitUwa  als 
weiblichen  Geschlechts. 
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Um  die  Funktionen  der  einzelnen  Portionen  des  liUckenmarks 
der  Fische  und  Frösche  zu  stndiren,  hat  Verf.  Tiere  beobachtet,  denen 
er  längere  Zeit  (einige  Tage  oder  Wochen)  vorher  das  Rückenmark 
in  verschiedenen  Niveaux  quer  durchschnitten  hatte.  Die  Versuche 
stellen  eine  Fortsetzung  der  früheren  Versuche  des  Verf.'s  am  Aal- 
liückenmark  dar.  Von  Fischen  {Tinea,  Leuciscus  etc.)  wurden  solche 
beobachtet,  denen  daa  Rückenmark  hinter  dem  ersten  Fünftel  der 
Gesamtlänge  des  Centralnerrensystems  durchtrennt  war,  femer  solche 
mit  Durch  schnei  düng  hinter  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Fünftel. 
Die  Tiere  der  ersten  Gruppe  können  das  erste  Brustflossenpaar  vom 
Hirn  aus  innervieren,  schwimmen  aber  nie  aufrecht  Auf  der  Seite 
liegend  können  sie  sich  schlängelnd  fortbewegen.  Der  Rumpf  zeigt 
starke  Reflexe  auf  Hautreize.  Die  Fische  der  zweiten  Gruppe 
(Durchschneidung  hinter  dem  zweitem  Fünftel)  können  aufrecht 
schwimmen,  sinken  aber  leicht  anf  die  Seite,  stets  wenn  sie  keine 
Bewegungen  ausführen.  Beide  Brustllossenpaare  werden  cerebral 
innervirt.  Fische  der  dritten  und  vierten  Gruppe  können  sich  anch 
in  der  Ruhe  und  frei  im  Wasser  schwebend  aufrecht  halten. 

Frösche,  deren  Rückenmark  zwischen  5.  und  6.  Wirbel  durch- 
schnitten ist,  können  die  Hinterheine  nicht  mehr  anziehen,  Reflexe 
fehlen  an  diesen.  Bei  Quertrennung  des  Markes  zwischen  4.  und  5,, 
oder  zwischen  3,  und  4.  Wirbel  ist  das  Verhalten  schon  wesentlich 
anders.  Reflexe  sind  vorhanden  und  werden  sogar  nach  längerer 
Erholung  von  der  Operation  sehr  intensiv;  auf  Reizung  werden  die 
Hinterbeine  wiederholt  heftig  gestreckt,  dabei  der  Medianlinie  zuge- 
bogen, so  dass  sie  sich  häufig  kreuzen.  Ein  richtiger  Sprung  bei  Reizung 
des  Hinterkörpers  ist  möglich,  tritt  aber  erst  spät  auf.  In  der 
Ruhe  sind  die  Hinterbeine  fest  an  den  Leih  angezogen;  die  Unter- 
schenkel werden  dabei  in  ungewöhnlicher  Weise  fast  senkrecht  zum 
Boden  gestellt.  Wenn  das  Tier  kriecht,  können  die  Hinterbeine  auch 
anfangen  sich  mitzubewegen  und  unter  sich  wobl  coor4inierte  Kriecb- 
bewegungen  auszuführen.  Zuweilen  macht  das  nicht  gereizte  Tier 
S|)ontane  Bewegungen  auch  mit  den  Hinterbeinen. 

Durchschneidung  zwischen  2.  und  3.  Wirbel  schädigt  ein  wenig 
die  Bewegungen  der  Vorderbeine;  die  Hinterbeine  werden  bei  den 
Streckstössen  nicht  mehr  gekreuzt.  Auf  Reizung  kommen  leicht  reguläre 
Sprünge  bezw.  Schwimmbewegungen  zu  Stande.  Das  auf  den  Rücken 
gelegte  Tier  vermag  sieb  nur  dann  aufzurichten,  wenn  es  durch 
Reize  zu  kräftigen  Bewegungen  veranlasst  wird.  Spontane  Bewegungen 
des  HinterkSrpera  sind  häufiger,  als  in  der  vorigen  Gruppe,  doch 
kommen  spontane  Spring-  und  Schwimmbewegungen  nicht  znr  Be- 
obachtung. 
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Quertreimung  noch  höher  oben,  an  der  Spitze  des  Calamus 
scriptorius  macht  ausser  den  eben  genannten  Wirkungen  noch  starke 
Motilitätsstörung  der  Vorderbeine. 

Spontaneität  der  Ortsbewegung  und  rastloses  Umherkriechen 
beobachtet  Verf,  bei  Quertreonung  dicht  caudal  hinter  der  Cerebellum- 
leiste.  W.  A.  Nagel  (Freibui^  i.  Br.) 

Pisces. 

913  Greenc,  Ch.  Wilsun,  Contributipns  to  the  physiology  of  the 

California  Hagfish,  Polisiolrema  SlouH.  I.  The  anatomy 
and  physiology  of  the  caudal  heart.  In:  Americ.  joum. 
of  physiol.  Bd.  UI.  1900.  pag.  366-382. 
Polistolrema  slouH  besitzt  in  seinem  Schwänze  ein  vaskuläres 
Oi^an,  das  die  Funktion  eines  Gefässhenes  hat,  das  Candalherz,  wie 
es  bei  Myxine  Yon  Retzius  entdeckt  wurde.  Es  besteht  ans  einem 
paarigen  Sack,  dessen  zwei  Höhlungen  ans  einem  medianen  Caudal- 
sinns  Blut  erhalten,  am  es  durch  mit  Klappen  versehene  Öffnungen 
In  die  Caudalvene  zu  entleeren.  Dieses  Herz  funktioniert  nach  dem 
Prinzip  einer  doppeltwirkenden  Druckpumpe,  durch  die  Kontraktion 
des  auf  beiden  Seiten  gelegenen  Retzius 'sehen  Musculus  cordis 
caudalis.  Die  rhythmischen  Kontraktionsimpnise  erhalten  diese  zwei 
Muskeln  von  einem  automatisch  arbeitenden  Caudalherz-Centrum  im 
Caudalmark.  Dieses  Centrum  ist  reflektorisch  beeinflussbar.  Haut- 
reizung an  beliebiger  Stelle  bewirkt  reflektorische  Hemmung,  ebenso 
Reizung  höher  gelegener  Rückenmarkspartien.  Hemmungsimpulse 
für  das  Candalherz  sind  normalerweise  mit  der  Abgabe  motorischer 
Impulse  an  die  Seitenmuskeln  verknüpft.  Wird  das  ganze  Rücken- 
mark zerstört,  die  Muskulatur  des  Caudalherzens  also  ihrer  Inner- 
vation beraubt,  so  hören  die  rhythmischen  Zusammenziehangen  end- 
gültig auf,  das  Candalherz  bleibt  aber  für  direkte  Reize  empfänglich, 
auf  die  es  mit  einmaliger  Zosammenziehung  bezw.  mit  Tetanus  ant- 
wortet. 

Zerstörung  des  Rückenmarks  oberhalb  des  Centrums  im  Caudal- 
mark  lässt  den  Rhythmus  unbeeinträchtigt. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  B.). 

Amphtbia. 

914  Schultz,  P.,  Über  die  Anordnung  der  Muskulatur  im  Magen 

der  Batrachier.    In:  Arcb.  f.  Anat.  und  Physiol.,  PhysioL  Ab- 
teil. 1900.  pag.  1-8. 

Verf.  betont  gegenüber  den  mehrfach  erhobenen  Zweifeln  noch- 
mals, dasB  der  Froschmagen  im  grössten  Teile  seiner  Muscularis  nur 
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Ringin  uskulatur,  keine  Längsfasem  beBitee,  ebenso  bei  Hyla  nndSff/b. 
Längsfasern  finden  sich  nur  in  den  am  Ösophagus  und  Duodenum 
angrenzenden  Teilen  des  Magens.  Salamandra,  Trüon  und  Proleus 
besitzen  auch  Längsfasem  über  der  Ringmuskelschicht. 

Die  Muscularis  mucosae  enthält  auch  bei  Rana  Längsfasem  neben 
Ringfasern.  W.  A.  Nagel  {Freiburg  i.  Br.). 

915 'Wuudwvrth,  E.  S.,  Studies  in  the  contraction  of  smooth 
muscie.     In:  Americ.joum.ofphfsiol.fid.IIL  190Ü.  pag.  26 — 44. 

Die  Versuche  wurden  an  einem  aus  dem  Froschm^en  geschnit- 
tenen Ringe  glatter  Muskulatur  angestellt,  der  in  feuchter  Kammer 
aufgebäugt  war  und  seine  Bewegungen  anf  einen  Zeichenhebel  über- 
trug. Auf  diese  Weise  wurden  die  bekannten  spontanen  Kontrak- 
tionen studiert,  welche  18 — 30  Stunden  lang  sich  immer  wieder  ein- 
stellen können.  Sie  wechseln  ausserordentlich  hinsichtlich  ihrer  Aus- 
giebigkeit sowie  hinsichtlich  ihres  zeitlichen  Verlaufs  und  des  zwischen 
den  einzelnen  Zusammenziehungen  liegenden  Zeitranms.  Stärke  der 
Kontraktion  und  Grösse  des  Intervalls  stehen  zu  einander  in  Bezieh- 
ung. Je  grösser  die  Ruhepause  war,  desto  höher  steigt  die  Kon- 
traktionskurve im  allgemeinen  an.  Die  Kurven  zeigen  dabei  ver- 
schiedenartige Rhythmicität  der  Bewegung.  Erwärmung  des  Präparates 
vermindert  den  Tonus,  und  ebenso  die  Höhe  der  Einzelkontraktionen, 
lässt  diese  aber  in  rascherer  Folge  auftreten.  Dabei  ist  die  positive 
Temperaturs c h w an ku ng  wichtiger ,  als  die  höhere  (anhaltende) 
Temperatur. 

Es  giebt  beim  glatten  Muskel  untermaximale  Kontraktionen,  und 
auch  die  spontanen  sind  nicht  maximal.  Es  giebt  für  ihn  keine 
refraktäre  Periode  (in  der  künstliche  Reizung  unwirksam  wäre)  and 
keine  kompensatorische  Pause,  jedoch  ist  die  Reizbarkeit  nach  einer 
künstlich  herbeigeführten  Zusammenziebung  vermindert  und  steigt 
nur  langsam  wieder  an.  Die  tetaniscbe  Kontraktion  lässt  daher 
bald  nach. 

Schliessung  und  Öffnung  eines  konstanten  Stromes  haben  anta- 
gonistische Wirkung  und  neutralisieren  sich  gegenseitig,  wenn  das 
Intervall  zwischen  beiden  genügend  kurz  ist.  Dauerstrom  hat  keine 
Reizwirkung.  W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Aves. 

916  Barrington,   R.  H.,  The  Migration  of  Birds  as  observed  at 

Irish  Lighthouses  and  Lightships,  in  du  ding  the  original 

reports  from  1888—1897,   now  published  for   the  first 

time,   and  an   analysis  of  these  and  of  the  previonsly 
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published  reports  from  1881  —  1887.  Together  with  an 
Appendix  giving  the  measurements  of  about  1600  wings.  London 
(Porter),  1900.  8".  1370  p. 

Dies  ist  wiederum  eine  mit  riesigem  Fleisse  zusammengetrE^ene 
Materialiensammlung,  die  ddia  dienen  soll,  einen  Lichtstrahl  in  die 
Wanderungen  der  Vögel  zu  werfen,  üb  die  erlangten  Resultate  der 
aufgewandten  Mühe  und  den  Geldopfern  entsprechen,  diese  Frage 
möchten  wir  bei  diesem  und  ähnlichen  anderen  Werken  vorläufig  noch 
unbeantwortet  lassen. 

Sicher  ist,  dass  die  Küsten  der  britischen  Inseln  durch  ihre 
zahlreichen  Leuchttürme  und  weit  draussen  im  Meere  verankerten 
Leuchtschiffe  ausserordentlich  gUnstige  Gelegenheit  zum  Beobachten 
des  Vogelzuges  bieten.  Es  ist  bekannt,  wie  viele  Vögel  durch  die 
Leuchtfeuer  ihren  Tod  finden.  Jahrelange  Statistiken  geben  einen 
guten  begriff  von  der  Dauer  des  Zuges  der  einzelnen  Arten.  Dadurch 
dass  die  Flügel  der  angeflogenen  Vögel  in  grosser  Zahl  an  den  Verf. 
gesandt  wurden,  konnte  er  umfangreiche  Flügelmaßtabellen  geben, 
aus  denen  sich  ergab,  dass  bei  den  Arten,  von  denen  eine  hinreichend 
grosse  Menge  von  Flügeln  vorlagen,  ausnahmslos  die  langflügeligen 
Individuen  im  Frühjahr  zuerst  eintrafen,  während  im  Herbste  dieselbe 
Thatsache  in  9  von  14  Fällen  festgestellt  werden  konnte.  Da  das 
Geschlecht  der  Vögel  nur  in  einigen  Fällen  aus  den  Flügeln  ersicht- 
lich ist,  kann  hieraus  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  gefolgert  werden, 
ob  die  langfliigligen  Stücke  in  der  Regel  dem  männlichen  (meist  etwas 
grösseren)  Geschlechte ,  oder  langflügligeren  (vielleicht  nördlicher 
wohnenden)  Formen  angehörten. 

Ebensowenig  vermochten  die  eingesandten  Notizen  und  Flügel 
und  Beine  mit  Sicherheit  zu  ergeben,  ob  die  jungen  Vögel  vor  den 
alten  wandern  oder  umgekehrt.  In  den  meisten  Fällen  hätte  dazu 
(dem  Verf.  zufolge)  der  ganze  Vogel  „im  Fleische"  vorliegen  müssen. 
Die  Zahl  der  anfliegenden  Individuen  ist  im  Herbste  sehr  viel  grösser. 
Die  westlichen  Küsten  Irlands  und  die  denselben  vorgelagerten  Inseln 
und  Inselchen  bilden  in  harten  Wintern  die  letzte  Zuflucht  von 
Tausenden  von  verhungernden  Landvögeln  und  manche  dürften  infolge 
der  milden  Winter  dort  ihr  Leben  fristen,  während  andere  unter- 
liegen. Die  Frage,  warum  so  viele  Vögel  von  verhältnismäßig  ge- 
ringer Flugkraft  und  diumer  Lebensweise  ihre  Züge  über  See  bei 
Nacht  ausführen,  ist  nicht  zu  völliger  Zufriedenheit  beantwortet,  doch 
stellt  Verf.  in  Erwägung,  ob  nicht  dadurch  die  sonst  erheblichen 
Verluste  durch  die  raublustigen  Mövenarten  auf  dem  Wasser  und 
allerlei  Raubvögel  auf  dem  Lande  sehr  vermindert  werden ! 
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Es  ist  augenscheinlich  die  Kraft  des  Windes,  nicht  aber  die 
Windrichtung,  welche  den  Zug  aufhält  oder  beschleunigt. 

Im  allgemeinen  weichen  die  sich  ans  dem  reichen  Datenmaterial 
ei^ebenden  Schlüsse  nicht  von  bereits  bekannten  £!rfahrungen  ab, 
doch  wird  der  sich  für  die  Wanderungen  der  Vögel  Interessierende 
noch  viel  in  dem  übersichtlich  zusammengestellten  und  mit  gutem 
Register  versebenen  Werke  finden.  E.  Hattert  (Tring). 

917  Braun,  F.,  Der  Vogelzug.    In:  Joum.  f.  Orn.  1898,  p.  537—545; 

1899,  p.  95-103. 

918  Deichler,  Chr.,  Der  Vogelzug.     Bemerkungen  zu  den  beiden 

gleichnamigen  Artikeln  von  Fritz  Braun  im  J.  f.  0.  1898 
und  1899.    In:  Joum.  f.  Om.  1900.  p.  lOG-116. 

919  Braun,  F.,    Noch    einmal  der   Vogelzug.     (Bemerkungen  zu 

dem   gleichnamigen  Artikel  von   Dr.  Deichler,   p.  106  flF.) 
In:  Joum.  f.  Orn.  1900.  p.  229-234. 

In  den  erstgenannten  Arbeiten  bespricht  Braun  eine  Anzahl  von 
Erscheinungen  des  vielbesprochenen  Vogelzuges  und  kommt  u.  a.  zu 
den  folgenden  Schlüssen: 

1.  „Es  giebt  in  der  Vogelwelt  nur  Zug-  und  Strichvögel,  die 
Wandervögel  bilden  keine  selbständige  Kategorie." 

S.  „Die  Annahme  eines  specifischen  Sinnes"  (des  sogenannten 
Abnungsvermögens  des  alten  Brehm  and  anderer,  die  „sich  die 
Sache  leicht  machten")  „bei  den  Zugvögeln,  muss  aus  erkenntnis- 
kritischen Gründen  unzulässig  sein." 

3.  „Es  ist  unmöglich,  allgemein  gültige  Zugstrassen  festzulegen; 
mit  der  Erkenntnis  der  Zagstrassen  einzelner  Arten  wird  aber  für 
die  Erklärung  des  Gesamtphänomens  wenig  gewonnen." 

4.  „Die  Zeit  der  Abreise  unserer  Zugvögel  ist  direkt  proportional 
ihrer  specifischen  Nahrungsart ,  umgekehrt  aber  der  Menge  des 
Nahrungsbedarfes  und  der  specifischen  Fähigkeit  der  einzelnen  Art, 
sich  diese  Menge  zu  verschaffen." 

5.  „Die  Heimat  unserer  Zugvögelarten  ist  nicht  in  den  Ländern 
des  Sommeraufenthaltes,   sondern  in  südlicheren  Breiten  zu  suchen." 

6.  „Das  ganze  Triebleben  der  Vögel  bildet  ein  Ganzes,  in  dessen 
Mitte  die  Fortpflanzung  und  das  Brutgeschäft  steht.  Das  Bmfgeschäfl 
ist  in  seinem  Verlauf  von  den  Nahrungsbedürfnisaen  der  betreffenden 
Art  abhängig,  so  dass  diese  das  kausal  Bedingende  beim  Vogelzug 
sind  und  bleiben'' 

Deichler  ist  mit  manchen  der  Ansfübrnngen  von  Braun  nicht 
einverstanden.     Zu  Nr.  1   bemerkt  er,  dass  falls  man  „nicht  über- 
haupt auf  eine  scharfe  Teilung  ganz  verzichten  will,"  entweder  die 
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alte  Dreiteilung  in  Zug,  Strich  und  Wandenit^,  „oder  auch  eine 
Zweiteilung,  aber  in  Zug  und  Wanderung  anzuwenden  sei".  Das 
„Gesetz"  Nr.  2  hält  Deicbter  für  unrichtig,  indem  er  nachweist, 
dass  der  Vogel  „einem  (wohl  unbewussten)  Zwange  zufolge",  einem 
ihm  angeborenen  Triebe,  reist,  auch  bei  gefüllten  Futtertöpfen  in 
der  Gefangenschaft  zu  reisen  versucht,  und  dass  es  nur  die  Frage 
ist,  wie  dieser  Trieb  sich  herausgebildet  bat.  Die  Heimat  der  Zug* 
vogelarten  ist  nach  Deichler  in  unseren  Breiten  zu  suchen.  Sie 
mögen  die  Artcharaktere  nicht  in  unserem  jetzigen  Klima  erworben 
haben,  aber  unsere  Breiten  hatten  früher  auch  ein  total  von  dem 
heutigen  verschiedenes  Klima. 

Im  Miocän  Frankreichs  finden  sich  neben  als  nordisch  angesehenen 
Formen  auch  sogenannte  tropische  Vogelarten.  Im  Tertiär  aber 
wolmten  bei  uns  schon  zahlreiche  Formen,  die  den  heutigen  Formen 
gleichen  oder  wenigstens  sehr  ähnlich  waren.  Unseren  früher  tropisch 
warmen  Gegenden  brachte  die  Eiszeit  den  ersten  Winter.  Die  Sauge- 
tiere mussten  sich  entsprechend  umbilden,  oder  sie  starben  aus,  den 
Vögeln  aber  stand  noch  ein  dritter  Weg  offen :  sie  verlieesen  die 
Heimat,  als  der  Winter  nahte  und  damit  Nahrungsmangel  eintrat, 
und  wanderten  nach  Süden!  „Als  aber  die  Zeit,  wo  das  Brutgeschäft 
begann  und  die  Geschlechtsthätigkeit  rege  ward,  kam,  da  zog  es  sie  wieder 
nach  der  Heimat,  wo  sie  geboren,  und  so  erschienen  sie  im  Sommer 
wieder  an  der  alten  Stätte."  Dies  wiederholte  sich  Jahr  für  Jahr 
und  wurde  so  zur  Gewohnheit,  dass  es  sich  zu  einem  unbewussten 
Triebe  ausbildete,  dem  die  Vögel  auch  weiter  Folge  leisteten,  als  die 
Eiszeit  aufhörte. 

In  Braun's  Entgegnung  auf  Deichler's  Ansichten  beharrt  der 
Autor  auf  seinen  früheren  Meinungen.  Besonders  bemerkt  er,  ,dass 
viel  Wagemut  dazu  gehört,"  zu  behaupten,  unsere  Heimat  sei  gegen 
Ende  des  Tertiär  von  „scharfpräcisierten ,  den  heutigen  Formen 
gleichen  oder  wenigstens  sehr  ähnlichen  Formen  bevölkert  gewesen". 
Unsere  Kenntnisse  darüber  sind  noch  so  lückenhaft,  dass  wir  besser 
thun,  darüber  keine  kühnen,  vorschnellen  Hypotheken  aufzustellen, 
und  „die  letzte  Eiszeit  zum  Ausgangspunkt  für  Fragen  über  die 
Genesis  des  Zugaphänomen  zu  machen".  Deichler  scheint  in  den 
so  oft  gemachten  Fehler  zu  verfallen,  bei  paläontologiachen  Gründen 
„aus  dem  lokalen  Nebeneinander  auf  ein  zeitliches  zu  schliessen".  Solch 
nordische  und  solch  tropische  Formen,  wie  man  da  ändet,  geben  ein 
zu  buntes  Bild  ab,  als  dass  man  es  für  natürlich  halten  kann.  Die 
Sommer  der  Eiszeit  waren  vermutlich  nicht  warm  genug,  um  den  an 
das  tropische  Klima  gewöhnten  Arten  die  Rückkehr  und  das  Brüten 
zu  gestatten.  Die  Bilder,  die  Deichler  von  der  Eiszeit  entwickelt, 
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scbeinen  „Kopfarbeit,  aber  nicht  realen  Dingen  entnommene  Weisheit, 
ein  a  priori-Philosophieren,  aber  nicht  empirisches  Schliessen"  zu 
sein.  „Während  Deichler  eine  Kontinuität  des  deutschen  V<^1- 
lebens  annimmt  und  die  Standvögel  des  Tertiär  zur  Glacialzeit  zu 
Zugvögeln  werden  lässt,"  ist  Braun  „nicht  so  anspruchsvoll,  den 
tertiären  Nebel  lichten  zn  wollen".  Er  glaubt,  „dass  zur  Eiszeit  die 
meisten  der  heutigen  Zugvögel  in  einem  äquatom&hdn  Gürtel  sassen" 
(teils  zurückgedrängt,  teils  dort  autochthon),  um  dann  „mit  der  vor- 
rückenden  Sommerwärme  durch  Ausdehnung  ihrer  Brutreviere  nord- 
wärts vorzudringen".  Die  allmähliche  Nordwanderung  einzelner 
Gruppen  scheint  noch  in  unseren  Tagen  anzudauern! 

Jedenfalls  haben  Braun's  Ausführungen  den  Vorzug  der  Origi- 
nalität und  hervorragender  Präcision,  bei  lobenswerter  Vorsicht. 
Beider  Autoren  Arbeiten  dürften  jedenfalls  zur  Erklärung  des  Vogel- 
zuges ganz  wesentlich  beitragen  und  zwar  mehr  als  viele  andere,  recht 
sehr  viel  längere  Arbeiten  und  Expektorationen. 

E.  Hartert  (Tring). 

10  Bonhote,  J.  L.,  On  Monlt  and  Colour-cbange  in  Birds.  In: 
Ibis  1900.  p.  464-474. 
Verf.  erörtert  wiederum,  und  zwar  augenscheinlich  nach  ein- 
gehenden Untersuchungen,  die  in  neuerer  Zeit  vielfach  ventilierte 
Frage,  ob  die  bekannten  Färbungsveränderungen  im  Gefieder  der 
Vögel  alle  auf  Mauser  zurückzuführen  sind  oder  teilweise  auch  auf 
Umfärbung  der  Federn  selbst.  Er  bespricht  zunächst  drei  der  neuesten 
Arbeiten  über  diesen  Gegenstand,  nämlich  die  von  Ghadbourne  in 
Aub.  1897,  p.  137,  und  die  von  Allen  in  Bull.  Am.  Mus.  Nat.  Hist 
Vm.,  1896,  p.  43,  44  und  S tone  in  Proc.  Ac  Nat  Sei.  Philad. 
1896,  p.  108.  Während  Allen  und  Stone  die  Möglichkeit  der 
Färbungs Veränderung  an  einer  Feder  (ausser  durch  Abreibung  oder 
Verbleichen)  durchaus  leugnen,  giebt  Ghadbourne  sie  zu.  Erstellt 
dabei  folgende  Grundsätze  auf: 

1.  Daraus,  dass  ein  Individuum  einer  bestimmten  Art  mausert, 
folgt  nicht,  dass  alle  Individuen  dieser  Art  es  thun. 

2.  Wenn  kein  Federwechsel  stattfindet  und  sich  doch  die  Farbe 
ändert,  muss  Farbenveränderung  der  Federn  stattfinden.  Hieraus 
aber  darf  nicht  geschlossen  werden,  dass  eine  Farbenveränderung 
einer  Feder  nicht  stattfinden  kann,  weil  der  betrefi'ende  Vogei  mausert. 

3.  Farbenveränderung  und  Federwechsel  kommen,  wenigstens  in 
einigen  Fällen,  unabhängig  von  einander  vor,  obwohl  die  beiden  oft 
zu  gleicher  Zeit  stattfinden.  Woraus  folgt,  dass  keine  dieser  beiden 
Erscheinungen  die  direkte  Folge  der  anderen  sein  kann,  sondern  dass 

—    Nr.  917—920.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—     769    - 

Farbenveränderung  inoerbnlb  einer  I-'eder  als  ein  von  der  sogenannten 
Mauser  unabhängiges  Faktum  anerkannt  werden  muss. 

Bonhote's  Untersuchungen  an  Crex  crex  bestätigen  die  unter 
3.  aufgestellten  Behauptungen.  Verf.  bestätigt  ebenfalls  Chad- 
bourne's  Mitteilung,  dass  sich  die  verschiedenen  Individuen  einer 
Art  verschieden  verhalten  können.  Während  Ghadbourne  dies  bei 
Dolichoni/x  oryeivorus  beobachtete,  glaubt  Bonhote  es  bei  Larus 
ridibundus  und  Macheies  pugnax  festgestellt  zu  haben.  Die  kolossale 
Veränderui^  des  Farbenkleides  bei  letzterer  Art  findet  oft  an  denselben 
Individuen  auf  zweierlei  Art  statt :  Wenn  der  Folhkel  z.  Z.  mit  Bildung 
einer  neuen  Feder  beschäftigt  ist,  dann  ist  das  Pigment  in  letzterer 
enthalten,  sonst  aber  wandert  es  in  die  bereits  erwachsene  Feder  hinauf. 
Dass  einzelne  Individuen  mausern,  andere  nicht,  ist  nach  des  Verf. 's 
Ansicht  nichts  Ausserordentliches,  da  die  Mauser  stark  durch  verschio' 
dene  Ursachen  beeinflnsst  wird,  wie  z.  B.  durch  Temperatur,  Nähr- 
ui^,  Kräftezostand  u.  a.  m. 

Verf.  erklärt  das  Hinaufwandem  des  Pigmentes  in  die  Feder 
für  eine  Thatsache.  Er  glaubt  die  Beweise  dafür  an  vielen  Individuen 
Ton  Charadrius  plwnalis  ohne  weiteres  zu  erblicken.  Fatio  hat 
seinerseits  durch  Experimente  nachgewiesen,  dass  öle  den  Weg  durch 
die  Feder  finden,  können;  ebenso  wie  Öle  dies  können,  sind  aber  doch 
auch  wohl  Pigmente  dazu  imstande. 

Ausser  den  Yeränderongen  des  Farbenkleides  durch  Mauser  und 
durch  Neueintritt  von  Pigment  in  erwachsene  Federn  können  auch 
durch  Abnutzung  und  Abstossung  der  Federränder  auffallende  Farben- 
veränderungen der  Federn  sattfinden,  indem  dadurch  die  früher  ver- 
deckten Farben  zum  Vorschein  kommen,  so  z.  B.  am  Kopfe  von 
Emberiea  schoenidus  und  FringiUa  morUifringüla,  an  der  Kehle  von 
ButieUla  phoeniculus  (und  R.  tithys,  Ref.).  Zuweilen  fallen  die  radi  i 
der  Federn  ab  und  exponieren  die  lebhafte  Farbe  der  r  a  m  i 
(z.  B.  bei  Carpodctcus,  Ref.),  zuweilen  nutzen  sich  die  Bänder  ab. 

Obige  Ansichten  dürften  gelegentliche  Widersprüche  von  ver 
schiedenen  Autoren  erklären.  Das  letzte  Wort  über  diese  Fragen 
dürfte  freilich  noch  lange  nicht  gesprochen  sein. 

E.  Hartert  (Tring). 

821  Hficker,  V.,  Der  Gesang  der  Vögel, seine  anatomiscben  und 

biologischen   Grundlagen.    Jena   (G.  Fischer)   1900.    102  p. 

13  Figg.  M.  3.-. 

In  einem  ersten  Kapitel  behandelt  Verf.  den  Bau  des  Stinun- 

apparates,   gewissermassen   als  Einleitung  für   die   den  wesentlichen 

Inhalt  des  Buches  bildenden  biologischen  Betrachtungen.    Die  dabei 

-    Nr.  »30-921.    - 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


—  770    — 

neu  gewODaenen  Ergebnissse  hat  Verf.  teiUeise  schon  früher  {1898} 
veröffentlicht.  Gute  Abbildungen  erläutern  die  Anordnung  der  Sing- 
muskulatnr  bei  schlechten  und  guten  Sängern,  sowie  die  VerhältniBse 
der  Innervation,  deren  Untersuchung  an  Corviden  am  günstigsten 
ist.  Ein  aus  dem  Cervikalplexus  entspringender  Nerv  spaltet  sich 
in  zwei  Aste,  die  mit  dem  Vagus  bezw.  der  Luftröhre  absteigen 
und  eine  Schlinge  bilden,  ans  der  die  Syrinxnerven  entspringen.  Diese 
Innervation  beweist,  dass  die  Sjrinxmuskeln  dem  System  des  M. 
stemohyoideus  zugebören  und  nichts  mit  den  Stimmmuskeln  der 
Säuger  zu  thun  haben. 

Die  ungleiche  Entwickelung  der  Singfabigkeit  bei  den  verschie- 
denen Vögeln  erklärt  sich  nicht  genügend  aus  der  verschiedenen  Aus- 
bildung des  Sing muskelapparates  oder,  wieSavart  wollte,  der  Halb- 
mondfalte. Auch  die  vom  Verf.  gefundenen  Unterschiede  in  der  Anord- 
nung der  elastischen  Fasern  in  den  Stimmlippen  son-ie  die  ungleiche 
Grösse  der  letzteren  reichen  zur  Erklärung  nicht  aus.  Am  wichtigsten 
erscheint  derEinfluss  der  physischen  Eigenschaften  auf  dieEntwickelung 
des  Gesanges,  vor  allem  die  Fähigkeit,  den  Gesang  durch  Übung 
und  Lernen,  auch  Nachahmen  anderer  Klänge,  zu  vervollkommen.  Die 
Unterschiede  im  Gesang  beruhen  also  mehr  auf  Unterschieden  in  der 
Entwickeinng  und  Leistungsfähigkeit  des  Centralnervensystems,  als  des 
peripheren  Singapparates. 

Ein  geschlechtlicher  DimorphisniuB  des  Syrinx  findet  sich  bei 
allen  darauf  untersuchten  Vögeln  in  dem  Sinne,  dass  das  weibliche 
Oi^an  im  allgemeinen  ein  geringeres  Volumen,  schwächere  Muskulatur, 
primitiveren  Bau  der  Skelettstücke  und  eine  geringere  Entwickelung 
der  Labien  zeigt. 

Besonders  eingehend  behandelt  Verf.  die  Entwickeinng  des  Sing- 
instinktes und  dessen  Beziehungen  zu  den  anderen  sexuellen  Bewerb- 
ungserscheinungen. Nach  einer  kurzen  Wiedergabe  der  den  Sing- 
instinkt betreffenden  Theorien  von  Darwin,  Wallace  und  Groos 
wird  zunächst  die  Bedeutung  und  Entwickelung  der  einfachen  Stimm- 
elemente des  Vogelgesanges  analysirt.  Für  Stinimorgan  und  Stimme 
ist  ein  ursprünglich  beiden  Geschlechtern  gleichmäßig  zukommender 
(monomorpher)  Znstand  anzunehmen,  in  welchem  der  Stimme  ganz 
allgemein  die  Bedeutung  zukommt,  die  Artgenossen  zusammenzuhalten. 
Die  Stimme  stellt  ursprünglich  den  Ausdruck  eines  Affektes  dar. 
Manche  Vögel  haben  für  verschiedene  Affekte  nur  einerlei  Ausdrucks- 
form, andere  geben  verschiedenartige  Laute  je  nach  der  Erregung, 
welche  die  Stimmbildung  auslöste.  Dadurch,  dass  schon  die  ein- 
fachsten Stimmlaute  bei  verschiedenen  Vögeln  verschieden  klingen, 
ist  die    Möglichkeit  gegeben,    dass   die  Stimme  als  Arterkennongs- 
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merkmal  dient,  in  bestimmten  Fällen  als  Lockruf,  oder  als  Warnruf. 
Ans  diesen  einfachen  Lantäusserungen  entwickeln  sich  nun  die  „speziali- 
sierten Stimmlaute",  der  Signalruf  oder  Wanderruf  der  wandernden  und 
streichenden  Vogelscharen,  durch  dessen  fortwährendes  Ertönen  die 
Scharen  zusammengehalten  werden,  sowie  andererseits  der  Paarungs- 
ruf oder  Frühlingsruf,  welcher  seinerseits  den  Ausgangspunkt  für  die 
Entwickelung  des  eigentlichen  Gesanges  oder  Schlages  bildet.  Durch 
bäu6ge  Aneinanderreihung  des  Lockrufes,  durch  trillerartige  Ton- 
folgen, Nachahmung  fremder  Klänge  und  Geräusche,  werden  die  Lant- 
äusserungen mannigfaltiger,  wobei  häufig  eine  Steigerung  der  Klang- 
stärke hinznkommt. 

Verf.  erörtert  femer  die  Bedeutung  der  sexuellen  Ijaute,  und 
bespricht  speziell  die  Spencer'sche  Theorie,  nach  der  es  sich  bei 
diesen  Lautäusserui^en  am  die  im  Frühjahre  periodisch  überströmende 
Lebensenergie  handelt;  Verf.  betont  demgegenüber  nachdrücklich, 
dass  die  ursprünglichste  und  wichtigste  Bedeutung  der  einfacheren 
sexuellen  Laute  der  männlichen  Vögel  die  Anlockung  der  Weibchen 
ist,  die  in  sehr  vielen  Fällen  von  einem  möglichst  über  die  Umgebui^ 
promin ierenden  Punkte  aus  erfolgt  (Baumspitzen  etc.)-  Andere  Vögel 
produzieren  ihren  der  sexuellen  Reizung  dienenden  Gesang  während 
des  AufHiegens  vom  ebenen  Boden.  Aus  dieser  Verwertung  des  Ge- 
sanges heraus  erklärt  sich  auch  ohne  weiteres  der  sexuelle  Dimor- 
phismus des  Stimmorgans  und  der  Stimme  als  eine  Anpassungs- 
erscheinung. 

Noch  höhere  Ausbildung  erreicht  der  Gesang,  wenn  er  ausser 
aus  sexuellen  Erregungen  auch  als  Ausdruck  einer  gewissen  Spiel- 
stimmung auftritt,  hie  bei  das  eigentliche  „  Liebesleben "  der  Vögel, 
die  Paarungszeit  überdauernd  als  Sommer-,  Herbst-  und  Wintergesang. 
Er  ist  dann  von  ähnlichen  Gesichtspunkten  aus  zu  betrachten,  wie  die 
übrigen  Spiele  der  Tiere  und  besonders  wie  die  sonstigen  Bewerbungs- 
künste der  Vögel,  der  „Reigenflug"  der  Störche  und  Tagraubvögel, 
der  „Singßug"  der  Singvögel  und  Schnepfen  etc.,  das  Mekkem  der  Be- 
cassine  und  endlich  die  Schaustellung  von  Farben  und  Schmuck,  die 
teilweise  mit  Kämpfen  und  Scheinkämpfen  verbundenen  Balzkünste 
und  Tänze.  Bei  diesen  Bewerbungen  verhält  sich  das  Männchen  als 
lockender,  das  Weibchen  als  wählender  und  sich  spröde  zurückhaltender 
Teil.  Die  Entwickelung  dieser  instinktiven  Funktionen  ist  bei  den 
primitiven,  einfacheren  Zuständen  hauptsächlich  auf  natürliche  Aus- 
lese, bei  den  letzterwähnten  komplizierteren  Reizwirkungen  vor?:ugsweise 
auf  geschlechtliche  Auslese  zurückzuführen. 

Die  Bedeutung  der  durch  Bewerbungskünste  des  Männchens  und 
die  Sprödigkeit  des  Weibchens  erzeugten  Steigerung  der   sexuellen 
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Erregung  vor  und  während  der  Paarung  ist  eine  mehrfache  und  kompli- 
zierte. Die  reflektorische  Reizung  der  Genitalorgane  kommt  nach 
Verf.  bei  den  Vögeln,  als  Tieren  mit  äusserer  Begattung,  weniger  in 
Frage  als  bei  Tieren  mit  innerer  Begattung.  Ob  die  Qualität  des 
Gescblechtsproduktes  durch  starke  Erregung  beeintiusst  wird,  erscheint 
unsicher.  Die  Erregung  der  Männchen  führt  zu  Kämpfen,  aus  denen 
die  stärksten,  für  Arterhaltuog  also  besten,  siegreich  hervorgehen. 
Einen  weiteren  Vorteil  der  Vorerregung  und  des  dimorphen  Verhält- 
nisses sieht  Verf.  in  der  Vermeidung  der  Inzucht,  indem  das  Treiben 
und  Verfolgen  der  Weibchen,  die  Kämpfe  der  Männchen,  die  Fern- 
wirknng  der  Stimme  und  die  mit  der  Stimmäusserung  verbundenen 
Instinkte  eine  grössere  und  regelmäßigere  Mischung  der  Artge- 
nossen in  der  FortpSanzungszeit  bewirken,  als  dies  bei  einfacher 
verlaufenden  Paamngserscheinungen  der  Fall  sein  würde. 

Betreffs  zahlreicher  interessanter  Einzelheiten  und  weiterer  Aus- 
blicke auf  die  Beziehung  zwischen  Reflexen,  Instinkten  und  Spielen 
musE  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

2  Finsch,    0.,     KrgebuisBC  seJDcr   Reisen   ond    scbriftstel  leriBcben 
Thfitigkeit.    Berlin  (FriedlandeT  &  Soho).  1899.  153  psg.  M.  3.—. 

Übersicht  der  ausserenropSJscben  Reisen  dee  Verf.'a,  die  ihn  nach  Nord- 
amerika, Westsibirien,  d«r  Stldaee  und  Neuguinea  fObrten,  mit  allerlei  Änmerk- 
nogen,  Daten  und  ErlUDteraogen.  Schriftenverzeichnis,  mit  BemerkaDgen  Ober 
den  wiebtigaten  Inhalt.  Gesamtzahl  der  PuhlikstioDen  3S4,  wovon  manche  der 
Tagespresse  angehören,  und  von  denen  nur  188  auf  die  Tierkunde  entfallen,  wo- 
von etwa  20  in  Oemeinscbaft  mit  G.  HAttlanb  und  anderen  ßelebrten  erfolg- 
ten. Die  vom  Autor  verOflentlicbten  170  Neubenennungen  von  Tieren  sind  mit 
Äusoabme  eines  Sfingetieres  alles  nene  Vogelnamen,  &9  davon  in  Gemeinschaft 
mit  G,  Hartlanb  in  Bremen.  Bei  einigen  Arten  sind  kritische  ErUntcrnngen 
beigefügt.  Uanche  der  Namen  bezieben  sieh  Übrigens  nicht  auf  oeuentdeckte 
Arten,  sondern  sind  Neubenennungen  früher  benannter  Formen,  deren  Namen  dem 
Äntor  aus  sprachlioben  und  anderen  Gründen  nicht  annehmbar  erschienen,  wer- 
den also  heutzutage  als  Synonyme  betrachtet.  E.  Hartert  (Tring). 

&  Anzinger,  i..     Die    unterscheidenden    Kennzeichen    der 
Vögel     Mitteleuropas     in     analytischen    Bestimmungs- 
tabellen, in  Verbindung  mit  kurzen  Artbeschreibungen 
und  Verbreitnngsangäben.    Herausgegeben  vom   Verein  der 
Vogelkunde    in  Innsbruck.     Innsbruck  1899.     XVI,  208  p.  23 
Abbildungen  im  Text.     M.  2. — . 
Wenn  man  den  Zweck  dieses  Büchleins,  nämlich  dem  Laien  nnd 
Lernenden  die  Bestimmung  der  Vögel  zu  ermöglichen  und  einen  Be- 
griff von  deren  Aussehen,  von  der  Verbreitung  nnd  Brutzeit  zu  geben, 
nnd  den  billigen  Preis  in  Betracht  zieht,  muss  man  das  Werk  als  sehr 
—    Nr,  921-923.    — 
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gelungen  und  zweckentsprechend  anerkennen.  Die  ßestiiqmungs- 
tabellen,  die  grosse  Arbeit  gemacht  haben  müssen,  sind  jedenfalls 
leicht  verständlich  und  znverliissig ,  und  anscheinend  frei  von  Irr- 
tümern und  Fehlern  von  Bedeutung.  Auszusetzen  wären  nur  {für  den 
gegebenen  Zweck)  manche  Kleinigkeiten.  So  ist  z.  B.  das  System 
unwissenschaftlich,  oder  vielmehr  veraltet.  Einige  Schreibarten,  wie 
z.  B.  stets  Hacken  anstatt  Haken,  sind  nicht  zu  billigen.  Die  Ver- 
breitung hätte  wohl  mancher  gern  genauer  angegeben  gesehen,  denn 
Ausdrücke  wie  „nordöstliches  Mitteleuropa",  tmd  dergl.  sind  doch 
etwas  unsicher,  wenn  auch  richtig.  Einige  offenbare  Unterarten,  wie 
die  beiden  Pyrrhula-Formen,  hätten  lieber  als  solche,  mit  drei  Namen, 
bezeichnet  werden  können,  ebenso  wie  die  sogenannte  »var."  melano- 
leuca  von  Saxicoia  strapazina  eine  Unterart  nicht  ist.  Wenn  auch  alle 
die  subtilen  Formen  der  Sumpfmeisengruppe  „wie  sie  von  Prazäk, 
Tschusi  und  Kleinschmidt  gefordert  werden",  Aufnahme  finden 
konnten,  hätte  doch  die  wichtige  „Pmtts  saHcarius"  gekennzeichnet 
werden  können.  Bei  dem  Fmberisa-Koph  auf  p.  58  ist  das  Haupt- 
merkmal (der  Zahn]  am  Schnabel  nicht  zu  erkennen.  Der  Ausdruck 
qKurzfussstaare"  für  Pirole  ist  beinahe  grässlich.  Diese  „Neben- 
sachen" jedoch  thun  der  Brauchbarkeit  des  Buches  keinen  Abbruch. 
E.  Hartert  (Tring). 

4  Queiimt,  Neree  (Bene  Paquet),  Ornithologie   du   Val   de   Metz, 
Vogelkunde  des  Metzer  Thaies.    Catalogue  des  Oiseaux  seden- 
tftires  et  de  passage   qui   vivent  ä  I'etat  sauvage   sur  le   territoire 
de  Woippy  et  autres  localites  voisines,  avec  notes  critiques  et  dates 
de  la  migration  et  du  retour  de  chaque   espece.     Paris  und  Metz. 
(?  1899.     Kein  Datum  auf  dem  Titelblatt,  aber  die  Vorrede  ist  ge- 
zeichnet 1"  juillet  1899.)    VII  u.  175  p. 
Die  ornithologische  Litteratur  über  das  Metzer  Thal  ist  dürftig, 
daher  ist  auch  dieser  Beitrag  willkommen,   wie  jede  Übersicht  von 
Vögeln  eines  bestimmten   Gebietes,  obwohl  er  wenig  besonders  Wich- 
tiges enthält.  —  Die  Nomenklatur  steht  auf  dem  Standpunkte,  auf 
dem  sie  vor  etwa  100  Jahren  stand.    So  z.  B.  wird  Pandion  haliae- 
tus  als   Falco   halioelus  bezeichnet,   Syrnium   dluco   als    Striae   alueo 
(Meyer),  u.   a.   m.     Wo  man  nach  Belehrung  sucht  in  diesem  Bnche, 
da  wird   man   entweder  nur   allgemeine  Angaben,   oder  gar   falsche 
finden.     Da  Ref.    sich   u.   a.    für   die  Verbreitung    der  Formen    von 
Partis  paluslris  und  salicarius,   von    Cerihia  und  Sitta  interessiert, 
sucht  er  in  Lokalfaunen   in  der  ßegel  nach  brauchbaren  Angaben. 
Wie  gewöhnlich,  so  ist  er  auch  hier  enttäuscht.     Es  wird  nur  „Parus 
palustris''  erwähnt,  von  der  lediglich  bekannte  biolc^sche  Thatsachen 
—    Nr.  923-924,    — 
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mitgeteilt  werden.  Ob  Acredula  rosea  oder  caudaia  Brutvogel  ist, 
wird  nicht  verraten.  Man  kann  niclit  nmhin  za  gianben,  dass  Verf. 
nur  eine  mitteleuropäiäche  Schwanzmeisenform,  die  er  „Favus  caa- 
dalm"  nennt,  kennt.  Anstiitt  der  gewöhnlichen  Sitla  caesia  wird 
unrichtiger  Weise  Sitta  mtropaea  angegeben.  Von  Certhien  wird  nur 
Certhia  familiaris  erwähnt,  während  doch  aicber  anzanehmeo  ist,  dass 
C.  hrachydactyla  nicht  nur  vorkoamt,  sondern  sogar  häufiger  ist. 
Der  Gattung  Certhia  ist  eine  Stellung  zwischen  JJpupa  und  Alcedo 
angewiesen,  wie  das  vor  Zeiten  üblich  war,  aber  am  Ende  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  nicht  mehr  geschehen  sollte. 

Turdus  aureus  Holandre,  dessen  Typns  sich  noch  im  Museum  za 
Metz  befinden  soll,  ist  im  September  1788  erbeutet  worden.  Verf. 
führt  ihn  als  „exemplaire  unique,  au  molns  dans  notre  region"  an, 
anscheinend  ohne  zu  wissen,  dass  man  den  „ürive  doree"  seit  langer 
Zeit  mit  Geocichia  varia  identifiziert  hat,  die  von  ihren  sibirischen 
Brntplätzen  sich  bisweilen  nach  Europa  (Deutschland ,  Helgoland, 
England)  verirrt.  Verf.  zweifelt  mit  vollem  Rechte  das  von  Holandre 
(1836)  behauptete  Brüten  Ton  Sylvia  orpkea  an.  „Sj/lvia  naUereri" 
{=  Phylloscopus  bonelti)  ist  ein  regelmäßiger,  und  anscheinend  nicht 
seltener  Brutvogel.  Passer  petronius  wird  als  selten  bezeichnet. 
Plegadis  falcinellus  ist  1825  und  1834  vorgekomoien.  Bimantopua 
himantopus  ist  selten,  aber  doch  zwei  mal  (im  Oktober)  vom  Verf. 
selbst  beobachtet.  E.  Hartert  (Trier). 

926  Witherby,  H.  F.,  Two  months  on  the  Guadalqui  ver.  In: 
„Knowledge",  Januar  bis  December  1899.  (Separatabdruck  in  8" 
56  Seiten.)    Mit  Textülustrationen  nach  Photographien  des  Autors. 

Eine  sehr  frisch  und  anziehend  geschriebene  Schilderung  des 
Stromes,  der  Marismas  Südspaniens  und  ihrer  Umgebungen,  sowie  des 
Vogellebens  und  der  Jagd  in  diesen  Landstrecken. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  grosse  Trappe  (OHs  tarda) 
und  ihre  Jagd,  die  Flamingos,  Laniua  meridionalis,  Stumus  unicolor, 
Cyanopica  cooki,  CalandreUa  baeltea,  Geetnus  sharpei,  Caprimulgus 
rußcoUis,  Aquiia  adalberti,  Anas  angusHroatris  und  andere  südwest- 
europäische, teils  auf  Südspanien  beschränkte  Vogelformen.  Am 
Schlüsse  des  Artikels  ist  eine  Liste  der  gesammelten  Arten,  mit  An- 
gabe derjenigen,  von  denen  die  Eier  erbeutet  wurden.  Im  ganzen 
kamen  124  Arten  zu  sicherer  Beobachtung,  von  denen  99  gesammelt 
wurden.  E.  Hartert  (Tring). 

926  L»  Touche,  J.  D.  D.,  Notes  od  tha  Birda  of  North-west  Fohkien. 
In:  Ibis  1899.  pa^.  169—210;  400—431.  1900.  pag.  84-60.  Uit  einer  Eart« 
der  PtotIdi  Fobkien. 
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927  Rickett,  C.  B.,  Äddjtional  Notas  oo  the  Birds  of  Fohkien.    1d:  Ibii. 

1900.   pag.  62—60. 

Diese  ausserordenUich  wertvollen  ÄrbeiteD  enthalten  wichtige  Beitrage  EU 
der  noch  immer  recht  unvollkommeDen  Eenutuis  der  VOgel  von  China,  Sie  sind 
die  Resnltate  von  kleineren  and  grosseren  Reisen,  die  tod  besonders  eingedbtan 
chinesischeD  Sammlern  nod  einer  grosseren  Beiae,  die  von  La  Tonche  selbst 
unternommen  worden.  Letsterer  beapHcbt  ITi,  Hickett  31  Arten.  Viele  Arten 
werden  kritisch  besprochen,  von  vielen  Nester  nnd  Eier  und  die  Lebensweise  ha- 
schrieben  Die  wenig  bekannte  nnd  merkwtlrdige  Qattnng  Suthora  wird  eingehend 
behandelt.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  es  nur  eine  wirkliebe  Art  io  China  giebt, 
die  aber  in  eine  formosanische  nnd  drei  chinesische  geographische  Rassen  ge. 
teilt  werden  muss,  die  im  Gebiete  des  unteren  Yangtie  einander  berühren.  Hehrare 
Arten  kleinerer  Passeres  wurden  neu  entdeckt,  andre,  die  nur  in  einem  oder 
wenigen  StQcken  bekannt  gewesen  waren,  in  Anzahl  gesammelt. 

K  Hartert  (Tring). 

928  Vorderman,  A.C.,  Systematisch  Overzicht  der  Vogels  welke 

op  Java  inheemscb  zijn.  Von  aanteekeningen  voorzien  door 
Dr.  0.  Finsch.  In  Natuurk.  Tijdschr.  voor  Ned.  Indie  LX. 
I.  Weltevreden  und  Amsterdam.  1900.    p.  1-120. 

Zum  erstenmal  erhalten  wir  in  dieser  hocbwertvollen  leiste  seit 
Horsfield's  Liste  1820  eine  vollständige  Zusammenstellung  aller 
von  Java  bekannten  Vogelarten,  der  wirklich  einheimischen  Brutvögel 
sowohl  als  der  Wintergäste;  ja  es  werden  auch  die  fälschlicli  Tür 
Java  angegebenen  Arten  erwähnt  und  ihr  Vorkommen  kritisiert.  In 
der  Einleitung  wird  die  Arbeit  der  Naturfosrcher  in  früheren  Zeiten 
und  die  ältere  Litteratur  sehr  genau  besprochen,  die  neuere  Litteratur 
aber  nicht  erwähnt,  mit  Ausnahme  der  wichtigen  Beiträge  von  Vorder- 
man selbst.  Eine  vollständige  Liste  der  Litteratur  über  Java  wäre 
sehr  erwünscht  gewesen.  Ausser  Java  sind  natürlich  auch  die  um- 
liegenden Inseln  in  die  Liste  einbegriffen,  soweit  sie  echt  javanische 
Ornis  haben,  also  anch  Noordwachter,  Bawean,  Madura,  aber  nicht 
die  Kangeanioseln,  die  einen  fremdartigen  fannistischen  Charakter 
haben,  und  auch  nicht  Bali. 

Im  ganzen  sind  410  Arten  als  sicher  nachgewiesen  betrachtet. 
Genaue  Angaben  über  die  Verbreitung  auf  der  Insel  sind  nicht  ge- 
geben. 

Scopi  Tu/enceni  (Horsf.)  wird  als  zweifelhaft  betrachtet.  Trinire  Nomen- 
klatur wird  nicht  angewandt,  nur  einmal,  bei  Nr.  7,  wird  nach  Linnö'scher  Art 
die  Form  „Slrix  ^mmeo  (L.)  ß.  javanica  (Gm.)  Nr.  27  wird  Pelargoptia  Uueoe«- 
phala  (Gm.)  var.  frateri  (Sharpe)  genannt  und  Nr.  2S3  wird  als  „Dtuemumt  para- 
disea»  L.  var.  pfoJurtit  (Tieill.)"  bezeichnet.  Ref.  wQrde  in  allen  drei  Fällen  tri- 
näre  Benennungen  fflr  geeignet  gehalten  haben.  Alle  grosseren  Falcones  wer- 
den in  Faifo  emetti  gereohnet,  Ref  glaubt  aber,  dasa  auch  ein  echter  Wander- 
falke {Falco  peregrantt  oder  anbap.)  vorkommt,  den  Vorderman  frflher  angab. 
Foleo  emaU  kann  viel  eher  mit  F.  meUmogeny»  als  mit  F.  peregrinw  verwechselt 
werden. 
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Ailur  (or^tuiJu*  bt  von  zweifelhaftem  Vorkommen,   ebenso   Butaitur  indiau, 

Chattura  giganle(\ ,  Anthraeoceroa  malabariaa,  (!)  Gnwopieo&iu  rafßai,  Satla  ab- 
nonnU,  Araehnolhera  ehryaogenya ,  linarotUHa  aiptiloia,  Dicaeum  Irigonotligma, 
mehrere  Slaehyrii- krten,  ilixontia  erythroptera,  Jale  otivacea,  Galopcrdix  «unalrana 
nod  mehrere  Zuzöge).  Für  Zoiltropi  galHo  Sharps  wird  Temminck'B  Name 
Z.  melanura  gebraucht,  der  nach  t'insch  irrtOmlich  von  Sharpe  ale  Sjnonym 
von  Z.  flava  betrachtet  wnrde.  Seebohm'g  Zaiterop»  negletta  wird  tin  gute  Art 
behandelt.  Shinomyiai  baiientig  jat  in  mehreien  Stficken  von  Java  im  Leidener 
Moaeiun  Tertreten. 

Orypiolopha  vordtrmani  aoll  mit  C.  ichvamri  gleichartig  Bein. 

E.  Hartert  (Tring). 

929  GFsnt,  W.  R.  OgUrie,  On  the  birds  collected  dnring  an  Expedition 

throagh  Somaliland   and   SoDthern   Abjsainia  to  the  Blae  Nile. 

With  Field-not«B  by  Lord  Lovat    In;  Ibis   1900.    pag.  11&— 178.  304—337 

Platea  U-VI. 

Die  abantenerliche  Reise  von  Weld-Blnndell  und  Lord  LoTat,  be- 
gleitet von  dem  Sammler  Harwood,  hat  anch  aehr  bedeutende  wiaaeoschaft- 
lidie,  besonders  ornithologische  Resultate  gehabt.  Die  mitgebrachlen  523  Vogel- 
bfilge  gehören  303  Arten  an,  von  denen  mehr  als  ein  Dutzend  vorher  nicht  be- 
kannte Formen  reprSaeutieren.  Unter  diesen  befindet  aich  eine  Trappe  (Liuolit) 
zwei  nene  J^rnncotinue- Arien,  ein  Caprimulgus  und  andere  von  besonderem  Interesse. 
„Oriolut  wteneliki"  und  „Sporaegintlma  innrgaHfae"  wurden  irrtüm  lieb  erweis^  als  neu 
beschrieben,  da  der  Oria^m  ein  Jagendstadiam  vou  0.  monathat,  i.Sporatyinlhut  mar- 
garilat"  aber  schon  1897  von  Oraf  Salvadori  aIb  Etlrilda  oehrog<uter  beschrie- 
ben worden  ist  (Cf.  Ibis  1900  p.  397—399).  Die  Tafeln  (von  Seulemans's 
Meisterhand)  stellen  „Ortolus  meneiiki" ,  „Sporaeginthta  nargaritae" ,  Barbaiula 
latuhfutiela,  Captimulgm  iteitatm,  Francoliniu  harvoodi  und  FTuneolitaii  tetraonttatt 
dar.  Auf  p.  156—157  iat  eine  wertvolle  und  sehr  zntrefFende  Übersieht  aller  be- 
kannten Formen  der  Uattung  Sykitlla  gegeben.  Auf  p.  321  iat  Gypaaut  baTbalat 
ohne  iede  Bemerknng  als  Bewohner  Abyesiniena  aufgezählt.  Dies  ist  zweifellos 
ein  Fehler ,  denn  die  abjssiniscbe  Art  iat  Q.  ouifragu»,  wie  seit  lange  bekannt 
ist.  Bei  flDchtigem  Vorzeichen  können  die  beiden  Formen  ollerdinga  leicht  ver- 
wechselt werden. 

Die  Resultate  der  Reise  zeigen,  wie  viel  noch  bei  längerem  Verweilen  im 
aOdlichen  Eabesch  entdeckt  werden  kann.  B.  Hartert  (Trin^. 

930  Neumann ,    0.,    Beiträge     zar   Vogelfauna    von    Ost-    und 

Centralafrika.     In:  Journal  f.  Om.  1898.   pp.  227-305;    1899 

pp.  33—74:  1900  pp.  185—228;   254-313.    Taf.    11,    III    (1898), 

Taf.  I  (1899),  Taf.  I,  II,  und  Karte  (1900). 

Diese  Beiträge  enthalten  die  Aufzählung   aller  vom  Verf.  auf 

seinen  Reisen  dnrch  die  MasBailänder,  am  Kilimandjaro,  in  den  Ländern 

am   den   Victoria  Nyansa  und  in   Deutsch-Ostafrika   in   den   Jahren 

1892 — 1895  gesammelten  und  beobachteten  Vogelarten.   Nicht  weniger 

als   555  Arten   wurden   gesammelt   und  beobachtet.     Zur  genaueren 

Kenntnisnahme  anderer  afrikanischer  Sammlungen  und  Typen  machte 

Verf.  mehrere  Reisen  nach  vielen  Museen  Europas.    Im  allgemeinen 
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folgte  Verf.  der  MoraeDklator  des  „Catalogne  of  Birds",  doch  wurde 
die  trinäre  Nomenklatur  vielfach  angewandt.  Das  Litteraturverzeichnis 
bei  den  einKelnen  Arten  ist  vernünftigerweise  sehr  beschränkt,  Ein- 
geleitet wird  die  Arbeit  durch  eine  kurze  Reiseübersicht  und  Fnnd- 
ortsverzeiehats. 

Der  StrauBS  von  Deotsch-Ostafrika  wird  unter  dem  Namen 
Siruthio  massaims  als  neue  Art  beschrieben.  Drei  Anatidae  werden 
zum  erstenmal  für  Deutsch-Oetafrika  nachgewiesen.  Von  Tauben 
werden  Turluroma  harlerü  und  Uaplopelia  larvata  kilimensis  neu 
beschrieben.  Die  Numida'  und  Francolinus-krtBH  mit  ihren  Ver- 
wandten, sowie  die  Pslttaci  sind  besonders  eingehend  bebandelt, 
femer  die  prächtigen  Muaophagidae. 

Viele  Formen,  zumal  bei  den  Passeres,  sind  neu  beschrieben. 
Die  Arbeiten  enthalten  ein  überaus  reiches  Material  für  die  Eennt> 
nia  der  genauen  Verbreitung  der  Arten  und  viele  biologische  Be- 
obachtungen von  hervwragendem  Interesse.  Die  Karte  giebt  einen 
Überblick  der  Reiseroute,  die  Tafeln  stellen  neue  Arten  und  teil- 
weise auch  deren  Verwandte  dar.  E,  Hartert  (Tring), 

931  Stark,  A.  V,,  The  Birds  of  South  Africa.  Vol.  I.  London 
(Porter)  1900.  322  p.  1  Karte  und  zahlreiche  Textiliustrationen. 
Vorliegender  Band  ist  der  erste  einer  Serie  von  Werken,  die 
unter  dem  Titel  „The  fauna  of  South  Africa"  Ton  W.  L.  Sclater, 
dem  Direktor  des  Südafrikanischen  Museums  in  Capetown,  heraus- 
gegeben werden.  Das  Buch  gehört  zu  den  allervortrefflicbsten  seiner 
Art.  In  der  Anordnung  des  Stoffes  und  der  ganzen  Anlage  schliefst 
es  sich  an  die  Bände  der  von  Blanford  herausgegebenen  „Fauna 
of  British  India  "  an.  An  einer  Figur  eines  Vogels  sind  alle  tech- 
nischen Ausdrücke  erklärt,  die  Art  der  Messungen  ist  erläutert.  Dann 
folgt  auf  21  Seiten  eine  Bibliographie  der  südafrikanischen  Vogel, 
Liste  der  zahlreichen  lUnstrationen  und  systematischer  Index,  da- 
rauf der  eigentliche  Text.  Eine  Beatimmungstabelle  der  Familien  der 
Passeres  bezieht  sich  nur  auf  die  in  Südafrika  vorkommenden 
Vögel.  Bei  jeder  Familie  ist  ein  branchbarer  Gattungsschlüssel,  bei 
jeder  Gattung  eine  gute  Bestimmungsübersicht  der  Arten  gegeben. 
Nur  die  wichtigsten  und  auf  Südafrika  bezughabenden  Synonyme  und 
die  wichtigste  Litteratur  sind  erwähnt.  Die  Beschreibungen  sind  gut, 
meist  nach  Stücken  im  Capetown-Museum.  Viele  Typen  vnirden  in 
London  und  Berlin  vom  Autor  untersucht.  Besonders  gut  gelungen 
sind  die  aus  den  jahrelangen  Reisen  und  Beobachtungen  des  Verf.'s 
hervorgegangenen  biologischen  Notizen,  die  besonders  dttrch  ihre 
Knappheit  vor  manchen  anderen  sich  auszeichnen,   and  die  Angaben 
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über  die  f'ortpflaDzung.  Die  meist  charakteristischen  Textbilder 
atelleb  Köpfe,  Füsse  und  andere  Teile  der  Vögel,  besondere  Stellungen 
oder  Nestbauten  dar.  In  der  Nomenklatur  ist  im  allgemeinen  der 
Catalogne  of  Birds  zum  Muster  genommen,  trinäre  Benennungen  aber 
sind  häufig  und  mit  grosser  Umsicht  angewandt.  Mit  Vergnügen 
hätte  man  den  folgenden  Bänden  entgegensehen  können,  aber  der 
Verf.  wurde  in  Ladysmith,  wo  er  als  freiwilliger  Arzt  behilflich  sein 
wollte,  durch  eine  der  ersten  Granaten  getötet. 

E.  Hartert  (Tring). 

2  BothsehiU,  W.,  aad  Hartert,  £.,  A  review  of  the  ornitbology 
of  the  Galapagos  Islands.  In:  Nov.  Zool.  VI,  no.  2.  Au- 
gust 1899.  pp.  85—205.  Taf.  V,  VI. 
Das  Rothschild'sche  Museum  zu  Trii^  erwarb  früher  den 
weitaus  grössten  Teil  der.  von  Baur  und  Adams  auf  den  Galapagos- 
Inseln  gesammelten  Vögel,  unter  denen  sich  viele  Ridgway'sche 
Typen  befanden,  und  erhielt  neuerdings  umfangreiche  Sammlungen, 
die  von  einer  unter  Leitung  von  Harris  ausgesandten  Sammlertruppe 
gemacht  worden  waren.  Ausser  diesem  gewaltigen  Material  (es  lagen 
1100  Bälge  und  Spiritusexemplare  von  Baur,  3075  Bälge  von  Harris 
vor)  standen  den  Autoren  die  Serien  des  Britischen  Museums  zur 
Verfügung,  worunter  die  von  Darwin  und  spater  von  Habel  ge- 
sammelten Sachen,  von  denen  viele  die  Typen  von  Gonld,  Sclater 
und  Salvin  sind.  Ein  ähnliches  Material  hat  noch  keiner  der  Ver- 
dinger vor  sich  gehabt.  Als  Einleitung  zu  der  Arbeit  sind  die  Tage- 
bücher von  zwei  der  Sammler  abgedruckt,  mit  Karten,  und  Skizzen 
von  Landschaften  und  Vögeln,  nach  Photographien.  Darauf  folgt  eine 
Liste  der  omithologischen  und  zoogec^apbisch  vrichtigsteu  Litteratur 
über  den  Archipel,  von  Gould  (Darwin's  Sammlungen)  bis  Ridg- 
way  (s.  Zool.  Centralbl.  1898  p.  336),  Baur  und  Günther  (1898). 
In  dem  sich  dann  anreihenden  Kapitel  über  die  Fauna  der  Inselu 
und  ihren  Ursprung  kommen  die  Verff.  zu  dem  Resultate,  dass  die 
ganze  Omis,  soweit  sie  nicht  marine  Arten  betrifft,  zweifellos  rein 
amerikanisch  oder  amerikanischen  Ursprungs  ist,  und  dass  ein  ander- 
weitig vermutetes  nordpacifisches  Element  (Sandwichs-Inseln !)  nicht 
nachweisbar  erscheint.  Die  Gattung  Neaomwntts  (p,  142)  ist  kaum 
generisch  von  dem  typisch  amerikanischen  Genus  Mimua  zu  trennen. 
Dendroica  ist  rein  und  lediglich  amerikanisch  (p.  147).  Certhidea 
(p.  148)  ist  den  Inseln  eigentümlich.  Ihre  Ableitung  ist  zwar  nicht 
sicher,  aber  sie  ist  jedenfalls  amerikanischen  Formen,  und  zwar  den 
Coerebidae  oder  Mniotiltidae  am  nächsten  verwandt.  Progne 
(p.  151)  ist  rein  und  lediglich  amerikanisch.  GeospUa,  die  am  zahl- 
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reichsten  an  Arten  and  Individuen  vertretene  Landvogelgattong,  ist 
mit  amerikanischen  Formen  (Guiraca  und  Loxigüla)  am  meisten 
verwandt.  Myiarchns  ist  ausschliesslich  amerikanisch,  ebenso  ^ro- 
eephalus.  Die  Art  von  Coccyeus  ist  nicht  von  der  des  südamerika- 
nischen Festlandes  zu  trennen.  Die  Form  von  Strix  hat  ihren  nächsten 
Verwandten  in  Ecuador.  Asio  galapagomsis  ist  den  Inseln  eigen, 
aber  mit  der  beinahe  kosmopolitischen  Asio  accipitnnaa  nahe  tei- 
wandt.  Buteo  galapagoemie  hat  seinen  nächsten  Verwandten  im  nord- 
amerikanischen  B.  aieamsom.  Fregata  ist  indifferent,  weil  über  alle 
Tropenmeere  verbreitet,  wie  auch  PhaSthon,  Oceaniies,  Procälaria, 
Oceanodroma,  Fuffinus,  Äestrelata,  Diomedea,  Anous  und  die  Lari- 
dae,  und  wie  die  merkwürdige  äugunfähige  Scharbenart  (Phalaerocorax 
harrisi  ßothsch.).  Der  Pelikan  ist  die  westamerikanische  Form. 
Die  Ardea  nordamerikanisch,  Serodias  amerikanisch,  ebenso  Bulmi- 
des,  Nyclanassa,  Phoenicqpkrus,  PoeeÜonetta,  Oreeiscus.  Nesopelia 
ist  auf  den  Archipel  beschränkt,  aber  angenfallig  amerikanischen 
Gattungen  am  meisten  nahestehend.  Die  Art  der  Gattung  Haemor 
t^^  ist  den  Inseln  eigentümlich,  aber  einer  amerikanischen  Art 
nächststehend,  ebenso  Spheniscus.  Letztere  Gattung  erreicht  hier  ihren 
nördlichsten  Punkt.  Andere  Tierklassen  bestätigen  volUuf  die  aus 
den  omitho]<^ischen  Befunden  gezogenen  Schlüsse,  oder  stehen  den- 
selben doch  nicht  entgegen.  Die  grösste  Schwierigkeit  bieten  natür- 
lich die  grossen  Landschildkröten  dar.  Die  Autoren  glauben,  dass 
wir  vorläufig  keine  bestimmte  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Wege, 
auf  dem  sie  die  Inseln  erreichten,  geben  können,  so  lange  wir  nicht 
wissen,  ob  sie  früher  in  Amerika  gelebt  haben.  Wenn  WaDace's 
Theorie,  dass  sie  bei  Gelegenheit  zu  den  Inseln  hinübergetrieben  sind, 
richtig  ist,  dann  müssen  sie  auf  dem  Festlande  sehr  häufig  gewesen 
sein.  Auf  Grund  dieser  Schildkröten  allein,  den  geologischen  Be- 
funden zum  Trotze  (s.  Agassiz  in  Bull.  Mus.  Comp.  Zool.  XXIII  p.  56) 
anzunehmen,  dass  die  Inseln  mit  dem  Festlande  zusammengehangen 
haben  „müssen"  (Baur),  acheint  den  Verff.  doch  etwas  zu  kühn. 
Auch  die  st^enannte  „harmonische  Verbreitung",  von  der  Baur 
(Biolog.  Lecture  Boston  1895)  annimmt,  dass  sie  nur  allein  durch 
einen  früheren  Zusammenbang  der  Inseln  sich  erklären  lasse,  glauben  die 
Verff.  ebensogut  durch  eine  Besiedeinng  von  Insel  zu  Insel,  von  einem 
Centrum  aus  erklären  zu  können,  denn  wenn  Baur's  Postulat  auf 
die  Galapagos  zutrifft,  muss  es  aach  auf  jede  andere  Inselgruppe  im 
Meere  zutreffen.  Die  Frage  nach  einem  früheren  Zusammenhange 
der  Inseln  unter  sich  und  mit  dem  Festlande  ist  also  am  besten  noch 
unbeantwortet  zu  lassen.  Die  entferntesten  und  vereinzeltsten  Inseln 
haben  am   meisten  differenzierte  Formen,   während  man  unter  den 


Lc;-,:uJbyC00gIC 


Iniseln  der  centralen  Gnq)pe,  namentlich  James,  Jervis,  Dnncan  and 
Indefatigable,  die  meiste  Übereinstimmang  findet  Keine  der  Inseln 
zeigt  vertretende  Formen  in  ihren  verschiedenen  Teilen  und  Er- 
hebangen. 

Von  Nesomimus  kommet)  nirgend  zwei  Arten  anf  einer  Insel 
vor,  ebensowenig  von  Cerlhidea.  Dmdroica  ist  überall  dieselbe.  Die 
grösste  Schwierigkeit  bot  die  formenreiche  Gattung  Geoapiea,  (wo- 
runter die  Verff.  auch  Gaciomis,  CamaThynchwi ,  Platyspiea  nnd 
Cactospiza  anderer  Autoren  vereinigen),  weil  oft  eine  Anzahl  einander 
sehr  ähnlicher  Arten  anf  einer  Insel  leben.  Zweifelhaft  ist  Geospita 
magniroatris.  Entweder  ist  es  überhaupt  keine  Art,  sondern  ist  auf 
ausnahmsweise  grossen  Stücken  von  G.  strenua  basiert,  oder  es  han- 
delt sich  nm  eine  ausgestorbene  Vertreterin  anf  der  Charles-Insel. 
Da  Darwin  die  gesammelten  Finken  nicht  etikettierte,  ist  die  Lokali- 
tät des  Typus  nicht  festzustellen  (cf.  Darwin  Journal  ofResearches, 
Neue  Ausgabe  von  1890  p.  420).  Von  Pyroeephalus  wurden  nnr  zwei 
Formen  anerkannt.  Phalacrocorax  harriai  ist  die  merkwürdigste 
Entdeckung.    Es  wurden  nur  wenige  Exemplare  erbeutet. 

Der  AlbatroBS,  der  in  ungeheurer  Menge  auf  Hood  brütet,  ist 
nicht  Diomedea  exiäans^  sondern  D.  inoraia,  vorher  Unikum  im 
British  Musenm.  Die  Sammler  brachten  eine  schöne  Serie  von  alten 
Vögeln  und  Eiern  mit.  Bei  Gelegenheit  des  Vorkommens  von  Puffi- 
nus  obscurae  suhaiaria  sind  die  yerwandten  Formen  einer  eingehen- 
den Übersicht  gewürdigt.  In  Bezug  auf  die  Verbreitung  und  Merk- 
male mehrerer  der  Unterarten  herrscht  noch  keine  volle  Sicherheit, 
die  hier  gemachten  Unterscheidungen  sind  daher  vorläufig  nur  noch 
als  Versuche  anzusehen. 

Im  ganzen  werden  HO  von  den  Galapagos-Inseln  bekannte  Formen 
erwähnt.  In  der  anf  p.  200 — 205  gegebenen  Übersicht  sind  leider 
zwei  der  6«08püa-Arten  vergessen,  so  dass  dort  nur  108  Formen  ge- 
nannt sind. 

Zum  erstenmale  ist  in  in  dieser  Arbeit  die  trinäre  Nomen- 
klatur und  die  Vereinigung  vieler  der  früher  als  Arten  behandelten 
Formen  zu  Gruppen  von  Unterarten  durchgeführt.  Warum  gerade 
die  Omis  dieser  Inseln  solchen  Rechtes  entbehren  sollte,  ist  nicht 
einzusehen. 

Im  grossen  und  ganzen  dürfte  die  Vogelwelt  der  Galapagos- 
Inseln  nun  als  wohl  erforscht  gelten,  doch  sind  immer  noch  einzelne 
Lücken  auszufüllen,  auf  die  an  den  betreffenden  Stellen  hingewiesen 
ist.  Namentlich  fehlt  es  noch  ganz  an  Beobachtungen  über  die  Fort- 
pflanzung der  Landvögel,  also  auch  der  ganzen  Gattungen  Geosptea 
und  Certhidea. 
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Die  Tafeb  stellen  Schnäbel  der  Gsttnng  Oeospiea  tind  Vögel  in 
ihrer  natärlichen  Umgebm^,  nach  Photographien,  dar. 

E.  Hartert  (Tring). 

933  ihering,  H.  t.,  1.  Ab  avee  do  Estado  de  S.  Paolo.  In:  Rev.  do 

Mos.  Paulista.  lU.  1898.  p.  113-476. 

934  —  2.  Critical   Notes   on    the  Zoo-geograpbical  Relations 

of  the  Avifanna  of  Rio  Grande  do  Sul.  In;  Ibis  1899 {Juli), 
pp.  432^36. 

935  —  3.  On  the  Ornis  of  the  State  Säo  Panlo,  Brazil.  In:  Proc. 

/ool.  Soc.  London.  1899.  p.  508—517.  Vol.  XXVII. 

Die  Liste  der  Vögel  des  Staates  SSo  Paulo  umfasst  nicht  weniger 
als  590  Arten,  von  denen  auf  die  Passeres  292  [davon  125  Os- 
eines)  entfallen,  auf  die  „Macrochires"  49,  Pici  17,  Coc- 
cyges  30,  Psittaci  24,  Striges  14,  Accipitre8  43,  Columbaell, 
Gallinae  7,  Crypturi  10,  Rheae  1,  Impennes  1  und  der  Rest 
auf  die  noch  übrigen  Abteilungen  der  Snmpf-,  Wasser-  und  Strand- 
TÖgel. 

Ausser  den  wissenschaftlichen  Nanjen  sind  die  brasihanischen 
Benennungen,  die  wichtigsten  Synonyme,  die  für  das  Gebiet  speziell 
wichtigen  Publikationen  und  die  betreffenden  Stellen  im  „Catalogue 
of  Birds"  angegeben,  dann  die  allgemeine  Verbreitung  und  die  bisher 
bekannten  Fundorte  in  S.  Paulo,  die  meist  nicht  sehr  zahlreich  and 
genau  sind.  Trinare  Nomenklatur  ist  in  der  Regel  nicht  angewandt, 
auf  p.  379  für  Nyciicorax  nyclicorax  naevius  aber  gebraucht;  auch 
sind  einige  vermutliche  Unterarten  als  „Varietäten"  („var.")  bezeichnet. 
Allen  Arten  sind  kurze,  aber  charakteristische  Beschreibungen  bei- 
gefügt,   bisweilen  auch  kritische  Notizen  und  sonstige  Benierknngen. 

Stenopsia  platura  wird  für  eine  von  Sl.  rvficeriAx  ganz  ver- 
schiedene Art  gehalten. 

Grax  sulcirostris  wird  nach  einem  Weibchen  (!)  als  neue  Art  be- 
schrieben. Der  Fundort  ist  nicht  genau  bekannt.  Auch  wird  im 
Texte  auf  p.  321  ein  Ckryaotis  schmtdti  neu  beschrieben. 

Bhea  americana  und  macrorhyncha  werden  nicht  für  verschieden 
gehalten,  ebenso  wird  Lydekker's  Bhea  nana  nicht  anerkannt,  die 
nach  einem  abnormen  kleinen  Ei  (!)  aufgestellt  worden  war.  Am 
Schlüsse  der  Arbeit  sind  einige  zoogeographische  Betrachttingen  mit- 
geteilt und  eine  alphabetische  Liste  der  portugiesischen  Namen  ge- 
geben. 

In  dem  Artikel  in  den  Proceedings  der  Zool.  Soc.  werden  einige 
der  avifaunistischen  Ergebnisse  der  soeben  kurz  besprochenen  Arbeit 
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erläutert,  was  für  die  Mehrzahl   der  Leser  amso  willkommeDer  ist, 
als  die  Arbeit  selbst  in  portugiesischer  Sprache  erschienen  ist. 

'  Die  Resultate  von  Pelzeln's  berühmten  Arbeiten  und  vom  Verf. 
sind  sehr  voneinander  abweichend.  Die  Ornithologie  Brasiliens  ist 
seit,  damals  (seit  etwa  über  30  Jahren  I)  besser  bekannt  geworden, 
und  Pelzeln's  Arbeiten  basierten  fast  ganz  allein  auf  Natterer's 
Sammlungen,  der  nicht  alle  Teile  Brasiliens  bereist  hatte.  Pelzeln 
wandte  zur  Erreichung  zoogeographischer  Resultate  die  statistische 
Methode  an,  indem  er  die  Listen  verschiedener  Gebiete  verglich. 
Diese  Methode  wird  stets  vielen  Zweifehi  unterworfen  sein,  wenn  die 
Gebiete  nicht  durchaus  erschöpfend  durchforscht  waren,  was  sie  in 
der  Regel  aber  nicht  sind.  Des  Verf's  Methode,  die  maßgebenden 
Elemente  der  betreffenden  Gegenden  ins  Auge  zu  fassen,  ist  in  solchen 
Fällen  jedenfalls  mehr  Vertrauen  erweckend. 

Eine  natürliche  faunistische  Grenze  fallt  mit  der  Grenze  zwischen 
den  Staaten  Paranä  und  Süo  Paulo  zusammen.  Das  südöstliche 
Brasilien,  von  Rio  Grande  do  Sul  bis  Bahia  und  wahrscheinlich  noch 
weiter  nach  Norden  hin,  bildet  eine  natürliche  faunistische  Provinz 
der  neotropischen  Region  und  liisst  sich  in  mehrere  Unterabteilungen 
trennen.  Die  eine  derselbe^  erstreckt  sich  von  Rio  Grande  do  Sul 
nördlich  bis  Rio  de  Janeiro,  die  andere  vom  Norden  südlich  bis 
Säo  Paulo  und  weit  nach  Westen  ins  Innere  hinein,  eine  dritte  vom 
Rio  Säo  Francisco  an  der  Küste  entlang,  über  Bahia,  Espirito  Santo, 
Rio  de  Janeiro,  in  einem  schmalen  Streifen  bis  Florianopolis.  Diese 
Zone  ist  durch  Gebirgi^züge  von  dem  Hinterlande  abgetrennt. 
Tafel  XXVII  illustriert  die  drei  Unterabteilungen. 

Die  kleine  Arbeit  im  „Ibis"  beschäftigt  sich  mit  den  avifannisti- 
sehen  Verhältnissen  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul.  Verf.  fand  ausser 
dem  in  solchen  Fällen  so  oft  bemerkbaren  Mangel  an  Material  auch 
noch  falsche  Fundortsangaben  in  Sammlungen  sehr  hinderlich.  Dazu 
kommt  die  in  Südamerika  sehr  häufige  entsetzliche  Wiederholung 
gleicher  und  sehr  ähnlicher  geographischer  Namen,  bei  deren  Ge- 
brauch die  Zoologen  häufig  sehr  ungenau  und  leichtfertig  sind.  Verf. 
hat  die  Überzeugung  gewonnen  —  auf  Grund  langjähriger  Studien  — , 
dass  die  angeblich  aus  Pelotas  in  Rio  Grande  do  Sul  stammenden,  im 
Britischen  Museum  befindlichen  Sammlungen  von  Jo^ner  sicherlich 
weder  aus  Pelotas  noch  überhaupt  aus  Rio  Grande  da  Sul  stammen 
können.  Eingezogene  Erkundigungen  von  Sciater  bestätigen,  dass 
Joyner  nicht  selbst  in  Pelotas  war  und  dass  seine  Exemplare 
keine  Originaletiketten  haben.  Sie  sind  daher  als  fundortslos  zu  be- 
trachten. E.  Hartert  (Tring). 
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9S6  Hartert,  E.,  Trochilidae.  In:  Tierreich.  9.  Lief.  Aves.  Berlin 
(Friedländer  &  Sohn),  Febr.  1900.  IX  u.  254  pag.  34  Abbild,  im 
Texte.  Subscr.-Pr.  M.  12.—  ;  Einzelpreis  M,  Iti. — . 
93'  —  Allgemeines  und  Specielles  über  Kolibris.  (Erläuter- 
ungen, Ergänzungen  und  Zusätze  zur  9.  Lieferung  „Trocbilidae" 
des  Tierreichs.)     In;  Joum.  f.  Om.   1900.  pag.  350—368. 

Verf.  nimmt  118  Gattungen,  475  sichere  und  33  unsichere  Arten, 
sowie  130  Unterarteo  an.  Die  Frage,  welche  Formen  als  Arten  (binär), 
welche  als  Unterarten  (trinär)  zu  behandeln  wären,  bot  bei  den 
Trochilidae  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit.  Bei  vielen  Arten, 
von  denen  nur  einzelne  Exemplare  untersucht  werden  konnten  oder 
von  denen  nur  die  Originalbeschreibung  vorlag,  von  denen  nur  ein 
Geschlecht  bekannt  war,  oder  deren  Verbreitung  noch  ganz  im  Dunkeln 
lag,  konnte  über  die  Artberechtigung  an  ein  endgültiges  Urteil  noch 
nicht  gedacht  werden;  „denn  nur  solche  Formen  konnten  mit  Sicher- 
heit zu  Suhspecies  degradiert  werden,  die  einander  strikte  geographisch 
vertreten  and  die  dabei  in  ihren  Hauptmerkmalen  Übereinstimmen". 
Namentlich  misslich  sind  die  sogenannten  „Bogota"- Kollektionen, 
d.  h.  die  von  Indianern  präparierten  Kolibribälge,  die  von  Santa  Fe 
de  Bogota  in  den  Handel  kommen  und  deren  genaue  Fundorte  mehr 
oder  minder  unbekannt  sind.  Leider  stammen  ans  diesen  Samm- 
lungen viele  Stücke  in  europäischen  Museen ,  ja  manche  Arten 
sind  lediglich  aus  dieser  Quelle  bekannt.  Aus  diesen  Gründen  kommt 
hauptsächlich  eine  gewisse  Inkonsequenz,  die  sich  in  der  specitischeo 
oder  subspecifischen  Behandlung  der  Formen  bei  tieferem  Studium 
nachweisen  lassen  wird.  Verf.  glaubte  vorsichtig  vorgehen  müssen. 
Wo  er  eine  Form  als  Suhspecies  behandelte,  glaubte  er  seiner  Sache 
sicher  zu  sein,  er  ist  dagegen  überzeugt,  dass  viele  zur  Zeit  als  Arten 
auf gefasste Formen  nach  dem  Studium  grösseren  und  besseren  Materials 
zu  Suhspecies  herabsinken  werden. 

Die  Bestimmnngaühersicht  der  Gattungen  hat  eine  unverhältnis- 
mäßige Mühe  gemacht.  Zur  Kennzeichnung  in  der  Tabelle  mussten 
häufig  sekundäre  Geschlechtsmerkmale  der  Männchen  dienen,  sowie 
gelegentlich  Färbungscharaktere,  während  bei  der  Abgrenzung  der 
Genera  beide  Eigentümlichkeiten  nur  als  ganz  nebensächlich  betrachtet 
wurden  und  nicht  allein  ausschlaggebend  waren. 

Verf.  konnte  die  bedeutendsten  enropäiscben  Kolibrisammlungen 
benutzen. 

In  dem  Artikel  im  Journal  für  Ornithologie  ist  ausser  der  Er- 
örterung spezieller  Fragen  eine  kritische  geschichtliche  Übersicht  der 
Kolibrilitteratur  seit  1886  gegeben,  in  welchem  Jahre  Graf  Berlepsch 
seine  „Kritischen  Bemerkungen  zur  Kolibri-Litteratur"  herausgab.  Der 
-    Mr.  936-937.    - 
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Wert  der  verschiedenen  seitdem  erschienenen  Arbeiten  über  Kolibris 
ist  erörtert,  sowie  die  Abweichungen  in  der  neuen  Bearbeitung  des 
Verf.'s  erklärt.  Das  angewandte  System  ist  in  seinen  Grundzügen 
das  von  Eug.  Simon  (1897)  vorgeschlagene.  In  einigen  wenigen 
Fällen  war  Verf.  der  Konsequenz  bf^ber  gezwungen,  neue  Genera  zu 
bilden,  im  allgemeinen  aber  war  er  mehr  bemäht,  die  übergrosse  Zahl 
der  letzteren  za  bescbränicen.  Während  Boucard  156,  Salvin  127 
nnd  Simon  124  Gattungen  annahm,  hielt  Verf.  nur  118  anfrecht 
Verf.  ist  der  Ansicht,  daes  noch  viele  Kolibriarten  entde-^kt  werden 
können  und  dass  sein  Werkeben  noch  mancher  Verbeeserongen  bedarf, 
hofft  jedoch  ZQverbichtlich,  dass  es  für  den  Augenblick  einen  Fort- 
schritt in  der  Kolibrilitteratur  bezeichnet  E.  Hartert  (Trisg). 
Uanunalia. 
B  Moore«  B.,  and  Oertel,  H.,  A  comnarative  study  of  reflex 
after  complete  section  of  the  spinal  cord  in  tbe  cer- 
vical  or  npper  dorsal  region.  In:  Americ.  jonm.  of  physich 
Bd.  m.  1900.  pag.  45-52. 
Durch  vergleichende  Versuche  an  Frosch,  Kaninchen,  Katze  nnd 
Affe  {Maeaeua  cynomolgus)  kommen  die  Verff.  zu  der  Folgerung,  dass 
die  Quertrennung  des  Räckenmarks  in  dessen  höheren  Partien  auf 
die  Reflexe  der  hinteren  Körperhälfte  dieser  verschiedenen  Versuchs- 
tiere nicht  in  übereinstimmender  Weise  wirkt.  Die  beim  Frosch 
und  anderen  niederen  Wirbeltieren  so  leicht  zu  demonstrierende 
Steigerung  der  Reflexerregbarkeit  nnd  der  Intensität  der  reflektori- 
schen Bewegongen  ist  bei  den  höheren  Wirbeltieren  weit  weniger 
ausgeprägt.  Schwächer  als  beim  Frosch,  aber  doch  noch  deutlich 
nachweisbar  sind  die  Reflexe  beim  Kaninchen  und  der  Katze,  während 
sie  beim  Affen  nnd  Menschen  nur  sehr  schwach  sind,  oder  ganz 
fehlen.  Beim  Affen  kann  die  Reflexerregbarkeit  sich  später  allmählich 
steigern;  deutlich  wird  sie  durch  kleine  Dosen  Strychnin.  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  nach  den  Verff.  nicht  zulässig,  wie  bisher 
üblich,  ohne  weiteres  allgemein  zu  sagen,  das  Gehirn  wirke  hemmend 
auf  die  Rückenmarksreflexe  tmd  seine  Abtrennung  vom  Mark  steigere 
die  Refiexerregbarkeit.  Mit  steigernder  Hirnentwickelung  nimmt 
vielmehr  die  Funktion  des  Rückenmarks  als  selbständiges  Reflexoi^an 
ab,  es  gerät  mehr  und  mehr  in  Abhängigkeit  vom  Gehirn,  dessen 
Einfluss  daher  richtiger  als  ein  regulierender  bezeichnet  werden  mösste. 
Diese  Regulierung  könnte  als  ein  trophischer  Einfluss  auf  die  moto- 
rischen Nervenzellen  des  Reflexbogens,  oder  als  die  Folge  tonischer 
Innervierung  dieser  Zellen  gedacht  werden. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Er.) 
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Zellen-  und  Gewebelehre. 
989  WilsoM,  Edm.,  B.,  The  Cell  in  Development  and  Inheritance. 

2.  verbesserte  und  erweiterte  Auß.     London  (iMacmillan  Co.)  1900. 

463  pag.  194  Textabbildungen. 

Das  Buch  verdankt  seine  Entstehung  einer  Heihe  von  akademischen 
Vorträgen  im  Jahre  1892/93  und  beabsichtigt,  den  Zusammenhang 
der  Entwickelungsprobleme  mit  den  Zellproblemen  darzutbun.  Die 
entsprechenden  Vorgänge  bei  den  Pflanzen  komiten  nur  kurz  gestreift 
werden.  Alfred  Fischer's  Werk  über  die  Protoplasmastrukturen 
und  Strasburger's  neue  Untersuchungen  über  die  Reduktions- 
teilungen erschienen  erst  während  des  Druckes  des  Buches,  sind  daher 
nur  eben  erwähnt.  Das  Werk  enthält  eine  Darstellung  fast  aller 
bisher  diskutierter  Streitfragen  im  Gebiet  der  Zellen-  und  der  Be- 
fruchtungslehre und  eine  Aufzählung  der  einschlägigen  Litteratar  in 
so  übersichtlicher  Anordnong ,  dass  es  für  jeden  Interessenten  als 
Nachschlagewerk  nicht  warm  genug  empfohlen  werden  kann.  Die 
Hauptkapitel  sind  folgende :  Einleitung  pag.  1 — 19:  Historischer  Kück- 
blick  auf  die  Zellen-,  Evolutions-  und  Vererbungslehre  und  ihre  Wand- 
lungen. Lamarck,  Darwin,  Weismann.  Litteratur.  I.  Kapitel:  All- 
gemeine Zelleigenschaften  pag.  19 — 65.  Zelle ,  Kern ,  (Struktur, 
Chemismus)  Zellplasma,  Centrosom,  andere  Zellorgane,  Zellmembran, 
Polarität,  Zelle  und  Zelienstaat.  Litteratur.  II.  Kapitel :  p^.  65 — 124. 
Zellteilung:  Morphologie  der  Mitose,  Mechanik  der  Mitose,  Amitose 
und  deren  Bedeutung.  Ergebnisse.  Litteratur.  III.  Kapitel:  Die 
Geschlechtszellen  pag.  124—180.  Ei  (Kern,  Zellplasma,  Eihüllen), 
Spermatozoen  (geisseltragende,  geissellose,  pflanzl.  Sporen],  Entstehung 
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der  Keimzellen,  Wachstum  und  Differenzierung  (Ernährung,  Deuto- 
plasma ,  Üotterkern) ,  Farbenreaktionen.  Litteratur.  IV.  Kapitel : 
Befruchtung,  pag.  180-234.  Allgemeiner  Überblick  {Verhalten  dea 
Cbromatins,  ÄcbromatJns),  Vereinigung  der  Geschlechtszellen,  Centro- 
som.  PHanaenbefruchtung.  Ergebnisse.  Litteratur.  V.  Kapitel: 
Chromatin-Reduktion,  Ei-  und  Samenreifung  pag.  234 — 291.  Reduktion 
im  Ei.  Richtungszellen.  Reduktion  bei  der  Samenreifung.  Weis- 
mann's  Interpretation  der  Reif ungstei langen.  Ursprung  der  Vierer- 
gruppen (Überblick,  Details),  Reduktion  ohne  Vierergruppen.  Beson- 
derheiten bei  den  Insekten.  Frühe  Stadien  der  Ei-  und  Sainen- 
reifung.  Reduktion  bei  Einzelligen.  Reifung  parthenogenetischer 
Eier.  Anhang  (Sertolizellen ,  Amitose).  Ergebnisse.  Litteratur. 
VI.  Kapitel:  Einige  Probleme  des  Zellbaues,  pag.  291—330.  Zell- 
organe. Kerne  (Chromosomen-Individualität,  Ohromosomenban),  Chro- 
matin, Linin,  Cytoptasma.  Centrosom.  Archoplasma  (Fibrillen, 
Attraktionssphäre),  Ergebnisse.  Litteratur.  VII.  Kapitel:  Ausblicke 
auf  die  Zellchemie  und  -Physiologie,  pag.  330  —362.  Proteide  etc., 
Nucleinkörper,  Nucleinfärbungen.  Physiologische  Versuche  ai^J}in- 
zelligen,  Lage  und  Bewegungen  des  Kerns.  Kerne  bei  der  Mitose, 
bei  der  Befruchtung,  bei  der  Reifung.  Centrosom.  Ei^ebnisse. 
Litteratur.  YIIL  Kapitel:  Zellteilung  und  Entwickelung  pag.  362—397. 
Geometrie  der  Furchung.  Polarität  und  Eiachse.  Lage  der  Fur- 
chungsebenen.  Bedeutung  der  Promorphologie  des  Eies.  Zellteilung 
und  Wachstum.  Litteratur.  IX.  Kapitel :  Vererbunga-  and  Eni- 
Wickelungstheorien,  pag.  397—434.  Oi^anbildende  Keimbezirke- and 
Idioplasmatheorie ;  Vereinigung  beider  Theorien.  Roux-Weis- 
mann's  Entwickelungstheorie  und  deren  Kritik.  Natur  und  Ur- 
sachen der  Differenzierung.  Der  Kern  in  der  späteren  Entwickelung. 
Äussere  Entwickelungsbedingungen.  Entwickelung,  Vererbung  und 
metabolische  Kemfunktion.  Präformation  und  Epigenese.  Der  un- 
bekannte Faktor  in  der  Entwickelung.  Litteratur.  —  Endlich  hat 
der  Verf.  noch  ein  besonderes  Verzeichnis  der  Kunstausdrücke  und 
deren  Erfinder,  ein  allgemeines  alphabetisches  Litteratur-,  ein  Antoren- 
und  ein  Sachregister  angefügt,  wodurch  die  Verwendbarkeit  des 
Buches  noch  wesentlich  gewinnt.  R.  Fick  (Leipzig). 

840  Giardina,  Andrea,  Sui  pretesi  movimenti  ameboidi  della 
vesicola  germinativa.  In:  Rivista  di  scienze  biolog.  Vol.  II. 
Nr.  6—7.  1900.  pag.  1  —  11.  2  Textabbildungen. 

Verf.  glaubt  nicht  an  aktive,  amöboide  Bewegungen  des  lebenden 
Keimbläschens.     Er  hält  auf  Grund   besonders   angestellter  Versnobe 
auch  die  von  Korscheit  beobachteten  nur  für  passire,  durch  Kon- 
—    Nr.  933—940.    — 
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zentratioaaunterschiedd  der  umgebenden  Flüssigkeit  etc.  hen'orgerufene 
Bewegungen.  R.  Fick  (Leipzig). 

Vergleichende  Morphologie,  Physiologie  uml  Biologie. 
941  Uertwiff,  Richard,    Mit    welchem  Recht    unterscheidet   man 

geschlechtliche  und  ungesch  lechtlicbeFortpfUnzung? 

(Voitrag  7,  XI.  99).  In:  Sitzher.  Ges.  Morph,  u.  Physiol.  München. 

1899.  Heft  II.  pag.  1—12. 
Verf.  spricht  sich  in  diesem  Vortrag  gegen  die  herrschende  Ein- 
teilung der  Fortpflanzung  in  geschlechtliche  und  ungeschlechtliche, 
je  nachdem  ein  Befnichtungsakt  vorausgegangen  ist  oder  nicht ,  in 
entschiedenster  Weise  aus  und  setzt  seine  eigene,  höchst  interessante 
Auffassung  auseinander,  die  sich  auf  seine  hekannten  Untersuchungen 
der  Protozoenfortpflanzung  (Zool.  Centr,-Bl,  VI.  p,  7403'.)  gründet.  Er  fasst 
seine  Ansicht  in  folgende  Sätze  zusammen:  „Allen  Organismen  ist  ge- 
meinsam die  Fortpflanzung  durch  Einzelzellen,  welche  durch  Zell- 
teilung entstanden  sind.  Bei  einzelligen  Organismen  ist  jede 
Zelt  teil  ung  ein  Fortpflanzungsakt  und  mit  der  Schaffung 
eines  neuen  physiologisch  selbständigen  Individuums  verknüpft.  Bei 
vielzelligen  Tieren  führen  die  meisten  Zellteilungen  zum  Wachstum, 
nur  gewisse  Zellteilungen  liefern  Fortpflanzungszellen.  Nehen  der 
Fortpflanzung  durch  Zellen  geht  die  Befruchtung  einher,  hervorge- 
rufen dadurch,  dass  die  Organismen  für  ihre  günstige  Weiterent- 
wickelung die  durch  Kernkopnlation  ermöglichte  Vermischung  zweier 
Individualitäten  nötig  haben.  Die  Erscheinung  hat  ihrem  Wesen 
nach  nichts  mit  der  Fortpflanzung  zu  thun,  tritt  daher  bei  vielen 
Einzelligen  ganz  unabhängig  von  Fortpflanzung  auf  und  kombiniert 
sich  mit  ihr  zur  „geschlechtUchen  Fortpflanzung"  nur  unter  be- 
sonderen Bedingungen.  Solche  Bedingungen  sind  für 
alle  vielzelligen  Pflanzen  und  Tiere  durch  die  Vielzelligkeit 
gegeben.  Eine  gleichförmige  Verschmelzung  zweier  Idio- 
plasmen  ist  nur  auf  dem  Stadium  der  Einzelligkeit  mög- 
lich oder  wenigstens  nur  um  diese  Zeit  leicht  durchführbar.  Daher 
tritt  die  Befruchtung  nur  zur  Zeit  auf,  wo  einzellige  Fortpflanzungs- 
körper entwickelt  werden.  Daraus  folgt  nun  keineswegs,  dass  alle 
einzelligen  Fortpflanzungskörper  befruchtet  werden  müssen.  Im  G^en- 
teil  ist  zunächst  zu  erwarten,  dass  Fortpflanzungszellen  ohne  Be- 
fruchtung (Sporen)  und  solche,  die  für  Befruchtung  bestimmt  sind 
(Gameten,  Eier,  Spermatozoen)  nebeneinander  fortbestehen.  So  ist 
es  in  der  That  auch  bei  den  Pflanzen,  während  hei  den  Tieren  kein 
Fall  von  echter  Sporogonie  sicher  erwiesen  ist.  Der  einzige  Fall, 
der  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  echte  Sporogonie  gedeutet 
-    Nr.  940-841.    -  90» 
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werden  kann ,  ist  die  Fortpflanzung  der  Dicyemiden.  Soast  'scheint 
bei  allen  Metazoen  die  Sporogonie  votlkommen  durch  die  geschlecht- 
liche Fortpflanzung  verdrängt  zu  sein."  Unter  „Sporogenese"  ver- 
steht Verf.  nur  die  „Fortpflanzung  durch  Einzelzellen,  die  niemals 
Befruchtung  besessen  haben",  unter  „Parthenogenese  resp.  Paedo- 
genese"  eine  solche,  bei  der  „die  Befruchtung  rückgebildet  wurde". 
Den  letzteren  Vorgang  nimmt  Verf.  ao,  wenn  die  parthenogenetischen 
Fortpflanzungszellen  vorher  Richtungskörper  ausgestossen  haben, 
während  bei  wahrer  Sporenbildung  letztere  fehlen  wird,  wie  Verf. 
überzeugt  ist.  Um  diese  Ansichten  zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen, 
sind  nach  des  Verf.'s  Meinung  noch  eingelicnde  Untersuchungen  der 
Parthenogenesen  und  der  Sporogenesen  namentlich  auch  hei  niederen 
Pflanzen  nötig.  Die  Knospung  und  „vegetative  Vermehrung"  der 
Pflanzen  oder  die  Fälle,  wo  „ganze  vielzellige  Stücke  eineß  Mutter- 
tieres, die  zuvor  durch  lebhaftes  Wachstum  sieb  vergrössert  haben, 
sich  ablösen  und  zu  selbständigen  Organismen  auswachsen",  will  Verf. 
scharf  von  der  ,, ungeschlechtlichen  Fortpflanzung"  durch  Sporen  ge- 
trennt wissen.  Er  deutet  sie  in  äusserst  ansprechender  Weise  als 
Anpassungserscheinung,  die  ähnlichen  Bedingungen  unterliegt ,  wie 
die  „Segenerationsvorgänge".  R.  Fick  (Leipzig). 

Parasitenkunde. 

942  Paron«,  E.,  Di  alcnni  elminti  del  Maseo  nacional  di  Bnanoa  Aires. 
In:  ComnnJc.  del  mus.  nac.  da  BueDos  Aires.  T.  t.  1900.  pag.  190—196. 

Die  kleine  Sammlung  enthAlt  sieben  verBcfaiedene  Oestoden- ,  ebe  Trema- 
toden-  und  19  Nematoden- Arten ;  anter  den  Cestoden  befinden  sieb  vier  neue 
Artea,  von  denen  zwei  unterdessen  durch  FakrniRnn  beschriaben  worden  sind 
{Dioteoeatui,  Oyrocoelia).  Die  Nematoden  sind  bis  auf  drei  unaicbere  Formen 
alle  bereite  bekannt,  dagegeu  ist  der  eine  Trematode,  dem  der  Nune  foteiot« 
btrgi  gegeben  wird,  neu.  Das  einzige  Exemplar  stammt  ans  der  LeibeshOlile  voa 
Soja  ptdlana  und  ist  schon  durch  aeine  Länge  (117  mm)  ausgezeichnet;  der  ab- 
geplattete Körper  zerfallt  in  zwei  ziemlich  gleich  lange,  aber  verschieden  breite 
Abschnitte,  von  denen  der  breitere  (17  mm)  hintere  die  Genitalien  enthalt.  Von 
letzteren  bat  der  Verf.  allerdings  nur  den  an  der  Grenze  der  beiden  ESrperab- 
schnitte  liegenden  kngligen  Keimatock,  den  das  ganze  Hinterende  erfüllenden 
Uterus  und  die  davor  gelegeneu  Dotterstöcke  gesehen ;  Hoden  und  Genitalporua 
blieben  unbekannt,  ebenso  auch  der  Darm.  Die  Ssugn&pfu  liegen  ziemlich  dicht 
hinter  einauder  im  Yordcreode  —  so  spärlich  diese  Angaben  sind,  so  geht  doch 
aua  ihnen  das  eine  sicher  hervor,  dass  nämlich  die  neue  Art  keine  Fatciota  bt, 
soudera  einer  anderen ,  eventuell  noch  zu  crCierenden  Oattung  eingereiht  wer- 
den muBB.  M.  Braun  (KOnigaberg  Pr.). 

948  Shipler,  A.  E.,  Entozoa.    In:  Fauna  Hawaiiensis.    Vol.  II.  P.  IV. 
1900.  pag.  427-446.  2  pl. 

Die  Arbeit  zählt  die  von  Lutz  1893  beim  Menschen  und  Hans- 
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tieren  der  Sandwichsinseln  beobachteten  Helmintbea  auf,  giebt  einige 
Ergänzungen  und  schildert  besonders  unter  Benützung  früherer 
Publikationen  desselben  Autors  Drepanidolaenia  hemignalhi  Shipl. 
»US  dem  Darm  von  Hemignalhus  procitrus,  sowie  Äpororkynchtis 
hemignatki  Shipl.  aus  demselben  Wirt  Letztere  Form  giebt  Ver- 
anlassung, innerhalb  der  Acanthocephalen  neben  Echinorhynchidae, 
Gigantorhynchidae  und  Neorhynchidae  noch  eine  Familie 
Apororhynchidae  aufzustellen;  sie  ist  durch  den  Mangel  des 
Rüssels,  der  Haken  und  des  Eeceptaculum,  Ersatz  dieser  Teile  durch 
einen  eigentumlichen  Haftapparat,  Zerfall  des  Körpers  in  drei  Ab- 
schnitte und  Erhalten  bleiben  embryonaler  Verhältnisse  in  den  Lem- 
nisken  und  der  Subcuticula  charakterisiert;  durch  letztere  Merkmale 
nähert  sich  diese  Familie  den  Neorhynchiden. 

M.  Braun  (Königsbet^  Pr.). 
944  StoBBlcb,   M.,    CoDtribato    sUo   stndio  degli   elminti.    Id:  Boll.  8ac. 
Adr.  8C  nat.  Trieste.    Vol.  XX.  1900.  pag.  1—9,  2  t»T. 

Die  Arbeit  behindelt:  1.  Onathottoma  ihipUyi  n.  sp.  ans  dem  DuodeDun  von 
Diomtdta  rratoM,  die  erste  Gnalhoitoma-krt  saa  einem  Vogei;  3.  Säerottomum 
a'pptndiatl<üKm  Mol.  ans  dem  ÖsophagUB  von  DiptaäomoTphtu  irregvlarii ;  3.  Fhy- 
talcplera  rtbita  Rad.  nod  4.  Phyi.  obliuUtima  Mol.  aus  demselben  Wirt; 
5.  Echinocephalnt  ilrtofiu  Hontic.  {'/)  sdb  dam  Darm  von  Aetiobaiü  nartnam',  der 
wegen  des  Mangels  an  M&nnchen  nicht  eicher  bestimmt  werden  konnte;  6.  Füaria 
gruii  V.  Lstw.,  encystiert  in  der  Masknlatnr  and  dem  Bindegewebe  von  Oongylut 
ocellatut  nnd  doch  wohl  von  der  FH.  gnii*  (encystiert.  in  Leber  und  Darm  and 
von  Oitonia  alba  und  GnucintTea)  spezifisch  Terschieden;  7.  Spiroptero.  bufonii  n. 
sp.  encystiert  im  Peritoueom  von  Biifo  culgarit ;  8.  Atearit  acut  Bl.,  Dann  von 
E$oi  Uidui'i  9.  Ihepanidoltiaiia  lanceolala  (Rud.),  DOnndarm  von  Aruer  dotaettiea; 
10.  Davaiitea  fronima  (Daj.),  Darm  von  Qtinniu  vtridii ;  11.  Triaenophortu  nodtitoitu 
Rud.,  Darm  von  Eeox  Ivciui  und  12.  Pleurogenei  intdian$  (Olas.)  ans  dem  Dann 
von  Unna  eteuUitia.  Endlich  erwähnt  der  Verf.  einen  eigen tOrolichen  Fall  von 
PseadopaTasitismas:  ein  lebend  ans  einem  hohlen  Zahn  eines  S5jUirigen 
Mnnnea  heraoBgakrocbener  Nematode  von  21  mm  LInge  erwies  sich  als  Aicarii 
elavata  Rud.  M.  Braan  (Ktlnigaberg  Pr.)- 

Vermes. 

Plathelminthes. 
it45  Schockaert,   R.,    Nouvelles    recherches  sur  la   maturation 
de  l'ovocyte  de  premier  ordre  du  Thysanogoon  Brocchi.    In: 
Anat.  Anz.  18.  Bd.  1900.  pag.  30—33.    6  Textabbildg. 
Verf.  hat  mit  der  Eisenhämatoxylinfärbung  ein  oder  zwei  glatte, 
an  den  Enden  zugespitzte  Stäbchen  im  Kern  jüngster  Eizellen  ge- 
funden,  die  sich  zu  dem  oder  den  beiden  Centrosomen   (je   nachdem 
zuerst  nur  eines  oder  gleich  beide  auftreten)  umbilden  sollen.    Bei 
der  Umbildung  soll  sich  das  Stäbchen  an  einen  blassen  Nucleolne 
anlegen.  R.  Fick  (Leipzig). 

—    Ni.  943-945.    — 
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»46  BrttBII,   M-,   Uaber   Campufo   obltmga   Oobb.    In:    Centr.   f.   Bacl,,    Par.  n.  Inf. 
I.  Abth.  Bd.  SSVIII.  1900.  pag.  249—254.  3  Abb. 

Der  Name  ,Campala  oblonga'  ist  von  Gobbold  1858  fBr  eiaen  in  der  Leber 
von  PhocaeTta  communis  lebenden  Trematoden  anfgeetellt,  1875  aber  nach  Uotar- 
suchnng  einer  in  der  Leber  von  Plalanüla  gangctien  gefandenen  Art  wieder  ein- 
gezogen resp.  durch  Duiamn  eamp^la  ersetzt  worden;  Stiles  und  Haasall 
haben  jedoch  1898  dem  Gattungenameu  Camjmla  wieder  Geltaug  Ters''.hafft  and 
zu  ihm  OpälhorthU  R.  Blanch.  als  s7nonjni  eingezogen.  In  seiner  letsten  Arbeit 
weist  nanLooBB  nach,  daasCobbold  zwei  ganz  verschiedene  Arten  voi^elegen 
haben,  von  denen  nur  die  später  beschriebene  Art  Ditl.  campula  ein  Opitlhorckii 
ist,  nicht  dagegen  Campula  oblonga,  welche  vielmehr  mit  dem  Looas'echen 
Dut.  paUiatum  nahe  verwandt  sei  Statt  nun  aber  den  Namen  CampuJa  fQr  diese 
und  andere  Arten  (D.  delphini  Poir.,  D.  rochebnmi  Poir.)  beizubehalten,  verwirft 
ihn  Looss,  weil  ihn  Cobbold  selbst  zurückgezogen  habe  nnd  weil  die  typische 
Art  ungenOgend  beschrieben,  daher  nicht  identificierbar  sei,  Ref.  weist  nun  nach 
üntersnchnng  von  Material,  das  er  aelbat  gesammelt  hat,  resp.  in  der  Berliner 
Saromlnng  sich  befindet,  nach,  dass  die  Cobbold'sche  Campula  oblonga  trotz 
der  mangelhaften  Beschreibang  wieder  erkannt  werden  könne  und  dass  die  von 
ihm  antersuchten  Trematoden,  die  aus  der  Leber  von  Pkoeae»a  eominuKit  stam- 
men, die  Cobbold'sche  Art  sind,  die  nun  genauer  beschrieben  wird.  Sie  ist 
mit  keiner  der  bisher  aufgestellten  Arten  derselben  Gmppe,  fbx  welche  Looss 
die  Gattung  Braehydadnim  vorgeschlagen  hat,  identisch.  Den.  Nomen klatnrregeln 
entapreobend  ist  der  Name  Campula  nicht  im  Sinne  von  OpitlhoTthi» ,  wohl  aber 
in  dem  von  BraiAytladmm  aufrecht  zu  erhalten.      M.  Braun  (EBnigaberg  Pr.), 

947  Brann,  H.,  Einige  Bemerkungen  über  die  Fascioliden  der  Chirop- 
ters.    In:  Zool.  Anzg.  Bd.  23.  1900.  pag.  387-891. 

Ton  den  bisher  bekannten  12  Trematoden -Arten,  welche  den  Darm  der 
Fledermäuse  bewohnen,  ist  i>üiomttm  aieidioide»  v.  Ben.  als  mit  Ditt.  ehilottomwn 
Mehl.  zQSamroenfallend  zu  streichen;  das  gleiche  wird  fOr  D.  arittouli*  Stoss. 
gelten.  Als  neu  werden  beschrieben:  1.  DitL  luhiponm  n.  sp,,  Heimat  Brasilien; 
isoliert  stehend.  2.  Dui.  metoeetu  n.  ap.  aus  dem  Darm  von  Vtiperiili«  noctaa  n. 
V.  latioplerui,  verwandt  mit  Ditl,  laurealun  Zed.  nnd  mit  diesem  eine  Gruppe 
von  Qattungswert  bildend,  der  Ref.  in  der  auefQhrlichen  Arbeit  den  Namen  Ore- 
piäoalonmni  gegeben  hat,  8.  Ditl.  peTtgrlrmm  n,  sp.  bisher  nur  bei  Genas  im 
Darm  von  Rhinolopliui  /»rrum-equin:  m  gefunden,  die  grKsste  der  bis  jetzt  bekann- 
ten Arten  ans  Flederm&Dsen ;  im  Habilua  Diit.  lima  ähnelnd,  auch  mit  diesem 
verwechselt,  doch  sofort  von  ihm  durch  die  Lage  dea  OeDilalporua  —  etwas  hinter 
dem  Banchsangnapf  —  unterschieden.  4.  X>ül.  limaiulam  n.  sp.,  5  LttUhodtvdrium 
cordiforme  n.  sp.,  beide  ans  einer  Moloinu-Ati  Brasiliens.  6.  Crolrema  ■eafrndum 
n.  g.  n.  sp.  ebenfalls  ans  brasiU mischen  Flederm&nsen  und  von  Diesing  für 
Dill,  lima  ausgegeben ;  GenitaldrOsen  wie  hei  TdorcHiB  angeordnet,  d.  h,  die  end- 
sUlndigen  Hoden  vom  Eeiroatock  durch  den  Uterus  getrennt;  Genitalpoms  wie 
hei  Urogonimtu  und  Urotoeui  am  Hinterende.  Anscheinend  kommt  noch  eine 
zweite  kleinere  Art  vor.  M.  Braun  (Königsberg  Pr.). 

B48  Heider,  K.,  Veher  Braunina,  ein  neues  Genus  aus  der  Gruppe 
der  Hemistomidae.  In:  Verh.  d.  zool,  Ges.  X.  Lpzg.  1900. 
pag.  14—22.  4  Textabb. 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—    791     — 

Dieser  Parasit  ist  ohne  Berücksichtigung  seiner  Befestigungs- 
weise Dicht  zu  verstehen;  er  bewohnt  den  Darmkanal,  speziell  den 
Magen  von  Delphinen  des  Mittelmeeres  (Triest,  Lesins)  und  in  einer 
Dor  wenig  verschiedenen  Art  den  D»rm  einer  südatlantischen  Sgualus- 
Art  (Rio  de  Janeiro).  Die  Schleimhaut  des  befallenen  Organs  erhebt 
sich  in  Form  eines  gestielten  Bechers;  sein  Innenraum  ist  von  der 
der  Hauptmasse  des  Parasiten  erfüllt,  dessen  I^eib  jedoch  noch  über 
die  Becheröffnong  hervorragt,  hier  den  Genitalporas  trägt  und  sieb 
endlich  in  einer  Hautduplikatur  Über  den  ganzen  Becher,  bis  auf 
dessen  Stiel  fortsetzt;  an  dieser  Stelle  Hegen  Mund  und  Pharj'nx. 
Von  hier  aus  ziehen  die  Darmschenkel  in  der  mantelartigen  Haut- 
dnplikatur  weiter,  bis  sie  in  den  im  Becher  sitzenden  Körper  ein- 
treten; dieser  letztere  beherbergt  anch  die  Genitalien,  zwei  gelappte 
Hoden,  einen  Keimstock,  stark  entwickelte  Dotterstöcke,  Schalendrüse, 
Vas  deferens  und  Uterus. 

An  der  Holostomidennatur  dieses  bis  8,5  mm  lang  werdenden 
Schmarotzers  ist  nicht  zu  zweifeln ;  der  Verf.  sieht  mit  Recht  Hemi- 
slomum  cordalum  als  eine  Form  an,  die  unter  den  bisher  bekannten 
Holostomiden  der  Sraumna  noch  am  nächsten  sieht. 

M.  Braun  (Königsberg  Pr.). 


949  JftgerskiSld,  L.  A.,  Lerinsenia  (Disfomum)  pygmaea  Lev.,  ein 
genitalnapftragendes  Dislomum.  In:  Gentrbl.  f.  Bact.,  Par. 
und  Inf.  (I.  Abth.}.  XXVII.  1900.  pag.  732—740  mit  3  Fig. 

Dem  Verfasser  lagen  Exemplare  aus  dem  Darm  von  Laras 
argentatus  und  L.  fuscus,  sowie  solche  aus  Somateria  molliasima 
vor;  da  letztere  als  die  typischen  angesehen  werden  müssen  und  die 
ersteren  sich  von  ihnen  im  Habitus  unterscheiden,  so  bezeichnet  sie 
der  Verf.  einstweilen  als  „var.  similis",  es  der  Zukunft  überlassend, 
ob  sie  nicht  als  besondere  Art  abgetrennt  werden  müssen. 

Die  Gattung  Levinsenia  hatStossich  (1899)  für  einige  kleine 
Distomen-Arten  {B.  pygntaeum,  B.  brackysomum ,  B.  mam-ophallos 
und  D,  opacum)  aufgestellt,  ohne  eine  typische  Art  zu  bezeichnen; 
das  ist  bald  darauf  durch  Looss  (1899)  geschehen,  der  B.  hrachy- 
somum  zum  Typus  erklärte  —  es  ist  daher  nicht  angängig,  noch 
eine  zweite  Art  {B.  pygmaeum)  zum  Typus  zu  machen ,  wie  es  der 
Verf.  thut;  unterscheidet  sich  diese  in  der  That  generisch  von  D. 
brachysomum,  so  ist  für  sie,  aber  nicht  für  die  letztere  ein  neues 
GenuB  aufzustellen. 

Die  anatomischen  Angaben  betreffen  die  Varietät,  schildern  die 
gesamte  Anatomie,  besonders  aber  den  Endabschnitt  der  Geschlechts- 
wege,    den  der  Verf.    in    der  Überschrift  als   ^Genitalnapf  be- 
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zeichnet,  ohne  im  Text  den  Beweis  hierfür  anzutreten;  denn  das 
Gebilde  wird  als  ein  bimförmiger ,  an  der  Dorsalwand  des  Genital- 
atriuros  festsitzender,  muskulöser  Körper  geschildert  und  abgebildet, 
der  allein  Tom  Vas  deferens  durchzogen  wird;  der  Uterus  mündet 
im  Gmnde  des  Atriums,  neben  dem  männlichen  Kopulationsorgan, 
und  von  Radiärmnskeln  ist  in  der  Umgebung  des  Ätrinme  nichts  zu 
finden  gewesen.}  M.  Braun  (Königsberg  Pr.). 

»50  Luhe,  M.,  Ueber  die  Gattung  Podocotijle  (Duj.)  Stoss.    In:  Zool. 
Anz.  Bd.  XXIII.  1900.  pag.  487—492. 

Der  Verf.  hat  Distomum  farcaium  Brems,  untersucht  und  hier- 
bei konstatiert,  dass  diese  lange  bekannte  und  wiederholt  untersuchte 
Art  vor  dem  gestielten  Saugnapf  noch  ein  drittes  Saugorgan  besitzt, 
das  Stossich  zwar  gesehen  und  abgebildet,  aber  nicht  erkannt  bat. 
Wegen  seiner  asymmetrischen  Lage  hält  es  der  Verf.  für  ein  acces- 
sorisches  Organ,  d.  h.  für  nicht  homolog  dem  Baucbsangnapf  anderer 
Distomeen ;  weil  es  femer  das  Genitalatrium  nicht  umscbliesst,  kann 
man  es  auch  dem  Genitalnapf  der  Distomeen  nicht  homologisieren  — 
es  bleibt  also  vorläufig  eine  Bildung  für  sich.  Einstweilen  stellt  der 
Verf.  Disl.  ftircalum  in  die  Gattung  Fodocotyle  und  möchte  diese,  da 
ihr  typischer  Vertreter  [D.  angulatum  Duj.)  eine  Species  inquirenda 
ist,  auf  Grund  der  vorliegenden  Untersuchung  charakterisieren.  — 
Beiläufig  wird  für  Dist.  megaslomum  Rud.  die  Gattung  Piychogonimus 
aufgestellt  und  die  Gattung  Schüturus  Rud.,  welche  Stiles  und 
Hassall  als  möglicherweise  gegenüber  Podocott/le  prioritätsberechtigt 
der  Vergessenheit  entrissen  haben,  wieder  zur  verdienten  Ruhe  ge- 
wiesen; sie  basiert  auf  einer  nicht  zu  deutenden  Abbildung  bei  Redi. 
M,  Braun  (Königsberg  Pr.). 

951  Ltthe,   H. ,  Ueber  Diatomen  aus  der  GallenbUse  von  Hi ttelmeer- 
fiachen.    In;  Zool.  Am.  Bd.  XXIII.  1900.  pag.  504-509. 

Diese  MitteilnDjc  beschäftigt  sich  mit  der  Anatomiti  zweier  Arten,  von  denen 
die  «ine  seit  langem  IjekanDt,  auch  mehrfach  nntersncht  ist;  ea  ist  Dütomunt 
ta^ellatum  Rnd.  ans  der  Qalienblase  von  Urtmoteopm  teaber,  welches  sich  in 
vielen  Punkten  an  die  Odhner'sche  Qattung  OytnnopluMut  ansohlieast,  ohne 
freilich  in  diese  eintreten  zu  kennen;  vielmehr  wird  ß.  eapilellalum  zam  Vertreter 
einer  neuen  Qattnng:  AnitocotUum,  so  genannt  wegen  der  verschiedenen  L&nga 
der  Dannschenkel.  Die  zweite  Art  ist  neu  und  vom  Ref.  Ostern  1899  za  Rovigno 
in  der  Gallenblase  von  Trigln  lincala  wiederholt  gefunden  worden.  Ihre  Organi- 
Bstion  weist  sie  in  die  Nähe  von  ffemiumg  Rud.  (^  Apoblema  Dnj.);  anch  sie 
wird  Vertreter  einer  nenen  Qattung:  [Derogenee],  wahrend  die  Speciea  wegen  d«r 
roten  FBrbung  der  lebenden  Tiere  „ruber"  genannt  wird. 

H.  Brann  (KCnigaberg  Pr.). 


Nr.  949-951.    — 
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952  OdhBW,  Th.,  Gymnopkallus,  eine  neue  Gattung  von  Vogel- 
distomen. In:  Centrbl.  f.  Bact.,  Par.  u.  Inf.  (I.  Abth.)  Bd.  XXVIII. 
1900.  pag.  12—23  mit  4  Fig. 

Für  mehrere  teils  schon  bekannte,  teils  neue  FascioUden  aus 
dem  Darm  oder  der  Gallenblase  von  Schwimmvögeln  stellt  der  Verf. 
das  Genus  Gymnopkallus  auf,  dessen  Typus  das  Olason'sche  Disto- 
mum  äelicioBum  (Gallenblase  von  Lams-Arten)  wird.  Hauptcharakter 
der  Gattung,  die  in  vielen  Punkten  an  die  Braobycoeliinen,  in  anderen 
an  die  Gotylogoniminen  (^  Coenogoniminen  Lss.)  erinnert,  ist  der 
Mangel  eines  Cirmsbeutels  und  die  Vereinigung  der  beiden  Ge- 
Ecblecbtswege  in  einem  engen  Kanal,  der  am  Vorderrand  des  Ein- 
ganges in  den  Banchsaugnapf  ausmündet;  dadurch  gewinnt  es  den 
Anschein,  als  ob  der  Genitalporus  im  Bauchsaugnapf  läge.  Die  Darm- 
Schenkel  sind  kurz,  die  Excretionsblase  Y-förmig,  die  Eier  zahlreich 
und  klein.  Die  Hoden  liegen  seitlich  und  hinter  dem  Keimstock,  die 
aus  wenigen  Follikeln  bestehenden  Dotterstöcke  in  der  Mittellinie  und 
in  der  Nähe  der  übrigen  Genitalien;  Laurer'scber  Kanal  und  Vesicula 
seminalis  vorhanden,  Receptaculum  seminis  fehlt.  Ausser  der  typischen 
Art  gehören  zu  GpmnophaUus  noch  Disl.  somateriae  Lev.,  D.  micro- 
pharyngeum  Lhe.,  G.  choledockus  a.  sp.  (Gallenblase  von  Anas  tadoma) 
und  G-  bursicola  n.  sp.  (Bursa  Fabricii  von  Somateria  moUissima). 
M.  Brann  (Königsberg  Pr.). 

Arthropoda. 
Crnstacea. 
953  Lepeschkin,  St.  D.,  Über  die  Copepodenfauna  des  Gebietes 
Akmolinsk.     In:  Denkschr.  Kais.  Ges.  d.  Freunde  d.  Natnrw.  etc. 
Moskau.    T.  XCVIU.  4».  11  pag.  2  Taf.  (Russisch). 
Das  Material  stammt  aus  dem  Gebiet  der  Seen  Dengis,  Teke 
und  Kysyl-Kak    des  Omsk'schen    Bezirks  (Süd-West-Sibirien),   deren 
Crustaceenfauna  noch  nicht  untersucht  worden  war.     Es  ergab  sich, 
daas  unter  den  Copepoden  der  genannten  Seengebiete  ziemlich  viele 
Abarten  vorkommen,  deren  Merkmale  mit  grosser  Beständigkeit  auf- 
traten  und    wohl    auf  den  verschiedenen   Salzgebalt    der    einzelnen 
Bassins  zurückzuführen  sind.    Die  endgültige  Lösung  dieser  Frage 
kann  nach  Ansicht   des  Verf.'s  jedoch  nur  an  Ort  und  Stelle   an 
lebendem  Material  gegeben  werden. 

Die  gefundauen  Copepoden  verteiieo  sich  wie  folgt;  Centropagidae: 
Diaplojnvi  talinua  v.  Daday,  D.  bacilli/cr  Koalbel,  D.  baciUiJer  var.  aipina  Imh., 
D.  Atreiu  Brad|f,  D.  gracUoidee  Lilljeb.,  D.  graciloidti  nov.  var.  taehagaliea,  D.  vuJ- 
gom  Schmeil,  D.  mlgarit  dot.  var.  nitrtca,  D.  lohalta  Lilljeb ,  D.  denticoraU  Wierz. 
Cj^olopidaei  Cydopt  diaphamu  FtBcb.  nov.  var.  ieitgitita,  0.  viridu  Jtaia»,  C 
—    Kr.  95-.i-958.    — 
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leuckarti  ClaUB,  C.  ilrenutu  Fiacb.,  G.  (erruladu  Fiacli.,  C.  bieutpidtOu*  Clans,  C, 
oilkonoidt*  8ais  var-  hyatina  Eebb.  Cantfaocamptidae:  C.  opkioeamploiäe* 
n.  ap.,  C.  ep.  ?. 

Die  Verteilung  der  Copepodenartea  auf  die  einzelnen  Seen  und 
deren  Zuflüsse  sowie  die  umi;;ebendeii  kleineren  Bassins  ist  eine  sehr 
auffallende:  während  der  eigentliche  See  Dengis  den  für  das  Gebiet 
typischen  D.  satinus,  einen  neuen  Canlhocamplus  und  die  endemische 
Form  C.  diaphanus  var.  dengiziea  beherbergt,  enthalten  die  beiden 
anderen  Seen  selbst  gar  keine  Copepoden.  Das  gesamte  Gebiet  des 
erstgenannten  Sees  enthält  alle  zehn  Diaptomus'F armen  (darnnter  den 
für  ganz  Sibirien  charakteristiaclien  D.  löbatus)  und  6  Cj/cIopH-Formen, 
während  das  Gebiet  des  Kysyl-Kak  5  resp.  4,  dasjenige  des  Teke 
6  bezw.  2  solcher  Formen  enthalt. 

Die  am  meisten  charakteristischen  Formen  für  das  ganze  Gebiet 
sind  D.  sahnus  mit  seinen  Abarten  (grösste  Verbreitung),  femer 
der  wie  erwähnt  für  Sibirien  typische  D.  lobaius,  C.  diaphanus  var. 
dengidca  und  der  typische  Vertreter  einer  Ubergangeform  zwischen 
zwei  Gattungen,  Canthoeamptus  ophiocamploides.  Obgleich  die  Unter- 
suchung aller  Seengebiete  noch  keine  erschöpfende  zu  nennen  ist, 
meint  Verf.  doch,  dass  der  See  Dengis  mit  seinem  ganzen  Wasser- 
gebtete sich  faunistisch  scharf  von  den  beiden  anderen  Seengebieten 
unterscheiden  lässt.  Auch  die  beiden  letzteren  besitzen  übrigens 
ein  jedes  seine  charakteristischen  Formen.  An  eine  ßeliktenfauna 
ist  hier  nicht  zu  denken,  da  keiner  der  gefundenen  Copepoden  an 
Meeresformen  erinnert. 

Eine  Tabelle  giebt  ausfürlich  Auskunft  über  die  Fundorte  und 
den  Salzgehalt  der  einzelnen  Seen  und  Flüsse.  Die  beiden  Tafeln 
enthalten  Detailzeichnungen  der  neuen  sowie  einiger  alten  Formen. 
N.  7.  Adelung  (St.  Petersburg). 

954  Towle,  Elizabeth,  A  study  in  the  heliotropism  of  Cifpridopsis. 
In:  Americ.  joum.  of  physiol.  Bd.  III.  1900.  pag.  345—365. 
Verf.  hat  die  Bewegungen  des  Ostracoden  Cypridopsis  vidua 
var.  ohesa  bei  Belichtung  studiert  und  kommt  zu  dem  Resultat, 
dass  die  Reaktionen  auf  Licht  bei  diesem  Tiere  nicht  darauf  abzielen, 
das  Tier  in  ein  bestimmtes  Optimum  von  Helligkeit  xu  bringen, 
sondern  dass  die  Bewegung^richtung  durch  die  Richtung  der  Resul- 
tante sämtlicher  auf  das  Tier  aurtreffender  Lichtstrahlen  bestimmt 
ist.  Der  „Heliotropi^^mus"  kann  positiv  oder  negativ  sein.  Der  Um- 
schlag aus  positiv-beliotropischer  Stimmung  in  negative  geschieht 
nur  aus  inneren  Ursachen,  der  umgekehrte  Umschlag  dagegen  kann 
durch  mechanische  Reizung  (durch  Einsaugen  in  eine  Pipette)  herbei* 
geführt  werdend  W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 
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Arachnida, 
i  Haibert,    J.  N.,  A  new  water  mtie  from  Hlßter.    In:   Tlie  IrUh  Natnnil. 
Vol.  IX.  1900.  pag.  94-97.  Fig.  1—4. 

Erfreu  lieh  er  neiBe  liBt  man  in  neuester  Zeit  aach  in  Irland  begODiien,  der 
Krforschung  der  HydrachnidenrnnnB  ein  regeres  Intereese  EuzuveDden.  Verao- 
laasang  dasa  gsb  F.  de  Y.  Kane,  der  dein  Dubliner  natnrbiBtorischen  Husenm 
eine  Sammlung  von  WaesermilbeD  überwies,  die  er  an  verschiedenen  Orten  des 
DQrdlJcben  Teils  von  Irland  bei  seinen  faun istischen  Untersuchungen  über  den 
Entern  OS  traken  ■  Bestand  der  dortigen  SUssväaser  gelegentlieh  mit  erbeutete- 
Unter  dem  Material,  dessen  Bearbeitung  J.  N.  Hat  bert  mit  an  erken  neos  wertem 
Eifer  übernominen  bat,  fanden  sich  auch  einige  Seltenheiten  nnd  Neuheiten.  Zu 
den  ersteren  gehören  Curvipts  tharnei/er  Piersig,  C.  ainlToveriiotia  Piereig,  C. 
ambigutii  Piersig,  C.  eircalarü  Piersig,  Totrenlieola  anomala  C.  L.  Eoch,  Arrenunu 
euipidifer  Piersig.  A,  crcnotttt  Koen,,  Hydraehna paiadoia  Tfaon,  Arr.  viridis  Seorge, 
Air.  lolidui  Piersig,  Aetrcu)  brcripei  Piersig,  Tkyaa  ionjiroslri»  Piersig  und  Arr, 
halberti  Piersig,  welch  letztere  Milbe  von  dem  Ref.  1898  anf  seiner  Forschungs- 
reise im  Schwarzwald  bei  Gompelscheuer  zum  eretenmale  erbeutet  wurde.  An- 
fangs wurde  diese  Milbe  auf  A.  tubulalor  (Meli.)  reep-  auf  A.  mediorotimdalus 
Thor  bezogen,  doch  unterscheidet  sie  sich  trotz  aller  Ähnlichkeit  in  Grösse,  KSr- 
pergestalt  nud  Färbung  Ton  den  genannten  Formen  durch  den  Besitz  eines  Haar- 
polsters  auf  der  Inaenseite  des  zweiten  Palpengliedes.  Eine  auefahrlichB  Be- 
Bchreibang  wird  im  Zool.  Anz.  erscheinen.  Völlig  nen  scheint  eine  Arrtnurut- 
Alt  zu  sein,  die  in  Upper  Longh  Erne  und  im  County  of  Monsghan  in  beiden 
Geachlechtem  gesammelt  wurde.  Beim  ersten  Anblick  glanbt  man  den  von 
Nenman  beschriebenen  Arr.  nobilit  (cfr.  Neuman,  Om  Sveriges  Hydrach- 
nider  p.  93,  t.  10.  6g.  1)  vor  sich  zu  haben,  doch  lehrt  ein  eingehender  Vergleich, 
dass  zwei  verschiedene  Formen  vorliegen.  Nicht  nur,  daas  der  Kumpfanhang  in- 
folge seiner  Schmalheit  viel  deutlicher  von  dem  EQrper  abgesetzt  ist,  auch  das 
sogenannte  b;y^aline  Häutchen  zeigt  eine  andere  Gestalt.  Wfthrend  dasselbe  bei 
A.  tu>bUU  fast  parallele  Seitenrftnder  besitzt,  verbreitert  es  sich  bei  A.  kanä,  wie 
die  neue  Form  zu  Ehren  ihres  Entdeckers  genannt  wird,  ganz  merklich.  Ausser- 
dem sind  die  ungewShntich  krSftig  entwickelten,  stark  verdickten  Seiteuborsten 
bei  der  irischen  Species  nicht  zugespitzt,  sondern  keulig  angeschwollen.  Das  er- 
hentete  Weibchen  Shnelt  im  Umriss  demjenigen  von  A,  albalor  Müller,  doch  ist 
das  Torderende  mehr  auegezogen.  Eine  sichere  Entscheidung  lOsst  sich  freilich 
vorlSnfig  nicht  herbeiführen,  da  das  von  Nenman  beschriebens  einzige  MSnn- 
chen  von  A.  nobilis  verloren  gegangen  ist  und  die  durchweg  schematische  Dar- 
Btellunga weise  der  Zeichnungen  des  genannten  Aolors  vermuten  lAaat,  dass  die 
Abbildungen  von  A.  nobilU  nicht  ganz  der  Wirklichkeit  entsprechen  dürften.  8o 
lange  indes  genügendes  Vergleicbsmaterial  nicht  vorhanden  ist,  muse  man  die 
Ahgliederang  von  A  kanei  Hatbert  als  berechtigt  gelten  lassen.  Hoffentlich  wer- 
den die  Zweifel  bald  beseitigt  werden.  R.  Piersig  (Annaberg  j.  Erzgeb.) 

16  Piersig,    R.,     Deutsclilands    Hydrachniden.      In:    Bibl.    Zool. 

Vol.  22.  fasc.  3-6. 1898—1900.  pag.  161-560.  Xaf.  8-61.  M.  88.-. 

Die  von  dem  Ref.  lieransgegebene  Monographie  deutsclmr  Hydrach- 

niden  hat  mit  der  6.  Lieferung  ihren  Abschluss  gefunden.    Während 

das  erste  Heft  ausser  einem  eingehenden  historischen  Überblick  noch 

einen  allgemeinen  Teil  und  die  Familien-Diagnose  enthält,  wird  in 
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den  folgenden  Lieferungen  das  Hauptgewicht  auf  genaue  ßescbreibung 
der  Gattungen  und  Arten  und  deren  Entwickelungsstadien  gelegt. 
Alle  diese  Besprecliungen  werden  durch  zahlreiche  auf  51  Tafeln  Ter- 
teilte  Zeichnungen  erläutert.  Ausser  den  zum  Teil  kolorierten  Habitus- 
bildern haben  auch  die  Darstellungen  der  als  Unterscheidungsmerk- 
male wichtigen  Körperteile  und  die  Formen  der  verechiedenen  Ent- 
wickelungsstadien eingehende  Beachtung  gefunden.  Leider  haben 
zwei  oder  drei  Tafeln  (45,  47  und  50]  der  letzten  Lieferung  seitens 
der  ausführenden  Kunstanstalt  nicht  die  sorgfaltige  Behandlung  ge- 
funden, die  die  meisten  andern  auszeichnet;  sie  heben  sieb  durch 
ihren  allznfetten  Druck  unvorteilhaft  von  den  übrigen  ab.  Entsprechend 
den  Bestimmungstabellen  für  die  Gattungen  sind  einer  jeden  Uattungs- 
Diagnose  analytische  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Arten  beigegeben. 
Während  in  den  beiden  ersten  Lieferungen  die  Gattungen  Ata:t  mit  7, 
Cochleophorus  (-Neumania)  mit  5,  Hydrockoreutes  mit  2,  Curvipes 
mit  16,  Pitma  mit  5  Arten  und  die  vom  Ref.  abgegliederte  Gattung 
Pionopsis  mit  einem  einzigen  Vertreter  besprochen  werden,  kommen 
in  den  Heften  3— 6  noch  folgende  Genera  aus  der  Unterfarailie  der  Hy- 
grobätinae  zur  Behandlung:  Pionacercus  (2  Arten),  Acercu8{&  Art«n), 
Wettina  (1  Art),  AtracHdes  (2  Arten),  Hygrobates  (6  Arten),  Limnesia 
{5  Arten),  Teutonia  (1  Art),  Sperchon  (8  Arten),  Sperchonopsis  (1  Art), 
Lehertia  (4  Arten),  Oztis  (6  Arten),  Frontipoda  (1  Art),  Axonopsts 
(l  Art),  Brachi/poda  (1  Art),  Alurus  (1  Art),  Torrenticola  (1  Art), 
Midea  (1  Art),  Mideopsis  (1  Art),  Arrenurus  (42  Arten),  Feltria 
(5  Arten).  In  einem  Nachtrf^,  der  sich  nötig  machte,  weil  während 
der  Herausgabe  der  Monographie  noch  verschiedene  neue  Hydrach- 
nidenformen  bekannt  gegeben  wurden,  werden  noch  ausser  2  neuen 
Gattungen  (Gnaphiscus  und  EVna)  je  eine  Curinpes-,  eine  Cochleo- 
phorus (-Neitmania)-  und  eine  Arrenurus-Art  beschrieben.  Ausserdem 
kommen  auf  der  letzten  Tafel  zwei  ArrenurusSpecies  {A.  moebii 
Piersig  und  A.  vavrai  Thon),  sowie  eine  Feltria-Art  (F.  clipeata 
Piersig)  zur  Darstellung,  die  wegen  Fertigstellung  des  Druckes  einer 
Besprechung  nicht  mehr  unterzogen  werden  konnten. 

An  die  Unterfamilie  der  Hygrobatinae  schliesst  sich  die  der 
Hydryphantinae  an,  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  mit  8  Gattungen 
vertreten  ist:  Diplodontus  (1  Art),  Fupatra  (1  Art),  HydryphatUes 
(5  Arten),  Thyas  (G  Arten),  Panisus  (2  Arten),  Thyopsis  (1  Art), 
Parlnunia  {1  Art)  und  Protzia  (2  Arten).  Auf  den  Tafeln  50  und  51 
sind  überdies  zum  Zwecke  des  Vergleichs  die  systematisch  wichtigsten 
Teile  von  einer  Anzahl  HydryphanCes- Arten  bildlich  wiedergegeben, 
die  Karl  Thon  im  benachbarten  Böhmen  aufgefunden  hat  und  die 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  der  deutschen  Fauna  angehorea 
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(ffpdr.  baperi  Pisarovic,  H.  hellicht  TboD,  H.  frici  Thon,  H.  temti- 
paipis  Thon,  H.  planus  Thon,  H.  plamlionis  Tlion  und  S.  i-uber  var. 
prolongata  Thon). 

Die  Unterfamilie  der  Eylainiie  zählt  nur  zwei  Gattungen  (Eylais 
nnd  Piersigia),  von  denen  die  zuerst  genannte  16  deutBche  Formen 
amfasst,  während  die  zweite  nur  eine  einzige  Art  aufweist. 

Die  Unterfamilie  derHydrachninae  mit  nur  einer  Gattung  ist 
durch  17  Species  vertreten,  die  sich  besonders  durch  die  Form  der 
dorsalen  Cbitinverhärtungen ,  die  Gestalt  der  Hautpapillen  und  die 
Bildung  des  äusseren  Geschlechtshofea  von  einander  unterscheiden. 
Auf  Tafel  50  sind  zum  Vergleiche  aach  die  unlängst  bekannt  gegebenen 
bohmiBchen  Formen  (H.  alra  Thon,  H.  paludosa  Thon  nnd  H.  Ihoni 
Piersig)  in  ihren  spezifisch  wichtigen  Teilen  dargestellt.  Eine  vierte 
Art  (-ff.  hohemica  Thon)  konnte  leider  nicht  mehr  mit  herangezogen 
werden. 

Der  systematische  Teil  des  vorliegenden  Werkes  schliesst  mit 
der  Unterfamilie  der  Limnocharinae  ab,  deren  einzige  Gattung 
uaä  Art  (L.  holosericeus)  innerhalb  der  Familie  der  Hydrachniden  eine 
eigenartige  Stellung  einnimmt. 

Aus  dem  der  6.  Lieferung  beigegebenen  systematischen  Index 
ersieht  man,  dass  die  Hydrachniden- Fauna  Deutschlands,  wie  sie 
bisher  festgestellt  wurde,  mit  Hinzurechnung  der  nur  abgebildeten 
Formen  194  Arten  nmfasst,  die  sich  auf  40  Gattungen  verteilen. 

Das  den  historischen  Teil  ergänzende  Litteratur- Verzeichnis  führt 
109  Autoren  auf,  die  sich  mehr  oder  weniger  eingehend  mit  der 
Hydrachnidenkunde  beschäftigt  haben.  Die  Zahl  der  einschlägigen 
Arbeiten  beträgt  annähernd  320. 

R.  Piersig  (Annaberg,  Erzgeb.). 

957  Piersig,  R.,  Neue  Beiträge  Ober  Hydrachniden.    Id:  Zool.  Am.  Bd.  22. 
1899.  pag.  547-552.  Fig.  1—10. 

Bef.  giebt  drei  Hydrschnidenformen  beknoDt,  die  er  im  äommer  dee  Jahres 
1899  anf  einer  wissen  ach  aftlichen  Gitknreion  im  Schwarzwald,  im  Algfin  nnd 
im  Wettersteiegebirge  erbeutete.  Zwei  davon  gehören  dem  äiesaeuden  Wasser 
an,  wBhrend  die  dritte  in  eiaem  grosserem  Teiche  des  Enztbales  anfgefandon 
wurde.  Aasserdem  werden  noch  zwei  Nymphen  ond  eine  Larve  beschrieben  und 
abgebildet. 

Feltria  georgei  Pieraig  cf  unteracheidet  aich  von  den  Vertretern  ihrer  Sippe 
besonders  dadurch,  daas  die  sogenannten  Nehenachilder  am  dorsalen,  hinteren 
KOrpereode  mit  dem  Baaptachilde  vOUig  verschmolien  sind.  Da«  letzt«  Glied 
des  dritten  Beines  besitzt  anf  der  Bengeseite  einen  Zapfen  oder  Höcker,  der  von 
drei  dolchartigen,  in  eine  gemeinschaftliche  Spitze  auaianfenden,  dicht  an  einander 
gelagerten,  kiSftigen  Boraten  besetzt  ist.  MaxillBrpalpns  merkbar  starker  als  die 
timndglieder  dea  ersten  Beines,  doch  nicht  so  dick,  wie  bei  ttUna  rubra 
Piersig  cf . 
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Spciehan  paehydtrmit  Pieveig  9  ist  nahe  verwandt  mit  Sp.  breviroitTU  Eoen., 
doch  ist  die  Haut  dick,  mit  stumpfen  oiedrigeo  Papillen  besetzt,  die  bei  Qoetsch- 
prHparaten  gitterartig  erai^heinen;  auch  nimmt  der  Zupfen  auf  der  Beugesaite  des 
zweiten  PalpengliedeB  nach  der  Spitze  zu  gleichmäßig  ab. 

Arrtnuma  moebii  Piersig  erinnert  lebhaft  an  Arr.  tachariae  Koen.,  der  Hinter- 
rand dea  Anhange  besitzt  an  Stelle  der  bläscbenartigen  Anhfingeel  eu  beiden 
Seiten  der  vorgewölbten  Hüfte  zwei  spitzzulaufende,  nach  der  Spitze  dorcfascbei- 
ncnd  werdende,  schief  nach  hinten  gerichtete  Zfipfohen. 

Hydraehna  thoni  Piersig  Nph.,  die  von  Karl  Thon  in  Böhmen  erbeutet  wnrd«, 
hat  Bbniicbe  RDcleuschilder  wie  bei  H.  diiUnela  Koen.  Sie  unterscheidet  sieh 
aber  durch  die  BeschafTonbsit  der  Oberhaut,  die  dicht  mit  8  /<  hoben,  feinen 
Spitzen  besetzt  ist. 

I^ltia  imeaharii  Piersig  Nph.  zeichnet  sich  dadurch  aas,  dass  das  Ge- 
schlecbtsfeld  nur  drei  For  kurz  gestielte,  längliche  OenitalnSpfe  trftgt,  von  denen 
das  vordere  durch  einen  grosseren  Abstand  von  den  beiden  andern  abgerflckt  ist. 

Die  am  Schlüsse  beschriebene  Larve  hat  ein  Capitulum,  das  nach  vorn  und 
nach  den  beiden  Seiten  je  in  eine  Spitze  ausläuft.  Die  Mund&ffnung  ist  auffallend 
gross  und  kreisrund.  In  der  Tiefe  derselben  bemerkt  man  Fresawerkzenge,  deren 
Qestalt  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Hoftplatten  und  Beine  ihneln  denen  der 
Larve  von  Limnoeharei  hotoierieeui  Lutr.  Da  die  hier  tiescbriebene  Jiigendform  mit 
keiner  bis  jetzt  beknnnten  Gattung  oder  Art  in  Beziehung  gesetzt  werden  kann, 
wurde  ihr  vorläufig  der  Name  „Larva  hydropkila"  beigelegt. 

R.  Piersig  (Annaberg  i.  Erzgeb.). 

8  Pieraig,  R.,  Hydrachno  logische  Bemerkungen.    In:  Zool.  Anz.  Bd.  23. 
1900.  pag.  209—218. 

Der  vorliegende  Aafsatc  beschäftigt  sich  mit  hydrachnologiBchen  Berichtig- 
ungen. Zunächst  wird  festgestellt,  dass  die  von  Karl  Thon  in  Prag  beschrie- 
bene und  abgebildete  SydryphanUi-Form  „H.  ßexuogut"  nicht  identisch  \%i  mit 
H.  ßexuotut  Koenike.  Während  bei  dieser  jede  Genitalklappe  am  Hinterende  fQnf 
QenitalnApfe  besitzt,  von  denen  zwei  unter  dem  Plattenrande  gelegen  sind,  beträgt 
die  Zahl  der  Genitalnipfe  bei  der  hQbniiachen  Form  an  gleicher  Stelle  nur  drei. 
Bei  der  sich  nfltig  machenden  Umtaufe  erhielt  dieselbe  den  Namen  H.  lAont  Piersig. 

Die  Unt«rart  Air.  /orpiealut  Neuman  var.  madei  Koen.  wurde  schon  im  Jahre 
1881  von  C,  F.  George  in  Knglsad  aufgefunden  nnd  als  Arr.  perforabu  be- 
schrieben.   Die  Koenike'sche  Bezaiobnung  mass  deshalb  fallen  gelassen  werden. 

Der  von  C.  F.  George  beeohriebene  ^rrenuru*  tnuuattllia  MqU.  ist  nicht 
identiach  mit  der  durch  Koenike  festgelegten  Form.  Er  besitzt  ausserdem  am 
Hinterrande  zwei  durcbeicbUge  Bläschen,  von  denen  UOller  nichts  erwähnt.  Es 
liegt  also  eine  aelbatlindige  Art  vor,  die  der  Ref.  Arr.  georgei  benannte. 

Weiter  giebt  C.  F.  George  eine  andere  jlrrenurtti-Ärt  bekannt,  die  er  mit 
Att.  viriäU  Dagia  identifiziert,  der  wiederum  auf  Air.  meuntlator  MoU.  bezogen  wird. 
Sie  repräsentiert  jedoch  eine  neue  Species,  die  der  Ref  irrtümlicherweise  fflr  sy- 
nonym mit  Arr,  baUüifer  Eoen.  erklärte.  Neuere  Untersuchungen  haben  ihn  be- 
lehrt, dass  beide  Formen  ansein anderz aha Iten  sind.  Während  nämlich  bei  Arr. 
viridit  George  die  ROckenhOcker  ziemlich  weit  auseinander  gerDckt  sind,  stehen 
sie  bei  Arr.  baiiilifer  Eoen.  dicht  neben  einander. 

Das  Männchen  von  Ctiniipt»  honalki  von  Daday  weicht  in  mehreren  Stücken 
von  dem  Weibchen  ab,  sodass  eine  Abtrennung  berechtigt  erscheint.  Der  ß«E. 
belegte   ea  mit   dem  Namen  C.  dadayi. 
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In  der  von  Wolcott  TerOffentlicbteo  Liste  am erik*D Ucher  ^loi- Arten  wird 
»ucb  eia  A.  inlermtdiv»  aufgeführt,  der  darch  die  AoBBtattung  des  vierten  Pal- 
pengliedes wesentlich  von  der  bisher  beltannten  europäischen  Form  abweicht. 
An  Stelle  von  zwei  kleinen  Haarhackem  auf  der  Beageaeite  des  genannten 
Gliedes  sind  zwei  verschieilen  gronse  getreten,  von  denen  der  äussere  dnrcb 
seine  utige wohnliche  H9he  und  Breite  auffftllt  Der  Ref.  betrachtet  deshalb  die 
nordamerihaniache  Form  ala  bpieinrt  nnd  bezeichnet  dieselbe  als  A.  i.  var.  wo/- 
«oUt.  Das  Gleiche  gilt  von  d^ni  Muschel  Schmarotzer  A.  yptilophorui  der  neuen 
Welt.    FQi  diese  Unterart   wird  der  Name  A.  y.   var.  halJfmani  vorgeschlagen. 

Endlich  bespricht  der  Bef.  noch  die  Unterschiede,  die  zwischen  den  nach 
Koenike  identisch  sein  aollenden  beiden  f^/aia-Speciea  E,  mfinidibull/era  Koeu- 
nnd  E.  bifurca  bestehen.  WShrend  die  zuerst  genannte  Art  am  Vorderrande  der 
AugenbrQeke  einen  abgerondeten  Yoreprung  besitzt,  endigt  derselbe  bei  der 
letzteren  in  einer  unregelmBssigen  Doppelapitze. 

R.  Pieraig  (Annaberg,  Engeb.) 

•S  Piersi;,  Rieh.,  Hydracbniden  aus  den  Salzseen  bei  Sla- 
viansk.  In:  Annuaire  Mus.  Zool.  Äcad.  Imp.  Sc.  St.  Petersbourg. 
Vol.  4.  1900.  pag.  481—486.  Taf.  22.  Fig.  1—12. 

Gelegentlich  einer  im  Frühjahre  1899  unternommenen  faonisti- 
sehen  Exkursion  an  den  Salzseen  bei  Slariansk  (Russland)  erbeutete 
Alex.  Skorikow  auch  einige  Hydrachniden,  deren  Bestimmung  dem 
Ref.  überlassen  wurde.  Die  Untersuchung  stellte  fest,  dass  drei  auf 
ebeneoviele  Genera  verteilte  Species  vorlagen,  die  wohl  als  echte 
SüSEwasserformen  zu  bezeichnen  sind,  hin  und  wieder  aber  auch 
schwach  salzhaltiges  Wasser  (sog.  Brackwasser)  bewohnen,  eine  That- 
sache,  auf  die  zuerst  Tbeod.  Barrois  hingewiesen  bat.  Barrois 
untersuchte  einen  Tümpel  in  der  Nähe  von  Grotflier,  dessen  Salzgehalt 
0.147  "/o  betrug  und  erbeutete  eine  grössere  Anzahl  Hydrachniden, 
die  10  verschiedene  Arten  repräsentieren  (Curvipes  uncatus  Koen., 
Limnesia  histrionica  Herrn.,  Arrenurus  sp.,  Hydryphantes  ruher  de 
Geer,  H.  dispar  von  Schaub,  H.  helveticus  Haller,  Diplodontus  desp'i- 
ciens  0.  F.  Müller,  Eupatra  scapitlaris  Ant.  Duges,  Eylais  exlendena 
Müller  und  Hydrachna  globosa  de  Geer.  Vor  ihm  hatte  schon 
Koenike  zwei  Wassermilben  veröffentlicht  (Curvipes  uncatus  und  Arre- 
nurus  ßmbriaius),  von  denen  er  jedoch  annahm,  dass  es  sich  bei  ihnen 
möglicherweise  um  Formen  handele,  die  als  Existenzbedingung  schwa- 
ches Salzwasser  erfordern.  Die  Befunde  des  Ref.  bestätigen  indes 
die  Annahmen  Barrois'.  Er  fand  in  einem  langsam  äiessenden 
Wiesenbächlein  und  in  mehreren  Wasserlöcbern  bei  Gross-  und  Klein- 
Dölzig  (Leipzig),  deren  Salzhaltigkeit  schon  durch  die  Anwesenheit  der 
am  Ufersaume  wachsenden  Salzpflanzen  (Samolus  valetanäi  L.)  be- 
kundet wurde,  Ärr.  radiaius  Piersig,  Ait.  affinis  Koen.  Arr.  forpi- 
eatus  Neum.,  Eylaia  limnophÜa  Piersig,  Hydryphantes  dispar  Schaub 
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und  H.  rtther  de  Geer,  Arten,  die  auch  im  Sfisswasser  weit  verbreitet 
sind.  Auch  das  in  den  Seen  von  Slaviansk  gesammelte  Material 
liefert  einen  weiteren  Beleg  für  die  Anpassungsfähigkeit  der  meisten 
Süsswassermilben.  Die  eine  davon,  Alax  crassipes  Müll.,  im  RjepDÖje- 
See  erbeutet,  wurde  bisher  nur  im  Süsswasser  gefunden,  während  die 
beiden  andern  sich  als  Spielarten  zweier  ebendaselbst  vorkommenden 
Species,  nämlich  von  Hydrackna  schneiden  Koen.  und  Hydryphantes 
fiexuosa  Koen.  kennzeichnen. 

Hydrachna  sehneitUn  var.  »koHkom  Fieraig  anteradieidet  sich  von  der  Stamm- 
form durch  die  abweichende  GcstHlt  der  letzten  Epimeren,  deren  IiiueD«ckeii  ddc 
UDVollkommeD  konturiert  sind.  Auch  das  Geoitalfeld  des  (^  Eeigt  inaoferu  eine 
Abneichang,  bIb  die  beiden  Spitzen  der  Genitalnapfplatte  hinter  der  GeschlechtB- 
OfTnnng  miteio ander  innig  verwachsen  sind. 

Hydryphnnlet  fitxuijta*  var.  tkorikowi  Pierslg  stimmt  zwar  hiDsichtUch  der 
GrOase  und  Form  mit  der  Stammform  Oberein,  die  Qestalt  und  Ansstattnng  d«a 
QeschleGhtahofes  berechtigt  aber  die  Abgliederang.  Wihrend  H.  ß.  typieiu  auf 
jeder  Gcnitalklappe  je  PXnt  OesdilecblanSpfe  besitzt,  von  denen  zwei  ^^be  dem 
Rande  der  Deckplatte  liegen  nnd  zum  Teil  von  derselben  Dberdeckt  wwden,  so 
dass  sie  leicht  tiberseben  werden  kOnnan,  trfigt  die  russische  Spielart  deren  je 
vier,  die  aber  ftlle  auf  der  Oenitalklappe  gelegen  sind. 

Die  auf  Tafel  XXII  gegebenen  Zeichnungen  sind  aanber  litho- 
graphiert und  geben  ausgiebig  AufschlusB  über  die  wichtigsten  Unter- 
scheidungsmerkmale der  vorbenannten  Unterarten. 

R.  Piersig  (Annaberg,  Erzgeb.). 

lasMta. 
960  Charles  Janet,  Essai  snr  la  Constitution  morphologiqne 
de  la  tete  de  1'  Insecte.     Paris  (G.  Carre  et  C.  Nand)  1899. 
•  74  pag.  7  Tat 

Das  schwierige  Problem  der  Kopfsegmentiemng  bei  den  Insekten 
hat  durch  Janet  eine  ebenso  sachgemäße  wie  gründliche  Erörterung 
gefunden.  Die  betreffende  Abhandlung  kann  zur  Zeit  als  die  voll- 
ständigste auf  diesem  Gebiete  gelten,  weil  alle  einschlägigen  morpho- 
logischen, anatomischen  und  ontogenetischen  Ergebnisse  in  einer  so 
umfassenden  Weise,  wie  dies  bisher  noch  nicht  geschehen  war,  Be- 
rücksichtigung gefunden  haben.  Ref.  kann  hierbei  mit  Genugthuui^ 
konstatieren,  dass  die  Resultate  des  französischen  Forschers,  wekhe 
namentlich  auf  sorgfältigen  Untersuchungen  an  Myrmica  rubra  basieren, 
im  grossen  und  ganzen  mit  den  Anschauungen  übereinstimmen,  welche 
er  seihst  seiner  Zeit  für  die  Segmentierung  des  Insektenkörpers  ver- 
treten hatte.  Nur  hinsichtlich  eines  Punktes,  der  Zosammensetzung 
des  Acrons  (und  Telsons)  ergeben  sich  ÜifTerenzpunkte ,  auf  welche 
unten  noch  aufmerksam  gemacht  werden  soll. 

In  der  Einleitung  giebt  Janet  einen  Überblick  über  die  Kopf- 
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s^mentirnDg  bei  den  Insekten  udJ  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
dieselbe  entvickelungsgescbichtlich  zustande  kommt.  Er  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Entodermzellen  (Dotter- 
zellenj  alle  Teile  des  Embryonalkörpers  von  vornherein  streng  metamer 
angeordnet  sind  und  daher  während  des  Embryonallebens  stets  einem 
ganz  bestimmten  Metamer  als  zugehörig  betrachtet  werden  können. 
Da  nun  den  neueren  Befunden  nach  das  Entoderm  bei  den  Fterygoten 
während  der  Embryonalentwickelung  zn  Gmnde  gebt  and  durch  zwei 
vom  Vorder-  und  Enddarm  ausgehende  Mitteldarmanlagen  ersetzt 
wird,  so  weist  Janet  mit  Recht  darauf  bin,  dass  demnach  bei  drai 
Insekten  auch  der  Darmtraktus  in  seiner  gesamten  Länge  bestimmten 
Metameren  zugerechnet  werden  könne. 

Im  Gegensatze  zu  den  eigentlichen  Metameren  stehen  die  beiden 
Endabschnitte  des  Körpers,  von  denen  der  vordere  als  Acron,  der 
hintere  als  Telson  bezeichnet  werden.  Das  Acron  umgreift  die  ge- 
samte Partie  des  Embryonalkörpers,  welche  sich  vor  dem  bereits  als 
poststomodäal  aufzufassenden  Antennensegmente  befindet.  An  der 
Oberfläche  des  Acrons  sind  schematisch  zu  unterscheiden:  1.  die  An- 
lage zur  Bildung  der  vorderen  Hälfte  des  Mitteldarms,  2.  eine  die- 
selbe umgebende  und  mit  Mesoderm  versebene  ringförmige  Zone,  ans 
der  das  Epithel  des  eigentlichen  Vorderdarms  und  der  Postpharyngeal- 
drüsen  hervorgeht,  3.  eine  ringförmige,  ebenfalls  Mesoderm  enthaltende 
Zone  Air  Pharynx,  Mund,  Olypeus  und  Prons,  4.  die  paarige,  Meso- 
derm umschliessende  Oberlippenanlage,  5.  eine  laterale  Zone,  die  an 
der  Bildung  der  Kopfkapsel  und  der  Augen  sich  beteiligt  und  von 
der  aus  sich  auch  die  protocerebralen  Nervencentren  bilden. 

In  entsprechender  W^ise  sind  nach  Janet  auch  am  Telson  vier 
konzentrische  Zonen  zn  unterscheiden:  1.  eine  äussere  Zone  für  den 
Afterzapfen  und  den  mesodermalen  Sphinkter  ani  (10.  Abdominalsomit), 
2.  eine  Mesoderm  enthaltende  Zone  für  die  Rektalampulle  nnd  die 
Rektaldräsen  (11.  Abdominalsomit),  3.  eine  Mesoderm  enthaltende 
Zone  für  den  Dünndarm  und  die  Vasa  Malpighi ,  4.  eine  central  ge- 
legene Ektodermzone,  aus  der  die  hintere  Hälfte  des  Mitteidanns 
ihren  Ursprung  nimmt. 

Nach  Aufzählung  aller  Umstände,  welche  dahin  führen,  dass  in 
larvaler  und  imaginaler  Zeit  die  primäre  metamere  Gliederung  des 
Körpers  nicht  mehr  immer  deutlich  nachgewiesen  werden  kann,  wendet 
sich  Verf.  zu  einer  Besprechung  der  einzelnen  Organe  und  hebt  her- 
vor, dass  dieselben  anfänglich  ausnahmslos  eine  metamere  Lagerung 
besitzen. 

Als  Kriterien,  die  zur  Feststellung  des  metameren  Baues,  des  am 
schwierigsten  zu  untersuchenden  Kopfes  sich  verwerten  lassen,  werden 

ZMlog.  Ctntnibl.  VIL  Jikrf.  _    [jr.  960.     —  81 


DigiMzeclbyGoOglC 


—    802    —     j 

vtin  Janet  aagesehen  1.  die  Ontogenese,  2.  die  susserlich  am  Kopfe 
sichtbaren  Nabtlinien,  welche  indeGSen  nur  zur  Vervollständigong  der 
anderweitig  festgestellten  Ergebnisee  in  Betracht  kommen  können, 
3.  die  zur  Artikulation  der  festen  Chitinteile  dienenden  weichen 
Membranen  (bezüglich  der  letzteren  muss  jedoch,  da  ihre  Bildung 
rein  physiologischen  Ursachen  zuzuschreiben  ist,  in  jedem  einzelnen 
Falle  erst  festgestellt  werden,  ob  und  an  welcher  Stelle  die  eigent- 
liche Segmentgrenze  mit  der  betreffenden  Membran  wirklich  znsammen- 
^llt),  4.  die  Gliedemng  des  Nervensystems,  5.  die  Anordnung  der 
Huskolatnr,  welche  ganz  besonders  für  die  Auffassung  der  Kopf- 
segmentierung von  Wichtigkeit  ist. 

Auf  die  folgende  spezielle  Beschreibung  der  äusseren  und  inneren 
Anatomie  des  Kopfes  ron  Myrmica  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  hierbei  auch  ein  Vergleich 
der  Zusammensetzung  des  Thorax  bei  Arbeiterin  und  Königin  ein- 
geschaltet ist  nnd  dass  die  Schilderung  durch  zahlreiche,  zam  Teil 
schematische  Abbildungen  von  Sagittal-,  Horizontal-  und  Transversat- 
schnitten  unterstützt  wird.  Eine  vom  Verf.  hierbei  mit  besonderem 
Erfolge  angewendete  Methode  besteht  darin,  dass  er  die  Umrisse  der 
einzelnen  am  Kopf  des  aasgebildeten  Tieres  beschriebenen  Abschnitte 
und  Körperteile  auf  eine  Ebene  projiziert,  um  ihre  Lagerung  und 
Segmentzugehörigkeit  zu  verdeutlichen.  Es  werden  auf  diese  Weise 
der  Reihe  nach  beschrieben  1.  Acren,  2.  Antennensegment,  3,  Post- 
antennensegment (Intercalarsegment  anderer  Autoren),  4.  Mandibel- 
segment,  5.  Maxillensegment,  6.  Labialsegment. 

Bis  hierher  decken  sich  die  Ei^ebnisse  des  Verf.'s  eigentlich  in 
jeder  Beziehung  mit  den  Befunden  früherer,  vorzugsweise  ontogeoetischer 
Untersuchungen.  In  dem  folgenden  Teile  seiner  Arbeit  behandelt 
Janet  aber  die  „Constitution  metftmmqne"  des  Acrons,  wobei  als 
Beispiel  Vespa  crabro  dient ,  welche  die  betreitenden  Verhältnisse 
deutlicher  als  Myrmica  erkennen  lässt.  Als  Resnltat  ergiebt  sich, 
dass  auch  das  Acren  kein  einheitliches  Gebilde  ist,  sondern  wieder 
aus  vier  Somiten  bestehen  soll. 

An  der  Bildung  des  Insektenkopfes  nehmen  daher  nach  der  Auf- 
fassung von  Janet  nicht  weniger  als  neun  Somite  Anteil,  die  man 
als  postorale  aufzufassen  hat,  indem  sie  ursprünglich  alle  hinter  der 
Mundeinstülpung  gelegen  sind.  Dieselben  lassen  sich  auf  drei  Gruppen 
von  je  drei  Somiten  verteilen.  Es  ergiebt  sich  hiemach  folgende 
Zusammensetzung  des  Insektenkopfes: 

1.  proto-stomodaales  Somit  {somite  du  gesier) 

2.  deuto-stomodäales  Somit  (somite  oesophagien) 

3.  trito-stomodäales  Somit  (somite  clypeo-pharyngien) 
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4.  proto>cerebrale8  Somit  (somite  du  labre) 

5.  deuto-cerebrales  Somit  (somite  anteimeiire) 

6.  trito-cerebrales  Somit  (somite  post-autennaire) 

7.  pioto-gnatbaleB  Somit  (somite  mandibulaire) 

8.  deuto-gnathaie»  Somit  (somite  mazillairs) 

9.  trito-Koathales  Somit  (somite  labial). 

Hieran  schliesst  sich  der  Thorax  an,  der  auch  wieder  aus  einer 
Gruppe  von  3  Somiten  besteht. 

Die  letzten  Abschnitte  der  Janet'schen  Arbeit  enthalten  eine 
Schilderung  der  Ontogenese  des  Acrons,  io  welcher  die  Rückbildung 
oder  die  Umwandlung  der  primären  Abschnitte  in  die  Abschnitte  des 
imaginalen  Kopfes  auseinandergesetzt  werden,  und  in  der  auch  eine 
Übersicht  gegeben  wird,  welche  Teile  des  Vorderdarma  mit  den  ent- 
sprechenden Teilen  des  Enddarms  morphologisch  verglichen  werden 
dürfen.  Es  folgt  sodann  noch  eine  Besprechung  der  am  Insektenkopf 
änssertich  zu  unterscheidenden  Rhenen,  wobei  Verf.  mit  Recht  darauf 
aufmerksam  macht,  dass  die  hierbei  gebräuchlichen  Bezeichnungen 
bisher  leider  in  recht  verschiedenartigem  Sinne  angewendet  wurden. 

Hiermit  dürfte  in  grossen  Zügen  der  wesentlichste  Inhalt  dieser 
interessanten  Abhandlung  wiedergegeben  sein.  Wenn  Ref.  jetzt  dazu 
übergeht,  einige  kritische  Bemerkungen  anzuknüpfen,  so  geschieht  es 
nicht  etwa,  um  alle  diejenigen  Funkte,  mit  denen  er  sich  nicht  ganz 
einverstanden  erklären  kann,  im  Rahmen  eines  knappen  Referates 
einzeln  zu  widerlegen,  sondern  nur  um  einige  der  hauptsächlichsten 
Bedenken,  die  bei  der  Lektüre  dieser  Arbeit  aufgetaucht  sind,  mit 
wenigen  Worten  hervorzuheben. 

Zunächst  scheinen  die  Begriffe  Telson,  Acron  und  Somit  (Metamer, 
Segment)  einer  genaueren  Präcisiemng  zu  bedürfen.  Zweifellos  werden 
diese  Termini  technici  auch  bei  den  Insekten  nur  in  demselben  Sinne 
wie  bei  den  übrigen  Articulata  (anderen  Arthropoden  und  Anneliden) 
verwendet  werden  dürfen.  Da  als  Telson  (Periproct  der  Würmer) 
nur  das  gliedmaßenlose  Afterstuck  (Aftersegment)  bezeichnet  zu 
werden  pflegt,  so  wird  es  also  nicht  angängig  sein,  ihm  wieder  eine 
Zusammensetzung  aus  mehreren  Somiten  zuzuschreiben.  Dasselbe 
gilt  für  das  Acron,  eine  treffende  Bezeichnung,  die  von  Janet  zum 
erstenmal  eingeführt  wurde,  und  unter  der  man  den  vordersten 
Körperabschnitt  versteht,  der  das  Gegenstück  des  Telsons  bildet  (und 
morphologisch  dem  Prostomium  der  Anneliden  gleichzusetzen  ist). 
Als  Somit  fasst  man  bekanntlich  bei  den  Arthropoden  einen  selbst- 
ständigen Körperabscbnitt  auf,  der  durch  das  Vorhandensein  paariger 
Gliedmaßen,  eines  eigenen  Nervencentrums  und  eigener  Muskulatur 
ausgezeichnet  ist,  oder  der  wenigstens  einige  dieser  Merkmale  noch 
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besitzt.  Auf  die  Existenz  von  Somit«n  kann  femer  geschlossen  werden, 
ivenn  diese  Eigenschaften  auch  nur  entwickelungsgeschichtlich  noch 
nachzuweisen  sind,  oder  wenn  wenigstens  aus  Vergleichen  mit  nahe 
verwandten  Tierformen  das  Vorhandensein  eines  oder  mehrerer  S^- 
mente  in  einer  bestimmten  Region  sich  mit  Notwendigkeit  ergiebt. 

Wendet  man  diese  Kriterien  auf  die  Janet'schen  Befunde  an, 
so  dürften  die  innerhalb  des  Acrons  beschriebenen  Somite  sich  nicht 
aufrecht  erhalten  lassen;  denn  die  vom  Verf.  angewendete  and  auch 
an  und  für  sich  zum  Verständnis  ganz  brauchbare  Projektionsmethode 
hat  hier  eben  schliesslich  zu  Konseqnenzen  geführt,  die  aus  den  oben 
erörterten  Gründen  nicht  zu  billigen  sind.  Ein  Teil  der  vom  Verf. 
im  Acron  beschriebenen  Somite  besteht  nur  au«  inneren  Organen. 
Es  ist  aber  doch  zweifellos  zu  weitgehend,  Abschnitten  des  Darm- 
kanals samt  der  zu  seiner  Bewegung  dienenden  Muskulatur  den 
Charakter  von  Körpersegmenten  zuschreiben  zu  wollen. 

J  a  n  e  t  schliesst  auf  das  Vorhandensein  der  drei  vordersten 
Somite  hauptsächlich  aus  der  Existenz  dreier  hintereinander  liegender 
Scblundganglieo.  Es  ist  aber  nicht  zulässig,  das  Eingeweidenerven- 
system der  Insekten  nur  als  den  vordersten  Abschnitt  der  Bauch- 
ganglienkette 7.U  betrachten.  Die  Schlundganglien  und  die  Ganglien 
des  Bauchmarks  sind  sowohl  anatomisch  wie  genetisch  differente  Ge- 
bilde, und  mit  unseren  ganzen  Vorstellungen  ist  es  auch  unvereinbar, 
die  protocerebralen  Gehirngangiien  der  Insekten  als  gewöhnliche,  im 
Verlauf  des  eigentlichen  Bauchmarks  eingesclialtete  Rumpfganglien 
anfzufassen,  während  doch  ein  Vergleich  mit  dem  gleichfalls  dorsalen 
Oberscblundganglion  niederer  Tiere  weit  näher  liegt.  Es  kommt 
femer  in  Betracht,  dass  die  Drei/.ahl  der  Schlundganglien  nicht  für 
alte  Insekten  zutrifft  und  dass  bei  den  mit  den  Insekten  stammver- 
wandten Myriopoden  in  der  Regel  überhaupt  nur  das  Ganglion  frontale 
existiert. 

Wenn  also  die  vom  Verf.  in  dieser  Hinsicht  gezogenen  Schluss- 
folgerungen nicht  als  zutreffend  anerkannt  werden  können,  so  soll 
doch  keineswegs  verkannt  werden,  dass  die  auf  sehr  eingehenden 
Untersuchungen  beruhende  Janet'sche  Abhandlung  einen  sehr  be- 
achtenswerten und  geistvollen  Versuch  darstellt,  die  Kopfsegmentierung 
der  Insekten  auf  eine  neue  und  originelle  Weise  klar  zu  stellen,  und 
dass  sie  hierbei  eine  Fülle  von  wichtigen  anatomischen  und  morpho- 
logischen Thatsachen  enthält.  R.  Heymons  (Berlin). 

9Ö1  Cuenot,  L.,  Les  pretendus  organes  phagocytaires  decrits 
par  Koulveteh  chez  la  Blatte.  In:  Arch.  Zool.  Exp.  3.  ser. 
T.  VIT.  1899.  p.  I— II. 
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2  Kulwetz,  K.,  Zum  Bau  des  Brnstabscbnitts  des  BlutgefäsB- 
und  Lymphaystems  bei  Periplaneta  orientalis.    In:  Arb.  a.  d. 
Zool.  Kab.  d.  Univ.  Warschau  a.  d.  J.  1898  (erach.  1899).  p.  87— 
101.     Holzschn.  i.  T.  u.  Taf.  I.    (Russisch). 
In  der  Kulwetz'schen  Arbeit  werden  die  in  der  vorläufigen  Mit- 
teiluDg  desselben  Autors^)  mitgeteilten  Resultate  vervoltständigt,  be- 
ziehungsweise berichtigt.    An  der  Hand  genauerer  Abbildungen  be- 
schreibt Verf.  den  Bau  und  die  Funktion  des  Blutgefässes,   nament- 
lich im  Prothorax,     In  histologischer  Beziehung  zeigt  das  Gefäss  den 
nämlichen  Bau,  wie  dies  V.  Graber  für  den  abdominalen  Teil  bei 
anderen  Insekten  beschrieben  hat.    Die  Perikardialzellen  teilen  sich 
augenscheinlich  auf  amitotischem  Wege ;  die  Funktion  der  Perikardial- 
zellen kann  nach  Ansicht  des  Verf. 's  eher  mit  der  Funktion  der  Ver- 
daunngsorgane,    als   mit  derjenigen   der   ausscheidenden  Organe  ver- 
glichen werden  und  ergänzt  die  Thätigkeit  der  feste  Stoffe  aufnehmen- 
den phagocytären  Organe.     Die  Perikardialzellen  der  Insekten  liegen 
wohl  immer  an  Orten,   wo  die  Sanerstoffzufuhr  besonders   lebhaft  ist 
(Tracheenverästelungen  bei   Periplaneta,   Rektalkiemen   bei  Aesckna- 
Larven);  sie  nehmen  nie  feste  Stoffe  auf,  was  auch  durch  Kowalevsky 
ond  Metalnikoff  bestätigt  wurde. 

In  seiner  vorläufigen  Mitteilung  hatte  Kniwetz  angegeben,  dass 
feste  Stoffe,  welche  in  die  Leibeshöhle  der  Küchenschabe  eingeführt 
worden  seien,  sich  gewöhnlich  in  „besonderen,  in  jedem  Segment  paar- 
weise liegenden  Gebilden"  (phagocytären  Organen)  sammelten;  erneuerte 
Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  überzeugten  den  Verf.  davon, 
dass  er  es  hier  nicht  mit  bleibenden  Oi^anen  zu  thun  hatte, 
sondern  mit  zeitweiligen  Ansammlungen  von  Phagocyten.  Cuenot 
spricht  dieselbe  Überzeugung  in  seiner  kurzen  Erwiderung  ans,  indem 
er  Kulwetz  den  Vorwurf  macht,  seine  1895  und  1897  erschienenen 
Arbeiten  nicht  berücksichtigt  zu  haben;  doch  erschien  letztere  erst 
nach  der  vorläufigen  Mitteilung  des  russischen  Autors.  Nach  der 
Auffassung  dieses  letzteren  werden  feste  Stoffe,  welche  in  den  Körper 
gelangen,  und  ebenso  Bakterien  durch  die  Blutströme  zum  Perikardium 
geführt,  wobei  die  zii  passierenden  Lakunen  eine  bestimmte  Richtung 
haben;  sowie  das  Blut  in  die  Perikardialhöhle  gelangt,  wird  die 
Strömung  geringer,  und  die  im  Blut  suspendierten  Fremdkörper  werden 
hier  niedergeschlagen  und  sodann  von  den  Phagocyten  gefressen. 
Cuenot  dagegen  giebt  folgende  Erklärung:  «Lorsqu'on  injecte  du 
carmin  dans  le  coelome,  cette  substance  est  capturee  par  les  phago- 
cytes  libres  (jeunes  amibocytes  au  stade  II),  errant  dans  le  liquide 


1)  Vgl.  Zool.  Cfliitr.-61.  1899.  p«g.  90. 
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sanguiD;  ces  phagoc^tes  remplis  de  carmin  s'  a^lomerent  souvent  en 
nodales  plus  ou  moins  volumineux  qui,  par  suite  de  leur  poids, 
cesBent  d'etre  entraineB  par  le  courant  circulatoire  et  g'airetent  en 
particnlier  dans  lee  points  oü  la  circulation  est  rallentie  par  l'etroi- 
tease  des  passagee.  On  comprend  tres  bien  qne  ces  plasmodes  se 
rencontrent  en  aboadajice  ans  environs  du  coenr>  n.  s.  v. 

Periptanela  orientalis  zeigt  auch  in  Bezug  auf  Anordnung  und 
Bau  der  ,  lymphatischen  Organe"  einen  mebr  primitiven  Zustand,  in- 
dem alle  abdominalen  und  thoracalen  Segmente  ein  gleichmäßigeres 
Verhalten  aufweisen;  Kniwetz  betont  ferner,  dass  die  ständigen 
plu^ocytären  Organe  bei  anderen  Insekten  sieb  an  derselben  Stelle 
gebildet  haben,  wo  zuerst  (Periplaneta)  eine  vermehrte  Thätigkeit 
freier  Phagocyten  stattgefunden  hatte.  Auch  die  Verwandlung  der 
drei  pulsierenden  Bmstkammem  des  Blutgefässes  [Periplaneta)  in  die 
Aorta  der  anderen  Insekten  bat  nach  Kulwetz  eine  phylogenetische 
Bedeutung;  die  Entwickelung  und  verstärkte  Thätigkeit  der  Fli^el- 
muskeln  bei  höberen  Insekten  übten  eine  bemmende  Wirkung  auf 
die  Funktion  der  pulsierenden  Kammern  und  fährten  die  Umwandlung 
der  letzteren  in  ein  Bohr  —  die  Aorta  —  herbei. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

^3  Förster,  F.,    Baitr&ge  zur  Kenntnis    der 

n&teDfanDa.  X.  OdoDoten  ausNeD-Quin 

XZIII.  1900.  pag.  81-108.    Holzscho.  i.  T.  ■) 

Torliegende  PorlBetsaDg  ist  namentUeh  auf  das  Studium  reiohlicben  Hsteriala 
aoe  dem  Cngarischeii  Nfttional-Haseun  begrtlndet.  In  der  Familie  der  Libella- 
li d  a  e  werden  iwei  neue  Arten  aas  der  Oattang  Tettalltemit  nnd  eine  neue  Art  au 
der  Gattang  tf ««ramta  beschrieben.  Bei  den  Aeschnidae  stellt  Fßrater  eine  neue 
Qattungaaf:  d.  g.  Kar*ekia  (2  a.  sp.)  in  der  Mftfae  van  GynaeaiOMa  Ramb.;  feiner 
wird  die  Diagnose  einer  neuen  Gattung  von  Sälys  de  Longchamps,  Nati- 
attehna  mitgeteilt,  welche  auf  eine  Art  basirt  ist,  deren  Weibchen  Rambnr  ala 
Attekita  penlatanlta  beeobrieben  hatte.  Von  neaen  Arten  werden  noch  anfgestellt: 
1  Anta  nod  I  Oynaeatälia.  Fflr  die  Agrionidae  der  indc-snatralischeD  Regien 
stellt  Fßrster  die  Bestimm nngstabelle  der  Legio  Podogrion  anf,  in  welcher  eine 
neue  Qattong  Waknaia  n.  g.  (mit  2  n.  sp.)  enthalten  ist,  femer  eine  neue  Gattung 
der  Legio  Protoneura,  S<lysioiiaira  n.  g.  (1  n.  ep.}. 

Die  Diagnuaen  sind  ausfObrlicb  und  ala  wichtiges  Charakteristik  am  der  Uaa 
des  Penis  verwendet,  deesen  Freilegang  auch  an  getrockneten  Exemplaieo  mög- 
lich ist.  N.  V.  Adelong  (St  Peteraboig). 

-  9U  Needham,  James  G.,  Directions  for  eollecting  and  rearing  Dragon 
Flies,  Stone  Fliea,  and  Maj  FtJes.  In:  Ball.  U.  St  Nai  Hos.  1899- 
Part.  0.  Nr.  39.  7  pag. 

Eine  Anleitung  zum  Sammeln  and  ZOcbten  im  Wasser  lelmider  Inaekten- 


")  Vgl.  ZooL  C.-Bi.  1900,  pag.  505. 
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larren,  w«lcli«  Terechiedeoe  wertvolle  RatechlSge,  namentlicb  was  die  zarteren 
Arten  betriftl,  bietet  Ea  werden  Törschiedene  Apparat«  beschrieben,  um  auf  dem 
Boden,  auf  Steinen  Dnd  an  WasseipflRnzen  lebende  Larven  zu  erbeuten  nnd  lebend 
nach  Haaee  zu  bringen.  Des  «eiteren  werden  Angaben  darüber  gemacht,  wie 
Larrai)  ond  Subimagines,  welcbeimAuBBchlapfen  begriffen  oder  bereits  ausgeeohlDpft 
sind,  am  besten  erbeutet  und  bis  zur  vollen  Ausbildung  behandelt  werden  mDaeen, 
sowie  Ober  Ort  and  Tageszeit  des  AusschlQpfena  der  Terscbiedenen  Odonaten, 
PerLden  und  Ephemeriden.  Die  Aufzucht  der  Larven  und  Njmphen  sowohl  an 
ihrem  Wohnort,  als  anch  zu  Hause  ist  eingehend  behandelt;  zddi  Schlüsse  werden 
Bstachl&ge  bezQglich  des  Fanges  und  der  Konservierung  von  Imagines  erteilt. 
N.  V.  Adelung  (St.  Peterabu^). 

965  Peiper,  E,,  Fliegenlarven  als  gelegentliche  Parasiten  des 

MenBcben.     Berlin  {L.    Marcus).    1900.    12».     76   pag.    41   Abb. 

M.  2.—. 
Der  Verf.  hat  seinen  in  der  „Deutschen  Ärzte-Zeitung"  publi- 
zierten, dasselbe  Thema  bebandekiden  Artikel  in  erweiterter  Form 
und  mit  Abbildungen  versehen  beransgegeben,  um  die  Ärzte  auf  dieses 
von  ihnen  ziemlich  vernachlässigte  Kapitel  der  Parasitenknnde  be- 
sonders  Rufmerksam  zu  machen.  Die  kleine  Schrift  hat  daher  vor- 
zugsweise klinisches  Interesse,  sie  wird  jedoch  auch  dem  Zoologen 
von  Nutzen  sein,  da  der  Verf.  Wert  darauf  legt,  auch  die  einzelnen 
Arten,  deren  Larven  gel^entlich  beim  Menschen  beobachtet  worden 
sind,  zu  charakterisieren,  wozu  die  durchschnittlich  gelungenen  Ab- 
bildungen das  ihrige  beitragen.  M.  Braun  (Königsbei^  Pr.). 

966  Portschinsky,    J.,    Die    Bremsen  (Tabantdae)    nnd    die    ein- 

fachste Methode  dieselben  auszurotten.  Ausgabe  des 
Ministeriums  der  Landwirthschaft  und  der  Staatsdomänen.  St.  Peters- 
burg.    1899.     19  pag.     (Rassisch.) 

Die  Bremsen,  welche  überall  dem  Menschen  und  namentlich  den 
Haustieren  äusserst  lästig  werden  können,  bilden  in  einigen  Gegen- 
den Europas  und  besonders  in  Sibirien  eine  wahre  Landplage,  so  dass 
die  Feldarbeiten  nur  zur  Nachtzeit  ausgeführt  werden  können  (Gdov- 
scher  Bezirk  des  Gouvernements  St.  Petersburg)  oder  sogar  die  An- 
siedler gezwungen  werden,  die  von  Bremsen  heimgesuchte  Gegend 
gänzlich  zu  verlassen  (Ufer  des  Om  in  Sibirien  u.  a.}.  Der  an  und 
für  sich  schon  äusseret  schmerzhafte  Stich  der  Bremsen  führt  auch 
häufig  die  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  herbei  (Anthrax, 
sibirische  Pest).  Ein  Kampf  gegen  diesen  Feind  wurde  bisher  nirgends 
unternommen,  einige  Palliativmittel,  wie  Anzünden  von  Feuern,  Netze 
für  die  Pferde  u.  a.  ausgenommen;  auch  in  der  Katur  seihst  besitzen 
die  Bremsen  wenig  Feinde,  einige  Hymenopteren  (Bembex)  ausge- 
nommen, welche  dieselben  vorzugsweise  zu  ihrer  Beute  auserlesen. 
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Die  Eigenscbaft  der  Bremsen,  häutig  Wasser  aufzusuchen  und  über- 
haupt feuchte  Orte  mit  Tümpeln  zu  bevorzugen,  brachte  den  Verf. 
auf  den  Gedanken,  die  Oberfläche  von  Lachen  und  Tümpeln  in  von 
Bremsen  heimgesuchten  Gegenden  mit  einer  dünnen  Petroleumschicht 
zu  bedecken :  der  Erfolg  war  ein  glänzender,  indem  die  Mehrzahl 
der  zum  Trinken  über  die  Waeserfläche  dahinfliegenden  Bremsen  so- 
zusagen am  Wasser  kleben  blieb  und  bald  zu  Grunde  ging,  während 
es  einem  Bruchteil  derselben  gelang,  sich  wieder  in  die  Lüfte  zu  er- 
heben, wodurch  jedoch  der  Tod  nur  um  einige  Stunden  hinaus- 
geschoben wurde,  da  das  Petroleum  äusserlich  (dorch  Verkleben  der 
Stigmen)  und  innerlich  (durch  Vergiftung)  seine  vernichtende  Wirkung 
auch  ausserhalb  des  Wassers  fortsetzt.  Da  die  Bremsen  oft  aus 
grosser  Entfernung  zu  einzelnen  Pfützen  herbeitliegen,  so  ist  die  Zahl 
der  so  vernichteten  Individuen  ungeheuer.  Die  auf  eine  WasserHäche 
zu  verteilende  Menge  Petroleum  muss  durch  Probieren  festgestellt 
werden  und  sodann  jeden  Tag  dieselbe  Portion  von  neuem  auf  das 
Wasser  gegossen  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  nur 
stehendes  Wasser  bei  dieser  Methode  einen  sicheren  Erfolg  verspricht 
nnd  auch  dann  nur,  wenn  es  sich  erwiesen  hat,  dass  gerade  diese 
Wasserßäcbe  gerne  von  Bremsen  benutzt  wird.  Der  Verf.  hat  auf 
diese  Weise  gewisse  Gegenden  völlig  von  den  lästigen  Zweiflüglern 
befreit  (Park  von  Pawlowsk,  bei  St.  Petersbui^).  Zu  bemerken  ist, 
dass  die  Gattung  Haematopota  nicht  zu  den  Wassertümpeln  zum 
Trinken  kam,  also  auch  nicht  mit  der  angeführten  Methode  zu  ver- 
tilgen ist. 

Auch  in  faunistischer  Hinsicht  ist  die  Entdeckung  Portscbinsky's 
von  grossem  Wert:  bei  der  ungeheuren  Anzahl  getöteter  Bremsen 
bietet  sich  natui^emäß  Gelegenheit,  nicht  allein  seltenere,  sondern 
auch  neue  (für  die  gegebene  G^end  oder  überhaupt)  Arten  zu  er- 
beuten; 80  fand  Verf.  bei  Pawlowsk  Hexatoma  bimacttlata,  welche 
bis  dabin  für  ganz  Russland  nicht  bekannt  war. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

967  Deegener,  P.,  Entwickelung  der  Mundwerkzeuge  und  des 
Darmkanals  von  Hydrophilus.    In:  Zeitschr.  wiss.  Zool.  Bd.  68. 
1900.  p.  113—168.    Taf.  VII -X. 
Der  erste  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Bau  und 
der  Bildung  der  Mundteile  beim  Embryo  von  Hydrophüus.    Die  Ver< 
anlaesung,  gerade  in  dieser  Hinsicht  genauere  Untersuchungen  anzu- 
stellen, haben  Angaben  von  Meinert  gegeben,  denen  zufolge  während 
der  Embryonatperiode   eine  Rückbildung   des  primären  Labiums  und 
dessen  Ersatz  durch  ein  sekundäres  Labium  stattfinden  solle.    Hier- 
—    Nr.  866-967.    — 


mit  würde  ein  prinzipieller  Gegensatz  in  der  Bildung  der  Mundteile 
bei  paurometabolen  Insekten  (Orthopteren)  und  bolometaboien  Insekten 
(Coleopteren  u.  s.  w.)  gegeben  sein,  der  mit  den  bisherigen  Anschau- 
nngen  sich  nicht  vereinigen  lassen  könnte.  Die  Untersuchungen  von 
Deegener  haben  indessen  gezeigt,  dass  die  bezüglichen  Voraus- 
setzungen von  Meinert  in  dieser  Hinsicht  nicht  als  zutreffend  an- 
gesehen werden  können. 

Verf.  hebt  bei  seiner  Schilderung  namentlich  die  primär  postorale 
Lagerung  der  Antennen  bervor,  in  (Übereinstimmung  mit  den  Angaben 
von  K.  Heider  und  Graber.  Das  präorale  Labium  ist  von  vornherein 
unpaar;  ob  es  ehemals  ein  Gliedmaßenpaar  gewesen  sein  kann,  lässt 
sich  bei  Hydrophil-us  nicht  entscheiden.  Genauen  Aufschluss  liefern 
namentlich  die  Untersuchungen  des  Verf. 's  über  den  Bau  der  Maxilien 
und  des  Labiums,  deren  einzelne  Teile  beim  Embryo  und  der  Larve 
bis  jetzt  noch  nicht  genügend  beschrieben  worden  waren.  Hiermit 
ergeben  sich  nunmehr  bestimmte  Anhaltspunkte  für  die  Homologi- 
siemng  der  einzelnen  Abschnitte.  Das  mediane  Zäpfchen  an  der 
Unterlippe  der  HydrophUxts-htasQ  entspricht  vollkommen  der  Glossa 
der  Orthopteren,  darf  aber  nicht  mit  Spinnwarzen  oder  mit  einem 
Hypopbarynx  verglichen  werden.  Die  Entstehung  des  Hjpopbarynx 
bei  HydrophÜus  vollzieht  sich  in  der  gleichen  Weise,  wie  ea  Ref. 
seinerzeit  bei  Orthopteren  beobachtet  hatte. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Beobachtung  des  Verf.'s,  dass 
gelegentlich  in  einem  von  dem  Weibchen  al^elegten  Kokon  neben 
den  normalen  Eiern  sehr  viel  kleinere  Eier  von  nur  halber  Grösse 
sich  befinden  können,  aus  denen  anch  abweichend  gestaltete  Larven 
hervorgehen.  Unterschiede  zeigen  sich,  abgesehen  von  der  weit  ge- 
ringeren Grösse,  namentlich  in  dem  Bau  der  Mundwerkzeuge.  Nach 
Verf.  kann  es  keinem  Zweifel  «nterliegen,  dass  tbatsächlich  diese 
verschiedenen  Nachkommen  von  demselben  ^ydropAt/«* -Weibchen 
erzeugt  werden.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  eine  Degenerationsform. 
Geschlechtlicher  Dimorphismus  ist  jedenfalls  nicht  dabei  im  Spiel 

Zum  Vergleich  wurden  femer  Dytieett8-Y.ia\iry<mm  untersucht, 
auf  welche  gleichfalls  die  Meinert 'sehen  Angaben  sich  beziehen. 
Virf.  gelangt  aber  auch  hier  zu  dem  Schluss,  „dass  das  Labium  der 
Coleopteren  dem  der  Orthopteren  vollkommen  homolog  ist,  und  nicht 
als  Appendix  des  Interkalarsegments  ein  neues,  dem  der  Orthopteren 
nicht  homologes  Labium  angelegt  wird". 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  hat  zunächst  die  embryonale  Ent- 
stehung des  Mitteldarms  Berücksichtigung  gefunden.  Den  Beobach- 
tungen von  Heider,  welchem  zufolge  das  Mitteldarmepithel  des 
Hydrophüus  aus  dem  unteren  Blatte  (Verf.  drückt  sich  hier  nicht 
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ganz  richtig  aus  und  sagt  aus  dem  Mesoderm)  hervorgehen  solle, 
stehen  die  Befunde  anderer  Beobachter  (Graber,  Lecaillon)  gegen- 
über, nach  denen  das  Mitteldarmepithel  bei  Coieopteren  ektodermaler 
Abkunft  sei. 

Deegener  bestätigt  zunächst  die  früheren  Angaben  insofern, 
als  auch  er  eine  getrennte  vordere  und  hintere  Mitteldarmanlage 
beschreibt.  Durch  eine  genaue  Untersuchung  der  in  Betracht  kom- 
menden kritischen  Embryonalstadien  konnte  er  sodann  den  Nachweis 
führen,  dass  die  beiden  Mitteldarmanlagen  thatsächlich  auch  hei 
HydrophUus  aus  dem  ektodermalen  Stomodaeum  und  Proctodaenm 
bervorwacbsen,  dass  sie  mithin  wie  bei  den  Orthopteren  ektodermalen 
Ursprungs  sind.  Die  abweichende  Darsteltting  von  Heider  suclit  er 
damit  zu  erklären,  dass  derselbe  sieb  allzusehr  auf  das  Studium  von 
Querschnitten  verlassen  habe,  die  bei  der  betreifenden  Frage  keine 
sichere  Deutung  ermöglichen.  Bezüglich  der  näheren  Angaben  von 
Deegener  in  diesem  wichtigen  Punkte  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Den  Schluss  der  inhaltsreichen  Arbeit  bilden  Beobachtungen  über 
die  bisher  noch  nicht  studierte  postembryonale  Entwickelung  des 
Darmkanals  bei  Hydrophilus. 

Während  der  Puppenruhe  findet  eine  Abstossung  und  Neubildung 
des  gesamten  Vorderdarmepithels  statt.  Die  E^eneration  des  letzteren 
erfolgt  von  einem  am  hinteren  Ende  des  Vorderdarms  gelegenen 
Imaginalring  aus.  Auch  die  Muskulatur  dieses  Darmabschnitts  geht 
zu  Grunde.  Ihr  Aufbau  wird  von  besonderen  spindelförmigen  Zeilen, 
die  gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  der  Phagocjrten  erkennbar  werden, 
bewirkt. 

Der  Verfall  des  Mitteldarmepithels  beginnt  schon  bei  der  Larve, 
noch  während  dieselbe  beschäftigt  ist,  sich  die  Puppenhöhle  in  der 
Erde  anzufertigen.  Der  Darm  wird  seines  gesamten  Inhalts  entleert 
und  mit  Luft  gefüllt.  Die  Neubildung  des  Mitteldarmepithels  nimmt 
ihren  Ausgang  von  den  seitens  der  älteren  Autoren  als  Drüsen  an- 
gesehenen Rflgenerationskrypten.  Die  Neubildung  der  Muskulatur  an 
diesem  Darmabschnitt  liess  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  doch 
scheinen  auch  hier  besondere  Zeilen  für  diesen  Zweck  vorbanden 
zu  sein. 

Die  Neubildung  des  Enddarms  weicht  in  gewisser  Hinsicht  von 
der  des  Vorderdarms  ab,  indem  seine  beiden  Abschnitt«,  der  Dünn- 
darm und  Afterdarm,  sich  abweichend  verhalten.  An  ersterem  ist 
ein  Imaginalring  analog  dem  des  Vorderdarms  vorhanden,  am  Rectum 
geht  dagegen  die  Regeneration  von  inselartigen  Zellennestem  aus 
vor  sich.  Bezüglich  der  Muskulatur  gilt  dasselbe  wie  für  den  Vbrder- 
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darm.  Während  der  Puppwinihe  vollzieht  sich  überdies  eine  allmähliche 
Neubildung  der  Vasa  Malpighi. 

Den  Schlnss  der  Arbeit  bildet  eine  Besprechung  der  Litterator 
über  die  histologischen  Vorgänge  während  der  Darmmetamorphose 
bei  den  Insekten.  R.  Heymons  (Berlin). 

968  Jakowleff,    B.  E.,    £tnd«    «ar  les  esp^oea  paU&rctiqaeB  du  ganre 

SphenopUra  SoU  Boua-geore  Devdora  Julcow.     In:  Horae  Sog    Entom.  RoeB. 
T.  1898  (1899).  XXXn.  pag.  325-335. 

969  —  DeecriptioDB  d'aBpeces  Donvelles  du  genre  SpkenopUra  Sol.   Ibid. 

pag.  549-561. 

970  -  NoavallsB   eap^cea   dn  genre  Spkenoplera   Sol.   Ibid.   T.   XXXIV.   1900. 

pag.  96-107. 

971  —  l^tnde  anr  laa  eapöcea  da  genre  Sphtnoptera  Sol.   appartanant  au 

gronpe  de  Sph.  anUqua  Illig.  Ibid.  pag.  199—206. 

Das  8ubgeDD8  Deudora  (n.  enbg.  Jskonleff)  wird  tud  dam  Terf.  fBr  eine 
Gruppe  von  Kiferarten  aufgestellt,  welche  eineu  Ubargaog  von  dem  gea.  Sphcnopiera 
sn  dem  geu.  Oypkoitetka  bilden;  die  Hauptmerkmale  für  diese  Omppe  sind  die 
nicht  gebogenea  Tibien  dea  MSuDcheng,  die  FHrbung  und  Behaarung  des  ESrpers. 
Dia  geriogeu  und  auf  viele  SammluDgen  verteillen  Haterialien  des  aelteuen  Sub- 
gettue  erlaubten  ea  nicht,  eine  gana  Tollet&ndige  aualjrtiache  Tabelle  zu  geben; 
immerhin  enthfilt  dieselbe  17  spec,  welche  mit  einer  Aaanahme  {Sph.  rauea  F. 
aus  dem  Uittetmeergebiet]  dem  aaiatiscben  Kontinent  angeboren.  Von  neuen 
Arten  des  Verf.'a  werden  beschrieben  :  Sph  neuminala,  Sph.  eaUllca.  Ein  auafOhr- 
lieher  Katalog  mit  allen  Fundorten  für  sfimtliche  24  Arten  ist  beigegeben, 

Eine  Gruppe  von  Arten  der  Gattung  Sph.  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daes 
bei  ihr  die  vorderen  Ecken  der  Abdominalaegmente  glatt  und  nicht  behaart  sind, 
femer  durch  drei  Lftngsfurchen  auf  dem  Pronotum.  Der  Yerf.  giebt  eine  genaue 
Beschreibung  der  6  Arten  dieser  weit  verbreiteten  Gruppe  (Sph.  dilala,  Sph.  tprtta 
nn.  Bpp),  eowie  eine  analytiache  Tabelle. 

In  den  beiden  anderen  Mitteilungen  beschreibt  der  Vetf.  16  nene  Arten  der 
"Gattung  Sphenoptera  ans  West'  nnd  Central-Aaien  und  Abyamnien. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

972  Sttlilberg,  Jobn,   Catalogns  praecursorins 

flnminis  Petschora  oollectorum.    In:  Hör 
1898  (1899).  pag.  836-841. 

Der  vorliegende  Katalog  von  298  an  den  Ufern  des  Flusses  Fetachora,  dem 
(Insserstan  Nordosten  Europas,  gesammelten  Coleopteren  ist  in  sehr  übersichtlicher 
Form  verfasst  (Fundorte  für  Europa,  Sibirien  und  Nordamerika)!  eine  noch  ans- 
ftthrlichere  Bearbeitung  desselben  war  durch  Krankheit  dea  verdienatv ollen  nor- 
diachen  EntomologeD  verhindert  worden.  Folgende,  bisher  nur  aus  Sibirien  be- 
kaimle  Arten  gehören  nunmehr  auch  der  europEiscben  Fanna  an:  CoTabui  (Paehy- 
eranion)  amoemu  Cband.,  C  eoneiliaior  Fisch.,  C.  regalU  Fisch.,  C.  henningi  Fisch., 
C.  aereu»  Fisch.,  Elaphrut  angvstUolU'  F.  Sahlb.,  E.  longicoltit  J.  Sahlb  ,  Bembidiwa 
■fovema  Motsch.,  B.  amkolU  Motsch.,  Flatgiatg  (AgonumJ  alpinns  Motach.  (»ibirieta 
Gebl.),  Stenu»  latipeimii  J.  Sahlb.,  Coeemella  ninetila  Uänätr.' 

A.  Semenow  hebt  in  einer  Vorrede  zu  dem  J.  Sahlberg'schen  Katalog 
berror,  daee  die  in  letiterem  enthalteneu  neueu  Arten  [Phäohtut  raboti,   Corym- 
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bitet  earinalm  und  Baltiea  mgalrömi,  eamtliche  von  J.  äalilberg)  bb  jetet  Doeb 
nirgeuds  beBchrieben  norden  elod.  N.  t.  ÄdeluDg  (St.  PeUreburg). 

978Semenow,  A.,  Die  Gattung  Broscosoma  Putz.  (Coleopteta, 
Carabidae),  ihre  Arten  und  deren  geographische  Ver- 
breituDg.  In:  Horae  Soc.  Entom.  Ross.  T.  XXXIV.  1900. 
pag.  74—87.    (Russisch.) 

Die  ziemlich  isoliert  innerhalb  der  Familie  der  Broscidae  da- 
stehende Gattung  Broscosoma  war  bisher  nur  durch  einen  Vertreter 
(Br.  baldense  Putz.)  von  einigen  Bergen  Siidtyrols  (etwa  3600')  und 
einen  anderen  (Br.  etegans  Bates)  von  zwei  auf  der  Insel  Nipon 
(Japan)  belegenen  Bergen  in  der  Höhe  von  7000—8000'  (2000—2300  m) 
bekannt.  Dieses  isolierte  Auftreten  auf  ausserordentlich  beschränktem 
Areal  deutete  bereits  auf  sehr  alte  Formen  hin.  Nunmehr  beschreibt 
Semenow  noch  eine  dritte  Art  dieser  merkwüidigen  Gattung  nach 
einem  durch  den  bekannten  Chinareisenden  Berezowsky  von  Osttibet 
mitgebrachten  Exemplar,  welches  in  einer  absoluten  Höhe  von  10000 
bis  13000'  (3000—3700  m)  erbeutet  wurde.  Die  japanische  und  die 
chinesische  Art  sind  untereinander  näher  verwandt,  als  mit  der 
europäischen  Br.  baldense. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  auffallenden  Beispiel  der  Relikten- 
fauna  zu  thun,  indem  drei  Arten  einer  Gattung  an  isolierten,  weit 
von  einander  entfernten  Orten  je  auf  ein  ganz  minimales  Maß  be- 
schränkt sind ;  dieses  Vorkommen  bestätigt  das  Älter  der  Gattung, 
deren  nächste  Verwandte  aus  Chile  und  Patagonien  stammen  (Caa- 
celius).  Zwei  von  den  Broscosoma-krten  gehören  der  paläanarktischen 
Region  (Semenow')  an,  welche  noch  wenig  erforscht  ist  und  daher 
vielleicht  noch  einige  Arten  liefern  wird,  während  dies  für  die  palä- 
arktische  Region  nicht  zu  erwarten  ist. 

Es  folgt  eine  Neubeschreibung  der  Gattung  Broscosoma,  wobei 
ihre  Stellung  zu  benachbarten  Gattungen  auch  durch  eine  analytische 
Tabelle  klargelegt  wird.  Die  Untergattung  Creobius  Guer.  wird  zn 
einer  selbständigen  Gattung  erhoben.  Den  Schluss  bildet  die  Be- 
schreibung der  nenen  Art,  Br.  morilwum,  nebst  Bestimmungstabelle 
für  die  drei  Arten  der  Gattung  Broscosoma. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

974  Tschitscherine,  T.,  Quelques  observations  aar  le  „Descrip- 
tive  Catalogue  of  the  Coleoptera  of  South  Africa"  de 
M.  L.  Peringuey,  part.  IL  In:  Horae  Soc.  Entom.  Robb. 
T.  XXXII.  1898  (1899).  pag.  515—548. 

1)  VgL  Z.  C.-BI.  1899.  p.  848. 
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Unter  AnerkenDung  der  Verdienste  des  P  e  r  i  n  g  u  e  y'scbeD 
Katalogs  hebt  der  Verf.  eine  Beihe  von  Fehlem  desselben,  nament- 
lich was  die  Tribus  der  Feroniini  (Carabidae)  betrifft,  hervor; 
gleichzeitig  veröffentlicht  Tschi tsctierine  einige  von  ihm  neu  aaf- 
gestellte  Gattungen  und  Arten  dieser  Gruppe.  Die  Tom  Verf.  ge- 
machten Einwände  sind  namentlich  folgende:  Der  morphologische 
Charakter  der  Tribus  (Feroniini)  und  ihrer  Guttungen  sei  beiPerin- 
guey  dadurch  entstellt,  dass  der  Autor  dea  Katalogs  alles,  was  nicht 
Bezug  auf  die  gegebene  Fauna  hatte,  einfach  vernachlässigt.  Bei  der 
Aufstelhing  der  synoptischen  Gattungstabelle  habe  Peringuey  die  ein- 
schlägige Litteratur  vernachlässigt  und  dadurch  eine  falsche  Vorstellui^; 
von  der  Verwandtschaft  der  einzelnen  Gattungen  untereinander  gegeben ; 
iß  den  Diagnosen  der  einzelnen  Gattungen  seien  wichtige  Merkmale 
ausgelassen ,  andere  ungenau  ausgedrückt ,  Fundorte  falsch  inter- 
pretiert. Auch  in  der  Tabelle  der  Arten  weist  Verf.  Ungenauigkeiten 
und  Flüchtigkeitsfehler  nach.  Dasselbe  gilt  auch  für  einige  andere 
Tribus  der  Carabidae.  Die  von  Tscbitscherine  hervorgehobenen 
Missstände  scheinen  so  beträchtlich  zu  sein,  dass  eine  Benützung  des 
Feringuey'schen  Katalogs,  ohne  diese  Berichtigungen  zu  beachten, 
unmöglich  wird. 

Tscbitscherine  giebt  nunmehr  eine  voltständige  analytische 
Tabelle  der  Tribus  Feroniini  und  ergänzt  und  berichtigt  die  An- 
gaben Peringuey's  bezüglich  einzelner  Gattungen  und  Arten;  dabei 
werden  neu  aufgestellt:  Äbacetus  fraierttus  n.  sp.  vom  Kap,  Stherto- 
cranion  n.  gen.  für  zwei  Arten  vom  Kap,  Feronia  (Chalcochrous) 
eaplairix  n.  sp.,  ebenfalls  vom  Kap  der  guten  Hoffnung. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

975  Teehitsob^rlne,  T.,  Diagnoees  ä«  quelques  nonvellss  eapfeoea  de  U 

fsmilU  des  C&rabiqnes.    [n:   Horae  8oc.  Eotom.  Rom    T.  XXXII,  1898 
(1899)  pag.  318-324. 

976  —  Carftbiques    nonveauz  de  Darjeeling  rapportäa  par  M.  le  capi- 

taine  B.  Nowitzky.    Ibid.  pag.  657-662. 

977  S«menow.  A.,  Eeceneio  monographic»  BpeciBram  Bahgatseria  Aphatnm* 

Rttr  (CoUoptera,  Carabidae).     Ibid.  pag.  478-503. 

TBchitBcbärine  giebt  die  Diagnosen  von  5  neaen  FtroniaArtea  aus  dar 
Bacharet,  Tnrkaatan,  Mandschurei,  MinoHaiEBk.  2  neuen  ..liaara. Arten  (wovon  die 
eine  einem  ueaen  Subgenus  ParapcTcotia  angebOrt)  aus  Äbesstnien  und  Weataibirlen, 
und  einsB  neoeQ  Hnrpalui  auB  Corea.  Unter  den  von  Nowitzky  aua  Nordost- 
Hindastan  mitgebrachteo  CarnbideD  befladet  sieb  je  eine  neue  .^rt  von  Feronia, 
Amara  and  Acrogeniodoa, 

Semenow  giebt  eine  roonograpbiacbe  Übeiaicht  der  Untergattung  .^pAotmu« 
(g.  Fermiae)   mit  Diagnosen  der  UnUrgattung   selbst   wie   der   7  dazu  gehörigen 
Speciea  (A.  IklumU  und  A.  abagina  für  A.  ptaidoiiereiu  v.  aboainui  Bost.  nn.  spp.}, 
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ferner  eioe  analytische  Tabelle  für  die  letzteren.    Die  viele  EigeutDmlicIikeiteD 
aufweiaende  Untergattung  ist  anf  die  Berge  des  Kaukaane  besehrankt 

N.  V.  Adelung  (St  Peterabniti. 

978  TscUtsch^riue,  T.,  en  Kollaboration   areo  E.  Reitter  et  L.   Bedel, 

Memoire  sur  le  genre  '/VmAomüim  Gaogib.    In:  Horso  Soc,  Entom.  Boas. 
T.  XXSIl,  1898  (1899)  pag.  444-477. 

979  —  NotesuppUmentaire  snr  le  geure  IVieAowHiw  Gangib.  Ibid.  T.XXKIT. 

1900.  pag.  52-58. 

TsehitBch^rine  liefert  eine  analytische  Tabelle  nebat  aiiHfObrllcheni 
Katalog  (worin  auch  einige  von  Reitter  und  Bedel  beschriebene  neue  Arten 
enthalten  sind)  fOr  die  32  Arten  der  Coleopteren-Qattung  TrieioeeUvM  (frQher  ein 
Sabgenns  tod  DicktTotTUliui).  Letztere  Osttung  b^aitit  Borsten  unter  den  Vorder- 
nnd  MitJ»Uarsen,  Tiiekoeelhn  dagegen  schnppige  LameUan.  Die  Gattnag  zerftUt 
m  drei  Sobgenera:  Oreotenut  anbg.  nov.  Tacbitech.  (eine  Art  ans  Ostsibirien,  die 
andere  von  Steyemarkl),  Sal^.  TriehoctUo«  s.  str.  (mit  28  Arten,  welche  fsat 
Ober  die  ganze  palaearktische  nnd  nearktiscbe  Region  verbreitet  sind)  and  nov. 
subg.  Oardioilemu  Tschitecb.  [1  Art  ans  dem  Transkaapigebiet).  OreoxoMt  ent- 
halt nngeflUgelte  Arten,  and  ist  alpin,  während  namentlich  die  Vertreter 
von  Triehotelliit  bei  allen  m&glicben  Bedingnugen  der  Bodenhescbaffenbeit  nnd 
Höhe  angetroffen  werden.  Fünfzehn  Arten  nnd  eine  TarietSt  werden  nen  anfge- 
stellt.    Die  meiaten  der  nanen  Arten  stammen  von  Transkaapien  nnd  Tibet. 

N.  V.  Adelung  (St.  Peterabnrg). 

980  HichaSÜB,  6.,  Bau  und  Entwickelnng  des  männlichen  Be- 

gattungsapparates    der    Honigbiene.     In:    Zeitschr.    viss. 

Zool.  Bd.  67.  1900.  pag.  439-460.  Taf.  XXVI. 

Das  bei  oberflächlicher  Betrachtung  nur  aus  sieben  Segmenten 
zaaammengesetzte  Abdomen  der  Drohne  besteht  thatsächlich  ursprnng- 
lich  aus  zehn  Segmenten,  von  denen  das  erste  sich  mit  dem  Meta- 
thorax  vereinigt  hat,  während  die  neun  folgenden  den  eigentlichen 
Hinterleib  bilden.  Bei  genauer  Untersuchung  erweist  sich  demnach 
das  Hinterleibsskelet  der  Drohne  ala  aus  „neun  Rttckensi^huppen 
und  neun  Bauchschuppen"  zusammengesetzt  (es  würde  vielleicht  em- 
pfehlenswerter sein ,  den  Ausdruck  „Schuppe"  zu  vermeiden  nnd 
lieber  die  jetzt  fast  allgemein  verwendeten  Bezeichnungen  Tergit  und 
Stemit  zu  verwenden.  Ref.) 

Verf.  giebt  eine  sorgfältige  Beschreibung  von  den  Chitinteilen 
der  Genitalregion  und  bespricht  dann  den  inneren  Geschlechtsapparat 
der  Drohne,  der  sich  durch  den  ganzen  Hinterleib  des  Tieres  erstreckt. 
Es  sind  zu  unterscheiden  Hoden,  Vasa  deferentia,  Anhangsdrüsen  und 
Kopatationsrohr.  Verf  wendet  den  letzteren  Ausdruck  an ,  um  den 
Gegensatz  zu  dem  bei  anderen  Hymenopteren  vorkommenden  Penis 
hervorzuheben,  welcher  ein  äusserer,  vom  Ductus  ejacuktorius  durch- 
bohrter Ghitinzapfen  ist.  Das  Kopulationsrohr  der  Drohne  dagegen 
stellt  das  erweiterte  ausstulphare  Endstück  des  Ductus  ejaculato- 
riua  dar. 
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Der  dritte  Teil  der  Arbeit  giebt  eine  Schilderung  von  der  Ent- 
wickelang des  beschriebenen  Kopulationsapparates  in  17  verschiedenen 
Stadien.  Von  Interesse  ist,  dass  bei  der  Biene  aoch  die  Vasa  defe- 
rentia  aus  dem  Ektoderm  entstehen  sollen. 

Zum  Schloss  werden  noch  Beobachtungen  über  die  Erektion  des 
Kopnlationsrohres  mitgeteilt.  Bei  der  Begattung  wird  letzteres  in 
seiner  gesamten  Ausdehnung  von  der  Genitalspalte  bis  znr  Ab- 
gangsstelle des  engen  Ductns  ejacntatorius  wahrscheinlich  durch  Blut- 
stauung in  der  Abdominalhöhle,  unter  gleichzeitiger  Kontraktion  der 
Muskulatur,  ans  der  Leibeshöble  hinausgetrieben  und  allmählich  nach 
aussen  umgestülpt.  Verschiedene  Klammerorgane,  die  als  Hörnchen, 
Bautenplatte  n.  s.  w.  beschrieben  werden,  führen  bei  der  Begattung 
zu  einer  so  festen  Verhängung  der  beiden  kopulierenden  Tiere,  dass 
bekanntlich  nach  vollzogener  Begattung  das  Kopulationsrohr  dnrch- 
reisst  und  in  der  Vagina  stecken  bleibt.      R.  Heymons  {Berlin). 

Vertebrata. 
981  Kastsckenko,  N.  Th.,  Resultate  der  zoologischen  Altai-Ex- 
pedition im  Jahre  1898.     Wirbelthiere.    In:   Bull.   Kais. 
Univ.  Tomsk.  1899.  158  pag.  1  Karte  u.  3  Taf.    (Russisch). 
Im  Auftrage  der  Universität  Tomsk  wurde  1898  eine  kleiner^ 
Expedition  unter  Leitung   des  Verf.'s   nach   dem    Altai  anagesandt, 
mit  dem  Auftrage,  namentlich  die  Vertebratenfauna  dieses  Gebietes 
näher  zu   erforschen.     Da   die   Ergebnisse   auch   für    weitere    Kreise 
Interesse  haben  durften,  und  die  Arbeit  des  Verf.'s  wenigen  zugäng- 
lich ist,  mögen  hier  alle  erbeuteten  Arten  aufgezählt  werden ;  es  sei 
bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  dass  der  Verf.  beabsichtigt,  eine  voU- 
ständ^e  Liste  aller  im  Gouvernement  Tomsk  vorkommenden  Wirbel- 
tiere mit  Berücksichtigung  aller  Quellen  herauszugeben,   womit  zu- 
gleich die  Fauna  des  Altai-Gebirges  eudglütig  festgestellt  werden  wird. 

1)1.  Hammallft.  Gbiroptera:  PkeolMt  brarimatua  Hon.,  Vetptrugo  b<irealit 
NilM.,  Vetptrlilio  daubenionü  Leisl,  V.  mytlocinui  Leis).  (nen  f.  d.  Gebiet?).  Im 
AlUi  sind  die  FledermlDBe  flberbaapt  seltADe  Gftste.  InBectivorft:  Oriumput 
fodietu  Poll.,  TWpa  aitaica  Nikolsby  (variiert  eelir  in  deo  Dimensionen,  auch  fand 
Verf.,  dasa  die  UnterBcheidaDgemerbmale  von  T.  turcpata  nicht  so  acharf  Bind, 
wie  von  Nikolsky  angegebeD).  Carnivora:  Ur-iu$  arttoi  L.,  Canü  LupuM  L., 
CuoA  alpmut  Fall,  (nor  im  sadl.  Altni),  Vulpa  aiopex  L  (Dich  AngabsD  Einge- 
borener aoil  aacb  der  Eiefacba  im  Altai  yorkoramen),  FdU  uneia  Sclireb.  (F.  irbU 
Ebrb.),  F.  ^nz  L ,  Ovlo  luatn»  L.,  MzUt  lam»  Bodd.,  üfuiUla  libbelina  L.,  M.  foina 
Erxleb.,  PiUoriut  ithinent  Fall,  P.  a/pinu«  Gebier,  P.  «»«-»mannt  Less.  (lat  viel- 
leicht aar  eine  Spielart  von  P.  putorint  L),  P.  nivalia  L.  Ungnlata:  Cermu 
maral  O^Sbj  (Dieaee  achtSne  Tier,   dessen  oeugeboreoes  Junge  ein  goSeoktea  Fell 

')  KlaMtBkalion  nnd  Nomanklatnr  dea  Antora. 
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besitzt,  nimmt  in  der  Freiheit  immer  mehr  an  Zahl  nb,  wird  jedoch  im  Alt«i  als 
Haustier  gezQchtetl,  Capreolut  pygargits  Fall,  (genane  Beschreibung  uod  Abbildnog 
des  noimalen  Geweihes  und  von  Abnormitäten;  die  charakteriatischen  Daterschiede 
zwischen  der  Altai-  und  der  europäischen  Art  sind  nach  dem  Terf.  nicht  scharf 
BttsgeBprochen) ;  Moschui  moKki/mia  L ,  Caprn  tibiriea  Mejer,  Ooi'i  argnli  Pall., 
Potphagut  grutmima  L  (wild  and  gezähmt,  auch  Kreuzungen  mit  dem  gewöhn- 
lichen Bind),  Cnmelut  baelriantti  L.  Rodeutia:  Jllui  mtttevlm  toneiui»  n.  (rnb^. 
(Unterseite  des  KOrpera  weissgeib,  Schwanz  kaum  Dber  '/<  der  EOrperlauge), 
Mus  tteherga  n.  sp.  (nahe  von  M.  ti/halicm  L.  und  M.  tBogntn  Eversm.].  Stuintha 
eoiKoloT  Büchner,  Sm.  mtbtilU  Fall.,  MktoUu  nrvalU  Fall.,  M.  tlrehon  n,  sp.  (oben 
gran,  nnteD  weiss,  Ohren  gi'oss,  Schwanz  weise,  lebt  in  Felsen  spalten),  Siphneu* 
a^Htlax  Fall.,  Lagomyt  alpvim»  Fall.,  (auf  SteingerOllen) ,  Leput  lugvbri*  n.  sp^ 
(unterscheidet  sich  von  L.  limidua  L.  hauptoficblicb  durch  schwarze,  mit  weiss 
eingefasste  Ohren,  SchSdelfomi  u.  a.  m.],  Sciunii  vulgani  L,,  Pterontyi  voImu  h., 
Tamiat  pallatii  Baird,  Spermi^hilui  evcnmanni  Brandt,  Artiomy*  baUmeina  Bmndt 
(erstmals  genane  Beschreibung,  bis  2200  m  Hohe). 

II.  Area.  Raptores:  GypaUto»  boTbalu»  X,.  {fie\t&a),  HaliaHU»  albieilla  Briss., 
AiitiUa  meUmoEtas  L.,  Aiumla  nobifit  (Fall.)  (?),  Mihus  melanoii»  Temm.,  BuUo  cul- 
pimu  Licht.,  C.  eytmeni  L.,  C.  macrurut  ümel.,  Axlur  palumbariui  L.,  Faico  tuhbvUo 
L.,  Eryiliropt  vtiptTiinus  L.,  TinmintKlua  linnuTteului  L.,  T,  nmimanni  Fleisch,  (die 
drei  letzten  Arten  sehr  h&a6g),  Pandion  hniiaelut  L,,  Sumia  itlMla  L-,  Atio  ohu 
L.  Scansoree;  Dryocopui  martiu«  L.,  Dendropicui  Uuconottn  Bechst.,  D.  Uueo- 
»oltw  eirrti  Fall.,  Picm  minor  pipra  Fall.,  Pieoidei  Iridaelylui  L.,  Jynx  torgvilta  L., 
Aletdo  ispida  L.,  Upupii  epopa  L.  (sehr  häufig  in  den  Steppen),  Oueihu  eanoru*  L. 
(flberall),  C.  infermedtui  Vohl.,  Oypitlvt  paeifieai  Lath.,  C.  aput  L.  (von  beiden 
viele  Bmtpl&tze  beobachtet),  Caprivuilgai  europaeu«  L.  Oscinea  latiroiitres: 
Hinmdo  nistieo.  L.  (nur  viermal  beobachtet),  Ckelidon  urbUa  L.  (hllafig),  Gol^U 
riparia  L.  Oscines  cnrvirostres:  Cerlhia  farailinns  Moadulaea  Fall,  (wahr- 
scheinlich daa  eratemal  im  Altai  beobachtet).  Oscines  tenuiroetres:  Siüa 
ura/enm  Licht-,  j'aru«  major  L.,  Poecih  borealU  horealU  de  Sei-,  P.  obUela  C»bb, 
Aereduta  eattdaia  Biaerura  Seeb.,  Motaoilta  alba  L.,  M.  alba  dnkhanetmt  Goold.,  M, 
peritmaia  Gould.  (die  erstere  Art  im  Norden,  die  letztere  im  Sdden  des  Altai), 
M.  mwianojie  Fall.,  M.  älreohidtt  Hodgs.,  Anthnt  Hchardi  Vieill.,  A.  canpetlrit  L., 
A.  InviaUt  L.,  A.  ipinoUtIa  L,  (nur  oberhalb  der  Waldgrenze),  Aerocrphalti*  ännt- 
t<ynim  Blytb-,  I/utciniota  fuicatn  Blyth.,  Sylma  cinerea  /uttipilca  Landb.,  Britham» 
phihmtla  Bechst.,  Callxopt  kamUchatkemu  Gmel.,  Cganceula  tocraUeula  Fall.,  JtiUi- 
ctlla  phoeniem-a  L.,  B.  crythrnaota  Eversm.  (an  der  Waldgrenze),  Pi'alincoUt  rubetra 
L.,  Pr.  maura  Fall.,  Saxicotn  oenanlhe  L.,  ä.  morio  Ehrh.,  S.  iiabelliiia  RQpp.  (lebt 
in  Terlasaenen  (?)  Gängen  der  Zieeelmaua  und  warnt  letztere  angeblich  durch 
ihren  Schrei  vor  Gefahr),  Acctnlor  allaiciu  Brandt.,  A,  eoUana  erylhropsgiiu  3w. 
(neu  fQr  den  Altai),  Cindm  einetna  ieurogaiter  Bonap.,  C.  e.  caaehmitieiui*  Goald. 
(„Wassersperlinge"),  Monücota  inunliiis  L.  (bewohnen  Steingerdll).  Tnrdut  pilarü 
L.,  T,  matieu*  L.,  T.  viicii-oma  hodgsoni  Huin.,  Merutn  nlrigatarit  Temm.,  Laaüu 
eoUurio  L.,  L,  phoemeuiui  Fall-,  L,  minor  GmeL,  L.  molUa  Kversm.,  Oriolut  «riolai 
L.,  Jlfuictcnjja  grüola  L.  Oscines  cultriros trss:  Slumut  mensbieri  Sharp., 
Nuti/raga  caryotatarlc»  leptorhyncliKS  Bl.,  J'eritoreut  in/auilvi  ad  libiritHm  Tncct 
(Übergang  zwischen  beiden  Formen).  Fregitui  graeulaa  L.,  Pyrrhoeorax  alpiinu, 
Vieill.  (neu  fllr  den  Altai?),  Pica  pira  IcueopUra  Gould.,  Corvui  monedula  eoUaiii 
Drum.,  Corvui  frugitegu»  h.,  C.  corone  orimlati'd  Everam.  (gemein,  auch  die  euro- 
paische Variet&t  iet  beobachtet  worden),    Con-ua  eornix  L.   (ftosBerat  selten),   V. 
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corax  L.  Osciues  BcatelliplaatArea:  Alavda  ttrreiuü  L.,  Oloeory»  brandü 
DresB.  OBcioes  eoaitoBitea:  .Embtriia  hortutaitaBriaa.  {eehi  gwat'io],  S^leuto- 
cephala  GmeL,  E.  aureola  Pall.,  Fauer  motUamu  BrisB.,  P.  domeiUeu*  Bris«.,  Fri»- 
yilla  montifringiUa  L.,  CardatlU  canitept  Vig.  (im  Norden  bSufig),  CarpodatM  ery- 
Ihriiau  Fall-,  J'yrrhula  eoeeinta  de  Sei.,  Pmitokt  enutU(U«r  L.,  Xoxia  eumtmilra  L. 
ColninbinBe:  Coliimba  rupalrit  Fall,  (soll  den  SaeteD  im  Herbste  schaden),  C. 
Hvia  domtitica  ad  irUtrmediam  (Oberseite  des  Schwaucea  dunkler  als  der  Kaeken), 
Tiu-lur  ferrago  Ereram.  Giallinae:  Tttreo  w<igaUit  I,.,  Tetraa  (e(ru  L-,  Sonasa 
cwnettem  Spftmn.,  Megalaperdic  aUaita  Gebier  (httofig),  Perdix  dmmea  Fall.,  P. 
cinerea  Tohatta  E.  F.  r.  Hom.  (?),  Lagoptu  albm  Gme).  (bis  über  die  Gletacber), 
L.  mutu$  r«pet(ri«  Hoatg.  (beide  nisten  auf  den  Bergen  des  Altai),  Cotetmti  eolunuz 
L.  (sebr  gemein).  Alectorides;  Poriana  mameUa Leach.,  Oex  crcz  L.  (fliMraU), 
Olü  sp.  (ein  jangea  Exemplar,  vielleicht  zn  0.  tarda  A.,  eigenttUnliches  Vor- 
kammeo  in  waldigem  und  sumpfigem  Gebiet),  Qrui  gnu  L.  (viel  seltener  ab  der 
folgende)  Or,  virgo  L.  Limicolae;  Vantlhu  erittatu»  Ifeyer,  CAanufrÜM  mori- 
neUut  h.  (oberhalb  der  Waldgrenze),  CA.  geofroyt  Wagl,  (nen  Für  den  Altai  (?), 
beide  nisten),  Ch,  aironieu*  Bes.,  Fh^aropat  hyperhorau  L.,  Totaiai»  hypottuto»  L., 
T.  ochropua  L.,  OaUinago  mtgala  Swinh-,  G.  lotilaria  Hdga.,  O.  afenura  Boa.  (nea 
für  den  Altai).  Herodiones:  Ckonia  nigrn.  L.  (nach  Oachlykow).  Fjgo- 
podes;  Podieepi  aurtiiu  L,  Longipennea  nicht  beobachtet.  Lamellirostres: 
MtrgK»  ma-gamcT  L.,  Fuligula  clanguln  L.,  F.  fluea  L.  (nistet  wahrscheinlich  im 
Alt&i),  F.  rnttrila  L.,  Anat  eiceea  L.,  A.  acuia  L.,  A.  boiehaa  L.,  A.  ptnelope  L., 
Tttdonta  mtüa  Fall,  (der  hSofigate  Waaaervogel),  Cygim»  mimea»  Beehst,  Aiuer 
eygnoide»  Fall,  (domestiziert). 

III.  Reptilio.  Opbidin:  Trigmoeepfuüui  inUrmedmi  Stranch  (die  Gattung 
ist  neu  fQr  den  nOrdl.  Altai).  'Fr,  blumhojfi  Boje,  Ptlia»  bcrai  L.  (4  Farbenvarie- 
taten),  F.  renardi  Cbrietoph  (auch  Übergänge  znr  vorigen  Art),  Tropidonotut  nabix 
L.  (erste  genaue  Angabe  für  das  Gonvernement Tomsk).  Sanria:  Lacerta  agilii 
L.  altaiea  n.  var.,  L.  vivipara  Jacq.  (erste  Angabe  fUr  den  Aitai  [?]). 

IV.  Amphibia.     Bu/o  vutgarit  Laur.,  Sana  arrralis  altaiea  n.  subsp. 

V.  Pieces  TltymaUu*  nikoUlcyi  n.  sp.  ( Th,  gmbii  DjL  nahestehend),  Th.  aeOatna 
n.  sp.  (eigentdmlicbe  sattelförmige  Bildung  anf  dem  Bücken,  sonst  der  vorigen 
Art  nahestehend),  Salmo  Itimatilit  Fall.,  Braehymyatar  coregonoidts  Fall.,  Tinea  vul- 
gari»  Cnv.  (massenhaft  im  See  Tenjga,  soll  den  Laich  der  Salmen  fressen  nnd 
znfftllig  hierfaar  verschleppt  worden  sein),  Oreoleueiteat  potanini  Kessl.,  PKoiinat 
laevii  vjmonentis  n.  sabsp.,  Ph.  t.  mierosguatnalat  n.  aubsp ,  Ph,  $aposchn\koaii  n. 
sp.,  C'oUtu  poecilopus  altaieui  n.  snbsp.,  Lola  vulgarii  Cuv.,  Nemachilu*  barbatat«>  L. 

Die  Arbeit  des  Verf.'s  ist  mit  zahlreichen  vergleichend-morpho- 
logischen Maßtabellen  ausgestattet  {namentlich  für  die  Reptilien 
und  Fische)  nnd  bietet  ausführliche  Angaben  über  Fundorte,  Diolopie 
Verbreitung  n.  s.  w.  Sie  ist  jedenfalls  als  dankenswerter  Beitrag 
für  die  Faunistik  des  Altaigebirges  anzusehen. 

N.  V.  Adelung  (3t.  Petersburg). 

Aves. 
12  Hartert,   E.,  On  the    birds  collected  bj  Mr.  Meek  on  Rössel  island 
and  on  St.  Aignsn  Island  in  the  Louisiade  Archipelago.    In:  Nov. 
Zool.  VI,  1899.  pag.  76-84,  206-217. 

Gestützt  aof  reiche  Sammlungen  von  den  verschiedenen  Inseln  des  sttdöstlich 
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von  Neaguineft  g«legeneD  LonisisdeD-Archipela  giebt  Terf.  kritiaehs  Listen  der 
dort  TOrkommenden  TQgel.  Eise  betAefatliche  Anzahl  neuer  Formen  wird  be- 
Bchrieben.  Wsbrend  einige  den  verscfaiedeaen  Inseln  gemeinsam  sind,  erecheinen 
•ndere  in  ihrem  Vorkomnien  ganz  beschr&nkt,  wieder  andere  werden  auf  den 
einzelnen  Inaeln  durch  vertretende  Formen  ersetzt 

Auf  p.  216  iat  eine  Liste  ider  von  den  drei  HanpUnseln  nacbgewiesencD 
TOgel  gegeben.  Von  St.  Aignan  oder  Misima  sind  65  Formen  bekannt  gewordeD) 
von  Sndeat  oder  Tagnla  46,  von  Rössel  37.  Die  dem  kleinen  Archipel  eigen- 
tOmlichen  Arten  und  Unterarten  sind  33  an  der  Zahl.        E.  Eartert  (Triag). 

983  Finscb,  O.,  On  a  collection  of  birds  made  by  Hr.  Karl  Sch&dler  at 

Sekru    (north  west-coast  of  New;Guinea).    In:   Notes  Lefden  Hub. 

XXII.  1900.  p.  49-69. 

247  Sxemplare  worden  geaammelt,  die  76  Arten  angehören.  Ga  ist  kaine 
anbekannt«  Art  darnnter,  die  meisten  gehören  recht  bekannten  Arten  an.  Fol- 
gende Einzelheiten  sind  von  besonderem  Interesse: 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  Saia  reinvatdii  auf  Amboina,  Ceram  und  Baru 
beschrankt  iat,  w&hrend  die  von  Nenguinea  ttber  Timor  und  die  kleinen  Sanda- 
Inseln  verbreitete  Form  (B.  |reinvard(t  Hart«it,  Sharpe  [partim],  B.  tubcritiaia 
Mejrer,  BSttikofer)  den  Namen  S.  itenotona  tragen  lauas.  B.  mberüUita  ans  Nord- 
australien  ist  wohl  verschieden,  ebenso  B.  bümareki  aua  dem  Biamarck- Archipel. 
(Ref,  halt  alle  dies«  Formen  fOr  nur  snbspeciflscb  unterschojdbar ,  namentlich 
zeigt  eine  gröaser«  Serie  von  anstralischen  Stücken  grosse  Annfiherungen  an 
B.  ftenoiona,  Verf.  aber  bahandelt  subspecifische  Formen  anderer  Autoren  ent- 
weder als  Arten,  oder  unterscheidet  sie  gar  nicht).  Anea  teUscophlhalmiu  und 
A.  batanta  werden  für  gleichartig  erklKri  Si/mi  torolofo  von  Nengninea  und 
S.  fiamraHnt  von  Aastralien  werden  far  notiennbar  gehalten.  (Ref.  stimmt  da- 
mit nicht  ttberein,  ist  aber  für  nur  aubepecifiacbe  Trennung!.  Microgloiiut  aaha- 
dorii  Meyer  wird  fllr  eine  von  M.  alerrimu»  ganz  Terschiedene  Art  gehalten, 
»tthrend  Battikofer  (Notes  Leyden  Mus.  1394  p.  166)  solche  mit  gelb  gezeich- 
nete Stocke  fllr  JDUge  lU.  aUrrimut  hielt.  E.  Hartert  (Tring). 

984  Hall,  R.,  Field-notes   on  the  Birda   of  Kergueten  Island.    In:  Ibis 

1900.  p.  1—34.  2  Textbilder. 

Verf.  begleitete  die  .Sommerreise'  eines  Seebundefangschiffes  und  hatte  ao 
reichliche  Gelegenheit,  die  Omis  der  Inseln  in  erschöpfender  Weise  zu  sammeln 
und  zu  lieobachten.  Bisher  unbekannte  Arten  wurden  nicht  gefunden,  aber  viele 
sehr  seltene  und  eine  Anzahl  nicht  von  Kerguelen  bekannter  Arten.  Die  biologi- 
schen Beobachtangen  sind  meist  sehr  eingehend  und  interessant,  da  die  meisten 
Arten  brüteten.  Die  Bilder  (nach  Photographien)  stellen  Diomedea  chionopttr» 
und  Ouifraga  gigantea  auf  den  Nestern  dar.  £.  üartert  (Tring). 

985  Rothschild,  W.,  The  Genus  Apteryx.     With  a  chapter  on  the 

anatomy  of  the  Kiwis  hj  Frank  Beddard.     In:  Nov.  Zool. 
1899.  VI.  pp.  361—402.  Taf.  IX.— XIV. 
Eine  monographische  Bearbeitung  der  Gattimg  Jpiert/x.    Voll- 
ständiges Litteraturverzeichnis  über  die  Gattung  und  ihre  einzelnen 
Formen,  Wiedei^abe  der  ersten  Beschreibungen  der  letzteren,   Be- 
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Bchreibimgeu,  Oologie,  Biologie,  Bestiramangstabelle  der  anerkannten 
Formen.    Diese  sind: 

1,  Äpteryx  ansbalis.  2.  Ä.  auslralis  manteUi.  3.  A.  kaasH. 
4.  Ä.  oweni  otcetti.  5.  A.  oweni  otciäentalis. 

Die  angeblich  grössere,  vom  Autor  fräher  anerkannte  Form  der 
Stewarts-Insel  wird  nicht  mehr  aufrecht  erhalten. 

Beddard  war  vom  Verf.  ein  bedeutendes  Material  von  Skeletten 
und  Spiritu8-Exemplaren  zur  Verfügung  gestellt.  Eines  der  interes- 
santesten Resultate  von  Beddard's  Untersuchungen  ist  die  Ent- 
deckung einer  wohlentwickelten  Fettdrüse,  von  deren  Vorbandensein 
man  bisher  nichts  wusste. 

Es  sind  mehr  oder  minder  ausführlich  besprochen ;  Die  Fettdrüse, 
die  Schwingen,  Zehennägel,  einige  Teile  des  Skelettes,  die  Muskeln. 
Eingeweide,  Luftröhre. 

Die  anatomischen  Untersuchungen  ergeben  eine  grosse  Über- 
einstimmung zwischen  A.  aush'alis  und  A.  manteUi,  A.  oweni  ist  am 
meisten  verschieden  von  den  übrigen  Formen,  A.  haasli,  ist  viel 
melir  von  A.  oweni  verschieden,  als  von  A.  avslralis  und  A.  manteUi. 
obwohl  äusgertich  dem  A.  ouieni  ähnlicher. 

Fünf  Tafeln  sind  Wiedergaben  photographischer  Aufnahmen  von 
lebenden  Vögeln  im  Besitze  des  Verf. 's,  eine  eine  Zeichnung;  eine 
zeigt  die  Fettdrüse  von  A.  kaasti,  eine  die  Pelvia  von  A.  oweni  und 
A.  ausfralis.  E.  Hartert  (Tring). 

i6  Finsch,  0.,  Zur  Catalogisierung  der  ornithologiscben  Ab- 
theilung.   In:  Notes  Leyden  Museum.  XXII.  l&OO.  pag.  75—125. 

Verf.  nimmt  hiermit  die  seit  Seh  lege I's  ^Museum  d'Hist.  Nat.", 
1863 — 1080,  nicht  wieder  aufgenommene  Katalogisierung  der  Vogel- 
sammlungen des  Leydener  Museums  wieder  auf,  das  ja  durch  die 
Zahl  seiner  „Typen"  (namentlich  von  Temminck,  B-onaparte, 
Schlegel)  sowie  durch  den  Reichtum  an  Sammhingen  aus  dem  ost- 
indischen and  papuanischen  Archipel  berühmt  ist. 

Das  vorliegende  erste  Stück  seiner  Arbeit  behandelt  dieCuculi. 
Verf.  hat  damit,  nach  Aneicht  des  Ref.,  eines  der  schwierigsten 
Themata  der  systematischen  Ornithologie  angerührt  und  in  dankens- 
werter "Weise  gefördert.  Trotz<lem  glaubt  Ref.,  dasa  der  Verf.  mehr- 
fach noch  zu  viel  vereinigt.  Die  Abweichungen  vom  neunzehnten, 
von  Shelley  bearbeiteten  Bande  des  „Gatalogne  of  Birds"  sind  sehr 
zahlreiche.  Mehrere  Fehler  des  letzteren  Werkes  werden  berichtigt, 
das  Fehlen  wichtiger  Citate  gerügt. 

Die  GattoDg  PttUhoctryi  wird  wieder  eingeführt.  P.  pravalut  ans  MaUcce, 
Sumatra,  Homeo  wird  fraglich  von  dem  grösseren  P.  lonneToCi  aus  Indien  ge- 
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tronnt.  CaeoBimtli»  $ehi»tauigiilaTu  wird  von  C  »%mu4  getrcnilt.  Caeomantii  ttpitl- 
cralii  3.  Müll.,  ihrenodet  Ckb  ,  vireieau  Brflgg.,  aemginetv*  SalvHd.  werden  unter 
dem  erstgaDBDiiteD  Namen  vereinigt.  Oieae  Art  Boll  aicb  von  Java,  Siam,  China, 
den  Pbilipprnen  bis  Celebes  und  za  den  Molnltken  verbreiten!  Unter  dem  Namen 
O.  dttmetmwn  werden  ebenfalls  melirere  Bonet  getrennte  Formen  Tereiuigt.  Cliako- 
eoem/xi  mnomtnoiiu  Finsch  von  Kisset  wird  als  nene  Art  beschrieben ,  dürfte  aber 
wohl  mit  Ch.  ru/ömeriM  Hartert  von  Dammer  Hbereinstimnien ,  dessen  Be- 
acbreibung  drei  Honate  Priorität  hat.  Eudfita-mU  htruorata  mindanaint  imd 
malayana  werden  mit  E.  honorala  vereinigt.  (Über  die  EudynamU-VaTra«a  vergl. 
Hartert  Not.  Zoo).  1900.  p.  230—232)  Eudynamit  faeiaUt  sollte  nicht  mit  E. 
•melnnoThyneha  vereinigt  werden.  (Nov.  Zool.  1898.  p.  127.)  Dss  Vergleichen  der 
Messungen  verschiedener  Autoren  halt  Ref.  fOr  ein  leicht  irreftthrendes  Verfalirea, 
denn  leidei  herrscht  noch  grosse  UngleichmSBigkeit  in  den  VogelbalgmessDngnn. 
Über  üradynami»  taitiauU  sind  viele  interessante  Mitteilungen  gemadit. 

Weiteren  Katalogisierungen  wird  man  mit  Interesse  entgegen- 
sehen müssen.  E.  Hartert  (Tring). 

Mammalia. 
887  Friedenthal,  H^   Über  Amylaceenverdauung  im  Magen    der 
Carnivoren.     In:   Arch.   f.  Anat.   und  Physiol.,   Physiol.  Abteil. 
Jahrg.  1899,  Suppl.  p^.  384—390. 

Die  auffallende  Thatsache,  dass  trotz  der  Abwesenheit  von  stärke- 
lösendem  Ferment  im  Speichel  des  Hundes  im  Hundemagen  eine 
ausgiebige  Stärkeverdauung  stattfindet,  veranlasste  Verf.,  zu  unter- 
suchen,  ob  der  Magensaft  des  Hundes  ein  diastatisches  Ferment  ent- 
hält ;  dies  fand  sich  in  der  That.  Dieses  Ferment  hat,  im  Gegensatz 
zum  Ptyalin,  dagegen  in  Übereinstimmung  mit  der  Diaatase,  die 
Fähigkeit,  auch  bei  erheblichem  Gehalt  der  Lösung  an  freier  Salz- 
säure, wie  er  im  Hundemagensaft  gefunden  wird,  die  Stärke  zn  ver- 
dauen. Doch  wird  ausser  löslicher  Stärke  nur  Erythrode-xtrin  reichlich 
gebildet,  von  Maltose  jedoch  nur  ganz  geringe  Mengen. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

988  Lönnfceiy,  Einar,  On  a  remarkable  Piece  of  Skin  from  Cueva 
Eberhardt,  Last  Hope  Inlet,  Pätagonia.  In:  Proc.  Zool. 
Soc.  1900  V.  pag.  379-384. 

Verf.  fügt  dem  Texte  zwei  Abbildungen  hinzu  („Das  Fellstück 
von  Cueva  Eberhardt",  „Mikrographische  Reproduktion  einiger  Haare''), 
um  die  Frage  zu  entscheiden,  welchem  Tiere  dieses  Fellstiick  einst  an- 
gehört haben  möge.  Er  giebt  ausführlich  die  Gründe  an,  Tveshalb  es 
weder  einer  i^e?is-Speciea  zugesprochen  werden  kann,  noch  einem 
üanis,  Lagostomifs,  Cej'i'iis,  Macratickenia,  noch  jetzigen  Pferden  oder 
Rindern,  sondern  wahrscheinlich  einem  Onohippidiutn. 

B.  Langkavel  (Hambui^). 
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980  Amanclrnt,  A.,  La  partis  sDtärieare  du  tube  digestif  et  U  torsion 
chez  les  Mol  iDsqnes  Gastiropodea.  In:  Ann.  sc.  nst.  (8)  7.  189S. 
pag.  1-291.  10  pL 

990  Babor,  J.  Fl.,  Mitteilnngan  Ober  Nackt  seh  necken  in  der  SammUng 

des  k.  k.  natorhiBtoriBcheD  Hofmaseums.  Tu:  Ann.  k.  k.  naturhiat. 
HoImiiB.  Wien.  15.  1900.  pog.  95—102. 

991  Ben«la,  Weitere  MittbeiUngen  Ober  die  M i  toch  ondri  a.    In:  Verlidlg. 

d   phya.  6ea.  Berlin.  1898/99.  1899.  4  pag. 

992  BerKli,  R-.   Die  Opisthobranchier  der  Sammlung  Plate.    In;  Zoolog. 

Jahrb.  Sappl.  4.  1898.  pag.  481-582.  6  Taf. 

993  —  ErgebniBBe  einer  Reise   nach   dem   Pacific  (Schauinsland    1896 

— 1897J.  Die  Opisthobranchier.  Ibid.  Abtheilg.  f.  Syst.  13.  1900.  pag.  20T 
—246.  3  Taf. 

994  —  Nadibranchea    et  Marienia  provenant   des   campagnea   de  la  Prin- 

cesse  Alice.  (1891—1897).     In:  Räsult  des    Carap.  scienttf.  .  .  par  Albert  I*r 
de  Monaco.    Fascic.  14.  1899.  45  pag.  2  pl. 
995— The  Danieh  Ingolf-Expedition.   Nudibr ancbiata    Gasteropoda. 
Copenbagen  1900.  48  pag.  5  Taf.  I  Karte. 

996  —  HalacologiBcbe   Untersucbangen.    4.  Abtheilung.    1.   Abschnitt.    Die 

Pleurobrancbiden.  2.  Abscbn.  T  ectibranchia.  Lophocereidae. 
Aacoglossa.  In:  Semper,  fteisen  im  Archipel  der  Philippinen.  Bd.  T.  Wies- 
baden 1897—1900.  208  pag.  16  Taf. 

997  Biederntann,  W.,  and  P.  MorltE,  Ueber  die  Funktion  der  sogenannten 

„Leber"  der  Mollneken.    In:  Arch.   f.  Physiol.  25.  1899.  pag.  1-86.  8  T. 
993  Boataii,  L.,  La  cause  principale  de  l'asymätrie  desMollnaqueB  ga- 
ZoaloF.  Centnilbl.  Tll.  Jibr«,      [(j.^  9^9 104f .     63 
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atfropodes.    In:  Arch.  de  zuol.  espär.  et;  gän.  (3)  7.  1899.    pftg.  203—342. 
Viele  TextfigureD. 
999  BoQTier,  L.,    et  Figcher,  H.,    £tude  monographique    des    Fleoioto- 
mairee  actaeia.    In:  Arch.  de  zoo).  exp.  et  gän.  (3)  6.  1898.  pag.  115—180. 
4  pL  Joum.  de  conrhjl.  47.  189».  pag.  78—151.  4  PI. 

1000  Cbaaler,   O.  W.,    A  cross  betweeo    Limiiata  »tagnalU   and  L.   avnadari* 

In:  Jonrn.  of  Conchol.  9.  1900.  pag.  282—283. 

1001  CoUinge,  W.  E.,  On  the  ftnatomj'  and  syetematic  position  of  som« 

recent  additions  tu  the  british  maaeum  coUeotion  of  Slnga. 
In:  Joum.  malacol.  7.  1899.  pag.  78—85.  2  Taf. 

1002  —  On  some  Land-Mollnscs   from  Java,  with  descrJptioD  of  a  new 

species.    In:  Ann.  and  mag.  nat.  hiat.  (7)  4.  1899.  pag.  397—402.  2  Taf. 

1003  —  A  collectiOD  of  Slugs  fiom  Soatb-Afric«,   with  deaeriptiDua  of 

aome  new  apeciea.  Jn:  Ann.  of  Ihe  South  African  Hnseum  2.  1699. 
pag-  L— 8.  2  Tat 

1004  -  Note  of  the  anatom;   of  Zonitei  Roüä  Kobelt.    In:  Proc.  malae.  aoc  4. 

1900.  pag.  37  n.  38. 

1005  —  Report  of  the  Slugs.    In:  A.  Willey's  Zoolog.  Result.    4.   1899.  pag.  439. 

-438.  2  Taf. 

1006  Daatzenberg,  Fb.,  et  Fischer,  H.,  Beacription  d'un  molluaqne  noQTean 

(Bathyieiadium  fonieum);  et  Felaeneer.  Note  anr  l'organisation  dn 
gerne  Baihninadüan.   In:  BnU.  Soc.ZooI.  France  24.   1899.  p.  207—211.  4  Fig. 

1007  Descbamps,  A.,  Recherchea  d'anatomie  compar^e  aur  lea  Qaatäro- 

podes  pulmon^a,  cavitä  de  la  coquille,  näphridie,  circulation 
de  retour,  innervation  dn  coeor.  In:  Ann.  Boc.  scientil  Bruselles  1898. 
pag.  1—80.  2  pl. 

1008  Eliot,  C,  Notes  on  Tectibranchs  and  Naked  Holluacs  from  Samoa. 

In:  Proc.  Acad.  nat.  sc.  Philftdelphia  1899.  pag.  512-523.  1  pl. 

1009  Ellermann,  W.,  Deber  dieStrnktnr  derDarmepithelzelleo  von  Heiix. 

In:  Anatom.  Anz.  16.  1699.  pag.  590— S98. 

1010  GodwiD-Aiuten,  H.  H.,  Anatomj  of  HcmipUelaFlmBeri^miih,  with  notea 

on  some  other  Eaatern  genera.  In:  Proc.  malac.  Sac.  4.  1900.  pag.  31 
-36.  1  pl. 

1011  Grobben,    K.,    Einige    Betrachtungen    über     die    phylogenetische 

Entstehung  derDrehungnnd  der  asymmetrischen  Anfrollnng  bei 
den  tiaatropoden.    Ini  Arb.  zool.  Instit.  Wien  12.  1899.  pag.  1—20. 

1012  Hftller,  B.,  Betrachtungen  Ober  die  Phylogenese   der  Gonade  und 

deren  MOndungaverhftltnUse  bei  niederen  Prosobrancbiern. 
In:  Zool.  Anz.  22.  1900.  pag.  61—66. 

1013  Havel,  J.,  Note  präliininaire  aurleafatSroe  nervenzde  Lmax  (mä- 

tbode  de  Golgi).    In:  Anatom.  Anz.  16.  1000.  pag.  241—248.  10  Fig. 

1014  Uedley,  Ch.,  Deacriptions  of  new  landshells   with  notea  on  known 

speciea.    In:  Rec.  Austrat.  Mus.  8.  1899.  p.  151—154.  1  Taf. 

1015  Heidenhkiii,   H.,  Beitrage  lur  AnfkUrangdes  wahren  Weaens  der 

faserfarmigen  Differenzierungen.  In:  Anatom.  Anz.  16.  1899.  pag.  S7 
-131. 

1016  Korff,  K.    T.,    Zur  Histogenese  der   Spermien   y oa  HeUx  pomaiia.    In: 

Arch.  f.  mikr.  Anat.  54.  1899.  pag.  291—296.  1  Taf. 

1017  KUnkel,  K.,  Die  Wsaseraufnahme  bei  Nacktschnecken.  In:  Zool.  Ana. 

1899.  pag.  388-396;  401—404. 
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1018  KUnbel,K..ZQr  Biologie  der  Nacktecfan  ecken.  LEioflassdeB  WasBsra 

anf  das  Volumen.    II.  Laf trerbrancL  In:  Verhdlga.  deatach.  Zool.  Ges. 
1900.  pag,  22-31. 

1019  LacBie-Dathiera,  H.  dp,  .  Des  organes  da  la  räprodDction  ä^  ]' Anet/lm 

fimiatitit.    la :  Arob.  de  tool.  expör.  et  gin.  (3)  7.  1899.  pag.  33—120.  6  Taf. 

1020  Lenssen,  J.,  Systeme  digeatif  et  ayatdroe  genital  de  U  NtnUtta  fiuvi 

im.    In:  La  Cellule  16.  1899.  pag.  179—232.  4  pl. 
t021  Mazxarelli,    G.,    Contributo    alla    conoscetiEa    dalle    Tytodinida. 
nnovafamiglia  dal  grappo  dei  Molluachi  Tectibranobi.    In:  Zool> 
Jahrb.  Abtheilg.  f.  Syat.  X.  1897.  pag.  596—608.  2  Taf. 

1022  —  Nota  aalla  Morfologia  dei  Gaateropodi  Tectibranobi.    In:  Biot. 

Contralbl.  Bd.  19.  1899.  pag.  497—504.  Bd.  20.  1900.  pag.  110-120;  615- 

1023  HoBti,  RiDa,   Le  Gbiando  le  salirari  dai  Gaaterepodi  terreatri 

divecsi   periedi   fanzionali.    In:   Uoa.  dal  r.  loatit.  Lombardo  18.   1 
pag.  115—133.  1  Taf. 
1034  Uoas,  W.,   Tbe  Genitalis  and   Radulae   ofthe   british   HyaHnia. 
Tranaact.  Manchester  Hicroa.  See.  1898.  pag.  24—28.  2  Taf. 

1025  Pelseneer,    P.,    La    condanaation    embry og4niqaa    chez    an    Nndi- 

braneha.    In:  Miscellanäea  biol,  ä6i.  K  Giard.  XXV   annirersaire  da  la  fon- 
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1027  Pfeiffer,  W.,  Die  Gattung  Triboniophoru».    In:  Zool.  Jabrb.  Abtheilg.  f.  Anat 

13.  1900.  pag.  293—358.  4  Taf. 

1028  Pilsbry,  H.A.,  UetoilnKon,  a  new  slng-like  genus  of  Dartbearing  He- 

licidae.    In:  Proc.  malac.  Soc,  4.  1900.  pag.  24—30.  1  pL 

1029  Pilsbry,  H.A.,  and  Cockerell,  T.  A.,  Ashmanella,  a  new  ganua  ofHelicea. 

In:  Proc.  Ac.  nat.  sc.  Philadelphia  1899.  pag.  188-194. 

1030  Pilebry,  W.  A.  H.,  and  Vanatta,  E.  G.,  Horphological  and  syatematic 

notea   on   South  American    LandSnaila:  Aebatinidae.    Tn :   Proc 
Acad.  nai  sc.  Philadelphia  1899.  pag.  366—874.  2  pL 

1031  Rändle»,   W.  B.,  On  the  Anatomy  of  TurrileUa  conmtmi«  Risso.    In:  Proc. 

malac.  Soc.  4.  1900.  pag.  56—65.  1  pl. 
.032  —  On  the  Anatomy  of  the  genos  Aamu.    Ibid.  4.  1900.  pag.  103—113.  1  pl. 

033  R&thay,  E.,  Ueber  den  Frass  von  Bdix  hortauU  auf  Baomrioden,    In: 

Zeitecbr.  f.  Pflanzenkrankhaitan.  8.  1898.  5  pag. 

034  Slinrotb,  H.,   Ueber  Selbstbefruchtung  bei  Lungenschnecken.    In: 

TerhdlgD.  deatach.  zool.  Gea.  1900.  pag.  143—147. 

035  Smidt,  H.,  Ueber  die  Darstellung  der  Begleit-  and  Gliazellen  im 

Nervensystem  von  Helix  mit  dar  Qolgimetbode.    In:   Arcb.  f.  mikr. 
Anat  55.  Bd.  1900.  pag.  800-818.  1  Taf. 
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1900.  pag.  577-584.  6  Fig. 
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Mem.  Acad.  di  Bologna.  Ser.  5.  öd.  6.  1896—1897.  pag.  37—45.  2  Taf. 

038  Vayasiere,   A.,    Monographie  de   la   famille    des  Fleurabranebidäs. 
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1041  Willcox.    M.    A.,    Zur   Anatomie    won    .4rma«n  /ragHii  Chemnib.     In;    Jen. 
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1043  —  A  reviaioD  of  the  syatematic  naines  employed  by  writers  on  the 
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1044  Willem,  V.,   Obaervationa   sar  la  reepiration  catanäe  des  Limn^es 

et  Bon  influence  snr  lenr  croissance.    In:  Ball.  Acad.  r.  de  Belgiqne 
32.  1896.  pag.  503-S77. 

1045  Woodward,   H.    F.,    Anatomy   of   Volulfl  mfiüa,  NeplnneopiU  OilrkTud  and 

VifhUUilha  abgtiieola.   In:  Proc.  malnc.  aoc  London  4.  1900.  p.  117—125.  1  pl. 

I.  Ober  die  EntstefauKg:  der  Asymmetrie. 

Grobben  (lOllj  bespricht  unter  kritischer  Sichtung  der  früheren 
ErklärungeverBuche  von  Bütschli,  Lang,  Pelaeneer,  Plate, 
Bouvier  und  Fischer,  Haller,  Götte,  Amandrut  {s.  u.)  aber- 
mals die  Ursachen  der  Aufwindung  und  Asymmetrie  der  Ga- 
stropoden.  Wesenthch  sind  nach  ihm  die  ventrale  Torsion,  d.  h.  die 
Verlagerung  des  Afters  nach  vorn  bei  Einschlnss  des  Eingeweide- 
sackes in  die  Schale,  und  die  Ausbitdung  des  Kriecbfusses,  welcher 
den  nach  vom  sich  verschiebenden  After  seitlich  auszuweichen  zwingt, 
und  zwar  nicht  horizontal,  sondern  in  einer  ßaumspirale,  sodass  sich 
das  rechte  Kiemenganglion  über  den  Darm  wegschiebt.  Der  Anstoss 
zur  Aafrollung  „liegt  in  der  zunehmenden  Vertiefung  der  Mantelhöhle. 
Es  wird  dieselbe  auch  weiter  aber  wegen  der  dadurch  sich  ausbilden- 
den vorteilhaften  Lagerung  des  Eingeweidesackes  für  die  Beweglichkeit 
des  Tieres  nicht  nur  aus  mechanischen  Gründen  weiter  gebildet, 
sondern  auch  durch  natürliche  Zuchtwahl  gefördert  worden  sein". 
Die  Ausgangsform  war  ungedreht  mit  vollkommener  Symmetrie,  der 
Palllalkomplex  hinten,  die  Mantelrinne  bereits  m  einer  Mantelhöhle 
vertieft,  aus  der  die  beiden  Kiemen  teilweise  hervorragten,  doch  noch 
ohne  Mantelspalte  und  Schalenecblitz.  Schale  und  Eingeweidesack 
sind  bereits  konisch  erhoben  und  ein  wenig  nach  vorn,  ex(^asti-isch, 
eingerollt.  Bei  der  Drehung  vertieft  sieb  nun  die  Mantelböhle,  die 
auch  noch  bei  seitlicher  Stellung  ohne  Schlitz  ist  und  gleiche  Kiemen 
enthält;  die  Schalenspitze  bewegt  sich  entsprechend  nach  links  und 
hinten.  Die  Schlititbildung  beginnt  erst,  wenn  die  Mantelhöhle  vom 
angekommen  ist,  und  zwar  folgt  das  aus  der  Innerviemng  der  Schlitz- 
ränder; die  inneren  Mantelnerven,  welche  sie  versorgen,  kommen  von 
den  Kiemenganglien,  der  rechte  Rand  wird  vom  rechten,  ursprünglich 
linken  Ganglion  versorgt-,  entsprechend  der  linke.  Aus  solcher 
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Schlitzbildung  folgt,  dass  eine  direkte  Homologie  dieses  Schlitzea  mit 
dem  der  Scaphopoden  oicht  beeteht;  sie  hat  nur  insofern  Geltung, 
als  der  Schlitz  in  beiden  Fällen  auf  eine  anfängliche  Rinne  zum  Aus- 
strömen des  AtemwasGers  znrückgeht.  Erst  wenn  der  Patlialkomplex 
nach  vorn  gerockt  ist,  macht  sich  das  unsymmetrische,  vom  links 
stärkere  Wachstum  des  Eingeweidesackes  auch  an  den  Pallialorganen 
geltend,  sodass  die  linke  Kieme  über  die  rechte  das  Übergewicht  er- 
hält und  schliesslich  allein  erhalten  bleibt.  Inwieweit  die  Verschie- 
denheit der  beiden  Lebern  bei  Austiefung  des  Eingeweidesackes,  die 
einseitige  Entwickelung  des  Spindelmuskels  u.  a.  Steigerung  der 
Asymmetrie  bedingen  konnte,  wird  nur  angedeutet.  Die  verschie- 
denen Stadien  yom  Prorhipidoglossnm  an  werden  durch  scbematische 
Figuren  erläutert,  die  von  den  verschiedenen  früher  publizierten  in 
Einzelheiten  etwas  abweichen. 

Wesentlich  vertieft  und  geklärt  ist  das  Verständnis  der  Torsion 
durch  Amaudrut's  Arbeit  (989).  Er  betont  zunächst  die  häutig 
vernachlässigte  Thatsache,  dass  die  Aufwindung  des  Prosobranchien- 
körpers  nicht  auf  die  Pallialorgane  bezogen  werden  darf,  sondern 
dass  sie  den  Vorderkörper  und  vor  allem  die  in  ihm  liegenden  Teile 
des  Darmkanals  mit  ergreift  und  zwar  um  so  stärker,  je  primitiver 
das  Gastropod  ist  und  je  weniger  es  seine  Schnauze  in  einen  Rüssel 
verlängert  hat.  Die  Rüsselteile  selbst  bleiben  symmetrisch,  dagegen 
alle  Partieen  des  Vorderdarmes  an  der  Basis  der  Schnauze,  Aus- 
buchtungen und  Drüsen,  machen  die  Drehung  im  umgekehrten  Sinne 
des  Uhrzeigers  mit,  sodass  die  am  stärksten  verschobenen  Antimeren 
nicht  rechts  und  links  von  der  Mittellinie,  Bundem  vertikal  über- 
einander zu  stehen  kommen.  Daher  erfahren  unsere  Anschauungen 
betrefTs  der  Visceralganglien  eine  Korrektur.  Während  das  Sub- 
intestinalganglion  bei  der  Chiastoneurie  nur  wenig  nach  rechts  von 
der  Mediane  verschoben  zu  sein  pflegt,  rückt  bekanntlich  das  Supra- 
intestinalganglion  viel  weiter  nach  links  über  den  Darm  hinüber, 
scheint  also  viel  stärker  verschoben.  Diese  Inkongruenz  wird  auf- 
gehoben, sobald  man  die  ursprüngliche,  symmetrische  Lage  dieser 
Ganglien  nicht  unter  dem  Schlünde  sucht,  sondern  etwa  in  dem  Niveau, 
das  eben  über  ihm  liegt,  d.  b.  da,  wo  hei  Chiton  die  Anfänge  der 
Lateralstränge  liegen.  Von  hier  aus  wird  die  Verschiebung  für  jedes 
Ganglion  gleich  gross.  Die  Schwierigkeit,  dass  die  Visceralcommissur 
bei  den  Amphineuren  über,  bei  den  Prosobranchen  aber  unter 
dem  Enddarme  liegt,  sucht  Amaudrut  nicht  durch  Neuerwerbungen 
von  Nerrenverbindungen  zu  lösen,  sondern  betrachtet  sie,  in  unmittel' 
barer  Homologisierung,  als  eine  Folge  der  ventralen  Beugung,  welche 
der  Darmkanal  durchgemacht  hat,  indem  die  Annäherung  des  Afters 
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Schema  der   Toi-sion  um    den   Vor- 
derdarm.  Das  rechte  PallialgaDglii 


an  den  Mund  ihm  die  U-Form  gab^  —  Von  besonderem  Interesse  ist 
die  kausale  Ableitung  der  Detorsion  derOpisthobranchen,  zunächst 
der  Tectibranchen.  Mit  der  Auffassung,  dass  es  sich  um  eine  solche 
Herleitung  von  den  Vorderkiemem  han- 
delt, ist  Amandrut  einverstanden, 
betrachtet  sie  aber  nicht  als  Detorsion, 
sondern  als  einfache  'N'erlageiung  [dO- 
placement)  infolge  der  Reduktion  der 
Schalenspira  und  der  Umbildung  des 
letzten  Umganges  zu  einer  wenig  ge- 
wölbten Platte.  Das  Subintestinalgang- 
lion  behält  seine  Lage  bei,  ebenso 
bleibt  die  Drehung  des  Schlundes  be- 
stehen. Aber  die  übrigen  Organe  werden 
verschoben.  Die  Teile,  welche  im  Ge- 
winde Sassen,  besonders  Gonade  und 
_      _  Leber,  werden  herabgedrUckt  und  schie- 

Suprainteatinalgang-  ben  Herz  und  Kieme  mit  der  Mantel- 
lion  Gap,  das  linke  Gl  zum  Sub-  höhle,    die    im    letzten    Umgang  Platz 
iDteBtiiialganglioii   Otb,  bei  gleich  hatten,    vor  sich  her  nach  vom;  eben- 
sUrker  Drehung.  ^^  g^^^j,  Vorderkörper  and  Vorderdarm 

keinen  Schutz  mehr  in  der  Schale,  daher  der  letztere,  nach  vom  geschoben, 
kompakter  wird.  Die  Verdrängung  der  Mantelböhle  nach  rechts  über  die 
Mittellinie  hinaus,  findet  einen  eigentumlichen  Ausdruck  in  dem  hohlen 
Spiralorgan  oder  Spiralanhang  am  hinteren  Mantelende  von  Scapkander, 
der  weiter  nichts  ist  als  eine  Aussackung,  in  welche  sich  beide  Mantel- 
ränder, der  rechte  von  vom,  der  linke  von  hinten  her  als  Wülste 
hinein  erstrecken.  Mit  der  Verdrängung  der  Kieme  nach  hinten  hängt 
die  Drehung  des  Herzens  im  Sinne  des  Uhrzeigers  zusammen,  so  dass 
die  Vorkammer  allmählich  immer  mehr  nach  rechts  und  schliesslich 
nach  hinten  gerichtet  wird,  etwa  in  der  Reihe  Aetaeon  —  SuUa  — 
Scaphander  —  Aplysia  —  Umhrella.  Die  Verdrängung  der  Kieme  aus 
der  abgeflachten  Mantelhöhle  heraus  bedingt  ihre  Verkürzung,  wobei 
die  basalen  Teile  schwinden  und  die  Spitze  durch  Verdickung  gewinnt, 
was  an  Länge  eingebüsst  wird.  Die  Verkürzung  der  Basis  aber  hat 
eine  Verschiebung  des  Supraint.estinalganglions  nicht  nur  nach  rechts, 
sondern  auch  nach  vorn  zur  Folge,  es  rückt  dem  Snbintestinalganglion 
immer  näher,  die  Visceralcommissur  verkürzt  sich,  kurz  alle  Einzel- 
heiten finden  vortreffliche  Klärung. 

Kaum   scheint    also    die  Frage   der  Torsion    und  Detorsion    der 
Schnecken  in  Znsammenhang  zwischen  Chiasto-  und  Orthonenrie  zam 
Abschluss  gebracht,  so  sucht  B  out  an  von  einem  neuen  Gesichtspunkte 
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aus  das  ganze  Gebäude  umzustürzen  (998).  Dabei  beruft  er  sich  auf 
die  fiDtwickelungsgescbichte ,  weist  nach,  dass  Opisthobrancben  und 
Pulnionaten  weder  Torston  noch  Detorsion  in  ihrer  Oiit<^eiiie  durch- 
macbeu,  sondern  bloss  eine  Deviation,  d.  h.  der  After  rückt  bloss 
so  weit  von  hinten  aas  der  Mittellinie,  als  er  bei  der . erwachsenen 
Schnecke  gelegen  ist,  keineswegs  erst  weiter  nach  vom  und  dann 
wieder  zurück,  ausser  bei  Formen,  die  ihn  zum  Schluss  wieder  in  der 
Medianlinie  haben,  wie  die  Dorididen.  Der  Torsion  wie  der  Deviation 
geht  eine  Flexion  des  Afters  in  der  Medianebene  voraus,  „Flexion 
ano-pedieuse" ,  d.  b.  das  was  nach  Pelseneer  als  ventrale  Torsion 
bezeichnet  zu  werden  pflegt.  Darauf  folgt  als  zweite  Verh^erang  die 
Torsion  um  180'^  bei  den  Chiastoneuren ,  die  schwacbe  Detiattoa 
bei  den  Orthoneuren.  Erstere  tritt  ein,  wenn  Fuss  und  Schale  sich 
bei  der  Larve  beide  stark  entwickeln  und  in  kräftigen  Konflikt 
kommen,  die  Orthoneurie  dagegen,  wenn  die  Larvenschale  überhaupt 
schwach  bleibt  (Limax),  wenn  sie  zu  keiner  definitiven  Schale  führt 
(Nudibranchen),  wenn  sie  erst  nach  der  Entwickelung  des  Kriecbfasses 
reger  zu  wachsen  beginnt  (Helix,  Pectibrancben).  In  schwach  ge- 
schützten Eiern  strecken  sich  einzelne  Ganglien,  besonders  die  pedalen, 
in  die  Länge,  in  gut  beschälten  oder  sonst  geschützten  werden  alle 
Ganglien  kugelig.  Das  erstere  geht  parallel  mit  der  Fussentwickelung, 
bisweilen  betrifft  die  Verlängerung  auch  die  Pallialganglien  bei  kräftigem 
Epipodium  [Haliotis).  Die  Orthoneuren  dagegen  haben  auch  in 
primitiven  Formen  kompakte  Ganglien.  Die  Aufwindung  der  Schale 
soll  mit  Torsion  und  Deviation  nichts  zu  thun  haben,  sondern  ledig- 
lich davon  abhängen,  ob  sich  der  Fuss  Bynunetrisch  in  der  Mittelebene 
entwickelt  oder  schräg  davon.  Im  letzteren  Falle  wird  sie  unsym- 
metrisch. Die  AufroDung  entsteht  durch  eine  Hemmung  des  Schalen- 
wachstiuns  an  der  Anheftungsstelle  'des  Fusses,  also  am  Spindelmuskel. 
Chiton  hat  weder  die  .Flexion  ano-pedieuse'  noch  die  Deviation,  bleibt 
daher  symmetrisch  und  orthoneur.  Bei  den  Dentalien  und  Cephalo- 
poden  ist  die  erstere  eingetreten,  aber  der  Fuss  behält  einen  kurzen 
Durchmesser,  daher  keine  Deviation  eintritt.  Wenn  die  Muscheln  trotz 
dem  grossen  Fusse  keine  Deviation  zeigten,  so  liegt  es  an  dem  Um- 
stände, dass  die  Schale  zweiklappig  geworden  ist. 

Zu  der  jedenfalls  geistreichen  Art  der  Auffassung  wird  man  ver- 
schieden Stellung  nehmen  können;  man  wird  ihr  wohl  um  so  mehr 
zustimmen,  je  höheres  Gewicht  man  auf  die  Ontogenie  legt.  Wer 
mit  Amandrnt^s  trefflicher  Ableitung  der  Detorsion  die  vergleichend- 
anatomische  Reihe  in  den  Vordergrund  stellt,  wird  die  Entwickelung 
der  verschiedenen  Klassen  für  mehr  oder  weniger  abgekürzt  erklären, 
wofür  es  ja  nicht  an  Belegen  fehlt. 

— .   Nr.  989— lOiS.    — 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


—    828    — 

II.  Zur  allgemeinen  Morphologie  nnd  Pb^logenie  der  Gastropoden. 

Über  die  allgemeine  Morphologie  nnd  Phylogenie  liefert 
Pelseceer  (1026)  wichtige  Aufschlüsse.  Sie  laufen  im  wesentlichen 
auf  Amphineuren,  Diotocarden  hinaus  mit  Anschloes  von  Scaphopoden, 
Jfautilus  und  protobranchen  Muscheln.  Die  nächste  Verwandtschaft 
der  Mollusken  wird  wieder  bei  den  freilebenden  Polychäten  gesacht, 
im  speziellen  werden  Cbitoniden  und  Enniciden  einander  ge- 
nähert. Ausser  den  embryologischen,  von  anderen  Seiten  betonten 
Argumenten  kommen  folgende  hinzu:  Die  Euniciden  haben  einen 
muskulösen  Pharynx  mit  einem  Blindsack,  der  gezähnelte  Cbitinetücke 
enthält.  Namentlich  die  von  Sfaurocephatas  erinnern  sehr  an  eine 
Badula.  Die  Euniciden  haben  ferner  zwei  von  den  C'erebralganglien 
ausgehende  Labialnerv^  die  zwar  keine  LabialoommiBsur  bilden, 
Wohl  aber,  wie  bei  den  altertümlichen  Mollusken,  zum  mindesten 
allen  Aspidobrancfaen,  je  einen  Ast  abgeben,  der  mit  dem  andern  nnter 
dem  Eintritt  des  Oesophagus  in  den  Pharynx  sich  verbindet  nnd 
8tomat(%astrische  oder  Bucc^ganglien  erzeugt.  Dazu  kommt,  das» 
die  Euniciden  eine  sehr  alte  Gruppe  sind,  deren  Kiefer  sich  bereits 
in  palaeozoischen  Ablagerungen  finden.  Die  Mollnsken  würden  demnach 
ursprünglich  segmentiert  gewesen  sein,  wie  sich  denn  in  den  doppelten 
Nephridienpaaren  der  Polyplacophoren  und  Cephalopoden 
noch  Reste  der  Metamerie  erhalten  haben.  (Sollte  nicht  die  Über- 
einstimmung in  dem  stomatogastrischen  Nervensysteme  eine  Folge 
von  Konvergenz  in  der  Pharynxbildung  sein?  Srth.)  Die  Verdoppe- 
lung derNepbridien  bei  den  Chitonen  findet  ihre  Begründung  in  der 
Deutung  der  Genitatwege  als  vorderes  Nephridienpaar.  Die  Kiemen 
sollen  indes  ursprünglich  nicht  metamer  sein,  sondern  das  erste 
postrenale  Gtenidienpaar  ist  das  ursprüngliche. 

Bei  der  knappen,  bisweilen  aphoristischen  Darstellang  ist  es  nicht 
möglich,  auf  alle  Einzelheiten  einzugehen,  die  teils  neue  Beobacht- 
ungen bringen,  teils  zn  einer  Menge  von  Unklarheiten  in  der  Litteratnr 
Stellung  nehmen.  Erwähnt  seien  etwa:  Drüsenfollikel  am  vorderen 
Sohlenraude  von  Patdia  als  Fussdrüsen,  stükere  Manteb-anddrüsen 
von  Acmaea,  Übereinstimmung  der  Kieme  von  Acmaea  mit  der  von 
Trochus,  eine  grosse  Fussdrüse,  eine  links  gefiederte  und  rechts  ein- 
fach gekämmte  Kieme  von  SciseareUa,  ein  Krystallstiel  nnd  eine  Anal- 
drüse bei  Emarginula,  Asymmetrie  im  Kopf  vieler  Trochiden,  die 
sich  teils  in  den  seitlichen  Loben  ausspricht,  teils  in  einer  kleinen, 
oft  fälschlich  als  Penis  gedeuteten,  aber  undurchbohrten,  beiden 
Geschlechtem  zukommenden  Papille  unter  dem  rechten  Augentri^er 
(ähnlich  bei  Calyptraeiden) ,  eine  Typhlosolis  im  Enddarm  derselben, 
eine  Drüsenlage  in  der  Wand  über  ihr  als  Homologen  der  Analdrüse, 
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eine  I>abialcommisBiir  bei  Xaulilus  und  verschiedenen  <)ibranchiateR 
Cepbalopoden,  ein  eensorielles  Osphradialepithel  nnter  den  inter- 
branchialen  Papillen  von  NatihluSf  ähnliche  Osphradialpapille  am 
hinteren  Mantetrande  einiger  Uhitonen,  Labialcommissur  bei  Dentalium 
und  Leda,  kurzes  Pyloniscaecum  bei  Dentaiiuni,  entsprechend  dem 
grösseren  der  Diotocarden,  Cepbalopoden  a.  a.  Die  Fühlerschilder 
der  Scaphopoden  mit  den  Captaculis  werden  nicht  aaf  die  Ten- 
takeln, sondern  anf  die  sogenannten  Palmetten  vieler  Diotocarden  be- 
zt^en,  jedenfalls  ein  glücklicher  Vergleich.  Besonderer  Wert  ist  gelegt 
auf  Einzelheiten  des  Kervensystems,  sowie  auf  die  Verhältniese  des 
CÖloms  der  Nephridien  und  Gonaden.  Das  Cölom  beschränkt  sich 
bei  Chitonen  nnd  Äspidobranchen  auf  das  Pericard.  Was  Haller 
bei  Patelliden  und  Fissurelliden  als  solches  beschrieben,  ist 
eine  Erweiterung  der  rechten  Niere  mit  teilweise  verändertem  und 
abgeplattetem  Epithel  (s,  u.  1012;  1041).  Alle  Docoglossen  und 
RhipidogloEsen,  mit  einziger  Ausnahme  der  Neritiden,  haben  zwei 
Nepbridien  (s.  u.  1041),  die  stets  asymmetrisch  und  stets  von  einander 
getrennt  sind;  der  Papillargang,  d.  h.  die  linke  Niere  der  Rhipido- 
gloBsen  mit  gewundener  Schale,  ist  stets  unabhängig  von  der  rechten, 
acinösen  Nierenmasse.  DieGonade  ist  stets  einfach ;  bei  Trochiden 
und  Fissurelliden  kommuniziert  sie  noch,  wie  bei  den  pioto- 
branchen  Muscheln,  mit  dem  Renopericardialgang.  Dabei  öffnet  sich 
dieser  Gang  in  den  Endteil  der  Niere,  er  dient  zum  grössten  Teil 
als  Genitalweg,  so  dass  auf  den  ersten  Blick  der  Renopericardialgang 
in  den  Geschlecbtsgang  zu  münden  scheint.  Das  Verhältnis  erinnert 
an  die  Aplacophoren.  Bei  den  höheren  Formen  wird  die  eine 
Niere  als  Genitalduct  verwendet.  In  Bezug  auf  die  Frage,  welche 
Niere  bei  den  höheren  Gastropoden  geblieben  ist,  tritt  Pelseneer 
sowohl  zu  Haller  als  zu  Perrier  in  Gegensatz.  Wenn  Haller 
die  bleibende  Niere  für  das  Homologon  der  grösseren  rechten  Niere 
der  Patelliden  nnd  Fissurelliden,  Perrier  aber  für  das  Ver- 
schmelzungsprodnkt  beider  Nieren  hält,  so  ist  daran  zu  erinnern, 
dasB  die  Formen  mit  Hachkonischer  Schale  (^Aspidobranches  deronles") 
besonders  abweichend  gebaut  sind  infolge  ihrer  Kiemenverhältnisse. 
Perrier's  Argument,  dass  auch  Ämpullaria  verschmolzene  Nephridien 
habe,  beruht  anf  dem  Irrtum,  dass  er  eine  Aussackung  der  einen 
Niere  für  eine  rechte  Niere  genommen  hat,  während  in  Wahrheit, 
wie  erwähnt,  die  Nephridien  der  Schnecken  nie  mit  einander  kom- 
munizieren. Die  bleibende  Niere  entspricht  also  der  linken  Niere 
der  aufgewundenen  Rhipidc^lossen,  deren  rechte,  so  weit  sie  nicht 
als  Genitalweg  dient,  mit  der  rechten  Kieme  verschwindet.  Das  Sub- 
radularorgan  fehlt  allen  Gastropoden,  es  findet  sich  bei  Amphi- 
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neuren,  Scaphopoden  und  Cephalopodeä,  wo  es  von  der  Labial- 
commissur  aus  innerviert  wird.  Die  Scaphopoden  stehen  zwischen 
Muscheln  und  Schnecken,  aber  den  letzteren  näher.  Unter  den 
Gastropoden  sind  die  Pyramidelliden  zwar  hermaphroditisch,  im 
übrigen  aber  echte  Fectinibranchen,  die  nicht  als  Übergangsformen 
zu  den  Opisthobranchen,  h^zw.  Enthyneuren  genommen  werden  können. 
Die  Docoglossen  haben  eine  Anzahl  primitiver  Züge  gewahrt,  die 
Funktion  beider  Nephridiea  als  IN^ieren,  die  beiden  Renopericardial- 
gänge,  die  starke  Labialcommissur  etc.,  so  dass  sie  als  der  älteste 
Seitenzweig  der  Gastropoden  dastehen. 

III.  Prosobrancfaiat«. 

Haller  (1012)  veriiritt  Pelseneer  gegenüber  seinen  früheren 
Standpunkt  bezüglich  der  Niere  und  des  Cöloms,  ohne  indes  neue 
Thatsachen  beizubringen.  Seiner  Kritik,  dass  man  aus  Felseneer's 
zahlreichen  Abbildungen,  die  meist  Querschnitte  in  Umrisslinien  dar- 
stellen, nicht  die  ganzen  Beweise  entnehmen  könne,  wird  man  bei- 
stimmen müssen,  freilich  mit  der  Begründung,  dass  die  gross  ange- 
legte Arbeit  kaum  mit  dem  ganzen  wünschenswerten  Illustrations- 
apparate ausgestattet  werden  konnte. 

Willcox,  der  die  Geschichte  und  Litteratur  der  Acmaeiden 
in  systematischer  und  morphologischer  Hinsicht  zusammenstellt  (1043) 
und  sich  mit  der  Anatomie  zweier  Aetnaea-Arten  beschäftigt  bat 
(1041,  1042),  nimmt  in  Bezug  auf  die  Cölomfrage  in  gleicher  Weise 
gegen  Hai  1er  Partei.  Zu  bemerken  ist  aber,  d&ss  Aemaea /ragtlis, 
deren  Anatomie  genau  durchgeführt  wird,  nur  eine  Niere  besitzt, 
wodurch  Felseneer's  Angabe,  dass  alle  Docoglossen  zwei  Nephridien 
haben ,  hinfallig  wird.  Diese  Niere ,  die  der  rechten  entspricht, 
kommuniziert  links  vom  mit  dem  Pericard,  geht  in  Hufeisenform 
hinten  diu?ch  die  ganze  Leibeshöhle  und  mündet  vom  rechts  neben 
dem  After  auf  einer  erektilen  Papille,  die  zugleich  als  Penis  fungieren 
dürfte.  Ad  der  Decke  hat  sie  sekretorische  Falten,  sonst  ist  ihre 
Wand  dünn  und  hat  eben  zur  Deutung  als  Gölom  Veranlassung  ge- 
geben. Die  Augen  sind  offene  Becher,  die  verengert  und  erweitert 
werden  können  und  deren  Pigment  die  ersten  Anfange  von  Bew^- 
lichkeit  und  Verschiebbarkeit  zeigt.  Die  Drüsen  des  Fusses  und  des 
Mantelrandes  sind  nur  einzellig;  allerlei  verschiedene  Thätigkeits- 
zu stände  täuschen  im  Mantel  verschiedene  Drüsenarten  vor,  wie 
Haller  solche  beschrieb.  Ähnlich  den  von  demselben  geschilderten 
Längsfalten  hnden  sich  solche  auch  hier  gelegentlich,  durch  gewalt- 
sames Abtöten  bedingt.  Die  Kiemenspitze  zeigt  keine  Auflösung  in 
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Fäden,  die  allerdings  in  Sclirägschnitten  Torzuliegen  scbeineD.  Die 
Kiemenblätter  sind  von  undurchbobrten,  Btrukturlosen  Septen  und 
Balken  durchsetzt,  welche  längeres  Verweilen  des  Blutes  begünstigen. 
Die  Visceralcommissur  wechselt  so,  dass  bald  noch  Chiastonenrie 
vorliegt,  bald  nicht  mehr.  Der  Mantel  hat  einen  starken  Biugaerven, 
die  Pedalstränge  sind  hinten  durch  zwei  Commissuren  verbunden. 
Labialcommissuren  und  Buccalganglien  wie  nach  Pelseneer's  Schil- 
derung. Die  Fühler  der  Aanaea  tesludinalis  sind  in  der  Mitte  hohl, 
sie  stehen  in  der  Mitte  zwischen  den  echten  kontraktilen  Tentakeb 
der  Prosobranchen  und  den  retraktilen  der  Stylonunatophoren.  Die 
Mundöffnung  ist  ein  einfacher  Ponis  mit  gekräuseltem  Rand,  die 
PharynxÖffnung  dahinter  ist  ankerformig,  begrenzt  von  Kiefer  und 
Hinterlippen ;  letztere  tragen  auf  der  medialen  Seite  eine  starke 
Guticula.  Die  Radula  ist  von  mehr  als  doppelter  Körperlänge  mit  je 
4  Zähnen  in  einer  Querreihe.  Die  Zunge  wird  von  zwei  Knorpel- 
paaren gestutzt,  mit  einem  Flügelfortsatz  (ist  hier  nicht  ein  Paar 
übersehen  ?s.  u.  989).  Die  Knorpelzellen  sind  von  verschiedener  Dichtig- 
keit und  Grösse,  je  nach  der  Si>annung,  die  sie  auszubalten  haben. 
Die  Muskeln  für  Kiefer-  und  Zungenbewegung  werden  genau  be- 
schrieben; sie  finden  in(]es,  so  gut  wie  die  Darmverhältnisse,  ihre  Er- 
ledigung besser  in  Amaudrut's  Arbeit  (a.  u.  989). 

Bemerkenswert  ist  das  Vorkommen  von  Nahrungsteilen  in  der 
Leber  (vergl.  u.  997).  Die  Gonade,  deren  Mündung  nicht  gefunden  wurde 
(DehiscenzV),  ist  merkwürdig  durch  gelegentlich  gleichzeitiges  Vor- 
kommen von  beiderlei  Geschlechtsprodukten.  Die  Tiere  sind  prote- 
randrisch  mit  raschem  Übergange  zur  Eibildung.  Das  Blutgefäss- 
system,  ausser  der  Aorta  fast  nur  aus  den  Bluträumen  der  primären 
Leibeshöble  bestehend,  wird  zwar  im  einzehien  beschrieben,  ohne 
dass  jedoch  der  Kreislauf  genügend  klar  gelegt  werden  konnte.  Das 
Herz  ist  nicht  vom  Euddarm  durchbohrt.  Der  rechte  Vorhof  fehlt 
völlig.  Der  Ventrikel  ist  nur  einkammerig.  Der  Mantelrand,  mit 
zwei  übereinander  liegenden  Lacunennetzen,  ist  respiratorisch.  Die 
Muskelfasern  sind  teils  quergestreift  (Pharynx,  Herz),  teils  glatt. 
A.  lestudinalis  scheint  im  Winter  in  tieferes  Wasser  zu  wandern. 

Eine  merkwürdige  Tiefseeschnecke,  welche  hierher  gebort  und 
von  einer  Expedition  des  Fürsten  von  Monaco  in  der  Nähe  der 
Azoren  in  1557  m  Tiefe  in  Menge  getischt  wurde,  wurde  von  Dautzen- 
berg  und  Fischer  (1006)  als  Bathyseiadium  coniciim  n.  g.  et  sp. 
beschrieben  und  von  Pelseneer  seciert.  Die  Schale  ist  einfach 
konisch,  die  Fühler  sind  kurz  und  ohne  Augen,  Ctenidien  fehlen,  es 
ist  nur  eine  Vorkammer  vorhanden,  das  Nervensystem  entspricht  dem 
der  Patelliden,  die  Otocyste  enthält  nur  je  einen  sphärischen  Otolithen, 
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die  lange  Radula,  hat  in  jeder  Querreihe  zehn  Zähne.  Von  den  beiden 
Nepbridien  ist  das  linke  grösser  als  das  rechte  wie  bei  den  Patellen. 
Die  Tiere  sind  Zwitter  mit  einem  langen  KopnlationBorgan  am  Kopf. 
Wenn  die  Schnecke  somit  vieles  mit  den  Fatalen  gemein  hat,  so 
berechtigen  doch  die  mancherlei  Eigenheiten  zur  Anfstellung  einer 
eigenen  Familie. 

Fischer  und  Bouvier,  schon  länger  mit  der  Anatomie  von 
Pleuroiomaria  beschäftigt  (vei^l.  Zool,  Oentr.-BI.  Bd.  4,  pag.  647), 
haben  jetzt  die  lebenden  Formen  in  Zusammenhang  behandelt  (999). 
Zu  der  Beschreibung  des  Epipodiums  und  des  Nervensystems  kommt 
die  der  Radula.  Das  Nervensystem  gleicht  dem  ursprünglicher 
Rbipidogloesen,  doch  ist  der  Charakter  noch  mehr  amphineur,  die 
Pallialganglien  sind  noch  nicht  vorhanden  oder  doch  nicht  von  den 
pedalen  gesondert  Das  Auge  ist  ein  offener  Becher.  In  der  Otocyste 
lihden  sich  ungleiche  Otoconien,  ein  orspriinglicher  Zug.  Die  Radaia 
ist  wohl  am  eigenthümlichsten.  Es  findet  ein  allmählicher  Übergang 
vom  Rhachiszahn  bis  zu  den  marginalen  statt,  die  änssersten  bilden 
einen  Fächer.    Sie  eind  mit  einer  merkwürdigen  feinen  Bürste  besetzt. 

Amandrut  hat  die  Organe  von  der  Mundöffnui^  bis  zum 
Oesophagus  einschliesslich  mit  bestem  Erfolg  einem  eingehenden  ver- 
gleichenden Studium  unterzogen  (989),  so  zwar,  dass  die  Proso- 
branchen  ausführlich,  Opisthobranchen  und  Pnlmonaten  in 
den  Gmndzügen  in  eine  klare  Übersicht  gebracht  werden.  Um  die 
Bildung  des  Rüssels  aas  der  einfachen  Schnauze  abzuleiten,  unter- 
scheidet Amandrut  eine  terminale  Verlängerung  vor  den  Fühlern 
von  einer  interkalären  hinter  ihnen,  die  er  wieder  in  eine  post- 
tentakuläre  und  eine  dorsale  trennt.  Die  letzteren  Vertängerui^a 
bewirken  den  schlaiücen  Vorderkörper  von  Strombus  u.  a.  Der  Rüssel 
hat  eine  regelmäßige  äussere  Bing-  und  innere  Längsmuskulatnr  in 
der  Hant.  Erstere  ist  vom,  letztere  hinten  am  stärksten.  So  bleiben 
die  Verhältnisse  bei  den  Diotocarden  und  den  Formen  mit  rfissel- 
artiger  Schnauze,  Strombug,  Rostellaria.  Alhnählich  entsteht  Einstülp- 
barkeit  durch  Loslösung  der  Längsmnskehi  aus  der  Haut.  Bei  den 
acrem bolischen  Rüsseln  von  Cypraea  und  Natica  treten  ein  Paar  obere 
Retraktoren  erst  wulstförmig  aus  der  Haut  heraus,  ein  Paar  untere 
lösen  sich  frei  los,  sie  entspringen  oben  am  Spindelmuskel  und  geben 
durch  den  Schlnndring.  Ihre  Fasern  biegen  vom  nach  der  Haut  ah, 
sodass  die  innersten  am  weitesten  nach  vom  reichen.  Wenn  die 
Muskeln  ihre  Stellung  behalten,  aber  die  Schnauze  sich  terminal  ver- 
längert, entsteht  der  pleurembolische  Rüssel  der  Mnriciden  und 
Purpariden,  ohne  dauernde  Rüsselscbeide.  Die  Retraktorbündel 
wirken  nicht  gleichzeitig,  sondern  die  inneren  vorderen  zuerst  und 
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am  stärksten;  vährend  die  äasseren  sicli  am  wenigsten  beteiligen. 
Dadarch  verfallen  die  äusseren  Bündel  allmählich  der  Atrophie,  die 
inneren  aber  nehmen  zu  and  greifen  mit  ihren  Vordereaden  immer 
weiter  nach  der  Rüsselspitze  zu.  Dadurch  wird  ein  Teil  der  Wand 
vor  den  Fühlern  frei;  er  heftet  sich,  eingestülpt,  an  die  äussere 
Wand,  und  es  entsteht  die  bleibende  Rüsselscheide,  dieAmaudrut 
als  „Trocart"  bezeichnet.  An  ihrer  Spitze  stehen  die  Fühler.  Die 
interkaläre  Verlängerung  folgt  jetzt  der  terminalen,  weil  sonst  der 
retrahierte  Rüssel  in  der  Leibeshöble  keinen  Platz  mehr  finden 
würde.  Dolium,  Cassis,  Cassidaria,  die  hierher  gehören,  onter- 
scheiden  sich  von  Marex  und  Bucemum  noch  wesentlich  dadurch, 
dass  der  Bulbns  oder  Pharynx  vor,  bei  Buceinum  aber  während  der 
Einstülpung  weit  hinter  dem  Schlnndring  liegt.  Bei  den  ersteren 
geht  der  Oesophagus  in  gerader  Linie  nach  hinten,  bei  Buceinum 
biegt  er  sich  erst  in  weiter  Schlinge  unter  dem  retrahierten  Rüssel 
nach  vom.  Bei  Pynila  ist  die  permanente  Rüsaelscheide  ziemlich 
kurz,  dagegen  wird  die  freie  als  breiter  Sack  zurückgezogen;  darin 
liegt  ein  dicker  kugeliger  Rüssel  mit  dünnem  konischen  Ende;  in 
ihm  beschreibt  der  lange  Vorderdarm  eine  starke  Schlangenlinie  mit 
dem  Bulbus  etwa  in  der  Mitte  seiner  Länge.  Bei  Conus  erstreckt 
sich  die  feste  Rüsselscheide  oft  noch  ein  Stück  Tor  die  Tentakel. 
Dieses  Stück  des  Trocarts  ist  durch  helle  Färbung  und  Drüsenreich- 
tum ausgezeichnet.  DerBüasel  selbst  im  Innern  ist  spitz  mit  einem 
hervorragenden  Zahn.  Die  bewegliche  Rüsselscheide  faltet  sich  bis- 
weilen noch  einmal  femrohrartig  ein.  Das  Vorderende  des  Trocarts 
wird  manchmal  eine  Strecke  weit  eingekrämpelt.  Das  führt  über  zu 
Terebra,  bei  der  dieses  Vorderstück  sehr  lang  wird  und  ganz  nach 
innen  eingestülpt  werden  kann,  als  ein  Rohr,  das  mit  dem  Hinterende 
frei  in  den  Raum  der  Rüsselscheide,  das  Rhynchodaeum  Oswald, 
hineinragt  und  den  Rüssel  amschliesst,  hinten  bald  mit  einem  kreis- 
füimigen  Umriss,  bald  mit  einer  oberen  Längsspalte  (vergl.  u.  1045, 
VoJuta).  So  wird  eine  Angabe  Bouvier 's,  wonach  dieses  Rohr  in 
die  Leibeshöble  münden  sollte,  korrigiert  in  derselben  Weise,  wie 
ich's  inzwischen  im  „Bronn"  gedeutet  habe.  Von  den  untersuchten 
Arten  hatte  die  eine  einen  echten  Rüssel,  dessen  Wand  wie  gewöhn- 
lich did^er  war  als  die  bewegliche  Rüsselscheide,  bei  der  anderen 
dagegen  war  die  Rüsselhant  ebenso  dünn  wie  die  Scheide  und  von 
ihr  nicht  zu  unterscheiden ;  sie  umschliesst  einen  cylindrischen  Vorder- 
darm, das  Buccalrohr  (s.  u.).  Die  Ausstülpung  des  Rüssels  erfolgt 
teils  durch  Blutdruck,  teils,  wie  die  Verhältnisse  von  Terehra  er- 
weisen, durch  die  successive  Kontraktion  der  Ringmusknlatur  von 
der  Wurzel  aus.  Für  die  Einstülpung  werden  teils  die  Längsmuskel- 
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bändel  in  der  Hant,  teils  die  Retraktoren  in  AnsprucK  genommen. 
Letztere  sollen  selbst  da  geoägen,  wo  sich  ihre  Vordereaden  im 
retrahierten  Zustande  auf  den  Bulbus  zurückschlagen,  und  zwar  soll 
das  dadurch  zustande  kommen,  dass  sich  zuerst  die  längsten  inneren 
Bündel  kontrahieren  und  dann  nach  deren  ErschlafFung  die  äusseren. 
Bei  Pyrula,  Conus  und  Terebra  bleibt  das  Hinterende  des  Rüssels, 
bezw.  der  Rüsselscheide,  immer  an  derselben  Stelle,  und  der  Oeso- 
phagus zieht  von  hier  gerade  nach  hinten,  ohne  Schlinge.  Das  wird 
erreicht  bei  Pyr^a  teils  durch  die  vordere  Einstülpung  des  Rössels, 
welche  den  Bulbus  weit  ins  Innere  verlegt,  teils  durch  die  Schlängel- 
ung des  Rüsseldarms.  Bei  Conus  und  Terebra  kommt  hier  teils  die 
erwähnte  femrohrartige  Falte  der  Rüsselscheide  in  Betracht,  teils 
eine  Ringelung  und  oft  noch  eine  Zickzackschlängelung  des  Buccal- 
rohres  im  Rüssel.  Bei  Conus  arenaius  hat  das  retrahierte,  bezw. 
kontrahierte  Buccalrohr  das  Aussehen  eines  Ringetwunnes,  welches 
von  der  Rii^muskulatur  herrührt.  Die  aussen  aufliegende  Längs- 
muskulatur bat  sich  dagegen  in  eine  Menge  von  einzelnen  Bündeln 
aufgetüst,  welche  sich  aussen  an  die  Innenseite  der  Rnsselwand  an- 
heften, ihre  AuBsenenden  liegen  weiter  vorn  als  die  Innenenden,  sie 
dienen  als  Protraktoren  und  gleichen  die  Ringelnng  des  Buccalrohrs 
aus.  Die  Retraktoren  setzen  sich  mit  mehreren  Bündeln  an  den 
Rüssel  und  an  die  Scheide  an,  doch  so,  dass  sie  die  femrohrartige 
Ringfalte  frei  lassen. 

Im  Monde  unterscheidet  Amaudrut  die  BuccalhÖhlezwischen 
Kiefer  und  Oesopbaguseingang  von  dem  vor  dem  Kieler  gelegenen 
Vestibulum.  Der  konisch-cylindrische  Rüssel  von  VeluHna  besteht 
aus  dem  cylindriachen  Buccalteil  und  einem  konischen  Ansatz,  der 
dem  Vestibulum  entspricht.  Bei  CanceUana  dagegen  gehört  die 
äuBserlich  ähnliche  Rüsselspitze  der  BuccalhÖhle  an,  der  Teil  zwischen 
Kiefer  und  Zungenspitze  ist  zu  einem  Buccalrohr  verlängert.  Conm, 
bei  dem  die  Kiefer  verschwunden  sind,  hat  ein  sehr  langes  Buccal- 
rohr; an  der  Wurzel  des  Rüssels  hat  es  eine  doppelte  Anschwellung, 
beide  mit  starken  Ringmuskeln,  ja  die  hintere,  in  welche  der  Gift- 
drüsengang mundet,  hat  eine  besondere  Ringmnskellage  eingeschaltet. 
Die  hintere  Anschwellung  gehört  ihrer  Struktur  nach  zum  Ösophagus, 
die  vordere  zum  Bulbus,  dessen  Hauptteil  nach  rechts  verschoben 
ist  und  ein  kniefönniges  Anhängsel  darstellt;  dessen  hinterer  Schenkel 
ist  die  Radulascheide,  sein  vorderer  der  eigentliche  Bnlbns  mit 
Knorpel  etc.;  die  Innervierung,  die  Mündung  der  Speicheldräsen  be* 
weisen  es.  Die  seitliche  Lage  des  Bulbus  ist  eine  Folge  der  Torsion, 
welche  die  verschmolzenen  Speicheldrüsen  nach  links  getrieben  und 
den  ganeen  Schlund  ring  in  derselben  Richtung  verschoben  hat.  Diese 
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Organe  liegen  aber  in  der  Torsionszone,  während  der  Riisäel  von 
Succinum,  die  grossen  Bulben  der  Diotocarden  u.  a.  teils  wegen 
ihrer  vorderen  Lage,  teils  wegen  ihrer  Schwerfälligkeit  nicht  mit 
verschoben  sind.  An  Conus  schlieset  sich  als  höchste  Stnfe  Ter^bra 
an,  entweder  mit  Verschmelzung  der  buccalen  und  ösophagealen 
Anschwellong  imd  mit  einem  einfach  bimförmigen  Bulbus  daran,  oder 
aber  mit  einem  völlig  reduzierten  Bulbus,  der  keine  Radula  und 
keinen  Knorpel  mehr  enthält  und  nur  als  kleiner  zipfelförmiger  An- 
hang an  der  Wurzel  des  Bnccalrohrs  auf  der  rechten  Seite  angedeutet 
ist.  In  diesem  Falle  verschmelzen  beide  Speicheldnisengänge  zu 
einem,  dessen  Mündung  sich  weit  nach  vom  fast  an  die  Spitze  des 
Buccalrohrs  verschiebt. 

Die  Kadula,  anfangs  breit,  verschmälert  sich  mehr  und  mehr 
bei  höherer  Entwickelung,  unter  gleichzeitiger  Verlängerung.  Damit 
geht  eine  Vereinfachung  im  Stützapparate  der  Knorpel  und  der  diese 
verbindenden  Muskeln  Hand  in  Hand,  nur  die  Muskeln  zur  Beweg- 
ung und  Einstellung  der  Radula  bleiben  konstant.  Die  Knorpel, 
anfangs  jederseits  vier,  verschmelzen  erst  beiderseits  untereinander, 
und  schliesslich  vereinigen  sich  auch  die  beiden  Antimeren  vom,  so 
dass  aus  den  acht  ursprünglichen  Stücken  sich  ein  einziges  ergiebt. 
Die  Reihe  ist  indes  keine  völlig  zusammenhängende,  am  wenigsten 
an  der  Wurzel.  Palella  zeigt,  wiewohl  ein  Seitenzweig,  allein  die 
stärkste  Gliederung,  schon  die  Diotocarden  haben  Verschmelzungen, 
ebenso  Chiton,  bei  dem  ausserdem  durch  histologische  Vorgänge  im 
Innern  die  Knorpel  zu  hohlen  Blasen  geworden  sind.  Die  Knorpel 
von  Patella  sind  jederseits  ein  vorderer  (v),  ein  hinterer  (b),  ein  seit- 
licher oberer  (os)  und  ein  seitlicher  unterer  (us).  Die  ersten  stossen 
vom  in  der  Mittellinie  zusammen,  h  schliesst  sich  an  die  auseinander- 
tretenden Hinterenden  von  v  an,  os  und  us  liegen  vom  seitlich,  os 
reicht  weiter  nach  links  als  us.  Der  verwickelte  Muskelapparat  be- 
steht aus  drei  Quermuskeln,  die  beiden  unteren  spannen  sich  zwischen 
den  seitlichen  Knorpeln  von  rechts  und  links  aus,  der  obere  zwischen 
OS  und  V  (os— v — v— os).  Ausserdem  sind  v  und  os  jederseits  durch 
ein  oberes  und  ein  unteres  Knorpelmuskelband  verbunden,  dazu 
kommt  jederseits  ein  Quermuskel  zwischen  os  und  us.  Von  Längs- 
mnskeln  liegen  zu  äusserst  jederseits  zwei  h — us  und  h— os.  Zwischen 
den  beiden  unteren  Quermuskeln  ziehen  die  starken  unteren  Radula- 
spanner  (Spanner  der  elastischen  Membran,  die  sich  über  das  Raduta- 
areal hinaus  verbreitert)  von  h  nach  vom,  zwei  schwächere  Papillar- 
muskeln  (s.  u.)  gehen  zwischen  ihnen  vom  Vorderende  der  Radula- 
scheide  nach  hinten  zur  Körperwand.    Obere  Radnlaspanner  gehen 
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von  den  seitlichen  Knorpeln  aus  nach  anssea  und  oben.     Von   us 
endlich  gehen  Beuger  nach  vom  nud  aussen  zur  Leibesvand. 

Bei  den  Neritiden  rückt  us  durch  eine  Drehung  nach  rorn  and 
oben  und  verschmilzt  von  hinten  nach  vom  mit  v ,  so  zwar,  dass  sich 
bei  Nerita  die  Verschmelzung  bloss  anf  die  homogene,  von  einer 
mittleren  Einlagerung  Hacher  Zellen  durchsetzte  Hülle  bezieht,  bei 
NaviceJla  aber  vollständig  wird.  Teils  durch  die  dicke  Hülle,  teils 
durch  regelrechte  Verteilung  der  Intercellalarsnbstanz  in  der  Längs- 
und  Querrichtung  erhält  der  Knorpel  eine  besondere  Festigkeit ;  og 
legt  sieb  in  einer  Drehung  nach  oben,  innen  und  hinten  auf  die  Seiten- 
ränder  von  v  hinter  us.  Die  Muskeln  zwischen  os  und  y  verschwinden. 
Die  Quermuskeln,  ursprünglich  drei  Lagen,  rücken  in  eine  zusammen, 
wobei  die  oberste  Schicht  ein  homogenes  Band  darstellt;  darunter 
liegt  die  Muskelachicht  t — v,  damnter  endlich  die  beiden  unteren,  in 
eine  verschmolzenen  Lagen  us — us.  Die  Insertionen  erleiden  ent- 
sprechende Verschiebungen.  Vom  seitlich  enthalten  die  Knorpelbiillen 
schwarzes  Pigment. 

Tiirho  und  Troekus  treiben  die  Verschmelzung  noch  weiter,  us 
ist  mit  V  vorn  durch  die  derbe  Hülle,  weiter  hinten,  wo  die  Hülle 
fehlt,  durch  Verschmelzung  selbst  veibunden.  v  und  t  hängen  auf 
grosse  Länge  durch  einen  einzigen  Quermuskel  zusammen.  Die  Kon- 
zentration geht  noch  etwas  weiter  bei  FissureUa,  während  Parmo' 
phmus  durch  die  stärkere  Entwickelung  der  Hinterknorpel  h  etwas 
abweicht.  Bei  Haliotis  entstehen  dadurch  unbedeutende  Differenzen, 
dass  sich  die  Hinterknorpel  mehr  unter  die  hintere  Hälfte  der  Vorder- 
knorpel legen.  Je  fester  der  Knorpel,  um  so  weisser  erscheint  er,  im 
allgemeinen  zeichnet  sich  die  obere  vordere  Seite  durch  ihren  weissen 
Perlmutterglanz  vor  der  unteren  Hälfte  der  inneren  Seite  aus,  die 
mehr  grau  erscheint. 

Stärkere  Abweichungen,  ihrer  primitiven  Stellung  entsprechend, 
bieten  die  Cypraeen.  Die  Knorpel  bilden  zunächst  zwei  einander  zu- 
gekehrte, schräg  gestellte  Sensen,  die  vom  zusammenhängen.  Die 
Hinterknorpel  liegen  gerade  in  der  Verlängerung  der  vorderen  und 
sind  an  der  Übergangsstelle  mit  ihnen  verschmolzen ;  os  liegt  kappen- 
förmig  über  dem  vorderen  oberen  Ende ;  us  hat  sich  in  verschiedenen 
Richtungen  erweitert,  vom  ragt  es  unter  os,  seitlich  nnd  unten  bildet 
er  einen  breit  abstehenden  Flügel.  Die  Flügel  sind  von  rechts  nach 
links  durch  einen  sehr  starken  unteren  Quermuskel  verbunden.  Zwischen 
v  und  os  findet  man  noch  trotz  ihrem  engen  Aufeinanderrücken  die 
untere  Mnsketverbindung.  Der  Vorderknorpel  zeichnet  sich  vor  den 
übrigen  durch  stärkere  Zwischensubstanz  und  derbere  Zellen  aus.  — 
ÄmimJlaria  kann  man  hier  oder  an  die  Diotocarden  anreihen:  die 
—    Nr.  988-1045.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—    837     - 

seitlichen  unteren  Knorpel,  mit  den  vorderen  Terscbmolzen ,  haben 
wie  bei  C^praea,  kräftige  Flügel,  zwischen  denen  die  beiden  unteren 
Quermoskeln  sehr  stark  entwickelt  sind;  os  legt  sich  wieder  vorn 
über  y.  Der  ganze  Zungenapparat  kann  sich  jetzt  vielmehr  vom  auf- 
richten, als  bei  den  niederen  Fonnen,  so  dass  sich  die  Radula  fast 
nm  die  Hinterknorpel  als  Mittelpunkt  herumdrebt.  Bei  Ci/clostoma 
sind  die  Verbältnisse  ähnlich,  h  ist  noch  frei;  bei  Paludina  ver- 
schmilzt ns  mit  V,  os  ist  noch  frei,  wie  schon  vorher  an  die  elasti- 
sche Membran  geheftet,  also  sehr  reduziert.  Bei  Bythinia  verschwindet 
OS  ganz,  seine  Muskebi  fassen  an  der  Membran  an.  Jede  Verschmel- 
zung bringt  natürlich  die  verbindenden  Muskebi  zum  Schwinden.  Bei 
den  Pulmouaten  ist  die  Verschmelzung  aller  Knorpel  vollständig.  Die 
Vorderhälfte  des  geeinten  Stückes  bleibt  frei  von  Muskelinsertionen. 
Ähnlich  ist  es,  nnter  Verlängerui^  des  Knorpelstücks,  bei  den  Pro- 
boscidifereu,  mit  besonders  freier  Beweglichkeit  der  Zungenspitze. 

Die  Radulaspanner  entspringen  im  allgemeinen  von  den  hinteren 
Teilen  des  Stützapparates  und  strahlen  rings  nach  der  elastischen 
Membran  aus.  Dabei  lassen  sie  nur  eine  Stelle  jederseits  frei,  wo 
die  Knorpelbeuger  abgehen.  Danach  zerfallen  sie  in  obere  und 
nntere.  Der  untere  Spanner  entspringt  jederseits  auf  der  Unterseite 
der  Hinterknorpel  und  zieht  gerade  nach  dem  Vorderende  der  Radula, 
so  dass  er  sie  etwa  an  dem  vom  über  die  Stützplatte  umgeschlagenen 
Teil  von  unten  erreicht  und  bis  zar  Zungenspitze  sich  ausdehnt  Be- 
sonders mächtig  bei  AmpuHana  bildet  er  mit  seinem  Vorderende  ein 
Polster  nnter  der  Zunge.  Die  oberen  Spanner  zerfallen  in  mediane 
nnd  seitliche.  Der  mediane  entspringt  ebenfalls  am  Hinterknorpel 
auf  der  Innenseite,  zieht  gerade  nach  vorn  und  setzt  sich  nnter  dem 
vorderen  Teil  der  Radolascheide  an  bis  zur  Zungenspitze,  so  dass  er 
die  obere,  rinnenformig  eingesunkene  Raspelpartie  versorgt.  Bei  den 
Proboscidiferen  verschiebt  sich,  nachdem  der  Hinterknorpel  längst 
mit  dem  vorderen  verschmolzen  ist,  sein  Ursprung  etwas  nach  vorn, 
er  teilt  sich  hier  in  drei  Bündel,  von  denen  die  beiden  hintersten 
von  rechts  und  links  stärker  konvergieren ,  als  die  vorderen.  Auch 
die  unteren  Spanner  sind  hier  in  mehrere  Bündel  gegliedert.  Der 
seitliche  obere  Spanner  entspringt  von  der  Aussenseite  des  Stütz- 
appiu'ates  in  einer  Längslinie.  Bei  den  Paiellen ,  wo  die  Knorpel 
noch  sämtlich  getrennt  sind,  zerfällt  er  anch  in  entsprechende  Bündel, 
die  sich  in  ihrer  Richtung  ein  wenig  unterscheiden ;  namentlich  gehen 
vom  von  os  nnd  ns  starke  Einzelmuskeln  aus.  Je  mehr  die  Knorpel 
verschmelzen,  um  so  gleichmäßiger  wird  die  Insertion,  um  so  regel- 
mäßiger strahlen  die  Fasern  nach  dem  Seitennmfang  der  elastischen 
Membran  ans.    Bei  An^mllarien  und  Cypraeen   nimmt  der  starke 
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Muskel  im  wesentlichen  auf  der  Aussenseite  des  Seitenflügels  meinen 
Ursprung.  Bei  der  l'roboscidiferen  verkümmern  die  seitlichen  Spanner 
mehr  und  mehr.  —  Die  Beuger  oder  Protraktoren  (s.  o.)  entspringen 
einerseits  an  us  aussen  und  unten  und  gehen  andererseits  zur  Wand 
der  Buccalhöhle  und  teilweise  weiter  bis  zur  Buccaloffnung ,  wo  sie 
sich  an  der  fleischigen  Unterlage  des  Kiefers  beteiligen.  Auch  sie 
verschieben  ihren  Ursprung  allmählich  nach  hinten.  So  kommt  es. 
dass  bei  den  Aspidobranchen  die  Zunge  nur  eine  Bewegung  von  vom 
nach  hinten  ausführen  kann,  wie  der  Kolben  im  Rohre,  während  bei 
den  Pulmonaten  ausserdem  eine  Torsion  die  Zungenspitze  nach  oben 
führt. 

Die  Muskulatur  des  Bulbus  leitet  sich  von  einer  äusseren  Längs- 
faserschicht  und  einer  inneren,  dem  Epithel  anliegenden  Ringfaser- 
schicht her,  nnt«r  den  mannigfachsten  Modifikationen.  Die  unteren 
Längsmuskeln  bestehen  bei  HälioHs  aus  drei  Li^^en;  die  mediane 
ist  der  untere  Radulaspanner.  Dann  kommt  ein  Flächenmuskel  vom 
Hinterknorpel  zum  Munde  über  der  Labialcommissur,  zu  äusserst  ein 
freier  Muskel,  von  der  gleichen  Richtung,  doch  unter  der  Lal>ial- 
commissur  endend,  ziemlich  inkonstant.  Hinter  dem  Hinterknorpel 
beschreiben  die  Muskeln  Kreisbogen  von  einer  Seite  zur  andern.  Der 
untere  Radulaspanner  wird  noch  unterstützt  durch  den  Papillarmuskel, 
der  median  hinten  unter  der  Radulascheide  entspringt  und  sich  vom 
gabelt.  Bei  AmptiUaria  macht  der  Flüge!  des  unteren  Seitenknorpels 
allerlei  Änderungen  nötig,  sodass  man  kaum  die  vorigen  wiederer- 
kennen kann.  Die  Bündel  bleiben  mehr  in  der  Wand.  Hinter  den 
Flügeln  laufen  halbkreisförmige  Bündel  von  rechts  nach  links,  mediane 
Bündel  umfassen  dieRadulascheide  und  laufen  etwas  nach  vom,  zwei 
stärkere  zwischen  ihnen  bis  vor  zum  Munde,  eine  vierte  Gruppe  seit- 
lich vor  dem  Flügel.  Bei  den  Pulmonaten  laufen  die  Bündel  in  zwei 
Gruppen  nach  vorn,  die  einen  losgelöst,  die  andern  in  der  Wand: 
die  hinteren  Bündel  gehen  meist  auf  die  Radulascheide  über.  Die 
seitlichen  Längsmuskeln  zerfallen  ähnlich  in  zwei  Gruppen,  von  denen 
die  äusseren  freie  Bündel  werden,  die  inneren  in  der  Wand  liegen, 
in  verschiedenen  Richtungen. 

Die  Ringmuskulatur  besteht  aus  einem  vorderen  Spbincter, 
aus  den  verschiedenen  Quermuskeln  zwischen  den  Knorpeln,  aus  den 
in  ihrer  Richtung  verschobenen  seitlichen  Radulaspannem ,  die  zum 
Teil  an  der  elastischen  Membran  vorbei  bis  zur  Decke  des  Bulbus 
ziehen,  endlich  aus  den  am  meisten  abweichenden  mittleren  oberen 
Radulaspannem,  die  schliesslich  nur  noch  gerade  nach  vorn  ziehen. 

Die  Radulascheide,  von  sehr  verschiedener  Länge,  nimmt  im 
allgemeinen  an  der  Torsion  des  Körpers  teil,  ausser  bei  den  Probo- 
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6cidiferen,  wo  sie  zu  weit  nach  vom  verlagert  ist.  Ihre  Umhüllung 
besteht  aus  zwei  Lagen ;  die  untere  liegt  eng  dem  Epithel  an  und  ver- 
breitert sich  vorn  unter  der  elastischen  Membran,  so  dass  die  Spanner 
an  ihr  sich  inserieren;  die  äussere  gleicht  einem  Handschuhtinger, 
sie  schliesst  vom,  erweitert,  die  Buccalganglien  ein,  geht  oben  auf 
den  Oesophagus  über,  findet  in  den  aussen  hervortretenden  Knorpel- 
teilen ihre  seitliche  und  unten  im  vorderen  umgeschlagenen  Radula- 
ende  ihre  vordere  Grenze.  Beide  Schichten  sind  in  verschiedenem 
Umfange  durch  einen  Blutraum  getrennt,  der  mit  der  vorderen  Aorta 
in  offenem  Zusammenhange  steht.  Bei  Fatella  und  den  Neritiden 
mündet  sie  von  oben  her  in  ihn  ein,  bei  ffaliotis,  Cyclopkortis, 
Jmpullaria,  Janthina  tritt  sie  von  hinten  heran,  bei  den  normalen 
Pulmonaten  an  der  Wurzel.  Bei  der  Mittelgruppe  liegt  also  die 
Badulapapille  ganz  im  Blutraum,  bei  den  anderen  hangen  die  beiden 
Schiebten  hinten  zusammen,  so  dass  nur  ein  Lacunensystem  dazwischen 
bleibt.  Die  äussere  Lage  besteht  aus  Bindegewebe  und  Quermuskel- 
faeem,  sie  entspricht  also  nicht  der  Längsmuskelschicht,  sondern  einer 
Btndegewebsmembran,  welche  ausserdem  den  ganzen  Bulbus  überzieht. 
Ebenso  ist  die  innere  Lage  rein  bindegewebiger  Natur.  Zwischen  beiden 
findet  sich  nur  eine  Längsmuskulatur,  die  indes  vielleicht  die  Quer- 
bezw.  Ringfasern  mit  in  sieb  aufgenommen  hat.  Diese  Längsmuskulatur 
umfasst  bei  den  Pulmonaten  die  Badulapapille  hinten  als  ein  ge- 
schlossener Handsciiubfinger,  um  sich  dann  nach  vorn  in  obere  und 
untere  Papillarmuskeln  zu  sondern;  bei  den  l'rosobranchen  ist  die 
Sonderung  gleich  von  Anfang  an  eingetreten.  Nur  bei  Fatella  tritt 
der  untere  Papillarmuske!  von  der  Radulascheide  weg  und  heftet  sich 
an  die  Leibeswand  an,  beweist  aber  seinen  Ursprung  noch  durch  eine 
Scheide,  die  von  der  äusseren  Bindegewebsschicht  ausgeht.  Die  Papillar- 
muskeln, bald  im  Ursprung  verschmolzen,  bald  getrennt,  vom  meist 
weiter  gespalten,  heften  sich  vom  verschieden  an,  der  untere  teils  an 
der  Radula  als  Verstärker  des  unteren  Spanners,  teils  an  dem 
knorpeligen  Stützapparat,  der  obere  teils  an  der  Radula  als  Verstärker 
des  oberen  Spanners,  teils  am  Anfang  des  Oesophagus.  Bei  Arion 
findet  sich  noch  ein  Flächenmuskel  entwickelt,  der  nach  oben  zur 
Decke  des  Bulbus  zieht.  Die  innere  Bindegewebslage  findet  sich  im 
Bulbus  überall  über  dem  Knoqielgerüst,  in  der  Radulapapille  verdickt 
sie  sich  oben,  um  den  Pfropf  zu  bilden,  der  im  Inneren  Stemzelien 
hat,  aussen  aber  immer  transversale  Fasern  zeigt.  Das  Epithel  der 
Radulapapille  bildet  eine  Cuticula,  die  weiterhin  alle  Innenwände  des 
Mundes  überzieht  (Stützmembran  Ruckert),  die  Odontoblasten  er- 
zeugen ausserdem  eine  zweite  Cuticula,  die  eigentliche  Basalmembran, 
die  sich  auf  das  Areal  der  Radula  beschränkt, 
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Von  ausserhalb  treten  an  den  Bulbus  heran:  Retraktoren  der 
elastischen  Membran,  des  Bulbus  und  der  Radnlspapille.  Die  Re- 
traktoren der  elastischen  Membran  haben  ihr  Vorderende  am  Vorder- 
ende der  Basalmembran,  nach  innen  Yon  den  unteren  Papillarmoskeln, 
bei  Farmophorus  nach  aussen  davon,  bei  Cyclostoma  sind  sie  vom 
zu  einem  Bündel  vereinigt.  Das  Hinterende  liegt  an  den  Pedal- 
ganglien, oder  hinter  ihnen  bei  Cyclostoma,  oder  ein  Stück  davon  am 
Rüssel  bei  Bticcinum.  Sie  fehlen  bei  den  Pulmonaten.  Die  Retraktoren 
des  Bulbus  und  der  Radulaschicht  sind  anfangs  ein  einziges  Bündel, 
später  zwei  Paar.  Das  einzige  Bündel  bei  HaiioHs  geht  vom  Columellaris 
über  die  vordere  Pedalcommiesur  zur  Wurzel  der  Radulascheide  und 
den  Hinterknorpeln.  Bei  Farmophorus  geht  die  Zerlegung  hinten 
schon  weit,  ein  medianer  Muskel,  der  Radularetraktor,  entspringt 
hinter  der  Commissur,  je  zwei  laterale,  aussen  von  den  Pedalsträngen 
von  einem  Bindegewebspolster.  Bei  FcUudina  ist  die  Trennung  voll- 
kommen, zwei  PapUlarretraktoren  und  zwei  Bulbusretraktoren  mit 
bilateral-symmetrischen  hinteren  Insertionen,  die  letzteren  weiter  nach 
hinten ;  sie  spalten  sich  vom,  der  eine  Zweig  fasst  hinten  am  Bulbus 
an,  der  andere  schwächere  am  Anfang  des  Oesophagus.  Bei  den  Probo- 
Ecidiferen  sind  die  Retraktoren  im  allgemeinen  reduziert,  anfangs 
entspringen  sie  noch  hinter  dem  Schlundringe,  später  davor  ans  der 
Rüsselwand ;  dabei  kommen  verschiedene  Verschmelzungen  vor.  Unter 
den  Pulmonaten  haben  die  Basommatophoren  nur  die  Bulbus- 
retraktoren; da  sie  weiter  hinten  entspringen  als  die  der  Vorder- 
kiemer,  fallen  sie  mit  unter  den  Einöuss  der  Torsion  und  sind 
unsymmetrisch.  Bei  den  Stjlommatophoren  kommen  die  Retraktoren 
des  Fusses  und  der  Tentakel  dazu,  die  nicht  mit  durch  den  Schlund- 
ring  gehen,  sich  aber  in  der  bekannten  Weise  mit  dem  Bulbnsretraktor 
im  Ursprung  vereinigen.  Muskelzüge  von  den  Retraktoren  zum  Schlund- 
ringe existieren  nicht,  trotz  manchen  Angaben,  es  sind  Nerven  in 
dickem  Bindegewebe. 

Die  Nerven,  nach  den  Gattungen  etwas  schwankend,  sind 
bei  den  Pulmonaten  etwa  die  folgenden:  einer  steigt  vom  ersten 
Visceralganglion  mit  den  Connectiven  auf,  versorgt  den  Retraktor 
des  kleinen  Fühlers  und  den  Bulbusretraktor  und  anastomosiert  mit 
dem  Buccalconnectiv,  wobei  es  zur  Einl^erung  eines  kleinen  Gan- 
glions kommt;  ein  zweiter  geht  vom  Cerebrovisceralconnectiv  zum 
grossen  Fnhlerretraktor,  ein  dritter  vom  Pedalganglion  zum  Fuss- 
retraktor,  zwei  weitere  vom  Cerebralganglion  zur  Fühlerscheide  am 
Retraktoransatz;  diese  Nerven,  welche  von  allen  drei  Centren  des 
Schlundrings  entspringen,  fehlen  den  Basommatophoren.  Ausserdem 
gehen  vom  Cerebropedalconnectiv  Nerven  zu  den  Arterien  des  Schlund- 
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rings;  bei  Ackalina,  Bulimus,  Nanina  dagegen  verbinden  sie  sich 
tmter  dem  Oesophagus  vor  dem  Schlundriag  zu  einer  Snbcerebral- 
commissur.  Der  erste  aller  dieser  Nerven  beweist,  dass  auch  das 
erste  Visceralganglion  der  Pulmonaten  nicht  nervenfrei  ist,  es  ent- 
spricht vielmehr  vollkommen  dem  Pallialganglion  der  Prosobronchen, 
das  den  Columellarmoskel  versorgt.  Den  verschiedenen  Nenen  der 
Pulmonaten  sind  nicht  selten  Ganglienzellen  von  sehr  verschiedener 
Grösse  eingelagert,  namentlich  hat  der  von  dem  ßuccalganglion  zu 
den  accessorischen  Speicheldrüsen  gehende  Nerv  bald  eine  riesige 
Ganglienzelle,  bald  ein  kleines  Ganglion,  welches  dem  GastroÖso- 
phsgealgangtion  vieler  Opisthobranchen  entspricht. 

Der  Fressakt  vollzieht  sieb  bei  den  Pulmonaten  mit  ihrem 
unpaaren  Kiefer  so,  dass  der  Bulbus  regekechte  Kolbenstösse  von 
hinten  nach  vorne  und  die  Zungenspitze  gleichzeitige  Drehbew^- 
ungen  ausführt  nach  unten  und  zurück  bis  zum  Oesophaguseingang. 
Das  Ausmaß  der  Versühiebnng  ist  am  grössten  bei  den  Agnathen. 
In  der  Vorwärtsstellung  fassen  die  Zähne  der  Zungenspitze  den  Bissen 
von  unten,  dann  wird  er  hineingezt^en,  durch  Druck  gegen  den  un- 
beweglichen Kiefer  abgeschnitten  und,  ohne  irgendwie  im  Bulbus  zu 
verweilen,  in  den  Oesophagus  geschoben.  Die  Radula  erleidet  dabei 
keinerlei  Verschiebung  auf  ihrer  Unterlage.  Die  Bissen  rücken  im 
Oesophagus  weiter,  teils  indem  der  neuankommende  die  früheren 
zurückschiebt,  teils  durch  Eigenbewegung  des  Oesophagus.  Der 
Kolbenstoss  nach  vom  erfolgt  durch  alle  Längsmnskeln  des  Bulbus, 
welche  sich  vom  am  Munde  und  seiner  Umgebung  befestigen,  wobei 
gleichzeitig  die  Beuger  der  Radula  die  drehende  Senkung  der  Zungen- 
spitze veranlassen.  Dann  erschlafTen  die  Längsmuskeln,  und  die  Ring- 
muskelo,  einschl.  der  Znngenspanner,  beginnen  ihr  Spiel  von  vorn 
nach  hinten;  zuerst  schliesst  der  Sphincter  den  Mund  und  bewirkt 
das  Atrachneiden  des  Bissens,  der  weiter  zurückgeschoben  wird.  Da 
die  oberen  und  seitlichen  Radulaspanner  stärker  sind  als  die  unteren, 
drehen  sie  die  Zungenspitze  nach  dem  Oesophagus  zu;  namentlich 
tragen  hier  die  hinteren  Bündel,  die  noch  an  der  Radulapapille  seit- 
lich vom  anfassen,  dazu  bei,  das  Ende  der  Papille  nach  unten  und 
hinten  zu  schieben,  und  da  die  Papillarmuskeln  das  Yorderende  der 
Papille  mit  dem  AnTai^  der  seitlichen  Schlundwände  verbinden,  so 
bewirken  sie  zugleich,  wenn  die  Zui^enspitze  am  Oesophagus  an- 
kommt, dessen  Enveiterung  zur  Aufnahme  des  Bissens.  Da  die  Re- 
traktoren  des  Bulbus  besonders  an  dessen  Unterseite  anfassen,  be- 
wirken sie  endlich  eine  drehende  Senkung  dieses  Hinterendes  beim 
Rückstoss.  —  Bei  den  niederen  Prosobranchen  mit  ihrem  paarigen, 
nach  Art  einer  Muschelschale  oben  durch  ein  elastisches  Band  ver- 
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biindenen  Kiefern  ist,  der  vorderen  Lage  des  Schlundeinganges  ent- 
sprechend, die  Kolbenbewegung  des  Bulbus  nach  vom  und  rückwärts 
viel  geringer;  die  Zungenspitze  bleibt  hinter  den  Kiefern.  Die  Kiefer 
besorgen  das  Abschneiden  des  Bissens.  Durch  die  Knorpelbeuger 
wird  die  Zungenspitze  ausgebreitet,  umgekehrt  faltet  sich  die  mehr 
iiuf  die  Mitte  der  elastischen  Membran  beschränkte  Radula  beim 
Rückzug  durch  die  Wirkung  der  oberen  Spanner  ein.  Dabei  fassen 
die  seitlichen  Pfriemenzäbne  der  Khipidoglossen  und  die  beiden 
Marginnlzähne  der  Taenioglossen  von  beiden  Seiten  bürstenartig 
zu  und  transportieren  den  Bissen  das  kurze  Stück  bis  zum  Scblund- 
eingang  gerade  nach  hinten.  Die  Reduktion  der  Kiefer  bei  den 
höheren  camivoren  Formen  giebt  wieder  der  Zungenspit/e  eine  grössere 
Beweghchkeit,  die  Seitenzähne  der  Rhachiglossen  breiten  »icb  uus, 
wie  die  Mandibeln  eines  Raubkäfers;  beim  Rückzug  werden  sie  gegen 
einander  geklappt  und  mit  dem  Bissen  nach  hinten  geführt. 

Amaudrut  verfolgt  weiter  ausführlich  die  Verhältnisse  des 
Bulbus  und  Oesophagus,  der  Buccal-  und  der  Oesophageal- 
taschen,  welche  in  starker  Entwickelung  unter  dem  Bulbus  zu- 
sammenstossen  können  und  sich  dann  in  verschiedene  Abschnitte 
gliedern  lassen.  Sie  lassen  sich  durch  die  ganze  Reihe  in  verschiedenen 
Modifikationen  wiederfinden  und  ergeben,  namentlich  wenn  man  die 
starke  Torsion  des  Vorderdarms  in  Erwägung  zieht,  eine  hohe  Über- 
einstimmung sowohl  wie  vielfache  Korrekturen  früherer  Angaben,  auf 
die  ich  mich  hier  so  wenig  als  in  den  vorigen  Abschnitten  einlasse. 
Bei  PateHa  munden  in  jede  Buccaltasche  zwei  Speicheldrüsen,  die 
eine  aussen  und  hinfen,  die  andere  normale  vorn.  Die  Schlundtaschen, 
den  Haller'scben  Zuckerdrüsen  von  Chiton  entprechend,  umfassen 
zugleich  die  Vorderdarmerweitenmg,  das  „Jabot".  Oben  und  unten 
verlaufen  in  dem  erweiterten  Schlund  je  zwei  Längswülste  mit  Quer- 
falten, durch  je  eine  Rinne  getrennt.  Zwischen  die  unteren  Wülste 
schiebt  sich  vom  eine  dreieckige  I'latte  ein.  Hinter  dem  Jabot  hat 
der  Oesophagus  nur  noch  Längsfalten.  Dei  Haliotis  sind  die  Buccal- 
taschen  gross,  gefältelt;  vorn  schnürt  sich  eine  kleinere  Tasche  ab, 
welche  den  Speichelgang  aufnimmt.  Die  Schlundtaschen  sind  enorm, 
besonders  die  rechte  dehnt  sich  vom  und  hinten  aus ;  ihre  Innenwand 
ist  mit  drüsigen  Papillen  besetzt.  Die  beiden  oberen  Wülste  sind 
stark  und  gefaltet,  zwischen  sie  schiebt  sich  auch  oben  ein  zu  einer 
Zunge  erhobenes  Dreieck  ein.  Die  unteren  Wülste,  vorn  ebenfalls 
mit  einer  Zunge  verschmolzen,  zeigen  aber  noch  zwischen  ihrer  Quer- 
fältelung  eine  seichte  Rinne.  Bei  Parmqphorus  nehmen  die  Buccal- 
taschen  an  Umfang  ab,  die  vier  Wülste  sind  stark,  die  oberen  l^en 
sich  so  auf  die  unteren,  dass  ein  mittleres  Rohr  für  den  Durchtritt 
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der  Nahrung  entstellt.  Dieses,  also  die  mediale  Seite  der  Rinnen, 
ist  mit  Querfalten  besetzt,  die  Aussenseite  aber,  wie  die  Schlund- 
taschen, mit  ünisen Papillen.  Ahnlich  bei  Fismrella,  die  linke  Schlund- 
taache  ist  papillär,  die  rechte  zeigt  eine  Teilung,  sie  hat  vorn  Papillen, 
hinten  schräge  Querfalten.  Turbo  hat  starke  Euccaltaschen,  in  welche 
das  Büschel  verzweigter  Speicheldrüsen,  in  einen  Gang  vereinigt, 
mundet.  Schlund  taschen  und  Jabot  bilden  zusammen  einen  schlanken 
Kegel.  Oben  sind  zwei  Wülste  entwickelt,  unten  durch  Verschmelzung 
einer  mit  Längsrinne;  bei  Troehus  wird  er  sehr  reduziert.  DieNeri- 
tiden  drücken  durch  die  Reduktion  ihres  Schalengewindes  die  Kin- 
geweide  in  den  Vorderkörper.  Dadurch  wird  der  schlanke  Bulbus 
mit  den  Schlundtaschen,  deren  Vorderenden  ausserdem  bis  an  die 
kleinen,  einfachen  Buccaltaschen  herausreichen,  nach  vom  gedrängt, 
und  die  Supraintestinakommissur  zieht  nicht  mehr  über  die  Schhind- 
taschen  weg,  sondern  dahinter  über  den  schlanken  Oesophagus,  der 
jetzt  mit  der  Aorta  znsammen  infolge  der  Torsion  eine  Knickung 
durchmacht.  Bei  Cifdophorus  und  Ampullaria  sind  die  Buccaltaschen 
minimal,  die  Schlundtaschen  und  Wülste  normal.  Bei  Cyclophoms 
machen  sie  die  Drehung  nicht  mit,  infolge  nachträglicher  interkalärer 
Verlängerung  des  Vorderkörpers.  Bei  Ampullana  schieben  sich  die 
Buccaltaschen  nach  hinten  in  das  Vorderende  der  oberen  Wülste 
hinein,  infolge  der  starken  Kieferentwickelung.  —  Bei  allen  höheren 
Prosobrancben  verschwinden  die  Buccaltaschen,  man  kann  aber  wohl 
noch  in  der  Sonderung  des  Speicheldrüsenganges  von  einem  dahinter 
gelegenen  Driisenzellenhaufen,  der  accessorischen  Speicheldrüse  bei 
den  Pulmonaten,  den  letzten  Rest  der  beiden  Buccaltaschenabteilnngen 
erblicken.  —  Bei  Pabidina  mit  terminaler  Schnauzenverlängerung 
liegt  zum  erstenmale  der  Bulbus  vor  dem  Schlundring.  Die  Schlund- 
taschen erscheinen  bloss  als  eine  vordere  untere,  weiterhin  durch 
Drehung  obere  Erweiterung  des  Oesophagus,  in  der  nur  die  oberen 
Wülste  erhalten  bleiben. 

Die  Verhältnisse  von  Xenophorus  erklären  sich  leicht  durch  Hals- 
bildimg,  d.  h.  Streckung  hinter  den  Tentakeln.  Bei  Skomhis  und 
Rosleüaria  ist  der  Oesophagus  lang,  die  Torsion  liegt  proximal  vom 
Schlundring,  die  oberen  Wülste  lassen  sich  bis  zur  Aorta  weit  hinauf 
verfolgen,  die  untere  Hälfte  ist  drüsig.  Bei  Cypraea  kommt  erst  ein 
kurzer  enger  Oesopliagusstiel  mit  einer  unpaaren  unteren  Einsenkung. 
Das  gedrehte  Jabot  dahinter  hat  vom  einen  gespaltenen  Blindsack, 
die  Duplicität  andeutend.  Die  unteren  Wülste,  mit  einer  Zunge 
zwischen  den  Vorderenden,  sind  ganz  kurz,  die  oberen  bilden  eine 
lange,  zum  Rohr  zusammengelegte  Rinne  mit  glatten  Wanden,  während 
das  Jabot  Querblätter  trägt.    Bei  Natica  ist  der  rechte  obere  Wulst 
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viel  höher  als  der  linke,  er  bildet  fast  allein  das  Bohr.  Das  Jabot 
ist  unten  veit  und  faltig,  vom  zu  einem  Höcker  erweitert,  der  dem 
Blindsack  von  Cypraea  entspricht.  Der  Kanal  hat  niedrigeres  Epithel 
als  das  Jabot;  dessen  Epithel  ist  braun,  im  Höcker  aber  weiss,  was 
auf  untere  Wülste  deutet.  Bei  Ranelia  hat  der  dem  langen  Kussel 
entsprechende  enge  Oesophagus  unten  schwache  Aussackungen,  hinten 
erweitert  er  sich  zum  Jabot,  dessen  Drüsenfalten  vielfach  anasto- 
mosieren.  Vorn  erkennt  man  noch  die  Schlundtaschen,  doch  hören 
die  unteren  Wülste  gleich  auf,  und  nur  die  oberen  bilden  einen  Kanal. 
CassiB  ist  namentlich  dadurch  bemerkenswert,  dass  im  Jabot  die 
unteren  Wülste  noch  eine  starke,  deutliche  Rinne  bilden  mit  weissem 
Epithel  von  Schleimzellen,  während  seitlich  braune  Falten  vorwiegen. 
Bei  Cassidaria  ist  das  Jabut  hinter  dem  engen  Oesophagus  dick  und 
blindsackartig  abgetrennt;  dieser  Teil  bleibt  weiss.  Der  braune  Teil 
dahinter  lässt  wieder  die  Querleisten  zu  echt«r  Drüseustruktur  anasto- 
mosieren.  Die  oberen  Wulste  sind  sehr  hoch,  so  dass  sich  ihre 
unteren  Enden  nach  der  gegenseitigen  Berührung  nach  aussen  um- 
schlagen und  zwei  Rinnen  bilden,  um  das  Drüsensekret  nach  vom 
und  hinten  weiter  zu  leiten. 

Da  bei  den  Rhachiglossen  mit  ihrem  weit  einstülpbaren  Rüssel 
der  Oesophagus  gedehnt  und  über  die  Rüsselscheide  geschlagen  wird, 
80  verengert  sich  dieses  kurze  Rohr  und  verliert  seine  Wülste,  ausser 
an  der  Umschlagstelle,  die  etwas  weiter  bleibt,  als  Leiblein'scher 
Pharynx.  In  ihm  treten  die  oberen  Wülste  wieder  auf,  namentlich 
wird  der  rechte  sehr  hoch  und  mit  seinem  freien  Bande  nach  links 
gedrängt,  eine  Folge  der  Verschiebung  dieser  Stelle  nach  links  durch 
die  Genitalorgane.  Die  Wülste  treten  wieder  auf  in  der  Nähe  der 
Leiblein'schen  Drüse,  die  nichts  anderes  ist,  als  das  losgelöste 
Jabot,  dessen  Äusführgang  sich  eben  vom  Druck  des  Rüssels  bei  der 
Einstülpung  herleitet.  Das  Hinterende  dieser  Drüse  hat  eine  Wachs- 
tumszunahme erfahren,  welche  den  drüsenfreien  Teil  darstellt.  Die 
himbeerförmige  mittlere  Vorderdarmdrüse  (Haller)  an  der  Mündung 
des  Ausfubrganges  ist  dem  vorderen  Blindsack  des  Jabots  von 
Cypraea  (s.  o.)  homolog;  die  Lage  über  dem  Schlund  erklärt  sich 
durch  die  Torsion.  Der  Leiblein'sche  Pharynx  wird  reduziert  in 
der  Reihe  Purpuriden  -  Hurieiden  -  Buccinwn  -  Fusiden;  bei 
letzteren  ist  er  verschwunden.  Bei  den  Bucciniden  sind  seine  oberen 
Wülste  niedrig,  und  bei  BuUia  gleicht  der  rechte  nur  noch  dem 
linken.  Die  Leiblein'sche  Drüse  hat  bei  Pwptaa  Platz  gesucht 
und  den  Oesophagus  umwachsen. 

Den  Übergang  zu  den  Toxoglossen  macht  BoHitm.   Bei  ihnen 
.illen  bleibt  der  Oesophagus  gestreckt  (s.  o.).    Bei  Dohnnt  sind  die 
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Schi  und  tascheo,  also  das  Yorderende  des  Jabots,  in  ihrem  nach  unten 
um  den  Bulbus  umgeschlagenen  Teil  mächtig  entwickelt  und  zu  einem 
drüsigen  Blindsack  verschmolzen,  indem  sich  noch  die  getrennten  oberen 
Wülste  und  ein  verschmolzener  unpaarer  unterer  Wulst  erkennen 
lassen.  Durch  die  Torsion  ist  die  Drüse  nach  rechts  gerückt.  Aus 
ihrer  Verlängerung  ist  die  Giftdrüse  von  Conus  und  Terebra  hervor- 
gegangen, bei  denen  die  verlängerten  Seitenzähne  von  DoUum  bereits 
an  die  Pfeilzähne  von  Conus  erinnern. 

Schliesslich  werden  noch  von  Opisthobranchen  Bulla,  Sca- 
phander  und  Aplj/sia  untersucht.  Im  Schlund  finden  sich  die  oberen 
Wülste,  im  Kaumagen  auch  der  verschmolzene  untere.  Er  entspricht 
mit  seinen  Lappen  dem  Jabot  der  Prosobranchen ,  nur  sind  anstatt 
Drüsensekrete  Kauplatten  vorhanden.  Dabei  ist  der  Magen  noch 
genau  so  nach  links  gedreht,  wie  das  Jabot  der  Vorderkiemer.  Kur 
der  eine  Unterschied  besteht  in  der  Lage,  das  Jabot  liegt  nicht  mehr 
zwischen  der  Aorta  und  der  Supraintestinalcommissur ,  was  mit  den 
Verschiebungen  der  Opisthobranchen ,  die  mit  Unrecht  als  Detorsion 
bezeichnet  zu  werden  pflegt,  zusammenhängt  {s.  o,). 

Lenssen  (1020)  fügt  bei  Netiiina  zu  den  vonAmaadrut  be- 
schriebenen Knorpeln  noch  einen  mittleren  hinzu,  der  hinten  zwischen 
den  Vorderknorpel  liegen  soll.  (Handelt  sich's  nicht  bloss  um  eine 
bindegewebig  verdickte  Stelle  im  QuermuskelVj  Unter  der  Zunge 
liegen  auf  dem  Boden  der  Mundhöhle  drei  Wülste,  die  wohl  als  Ge- 
schmack&knospen  zu  deuten  sind.  Unklar  bleibt  dem  Autor  die  Be- 
deutung der  Schlundtaschen,  die  er  ausführlich  beschreibt.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  die  oberen  Wülste  an  den  Aussenenden  Fltmmerepithel 
tragen,  so  gut  wie  der  Boden  des  Oesophagus  unter  den  unteren 
Wülsten.  Der  Magen  ist  dem  Autor  nicht  recht  klar  geworden.  Man 
kann  ihn  wobt  so  darstellen,  dass  man  sagt:  Der  Darm  bildet  einen 
spitzen  Winkel,  dessen  konvexe  Seite  auf  eine  gewisse  Strecke  an 
beiden  Schenkeln  erweitert  ist.  Die  Grenze  wird  durch  eine  hohe  ge- 
krümmte Leiste  bezeichnet.  Der  oesophageale  Abschnitt  hat  noch 
zwei  Längswülste  mit  Flimmern,  er  nimmt  die  Lebergänge  auf;  der 
intestinale  Abschnitt  ist  dunkler,  mit  Querleisten.  Das  Epithel,  von 
wechselnder  Höhe,  trägt  hier  eine  oft  hyaline,  oft  gestreifte  CuticuU, 
welche  letztere  oft  von  Cilien  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Haller's 
Ansicht,  dass  an  der  Kammleiste  bei  Crepidula  hauptsächlich  die 
Besorxttion  stattfinde,  wird  widersprochen.  Im  Darm  findet  sich  noch 
ein  flimmernder  Längswulst ;  erst  das  Rektum  hat  eine  Anzahl  Längs- 
falten.  {Man  wird  sich  dem  Eindruck  kaum  verschüessen  können,  dass 
auch  der  Magen  von  Nerititia  mit  den  Wülsten  sich  unmittelbar  an 
den  Oesophagus  in  seiner  Struktur  anschliesst ;  der  hintere  Abschnitt 
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mit  <kiii  dunklen  Epithel  wäre  dann  das  Homologon  des  Jabots  und 
der  Leiblein'schen  Drüse.  Ja  der  Längswalst  im  Dünndarm  ist 
wohl  noch  auf  die  oberen  Wülste  des  Schlundes  zurückzuführen.  Der 
Versuch,  den  Darm  der  Gastropoden  in  dieser  Hinsicht  vergleichend 
durchzuarbeiten,  erscheint  sehr  auEEichtsvoll.  Srth).  Die  genaue 
morphologische  und  histologische  Beschreibung  der  Genitalorgane  hat 
in  erster  Linie  den  diaulen  Charakter  der  Weibchen  ergeben,  in  erfreu- 
licher Übereinstimmung  mit  den  Resultaten  G  i  b  s  o  n  's  (vergl.  Zool. 
(J.-Bl.  3.  Bd.  1896.  p.  874),  dessen  Arbeit  dem  Autor  entgangen  ist. 
Randles  (1031)  hat  das  Studium  der  'f  urritelliden  aufge- 
nommen, um  womöglich  zu  entscheiden,  ob  die  neuerdings  ausge- 
sprochene Vermutung,  die  Turritellen  möchten  unmittelbar  mit  den 
alten  Murehisonien  zusammenhängen,  zu  Recht  besteht.  Es  kam 
also  darauf  an,  zu  untersuchen,  ob  die  Anatomie  noch  genauere  An- 
klänge an  die  Rhipidoglossen  zeigt.  Allerdings  stand  nur  Titrr.  com- 
munis zur  Verfügung.  Als  primitive  Züge  können  gelten:  derEpipo- 
dialrest,  gefranste  Zacken  am  Mantelrande,  eine  Epitaenie  in  beiden 
Geschlechtern,  mit  Flimmerepithel  und  namentlich  unten  hohem 
äusseren  Rande,  das  Vorkommen  von  Otoconien  bei  einigen  und  der 
dritte  Marginalzahn  bei  einigen  Arten,  dem  allerdings  bei  anderen 
der  Verlust  auch  der  beiden  normalen  Marginalzähne  gegenübersteht, 
fast  rhachigloss.  Die  Epitaenie  dient,  wiewohl  kein  Beweis  vorhanden 
ist,  der  Ausleitung  der  Genitalprodukte,  aber  nur  in  ihrem  Vorder- 
ende mit  der  hohen  Aussenleiste.  Da  sie  bis  in  den  Hintergrund  der 
Mantelhöhle  reicht,  die  Genitalöffnungen  aber  weiter  vorn  liegen, 
wird  sie  wahrscheinlich  auch  das  Nierensekret  abführen  und  zugleich 
einen  Respirationsstrom  nach  aussen  unterhalten.  Den  altertümlicheD 
Einzelheiten  steht  indes  das  Nervensystem,  das  am  meisten  an  die 
zygoneuren  Cerithien  erinnert,  die  hohen  Kiemenblätter  und  das 
lange  Osphradium  gegenüber.  Zur  Entscheidung  der  Murchisonienver- 
wandtschaft  reichen  aber  die  anatomischen  Kenntnisse  bis  jet^t  nicht 
aus.  Als  besondere  Eigentümlichkeit  sei  noch  eine  Fussdrüse  rechts 
über  dem  Operculum  erwähnt. 

M.  F.  Wood  ward  (1015)  bringt  wichtige  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  so  wenig  untersuchten  Voluten.  So  weit  Speicheldrüsen  gefunden 
wurden,  iwaren  es  zwei  Paar,  ein  Paar  acinöse  an  normaler  Stelle, 
ein  Paar  tubulöse  mit  vereinigtem,  weit  vom  mündenden  Ausfübrgang. 
Am  Oesophagus  findet  sich  ein  unpaares  Cöcum  (jedenfalls  auf  ver- 
schmolzene Schlundtaschen  zurückzutühren.  Srth.),  bei  Valuta  und 
Neptiiiieopsis  cylindrisch,  derb  und  namentlich  bei  der  ersteren  von 
enormer  Läjige,  bei  Völutililhes  dünnwandig  und  sackartig.  \'on  der 
letzteren  wird  ausserdem  eine  Oesophaguserweiterung  angegeben,  die 
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siclierlicli  auf  den  Leiblein'schen  Pharynx  zurückgeht  (s,  o.).  Die 
Radnia  von  Voluta  ist  normal  mit  einer  Reihe  dreispitziger  Zähne, 
bei  Vohttüilhes  kommt  dazu  noch  jederseits  ein  Zahn,  dessen  einzige 
innere  Spitze  aaf  Rückbildung  dieser  Lateralzähne  deutet.  Das  Nerven- 
system von  Voluta  (Cijmbiola)  und  Volutihfhes  ist  sehr  konzentriert, 
mehr  als  das  von  Bouvier  an  Meto  beschriebene,  bei  Nepltmeopsis 
etwas  weniger.  Als  Besonderheiten  mögen  noch  angeliihrt  werden 
der  verschiedene  Grad,  in  welchem  die  Fühler  mit  dem  Kopftappen 
verschmelzen,  die  tiefe  senkrechte  Spalte,  welche  bei  Volutililhes  die 
Rüsselscheide  (Trocar  s.  o.)  oben  und  unten  teilt,  der  Mangel  der 
Hypobranchialdrüse  bei  derselben,  der  Mangel  der  Siphonalanhänge 
bei  Xepluneopsis  und  Volutililhes,  das  grosse  Operculum  von  Nepttt- 
iieopsis,  der  Mangel  desselben,  der  grosse  und  wahrscheinlich  sehr 
expansionsfähige  Fuss  von  Volutilitkes  {der  wohl  mit  der  minimalen 
Radula  als  Anpassung  an  tiefes  Wasser  zu  betrachten  ist).  VoluH- 
lillies  scheint  die  altertümlichste  Form  der  Familie  zu  sein,  von  der 
man  in  Zukunft,  wenn  die  Anatomie  bekannt  sein  wird,  vermutlich 
Voluldyria  wird  abtrennen  müssen. 

Si^'hli esslich  giebt  Bergh  (992,  994}  ausfühdiche  anatomische 
Daten  von  Marseniiden,  Sie  interessieren  mehr  beim  Vergleiche 
der  sämtlichen  Arten  untereinander.  Die  neue  Marsenia  leptolemma 
von  den  Azoren  ist  eine  Tiefseefonn  aus  730  m,  die  anderen  sind 
Varietäten  bekannter  Species,  von  denen  eine,  M.  perspiaia  var. 
maculosa^  an  der  Wasseroberfläche  gleitend  gefischt  wurde. 

IV.  OpisthobranehiBtii']. 

Von  neuen  Opisthobranchen  sei  zunächst  die  merkwürdige 
(iattung  Micrella  genannt,  die  ßergh  (904)  nacfa  einem  1  cm  langen, 
zwischen  Madeira  und  den  Azoren  an  der  Oberfläche  gefischten  Tierchen 
beschrieben  hat.  Rundlich,  unten  abgeplattet,  ohne  Tentakel,  mit  freien 
Parapodien,  dazwischen  vom  noch  zwei  Vorderfusslappen,  dahinter 
ein  einfacher  Sohlenrest;  hinter  (V)  dem  Bulbus  zwei  (jedenfalls  aus- 
stülpbare)  Hakensäcke.  Bergh  meint,  dass  das  Genus  im  altgemeinen 
zu  den  Tectibranchen  gehört.  (Es  liegt  wohl  nahe,  ihm  seinen  I'latz 
bei  den  gymnosomen  Pteropoden,  speziell  bei  den  Halopsychiden 
anzuweisen.  Srth.) 

In  der  Fortsetzung  des  Semper'schen  Werkes  bringt  Bergh 
(936)  anatomische  Ergänzungen  zu  den  Bulliden,  über  Haminaea  (in 
richtiger  Schreibweise)  und  die  seit  Ehren berg  unbekannt  gebliebene 
tiattung  Cryptophthalmus,   zu   den  Akeriden,  über  Akera  ImUata,  an 

1)  Hierher  Bemerkungen  von  A  in  a  u  d  ru  t  tlb«rden  Dann  der  Tectibranchen  (b.  o.|. 
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der  eine  ganz  wanderliche  Umkehr  der  Radula  nacbgewieseD  wird, 
80  dass  die  Papille  nach  vorn,  die  Radula  nach  hinten  sieht,  mit 
seitlicher  Einmündung  der  Speicheldrüsen,  zu  den  Doridiiden,  über 
«ine  neue  Species  von  Chelidonura,  an  der  die  Anatomie  der  Gattung 
festgelegt  wird,  zu  denLophocerciden,  von  denen  sowohl  Zoii'«/»' als 
LophocerCHs,  letzterer  allerdings  mit  Ausnahme  des  Intestinalsackes, 
zergliedert  werden  konnte.  Von  einer  Chelidonura  hildet  er  u,  a. 
(993)  Sinnesknospen  ab,  am  Vorderschild  und  in  der  Umgehung  des 
Mundes  mit  weit  hervortretenden  Sinneshaaren.  Bei  den  Aplysiiden 
legt  er  die  Anatomie  von  PhyUaplysia  an  einer  neuen  Art  vom 
Bismarckarchipel  fest  (996).  Dazu  beschreibt  er  eine  neue  Gattung 
AplyaiopBia  (992)  nach  einer  von  Plate  bei  Juan  Femandez  erbeu- 
teten neuen  Art.  Sie  weicht  namentlich  durch  das  kurze,  hinten 
gerundete  Schwanzende  und  die  kurzen  Pleuropodien  ab;  die  dicke 
Schale  wird  nur  vom  Mantel  bedeckt.  Mazzarelli  bat  bei  Neapel 
eine  kleine  ry/orfiJta-artige  Schnecke  gefunden,  die  er  als  Tylodineüa 
abtrennt  (1021).  Die  Schale  ist  höher  konisch  und  kann  das  Tier 
aufnehmen.  Der  Kiefer  ist  glatt  und  hat  keine  Stäbchen,  die  Radula 
hat  keinen  Mitteizahn,  die  Zähne  sind  eigentümlich  spiralig  gebogen, 
die  CerebralcommisBur  ist  lang,  die  Pedalcommissur  kurz,  die  Ge- 
schlechtsoffnungen  sind  getrennt,  die  Blutdrüse  wurde  vermisst,  lauter 
Unterschiede  von  Tylodiva.  Der  Autor  vereinigt  beide  Gattungen  in 
der  neuen  Familie  der  Tylodiniden,  die  sowohl  zu  den  Bulliden, 
als  zu  den  Pleurobranchiden,  als  zu  den  Umbrellideu  Ver- 
wandtschaft zeigt.  Die  definitive  Stellung  lässt  sich  vorläufig  noch 
nicht  ausmachen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  seine  allgemeinen  Ausführungen, 
in  denen  er  die  Resultate  seiner  bisherigen  Tectibranchienarbeiten 
znsammenfasst  (1022).  Die  Schale  ist  in  Rückbildung  begrifTen,  wie 
sich  noch  an  Aplysia  in  der  Entwickelung  verfolgen  lässt  (s.  o,  989). 
DieBohadsch'sche  Drüse  (pCorpB  en  forme  de  grappe"  Cuvier),  be- 
sonders bei  Aplysia  entwickelt,  entspricht  einem  Teil  der  grossen 
Hypobranchialdrüse  von  Aclaeon  und  LoUger,  deren  riesige  Schleim- 
zellen nach  innen  gerückt  sind.  Sie  wird  von  Pedalnerven  versorgt 
(contra  Yayssiere).  Zwei  Urnieren  sind  im  Embrjo  vorbanden. 
Die  definitiven  Nieren  legen  sich  zuerst  getrennt  als  je  eine  Zelle 
an  (!),  sie  verschmelzen  nachher.  Es  wird  ein  Sack  daraus,  der  gegen 
das  Pericard  so  wie  nach  aussen  durchbricht.  Am  einfachsten  bleibt 
sie  bei  Pella.  Sie  entspricht  der  linken,  ursprünglich  rechten  Niere 
der  Diotocarden,  Die  ausserdem  bei  Plenrobranclms  und  Gastro- 
pteron  beobachtete  Tasche  kann  nicht  der  rechten  Niere  ents|)rechen. 
Der  Genitalapparat  ist  diaul  mit  getrenntem  Vas  deferens  und  Oviduct 
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bei  Actaeoniden,  Pleurobranchiden  und  Tylodiniden; 
diaul  bei  den  übrigen.  Diese  haben  eine  Samenrinne  mit  Ausnabme 
der  Peltiden.  Die  letzteren  bilden  auch  insofern  einen  Übei^ang 
zu  den  diaulen,  als  in  deren  Gonade  die  männlicben  und  weiblichen 
Acini  getrennt  sind,  während  die  Geschlechtsprodukte  bei  den  mon- 
aulen  in  demselben  Acinus  entstehen.  In  den  Anhangsdrüsen  erreichen 
die  monaulen  höhere  Komplikationen.  Die  Leber,  überall  als  eine 
paarige  Entodermausstülpung  angelegt,  bleibt  so  bei  den  Peltiden. 
bei  den  übrigen  vermehren  sich  die  Ausfuhrgänge.  Der  Fall,  dass 
das  Nierenblut  gleich  in  die  Vorkammer  geht  and  nicht  erst  in  di» 
Kieme,  ist  viel  häufiger  als  bei  den  Prosobranchen  (vergl.  u.  1007). 
Besondere,  wiewohl  kleine,  Ganglia  optica  kommen  bei  Aplysia  und 
Acera  vor,  bei  Bull i den  fehlen  sie,  dafür  finden  sich  grosse  Ganglia 
olfactoria.  Die  Peltiden  haben  beide.  Das  Hancock'scheOrgan 
reicht  als  sensitive  Leiste  bei  den  Bulliden  vom  Munde  \äs  zum 
vorderen  Mantelrand.  Sie  zerfallt  in  einen  vorderen,  mittleren  nnd 
hinteren  Abschnitt.  Der  letztere  wird  oft  zu  einem  gekämmten 
Osphradium.  Die  vorderen  Abschnitte  werden  vom  Lippennerv,  der 
hintere  wird  vom  Olfactorius  versorgt.  Bisweilen  ist  die  Leiste 
unterbrochen  (z.  B.  bei  Akera),  sie  ist  es  immer,  wo  Fühler  vor- 
kommen. Aplysia  hat  am  Munde  Ges^-hmacksknospen,  der  mittlere 
Abschnitt  liegt  in  den  Fühlern  (Tastgefühl),  der  hintere  in  dem 
Rhinophoren,  besonders  im  Schlitz  (Geruch).  Bei  Gastropteion  ist  die 
Kopfkappe  homolog  den  Rhinophoren ;  bei  den  Pleurobranchiden 
entspricht  das  Mundsegel  den  vorderen  Fühlern.  In  phylogenetischer 
Hinsicht  stehen  die  Oxynoeiden  zwischen  Bulliden  und  Asco- 
glossen;  die  Apiysien  sind  mit  Aeera  nahe  verwandt. 

Die  Pleurobranchiden  haben  gleichzeitig  in  Bergh  (996) 
und  Vayssiere  (1038)  ihre  Monographen  gefunden.  Vayssiere 
giebt  zuerst  eine  ausführliche  vergleichend-anatomische  Übersicht, 
ausserdem  bringt  er  eine  Keibe  farbiger  Habitusbilder.  Bergh  geht 
mehr  vom  Einzelnen  aus. 

Leider  hat  die  Systeinatilc  einige  TiUbniigen  erfAhreOi  miofemals  V^yseiöre 
von  Ptturobranelmt  eine  Gattung  £ertAeJJa  abtrennt,  Bergh  nicht.  Deo  Rest  teUt 
Vajrssiire  in  die  Untergattungen  Boiivieria,  PleuTobranchua  a.  a,  and  Siuania, 
und  schlieast  dann  noch  Oteanim  An.  Bergh  nimmt  die  Arten  von  Suiania  mit 
nnter  Owanivf,  bringt  dann  nocli  zwei  neue  Qattungen  OieanitUa  und  OieaniopM« 
und  endlich  PltuTobranehaea.  Die  0$canitlltn  btld«n  einen  Übergang  zwischen 
OieaiMn  nnd  Pie»roW««Acn.  Sie  haben  die  allgemeine  EOrperform  der  Oaeanien,, 
mit  dem  grossen  Fasse,  dessen  Schwanz  auch  an  dar  Sohle  eine  groase  Drflse  hat; 
der  BOcken  ist  aber  vorn  weniger  anagerandet;  den  GenitalOffnnngen  fehlen  die 
Btarhen  FaIt«nbildnngeo ,  die  innere  Schsle  gleicht  der  der  Oieanien,  liegt  aber 
vom  wie  bei  Plturobranfh'oi.  Bei  Oteanioptit  setzt  sich  der  Rücken,  wie  bei 
PteurohranfKata,  in  den  breiten  Tentftkelschild  ohne  Grenze  fort.  Die  Schale  fehlt, 
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wie  bei  dieser.  VajaBi^re  schliesst  sich  offenbar  der  Bergh'schen  Auffassung 
an,  denn  er  beschreibt  nenerdiugs  je  eioe  neue  OirimioptU  und  PUurobram-haea, 
mit  eJDiften  nnatomischen  Angaben  (1039'.  Auch  Bergh  gisbt  verseil iedeue 
weitere  Beitrfige  (992,  993,  994),  von  denen  Plmrobranclais  mtcitli  aas  60Om  Tiefe 
an  den  Azoren  erwfihnt  sein  mag. 

Ton  den  Nudibranchen  hat  wiederum  Bergh  unsere  Kenntnisse  in  den 
verschiedensten  Richtungen  teils  ausgebreitet  teila  vertieft.  Von  patagooiachen  (992) 
Holohepatikero  beschreibt  er  bald  neue,  bald  bekannte  Arten  von  Arthi-,  Anito-, 
PlatyilorU,  Tyrinna.  Trijtpn,  ChromoitoHi,  Euplocamm,  von  atlantischen  (994)  AMi»a^ 
Diteo-,  Platy- .  CAromorfon« ,  Euplornmut,  von  pacifischen  (993)  ArthidoTu,  Heza- 
brnnrlmi,  von  nordischen  (995)  Lameliidorie,    Cnditna,   Aldüa.  BalHydorU,  Doridoia 

n.  g.  BaihydoTiK,  eine  prScfatJge  neue  Form,  zu  der  bisher  nur  ein  Pendant  vom 
Gbalienger  im  Pacific  erbeutet  wurde,  wird  aasfohrüch  geschildert.  Dondaza  wird 
der  Typus  einer  neuen  Familie  Doridoxididae  mit  der  Gestalt  von  Dort»,  ohne 
Kiemen,  aber  mit  seitlichem  After.  Die  Cladohepatiher  sind  ähnlich  reich  vertreten. 
pacifiscb  (993)  DendronoUn,  PhytUrrhoi;  Otatteus.  Fiona,  patagonisch  (992)  CatidUh,  Aro- 
tidin,  Omtma,PhiditinK,Fiima,atitutti»cb(ö9i]Aa>liditUa,  dienene,  denFlabellinen 
znnRchat  stehende  Gattung  SimUt,  Fiona,  PhsUiTrkof,  DcndTonoCus,  nordisch  (995) 
Ci'ndiella,  das  neue  Qenus  AUkUa,  den  Tritoniiden  nahe  verwandt,  doch  mit 
anderem  Eopfsegel,  ohne  Tentakel,  mit  anderer  Struktur  der  Rhinophorian,  mit 
mehreren  Reihen  von  RU cken anhängen ,  Dendronolw,  Coryphtlla,  Gonii'oliM  ,  Am- 
phorina, Giilrina.  Von  Einzelheiten  seien  etwa  erwähnt,  dass  die  atlantische 
PhytUirhoe  wahrscheinlich  mit  der  mediterranen,  sicher  aber  mit  der  pacifischen 
identisch  ist;  sodann  einige  aaffAllige  Tiefeuvorliammnisse,  Btiihydoni  3500  m  in 
der  Daviestr.,  Dorvloia  100  m,  Candiela  ingolfiana  900  m,  Atlhitn  1600  m,  CoryphtUa, 
Oonii'olit  150  ni,  bei  entsprechend  niederen  Temperaturen,  noch  dazn  in  der  Kshe 
von  Grönland. 

Das  Tier  von  Hermat«  rrtmoni«w  wird  von  Trinchese  (103?)  abgebildet 
und  beschriel>en  und  an  Schnittserien  das  Integument,  der  Verdauungs- 
apperat, derCirkulations-,  Exkretions-  und  Geschleqbtsapparat  studiert.  Es  handelt 
sich  um  eine  morphologische  und  histologische  Studie,  die  indes  sich  anf  keine 
weiteren  Verallgemeinerungen  einUsat,  als  auf  einen  Vergleich  mit  ifemaen 
detidriiita. 

Eliot  (1002)  beschreibt  zwei  Dutzend  Hinterkiemer  von  den 
Samoainsüln,  meist  von  Äpia,  darunter  eine  Anzahl  neue;  die  Tecti- 
branchen  geliören  zu  den  Gattungen  Ctyplopktkalmus,  Dondiitm, 
Aplysia,  Dolahella,  Dolabrifera,  Notarchns  und  Pleurobranehus,  die 
Gymnobranchen  zu  Platt/-,  Disco-,  Ckromo/ioiis,  Tiippa,  Doris,  Dori~ 
dopsis,  Trevelyana,  Cyeree,  Placobranekus,  Bornella  und  Elysia.  Dabei 
fällt  auf,  dass  unter  den  letzteren  vorwiegend  die  Dorididen  und 
Elysiiden  vertreten  sind,  nicht  aber  Aeolidier.  Diese,  wiewohl  an  der 
califomischen  Küste  gemein,  scheinen  dem  centralen  Pacitic  (ganzy) 
zu  fehlen.  Manche  Arten,  Tiippa,  Dolahella,  Aplysta,  scheinen  weit 
verbreitet  zu  sein,  in  den  Indic.  Ausser  einigen  anatomischen  An- 
gaben über  die  Radula  [Dolahella  hasselti  hat  zehn  grosse  Hom- 
platten  im  Magen)  sind  namentlich  biologische  Beobachtungen  von 
Itelang.  Die  grosse  Dolahella,  die  von  den  Eingeborenen  gegessen 
—    Hr.  989-1045.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—     !^51     — 

wird,  entleert  auf  Reiz  Massen  einer  pupurnen  Flüssigkeit,  ausser- 
dem ist  sie  durch  Mimicry  gut  geschützt;  olivengrün  mit  dunkelbraunen 
nnd  sandfarbenen  Flecken,  gleicht  sie  einem  Haufen  alten  Tangs.  Auf- 
faltender noch  ist  die  Mimicry  von  Tnppa  areolata,  welche  täuschend 
einem  Stein  oder  einer  Schale,  die  mit  grünen  und  blauen  Tangen 
und  mit  Schwämmen  bewachsen  sind,  ähnlich  sieht;  der  Leib  hat 
sogar  tiefe  Gruben,  welche  Wurmlöcher  vortäuschen.  Chromodoris 
tcttrra  ist  durch  lebhafte  Wamfarben  geschützt,  der  Rücken  hat 
grellweisse,  violette  und  orangene  Streifen.  Discoäoris  fragilis  schützt 
sich  durch  Autotomie,  indem  sie  bald  Teile  des  Mantelrandes,  bald 
diesen  ganz  in  einem  breiten  Ring  abwirft.  Allerdings  vollzieht  sich 
die  Autotomie  so  langsam,  dass  sie  wohl  nicht  gegen  Fische,  sondern 
nur  gegen  räuberische  Weichtiere  hilft.  Äplysia  henedicti  n.  sp. 
zeichnet  sich  durch  schnelles  Kriechen  und  Schwimmen  aus.  Die 
beweglichste  Form  aber  ist  Oncidium  tonganttm,  das  nur  von  Cepha- 
lopoden  in  dieser  Hinsicht  übertroffen  wird.  Seine  Rückenaugen 
können  wohl  nichts  nützen  gegen  Periopkthalmtis,  da  zwar  auf  den 
Samoainseln  beide  Tiere  vorkommen,  der  Fisch  aber  in  Mangrove- 
Bämpfen,  die  Schnecke  auf  Korallenriffen  haust. 

Von  AscogtoBsen  giebt  Uergh  eine  Schilderung  von  Plenro- 
branckus  oeeJUiius  vom  Bismarckarchipel  (996).  Pelseneer  (1025) 
endlich  beschreibt  die  merkwürdig  abgekürzte  Entwickelung  der 
Elysiide  Cenia.  Er  fand  das  Tierchen  bei  Vimereux  auf  Algen 
in  kleinen  "Wasserlachen,  die  oft  einen  halben  Tag  ausser  Znsammen- 
hang mit  dem  Meer  waren.  Diese  snpra-litorale  Lebensweise  hat 
die  stärksten  Folgen  gehabt.  Es  werden  nur  ganz  wenige  grosse 
Eier,  jedes  in  besonderer  Schale,  in  einem  Laich  vereinigt.  Binnen 
acht  Tagen  kriechen  die  Jungen  aus;  die  Entwickelung  ist  so  konden- 
siert, dass  weder  ein  Deckel  noch  eine  Schale  .auftritt.  Das  Velum 
bleibt  rudimentär  und  verschwindet  schon  vor  dem  Auskriechen; 
die  eben  ausgeschlüpften  Jungen  gleichen  in  ihrer  Form  schon  den 
Alten. 

V.  Pulmoniiten  ^). 

Im  Speciellen  liegen  teils  anatomische  und  biologische,  teils  vor- 
wiegend systematisch-anatomische  Arbeiten  vor.  Ich  beginne  mit 
den  ersteren. 

Von  der  Fortpflanzung  handeln  zunächst  1019;  1005;  1034;  1016. 

Lacaze-Duthiers  (1019)  giebt  von  AMcyjfS //«ria/t/is eine  vor- 
zügliche Beschreibung  der  Genitalorgane,  auch  histologisch,  soweit 
es  ohne  die  Anwendung  moderner  Methoden  möglich  ist.     Alle  Einzel- 

>}  Bemerk angen  Obei  den  Bulbus  und  die  Retraktornerven  b.  o.  (QS9). 
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heiten  zu  referieren  ist  unmöglich.  Auf  die  aus  bimförmigen  Äcinis 
anfgebante  Zwitterdriise  folgt  der  Zwittergang  mit  seitlichen  Aus- 
eackongen  (vesicalae  seminales).  Zur  Aufoafame  des  Eies  erweitert  sich 
sein  proximales  Lumen,  noch  ehe  das  Ei  darin  ist.  Der  Zwittergang 
läuft  am  Ende  neben  einer  runden  Tasche,  dem  Sieb,  vorbei.  Es 
giebt  einen  Nebengang  ab  in  dasselbe,  durch  welche  die  Eier  ein- 
treten. Ausserdem  mündet  in  die  Tasche  die  Eiweisadrüse.  Die 
Tasche  ist  das  oberste  Ende  des  Oviducts,  der  eine  zweite  Anhangs- 
drtise  hat  für  die  Bildung  des  Laiches.  Der  verengerte  Ovidnct  trägt 
noch  das  Beceptaculum ;  er  mündet  auf  einer  kleinen  Papille.  Die 
direkte  Fortsetzung  des  Zwittergangs  ist  das  Vas  deferens,  oben  mit 
einem  Btindsack,  der  dreifach  fii^erförmig  geteilt  ist.  Die  Tabuli 
sind  drüsig.  Der  Samenleiter  tritt  um  das  distale  Ende  des 
Oviducts  in  einer  Schlinge  herum,  läuft,  dann  in  der  Muskulatur  und 
dann  nachher  wieder  frei  zum  Penis,  hier  mit  einer  spitzen  Glans 
endend.  Bei  der  Ausstülpung  bildet  sich  ein  doppeltes  Präputium. 
In  die  Penistasche  mündet  selbständig  und  distal  ein  langes  Flagellum, 
dessen  Hauptteil  drüsig  ist.  Der  Drüsenteil  setzt  sich  gegen  das 
distale  Ende,  das  als  Ausführgang  dient,  scharf  ab.  Im  Epithel 
des  Flagellums  sind  Zellen,  die  einen  körnigen  Stoflf  liefern.  Bei  der 
Üopula,  die  sich  stets  unter  WasBer  vollzieht,  ist  das  Flagellnm  des 
als  Männchen  fungierenden  Tiers  stärker  geschwollen,  beim  Weibchen 
die  Atemlamelle,  welche  die  weibliche  Öffnung  trägt.  Eine  Sper- 
matophore  wird  nicht  gebildet.  Die  Entwickelung  der  Spermatozoen 
zeigt,  dass  sie  um  die  Spermatiden  spiral  aufgewickelt  sind.  Im 
Zwittergang  sind  sie,  wiewohl  schon  anscheinend  fertig,  doch  noch 
nicht  funktionsfähig.     Sie  reifen  erst  im  Receptacnlum  nach. 

Eine  Limnaea  stagnalis  und  auricuJaria  wurden  von  Chaster 
(1006)  in  Paarung  angetroffen^,  wobei  die  erstere  als  Männchen,  die 
letztere  als  Weibchen  fungierte.  Es  gelang  Chaster,  die  Eltern  in 
einem  Aquarium  zu  isolieren  und  die  Brut  aufzuziehen.  Die  Jungen, 
untereinander  übereinstimmend,  glichen  weder  Vater  noch  Matter, 
sondern  vielmehr  der  L.  pereger,  für  die  sie  ein  Fachmann  gehalten 
haben  würde.  Abbildungen  der  verschiedenen  Formen  bestätigen  die 
Deutung.  Chaster  schliesst  daraus,  dass  es  sich  um  Rückschlag 
handeln  dürfte,  so  dass  L.  pereger  die  Stammart  wäre  für  L.  stag- 
nalis  und  aurictdaria,  ein  Schluss,  der  sowohl  aus  der  Form  der 
Schale,  als  aus  der  anatomischen  Übereinstimmung  hohe  Berechtig- 
ung gewinnt.  Freilich  wäre  eine  möglichst  eingehende  anatomische 
Analyse  erwünscht  gewesen. 

Bei  den  fünf  verschiedenen  Gattui^en  kaukasischer  Raublungen- 
Schnecken  fand  ich  (1034)  an  dem  Genitalapparat  Verhältnisse,  welche 
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insere  Selbstbefniclitang  zur  Gewissbeit  erheben.  Wäre  der  Genital- 
porus  geüfTnet,  was  er  nur  selten,  zur  Eiablage  zu  sein  scheint,  diuin 
würde  die  Ausrüstung  des  Penis  mit  Längswülsten  and  in  einem  Falle 
mit  einer  Kalkpyramide  ebensogut  auf  Copola  bezogen  werden  können, 
wobei  der  Kalkkörper  als  Reizkörper  dienen  könnte.  Indessen  werden 
Spermatophoren,  mehrere  nach  einander,  im  Penis  selbst  festgeheftet, 
manche,  noch  ehe  ihr  langer  Endfaden  den  Epiphalius  verlassen 
hat ;  er  wird  in  ihm  befestigt.  Die  Längswülste  übernehmen  die 
Fühmng  der  Spermatophore,  die  sie  schliesslich  auspressen,  wobei 
die  Kalkspitze  als  Ritzer  sie  aufschlitzt.  Das  Sperma  wird  dann 
durch  den  Ganalis  receptacnlo-deferentinus  abgeleitet.  Die  Muskulatur, 
unten  als  starke  Scheide  entwickelt,  wirkt  so,  dass  sie  gleichzeitig 
den  Penis  bis  zu  dem  Canal  abschliesst,  diesen  aber  erweitert.  Das 
Vorhandensein  desselben  Kanales  bei  anderen  Agnathen  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  die  innere  Selbstbefruchtung  bei  den  Testa- 
celliden  allgemein  verbreitet  ist.  Die  geographische  Verbreitung,  im 
Znsammenhange  mit  der  Morphologie,  lässt  die  kaukasischen  Raub- 
lungenschnecken von  den  Parmacellen  herleiten.  Dabei  wird  klar, 
dass  die  Anbangsdrüsen  der  Genitalien,  eben  weil  sie  biologisch  über- 
flüssig wurden,  schwanden ;  und  dieser  Gesichtspunkt  wiederum  wirft 
Licht  auf  das  Fehlen  aller  dieser  Adnexa  bei  den  verschiedensten 
sogen.  Testacelliden,  eine  Konvei^enzerscheinung ,  welche  die 
Auflösung  dieser  künstlichen  Familie  nur  stützen  kann. 

Nach  der  zweiten  Reifeteilung  sieht  man  in  den  Spermatiden 
von  Helia:  an  der  Zellperipherie  nach  v,  Korff  {1009)  erst  drei, 
dann  zwei  Centralkörper.  Der  äussere  liefert  nach  aussen  einen 
feinen  Endfaden.  Der  innere  wächst  centripetal,  nach  dem  Kern  zu, 
zu  einem  Stäbchen  aus.  Nachdem  es  den  Kern  erreicht  hat,  wächst 
es  nach  vorne  weiter,  so  dass  es  die  Zelle  in  die  Länge  streckt,  wie 
den  Kern,  den  künftigen  Kopf,  vor  sich  hertreibt.  Es  wird  zum 
langen  Mittelstück  des  Zoospermiums,  das  man  nach  der  Reife  nicht 
mehr  vom  Endfaden  unterscheiden  kann. 

Auf  die  Verdauungawerkzenge  nehmen  Bezug  997,  1033,  1023, 
991,  1015,  1009. 

Biedermann  und  Moritz  (997)  bringen  Klarheit  in  die  Ver- 
dauung von  Helix.  Sie  findet  nur  in  der  Leber  statt.  Diese  enthält 
drei  Arten  von  Zellen,  a)  Sekretzellen  {^Ferment-,  Keulenzellen"),  die 
im  unreifen  Hnngerzustande  einen  dunkelbraunen  Stoff  enthalten, 
der  zu  einem  reifen  gelben  Sekret  wird;  b)  Resorptionszellen  („Leber-, 
Kömerzellen")  von  kurzer  Lebensdauer,  c)  Kalkzellen.  Wo  sie  vor- 
banden, enthält  auch  der  Mantelrand  solche  und  liefert  zähen  Schleim. 
Das  Sekret  von  a  löst  im  Magen  Cellulose  und  Stärke.  Eiweiss 
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scheint  nicht  verdaut  zu  werden,  Fett  scheint  nicht  in  Emulsion 
resorbiert,  sondern  durch  ein  Steapsin  in  Gljcerin  und  Fettsäuren 
gespalten  und  dann  erst  in  b  und  c,  zunächst  in  den  vom  Lumen 
entfernteren  Teilen,  wieder  gebildet  zu  werden,  wohl  nnter  Zuhilfe- 
nahme von  Kohlehydraten.  In  der  Hauptsache  wird  Glykogen  auf- 
gespeichert. Die  Leber,  eine  Ausstülpung  des  Darmes,  ist  durch  und 
durch  muskulös.  Sie  schluckt  den  Mageninhalt  ein  bis  in  die  feinsten 
Verzweigungen,  wahrscheinlich  wiederholt.  Feste  Stoffe,  die  mit  auf- 
genommen werden,  führt  das  Flimmerepithel  des  Leberganges  wieder 
ab,  sie  kommen  unter  den  Wulst,  der  in  den  Darm  weiterführt  und 
hier  eine  geschlossene  Rinne  bildet.  Man  findet  sie  in  den  FUces 
als  besonderen  Faden.  Die  Auffassung,  dass  die  Leber  der  einzige 
Ort  der  Resorption  sei,  lässt  sich  manchfach  stützen.  Schon  Annafia 
hat  Chymus  in  der  Leber  {s.  c),  ebenso  fand  ich's  bei  Vaginuin  und 
bei  Alopos.  Andererseits  wird  bei  Daudehardien,  die  selbstverständ- 
lich Enzyme  für  Eiweissverdauung  haben  miissen,  die  Nahrung  nicht 
in  die  Leber  aufgenommen,  wohl  aber  im  Vorbeigehen  an  ihr  ver- 
daut. Da  die  Apiacophoren  gar  keine  Leber  haben,  so  ßndet 
die  ganze  Fr^e  wahrscheinlich  dadurch  ihre  Lösung,  dass  der  ganze 
Darm  ursprünglich  in  leitende,  tiimmemde  Wülste  und  resorbierende 
Seitenwände  ditferenziert  war.  Die  Seitenwände  sind  dann  zum 
„Jabof-  geworden,  das  man  aber  nicht  mit  Amaudrut  auf  den 
Schlund  beschränken  darf.  Auch  die  Leber  ist  ein  umgebildeter 
Rest;  die  Wülste  gehen  vermutlich  noch  viel  weiter.  Doch  ist  hier 
nicht  der  Ort,  die  Andeutung  weiter  zu  verfolgen. 

Biologisch  stimmen  mit  den  geschilderten  Untersuchungen  die 
Beobachtungen  von  Räthay  {1033)  Uberein.  Er  bildet  wellenförmige 
Frassspuren  ab,  welche  von  Helvr  hortensis  durch  Abweiden  von 
Pleitrococais  vulgaris  an  Bäumen  mit  glatter  Rinde,  namentlich  an 
der  Grauerle  erzeugt  werden.  In  den  Fäces  fanden  sich  die  Algen- 
zellen, auch  nach  mikrochemischer  Untersuchung,  unverändert.  Es  kann 
nur  wenig  verdaut  sein. 

R.  Monti  (1023)  hat  die  Speicheldrüsen  \QiiHelix  pomalia  und 
AgrioJimax  während  normaler  Thätigkeit  und  nach  langem  Hungern 
untersucht.  Es  sind  acinöse  Drüsen  mit  geringem  Bindegewebsstroma, 
in  welchem  die  Ausführgänge  herablaufen,  und  mit  glatten  Muskel- 
fasern. Die  Parenchyrnzellen  sind  enorm  und  zerfallen  in  drei  Arten, 
Schleimzellen,  transparente  und  Kömerzellen  (cellule  granulöse).  Die 
Kerne  sind  gross,  am  wenigsten  noch  bei  den  Scbleimzellen.  Diese, 
in  Gruppen  gehäuft,  sind  im  Ruhezustande  (nach  langem  Hungern  oder 
in  der  Winterruhe)  voll  von  dickem  Schleim,  in  der  Thätigkeit  er- 
scheint der  Inhalt  retikuliert,  und  wenn  sie  dnrch  Pilocarpin  Rest-eigert 
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wird,  werden  viele  entleert.  Dann  sieht  man  auch  nekrotische  Zellen, 
die  vobl  anf  Scbleimzellen  mit  coaguHei'tem  Inhalt  zurückzuführen 
sind.  Die  transparenten  Zellen,  die  sich  mit  Tinktionsmittehi  diffus 
färben,  haben  in  der  Rnhe  einen  grannlierten  oder  fein  retiknlierten 
Inhalt,  der  in  der  Thätigkeit  beträchtlich  abnimmt  Die  Körnerzellen, 
an  Zahl  die  geringsten,  enthalten  rundliche  Kömer,  die  besonders  za 
sauren  Färbemitteln  grosse  Affinität  zeigen.  Im  Ruhezustand  sind 
sie  voll  gleichmäßig  grosserKömer,  während  der  Thätigkeit,  besonders 
nach  Pilocarpin,  wechseln  die  Kömer  an  Grösse  und  Tinktionsfähig- 
keit.  Pilocarpin  lässt  endlich  noch  hydropische  Zellen  zum  Vorschein 
kommen,  aufgebläht  und  voll  farbloser  Flüssigkeit.  Die  verschiedenen 
Färbemetboden  übergehe  ich. 

Die  Arbeiten  von  Benda  (991),  Heidenhain  (1015)  und  Ell  er- 
mann (1009),  welche  sich  mit  DarmflimmerepiUielien  von  Helix  be- 
schäftigen, laufen  nach  dem  letzteren  schliesslich  darauf  hinaus,  dass 
ächte  Flimmerzellen,  bei  denen  die  Fortsätze  der  Cilien  als  Fasern 
in  und  durch  das  Zellplasma  sich  verlängem,  auf  die  Lebergänge  be- 
schränkt sind,  dass  dagegen  bei  den  anderen  eine  Faserung  durch 
eine  Faltung  der  Zellwand,  die  auch  an  der  lebenden  Zelle  schon  vor- 
banden ist,  vorgetäuscht  wird. 

Auf  Atmungswerkzeuge,  Atmung  und  Wasseraufnahme 
nehmen  Bezug  1044,  1019,  1017,  1018,  1007.  Mit  der  Atmung  der 
Basommatophoren,  Limnaeen  und  Planorhen,  beschäftigte  sich  Wil- 
lem (1044),  um  die  wunderlichen  Resultate  Semper's  und  de  Va- 
rigny's  über  die  Abhängigkeit  des  Wachstums  von  der  Wassermenge 
oder  der  Oberfläche  in  ihrer  wahren  Bedeutung  aufzuklären.  Be- 
kanntlich sollte  zwischen  der  Wachstumsenergie  und  der  Gefässgrösse 
(Seraper)  oder  der  Gefässoberfläche  (de  Varigny)  ein  direktes  Ver- 
hältnis bestehen.  Wie  mir  scheint,  beweist  Willem  durch  einwand- 
freie Versuche,  dass  beide  Faktoren  nur  insofern  zur  Geltung  kommen, 
iils  sie  mit  dem  Sauerstoffgehalt  des  Wassers  zu  thun  haben.  Wenn 
dieser  genügt,  was  experimentell  zur  Vermeidung  stärkerer  Strömungen 
nicht  ganz  leicht  zu  erreichen  ist,  dann  ist  die  Wachstumsgeschwindig- 
keit bei  hinreichender  Nahrung  in  jedem  Gefässe  die  gleiche.  Der 
Fehler  der  Vorgänger  ist  namentlich  dadurch  entstanden ,  dass  sie 
beide  mit  den  ausgeschlüpften  Schnecken  ihre  Versuche  begannen. 
Diese  sind  aber  noch  ganz  auf  die  bei  den  Basommatophoren  so  ver- 
breitete Hantatmung   angewiesen,   die  Lunge  öffnet   sich  erst  später. 

Lacaze-Duthiers  (1019)  hatte  einen  Änrylus  über  sieben 
Monate  lebend  auf  dem  Boden  eines  Gefässes  ohne  Wasserpflanzen 
und  Wassemechsel.     Das  Tier  war  durch  den   langen  Hunger  völlig 
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abgemagert  und  pigmentlos  geworden,  hatte  also  genügend  atmen 
können. 

Die  AtmungsgrösBe ,  sowie  die  Wasaeranfnahme  unserer  Nackt- 
schnecken hat  K  ii  n  k  e  1  untersucht  (1017 ,  1018).  Die  Resultate, 
durch  vielfache  und  vielfach  modilizierte  Versuche  gewonnen,  gipfeln 
in  folgenden  Sätzen.  Bei  den  Nacktschnecken  erfolgt  die  Wasserauf- 
nahme ehenso  durch  die  Haut,  wie  durch  den  Mund.  Doch  wird  die 
Aufnahme  nicht  aue  feuchter  Lnft,  sondern  nur  ans  flüssigem  Wasser 
erwirkt.  Die  Runzeln  haben  die  Aufgabe,  das  Wasser  länger  zu 
halten  und  somit  dessen  Aufnahme  zu  erleiehtem.  Der  Schleim  ist 
nicht  hygroskopisch,  aber  quellbar;  eingetrocknet  braucht  er  bei  den 
verschiedenen  Arten  verschieden  lange  Zeit  zur  Verflüssigung.  Ist  der 
Fussdnisenschleim  beim  Austrocknen  so  zähe  geworden,  dass  er  nicht 
mehr  austreten  kann,  dann  ist  die  Schnecke  unfähig  zu  kriechen. 
Je  mehr  Wasser  eine  Schnecke  auAiimmt,  desto  grösser  wird  ihr  Vo- 
lumen, desto  kleiner  ihr  specifisches  Gewicht.  Der  Lnftverbrauch  bei 
der  Atmung  ist  proportional  zum  Volumen,  er  ist  gering  und  beträgt 
bei  Limax  varteffotua  0,36  ccm  pro  ccm  Schnecke  und  pro  Stunde. 
Die  Schnecken  vermögen  keinen  Sauerstoff  aus  dem  Wasser  aufzu- 
nehmen, sie  kollabieren  etwa  nach  einer  Stunde,  sobald  die  Lnft  in 
der  At«mhöhle  verbraucht  ist,  gleichgültig  ob  man  sie  in  durchlüftetem 
oder  in  ausgekochtem  Wasser  hält.  Wohl  aber  scheinen  sie  durch 
die  Haut  in  der  Luft  atmen  zu  können,  denn  die  kollabierten  Tiere 
fangen  nach  einiger  Zeit  an,  die  Haut  in  Pulaation  zu  versetzen  und 
werden  wieder  munter,  noch  ohne  ihr  Pneumostom  geöffnet  zu  haben. 

Deschamps  (1007)  beschäftigt  sich  mit  den  Mantelorganen  von 
Helix,  Arim  und  Limax.  In  der  Schalentasche  der  beiden  Nackt- 
schnecken liegt  ein  Kranz  hober  Epithelzellen,  welche  die  FrismeD- 
Bchicht  bilden;  auf  diese  ist  der  Kalk  der  Schalenplatte  zurückzu- 
führen. Bei  Limax  liegt  die  Leiste  in  einem  gewissen  Abstände  von 
der  Peripherie  der  Tasche,  rinpum  hat  sie  noch  eine  Furche,  welche 
das  Periostracum  bildet,  gerade  wie  am  Mantelrand.  In  der  engeren 
Tasche  von  Arion  empiricorum  hegt  die  Leiste  in  der  äussersten 
Peripherie  der  kleinen  Tasche,  die  Furche  fehlt,  damit  das  Periostra- 
cum und  damit  fallt  der  Schalenkalk  krümelig  auseinander.  Die  ver- 
schiedenen Korrekturen,  welche  im  einzelnen  von  der  Nieren-  und 
Ureteranatomie  gegeben  werden,  sind  längst  durch  Plate  veröffent- 
licht, was  dem  Autor  unbekannt  geblieben  ist.  Dagegen  sind  wichtig 
die  Angaben  über  die  Blutversorgung  der  Pallialorgane  und  die 
Atmung.  Der  wesentliche  Unterschied  ist  der,  dass  bei  Helix  und 
Arion  die  Niere  erstens  zum  Teil  von  dem  venösen  Blut  der  Leibes- 
höhle, zum  Teil  von  abführenden  Lungengefassen  versorgt  wird,  bei 
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lÄtnax  dagegen  nur  von  der  Leibesböhle  ans,  dass  zweitens  die  ab- 
führenden Nierengefässe  oder  Nierenvenen  bei  Ärion  und  Helix  sich 
in  die  Vorkammer  begeben,  bei  Limax  dagegen  in  die  Lunge  als  zu- 
führende Ltingengefässe  oder  Lungenarterien.  Wir  haben  also  überall 
zwei  starke  Sinns  von  der  Leibeshöhle  zum  Longennmfang,  rechts 
und  links  einen,  dazu  den  Rectalsinus.  Bei  Limax  gebt  der  linke 
Sinus  ganz  in  die  Niere  und  von  hier  aus  erst,  nachdem  er  sich  in 
den  Nierenlamellen  verzweigt  tmd  wieder  gesammelt  hat,  in  die  Lunge; 
bei  den  anderen  beiden  ist  dasselbe  Gefäss  gleich  Lnngenarterie.  Die 
anderen  Differenzen  sind  untergeordneter  Natur.  Die  Lunge  hat 
zumeist  ein  flaches  Flattenepithel,  soweit  Atemlacunen  darunter  sind. 
An  den  anderen  hat  sie  cylindrisches.  Der  Austausch  des  Blutes 
zwischen  zu-  und  abführenden  Lungengeß^en  erfolgt  durch  die 
Lacunen,  die,  von  sehr  verschiedener  Weite,  der  Muskeln  entbehren. 
Das  lacunäre  Atemgewebe  greift  auf  die  Oberfläche  aller  grossen 
Geiässstämme,  die  namentlich  bei  Arüm  frei  in  die  Lunge  vor- 
springen, hinauf.  Bei  demselben  glaubt  Deschamps  das  nervöse 
Herzcentmm  gefunden  zu  haben,  in  einer  Anhäufung  von  Ganglien- 
zellen an  der  Berührungsstelle  von  Herz  und  Vorkammer,  versorgt 
von  einem  Nerven  des  unpaaren  Viaceralganglions. 

Von  der  Histologie  des  Nervensystems  bandeln  Havet 
und  Smidt. 

Havet  (1013)  findet  in  der  Haut  von  Limax  uni-,  bi-  und  multi- 
polare Nervenzellen.  Von  den  bipolaren  verzweigt  sich  der  distale 
Fortsatz  bis  zur  Oberfläche  des  Epithels.  Namentlich  stehen  solche 
reichlich  am  Fassende,  zum  Teil  tief  unter  dem  Epithel.  Der  proxi- 
male Fortsatz  hat  kleine  Anhangsflbrillen,  die  in  einem  Knöpfchen 
enden.  Diese  Fortsätze  sammeln  sich  unter  vielfacher  Kreuzung  in 
einem  Geflecht,  das  zu  den  Pedalganglien  zieht  und  in  diese  eintritt, 
unter  Abgabe  eines  Bündels  in  die  Pleuralganglien.  Das  Fühler- 
ganglion enthält  reichlich  Mooszellen.  Die  Ganglienzellen  des  Schlund- 
rings sind  ebenfalls  nni-,  bi-,  multipolar.  Ein  Fortsatz  geht  durch 
das  Ganglion  in  einen  Nerven  oder  eine  Commiaaur,  alle  anderen, 
bisweilen  nur  ak  feine  Seitenzweige,  verzweigen  sich  in  der  Punkt- 
substanz. Deren  Gliazellen  hat  Smidt  genau  beschrieben  (s.  u.).  Am 
Pharynx  finden  sich  bi-  und  multipolare  Zellen.  Die  distalen  Fibrillen 
gehen  einfach  oder  geteilt  bis  zur  Oberfläche  des  Epithels,  wo  sie  in 
einem  Enöpfchen  enden  sollen.  Am  Vorderdarm  lassen  sich  motorische 
Fibrillen  bis  zu  Muskelfasern  verfolgen,  an  denen  sie  in  Verdickungen 
enden.  Genauer  erscheinen  die  Angaben  von  Smidt  (1036).  In  den 
Mundlappen  laufen  die  Sinneszellen  in  feinste  Fasern  aus,  die  weithin 
im  Epithel  ziehen,  dann  wieder  etwas  anschwellen  und  nun  in  einem 
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dicken  Knopf  von  verschiedenerGesta.lt  enden;  ob  freilich  alle,  blieb 
zweifelhaft.  Die  Verhältnisse  ändern  sich  im  Mundeingange,  wo  die 
Cutictila  einsetzt.  Hier  sind  zweierlei  Sinneszellen  vorbanden,  ^Stachel- 
zellen"  und  „  Polypenzellen ".  Die  ersteren,  viel  seltener,  schwellen 
unter  der  Cuticula  an;  aus  diesem  Ende  schicken  sie  einen  Fortsatz 
in  und  durch  die  Cuticula,  eine  kurze  Faser,  aus  der  wieder  eine 
feine,  meist  hakig  umgebogene  Eodtibrille  hervorragt.  Die  Polypen- 
zellen, die  an  der  Radula  aufhören,  schicken  ans  einer  ähnlichen 
Verdickung  eine  Anzahl  kurzer  Fasern  strahlig  in  die  unteren  Teile 
der  Cuticula.  Der  Umstand,  dass  dieEpitbelzellen  einen  gestrichelten 
Cuticularsanm  haben,  spricht  für  die  Durchlässigkeit  gegenüber  den 
NahrungBsäften.  Wahrscheinlich  entsprechen  die  Fasern  den  freien 
Bürsten  der  Pinselzellen,  wie  sie  an  geschützten,  eingesenkten  Ge- 
schmacksknospen frei  hervorragen.  Die  meisten  Sinneszellen  scheinen 
erst  durch  solche  kleine  Ganglien,  wie  sie  in  den  Fühlerknöpfen  am 
stärksten  entwickelt  sind,  hindurchzutreten,  die  Polypenzellen,  die 
von  den  Buccalganglien  aus  innerviert  werden,  jedoch  nicht.  Oh 
die  multipolaren  Zellen  in  den  peripheren  Ganglien  (s.  o.)  Glia-  oder 
Ganglienzellen  sind,  bleibt  noch  unentschieden. 

Die  Gliazellen  von  Helüt  sind  nach  demselben  Autor  (1035)  in 
der  Peripherie  der  Nervenstämme  bandförmig,  so  dass  die  Ausläufer 
senkrecht  zur  Richtung  des  Nerven  stehen  und  ihn  gut  zusammenhalten. 
Im  Inneren  des  Nerven  sind  sie  parallel  den  Fasern  längsgestreckt 
und  stützen  sich  mit  ihren  Ausläufern  gegen  die  Peripherie.  In  den 
Ganglien  sind  den  Stützzellen  zur  grösseren  Festigkeit  feinste  Fibrillen 
{von  Keratin?)  eingelagert.  Zweifelhaft  bleibt  noch  die  Deutung  im 
^'orderlappen  der  Cerebralganglien,  wie  in  den  Fühlerknopfganglien  (s.  o.). 

Die  speziellen  morphologischen  Arbeiten  gebe  ich  in 
systematischer  Folge. 

Collinge  (1003)  beschreibt  eine  neaeSpecies  von  Apera,  A,  nalalmsU,  mit 
einer  Aazkhl  untergeordneter  snatomi scher  Unterscbiede ,  die  nichtig  genug  sind 
im  einzelnen,  aber  nicht  Ober  epaciflschen  Wert  hioAUBgeben. 

Webb  (1040]  stellt  die  Synonymie  von  lUanaella  Gray  fest,  sie  ist  identisch 
mit  Tennentia  Hombert  nnd  Vega  Westerland.  Dftraas  geht  hervor,  dasa  die 
Gattaog  Ober  Ostindien  vertireitet  ist,  einachlioselich  Ceylon.  Fraglich  bleiben  die 
Seychellen.  Am  Schftlclies  ist  die  exceoti-ische  Lage  des  Nnclena  am  rechten 
Band  aufiFfillig.  Die  Genitalien  erinnern  am  meisten  an  Parmarion,  doch  ISufl  die 
Spermatophore  an  einem  Ende  in  einen  Besatz  langer  FortsStze  ans,  di«  radiir 
gestellt  und  zum  Teil  gekrDmmt  sind. 

Ausser  europaischen  Limaeiden  giebt  Collinge  (1003)  eine  nene  Amatia 
vom  Eapland  an ,  A.  poTuimbyi,  die  wohl  anatomisch  als  eine  geringe  Weiter- 
führuDg  der  verbreiteten  A.  gagatei  aufgefaast  werden  muss. 

Moss  (1024)  giebt  eine  interessante,  aber  nur  kurze  Übersicht  Dbcr  4ie 
Genitalien  sfimtlicher  britischen  Arten  von  Hyalinia  und  Zonüoii!ei.  Leider  sind 
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die  zahli«icb«Q  Abbitdnngen,  Umrigazeicbnungen  nacb  Photogramm«)! ,  nicbt  zu 
eiB«r  exakten  Yergleichung  geeignet,  da  die  Terschiedene  Lage  in  den  PrBparalen 
ZD  vielen  Verkürzungen  fahrt.  Auch  fehlt  eine  genäae  Bezeichnung,  dar  Epi- 
phallus  ist  Dbersehen  u.  a.  in.  Immerhin  ergiebt  eich  schon  jetzt  eine  starke 
Variabilität  einzelner  Species.  Bei  Zonüoidet  findet  man  den  Pfeil  imoier  nnr 
fertig  entwickelt  oder  fehlend ;  wo  er  vorhanden ,  hat  der  Penie  zugleich  eioen 
kalkigen  Kanal.    Hoffentlich  bringt   die  auafQhrlichere  Arbeit  dentlicbere  Bilder. 

Gadwin-Austen(lOlO)  legt  die  Charaktere  von  zwei //«mipIcM-Aiten  fest, 
If.  flomen  and  H.  neptanea.  Sie  unterscheiden  aich  durch  verschiedene  Ausbildung 
der  komplizierten  Mantellappen,  durch  die  Zahlen  der  Radula,  von  denen  die  erstere 
jederaeita  in  einer  Reihe  83,  die  andere  190  zweispitzige  MarginalzBbne  bat,  während 
die  Dbrigen  einspitzig  sind.  Die  Genitalien  haben  bei  beiden  ein  spiral aufgewun- 
denes COcum  am  Penis,  sonst  haben  sie  viel  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Pnrmarioji. 

Collinge's  Durcharbeitung  javanischer  Nackt  Schnecken  (lOOS)  bezieht  sich 
auf  teils  bekannte,  teils  neue  Arten  von  Pnrmnrion  und  Mikropnrrnnrion.  Je  mehr 
das  Material  wBchst,  um  so  mehr  verfliessen  die  Formen  oder  werden  doch  um 
so  variabler.  So  zeigt  Pamarion  pupiilarit  anffallonde  Abweichungen  am  AeceptA' 
cnlum.  Bis  zur  völligen  Aufklärung  dieser  Gruppe  bedarf  ee  wohl  noch  vieler 
Sammelth&tigkeit. 

An  den  Genitalien  von  Zonita  roUci,  welche  derselbe  beschreibt  (1004),  fällt 
die  dicke,  drDsige  Vagina  auf,  noch  mehr  die  vielen  Reizpapillen  im  Penis,  von 
denen  jede  mit  einem  (ibitindorn  versehen  ist. 

Von  Heliciden  giebt  Hedley  (1014)  Gebiss  und  Genitalien  einer  Schnecke, 
die  dadurch  von  Cochloit^la  und  Hdicosli/Ia  wegrückt  und  sich  als  Papaina  ent- 
puppt, P.  hinilei,  eine  Form,  die  höchstens  durch  den  ISngeren  Stiel  des  Recep- 
taculums  anatomiach  verschieden  ist.  Randles  unternimmt  eine  Revision  des 
ceylonischen  Genus  Ammt  (1031)  auf  Grund  der  Anatomie.  Es  fehlen  ihm  aller- 
dings zwei  Arten.  Für  die  übrigen  ergiebt  sieb  eine  hochgradige  Übereinstimmung 
im  Gebiss,  in  den  Verdauungs-  und  Mantelorganen,  in  den  Genitalien.  Die  epecl- 
fiechen  Unterschiede  liegen  in  der  Grösse  und  Zahl  der  Rad ulaz ahne ,  welche 
letztere  wiederum  innerhalb  der  Art  gewissen  Schwankungen  unterworfen  ist,  und  in 
der  Gestalt  und  Ausrüstung  des  Penis.  Bei  ihm  schwankt  die  Papille  in  Grösse 
und  Form,  ebenso  der  Besatz  der  Wand  mit  Reizpapillen,  die  in  Lfingsreihen  ge- 
stellt sind.  Die  Reihen  sind  bald  zu  zwei ,  bald  zu  drei  Lftngsleisten  gruppiert, 
bald  Bcbliessen  sie  dicht  aneinander.  Die  Vesicnla  seminalis,  ein  einfacher 
cylindrischer  Anhang  dem  Umrisse  nach,  hat  im  Innern  zwei  Kanäle,  die  mit 
Wimperepithel  ausgekleidet  sind.  Die  Tiere  sind  Basserlich  durch  Färbung 
-wesentlicb  verschieden ,  ebenso  sind  die  Arten  auf  verschiedene  Bezirke  oder 
Höhenlagen  beschränkt.  Als  eine  neue,  interessante  Helicidengattnng,  welcher 
gleich  neun  bekannte  Arten  von  Neu-Mexlko  und  Arizona  eingefügt  werden, 
haben  Pilsbry  und  Cockerell  Polygyrn  miorhyria  erkannt.  Sie  nennen  sie 
AfhmuntUa.  Den  Genitalien  fehlen  alle  Anhangsdrüsen.  Das  Receptacnlum  ist 
sehr  lang  und  rein  cylindrisch,  dem  langen  Epipballus  sitzt  ein  rudimentäres 
Flagellum  an.  Hierin  unterscheidet  sieb  das  Genus  von  den  Folygyren,  denen 
die  Schale  gleicht,  grOodlicb.  Es  ist  also  nicbt  protogon,  sondern  gehört  ent- 
weder zn  den  asiatisch -amerikanischen  Bdogona  tnmUiiin,  aus  denen  sie  sich  unter 
Verlust  des  Pfeüsackes  gebildet  haben  konnte,  oder  zu  den  Epipballogonen.  Die 
ScbaleDahnlicbkeit  mit  Polygyra  muss  als  Konvergenzerscb einung  anfgefaeat 
werden.  Zu  denselben  belogonen  Heliciden  stelit  Pilsbry  eine  neue  amerikanische 
Nacktscbneche  MetottTOton  (1028).  Die  Schale  ist  völlig  inneilich  und  flach, 
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ahDÜcb  der  von  Aplyiia.  Iti-er  ROckbildung  eotapriobt  der  Verlast  der  Fuss- 
retraktoi-eu ;  der  Spindelmuskel  ist  wie  bei  echten  Kacktschnecken,  der  Pharyn«- 
retraktar  eolspringt  vom  linken  FDblerretrnktor.  Die  Genitalien  erinnem  am 
meiaten  an  die  Helicide  CepotU,  namentlich  in  dem  groasen  Pfeilsacb.  in  dem 
allerdings  kein  Pfeil  gefunden  wurde.  Ihm  sitiea  zwei  keulenförmige  grosse 
Drüsen  auf,  dQnnwandig,  je  mit  emer  fleischigen  Papille  in  den  Back  müDdend. 
NBchat verwandt  scheint  Xanlhonyx,  die  ebenfalls  zergliedert  wnrde.  Wenn  die 
Schale  auch  noch  eine  Siissere  iat,  so  sind  die  Fuasretraktorea  doch  geschwunden ; 
die  FUhlermuskeln  entspringen  getrennt  voneinander,  ohne  zu  einem  Cotlumellarift- 
stamm  zu  verschmelzen.  Die  DrQsen  des  Pfeilsackes  mQnden  nicht  mehr  in 
seinen  Grund,  sondern  in  sein  distales  Ende.  Vermutlich  gehört  hierher  die 
anatomisch  unbekannte  Gattung  Cryptosiraeon.  Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel. 
dass  die  Tiere  in  den  Heliciden ,  und  zwar  speziell  in  der  westindischen  Ctpolit, 
ihre  nttchsten  Verwandten  haben,  tou  denen  sie  in  paralleler  Entwickelung  ent- 
sprossen sein  mttgen.  Somit  schliessen  sich  die  amerikanischen  Nacktscbneckea 
teils  an  die  Heliciden,  teils  als  Arioniden  an  die  Endodontiden,  teils  an  Bulimiden, 
teils  an  Elasmognatben  an. 

Babor  (990)  hat  im  Wiener  Museum  einen  nordamerikanischen  Arioniden 
gefunden,  Ariotimnz  iicindaehncri  n.  sp.,  der  in  seinen  ttusseren  und  inneren  Merk- 
malen die  Mitte  hält  zwischen  Ariolimax  nnd  HttpernHon;  er  drückt  niiJglicber- 
weise  Heipcrarion  zu  einem  Subgenua  herab  und  ist  ein  weiterea  Glied  in  der 
reichen  Kette  uearktiscber  Arioniden,  Ober  deren  Morphologie  wir  durch  Pilabry 
und  Vsnatta  in  den  letzten  Jahren  aufgeklärt  wurden. 

Von  grossem  Interesse  ist  dm-  Anndeaiu itehiientii  n.  sp.,  den  Collinge  (1001) 
von  Setschwan  beschreibt.  Durch  ihn  wird  die  Gattung  nicht  nur  beti&cfatlicb 
weiter  nach  Osten  verschoben,  als  bisher  Iwbannt  war,  sondern  anch  die  MorphO' 
logie  erweitert.  Ea  sei  nur  betont,  dass  der  Penis  viel  sch&rfer  al^esetzt  ist.  als 
bei  den  Himalayaformen,  dass  er  der  Reizdornen  vOtlig  entbehrt,  dass  das  Re- 
ceptaculum  ungestielt  ist,  die  Spermatophore  sich  viel  ISnger  anazieht. 

Derselbe  Autor  (1003)  giebt  Beschreibungen  von  drei  Arten  von  Oopetla, 
darunter  zwei  nene.  Die  Anatomie  besclirankt  sich  allerdings  auf  die  Genital- 
organe; diese  sind  einfacher,  ohne  AnbangsdrOsen,  etwa  wie  bei  Limax  mit  kurzem 
Penis.  Merk  wardiger  weise  wird  dieser  Penis  hier  als  Spermadukt  bezeichnet 
Eine  genauere  Darcbarbeitung  ist  buchst  wünschenswert,  nm  festzustellen,  ob  die 
südafrikanische  Gattung  wirklich  zu  den  Arioniden  gehört.  Pilsbrj  nnd  Vanatta 
geben  die  vollständige  äussere  und  anatomische  Schilderung  zweier  neotropischen 
Acbatiniden,  Neobcliiau  und  CalJionepion  n.  g.  (1030).  Beide  sind  stenogjraartig, 
doch  mit  anderem  Äpei.  Bei  Callionepion  sind  die  embryonalen  Umgänge  mit 
einer  schräggestellten  acharfen  Uitterskulptur  veraeben.  Die  Genitalien  entbehren 
bei  beiden  aller  Anhänge.  Bei  Neobelitcui  ist  die  Vesicala  seminalis  (.talon*)  sehr 
gross,  der  Penisretraktor  zweigt  sich  von  dem  rechten  Bündel  des  nur  in  seiner 
Wurzel  zusammengefassten,  stark  ausgeprägten  Columellaris  ab,  bei  Catlioneptou 
ist  er  diaphragmatJBch.  NeobettKue  ist  vivipar  nnd  bringt  sehr  grosse  Jnnge  tur 
Welt.  Vom  FussrOcken  entspringt  eine  fische  Dnplikatnr,  die  sich  auf  die  Schale 
hinanf schlügt.  Die  Autoren  deuten  sie  als  Placenta;  es  liegt  wohl  näher,  eie 
der  allantoisartigen  grossen  Podocyste  an  die  Seite  zu  stellen,  wie  sie  F.n.  P.  S  a  rasi  n 
von  Heiü  Kattoni  beschrieben  haben. 

Collinge  (1001)  beschreibt  die  Genitalien  von  Tcbennophorat  büinealai  nach 
ihren  Umrissen.  Er  spricht  sich  über  die  nnsicbere  Abgrenzung  der  verschiedenen 
asiatischen  Formen  aus,  betont  aber  dio  grosse  Verschiedenheit  von  T.  rororiaeaiü. 
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Sollte  man  nicht  daraus  ÄnUse  nehmen,  deo  mjatischen  Zweig  der  Gruppe  nach 
wie  vor  als  Pkilomyeus  stiza trennen? 

Pfeiffer  (1027)  bringt  eine  Borgftltige  Bearbeitrang  der  Gattung  Trihtmto- 
pAorut,  unter  ZuBsminenstelliing  des  systematisch  und  biologiscb  Bekannten.  Der 
ausführlichen  Beschreibung  liegt  eine  neue  Art  ta  Grunde,  IV  britbanatnt.  Das 
wesentliche  Ergebnis  Ifiuft  auf  eine  weitgehende  Übereinstimmung  mit  den  ße- 
sultaten  hinaus,  welche  Plate  an  den  Janelliden  gewann.  Die  kontraktilen 
und  retraktilen  Fühler  werden  durch  sechs  Retraktoren  besorgt,  vier  hintere  und 
zwei  vordere.  Die  Lunge  ist  dieselbe  Büschel lunge.  Der  Ureter  bildet  aach  hier 
eine  Anzahl  Schlingen  von  kompliziertem  Verlauf,  die  in  den  Atemgang  mtlnden. 
In  einem  Fall  waren  fünf,  im  anderen  sieben  vorhsnden,  also  wechselnd.  Das 
Ureterepithel  setzt  sich  aus  Sternzellen  zneammen ,  teilweise  ans  wimpemden 
Calottenzellen.  Das  Atrium  des  Herzens  geht  einfach  in  den  Sinus  Qher,  de^ 
die  Lungenbüschel  umspült  Die  Schaleatasche  enthält  einen  kompakten  Kalk- 
Stab  und  geht  hinten  und  aussen  in  ein  DrQaendivertikel  Aber.  Die  geschlossene 
Sinnesblase  enthält  zwei  starke  Nerven ;  starre  Sinneehaare  tauchen  in  die  Flüssig- 
keit. Die  Radula  besteht  aus  rudimentSren  Rhachia-,  zangenfSrmigen  Seiten-  und 
vielen  Randzfihnen.  Die  Speicheldrüsen  sind  teils  Uockig ,  teils  kompakt.  In 
den  Magen,  der  einen  Blindsack  tragt,  mUnden  drei  Lebern ,  eine  in  das  COcoin- 
Am  Genita! apparat,  dessen  Umrisse  schon  bekannt  waren,  fallen  drei  verschiedene 
einzellige  Oviductdnisen  auf,  die  im  rnhenden  und  thstigen  Zustande  ein  sehr 
wechselndes  Anssehen  haben.  Ton  den  Cerebcalgangüen  gehen  je  vier  Kopf- 
nerven ab,  ausserdem  rechts  zwei  Genitalnerven.  Die  Visceralkette  zeigt  starke 
Tersohmel Zungen.  Aus  dem  Hinterrande  entspringen  rechts  zwei  Nerven,  der 
linke  davon  teilt  sich  in  den  Lungen-,  den  Eingeweide-  und  den  rechten  Sinnes- 
blasennerven; der  linke  Sinnesbl  äsen  nerv  entspringt  selbständig.  Beide  letzteren 
versorgen  ansserdem  die  Niere.  Auf  weitere  Einzelheiten  mnss  hier  verzichtet 
werden,  zumal  der  Autor  allgemeinere  Schlüsse  vermeidet. 

An  der  Beschreibung,  welche  Collinge  (1005)  den  Nacktschnecken  aus 
Willey's  Reiseansbeute  widmet,  Vaginuliden  undAthoracophoriden,  fallt 
die  starke  VariabilitAt  im  Umrisse  der  FussdrOse  von  Veronicella  wiHei/i  n.  ap. 
von  den  Loyalitateineeln  auf,  noch  mehr  eine  kleine  bohnenförmige  DrQse ,  die 
bei  V.  Arunncn  von  den  Hebriden  am  Magen  sitzt  und  mit  mehreren  AnBfahrgftngen 
in  ihn  mOndet.  Die  Angaben  und  Zeichnungen,  wonach  der  Ureter  selbständig 
in  den  Enddarm  münden  soll,  sind  wohl  nach  Siegel's  und  Sarasin's  Arbeiten 
zurückzuweisen.  Sonst  werden  noch  Darmkanal,  Genitalien,  Hautacfauitte  n.  detgl. 
geschildert. 

Zu  den  Taginnliden  bringt  Babor  (990)  eine  neue  interessante  Form, 
«inen  grossen  Alopos  von  Sumatra,  Padangia  Khildii  n.  g.  n.  sp.  Das  Propodium 
entbehrt  der  Soleolen  und  ist  dickflüssig,  es  stellt  einen  Saugnapf  dar,  der  wohl 
zum  Festhalten  der  Beute  dient.  Die  Simroth'achen  Drüsen  sind  klein  und 
einfacher  als  bei  den  bisher  bekannten.  Die  Kopfanhänge  zeigen  Eigenheiten,  die 
an  die  Atbotacophoriden  erinnern.  Man  darf  anf  die  definitive  Arbeit  ge- 
spannt sein. 
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Referate. 

Vergleichende  MorphotogJe,  Physielogie  und  Biologie. 

1046  Herbst,  Curt,  Lber  das  AuseiDandergehen  von  Furchnngs- 
und  üewebezellen  in  kalkfreiem  Medium.  In:  Arch.  f. 
Entwmech.  Bd.  9.  1900.  pag.  424—463.  Taf.  18—19. 

Gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  die  für  die  Entwickelung 
der  Seeigellarven  notwendigen  Stoffe  machte  Verf.  die  Beobachtung, 
dass  in  kalkfrci  gemachtes  (künstliches)  Seewas&er  eingebrachte  Eier 
sich  wohl  zu  Ende  furchten,  dass  aber  dann  „keine  Blastulae  mit 
geschlossener  Epithelwand,  sondern  einzelne  isolierte  Zellen  hervor- 
gingen, welche  nach  23  Stunden  noch  munter  wimperten'',  und  diese 
Beobachtung  veranlasste  ihn  zu  einer  durchgeführten  Untersuchung 
über  den  Einfiuss  des  kalkfreien  Mediums  auf  Furchnngs-  und  Ge- 
webezellen ;  die  Eier,  die  zu  diesen  Versuchen  verwendet  wurden, 
wurden  gleich  nach  der  Befruchtung  durch  Schütteln  ihrer  Membranen 
beraubt;  als  Objekte  wurden  namentlich  Echinus  mierotuherculaUts 
und  Sphaerechinus  granularis  benutzt. 

Werden  befruchtete  Eier  in  die  kalkfreie  Mischung  gebracht, 
so  entfernen  sich  schon  während  der  ersten  Furchung  die  Zellen  von 
einander  und  kommen  nicht  wieder  zur  Berührung;  dieses  Verhalt«» 
setzt  sich  auch  während  der  weiteren  Furchungen  fort.  Trotz  dieser 
gänzlichen  Auflockerung  verläuft  aber  die  Furchung  bis  zu  Ende,  ja 
es  tritt  sogar  Differenzierung  in  Wimperzellen  ein,  die,  wenn  gleich 
isoliert,  sich  munter  bewegen.  „Der  Calciummangel  wirkt  also  zu- 
nächst nur  spezifisch  auf  den  Zusammenhalt  der  Zellen,  nicht  aber 
auf  die  Lebensenergie  ein,  deren  endliches  Erlöschen  vielleicht  über- 
haupt nicht  an  dem  Fehlen  des  Kalks,  sondern  vielmehr  an  der 
Isolation,  an  dem  Herausreissen  aus  dem  Gesamtorganismus  liegt". 
Die  Isolation  der  Zellen  ist  am  ausgesprochensten  bei  Echinus  '). 

Auch  wenn  Furchungsstadien  oder  Blastulae  oder  junge  Gastnilae 
in  die  kalkfreie  Mischung  überführt  werden,  lösen  sich  die  Zellen 
von  einander  ab.  Und  auch  bei  Larven  von  Poiymnia  nebulosa  sowie 
an  Köpfen  von  Tulndaria  sind  die  Ektodermzellen  bemüht,  sich  von 
einander  zu  isolieren. 

Werden  die  Eier  nach  der  ersten,  zweiten  oder  dritten  Furchung  io 
Ca-haltiges  Seewasser  zurückgeführt,  so  bleiben  die  weiteren  Teil- 
produkte  der  isolierten  Zellen  im   Verband   mit  einander,   sodass  aus 

')  Auch  bei  Ascidien  und  bei  MniMlnom  zeigen  in  Ca-freiem  Medium  di« 
Furch UDgBzellen  dieselbe  Tendenz;  ein  Tollkommenes  AuBeinandergehen  ist  aber 
hier  nicht  möglich,  weil  die  Membranen  sich  nicht  entfernen  lassen. 

—    Nr.  1046.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


-     863    — 

einem  solchen  Ei,  je  naoh  dem  Zeitpunkt  des  Zurückbringens  zwei 
Larven  halber,  vier  Larven  von  ViertelgrÖsse  u.  s.  w.  entstehen. 
,,Das  Auseinandergehen  der  Zellen  ist  also  nach  einem  Aufenthalt 
von  gewisser  Dauer  in  einem  kalkfreien  Gemisch  nicht  für  immer 
fixiert,  sondern  hält  nur  so  lange  an,  als  das  einwirkende  Agens  vor- 
handen ist".  Innerhalb  der  Membran  können  nach  Überführui^  in 
ein  kalkhaltiges  Medium  die  gegeneinander  abgerundeten  Furchungs- 
zellen  wieder  zur  Berührung  kommen,  so  dass  nicht  so  viele  Zwerg- 
larven zur  Entwicklung  kommen,  als  die  Eier  Furchungski^eln  auf- 
weisen ;  an  membrantosen  Eiern  kommt  aber  ein  solches  Zusammen- 
schliessen  einmal  isolierter  Furchungszellen  nicht  zu  stände.  Ähn- 
liches gilt  auch  für  Gewebezelien,  wie  Verf.  wenigstens  für  das  Epithel 
der  Blastula  feststellte,  „Wie  die  Zellen  der  Furchungsstadien,  so 
schliessen  sich  auch  die  der  Larven  mit  aufgelöstem  Epithelverband  nach 
Überführung  in  kalkhaltiges  Wasser  wieder  zusammen,  sofern  sie 
noch  in  lockeren  Haufen  bei  einander  liegen;  sie  sind  aber  von  der 
Aufnahme  in  den  Zellenverband  ausgeschlossen,  wenn  sie  vollständig 
isoliert,  d.  h.  durch  Zwischenräume  von  den  übrigen  getrennt  sind" 
(ähnliche  Beobachtungen  hat  Verf.  auch  an  Ascidienlarven  angestellt). 

Schwache  Erwärmung  giebt  den  Furchungszellen  auch  eine  gewisse 
Tendenz  zum  Auseinandergehen,  doch  bei  weitem  nicht  in  dem  Maße 
wie  der  Kalkmangel.  Andererseits  übt  eine  schwache  Alkalinität  der 
Ca-freien  Mischung  eine  geringfügige  Hemmung  des  Auseinandergehens 
der  Zellen  aus,  vermag  aber  dieselbe  keineswegs  ganz  zu  verhindern. 

Schliesslich  macht  Verf.  auf  einen  sehr  ausgesprochenen  Unterschied 
in  der  Beschaffenheit  der  besonders  von  Hammar  so  eingehend  be- 
schriebenen Hautschicht  der  Furchungszellen  unter  normalen  Um- 
ständen und  in  der  kalkfreien  Mischung  aufmerksam.  In  dem  ge- 
wöhnlichen Seewasser  ist  sie  deutlich  und  scharf  umgrenzt;  in  der 
kalkfreien  Mischung  ist  sie  undeutlich,  nicht  scharf  nach  dem  um- 
gebenden Medium  zu  abgegrenzt  und  besonders  durch  ihre  strahlige 
Beschaffenheit  charakterisiert;  ihre  Oberflächenspannung  ist  herab- 
gesetzt und  sie  vermag  nicht  den  Eigenbewegungen  der  Zellen  genügend 
entgegenzuwirken.  Verf.  sieht  hierin  ein  wesentliches  bedingendes 
Moment  für  das  Auseinandergehen  der  Zellen;  dass  es  jedoch  nicht 
das  einzige  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Hautschicht  an  den  sich 
—  vergl.  oben  —  zusammenschliessenden  Üescendenten  von  Furchungs- 
zellen, die  in  gewöhnliches  Seewasser  zurückgeführt  wurden,  noch 
immer  recht  undeutlich  sich  erwies.      R.  S.  ßergh  (Kopenhagen). 

1047  Uriesvh,  Haus,  Die  isolierten  Blastomeren  des  Echiniden- 
eies.      Eine    Nachprüfung    und    Vertiefung    früherer 
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Untersuchungen.  Id:  Arch,  f.  Entwmech.  Bd.  10.  1900.  pag. 
361—410.  20  Textfig. 

Die  in  der  voranstehenden  Herb&t'scben  Arbeit  angegebene 
Methode  zur  Isolation  von  Furchungszellen  bat  Verf.  benutzt,  um 
seine  früheren  Untersuchungen  über  Entwicklung  isolirter  Blastomeren 
wieder  aufzunehmen  und  zu  erweitem;  die  genannte  Methode  ist 
viel  zuverlässiger  und  sicherer  als  die  früher  angewandte  Schüttel- 
metbode. 

Verf.  bestätigt  durchaus  seine  früheren  Beobachtungen ;  was  den 
Schluss  der  aus  einer  der  ersten  Furchungskugeln  entstandenen  Halb- 
blastula  betrifft,  so  findet  dieselbe  „nicht  durch  echte  Regeneration, 
durch  ein  Sprossen  neuer  Elemente  von  der  Oberfläche  aus,  sondern 
durch  Lageveränderung  der  vorhandenen  Zellen"  statt. 

Die  aus  isolierten  '/i-  und  '/'4-Blastomer6n  entstandenen  Pliitei 
sind  hinsichtlich  ihrer  Anatomie  normalen  Plutei  geometrisch  pro- 
portional. 

„Isolierte  ^/s-BIastomeren,  sowie  die  Makro-  und  Mesomeren  des 
16-Stadiumg  können  sich  zu  Gastrulis  mit  Darm,  der  bei  den  ^/a-Larven 
sogar  gegliedert  sein  kann,  und  mit  Skelettbeginn  entwickeln,  es  liegt 
aber  hier  ein  Unterschied  zwischen  den  Zellen  der  Mikromeren 
liefernden  („aniinalen")  Hälfte  des  Keimes  und  der  („vegetativen") 
Gegenhälfte  vor,  der  sich  im  folgenden  kundgiebt: 

Von  den  überlebenden  Zellen  der  Mikromeren  liefernden  („ani- 
malen*')  Hälfte  gastruliert  ein  weit  höherer  Prozentsatz  als  von  den 
Zellen  der  („vegetativen")  Gegenhälfte,  während  andererseits  die 
Sterblichkeit  unter  ersteren  viel  grösser  ist.  Dem  Protoplasma  nach 
sind  die  ,, vegetativen"  Larven  klarer  und  heller  als  die  „auimalen"; 
nur  bei  jenen  kommt,  und  zwar  häufig,  die  Bildung  langlebeuder, 
langwimpriger  Blastulae  und  die  Bildung  von  mesenchymlosen  Gastrulae 
neben  der  normalen  Gastrutation  vor,  während  ,janimale"  Zellen, 
wenn  sie  sich  überhaupt  gesund  entwickeln,  stets  normal  gastrulieren. 
Auch  ist  die  Gastrulation  „animaler"  Zellen  gegenüber  derjenigen ;. vege- 
tativer" besphleunigt. "  —  Verf.  führt  diese  Differenzen  auf  Unter- 
schiede des  Eiplasmas  in  „animal-vegetativer"  Richtung  zurück  (und 
meint  auf  Grundlage  der  obigen  Ergebnisse  annehmen  zu  dürfen, 
dass  im  Gegensatz  zu  der  gewölmlichen  Darstellung  der  Mikromeren 
bildende  Pol  der  wahre  ^vegetative,  d.  h.  darmbildende  Pol  sei]. 
Während  der  Entwickelung  tritt  ein  allmähliches  „Starrerwerden" 
des  Protoplasmas  und  stärker  als  am  Mikromerenpol  ein,  welches  am 
Makromerenpol  rascher{Verminderung  der  Regulationsfahigkeit)  erfolgt. 

„Die  Zahl  der  Zellen  in  den  Organen  der  Partiallarven  entspricht 
ihrem  Keimwert,  wenn  unter  Keimwert  der  Bruchteil  des  Eies, 
~    Nr.  1047.    — 


Lc;-,:.tll:yC00gIe 


den  sie  ihrer  Herkunft  nach  repräsentieren,  verstanden  wird.  Für 
das  Mesencbym  ist  dieses  Faktam  direkt  festgestellt,  für  andere 
Organe  ist  es  sehr  wahrscheinlich.  Hinsichtlich  des  histologischen 
Baues  sind  also  die  Partiallarven  nicht  wie  bezüglich  des  anatomischen 
Baues  geometrisch,  sondern  arithmetisch  proportional",  welches  wieder 
eine  Folge  des  Satzes  von  der  fixen  Zellengrösse  ist ;  dieser  Satz  gilt 
aber  nur  für  wahre  Organzellen,  nicht  für  Furchungszellen. 

Nur  halbe  und  viertel  Keime  können  Flutet  bilden.  Es  gelang 
aus  ''ss  Zellen  wohl  Blastnlae,  nicht  aber  Gastrulae  zu  erhalten. 
Doch  sieht  Verf.  die  Frage  nach  dem  Keimesminimum,  welches  zu 
gastrulieren  vermiß,  nicht  als  gelöst  an. 

Die  Geschwindigkeit  der  Entwickelung  nimmt  mit  abnehmendem 
Keimwert  der  Objekte  ab  fsolches  konnte  auch  bei  der  Reparation 
von  Tubularia  festgestellt  werden).  Es  betrifft  dieser  Satz  jedoch  nur 
die  Oi^anbildung  (Gastrulation  u.  s.  w.),  nicht  dagegen  die  Furcbung. 

Das  Gesamtvolum  der  Partialkeime  ist  stets  kleiner  als  ihr 
Keimwert.  Durch  mathematische  Berechnungen  weist  Verf.  nach, 
dasB  diese  „Beobachtungen  über  die  Keimesgrösse  eine  geometrische 
Fofee  des  von  uns  angenommenen  Satzes  von  der  ProportionaUtät 
der  Oberflächen  zum  Keimwert  sind."  Die  Keimvolumina  müssen 
diesem  Satz  zufolge  gerade  so  gross  sein,  wie  sie  befunden  werden. 
In  dem  letzten  Abschnitt  kritisiert  Verf.  frühere  Untersuchungen  zur 
Frage  nach  dem  Keimesminimum  (Loeb,  Boveri,  Morgan)  und. 
fuhrt  aus,  wie  die  Vernachlässigung  des  obigen  Satzes  zu  irrtümlichen 
Schlüssen  geführt  habe.  R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

]048  Drtesch,   Hans«   Studien  über  das  Regulationsvermögen   der 
Organismen.     IV.   Die   Verschmelzung    der   Individualität 
bei  Echinidenkeimen.    In:   Arch.  f.   Entwmech.  Bd.  10.  1900. 
p(«.  4U— 434.  13  Textfig. 
Es  war  Verf.  schon  früher  bekannt,  dass  die  durch  Schütteln 
kurz  nach  der  Befruchtung  membranlos  gemachten  Seeigeleier  öfters 
gleichsam    aneinander  kleben.    Nun    hatte   Herbst  dem  Verf.  die 
Erfahrung  mitgeteilt,  dass  katkfreies,  durch  eine  Spur  von  Natron- 
lauge alkalisch  gemachtes  Salzwasser  membranlose  Eier  zu  sehr  engem 
Haften  aneinander  veranlasse ;  in  dieser  Weise')  ist  es  Verf.  gelungen, 
es  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Fällen  zu  wirklicher  Verschmelzung 
von  Keimen  zu  bringen. 

Der  Zeitpunkt  der   wirklichen   Verschmelzung   kann   sehr  ver- 


')  Sowie  aach  durch  Centrifogieren  membrauloaer  Eier;  doch  ist  diese  Me- 
thode weniger  güuatig. 
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scbieden  sein;  positiv  weiss  Verf.  hierüber  nur  zu  berichten,  das3 
„die  freischwimmenden  Blastulae  schon  Tom  frühesten  Zeitpunkt  der 
Beweglichkeit  an  verschmolzen  sein  können,  aber  auch  in  späteren 
Stadien  ihres  Blastulalebens  zu  verschmelzen  vermögen".  Wahr- 
scheinlich steht  in  Zusammenbang  mit  diesen  Verschiedenheiten  des 
Zeitpunkts  der  Verschmelzung  die  sehr  verschiedene  Weise,  iu  der 
sich  solche  Keime  weiter  entwickeln;  denn  es  ist  anzunehmen,  dass 
je  früher  die  Verschmelzung  stattfindet,  desto  leichter  die  Regulation 
der  vereinigten  Keime  zu  einem  einheitlichen  Organismus  stattfinden 
kann.  Anfangs  sind  die  Verschmelzungsobjekte  sanduhrförmig :  später 
runden  sie  sich  ab. 

Wie  gesagt,  die  weitere  Entwickelung  dieser  Doppelkeime  kann 
sehr  verschieden  ausfallen.  Entweder  finden  —  abgesehen  von 
einem  allgemeinen  Formenausgleicb  —  keine  Regulationen  statt,  und 
es  entsteht  also  eine  Doppelmissbildung;  die  Därme  und  Skelettanlage 
können  dabei  jede  beliebige  Lage  zu  einander  haben.  Oder  es 
dominiert  das  eine  Individuum  in  der  Doppelbildung,  indem  die 
Organe  des  anderen  Partners  von  einem  gewissen  Moment  an  in  der 
Entwickelung  stehen  bleiben  (von  Rückbildung  derselben  ist  nicht  die 
Rede,  und  der  Partner,  der  in  der  Entwickelung  zurückbleibt,  „macht 
durchaus  nicht  den  Eindruck  eines  Kranken").  Solche  Fälle  werden 
als  „sekundäre  Regulationen"  bezeichnet,  und  hierher  gehören  auch 
die  Fälle,  in  denen  es  zu  Verwachsungen  anfangs  getrennt  neben 
einander  verlaufender  Därme  kommt.  Im  Übrigen  verlaufen  auch 
hier  die  Prozesse  sehr  variiert.  Oder  endlich  es  kommt  zur 
Bildung  eines  grossen  einheiUichen Organismus  („primäre  Regulation''); 
in  diesem  Falle  tritt  gleich  von  Anfang  an  der  Darm  in  der  Einzahl 
auf;  ebenso  ist  die  streng  bilaterale  Figur  der  Mesencbymanlage 
typisch  entwickelt.  Die  Zahl  der  Zellen  ist  etwa  die  doppelte  der 
normalen ;  die  Plutei  sind  durchaus  proportional  gebaut ;  das  Volumen 
dürfte  mehr  als  doppelt  so  gross  wie  das  der  normalen  Larve  sein; 
in  der  Geschwindigkeit  halten  die  Grossbildnngen  mit  den  normalen 
gleichen  Schritt  (vergl.  hierzu  das  voranstehende  Referat). 

Es  gelang  also  Verf.,  zwei  zu  einer  Grossbildung  verschmolzene 
Echinidenkeime  zu  in  jeder  Beziehung  normalen,  nur  in  Bezug  auf 
die  Grösse  abweichenden  Larven  zu  züchten.  Es  ist  also  ein  ganzes 
Ei  unter  Umständen  im  Stande,  einen  halben  Organismus  zu  bilden 
(wie  umgekehrt  ein  Halbei  unter  Umständen  eine  Ganzbildung  hervor- 
gehen lassen  kann).  Es  erscheint  dies  nicht  ohne  Bedeutung  in 
Bezug  auf  die  bekannten  Theorien  von  WeLsmann  oder  Roux: 
^bezüglich  der  Entwickelung  isolierter  Blastomeren  hatte  die  Annahme 
von  ^Reserveidioplasson"  oder  dei^leichen,  das  für  den  Ausgleich 
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von  Störnngen  im  Kern  bereit  läge,  wenigstens  logisch  einen  Sinn, 
wenngleich  ihr  durch  die  Verlagerungsversnehe  und anderesder  sachliche 
Boden  durchaus  entzogen  war;  jetzt  aber  den  Gedanken  zu  Ende  führen, 
wie  etwa  solches  Reserreidioplasson  bereit  Hegen  könne  für  die 
Eventualität,  dass  einmal  ein  ganzes  Ei  durch  die  Umstände  gezwungen 
werde,  nur  die  Hälfte  des  Organismus  zu  bilden,  das  würde  doch 
eines  geradezu  komischen  Charakters  nicht  entbehren,  der  sich  dann 
durch  „Annahme  einer  Züchtung"  solcher  Verhältnisse  noch  erheblich 
steigern  Hesse".  R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

1049  Loeb.  Juvqves,  Ün  the  transformation  and  regeneration 
of  Organs.  In:  Ämer.  Joum.  Physiol.  Vol.  4.  1900.  pag.  60—68. 
5  Textfig. 

Seinen  früheren,   berühmten   Untersuchungen    über    Heteromor- 
phose  bei  Hydroiden  fügt  Verf.  noch  folgende  Beobachtungen  bei: 

Der  Stamm  von  Campanularia  ist  das  vollkommenste  Beispiel 
negativen  StereotropismuG,  den  Verf.  gesehen  hat.  Falls  ein  solcher 
abgeschnitten  und  am  Boden  eines  Uhrglases  mit  Seewasser  ange- 
bracht wird,  werden  alle  Polypen,  welche  mit  dem  Glas  in  Berühr- 
nng  kommen,  in  Material  des  Stammes  umgewandelt.  Zimächst  wer- 
den die  Tentakeln  verkürzt  und  zusammengelegt;  sie  fangen  an,  mit 
einander  zu  verschmeizen  und  bilden  später  „eine  undifferenzierte 
Protoplasmamasse"  (der  letztere  Ausdruck  dürfte  schwerlich  gutge- 
heissen  werden).  Nun  zieht  sich  die  ganze  formlose  Masse  in  den 
Stamm  zurück ;  an  der  Stelle  aber,  wo  der  Stamm  abgeschnitten  war, 
wächst  das  Material  hervor,  um  einen  neuen  Stolo  zu  bilden;  diese 
beiden  Wachstnmsvorgänge  „sind  identisch  mit  der  progressiven  Be- 
wegung von  Protoplasmamasse".  Weim  später,  wie  es  manchmal 
geschieht,  noch  ein  Stolo  an  anderer  Stelle  hervorwächst,  beginnt  das 
zellige  Material  („das  Protoplasma")  sich  von  der  Spitze  des  zuerst 
gebildeten  zurückzuziehen  und  in  der  neuen  Richtung  zu  kriechen. 
Verf.  sieht  in  der  Umbildung  der  Polypen  in  das  erwälinte 
„fliessende  oder  kriechende  Material  des  Stammes"  den  Ausdruck 
einer  Verflüssigung  ihrer  ,,soliden  Konstituenten"  und  meint,  dass  die 
Art  des  Kontakts  für  die  Zustandsform  gewisser  Kolloide  bei  den 
Campanularien  bestimmend  sei.  R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

1060  Iioeb,  Jacques,  Further  Experiments  on  artificialPartheno- 
genesis  and  the  nature  of  the  process  of  fertilization. 
In  :  Amer.  Joum.  Physiol.  Vol.  4.  1900.  pag.  178—184. 

1051 —  Artificial    Parthenogenesis  in  Annelids  {Chaetopterus). 
In:  Science.  N.  S.  Vol.  12.  1900.  pag.  170. 
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Loeb  hat  seine  interessanten  Experimente  über  künstliche  Par- 
then<^enesi8  fori^gesetzt  und  zwar  sowohl  Terschiedene  Tierformen  wie 
verschiedene  Chemikalien  in  die  Versnobe  hineingezogen.  Aus  seiner 
vorhergehenden  Mitteilung  (vgl.  Zool.  Centralbl.  Bd.  7  1900.  pag.  549) 
hatte  Verf.  Parthenogenesis  durch  Wirkung  eines  scheinbar  die  Ent- 
wickelung  stimulierenden  Salzes  (Mg  Clj)  erzielt.  Nun  stellt  eidi 
durch  die  fortgesetzten  Untersuchungen  heraus,  dass  nicht  nur  der 
Zusatz  dieses  einen  Salzes  zam  Seewasser  die  Entwickelang  hervor- 
ruft, sondern  eine  ganze  Reihe  anderer  Stoffe  und  zwar  nicht  nur 
Elektrolyten  wie  KCl,  Na  Cl  nnd  Ca  Cl,  —  in  dem  letzteren  müssen 
die  Eier  etwas  kürzer  verweilen,  nm  nicht  geschädigt  zu  werden  — 
sondern  auch  nicht  leitende  Stoffe  wie  Rohrzucker  und  Harnstoff. 
Verf.  schliesst  hieraus,  dass  es  nur  die  Veränderung  des  osmotischen 
Druckes  des  umgebenden  Mediums  ist,  welche  die  parthenogenetische 
Entwickelung  hervorruft  (und  vermutet,  dass  „das  Spermatozoon  mehr 
Salze  oder  einen  höheren  osmotischen  Druck  als  die  Eier  besitze"). 
Durch  die  verstärkte  Konzentration  des  umgebenden  Mediums  erleide 
das  Ei  einen  Verlust  an  Wasser,  und  dieser  rege  die  Entwickelung  an. 

In  der  zweiten,  kurzen  Mitteilung  giebt  Verf.  an,  nun  auch  bei 
Ckaeloplerus  künstliche  Parthenogenesis  hervoi^ebracht  zu  haben, 
sowohl  durch  Verstärkung  der  Konzentration  des  umgebenden  Mediums 
(„osmotic  fertilization")  wie  auch  durch  Aendenmg  der  Zusammen- 
setzung desselben ,  namentlich  durch  Vermehrung  des  K  -  Gehalts 
(,,chemical  fertilization").  In  beiden  Fällen  können  sich  die  Eier 
ohne  Befruchtung  zu  Trochc^hara-h&rven  entwickeln.  In  diesem  Zu- 
sammenhang mag  an  die  früheren  Beobachtungen  von  A.  D.  Mead 
(The  rate  of  cell-division  and  the  fnnction  of  the  centrosome.  Biol. 
Lect.  Woods  Holl.  1898.  pag.  203—218}  erinnert  werden:  es  gelang 
schon  diesem  Forscher,  die  Bildung  des  zweiten  RichtungskÖrpercbens 
und  des  „jrolk-lobe"  durch  Zusatz  von  KCl  hervorzurufen ,  welche 
Vorgänge  sonst  nur  nach  der  Befruchtong  zu  stände  kommen. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 
Faunistik  und  Tiergeographie. 

1052  BnMchlnsk)',  P.,  Die  MetaxoenfauDs  der  »alzaeelimaDe  bei  Odeeea. 
Id  :  Zool.  Am.  Bd,  23.  1900.  pag.  495-497. 

Eioe  Unterauchang  der  Metazoenfanna  Von  zwei  Limanea  bei  Odessa 
(Chadjibej  ■  Limaa  mit  Konzentration  des  Salzwassers  von  5 — 7*,  KujaloitskT' 
Liman  mit  Konzentration  von  9—9,5°)  ergab  für  das  weniger  koazentrierte  Wasser 
einen  beträcbtlicberen  Tierreichtom.  Mit  dem  Grad  der  Konzentration  des 
Waasera  Sndert  sieb  aach  der  Charakter  der  Fauna.  Es  finden  sich  in  den 
Limanen  SOaswasser-,  Salzwasser-  und  Seewassertiere  znsammen.  Die  grOsste 
Resiatenzf&bigkeit  besitzen  die  Crostaceen.  Die  Zahl  der  in  den  Limanen  er- 
beuteten Met azoen -Arten  bleibt  gegenüber  den  Protozoen  eine  relativ  geringe. 

F.  Zachokke  (Basel). 
-    Nr.  1050-1052.    - 
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[053  Ward,  H.  B.,  A  comparative  study  in  metbods  of  Plankton  mea- 
sarement.  In:  Transact.  Amer.  Microac.  Soc.  1900.  pag.  227—247.  pl.  15—17. 

Kine  darch  eigene  Experimente  gealUtzte  Discussioa  der  beim  Abmessen  des 
Planktons  gebräuchlichen  Methoden  führt  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen. 

Ein  Teil  des  Planktons  vird  darch  das  Vertikalnetz  nicht  gefangen,  da  die 
Filtration  unvollkommen  bleibt  und  gewisse  Organismen  durch  die  Maechen 
schlüpfen.  Dagegen  fDhreo  die  mit  der  Eoneervierung  verbtmdeneD  Manipnia' 
tionen  keinen  nennensweiten  Planktonverlust  herbei.  Bei  Anwendung  der  gravi- 
raetriscben  Messmetbode  kommt  ala  Fehlerquelle  weniger  die  Zeildaner,  w&hrend 
welcher  das  Plankton  aufbewahrt  wurde,  in  Betracht,  als  die  Störungen ,  denen 
die  Mesacy linder  ansgeaetit  waren ;  anch  der  Durchmesser  der  Cylinder  beeio- 
flaset  die  KesulLtt«  stark.  Unter  gleichen  Bedingungen  liefert  die  gravi  metrische 
Methode  relativ  einheitliche  Resultate;  dieselben  wechseln  indessen  mit  dem  Cha- 
rakter des  gemessenen  Planktons.  In  einer  Reibe  Ton  Messungen  zeigte  die  Ceo' 
trifugen- Methode  grösaere  Abweichnugen,  als  die  gravimatrische.  Die  Resultate 
beider  Methoden  aber  stimmen  in  allen  wesentlichen  Punkten  ttberein;  auch  wur- 
den durch  sie  die  frDhar  Ober  die  Planktonyert«ilung  im  Michiganses  gewonnenen 
Feststellungen  nicht  verfindert. 

Die  Anwendung  der  Centrifuge  dürfte  im  allgemeinen  brauchbarer  sein. 
Bei  Planktonf&ngen  von  ganz  verschiedener  Zusammensetzung  liefert  sie  wahr- 
scheinlich einheitlichere  Resultate ,  als  die  gravimetrische  Methode.  Sie  verletzt 
auch  das  zarteste  Material  nicht.  Volum enmessung  verdient  vor  der  Zahlen- 
mesBung  den  Vorzng.  F.  Zachokke  (Basel). 

054  Weseiiberg:>Luiid,  C,  Von  dem  Abhängigkeitsverhältnis 
zwischen  dem  Bau  der  Flanktonorganismen  und  dem 
spezifischen  Gewicht  des  Susswassers.  In:  Bio).  Centralbl. 
Bd.  20.  1900.  pag.  606-619;  644—656. 

Die  Untersuchungen  der  letzten  Jahre  haben  die  Zahl  der  Plankton- 
arten des  süssen  Wassers  bedeutend  reduziert  und  viele  derselben 
als  blosse  Varietäten  und  Formen  erscheinen  lassen.  So  dürften  die 
Planktonten  lokal  und  temporal  viel  variabler  sein,  als  ihre  den 
Boden  und  das  Ufer  bewohnenden  Verwandten.  Als  Beispiele  regel- 
mäßig im  Jahreslauf  eintretender  Variationen  führt  Verf.,  auf  eigene 
nnd  fremde  Beobachtungen  gestützt,  an :  die  Helm-  und  Stachel- 
veränderungen von  Daphnia  hyalina  und  D.  cucuUala,  und  den  in 
der  Länge  von  Antennen  und  Mucrones,  sowie  in  der  dorsalen  Körper- 
kontur der  Bosminen  eintretenden  Wechsel.  Vielleicht  geht  die 
Variation  soweit,  dass  die  Bosmina  core^onz-Gruppe  als  Sommer- 
generation der  longiroslris-Gru.pp&  betrachtet  werden  muss. 

Von  den  Rotiferen  zeigen  besonders  ausgeprägten  temporaten 
Gestaltswechsel  Folyarthra  platyplera^  Sijnehaeta  pectincUa,  deren 
Variation  sehr  verwickelten  \'erlauf  nimmt,  Äsplanehna  priodonta 
und  Triartkra  longiseta.  Lokal  variieren  sehr  stark  Anuraea  cocklearis 
und  A.  aculeata. 

Unter  den  Cladoceren  und  Rotiferen  durchlaufen  nur  diejenigen 
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einen  deutlichen,  jährlichen  \'ariation8krei3,  welche  Sommer  und  Winter 
im  Plankton  Rusdauern.  Temporale  und  wohl  auch  lokale  Variation 
beherrscht  ferner  das  Infusorium  DÜeptus  b-achdioides,  als  deBsen 
einzelne  Formen  Ampküeplus  ftagellatus  Bonsaelet  and  Trach^ius 
Ovum  Ehrbg.  zu  gelten  haben.  Bekannt  ist  auch  der  stark  aasgebildete 
lokale  und  temporale  Forraenkreis  von  Ceratinm  hirundineUa.  In 
grossen  Seen  scheint  endlich  Dinobryon  süpitatum  die  Sommerform 
von  D.  serlularia  zu  sein. 

Wahrscheinlich  kehren  auch  bei  verschiedenen  Algen  temporale 
Varia tions Vorgänge  wieder. 

In  allen  Gruppen  von  Planktonorganismen  vollziehen  sich  die 
temporalen  Umbildungen  gleichzeitig  nach  derselben  Richtung.  Sie 
steigern  sich  vom  ^pril  bis  zum  August,  und  nehmen  vom  September 
bis  Januar  wieder  ab.  Dabei  spricht  sich  deutlich  die  Tendenz  aus, 
den  Umfang  der  Organe  zu  vergrössern  und  zu  verringern  und  dadurch 
die  Schweberah igkeit  des  Tiers  zu  verändern.  Im  Sommer  wachsen 
die  Schwebeorgane,  um  im  Winter  abzunehmen. 

Diese  allgemeine  Erscheinimg  lässt  sich  auch  auf  einen  gemeinsam 
wirkenden  Faktor  zurückführen ,  auf  die  im  Jahreslauf  regehnäßig 
eintretenden  Veränderungen  im  spezifischen  Gewicht  des  Süsswassers. 
Das  sich  erwärmende  Wasser  besitzt  gegenüber  dem  tierischen  Körper 
eine  andere  Tragfähigkeit,  als  das  abgekühlte  Wasser  des  Winters. 
So  sieht  sich  das  Tier  gezwungen,  sein  eigenes  spezifisches  Gewicht 
dem  sich  ändernden  spezifischen  Gewicht  des  Wassers  anzupassen. 

Die  durch  den  Stoffwechsel  ermöglichte  Anpassung  erlaubt  den 
Planktonorganismen  wahrscheinlich  höchstens,  den  täglichen  Oscilla- 
tionen  in  der  Tragkraft  des  Wassers  zu  folgen.  Um  die  sehr  be- 
deutenden Schwankungen,  die  sich  im  Jahreslauf  vollziehen,  aushalten 
zu  können,  müssen  andere  Mittel  angewendet  werden.  Es  setzt  die 
Entwickelung  aller  Schwebeorgane  ein  mit  dem  Bestreben,  das  eigene 
spezifische  Gewicht  in  Übereinstimmung  mit  demjenigen  des  Wassere 
zu  bringen,  sobald  die  StofTwechselprozesse  diesen  Zweck  nicht  mehr 
ausreichend  erfüllen.  Die  Veränderung  der  Wassereigenschaften  wirkt 
als  äusserer  Reiz  auf  die  Organismen. 

Die  den  Planktonten  zur  Hebung  der  Schwebfähigkeit  offen- 
stehenden Wege  führen  nach  verschiedener  Seite.  In  Betracht  kommt, 
z.  B.  bei  den  temporal  nicht  veränderlichen  Copepoden,  die  Produktion 
von  Ol-  und  Fetttropfen.  Die  nur  im  Sommer  auftretenden  Algen 
erzeugen  zu  demselben  Zwecke  luFtgefüllte  Hohlräume.  Sodann  fallen 
unter  denselben  Gesichtspunkt  die  periodisch  eintretenden  Form- 
veränderungen. Sie  zielen  im  allgemeinen  darauf  ab,  im  Frühjahr 
die    Längsachse  der   Organismen   möglichst  zu  verlängern,    um  so 
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schwerer  sinkende  Körper  zu  schaffen.    Manche  Tiere  schlagen  gleich- 
zeitig verschiedene  der  angedeuteten  Wege  ein. 

Der  Gang  der  morphologischen  Veränderungen  der  Plankton- 
organismen lässt  schliesseu,  dass  die  Tragkraft  äes  Wassers  gleich- 
zeitig mit  der  sinkenden  Temperatur  zunehme. 

Lokalisierte  WachstumsphäDumene  mfen  die  jahreszeitliche  Porm- 
veränderung  der  freischwimmenden  Lebewesen  hervor.  In  den  Einzel- 
heiten lassen  sich  dieselben  nur  schwer  verfolgen.  Doch  scheinen 
sie,  wenigstens  bei  der  Helmbildung  der  Hyalodaphnien,  sowohl  mit 
der  Häutung,  als  mit  der  embryologischen  Entwickelung  verknüpft 
zu  sein. 

Der  Wechsel  in  der  Tragkraft  des  Wassers  dürfte  aber  auch 
sonst  Bau  und  Auftreten  der  Planktonten  beeinflussen  und  besonders 
die  Grenzen  ihrer  Lebenszeit,  den  Moment  ihres  Verschwindens  be- 
stimmen. Manche  Veränderungen  im  Planktoncharakter  lassen  sich 
eher  durch  die  sinkende  Tragkraft  des  Wassers,  als  durch  die  wechselnde 
Temperatur  erklären.  Dafür  spricht  das  Verschwinden  des  Diatomeen- 
planktons im  Frühjahr  und  sein  Ersatz  durch  die  leichten,  vakuolen- 
haltigen  Cyanophyceen.  Auch  morphologisch  macht  sich  der  Einflnss 
des  veränderlichen  spezifischen  Wassergewichts  auf  die  Plankton- 
organismen geltend.  So  zeichnen  sich  die  nur  im  Sommer  auftretenden 
freien  Schwimmer  durch  Balanceapparate  und  Luftvakuolen  ebenso 
gut  aus,  wie  die  Sommergenerationen  der  perennierenden  Planktonten. 

Die  starke  Lokalvariation  der  limnetischen  Lebewesen  findet  ihre 
Erklärung  wohl  ebenfalls  teilweise  in  dem  von  Ort  zu  Ort  schwankenden 
spezitischen  Gewicht  des  Süsswassers.  In  grossen  und  tiefen  Seen 
erreichen  die  Schwebeapparate  ihre  maximale  Entfaltung. 

Aus  allem  erhellt,  dass  das  spezifische  Gewicht  des  Wassers  eine 
starke  Quelle  lokaler  und  temporaler  Variation  bildet.  Dies  zwingt 
gleichzeitig  zu  einer  weiteren  Fassung  des  Artbegriffa  für  limnetische 
Organismen,  da  gerade  die  gewöhnlich  aufgestellten  Speciesmerkmale 
unter  der  veränderten  Tragkraft  des  Wassers  variieren.  Es  erscheint 
zudem  von  der  grössten  Wichtigkeit,  bei  Planktonstudien  die  Wechsel- 
wirkung aller  äusseren  Faktoren  auf  die  Tier-  und  Pflanzengesellschaft 
ZQ  berücksichtigen.  F.  Zscbokke  (Basel). 

Parasitenkunde. 
[055  Oholodkowski,  N.  A.,  Iconeshelminthumbominis.    St.  Peters- 
burg 1898/99.    Fol.  66  pag.,  15  tab.  (Russ.). 
Wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  auseinandersetzt,  kam  es  ihm  darauf 
an,  den  russischen  Ärzten,  welche  Vertreter  sehr  verschiedener  Volks- 
atämme  zu  behandeln  haben,  ein  Werk  in  die  Hand  zu  geben,  das 
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ihoeo  die  Bestimtnimg  von  Helminthen  des  Menschen  und  damit  das 
Auffinden  und  Erkennen  neuer  Arten  erleichtert.  Deshalb  ist  in  erster 
Linie  auf  naturgetreue  Abbildung  der  Arten  und  zwar  in  natürlicher 
Grösse,  zum  Teil  auch  in  natürlicher  Färbung  Gewicht  gelegt;  Detail- 
darstellungen, die  mehr  den  Zoologen  als  den  Arzt  interessieren,  treten 
in  den  Hintergrund,  sind  jedoch  selbstverständlich  auch  für  den  Arzt 
nicht  ganz  zu  entbehren,  doch  beschränkt  sich  der  Verf.  meist  auf 
Wiedergabe  solcher  Präparate,  die  leicht  herzustellen  sind  und  das 
Wichtigste  schon  mit  der  Lupe  erkennen  lassen.  Dementsprechend 
ist  auch  der  Text  gehalten;  es  konnte  dies  um  so  eher  geschehen, 
als  ausführlichere  Werke  in  verschiedenen  Sprachen  existieren,  auf 
welche  der  Verf.  die  Benutzer  seines  Attas  hinweist. 

Sieben  Tafeln  sind  den  Taeniaden,  zwei  den  Botfariocephaliden, 
zwei  den  Trematoden  und  4  den  Nematoden  und  Acanthocephalen 
bestimmt;  viele  Abbildungen  sind  original  und  von  ihnen  können 
fast  alle  als  wohlgelungen  bezeichnet  werden;  bei  den  übrigen  hat 
sich  der  Verf.  an  die  besten  Vorlagen  gehalten,  so  dass  das  Werk 
sehr  wohl  geeignet  sein  wird,  im  Verein  mit  einem  der  vorhandenen 
helminthologischen  Lehrbücher  seinen  Zweck  zu  erfüllen.  Es  wird 
aber  auch  solchen,  die  der  russischen  Sprache  nicht  mächtig  sind, 
wegen  der  vielen  naturgetreuen  Abbildungen,  z.  B.  bei  helminthologischen 
Vorlesungen  oder  Demonstrationen,  von  Nutzen  sein,  da  wenigstens 
die  Namen  der  Helminthen  in  den  Tafelerklärungen  in  Antiqua  gegeben 
werden.  M.  Braun  (Königsberg  Pr.)- 

1056  Magalhäes,  P.  S.  de,  Notes  d'helminthologie  bresilienne.  10. 

Matcriaux  pour  servir  a  l'histoire  de  laflore  et  de  la 

faune   parasitaire  de  la  Periplaneta  americana  Fabr.  — Une 

nouvelle  espece  A'Oxyuris^   0.  BulhÖesi.    In:  Arch.  Parasit  T. 

III.  1900.  pag.  34—67.  25  Fig. 

Der   Verfasser   vei^leicht    die   durch   Biitschli,    Galeb    und 

andere    Autoren    bekannt    gewordenen    Parasiten    der    Periplanela 

orienialis  mit  denen  der  P.  am&icana  und  findet  in  letzterer  neben 

identischen  auch   abweichende    Formen.     Geschildert    werdcD    Pih- 

mycelien   des  Darmes,    die   auch  oft  den  Oxyuren  anhaften,    femer 

heterotriche,  den  Dann  bewohnende  Infusorien,  dann  zwei  Gregarinen- 

arten   des  Darmes   [Clepsidi'ina   hlaltarnm   und   Gregarina  serpentula 

n.  sp.) ;  hierzu  kommen  noch  zwei  die  Leibeshöhle  bewohnende  Arten 

{Dip/oei/stis  schneiden  Künstl.  und  eine  nicht  benannte,  mit  haarförmigen 

Anhängen  besetzte  Form).    Peripl.  americana  beherbergt  auch  das 

Jugendstadiam  des  Eckinorhynchus  moniliformis,  wie  Blaps  mucronata 

in  Südeuiropa,   sowie  encystierte    Filarien,   die   wohl  zu  der  in  Ratten 
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geschlechtsreif  werdenden  Filai-ia  rytiplem-itis  Desigch.  gehören  (die 
Jugeodstadien  dieser  sind  aus  P.  orientalis  bekannt).  Endlich  kommt 
im  Darm  der  amerikanischen  Küchenschabe  ausser  Oxyuris  diesingi 
und  0.  hlattae  orientalis  noch  eine  dritte,  neue  Art  (0.  btdhoesia.  sp.) 
Tor,  die  der  Verfasser  unter  steter  Beriicksichtigung  der  beiden  zuerst 
aus  Europa  hekannt  gewordenen  Arten  genau  beschreibt. 

M.  Braun  (Königsberg  Fr.). 

Spongiae. 

057  Kvans,  It.,  A  Descr 

Tdnganyikfl.    In; 
—488.  Taf.  37,  38. 

In  dieser  Arbeit  beacLreibt  Evane  zwei  aene  S^onjiUii- Arten,  welche  Yon 
Moore  im  Taaganjika  -  See  in  einer  Tiefe  von  640  m  gefunden  worden  sind: 
S.  moorei  und  >S'.  tangiinßiat.  Erstere  war  in  der  Moore 'sehen  Sammlung  in 
zahlreichen  Exemplaren,  letztere  iinr  in  einem  Bruchatttcke  vertreten.  Ausser 
diesen  kamen  noch  isolierte  Nadeln  einer  dritten,  wahrscheinlich  zu  Umguaya 
oder  Poiamolepit  gehörigen  SOsswssserschwamm'Art  zur  Beobachtung. 

R.  Y.  Lendenfeld  (Prag). 

058  Schnize.    F.  E.,  HyaUmrma   affine  Marshall.    In:   SiUnngsber.  Ges.  naturf.  Fr. 

Berlin.  1899.  Nr.  7.  pag   113— 12S.  1  Fig. 

Schulze  hat  das  Originalexemplar  von  Byalonema  ajfint  Maraha]!  im  Lei- 
dener Mnsenm  und  Stücke  ähnlicher  Hjalonemen  der  Challenger-  und  Investigator- 
Sammlung  oowie  eine  Anzahl  Hjalonemen  der  Sammlung  des  Berliner  Museums 
vergleichend  untersucht  und  ist  dabei  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  dass  die  von 
ihm  als  H.  aptrhan  und  H.  maefvrenthali  beachriebenen  Spongien  in  den  Formen' 
kreis  der  H.  affint  Marshall  gehören,  jene  zwei  Arten  also  einzuziehen  sind.  Die 
kleinen  als  H.  naehrentkali  bezeichneten  ätflcke  aind  Jugendfonnen.  Die  Unter- 
schiede zwischen  den  japanischen  und  den  im  Indischen  Ozean  gesammelten 
Stucken  der  H.  affine  sind,  wenn  anch  nicht  zur  Aafdtellung  zweier  verschiedener 
Arten,  so  doch  zur  Unlerecheidung  zweier  Unterarten  hinreichend.  Die  japanische 
nennt  Schulze  Hynhntma  affine  japonieuni,  die  indiacha  H.  a.  relUuUtlum. 

R.  V.  Lendenfeld  (Prag). 

059  Schulze,  F.  E.,  Die  Hexactinelliden.  In:  Fauna  Arctica  herausg. 

T.  Kömer  und  Schaudinn.  Bd.  1.  (1900).  pag.  85—108.  Taf.  1—4. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  beschreibt  Schulze  die  sechs  von 
der  Deutschen  Nordpolexpedition  1898  mitgebrachten  Hexactinelliden. 
Diese  Spongien  wurden  nördlich  von  Spitzbergen  in  28"  20'  n,  ßr. 
in  einer  Tiefe  ton  1000  m  gefunden.  Sie  sassen  in  einem  aus  Schlick 
und  Spongiennadeln  bestehenden  Grundschlamm.  Obwohl  sie  drei 
ganz  verschiedenen  Arten  angehören,  sind  sie  in  Bezug  auf  die  äussere 
Gestalt  einander  ähnlich:  alle  erscheinen  als  sackähnliche  Kelche. 
Alle  sind  Rosselliden.  Für  dieselben  wurden  die  drei  neuen  Gattungen 
Schaudinnia,  Tiichasterina  und  Seijphidium  ohne  Diagnose  mit  je 
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einer  Art  errichtet.  Von  Nadeln  sind  die  Trichaster,  Hexaster  mit 
sehr  zahlreichen,  äusserst  feinen,  sechs  breite  Büschel  bildenden  End- 
strahienund  die  Derivat-Hexactine,  Hexaster,  die  ihre  Kndstrahlen 
verluren  haben,  zu  erwähnen.  In  Bezug  auf  den  Bau  des  Weich- 
körpers bat  die  Untersuchung  einer  dieser  Spongien,  der  Schatuiinnia 
arcHca  hochinteressante  Ergebnisse  geliefert.  Da  jedoch  über  diese 
schon  referiert  wurde  (Zool.  Centraibl.  Bd.  6,  pag.  581),  genügt  es  hier 
darauf  hinzuweisen,  dass  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  Anzahl  von 
neuen,  die  Bauverhältnisse  dieses  Schwammes  darstellenden  Abbildungen 
enthalten  sind.  R.  v.  Lendenfeld  (Prag). 

1D60  Schulz«,  F.  E.,  Amerikanische  Hexactinelliden,  nach  dem 
Materiale  der  Albatross-Expedition.  Jena  (Fischer)  1699. 
126  pag.  mit  Atlas  von  19  Tafeln.   M.  48.—. 

Schulze  bat  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  in  den  Jahren 
1887 — 1892  von  dem  Dampfer  der  U.  S.  Fish  Commission  „Albatross" 
in  den  an  die  amerikanische  Küste  grenzenden  Theilen  des  atlan- 
tischen und  pazifischen  Ozeans  erbeuteten  Hexactinelliden  sowie  anderes 
von  denselben  Lokalitäten  stammendes  Material  aus  dem  Washingtoner 
Nationalmusenm  und  dem  Yale  College  Museum  beBchrieben,  und  behuft 
sicherer  Identifizierung  derselben  mit  den  0.  Schraid  t'schen  ameri- 
kanischen Arten  eine  Anzahl  der  Schmidt'schen  Originalexemplare 
nachuntersueht.  Es  wurden  die  neuen  Gattungen  Calycosoma,  Co/y- 
cosaccus,  Aphortne,  Äcantkosaccus,  Claviscopulia  und  Balhpxiphus 
aufgestellt.  Gattungsdiagnosen  sind  denselben  nicht  beigegeben  worden, 
weil  jede  von  ihnen  nur  eine  einzige  (neue)  Spezies  umfasst.  Im 
ganzen  werden  37  Arten  aufgeführt ;  24  davon  sind  neu.  Die  Unter- 
suchung dieser  Spongien  bat  Schulze  überzeugt,  dass  die  beiden 
Hauptgruppen  der  Hexactinelliden,  dieDictyonina  und  Lyssacina, 
nicht  so  scharf  getrennt  sind,  wie  bisher  angenommen  warde,  und 
dass  ein  durchgreifender,  qualitativer  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  Gruppen  nicht  besteht.  Andererseits  hat  aber  Schulze  nun 
gefunden,  dass  die  Formen  mit  Amphidisken  noch  deutlicher  von 
jenen  mit  Hexastem  getrennt  sind,  als  er  früher  annabm,  weshalb 
er  jetzt  vorschlägt,  die  gesamten  Hexactinelliden  in  die  zwei  Haupt- 
gruppen Amphidiscophora  (mit  Amphidisken,  ohne  Hexaster)  und 
Hexasterophora  (mit  Hexastem)  einzuteilen.  Die  Amphidisco- 
phora umfassen  die  einzige  Familie  Hy alonematidae  mit  den 
Unterfamilien  Hyalonematinae  und  Semperellinae.  Einige  der 
neuen  Beobachtungen  weisen  auf  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  der 
Asconematidae  und  Rossellidae  hin.  Die  Familien  Farreidae 
und  Euretidae  erhalten  etwas  abgeänderte  Diagnosen. 
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Was  die  geographische  Verbreitung  anlangt,  so  bemerkt  Schulze, 
dass  sich  die  „amerikanische"  Hexactinellidenfauna  von  anderen 
Hexactinellidenfaunen  durch  nichts  auszeichne.  Alle  neun  bekannten 
Hexactinellidenfamilien  sind  in  den  „amerikanischen"  Gewässern  ver- 
treten. Es  kommen  in  denselben  39  Gattungen  und  66  Arten  vor. 
Von  den  neun  Familien  sind  sieben  auf  der  atlantischen  sowohl,  als  der 
paziüscben  Seite  Amerikas,  zwei  nur  auf  ersterer  gefunden  worden. 
Von  den  39  Gattungen  kommen  nur  neun  und  von  den  6G  Arten 
nur  zwei  auf  beiden  Seiten  vor:  die  faunistische  Grenze,  welche  durch 
den  amerikanischen  Kontinent  gebildet  wird,  ist  eine  sehr  scharfe. 
Auf  der  atlantischen  Seite  herrschen  die  Euplectellidae,  Asco- 
nematidae  und  die  kompliziert  gebauten  Dtctyoninen;  auf  der 
pazitischen  die  Rossellidae  vor.  Im  seichtesten  Wasser  (55  m) 
wurde  Rhahdocalyplus  dawsoni,  im  tiefsten  (3235  m)  Caulopkaais 
ugassizi  gefunden.  Schulze  beschreibt  und  zeichnet  eine  grosse 
Anzahl  teils  sehr  komplizierter  und  interessanter  Nadelformen.  Einige 
von  diesen  werden  mit  neuen  Namen  belegt:  Pentactinpinnl  (Pen- 
tactin  mit  vier  kleinen,  kongruenten,  ein  Kreuz  bildenden  Tangential- 
strahlen  und  einem  differenzierten  längeren,  grosse  aufstrebende  Dornen 
tragenden  Radialstrahij ;  Macramphidisk  (grosses  Amphidisk,  etwa 
*/s  mm  lang);  Micramphidisk  (kleines  Amphidisk,  etwa  '/«o  mm 
lang);  Mesamphidisk  (mittelgrosser  Amphidisk);  Acanthophor(Nadcl 
mit  Enddornen  an  den  Strahlen);  Hemioxyhexaster  (Hexactin, 
von  dessen  Strahlen  einige  verzweigt  sind);  Microdiscohexaster 
(kleiner  Discohexaster) ;  Oxyhexactinpinul  (Hexactin  mit  fünf 
kürzeren,  zugespitzten  und  einem  längeren,  grosse  aufstrebende  Dornen 
tragenden  Strahl) ;  Stauractin  (regelmäßig  kreuzförmiges  Tetractin; 
Discoctaster  (Octaster  mit  Endscheiben). 

R,  V.  Lendenfeld  (Prag). 

1061  Si-hnlse,  F.  E.,  HexactinellideD  des  Indiechen  Ozeans.  III.    In:  Abb. 

Akad.  Berlin.  1900.  46  pag.  2  Fig.  7  T«f.  (Apart  M.  —.50). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  beecbreibt  Schulze  die  in  den  Jahren  1S95  bis 
1898  vom  „Investigator"  Im  Indischen  Ocean  erbeuteten  HexactiDellideD.  Es  sind 
13  Arteo,  7  davon  neu.  Es  wird  die  neue  (iattnng  Lophophytema  ahne  Diagnose 
mit  einer  Art  aufgestellt.  Unter  den  angewendeten  Nadelnamen  sind  folgende  zu 
erwähnen;  Sigmatocom  (Floricom-Uexaater  mit  einfathen,  schwach  gekrümm- 
ten, nicht  Domen  tragenden  Endatrnblen] ;  Oxy  atauraater  (kreuzfQrmigpr  Vier- 
atrabler;  von  den  Enden  der  vier  Hauptstrablen  geben  (irappen  langer  Stacheln, 
Endstrsblen,  ab);  S trobiloplumicom  (Plumicom  mit  mehieren  Wirtcin  von 
Kndstrableo  an  jedem  Haaptetrahle).  1{.  v.  Lendenfeld  (Prag). 

1062  ScknlEe,  F.  E.,   Corbiltlla  tpecioia    Quo;   et  Oaimard   and  CorbiteUa  eorbi'eiila 

Bowerbank.  In:  Sitz.  Bei-,  Ges.  Natur.   Fr.  Beilin.    19Q0.  Nr.  6,7.    pag.  1.56 
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Schulze  noterwirft  die  Nomenklatur  des  ursprDnglich  von  Quoj-  und 
G&imard  als  Alcgoneelhim  speeionim  beschriebenen  und  des  von  Valenciennes 
Als  AlcyoHecUum  corbieala  bezeicbueteu  Schwaminea  einer  eingehenden  Eritik  und 
erläutert  an  der  Band  derselben  die  UnterHchiede  zwischen  den  Nomenblatnr- 
regeln  des  intematioDalen  zoologischen  Kongresfies  (Carobridge)  und  der  deut- 
schen zoologischen  Qesellechaft.  Nach  den  letzteren  haben  diese  Spongien  Cor- 
biltlla  spteioia  und  CorbiUlta  eorbicula  zu  heissen. 

R.  V.  Lendenfeld  (Prag). 

1063  Thiele,  J..  Studien  Ober  pazifische  Spongien  II.    In:  Bibl.  Zool.  Heft  24. 

1899.  34  pag.  5  Taf. 

In  dieser  Arbeit  hat  Thiele  eine  Beschreibung  der  von  F.  u.  P.  Sarasin 
an  der  Kemakllsle  (MinahRssa -Halbinsel  von  Celebes)  gesammelten  Tetractinelli- 
den,  ManactinellldeD  und  Hornschwämme  geliefert.  Es  sind  31  Arten  vertreten, 
23  davon  sind  neu.  Thiele  stellt  die  neuen  Gattungen  Metopklui  (ClaTulioen 
mit  grossen  Amphinxeo,  Euastara  nnd  Microamphioxen)  und  Lioiina  iCornacu- 
spongien  mit  stumpfen  Amphioxen  und  Ampbistrongj'len,  welche  zum  Teil  in 
Homfasern,  zum  Teil  frei  liegen)  auf  und  beantragt  den  Gattungsnamen  Luptria 
(im  Sinne  des  Ref.)  den  Nomenklaturregeln  entsprechend  durch  LttfantUa  zn 
erselzen.  Unter  den  neuen  Arten  befindet  sich  auch  eine  zu  der  seltenen  und 
nteressauten  Gattung  DninitUa  gehärige.  R.  v.  Lendenfeld  (Prag). 

1064  Thiele,  J.,  Eiesetschllmme  von  Ternate.  I.     Im  Abb.  Senckenbe:^.   Ges. 

Bd.  25.  1900.  pag.  17-80.  Taf.  2—3. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  die  von  Enkenthal  in  Ternate  ge- 
sammelten Tetra ctinellida  und  Clarulina,  welche  bereits  frOher  von  Eie  ach  nick 
durchgearbeitet  worden  waren,  beschrieben.  Es  sind  im  Ganzen  41  Arten,  23  Te- 
tra ctinelliden  (inklusive  Lithistiden)  und  18  Clavulina.  Eine  von  diesen  ist  un- 
hestimmbar  und  erhielt  keinen  Namen;  11  waren  früher  bekannt,  beziehungs- 
weise früher  von  Eieschnick  beschrieben  worden;  29  sind  neu.  Thiele  hslt 
Penaret  und  Eeionaaa  fttr  ganz  vei'schiedene  Dinge  nnd  ist  mit  der  Zusammeo- 
ziehung  beider  zu  einer  Gattung  (im  Sinne  des  Ref.)  gar  nicht  einverstanden. 
Oliondroiia  und  ClumdriUa  betrachtet  er  als  Verwandte  der  Tethyien  und  stellt 
sie  zn  den  Clavulina.  In  Bezug  auf  die  Unterscheidung  zwischen  Megaecleren 
und  Microscleren  spricht  er  die  Ansicht  au«,  dsss  alle  Rhabde ,  welche  bei  deD 
Telractinelliden  mit  Ausnahme  der  Microtriaenosa  und  Miorosclerophora 
vorkommen,  Megnsciere  sind.  Nur  die  Microationgyle  von  Eciimtma  {Antorina 
Kef.)  und  die  Centrotyle  von  Erylua  lässt  er  als  Microsclcre  gelten.  Alle  Tetrac- 
tiue  werden  als  Mega-,  alle  Polyaxone  als  Microsclere  aufgefasst.  Obwohl  der 
Autor  dies  nicht  ausdrücklich  sagt,  so  wird  wohl  anzunehmen  sein,  dass  er  die 
nicht  selten  vorkommenden,  vierstrahligen  Euaster,  obwohl  sie  Tetracti  e  sind, 
als  Microsclere  betrachtet  und  nicht  zu  den  Megascleren  zdhlt. 

R.  Y.  Lendenfeld  (Prag). 

106.3  Zemlilschka,  F.,  Über  die  Aufnahme  fester  Teilchen  durch 
die  Kragenzellen  von  SycantJra.  In:  Zeitschr.  wiss.  Zool. 
Ii(i.  67.  1900.  pag.  241—246.     2  Fig. 

^emtitschka  fütterte  Sycandra  raphanus  mit  Tusche  und  unter- 
suchte  die   so   behandelten   Spongien    lebend   an  Handschnitten   und 
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kunserviert  an  Mikrotomschnitten.  Znweilen  wurde  mit  Änilinblau 
tingiert.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  sind  folgende:  Bei 
Sycandra  raphanua  sind  die  Kragenzellen  die  einzigen  Elemente, 
welche  feste  Kohlenteilclien  aufnehmen.  Gesunde  Kragenzelleu  fUlten 
sich  rasch  mit  den  Kohlenteilcben  und  diese  hänfen  sich  namentlich 
im  basalen  Teile  der  Zelle  an.  Sie  werden  bei  mehrstündigem 
Aufenthalte  der  mit  Tusche  gefüllten  Spongien  in  reinem  Wasser 
wieder  ausgestossen  und  nicht  an  Zellen  der  Zwischenschicht  abge- 
geben. Die  die  Kammerporen  umgebenden  Kragenzellen  füllen  sich 
früher  mit  Koblenkömchen  als  die  übrigen.  Untersucht  man  eine 
viertel  bis  eine  halbe  Stunde  nach  Beginn  der  Fütterung  die  Spongie, 
60  findet  man  die  Poren  von  dunklen  Ringen  eingefasst,  welche  Ringe 
durch  die  jetzt  allein  kohleführenden  Porenrand-Kragenzellen  dar- 
gestellt werden.  R.  v,  Lendenfeld  (Prag). 

Coelenlerata. 
1066  Mayer,    Alfred  fi.,    Descriptions    of  new   and   little-known 
Medusae  from  the  Western  Atlantic.    In:  Bull.  Mus.  Comp. 
Zool.  vol.  XXXVII.  1000.  pag.  1—9.  pl.  I-VI. 
1067 —  Some  Medusae  from  the  Tortugas,  Florida.    Ibid.  pag. 
11—82.  pl.  I— XLIV. 

Der  Verf.  fährt  in  seinen  Beschreibungen  amerikanischer  Medusen 
fort,  denen  er  wieder  eine  grössere  Anzahl  neuer  Arten  und  sogar 
Gattungen  hinzufügt.  Trotz  der  prächtigen  Abbildungen  erscheinen 
jedoch  viele  derselben  dem  Ref.  nicht  genügend  scharf  charakterisiert, 
indem,  wie  schon  bei  früheren  Arbeiten  desselben  Autors  bemerkt, 
vielfach  Jugendstadien  ohne  oder  mit  noch  unreifen  Gonaden  zur 
Darstellung  gedient  haben,  und  indem  keine  Diifercntialdiagnosen  zu 
den  nächstverwandten  Arten  gegeben  sind.  Immerbin  handelt  es  sich 
um  ein  für  den  Spezialforscher  sehr  wertvolles  Material  sorgfältiger 
Einzelbeschreibungen  nach  dem  Leben ;  ein  abschliessendes  Urteil  wird 
sich  erst  bilden  lassen,  wenn  die  von  Ä.  Agassiz  und  dem  Verf. 
geplante  Neuausgabe  der  amerikanischen  Medusen  erschienen  sein 
wird,  zu  denen  die  erwähnten  Werke  nur  Vorstudien  bilden. 

Unter  den  Craspedoten  befindet  sich  eine  interessante,  mit  der 
Aboralseite  kriechende  Form,  Gotiionetndidca  geopküa,  nov,  gen.  nov. 
spec. ;  unter  den  Scyphomedusen  wird  eine  ebenfalls  neue  Gattung, 
Sathifhica  solaris,  auf  Grund  anatomischer  Merkmale  als  Tieftieeform 
angesprochen. 

Verf.   vergleicht   die   Fauna   der   Tortugas,    die    eine    besonders 
günstige  Position  zum  Studium  des  geologischen  Lebens  im  tropischen 
Atlantic   besitzen,    mit    der   anderer   Meeresgebiete.     Sie    hat   einen 
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durchaus  tropiticlien  Charakter  und  ist  vollstäadig  verschieden  von 
derjenigen  an  der  nordamerikanischen  Küste  nordwärts  von  Kap  Cod. 
Die  Acalephenfaiina  von  Südkarolina  ist  ebenfalls  von  der  Tortuga- 
fanna  verschieden  und  kann  als  subtropisch  bezeichnet  werden;  sie 
nimmt  eine  Mittelstellung  zwischen  den  beiden  vorerwähnten  ein. 
Ein  Vergleich  mit  der  Medusent'auna  des  übrigen  tropischen  Atlantic 
zeigt,  dass  unter  den  Craspedoten  die  von  Polypenstöckeo  stammenden 
Formen  (Leptolinen)  von  denen  der  kanarischen  Inseln  total  ver- 
schieden sind,  während  die  eigentlichen  Hochseemedusen  (Trachjlinen) 
beiden  Gebieten  gemeinsam  und  auch  (Verf.  stützt  sich  hierbei  auf 
die  Untersuchungen  des  Ref.  von  der  Planktonexpedition]  im  ganzen 
zwischenliegenden  Ozeangebiet  vorkommen.  Die  Tortugafauna  zeigt 
ferner  eine  bemerkenswerte  Ähnlichkeit  mit  der  des  tropischen  Pacitio. 
Da  es  sich  um  warm-stenotherme  Tiere  handelt,  so  muss  die  Ver- 
bindung beider  Ozeane  im  tropischen  Gebiet  bestanden  haben; 
einige  Species,  die  Ref.  namentlich  aufführt,  sind  so  ähnlich,  dass 
man  sie  wohl  zusammenziehen  würde,  wenn  sie  nicht  in  so  entfernten 
Meeresgebieten  gefunden  worden  wären.  Die  Gattungen  sind  fast 
sämtlich  gemeinsam. 

Einige  sehr  kurze  morphologische  Notizen,  namentlich  über 
Knospnngsprozesse,  lassen  weiteren  Arbeiten  mit  Interesse  entgegen- 
sehen. 0.  Maas  (München). 

Vermes. 

PlathelmintheB. 

8  Arivia,  V.,    Nota  sui  cestodi  parassiti  del    Ccnti-oli^htu  pompitiui  Uan. 

In:  Atti  Soc.  Lig.  acieaz.  nat.  e  geogr.  Anno  XI.  Vol.  XL  1900.  pag.  3-8. 

Aus  Cenirohphux  pompiUiu  ist  zuerst  durch  Diesi  ng  ein  Cestode  Diboiliriitw^ 
hritropicuTum  bekaoDt  geworden.  Diesem  fagte  etwas  später  Wagener  das />ib«- 
»hriuin  eentrotophi  painpilä  hinza.  Beide  Arten  wurden  nacfaIrSglich  mit  anderen 
Namen  belegt,  indem  Dieaiag  seine  Species  in  der  It«viaion  Amphicoly'e  lypica 
benannte  und  Monticelli  für  die  Art  Wagener's  den  Namen  BolhrnKephalua 
{}>iplogonoporiii)  irai/cn«rt  Vorschlag.  Nun  ist  aber  der  von  Monticelli  so  \m- 
nannte  Jitp/ojoHoporus  nicht  dasselbe,  wasWagener  unter  seinem />i6ofArinin  ver- 
standen hat.  Zu  diesen  schon  bekannten  und  wahrscfaeialich  oft  miL  einander 
verwechselten  Arten  stellt  der  Verf.  einen  Gestaden,  der  als  Yertreler  einea 
neuen  Genus,  Bothriocoiyle,  anzusehen  ist  und  mit  dem  Wagener'schen  DibothriHm 
identifiziert  werden  mnss. 

Von  Amphieotyk  ist  die  neue  Gattung  bezw.  Art  durch  die  Form  des  Siiolex, 
die  Abwesenheit  eines  Üchten  Ssugnapfes  und  den  Besitz  eines  mit  Pseudossog- 
napE  ausgerüsteten  Skolexwulstes  leicht  zu  unterscheiden,  von  Diplogonoporm 
durch  das  Vorhandensein  von  nur  einfachen  Gesohlechtsappa raten  in  jedem  Gliede. 

Da  ans  Ccrürolnphu!  poiapKiiia  frQher  schon  durch  Ariola  noch  eine  neue 
Diployortoponii-  Art  bekannt  gegeben  wurde,  ao  sind  bis  jetzt  fQr  den  genannten 
Wirt  vier  Cestodenarlen  zu  verzeichnen:   Amphirolyk  lypUa   Dies.   i.=  JUbolkrian 
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htieropkurHiii  Dies.) ,  Diplogonepomt  iragrnai  (Manticelli)  (=  Dibotknnia  helero- 
pldiftim  Dies),  Diplogonoporut  trilii  ArioU,  Bothriocolylt  lolinotoiimM  Ariola 
(=  Dibnlhrium  cciitrolophi  pompHii  Wegener).  E.  Riggenbach  [Bflae];. 

9  Fuhrmann,  0.,  Zur  Kenntniss  der  Acole'iitae.  In:  Centratbl. 
Bakt.,  Paras.  u.  Infekt.  Bd.  XXVIK.   1900.  pag.  363—376. 

Eine  Gruppe  höchst  interessanter  Cestoden  hat  der  Verf.  in  der 
Subfamilie  Acoleinae  zusammengestellt.  Alle  Vertreter  dieser  Familie 
nämlich  sind  getrennt  geschlechtlich  und  sämtlichen  fehlt  eine  weib- 
liche (Jeschlechtsöffnung.  Wenn  auch  das  erstere,  positive  Merkmal, 
so  unbekannt  es  bis  jetzt  war,  nicht  befremdet,  so  lag  doch  für  das 
zweite,  negative  die  Vermutung  nahe,  es  möchte  das  Fehlendes  weib- 
lichen Geoitalporus  nur  auf  gewisse  Entwickelungsstadien  beschränkt 
sein.  Allein  die  gemachten  Untersuchungen  zeigen,  dass  zu  keiner 
Zeit  ihrer  Entwickelung  Acoleinen  weibliche  Genitalöffnungen  besitzen. 

Eigentümlich  ist  diesen  getrennt  gescblechtticben  Cestoden  die 
Kurzgliederigkeit  der  geschlecbtsreifen  Proglottis,  ein  Umstand,  der 
für  die  Begattung  von  hohem  Wert  ist,  denn,  da  der  Penis  gezwungen 
ist  durch  die  Cuticula  in  das  Parenchym  einzudringen,  so  fänden 
die  injizierten  Spermatozoeu  wohl  kaum  ihren  Bestimmunggort,  wenn 
nicht  die  Kürze  der  Glieder  ihnen  das  wesentlich  erleichterte.  Als 
wichtiges  Artmerkmal  muss  die  Muskulatur  angesehen  werden,  welche 
stets  aus  zwei  Längs-  und  drei  Quermuskellagen  besteht,  die  mit- 
einander alternieren.  Die  Ausbildung  der  hlindendigenden  Vagina 
ist  bei  den  einzelnen  Arten  sehr  verschieden;  stets  ist  die  Scheide 
jedoch  in  der  Einzahl  vorhanden  und  dem  GHedrande,  welchem  sie 
zustrebt,  sind  auch  die  weiblichen  Genitaldrüsen  genähert.  Der  männ- 
liche Apparat  ist  mit  seltenen  Ausnahmen  doppelt.  Überaus  reichlich 
sind  Cimisbeutel  und  Penis  mit  Muskulatur  versehen,  wie  dies  bei  ihrer 
Funktion  auch  zu  erwarten  ist.  Mit  dem  Begattungsorgan  kann  auch 
die  ganze  Genitalkloake  ausgestliipt  werden. 

Die  Acoleinae  verteilen  sich  auf  folgende  Genera: 

1,  GenDB  DiotfOfeifUi»  FnhnnaDD. 

Typische  Art;  D.  paronai  KubroiBDu. 
Weitere  Äit:  D.  aipera  (Mehlis). 

2.  Genus  Arotcvi  Fährmann. 

Typische  Art:  A.  taginalm  (Rud). 
Weitere  Art:  A.  ciangin  FahrmtiDn. 

3,  Geona  IHplopU'iUu«  FnhnnaDD. 

Typische  Art:  D.  polymorphtts  (Kiabbe). 

4.  GenoB  (lyroforlia  Fuhnnann. 

Typische  Art:  0.  pirvc-mn  Fuhiinaiiii. 

Weitere  Arten:  O.  ktifr  Fuhrmano,  '■'.  brerin  Fuhrmaon. 

E.  Riggenbach  (Basel). 
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1070  Kurimoto,  T.,  Diplogonoporus  grandis  R.  DIanchard.    Be  schrei  bang 

einer  zum  ersten  Male  im  menschlichen  Darm  ge- 
fundenen Art  von  Bothriocephaltts.  In:  Zeitschr.  klin.  Med. 
Bd.  40.  1900.  16  pag.  2  Taf. 

Von  Diplogonoporus  grandis  R.  Blanchard,  der  bis  jetzt  nur 
einmal  im  Menschen  gefunden  wurde,  meldet  Verf.  einen  zweiten, 
ebenfalls  aus  Japan  stammenden  Fall.  Dem  Patienten  wurden  zwei 
Würmer  von  140  und  145  cm  Länge  und  7  bis  8  mm  Breite  ab- 
getrieben. An  der  Identität  mit  dem  ersten  Fall  (siehe  Z.  C.-Bl. 
Jahrg.  1  pag.  691)  kann  nach  genauer  Vergleichung  nicht  gezweifelt 
werden.  Die  Kürze  der  Glieder,  die  Entwickelung  doppelter  (lenitalien 
in  jeder  Proglottis,  die  Gegenwart  von  je  zwei  in  der  Längsrichtung 
der  Strobila  hinziehenden  Haupt-  und  Nebenfurchen,  die  späte  Anlage 
der  Geschlechtsorgane,  eine  Menge  anatomischer  Verhältnisse  sprechen 
deutlich  für  eine  solche  Zusammengehörigkeit.  Scoleces  fehlten  leider 
auch  jetzt  wieder.  Häufig  waren  Anomalien  wie  Fensterung,  schräger 
Verlauf,  Einschaltung  von  Proglottide n.  Ausser  den  Haupt-  und 
Neben-  oder  Nervenfurchen  trug  die  Strobita  noch  unbeständige  Para- 
sulci.  Die  Ausbildung  der  Furchen  scheint  zum  grössten  Teil  mit 
dem  Wachstum  der  Genitalorgane  und  der  Hauptnerven  in  Zusammen- 
hang zu  stehen;  wenigstens  treten  die  Genitalanlagen  und  die  Haupt- 
furchen gleichzeitig  auf.  Der  Anatomie  widmet  Verf.  eingehende 
Besprechung,  ohne  dass  besonders  bemerkenswerte  Verhältnisse  ge- 
schildert werden.  Als  Zwischenwirte  des  Cestoden  müssen  wohl  Fische 
betrachtet  werden. 

Mit  medizinischen  Bemerkungen  über  Symptomatologie,  Diagnose, 
Prognose  und  Therapie  schliesst  die  Arbeit  ab.  Während  Ijima 
und  Kurimoto,  die  den  Wurm  zuerst  beschrieben,  demselben  keinen 
Namen  beilegten,  benannte  ihn  II.  Blanchard  aXa  Krdbbea  grandis. 
Richtiger  wird  der  Parasit  als  Diplogonoporus  grandis  R.  Blanchard 
bezeichnet.  F.  Zschokke  (Basel). 

1071  Ltnstow.  0.  t.,    Taertia  apicana  n.  sp.  eine  neue   Tanie   des 

Menschen  aus  Afrika.    In:  Centralbl.   Bakteriol.  Parasitkde. 
Abtlg.  1.  Bd.  28.  1900.  pag.  485—490.  12  Fig. 
Zwei  aus  einem  schwarzen  Soldaten  vom  Gebiet  des  Nyassasees 
stammende  Exemplare  einer  grossen  Taenie  nähern  sich  durch  die 
Abwesenheit  einer  Hakenbewaffnung  T.  saginala,  von  denen  sie  in- 
dessen in  allen  anderen  Punkten  wesentlich  abweichen. 

Die  Länge  der  Strobila  beträgt  ca.    1400  mm;  die  Gliederzahl 
erreicht  600.     Alle  Proglottiden  der  von  ausgeprägten  Längsfurchen 
durchzogenen   Strobila  sind   viel   breiter   als   lang.      Dagegen   besitzt 
—    Nr.  1070-1071.    — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


—    881     — 

der  Scolex  nicht  die  Breite  der  folgenden  Gliederstrecke.  In  2 
mm  langen  Segmenten  (Glied  150)  tritt  volle  Geschlechtsreife  ein; 
7  mm  lange  Proglottiden  umschliesaen  nur  noch  den  mit  reifen 
Eiern  gefüllten  Utems.  Lage  und  Form  des  Uauptlangsnerrs,  sowie 
Dimensionen  der  Exkretionsstämme  entfernen  T.  africana  ebenfalte 
von  T.  saginata.     Nur  die  reifsten  Proglottiden  enthalten  Kalkkörper. 

Die  Genitalöffnungen  alternieren  unregelmäßig  an  den  beiden 
Rändern.  Zahkeiche  Hoden  erfüllen  die  Markschicht.  Für  den 
männlichen  Geschlechtsapparat  ist  typisch  das  vielfach  geschlungene 
Vas  deferens  und  die  Beborstung  des  Cirrus.  Im  Cirrusbentel  liegen 
vielleicht  Prostatadrüsen. 

Als  Eigentümlichkeiten  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  haben 
zu  gelten:  die  mächtige  Entwickelung  des  zweifliigligen  Keimstocks, 
der  am  vorderen  und  hinteren  Gliedrand  nur  einen  schmalen  Saum 
freilässt,  die  Gegenwart  einer  grossen,  kugeligen  Schalendrüse  und 
der  starke  innere  Borstenbesatz  der  Vagina. 

Anch  der  Uterus  bietet  gute  Unterscheidungsmerkmale  gegenüber 
T.  saginata.  Sein  Hauptstamm  trägt  rechts  und  links  je  15  bis  24 
unverzweigte  Neben  äste,  deren  Länge  diejenige  des  Längsstamms 
übertrifTt  F.  Zscbokke  (Basel). 

1072  Stieila,  A.,  Darchbo  farang  des  DaodeDamB  und  des  Pankreas  durch 

eine  TSnie.    In:  Centralbl.  f.  Bakteriol.,  Parasitkde.  Abthg.  1.  Bd.  S8.  1900, 

pag.  430-437. 

Die  Sektion  einer  6Sjahrigen  Freu  ergab,  daae  eine  Tataia  mginala  die 
DnodeDalwand  durchbohrt  hatte  und  in  verechiedeoster  Richtong  dorch  das  Pan- 
kreas gewandert  war.  Als  Bahn  dtenteo  sowohl  SekreiausfDhraDgBgSDge,  als  auch 
das  Drflsenparencbym.  Eine  WurmsIrecke  van  ca.  15  cm  befand  sich  ansserhalb 
des  Darms.  Pankreasgewebe  und  Darmwand  erwiesen  sich  nur  in  der  unmittel- 
baren Umgebung  der  Taenie  als  pathologisch  verändert.  Die  Durchbohrung  voll- 
zog sich  zu  Lebzeiten,  doch  nicht  allzulange  vor  dem  Tode  des  Wirta.  Bis  jetzt 
wnrde  angenommen,  dass  Bandnttrmer  kaum  imstande  seien,  die  gesunde  Darm- 
wand zu  durcbsetzen.  Stieda's  Beobachtung  dürfte  fflr  manche  Alteren  FBlIe 
von  rätselhaftem  Vorkommen  von  Taenien  eine  befriedigende  Erklärung  biet«D. 
F.  Zachokka  (Basel). 

Nemathelminthes. 

1073  Bancroft,  T.  L.,   On  the  metamorpbosis  of  the  yonng  form 

of  Filaria  Bancrofti  Oobb.  (FÜaria  sanguinis  hominis  Lewis, 
Filaria  nocturna  Manson)  in  the  body  of  Culex  ciliaris  Lin., 
the  „House  Mosquito"  of  Australia.  In:  Joum.  and  proceed. 
Linn.  Soc.  New  South  Wales,  vol.  XXIII.  Sydney  1899.  pag.  48-62, 
1  Tab.,  8  Fig.  Joum.  of  tropic.  med.  1899,  pag.  91—94.  No.  18. 
pag.  149—153. 
Die  in  den  Lymphgefässen  des  Menschen  lebende  Gescblechtsform 
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von  FHariti  hanci'oßt  ist  76,2  mm  lang  und  0,13  mm  breit;  die  im 
Blute  lebende  embryonale  Lärvenform  misst  0,28  und  0,0072  mm. 
Verf.  infizierte  Mücken  künstlich  mit  diesen  Filarien,  indem  er  sie 
abends  unter  die  Bettvorhänge  von  Filarien^  ranken  setzte,  aus  denen 
sie  nachts  Blut  sogen;  nun  wurden  sie  mit  Bananen  am  Leben 
erhalten.  Am  besten  eignet  sich  hierzu  Culex  ciliaris  Lin.;  Culex 
nofasciiptus  Skuse  und  Culex  annuürosiris  Skuse  saugen  aach  Bhit 
mit  Filarien,  sterben  aber  bald  darauf;  auch  Culex  hispidosus  Sknse, 
Culex  vigilax  Skuse,  Culex  nigrithorax  Macquard,  Culex  praecox 
Skuse  und  An(^he}e8  muaicus  Skuse  konnten  nur  drei  Tage  am  Leben 
erhalten  werden.  In  Culex  ciliaris  war  die  Entwicketung  der  Filarien 
in  17  Tagen  vollendet;  einmal  dauerte  sie  35  Tage.  Sind  die  Filarien 
in  den  Magen  der  Mücke  aufgenommen,  so  durchbohren  sie  dessen 
Wandung  und  dringen  in  die  Muskulatur  des  Thorax,  seltner  des 
Abdomens;  nach  fünf  Tagen  ist  der  Körper  stark  verdickt  und  bleibt 
14—15  Tage  unbeweglich;  nur  das  hinterste  Schwänzende  bleibt  dünn ; 
am  10.  Te^b  erkennt  man  den  Darm;  am  17.  sind  die  nun  schlanken 
und  beweglichen  Filarien  1,69—1,95  mm  lang  und  0,020 — 0,030  mm 
breit;  Ösophagus  undDarm  sind  erkennbar;  sie  bekommen  eine  Scheide, 
ein  nicht  abgestreiftes  Häutungsprodukt;  meistens  findet  man  3 — 4 
Filarien  in  einer  Mucke,  mitunter  bis  zu  2ö.  In  Wasser  sterben 
sie  in  3—4  Stunden.  Sie  dürften  mit  den  sie  beherbergenden  Mücken 
zufällig  vom  Menschen  verschluckt  werden;  vielleicht  geraten  auch 
die  Mücken  bei  mit  offenem  Munde  Schlafenden  in  den  Menschen; 
oder  Filarien  enthaltende  Mücken  infizieren  den  Menschen  beim  Stich. 
Die  geschlechtsreifen  Filarien  dürften  bis  zu  50  im  Menschen  vor- 
kommen und  hier  mehrere  Jahre  am  Lehen  bleiben. 

0.  V.  Linstow  (Göttii^en). 

1074  de  Nabias  et  Labraz^s,   RemarqueB  aar  la  atruotare  des  embryona 

da  Is  filsire  de  rhomme   {Fünrin  bnnci-ofti).     In:   Soc.  Lion.  de  Bordeaux. 

Proc-verb.  1,  Juli  1896.  p«g.  I-VlI.  Fig.  1-3. 

Terff,  beobachten  in  Bordeaux  zwei  Fälle  des  Vorkommen»  von  FHaria 
bcucrofli  im  menschlichen  Blat«;  der  eine  Kranke  hatte  das  Leiden  in  Guade- 
loupe, der  andere  in  Cttjenne  erworben.  Die  Blntülarien  waren  0,2.50  mm  laug 
und  0,006  mm  breit ;  das  Kopfende  war  kolbig  verdickt,  das  Schwanzende  Enge- 
spitzt; der  EOrper  ist  von  sehr  feinen,  sieb  lebhaft  fSrbenden  Granulationen  er- 
fallt,  welche  das  Kopfende  freilassen  und  an  der  Urenze  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Viertel  durch  einen  hellen  Baum  unterbrochen  Bind;  die  Cuticnla 
ist  sehr  fein  gestreift ;  diese  Unterbrechung  fehlt  bei  den  Blulfilarien  der  Fröache, 
Filnrla  iiibella  Rud.,  die  Granulationen  stehen  hier  nicht  so  dicht  und  eind  nn- 
regelmäßiger  verteilt  als  bei  Filnnn  bavcrnfli.  0.  v.  Linstow  (Gfittingen) 

1075  Haupas,  E.,  La  mue  et  lenkystement  chez  les  Nematodes. 
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In:    Archives  de  Zool.  exper.  et  gen.   Ser.  3,   Vol.  VII.  1899.  pag, 

563-628.  Tab.  XVI-XVIII. 

Verf.  untersuchte  den  Prozess  der  Häutung  (mue)  und  der  Ein- 
kapseln!^ oder  Encjstierung  (enkystement)  bei  den  Nematoden,  und 
zwar  bei  Cepkalobus  cÜiatns  v.  Linst.,  Angißstomum  limaeis  Schneider. 
MhaMitis  peUio  Schneider  und  EhahUtis  causnelani  a.  sp.  Das 
Männchen  der  letztgenannten  Art  ist  1,36—1,97  mm,  das  Weihchen 
2,36 — 3,07  mm  lang ;  die  Bursa  des  Männchens  nmfasst  das  Schwank- 
ende und  ist  mit  jederseits  9  Papillen  versehen,  die  in  drei  Gni]>pen 
von  je  drei  stehen.  Cephalohus  concamts  und  Cephalohus  Imncalus 
sind  zwei  neue  Arten,  deren  Beschreibung  noch  nicht  gegeben  ist; 
auch  Bhabditis  elegans  und  Mhahdifis  marionis  werden  erwähnt;  die 
Beobachtungen  sind  bei  Algier  angestellt. 

Die  ,,Chitinophoren",  Insekten  und  Helminthen,  machen  eine 
Entwickelungs  -  Häutung  durch,  im  Gegensatz  zu  der  Jahreszeits- 
Mauserung  der  Wirbeltiere.  Bei  den  Nematoden  sind  fünf  Lebens- 
stadien zu  unterscheiden,  die  durch  vier  Häutungen  getrennt  werden. 
Die  erste  Häutung  beginnt  am  vierten  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen 
des  Nematoden  aus  dem  Ei,  die  zweite  acht  Tage  später,  die  dritte 
neun  T^e  nach  letzterer  und  die  vierte  10 — 11  Tage  nach  der  dritten. 
Die  Dauer  der  ersten  und  zweiten  ist  IV»  Tage,  die  der  dritten  2' e 
and  die  der  vierten  drei  bis  vier  Tage;  bei  jeder  wird  ein  erhebliches 
Wachsthum  beobachtet.  Jedesmal  wechselt  der  Nematode  vollstkndig 
die  Chitinbekleidung  des  Körpers,  der  Mundanhänge,  der  Mundhöhle 
und  des  Hectums.  Beim  Beginn  der  Häutung  verfallen  die  Tiere  in 
einen  Zustand  der  Starre  oder  Lethargie.  Während  des  vierten 
I^ebensstadiums  kann  man  bereits  an  den  Geschlechtsorganen  Männchen 
und  Weibchen  unterscheiden;  im  fünften  tritt  Geschlechtsreife  ein, 
nährend  das  erste  bis  vierte  dem  Larvenzustand  angehören. 

Unter  Einkapselung  versteht  man  bei  den  Nematoden  zwei  sehr 
verschiedene  Zustände ;  einmal  findet  man  Kapseln  (kystes),  in  denen 
die  Larven  liegen,  wie  bei  OlJulanus,  Spiropiera,  Sclerostotnum,  Trichina, 
in  denen  sie  bleiben,  bis  sie  bei  einem  Wirtswechsel  aus  der  Kapsel 
befreit  werden,  um  geschtechtsreif  zu  werden.  Dann  aber  beobachtet 
man  von  der  Körperoberfläche  abgesonderte,  chitinöse  Hüllen,  in  denen 
das  Tier  sich  bewegt,  so  bei  Hhabditis,  DipIogaste)%  Leptodera,  Angio- 
stomutn,  Anhjlostomum,  Strongyloides.  Diese  Einkapselung  tritt  ein, 
wenn  die  Nahrung  mangelt,  auch  wenn  Eintrocknung  droht.  Diese 
Einkapselung  ist  eine  Modifikation  der  Häutung;  nur  Larven  machen 
dieselbe  durch  und  können  drei  bi»  sieben  Monate  in  ihr  verbleiben. 
So  eingekapselte  Larven  dringen  vielfach  in  Limax-Axttn,  auch  in 
Käfer  ein,  in  denen  sie  leben,  bis  sie  später  im  Freien  geschlechtsreif 
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werden.  Ref.  meint,  dass  die  „kyste"'  des  Verf. 's  offenbar  nichts 
anderes  ist  aJs  ilas  vorläufig  noch  nicht  abgestreifte  Hautungs-Produkt; 
auch  Perroncito  sprach  1880  von  einem  „enkystement"  der  Larven 
von  AnguiUula  inteslinalis,  und  da  diese  Haut,  welclie  genau  der 
Körperoberfläche  entspricht,  an  der  man  auch  den  Abguss  des  inneren 
Ogophagusrobrs  und  des  Anus  erkennt,  mit  einer  Trichinenkapsel 
nichts  gemein  hat,  erscheint  es  richtiger,  das  hier  „enkystement"  Ge- 
nannte als  protrahierte  Häutung  zu.  bezeichnen. 

0.  V.  Li  n  stow  {Göttingen). 

lOTe  Plann,  6.  P.,  und  Stazzi,  P.,   Klminti  inteBtinHli   di  une  elefanteasa.    . 
In:  Arch.  de  paraaitol.  Vol.  III.  1900,  Nr.  8.  pag.  509-529.  Fig.  1—14. 

Id  Ekphaji  indlni«  wurden  verschiedene  Nematoden  gefunden,  im  DanDdann 
■Sfifrotloiniiia  elnlkinlHm  Baitd,  ferner  im  DQnndnrm  l'nuinarin  (Antylnulomuia)  o*- 
pnpillttlum  n.  Bp.,  die  15—20  mm  lang  und  0,71  mm  breit  wird;  die  Mandbapeel 
zeigt  transversale  Bänder,  die  Spicula  sind  karz,  die  Burs»  iet  aeitlicli  jederseits 
von  fünf  Rippen  geetDtzt,  van  denen  die  vorderste  klein  und  isoliert  steht, 
wahrend  der  unpaare  Mittelteil  vier  Bippen  zeigt,  von  denen  die  zwei  mittleren 
Ifinger  und  am  Endo  zivei^eteilt  sind;  die  Eier  sind  0,055-0,068  mm  Inng  und 
0,083—0,041  mm  breit,  .'iclrro'io'inim  epiilomiim  a.  sp.  bewohnt  den  Dickdarm,  ist 
17—21  mm  lang  und  0,6 — 1  mm  breit.  Die  MundöSnung  ist  von  einem  Ersme 
Da:h  vom  konvergierender  Borsten  eingefasst  und  fahrt  in  einen  l&nglichen 
Mundbecher;  die  fast  kreisförmige  Bursa  des  Männchens  ist  von  16  gleichmäßigen 
Rippen  gestutzt,  von  denen  die  vorderste  jederseits  lüngegeteilt  ist;  die  Spie ola 
sind  lang  und  dünn.  Eine  .SV/noeMm» in- Larve  fand  sich  in  der  Darmwand.  Verff. 
besprechen  ausserdem  Doehiiihm  rniigen  Cobb.  nnd  Sdcrontomtiin  »ipuneulifonac 
Baird  des  Elephanten.  0.  v.  Linstow  (Qettingen). 

Anndlldes. 
1077  Bergli,  K.  S.,  Beiträge  zur  vergleichenden  Histologie.  IL  Über 
den  Bau  der  Gefässe  bei  den  Anneliden.    I. — IL  Mitth.  In: 
Änat.  Hefte.  Heft  45.  1900.  pag.  379—407.  TaL  15—16.  Heft  49. 
IIKX).  pag.  Ö97-623.  Taf.  48—51. 
Verf.  hat  den  Bau  der  Gefässe  einer  Anzahl  von  Oligochaeten- 
Gattungen  (sowohl  Lumbriciden  wie  „Limicolen")  eingehender  unter- 
sucht ;  auch  über  einige  Polychaeten  (Arenicola,  Eunice,  Lanice)  macht 
er  Angaben,  die  jedoch  einen  mehr  fragmentarischen  Charakter  haben. 
Untersucht    wurden    die    Gefässe    sowohl     —    in    dafiir    günstiges 
Fällen    —   in   lebendem  Zustand   wie   auch   nach   Fixierung   in   ver- 
schiedener Weise ;  besonders  spielte  eine  grosse  Rolle  bei  den  Unter- 
suchungen die  Behandlung  mit  Silberlösungen;  endlich  worden  die 
Gefässe  an  Schnitten   studiert.    Die  Hauptergebnisse    sind  folgende: 
Die  Wand  sämtlicher  Gefässe    bei  den  limicolen  Oligochaeten 
besteht  aus  einer  inneren,  dünnen,  homogenen  Membran  (der  „Leydig- 
schen  Intima")  und  dieser  aussen  anliegenden  Zellen,  deren  Kerne 
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konstant  nach  aussen,  nie  nach  innen  vorspringen.  Zwischen 
kontraktilen  und  nicht  kontraktilen  Gefässen  existiert  aber  ein  auf- 
fälliger, bisher  unbeachtet  gebliebener  Bauunterschied.  In  den  nicht 
kontraktilen  Gefässen  haben  die  Zellen  unregelmäßige,  buchtige  Be- 
grenzangslinien  (äholich  wie  in  den  Ljmphgefässen  der  Wirbeltiere); 
in  den  kontraktilen  Gefässen  haben  die  Zellen,  wofern  die  Gefässe 
frei  in  der  Leibeshöhle  verlaufen,  die  Form  von  in  einfacher  Reihe 
hintereinander  aufgereihten,  dünnen  Röhren ;  wo  das  Rückengefäss 
dem  Darm  fest  angeheftet  ist,  da  sind  die  spezifischen,  kontraktilen 
Oefässzellen  nur  in  der  dorsalen  Wand  desselben  entwickelt  und 
sind  balbringförmig,  während  die  ventrale  Wand  von  Peritonealzelten 
des  Darms  gebildet  wird.  Muskelstmktur  ist  in  diesen  kontraktilen 
Zellen  durchaus  keine  vorhanden,  und  an  frei  verlaufenden  derartigen 
Gefässen  macht  sich  bei  der  Kontraktion  nicht  nur  eine  Verengerung, 
sondern  auch  eine  Verkürzung  der  Röhre  geltend.  Wirkliche  Muskel- 
zellen (mit  spiralig  laufenden  Fibrillen)  scheinen  nur  aufzutreten, 
wofern  die  Gefässe  mit  einer  sekundären  Peritonealhülle  versehen 
werden;  merkwürdigerweise  kann  das  Rückengefäss  bei  einem  und 
demselben  Tiere  (einer  Tubificide)  in  seinem  vorderen  Teile  einfach 
aus  protoplasraatischen  Zellen,  weiter  hinten  dagegen  aus  Muskel- 
zellen —  die  diskontinuierlich  angeordnet  sind  —  und  Peritoneal- 
hülle bestehen.  In  solchen  Fällen  ist  besonders  klar,  dass  von  einem 
Epithel  oder  „Endothel"  als  konstantem  Bestandteil  der  Gefässe 
keine  Rede  sein  kann :  wenn  man  auch  die  ganz  oder  halb  ring-  oder 
röhrenförmigen  Zellen  als  Modifikationen  von  Epitbelzellen  auffassen 
würde,  so  bleibt  doch  die  Thatsache  mit  genannter  Auffassung  un- 
vereinbar: dass  im  hinteren  Teil  das  Rückengefäss  bei  Tubificiden 
(und  bei  Fachydrilus)  nnr  aus  einem  Peritoneum,  einer  homogenen 
Membran  und  (zwischen  diesen  beiden  Schichten)  ans  vereinzelten 
Muskelfasern  besteht. 

.\ucb  bei  den  grösseren  Formen  (Lumbriciden,  Polychaeten)  ist 
die  „Intima"  (Leidig)  der  Gefässe  eine  homogene,  durch  die  van 
Gieson-Uansen'sche  Methode  scharf  rot  sich  färbende  Membran, 
die  von  relativ  bedeutender  Stärke  sein  kann  und  die  mit  anderen 
bindegewebigen  Grundmembranen  (z.  B.  der  Dissepimente)  in  direkter 
Verbindung  steht.  Nur  die  Klappen  bilden  bei  Lumbriciden  zellige 
Vorsprünge  innerhalb  der  Intima  (wahrscheinlich  kommen  bei  anderen 
Formen  verwandte  Erscheinungen  vor).  An  den  grösseren  Gefässen 
der  Lumbriciden  und  der  vorhin  genannten  Polychaeten  ist  überall 
ein  Peritonealepithel  vorhanden ,  innerhalb  dessen  ein  Bindege- 
webe und  in  den  kontraktilen  Gefässen  eine  aus  wirklichen,  mehr 
oder  weniger  dichtgelagerten,  ringförmig  geordneten  Muskelzellen  ge- 
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bildete  Schicht  entwickelt  ist;  das  Bindegewebe  dient  offenbar , als 
Matrix  der  „Intima"  und  kann  in  verschiedener  Weise  ausgebildet 
sein;  namentlich  sind  in  vielen  der  nicht  kontraktilen  Gefasse  bei 
den  Liimbriciden  faser-  oder  bandartige  Gebilde  zur  Entwickelnng 
gekommen,  welche  der  „Intima"  unmittelbar  aufliegen.  Ein  inneres 
Epithel  fehlt  den  grossen  Geßissen  auch  bei  diesen  Formen 
durchweg  {trotzdem  viele  frühere  Autoren  die  Existenz  eines 
solchen  behauptet  haben),  nur  in  ganz  kleinen  Gefässen  können  die 
Bindegewebszellen  mittelst  Basalplatten  nach  der  Art  von  Epitbel- 
zellen  aneinander  stossen;  hier  tritt  eine  Übereinstimmung  mit  den 
Verhältnissen  von  Mollusken  zu  Tage,  insofern  bei  diesen  nur  die 
kleinsten  Arterien  epithelartige  Zeichnung  ihrer  Wand  zeigen,  die 
grossen  Gefasse  aber  nicht. 

„Es  ist  nicht  uninteressant  zu  beobachten,  wie  weit  voneinander 
entfernte  Stufen  der  histologischen  Üiflferenzierung  innerhalb  einer 
scharf  umgrenzten  Gruppe  wie  die  Anneliden  vertreten  sein  können. 
Die  Hauptgefässe  können  mit  Peritonealepithel  verseben  sein  oder 
entbehren  eines  solchen;  in  den  kontraktilen  Gefässen  können  proto- 
plasmatische,  bisweilen  sogar  in  zwei  Kichtimgen  kontraktile  Zellen 
ohne  Muskelstmktur  oder  echte  Muskelzellen  mit  „doppelter  Scbräg- 
streifang"  das  bewegende  Element  sein,  und  die  der  „Intima"  an- 
liegenden Zellen  können  durch  Basalplatten  epithelartig  verbunden 
sein  oder  nicht.  Nur  die  Intima  scheint  überall  in  derselben  Weise 
ausgebildet  zu  sein:  als  homogene  Grenzmembran." 

In  Bezug  auf  den  solche  Verschiedenheiten  aufweisenden  histo- 
logischen Differenzierungsgrad  scheint  nach  Verf.  die  Körpergrösse 
der  verschiedenen  Formen  eine  bedeutende  Rolle  zu  spielen,  und 
Verf.  verweist  schliesslich  auf  das  Interesse,  welches  eine  Untersuchung 
kleiner Polycbaeten  (Spioniden,  Frolodnius,  Poltfgordius)  in  dieser 
Hinsicht  darbieten  würde.  R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

1078  Child,  C.  M.,  A  Speeimen  of  Nair  with  bifarc&ted  ProBtominm.    lo; 

Anat.  Anz,  Bd.  17.  1900.  pag.  811-312.  1  Fig. 

Verf.  erwfthnt  ein  Exemplar  von  Nait  lacunirii;  bei  dem  ein  Ast  von  dem 
ROaael  entspringt ,  welcher  etwa  deuselbeo  Ban  und  dieselbe  Lunge  besitzt  wie 
der  ganze  RQssel.  „It  is  possible,  tbat  an  injurj  upon  one  aide  of  the  proste- 
mium  inight  give  rise  to  a  growtb  of  tbis  kind".    R.  8.  Bergh  (Kopenhagen). 

1079  Mead,  A.  D.,    The  cell  origin  of  the  Prototroch.    In;  Biol. 

Lectures  Marine  Biol.  Labor.  1898.  (1899).  pag.  113—188. 

In  typischer  Weise  bildet  sich  bei  Anneliden  der  Prototroch  aus 
zwei  Quellen:  vier  Zellen  (die  primären  Trochoblasten),  der  vorderen 
(„umbrellaren")  Hälfte  des  Keims  angehörig,  geben  dem  „primären 
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Prototrocb"  Ur^riing;  in  solchen  Fällen  (z.  B.  bei  Amphitrite)  sieht 
man  in  einem  etwa  späteren  Stadium  vier  Gruppen  v»n  je  vier  wimpern- 
den  Zellen,  die  noch  nicht  zu  einem  Ring  zusammengeordnet  Bind. 
Dieses  geschieht  durch  das  Hinzutreten  der  „sekundären  Trocho- 
blasten",  welche  dem  rechten,  linken  und  ventralen  Quadranten  der 
hinteren  („subumbreltaren'')  Hälfte  angehörig  sind ;  in  der  dorsalen 
Mediane  ist  der  Prototroch  anfangs  unterbrochen,  verwächst  aber 
später. 

Verf.  sucht  nun  aus  der  Litteratur  darzuthun,  dass  überall  bei 
den  Anneliden  mit  wohl  entwickeltem  Prototroch  derselbe  Entwickel- 
ung^ang  gefunden  wird ;  wo  der  Prototroch  reduziert  ist,  sollen  nur 
kleine  Abweichungen  in  der  Zellenzahl  und  in  der  Grösse  der  be- 
treffenden Embryonalzellen  vorhanden  sein.  Auch  bei  den  Mollusken 
bildet  sich  nach  den  vorliegenden  Angaben  der  Prototroch  in  der- 
selben Weise;  nur  eine  abweichende  Angabe,  von  Heatb  über  Isch- 
nochiloti  wird  hervorgehoben;  es  sollen  bei  der  genannten  Form  noch 
einige  andere  Zellen  in  die  Bildung  des  Prototrochs  eingehen.  Verf. 
fasst  auf  Grundlage  der  vorliegenden  Erfahrungen  den  Prototroch 
und  die  Trocboblasten  bei  Anneliden  und  Mollusken  als  homolog 
auf,  empfiehlt  aber  ein  erneutes  vergleichend  entwickelungsgeschicht- 
liches  Studium  dieser  Verhältnisse. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

10  Galloway,  T.  W.,  Observations  on  non-sexual  reproduction 
in  Dero  vaga.  In:  Bull.  Mus.  comp.  Zool.  Harvard  College.  Vol. 
35.  1899.  pag.  115—140.  5  Plates. 

Die  Teilungszone  tritt  bei  Dej-o  raga  nicht  in  einem  genau 
bestimmten  Segment  auf,  sondern  kann  soweit  vorn  als  im  16.,  so  weit 
hinten  als  im  21.  auftreten  (am  häufigsten  findet  sie  sich  im  18.). 
Das  Dissepiment,  welches  die  Teilungszone  nach  hinten  abgrenzt, 
wird  zum  Septum  4/5  des  neuen  (hinteren)  Individuus;  hier,  aus  dem 
älteren  Gewebe  entwickeln  sich  die  Ovarien,  während  dagegen  die 
auf  dem  Septum  3/4  entstehenden  Hoden  aus  dem  embryonalen  Gewebe 
der  Teilungszone  hervorgehen  (es  ist  nach  Verf.  zweifelsohne,  dasa 
die  Teilungszone  selbst  nicht  in  der  Region  eines  Dissepiments, 
sondern  zwischen  zwei  Dissepimenten  entsteht). 

Die  histogenetischen  Vorgänge  verhiufen  in  den  meisten  Punkten 
bei  Dero  ganz  so,  wie  sie  für  Chaelogaster  von  M.  v.  Bock  eingehend 
geschildert  wurden  (vgl.  Zool.  C.-Bl.  Bd.  4.  1897.  pag.  862).  Nur  in 
folgenden  Punkten  hat  Verf.  wesentlichere  Abweichungen  zu  ver- 
zeichnen. Während  bei  Vkaelogasier  das  alte  Entoderm  die  Leibes- 
wand im  Analsegment  erreicht,  bildet  sich  bei  Dero  ein  kleinzelliger, 
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Trimpernder  Auswuchs,  um  die  Haut  zu  erreichen;  es  ist  dies  die 
Anlage  des  „Pavillon".  Das  Ektoderm  bat  zu  demselben  keine  Be- 
ziebung;  dagegen  sind  die  fingerförmigen  Fortsätze  von  ektodermalem 
Epithel  überkleidet,  indem  die  Grenze  von  Ekto-  und  Entoderm  „an 
der  Basis  der  Innenseite  dieser  Fortsätze"  liegt.  Auch  in  bezog  auf 
die  Neubildung  des  Pharynx  kommen  Unterschiede  vor.  Allerdings 
gebt  dieselbe  in  beiden  Fällen  auf  Kosten  des  alten  Darms  (des 
Entoderms)  vor;  bei  I)ero  findet  dies  aber  in  der  Art  einer  Zell- 
vermehrung  in  der  Basis  des  Epithels  und  einer  nachfolgenden 
Delamination  statt;  das  Lnmen  des  neuen  Pharynx  bildet  sich  als 
eine  Lakune  dorsal  vom  alten  Darm,  „zwischen  altem  und  neuem 
Entoderm" ;  das  alte  Entoderm  in  dieser  Kegion  degeneriert  und 
erliegt  schliesslich  Resorption.  Paarige  Ektodermeinstülpnngen  (zur 
Bildung  des  Mundes)  kommen  bei  Dero  wie  bei  Chaetogasler  vor; 
dieselben  bilden  aber  bei  ersterer  Gattung  nur  die  „Buccalsinus"  zu 
jeder  Seite  der  Mundhöhle;  Boden  und  Decke  dieser  wird  aber  ge- 
bildet durch  „mechanische  Einfaltung  der  dafür  passenden  Teile  des 
Vorderrandes  der  Leibeswand  nm  den  alten  Darm";  der  Kontakt 
zwischen  dem  neugebildeten  Entoderm  und  Ektoderm  kommt  erst 
nach  der  Trennung  der  Individuen  zustande  (diese  sind  übrigens 
geneigt,  sich  viel  früher  voneinander  zu  trennen,  als  es  bei  ^haelogaater 
der  Fall  ist).  —  Das  Gehirn  entsteht  bei  Dero  allein  aus  Zellen, 
welche  durch  den  dorsalen  Längsmuskel  ihren  Weg  (vom  Ektoderm 
her)  nehmen.  .  „Wenn  das  Konnektiv  (zwischen  Gehirn  und  Snb- 
Ösophagealganglion)  sich  bildet.  Hegt  es  ausserhalb  eines  abgelösten 
Stücks  des  ßiickenmuskels  und  tritt  zwischen  diesem  und  dem  Seiten- 
muskel wieder  in  die  Leibesböhle;  die  Regionen  der  ektodermalen 
Aktivität  für  die  Bildung  von  Gehirn  und  Konnektiv  liegen  somit 
unmittelbar  ausserhalb  des  unteren  Randes  des  dorsalen  Muskelbandes; 
von  dieser  Stelle  findet  Wachstum  nach  oben  zur  Bildung  des  Gehirns, 
nach  unten  zur  Bildung  des  Konnektivs  zu  dem  Bauchstrang  statt; 
hierdurch  wird  die  Lage  des  fertigen  Konnektivs  ausserhalb  gewisser 
Längsmuskelfasern  begreiflich."  In  ähnlicher  Weise  giebt  es  eine 
bestimmte  Region  ausserhalb  des  Seitenteils  des  Bauchmuskels,  von 
welcher  teils  Elemente  zur  Bildung  des  Bauchstrangs,  teils  dem  vom 
Gehirn  ans  kommenden  Konnektiv  ent^egenwachsen ;  auch  hier  giebt 
es  demgemäß  eine  kleine  Strecke  des  Konnektivs,  welche  ausserhalb 
gewisser  Fasern  des  (ventralen)  Längsmuskels  liegt. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 
1081  Wagner,  Franz  von,  Beiträge  znr  Kenntnis  der  Reparations- 
prozesse bei  Lumhricuh(S  variegatiis.  I,    In:  Zool.  Jahrb.  Abth. 
f.  Anat.  u.  Ontog.  Bd.  13.  1900.  pag,  603—682.  Taf.  41—44. 
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Verf.  bezeichnet  alle  Eildungsvorgänge,  die  mit  der  ungeschlecht- 
lichen Fortpflanzung  verknüpft  sind,  als  Regenerationen,  solche  Neu- 
bildungen dagegen,  die  aasserhalb  dieses  Zusammenhangs  sich  voll- 
ziehen, als  Reparationen  (ohne  dabei  die  Aufstellung  Driesch's  der- 
selben Bezeichnungen  zu  erwähnen;  Driesch  verwendet  sie  etwas 
anders). 

Seine  Untersuchung  betrifft  wesentlich  die  Neubildung  des  Ker- 
vensystems  und  des  Verdauungsapparats  des  vorderen  Körperendes; 
nebenbei  aber  enthält  der  erste  Hauptabschnitt  Beobachtungen  und 
Betrachtungen  über  die  Biologie  des  Lumbriatlus^  Das  reparative 
Verhalten  von  Lumbriculus  in  der  warmen  Jahreszeit  kann  nahezu 
demjenigen  von  Hydra  gleichgestellt  werden;  doch  sind  „nicht  alle 
Teile  des  Lumbrikelkörpers  in  gleichem  Maße  reparationsfähig.  Das 
Yorderende  repariert  nur,  wenn  es  wenigstens  ein  Dutzend  Segmente 
umfasst,  ebenso  ist  die  Region  unmittelbar  vor  dem  Schwanzende 
zur  Reparation  unvermögend,  wenn  sie  nicht  das  letztere  selbst  ent- 
hält. In  der  zwischen  den  beiden  Endabscbnitten  gelegenen  Rumpf- 
region ist  die  Beparationsfähigkeit  über  die  vordere  Körperhälfte 
hinaus  ausserordentlich  gross,  nimmt  aber  von  da  nach  hinten  ins- 
besondere im  letzten  Körperdrittel  merklich  ab"  (schon  Bonnet 
hatte  auf  solche  Differenzen  seine  Aufmerksam  keit  ge- 
w endet).  Bei  der  „regenerativen"  Neubildung  des  Kopfes  scheinen 
mehr  Segmente  als  bei  der  „reparativen"  gebildet  zu  werden. 

Wie  schon  ßonnet  bemerkt  hatte,  tritt  bei  öfters  fortgesetzten 
Amputationen  eine  allmähliche  Erschöpfung  des  reparativen  Ver- 
mögens ein. 

Verf.  erörtert  schliesslich  die  mehrfach  ventilierte  Fr^e,  ob  die 
in  der  Natur  vorgehende  Teilung  des  iMnibriailus  als  „Selbstver- 
stümmelung", Selbstzerstückelung"  oder  als  „ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzung" aufzufassen  sei  und  entscheidet  sich  (mit  0.  F.  Müller 
und  Bülow,  gegen  v.  Kennel)  für  die  letztere  Alternative.  Er 
fasst  die  Fortpflanzung  von  Lumbricidus  in  der  Weise  auf,  dass  im 
Oktober-November  ungeschlechtliche  Vermehrung  durch  Querteilung 
stattfinde;  die  hierdurch  entstandenen  kleinen  Individuen  wachsen  im 
Winter  zur  Geschlechtsreife  an  und  werden  tief  im  Schlamme 
Ende  des  Winters  geschlecbtsreif  {dies  ist  Theorie;  Verf.  hat  wie  die 
meisten  sonstigen  Forscher  keine  geschlechtsreifen  Exemplare  gesehen). 
In  Verbindung   mit  dieser  Auffassung   stehen  zwei  weitere  Sätze  des 

')  Gelegentlich  erwUiiit  Yerf.  ebe  durch  das  von  VejdovBk^  beachrieliene, 
parfiaitische  Rfidertier  Drilophaga  bticfjihnlm  veruTsachte  Epidemie  nnd  berichtet, 
dass  ee  die  Lombriculiden  ausaaugt,  wie  schon  Vejdovaky  vermutete. 
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Verf.'s:  „Die  Erscheinungen  der  sog.  Selbstzerstückelung  sind  vorzeitig 
ausgelöste  Fortpflanzungsakte",  und:  „T}a.3  Ziumbrieulus  zagesohnehene 
ungewöhnliche  Maß  habitueller  Sensibilität  ist  eine  Fiktion". 

Die  Wundheilung  schildert  Verf.  in  wesentlicher  Übereinstimmung 
mit  früheren  Autoren  (Rievel,  Hepke};  es  wird  kein  Narbengewebe 
gebildet,  und  während  des  Verwachsens  der  Epidermis  über  die 
Wunde  findet  keine  Vermehrung  ihrer  Zellen  statt.  Die  bald  ein- 
tretenden Reparattonsvorgänge  finden  zunächst  in  der  Epidermis  statt: 
diese  wuchert  zunächst  in  der  ventralen  Region,  später  mehr  diffus; 
die  „Reparationszellen  wandern  z.  T.  in  das  Innere;  eine  besondere 
„Mesodermanlage"  wird  nämlich  nicht  gebildet  (die  von  Miss  Randolph 
beschriebenen  „Neoblasten"  im  Bindegewebe  kommen  gar  nicht  vor); 
die  reparierten  Organe  und  Organteile  sind  —  abgesehen  vom  Darm- 
kanal   —    (höchstwahrscheinlich)    durchaus    ektodermalen   Ursprungs. 

„Im  Ablauf  der  Reparation  lassen  sich  zwei  Perioden  unterscheiden, 
die  organogenetische  und  die  egalisierende,  von  welchen  die  erstere 
vornehmlich  der  Organbildung  dient,  die  letztere  hauptsächlich  Wachs- 
tnmsvoi^änge  umfasst,  durch  welche  die  Egalisierung  des  Reparats 
zum  normalen  Verhalten  bewirkt  wird." 

Das  erste  Organsystem,  welches  repariert  wird,  ist  das  Nerven- 
system. Zuerst  bildet  sieb  (aus  bilateralen  Gruppen  der  eingewucherten 
Reparationszellen)  das  (iehirn  und  sehr  bald  auch  der  Sclilundring; 
erst  bedeutend  später  erfolgt  die  Ausgestaltung  des  Bauchmarks; 
seine  Anlage  bleibt  lange  in  Verbindlmg  mit  der  Epidermis,  und  die 
dabei  auftretenden  Reparationszellen  sind  besonders  gross  und  heben 
sich  scharf  ab ;  das  alte  ßauchmark  nimmt  keinen  Anteil  an  der 
Bildung  des  neuen.  „Die  Teile  des  Nervensystems  entstehen  im 
Zusammenhang  miteinander,  Gehirn  und  Schlundring  aber  in  weit 
innigerem  als  diese  und  das  Bauchmark."  Die  erste  Anlage  der 
„Seitenlinien"  sollen  in  Verbindung  mit  dem  Schlundring  sein  („von 
diesem  aus  vermittelt  werden,  wohl  unter  besch^inkter  Anteilnahme 
der  Epidermis")'). 

Die  Reparation  des  Vorderdarms  findet  mit  Ausnahme  der  Mund- 
öffnung und  der  Mundhöhle  auf  Kosten  des  alten  Danns  statt;  in 
demselben  findet  diffuse,  aber  lang  anhaltende  Zellenvermebrung  statt; 
eine  solide  Darmknospe  wird  nicht  gebildet.  Die  schwach  entwickelte 
Mundhöhle  ist  eine  Ektodermeinstülpung,  die  mit  dem  Vorderende 
des  alten  Darms  verlötet  wird;  das  Epithel  dieses  flimmert,  dasjenige 
der  Mundhöhle  nicht.    Der  Mund  liegt  anfangs  terminal,  wird  aber 

'}  Es  eTgcbieaen  diese  Angaben  eigentümlich,  mit  Rflcksicht  anf  die  von 
R.  Hesse  (IBdi)  vorgetragene  AufTsESUDg  der  SeiteoliDien. 
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später  Bach  der  Ventralseite  verlagert.  Verf.  ist  in  bezug  auf  die 
Regeneration  des  Vorderdarmes  in  Ubereinstimmnng  mit  Haase, 
im  Gegensatz  zu  Hepke. 

Sowohl  Ring-  wie  Längsmuskulatur  werden  auf  Kosten  des  Ekto- 
derms  (der  Epidermis)  regeneriert ;  die  Dissepimente  sind  in  früheren 
Stadien  von  Löchern  durchbrochen,  die  erste  Andeutung  der  Seg- 
mentierung giebt  aber  der  Bauchstrang. 

Die  Egalisierung  wird  durch  die  Entwickelung  des  für  das  Vorder- 
ende charakteristischen  Pigments  abgeschlossen;  von  da  ab  ist  das 
Regenerat  vom  alten  Stück  nicht  zu  unterscheiden. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Pi-osopygl«. 

Z  GrifHa,   Bradney  B.,   Studies  on    the   maturation,    fertili- 
zation  and  cleavage  of  Tkalassema  and  Zirphaea.   Li:  Joum. 
Morph.  15.  Bd.  Nr.  3.  1899.  pag.  582—634.    4  Taf. 
Die    Abhandlung    stellt    die    philosophische    Doktordissertation 
Griffin's    dar,    deren    Drucklegung   nach    des  Verf.'s  Tode    E.    B. 
Wilson    übernommen    hat.      Die    Untersuchung   erstreckt   sich    auf 
Tkalassetna  tnelUla  Conn.  und  Zirphaea  crüpata.     Für  die  achromati- 
schen Strukturen  erwies  sich  ersteres,  für  die  chromatischen  letzteres 
Material  als  günstiger '). 

Während  des  Eiwachstums  Hegt  das  Keimbläschen  exzentrisch 
nach  der  freien  Eiseite,  diese  wird  später  zum  animalen  Pol.  Der 
Nucleolus  macht  den  Eindruck,  als  sei  er  ein  unregelmäiJiger  Rest 
des  Chrom ati nknäu e Is ;  er  erhält  sich  bis  zur  Ausbildung  der  ersten 
Richtungsspindel,  dann  verschwindet  er,  ohne  sich  am  Aufbau  der 
Chromosomen  zu  beteiligen.  Er  zeigt  vor  seinem  Verschwinden  zwei 
verschieden  färbbare  Teile.  Die  achromatischen  Strukturen  stimmen 
mit  denen  von  Boveri  bei  Asearis  beschriebenen  überein,  nur  dass 
auch  bei  den  Richtungsteilungen  Centralkörnchen  auftreten.  Verf. 
hält  nicht,  wie  Boveri,  das  ganze  Centrosom  für  das  dauernde 
dynamische  Organ  der  Zelle,  sondern  nur  das  Centralkörnchen.  Verf. 
bat,  ähnlich  wie  Henneguy  und  Mac  Farland,  Tochterstrahlungen 
sich  selbständig  innerhalb  der  Mutterstrahlung  entwickeln  sehen. 
Die  Chromatinfiguren  sind  sehr  schwer  zu  deuten;  sie  gleichen  (Ref.) 
auf  ein  Haar  denvonCarnoy  und  Lebrun  (s.  Zooi.  Cbl.  VH.  p.  176) 

')  PikrineseigB&ure  gab  die  bceten  Resultat«,  reinee  Sublimat  schlug  bei 
Zirphata  ganz  fehl;  PRrafGneiDbettung,  Seh  njttd  icke  3 — 10  /i,  ach  rom  ati  sehe 
StruktureD  durch  EisenhAroatoiflin,  cbromalische  durch  HBrnatoTylio  am  besten 

gefärbt. 
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beschriebenen  Vögelchen  u.  s.  w.,  Verf.  deutet  aber  ihre  Verteilung 
auf  die  Pole  anders,  er  lässt  die  1.  Richtungsteiluiig  eine  ^ä<)aa)e'', 
die  2.  Richtungäteilung  aber  eine  ^Reduktionsteilung"  im  Sinne 
Weismann's  sein.  R.  Fick  (Leipzig). 

3  Jameson,  H.  L.,  Contributions  to  the  anatomyand  histo- 
logy  of  Thalassema  nepluni  Gärtner.  In:  Zool.  Jahrb.,  Abth. 
f.  Anat.  und  Ontog.  12  Bd.  1899.  pag.  535  -  566.  Taf.  XXVIII— XXX. 

Zunächst  wird  der  Aufbau  der  Körperwand  beschrieben.  Die- 
selbe besteht  aus  folgenden  Schichten:  1.  aus  der  Cnticula,  an  welcher 
man  drei  ver-sühiedene  Lagen  unterscheiden  kann,  2.  aus  der  Epithel- 
schicht, bestehend  aus  typischen  Cylinderepithelzellen,  femer  aus  grossen 
einzelligen  Hautdrüsen,  aus  eigentümlichen  Drüsenzellen,  die  der 
Verf.  als  „clear  cells"  bezeichnet,  und  aus  Sinneszellen,  3.  aus  der 
Cutis,  4.  aus  dem  Muskelscblauch,  an  welchem  sich  eine  äussere 
Ring-,  eine  mittlere  Längsmuskel-  und  eine  innere  Quermuskelschicht 
unterscheiden  lässt,  und  ö.  aus  der  Peritonealschicbt. 

Von  den  drei  Schichten  der  Cuticula  ist  die  äussere  stark  licbt- 
brechend,  die  mittlere  erscheint  granuliert  und  bisweilen  netzartig 
strukturiert,  ähnlich  wie  die  Cuticula  des  Regenwurmes,  und  die  innere 
Schicht  zeigt  eine  vakuolisierte  Beschaffenheit. 

Eingehend  beschreibt  der  Verf.  den  histologischen  Aufbau  der 
Muskulatur,  welche  sich  so  wie  bei  den  meisten  Echiuriden  verhält, 
sonst  aber  die  typische  Struktur  des  Annelidenmuskels  zeigt. 

Der  Darm,  der  durch  ein  dorsales  Mesenterium  nahezu  in  seiner 
ganzen  Länge  aufgehängt  ist  und  nur  in  der  Ausdehnung  des  Öso- 
phagus und  des  Rectums  auch  ein  ventrales  Mesenterium  besitzt, 
zerlallt  in  den  muskulösen  Pharynx,  den  Ösophagus,  den  Magen,  d«n 
Kropf,  den  Mitteldarm  und  das  Rektum.  Remerkenswert  ist,  dass 
in  der  Gegend  des  Borstenpaares,  durch  das  ventrale  Mesenterium 
des  Ösophagus  eine  Art  von  Diaphragma  gebildet  wird. 

Im  Pharynx,  Ösophagus,  Magen  und  Kropf,  welche  zusammen 
den  Vorderdarm  bilden,  liegt  im  Gegensatz  zum  Mitteldarm  die 
Ringmuskelschicht  innen  von  der  Längsmuskelachicht.  Während  der 
Ösophagus  ein  hohes  Epithel  mit  zahlreichen  Drüsenzellen  und  nur 
eine  schwach  entwickelte  Ringmuskulatur  besitzt,  findet  sich  im 
Muskelmagen  ein  niedriges  Epithel,  aber  ein  kräftig  entwickelter 
Muskehchlauch.  Im  Kröpfe  sind  die  beiden  Muskelschichten  wieder 
schwach  ausgebildet,  andererseits  erscheint  das  Epithel  hoch  und 
äusserst  reich  an  Drüsenzellen. 

Vom  Kröpfe  erscheint  der  Mitteldarm  durch  eine  Ringfalte  schon 
äusserlich  deutlich  abgesetzt.  Dieser  letzterwähnte  Darmabschnitt 
—    Nr.  1082-108S.    — 
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ist  durch  den  Besitz  einer  unmittelbar  hinter  der  erwähnten  Kingfalte 
beginnenden  Flimmerrinne  in  seinem  vorderen  und  hinteren  Abschnitt 
ausgezeichnet,  während  mit  dem  mittleren  Teile  ein  Kebendarm  in 
Verbindung  steht.  Die  genannten  Bildungen  liegen  an  der  ventralen 
Seite  des  Darmrohres.  Am  Übergange  des  Mitteldarmes  in  das  kurze 
Rectum  findet  sich  ein  Coecum,  Im  grossen  Ganzen  besteht  also 
zwischen  dem  Darmtractus  von  Thalassema  nepltmi  und  jenem  der 
anderen  Echiuriden  eine  grosse  Übereinstimmung  und  die  Unterschiede 
betreffen  nur  Details.  Die  gleiche  Uebereinstimmung  erstreckt  sich 
auch  auf  das  Blutgefässsystem.  C.  I.  Cori  (Triest). 

*  Nivkerson,  M.  L.,  Intraceflular  canals  in  the  skinof  Phas- 
eolosoma.  In:  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Anat.  und  Ontog.  Bd.  XIII. 
1899.  pag.  191-196.  Taf.  12. 

In  der  Haut  von  PA.  linden  sich  Drüsen,  welche  dadurch  aus- 
gezeichnet sind,  dass  die  den  Drüsenkörper  bildenden  grossen  Zellen 
mittelst  Intracellularkanäle  mit  der  Äussenwelt  in  ^~erbindung  stehen. 
Je  nach  dem  Alter,  resp.  nach  der  Funktionsperiode  enthalten  diese 
Drüsenzellen  an  ihrem  distalen  Teile  mehr  oder  weniger  grosse 
Vakuolen  (intracelluläre  Ampullen),  welche  sich  in  Kanüle  fortsetzen. 
Der  aus  letzteren  hervoi^ehende  Hauptausführungsgnng  ist  von  einer 
einzigen  Zelle  gebildet,  die  aber  nicht  als  Drüsenzelle  funktioniert. 
Ein  Strang  von  langgestreckten  Zellen,  welche  die  Verfasserin  in  dem 
in  Fig.  13  abgebildeten  Schnitt  darstellt  und  als  Nervenzelten  be- 
zeichnet, macht  eher  den  Eindruck  eines  Muskelfaserbündels. 

C.  I.  Cori  (Triest). 

i5  Hanner,  S.  F.,  Notes  on  Cyclostomatous  Polyzoa.  In:  Proc. 
Cambridge  Phil.  Soc.  Vol.  IX.  part  IV.  1896.  pag.  207—214. 
H.  bringt  eine  vorläufige  Mitteilung  über  die  Erscheinung  der 
embryonalen  Teilung  bei  Idmonea  set-pens  L.  Der  Hauptsache  nach 
stimmen  die  diesbezüglichen  Vorgänge  bei  der  genannten  Form  mit 
jenen  von  ihm  bereits  früher  bei  Crisia  uaA  Ltchenopora  beobachteten 
und  beschriebenen  überein.  Die  Details  verspricht  der  Verf.  in  einer 
speziellen  Publikation  zu  bringen.  Zum  Schluss  wendet  sich  H.  gegen 
Gregory,  nach  dessen  Ansicht  es  keine  echten  Gattungen  unter 
den  cyclostomen  Bryozoen  giebt  und  der  die  Gruppirung  als  eine 
künstliche  betrachtet,  und  der  Verf.  vertritt  dem  gegenüber  die 
Ansicht,  dass  sich  mit  Hilfe  der  Ovicellen  eine  sichere  Species- 
bestimmung  durchführen  lasse.  (;.  I.  Cori  (Triest). 

86  Hainier,  S.  F.,  Note  on  new  or  rare  British  Marine-Poljio  a.  In: 
Jonrn.  Msrine  Biol.  Äesoc.  N.  S.  Vol.  v.  Ko.  1.  ISST.  pag.  51-53. 
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Es  werden  folgende  Formen  uambaft  gemacht:  Bypophorrtla  cipaata  Kbhn, 
bemerkenswert  durch  dae  Yarkommeo  an  der  Röhren  wand  von  Chnriopirnui, 
E'rhmvitlei  qniiKunciali«  Norman,  ilieroporn  eoBiplannla  Norman  und  Seliilfiporrlla 
rri^lHln  Hincke.  C.  I.  Cori  (Triest''. 

1087  Wttlers,  A.  R.,    In tercooeciAl  CommunicatioDB  in    Flastridae,    and 

notea  on  Flu»irn.     In:  Joum.  R.  Micr.  Soc.  18M.  pag.  279—292.  Taf.  VIII. 
Yerf.  beschreibt  bei  29  Arten   von  Flustriden  die  Rosetten  platten  and  teig^ 
wie  sich  die  Zahl  und  Lege  dieser  Bildungen  in  Yerbindung  mit  einigen  anderen 
Merkmalen  fOr  die  Unterscheidung  der  Ftnsiridenspeciea  verwerten  lassen. 

C.  I.  Cori  (Triestl- 

1088  Waters,  A.  W.,  Notes  on  Brrozoa  fro'm  Bapallo  and  other  mediter- 

ranean   localities.    Chiefly    Cellulariidae.    In:  Jonm.  Linnean   Soc 
Zool.  Vol.  Ylll.  1896.  pag.  1-21.  Taf.  1-2. 

Von  den  in  der  Nahe  von  Genua  erbeuteten  Bryoioen  werden  beschrieben: 

Arka  aaguina,  forma  rccUi  äincks,  Senipocrllaria  leplani  L.  var.  beiihollrlii  Aud-, 
,S'.  ilrlilii  And.,  S.  Kcnipea  Bnsk,  S.  iitcnnU  Norman,  Caberea  boryi  Aud.,  B«g»la 
plmiioea  (Pallas),  B.  ililmpnc  Bnsk,  B.  ralathi»  Norman,  Synnolum  «rirul/ri-r  Pieper, 
E/iiflomia  barearia  L,,  Bcaaia  magetUinka  Busk,  B.  inimiiVu  Jobnst-,  B.  hirtifima 
Heller,  typka,  Chlidonia  tordien  Aud.  nnd  Stirparia  glabra  Hincks. 

Der  Verf.  bat  bereits  in  frQberen  Publikationen  gezeigt,  dass  sich  das  Oper- 
calum,  die  Ävicultirien  nnd  die  Rosetten  platten  fQr  die  Systematik  der  BryoEoeo 
verwerten  lassen  nnd  in  der  vorliegenden  Arbeit  ist  auf  die  Lage  der  Wnrzel- 
fadeo  als  ein  weiteres,  für  die  Systematik  branebbares  Moment  RQcksicht  ge- 
nommen. In  Bezug  anf  die  Cellulariden,  welche  die  vorliegende  Schrift  hanpt- 
Bächlich  behandelt,  zeigt  ferner  der  Verf.,  daes  die  Lage  der  homigen  Wonel- 
rebren,  mittels  welcfaen  die  Kolonie  an  der  Unterlage  befestigt  ist,  konatant  für 
jede  Species  nnd  daher  ebenfalls  ftlr  die  Systematik  von  Wert  ist 

C.  I.  Cori  (Triest). 

1089  Waters,  A.  W.,  Obeerrations  on  Membraniporidae.   In:  Joarn.  Linnean 
■    Soc.  Zeel.  Vol.  XXYI.  1898.  pag.  654-693.  Taf.  47— *9. 

Das  nrafangreicbe  Genns  Mr-mbrniiipora  unterzog  der  Verf.  einer  ReWsioo 
und  stellt  folgende  15  Gruppen  auf: 

1.  Chapcria,  mit  komplettem  Opercnlum,  Rosetten  platten  vorhanden,  Ovicell 
mit  separatem  Operculum.  —  2.  l'yripom,  Ovicell  in  fossilen  Formen  bekannt,  in 
recenten  Dubekannt.  keine  Avicularien.  —  Z.  Mnubrnuipora  pUotn,  keine  Avicnlarien 
nnd  keine  Ovicellen,  Operculum  mit  dickem  Rande,  Larve  CyphoaoMtrn ,  Tenttica- 
(arorgan  vorbanden.  —  4.  -tf.  eoibiila,  Zooecien  mit  Stacheln,  Ovicellen  meist  mit 
einer  Rippe,  Avicularien  häufig  stell verl ratend  (im  Sinne  B  iiek's)Porenkammera. 
5.  -1f.  ninahinunrrn .  keine  AvicDlarien ,  keine  Ovicellen.  keine  Porenkammern, 
Operculum  mit  dickem  Hände,  Intertentacularorgsn  bekannt  bei  M.  mrmbranarra. 
—  6.  -If.  ccliiiinx,  Ovicellen  unbekannt,  Avicularien  fossförmig  oder  gegliedert.  — 
7.  .1/.  /tneafii,  Ovicellen  mit  Rippe ,  Porenkammern  gewöhnlich  eise  disisl  und 
vier  lateral,  Stacheln  um  den  Rand,  —  8.  .V.  palrllaria,  Ovicellen,  wenn  vor- 
handen, helmförmig,  meist  mit  Avicularien,  die  Stimplatte  direkt  einwirts  noler 
dem  proximaleD  Ende  der  oralen  Öffnung,  die  Zooecien  durch  mehr  oder  weniger 
röhrenartige  Verbindung  vereinigt.  —  9.  .V.  ßtmingii,  Ovicellen  mit  mehr  weniger 
gewi>lbter  Flache  an  der  vorderen  Seite,  Porenkammern.  —  10.  3f.  tcnulmririt, 
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stell vertreteode  Avicalarien.  —  11.  JH.  erairinianjinata,  OTic«Uea  schildförmig,  mit 
Rippe,  Avicalanen  stell vertreteDd.  —  12.  .1f.  eoronala,  kldoe  Avicularien  vor  J«m 
Zooecium,  Ovicellen  klein,  kngel-  oder  helmfOrmig.  —  13.  .1/.  hiam,  mit  finger- 
förmiger Platte  ea  der  Öffnung,  Rosettenplatten  zahlreich,  EolooieD  ein-  oder 
ZweiflSchig.  —  14.  Onychofclla  nngiiloHa ,  Ayicnlarien  stellvertretcDd,  Ovicellen 
klain.  —  15.  Membraniporella,  Forenkammern ,  das  dicke  Operculum  ist  an  der 
vorderen  membranSsen  Wand  befestigt  und  nie  mit  den  aberwOlbenden  Rippen 
verbunden. 

In  einer  tabellsriecben  Znaammen  Stellung  sind  die  zu  den  angefahrten  Grup- 
pen vereinigten  Species,  aowie  die  auf  der  Form  der  Ovicellen,  der  Avicularien 
nnd  der  Lage  and  Zahl  der  Roaettenplatten  begrOndeten  Unterschiede  und  femer 
die  geographische  Verbreitnog  der  namhaft  gemachten  Arten  eingetragen. 

C.  1.  Cori  (Trieat). 

Arthropoda. 
CrnstHcea. 
90  Stingelin,  Th^  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Süsswasserf  auna 
von  Celebes.    Entomostraca.     In:  Rev.  suisse.  Zool.   T.  8. 
1900.  pag.  193—207.  Tat".  14. 

Ein  Fang  aus  einem  Süsswasserteich  bei  Makassar  enthielt  eine 
Reihe  kosmopolitisch  verbreiteter  Entomostraken  in  reiner  oder  fast 
reiner  Form.  Hierher  gehören  Cyclops  leuchcarti  Claus,  Moina  paradoxa 
Weism.,  Cypiia  ophthalmica  Jurine  und  Cypria  virens  Jurine,  var. 
monäifera  Brady. 

Der  europäischen  Alona  intermedia  Sars.  steht  die  neue,  grössere 
Form  C.  sarasinorum  im  Habitus  nahe.  Auch  ein  unbestimmbarer 
Canlkocamptus  scheint  sich  am  engsten  an  die  Formen  Europas  A. 
frispinosus  Brady  und  C.  norlhumbricits  Brady  anzuschliessen. 

An  die  snmatranische  Diaphanosoma  sarsi  Kich.  reiht  sich  als 
blosse  \'arietät  die  plumpe  Littoralform  celebensis  n.  var.  an.  Endlich 
vertritt  Pseudodiaptomtis  poppet  n.  sp.  ein  Genus  von  Copepoden, 
das  seine  Vertreter  fast  ausnahmslos  im  Brakwasser  oder  sogar  im 
Meer  zählt.  Die  letztgenannte  Form  nähert  sich  am  meisten  Schmacketia 
fürhesi  Poppe  u.  Richard,  sie  nimmt  aber  in  beiden  Geschlechtern  durch 
Gestaltung  der  Abdomina  und  durch  Bau  der  fünften  Schwimmfuss- 
paare  eine  Sonderstellung  ein. 

Verf.  sieht  in  seinen  faunistischen  Resultaten  eine  Bestätigung 
des  Satzes,  dass  die  .Ähnlichkeit  der  ganzen  Süsswasserfauna  mit  der 
ganzen  Meerfauna   von  den  Polen   gegen   den  Äquator  hin   wächst. 

Tropische  Süsswasser-Entomostraken  sind  gewöhnlich  kleiner  als 
die  identischen  Formen  Europas.  F.  Zschokke  (Basel). 

tl  Ekman,  Sven,  Cladoceren  aus  Patagonien,  gesammelt  von 
der   schwedischen  Expedition    nach  Patagonien.      In: 
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Zool.  Jahrb.  Abtlg.  Syst.  Geogr.  Biol.  d.  Thiere.  Bd.  14.  1900. 
pag,  62—84.  Tafel  3  u.  4. 

Das  bearbeitete  Material  umfasst  zum  grösseren  Teil  kleinen 
Tümpeln  und  der  Uferregion  umfangreicherer  Becken  entstammende 
Formen.  Mehrere  derselben  decken  sich  mit  europäiscben  Arten, 
oder  stehen  doch  sehr  nahe  :  Simocephaitis  vetulus  A.  F.  M.,  Srapko- 
leheris  spinifera  Nicolet,  var.  brei-ispina  Rieh.,  eine  der  longispina- 
Gruppe  angehörende  Form  von  Bosmina  eoregoni  Baird.) 

Daphnia  cavicet-vis  n,  sp.  schliesst  sich  an  B.  ptdex  de  Geer 
und  D.  obtusa  Kurz  an.  Zu  der  Daphniengruppe  mit  Nebenkamm, 
die  Tümpel-  und  Strandbewohner  umschliesst,  gehört  D.  commiilaln 
n.  sp.  Sie  hat  infolge  veränderter  Lebensweise  einige  pelagit^che 
Charaktere  angenommen.  Ceriodapknia  dubia  Rieh,  tritt  in  der 
neuen  Varietät  acuniinata  auf.  Von  ihr  weicht  hauptsächlich  durch 
stärkere  und  dickere  Sehale  und  grosse  Embryonenzahl  im  Brutraum 
der  Tümpelbewohner  C,  limicola  n.  sp.  ab.  Die  durch  de  Gnerne 
und  Richard  aus  Madagaskar  und  Palästina  beschriebene  Alona 
cambonei  tritt  in  Patagonien  in  der  gemeinen  und  typischen  var. 
patagonica  auf.  Neu  sind  endiicb:  Macroikrix  omfortnis,  Campto- 
ceicHS  alenioeps,  dessen  Kopfbildung  eine  eigentümliche  ist,  PleuroxHs 
scopidiferus,  am  nächsten  verwandt  mit  dem  australischen  P.  inei-mU 
Sars,  P.  lemispinostis  und  Cht/dorm  patagoniats. 

Der  Spätherbst  scheint  für  viele  patagonische  Cladoceren  die 
Zeit  des  Auftretens  der  Männchen  und  der  Wintereibildung  zu  sein. 
F.  Zachokke  {Basel). 

1092  HartMif;,  W.,  Berichtigung  bezw.  einiger  voa  G.  W.  Motlarjangst 

beschriebener  Conc^o.in-Arten.  In:  Zool.  km.  Bd.  23.  1900.  pag.  569—572. 
Folgende  von  G.  W.  HQller  fkufgeBtellten  Caivioiin-krieii  sind,  nach 
Hartwig,  mit  frUlier  bereits  beschriebenen  Speciea  identisch:  C.  dfnlaln  mit 
C.  'nr'l  Hartwig,  C  bri-vlt  mit  C.  lobipr-  Hartwig.  C.  rnra  mit  C.  utagnalit  Sars, 
C.  j'iM/ra(o  mit  C.  nwri-hica  Hartwig.  C.  pdirwen«  G.  W.  Müller  deckt  sich  nicht 
mit  Vdvra's  gieicbaaniiger  Form.  F.  Zschokke  (Baa«l). 

1093  Sars,   G.  0.,    On    Episckura   hail-alensis,   a   new  Calanoid  from 

Baikal  Lake.     In:  Annuaire  du  Musee  zool.  de  l'Acad.  Imp.  sc. 

St.  Petersbourg.  T.  5.  1900.  p.  226—237.  pl.  6. 
Zahlreiche  Planktonproben,  die  verschiedenen  Stellen  des  Batkal- 
sees  zur  günstigsten  Jahreszeit  entnommen  wurden,  enthielten  einen 
ein/.igen  Entomostraken,  die  neue  Form  Epischvra  baikalensis,  während 
Cyclopiden  und  Cladoceren  vollkommen  fehlten.  Dieser  Befund  steht 
im  Gegensatz  zur  reichen  Bodenfauna  des  Sees;  er  gewinnt  an  Be- 
deutung durch  die  Thatsache,  dass  sämtliche  vier  bis  jetzt  bekannten 
Arten  von  Epischma  Nordamerika  angehören. 
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Die  neue  Species,  von  der  reife  Männchen  und  Weibchen  sehr 
eingehend  beschrieben  werden,  unterscheidet  sich  von  den  aordameri- 
kanischen  Formen  leicht  durch  äussere  Erscheinung  und  Struktur 
einiger  Anhänge,  Alle  reifen  Weibchen,  deren  Individuenzahl  diejenige 
der  Männchen  weit  übertrifft,  tragen  einen  eigentümlichen  Spermato- 
phorenapparat,  doch  niemals  Eiersäcke.  So  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  die  Eier,  wie  hei  der  verwandten  Gattung  Helerocope,  direkt  und 
ohne  gemeinsame  Hülle  in  das  Wasser  abgelegt  werden. 

F.  Zschokke  (Basel). 

094  Vaney,  C,  et  Conte,  A.,  Sur  un  Chondracanthide  nouveau 

parasite  de  CUnus  argentattts  Riss.  In:  Rev.  snisse  Zool.  T.  8. 
1900.  pag.  97-105.  pl.  10. 

Der  neue  Chondracanthide,  der  in  beiden  Geschlechtem  genau 
beschrieben  wird,  parasitiert  in  der  Branchialhöhle  von  CUnus  argenlatus. 
Während  das  Weibchen  sich  an  den  Kiemenblättchen  fixiert,  hält 
sich  das  Männchen  meistens  frei  auf  dem  Grunde  des  Kiemenraums. 
Selten  ist  die  Infektion  eine  ausgiebige.  Monstruositäten  und  individuelle 
Variationen,  besonders  in  Form  und  Dimensionen  der  Körperanhänge, 
kommen  häufig  vor.  In  den  Eiern  entwickelt  sich  ein  normaler 
Copepodennauplius,  der  etwas  später,  immer  noch  von  den  Eischalen 
umschlossen,  sein  unpaariges  Auge  verliert.  Gleichzeitig  wird  die 
Oberlippe  sehr  deutlich,  während  sich  die  drei  Fusspaare  des  Nauplius 
seithch  zurückbiegen  und  nach  hinten  bock  er  förmige,  mit  Borsten 
besetzte  Budimente  von  Fusspaaren  entstehen. 

Seinem  Vorkommen  nach  erwies  sieb  der  Parasit  als  eng  lokalisiert, 
indem  nur  die  Exemplare  von  CUnus  eines  ganz  bestimmten  Ab- 
schnittes des  Hafens  von  Toulon  den  Krebs  beherbergten.  Die  Gegen- 
wart des  Schmarotzers  führt  zur  Kastration  des  Wirts. 

Systematisch  gehört  der  Copepode  zum  Genus  Diocus,  als  dessen 
erster  mariner  Vertreter  er  zu  gelten  hat.  Von  der  einzigen  bekannten 
.\rt  derselben  Gattung,  D.  gobimts  Fabr.,  aus  dem  Süsswasser  Grönlands, 
weicht  die  neue  Species,  D.  dini,  in  beiden  Geschlechtern  beträi^ht- 
Ucb  ab.  F.  Zschokke  (Basel). 

095  llirula,  A.,  Recherches  sur  ta  biologie  et  la  Zoogeographie 

principalement  des  mers  russes.  VI.  Decapodes,  receuillis 
dans  la  mer  Mourmane  en  1898  par  l'expedition  du 
Comite  des  Pomores.  In:  Ann.  Mus,  Zool.  Ac.  Imp.  Sc.  St. 
Petersbourg  I.  IV.  1899.  pag.  20—38. 

096  —  VII,  Note   sur  les  Crustaces  receuillis  par  le  Dr.  A.  S. 

Botkin  en  1896  et  1897  dans  la  mer  Kara  et  dans  la  region 
—    Nr.  1093—10%.    — 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


•  sud-est  de  la  mer  Moarmane.  Ibid.  1900.  pag.  418 — 448 
(Holzschn.  i.  T.,  Russisch). 

VI.  Seit  mehreren  Jahren  wird  die  Murmanküste  jeden  Sommer 
durch  eine  zu  naturhistorischen  und  gewerblichen  Zwecken  ausgerüstete 
Expedition  erforscht.  Die  der  Expedition  zur  Vernigung  gestellten 
neuesten  technischen  Hilfsmitte!  erlaubten  es,  ergiebige  Materialien, 
und  dies  bei  einer  Tiefe  von  über  200  m,  zu  sammeln,  welche  speziell 
in  carcinologischer  Hinsicht  viel  Neues  für  Systematik,  Zoogeographie 
und  Biologie  bieten. 

Für  die  Fauna  des  Murman-  und  Weissen  Meeres  sind  neu: 
Mij^>olyte  securifrons  Norman  und  Poniophilus  nm-vegicus  M.  Sara. 
Für  beide,  sowie  für  Pandalus  horealis  Kröyer  sind  die  Grenzen  der 
Verbreitung  um  ein  Beträchtliches  nach  Osten  zu  verlegen;  die  Öst- 
liche Grenze  tax  Sahinea  sarsi  Smith  liegt  augenscheinlich  ausserhalb 
des  Murmans.  Pandalus  annulicomis  Leach,,  Hippolyte  pkippst  Kröyer, 
H.  pusiola  Kröyer,  und  Sclerocrangon  horeas  (Phipps)  scheinen  vor- 
zugsweise Bewohner  der  höheren  Litoralregionen  zu  sein,  während 
sich  Pandalus  borealis,  HippcHyte  securifrons,  PontophÜus  norvegieus 
und  Sabinea  sarsi  in  Tiefen  aufhalten,  welche  beträchtlich  unter  200  m 
liegen.  Ausser  den  speziellen  Tabellen  für  die  Verbreitung  der 
einzelnen  Arten  über  die  verschiedenen  Stationen  der  Expedition 
mit  Angaben  über  die  Art  der  Fischereigeräte,  Datum,  geographische 
Breite  und  Länge,  Bodenbeschaffenheit  und  Tiefe)  ist  eine  Tabelle 
für  die  Verbreitung  der  27  Species  ül)er  die  norwegische  und  rassische 
Küste  des  Murmans  sowie  das  Weisse  Meer  beigegeben  (geographische 
Benennungen  in  lateinischer  Sprache). 

Aus  den  Beachreibungen  der  eiazelnen  Arten  ist  heirorzuheben :  I^daUu 
anmilicoi-nU  Leach,  ein  Bewohner  verh&ltnisBmtIßig  seichten  Waasers,  wurde  bis 
za  einer  Tiefe  von  Zi5  m  angetroffen;  die  Oevette  P.  borealk  Kr.  wurde  hanpt- 
eBchlich  im  weetlicheii  Hannnn  in  nogeheuren  Mengen  hei  einer  Tiefe  von  240 
—800  m  gefangen  ,  wobei  die  grOsaten  Exemplare  eine  Llnge  von  14,5  cm  anf- 
wieaen  und  die  Zahl  der  Zähne  auf  den  Stirnfoi-tsatE  bis  zn  oben  17,  unten  9, 
die  Zahl  der  Telsonstacheln  his  zu  11  Paar  betrug.  Die  flher  den  ganzen  Honnan 
verbreitete  Hippolyle  Kpimm  (Sow.)  wurde  in  Tiefen  von  9—380  m  (namentlicfa 
zwischen  Flondeen)  erbeutet,  H.  ircvHfron*  im  westlichen  Murman  in  200— 350  m 
Tiefe;  die  morphologiechen Unterschiede  der  beiden  letztgenannten  Arten,  welche 
bis  ver  Kurzem  vermengt  wnrden,  werden  durch  Zeichnungen  erlftutert  H.  ikJotü 
(Sab.)  wurde  his  384  m,  H.  gaimnrili  H.  Edw.  bis  360  m  Tiefe  erbeutet  Ora%gor 
alhanai  Kinahn  war  bisher  an  Stellen  gefunden  worden,  wo  in  das  Meer  atrOmeodes 
Flusswasser  den  Salzgebalt  des  Meeres  heeintrBchtigt,  wfibrend  der  neue  Fundort 
weit  von  der  Küste  entfernt  und  sehr  tief  ist.  Ponlopkilns  noirrgietii'  M.  Sars. 
wurde  im  westlichen  Murman  in  Tiefen  von  270 — 385  m  gefiinden;  Lftnge  c^ 
71  nun,  $  56  mm.  Sabinea  »fpifmearinata  (Sah.)  ersoheint  als  der  am  hlniig- 
sten  aber  den  Murman  verbreitete  Decapode,  und  iwar  in  Tiefen  von  22—385  m: 
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kf-t  ebeoBO  verbreilet  ist  S.  earti  Sroitb,  von  welcher  Exemplare  bifl  zu  der  Lange 
von  o"  74,  S  65  mm  erbeutet  wurdeo. 

VII.  Der  südöstliche  Teil  des  Murman's,  zwischen  Kanin-Noss 
und  der  Kolgujew- Insel  einerseits  und  dem  Südwestufer  von  Nowaja 
Semija  andererseits,  bildet  ein  Bindeglied  zwischen  dem  Weissen  uad 
Karisclien  Meer;  die  physico-geographiscbe  und  faunistische  Erforschung 
diese»  Gebietes  musste  daher  Aufschlüsse  überden  faunistischen  Charakter 
des  Weissen  Meeres  geben,  dessen  Verhältnis  zum  Karischen  Meer  noch 
nicht  genügend  aufgeklärt  erscheint.  Die  Resultate  einer  holländischen 
Expedition  in  den  80ger  Jahren  sind  noch  nicht  Tollstandig  ver- 
ölTentlicht,  femer  liegen  Angaben  einzelner  Expeditionen  vor,  welche 
darauf  hinweisen,  dass  das  genannte  Gebiet  in  phys.-geogr.  Hinsicht 
streng  von  dem  übrigen  Murman-Meer  zu  scheiden  ist,  dagegen  Be- 
ziehungen zum  Weissen  sowohl  wie  zum  Karischen  Meere  zeigt. 
Der  ganze  Rayon  steht  unter  der  Einwirkung  des  durch  Flüsse 
(Petschora)dem  Meere  zugeführten Süsswassers.  Auch  über  dieCrustaceen- 
fauna  des  Rayons  liegen  einzelne  frühere  Berichte  vor,  zu  denen 
nunmehr  auf  Grund  des  von  Botkin  gesammelten  Materials  folgende 
Arten  hinzugefügt  werden  müssen:  Decapoda:  Sabinea  septemeannata 
and  Hippolyle  gibba;  nur  letztere  ist  von  allen  8  Arten  ein  spezifischer 
Bewohner  des  Karischen  Meeres.  Zu  den  von  früher  her  bekannten 
4  Isopoden  und  38  Amphipoden  werden  keine  neuen  Arten  hinzugefügt. 

Im  allgemeinen  zeigt  der  fragliche  Rayon  eine  typisch  arktische 
Facies  (24  sp.);  von  den  übrigen  Arten  (24)  sind  nur  11  boreale  und 
1 3  sind  nicht  weiter  als  bis  zum  südl.  Norwegen  verbreitet  und  auch  hier 
nur  in  grossen  Tiefen,  in  Wirklichkeit  aber  arktische  Formen  (G.  0.  Sars). 
Eine  ganze  Reihe  Formen  kommen  vorzugsweise  Östlich  von  Nowaja 
Semija  vor. 

Hyppolytc  glbba  ErOyer  wurde  von  dieaem  Autor  ala  aelbst&ndige  Art  saf- 
gefasat,  wftbrend  aie  von  anderen  Carcinologen  ala  7ariet)tt  von  M.  gaimnrdi  M. 
£dw.  belracbtet  wird.  Auf  Grund  der  Untersucbung  eines  weiblicfaen  Exemplars 
glaubt  Bir  nla  aich  eher  der  Anaicht  ErOyer's  anachlieasen  zu  mtlaaen;  er  be- 
tont vor  allem  daa  apeiielle  Verbreitungsgebiet  für  beide  Formen,  welche  selbat 
wenn  H.  gibbn  blosse  Varietfit  wäre,  morphologisch  scharf  genug  gekennzeichnet 
eind.  Die  beiden  Amphipoden  Acnnlhni^qiliciK  maliuiircni  (GoSs)  und  A.  piilehra 
Miere  werden  ansfabrlich  beschrieben,  ebenso  Wayjnxehtia  hcnglim  (Bachh.), 
letztere  mit  erkl&renden  Abbildungen. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Hyriotrada. 
1097  Brmemanii,  H.,  Myriapodearecueillia  en  Eapsgne  par  le  P.  S-Paotel. 
In:  Bull.  Boc  entomol.  France,  1900.  p.  131—138. 

Der  kleine  Anfaatz  enthält  einen  merkwOrdigen  neuen  Pclydetmut,  der  gewiss 
mindestens  eine  neue  UntergRltuog  darstellt.  Anffalknd  sind  die  nngewOhulich 
zahlreichen  BOckenfatder  und  der  Innenaat  der  Telopodide. 

E.  Terhoeff  (Bonn). 
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1098  RothenbQbler,  Hanü,  Zweiter  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Diplopoden- 

faun»    der    Schweii.    In:    Revue    Suiase    Zool.    Genf   1900.    p.    167-192. 

1  Doppel  tafel. 

Verf.  mticht  mehrere  Angaben,  welche  darauf  hindeuten,  dass  „der  oberste 
Teil  des  Innthales  lum  grossen  Teile  von  Tirol  her  mit  Myriopoden  bevölkert 
worden  ist."  Bei  Ätionhordtumn  n.  g.  kommt  an  den  hinteren  Gonopodeo  „ein 
Pseadoflagellnm  vor",  das  „von  einem  Kanal  durchzogen  wird",  wahrscheinlich 
einer  Drflsa  zugehörig.  Cra*pedotoma  rawlingii  bildet  in  der  Sttdscfaneiz  eine  be- 
sondere Rasse:  leTTotuin,  Trimerophomm  n.  g.  soll  dadurch  besonders  ausgezeichnet 
sein,  dass  „nicht  das  2.,  sondern  das  1.  Bainpaar  des  6.  Ringes  zu  vorderen  Neben- 
gonopoden"  umgewandelt  ist,  auch  wird  als  Syncozid  der  vorderen  Gonopoden 
eine  quere,  unpaare  Platte  angegeben.  K.  Verhoeff  (Bonn). 

1099  Verhoeff,  Karl,   Wandernde   Doppelfüssler,   EigenbahnzQge 

hemmend.     In:  Zool.  Anz.  Bd.  23.  Nr.  623.  1900.  pag.  465—473. 

Massenhaftes  Erscheinen  von  Tausendfüsslem  als  Hemmnis  för 
Eisenbahnzüge  war  bisher  nur  einmal  und  zwar  in  Ungarn  beobachtet 
worden.  Es  handelte  sich  um  Brachyiulus  uniUnealus  C.  K.  Verf. 
bespricht  eine  ähnliche  Erscheinung,  die  von  Schizophyllum  sabuiosum 
(L.)  Latz,  im  Elsass  hervorgerufen  wurde. 

Die  Schlusssätze  lauten: 

1.  Die  Massenwanderung  von  Schizophyllum  sabuiosum  ist  durch 
Übervölkerung  in  einer  gewissen  Gegend  erzeugt  worden  und  vor  der 
Begattung  und  Eiablage  in  Eluss  gekommen  durch  das  Unvermögen 
der  Weibchen,  ihre  Eier  in  zweckmässiger  Weise  unterzubringen. 

2.  Alle  Wanderer  sind  geschlechtsreif  und  gehören  zur  Forma 
lypica,  wobei  sie  zum  Teil  ungewöhnlich  niedrige  Segmentzablen  auf- 
weisen. 

3.  Die  Forma  elongata  (Grossmännchen),  welche  zo  ihrer  Aus- 
bildung besonders  günstiger  und  eigenartiger  Verhältnisse  bedarf,  ist 
eine  Neuheit  in  der  Fortbildung  des  luliden-Stammes ,  die  noch  nicht 
allen  Arten  zu  teil  geworden  ist. 

Unter  den  Wanderern  wurde  keine  Forma  elongata  beobachtet 
—  Brachyiulus  unilineatus  und  Schizophyllum  sabuiosum  sind  in 
offenem  Gelände  lebende  luliden.  Der  letztere  ist  recht  weit  ver- 
breitet und  wird  schon  durch  seine  gewöhnlichen  Lebensverhält- 
nisse zum  Wandern  veranlasst.  K.  Verhoeff  (Bonn). 

1100  Verhoeff,  C,  Diplopodenfauna  Siebenbürgens.   (2.  vermehrt« 

Ausgabe).     In:   Arch.   f.   Naturgesch.    Jahrg.    1900.   Bd.  L  Heft  2. 
pag.  205—230. 

Die   „Vermehrung-'   gegenüber   dem   1.  von  Verhoeff  1897  ge- 
gebenen Verzeichnis  der  Diplopoden  Siebenbürgens  ist  eine  sehr  be- 
trächtliche.   Im  1.  Verzeichnis  werden  67  Arten  aufgeführt,  von  denen 
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aber  nur  44  im  2.  Verzeichnis  wiederkehren,  da  die  übrigen  23  sich 
auf  Angaben  Daday's  beziehen,  welche  Angaben  Verhoeff  bisher 
nicht  bestätigen  konnte;  er  „nberlässt  es  späteren  Beitragen,  hierzu 
weiter  Stellung  zu  nehmen".  Zum  Teil  werden  diese  Angaben  Daday's 
sich  wohl  als  irrtümlich  erweisen.  Das  vorliegende  2.  Verzeichnis 
Verhoeff 's  enthält  78  Arten  (NB.  Die  Subspecies  selbständig  ge- 
zählt!), so  dass  wir  34  in  der  1.  Liste  nicht  enthaltene  Arten  kon- 
statieren müssen.  Verhoeff  zieht  zu  dem  von  ihm  durchforschten 
Gebiet  der  „banatisch  -  siebenbürgischen  Diplopoden-Provinz"  auch 
einen  Teil  des  Banats,  der  die  ,banatische  ünterprovinz"  bildet, 
deren  Grenzen  sind :  Im  Süden  die  Donau,  im  Westen  das  waldlose 
Gebiet  der  grossen  ungarischen  Tiefebene,  im  Norden  die  Marcs. 
Im  Osten  ist  die  Grenze  weniger  scharf:  Rumänische  Tiefebene, 
Wasserscheide  zwischen  Cerna,  Temes,  Bega  und  Strell.  Die  sieben- 
bürgische  Unterprovinz  zerfällt  in  drei  Gaue.  1.  Hermannstädter 
Gau,  östlich  vom  banatischen,  im  Norden  bis  zur  Marcs,  im  Osten 
bis  zum  Altfluss  reichend.  2,  Kronstädter  Gau:  West-  und  Nord- 
grenze ist  der  Altfluss,  die  Süd-  und  teilweise  auch  Ostgrenze  die 
rumänische  Tiefebene.  3,  Bistritzer  Gau:  Südgrenze  Marcs,  West- 
grenze grosse  ungarische  Tiefebene,  Ostgrenze  rumänische  Ebene.  Im 
Norden  findet  ein  Übergang  an  das  Marmarosgebiet  statt.  Von  diesem 
Gau  wird  später  wahrscheinlich  der  noch  unbekannte  siebenbürgische 
Erzgebirgsgau  zu  trennen  sein. 

Verhoeff  kommt  zu  folgenden  Sätzen:  I,  Der  bauatische  Gau 
ist  stärker  charakterisiert  als  jeder  der  drei  siebenbürgischen  und 
unter  diesen  wieder  am  stärksten  der  Kronstädter.  II.  Der  Hermann- 
städter  Gau  stellt  sich  als  überwiegend  siebenbürgisch  beeinflusst 
dar.  Die  Wärmeänderung,  welche  die  östliche  Wasserscheidegrenze 
des  banatischen  Gaues  mit  sich  bringt,  hat  sich  also  als  wirksamer 
erwiesen  wie  die  Flussschranken  der  Marcs  und  des  Alt.  III.  Die 
drei  siebenbürgischen  Gaue  sind  untereinander  näher  verwandt  als 
mit  dem  banatischen. 

Die  faunistischen  Verhältnisse  dieser  einzehien  Gaue  untereinander 
und  zn  den  angrenzenden  Gebieten  werden  ausführlich  erörtert,  die 
Charaktertiere  jedes  einzelnen  Gaues  angeführt,  wobei  allerdings  be- 
züglich des  Wertes  der  angeführten  Arten  als  „ Charaktertiere "  zu 
bedenken  ist,  dass  fast  alle  bisher  nur  von  einem  einzigen  Fundort 
bekannt  sind  und  das  Land  doch  noch  lange  nicht  gut  genug  durch- 
forscht ist,  um  behaupten  zu  können,  sie  fänden  sich  in  den  an- 
grenzenden Gauen  nicht.  Jedenfalls  aber  hat  der  Versuch  einer 
solchen  Unterteilung  des  Gebietes  das  Gute,  dass  er  uns  von  neuem 
auf  eine  genauere  Prüfung  der  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Arten 

Zool.  Zentralbl.  VII,  Jahrg.  _     ■^^_   ii^_     _  ^ 


innerhalb  der  Gattungen  hinweist  und  zur  minutiösen  syetematisclien 
Genauigkeit  zwingt,  denn  nur  als  Ausfluss  der  letzteren  ist  eine  Tier- 
geographie möglich.  C.  Alterns  (Wien). 

Arachnida. 

1101  Artault,    St.,    I<:tude    d'hygiene    urbaine:    le    Platane    et    ses 

mefaits;  un  aouvel  Acarien  parasite  accidentel 
de  Thomme.  In:  Ärch.  Parasit.  T.  III.  1000.  pag.  115—123. 
Der  im  Winter  unter  Rindestiicken  an  Stämmen  und  Ästen 
der  Platane  lebende  Tetranychus  telarius  L.  (var.  i-usseolus  Koch) 
geht,  wie  der  Yerf.  an  sich  und  anderen  konstatierte,  auch  auf  den 
Menschen  über  und  verursacht  einen  bald  vorübergehenden  und  nicht 
besonders  schmerzhaften  Hautausschlag. 

M.  Braun  (Königsberg  Fr,). 

1102  Kuonike,  F.,  Ergebnisse  einer  Reise  nach  dem  Pacific  (Schanins- 

Und  1896—1897).  Eine  anbekannta  Tyraii-Form  nebst  einer  Notiz 
zur  Synonymie  einer  verwandten  Art.  In:  Zool  Jahrb.  Abt  SysU 
Geogr.,  Biol.  Bd.  XIII.  1900.  pag.  125—132.  Textfig.  1-7. 

Der  Yerf.  beschreibt  eine  neue  .^yfou.Species ,  die  Scbauinsland  auf 
seiner  Reise  in  einer  Lagune  der  D'Urville  Insel  in  der  CookstrasBe  (Neu-Seeland) 
erbeutete.  Dieselbe  leigt  Bo  grosse  ÄhDlichkeit  mit  der  enropfiischen  Form 
„Eylaü  infundilnilifcra  Koen.",  dass  der  Verf.  anfänglich  bei  derUntersuchang  des 
Weibchens  sich  der  Ansicht  zuneigte,  die  neue  Form  als  eine  Varietfit  der  letz- 
teren zu  belrachteo.  Die  Kenntnis  des  Hännchans  legte  jedoch  klar,  dass  eine 
neue  Art  vorliegt  Sie  wurde  zu  Ehren  ihres  Entdeckers  EylaU  irJuminilnudi 
Eoen.  getanft. 

Die  Lange  des  elliptischen  Rumpfes  beträgt  etwa  2  mm,  die  grösate  Breite 
1,8  mm.  Die  Augenbrille  sendet  wie  bei  EyJaüi  infinulibuU/cra  Eoen.  am  Vorder- 
tande der  sogen.  BrQcke  einen  Vorsprnng  aus,  doch  ist  derselbe  bei  der  neaen 
Form  nicht  so  krfiftig  und  weniger  abnftrts  gebogen  ata  bei  jener.  Die  Augen- 
brOcke  ist  von  geringerer  Breite.  Das  nnweit  der  Basis  des  Vorsprungs  ent- 
springende Borstenpaar  hat  seinen  Sitz  nicht  auf  der  Brücke,  sondern  auf  dem 
vorderen  medialen  Rande  der  Augenkapseln.  Obschon  die  Unterseite  der  letzteren 
stark  verdickte  Rönder  aufweist,  so  Iritt  der  laterale' Rand wul st  doch  nicht  auf- 
fällig vor,  weil  der  innere  Durchbruch  der  Angenhapsel  nicht  echief  gerichtet  ist 
Das  Haiillnrorgan  (Capitulam)  weicht  insofern  ab ,  als  die  Haiillarfortsfttze 
langer  sind  als  bei  A',  in/viufib)iliffra  Koen.  Die  Mundscfaeibe  ist  grCsaer,  ihr 
Aüssenring  wird  durch  den  flach  ausgebuchteten  Vorderrand  des  Capitulum  nnter- 
brocfaen.  Die  sogen.  Luftsacke  besitzen  die  doppelte  LAnge  und  Breite  ala  bei 
der  Vergleicbsart.  Der  Pharynx  erinnert  in  der  Seitenansicht  an  das  gleiche  Ge- 
bilde von  E,  megahslomn.  Über  die  Abweichungen  des  Mandibelpaarea  geben  die 
zeichnerischen  Darbietungen  hinreichend  Aufscbluss,  doch  ist  die  Deutung  der 
einzelnen  Teile  dadurch  erschwert,  dass  in  der  Buchstabeubenennang  Verwechsel- 
ungen eingetreten  sind.  So  wird  bei  der  Fig.  2  das  eigentliche  Uakengliad  mit 
k  bezeichnet,  wahrend  bei  Fig.  T  der  basale  Fortsatz  diese  Auszeichnung  trägt. 
Der  Maxillarpalpus  ist  kUrzer  und  stämmiger  als  bei  E.  infimdibulifera  ;  der  Vox- 
sprung  der  Bengeseite  des  dritten  Gliedes  trägt  nenn  knrze,  nngefisderte  Borsten. 
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Änasere  nod  inoere  BoTstenreiha  dee  vierten  Gliedes  nBhlt  ja  sechs  glatte  Boraten. 
Der  Süssere  Geaitalhof  ist  wie  bei  der  Vergleichaart  durch  einen  sprOden  Cfaitin- 
triehter  ausgoieichoet,  der,  wie  der  Verf.  mit  Recht  betont,  durch  die  Verwachs' 
nng  zweier  Genital  platten  entstanden  ist.  Im  Gegensatie  zu  E.  iitfundibulifrm 
erweist  sich  bei  der  nenen  Form  der  Umrisg  deseelben  in  der  Baochansicht 
ISngh'ehrund  mit  nach  vorn  ausgezogener,  stumpfer  Spitze.  Tn  der  Seitenlage 
crgiebt  sich  noch  der  Unterschied,  dass  bei  E.  KhauinKlaiiili  dem  Trichter  die  aas- 
gi^iogene  Spitze  fehlt.  Beachtenswert  erscheint  auch  noch  der  QrAssennnterschied 
beider  Organe.  Wfthrend  bei  der  enropAiecben  Form  die  liBnge  528  ft  und  die 
Hßhe  336  i*  betragt,  ergiebt  sich  bei  der  neuen  Art  eine  Lftnge  von  304  /*  und 
eine  Hflbe  von  176  fi.  —  Die. Länge  des  Weibchens  schwankt  zwischen  2,7  bis 
3.5  mm.     Der  Uaxillarpalpas  ist  im  ganzen  schlanker  als  beim  Uännchen. 

Die  im  Schauinsland'schen  Mat«riBl  BufgefnndenB  Njmphe  stimmt  in 
den  meisten  Hauptmerkmalen  mit  der  Image  der  neoen  Art  Qberein ,  sodass 
der  Verf.  mit  Recht  annimmt,  dass  dieselbe  als  zu  E.  iKhniiiunlniiili  gehörig  zu 
betrachten  ist  Als  einzige  auffallende  Abweichung  ausser  der  geringeren  (IrCsse 
[L.  1.6  mm)  ist  zn  erwBhnen,  dass  dem  Vorderrande  der  Augenbrllche  irgend 
welcher  bedeatender  Varspmng  fehlt. 

Was  der  Verf.  anhangsweise  zur  Synonymie  von  Eylak  iu/iiadibuUfem  Koen. 
und  E.  bi/iirrn  Piersig  vorbringt,  ist  seitens  des  Ref.  im  Zool.  Ani. ,  Bd.  23, 
Nr.  613,  pag.  212  und  in  einem  in  dieser  Zeitschrift  darüber  abgegebenen  Referate 
ausfohrlich  besprochen  worden,  bedarf  also  an  dieser  btelle  nicht  weiter  der  Er- 
wfthnung.  B   Piersig  (Annaberg  i.  Erzgeb.). 

1103  Ondeman»,  A.  C,  Zwei  neue  Acariden.  In:  Zool.  Anz.  Bd.  28.  1900- 
Nr.  608.  pag.  89-91, 

Der  Verf.  hat  die  Bestimmung  des  von  0.  Bchneider-Blasewitz  In  der 
Nahe  von  San  Remo  gesammelten  Acariden -Materials  übernommen  und  verUffent- 
icht  in  der  vorliegenden  Abhandlung  zwei  neue  Oribatiden-Fumiea  aas  der  Gatt- 
ung Xoi'i'pi',  von  denen  die  eine  zu  Ehren  ihres  Entdeckers  N.  'fhaeidcri,  die 
andere  aber  ,V.  'niircmriuiK  benannt  wird. 

Beide  neue  Arten  sind  mit  einander  und  mit  A'.  inennim  C.  L.  Koch  and 
.V.  j/itotn  C.  L.  Koch  sehr  nahe  verwandt,  doch  unterscheiden  sie  sich  durch  fol- 
gende Merkmale: 

Der  Cephaiothorai  von  N.  nchidiUri  Qadms.  ist  nicht  fein  punktiert  sondern 
ganz  glatt.  Die  Pseudostigmata  stellen  sehr  kurze  Rohren  dar,  die  fast  an  den 
Hinterrand  des  Cephalathorax  und  stark  nach  der  Seite  gerückt  sind.  Die  psendo- 
stiKmatischen  Organe  ragen  infolge  ihrer  nngew Ähnlichen  Kürze  nur  wenig  aus 
deoselbeo  hervor.  Sie  bestehen  aus  einem  kurzen ,  dünnen  Stiel,  dessen  freies 
Ende  birnförmig  nngeiich wollen  ist.  Die  l.nmellen  ziehen  sich  von  den  Pseudo- 
stigmata bis  zu  den  Lameltarhaaren  hin.  Die  Roetralhaare  sind  dick,  dabei  aber 
fein  gefiedert,  eine  Erscheinung,  die  man  sucli  an  den  LamellarfaRaren  und  den 
Inlerlamellarhaaren  beobachten  kann.  Der  Hinterleib  besitzt  eine  länglichrunde 
Form  und  ist  ebcnfnils  ganz  glatt,  doch  zeigen  eich  am  Hiaterende  mehrere  Reihen 
feiner  Runzeln,  andass  der  Hinterleibsrand  schwach  welli)i;  erscheint.  Ausser  zwei 
tnnenreihen  von  je  drei  Borsten  treten  noch  zwei  Aussenreihen  von  je  sieben 
Borsten  auf.  Am  Uinlerleibsrande  bemerkt  man  noch  jederseits  drei  nach  innen 
und  ventralw&rts  gebogene  Borsten.  Zwischen  den  Borsten  der  Aussenreihen 
stehen  je  sechs  länglichrunde  Gebilde,  die  der  Verf.  für  umwallte  Siebplatten 
hftlt,  welche  einzelligen  Drüsen  als  AusmUndungsstelle  dienen.  Die  Epimeren 
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bei'illiren  zwischen  den  mittleren  BeiopiuireD  in  der  Medianliuie  die  UenitslOffnuDg. 
Letztere  iat  kraisrund,  während  die  sogen,  AnalUffnuDg  eine  fast  viereckiKe  Ge- 
stalt besitzt.  Das  Genu  des  1.  Beines  ist  mit  einem  sehr  langen  Taethure,  das 
des  2,  mit  einem  weit  kürzeren  ausgestattet.  Die  Lfinge  des  Tieres  betrSit 
760  (i,  ist  also  merkbar  grösser  als  bei  A'.  h,eor\'m  C.  L.  Koch  (670  fi)  —  der 
Cephalothorax  von  ^V.  ia«ifme>ifi'  Oudma,  ist  ebenfalls  glatt.  Seine  SeiteDrBnder 
sind  Busgabuchtet.  Auf  der  Dorsalseite  unterscheidet  man  ein  erhaht«B  Mittel- 
feld und  zwei  SeiCenfclder,  das  erstare  hat  einen  bieneo korb fBrm igen  Umriss.  Die 
l'seadostigmata  steben  am  Rande  des  Mittelfeldes  in  der  Nähe  des  Vorderrandes 
des  Abdomens.  Wie  bei  N.  irhnriHcH  sind  ea  kurze  Röhren,  ans  denen  aber 
schlanke,  ziemlich  lange,  pseudostigmntische  Organe  hei-ausragen ,  deren  prgx^ 
male  zwei  Drittel  fadenförmig  sind,  am  freien  Ende  aber  schwach  spal- 
förmig  anschwellen,  im  Gegensätze  zu  S.  Hchnfidn-i  Oudms.  sind  die  fast  stab- 
färmigen  Lamellen  an  ihren  je  eine  Borate  tragenden  Tordecenden  durch  eine 
Querlamelle  verbunden.  Die  Fiederung  der  Lamellar-,  Interlamellsr-  und  Rostral- 
haare  erweist  eich  als  sehr  schwach.  Der  Hinterleib  ist  glatt,  l&oglich  rand  und 
hinten  ebenfalls  gerunzelt  Auf  seinem  Rücken  stehen  vier  Reihen  von  je  fünf 
Borsten,  wahrend  der  Hinterrand  deren  aecbs  aufweist.  An  beiden  Seiten  des 
Abdomens  zSblt  man  nnr  je  vier  elliptische,  atark  umrandete  Gebilde,  deren 
Mittelfelder  zahlreichen  einzelligen  Drüsen  als  Ausmündungsstalle  dient.  Anf  der 
ventralen  Seite  erblickt  man  ein  länglich  rundes  Genitalfeld  und  eine  fast  vier- 
eckige, vorn  und  hinten  achwach  abgerundete  sogen.  Analöffnung;  eretere  berUlirl 
jedoch  nicht  zwischen  den  zweiten  und  dritten  Beinpaare  die  Epimeren.  Die 
Tasibaare  sind  bei  dieser  Species  echwficfaer  als  bei  der  vorhergehenden.  Die 
Körperlänge  beträgt  0,725  mm.  E.  Piersig  (Annaberg  i.  Erzgeb.). 


Insecta. 

110*  Skorlkow,  A.,  Essai  sur  la  distributiongeographique  des 
Apterygotes  d'Europe.  In:  Arb.  Ges.  Naturf.  Univ.  Charkow 
T.  XXXIV.     1899.  pag.  1—6  (Russisch). 

Die  Apterygoten  bieten,  als  ein  sehr  alter  und  ausserdem  auf  die 
Fortbewegung  am  ßoden  angewiesener  Zweig  der  Insekten,  ein  interes- 
santes Material  zum  Studium  der  geographischen  Verbreitung.  Blr- 
nähningsverhältnisse  können  hierbei  keinen  Einfluss  haben,  da  fast 
alle  Apterygoten  sich  von  in  der  Zusetzung  beiindlichen  PÜanzenstoffen 
nähren.  Je  nach  der  geographischen  Lage  ist  die  Teilnahme  der 
einzelnen  Familien  and  Unterfamilien  an  der  Zusammensetzung  der 
Fauna  eine  verschiedene;  dabei  sind  die  Poduridae,  Apboruridae 
und  Isotomini  am  weitesten  nach  Norden  verbreitet.  Besonders 
nehmen  in  dieser  Richtung  die  Entomobryini  ab.  Auch  die 
Thysanuren  nehmen  regelmüBig  nach  Norden  zu  ab.  .Ein  ähnliches 
Verhältnis  findet  auch  in  der  vertikalen  Verbreitung  statt,  wo  die 
Höhe  dann  der  nördlichen  Verbreitung  entspricht. 

Was   den  genetischen  Zusammenhang   der  Familien   betrifft,  so 
betrachtet  Verf.  die  Poduriden  (mit  einfachster  Organisation)  als  die 
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ältesten  Formen,  von  denen  einerseits  durch  die  Isotoniini  die 
Entoniobryidae  und  ferner  die  Sminthur idae  abstammen,  — 
andererseits  durch  Regression  die  Äphomridae.  Der  Verf.  ist 
der  Ansicht,  dass  die  Verbreitung  der  Collembolen,  wie  sie  von  ihm 
dai^clegt  wurde,  durch  die  geologische  Vergangen heit  Euroi^as  er- 
klärt «ird. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

1105  Mi: Lachlan,  K-,   Ecli>iaoeux  hriggm,  a  dow  genua  and  species  of  Psocidae 

fouDd  in  Kngland.  In;  The  Entom.  Monthly Uag.  2Ber.  Vol.  X.  1899.  p.2T7 

-278  (üolzschn.  i.  T.). 

Eine  im  Lynmouth  in  ziemlicher  Anzahl  aufgefundene  nene  PsocideDart 
machte  die  Aufstellung  einer  neuen  Gattung,  EetopMan;  Dotwondig.  welche  sich 
von  I'riipmew  Hag.  dwch  Form  und  Geäder  der  ElUgel  unterscheidet.  Auffallend 
ist  ein  dunkler  t'leck  am  Ende  einer  jeden  Ader,  ähnlich  wie  dies  bei  Teichop'nai' 
lUMü  McLach.  der  Fall  ist.  N.  v.  Adelung  (St  Peterabarg). 

1106  Hntinn,  F.  W.,  The  Neuioptera  of  New  Zealand.    In:  Trans.  New.  Zeal. 

Inat.  Vol.  31.  1898.  pag  208-24Ö. 

Der  vurliegende  Katalog  enthftit  die  bisher  aus  Neuseeland  bekannten  Neu- 
roptercn  (sens.  lat.)  und  hat  den  Zweck,  den  lokalen  Naturfreunden  die  Beatimra- 
QDg  der  in  ihren  Lebenserscheinungen  zu  beobachtenden  Insekten  zu  erleichtern. 
Zu  einer  solchen  Beobachtung  fordert  Verf.  dringend  auf,  da  verschiedene  Species 
im  raschen  Verschwinden  begriffen  sind;  ein  solcher  Rat  ist  um  so  mehr  gutzu- 
lieiasen ,  als  namentlich  über  die  Entwickelung  vieler  Tricbopteren  und  Plani- 
pennier  noch  so  gut  wie  gar  nichts  bekannt  ist. 

Der  Katolog  ist  hauptsächlich  auf  Urund  einer  früher  von  McLachlan 
gegebenen  Liste  aufgestellt,  doch  hnt  Vert,  analytische  Tabellen  tat  BesÜmmung 
und  meist  auBfflhrliche  DiagnoFien  für  Gattungen  und  Arten  hinzugefügt.  Auch  der 
Synonjmie  und  Litteratur  ist  Rechnung  getragen. 

Von  den  aufgeführten  Insekten  kommen  auf  die  Termitidne  3  sp.,  die 
Psocidae  1  sp..  die  Perlidae  3  sp.,  die  Ephemeridae  8  ap,  die  Odonata 
1Ü  sp.,  die  Sialidae  1  sp.,  die  Myrmeleonidae  1  sp,,  die  II  emevobiidae 
6  sp.,  die  Tricbopteia  22  sp. 

Es  Rteht  zu  erwarten,  dase  die  Zahl  der  fQr  Neuseeland  aufgefOürteu  Liste 
noch  bedeutend  bereichert  werden  wird.  N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg). 

1107  McL&clilan,  K.,   A  second  Asiatic  species  of  CirydntU.  In :  Trans. Entom. 

Soc.  London.  1899.  pag.  281-283.  pl.  IX. 

Die  fUr  Amerika  charakteristische  Gattung  Coi-i/ilifliii  (Neuropteia,  Sia- 
lidae)  war  bis  jetzt  durch  einen  Vertreter  aus  Asien  bekannt  (Nnga  Hills). 
HcLachlan  beschreibt  nunmehr  eine  iweite  Art  aus  Westchina,  welche  mit 
der  ersten  wohl  eine  neue  Gattung  bilden  muss,  auf  Grund  des  Vorkommens  und 
gewisser  morphologischer  Eigentümlichkeiten.  Es  sei  daran  erinnert,  dass  die 
Co ri/'/a/i«- Arten  zu  den  grösstcn  Neuroptoren  gehüren  und  sich  auch  meist  durch 
abnorme  Entwickelung  der  münnlichen  Maiidiheln  ausmchncn.  Eine  dritto  Art 
wird  auaAnnam  signalisiert,  konnte  jedoch  wegen  schlechten  Erhaltangszuatandee 
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nicht  beacbrieben  werden.    Die  Tafel  eotbftlt  eine  Phototypie    dea  Insekte  »owia 
Detnila.  N.  v.  Adelung  (SL  Feterabarg). 

1108  Jau»b:<oii,    G.,  De  geaere  Ahir^o  (Coleoptera,    Cbrysomelidae).    \a  : 

Ann.  Mus.  Zool,  Ac.  Tmp.  So.  St.  Pätersbonrg.  T,  IV.  189B.  pag.  245  -  256. 

1109  -  Sur  Is  cInsBificfttion  du  genre  Aliinms  P.  Ibid.  pag.  IX— X. 

Der  Verf  schlägt  oiDe  Teilang  der  Gattung  Ahra^u,  Fabr.  in  drei  Gattangeii 
vor,  von  deaeo  die  erste,  Fxeiuiotnlaiipiiea  bov.  gen.  eich  durch  ein  seitlich  be- 
haartes Pronotum  und  IcQi'zerea  drittea  Antennalglted  tod  der  Gattung  AUirnta 
unterscheidet,  die  Gattung  MrciMomda  dov.  gen.  dagegen  durch  eio  ISngeree  ent- 
sprechendes PDhIerglIed,  etwas  gekämmte  FQhler  und  hauptsächlich  durch  Beine 
nicht  behaarten  Epipleurcu.  Der  Typus  der  ersten  Gattung  iat  Pf.  {Abira»*)  ofn- 
'/ra  Westw.,  der  zweiten  j4.  ^ros™»  Fabr.,  der  dritten  3f.  (ä/timir»)  marjfnnlw»  Latr. 
Die  neue  Gattung  Alnriia»  wird  ferner  in  die  Subgenera  P>yecilnhrniK  n.  aot^. 
und  Atiirntis  io  ap.,  die  Gattung  Meehlomcia  in  die  Subgenera  Medalomrln  in  sp. 
und  Coraliomela  n.  subg.  zerlegt.  Eine  neue  Art  der  Gattung  Alnmut  wird  be- 
schrieben, Alurmw  mii:rioiuit  n.  sp.,  welche  mit  einer  Gesamtlänge  von  37  mm 
die  grQast«  bis  jetzt  bekannten  Cbrysomelide  darstellt.  In  einem  Anhang  wird  diese 
Art  mit  A.  hiiirumlis  Kosenberg  identifiziert,  dessen  fast  gleichzeitige  Arbeit 
Jacobson  übersehen  hatte;  übrigens  bleibt  seine  Art  ala  Farbe nvarietat  be- 
stehen.  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  von  Baly  in  seinem  Catal. 
Hispid.  Brit.  MuB'  fdr  die  verschiedenen  .AfiiraNs- Arten  angegebenen  Mjßa  un- 
richtig sind.  N.  V.  Adelung  (St  Petersbarg). 

Vertebrata. 
Ampbibia. 

1110  Bouin,  P.,  Expalsion  d'ovules  primordiaux  ctez  les  tetards 

de    grenouitte    roasse.     In:    Bibliogr.   anat.    1.   Heft,    1900. 

pag.  53—59,  6  Textfig. 

Verf.  macht  die  hochinteressante  Mitteilung,  dass  bei  den  Frosch- 
larven von  2 — 3  cm  Länge  eine  reichliche  Ablage  degenerierter 
Primordialeier  stattfindet,  die  vielleicht  znr  Gescblechtsdifferenzierung 
in  Beziehung  steht.  R.  Fick  (Leipzig). 

Ave». 

1111  Zaroudny,  N.,  Ausflug  nach  dem  nordöstlichen  Persien  und 

die  Vögel  dieses  Landes.  In:  MC'm.  Äcad.  Imp.  Sc.  St.  Peters- 
boiirg,  CI.  pbys.-matb.  Tom.  X  Nr.  1.  1900.  262  pag.  (Russisch). 
Der  ausgezeichnete  Forschungsreiaende  nnd  tüchtige  Ornithologe 
bereiste  1898  im  Auftrage  des  Zool  Mus.  der  St.  Petersburger  Akademie 
einige  der  östlichsten  Gebiete  Persiens,  namentlich  den  Kessel  vod 
SeTstan,  welche  in  fauiiistischer  Hinsicht  so  gut  wie  unerforscht  waren'). 
Die  Erforschung  der  genannten  Gebiete  mussts  ausserdem  über  viele 

')  Die  Arbeit  Itlanfnrd's  ,.l!:astei'n  Pcrsia"  behandelt  den  nordOstlicbea 
Teil  des  Landes  nicht. 
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Fragen  bezüglich  der  turanischen  Ebene  (namentlich  Transkaspien) 
Klarheit  verschaffen  (Zugrichtung,  geogr.  Verbreitung,  Ausbreitung 
einzelner  Arten  q.  dergl.  m.)  Es  wurde  unter  verhältnisniäßig  nn- 
günstigen  Umständen  über  2000  km  Weges  zurückgelegt;  die  Aus- 
beute beträgt  737  Exemplare,  welche  sich  auf  28ö  Arten  verteilen, 
von  denen  233  Nistvögel  sind.  Auf  die  einzelnen  Ordnungen  verteilt 
sich  die  Ausbeute  wie  folgt:  Pygopodes  3  sp.,  Longipennes 
9  sp.,  Limicolae  32  sp.,  Alectorides  11  sp.,  G allin ae  6  sp., 
Pterocietes  3  sp.,  Columbae  8  sp.,  Lamellirostres  19  sp., 
Herodiones  11  sp.,  Steganopodes  3  sp.,  Raptatoret;  29  sp., 
i'ici  1  sp.,  Coccyges  8  sp.,  Mäcrochires  7  sp.,  Passeres  13ö  sp. 
Der  systematische  Teil  der  Arbeit  ist  angenehm  vervollständigt 
durch  zahlreiche  eingehende  Notizen  über  Nestbau,  Lebensweise, 
so  dass  die  ganze  Arbeit  zu  einer  grundlegenden  Beschreibung  der  Avi- 
fauna  Nordost-Persiens  wird.  Selbstversländlich  fehlen  auch  genaue 
Tabellen  über  die  verschiedenen    Maße    der   einzelnen    Arten   nicht. 

Indem  der  Verf.  das  von  ihm  bereiste  Gebiet  in  zoogeographiscber 
Hinsicht  in  drei  Bezirke  einteilt,  giebt  er  zum  Schlüsse  eine  Tabelle 
sämtlicher  beobachteter  Arten  mit  Bezug  auf  ihre  Verbreitung,  auf 
Ansässigkeit,  Nisten,  Überwintern,  Seltenheit  und  zufälliges  Ver- 
schlagen, Die  Tabelle  ist  in  den  allgemein  üblichen  Zeichen  verfasst, 
demnach  jedem  verständlich. 

Die  zahlreichen  anderen  wertvollen  Kollektionen  Zaroudny's 
sind  zum  Teil  schon  bearbeitet'),  zum  Teil  werden  sie  in  Bälde  ver- 
öffentlicht werden.  N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Manimalia. 
1112  Paladino,  Giov.,  Considerazioni  per  la  dibattuta  questione 
sulla  essenza  del  corpo  luteo.    In:  Anat.  Anz.  17.  Bd.  Nr.  23. 
1900.  pag.  451— 455. 

Verf.  wendet  sich  gegen  Sobotta's,  Stratz's  und  Honore's 
Darstellung  der  Entwickelung  des  gelben  Körpers.  Er  wirft  So botta 
vor,  bei  Besprechung  der  Litteratur  die  älteren  Arbeiten  des  Verf.'s 
aus  dem  Jahre  1879,  80,  81  nicht  berücksichtigt  zu  haben  und  hält 
seinen  Standpunkt,  den  er  in  seiner  berühmten  ausführlichen  Ab- 
handlung') im  Jahre  1887  auseinandersetzte,  durchaus  aufrecht. 
Verf.  hält  die  Luteinzellen  für  Elemente  der  Theca  und  legt  Wert 
auf  seinen  Nachweis  von  Mitosen  in  ihnen.      Den  Ausdruck  „falsche 

')  Reptilia,  Amphibia,  vgl.  Z.  C.  Bl.  1900.  pag.  570. 

'^  Faladioo  Giov.    Ulteriori  Ricerche   sulla  distnizione  e  rioDovamento 
coDtinuo  del  pareochinia  ovariro   nei    inammiferi,    Quove  contribuziaoi  alU  Mor- 
fologta  e  Fiaiologia  deÜ'ovaj».    Napoli  lt^87.  pag.  1—230,  9  Taf. 
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gelbe  Körper"  verwirft  er  nicht  ganz,  er  will  ihn  aber  nur  für  die 
„atretischen  Follikel"  gebraucht  wissen,  nicht  für  die  gelben  Korper, 
deren  Ei   nach   dem  Platzen   des  Eisäckchens  nicht   befruchtet  wird. 

R.  Fick  (Leipzig). 

1113  Preuant.,  A.,  et  Bouin,  F.,  Differentiation  des  cilsvibratil  es 
sur    les    cellules    de    la   granulosa    dans    les    follicules 
ovariens  kystiques.     In:  Extr.  Bull.  Soc.  Sciences.  Nancy  1900. 
pag.  1—4. 
Die  Verff.  fanden  bei  mehreren  Eierstocken  erwachsener  Meer- 
schweinchen (Curia  cobaya)   die  meisten  Eisäckchen  in  Rückbildung, 
zum  Teil  zu  atretischen  gelben  Körpern,  zum  Teil  zu  Oystchen.     Die 
letzteren  zeigten  alle  Grössen  von  der  der  Primärfollikel   bis   zu  der 
der    grossen    reifen    GraafTscben    Eisäcke.     Die  Eier    degenerieren 
offenbar  sehr  rasch,  die  Cystchen  sind  zuerst  mit  einem  regelmäßigen 
cylindrischen  Flimmerepithel  ausgekleidet,  wenn  sie  grösser  werden, 
verliert  ihr  Epithel  die  Flimmerhaare  und  plattet  sich  ab.     Die  Verff. 
sehen  in  diesem  Befund  einen  neuen  schlagenden  Beweis  fÜF  die  An- 
schauung Prenant's,  dass  die  Ausbildung  von  Flimmerhaaren  durch- 
aus nicht  auf  bestimmte,    von  vornherein  prädestinierte  Epithelzellen 
beschränkt  ist,  sondern  überall  auf  beliebigem  Epithel  auch  eventuell 
nur  zeitweise  auftreten  kann.  R.  Fick  (Leipzig). 

IIU  Barrett—Hamilton,  G.  E.  H.:  On  a  amall  Uollectioo  of  Hammals  ob- 
tnioed  bj  GaptaiD  Deaey  in  Sonth  Cbiaese  Turkestaa  and 
Weetern  Tibet    In:  Proc.  Zool.  Soc.  London.  1900,  II.  p.  196-197. 

Obwohl  Deasy  nur  Nager,  nur  16  Exemplare  aus  5  Speciea  einaandt«,  waren 
darunter  doch  2  neue  Speciea,  Microlut  {Alticola)  lama  und  JXpiii  deatsi,  die  vom 
Verf.  kurz  beachriebeu  werden,  und  dann  noch  der  seltene  EueboreuU*  nitto,  den 
ScUter  ans  Oet-Turkestan  beschrieb.  B.  Langkavel  (Uamborg). 

1115  Flower,  Stanley  Smyth:  On  the  Mammals  of  8iam  and  th«  M&lay 
Peninaula.    In:  Proc  Zool.  Soc.  London.  1900.  II.  p.  316-379 

Von  den  10  Ordines  der  MammBlEa  kommen  vor  in  der  Siameeiscben  und 
Malaischen  Fanna  15  Species  der  Primates,  117  Cornivora,  7  Inaectivora,  42  Chirop' 
tera,  36  Kodentia,  1  Proboacidea,  15  Ungulata,  5  Cetacea,  1  Sirenia,  1  EdenUta. 
Da  nun  der  Verf.  in  seiner  bekannten  Grilndlicbkeit  jede  einzelne  Species  be- 
liandell,  so  ist  für  jeden  Hammslogen  dieser  Aufsatz  von  grQsater  Wichtigkeit 
B.  Langkavat  (Hamburg). 
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Znsammenfassenäe  Übersicht. 

Die  Arbeiten  der  drei  letzten  Jahre  über  fossile 
Cephalopoden. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Tornquist  (Stinssburg). 

V,  Trias>Ce[»halopodeii '). 
I8tt7. 

1116  Di^Lorenza.  M.,  Foaatli  del  Trias  medio  di  Litgonegro.  lo :  Palacontogr. 

ital.  n.  pag.  113—148.  Taf.  SV— XX. 

1117  Diener,  C,  Tbe  Cephatopoda  of  the    loner  Trias.    In:   Palaeontolog. 

Indica.    Ssr.  XV.  Himalayan  foseiU.  Vol.  IT.  181  pag.    23  Taf. 
1898. 

1118  TimU,    Vi:,    Übar  /VoiropAi/rTwas  anniolieum  n.  f.,  ein  neues  TriRSfossil  vom 

Uolfe  von  Ismid.    In:  N.  J.  für  Min.  etc.  I.  pag.  26-34.  Taf.  I. 

1119  Tornquist,  A.,   Neue  Beiträge   zur  Geologie   uad  Falaeon tologie  der 

Umgebung  von  Recoaro  und  Schio.     I.  Die  nodosen  Ceratiten.  In: 
Ztachr.  Deutsch,  geol.  Ges.  I,.  pag.  209-233.  Taf.  VIII— X. 
1120 u.    Die  .'^uii,w(osii«-Schichten.    Ibid.  pag.  637— 694.    Taf.  XX— XXIII. 

1121  Pulacias,  F.,  Descripcidn  de  algunos  cefalöpodos  triäsicos  encou- 

trados    en    Espana.    In:   Bolet.   de    la   comisiun    det    mapa   geol.    XXIII. 
11  pag.  2  Taf. 

1890. 

1122  Dkner,  C,  Uittheil.  Ober  einige  Cephalopodensuiten  aus  der  Trias 

des  sttdi.  Bakony.    In:  BeenlUte  der  nissenBchaftl.  Erforscbiing  des  Bala- 
tonsees. I.  18  pag.  Taf.  I. 

1123  Picitrd,   H.,  Über  Cephalopoden  aus  dem  nnteren  Mascfaelkalk  bei 

Sondershaasen.    In:  Ztschr. Deutsch,  geol.  Ges. LI.  pag.  299— 309.  Taf.  XVI. 

1)  Als  Fortsetzung  zu  den  Über9icht«n.  Z.  C.-Bl.  IV.  1897.    pag.  113-124 
und  501-504. 
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1124  TornqnfBt,   A.,  Neae  Baitrfige  sur  Geologie  und  Patneontologie  d«r 

Umgebung  von  Recoaro  und  Schio  (in  Vicentin).    lil.  Der  Spitz- 
Kalk.    In:  Zlachr.  Deutsch,  gsol.  Ges.  LI.  p«g-  341-377.  Taf.  XVIII-XX. 

1125  Tommasl,  A.,  La  fann»  dei  oaleari  rossi  e  grigi  dal  Hoot«  Clapsa- 

von   nella   Csrniii   occidentale.     In:   Falaeontog.   itaJ.   V.    pag.    1—51. 
Taf.  I-VII. 

1900. 

1126  Diener,   C,    Die  triadisclie  Cepbatop  öden- Fauna  der    Schiecbling- 

Habe  bei  Eallstadt.    In:  UeitrAge  zur  Pnl.  n.  Geol.  österr.-UnganiB  osd 
des  Orients.    XIII,  pag.  1—42.  Taf.  I-III. 

1127  -  Nene  Beobachtungen  Aber  Hueohelbalk-CephalopodoD  d«s  sDd- 

lichen  Bakony.    In:  Resultate  der  wissenscb.  Erforschung  des  Balatanseea. 
I.  12  pag.  Taf.  11. 

1128  TornqniBt,  A.,  Nene  Beitrige  zur  Geologie  und  Palaeontologie  der 

Umgebung  von  Recoaro  und  Schio.    IV.  Der  Sten*<t-£a1k.    In:  Ztschr. 
Dentecb.  geal.  Ges.  LH-  pag.  118—159.  Tiif.  11— IV. 

1129  —  Kinige  Bemerkungen  Ober  das  Vorkommen  von   Ceratita   wbnocfo- 

it»  n.  var.  romanieui  in  der  Dobrodscba.  In:  N.J.  fflr  Min.  etc.  1.  pag.  173 
-180.  Taf.  VIII. 

1130  —  Eine  Neubenennung  des  Ceratittt  nubnodot«*  (Hatr.)  mihi.    In:  Centr«]- 

blatt  f.  Min.,  Geol.  u.  Palaeont.  pag.  92—94. 

Die  Ablagerungen  der  Triaszett,  in  dttifn  die  fofsilt-n  Best« 
der  Cephalopoden-Faunen  jener  Zeit  erbalten  sind,  finden  sich  nicht 
in  unseren  Gegenden;  es  sind  dieses  nicht  die  nördlich  der  Alpen 
so  verbreiteten  Gesteine  des  hunten  Sandsteins,  des  Muschelkalkes 
und  des  Kenpers,  welche  den  weitaus  grössten  Teil  der  deutschen 
Gebilde  zusammensetzen.  Die  triadisclien  Cephalopoden  sind  vielmehr 
auf  die  Ablagerungen  der  Trias  in  den  mediterranen  Gebieten  in  Europa 
beschränkt;  vom  Comer-See  westlich  iiher  Dalmatien  nach  Serbien 
und  weit  östlich  in  den  asiatischen  Gebirgen  sind  uns  die  Reste 
reichen,  rein  marinen  Lebens  der  Triaszeit  erbalten;  im  Westen  Nord- 
Amerikas  tauchen  sie  wieder  auf. 

Die  Triasfacies  der  nichtalpinen  Gebiete  ist  dabei  keineswegs 
fossilarm ;  es  treten  aber  nur  relativ  wenige  Arten,  diese  aber  in 
grosser  Menge,  in  riesiger  Individuen-Anzahl  auf.  Von  Cephalopoden 
sind  fast  nur  der  vielgestaltige  Formenkreis  des  Ceratites  nodosus 
im  oberen  Muschelkalk  mit  seinen  Nachkommen,  dem  Ceratites  semi- 
parlitua,  und  die  im  unteren  und  mittleren  Muschelkalk  verbreitete 
Ceratitiden-Gattung  Benecheia  vorhanden ;  alle  anderen  Cephalopoden 
treten  als  äusserste  Seltenheiten  ganz  vereinzelt  auf.  Man  glaubte 
bisher  meistens,  diese  fäunistische  Eigentümlichkeit  der  deutschen 
Trias  ans  einer  brakischen  Beschaffenheit  des  Triasmeeres  in  unseren 
Gebieten  erklären  zu  sollen;  neuerdings  erscheint  es  aber  nach  der 
—    Nr.  1116—1130.    — 
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EroiteruDg  dieser  Frage  dnrch  E.  Fraas>)  mindestens  ebenso 
mo^cb,  dasa  diese  vom  offenen  marinen  Meere  abgescblossene  Meeres- 
bucht im  Gt^^teil  besonders  salziges  Wasser  enthielt,  welches  auf 
die  Ausbildong  der  Faunen  von  Einfluss  war. 

Die  hochmarinen  Cephalopoden-Fannen  der  italienischen  Südalpen, 
Südtirols  und  Nordtirols  und  des  Sakkammergntes  sind  heutzutage 
ziemlich  vollständig  bekannt;  es  ist  das  vor  allem  das  grosse  Ver- 
dienst E.  von  MojsisovicB's,  dessen  letzte  Arbeiten  in  der  vorigen 
zusammenfassenden  Obersiebt  eingehend  gewürdigt  vorden  sind. 
EbenfaUs  sind  uns  in  neuerer  Zeit  eine  erstaunliche  Fülle  von  asia- 
tischen Trias-Cephalopoden  bekannt  geworden,  welche  in  vielen  Fällen 
den  Schlüssel  zum  Verständnis  der  enropäiechen  Formen  schon  ge- 
geben haben;  von  einer  Reibe  von  Arbeiten  über  asiatische  Trias- 
Cephalopoden  war  auch  bereits  in  der  letzten  Übersicht  die  Rede. 
I>ie  Hoffnung,  nun  endlich  aber  auch  die  westamerikanischen  Cepha- 
lopoden  kennen  zn  lernen,  von  denen  schon  indirekt  so  viel  verlautet 
hat,  ist  aber  in  den  letzten  drei  Jahren  nicht  erfüllt  worden.  Die 
ganz  abweichende  Gruppierung,  von  Gattungen  in  den  verschiedenen 
Schiebten  in  Nordamerika  wird,  wie  es  scheint,  von  ganz  besonderer 
Bedeutung  für  unser  Verständnis  der  Trias-Cephalopoden  über- 
haupt sein. 

,VoD  den  in  den  letzten  drei  Jahren  erschienenen  Abhandlungen 
beschäftigt  sich  unreine  einzige  mit  deutschen  Trias-Cephalopoden.  Es  ist 
dieses  die  Arbeit  von  Picard  (1123).  Es  wird  in  dieser  Abhand- 
lung die  nähere  Beschreibung  von  einigen  der  so  überaus  seltenen 
Torkommen  von  mediterranen  Ammonitenformen  in  deutschem  Muschel- 
kalk gebracht.  Es  werden  Balatoniles  spinosun  n.  sp.  und  B,  sonders- 
htiaanus  ausführlich  charakterisiert;  die  reich  skulpturierten,  gekielten 
Ammoniten  mit  der  ceratitiden  Lobenlinie  waren  wohl  schon  früher 
ans  Thüringen  bekannt,  doch  lassen  sich  an  neuerdings  gefundenen, 
vollständigen  Exemplaren  ihre  Charaktere  jetzt  zweifelloser  erkennen 
und  eine  Übereinstimmung  mit  alpinen  Formen  viel  deutlicher 
ableiten,  als  es  vor  einigen  Jahren  möglich  war,  als  t.  Art- 
haber sie  mit  alpinen  Arten  näher  zu  vergleichen  versuchte.  Es 
dürfte  sich  demnach,  zufolge  Picard,  sicher  um  Repräsentanten  der 
alpinen  Gattung  Balatonites  handeln.  Ausser  diesen  Formen  fand 
sich  bei  Sondershausen  Beneckeia  cf.  bucht  v.  Alb.  in  kleinen  Exem- 
plaren, welche  von  dem  Typus  geringe  Abweichungen  zeigen,  ferner 
NtmtÜui-Viiehr,  BhynchoUles  kirundo  Faure-Biquet  et  de  Blv.    und 

1)  Die  Bildung  der  germanischen  Trias,  eine  petrogenetiache 
Stndie.    In:  JahreBbefte  des  Ver.  fOr  vaterl.  Hatork.  In  Worttembec«.  189d. 
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ein  Sepien -ähnlicher  I'ossilrest,  Campglosepia  triasica  n.  g.,  n.  sp. 
Der  Verf.  sieht  dieses  letztere  Fossil  als  „Übei^ngsform 
von  den  Belemniten  zu  den  Sepien"  an.  Es  ist  dieses  ein  Fragment 
von  einem  unten  geschlossenen,  dütenförmigen  Schnlp,  welches  am  Ende 
eine  kleine  Öfinung  freilässt;  es  scheint  ein  Sipho  noch  im  Schulp 
nachgewiesen  werden  zu  können.  Picard  stellt  dieses  Fossil  daher 
zu  den  Phragmophora.  Als  Stammform  der  Belemnitidae 
dürfte  es  aber  nicht  aufzufassen  sein,  diese  ist  zweifellos  in  dem 
triadiscben  Gescblechte  derAtractitidae  zu  suchen,  wohl  aber  ist 
es  die  älteste  bekannte  Form  der  Sepioidea,  also  ein  sehr  inter- 
essantes Fossil;  es  dürfte  wohl  einer  altertümlichen  iSepta-Form 
entsprechen,  die  gewisse  Analogien  mit  der  tertiären  Gattung  Bdo- 
sepia  besitzt. 

Eine  reichere  Litteratur  weisen  die  triadischen  Cephalopoden  der 
Alpen  auf;  es  beschäftigen  sieb  mit  ihnen  die  Arbeiten  von  Tom- 
masi  (1125),  Diener  (1126)  und  Tornquist  (1119,  1120,  1124, 
1128  —  1130).  Aus  dem  Jahre  1898  stammen  zwei  Mitteilungen  von 
Tornquist,  sie  seien  daher  zuerst  besprochen.  Die  seit  über 
100  Jahren  als  fossilreich  bekannte  und  fiir  die  Kntwickelung  der 
Geologie  wichtige  Umgebung  von  Recoaro  in  den  AJpen  der  italienischen 
Provinz  von  Vicenza  bat  dem  Verf.  bei  einem  erneuten  Studium  eine 
grosse  Anzahl  bisher  dort  unbekannter  Ammoniten  von  zum  Teil  neuen 
oder  wenig  bekannten  Fundorten  geliefert.  Der  weitaus  wichtigste 
Fund  ist  derjenige  einer  Form  des  bisher  nur  ansseralpin  bekannten 
Variationskreises  des  deutseben  Ceratites  nodosus.  Der  Verf.  benannte 
diese  Form  anfangs  als  Ceratites  stibnodosus,  doch  hat  derselbe 
neuerdings  (1130)  auf  den  Vorschlag  von  C.  Diener  aus  Priohtats- 
gründen  einer  Neubenennung  als  Ceratites  münsleri  den  Vorzug  ge- 
geben. Der  genannte  alpine  Ammonit  ist  gewissen  ausseralpineo 
Variationen  des  „nodosus",  welche  von  Munster  als  subnodosus 
bazeicbnet  worden  waren,  so  ähnlich,  dass  eine  Trennung  nicht  an- 
gängig und  seine  Identität  zweifellos  ist.  Dieses  Vorkommen 
bildet  so  ein  Analogon  zu  demjenigen  der  Balatoniten,  die,  wie  oben 
erwähnt  wurde,  im  thüringischen  Muschelkalk  angetroffen  wurden.  Es 
sind  beides  ganz  gelegentliche  Emigranten  aus  ihren  gewöhnlichen  Ver- 
breitungsgebieten in  die  benachbarten  und  nicht  vollständig  getrennten 
Faunenbezirke.  Ein  Unterschied  in  dem  Vorkommen  der  alpinen 
nodosus-FoTta  ist  nur  insofern  vorhanden,  als  dass  die  in  den  Alpen 
auftretende,  isolierte  Art  dort  ganz  konstant  ist  und  nicht  in  viele 
Modifikationen  übergeht,  wie  in  ihrem  heimatlichen  Entwickelungs- 
gebiet.  Ausser  dem  Ceratites  münsteri,  welcher  auf  zwei  Tafeln  als 
Antotypie  und  als  Lithographie  wiedergegeben  ist,  teilt  Tornquist 
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»och  eine  andere,  von  ibm  allerdings  nur  in  Fragmenten  gefundene 
nodosus-FoTm  als  Ceralites  sp.  ind,  äff,  nodosus  Brug.  (sens.  str.)  mit, 
welche  sich  dem  Typus  von  Ceralites  nodosus  noch  mehr  nähert. 

Die  Bedeutung  des  Fundes  liegt  nicht  auf  paläontologischem, 
sondern  auf  geologischem  Gebiete,  da  durch  ihn  nunmehr  die  ausser- 
alpinen  Nodosusplatten  und  alpinen  Nodosusscliichten  parallelisiert 
werden  können.  Die  ansseralpine  Ablagerung  erscheint  jetzt  dem 
oberen  Horizont  der  früher  sogenannten  Buchensteiner-Kalke  äqui- 
valent und  ist  durch  sie  die  obere  Grenze  des  Muschelkalkes  in  ausser- 
alpinem  Sinne  in  den  mediterranen  Sedimenten  festgelegt  worden. 
Ein  zweiter  „Beitrag  zur  Geologie  und  Paläontologie  der  Um- 
gebung von  Recoaro  und  Schio  (in  Vicentin)"  behandelt  sodann  die 
Fauna  der  Ticentinischen  Nodosus-Schichten.  Alle  Übrigen  FosBilien 
tragen  den  faunistischen  Charakter  rein  mediterraner  Trias -Ablage- 
rungen and  kennzeichnen  damit  vollständig  das  Alter  der  „oberen 
Buchensteiner  Schichten"  für  diesen  Horizont. 

An  Ammoniten  beschreibt  der  Verf.;  Ceralilee  rieentinus n.  sp., 
C.  beneckei  Mojs.,  C.  prettoi  n.  sp.,  C.  vieanus  Arth.,  Arpadües 
cinensis  Mojs.,  Ä.  tellej-i  Mojs.,  Ä.  arpadis  Mojs.,  Ä.  venti-setiemhris 
n.  sp-,  A.  Ireitensis  Mojs.,  Hungarites  m<ysisovicsi  Mojs.,  H.  n.  sp. 
ind.  äff.  mojsisovicsi  Mojs.,  K.  sanroccensis  n.  sp.,  Ptychites  uhligi 
Mojs.,  Protrachyceras  maseagni  n.  sp-,  P.  recuhariense  Mojs.,  P.  cio 
rioni  Mojs.,  P.  margaritosum  Mojs.,  Proarcestes  pannonicus  Mojs-, 
ein  Nautilus,  ein  AtracHies  (triadischer  Belemnit) ;  zahlreiche 
Lamellibranchiaten,  Gastropoden  und  Brachiopoden  schliessen  sich  an 
diese  Ammonitenfauna  an,  30  dass  die  Fauna  der  alpinen  Nodosus- 
Schichten  als  gut  charakterisiert  und  bekannt  anzusehen  ist. 

Auch  die  übrigen  Schichten,  welche  mit  dem  Horizont  der 
Nodosen  in  den  vicentinischen  Alpen  im  Schichtverbande  stehen  und 
deren  Familien  bisher  fast  unbekannt  waren,  sind  von  demselben  Verf- 
ausfuhrlich  beschrieben')  worden. 

Unter  dem  Nodosus-Horizont  lindet  sich  im  Vicentin  ein  weisser 
K{ilk,  der  Spitz-Kalk  (1124),  vor,  welcher  besonders  reich  ist  an 
Kalkalgen,  Diplopora  vicentma  n.  sp.,  7>.  attnufata  Schfh.  und  D.  mulli- 
aerialis  Gümb.  Die  älteste  bekannte  Lithothamnien-P'orm,  Sphae- 
rocodium  triadiatm  Trq.  fand  sich  ebenfalls  in  diesem  Niveau,  Cepha- 
lopoden  fehlen  aber  in  dieser  besonders  durch  Gastropoden  und 
Lamellibrancbien  ausgezeichneten  Riff-Fauna.     Der  unter  diesem  Kalk 


1)  Die  geologischen  Details  finden  sich  in  dem  Werke:  Das  Ticentiniache 
Triaagebirge.  Eine  geologisch«  Honographie,  Stuttgart.  1900.  Die  palaeontolo- 
giscbe  BeechreibDDg  ist  in  den  ohoo  citiert«ii  Arbeiten  alleiu  enthalten, 
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anftreteud«  Scbicbtkomplex  wird  von  Toroqnist  Sturia  -  Kalk 
(1128)  beoannt;  in  diesem  findet  sich  der  für  den  alpinen  mittleren 
Muschelkalk  so  sehr  charakteristische  Ammonit  Sturia  satuovmi, 
welcher  auch  in  Asien  in  diesem  Horizont  auftritt.  Im  übrigen  ist 
auch  die  Fauna  dieser  Schichten  keine  Cephalopodenfanna.  Die  La- 
mellibranchiaten  und  Gastropoden,  die  hier  neben  Korallen  die  Haupt- 
rolle spielen,  erinnern  vielmehr  ausserordentlich  an  die  ansseralpine, 
deutsche  Muschelkalkfauna. 

Speziell  alpine  Trias  -  Cephalopoden  sind  dann  femer  von 
C.  Diener  von  der  Scbiechling-Höhe  bei  Hallstadt  (1126)  be- 
schrieben worden. 

Auf  der  Scbiecblinghöhe  bei  Gosan  sind  die  rot«n  Schrejer-Alm- 
Schichten  des  Niveaus  des  Ceratites  trinodosus,  welche  dem  Sturia- 
Kalk  des  mittleren  Muschelkalkes  bei  Recoaro  entoprecben,  fossil- 
reich entwickelt.  Dieser  in  den  Nordalpen  nur  gelegentlich  fossilreiche, 
aber  wichtige  Triashorizont  ergab  eine  reiche  Ammonitenfauna ,  in 
welcher  folgende  Gattungen  vertreten  sind :  Ceratites  (&  Arten),  Atiol- 
ciles  (3  Arten),  CelHtes  (2  Arten),  Proarcestes  (1  Art),  Joanniles 
(1  Art),  Procladiscites  (2  Arten),  Megaphyllites  (1  Art),  Saffecerae 
(1  Art) ,  Arthaheriies  (1  Ari; ;  eine  neue  Gattung  Arlhaberites 
wurde  für  eine  auffallende  Pinacoceras-'Porm  aufgestellt,  welche  mög- 
licherweise Beziehungen  zu  Sageceras  aufweist),  Pinacoceraa  (2  Arten), 
Noriles  (1  Art),  Sturia  sansovini  Mojs.,  Gpnnites  (7  Arten),  Plychiies 
(12  Arten),  von  Nautiliden  sind  dagegen  vertreten  die  Gattungen 
PleuronauHlus,  Nautilus,  Orthocertui  und  Alraclites;  die  letztere  Gatt- 
ung allein  mit  8  Arten.  In  dieser  Fauna  sind  eine  grössere  Anzahl 
von  bisher  aus  diesem  Horizont  der  alpinen  Trias  unbekannter  Cephalo- 
poden enthalten;  vor  allem  sind  eine  Anzahl  deutlicher  Bindeglieder 
zu  Formen  höherer  Triashorizonte  vorhanden.  Trotzdem  scheint  keine 
Berechtigung  vorzuliegen,  der  Schiechlings- Fauna  deswegen  ein  jüngeres 
Alter  beizumessen.  Die  Fauna  des  mittleren  alpinen  Mnachelkalkes  ist 
die  horizontal  weitverbreitetste;  sie  ist  in  dem  ganzen  Gebiet  der 
Tethys,  der  Arctis  und  des  stillen  Oceans  bekannt. 

A.  Tommasi  (1125)  beschreibt  die  bisher  nnr  sehr  fragmeatär 
bekannt  gewesene  Triasfauna  der  roten  und  grauen  Kalke  des  Mte. 
Ciapsavon  in  der  westlichen  Carnia.  Leider  sind  die  Fossilien  aber 
nicht  streng  schichtenweise  gesammelt  worden,  was  bei  dem  zahlreichen 
Schichtwechsel,  welchen  der  Mte.  Ciapsavon  an  seinen  .abhängen  zeigt, 
um  so  mehr  zu  bedauern  ist  und  dem  Wert  der  Arbeit  grosse  Ein- 
busse  thut. 

Von  den  am  qMte.  Ciapsavon''  gesammelten  Versteinerungen  ge- 
hört ein  Teil  dem  unteren,  ein  Teil  dem  mittleren  tmd  oberen  Musche!- 
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kalk  und  ein  weiterer  Teil  verschiedenen  Stufen  des  alpinen  Keupers 
an.  Es  werden,  aasser  einer  grossen  Anzahl  von  Diploporen,  Forami- 
niferen ,  Brachiopoden ,  Lamellibranchiaten ,  GastropodeD,  folgende 
Gephalopoden-Gattangen  in  Fonn  zahlreicher  Arten  namhaft  gemacht 
bezw.  genau  beschrieben:  Orikoceras,  Nautilus,  Pleuronaulilus,  Pina- 
coceraa,  Meekoceras,  Dinarites ,  Ceraiilea,  Arpaditea,  Protrachyceras, 
Siuria  (mit  Si.  sansovini  Mojs.),  Procladiseilea,  MegaphyUites,  Mono- 
phyllites,  Proarcesies,  Gymnites,  Äulacoceras,  Ätractites. 

Am  Schlüsse  der  Arbeit  befindet  sich  eine  Zusammenstellung  der 
beschriebenen  Arten  nach  ihrem  sonstigen  Vorkommen,  aus  welcher  das 
Vorkommen  der  mannigfachsten  Triasetagen  am  Clapsavon  hervorgeht. 
Ein  Ersatz  der  schichtenweisen  Behandlung  und  der  Kenntnis  der  schich- 
tenweisen Provenienz  der  Clapsavon-Fossilien  wird  damit  aber  naturge- 
mäß keinesfalls  gegeben.  Sieben  Tafeln  zeigen  die  gut  erhaltenen 
Fossilien  in  Form  von  photographischen  Eeproduktionen. 

Aus  nicht  direkt  in  den  Alpen  gelegenen,  aber  doch  zur  medi- 
terranen Triasprovinz  gehörenden  Vorkommen  sind  femer  weitere 
Beiträge  von  Diener  {1122,  1127),  de  Lorenzo  {U16),  Toula 
(1118).  Palacias  (1121)  und  Tornquist  (1128)  erschienen. 

Diener  hat  zwei  Mitteilungen  über  triadische  Cephalopoden  aus 
dem  Bakony-Wald  publiziert;  in  der  ersten  Abhandlung  werden  Am- 
moniten  aus  dem  unteren  und  mittleren  Muschelkalk,  dem  sogenannten 
Reiflinger  Kalk,  aus  dem  oberen  Muschelkalk,  den  Protracht/ceras  reitzi- 
Schiebten  aus  unteren  Keuper-  Abli^erui^en  mi^eteilt.  Aus  den 
ersteren  Ablagerungen  stammen  Ammoniten  der  Gattungen :  Ceratites, 
Balalonitec,  Hungarites,Plychites,  Monopkyllites,  Pleuronautilus,  Oriko- 
ceras. Beyrickües,  Ätractites,  Proarcestes  und  Longobardites ;  aus  dem 
c^ren  Muschelkalk  werden  namhaft  gemacht:  Nautilus,  Orthoceras, 
Protrachyceras,  Proarcestes,  Joannites,  Ptychiles,  Arpacliles,  Anoleites, 
MonopkyUilea.  Sehr  wichtig  bei  diesen  Faunen  ist,  dass  die  Aufein- 
anderfolge der  Cephalopodei;^attungen  im  Bakony-Wald  genau  die- 
selbe ist,  wie  diejenige  in  Vicentin,  so  dass  die  Äquivalente  der  vicen- 
tinischen  Nodosus-Scbichten  ein  genaues  Äquivalent  des  sog.  Triden- 
tinuS'Kalks  von  Vämos,  Katrabocza  in  Ungarn  bilden,  und  auch  hier 
deutlich  von  den  eigentlichen  Buchensteiner-Schichten  einerseits  und 
den  Wengener- Schichten  andererseits,  abzutrennen  sind. 

Aus  typischen  Keuperschichten  teilt  Diener  nur  Arten  der 
Gattungen  Carnites,  Isulcites  und  Protrachyceras  mit.  Eine  Tafel 
erläutert  den  Text. 

Eine  Ergänzung  dieser  Abhandlung  wurde  bald  darauf  von 
C.  Diener  auf  Grund  weiteren  Materials  gegeben  ( 1 127),  Es 
werden  als  zur  Fauna  der  ReitliDger- Kalke  (der  Trinodosus-T^omi) 
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jetzt  wellige  Arten  der  nachfolgenden  Gattungen  beschrieben:  Pletro- 
naitiÜue,  CeraHles,  Salatonites,  Pt-olrachi/ceras  und  Hungarites. 

De  Lorenzo  (1116)  beschreibt  die  entlegenen  Triassedjnente 
von  Lagonegro  in  der  Basilicata  in  ünteritalien  und  giebt  ansführ- 
liehe  Fossillisten  der  dortigen  Triasschichten;  eine  grosse  Anzahl  von 
Arten  werden  eingehend  beschrieben  und  auf  sechs  grossen  Tafeln  aus- 
gezeichnet abgebildet.  Zu  unterst  liegen  schwarze,  knollige,  bituminöse 
Kalke  mit  Mergeln,  welche  wohl  Zweischaler  und  Chondriten,  aber  keine 
Cephalopoden  enthalten ;  es  folgen  dann  graue  Kalke  Tom  Alter  der 
Nodosenstnfe  mit  sehr  vielen  Fossilien,  von  welchen  viele  mit  den  vicen- 
tinischen  Versteinerungen  dieser  Stufe  identisch  sind ;  an  Ammoniten 
treten  besonders  die  charakteristischen  Gattungen  Protrachyceras, 
CelHlee,  Dinarites,  Arpadiles,  ProaJcestes  und  Pinacoceras  hervor. 
Noch  hoher  folgen  weisse  Dolomite  mit  GyroporelUn,  Keuperdolomit« 
der  Raib)er-Zeit.  Da  diese  Arbeit  fast  gleichzeitig  erschien  wie  die 
ersten  Beiträge  von  Tornquist,  so  haben  beide  nicht  anfein- 
ander  Bezug  nehmen  können.  Es  wäre  zu  wünschen,  wenn  die 
übereinstimmenden  Funde  beider  Autoren  einmal  in  Zusammenstellung 
gebracht  würden. 

Als  Ergänzung  seiner  Arbeit  aus  dem  Jahre  1896  (vgl.  Z.  C- 
Bl.  IV.  pag.  501)  teilt  sodann  A.  Toula  ein  neues  Fossil  des  Golfes 
von  Ismid  an  den  Dardanellen,  Protrachyceras  anaioliatm  n,  f.,  mit 
(1118);  dieses  Fossil  gehört  in  eine  in  den  Südalpen  sehr  verbreitete, 
mit  starker  Skulptur  versehene  Formenreihe,  welche  auch  aus  Asien 
bekannt  ist  und  flir  den  obersten  Horizont  des  alpinen  Muschelkalkes 
und  den  unteren  Keuper  sehr  charakteristisch  ist. 

Ein  weiterer  Fund  eines  „nodosus"  in  der  mediterranen  Trias 
und  zwar  aus  Rumänien,  wird  sodann  von  Tornquist  mitgeteilt 
(1129).  £s  wird  die  Form  als  CeraHles  noäoaus  var.  romanicus  zu 
bezeichnen  sein  und  zeigt  wie  das  vicentinische  Vorkommen  vollkom- 
mene Identität  mit  deutschen  nodosus-Formen.  Allerdings  mass  in 
Rumänien  die  Berührung  der  beiden  Triasfacies,  der  mitteleuropäischen 
und  der  mediterranen  nicht  fem  gelegen  haben ,  doch  ist  der  Fond 
des  rumänischen  nodosus  ein  weiterer  Beweis,  doss  das  Äquivalent 
der  deutschen  Nodosuskatke  die  Grenze  der  Buchenateiner^Schichten 
zu  den  Wengener-Schichten  ist  und  im  ganzen  mediterranen  Gebiet 
zwischen  diesen  beiden  Ablagerungen  die  Grenze  zwischen  Muschelkalk 
und  Keuper  zu  ziehen  ist.  In  Rumänien,  wie  im  westmediterranen 
Gebiet  an  der  Küste  Spaniens  und  auf  den  Balearen  scheint  dabei 
die  ausseralpine  und  die  mediterrane  Facies  der  Trias  nicht  scharf 
von  einander  abzusetzen,  sondern  fingerförmig  ineinander  zu  greifen, 
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so  daas  in  den  Grenzgebieten  der  beideo  Facies  die  veradtiedenen 
Horizonte  in  verschiedener  Facies  in  Wechsellagernng  sich  befinden. 
Eine  Ergänzung  und  Übersetzung  einer  Arbeit  von  v.  Mojsi- 
sovics  aus  dem  Jahre  1S83  über  die  Ammoniten  von  Moro  d'Ebro 
wurde  neuerdings  von  P.  Palacios  (1121)  geliefert.  Dieses  höcbst- 
interessante  und  isolierte  Vorkommen  von  Triae-Cephalopoden  in  der 
Nähe  von  Barcelona  nahe  der  Grenze  des  ausseralpinen  Trias-Ge- 
bietes hat  bisher  allein  Ammoniten  des  untersten  Keupers,  der 
Wengener  Schichten  geliefert,  nämlich  Traehi/eeras  vilanovae  Arch., 
T.  hiapameum  Mojs.,  T.  iberieum  Mojs.  und  Hungariles  pradoi  Mojs. 
Dieselben  Schichten  mit  der  leitenden  Daoneila  lommeli  liefen  auf 
den  Balearen  über  Muschelkalkschichten  der  ausseralpiuen  Facies; 
also  auch  hier  ist  das  fingerförmige  Ineinandergreifen  der  beiden 
Triasfacies  wie  in  Rumänien  deutlich  zu  erkennen. 

Über  Trias-Cephalopoden  aussereuropäischer  Gebiete  liegt  allein 
eine  Abhandlung  von  C.  Diener  über  die Cephalopoden  der  unteren 
Trias  des  Himalayas  vor.  Schon  in  der  letzten  Zusammenfassung 
konnte  ich  hervorheben,  dass  die  ganz  littorale  Facies  des  deutschen 
Buntsandsteins,  in  welcher  marine  Fossilien  zu  den  grössten  Selten- 
heiten gehören  und  die  nur  wenig  marine,  spärliche  Lamellibrancbier 
und  Gastropoden  enthält,  in  den  Werfener  Schiefem  der  mediterranen 
Gebiete  in  Asien  marine  Äquivalente  besitzt,  welche  die  in  Europa 
gänzlich  fehlenden  Ammoniten  der  unteren  Triaszeit  beherbei^en. 

Die  untere  Trias  zerfallt  nach  Diener  in  zwei  Stufen,  in  die 
tiefere  Stufe  der  Oloeeras-h&is  und  in  die  höhere  Stufe  des  Ceratiles 
subt-obusius.  In  der  letzteren  sind  im  Himalaya  Arten  folgender 
Gattungen  bekannt:  Fleuronautilus,  Nautilus,  Orlkoceras,  Danubites, 
Ceratites,  Hedenstroemia^  Propfychites,  Flemingiies,  Aspidites,  Ko- 
ninckiles,  Lecanites  und  Meekoceras;  diese  Stufe  entspricht  den 
Ceraiifes-Schichten  der  Salt-range,  von  denen  in  der  vorigen  Über- 
sicht die  Rede  war.  In  den  Oteceras-Sehichten  sind  dagegen  nach 
Diener  folgende  primitiven  Cephalopoden-Gattungen  bisher  nach- 
gewiesen: Nautilus,  Danuinfea,  MedHcottia,  Prosphingites,  Nanuites, 
ProptyckUes^  Vishnuites,  Flemingiies,  Ophiceras,  Hungariles,  Otoceras, 
Koninckites,  KingUes,  Meekoceras  und  Frionololus  (?).  Im  Himalaja, 
in  der  Salt-range  am  Hindukush  und  bei  DjuJfa  in  Armenien  ist 
dieser  Horizont  der  Ofoceras-Schichten  bekannt;  weit  im  N.  in  dem 
Ussurigebiet  im  Östlichsten  Sibirien  tritt  er  wieder  auf.  Die  Stufe 
stellt  eine  im  centralen  Teile  von  Asien  weit  verbreitete  Fossilab- 
lagerung  dar.  welche  zeigt,  dass  dort  im  nntem  Buntsandstein  eine 
grössere  marine  Bedeckung  vorwaltete,  während  in  Europa  die  litto- 
rale Buntsandsteinformation  zum  Absatz  gelangte.  Diese  asiatischen 
—    Nr.  I116-1I30,    — 
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Cephalopoden  der  uoteren  Trias  Bind  damit  zugleich  als  die  Vorgänger 
und  Ursprnngsformen  der  europäischen  Trias-Cepbalopoden  anzusehen. 
Schon  beim  Anblick  der  23  ausgezeichnet  ausgeführten  Tafeln  des 
Diener'scben  Werkes  erkennt  man  die  ausserordentlich  primitiven 
Merkmale  der  alten  Ämmonitenfauna  sofort;  vor  allem  herrscht  hier 
der  ceratitide  Lobenbau  vollständig  vor.  Faat  alle  Gattungen  der 
unteren  Trias  ^reisen  auf  ihrer  Kammerwandlinie  allein  gezackte 
Loben  aber  ganzrandige  Sättel  auf;  dann  herrscht  die  skulptnrlose 
Schale  bei  weitem  vor,  nur  bei  wenigen  Formen  bilden  sich  wellige 
oder  gar  rippen-artige  Scbalenerhehnngen.  Eine  konsequente  Ab- 
stammnngsgeschichte  der  Muschelkalk-Ammontten  ist  aber  trotzdem 
heutzutage  noch  nicht  zu  geben,  daza  ist  das  Material,  welches  bekannt 
ist,  noch  zu  lückenhaft. 

Nur  Über  die  Abstammung  des  Ceratites  nodosua  habe  ich  (1119) 
bisher  die  Spur  verfolgen  können;  sie  führt  zu  CeraHtee  subrobushts, 
einer  centralasiatischen  Ammonitenform  mit  allerdings  nur  zwei 
Spiralreihen  von  Sclialenknoteo,  welche  bei  Ceratites  nodosus  und 
seiner  Formenreihe  in  drei  derartige  Reihen  übergehen;  ausserdem 
Anden  sich  zwischen  den  Kammerwandlinien  beider  Formen  weit- 
gehende Übereinstimmungen,  sowohl  im  Bau  der  Linie  im  allge- 
meinen, wie  der  niedrigen  Gestalt  der  Sättel,  als  auch  in  der  Anordnung 
der  einzelnen  Elemente  zueinander.  Das  seltsamste  war  bisher,  dass 
Ceratites  subrobttstus  nach  Diener  im  oberen  Bnntsandstein  vor- 
handen sein  sollte,  während  Ceratites  nodosus  im  oberen  Muschelkalk 
auftritt;  es  wäre  also  im  Auftreten  beider  Formen  ein  gar  zu  grosser 
Zeitunterschied  gewesen,  welche  eine  nähere  Verwandtschaft  zu  ver- 
bieten schien,  in  diesen  Tagen  teilte  aber  Nötling'}  mit,  dass  „der 
Ceratites  subrobustus  nicht  in  den  nach  ihm  benannten  Schiebten" 
der  oberenStufe  der  unteren  Trias  „vorkommt,  sondern  in  einem  erheblich 
höheren  Horizonte,  und  dass  Diener 's  nur  in  einem  einzigen  Stücke 
bekanntes  Exemplar  von  C.  subrobustus  höchst  wahrscheinlich  als 
verrollt  aufzufassen  ist".  C.  subrobustus  würde  demnach  über  dem 
unteren  Muschelkalk  liegen  und  so  einer  mit  den  Nodosns-Kalken 
direkt  vorangegangenen  oder  gleichalterigen  Ablagerung  angehören. 
Jedenfalls  wird  dadurch  die  Abstammung  der  deutschen  Nodosen 
nicht  von  alpinen  Formen,  sondern  seine  Invasion  ans  dem  Osten 
fast  bestimmt  erwiesen. 

Viele  Fragen  in  der  Phjlogenie  der  Trias-.\mmoniten  in  ihrer 
Wanderung  und  der  daraus  sich  erkläreuden  Verbreitung  in  den 
verschiedenen  Fossilscliicbten   harren  noch   der  Lösung;    wir   stehen 

1)  CentralbUtt  fflr  Min.  etc.  1900.  s.  pag.  216  f. 
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bentzntage  mitten  in  der  Zeit,  welche  die  Aufklärungen  bringen 
soll  and  von  Juhr  zn  Jahr  sehen  wir  klarer;  mögen  die  fo^^enden 
drei  Jahre  weiter  solche  Resultate  liefern,  wie  die  verflosBenen. 


Referate. 

Faunistik  und  Tiergeographie. 

1131  Jaqaet,  H.,  Faune  de  la  Roumanie.    In:  Bulletin  Soc.  Sciences 

Bucarest  Jhg.  VI.  1897.  pag.  369. 

1132  ToU,  W.,  Helminthes.  Ibid.  Vül.  1899.  pag.  312—314. 

1133  Bosi,  D^  Lombriciens.  Ibid.  VII,  1898.  pag.  495—496. 

1134  DoUfiis,  A^  Isopodes.  Ibid.  VI.  1897.  pag.  539—542.  VIU.  1899. 

pag.  117—220. 

1135  Verhoeff,  C,  Myriapodes.  Ibid.  VI.  1897.  pag.  370-873.  VIII.  1899. 

pag.  126-128. 

1136  PaTesi,  P.,  Arachnides.  Ibid.  VII.  1898.  pag.  174—282. 

1137  Prey-Gessner,  E.,  Insectes.  Ibid.  VI.  1897.  pag.  544-546. 

1138  de  Saassure,  H.,  Ortho  pt  er  es.  Ibid.  VI.  1897.  pag.  542—543. 

1139  Frey-GesHaer,    E.,    Ortbopteres.    Ibid.  VIÜ.  1899.  783-786.  IX. 

1900.  pag.  149-150. 

1140  Blavhier,  Lepidopteres.  Ibid.  VII.  1898.  pag.  365. 

IUI  Pieck,  E.,  Lepidopteres.    Ibid.  VIII.  1899.  pag.  781—783. 
1U2  Poacy,  E.,  Coleopteres.  Ibid.  VII.  1898.  pag.  52—56.  pag.  185 
—187.  pag.  493-495.  VUI.  1899.  pag.  121—126.  pag.  370-377. 

1143  Stierlin,  Curculionides.  Ibid.  VIII.  1899.  pag.  366-369. 

1144  HontaNdon,  A.  L.,  Hemipteres-Heteropteres  Ibid.  VI.  1897. 

pag.  546-547. 

1145  Eiefer,  J-,  Hymenopteres  IX.  1900.  pag.  143—149. 

M.  Jaquet  hat  das  verdienstvolle  Werk  antemommen ,  eine 
Fauna  Kumänien»,  dieses  in  faunistischer  Hinsicht  so  gut  wie  unerforsch- 
ten Landes,  herauszugeben  und  zu  diesem  Zwecke  das  nötige  Material 
gammeln  zu  lassen.  Das  Land  bietet  dem  Zoogeographen  durch  seine 
Lage  and  seine  mannigfaltige  Bodenbeschaffenheit  (Berge,  Tiefebene, 
Salzseen,  Salzbei^e,  Höhlen)  viel  Interesse  und  es  war  vorauszusehen, 
dass  manche  neue  Formen  gefunden  würden.  Obgleich  das  Werk  bei 
weitem  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  möchte  Ref.  doch  jetzt  schon 
die  Aufmerksamkeit  darauf  lenken,  da  die  vorliegenden  Listen  und  Diag- 
nosen den  sich  hierfür  Interessierenden  gewiss  willkommen  sein  werden. 

Die  parasitischen  Würmer  umfassen  8  Arten,  wobei  V  o  1  z  als 
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neue  Wirte  anführt :  I^ys  Itttraria  Gesn.  für  Asearts  hdopiera  Bud., 
Äcipmser  ruthenus  L.  für  Botkrioeephalus pundadu«  Eud.  Von  Lum- 
briciden  sind  1  Lttmbricm  nnd  10  Allolobophora-Aiten  angeführt. 
Von  Isopoden  sind  für  die  Region  charakteristisch  die  quinqne- 
trachealen  Vertreter  der  Gattung  Porcellio  {in  Westeuropa  spärlich 
vertreten)  und  die  rein  östliche  Gattung  Gydisticus.  Es  werden  auf- 
gezählt: 1  Asellttg,  3  Armadülidinm  {A.jagudi  nov.  sp.),  4  Cyclistiaa 
{C.  obscurus  und  C.  grandis  nn.  spp.),  6  Porcellio,  3  Meioponortkus. 
Porcellio  serialis  Koch  ist  eine  sehr  seltene  Art  (bisher  aus  Ungarn 
bekannt).  Dollfus  fugt  noch  Betrachtungen  über  die  Charakteristik 
einiger  Porce//io-Arten  hinzu  (Holzschn.  i.  T.).  C.  Verhoeff  giebt 
eine  Liste  von  11  Ghilopoden  und  17  Diplopoden  [Sirongylosoma 
jagueti  n.  sp.),  nähere  morphologische  Angaben,  und  eine  Liste  der 
von  ihm  selbst  in  den  transsilvanischen  Alpen  gesammelten  Diplo- 
poden, welche  wahrscheinlich  alle  auch  in  Rumänien  vorkommen. 
Von  Arachnoiden  sind  54  Äraneae  {Trochosa  dacica  nov.  sp.),  2 
Pseudoscorpionidae,  2  Opilionidae,  und  2  Acaridae  (Lim- 
nesia  diademata  nov.  sp.)  mit  genauer  Verbreitung  im  Östlichen  Europa 
angeführt. 

Die  Zahl  der  mitgeteilten  Insektenarten  ist  zu  beträchtlich,  um 
näher  besprochen  zu  werden.  Eine  eigentümliche  neue  Locnstodeen- 
gattung  cTaguefia  (Phaneropteridae)  wurde  vonSaussnre  bereits 
an  .anderer  Stelle  mitgeteilt');  Stierlin  giebt  die  Diagnosen  von 
drei  neuen  Curouliontden  (Sitones  elegans,  Ceutorhytiehus  piclus  nnd 
C.ponofixm.  spp.],  Kieffer  diejenige  von  drei  Hymenopteren  (.«ll/tmfti« 
kiefferi  nov.  sp,  Konow,  Bhynchacis  istralii  und  Diglyphosema 
jaqueli  Kiefer  nn-  spp-)-  ^  ist  zu  hoffen,  dass  die  Sammelli9t«n 
der  verschiedenen  Jahrgänge  schliesslich  derart  zusammengestellt 
werden,  dass  ihre  Benützung  die  nötige  Übersichtlichkeit  bietet. 

Es  wäre  ferner  zu  wünschen,  wezm  die  Beziehungen  der  Fauna 
Rumäniens  zu  derjenigen  der  benachbarten  Gebiete  am  Schlosse  des 
Werkes  besprochen  würden.  N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Spongiae. 

1146  Uinde,  G.  4.,  Caicispongiae  from  the  Eocene  of  Victoria 

(Australia).     In:    Quart.    Joum.    Geol.    Soc.    Bd.    66.     1900. 

pag.  50—66.     Taf.  3—5. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  vier  neue,  ans  dem  sudaustra- 

liscben  Eocän  stammende  Kalkschwämme  beschrieben.      Einige  der 

Exemplare,   welche   der   Arbeit  zu    Grunde  lagen,  waren    sehr  gut 

I)  Tergl.  Zool.  Ceotralbl.  1898.  pag.  750. 
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erhalten  uiid  Hessen  den  Bau  des  Skeletee  in  ausgezeichneter  Weise 
erkennen.  Alle  diese  Spongien  geboren  zu  den  Lithonina  und 
sind  mit  Döderlein's  Petrostroma  verwandt,  Hinde  bringt  zwei 
von  jenen  neuen  Eooäniitboninen  in  dem  Genus  Bactronella  unter 
und  errichtet  für  die  zwei  andern  die  neuen  Genera  Plectrominia 
und  Tretocalia.  Das  Skelet  der  Plectrominia  besteht  aus  einem 
Gerüst  verschmolzener  Tetractine  und  ans  locker  liegenden  Rhabden, 
Triactinen  und  Tetractinen.  Die  Triactine  sind  zum  Teil  gewöhnliche, 
znm  Teil  stimmgabelartig  gestaltete.  Tretocalia  hat  ein  ähnliches 
Gerüst ;  lockere  Nadeln  werden  bei  den  Vertretern  dieses  Genus 
jedoch  nicht  gefunden.  Hinde  meint,  dass  genauere  Untersuchungen 
gewisser  Pharetronen  zeigen  dürften,  dass  auch  einige  von  diesen 
insofern  einen  lithoninen  Charakter  besitzen,  als  ihre  Nadeb  zum 
Teil  mit  einander  verschmolzen  sind. 

R.  v.  Lendenfeld  (Prag). 

1147  Kirkpatrick,  R.,  Description  of  Sponges  from  Funafati, 
In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  Ser.  7.  Vol.  6.  1900.  pag.  345—362. 
Taf.  13—16. 

In  dieser  Arbeit  werden  die  von  der  zweiten  RifF-Bohr-Expedi- 
tion  in  Fnnafati  gesammelten  Spongien  beschrieben.  Sie  wurden 
sämtlich  an  Korallenblöcken  gefunden,  welche  aus  Tiefen  von  55 — 265  m 
stammten.  Die  Sammlung  umfasst  21  Arten,  darunter  zehn  neue. 
Drei  sind  Kalkschwämme,  vier  Tetractinelliden,  fünf  Glavulinen  und 
neun  Comacuspongien.  Zwei  von  diesen  Spongien,  die  von  Lister 
(siehe  Nr.  1149)  anderwärts  geschilderte  Astrosclera  willeyana,  und 
die  Plectrominia  hindei  sind  sehr  interessant.  Die  letztere  wird  in 
der  vorliegenden  Arbeit  zum  ersten  mal  beschrieben.  Plecbominia 
hindei  ist  der  zweite  bekannt  gewordene  recente  Vertreter  der  Li- 
thonina.  Der  Schwamm  erscheint  als  eine  sehr  kleine,  nur  7  mm 
dicke  Kruste.  Das  feste  Skeletgerüst  besteht  aus  starken  Tetractinen. 
Ihre  Basalstrablen  liegen  tangential  und  sind  miteinander  verschmolzen, 
ihre  Apicalstrahlen  sind  radial  orientiert,  nach  aussen  gerichtet,  dick 
kegelförmig,  dornig  und  frei.  Von  locker  liegenden  Nadeln  kommen 
vor:  domige  Amphioxe  und  Tylostyle,  letztere  zum  Teil  mit  nagel- 
oder  nutkopfähnlicben  Terminalverdickungen;  Triactine  von  ge- 
wöhnlicher und  von  Stimmgabel  form ,  und  Tetractine ,  welche  in 
der  Tiefe  liegen  und  jenen  ähneln,  die  das  Skeletgerüst  zusammen- 
setzen. Bemerkenswert  ist  es,  dass  dieser  Schwamm  einer  der  jüngst 
vom  südaustralichen  Eocen  durch  Hinde  beschriebenen  fossilen  Formen 
(siehe  Nr.  1146),  so  nahe  steht,  dass  Kirkpatrick  ihn  in  dem- 
selben Genus  untergebracht  hat.  R,  v.  Lendenfeld  (Prag). 
—    Nr.  1146-1147.    - 
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1148  KirkparUck,  ß..  Od  the  äpongea  of  Chriatmas  laland.    Id:  Proc.  Zod. 

Soc.  LondoD.  1900.  pag.  127—140. 

Der  Autor  beschreibt  32  Spongien arten,  darunter  7  neue,  welch?  an  Korallen- 
blocken  in  der  Fliegenden  Fisch-Bacht  der  Weibnachlainael  gesamiiteH  wtaium 
Taren,  2  Kalli  ach  warn  märten,  b  Tetra  et  inelli  den,  9  Clavnlinen  and  16  ConuKO- 
apongien.  BeBondern  ioteressante  Kigentümlicbkeitea  ««wwi  iJieae  Spongien  nicht 
anf.  B.  T.  Lendenfeld  (Pntg). 

1149  Iiiater,  J.  J.,  Asiroaelera  tcüleyana,   the  type  of  a  new  Family 

o  f  S  p o  nges.  In :  W i  1 1  e y 's  Zool.  ReBnIts.  P.  4. 1900.  pag.  459— 482. 

pl.  45—48. 
In  der  Torliegenden  Arbeit  beschreibt  Lister  einen  auf  Lifu 
und  Fnnafati  gefundenen,  pilzförmigen  oder  cylindri&chen  Organismus, 
welcher  eine  Höhe  von  über  2  cm  erreicht.  Derselbe  ist  sehr  hart, 
der  grösate  Teil  seines  Körpers  besteht  aus  polyedrischen  Skeletstäcken 
kohlensauren  Kalkes  und  zwar  Aragonites  mit  wenig  organischer 
Substanz,  welche  durchschnittlich  40  |U  im  Durchmesser  halten,  aber 
bis  150  |U  gross  werden  und  eine  strahlige  Struktur  besitzen.  Nnr  schmale 
Kanäle  bleiben  zwischen  diesen  aneinanderstossenden  und  fest  mit  ein- 
ander verbundenen  Skeletmassen  frei.  Auf  der  Scheitelfläche  des  Or- 
ganismus finden  sich  zahlreiche  kreisrunde  Poren,  während  die  Seiten- 
wände lückenlos  sind.  In  den  erwähnten,  von  den  Skeletmassen  frei 
gelassenen  Kanälen  findet  sich  ein  weiches,  zellenreiches  Gewebe,  in 
welchem  Kanäle  und  kleine  ovale  8 — 18  /i  im  Durchmesser  haltende 
Höhlen  angetrofTen  werden.  Diese  Höhlen  sind  mit  grossen,  gestreckt 
kegelförmigen,  nach  Innen,  gegen  das  Lumen  der  Höhle  hin  in  einen 
langen,  geisselähnlichen  Zipfel  übergehenden  Zellen  ausgekleidet. 

L  i  s  t  e  r  hält  die  Aatrosclera  für  einen  Kalkschwamm  und  betrachtet 
dementsprechend  die  erwähnten  Höhlen  als  Geisselkammem.  Er  ver- 
gleicht die  Ä8tro8clera  mit  den  jetzt  lebenden  Kalkschwämmen  und 
den  Pharetronen  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie,  namentlidi 
in  Bezug  auf  den  Bau  des  Skelets,  fundamental  von  allen  andern 
Kalkschwämmen  abweiche.  K.  t.  Lendenfeld  (Prag). 

1150  Hac  Munn,   C.  A.,   On  Spongioporphyrin:   the  Pigment  of 

Subei-ites   Wilsoni.      In:    Quart.    Joum.  micr.     Sc.  Voi.  43.    1900. 

pag.  337-349.    Taf.  26.    2  Fig. 

Mc  Mann  hat  die  Pigmente  von  Suberiies  wüsoni,  Potjfopo^oH 

gigas   und  Pterogorgia  pinnala  untersucht.     Das  Suberiies  toüstmi- 

Pigment,  welches  Spongioporphyrin  genannt  wird,  ist  tief  pnrpui^ 

oder  bordeauxrot,    in   schwach  saurem    und   in  schwach  alkalischem 

Wasser    löslich  und  gegen  Mineralsäuren  (konz.  SO^Hj)  vollkommen 

widerstandsfähig.  Es  gleicht  keinem  andern  bisher  bekiumten,  tierischen 
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Farbstoffe  und  zeigt  keinerlei  Verwacdtscbaft  mit  Hämoglobin  oder 
Hämatin.  Das  Polyopogon  ^as-Pigment  ist  braunpiirpurviolett, 
wird  TOD  TerdUnnten  Säuren  gebleicht  und  von  Alkalien  in  einen 
ziegelroten  Stoff  verwandelt.  Das  Fterogorgta  ptnnala-Pigment  bat 
eine  ähnlicbe  Farbe  wie  Spongioporpbyrin,  ist  jedoch  in  Säuren  nnd 
Alkalien  vollkommen  unlöslich.  B.  v.  Lendenfeld  (Pra^;). 

1151  Rothpletc,  A.,   Uebsr  einen    jurassischen  llornsch wamm    und    die 

darin   eingeschlossenen  Diatomeen.     In:    Zeilschr.  Dentsch.  üeol.  Qes. 

Jabrg  1900.  pag.  154-160;  Nachtrag  hiein  ibid.  pag.  388-389. 

In  dieser  Arbeit  wird  ein  Fossil  als  S'pmtgciitet  ftllenbergi  beschrieben,  welches 
AUS  der  den  Orenieciiichten  zwischen  Jnra  und  Kreide  sngehQrigeii  Berriae-Stafe 
stammt.  E«  ist  ein  verzweigtes,  aas  gestreckt  blattförmigen  Ästen  EDsammenge- 
setctes  Gebilde,  dessen  Teile,  wie  DüuDschliffe  zeigen,  aus  dichten  Netzen  sand- 
reicher Fasern  zusammengesetzt  sind.  Rothpletz  hfilt  iea  Spongeiita  tüi  %iaea 
AogebSrigen  der  Familie  Spongelidae.  E.  v.  Lendenfeld  (Prag). 

1152  Schnlx,  E.    Die  Hornschwämme  von  Thursday  Island  und 

Amboina.  In:  Semon,  Zool.  Forschungsreisen  in  Australien  und 
dem  Mal.  Arch  Bd.  5.  (Jenaische  Denkschr.  Bd.  8)  1900.  pag. 
527-544.  Taf.  43. 

Das  Material  gehört  der  Litoralfauna  von  Ambon  und  der 
Donnerstag'Insel  an.  Es  werden  10  Arten  und  1  Varietät  beschrieben, 
von  denen  8  neu  sind.  Interessant  ist  der  Nachweis  des  Vorkommens 
unserer  mediterranen  Badescbwammvarietät  Euspongia  officintHis  var.  . 
adriatiea  im  tropischen  Pacific.  Die  Skelete  dieser  sowie  der  neuen 
Art  Euspongia  dialana  würden  sich  wohl  als  Badeschwämme  benützen 
lassen.  Es  könnte  sich  dort,  wo  sich  die  Fundstätten  dieser  Spongien 
befinden,  die  Schwammfischerei  wohl  mit  Vorteil  betreiben  lassen. 
R.  v.  Lendenfeld  (Prag). 

1153  Topsent,  E.    £tude    Monograpbiqtie   des    Spongiaires    de 

France.       III.     Monaxonida     (Hadromerina).      In:    Arcb. 

zool.  exper  S.  3;  Bd.  8.  1900.  pag.  1—131.  pl.  1-8. 

In  dieser  Arbeit  bebandelt  Topsent  die  Clavulina  (im  Sinne 
des  Ref.)  der  französischen  Küsten.  Er  beschreibt  im  Ganzen 
39  Species,  darunter  2  neue,  mit  einigen  Varietäten.  7  von  diesen 
kommen  ausschliesslich  an  der  atlantischen,  21  ausschliesslich  an  der 
mediterranen,  und  11  an  beidenKüsten  Frankreichs  vor.  Topsent  teilt 
die  Hadromerina  (ungefähr  ^  Clavulina  im  Sinne  des  Ref.),  wie 
schon  früher  in  die  zwei  Hauptgruppen:  ClavuHda  (mit  monac- 
tinen  M^^cleren;  Farn.  Glionidae,  Spirastrellidae,  Poly- 
mastidae,  Suberitidae)  und  Aciculida  (mit  diactinen  Mega* 
scleren;  Fam.  Coppatiidae,  Streptasteridae  und  Tethyidae). 
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Die  wichtigsten  Gbarakterztige  dieses  Systems,  durch  welche  es  sich 
von  dem  System  des  Kef.  unterscheidet,  sind:  1.  die  hohe  systema- 
tische Wertschätzung  der  Gewohnheit  gewisser  Clavulinen,  entweder 
bloss  in  der  Jugend  oder  dauernd  in  Höhlen  und  Kanälen  zu  wohnen, 
welche  der  Schwamm  selbst  in  kohlensaurem  Kalk  (Kalkfels,  Muschel-' 
schalen  etc.)  bohrt.  Topsent  hat  diese  Spongien  in  einer  eigenen, 
durch  jene  Bohrgewobnheit  charakterisierten  Familie  —  Clionidae  — 
untergebracht.  3.  Die  niedrige  systematische  Wertschätzung  der 
Microsciere,  die  den  Autor  dazu  geführt  hat,  Formen  mit  und  solche 
ohne  Microsciere  in  denselben  Familien,  ja  sogar  in  derselben  Species 
unterzubringen.  3.  Die,  auch  sonst  bei  modernen  Systematikem  viel- 
fach beliebte,  enge  Fassung  der  Gattungsbegriffe,  welche  zur  Folge 
hat,  daas  Topsent  seine  39  französischen  Clavulinen  in  nicht 
weniger  als  20  verschiedenen  Gattungen  unterbringt.  Zu  (1):  Nach 
der  Meinung  des  Ref.  kann  die  Bobrgewohnheit  umsoweniger  einen 
Familiencharakter  abgeben,  als  manche  „Bohrscbwämme"  nur  in  der 
Jugend  bohren,  im  ausgebildeten  Zustande  aber  frei  sind.  Zu  (2): 
Topsent  ist  der  Ansicht,  dass  der  bekannte  Bohrschwamm  Vioa 
{Cliona}  celata  nur  in  der  Jugend  Microsciere  —  die  domigen 
Spiraster  —  erzeuge,  später  nicht  mehr,  und  dass  daher  in  grossen, 
freien  Exemplaren  Spiraster  nur  sehr  spärlich  oder  vielleicht  gar  nicht 
mehr  vorhanden  sind.  Auch  die  durch  den  Besitz  centrotyler  Microsciere 
charakterisierte  FicttÜna  ßcus  soll  zuweilen  völlig  frei  von  diesen 
Microscleren  sein.  Verhalten  sich  diese  Schwämme  wirklich  in  solcher 
Weise,  so  könnte  mau  allerdings  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen 
einzelner  Microsclerenformen  nicht  jene  systematische  Bedeutung  bei- 
legen, welche  ihnen  von  den  meisten  Spongiologen  und  auch  vom 
Ref.  beigelegt  wird.  Dem  Ref.  scheint  aber  die  Gmndlage,  aaf 
welcher  jene  Herabsetzung  der  systematischen  Wertscbätzui^  der 
Microsciere  ruht,  nicht  ganz  einwandfrei  zu  sein.  Es  ist  doch  wohl 
möglich ,  dass  die  microsclerenlose ,  massige  Papildla  [Papülina) 
suberea  nicht,  wie  Topsent  meint,  eine  alt«  microsclerenlos  ge- 
wordene Vioa  {Cliona)  celata  ist,  sondern  eine  ganz  andere  Art,  und 
dies  umsomehr,  als  es  einen  der  letzt^enanten  Species  ähnlichen 
Schwamm  giebt,  die  Fapilella  (Cliona)  quadrata,  welche  auch  in  der 
Jugend,  im  bohrenden  Zustande  keine  Microsciere  besitzt.  Auch  die 
hat  Topsent  als  Synonym  der  Vioa  (Cliona)  celata  aufgeführt 
Zu  3):  Der  Ref.  hält  es  für  nötig,  der  in's  endlose  gehenden  Ver- 
mehrung der  Gattungsbegriffe  in  der  Zoologie  entgegenzutreten,  weil 
eine  solche  nach  seiner  Auffassung  der  Brauchbarkeit  der  Systematik, 
die  ja  doch  den  Zweck  hat,  die  ausser  uns  liegenden  Erscheinungen 
der  lebenden  Natur  in  eine  unserer  Denkfonn  angemessene  Ordnung 
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zu  bringen,  nicht  förderlich  sein  kann.  Vier  von  den  von  Topsent 
anerkannten  Gattungen,  Laxosuherites,  Terpios,  Mesapos  und  Tuberella 
konnten  z.  B.  wohl  zu  Suberites  gezogen  «erden. 

Auf  das  EinselDe  eingebend  wäre  zn  erwftlinen,  dass  Topsent  die  uoplii- 
oxen  Triaetinderii'at«  von  AUi^tima  mittari,  welche  215—370  ft  lang  sind  and  nach 
seiner  eigenen  ÄDBaage  ,joDent  le  rSle  de  mägaecl^res*,  ala  Hicrosclere  betrachtet, 
w&hrend  Ref.  dieselben  für  Megasclere  hSlt.  Trihyinra  dOrft«  vielleicht  beeser 
bei  den  Etjoninae  (CornacuBpongien)  als  bei  den  Clavnljnen  nnterzabringen 
sein.  Die  Inerustierenden  Clavnlinen  mit  tjtostjlen  Megascleren  und  euastrosen 
Hicroscleren  werden  von  Topsentin  einem  Genua — Bymedrmtia  Bowerbank  emend. 
—  vereint.  In  diesem  findet  auch  die  Telhya  bUleUala  {0.  »chmidt  1862]  Plati, 
deren  merkwQrdige  Doppeblei-ne  Topaen  t  nicht  wie  Ref.  als  Spiraster,  sondern 
als  (doppelte)  Enaater  ansieht.  Diesbezüglich  ist  zu  bemerken,  daes  Topsent 
selbst  einige  MicTosctere  dieses  Sckwammes  abbildet  (Taf.  3,  Fig.  13  b),  die 
jedenfülla  Spiiaater  eiod.  Auch  die  Microsclere  einet  anderen,  von  ihm  zn  flyme- 
damia  gaatellten  Art,  der  H.  imUllaia,  acheinen  nicht  echte  Euastor  an  sein. 

Sehr  florgtaltig  gearbeitet  sind  die  gystematisch  kritischen  Notizen, 
welche  die  Beschreibungen  der  länger  bekannten,  von  früheren  Autoren 
mit  verschiedenen  Namen  belegten  Arten  einleiten  und  durch  welche 
viele  alt  hergebrachte  Irrtümer  beseitigt  werden. 

Das  Kanalsystem  von  Vioa  (Cliona)  celala  soll  nach  Topsent 
nicht  aus  ein-  und  ausführenden  Kanälen  im  gewöhnlichen  Sinne  be- 
stehen und  es  soll  —  bei  dieser  Art  wenigstens  —  das  den  Schwamm 
durchströmende  Wasser  nicht  die  Geieselkammern  passieren. 
Topsent  glaubt  nicht,  dass  die  Geisselkammem  dieser  Spongie  über- 
haupt Kammerporen  besitzen,  durch  welche  das  Wasser  in  sie  hinein- 
strömen könnte.  Es  ist  bekannt,  daas  Topsent  schon  früher  das 
Vorkommen  von  Kammerporen  (damals  bei  Chondrosiden)  geleugnet 
hat  und  überhaupt  kein  rechter  Anhänger  der  wohl  sonst  allgemein 
als  richtig  anerkannten  Anschauung  ist,  wonach  die  Kammern  durch- 
aus die  Grenze  zwischen  Ein-  und  Ausfuhrsystem  bilden  und  alles 
den  Schwamm  durchströmende  Wasser  sie  passiere.  Es  ist  richtig, 
und  es  hat  hierauf  schon  Ref.  hingewiesen,  dass  das  Kanalsystem  der 
Bohrscbwämme  besonderer  Art  ist.  Dasselbe  scheint  den  eigentüm- 
lichen Lebensbedingungen  dieser  Spongien  dadurch  angepasst  zu  sein, 
dass  grosse,  lakunöse  Räume,  welche  mit  der  Aussenwelt  sowohl  durch 
die  Ein-  wie  durch  die  AusstrÖmungsöffnungen  anf  den  freien  Pa- 
pillen kommunizieren,  den  ganzen  Schwamm  durchziehen,  dass  erst 
von  diesen  Räumen  die  eigentlichen,  zu  den  Kammern  führenden  Ein- 
führkanäie  abgehen  und  dass  die  von  den  Kammern  kommenden,  eigent- 
lichen Ausführkanäle  wieder  in  diese  Räume  münden.  Es  wären  dem- 
nach die  grossen,  lakunösen  Kanäle  der  BohrBchwämme  Vestibulär- 
räume  und  es  würden  bei  ihnen  nur  Stromschlingen,  Zweige  des  den 
Schwamm   durchsetzenden    Hauptwasserstromes    die   Geisselkammem 
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passieren.  Dass  aber  gar  keine  Kammerporen  vorhanden  sind  nnd 
gar  kein  Wasser  die  Kammern  passiert,  wie  Topsent  meint,  kann 
der  Ref.  nicht  glauben. 

Von  liistologischen  Angaben  seien  jene  über  Vioa  (CHona)  cejala 
besonders  erwähnt.  Die  Oberflächen  dieses  Schwammes,  sowohl  die 
änsseren  freien,  wie  die  inneren,  die  grossen  Kanäle  (Vestibularränme 
des  Ref.)  begrenzenden,  werden  von  Plattenzellen  bekleidet.  Diese 
sind  cilienlos  und  kontraktil.  Ihr  Plasma  ist  feinkörnig  und  sie  ent- 
halten einen  dickleibigen  (qgros")  Kern  ohne  Nncleolos.  In  den 
Wänden  der  kleineren  Kanäle  (eigentliche  Ein-  nnd  Ausfnhrkanäle 
des  Ref.)  finden  sich  zartere,  dünnere  Plattenzellen.  Die  Kragen- 
zellen, welche  die  Kammern  auskleiden,  enthalten  gelbe  Pigment- 
köFDchen  tmd  sind  an  den  Kragenrändem  mit  einander  verwachsen. 
Die  Grundsubstanz  der  Zwischenschicht  ist  hyalin  und  tlüssig.  Der- 
selben sind  amöboide  bellen  und  Kugelzellen  („cellules  spheruleuses'), 
sowie  ganz  kleine  Elemente  eingebettet.  Die  amöboiden  Zellen  be- 
sitzen ein  Plasma,  welches  reich  an  verschieden  grossen  farblosen 
Körnchen  ist  und  auch  goldgelbe  Pigmentgranula,  sowie  zuweilen 
Fremdkörper  enthält.  Sie  haben  einen  umfangreichen,  kugeligen  Kern 
und  einen  grossen  Nacleolus.  Sie  entsenden  lappenförmige  Pseudo- 
podien. Aus  ihnen  gehen  die  Sesualzellen  und  Scieroblasten  hervor. 
Die  Kugelzellen,  welche  Topsent  als  nabningsspeichemde,  binde- 
gewebige Elemente  auffasst,  sind  kugelig  und  stehen  darch  dfinne, 
fadenförmige  Pseudopodien  mit  einander  im  Znsammenhang.  Diese 
Zellen  bleiben  auch  in  trocknen  Exemplaren  der  Vioa  {Ctiona)  celata 
erkennbar.  In  den  kleinen  Elementen  konnten  keine  Kerne  nachge- 
wiesen werden. 

In  der  Arbeit  finden  sich  mehrere  Angaben  über  die  Vermehrung 
durch  Knospen  (Gemmulae).  Topsent  hält  die  vom  Ref.  bei  Telh^a 
in  den  Distslkegeln  aufgefundenen  ZeUliaufen  für  junge  und  die  ausser- 
halb der  Oberfläche  liegenden  mit  Chitinkapseln  nmgebenen  Zellhanfen, 
welche  den  Brutknospen  gewisser  Bobrechwämme  ähneln,  für  ausge- 
bildete „Gemmulae".  Daes  die  letzteren  in  ihrem  Baue  sehr  wesent- 
lich von  den  altbekannten  Te/Aya-Brntknospen  abweichen,  scheint  ihm 
kein  Hindernis  zu  dieser  Auffassung  zu  sein:  er  nimmt  einfach  an, 
dass  die  Tethya  zwei  verschiedene  Arten  von  solchen  Knospen  erzeuge. 
Die  Vioa  [Cliona)  vaalißca  des  Ärmelmeeres  enthält  Ende  September 
zahllose  orangegelbe  Eier.  Noch  einfach  und  ungefurcht  and  mit 
einem,  den  Kern  vorstellenden,  pigmentlosen  Fleck  ausgestattet,  erfüUeD 
sie  am  diese  Zeit  die  von  dem  Schwämme  gebohrten  Üöhlen.  An 
der  Käste  von  Calvados  scheint  dieser  Schwamm  das  ganze  Jahr 
hindurch  Brutknospen  zu  erzeugen.  Diese  Gemmulae  sowie  die  Bmt- 
-    Nr.  1153.    - 
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knospen  der  Bobrscliwünime  'überhaupt  liegen  tief  im  Innern  der 
Höhlen  und  können  gar  nicht  heraus.  Sie  sollen  dazu  dienen  neue 
Schwämme  an  Ort  und  Stelle  (in  der  vorhandenen  Hßhle)  zu  bilden, 
wenn  der  Schwamm,  der  sie  erzeugte,  abgestorben  ist.  Auch  Suhentes 
domuncula  bildet  Brutknospen, 

Topsent  betrachtet  die  bohrende  Vioa  [Cliona]  celala  und  den 
yiuTm  Folydora  ciliala  als  die  kräftigsten  von  jenen  Agentien,  welche 
an  der  Zerstörung  der  Kalkfelsen  an  der  französischen  Küste  arbeiten. 
Auch  die  Austern  leiden  sehr  unter  den  Angriffen  der  Vioa  {Cliona) 
celata,  die  ihre  Schalen  zerstört.  R.  v.  Lendenfeld  (Prag). 

15i  Weltner,  W.,  Süssw  asser  -  Schwämme.  In:  Semon.  Zool. 
Forschungsreisen  in  Australien  und  dem  Mal.  Arch.  Bd.  ö.  {Jenaische 
Denkschr.  Bd.  8)  1900.  pag.  519—523.  Taf.  42 

Von  den  gegenwärtig  bekannten  88  Spongillidenarten  kommen 
sechs  in  Australien  vor.  Eine  davon,  die  Epkydalia  multideniata, 
wurde  von  Semon  im  Burnett-Flnsse  entdeckt  und  diese  wird  in 
der  vorliegenden  Arbeit  ausführlich  beschrieben.  Die  Gemmula- 
Amphidiscen  dieses  Schwammes  entwickeln  sich  aus  einfachen 
Bhabden,  welche  an  beiden  Enden  keulenförmig  anschwellen.  Zu- 
nächst werden  die  Endverdicknngen  umgekehrt  kegelförmig,  dann 
fügen  sich  den  Kegelbasenrändem  feine  radiale  Domen  an  und 
schliesslich  verschmelzen  die  letzteren  zu  den  bekannten  Endscheiben. 

Ausser  dieser  enthält  die  Semon'sche  Sammlung  noch  eine 
zweite  Spongillide,  die  aber  wegen  des  Fehlens  der  Gemmulae  nicht 
spezifisch  bestimmt  werden  konnte. 

Weltner  bespricht  auch  den  Bau  der  Spongilliden  im  allge- 
meinen und  hebt  hervor,  dass  Teile  ihres  Weichkörpers  syncytialen 
Charakter  aufweisen  und  dass  man  oft  Trabekel  sieht,  die  ganz  aus 
Zwischenschicht  bestehen  und  keinerlei  Epithel  besitzen. 

R.  V.  Lendenfeld  (Prag). 

Vermes. 

Platbelminthes. 
155  Askanazy,  H.,  Ueber  Infection  des  Menschen  mit  Bistomum 
felineam  (aibirieum)  in  Ostprenssen  und  ihren  Zusammen- 
hang mit  Leberkrebs.    In:  Centr.  f.  Bact.,  Par.  u.  Inf.  (I.  Abth.) 
Bd.  XXVin.  1900.  pag.  491—502. 

Die  vor  Jahren  geäusserte  Vermutung  des  Kef-,  dass,  wenn  Dist. 

felineum   einmal  auch  in  Europa  als  Parasit  des  Menschen  gefunden 

werden  sollte,  dies  am  ehesten  in  Ostpreussen  der  Fall  sein  würde, 

hat  sich  leider  bestätigt;  es  wird  dies  nicht  eingeschiünkt  durch  den 
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Umstand,  doss  der  erste  europäische  Fall  in  Petersburg  zur  Beobacht- 
ung gekommen  ist  (vergl.  Choiodkowski:  IcoD.  hebn.  hom.  U 
Petersb.  1898.  pag.  30.  Taf.  XI.  Fig.  11),  da  hier  die  Infektion  wohl 
sieber  in  Sibirien  erfolgt  ist. 

In  dem  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich  um  einen  58  jährigen 
Altsitzer  aus  Pustutten  im  Kreise  Heydekrug,  der  im  Januar  d.  J. 
wegen  einer  vor  3 — 4  Jahren  zuerst  bemerkten  und  stetig  gewachsenen 
Geschwulst  in  der  Lebergegend  sowie  wegen  Ödemen  an  den  Beinen 
die  hiesige  medizinische  Klinik  aufsuchte;  der  sehr  heruntergekom- 
mene Patient  starb  schon  14  Tage  nach  der  Aufnahme.  Die  Sektion 
bestätigte  die  Diagnose :  es  fand  sich  ein  7  kg  schwerer  Lebertamor, 
bei  dessen  mikroskopischer  Untersuchung  kleine  eiförmige  Gebilde 
von  gelbbrauner  Farbe  auffielen,  die  sich  wegen  ihrer  Grösse  und 
Gestalt  als  Eier  von  Distomum  /elineum  erwiesen ;  es  gelang  dann 
auch  in  den  Gallengängen  der  tumorfreien  Lebergebiete  der  Parasiten 
selbst  habhaft  zu  werden  (über  100  Stück)  and  ihre  Art  nnzweifelbaft 
sicher  zu  stellen.  Die  Geschwulst  selbst  war  ein  Gallertcarcinom, 
dessen  genauere  Untersuchung  den  Verf.  zu  der  Überzeugimg  geführt 
bat,  dass  es  aus  Proliferationen  der  Gatlengänge  hervorgegangen  ist, 
die  ihrerseits  wiederum  durch  die  Distomen  veranlasst  worden  sind. 
Ganz  ähnliche  Wucherungen  treten  aber  auch  in  den  Lebern  infizierter 
Katzen  auf,  ohne  dass  es  hier  freilich  zu  so  schweren  Folgen  kommt. 

Der  Fall  ist  nicht  vereinzelt  geblieben,  wenigstens  gelang  es  bei 
einem  zweiten,  aus  Heydekrug  stammenden  Patienten,  der  die  hiesige 
Klinik  wegen  Ischias  aufgesucht  hatte,  Distomen-£ier  in  den  Fäces 
zu  finden,  die  sich  in  Nichts  von  denen  des  Dist.  felineum  unter- 
scheiden. 

Die  Thatsache,  dass  beide  Patienten  aus  der  Nähe  des  kurischen 
Haffes  stammen,  dessen  Anwohner  sehr  häufig  mit  dem  aus  Fischen 
herrühenden  Boihriocephalus  latus  infiziert  sind,  sowie  die  Vermu- 
tongen,  die  Ref.  s.  Z.  über  die  Infektionsquelle  der  Katzen  mit  Leber- 
distomen  geäussert  hat,  haben  den  Verf.  zu  Futterungsversuchen  ver- 
anlasst, die  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  jedoch  die  in  Rede  stehen- 
den Annahmen  bestätigt  haben.  M.  Braun  (Königsberg,  Pr.)- 

1156  Liihe,  M.,  Ueber  einige  Distomen  aus  Schlangen  and  Ki- 
dechsen.   In:  Centr.  f.  Bact.,  Par.  u.  Inf.  l.  Abth.  Bd.  XXVIIL 
1900.  pag.  555—556. 
Den  sieben  Fascioliden-Gattungen  mit  hinter  dem  Bauchsaugnapf 
gelegenem  Genitalporus  fügt  der  Verf.  eine  achte  hinzu,  deren  bisher 
einziger  Vertreter:    Optsthogonimus  lecükonoitts  n.  gen.  n.  sp.  in  Darm 
und  Mundhöhle  mittel-  und  südamerikanischer  Schlangenarten  lebt 
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Die  Art  wird  bis  7  mm  lang  und  iat  ganz  bestacbelt ;  ibr  Bauchsaug- 
napf ist  vom  Mundsaugnapf  um  ein  Drittel  der  Körperlänge  entfernt 
und  hinter  dem  ereterem  liegt  der  ganze  Genitalapparat ;  vor  den 
nicht  ganz  symmetrisch  gelegenen  Hoden  auf  einer  Seite  der  Keim- 
stock.  Bemerkenswert  ist  der  lange,  U-fÖrmig  vertaufende  Cirrus- 
beutel,  femer  der  Mangel  an  Schlingen  an  dem  ebenfalls  U-förmigen 
Uterus  und  die  rein  dorsale  L^e  der  DotterstÖcke.  Laurer'scher 
Kanal  und  Receptaculum  seminis  sind  vorhanden'). 

Des  weiteren  berichtet  der  Verf.  über  ein  mit  Salipngus  ovo- 
caudahis  (Valp.)  so  gut  wie  völlig  übereinstimmendes  Distomum,  das 
jedoch  einer  brasilianischen  Schlange  entstammt. 

Auch  Distomum  variabüe  Leidy  hat  in  der  „Var.  h"  dem  Verf. 
vorgelegen  (Mundhöhle  von  Tropidonotus  sipedon);  der  Speciesname 
wird  auf  diese  Form  beschränkt,  da  die  Var.  a  augenscheinlich  er- 
heblich abweicht  und  eine  besondere  Art  darstellt;  die  Untersuchung 
ergab  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  Styphlodora  Looss,  welche 
Gattung  in  Varanus  und  Thalassockelt/s  vertreten  ist;  besonders 
St,   soHtaria  Lss.  (aus  der  Meerschildkröte)  kommt  hierbei  in  Frage. 

Für  Distomum  nigrovenosttm  Bellingh. ,  das  der  Verf.  früher  der 
Gattung  Lecitkodendrium  Lss.  eingereiht  hat,  wird  eine  besondere 
Gattui^  aufgestellt  werden  müssen,  deren  Benennung  jedoch  unter- 
bleibt, bis  ihre  Beziehungen  zu  anderen,  neuerdings  von  Looss  auf- 
gestellten Gattungen,  resp.  zu  anderen  Arten  besser  übersehen  werden. 
Es  wird  festgestellt,  dass  die  Exkretionsblase  ¥-förmig  ist  und  der 
grössere  Teil  der  Vesicula  seminalis  ausserhalb  des  Cirmsbentels  liegt. 

Femer  wird  die  Vermutung  von  Looss,  dass  Dist.  crassicoUe 
Rud.  einen  Cirrasbeutel  besitzt,  bestätigt;  trotzdem  kann  der  Verf. 
der  Beibehaltung  der  Gattung  Brachycoelium  für  die  genannte  Art 
nicht  beistimmen,  weil  das  Vorkommen  oder  Fehlen  eines  Cirrusbeutels 
keinen  generischen  Wert  besitzt;  er  weist  daher  D.  crassicoUe  zu 
Lecitkodendrium  Lss. 

Als  Dist.  mutahile  Mol.  wird  eine  Art  aus  der  Gallenblase  von 
Lacerta  muralis  genauer  beschrieben,  die  dem  Dist.  sanguineum  Sons. 
am  nächsten  zu  stehen  scheint. 

Zum  Scbluss  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  seine  Gattung 
Telorchis  sich  nicht  vollständig  mit  der  gleichnamigen  und  gleichzeitig 
aufgestellten  Looss'scben  Gattung  deckt,  da  als  Typus  für  letztere 
Dist.   linstowi  Stoss. ,   für  erstere  D.  clavu  Dies,    bezeichnet  worden 

')  NachtrSgliub  hat  eich   benusgestellt,   dass   diese  Art   bereits  1895   vod 
G    S.  West  als  ßi't.  philo<lTynilitm  beschrieben  worden  ist;  sie  b&t  demnach  den 
Namen   Opi'lkoijox'mn«  philmti-yniltim  (Weflt)  zd  fahren. 
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ist,  Arten,  die  sich  ziemlich  erheblich  von  einander  unterscheiden; 
der  Verf.  schlägt  daher  vor,  innerhalb  der  Gatttung  Telorehis  zwei 
Untergattungen  zu  machen:  Tdorchis  s.  str.  mit  D.  elava  Dies,  als 
Typus,  und  Cercorckis  n.  subg.  mit  D.  linstowi  Stoss.  als  Typus. 
M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

1157  Ofenheim,  £.  von,   lieber    eine    neue    Distomidengattung. 

In:  Zeitschr.  f.   Naturw.    (Halle)    Bd.  73.    1900.   pt«.   145—187. 

Taf.  III.  —  (luaug.-Diss.  Halle.) 
Die  Arbeit  schildert  zwei  schon  durch  ihren  Wohnsitz  bemer- 
kenswerte Fascioliden-Arten,  von  denen  die  eine  {Dist.  riehtardii 
Lop.)  durch  Monticelli  (1893)  gut  bekannt  geworden,  die  andere 
neu  ißt;  beide  leben  im  Herzbeutel  resp.  der  Leibeshöhle  von  Haien; 
die  neue  Art  stammt  aus  Aetobatis  narinari  des  stillen  Oceans  und 
Dist.  rickiardü,  das  bisher  nur  in  Haien  aus  dem  Mittelmeere 
{Acanthias  vulgaris,  Mustelus  vulgaris,  Myliobatis  aquila)  gefunden 
worden  ist,  kommt  auch  in  Haien  des  siidatlantischen  Ozeans  vor 
[Scyllium  sp.  ?,  in  der  Nahe  von  Capstadt  erbeutet). 

Beide  Arten  sind  nahe  verwandt  und  so  eigentfimlich  gebaut, 
dass  die  Aufstellung  einer  besonderen  Gattung  völlig  gerechtfertigt 
ist,  welche  wegen  des  Fehlens  des  Laurer'schen  Kanales  den  Namen 
Anaporrhutum  [d.  h.  ohne  AbDuss;  erhält;  allerdings  ist  dies  ein 
Charakter,  der  unter  den  Fascioliden  nicht  nur  diesen  beiden  Arten 
zukommt;  neben  ihm  bestehen  jedoch  andere  Eigentümlichkeiten, 
welche  Anaporrhutum  z.  B.  von  Hemiurus  Rud.  (^Apoblema  Duj,),  wo 
ebenfalls  der  Laurer'sche  Kanal  sicher  fehlt,  weit  entfernen.  Da- 
hin gehört  vor  allem  das  Verhalten  der  übrigen  Genitalien:  so  der 
Ersatz  der  gewöhnlich  in  der  Zweizahl  vorhandenen  Hoden  diuxih 
zahlreiche  Hodenbläschen,  die  jederseits  ausserhalb  des  durch  die 
Darmschenkel  begrenzten  Mittelfeldes  liegen  und  zwar  bei  Anapor- 
rhutum richianUi  ganz  seitlich,  bei  An.  albidum  n.  sp.  ventral  und 
seitlich  vom  Darm;  bei  beiden  Arten  sind  die  Dotterstöcke  kleine, 
verästelte  und  vor  den  Hoden  liegende  Organe,  während  das  in  der 
Mittellinie  liegende  Receptaculum  seminis  ungemein  gross  ist;  hinter 
ihm  liegt  der  kleine,  leicht  gelappte  Keimstock ;  es  fehlt  ferner 
beiden  Arten  ein  besonderer  Cirrusbeutel  und  der  Genitalporos  liegt 
unmittelbar  hinter  der  Gabelstelle  des  Darmes,  die  wegen  minimer 
oder  fehlender  Entwickelung  des  Oesophagus  weit  nach  vom  ver 
schoben  ist.  Die  Saugnäpfe  sind  einander  genähert,  gleich  gross,  der 
Pharynx  schliesst  sich  unmittelbar  dem  Mundsaugnapf  an,  die  Darm- 
schenkel  sind  weit,  unverästelt  und  reichen  bis  nahe  an  den 
Hinterrand. 
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Diesen  Übereinstimmungen  stehen  die  spezifischen  Unterschiede 
.  gegenüber,  derentwegen  auf  das  Original  verniesen  werden  muss. 

Von  allgemeinerer  Bedeutung  sind  noch  vier  Punkte:  die  bedeu- 
tende Grösse  des  Receptaculum  seminis  bei  Gattungen  mit  fehlendem 
Laurer'schen  Kanal,  sowie  der  Mangel  oder  geringere  Entwickelung 
des  Organes  bei  Vorhandensein  des  Kanals  veranlasst  den  Verf.,  die 
These  aufzustellen,  dass  der  viel  umstrittene  Laurer'sche  Kanal  der 
Weg  sei,  auf  welchem  eine  übei^osse  Masse  des  von  der  Kopulation 
herrührenden  Spermas  abgeführt  werde;  femer  bringt  der  Verf.  das 
Vorkommen  von  sogenannten  Dotterkemen  in  den  Eizellen  mancher  Tre- 
matoden  in  Zusammenhang  mit  der  bei  allen  diesen  Arten  geringen 
Entwickelung  der  Dotterstöcke;  drittens  hat  der  Verf.  bei  seinem 
An.  albidum  Individuen  mit  verschwommenen  Geweben  und  Organen 
getroffen,  Hoden  fehlten  dann  ganz  oder  waren  nur  auf  einer  Seite 
vorhanden,  auch  fehlten  Spermatozoen ;  er  betrachtet  diese  Exem- 
plare als  solche,  die  über  die  männliche  Keife  hinaus  waren ;  näher 
hätte  wohl  die  Annahme  einer  schlechten  Konservierung  gelegen  — 
jedenfalls  weist  der  Autor  auf  ähnliche  Erfahrungen  hin,  die  seiner 
Zeit  Walter  an  Trematoden  einer  Seeschildkröte  gemacht  hatte 
and  benützt  die  Gelegenheit,  um  gegenüber  Looss  die  Einheitlich- 
keit des  Monost.  protetts  Walter  festzuhalten;  endlich  konstatiert 
der  Verf.  auch  bei  Anapoj-rhuium  albidnm  eine  die  weiblichen  Organe 
betreffende  Amphitypie, 

M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

1158  Stafford,  J.,  Some  undescribed  Trematodes.  In:  Zool.  Jahrb. 
Abt.  f.  Syst.    Bd.  Xm.  1900.  pag.  399-414.  pl.  26. 

Mit  der  vorliegenden  Schrift  macht  der  Verf.,  der  sich  vor 
einigen  Jahren  mit  einer  Arbeit  über  Aspidogaster  in  unsere  Wissen- 
schaft eingeführt  hat,  entschieden  einen  Schritt  rückwärts,  denn  er 
vermehrt  die  Zahl  der  Species  inquirendae  um  fast  ebenso  viel  als 
er  neue  Arten  beschreibt  —  es  sind  im  ganzen  sechs.  Fünf  haben 
ihm  im  geschlechtsreifen  Zustande  vorgelegen  —  aber  nur  bei  einer 
macht  er  Grössenangaben  über  die  Eier,  nur  bei  drei  (von  6)  über 
die  Saugnäpfe;  nirgends  wird  —  mit  einer  Ausnahme  —  auf  nächst 
verwandte  Formen  hingewiesen,  wie  denn  der  Verf.  in  diesem  Teile 
seiner  Schrift  überhaupt  nur  einen  Autor  citiert  und  auch  das 
nur,  um  anf  eine  rein  äusserlicbe  Formähnlicbkeit  aufmerksam  zu 
machen. 

Überhaupt  scheint  die  Litteraturkenntnis  des  Verf's  ziemlich 
mangelhaft  zu  sein,  denn  sonst  hätte  es  ihm  kaum  passieren  können, 
dass  er  bei  seinem  Distomum  pelagicum  n.  sp.  eine  seiner  Ansicht 
—    Nr.  1157—1158.    — 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


nachfür  die  „Trematoden-Helminthologie"  neue  Einrichtung  beschreibt, 
die  längst  bekannt  ist:  in  der  genannten,  vielleicht  nicht  einmal  neuen 
Art  handelt  es  sich  um  den  Jugendzustand  einer  ffemiurus-{=Ap(^^ema-) 
Art  und  in  der  „morphologisch  wie  physiologisch"  interessanten  neuen 
Einrichtung  um  das  für  diese  Fasciolidengnippe  charakteristische 
einziehbare  Hinterende;  hierüber  hätte  sich  der  Verf.  in  Leuckart's 
Parasitenwerk,  das  er  im  zweiten  Teil  seiner  Arbeit  citiert,  orientieren 
können  (II.  Bd.  pg.  51  u.  151),  wenn  ihm  andere  ältere  oder  neuere 
Werke  nicht  zur  Hand  waren. 

Die  zweite  neue  Species  ist  Monosiomum  amiuH  (Schwimmblase 
von  Amiurus  nabulosus),  eine  Art,  bei  welcher  möglicherweise  die 
Gattungsbezetchnung  nicht  sicher  ist;  wenigstens  lässt  die  zi^ehör^ 
Abbildung  Zweifel  sehr  wohl  bestehen.  Die  dritte  Art  erhält,  weil 
die  Exemplare  zufällig  einige  encjstierte  Nematoden  beherbergten, 
den  Namen  Dislomum  hospüale  n.  sp,  Ihr  Wirt  ist  Diemyciylus 
virUlescens  Raf. ;  dass  sie  dem  Dist.  aassicoUe  unserer  Amphibien  min- 
destens sehr  nahe  steht,  ist  dem  Autor  offenbar  ebenso  entgangen,  wie  dass 
er  in  Dislomum  angustum  n.  sp.  (Darm  von  Chrysemys  picta]  eine 
Telorchis-kri  beschreibt,  die  durch  die  seitenständige  Lage  des 
Genitalporus  vor  allen  anderen  Arten  ausgezeichnet  wäre,  voraus- 
gesetzt dass  hier  nicht  ein  Irrtum  untergelaufen  ist;  ein  solcher 
erscheint  um  so  eher  möglich,  als  dem  Verf.  das  Befremdende  dieses 
Verhaltens  nicht  besonders  auffallt  und  die  kleinen  TeZorcÄw- Arten 
meist  drehrund  sind,  so  dass  also  Seitenlage  des  Korpers  resp.  seines 
Vorderendes  das  abnorme  Verhalten  vortäuschen  kann. 

Dislomum  chelydrae  n.  sp.  (Darm  von  Chelydra  serpentina) 
scheint  vorläufig  isoliert  zu  stehen,  ebenso  Dist.  quietum  n.  sp. 
(Darm  der  Frösche);  letzteres  wird  zwar  mit  Disl.  endolobum  ver- 
glichen, gehört  aber  sicher  einem  anderen  Formenkreise  an. 

Im  zweiten  Teil  der  Arbeit  werden  bereits  bekannte  Arten,  meist 
aus  Fröschen  der  Umgebung  Toronto's,  angeführt,  teils  nur  eben  ihr 
Vorkommen  konstatiert  {Dtst.  variegatum,  D,  cygnoides,  Amphist. 
suhdavatum],  teils  auch  biologisch  resp.  anatomisch  bebandelt:  so 
fand  Verf.  Dist.  ovocaudatum  Vulp.  (Mundhöhle  von  Bana  calesbiana] 
nie  unter  der  Zunge,  sondern  am  Eingang  in  die  Tuba  Eustachii,  an 
den  inneren  Nasenmündungen  oder  am  Eingang  in  den  Oesophagus. 
Anatomisch  werden  geschildert  Dist.  tetracystis  Gast,  u.  Dist.  tnedians 
Olss.,  ferner  wird  Volystomum  oblongum  Wright  aus  der  Alundhöhle 
einer  Schildkröte  erwähnt.  Auch  hierbei  können  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Bestimmung  einzelner  Arten  nicht  unterdrückt 
werden;  sicher  trägt  eine  vom  Verf.  untersuchte  Form  den  ihr  bei- 
gelegten Namen  (Dist.  medians  Olss.)   zu  Unrecht,   weil    sie   anders 
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gebaut  ist;  unbflkaDnt  ist  dem  Verf.  eine  bereite  1897  erschienene 
Arbeit  von  Bensiej  geblieben,  der  zwei  nordamerikanische  Varie- 
täten von  Disl.  q/gnoides  Zed.  unterscheidet,  Formen,  die  Looss 
neuerdings  (1899)  zu  besonderen  Arten  erhebt.  Polystomum  oblongum 
ist  von  Wright  in  der  Harnblase  (nicht  im  Vorderdarm)  von  Schild- 
kröt«n  gefunden  worden,  so  dass  die  unter  diesem  Namen  angeführte 
Art  wohl  eine  andere  Art,  vielleicht  Polystomum  ocellatum  Rud., 
sein  dürfte.  M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

Enteropnensta. 
1159  Cauilery,  M.,  et  Mesnil,  F.,  Sur  uno  nouvelle  espece  de  Bainno- 
glossus  {B.  Kühleri)  habitant  les  cötes  de  la  Manche.    In: 
C.  R.  Sog.  Biol.  Paris.  1900.    4  pag. 

Die  Verflf.  veröffentlichen  eine  vorläufige  Beschreibung  einer 
neuen,  dem  Genus  Balanoglossus  s.  str.  Spgl.= JBa/awoc^pAa^f«  Harmer ') 
angehörigen  Enteropnensten-Art  ans  der  Anse  Saint-Martin,  unweit 
des  Cap  de  la  Hngue,  welche  sie  Balanoeepkalus  koehleri  nennen. 
Es  ist  ein  kleines,  5—6  cm  langes,  1 — 1,5  mm  dickes  Tier,  das  schon 
in  einer  Länge  von  4  cm  geschleehtsreif  ist.  Farbe:  Vorderkörper 
honiggelb,  nach  hinten  blasser  werdend ;  Hoden  weiss,  Ovarium  rosa. 

Eichel:  Spateiförmig,  dorsoventral  etwas  abgeplattet,  ventral 
oft  konkav,  ungefähr  doppelt  so  lang  wie  dick.  Es  ist  nur  eine  Eichel- 
pforte vorhanden,  an  der  linken  Seite  des  Eichelstiels.  Das  Eichet- 
skelet  mit  zwei  langen  Schenkeln.  Der  Eicheldarm  hat  einen  sehr 
engen  Hals  und  geht  nach  vorn  zu,  ohne  einen  ventralen  Blindsack 
zn  bilden,  in  eine  ziemlich  kurze  cylindrische  Partie  über. 

Kragen:  Etwa  ','»  so  lang  wie  die  Eichel.  Das  dorsale  und 
das  ventrale  Septum  sind  vollständig  ausgebildet.  Perihämal-  und 
Peripharyngealräume  wurden  nicht  beobachtet.  Die  Kragenpforten 
sind  gut  entwickelt  und  münden  durch  die  erste  Kiemenspalte  aus. 
Im  Kragenmark  wird  der  celluläre  Teil  nicht  von  der  Pnnktsubstanz 
umfasst,  grosse  Nervenzellen  sind  wenig  zahlreich;  in  der  Ate  ist  eine 
Reihe  geordneter  Markhöhlen  vorhanden,  an  beiden  Enden  eine  Epi- 
dermis-Tasche. 

Rumpf:  Es  sind  keine  Lateralsepten  vorhanden.  Die  Kiemen- 
region ist  wie  bei  den  übrigen  Arten  der  Gattung  gebaut.  Die  grössten 
Exemplare  zeigten  ungefähr  25  Kiemenspalten  mit  Skeletgabeln  ohne 
Synaptikel,  Leberblindsäcke  sind  nicht  vorhanden.  Einen  Neben- 
darm und  Darmpforten  fanden  die  Verff.  nicht.   In  der  Kiemenregion 

')  Der  Name  Bahiaoftphaliit  kann  nicht  sufgenommeii  werden,  da  ei;  bereits 
vonKennel  fttr  eine  Nemertine  vergeben  ist.  Ref.  wird  demnfiehst  einen  neueo 
Namen  in  Vorschlag  bringen. 
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waren  nirgends  Gonaden  vorhanden,  sondern  stets  nur  hinter  der- 
selben, und  zwar  jederseits  eine  Reibe.  Die  Eier  sind  in  jedem 
Ovarium  spärlich,  sehr  gross,  0,3  mm  im  Durchmesser. 

Anhangsweise  teilen  die  Verff.  mit,  dass  sie  bei  Ptyehodera  minuia 
die  vom  Ref;  beschriebenen  maulbeerformigen  Einschiüsse  des  Cöloms 
untersucht  haben  und  sie  ftir  Parasiten  halten,  die  sie  in  die  Nabe 
der  Aplosporidien  Gaull.  et  Mesn.  stellen  möchten. 

J.  W.  Spengel  (Giessen). 

Arthropoda. 

Cinstacea. 
1160  Lepechklne,  W.,  Bemerkungen  Über  den  Richtungskörper 
und  den  Dotterkern  in  dem  in  der  Entwickelung  be- 
griffenen Ei  von  Moina  recHroslris.    In:  Nachr.  d.  Kais.  Ges. 
d.   Fr.   Naturw.   etc.   T.   98.    Journal   d.   Zool.   Abt.  T.  III.  Nr.  1. 
1900.  gr.  4'».  pag.  1—7.  Taf.  I.  (Russisch). 
Samassa  und  Grobben  beschrieben  bei  der  Entwickelung  des 
bereits  in  der  Embryonalkammer  befindlichen  parthenogenetischen  Eies 
von  Moina  redirostris  einen  intensiv  färbbaren  Körper  von  charakteristi- 
scher Gestalt,  welchen  sie  als  Richtungskörper  des  Eies  ansprachen. 
Weis  mann  und  Ishikawa  dagegen  beobachteten  die  Bildung  des  Rich- 
tungskürperchens  am  lebenden  Ei   vor  dessen  Ablage,   wobei   sie  die 
Richtungsspindel  wahrnahmen.    Lepechkine  gelang  es  nunmehr  ein 
Stadium  des  Eies  in  der  Embryonalkammer  zu  fixieren,  auf  welchem 
sowohl  das  oben  erwähnte,    charakteristische  mützenförmige  Gebilde, 
wie  auch  die  wahre  Rtchtungsspindel  (in  einiger  Entfernung  von  dem 
ersteren}  zu  sehen  sind.     Da  nacli  Weismann  und  Ishikawa  hier 
nur  ein  einziges  Richtungskörperchen  gebildet  wird,  (was  bei  partheno- 
genetischen Eiern  nach  Weisraann  die  Regel  bildet)  und  dieses  mit 
dem  Ei  aus  dem  Ovidukt  in  die  Embryonal  kammer  wandert,  so  muss 
das  von  Grobben  und  Samassa  beschriebene  Gebilde  eine  andere 
Bedeutung  haben.    Lepechkine  kommt  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
man   es  hier  mit  einem  Dotterkern  zu  thun  hat.     Dieser  li^^  an 
der  Oberfläche  des  Eies,  in  der  Nähe  des  animalen  Pols  und  tritt 
nach  der  Abschniirung  des  Richtungskörpers  etwas  nach  innen  zurück, 
wobei   er  wie  in  einer  Vertiefung  der  Eioberfläche  zu  liegen  kommt; 
(die  Vertiefung  wird  nach  der  ersten  Furchung  ausgeglichen,  wobei 
der  Dotterkern  von  der  OberHäche   des  Eies   etwas   entfernt   bleibt). 
Die  den   Dotterkern  umgebenden  Fetttröpfchen   (nicht  Deutoplasma, 
Grobben)  verschwinden  bald  vollständig;  in  späteren  Stadien  treten 
jedoch  in  dem   betreffenden  Elastomer  neue  Fetttröpfchen  auf.    Je 
weiter  die  Segmentirung  des  Eies  fortschreitet,  desto  intensiver  firbt 
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sich  der  Ootterkern  (Verdichtung?).  Der  Dotterkern  gehört  stets  ein 
und  demselbeD  Blastomer  an;  während  der  heiden  ersten  Fnrcbungs- 
Stadien  giebt  er  ein  farbloses  Plasmaklümpchen  nach  der  Eioberfläche 
ab,  dessen  Bedeutung  nach  L.  unentschieden  bleibt.  Während  des 
4-zeUigen  Stadiums  dreht  sich  der  Dotterkern  um  180'',  so  dass  er 
jetzt  mit  der  Basis  nach  dem  Eicentrum  gerichtet  ist,  wobei  eben 
diese  Basis  sich  dem  einen  Centrosom  der  Spindel  des  betr.  Blasto- 
mers  zuwendet,  und  „gleichsam  auf  dasselbe  centrirt  ist",  in  welcher 
Lage  der  Dotterkern  auch  während  des  ganzen  Stadiums  bleibt  so 
dass  die  Frage  naheliegt,  ob  er  nicht  dnrch  die  Attraktion  des  Cen- 
trosoms  in  diese  Stellung  versetzt  worden  ist?  (zwischen  Centrosom 
und  Dotterkern  sah  L.  deutlich  ein  Bündel  von  feinsten  Fäden  her- 
übergehen). Bei  der  Furchung  in  16  and  mehr  Blastomeren  bleibt 
das  den  Dotterkern  enthaltende  Blastomer  in  der  Teilung  hinter  den 
anderen  Blastomeren  zurück.  Der  Dotterkern  zeigt  schon  im  Stadium 
von  8  Blastomeren  Spuren  von  Zerfall,  wobei  die  Längsaxe  (welche 
nunmehr  kürzer  geworden  ist)  senkrecht  zur  Spindelaxe  des  Blasto- 
merenkems  steht;  nunmehr  zeigt  der  Dotterkern  deutliche  Qnerfurchen, 
welche  den  gänzlichen  Zerfall  einleiten  (15  zelliges  Stadium).  Im 
gleichen  Stadium  beschreibt  G  r  o  b  b  e  n  das  Verschwinden  seines  „Rich- 
tungskörperchens",  welches  er  am  lebenden  Ei  wohl  deshalb  nicht  mehr 
sehen  konnte,  da  es  mittlerweile  in  die  Tiefe  gerückt  war.  Der  gänz- 
liche Zerfall  erfolgt  während  der  folgenden  Furchung,  indem  die  oben- 
erwähnten Streifen  in  Körnchen  zerfallen,  welche  in  der  Richtung  der 
Strahlen  der  Attraktionssphäre  angeordnet  liegen.  Die  „Genitalzelle 
mit  grobkörnigem  Inhalt,  im  32-zelligen  Stadium  Grobben's  ist  nach 
L.  nichts  anderes  wie  das  den  Dotterkern  enthaltende  Blastomer;  die 
Kömchen  des  zerfallenden  Dotterkems  sind  die  von  Grobben  be- 
schriebenen Körnelungen.  Während  jedoch  nach  L.  (und  Samassa) 
die  Genitalzelle  am  animalen  Elpole  liegt,  befindet  sie  sich  nach 
Grobben  am  v^etativen  Pole.  Vom  32-zeIligen  Stadium  an  zeigen 
die  den  Dotterkern  enthaltende  Zelle  —  die  Genitalzelle  —  und  ihre 
Tochterzellen ,  ein  von  den  anderen  Zellen  verschiedenes  Aussehen: 
der  Kern  ist  gross,  durchsichtig,  mit  grossem  KemkÖrperchen ,  und 
bald  zeigen  sich  Fetttröpfchen  und  nach  der  ersten  Anlage  der  Keim- 
blätter auch  sehr  charakteristische  Vakuolen  (gegen  Samassa,  welcher 
eine  solche  Differenzierung  in  Abrede  stellt). 

Zum  Schlüsse  charakterisirt  L.  den  Dotterkern  wie  folgt:  Er  ist 
dem  Ei  von  dessen  Ablage  an  bis  zum  32-zelligen  Stadium  eigentüm- 
lich, wird  durch  Kemfär bemittel  tingiert,  gehört  von  Anfang  an  einem 
bestimmten,  am  animalen  Pol  gelegenen  Blastomer  an,  ist  von  be- 
stimmter Gestalt,  gleichmäßiger  Konsistenz  und  enthält  Vakuolen,  löst 
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Bicb  beim  Zerfall  gleiclisam  in  feinste  Körnchen  ituf,  wobei  diese,  dem 
Kern  sich  nähernd,  denselben  umgeben;  der  Dotterkern  steht  in  Ver- 
bindtuig  mit  dem  Kemcentrosom,  welches  seinen  Zerfall  herbeiführt; 
nach  dem  Zerfall  des  Dotterkerns  treten  in  dem  entsprechenden 
Blastomei'  Fetttröpfchen  auf,  welche  auf  lange  hinaus  einen  Bestand- 
teil dieses  Blastomers  sowie  seiner  Tochterzeilen  ausmachen;  aus  dem 
den  Dotterkern  enthalteodeo  Blastomer  entstehen  die  Genitalzellen 
des  Keims;  endlich  giebt  der  Dotterkem  in  den  ersten  Furcbungs- 
stadien  ein  Plasmaklümpcben  ab ,  welches  zwischen  die  Eioberfläcbe 
und  die  Dotterniembran  zu  liegen  kommt. 

Was  die  Bedeutung  des  Dotterkems  betrifft ,  so  ist  der  Verf. 
(mit  van  Bambeke,  Wilson  und  Hacker)  der  Ansicht,  dass  der- 
selbe eine  Rolle  im  Stoffwechsel  spielt,  und  dieEntwickelung  und  das 
Wachstum  entweder  des  ganzen  Eies  oder  eines  bestimmten  Blastomers 
begünstigt.  N.  t.  Adelung  (St.  Petersbui^). 

Arachnlda. 
1161  OudeiiiaiiK,   A.  C,   Further  uotes  on  Acari.  In:  TijdBcbr.  voor  Entoinol. 

Vol.  XLIII.  1900.  pag.  109-128.  Taf.  5  und  6. 

Der  dorch  seine  froheren  Schriften  i)  vorteilhaft  bekannte  Verf.  konnte 
mehrere  ihm  Oberlassene  AcnrideasammluDgeD  einer  eingehenden  Prornng  nnd 
Sichtung  nnlerziehen  und  TerafFeotUcht  in  der  vorliegenden  Ärheit  die  gewonnenen 
ErgebniSBe. 

Die  erste  Sammlung  stammt  von  C.  Fischer  aus  MOhlbausen,  der  im 
Jahre  1893  bei  Hacugnaga  anf  der  SBdaeita  des  Honte  Rosa  etwa  1200  m  Dber 
dem  Meere  unter  Steinen  und  abgefallenem  Laabe  eine  Anzahl  Milben  erheutet«, 
unter  denen  neben  sieben  schon  bekannten  Arten  aach  eine  neue  Speciea  auf- 
tritt, die  der  Verf.  zu  Ehren  ihres  Entdeckera  Cnmi'in  fii-fhrri  Oadm.  nennt.  Sie 
ist  nahe  verwandt  mit  Camisi»  horriila  (Noikma  horrldun)  Nicolet  (^  C.  tiie^Uti 
Oudm.)  und  C.  horriila  Berleae  {=:  C.  btrlen  Oudm.),  die  der  Verf.  als  iwei  b»- 
sondere  Arten  betrachtet,  welche  von  der  Stammform  G.  horridn  Hermann  abin- 
gliedern  sind  Ebenso  ist  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  C.  ttircTrafnia  Eoch  unver- 
kennbar. Wie  C.  berleti  Oudm.  und  C.  nlr-nlrii  Oadm.  trftgt  der  mittlere  Vorsprang 
am  Hinterrande  des  Abdomens  jederseita  auf  einem  UBcker  je  zwei  Borsten.  Uit  der 
zuletzt  genannten  Form  stimmt  die  neae  Art  auch  noch  insofern  Oberein,  sls  daa 
longitudinale  Mittelfeld  auf  dem  RQcken  dea  Abdomens  im  Gegensätze  zn  C  bcrUH 
Oudm.  durch  irgend  eine  Art  von  Querleisten  nicht  geteilt  ist,  sie  unterscheidet  sich 
aber  von  derselben  durch  die  Gestalt  der  Leisten  auf  dem  Cephalotharax  sowie 
durch  die  Gestalt  der  HQcker  an  den  Ecken  des  mittleren  Voraprangs  am  Hinter- 
rande des  Abdomens,  Letztere  Ahnein  denen  von  C.  berlen  Oudm.,  doch  sind 
sie  nicht  nach  aussen  gebogen,  sondern  parallel  nach  hinten  gerichtet.  Ausser- 
dem fallen  sie  durch  ihre  gedrungene,  quadrangnlAre  Gestalt  auf.  Die  Apophjsen 
zn  beiden  Seiten  des  Roatrums  sind  an  ihren  distalen  Enden  cjlindrisch  geformt. 

i)  List  of  Dntch  flcsri,  Tijdscbr.  voor  Entomologie,  v.  39,  pag.  53-63,  131 
—14],  175-187,  191-197.  t.  10,  fig.  1—23;  v.  40,  pag.  111— 135,  238-277,  1.5. 
fig.  1-14,  t.  11,  6g.  1-18. 
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Die  beiden  Leierten  (Lamellen)  auf  dem  Cephslothoraz  konvergieren  nacb  vorn, 
doch  treffen  sie  nicht  znsammen.  Das  psendostigmatische  Organ  entspringt 
einem  rßhrenfSnnigen  Psendoetigma ;  an  seinem  vordem  Drittel  bemerkt  man 
zohlreicbe  adiiaf  nach  vorn  gerichtete  rundliche  HSckerchen.  Yod  dem  nach 
vom  offenen  Mittelfelde  des  abdominalen  Knrperröckens  geben  jederaeits  drei 
Querleisten  nach  dem  ebenfalls  kantig  erhabenen  Seitenrand  des  Hinterleibes,  doch 
Bind  dieselben  anf  ihrer  ganzen  Strecke  nicht  immer  deutlich  ausgeprägt.  Alle 
Kfirperhaare  sind  gefiedert.  Bas  Genitalfeld  ist  fünfeckig,  das  Analfeld  hingegen 
langgeetreckt,  vom  breit  abgestutzt,  nach  hinten  versohm liiert.  Die  KörperUnge 
des  ganzen  Tierchens  betrfigt  1,16  mm. 

Eine  zweite  Sammlung  wurde  dem  Verf.  durch  A.  B.  Spoof  aus  Abo  in 
Finnland  zugesandt,  der  sowohl  in  seiner  Heimat  als  auch  bei  Astrachan  ver- 
schiedene Milben  auffand.  Aosser  der  Tnto-Nymphe  9  von  Maerockelei  {Höh- 
tlaipiK)  marginalui  Herrn.  (=  Gnmaiag  bndini  Koch)  und  Argai  reflexus  Fabr.  konnte 
der  Verf.  noch  eine  neue  Art  aus  der  Gattung  Srvtovcrtfi  featatellen,  die  er  nach 
ihrem  Entdecker  fic.  spoofi  Oudm.  benannt,  ^e  wurde  in  dem  Laiche  einer  Lym-. 
natii'Speciea  in  schwach  salzhaltigem  Wasser  gefunden.  Das  760  /t  lange  Tier- 
chen trägt  anf  dem  Rflckeu  dea  Cepfaalothorax  ausser  zwei  Lamellenborsten  und 
zwei  Rostralborsten  noch  ein  LamellenpaBr,  das  vorn  und  hinten  durch  Quer- 
leisten verbunden  ist  und  ein  mittleres,  mehr  langes  als  breites  Feld  einschliesat. 
Paendostigmata  und  pseudostigmatiscbe  Organe  sind  eigentdmlicher weise  nicht 
wahrznnehmen.  Der  gewCihte  RDcken  des  Abdomens  zeigt  eine  feine  uetzf9rmige 
Gitterung  seiner  Oberfläche.  Die  Zahl  der  kurzen  in  vier  Reihen  angeordneten 
glatten  Borsten  betrfigt  18.  Während  der  Cephalothorax  und  ein  viereckiges 
Feld  des  Abdomens  braun  gefSrbt  ist,  zeichnet  sich  der  übrige  Teil  des  letzterea 
durch  eine  dunklere  Färbung  aus,  die  nach  den  Rfindem  hin  einem  ausgesproche- 
nen Schwarz  sehr  nahe  kommt.  Dia  drei  Fusskrallen  sind  heterodactyl,  die 
mittelste  davon  mindeat«na  doppelt  so  dick  als  die  seitlichen.  Ausaerdem  tragen 
die  Endglieder  noch  vier  dicke,  gekrümmte  Borsten.  Die  Epimeren  sind  ganz 
undeutlich  von  einander  abgegrenzt.  Die  Genital  Öffnung  wird  von  zwei  am  Me- 
dialrande mit  je  vier  winzigen  Hfirchen  versebenen  Platten  begrenzt,  die  zusam- 
men ein  viereckiges  Feld  bilden.  Die  Analplstten  verbreitern  sich  etwas  nach 
hinten.  Die  angebliche  Nymphe  besitzt  eine  Länge  von  795  /t.  Ihre  Haut  ist 
wie  bei  den  CanuHta- Arten  lederartig.  Auf  dem  Rücken  des  Cephalothorax  be- 
merkt man  wellige,  nach  vorn  divergierende  und  daselbst  mit  den  zugeneigten 
Eaden  sich  fast  l>ertthreode  Lamellen,  die  sich  bei  näherem  Zusahen  als  Verditk- 
nngen  des  Integuments  erweisen.  Sowohl  die  Lamellarhaare  wie  die  Rostrslhaare 
sind  kurz.  Die  nicht  vorspringenden  Paeudostigmata  haben  eine  kreisrunde  Ge- 
stalt. Die  seitlich  gelichteten,  mSBig  langen  pseudostigmatiscfaen  Organe  achwel- 
len nach  dem  freien  Ende  bin  kaum  nennenswert  an.  Anf  der  nach  den  Seiten 
bin  gerunzelten  dorsalen  Oberfläche  dea  Abdomens  tritt  neben  einer  Vorderrands- 
leiste,  die  aich  an  den  SeitenrKndern  in  nnzosammen hängende  Stücke  auflöst, 
noch  eine  zweite  Leiste  auf,  die  aus  einem  quergestellten,  in  der  Medianlinie 
achwach  vorspringenden  Torderteil  und  zwei  rechtwinkelig  abgebrochenen  Seilen-, 
teilen  besteht.  Sie  nmschliesst  ein  nach  vorn  viereckigea  Mittelfeld,  das  nacb 
hbten  eich  verbreitert  und  ohne  Abgrenzung  in  den  allgemeinen  RumpfrOcken 
Dbei^eht  Die  starken,  nach  dem  freien  Ende  hin  schwach  verdickten,  knrzen 
Borsten  sind  in  vier  Reihen  angeordnet,  am  Vorderrande  des  Abdomens  zählt  man 
jedoch  sechs  Borsten.  Anf  der  Bauchseite  liegen  die  deutlich  umgrenzteD  Epi- 
meren einer  Seite  dicht  zusammen;  von  denen  der  andern  Seite  aind  sie  dnrch 
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etoeo  medianen  ZiriscbeDraum  getreont  Du  Genitalfeld  ist  oval;  die  Qenital- 
klappen  tragen  nasser  zwei  längeren  Borsten  &□  dem  Medialrand  je  sieben  win- 
zige USrchen.  Der  Analbof  ist  länglich  schiifchpiirönnig  nnd  wird  jederseits  von 
einer  karzen  Borste  begrenzt.  Die  Beine  nfihern  sieb  dem  /'amüüi  (.Votinw)- 
Tjrpus.  Sie  sind  mit  keulenförmig  verdickten  Haai-en  bcaetzt,  denn  Oberflieh« 
bei  stHrkerer  Vergrösserung  sehr  feine  Rillen  aufweist.  Ea  ist  nur  eine  Vmas- 
krslle  vorhanden. 

Eine  dritte  Kollektion  von  Hilhen  erhielt  der  Verf.  von  J.  D.  Alfken  in 
Bremen.  Sie  enthält  einige  neue,  auf  Xi/loro/ia  eireumvotan*  Smith  scbmarotKende 
Trirlu)lnrmi- Alten,  die  unter  den  Nam^n  Tr.  nlßeni,  Tr.  japonicui-  and  Tr.  omnHf 
Oadm.  beHchrieben  werden.  Sämtliche  Formen  stammen  aus  der  Umgegend  von 
Kobe  in  Japan,  wo  sie  im  i/$|>opii-i-3tadinm  anfgefnnden  wurden. 

Tt.  attkciii  Oudm.  ist  238-325  /4  lang  und  202—261  /i  breit.  Am  meisten 
jthnelt  er  dem  Tr.  n/locopar  Donnadieu.  Die  drei  vorderen  BeinpaHre  sind  mit 
je  zwei  Krallen  bewehrt ,  von  denen  die  erae  ungemein  kräftig  ist  und  mit  der 
zweiten,  wesentlich  kleineren  eine  Art  Zange  bildet.  Das  viert«  Bein  endigt  in 
zwei  Boraten,  von  welchen  die  eine  543  fi  und  die  andere  nur  108  fi  lang  ist 
Sämtliche  Haare  auf  dem  KOrperrttcken  sind  im  Vergleich  mit  denen  von  Tr. 
xyloeopaf  viel  stiiker  und  stumpfer.  Das  RDckenschild  liegt  nuf  den  zwei  hin- 
teren Dritteln  der  Dorsalfltche  and  besitzt  eine  nach  hinten  aicb  vertiefende  me- 
diane Rinne,  die  hioteD  auf  die  BaucbflSche  obergreift,  wo  sie  durch  die  Genital- 
napfplatte  verdeckt  wird.  Vor  der  RQckenplatte  und  anf  derselben  bemerkt  man 
einige  symmetrisch  geordnet»  Punkte,  die  der  Verf.  als  Poren  ansehen  mfichta. 
Die  chitinOaen  Verhürtangen  auf  der  BanchflSche  gleichen  denen  bei  TV.  jyloropar 
DooD-,  doch  sind  sie  kräftiger  entwickelt.  Abweichend  ist  auch  die  Stellung  der 
Genitalsangnapfe.  W&hreud  sie  bei  Tr.  alfkeni  so  gruppiert  sind ,  dass  die  zwei 
SiiBseren  mit  den  liint«rBteQ  eine  faat  gerade  Linie  bilden,  deren  schwache  Kou- 
kavitkt  nach  vorn  zeigt,  findet  man  bei  Tr.  lyloeopae  die  vier  grSssteu  in  eine 
gerade,  transversale  Reihe  gestellt.  Jedes  Bein  trSgt  zwei  Klanen,  die  von  dem 
Verf.  in  zusammen  sechs  verschiedenen  Ansichten  abgebildet  sind. 

Tr.  japonieiit  Oudm.  hat  eine  Länge  von  217  /t  und  eine  Brette  von  198  fi. 
Die  genannte  Milben  nterscheidet  sich  nach  den  Angaben  de«  Verf.'s  durch  folgende 
Merkmale  von  Tr,  alfkeni  Oudm.  Jedes  dur  sechs  vorderen  Beins  trägt  nur  eine 
Jfralte,  die  ausserdem  kleiner  ist  sla  bei  ZV.  nlfkcni  nnd  Tr.  it/loeopae  Donn.  Da- 
für zeigen  die  Endglieder  genau  wie  bei  der  zuletzt  genannten  Art  einen  kräftigen 
chitinSaen  unbeweglichen  Vorsprang,  der  von  Eramer  nnd  Caneatrini  irr- 
tttm  lieh  erweise  al^  zweite  Kralle  betrachtet  wird.  Die  Endglieder  der  vorderen 
drei  Beinpaare  sind  mit  zwei  gebogenen,  lanzettförmigen  Borsten  ausgerüstet,  die 
in  ihrer  Form  an  die  gleichen  Gebilde  von  Tgrogh/phut  myrnphaitii*  Migtän  mauern. 
Die  Kndborsten  dea  vierten  Beines  sind  400  /t  bezw.  50  ^  lang. 

Tr.  omntui  Oudm.,  etwa  334  ft  lang  nnd  210  fi  breit,  weicht  in  der  Oestalt 
von  fast  allen  («kannten  Vertretern  der  Gattung  wesentlich  ab.  Nur  3V.  (ri/Cfu 
Can.  steht  ibm  in  dieser  Beziehung  sehr  nahe.  Doch  finden  eich  einige  efawsk- 
teristische  Unterschiede,  die  die  Aufstellung  einer  besonderen  Art  berechtigt  er- 
scheinen lassen.  So  tritt  bei  der  japanischen  Form  zwiaebeu  dem  zweiten  nnd 
dritten  Beinpaar  eine  quer  verlaufende  Farche  auf.  Auf  dem  RQcken  bemerkt 
man  zwei  Schilder,  ein  cephalothorakales  dreiseitigea  nnd  ein  abdominales  beinahe 
halbovales,  so  dass  die  Sknlptnr  der  ROckenfläehe  von  derjenigen  aller  ondereo 
Arten  ganz  auffallend  abweicht.  Die  Zahl  der  blattartig  verbreiterten  Borsten  aa 
den  Endgliedern  der  ersten  drei  Beinpaare  beträgt  vier.  Im  Vergleich  an  den 
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entsprechenden  Verhältnissen  bei  den  meiaten  Triehaiarmii- hrtea  ist  die,  die  Geni- 
talottpfe  tragende  Scheibe  ongemein  gross  und  ragt  merkbar  Ober  den  Hinternnd 
des  Rumpfes  hinaus.  Die  chitinOsen  Leisten  der  Bnachfliche  weichen  Tollstttndig 
TOD  denen  aller  anderen  Arten  ab.  Das  Endglied  des  vierten  Beines  trfigt  fflnf 
Borsten  ausser  der  einzigen  Kralle,  mit  der  jeder  Kuss  versehen  ist.  Die  Lfinge 
der  genannten  Haare  betrSgt  326  ft.  235  /i.  145  fi,  56  fi  und  32  /i. 

Ton  dem  durch  seine  Forschungen  Dbcr  Myobiii  bekanuten  S.  A.  Poppe 
erhielt  der  Terf.  eine  grossere  Anzahl  Acariden  zugeschickt,  die  insgesamt  der 
Kamilie  der  Sarcoptidae  angehören.  Das  Terzeinhnis  zahlt  IT  auf  IG  Gattongen 
verteilte  Arten  auf.  Eingebend  beschrieben  wird  die  Tiitonjmphe  von  Crltripr>t 
rtiptTtitionii  (L),  welche  Art  der  Verf.  als  synonym  mit  Pteroplv  'tcuminatuf  Koch, 
Fl.  aboninabilit  Koch  und  Diploalaitpit  naltertrt  Kolenati  erklBrt.  Auch  Neamann's 
Pirroptim  pilifer  scheint  nach  dar  Meinung  Oude  m  an  s'  identisch  mit  der  Stamm> 
form  zu  sein.  Letztere  ist  freilich  durch  die  älteren  Autoren  nicht  sicher  fest- 
gelegt, man  mnss  vielmehr  nach  den  abweichenden  Angaben  Aber  die  Gestalt  und 
Ansrastnng  des  KOrpers  annehmen,  daaa  denselben  bei  der  Beschreibung  verschie- 
dene Speeies  vorgelegen  haben.  Wie  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt,  treten  auch 
bei  Berlese  in  den  zeichnerischen  Details  (cfr.  Taf.  5  nnd  Taf.  4)  Widerspräche 
auf,  die  es  unentschieden  lassen,  ob  dem  genannten  Forscher  ein  oder  zwei  Speeies 
oder  VarielSten  vorgelegen  haben.  Der  Verf.  bezweifelt  die  Genauigkeit  der  Ab- 
bildungen Berlese's. 

Die  Njrmphe  (Tritonjmphe?)  des  HAnnohens  trigt  auf  dem  RDcken  ein  der 
Gestalt  nach  an  einen  Papierdrachsn  erinnerndes  Schild,  das  ausser  einer  Anzahl 
kleiner  Poren  noch  39  symmetrisch  geordnete,  runde  EOfe  aufweist,  von  denen 
der  grOsate  auf  der  vorderen  Httlfte  der  Platte  in  der  Medianlinie  gelegen  ist. 
Die  dorsalen  Stigmata  besitzen  je  ein  nach  vorn  verlaufendes  Peritrema,  dag 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Beinpaar  auf  die  ßanohflftche  fibertritt.  Die 
Palpen  sind  dUnn  und  kurz.  Sämtliche  Beine  sind  ungemein  dick  und  mit  zahl- 
reichen Ungen,  steifen  Borsten  versehen,  deren  GrSsse  und  StSrke  nach  den  End- 
gliedern zu  abnimmt.  Das  von  den  deutlich  abgegrenzten  Epimeren  kranzförmig 
umstellte,  nach  vom  gerQckte  kleine,  birnförmige  Bauchschild  zeigt  eine  schuppige 
Beschaffenheit.  Es  trAgt  auf  seiner  nach  vom  gerichteten  Spitze  die  Qenitalöffnnng. 
—  Die  Nymphe  (Tritonymphe?)  des  Weibchen  besitzt  ein  mehr  ovales  Rücken- 
Schild,  das  wie  bei  dem  Weibchen  von  Borsten  umsäumt  wird.  Das  ebenfaUs 
schuppige  Baucbschild  gleicht  annähernd  einem  mit  der  Spitze  nach  vom  ge- 
richteten ßhombns,  dessen  Hinterende  abgerundet  ist.  Seine  Oberfläche  trägt 
nicht  wie  beim  cf  sechs  sondern  acht  paarig  angeordnete  Borsten.  Nach  Angabe 
des  Verf.'s  ist  der  Zwischenraum  zwischen  den  Epimeren  ausser  mit  einer  post- 
analen, median  gestellten  Domborste  noch  mit  10  Paar  symmetrisch  Terteilten 
Borsten  Itesetzt.  Die  beigegebene  Zeichnung  (Taf.  6,  Fig.  35)  zeigt  deren  jedoch 
nur  nenn.  Bei  stärkerer  Vergrössenuig  lassen  die  Haare  eine  in  kleinen  Abständen 
wiederholte  Qn^rteilnng  des  cytindrischen  Scbaftes  erkennen.  —  Der  Verf.  nennt 
die  soeben  gekennzeichneten  Entwickelungs formen  „Nymphne  gencyantc' ,  weil  er 
in  einer  der  Nymphen  ein  reifes  i^  antraf,  dem  ein  Rückenschild  fehlte.  Die 
Haare  auf  dem  Rumpfrflcken  entsprachen  der  Zahl  und  Stellung  nach  denjenigen 
der  Nymphe,  doch  zeigten  sie  sich  in  der  Bauart  vQllig  abweichend.  Sie  sind 
kurz,  flach,  lanzettf&nnig  und  an  ihren  Rändern  gezähnelt. 

Nach  der  Meinung  Oudemans'  treten  die  geschlechts reifen,  adulten  Tiere 
nicht  hänfig  auf,  da  au  ihrer  Stelle  die  'geb&reuden  Nymphen  fOr  die  Erhaltung 
der  Art  sorgen. 
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Der  Verf.  giebt  dann  iTeit«i'  eine  eiDgebende  BeschreibuDg  y 
anifolae  Da}.,  dessen  HifpcipM-Form  von  Du  jardiu  Enm  eratenaale  im  Jkhre  1849 
dorftjg  gekennieichaet  und  abgebildet  wurde,  seitdem  aber  nicht  wieder  ErwOhnnDg 
gefunden  hat. 

Das  ovale,  etwa  325  ^  lange  Tierchen  zeigt  zwischen  Cephalothorax  nnd 
Abdomen  eine  deutliche  Grenzlinie.  Ersterer  trägt  aof  der  Doraalfljkhe  seefas, 
letzteres  zehn  winzige  BOretchen.  Die  Banchflftche  besitzt  an  der  Stelle,  wo  der 
Mund  sein  mOsste,  zwei  palpenfSrmige  ZBprchen,  Die  Epimeren  den  ersten  Bein- 
pnarea  bilden  ein  V,  die  des  zweiten  Paares  sind  leistenartig  schnal  und  dnrch 
einen  breiten,  medianen  Abstand  von  einander  getrennt,  die  des  dritten  Paares 
OberbrOcken  den  breiten  Zwischenraum,  der  zwischen  den  beiden  vorderen  und 
den  beiden  hinteren  Eztreniitfitenpaaren  sich  bemerkbar  macht.  Sie  sind  gebogen 
und  an  ihren  Enden  gegabelt.  Der  'Anus  besitzt  zwei  Kluppen,  von  denen  jed« 
zwei  länglichrunde  Genitalaaugnfipfe  tragt.  Drei  sndere  Nftpfe  befinden  sich  hinter 
der  AfteröfFoung,  ein  mittlerer  grosserer  und  zwei  seitlich  gestellt«  kleinere. 
Noch  weiter  dem  ESrperende  genfihert,  treten  zwei  kleine,  gestreifte,  Scheiben- 
artige  Chitin-Gebilde  auf,  welche  stark  licbtbrecbend  sind  nnd  vom  und  hinten 
von  je  einem  Genitalsangnapr  begrenzt  werden.  Ferner  bemerkt  man  zwei  als 
Elammerorgane  dienende  Klappen,  nnter  denen  wie  bei  Dtrmaearui  «rturtniu 
(C.  L.  Koch)  je  ein  gestielter  Genitalnapf  liegt,  dessen  Basis  von  einem  Wall  um- 
geben ist.  Der  Kopf  des  Genitalnapfea  ist  gestreift  nnd  anscheinend  mit  einer 
Lfingsspalte  versehen.  Zu  beiden  Seiten  des  Klammerorgane  trifft  man  noch  je 
ein  grosseres,  schei benartiges,  stark  lichtbrechendes  Chi tiugehilde  an,  das  Dnjar- 
din  für  einen  Saugnapf  ansah.  Die  Fusskrallen  sind  kräftig  gebaut,  die  des 
vierten  Beinpaares  jedoch  schwächer  als  alle  anderen.  Das  Endglied  des  ersten 
bis  dritten  Beines  ist  mit  je  vier  schOnen,  lanzettfSnuigen,  gebogenen  Boraten 
besetzt,  die  an  diejenigen  von  Fgrogli/pliae  mj/tophaga  und  TVüAofnrnur  japoniam 
erionem.    Das  Endglied  des  vierten  Beines  endigt  in  einem  langen  Haare. 

Der  Verf.  kaufte  von  Andrä  in  Beaune  einige  Milben,  die  von  Berlese 
in  Italien  gesammelt  wurden.  Unter  denselben  befanden  sich  auch  zwei  Exem- 
plare von  Sr.uto'1-rii-i  ovali"  (Berl.),  welche  Art  von  Michael  als  unsichere  Species 
angesehen  wird.  Der  Verf.  vertritt  mit  Recht  eine  andere  Ansicht  und  giebt  des- 
halb in  Wort  und  Bild  eine  eingehende  Beschreibung.  Dabei  raacbt  er  daran/ 
aufmerksam,  dass  die  vonBerlese  in  seinem  grossenAcariden-Werke  dargebotene 
Zeichnung  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ungenau  ist  Die  eigenartige  Faltnng 
des  IntegumentB,  die  man  nach  derselben  auf  dem  KOrperrflcken  von  iSe.  oralü 
(Berl.)  wahrnimmt ,  ist  vermutlich  auf  eine  im  Alkohol  erfolgte  Schmmpfimg 
der  frisch  ansgescblQpften  und  deshalb  noch  weichen  Tierchen  zurttckzunbren. 

Nahe  verwandt  mit  S.  emlplii«,  unterscheidet  sich  S.  oralü  (BerL)  durch 
folgende  Punkte:  Der  verlängerte  Vorderteil  des  Abdomens  ragt  in  den  Cephato- 
thorsK  hinein  nnd  steht  mit  demselben  dncch  eine  kleine,  mediane  Chitinleiste  in 
Verbindung,  die  unmittelbar  vor  einem'  fast  viereckigen  gelben  Fleck  ihren  Anfang 
nimmt.  In  dieser  Beziehung  stimmt  S.  o.  mit  Berlese's  S.  (ErcntaeaK)  oratin 
cur.  sienlae  (cfr.  Ac,  Myr.,  Scorp.,  faso.  35  nr.  8)  völlig  überein.  Das  Abdomen 
ist  konvex,  mit  zahlreichen,  unregelmäßigen  HOckerchen  besetzt,  die  sogar  auf 
dem  peripherischen  Bande  auftreten,  das  durch  seine  Querstreifnng  besonders  ins 
Auge  fällt.  Ausser  vier  Reihen  sehr  kurzer,  stumpfer  Borsten  auf  dem  Racken 
bemerkt  man  noch  vier  Hinter  randborsten  von  gleicher  Beschaffenheit.  Der 
Oenitslhof  trfigt  auf  jeder  Platte  ein  Haar.  Die  Analklappen  sind  mit  je  swei 
BSrstcnen  besetzt.  Wie  die  Sciteniusicht  des  Tieres  lehrt,  ist  die  quergestreifte 
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fUndione  nicbt  abgeplftttet,  wie  bei  S.  mnculaht»  Hieb,  ttia  Eörperläoge  betragt 
540—680  (,,  die  Breite  160  i*. 

Weiter  giebt  der  Verf.  eine  genaae  Beacbreibungvon  Uropodao<!alig{C,  L.  Eocb), 
die  als  NymjAa  komtoviorpha  pedutteuUila  an  dem  EOrper  VOD  Criocrphalut  ftnis  Er. 
in  aecbs  Exemplaren  anfgefanden  «arde. 

Der  RDckeD  des  485  ft  langen,  ovalen  Tiercbeos  ist  gewQlbt.  Anf  dem 
glatten  Integumente  treten  zablreiche  feine  tl&rcben  auf,  die  am  abgeplatteten 
Eflrperrsnde  in  legeünaSigen  Abständen  angeordnet  sind.  Besonders  merkwürdig 
nnd  Ifennxetcbnend  fQr  die  Art  ist  der  Ban  des  Peritrema.  Von  dem  Stigma  aus- 
gebend, das  im  vorderen  Teile  einer  zur  Aufnahme  des  dritten  Beines  dienenden 
Grabe  liegt,  ragt  es  sowohl  nach  hinten  als  auch  nach  vorn.  Wfthrend  jedoch 
der  hintere  Fortsatz  sehr  Icarz  ist.  fabrt  der  vordere  weit  nach  vorn  bis  zn  jener 
Stelle,  wo  der  bandartige  Kerperrand  plützlicb  sieb  auffallend  verengt.  Das 
Perilrema  Isnft  dabei  best&ndig  l&ngs  des  Seiteorandes- des  EOrperD  bin;  nur  ao 
der  VertiefoDg  für  das  zweite  Bein  macht  es  eine  Biegnng  nach  innen,  um  aber 
kurz  darauf  die  alte  Riebtang  wieder  einzuschlagen. 

Am  Ende  seiner  Abhandlong  macht  der  Verf.  noch  bekannt,  dass  Tyro<jlyph«t 
limginr  Gerv.  seltsamerweise  auch  auf  Champignons  vorkommt.  Ber  Ref.  will 
achliesslicfa  nicbt  unerwähnt  lassen,  dass  die  beigegebenen  40  Zeichnungen  vor- 
trefflich  ensgefQhrt  sind.  K.  Piersig  (Annsberg,  Erzgeb.). 

162  Thon,  Karl,  lieber  die  Cop  ulations-Organe  der  Hydrach- 
Tiiden-Gattung  Arrhenurus  Duges.  In:  Verh.  d.  Deutsch,  Zool. 
Ges.  1900.  pag.  108-128.   Fig.  1—6. 

Eines  der  schwierigsten  Kapitel  naturwissenschaftlicher  Forschung 
ist  das  Stadium  der  Anatomie  und  Morphologie  der  Aoariden.  Die 
Ursache  hiervon  liegt  einesteils  in  der  Unzulänglichkeit  unserer  tech- 
nischen Hiirsmittel,  andemteils  in  der  Kompliziertheit  und  Empfind- 
lichkeit der  zu  untersuchenden  Organe.  Es  ist  daher  mit  Freuden 
zu  begrüssen,  dass  der  Verf.  in  der  vorliegenden  hochinteressanten 
Ärbwt  mit  Erfolg  versucht  hat,  unsere  mangelhaften  Kenntnisse  vom 
Baue  dieser  umfangreichen  Tiergruppe  nach  Kräften  zu  erweitern.  — 
Schon  seit  Jahren  mit  der  Feststellung  der  Hydrachntden-Fauna  Böhmens 
beschäftigt,  wandte  er  in  anatomischer  Beziehung  vornehmlich  der 
Gattung  Ärrkenurus  Duges  seine  Aufmerksamkeit  zu.  Ungeachtet 
der  grossen  Schwierigkeiten,  die  das  panzerartige,  spröde  Integument 
'allen  Schnittversuchen  entgegen  stellte,  suchte  der  Verf.  vor  alten 
Dingen  die  Copulationsorgane,  besonders  aber  das  bis  jetzt  rätselhafte 
nur  dieser  und  der  Gattung  Hydrochoreufes  C.  L.  Koch  eigene  Organ, 
den  sogenannten  Petiolus  zu  erklären.  Zugleich  wurden  noch  einige 
andere  problematische  sexnelle  Erscheinungen  bei  andern  Wasser- 
milben in  den  Kreis  der  Untersuchungen  gezogen.  Als  Studienobjekte 
dienten  besonders  die  Vertreter  der  weit  verbreiteten  Arten  Arrhe- 
nurtis  glohaior  (Müll.),  A.  lricu»pidator  (Müll.)  Braz.,  A.  maximus 
Piersig,  A.  neumani  Piersig  und  A.  albalor  (Müll.). 
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Bevor  dar  Verf.  auf  die  Schilderung  der  inneren  anätomiBcheii 
Verliältnisse  der  männliclien  Arrhenvfus-Formen  näher  eingeht,  teilt 
er  diese  letzteren  nach  ihrem  äusseren  Bau  in  drei  Typen  oder  Reihen 
ein,  in  welchen  sich  alle  Arten  dieser  hoch  organisierten  nnd  diffe- 
renzierten Hydraclmiden-Gattung  phylogenetisch  ungezwungen  ein- 
ordnen lassen.  Der  erste  Typus,  repräsentiert  durch  Ä.  ghbatör 
(Müll.),  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  der  Rumpf  auffällig  in  die 
Länge  gezogen  ist  Der  Petiolus  ist  in  der  Regel  stark  verkümmert 
und  nur  durch  einen  hyalinen,  chitinösen  Höcker  angedeutet  (Aus- 
nahme: A.  rudiferus  Koen.). 

Nach  der  Auffassung  T  hon 's  ist  die  niedrigste  Stammform  dieser 
Reihe  Arrh.  knmilhei  Koen.,  weil  bei  dieser  Art  die  Teilung  des 
eigentlichen  Rumpfes  und  des  Körperanbauges  sich  in  keiner  Weise 
bemerkbar  macht.  Sie  steht  der  Urform,  ans  der  sich  alle  Arrke- 
m*rMÄ-Species  in  den  angedeuteten  drei  Reihen  phylogenetisch  entwickelt 
haben,  ziemlich  nahe.  Bei  den  höher  entwickelten  Formen  des 
ersten  Typus,  wie  bei  A.  secvriformis  Piersig  und  A.  glohalor  (Müll.), 
setzt  sich  der  Rumpf  hinter  der  Genitalöffnnng  in  einen  walzen- 
förmigen Anhang  fort,  der  durch  eine  Einschnürung  vom  vorderen 
Teil  des  Körpers  deutlich  abgegliedert  erscheint. 

Der  zweite  Typus  wird  durch  A.  forpicaius  Neuman  und  A. 
simiatar  (Müll.)  vertreten.  Der  Körperanhang  ist  verhältnismäßig  kurz 
und  breit  und  am  verjüngten  Ende  abgerundet  oder  abge8tut7:t.  Auf 
seinem  Rücken  trägt  er  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Mulde,  in  deren 
Tiefe  sich  ein  kleiner  Höcker,  die  Grundlage  des  selten  völlig 
ausgebildeten  Petiolus,  bemerkbar  macht  (Ausnahme:  A.  sinuaior 
(Müll.)  u.  a.) 

Beim  dritten  Typus  ist  der  Körperanhang  noch  mehr  gekürzt 
oder  fehlt  fast  ganz  (Arrh.  fimbrialm  Koen.  und  A.  aurilus  Koen.). 
An  seine  Stelle  treten  grosse  Höcker  und  Ausstülpungen  auf  dem 
Rücken  und  am  Hinterende  des  Rumpfes,  die  morphologisch  identisch 
mit  dem  Körperanhange  sind  oder  denselben  substituieren,  indem  sie 
vornehmlich  grosse  accessorische  Drüsen  in  steh  aufnehmen  (.<4rrA.- 
neumani  Piersig).  Zuweilen  wachsen  die  Rückenhöcker  zusammen 
und  bilden  dann  einen  grossen  Wulst,  der  die  ganze  Rnckenfläche 
erhöht  {A.  pmtulator  (Müll.)  und  A.  aurihis  Koen.)  Das  wichtigste 
Kennzeichen  dieser  Reihe  ist  das  Auftreten  eines  wohl  entwickelten 
Petiolus,  dessen  wechselnde  Gestalt  ein  vortreffliches  Unterscheidungs- 
merkmal der  Arten  abgiebt. 

In  Übereinstimmung  mit  einer  schon  früher  von  P.  Krämer 
geäusserten  Ansicht  stellt  nun  der  Verf.  furdiesoebuigekeimzeichBeteD 
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äiämme  oder  Typen  innerhalb  der  Gattung  Arrkenurus  drei  Unter- 
gattuagun  auf,  die  er  Megaittrus,  Micrurus  and  Peltolurus  benennt. 
Der  aantomische  Teil  der  vorliegenden  Arbeit  beschäftigt  sich 
vomefamlicb  mit  d«n  Bau  der  männlichen  Genitalorgane,  die  dicht 
zwischen  dem  Centralnervenorgane,  dem  Verdauungstractns  und. der 
Exkretiousröhre  an  der  Bauchseite  des  Körpers  liegen  und  etwa  ein 
Drittel  des  Rumpfnmfanges  einnehmen.  Sie  bestehen  aus  der  si^. 
Vesicula  seminalis,  zwei  Hodenpaaren,  zwei  Vasa  deferentia,  dem 
Ductus  ejaculatorius  und  dem  Penis.  Ausserdem  treten  noch  zwei 
kleine  Gebilde  von  driisenartigem  Aussehen  auf,  deren  Funktion  noch 
nicht  aufgeklärt  ist.  Am  umfangreichsten  von  den  soeben  genannten 
inneren  Genitalteilen  erscheint  die  sogenannte  Vesicula  seminalte,  ein 
grosser  Centralbeutel,  der  an  sich  nichts  mit  einem  Recessus  des  Aus- 
leiters der  Geschlechtsorgane  zu  thnn  hat,  sondern  eine  von  Epithel 
überkleidete  Gonadenhöhle  von  mehr  oder  weniger  ovaler  Form  dar* 
stellt,  die  in  der  Mitte  eine  schwache  Einschnürung  aufweist.  Jede 
Seite  des  Beutels  besitzt  als  Derivate  des  Epithels  je  zwei  kleine  nieren- 
förmige  Testes,  deren  Form  je  nach  dem  Alter  oder  der  Grösse  der 
Individuen  ziemlich  stark  wechselt.  Die  sogenannte  Vesicula  seminalit: 
erklärt  der  Verf.  als  einen  „Rest  des  Cöloms,  der  durch  Zusammen- 
wachsen der  aus  der  Embryonalzeit  zurückgebliebenen  Cölom-Säckclien 
entstanden  ist".  Den  besten  Beweis  dafür  liefern  die  Genitalien  der 
Männchen  der  Gattung  Hydryphante»,  bei  denen  noch  fünf  Paar 
Cölomsäckchen  persistieren,  die,  in  Testes  verwandelt,  die  Samen- 
erzeugnng  übernommen  babeiL  —  Aus  der  Vesicula  treten  zwei  un- 
gemein kurze  Samenleiter  hervor,  die  in  einen  sackartigen  Ductus 
ejaculatorius  ausmünden.  Der  dem  letzteren  aufsitzende  Penis  ist 
eine  lange,  schlanke,  schwach  S-formig  gebogene  Röhre  aus  festem, 
nnbiegsamen  Chitin,  die  am  Grunde  eine  merkbare  Erweiterung  ihres 
Lumens  und  eine  eigentümliche  Faltung  der  Chitinumkteidung  auf* 
weist.  Eigentümlicher  Weise  fehlt  den  Männchen  der  Gattung  Arrke- 
nurns  Duges  jenes  Chitingerüst,  das  dem  Penis  bei  fast  allen  andern 
Hydrachniden-Arten  als  Stütze  dient.  Der  Penis  wird  durch  sechs 
Mnskelpaare,  die  an  der  Innentläcbe  der  Genitalplatten  und  am 
Gmnde  des  Penis  inseriert  sind,  in  Bewegung  gesetzt  und  ist  deshalb 
„vollkommen  dazu  geeignet,  an  der  Bauchseite  des  Körpers  durch 
die  kleine  Genitalöffnung  hervorgeschoben  und  in  die  Geschlechts- 
spalte  des  Weibchens  eingeführt  zu  werden".  Nach  den  weiteren 
Ansfuhrungen  des  Verf 's  soll  sich  auch  der  Geschlechtsakt  in  der 
soeben  geschilderten  Weise  abspielen.  Dem  gegenüber  stehen  die 
jahrelang  fortgesetzten  zahlreichen  Beobachtungen  des  Ref.,  auf  Grund 
deren  sich  derselbe  überzeugen  musste,  dass  ein  direkter  Geschlechts- 
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verkehr  zwischen  Männchen  nud  Weibchen  völlig  ausgeet^lossai  er- 
scheint. '  Wiederholt' konnte  der  Ref.  an  Arrhenurus-Pärciien ,  die 
sich  in  Kopniation  befanden  und  sußllKg  nnter  dem  Mikroskope  eine 
Lage  einnahmen,  daes  man  sie  bequem  von  der  Seite  zu  betrachten  ver- 
mochte, mit  Sicherheit  feststellen,  dass  nnr  der  Fetiolos  in  die  Ouiital- 
öffnung  des  Weibchens  eingeführt  war.  Dieses  accessorisdie  BegattungB- 
organ  dient  ausser  als  Haftr  und  Reizorgan  augenscheiBlioh  nodi 
dazu,  die  Schamspalte  offen  zu  halten,  damit  der  zugefSfarte  Samen 
auf  indirekte  Weise  dem  Weibchen  beigebracht  werden  kann.  Ob 
dabei  die  Extremitäten  des  Männchens  eine  hervorragende  Rolle  spielen, 
Hess  sich  nicht  feststellen,  trotzdem  der  Begattungsvorgang  oft  Stnaden 
andauerte. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf-'s  ist  der  Fetiolua  ein  rein 
dermales  Gebilde,  das  mit  den  eigentlichen  Genitaloi^anen  morpho- 
logisch gar  nicht  zusammenhängt.  Wie  man  an  Längsschnitten  fest- 
stellen kann,  erweist  sich  der  Petiolus  als  eine  blosse  Ausstülpung 
des  chitinösen  Integuments,  die  nach  aussen  vollkommen  abgeschlossen 
ist.  Das  Chitin  ist  stark  verdickt,  zeigt  mehr  oder  weniger  ausge- 
bildete Streifungen  und  Schichtungen  und  besitzt  hier  und  da  kleine 
Hohlräume,  Seiner  einfachsten  Form  nach  eine  stabfönnige  Rinne 
bildend,  die  sehr  häufig  allerlei  Spitzen,  £^ken  und  Vorsprünge  auf- 
weist, ist  sein  mit  der  Leibeshöhle  in  Verbindung  stehender  Hohl- 
raum fast  vollständig  von  jener  dermalen  Schicht  ausgefüllt,  die  von 
von  Schaub  als  Matrix  bezeichnet  wird. 

Aus  dem  Umstände  nun,  da£S  allen  J.rrAemirufi- Männchen  ein 
Penisgerüst  fehlt,  folgert  der  Verf.,  dass  möglicherweise  der  als 
selbständiges  Organ  anftretende  Petiolus  mit  jenem  oft  kompliziert 
gebauten  Chitingebilde  morphologisch  in  Verbindung  steht  oder  dem- 
selben entspricht.  Beweiskräftige  Gründe  für  seine  Vermutung 
weiss  er  jedoch  nicht  beizubringen. 

Die  den  Petiolus  begleitenden  mächtigen,  eigens  eingerichteten 
Borsten  und  Anhängsel  (hyalines  Häutchen}  erklärt  der  Verf.  mit 
Recht  als  Vorrichtongen,  die  ein  Festbalten  des  Weibchens  durch  das 
Männchen  in  einer  bestimmten  Lage  begünstigen. 

Denselben  Zwecken  dienen  auch  vier  grössere  Drüsen  in  der 
Genitalregion,  die  die  Funktion  der  accessorischen  Drüsen  nhemommen 
haben,  ihrer  Bauart  nach  aber  zu  den  Hautdrüsen  zu  rechnen  sind. 
Am  besten  lassen  sich  die  Umwandlungen  und  Differenzierungen 
dieser  Hautdrüsen  bei  Ajrh.  globale  (Müll.)  verfolgen. 

Während  die  gewöhnlichen  Hantdrüsen  aus  mehreren  kegel- 
förmigen Zellen  mit  gemeinschaftlichem  Ausfuhrgang  bestehen,  setzen 
sich  die  definitiven  accessorischen  Genitaldrüsen  aus  ungemein  zahl* 
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reicht),  schmalen,  läDglichen,  meist  verzweigten  Tubuli  zusammen, 
die  in  einen  gemeinschaftlichen,  trichterförmigen  AusfühningsgaDg 
zusammenlaufen.  Am  stärksten  ist  diese  Umbildung  bei  den  Formen 
des  dntteD  Typus,  den  Petioluri,  eingetreten.  An  diesen  stark  um- 
geänderten Drüsen,  die  mit  einer  ziemlich  starken  Tunica  propria  um- 
kleidet sind,  lassen  sich  Zellkerne  nicht  nachweisen.  Bei  den  Megalurus- 
Formen  haben  die  accessorischen  Drüsen,  für  die  der  Verf.  die  Be- 
zeichnnog  „Nordenskiöld'sche  Drüsen"  vorschlägt,  annähernd  eine 
runde  Gestalt  und  füllen  'ja  des  Bumpfanhanges  aus ,  bei  den  Ver- 
tretern der  dritten  phylogenetischen  Reihe,  den  Petiolurus-Vormen, 
deren  Körperanhang  entweder  gekürzt  oder  gar  stark  verkümmert 
ist,  erreichen  sie  eine  ungewöhnliche  Ausdehnung  und  liegen  in  den 
Rückenhöckem  resp.  Anhangehöckem. 

Was  nun  die  Funktion  dieser  accessorischen  Drüsen  anlangt,  so 
meint  der  Verf.,  dass  das  in  ihnen  angemein  reichlich  bereitete 
klebrige  Sekret  bei  der  Begattung  ausgestossen  wird  und  dadurch 
das  Anhaften  beider  Individuen  auch  bei  denjenigen  Arrkenurm- 
Arten  sichert,  denen  ein  wohlentwickelter  Petiolus  fehlt.  Wenn  nun 
auch  /«gegeben  werden  muss,  dass  die  in  der  Mulde  des  Rumpf- 
anbanges  oder  in  der  Umgebung  des  Petiolus  ausmündenden  Drüsen 
nnzweifelhaft  diesen  Zwecken  dienen,  so  scheint  es  dem  Ref.  doch  sehr 
unwahrscheinlich,  dass  die  weit  at^erückten  Drüsen  der  Rückenhöcker 
und  der  Seitenwandungen  des  Anhangs  ebenfalls  in  gleicher  Richtung 
wirksam  sein  sollen.  Bei  den  häufigen  Beobachtungen  des  Geschlechts- 
aktes hätte  er  doch  wohl  einmal  das  Ausfliessen  des  Sekrets  wahr- 
nehmen müssen,  da  dasselbe  im  Wasser  sdinetl  zu  einar  trüben 
Kittmasse  erhärtet. 

Die  für  die  Gruppe  der  Hydrachniden  so  charakteristischen 
Genitalnäpfe  haben  sich  nach  den  Untersuchungen  des  Verf. 's  bei  den 
AiThenuraß-i'ormen  nicht  entwickelt,  sondern  sind  aussen  nnr  durch 
kleine,  dicht  nebeneinander  stehende  Grübchen  oder  Vertiefungen 
angedeutet.  Anders  aber  liegt  die  Sache  bei  fast  allen  übrigen 
W asser m üben,  die  vergleichsweise  herangezogen  wurden.  Im  G^en- 
satze  zu  Nordenskiöld,  der  die  Genitalnäpfe  für  „faktisch  secer- 
nierende  Organe*  hält,  deren  Produkte  durch  ein  chitinöses  Plättchen 
treten  und  auf  irgend  eine  Art  bei  der  Begattung  wirksam  sind,  er- 
klärt der  Verf.  dieselben  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  für  voll- 
kommen nervöse  Gebilde,  denen  er  den  Namen  „Genital-Sinnes- 
körperchen"  beil^.  Die  Richtigkeit  seiner  Ansicht  sucht  er  dorch 
folgende  Sätze  zu  stützen: 

I.   Die  Genitalnäpfe  sind  ganz  abgeschlossene  Körperchen  und 
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KHar  nach  innen  von  einer  starken  Tanica  propria,  nadi  anssen  durch 
ein  chitinöses  Plättchen  begrenzt; 

2.  sind  sie  aus  länglichen  Zellen  zusammengesetst  nnd 

3.  färben  sie  sidi  intensiv  mit  Karmin  und  Osmiumsfture ,  ob- 
gleich hier  von  Fett  keine  Spur  vorhanden  ist,  und  in  vivo  auffallend 
mit  Methylenblau." 

Eine  Ausnahme  hiervon  machen  nur  die  knopfformigen,  hohlen 
Uenitalnäpfe  der  Gattung  Hydryphanles,  die  der  Verf.  als  Hi^torgane 
bezeichnet. 

Eine  Innervation  der  Genital-Sioneskörperchen  konnte  der  Verf. 
wegen  der  grossen  ^arthöit  dieser  Oi^ne  nicht  feststellen. 

Zum  Schluss  sei  bemerkt,  dass  die  bMgegebenen  Abbildungwi 
sehr  instruktiv  gehalten  sind. 

R.  Piersig  (Annabei^,  Sachsen). 

laaecta. 

1163  Silvfsti-I,  F.,  Breve  descriziDne  comparatira  di  Lcpidocau^    Oudres. 

'  con  Cimpodea'Wiiam.    In:  An.  Mus.  Nac.  Qubdob  Aires  T.  VI.  1899.  pag.  391 
-396.  Tav.  6—7. 

1164  —  Primera  noticia  acerca  de  los  Tiaannroa  argentinos.     In:  Cohidb. 

Mos.  Nac.  BaenoB  Aires.  T.  I.  1898.  p«(c.  38-36. 

Silveatri  weist  auf  die  grosse  morphologiscbe  Xhnlicbkeit  iwiaelMn  iai 
beiden  Gattungen  (.'»iH^orfin  und  Lepiilotniapa  hin ,  welche  ach  hanptsftcfalick 
{ausser  der  verschiedenen  Grüsee)  dadurch  aDicracheiden,  dase  eretere  mit  Haaren, 
letztere  mit  Schoppen  bedeckt  ist  (Andere  Merkmale  beliehen  sich  anf  kleine 
Unterschiede  der  Cerci  und  der  TareeDbewaffnang).  Die  Hundtflile  der  letzteren 
Gattung  werden  besehrieben  nnd  abgebildet.  Die  kurzm,  komisohen  Appendices 
der  Unterlippe  dürften  nach  Silveetri  den  Paraglossae  (galeae)  anderer  Inaekten 
homolog  sein.  Den  Unterschied  in  der  Geataltnng  dee  Integameute  erklirt 
Silveetri  durch  die  Verschiedenheit  der  bewohnten  Lokaüt&ten.  Lfpidotampii 
wäre  eine  CnnijHidin,  welche  durch  den  Aufenthalt  in  trockenen  Gegenden  Schuppen 
statt  der  Haare  erworben  bStte. 

Eine  erst«  Liste  argentinischer  ThyBannren  (es  war  bisher  nvr  Japyx  solifiiguf 
Ualid,  aus  diesem  Laude  beschrieben)  z&hlt  folgende  Arten  aaf;  Caiapodfa  rtapky- 
Ulla  Weatw.  (die  Gattung  war  Insber  nur  ans  Nordamerika  und  Kuropa  bekannt), 
IiepMoeanipa  icehrri  Oudms.  (nur  eiomiil  aua  dem  malay ischen  Archipel  beschrieben) ; 
Jnjtyx  sp.?;  ykolrlh  phylnphitn  Gerv.,  OrnntieUa  nov.  (ftlr  Lcpamina  Grassi  et 
Rovelli,  nee  Lrpi'mina  Gervais)  mit  (li:  praotans  sp.  n.  aos  dem  Nest  von  SoU- 
aop'üi  ijeminata  (¥.)  Mayr,  Lcpitma  ap.,  MaehilU  ep.  (die  in  letiteren  Gattungen 
gehCrenden  Exemplare  konnten  nicht  nBhet  bestimmt  werden). 

K.  V.  Adelung  (3t.  Petotehnrg). 

lies  Itnrr,  Halculm,  Notes  ou  the  Decticidae   with  descriptions  of  new 

'  species.    In:    The    Untomologists   Record.    Vol    XL'  1899.    pag.    295—298; 

pag    332—333. 

.  Der  Yerf.  giebt  eine  kurze  Übersicht  Ober  die  Verbreitung  nnd  Sjetamatik 

der  Familie  und  beschreibt  drei  nene  Species  der  Gattung  Oamptoeteü  Pieb.  au 
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Ost-  and  CeotrBlaaieri ;  6«atimmiuigBUbelle  fflr  die  B«cbs  Arten  dieser  GfttbiBg 
nebst  Angaben  Ober  Torkommen  und  Litteratar.  Des  »eiteren  wird  eine  neue 
DryoiaduM  Stein,  ans  Cbin»  bescbriebeu  mit  dem  Vorbehalt,  da^s  diese  neae  Ali 
vielleicht  «inem  anderen,  nesen  Genoa  angehört. 

N.  V.  Adelung  (St  Petersborg), 

1166  Barr,  Malcolm,  Essai  sur  tee  Eumastacides,  Tribu  des 
Acridiodea.  In:  Anal.  Soc.  Esp.  Bist.  n»t.  Ser.  IL  T.  XXVIII. 
1899.  pag.  75— 112,  253-304.  1900.  pag.  346-350.  Tat".  VIII-X. 

Der  TribuB  (wohl  besser  Familie)  der  Mas  tacidae gehören  mit  die 
bizarresten  Formen  unter  den  Acridiodeen  an,  welche  bald  eine  Ähn- 
]ichlceit  mit  trockenen  Blättern,  bald  eine  solche  mit  anderen  Insekten 
(Sirex,  Agrioniden  u.  a.  m.)  aufweisen.  Ihr  Hauptverbreitungs' 
gebiet  sind  der  Orient,  Afrika,  Südamerika,  während  AXistralien  und  die 
nearktiscbe  Region  durch  je  eine  Gattung  vertreten  ist.  Eine  Gatt- 
ung, Gomphomastax,  dringt  io  Asien  bis  nach  Semiretschje  (Turkestan) 
vor,  von  wo  sie  kürzlich')  durch  Zonbowsky  beschrieben  wurde. 
Die  Mastaciden  scheinen  seltene,  schwer  zu  erbeutende  Insekten  zu 
sein  und  erst  in  letzter  Zeit  konnte  die  systematische  Stellung  der 
einzelnen  Gattungen  und  Arten  näher  festgestellt  werden. 

Burr  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  die  Gattung  Mastax 
Perty  (1830),  und  damit  auch  die  darauf  begründete  Tribus  einer 
Namensänderung  bedürfe,  da  der  Name  Mastax  bereits  1825  durch 
Fischer  (F.  von  Waldheim,  der  Ref.)  für  ein  Carabidengenus 
verwandt  wurde;  Burr  schlägt  die  Namen  Eumastax  und  Euma- 
stacides noT.  nom.  vor ,  welche  nach  den  Regeln  der  Priorität  ange- 
nommen werden  müssen.  Da  die  asiatischen  Kumastaciden  in 
letzter  Zeit  erst  von  Brunner  v.  Wattenwyl*)  eingehend  be- 
sprochen worden,  so  beschränkt  sich  der  Verf.  für  diese  Region  dar- 
auf, einige  neue  Arten  bekannt  zu  machen  und  eine  kleine  Änder- 
ung in  der  Anordnung  der  Arten  in  der  Gattung  Choroetypus  Serv. 
vorznnehmen;  im  übrigen  sind  die  von  Brunner  aufgezählten  Arten 
hier  nicht  aufgenommen. 

Die  Diagnose  der  Tribus  wird  von  Bnrr  wie  folgt  aufgeetellt:  „Tribus 
Acridiodeoram;  atatora  minore  vel  raediocri;  ungues  taraoram  arolio  inetructi; 
autennae  brevissimae,  femoribue  anticis  breviorea,  geneie  unico  Gompbomastace 
ezcepto,  quo  antennoe  longiores,  interdnm  corpore  snperantea,  apice  davatae; 
Caput  breve,  ab  antico  compressum;  proaternam  muticnni;  corpus  normale,  haud 
inflatnm,  nee  ralde  elongatom,  tympano  muUo  primi  segmenti  abdominis".  Die 
einielnen  Gattungen  der  Tribus  wurden  von  Karsch,  Stäl  und  Brunoei  in 
drei  Gmppen,  den  Choroetypi,   Haataces  undEriantbi  zusammangefasst, 

I)  Tergl.  Zool.  Centralbl.  1899.  pag.  92. 
s)  Tergl.  Zool.  Centralbl.  1899.  pag.  345, 
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denonBarrTter  weitere Orappen(Subtribua nach  Barr) die ßrncii,  60 Dl pboms- 
atacee.Th&mn&atacesundTlieFieleiBliitizafOgt.  Die geographiseliB  Verbrpit- 
QBgJBt  die  folgeode:  der  „r^gion  Orientale"  (Sfld'DDdOstfisieD  mit  Ceylon,  den  Snoiia- 
inseln  und  den  Philippinen)  ausscUteeslicfa  gehSreo  an  die  Erianthi,  Erncii, 
Gam  phomaB-tsces  (mit  einer  palBsrcti sehen  Oattuog),  der  orieotaliscbeD  nnd 
äthiopischen  die  Choroetypi,  der  orientalischen  nnd  australischen  di^ Erianthi, 
der  neotropiscben  die  TKaamastacea  und  Eumastsces  (mit  einer  nearcti- 
Bchen  Qattnng),  der  Stbiopiscben  die  Therieleis,  Keine  Gattung  ist  jedodi 
zwei  Ue^qoen  gemetneam.  Ein  eingehendes  LitteraturrerEeichnis  sowie  eine 
Liste  von  88  Arten  mit  Fundorten  beschliesseii  d«n  allgemeinen  Teil. 

In  dieser  Liste,  wie  in  dem  darauffolgenden  ajstematischen  Teil  schalt«! 
Barr  zwei  weitere  Gmppen  ein,  die  der  Chinas  (fQr  die  chineBische  Gattung 
Chinnt  und  die  der  Epinacti  fQr  zwei  sOdamerikaniBcbe  Oattnogen.  Es  möge 
Jiier  eine  kurze  Cbereicht  der  Galtungen  folgen,  neträt  der  Aufi&hlung  der  daia- 
gehörigen  Ai^eo. 

Choroetypi,  charakterisiert  durch  das  daeh(5rmiga  hohe  Pronotnm:  Ckoroe- 
typu*  Serv,  6  spp.,  Phyllofhoräa  Weatw.  1  ap„  Si^irlalj/pm  Br.  8  app  (1  n,  Bp.) 
Orthrtyp««  Br.  2  spp.,  Jlagioiriptut  Karsch  8  spp.  (l  n.  ap.),  Phaulotypnt  Bnrr, 
1  sp.  Erianthi:  2  spp.  (1  n.  sp.),  Adrapelet  Karsch  1  8p.,  Bexida  nov.  gen. 
1  sp.;  OomphomaBtBces,  charaktemiert  durch  die  an  der  Spitu  7«rdickten 
Fühler:  GoMpkomiialaz  Br.  4  app.  [Q.  kratiui  nov.  nom,  lOr  iVcniciM  anlcnnd/H« 
Kr&uas').  Erucii:  EntrUi»  7  spp.  (2  d.  ep.),  Mnetiete»  StM  1  ap.,  Ualatidea 
Bol.  in  litt.  2  nn.  app  Bolivar's  in  litt.,  Episacti,  mit  zugeapititem  Vertex: 
Episaetv  Br.  1  n.  sp.,  /'arrpüacttuGiglio-Toa  l  sp.;  Cbiuae,  UbergangTon  den 
Erucii  zu  den  Eumastauea  China:  1  ep.  Eamastaoes:  Eumatiax  aov, 
nom.  13  app.  (7  nn.  app.),  Paramatloi  nov.  gen.  6  app.  (2  nn.  app.},  MaiifnU* 
Karsch  4  spp.  (2  nn.  spp.),  jlf ort^a Scudd.  1  sp.;  ThericleiB:  I'raiekrotn  Karsch 
4  spp.  (1  n.  ap.)  Ojimnlopn/gmn  Earscb  1  sp.,  PtfiiflotlitrielM  nov.  gen.  mit  stark 
vorspringeudem  Vertex  8  spp.  (1  n.  sp.),  Symbellia  nov.  gen,  2  sp.  (2  n.  sp.) 
Thtrielt'  St&l  6  sp.,  Parathtrirtee  uov.  gen.  1  n.  sp.,  JH(irroma»lnx  Ksraoli  1  sp., 
J'foeila  Earach  2  sp.,  Eunehmidlin  Karech  2  app.  (1  n.  ap.) 

Die  meisten  Galtongen  nnd  viele  Arten  sind  neu  heschrieben ,  aodasa  die 
Arbeit  einen  mehr  mänographischen  Wert  bekommen  hat;  dje  Tafeln  zeigen 
13  Species  in  scbSner  AusfDhrung,  den  Kopulntioasvorgang  bei  EiiiBa»t/ii  mrinnwia 
Burr  und  viele  Details.  N.  Y.  Adeltmg  (St.  Pe(ersbnrg). 

1167  i£atoii,  A.  E.,  An  annotaded  List  of  the  Ephemeridae  of  New  Zea- 

laod.     In:  Trans.  Entom.  80c.  London.  1899.  pag.  285—298.  pl.  X. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  Reihe  neuer  Arten,  welche  zum  Teil  Denen  Gatt- 
ungen eingereiht  werden  müssen ,  wie  dies  ftlr  die  Lokalität  wohl  zu  erwarten 
war.  Es  werden  bebandelt:  lehihyodei  nov  gen.  (in  der  fpAMNern- Gruppe)  fOr 
Ephcmera  hvdKoni  McLach. ;  Atniophirbia  Eatn.  4  (1  a.)  spp,;  DeUatitliuni  nov.  g,tB. 
(Beziehungen  xa  Leplopkkbia)  für  1  n.  sp.;  Cohhirinciw  Eatn.  I  sp.,  Aairlehit  Eatn. 
für  2  (1  n.)  sp.;  OaUcigmli-r  HcLach.  3  (2  nn.)  sp.  Weitere  neue  Srten  wer^ 
den  in  Aassicht  Restellt.  Die  Tafel  enthält  Abbildungen  des  Flflgelgefiders  nnd 
einiger  anderer  Details.  N.  v.  Adelnng  (SL  Petersburg). 

1168  Frogatt,  Wiiltep  W.,  Australian  Termitidae  Part  11.     In:    Proc. 

I)  Vergl.  Zool.  Centralbl. 
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IjinD..  Soc.  of  New  South  Wales.  1896.     part.  4.    pag,  510—552. 
1»1.  XXXV.  XXXVI. 

Indem  der  Verf.  die  Klassißkatioo  der  Termiten  durch  verschiedene 
Autoren  bespricht,  betont  er  die  Beziehungen  dieser  Insekten  zu  den 
Orthopteren  und  insbesondere  zu  den  Forficuliden  und  Blattodeen;  mit 
letzteren  zeigen  einige  Termiten  grosse  .\bn1ichkeit  in  der  Flügel' 
nervatur.  Nach  Ansicht  des  Verf.'s  bilden  die  Termiten  (ohne  die 
übrigen  Corrodentia)  das  Cbergangsglied  von  den  Orthopteren  zu 
den  Neuropteren. 

In  der  Einteilung  der  I'ermiten  hält  sich  der  Verf.  an  das 
Ha  gen 'sehe  System,  indem  er  kleine  Veränderungen  anbringt. 

Das  System  nach  Frogatt  stellt  sich  folgendermaßen  dar  (die 
australischen  Arten  sind  bei  den  betreibenden  Gattungen  vermerkt: 

I.  Snbfamilia  C;alotermitin  ae  nov.  gen.  .Vn.fofr,™---,  Colnl^nMn  oahe- 
steheod.  fQr  eine  groese  Art  mit  parallel  verlaufenden  Längs-Adern  des  Marginnl- 
feldes  <sebr  fthniich  den  Blattodeen);  Cnlatf •■„„■•  Hagen  (fossil  und  recent)  mit  S 
(6  nn.)  sp.,  TirmopK^  Heer  (foaail  und  recent) ;  Pi.nlmur^  Seudder  (fossil) ;  JW'-m- 
Iriiiirt,  Sterrel  (fossil);  Hadotiniirr.  Hagen  (fossil  und  recent);  Pnroli-nai-t  Hagen; 
Sioloirrmo  Hagen  2  spp.;  H.  Rhinotermitinae:  Rhhi.ie,-mf>  Hagen  2  (1  d.) 
epp.;  llt.  Gly ptotermitioae;  nov.  gen.  (Hj/jitoifruiff  mit  4  im.  spp.;  IV.  He.- 
terotermitinae;  nov.  gen.  Hei(rotcr«,ei!  mit  1  V.  sp.  V.  Termitinae  mit 
den  drei  Gnttangen:  Tmae»,  Eutermf«  und  Anoplnicmie».  Die  Gattungen  sind  au«- 
fabrlicb  charakterisiert,  die  neueo  Arten  mit  RDckeicbt  auf  die  ..Arbeiter"  nnd 
..Soldaten"  liescbrieben. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

1169  Quaintance,  A.  L-,  The  Strawherry  Thrips  and  the  Onion  Thrips. 

In:  Bull.  Florida  Agric.  Exp.  Station  No.  46.  1898.  pag.  77-114. 

Holzschn.  u.  Phot.  i.  T. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  zwei  der  gemeinsten  und  zugleich 
schädlichsten  Thysanopteren,  Thrips  tritici  Fitsch  und  Thrips  lahari 
Lind,  beschrieben,  von  denen  die  letztere  aus  Nordamerika  auch  in 
Russland  und  Deutschland  gefunden  wurde.  Nach  der  Beschreibung 
des  Schadens  (durch  Photographien  erläutert)  werden  die  Verbreitung, 
Lebensgescbichte  und  Bekämpfung  beider  Arten  besprochen,  sowie 
genaue  Beschreibung  (durch  Abbildungen  ergänzt)  und  die  einschlägige 
Litteratur  derselben  mitgeteilt.  Hier  muss  bemerkt  werden,  dass 
die  grundlegende  Monographie  der  Thysanopteren  von  Uzel  vom  Vef. 
nicht  berücksichtigt  wurde,  daher  die  Synonjmie  beider  Arten  nicht 
sicher  festgestellt  werden  kann. 

Thrips  fritici  ist  in  den  letzten  zwei  Jahren  den  Erdbeerplan- 
tagcn  (u.  a.  m.)  in  Florida  sehr  schädlich  gewesen,  deren  Blüten 
durch  den  vom  Insekt  verursai'liten  Reiz  welken.  Desgleichen  litten 
Erbsen  und  Stein-  und  Kernobst.     Die  Eier  werden  in  die  Gewebe 
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der  Pflanz«  al^elegt,  nach  3  Tagen  schlüpfen  die  Larven  aus,  welche 
nach  5  Tagen  die  zweite  Häutung  durchmachen  und  zur  wenig  beweg- 
lichen Nymphe  werden.  In  12  Tagen  ist  der  ganze  Enlwickelungs- 
cyclas  vollendet.  Zur  Bekämpfung  des  Schädlings  sind  zu  empfehlen: 
in  erster  Linie  „Rose  Leaf  Insecticide"  (Decoct  aus  Tabakspflanzen), 
ferner  „Whale  Oel  Soap'-  (Zubereitung  nicht  näher  erklärt)  und 
Petroleumemulsionen, 

Tknps  tahaci  ist  ein  Schädling  vieler  PHanzen;  in  Florida  wurden 
vorzugsweise  Zwiebeln,  Kohl  und  Blumenkohl  angegriffen.  Auch  hier 
erfolgte  ein  Schrumpfen  und  Austrocknen  der  Blätter  etc.  Der  Ent- 
wickelungscyclus  dieser  Art  dauert  etwa  16  Tage,  wovon  4  auf  das 
Eistadium,  8  auf  das  larvale  und  4  auf  das  Nymphenstadium  entfallen. 
Die  Zahl  der  Häutungen  beträgt  3.  Die  Mittel  zur  Bekämpfung  sind 
dieselben  wie  bei  der  erstgenannten  Art,  müssen  aber  in  stärkerer 
Konzentration  angewendet  werden. 

Der  wirksamste  Feind  der  beiden  Schädlinge  ist  ein  Triphle^is 
insifUosus  Say;  sowohl  die  Larven,  wie  die  erwachsenen  Insekten 
saugen  die  rAjy>s-Larven  aus.  Die  Eier  werden  in  die  Gewebe  solcher 
Pflanzen  abgelegt,  welche  von  den  Thriiis  befallen  waren.  Lebens- 
cyclns  sehr  kurz,  etwa  15  Tage.  Auch  eine  tVdj/SQia-Larve  lebt  auf 
Kosten  der  Thrips,  welche  ausserdem  einen  parasitischen  (/)  Nematoden 
beherbergen.  N.  v.  Adelung  (St.  Petereburg). 

1170  Mokrzecki,  S.,    Zur   Biologie  der   OUerta  ofulnln    Lin.   var   boi-githaiini   nov. 

In:  Horae  Soc.  Entom.  Ross.  T.  XXXIV.  1900.  pag.294— 299.  Taf,  I.  (Bussiachi- 
Die  beschriebene  Varietät  bewohnt  in  SOdrussland  die  Stengel  von  Sallr 
ociitijolia  Lid,  und  onterscheidat  sich  von  der  typischeo  Art  durch  Färbaug.  reichliche 
Behaarung  und  etwas  bedeutendere  Orüsse.  Flug  der  Eüfer  etwa  Mitte  Juni.  Eiab- 
lage  wie  bei  der  typiscbeo  Form.  Junge  Larven  Ende  Juli,  bohren  erst  nnregel- 
mftBige,  später  lOogSgerichtete  QSnge  mit  baofigen  Ventil ationBöffnungen,  wodurch 
der  PäiLDZe  Schaden  ernScbst.  Wahrend  des  ersten  Sommers  werden  etwa  30  cm 
GanglSnge  gebohrt.  Im  zweiten  Sommer  verctopft  die  Sitere  Larve  alle  Öff- 
nungen sowie  den  Gang  zu  einer  verschlösse oen  Eainmer  von  20  cm  Lfinge, 
häutet  nod  verpuppt  sich.  Die  Puppe  bewegt  sich  im  Gange  auf  und  ab.  Daoer 
des  Puppenstadiums  etwa  17  Tage.  Abbildung  d>;s  Efifers,  der  Larve  nnd  Poppe 
sowie  eines  FrassstQckes.  N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg). 

1171  Tävhit>4cherine ,    T.,    Drimostomides    et    Abaci^tides    du    Congo    du 

Mustfe  Royal    d'Histoire  Naturelle    de    Uelgique.     In:    Horae    -See. 
Entom.  Roas.  Tum.  XXXIl.  1S99.  pag.  412—448. 

3  nn.  spp.  der  Käfer-Gattung  Siomoiiasir.  2  nn.  spp.  von  DrimMomi'  nnd  20  nn. 
spp.  der  Gattung  Abaeetus  werden  beschrieben  und  für  letztere  Gattung  eine 
analytische  Tabelle  aller  bekannten  Arten  aafgestellt.  Fflr  die  Alteren  Arten  sind 
Angaben  Über  Bibliographie  und  Fundorte  beigegeben. 

N.  V.  Adelung  (8t.  Petersburg). 
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1172  Tachltachdrine,  T.,   Note  supplömentaire  bot  le  geore  Eucamplognaihui 

Chand.    In:  Horae  Soc.  Entom.  Rosa.  T.  XXXII.  1899.  pag.  616—631. 

Da  seit  der  lettten  BearbeituDg  der  Carabiden-Gattung  Eurampiognaihut 
durch  den  Verf.')  neaea  Material  hinzugekomnien  iat  und  einige  Berichtigungen 
notwendig  wurden,  giebt  er  nunmehr  eine  neue  vollatändige  Bynoptische  Tabelle 
der  Arten  (nn.  sp.  Eu,  injemalü,  Ev.  pilipei.  Eu,  hoira).  Das  Subgenus  Galoma- 
bnr  Alluand  enthalt  nach  Tsch.  zti  veit  von  einander  entfernte  Arten  und  sollte 
nur  auf  Eu.  alhiaiidi  Fairm.  und  Eu  Ifniirtiriniui  Fajrm.  bezogen  werden.  Die 
erate  der  neuen  Arten  stammt  aus  Antaihanaka,  die  zweite  von  Diego  Suarez, 
die  letzte  von  Madagascar.  N.  v.  Adelung  (5t.  Petersburg). 

Vertebrata. 

Aves. 

1173  Urant,    0.,  On   the   Birds  of  Southern   Arabia.       In:    Novit.- 

Zool.  YII.  (l'.tOO).  pag.  243—273.  Taf.  X  (Karte  mit  Reiseroute), 
Die  Sammlungen  von  B.  l'ercival  und  Itodson  gaben  dem 
Verf.  Gelegenheit,  eine  Liste  aller  von  Südarabien  bekannten  Vogel- 
arten zu  kompilieren,  die  die  Zahl  188  erreichen.  Wenn  die  Stand- 
vögel (Brutvögel)  in  dem  waldlosen  Oebiete  nicht  sehr  >^ahlreich  sein 
dürften,  so  werden  doch  wohl  noch  viele  Wandervögel  zu  finden  sein 
und  die  Liste  sich  erheblich  bereichem  lassen. 

Etw«  40  Arten  werden  zuerst  für  das  Gebiet  nachgewiesen, 
(kdicnemus  äodsoni,  Telephotms  perciraU  und  Ammomanes  saluratits 
als  neue  „Arten"  beschrieben.  Letztere  ist  sicher  mir  als  Subspecies 
aufzufassen. 

Die  Belegexemplare  der  i'ercival-Dodson-Expedition  werden 
in  den  Museen  zu  London  und  Tring  aufbewahrt. 

E.  Martert  (Tring). 

1174  Hartert,  K.,    The  Birds   of  Ruk   in   the   C'entral-Carolines. 

In:  Novit.  Zool.  YII.  (1900).     pag.  1—12. 

35  Arten,  von  denen  l'ephras  n(ki  ganz  neu  ist.  Zosleiops  sempcri 
öwsloni  wird  von  dem  t)pischen  Z.  sempeti,  der  nur  die  Palau-Inseln 
bewohnt,  getrennt. 

Melabolus  rugetists  ist,  wegen  seiner  sowohl  nach  Geschlecht  als 
auch  nach  dem  Alter  auflallend  verschiedenen  Gefiederfärbung  merk- 
würdig; jung:  in  beiden  Geschlechtem  ganz  zimmtfarben,  alt:  Männchen 
ganz  weiss  mit  schwarzer  Stirn  und  Kehle,  Weibchen  einfarbig 
riissBchwarz. 

Die  von  den  Schriftstellern  der  Enßhi-ura  trichroa  (Kittl.)  zu- 
geschriebene auffallende  Verbreitung  (von  den  Karolinen  bis  zu   den 

1)  Vergl.  Zool.  Cenfralbl.  1900,  pag.  517. 
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Molukken  und  über  Neuguinea  bis  Australien)  ist  nach  Verf.  ober- 
flächlich, denn  die  Art  lässt  sich  in  eine  Anzahl  von  Unterarten  (ver- 
mutlich 5)  trennen.  E.  Hartert  (Tring). 
1175  Harten,  E.,   The    Birds    of   Buru.      In  Novit.-Zooi.   VIT.   (1900(. 
pag.  226—242,  pL  IV. 

Auf  Buru  ist  von  mehreren  holländischen  Sammlern  und  von  Wat- 
lace  orntthologisch  gesammelt  worden,  auch  Forbes  sammelte  einige 
Vögel  dort;  aber  die  Omis  der  höheren  Gebirge  blieb  bisher  un- 
bekannt. Die  neuerhch  in  das  Rothschild'scbe  Museum  zu  Tring 
gelangten  Vögel  wurden  grossenteils  im  Gebirge,  bis  zu  etwa  3000 
engl.  Fuss  Höhe,  gesammelt.  Höhere  Erhebungen  konnten  leider 
nicht  erreicht  werden. 

Das  grosse  Interesse  dieser  Sammlungen  liegt  darin,  dass  sie  ein 
auffallend  starkes  indo-malayisches  Element  aufweisen,  das  bisher  von 
den  Molukken  noch  niclit  nachgewiesen  wurde. 

So  wurde  eine  Art  der  Gattung  Phyllergates  gesammelt  (Ph.  ei-ereiti 
ihimasi  Hart.)  einer  Gattung,  die  früher  nur  von  Indien  und  den 
grossen  Sundainseln  bekannt  war,  dann  von  Celebes  und  den  Philippinen 
und  neuerlich  durch  den  Verf.  auch  von  Flores  bekannt  gemacht 
wurde.  Das  Auftreten  auf  den  Bergen  einer  der  Molukken  ist  ganz 
unerwartet. 

Androphilut  dUtwbani  ist  eine  neae  Art  einer  nur  von  den  hohen  Beiden 
von  Boineo  and  Üelebes  nachgewiesenen  Gattung, 

Ebenfalls  weetlicberen  Drspranga  dürfte  ArunlhopttttuUcrerelH  Hut.  sein  imd 
nicht  minder  Oeoeiekia  dumati  Rothsch.  Ea  wDrde  von  bohem  Interease  sein,  aneb 
genauere  Auskunft  Über  die  hoben  Berge  andrer  Inaein  der  Molukken  zu  haben. 

Exemplare  von  Fttorhlna  magica  gaben  Verf.  Gelegenhei^  die  Arten  der 
Gattung,  welche  die  papuaniechen  und  molukkaoiachen  Inseln  bewohnen ,  aa  kri- 
tisieren. Er  nennt  diese  Korneogruppe  eine  „crux"  der  ayatematisehen  Ornitho- 
logie. Eine  wundervolle  Schleiereule,  der  goldgelben  Form  von  Striz  nocaehol- 
laniliaf  nahestehend,  wird  als  neue  Art,  Str.  raj/tlü  beschrieben.  Eot  bomea  eya- 
nonolut  wird  von  Eo»  btmea  bomea  getrennt. 

Prionilurui  mada  Hart,  ateht  Fr.  plaliimt  von  CeLebes  am  n&chsten.  Der 
grosse  blaae  parasitische  Kockack  von  Buru  ist  EiidynamU  orientalu.  Die  Fonttea 
des  Genus  werden  einer  eingehenden  Besprechung  untersogen, 

Tanyiiptera  acia  ist  keineswegs  dasaelbe  wie  T.  dea. 

Mieroeea  adilüa  fthnelC  M.  oteillani  Hurt,  von  SQd-FIorea.  Etytkromfiat 
'mrueniM  hat  gar  keinen  nahen  Verwandten,  weist  aber  nach  den  Snuda-Insela 
bin.  Pnekyetphala  txaminaln  and  1'.  mtlanara  hnmauit  sowie  Zoilerop»  oti*tütalM4 
sind  weniger  überraschend,  da  die  Formen  dieser  Gattungen  aebr  lokal  sind  nnJ 
alle  Aagenblicke  neue  Arien  und  Unterarten  derselben  entdeckt  werden. 

CoUimbn  mnila  ateht  einer  papasoischen  Farm  am  nftchsten. 

Auf  der  Tafel  sind  GeodcMa  dumasi  und  Erj/thromt/iag  buruensis 
abgebildet.  E.  Hartert  (Tring). 


Nr.  1174-117.5,    — 


FEB  28  1901 


Register. 


(Bearbeitet  von  cand.  zool.  K,  KOUch.) 
Alle  Ziffern  beziehen  sich  «nf  die  Nnmmern  der  Referate '. 


I.  Autoren-Register. 


Die  fettgedruckten  Zahlen  beziehen  sich  auf  Referate  Aber  Arbeiten  der  betr.  Autoren, 

die  ia  Icleiner  Schrift  gedruckten  Zahlen  auf  Citate,  die  kurnv  gedruckten  Zahlen  geben 

die  Arbeiten,  Ober  die  von  den  Genannten  referiert  wurde,  an. 


Abbott,  W.  L.  74.  332. 
Abeladorff.  G.  SSS. 
Abaolon,  Ph.  C.  K.  407,  40S. 
Adams  932. 

Adelung,  N.  72,    73,  7-1-77,  78, 


•J.'iO, 


si, 


-ÖS2,    5(IU, 


70, 


571,086,  604,  605,  606,  607—6]},  612, 
613,  621-623,  623,  626,  627,  686,  687, 
$fiS,  689,  690,  846,  81T,  848,  849.  850, 
851,  852,  853,  854,  855,  856,  95.t,  961, 
962,  963,  964,  966,  968—971,  972,  973, 
974,  975—977,  978-979,  981,  1095, 
1096, 1104,  1105, 1106,  1107.  1108,  !lo9, 
1111.  1131—1145,  IIGO,  1163, 1164,  UOö. 
UG6, 1167,  1168,  1169, 1170, 1171, 1172. 

Adlerz  600. 

Agaeeiv;,  A.  M2,  576,  932,  1066. 

Aiguer,  A.  719. 

Albert,  FüTBt  von  Monaco  1006. 

d'Albertis,  L.  M.  567. 

Albrecht.  E.  816,  817.  818.  819. 

Alcock.  A.  47,  48,  511,  565. 

Alcocb,  R  298. 

Altken,  J.  D,  1161. 

Allen  920. 

Alli9,  E.  V.  227. 

Allman,  G   J.  306,  793. 

V.  Alth  31. 


I  Altmann  297. 

Amann,  J.  A.  ir.  581t. 

Amaudrut,  A.  »89,  1011. 
I  Amberg,  0.  607,  711. 
i  AmegUno  528. 
;   Anoey,  C.  F.  96. 
<   Andrä  572,  1161. 
•  AndreivB.  C.  W.  275,  807,  820. 
I   Anzinger,  J.  928. 
I  AptithT  454,  890. 
I  Appelföf,  A.  573,  574.  575,  630. 

Apstein  185,  411,  412.  507,  785. 

Ariola,  V.  190,  362.  428,  724,  1068. 
■  Arnold,  J.  443,  502,  758.  879, 
i   Artault,  St.  1101. 
!  V.  Arthaber  1123. 

Arwidson,  J.  818,  814. 
'  Ashworth,  J.  H.  584,  682. 

Askanazy,  M.  lltiS. 

Attema,  C.  Graf  4Ö4,  668,  599,  1100. 
[  Ayers,  H.  841. 


Babor,  J.  Fl.  990. 
Bflchmann,  H.  712. 
Bacfametjew,  P.  206. 
Baer.  M.  299. 


üolog. 


eatmiiii.  vii.jahr«.         _    Autoren-Register. 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


BalbUni,  E.  ti.  581. 

1  Bindi,  F.  778. 

Bale  792. 

i   Binger  210. 

Bflllion,  P.  S32. 

■■  Binswanger  577. 

Ballowitz.  E.  28»,  376. 

;  Birukoff,  B.  605. 

Baiv  1108. 

Birula,  A.  1005.  1090. 

van  Üambeke  462,  1160. 

'  BiBhop  Harman,  N.  682. 

Bancroft,  T.  L.  899,  1078. 

Biabop,  M.  529. 
Blachfer  1140. 

Bannwacth,  Th.  72. 

Bard,  J.  a«. 

Blancbard.  K.  880,  556. 

Bnrdeleben  499. 

;  Blanford.  W.  F.  96,  931,  1111. 

öarfurth.  D.  1,  7Ö7. 

BaiTett-Hamilton,  G.  E.  H.  813,  1114 

Boas,  J.  E.  V.  206,  457,  565.  017. 

Barrington,  R.  M.  910 

■   Boccard  147. 

Barrois,  Th.  736,  840,  959, 

V.  Bock,  M.  1080. 

Barthele  2G2. 

Böhmig,  L.  264,  266.  367.  268,  269.  270, 

basset-Smitb,  P.  W.  MS. 

■       2  7  J.   72.1. 

BataiUoD  583. 

1  Battger.  0.  »7,  98,  99,  100,  832. 

Batee,  Q.  L.  86. 

Bohadach  1022. 

Baudrimont  »00. 

1   Bohemann,  H.  758. 

Baum,  J.  «76. 

Bohls  740. 

Baur  932. 

Bobr,  Chr.  040. 

Bayer,  Fr.  SM,  086. 

Bolau,  H.  880. 

Beird,  J.  828,  220. 

Bolivar.  J.  569. 

Beccari,  0.  -567. 

Konaparte  986. 

Beck,  A.  «76. 

.  Bonhote,  J.  L.  920. 

Beddard,  P.  67,  68.  985. 

;   Bonnot  1081. 

Bedel.  L.  978. 

Bonnevie,  Kr.  390. 

Bedfort,  F.  P.  562. 

Bonnier,  P.  824. 

V.  Bedriaga,  J.  82». 

.  Bordaa,  L.  260,  460,  «61,  618. 

Beechi^r,  Ch.  E.  882,  884. 

!  de  BonnaDS,  A.  72. 

Beer,  Th.  247,  889. 

;  Bom,  G.  297,  378. 

Belloj-,  G.  407. 

'  Botkin,  A.  S.  1096. 

van  BemmeleD  334. 

Botlego  332, 

Benda  «91. 

1  Boucard  937. 

Beaecke  4C2. 

1   Bonin,  M.  042. 

van  Benedeii,  E.  »5,  380,  430,  499. 

Bouin.  P.  041.  6t2.  1110,  1113. 

Benhani.  B.  W.  68,  810. 

Bouleoger,  G.  A.  86,  292,  881,  882,  877. 

Bensley  511.  1158. 

BonmeT  G.  C,  478. 

V.  Berchtold  »^65. 

Boutan,  L.  998. 

Berezowsky  973. 

Berg.  C.  385,  850,  852,  858,  868. 

Bouvier,  L.  »99,  1011. 

Boveri  64.  84,  251,  503,  1047,  1082. 

Bersel  828. 

Hradv  199,  662. 

Berg,  R.  992-996. 

Brae'm,  F.  274. 

Bergb,  R.  S.  I-:J0,  .W,  411,  41,   14,  4: 

',    "', 

Branczik,  K.  850. 

47'J.  4711.  iss,  40O,  666.  667,  G6.\ 

669. 

Brandes.  G.  821,  441,  081. 

'i7l>.    6'H,     72S,     T:tö ,     wm. 

10-17, 

'  Brauer  51. 

IH-lx.    1II4U,    IIIÖO,    1051,    1077, 

1077. 

Braun,  F.  917,  919. 

I07S,  lOTH,  lOsi),  iimi. 

Braun,  M.  312,    123,  424,  421,  4S5.  42.-.. 

Beigroth,  E.  848. 

426,  426,  427.  427,  428,  42S,  42»,  42:: 

Berlepsch,  Graf  937. 

430, 431, 432, 43.1, 434, 43.-,.  436, 437, 43  \ 

Beripse,  A.  906.  907,  1161. 

■       4.10,  440,  öll,  512,  313,  554,  555,  J.Jfi, 

Bernard.  H.  M.  381,  418. 

5fia,  042,  943,  944,  »4«.  916.  943,  947. 

Berüstein,  G.  055. 

94».    949,    950,    951,    9.-,2.    965.    U>:,5. 

Bert,  P.  742. 

1056.  1101,  U53.  1156.  1157,  1158. 

Berthold  655,  816,  872. 

Braus  462. 

Betencourt,  A.  854. 

Breddin,  G.  796. 

Bethe,  A.  247,  454,  551.  080,  857,  889 

,  890. 

Brehm,  C.  L.  379,  637,  815,  917. 

Bethge.  E.  098. 

Bresslau.  E  264. 

Biancbi,  V.  878,  090. 

1   Bretscher,  K.  870,  908,  903. 

ßiokel,  A  All.  »12. 

van  den  Brock.  E.  852,  858.  524. 

Bifkford  39. 

1  Brodie,  P.  B.  403.  404 

Biedermann,  W.  210,  997. 

1  BrOkmann,  H.  452,  1097. 

—     Autoren 

-Register.    - 

LfizcdtjGooglc 


Nr. 
Broagniart  392. 
Brooks  375. 
Brown -SiSquard  577. 
Brnrer,  K.  L.  69»,  700. 
Branner  Ton  Waltenwyl  73.  73,  1166. 
de  BruDje,  H.  7G8,  7«0. 
Brazeliua  674. 
V.  Bach,  L.  548. 
Badgett,  J.  8.  584,  SOS,  897. 
BDlow  lOSI. 

Borger,  0.  443.  444,  446,  448. 
BüUchli,  0.  Sl~3H.  306,  402.  403,  404. 

403.  470,  470,  471,  560,  -',81,  ß55.   814. 

8IH—H19.  S20.  8S2-881,  1011,  1056, 
Büttikofer,  J.  866. 
BoUcn,  B.  A.  101.  102. 
Bnrckhsrdt.  G.  608,  718.  786. 
BnrbeDDO.  H.  401. 
Bon-,  H.  1106,  11«6. 
Batachinekf.  P.  735,  1062. 


Cndet  de  Vaux  765. 

Calkius,  G.  N.  42,  475. 

Cslvert,  Ph,  F.  74,  282. 

CamOTSno,  I..  701,  70S. 

Campbell,  Brown  676. 

Uampenhnasen  793. 

Canestrini  907,  1161. 

Carlgren.   0.    480 ,  481 ,    483 ,  684,   686, 

897. 
Camoy.  J.  B.  297,  378,  HU,  1082. 
Carpenter.  G.  H.  168. 
Carrifere,  J-  328,  614. 


Cba( 

Chaiikr  332. 

CbfipmiD.  F.  A.  L.  S.  667. 

Obaster.  G.  W.  108,  1000. 

Chaudoir  625. 

Child.  Ch.  M.  728,  1078. 

Cholodkovek y ,  N.  A.  401,  846,  864,  1066, 

1155. 
Chnn,  C.  8,  4,  496. 
Citerni  332. 

Clark,  ü.  L.  51,  2S8,  261.  499. 
Clxrke,  J.  M.  42,  881. 
ClauB.  C.  31,  3iä,  33,  70,  246,  490.  590. 
Ülodius.  G.  864. 
Cobb,  N.  A.  810,  562. 
Cobbold  511.  556,  946. 
Cockerell.  T.  D.  A.  104,  572,  1029. 
Uoe.  W.  K.  64.  272,  448. 
CohD,  L.  m,  514,  530,  795. 
Colisanli  630. 

Collinge.  W.  E.  572,  1001-1006. 
Conklin,  E.  G.  «26. 
Conte,  A.  1094. 


Cook,  0.  F.  817,  458,  568. 

Cope  559.  576. 

Oori.  C,  J.  274,  27j,  276,  277.  785,  1»S3, 

}084.  I0.S5,  lOSO.  10S7,  10S8,  10S9. 
Comil,  H.  N.  468. 
Coryndon,  R.  T.  94. 
Cosle  581 

K««d,  F.  R,  386,  886,  807,   898. 


Cowp*r  R 

m. 


Crampton.  H.  E.  5. 
Umto  «72. 
Cieighton,  Cb.  SSt. 
Cu^Dot.  L.  589.  »61. 
Curtis,  C.  W.  !3». 
Cuvier  494,  743. 
V.  CyoD,  Fr.  »58.  886. 
Ciapek,  F.  247. 


Da  Costa,  8.  A.  105,  106. 
V.  Daday  1 100. 
Dfthl,  Fr.  803. 

Dalla  Torrs,  K.  W.  374,  320,  62s,  629. 


Dalm 


I  3S6. 


Dana  418,  542. 

Dangeard  503. 
'  Danielseen  898. 
;   Darwin,   Ch.   542,  572,  693,  747,  856,  921, 

932  939 
j  Dautz'eDberg,  Ph.  1006. 

Dawydow,  K.  P,  686. 

Dean,  B-  280,  281,  232,  283. 
I   Deasy  1114. 
!   Deegener,  F.  «67. 

Deiehler.  Chr.  »18. 
,   Delage,  J.  251.  844,  478,  474. 

Delbeid,  E.  585. 

■  Della  Valle  70. 
\  Demidoff  221. 

Derrieui,  E.  658,  659. 
I  Dcscbamps.  A.  1007- 

■  Dicksl,  F.  2H. 

,   Diener,  C.  1117,  1122,  1126.  1127. 

Djerckx,  Fr.  822. 

Diesing  511,  947. 
!  Dimmock  79K 
'   Diatant.  W.  L.  73. 
1  Dodaon  U73. 

DSderlein.  L.  3i,  257. 

Dßring  499. 
'   Doeverin  305, 
I    Doflein,  F.   530,   .-,:ll,  r,:iJ,  566,  720,   rs.s', 

7S3. 
I   Dogiel,  A.  S.  286,  «Ol. 
,    Dolirn  70. 
i   Dollfus,  A.  11S4. 
■■   Doria  331. 
1    van  Douwe,  C.  199,  200,  448. 

Doyere  207. 

Driescb,  H.  6,   7,  8,  »,  10,  II,  13,  36,  30. 
,      40,  472,  ,504,  1M7,  1048,  1081. 

i-Kepiatpr.    —  78" 


DigiMzeclbyGoOglC 


Dubois,  A.  69.  747,  753,  806,  861,  8 

DuboBcq,  0.  434. 

Duerden,  J.  K.  184,  420. 

Dages.  A.  736. 

DuTardin.  F.  Öll,  llSl. 

DuDcan  5i0. 

Durraod,  A.  348,  663. 

Duval  3^0,  890. 

Dybowski,  ß.  70. 


1,  751. 


Eatan,  A.  E.  1167. 

Gberhardt  528. 

V.  Ebner,  V.  18,  2M,  4 

EcoDomo,  C.  J.  682. 

Edinger,  L.  212. 

Effeldt  337. 

ilgger,  J,  G,  84S. 

Eblerü,  E.  313.  315. 

Ehrenbanm,  E.  2U, 

Ehrenberg,  Chr.  G.  597,  996. 

EhnnaDD,  S.  635. 

Eicbwald  421. 

Eigeamann,  C.  H.  205,  409,  «79. 

Eimer,  Tb.  352,  635,  68»,  729,  655,  88' 

Eiaen,  G.  282. 

Eisig.  H.  454.  728. 

Ekman.  S.  1001. 

Eliot,  C.  1008. 

Ellennann.  W.  1009. 

Emery,  C.  246. 

EmmriGh  386. 

Enderlein,  G.  206,  761. 

Endrea.  H.  U,  1&. 

Engelmaim,  Th.  W.  183,  710. 

V.  Erlauger,  C.  687, 

T.  Erlanger.  R.  81,  846. 

Escalera.  M.  569. 

Eacberich.  K.  53,  321,  322,  324,  569,  < 

610,  619.  ö20,  624,  855. 
Eschricht  379. 
Evans.  R.  474,  1057. 
Everett  865. 
Ewald,  J.  R.  644. 
Exner  278. 
Eycleshymer.  A.  C.  285,  244. 


FabricLUB  379. 

Farquhsr.  U.  254. 

Fatio  920. 

Fedtschenko,  A.  P.  689. 

Ferrandi  332. 

Festa,  E.  280. 

Feae  reisen  795. 

Ficalbi.  E.  578. 

Fick,  H.  ö4,  55,  60,  64,  84,  9J,  215,  231, 
365,  272,  283,  284,  297,  297.  300,  378, 
462.  462,  4113,  464.  467,  468,  497,  498, 
409,  500,  5<il,  502,  50H,  504,  522,  536, 


!,  868,  086. 


527,  641.  642,  939,  940,  9J1,  945,  10x2. 
1110,  1112,  1113. 

Fickert,  C.  Ü52,  «54,  680. 

Fiedler,  K.  1»,  474. 

Filbol  882. 

FJDScb,  0.  9S2,  I  _ 

Fiachel,  A.  17,  470. 

Fiacber,  A.  365.  283,  522.  527,  939. 

Fischer,  C.  1161. 

Fiacber,  U.  09»,  lOD«,  1011. 

Fiscber-Sigwart.  H.  8««. 

Fiscber  v.  Waldheim  1166. 

Fitach  801. 

Flechsig  342 

Fleck,  1.  1141. 

FlemmiDg  214,  502,  527. 

FloreotiD,  R  41«,  742. 

Flower,  St.  S.  »8,  S77,  lllS 

Flower,  W,  H.  403,  404. 

Fftrater,  F.  «18,  068. 

Folsom,  J.  W.  60.  71. 

Forbea.  H.  0.  868,  1175. 

Farel  889. 

Fornaeini,  C.  846,  817,  41«,  «60,  «61. 

Forsseil.  G.  2H. 

Fraas,  E.  1116. 

FrancU,  W.  529. 

Francotte  504. 

Frank,  A.  B.  874. 

Frank,  D.  «48. 

V.  Franqnö  378. 

Frey-Gessner,  E.  11S7,  1189. 

Friderich  639. 

Friedenthal,  H.  864,  887. 
:  Fritach,  A.  818. 
I  Frobeuiaa.  L.  825. 

Frogatt,  W.  W.  1168. 

FniLstoi-far  796. 
I  Fucba  658. 
<   POllebora,  F.  286. 

,  FQbrmann.  0. 185,  807,  808.  800,  961,  411. 
{      412,  418,  557,  942,  1060. 

Fnlton,  H.  107. 
'  Fartado  S28. 


4Jaleb  560,  1056. 

Galloway,  T.  W.  1060. 

Garbini.  A.  718. 

Garbowski.  T.  70,  80,  81. 

Gardiner,  E.  G.  265. 

GardiDer,  J.  8t.  61,  62,  486,  58»,  UO,  «4. 


552. 

Garnier,  Ch.  762. 
Garrey,  W.  E.  896. 
Garten,  S.  684. 
Gatliff,  J.  U.  14»,  160. 
Gegenbanr,  C.  305,  576,  753. 
Geisp  51. 
Gemmil,  J.  F.  506. 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


George,  C.  F.  736,  681,  885.  886.  897,  888, 

839,  958. 
üeorgävitsch,  J.  SM,  454. 
Gennain,  L.  S27. 
Giacomini  298. 
GiMeUi.  L.  218.  SOS. 
Giard,  A.  351,  S08,  SM,  688,  602,  742. 
GiardiDB,  A.  940. 
Gibson  1020. 
Giffard  92. 
Giglio-Toa,  E.  SSO. 
GilaoD,  G.  814. 
Glaaer,  F.  768. 
Godmao  72. 

Godwin-AnateD,  H.  H.  108,  1010. 
GBppert,  E.  576,  745,  758, 
Goette  836,  480,  576.  590.  lOlI. 
Goldfnsa  386. 
Goldscbmidt.  R.  726. 
Goltz,  F.  805. 

Goodricli.  E.  S.  815,  446,  882. 
Goese  196. 
Goto,  8.  67,  480. 
GoDld  693,  932. 
Graban,  A.  W.  856. 
Graber,  V,  183,  614,  962,  967. 
Graf,  A.  326. 
Grandidier  736. 
Grant,  W.  R.  0.  02»,  1178. 
Oratiulet  446. 
Gredler,  V.  109,  110. 
Green,  J.  331. 
Greene,  Ch.  W,  9ia 
Gregory,  H,  1085. 
Gregory,  J.  W.  477,  486,  504. 
Grev«,  C.  216,  224,  662. 
Griffin.  6.  B.  326,  1062. 
Grigorian,  C.  748 

Grobben,  C.  82.  88,  447,  1011.  1160. 
Grober,  J.  Ä.  2». 
Groos  921. 
Groth  462. 
Grube  314. 
Grober,  W.  305. 
de  Gneme  1091. 
Gönther  293,  932. 
Guraey  339. 
de  Gyala,  Gaston  Gaat  667. 


Haacke,  W.  816,  821. 
Haase  803,  1081. 
Habet  932. 
Haddoo.  A.  C.  Ö46. 
Haeckel,  E.  18,  37,  70.  252. 
Hacker,  V.  602,  »21,  1160. 
Hagen  853,  1163. 
Hatbert.  J.  N.  956. 
Hall,  R.  563.  984. 
Haller,  B.  1011,  1012. 
Haller,  G.  906. 


Halovell  695. 

Hamann  561. 

Hammsr  1046. 

Hammer,  S.  F.  848. 

Handliraeli.  A.  872,   572.  373.  79/!,  797, 

798,  799,  800.  801,  802. 
Hannover  305. 
Hansemann,  D.  750,  751. 
Hardwicke  736. 
Harmer,  S.  F.  1086,  1066. 
flarnier  580. 
Harrington,  N.  R.  891. 
Harris  932. 
Hartert,  E.  339,  637.  639,  693,  815,  8ß0 

-863,  864,  865,  866,  867,  916.    917 

—919,  9S0,  922,  923,    924.  925,  926. 

927.  928,  929,  9311,  931,  »82,  932.  933 

—.93^,986— 087,956'— 95r,982,  982,983, 

984.  9S5,  986,  Ji73,  1174,  1174,  1175, 

1175. 
Hartine  574. 
HarUaub.  C.  42,  48,  43,  334,  470,    790. 

791,  792,  793. 
Hartlaub,  6.  922. 
Hartmeyer.  R.  404,  9U8.  90». 
Hartwig.  W.  201,  440,  460,  781,  783,  10»2. 
Harwood  929. 

Haasall.  A.  108,  511,  946,  950. 
Hasselbalrh.  K.  640. 
Haawell,  W.  A.  346. 
Hatai,  S.  67. 
Hatarhek,  B.  454. 
Hausmann,  L.  4SI. 
Hanthal  528. 
Havet,  J.  1018. 
Heath  1079. 
Heathcote  454. 

Hedley,  Ch.  111,  112.  118,  1014. 
Heger  890. 

Heidenhain,  M.  710,  872.  1015. 
V.  Heider,  A.  61,  62.  63.  353,  356,  357, 

358,  339,  360,  417,  418,  419.  420,  421. 

422,  477,  478,  479,  480,  481,  482.  4h8. 

483.  484,  484.  483.  486,  487,  334.  535, 

336,  537,  638,  539.  540,  541,  342,  543. 

544,  343,  546,  347. 
Haider,  K.,  70,  375,  614,  »48,  967, 
Hein,  W,  690. 
Heine,  L.  J!9ß. 
Hemprich  597, 
Henking  462. 
Henle  747. 
Uenneberg,  B.  764 
Hennabetg,  W,  668. 
Henneguy,  L.  ?.  561,  1082. 
Henry.  L.  700, 

Hansen.  V,  464,  711,  739,  785. 
Hentachel,  E.  ■'121,  825. 
Hepke  1081. 

Herbst,  C.  454,  400,  104«,  1047. 
Herdmann,  W.  A.  494,  405,  909. 
V.  Herff  215. 


Autoren-Regiater 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


Heifort,  K.  81. 

H^rlitzka,  A.  19. 

Hermann  265. 

HennanD,  L.  i&. 

Herold  31. 

HeroD-Boyer  251. 

H^rouard,  E.,  844,  479,  668. 

Henick,  T.  H.  «7. 

Hertwig,  0.  20,  85.  36,  462. 

Hertwig.  R.  60,  462,  582.  666,  Ml. 

Hesse,  R  183,  283— 2S8,  291,  294,  295, 
340,  341,  342,  447,  465,  4HG,  678,  679, 
681,  t)f<:i,  691,  692,  694,  756—784, 1081. 

V.  HeTden  907. 

Hevmona,  R.  50,  61,  öl.  52,  70,  71,  208, 
207,  208,  209,  320,  325,457,  4ß0, 461, 
571.  583,  ÜOO-602,  614,  814,  (il5,  616, 
61 S,  960,  967,  980 

Hickaon,  S.  J.  «1,  806,  865,  417,  586,  5»l. 

Hiles,  -T.  L.  62,  857,  691. 

Hill,  Ch.  787. 

Hill,  J.  P.  380. 

Hinde,  U.  J.  1146. 

Hirth,  G.  606. 

Uis  462,  502,  694. 

Hoche,  Cl.  L.  765. 

Hochstetter,  F.  89. 

Hocker,  F.  114. 

Hoebl,  £.  766. 

Hofer,  B.  41t0. 

Hoffmann,  K.  59. 

Hoffmann,  R,  W.  44. 

Holm,  G.  888,  889,  890. 

Holmgren,  N.  207,  454. 

V.  Homeyer,  E.  F.  864. 

HoDor«  499,  H12. 

Hopkins,  G.  S.  708. 

Hörn  852. 

Horsfield  928. 

Horst,  R.  67,  68. 

Hose  865, 

Houvre.  M.  55. 

Howard  800, 

Howe,  J.  L.  116. 

Hubei,  J.  Ch.  620 

Huhrecht.  A.  A.  W.  880,  443. 

V.  Huene,  Fr.  568,  504. 

Huitfeldt-KaAB,  U.  721. 

Hntton,  f.  W.  607,  608,  60»,  610, 611. 1108. 

Huxley.  Th.  70,  403. 

Hyrtl  305. 


Jacobson.  G.  856,  1108,  1109. 

Jacoby.  S.  482,  435. 

Jägerskiüld,  L.  Ä.    65,  488,  481,  186,  561, 

Jaekei.  0.  648.  576. 

Jakoby.  M,  788. 

JakowlelT,  B.  E.  968,  969,  970,  971. 

James,  S,  P.  809. 


Jameson,  H.  L.  1088. 

Janet,  Ch.  823,  960. 

Japp,  Ä.  B.  «93. 

Jaqaet,  H.  M.  886,  1181. 

Jenoer  693. 

JeDDiDKS,  H.  8.  892,  888.  894,  886.  897. 

V.  JheriDE.  E.  572,  9S8,  984,  985. 

Jjiina  1070. 

Joest  45. 

Johansson  446. 

Jobnaon,  J.  Y.  687,  603. 

Jooes,  T.  R.  353. 

Joseph,  H.  876 

Jonbin,  L.  671. 

Joyner  933. 

Jshikaws  1160. 

Jungeraen,  U.  F.  E.  287,  288. 


V.  Kadisch,  H.  M.  S26. 

KamerÜDg  802. 

Kämmerer,  P.  87. 

de  V.  Kane,  F.  955. 

Karawaiew,  W.  828,  619. 

Earsch  280,  1166. 

Kastaeheoko,  N.  Th.  »81. 

Eatteia  879. 

Kanfmattn,  A.  461,  521,  788. 

Eayser,  E.  895. 

Keen,  J.  N.  275. 

Keller  382. 

KellicoU  789. 

Kelly,  H.  M.  719. 

Kempny,  P.  78,  79. 

Kennard,  Ä.  S.  116.  117. 

V.  Kennel,  J.  70.  287,  1081,  1159. 

Eerr,  J.  Graham  710. 

Kersting  651. 

Keulemana  865,  929. 

Keyes  326. 

KiSr,  J.  119. 

Kieffer,  J.  1146. 

Eieschnick  1064. 

KimakoTJcs,  H.  118. 


Kiagaley. 
Kirby,  W. 


F.  78,  75,  78,  77,  280,  Ä81. 
kirby,  F.  V.  810. 
Kirkpatrick,  R.  1117,  1148. 
Klaatech,  H.  305,  376,  HSO.  576. 
Klapälek  79. 
KleU  667. 
Elecki,  C.  767. 
Kleinenberg  46. 
Kleinechmidt  923. 
Knauer,  F.  528. 
Kootek,  J..  528. 
Knower,  H.  M-,  614. 
Eobelt,  W.  119,  laO,  121,  122,  572,  586. 
V.  Koch,  G.  84,  47B,  906,  907. 
KQhler.  R.  268. 
V.  Eoelliker,  A.  54,  402,  872. 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


Koeoig  637. 

Hoenike,  F.  674,  im,  834,  844,  845,  ! 

1102 
KOppeD,  Tb.  566. 
Kömer,  0.  806. 
Kofoid,  C.  Ä.  185.  714,  78«. 
Eohlmeyer,  0.  6S4. 
Kokoayew,  N.  »26,  627. 
V.  KoiS,  K.  101«. 
Korotneff,  A.  274,  876. 
Eorechelt  44,  45.  620.  940. 
KoHchevDJkov,  G.  A.  461. 
Koelowsky  335. 
KonlvetcL  aiehe  Knlwetz. 
Kowalevsky  44.  446. 
Kramer,  A.  180. 
KraepeliQ  274. 

Kramer,  P.  906,  907,  1161,  U6-'. 
Kraus,  H.  569. 
Krehl,  L.  «77. 
Kreidt,   A.  6%. 
KrOyer  1096. 

Kroueuberg  70. 
ErQger,  E  824. 

Kroger,  F.  S74. 

KrQger,  L.  4ä«. 

Kakenthai.  W.  908,  909,  1064. 

Kunkel,  K.  1017,  1018. 

Kahlgatz,  Th.  79». 

Kohnert,  W.  815. 

Kuli,  A.  406. 

Ealtacbizky,  N.  768. 

Kulwetz,  K.  961,  962. 

V.  Kapffer,  U.  82.  289,  462. 

Kurlmato.  T.  1070. 

KulBchin  738. 


Labrazua  1074. 

Lauaze-Dathitrs,  H.  1019. 

Lagerheim  528. 

LahUle  909. 

Larnuk  939. 

Lumeere,  A.  407. 

Landois  884. 

Landolt  683. 

Uog  70,  245,  265,  1011. 

LaogerhaDS  298. 

Langkavel.  B.  äff.  92,  &/,  94.  2m.  2 

21^,  219,  220,  221,  222,  22:1,  224,  2. 

220,  :i02,  303,  304,  313,  379.  469,  ö. 

529,  578,  579,  580,  646,  647,  648.  0 

630,  651,  052.  633,  695,  696,  697,  7. 
755,  H07,  HÖH,  809,  810.  811,  812,  8 

SG8.  809,  870,  871,  9ss,  ni4,  1113. 
Lankester,  E.  R.  376.  408.  474. 
La  Toacbe,  J.  D.  S.  926. 
LaDdenbach,  J.  684. 
Layard,  E.  L.  529. 
Leaming,  E.  691. 
Lebedinsky  735. 
LebruD,  H.  297,  814,  1082. 


Läcailloo,  A.  52,  600,  967. 

Lb  Danteo,  F.  88. 

Lefevre,  G.  526. 

Leidy  420. 

V.  Landenfeld,  R.  473,  1057,   1038,   1059, 
,       1060,    1001,    1002,    106.1,    106-1,   1005, 
1        1146,  1147,   1U\  1140,  1150,  1151,  1152, 
I       1153.  1154. 
:   7.  Lenboss^k,  H.  769. 
I  Leoaaen.  J.  1020. 

I   Unz.  H.  47,  48.  49,  563,  566,  367. 
I   Lepescbkin,  H.  D.  958. 
:  Lepeachkine.  W.  1160. 
I   Leuckart,  H.  31,  326,  560.  725.  U58. 
I  Levander,  K.  M.  716,  71«.  717. 

LevJoaen  313. 

Levinaon  475. 
I  Lewia  329. 

Leydig  454.  572. 
:   LicbteDSteio  574. 

Limaachko  755. 
I   LiDdcmaun,  W.  510. 
1  V.  Linden,  H.  828,  635.  033. 
I  Linke.  A.  202. 
!    Linaä  511. 

j  V.  LinBtow,  0.  65,  00.  19«.  196,  107,  108, 

310,  31!,  312.  360.  8G7,  307,  868.  36S, 

i       309,  489,  518,  519,  567,  55H,  539,  562, 

I       597,  670,  670,  671,  .S99,  900,  001,  Wrj, 

1071,  1073,  1074,  1075,  1076. 
I  LinatrOni,  G.  388. 
j    Lister,  J.  J.  662.  1147,  1149. 
1  Lo  bianeo,  S.  265. 

I   Loch,  J.  40.  41,  210,  488.  584.  «60.  067, 

888,  8t^9,  896.  897,  1047, 1049.  1050. 1051. 

'  LöDnbent,  E,  528,  675,  704,  705,  818.  988. 

Low,  Fr.  801). 
I  Leewy  885. 
,   Lohinann,  U.  496. 
I  Looaa,  A.  809,  426,  48V.  611,  556,  946,  949, 

1156,  1157.  1158, 
I   Lorenz),  A,  787. 

de  Lorenzo.  M.  111«, 
I   Loria,  L.  331,  567. 

de  Lorlol,  P.  256,  598. 
I  Lort'Fhillips  332. 
:   Loaeea,  J.  ISS. 
I  Lovat  929. 
'   Low,  G.  Ü.  900. 
I  Lucae  305. 

;   Lueet.  A.  192,  195,  439. 
!  Ludwig,  H.  253,  254,  255,  250,  257.  258, 
I       239,  260,  261.  262,  263,  348,  54»,  549, 
I       550,  551,  552,  533,  593,  394,  593,  59«. 

596. 
'   Lobe.  M.  296,  299,  330,  802,  868,  8«4.  805. 
I       486,  511,  516,  580,  69S~7>i8,  743,  741. 
!       745.  747,  748,  749,  750,  75i,  752,  753, 
\       794,  XII6.  950.  951,  115«. 

Lotken,  C.  l'\  25». 

Lundberg  718. 

Lydekker  94.  221,  808.  653,  809,  611,  812. 


Auturen-Register. 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


Maas,  0.  474,  474,  6S8,   533.   590,  68S, 

1068,  1067. 
McCBllam,  J.  B.  770,  771. 
McUallum,  W,  G.  612. 
McCrsdy  43. 
McFarland  64.  1082. 
Mackinder,  H.  J,  870. 
McLachlan,  R.  1105,  1106,  1107. 
McMunn,  C.  A.  1150. 
McMarrich,  J.  PI.  420,  484. 
Macwilliatn,  J.  A.  646. 
y.  Madaräsz,  J.  748. 
da  Magalbaea,  P.  S.  192,  4^,  1066 
Maeuire,  Eatb.  647. 
Maitland.  J.  801. 
MfilaquiD  672. 
Malmgren  313. 
de  Man,  J.  G,  567. 
Manson  366,  368,  899. 
V.  Maraczewski,  W.  686. 
Marchai,  P.  20». 
Marcband  215. 
Mark,  £.  L.  240. 
Marlatt  800. 
Marsh,  0    Ch.  405. 
Marsball,  J.  T.  128 
Marshall,  W.  292. 
V,  Martens,  E.  124. 
Martin,  K.  345. 
Martin  St  Ange  300. 
Hatschie,  P.  4«9,  680,  646,  647,  651,  668, 

605,  696. 
Matthew,  G.  F.  896. 
Matthews  666 
Matz  597. 

Maupas,  E.  532,  1076. 
Maurer,  F.  330, 
May,  W.  08,  456,  458,  459,  479,  591  592 

598,  6»IH,  800,  898 
Mayer,  A.  G.  1066,  1067. 
Mazzarallj,  G.  1021.  1022 
Mead,  A.  D.  72B,  1051,  1070. 
Meckel,  J.  Fr.  305 
Maek,  AI.  772,  778,  774,  982. 
Mägnin  906. 
Meinert  967. 
Melchers,  F.  746. 
Melvill,   J.    C,    125,   196,    127,    128,    129, 

180. 
Mensch,  P.  Calvin  678. 
Merkel,  Fr,  662,  681. 
Merriam.  C.  H,  217. 
Mesnit,  F.  1150. 
Molalnikoff  56J. 
MetcalE  375. 
Metschnikoff  197,  443. 
Mevea  498. 


Meyer,  A.  879. 
Meyer,  Ed.  46. 
Michael  1161. 
Michaelis,  G.  462.  990. 
Michaelsen,  W.  67,  68,  69,  871. 
Mickwitz  563. 


Hier 


47. 


Millardet  251. 

Miller,  Genit,  S.  ir.  578. 

Millet,  T.  W.  S48,  350,  668. 

Milne-Edwards,  A.  49,  490.  495. 

Miltz,  0.  447. 

Minchin,  A.  E.  474,  533. 

Minervini,  R.  776. 

Miuot  380. 

Moberg,  J.  Cb.  801,  SOS,  8»,  400. 

Mocquard  832. 

MöbuBz  323. 

V.  MollendorlT,  O.  181,  182,  138,  184,  136, 

1S6,  187,  188. 
Moller,  H.  sei. 
Mokrzecki,  S.  1170. 
Molina  574. 
MoUier,  S.  241. 
MoDJez  72Ö,  840. 
Montandon,  A.  797,  1144. 
Montgamery.  H.  559. 
MonU,  B.  1028. 

Monticelli,  Fr.  8.  511,  618,  1157. 
Moore,  B.  088. 
Moore,  J.  P.  706,  1057. 
MooB,  W.  1024. 
Morawitz,  A.  625. 
Mordwilko  491. 
Morgan,  T.  H.  4,  12,  81,  22,  28,  24,  45, 

666.  669,  1047. 
Moritz,  P.  987. 
Morpugo,  B.  776,  777,  778. 
Mortensen,  Th.  259. 
Morton  78. 
Mobs,  W.  189. 
Mriaek.  A.  681,  582,  587,  669,  589,    720, 

727. 
MUbling  511,  555. 
MulUr,  G.  W.  784,  1092. 
Möller,  J.  633,  958. 
Malier,  0.  F.  1081. 
Münster  U30. 
MUtzel,  G.  469,  815. 
Munk  805. 
HunsoD,  J.  P.  522. 
Murdoch,  A.  140. 
Murray  305. 


1 

1  de  Nabiaa  1074. 

I  Naegele,  G.  141. 

'  Nsegali  879. 

I  Nagel,  W.  A.  183,  205,  210,  211,  212,  247, 

I  248,  2I.\  249,  250,273,  278,289,29", 

i  293,  499,  :j05,  606,  510,  524.  534,  5^5, 


n-Regiater.     — 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


H3L  6H2,  034,  638,  640,  643,  GN,  ß4ö, 
822  824,  ■■^■'^3,  884,  883,  88'J,  887,  888, 
H89  8UI,  H92—896,  897,  911,912,  913, 
914,  915,  921,  938.  954,  987. 

vOD  Marne,  W.  G.  64. 

Nansen,  Fr.  729. 

Nassonow,  N.  US,  6«0,  SOI,  Stt2. 

Nathanaon  666. 

Nsthoret,  A.  G.  575,  605. 

Natterer  556,  933. 

Nedkoff,  P.  19?. 

Needhain,  J.  G.  9». 

Neea  626. 

Nehring,  Ä.  230,  SS6,  57».  871. 

Neanann  955. 

Neumann,  li.  llMt. 

Neunann,  0.  (US,  6»7,  7.34,  MO. 

Neamayer,  L.  58,  840,  683,  «94. 

Neumayr  252,  882. 

Newbigin,  M.  887. 

NickeraoD,  M.  L.  1084. 

Nieuwenhnia  865. 

Nikolaki,  Ä.  M.  586,  686,  «87,  «88,  «S»,  981. 

Nitacbe  274. 

Nobili,  G.  66;. 

Nobre,  A.  143. 

Nöldeka,  B.  35,  36,  37,  38,  474. 

NetlJDg  1117. 

Nordenskiöld,  E.  &28,  1162. 

NonnftD,  W.  W.  888. 

Nowitzky.  M.  976. 

NÖBBlin,  0.  491.  492,  492,  498,  493,  523. 

Nussbaum,  M.  297. 

NuUing  Cha]ea,  Cl.  476. 


Oberste) Der  577. 

Oberwimmer,  Ä.  148. 

Odluer,  Th.  487,  962. 

Oertel,  ü.  »88. 

V.  Ofcnheim,  E.  1167. 

Ogilvie  478. 

Okn  446. 

Oppel,  A.  801,  462,  633,  739. 

Ortmann  47,  566. 

Oaborn  380. 

Osborne,  W.  A.  «81.     . 

Oswald  989. 

Ondemans.  A.  C.  907,  1108,  1161. 

Owen,  528,  574. 


Paalzow  G.J5. 
Packard  461. 

Pagenatecher,  A.  808,  804. 
Palaciss,  P.  1121. 
Palacky,  J.  90. 
Faladino,  G.  1112. 
Pantel.  P.  S.  320,  1097. 
Pappenheim  811. 


Parker,  G.  U.  278,  858,  490. 

Parker,  T.  .1.  246. 

Parona,  IC.  61»,  617,  942. 

I'aulcke,  W.  284. 

V.  Pausinger.  F.  791. 

Pavesi,  P.  508,  1186. 

Peabody,  G.  405. 

Pearl,  B.  8»7. 

Pease.  A.  E.  902. 

Peiper,  E.  966. 

Pelseoeer,  P.  1006,  1011,  1925,  102«. 
I  Pelseln  933. 

Percival,  ß  1173. 
I  Pereyaalawzewa  266. 
I  Piringuey,  M.  L.  974. 
j  Perrier  595. 

Perroncito  1075. 
I   Peters.  W.  331,  469,  743. 
I  PetrunkewitAch,  A.  849. 
!   PeyerimhDff  848. 

Pfeffer  502. 
;    Pfeiffer,  W.  1027. 
'   Pfitzner  297. 
i  Plana,  G.  P.  197«. 

Picard,  H.  1128. 
!  Pictet,  A.  32,  793. 

I  Pieraig,  R.6T4,  73«,  83-1— .S3S,  839-842. 
843,  844.  845.  904,  905,9(16,007.  95.',, 
»5«,  956,  957,  95T,  »58,  9ös\  95»,  959. 
I1II2,  111)3,  um.  1102. 
I  Pilabry,  H.  A.  104,  144,  145,  14«,  1928. 
Ifti»,  1080. 

Pintner,  Th.  194. 

Pisani,  V.  483. 

Plate,  L.  572.  1011,  1027. 

Plateau  454,  Hm. 

Platten  70. 

Flebn,  M.  268. 

Pöppel,  E  «6. 

Poirier  435,  511. 

Pellard  376 


Polloi 


.,  C.  147. 


Poocy,  E    1142. 
Pousonby,  J    H.  126,  148. 
Poppe,  A.  1161. 
Porter  589. 
Portechinsky,  J   966. 
Potanin  329,  373. 
Prathei-,  F.  M,  741. 
Prazäk  923. 
Prtiiiint,  A.  1118. 
Prltchard,  G.  B.  149,  15«. 
Prouho  274. 
Przewalaki,  M.  N.  329. 
Putter.  A.  898. 
Purcell,  F.  674. 


Qnaintance,  A.  L. 
Qnekelt  403. 
Quelch,  J.  J.  887,  i 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


Queastedt  49. 
gu4pat.  N.  931. 
Quincke,  G.  655. 


Rnbea,  O.  620. 

Babl,  C.  4ft5. 

Rabl.  H.  878,  615. 

Railliet,  A.  6s,  191,  192,  195,  364,  48S,  ö 

794,  902. 
Rarabur  963. 
Rand.  H.  W.  476. 
Handies,  W.  B.  lOSl,  108S. 
Randolph  1081. 
Rnnke,  J.  305. 
vom  Rath  454,  726. 
Batlibun  566. 
Rathke  89. 
Rathy,  E,  10S3. 
V,  Ratz.  St.  489- 
Raivitz,  B.  .VI',  83,  Sä,  5.'/,  213,  214,  2 

:i01,  n34,  87»,  G3S,  63G.  709,  710.  7 

738,   T39,   741,   74li. 
Redi  950. 
Reh,  L.  821. 
ReibiBcb,  J.  468. 
R«ichenow  364. 
Reighard,  J.  500. 
Reinhardt  526. 
Reinke  820. 
Reiser,  0.  88,  523. 
Reitter,  E.  978. 
Reogel.  C.  323,  600. 
Retterer  454,  467. 
Retzius  287.  376,  681,  913. 
Reuter,  K.  59S. 
Revoil  332. 
Rhoade,  S.  N.  140. 
Rhumbler,  L.   252.   345.   346.   347.    3 

34!l,  350,  351,  352,  333,  416,  470,  i 

655,  65',  658,  659,  660,  661,  0112,  € 

661. 
Ribbe,  0.  803. 
Richard,  508,  1091. 
Richter,  P.  F.  885, 
Hickett  C.  B.  »27. 
Richlefs  151. 
Ridgway  339.  932. 
Rievel  45,  1081. 
Rijjgeabach,  E     190.  191,   307.   30S,  3 

:<61,  362.  363,  364,  365.  514.  515.  5 

397,   794,  7!i3,  lOOS,  1069. 
Riggs,  E   S.  649. 
Eis  282. 

Ritter,  C.  466,  525,  688, 
Rizzo,  A,  800. 
Bobecchi  332 
Robertson  366. 
Robinson,  H.  C.  868. 
Rodewatd  879. 


I  Rörig.  A.  66. 

I  Rolle,  H.  136,  1^ 

I  Romanes,  U.  577,  693. 

I  Roaa,  D.  67,  1188. 

I  Rosal  297. 

i  Rossinsky,  D.  755. 

j  Rothenbflhler,  U.  1008. 

;  Rothpletz,  A.  Hol. 

'  Rothschild,  W.  982,  965,  1175. 

:  Rous,  W.  25,  26,  471,  939,  1048. 

Radolphi  511. 

Rückert,  J.  378.  463,  989. 

:  RuBDoli  332. 

'  Anseo,  Ä.  262,  268. 


Sahlber^,  J.  972. 

de  St  Hilaire,  G.  755. 

Saint'Hilaire,  K.  K.  283. 

Sala,  Q.  287. 

SaUDsky  443. 

Salm  in  898. 

Salvadori  929. 

Salvin  72,  932.  937. 

Samassa,  P.  27,  1160. 

Sanders  738. 

Sarasio,  F.  172,  572,  1005,  1030,  I06d. 

Saraain,  P.  172.  572,  ICKlö.  Iu30,  1063. 
I  SardesDU,  F.  W.  422. 
:  Sai-8,  G.  0.  720,  730,  790,  1098. 

Sars,  M,  790 

Satunin,  K.  A.  650. 
1  Satunin,  P,  579, 

de  Saussuie,  H.  72,  570,  «38,  1138. 

Savat  921. 

Savigny  70. 

Schauhmagonow,  Th.  744. 

Schädlei     "    "-" 


Sch&ffer  605. 
Scbaffer,  J.  i 
Schapei',  A.  i 
Scfaarff,  R.  F 


1,  77»,  780. 


SchaudiDD.  F.  252,  656,  662.  788. 
Schenck,  F.  056,  665,  673.  677,  678.  fi--". 

6K2,  684,  685.  805,  823,  ä28,  S57,  öj\ 

859. 
Schille,  F.  80. 
Sc üimke witsch  70. 
Schlegel,  M.  510,  986. 
Schlosser,  M.  228. 
Schlottliauber  69. 
i  Schlumberger,  M.  C.  064. 
Schmeil,  O.  199,  406,  832. 
Schmidt,  Fr.  887. 
Schmidt,  0.  1060. 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


Scbmiedeknecht,  0.  6-3t>,  tt29. 

Schneider,  A.  65,  519,  560. 

Schänder,  G.  278. 

Scbnoider,  K.  C.  42,  790. 

Schneider.  0.  1103. 

Schockiert,  ß.  Mfi. 

Schreiner.  K.  ü.  85. 

Schröter  711. 

Schuberg,  Ä,  583,  H72—8S2. 

Schultz,  E.  M. 

Schnitz,  P.  »14; 

Schnitze,  0.  28  41,  297,  305. 

Schulz,  E.  1162. 

Schuhe,  V,  E.  5S3,  1068,  1059,  1060,  1061. 

1062. 
Schumacher,  C,  57. 
Schwattze,  E.  52. 
Schwarz,  Fr.  872. 

Sciater,  W.  L.  883,  52»,  931,  932,  933,  1114. 
Scott,  Tta.  82»,  880. 
Scourfiold  839. 
Scndder  317,  853. 
Scymonowicz,  L.  28S,  691. 
Sedgwick,  A.  446,  711. 
Seebohm  928. 
Seeliger,  0.  344.  375,  404.  495,  496,  52.', 

590,  90S.  U09.  910. 
Seitz,  A.  803.  804. 
Sekera,  E.  583. 
Selenka  265. 
Saligo,  A.  718. 
Sellheim,  H.  211. 
do  SelvB  613. 
Semenow,  A.  686,  621-828,  856,  972,  »78, 

977. 
Semen,  R,  1154. 
Semper  326,  1044. 
Shafer,  G.  D.  679. 
»har|i,  D.  612. 
Shai'pB,  R,  B.  693,  860,  928. 
Shclfy  986. 
Shipley,  A. 
Stebearock.  Pr.  747. 
Siefert  299. 
Siegel  1005. 
Silantjew  216. 
^ilvestri,  A.  34»,  850.  851. 
Silvestri,  F.  817,  1168,  1164. 
Simon,  E.  27»,  936,  937. 
Simroth,  H.  95—182,  336.  327,  32s,  .-,72, 

Iiö4,  887,  989—11145,  1084. 
de  Sinety,  R.  531. 
Skorikov,  A.  959.  1104. 
Sladeu  595 
Slater.  Fl.  W.  798. 
Sluiter.  C.  Ph.  495.  908,  909,  910. 
Smidt,  H.  1035.  1086. 
Smirnow,  A.  E.  781. 
Smitb,  A.  529. 
Smith,  D.  33i. 
Smith,  E.  A.  154,  156,  166,  157,  158,   169, 

160.  161.  162,  168. 


Smith,  J.  B.  458,  459,  60S,  801. 

Smith,  W.  59. 

Smith-Woodword,  A.  528. 

Smuts  529. 

Sniezek.  J.  81. 

Höht.  C.  D.  8S9,  840.  841.  842,  818. 

SobotU,  J.  64,  84,  242,  468,  409,  501, 1112. 

Soemmerin;  305. 

Soetbeer,  F.  677. 

Sokolow,  Ä.  288. 

Soldani  351. 

Sommer,  U.  577. 

Sorauer,  F.  374. 

Spallanzaui  45. 

Span,  B.  164. 

Spee,  Graf  380. 

Spencer,  H.  921. 

Speugel .  J.  W.  245,  246,  313.  314,  315, 

316.  376,  445,  518,  562,  1159. 
Spitzer  41. 
Spoof,  A.  R.  U61. 
Spuler.  A.  500. 
Stadelmann,  H.  279. 
Stafford,  J.  1168. 
Stäl  1166. 

Standen,  K.  127,  128,  12»,  105. 
SlanniuB  747. 
Stark,  A.  C.  981. 
Stazzi,  P.  1076. 
Stein  532,  788. 
Steinach,  U.  680,  678. 
SUinmann,  G.  58. 
Stejnefier  332,  338. 
Stendener  597 
Sleuer,  A.  414,  881,  882. 
Stewart,  Fr.  H.  445. 
Stieda.  A.  738,  1072. 
StierUn  1148. 

Stiles,  C.  W.  198.  511,  946,  950. 
Stingelin,  Th.  507,  1000. 
Stoeckel.  W.  216,  378, 
ätolc,  A.  720. 
Stoll,  0.  1««. 
Stone  920. 

Stossich,  M.  671,  944,  949,  950. 
Straaburger.  E.  939. 
Strasaer  265 
Stratz  479,  1112. 
Straub.  W.  828. 
Strauch,  A   A.  689. 
van  der  Stricht  64,  378,  380,  467. 
Strieder  31. 
Strusberg,  A.  813. 
Studer.  Tb.  4». 

Stndnicka,  F.  K   376,  70»,  710,  788.  78». 
Stnbimann,  V.  736. 
Styan  219. 
Sukatscboff,  B.  882. 
Surbeck,  S    167 
Suechkin,  P.  88«. 
Suter.  U.  168.  16».  170. 
i    Swanton,  E.  W.  171. 


—    Autoren-Register. 
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Svkes,  E.  B.   180,  ttö,  172,  178,  174,  136, 

'1!«. 
SynJDgtOD,  J.  747,  76S,  800. 


Talbert,  G.  A.  OH. 
Taverner.  H.  839,  843. 
Taylor,  Fr.  177. 
Temminck  928,  986. 


'.  Bayern  566. 


Terr. 

ThSlohan  720. 

Therese,  Prinzesein  y 

Thiele.  J.  1068,  lOU. 

Tbilenius,  G.  »1. 

Thilo,  0  296. 

Thoden  van  Velzeu,  H.  83. 

Thomas,  0.  529,  579,  8«»,  870. 

Thomson,  M.  C.  626. 

Thon,  C.  187,  736,  844,  845,  904,  905,  956, 

958,  1102. 
Thor,  8.  074,  844,  «06,  903, 
Thoniely,  L.  R.  792. 
Tichomirow.  A.  852. 
Tische,  M.  49. 
Timofeew  286. 
TamösTary  848. 
Toldt,  C  «6.  305. 
Tomes,  R.  F.  4B7. 
Tominasi,  A.  1126. 
Topsent,  E.  1158. 
Törin  305. 
Turoatola,  S.  291. 
Tornier,  G.  86,  624.  635. 
ToniqniBt,  Ä.  57,  58,  59.  381—401,  563, 

561  1119,  1120,  1184,  1128-1180,  1116 

—1130. 
Toola,  Fr.  1118. 
Tower,  W.  L.  326. 
Towle,  E.  954. 
Traquair  305,  376,  576. 
Traustedt  494. 
Triepel.  H.  782. 
Triocbese,  S.  1087. 
Trooessart,  E.  736,  868,  907. 
Tschitschärine,  T.  626,  974,  975,  876,  978, 

97«,  1171.  1172. 
Tschusi  923. 


Ude,  H.  67,  68.  69,  370,  371. 
V.  Üexküll,  J.  247.  561,  889. 
Uzel  614,  1169. 


TaitUnt  332. 
Valsnti,  G.  82,  88. 
Vanatta.  E.  G.  146,  1080. 
Vaney,  C.  109*. 
Vanhittren,  E.  804. 


VaonteUi  332. 

de  VarigDy  326,  1044. 

Vaalit,  Fr,  H.  282. 

VäTia  733. 

Vayssiöre,  A.  1022,  1088.  10S9. 

Vejdovakv,  Fr.  44,  84,  682,  678,  1081. 

Verhoeff,"C.  188,  808,  203,  804,  204.  3IL, 

318,  819,  319.  372,  452,  453.  465,  465. 

568,  699,  888,  833,  855,  1097,    1098, 

1099,  1099.  1100,  118S. 
Verrill,  A.  E.  421.  560.  696. 
Terson,  E.  600,  616,  61«. 
Verworn.  M.  35,  654. 
Yignon  602. 
Villerg  626. 
Vincent,  S.  681. 
Virohow,  H.  243. 
Virchow,  R,  305. 
Voeltikow.  A.  736,  834. 
Vogt.  C.  755. 
Vogt.  M.  O.  Sti. 
Voigt,  W.  826. 
Volpino,  G.  788. 

Vatz,  W.  271,  440,  697,  823.  1183. 
Vordenoan,  A.  G.  928. 


Wadswortb,  J.  H.  536. 

Wagener  511. 

Wagner,  A.  J.  178,  790. 

V.  Wagner,  Fr.  469,  1081. 

Wahlgren.  E.  604,  «06. 

Waite,  Fr.  C.  785, 

Walker,  M.  753. 

Wallaca  798,  856,  887,  921,  1175. 

Wallengren.  H.  789. 

Walter,  H.  E.  14,  414,  511,  1157. 

Walther,  A.  8B9. 

Wandolleck,  B.  880. 

Waamann,  E.  68,  188,  852,  857.  889. 

Waters,  A.  R.  1083,  1088,  106». 

Wabb,  W.  M.  1040. 

Weber,  M.  301. 

Weismann,  A.  320, 498,  939, 1049, 1082, 1160. 

Weld-BlQndell  929. 

Welker  305. 

Weltner.  W.  788,  1154. 

Werner,  F.  86.  87,  88,  88,  90.  292.  3JU. 

331,  332,  333,  335.  336,  337.  338.  377. 

606,  635. 
Werner,  G.  784. 
Wesenberg-Lund,  C.  1064. 
Weaki,  O,  556. 
West,  G.  8.  1156. 
Weaterlund.  C.  A.  179.  180. 
Weatphal  577. 
WheeW  614. 
Whitehead  865. 
WfaitÜeld,  R.  P.  869,  860. 
Whitman.  C.  0.  244,  728. 
Wieaner  819. 
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Wilder.  H.  H,  707,  708, 

Will,  R.  746 

Willanen,  K.  681. 

WiUcox,  M.  A.  1041,  10*2,  1048. 

Willem.  V.  1044. 

WiJley,  A.  276,  357,  417,  591,  592,  614, 

792    1005 
Wilson,  E.  ß.  29, 44,  728. 82«,  98»,  1082, 1 160, 
Wimavert,  C    546. 
Winkler,  H.  668. 

de  WintoD,  W.  E.  92,  218,  219,  222,  529. 
Witherby,  H.  F.  925. 
Wöhler,  Ch.  37. 
Wohlberedt,  O.  181,  182. 
Wolcott  958. 
W^olffhügel,  K.  431,  796. 
WolterB  589. 

Woodward,  B.  ß.  116,  117. 
Woodward,  H.  A.  401,  405 
Woodward,  M.  F.  1046, 
Woodworth,  Mc.  M.  W.  444. 
Woodworth,  R.  S.  91ft. 
Wright  1158. 
WQstDei,  C.  664. 
Wandt,  C.  827. 


Yung,  E.  189.  412. 


Zocharias,  0.  41&,  507.  723. 

Zaroadnv,  N.  687,  688,  Uli. 

Zech,  Graf  646. 

Zehntner,  h.  72,  570.  802. 

Zemlitachka,  F.  1065. 

Zieglev,  H.  E.  227—244,  250,  406.  577, 
740,  889,  890,  890. 

Y.  Zitte],  K.  A.  59,  576. 

Zoja,  H.  80. 

Zschokke.  P.  184,  185,  186, 187,  188, 189, 
1!)2.  193,  194,  195.  199,  200,  201,  202, 
407,  408,  409,  410,  411,  412,  413,  414, 
415,  441,  442,  448,  449,  450,  451,  507, 
508,  509,  516,  517,  521,  711,  712,  713. 
714,  715,  716,  717,  718,  719,  721,  722, 
724,  725,  726,  727,  729,  730,  731,  732, 
733,  734.  742,  785,  786,  787,  826,  827, 
829,  830,  831.  832,  1052,  1053,  1054, 
1070, 1071, 1072, 1090, 1091, 1092, 1093, 
1094. 

Zobowaky,  N.  851.  1166. 
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IL  Saeh-Register. 


AbdomiDKlanhflDge  (Acarid.)  1161,  1162.  — 

(Aptoryg  )457,  1163,  1164  -  (Hymenopt.) 
460.  461. 

Ächroraatin  297,  462,  1082. 

Allantois  mamm.)  380. 

AmnioD  (Pseudoneurpt.)  614,  —  (Hyme- 
nopt.) 209.  —  (Tdiuc.)  375,  —  (Rept)  91, 
380,  —  (Av88)  380.  —  (Mamm.)  380. 

Anpassung  (Pise.)  742. 

ABymmetrie  (Allg.)  821,  —  (Gastropd.) 
989,  998.  1011. 

Attraktionsspbäre  (Amph.)  297. 

Auge  siehe  Lichtempflndangsorgao. 


Bastarde  (AUg.)  251. 

Befrachtung  (Allg)  503,  686.  667.668,939, 
1050,  —  IProtoz.)  60,  —  (Scyphoz.) 
536.  —  (Eehinod.)  505.  —  (Tnrb.)  266,  — 
(Nemert.)  443,  —  (Oligoch.)  728,  — 
(Echinr.)  1082,  —  (Bryoz.)  274,  —  (Pulm.) 
1034,  —  (Cyclost.)  S4,  —  (Selach.)  462. 

Bewegung  fProtoz)  892-896,  —  (Ina.) 
886,  —  (Vertebr.  allg.)  828,  858.  886,  — 
(Piac.)  680,  911,  -  (Ampb.)  912. 

Biformismua  (Rhiz.)  346. 

Biologie  siehe  die  Abteilungen  im  syste- 
mutiscbea  Register. 

BlastoporuH  iScyph.j590,  — (Echinoid)  1046, 
1047 ,  1048,  —  (Oligoch.)  44,  —  (Piac) 
227—214,  740. 

Blastula  alehe  Eifurchung  nnd  Entwicklung 
in  den  einzelnen  Abt«ilungen  des  syst. 
Registers. 

Blut  (Myriop.)  454. 

Blntsverwandtacbaft  (Allg.)  884. 

Bowmanscfae  Drllsen  (Prim.)  340. 

Brutknospe  (Tanic.)  375. 

Brulparasitismua  (Hymenopt.)  81,  —  (Avea) 
693. 

Brutpflege  (Scyphoz.)  421.  —  (Eehinod.) 
257,  .549,  —  (Hemipt )  798,  —  (Coleort.) 
617,  -  (Dipnoi)  7«. 


C. 

Canslis  neureutericna  (Piac.)  242,  740. 

Centralepindel  (Selack)  462. 

Centrosom  I  Flimm erteilen  allg.)  710,  — 
(Mnskelzelle)  769,  -  (Allg-1  939.  - 
(Turb.)  64,  264.  945,  —  (Nemert.)  272.  - 
(Echiui-id.l  1082.  —  (Palaeostr.)  T,-£2,  — 
(Cmst.)  1160.  — (Myriop.)  581,  -  (Anwh.) 
.581,  —  (Pulm.)  1016,  —  (Uptocard.i  3T6. 
—  (Cycloat.)  84,  —  (Amphib.)  297,  — 
(Selach.)  462,  —  (Mamm.)  769. 

CentrosphSre  (Protoz.)  589.  -  (Turb.i  64. 
265,  —  (Nemert.)  272,  —  (Palaeostr.i 
522,  -  (Cycloat.)  84,  -  iMamm.)  769. 

Chemotropismus  (Allg.)  655,  —  (Protcz.1 
892,  893,  894,  895,  896. 

Chitin  (Myriop.)  454. 

Chorda  dora.iTunic.)  9,— (Pisc.)  242.  — (Am- 
phib.)  27,  82,  -  (Aves)  f-2,  692.  —  Siebe 
ansserdem  bei  Skelet  in  den  Abteilnngeu 
des  System.  Registers. 

Chorion  (Nemat.)  560.  —   (ColeopL)  620. 

Chromatin  60,  64,  265,  274,  297,  462,  474, 
522,  561,  562.  788,  939,  1082. 

Cbromatomimikry  (Coleopt.)  852. 

Cbromatophoren  (Cepbalop.)  630.  —  (Am- 
phlb.)  635. 

Cilienbedeckniig  (Ins.)  600,  601,  602. 

Conjugation  (Inf.)  532.  —  (Sporoz.)  589. 

Copulation  (Myriop.)  833. 

Copnlationsorgane  (Turb )  269.  270.271.— 
(Tremat.)  43-5.  511,  —  (Nemat.)  196, 198, 
366. 368,  —  (Hydrachn.)  1 162,  —  (Mj-riop.i 
204,  599,  833,  —  (Ortbopt)  70,  —  (Cole- 
opt.)   618,    —  (Hymenopt.)  980. 
i   Corpus   luteum   (Mamm.)  54,    55,  402,  467, 
!       468,  499,  641,  1112,  1113. 
I   Corti'Bches  Organ  (Mamm.)  341  (vergl.  auch 
'       OehOrorgau). 

I  Cuvier'acbes  Organ  (Holoth.)  262. 
i   Cyste    (Sporoz.)   530,   531,    589,    —   (Infi 
!       788,  —  (Nemat.)  1075, 
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Deseneration  (d.  Cysten)  531.  -  (Scypboi.) 

590,  —  (Piac.)  295.  634,  678,  —  (Mamm.) 

n41. 
Deacendenilehre   58,    252,   577,   825,  887. 

890.  939. 
Dimorphismng  (vgl.  auch  Geschlechts dimor' 

phismua)  (Rhiz.)  346.    352,   662.   664,   — 

(ScjphoB.)  534,  —  (Bryoz.)  274. 
Djssogonie  3, 

Doppel  uiSnnchpn  (Hyii'ip.)  455. 
DolterlAllg.)  339.  —  (Spong.)  474,  —  (Tnrb.) 

64,  264,  —  (PalaeoBtr.)  522,  —  (Selach.) 

462.  —   ((ianoid.)  230,  235.  236,  244.  — 

(DipDoi)  740. 
Dotterkern  (Allg.)   581.   939,  —  (Tremat.) 

1157.  —  (Palaeoatr.)  522,  —  (Cniflt)  1160, 

—  iMnmm.l  378. 


Ectodem  (Spong.)  473.  —  (Hydroid.)  417. 
791,  _  iScyphoi.)  420,  482,  483.  4^4, 
485,  514,  690.  —  (Ctenoph.)  12,  17,  - 
iTurb.)  266,  ~  (Nemert.)  443,'—  (Oligocb.) 
44.  728.  1080,  -  (Polych.l  46,  672,  — 
(Bryoz.)  274.  —  (Crnst.)  735,  ~  (Pssudo- 
neurpt.)  614,  —  (Lepidopt.) 52,  -  {Coleopt.) 
967,  —  (Hymenopt-I  980,  -  (Tunic.)  375, 
52-7,  -  (Amphiox.)  29,  —  (Piaces)  227 
—244,  740,  —  (Amphib.)  82.  —  (Aves) 
""         (Ml         '  


-428.  433.  437.  513.  554,  952,  1155, 
11.58,  —  [Uest.)  794.  -  (Nemat.)  366, 
868.  560.  902,  —  {Oligocb.)  728.  — 
(Enteropn.)  1159,  —  (Cruat.)  734,  — 
(Iqs-I  KOt,  967,  —  (Selach.)  462,  — 
(Oanoid.)  230.  233,  234.  23.5,  236,  239, 
244,  —  (Teleoat.)  463,  464,  —  (Dipnoi) 
740.  —  lAmphib.)  471,  1110.  —  (Rhyn- 
choceph.)  91,  —  (Aves)  497,  —  (Hamm.) 
54,  55.  378,  380.  402.  467,  468,  499,  500, 
501,  526.  527.  641,  1112.  1113. 

Eiablage  (Echinod.)  505.  —  (Tarb.)  265,  — 
(Ornat.)  1093,  —  (Palaeostr.)  522.  — 
(Pseudo-Neor.)  1169,  —  (Phjtophth.) 
492.  —  (Coleopt.)  617.  1170.  —  (Pulm.) 
572,  —  (PiBC.)  230.  233,  234,  235,  236, 
239,  243,  2W,  740,  —  (Amphib.)  1110. 

Eibildang  (All?.)  939,  —  (Nemat.)  560,  — 
(Coleopt.)  283.  620. 

Eifolükei  iTnnic.)  375,  ~  (Mamm.)  378,  526 
(veri^l.  auch  GraBfscbe  Follikel), 

Eifurchang  (Al!g.)  I,  20,  25.  26,  9li9,  — 
(Hydroid.)  30,  —  (Siphonoph.)  18,  - 
(Scvpboz.)  536,  590.  —  (Ctenoph.)  3,  4. 
10,  12.  17,  -  (EchiBod.)  6,  7,  16.  22,  488, 
505.  666,  667,  668,  1046,  —  (Turb.)  64, 
264.  265,  266,  —  (Nemert.)  272,  443,  - 


(Oligocb,)  44,  728,   —    (Echiorld-)    1082, 

—  (Bryoz.)  274, 1085,  —  (Entomoatr.)  502, 
1 160,  —  ( Pseudoneurpt.)  6 14.  —  (Upidopt ) 
52,  —  (Hymenopt.)  209,  —  (Ga9tropd.l5, 

—  (Tonic.)  2,  9,  375.  —  (Amphios.)  24, 
29,  —  (Cycloat.)  84,  242.  —  (Piet.) 
21,  227—244,  462.  740,  -  (Ampbib.)  13, 
14,  15.  23,  27,  28,  227—244,  -  (Bbyn- 
cboceph.)  91. 

Eihnllen  (Selach )  462,  —  (Dipnoi)  740,  - 
(Avee)  300  (vergl.  aucb  Chorioni. 

Eireifung  (Allg.)  504,  939,  -  (Tnrb.)  64, 
265,—  (Nemert)  443,  —  (Anoel.)   1051, 

—  (Echiur.)  1082,  — (Bryoz.)274,— (Palae- 
ostr.) 522.  —  (Cruat.)  1160,  —  (Tunic) 
375,   —  (Selach.)  462,  —  (Amphib.)  297, 

—  (Rbynchüceph.)  91,  -  (Mamm.)  54, 
65,  500,  501. 

Electrotasia  (Protoz.)  897. 

Encyatitong  aiebe  Cyste. 

Entoderm  (Spong.)  473,  —  (Hydroid.)  30, 
417,  791,  —  (Scyphoz.)  420. 4ö2,  483,  484, 
485,  534.  590,  —  (Ctenoph)  12,  17,  — 
(Tnrb.)  266,  —  (Nemert.)  443,  —(Oligocb.) 
44.  728,  1080,  —  (Poiych.)  46,  672.  - 
(Bryoz.)  274,  -  (Apteiyg.)960.  —  (Pseudo- 
reurpt.)  614.  —  (Coleopt )  967.  —  (Lepi- 
dopt)  .^2,  —  (Hymenopt.)  960,  —  (On- 
strop.)  5,  —  (Tunic.)  525.  —  (Amphiox)  29, 

—  (PiBe.)227- 244. 741,  — (Amphib.)  82.- 
(Aves)  692,  —  (Mamm.)  880. 

Entw  ick  lang    siebe    die     Abteilangen    im 

ayatemat.  Regster. 
Entwicklungsmechanik  1-30,  56,472.476, 

488,  490.   624,    1046,    1047.    1048,    10-19, 

1050.  1051. 
Entw  ick  iungsphysiulogie  472. 
Epiphj-se  (Rept  |  746. 
Escnncht'sches  Organ  (Cest.)  515. 


FärbuDg  (Allg.)  S87,  —  (Nemert.)  444,  - 
(Coleopt.)  855,  —  (Lepidopt.)  252,  — 
(Ampbib)  635,  —  (Rept)  252,  —  (Aves) 
252,  639,  887,  920,  —  ,Mamm.)  252. 

Flimmerbewegung  (Allg.)  823. 

Flügel   (PBBudonenr.)   78,  79,  1167.    116f. 

—  (Hemipt.)  797,  —  (Coleopt.)  .324.  8.55. 
Forstliche  Zoologie  491,  492,  493,  523,  801. 
Fortpflanzung, geschl.  (Allg.)  941.  —  (Protoz.) 

581,  -  (Scyphoz)  358,  —  (Turb.)  826,— 
(Bryoz.)  274,  —  (Phytophtb.)  492,  493, 
581,  —  (Pulm.)  10O5,  1016.  1019,  1034. 
Fortpflanzung,  nngeachl.  (Allg.)  941,  — 
(Protoz.)  581,  —  (Spong.)  1153,  1154.  — 
(Scvpboz)  358,  422,  —    (Echinod.)  488, 

—  .Tnrb.)  826,  827,  —  (Bryoz.)  274,  — 
[Anoel.)  672.  1080.  —  (Pbytopbth.)  492, 
493,  581.  —  (Tunic.)  525,  —  (Siehe  nusser- 
dem  Knoapung  und  Teilung). 

Fiirchutig  siehe  Eifurchung. 


Sach-Register.     — 
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«. 

Galvanotropismua  (Protoz.)  584,  665,  — 
(Spong.)  585,  —  (Coelent.)  585.  —  (Echi- 
nod.)  585,  —  (Aunel.)  585,  —  (Pterop.) 
585,  —  (Tanic.)  585. 

GastmlB  (Siphonoph.)  18,  —  jCtenoph.)  3, 

4,  10,  12,  17,  —  {Scyphoz.)  482,  590,  — 
(Eohiaod.)  6,  7,  16,  22,  488,  666,  667, 
1046,  1047,  —  (Turb,)  266,  -  (Nemert.) 
443,  —  (OÜBoch.)  44,  728,  —  (Bryoz.) 
274,  —  (Pseudoneurpt.)  614,  —  (Gastrop.) 

5,  —  (Aacid.)  2,  9,  —  (ÄmpMox.)  24, 29, 

—  (Cycloat.)  740,  —  (Pisc.)  21,  227 
—244.  740,  —  (Ampbib.)  13,  14,  15,  23, 
27,  28,  740. 

GedSohtnis  (AUg.)  890,  —  (Pulra.)  827,  — 
(Piac.)  21a. 

GefUhlsorgane  aiehe  Tostorgaoe. 

Gehörorgan  (Allg.)  824,  858,  886,  —  (Cte- 
noph.)  12,  17,  —  (Holotb.)  261,  —  (Turb.) 
266,  269,  —  (Ina.)  886,  —  (Proaobr.) 
999,  1006,  —  (Palm.)  327,  —  (Tunio.) 
9,  —  (Pisc.)  463,  680,  737.  740,  -  (Am- 
pbib.) 684,  -  (Mamin.)  341,  886. 

Gelba  Körper  siehe  Corpus  lutenm. 

GenerAtianswechBel{Rhiz.)346,  — (Hydroid.) 
475. 

Getinnnngsatruktur  872,  873,  875,  879. 

Geruchsorgan  (Amphin,)  1026,  —  (Opia- 
thobr.)  1022,  —  (Prosobr,)  1031,  —  (Pulm.) 
327,  —  (Cephalop.)  1026,  -  (Pisc.)  740, 

-  (Primat.)  340. 
Gesang  (Aves)  921. 
Geschlechtscharaktere,  sekund.  (Aves.)  860, 

921.  936,  937. 
Geschlechtsdiinorpbisraus  (Ciust.)    729,    — 

(Arachn,)  736,  -  (loa.)  967,  -  (Prosobr.) 

326,  —  (Aves)  921. 
Geacbmackaorgane    (Opiathobr.)    1022,     — 

(Proaobr.)  1020,  —  (Palm.)  327. 
Geweihbildung  (Ungul.)  56. 
Gianuzzi'ache  Halbmonde  (Mamm.)  340. 
Uleicbgewichtaorgane  (Pulm.)  327,  —  (Piac.) 

680,  —  (Amphib.)  684,    —    (vergl.    auch 

Gebörorgan). 
Goaophoren  (Hydroid.)  43. 
Graafschfl  Follikel  (Mumm.)  641,642,  1113. 
Giandry'ache  Körperchen  (Aves)  2^5,  286, 

691. 


HfiutuQg  (Nemat.)  10,  73,  1075. 
Ueliotropismus  (Ostrac.)  954. 
Herbst'scha  Körperchen  (Aves)  285,  286, 
Hermaphroditiamns     (Scyphoz.)     358,     — 

(Nemat.)  902.  —  (Molluac.)    1006,    1026. 
Heterogonie  (Nemat.)  902- 
Heteromorphianius   (Rhiz.)  346-  —  (Crust.) 

490. 


Heteromorphose(Allg.)36,-{Bydroid.)10t8. 
Hydrostatische  Organe  (Ampbib.)  702. 
Hypopbysis  (Pisc.)   741,  —  (Ampbib.)  82, 

■'214:-  (Rept.)  746.  -  Aves  83,  214.  692. 

—  (Mamm.)  83.  214. 


Instinkt  (Allg.)  37,    889.   890.  - 

sanges)  921. 
Isomorphismus  (Rbiz.)  346. 


Kehlkopf  (Rept.)  745,   747,  —  (Aves)   921. 

-  (Mamm.)  745,  752,  753,  806. 
Keimbläschen    siehe    Nuclens    und    Eifur- 
chung. 

Kern  Biehe  Nuclens. 

Kerateiiang,  amitotische  (Alig.)  46,  939.  — 

iCruat.)  502,  —  (BryoE.)  274,  —   (Ina.) 

962.  —  (Mamm.)  215.  642. 
Kernteilung,  hel«rotype  (Mamm.)  498. 
Kernteilung,  homoeotype  (Mamm.)  496. 
Kernteilung,    mitotische    (Allg.)    470,  471. 

872,  939,  —  (Protoz.)  588,  —  (Spong.) 

533.  —  (Scyphoz.)  536.  —  (Echinod.)  820. 

—  (Turb,)  64, 265. 266.  —  (Bryoi.,  Sperma- 
bildung)  274,  —  (Cruat.)  502.  —  (Ins.) 
846,  -  (Amph.)  297.  —  (Mamm.)  498,  500, 
501.  642. 

Kern  Vermehrung,  multiple  (Sporoz.)  589. 
Knorpel  (Prosobr,)  989.  1041,  1042. 
Knoapung  (Allg.)  941.  —  (Sporoi.)  530.  - 
(Hydroid.)475,  —  (Scyphoi )  534,  —  (An- 


Landwirtschaftliche  Zoologie  456.  458,  459. 

491,  492.  493,  598.  603,  801,  802,  966, 

1169,  1170. 
Lebenstheorie,  physikalische  36. 
Leibeshöhle  (Scyphoz.)  420,  —  (Turb.)  266, 

—  (Hirud.)  446,  —  (Bryoz.)  274,  -  (Ed«*- 

ropn.)  344,  —  (Acar.)  1162,  —  (Amphin.) 

1026.   —   (Proaobr.)    1012,    1026.    1041. 

1042.   1043.  —  (Amphiox.)   344,  376,  - 

(Ms.       ■  "-^ 

noph.)"l2,  17."     .        ., 

(Crast.)  447,  490,  734,  886,  —  (Trüob.) 
386,  -  (Myriop.)  204.  —  (Hydrachn.)  844, 
845,  —  (Proaobr.)  999,  1041,  1042,  - 
(Pulm.)  327.  572.  —  (Lamelübr.)  739,  - 
(Cephalop.)  573,  675,  —  (Ascid.l  9,  - 
(Piac.)  233,  295,  465.  632,  679,  683.  7^- 
886,  —  (Amph.)  36.  278.  465,  «J6.  - 
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{Rept.)  465.  638,  739.  —  (Aves)  291-  465, 
638,  883,  —  (Mamm.)  289,  290,291,379, 
465,  466,  883. 
LoreDiini'ache  Ampullen  (Piec.)  294,  681. 


Maaenchym   (Scyphoz.)  420,    —  (Echiood.) 

420.  —  (Polych.)  46.  —  (Myrionl  454. 
Ueaogloea  (Scyphoz.]  534,  547. 


Meeoderm  (Sjjong.)  473,  —  (Scyphoz )  4s2, 
483,  484,  4ö5,  —  (Tarb.)  266,  —  (Nemert.) 
443.  —  (Oligoch.)  44,  443.  —  (Polych.) 
672,  -  (Bryoz,)  274,  —  (Cniat.)  735.  — 
(Psendonearpt.)  6U,  —  (Hemipt.)  51,  — 
(Lepidopt.)  53,  —  {Coleopt.}  967,  — 
(Hymenopt.)  960,  —  (Gaatrop.)  5,  — 
(Timic.)  525.  —  (Leptocard.)  376,  - 
(Piso.)  227-244,  —  (Amphib.)  27.  — 
iMamm.)  380 

Metaroorphose  (Spong.)  474, 633,  —  (Nemal.) 
197,  B99,  900.  1073.  —  (Grast.)  583,  - 
(loa-,  allR.)  206,  457,  583,  —  (Paeudo- 
neur.)  1169,  —  (Lepidopt)  616.  —(Cole- 
opt) 323,  —  (Pulm.)  572,  -  (Piac.)  740. 

Migration  (iDa.)  456.  —  (Rept)  586,  — 
(Avea)  586.  ^66,  867,  916.  917,  9!Ö,  919, 


-  (Man 


I  5b6. 


Uikropyle  (Oligoch.)  728,  —  (Paeudoneurpt) 
614,  —  (Selach.)  462.  —  (Ganoid.)  230, 
235,  236.  242.  244. 

Mimicrj  (Pi-osobr.)  328 

Mosaiktheorie  20.  29. 

Maakelbistol};ae  583. 

Husdnlatur  siehe  die  eins.  Abteiinngen  im 
System.  Register. 

Myrmecophilie  (Coleopt)  53. 


N. 

Nebenuiere  (Mamm.)  214. 

Nematophor  (Hydroid.)  791. 

NeaeelzeüeQ  (Actinomyx )  720,  —  (Hydro 
417,  791.  -  (Scyphoz.)  485,  590. 

Nestbau  (Hymenopt.)  628. 

NeatparaaitismDB  (Avea)  693. 

Nncleolaa  64.  265,  274,  283,  284,  297,  4 
474,  498,  522,  589,  816-819,  939,  t 
1080,  1158. 

NncleuB  41,  44,  60,  64,  209,  251,  265,  i 
2S3,  2i*4,  285-288.  289,  294,  297,  i 
462,  465,  467,  468,  474,  478.  498,  l 
.52a,  526,  527,  531,  560,  561,  562,  t 
619,  620,  662,  676,  710,  778,  779,  : 
816—819,  939,  940,  945,  1077,  1082, 11 


Ovarialei  {Mamm.}  526,  527 
Zoolgg.  Centnibl.  VII.  Jlhrg. 


Paciniache  Korperchen  287,  288. 

Paedogeneae  (Allg.)  941. 

Palaeontologie  49.  58,  59,  101,  102,  114, 
116,  318,  343,  345,  347,  349,  356,  859, 
381—401,  405,  419,  477,  486,  487,  535, 
538,  545,  548,  563,  564,  576,  593,  594, 
657,  658,  669,  660,  664, 1116-1130,  1146, 
1151. 

Paraphyse  (Rept.)  746. 

Parasiten  81,  190,  191,  192,  193,  194,  195, 
196,  197,  198,  208,  209,  307—312,  361— 
370,  372,  374,  379,  417,  428,  424,  425, 
426-428,  429,  430,  431,  432,  433,  434, 
435,  436,  437,  438,  439,  440,  441,  442, 
456,  458,  459,  482,  489,  491,  511,  512, 
513,  514,  515,  516,  517,  518,  519,  520, 
530,  531,  554,  555,  556,  557,  559,  560— 
562,  583,  588,  589,  597,  603,  670,  671, 
693,  719,  722,  724,  788,  789.  794,  829, 
843,  899.  900,  901,  902,  942,  943,  944, 
945,  946.  947,  948,  949,  950,  951,  952, 
965,  1055.  1056,  1068,  1069,  1070,  1071, 
1072,  1073,  1074,  1076,  1081,  1094,  1101. 
1132,  1155—11.59,  1169. 

Parthenogeneae  (Allg.)  251,  503,  941,  1050, 

—  (Echinod.)  488.  666,  667,  686,  1050. 

—  (Annel.)  1051,  —  (Entomoatr.)  730, 
1161,  —  (Phytophth.)  492,  802,  —  (Hy- 
menopt.) 2Ö4,  503. 

Parietalotgan  (Cycloat)  739,  —  (Rept)  739. 
Pathologie  (d.  Zelle)  583.  818,  819. 
Phagocytose  (d.Nephrdzell.  b.  Annell.)  273. 
PbagocytSre  (bflachelfarm.)  Organe  (Neraat) 

561. 
Physiologie  siehe  die  Abteilungen  im  syst. 

Regiater  (Allg.)   im,  247,  24S,  249.  250. 
Pigmentiorung  (Allg.)  887,  —  (Spong.)  1150, 

1153,  -  (Cest )  442,  —  (Amphipd.)  278, 

—  (Myriop.l  833,  --  (Piac)  683,  740,  - 
(Amphib.)  471,  —  (Rhynchoceph.)  91. 

Placenta  (Bryoz.)  274,  —  (Tonic.)  375,    — 


(Man 


1.)  3 


Plankton  185.  186,  189.  411,  412.  413,  414, 
415,  496.  507,  508,  509,  711,  712,  714, 
715,  716,  717,  718,  721,  722,  729,  785, 
786,  1053,  1054. 

Pneumaticitttta-System  (Ares )  748. 

Polymorphismus  (Rbiz,)  346, 

Polyspennie  (Echinod.)  505,  —  (Ina.)  462, 
~  (Cyclost)  462,  —  (Selach,)  462,  — 
{Amphib.)462,  —  (Bept)  462, 

Primordialeier  (Mamm.)  215, 

Prot«randrie  (ProHobranch.)  1041,  1042. 

Protoplasmamechenik  470,  471,  655. 

Protoplaamastruktur  84,  285,  662,  816,  817, 
818.  819.  820,  872—882, 

Pseud  oparas  iti  am  US  (Nemat)  944. 

Psychologie  (Allg.)  822,  824,  890. 

igister,     —  74 
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BaamsiDD  (Allg.)  824,  —  (Ins.)  886,  — 
(Vertebr.)  858. 

Redul£tianBtdlung(EchiuT.)I082,— (Mamm.) 
498. 

Eegeneration  (Allg.)  36,  41,  941,  -  (Rhiz.) 
846.  -  {Hydroa.)  39,  40,  476,  1049,  — 
-  (Echinoid.)  1047,  —  (üoloth.)  261,  — 
(Turb.J  669,  —  [Oligoch.}  45,  1081,  — 
(Polych.)  46,  —  (Crnst.)  490,  —  (Coleopt.) 
624,  —  (Pulra.)  327,  ~  (Chol.)  336,  — 
(d.  Haare.)  500. 

RegnUtion  (Hjdroz.)  40,  —  (Echinod.)  1048. 

Reparation  (Hydros.)  39,  1047,  1081,-- 
(Ännel.)  1081. 

Richtangskärper,  Richtungsteilung  siehe 
EireJfuDg. 


SaKmentation  (Cruat.)  70,  —  (Palaeostr.) 
70,  —  (Myriop.)  70,  —  (Arach.)  70,  - 
(Apteryg.)  50,  —  (Paeudonenrpt.)  614,  — 
(Dipt.)208,  —  (Hemipt.)  51,  —  (Coleopt.) 
70,  —  (Hymenopt.)  325.  960.  —  (Tardigr.) 
70.  —  (Molluao.)  1026,    -  (Tunic.)  496. 

SetektioDBlehre  252,  572,  577,  856,  939. 

Serosa  (los.)  614, 

SexnaliUt  (Allg.)  88. 

SpermabilduDg  (Bryez.)  274. 

Spermatocyten  (Uamin.)  498. 

Spermatoplior  (Fnlm.)  1001, 1019, 1034, 1040. 

Spertnatoioen  (Allg.)  939,  —  (Echinod.) 
505,  —  (Turb.)  64,  265,  —  {Oiigocb.) 
728,  —  (Bryoz.)  274,  —  (Myriop.)  833, 


—  (Coleopt.)  618,  —  (Uollusc.)  505,  1019, 

—  (Tnnic.)  375,  —  (Selach.)  462. 
SperniatoEoeDreifuiig  (Palm.)  1016. 
Spornlation  (Scoroz.)  589. 
Symmetrie  (Allg.)  821. 


Tastorgane  (Opiathobr.)   1022.  —  (Palm.) 

327.  572,  —  (AvoB)  285-288,  691. 
Teilung  (Ännel.)    1080    (vergl.  auch   Fort- 

pflanzang,  imgeBchl.). 
Termitariophilio  (Coleopt.)  852. 
Termitopbilie  (Coleopt.)  53,  852. 
Tod  (Allg.)  822. 

U. 

Urdarm  (Echiood.)  6,  —  (Tnrb.)  266,  — 

(Oligoch.)  44,  —  (Piae.)  227—244 
Umiere  (Oligoch.)  44,  —  (Proaobr.)  1025.  — 

(Palm.)  572,  ~-  (Piaces)  237,  238  (ve^. 

anch  Exoiet.-Org.  bei  «.  eint.  Abtlg.  im 

ayst  Reg.). 

T. 

Vererbung  (Mamm.)  577. 

Vomiere  (Piac.)  229,  237,  238.  740, 


Zahne  (Cyclost.)  709,  -  (PUc.)  709,  — 
(Ampb.)  709,  —  (Rept.)  7Ü9,  —  (Mamm.) 
709,  754. 

Zunge  (Säur.)  834,  636. 

ZwilliDgabildungen  iScypboz.)  358,  — 
(Am^iox.)  29,  —  (Amphib.)  28. 
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III.  Geographisches  Register. 


A. 

Abeaafnian  597. 

Äegypten  90,  36ö,  438,  477.  486,  488,  511, 
580,  597,  657. 

Afrika  49,  63.  69,  73,  75,  86,  90,  94,  95— 
186.  203,  218,  221,  256,  279,  281,  292, 
302.  317,  323,  332,  383,  368,  369,  371, 
377,  410,  438,  486,  488,  511,  529,  568, 
570,  580,  597,  611,  625,  627,  628,  637, 
639,  646,  647,  648,  651,  657,  696,  738, 
734.  786,  797,  799,  805.  808,  810.  815. 
844,  852,  870,  922,  929,  930,  931,  974, 
1003,  1057,  1071.  1091,  1166. 

Alasca  42,  475. 

Algier  302,  637. 

Amboiua  1153. 

Amerika  42,  47,  49.  69,  72.  73,  76.  86.  91. 
95-182,  185,  196,  217,  225,  238,  256. 
257,  275.  277.  279,  280,  281.  282,  295, 
314,  335,  337,  338.  368,  371.  374,  377, 
395.  405,  412,  426-428,  429.  430,  453, 
456,  475,  482,  528.  538,  559,  565,  578, 
603,  625,  627,  639,  649,  670,  714,  719, 
723.  780,  786,  797.  801,  809,  811,  815, 
850,  853,  868,  922.  932.  933-935, 
947,  948,  958,  972,  973,  988,  990,  1028, 
1029,  1060,  1066,  1067,  1091,  1093,  1103, 
1116,  1156,  1158,  1164,  1166.  1169. 

Antilleo  72,  184,  359,  614,  796. 

Arabien  1173. 

ArseiitinieD  144,   196,  335.  850,  853,   1164. 

Ai-ktiscbe  Region  257,  482,  596,  1088. 

Armenien  579. 

Asien  47.  53,  67.  74,  90,  95-182,  219,  220, 
224,  256,  276,  277,  279.  329,  333,  373. 
377,  438.  537,  546.  550,  565,  569,  572, 
579,  586.  591,  592,  598,  613,  625,  627, 
639,  650,  652,  686,  687,  688,  689.  690, 
736,  797,  803,  815,  «51,  856,  869,  898, 
899,  922,  926.  927.  928.  963,  968-971, 
972.  973.  975-977.  979,  981, 1001,  1034, 
1040,  1031,  1070.  1095,  1096.  1107,  UU. 
1114,  1116,  1117,  1161,  1165,  1166. 

Atlantiseber  Ocean  49.  63.  186,  313.  354. 
371,  729.790.  948, 1060, 1066,  1153,  1157, 


Australier  47,  73,  95—182,  254,  256,  276, 
279,  310.  331,  333.  368.  495.  543.  567, 
613.  625,  797,  803,  815,  922.  963,  982, 
983,  1073,  1146,  1154,  1166,  1168,  1174. 


Balkanbalbinael  81,  88,  118,  204,  205,  319, 

523,   586,   606,   831,   1052,    1122,    1127, 

1131— 1145. 
Bermada-Inseln  353. 
Bismarck- Archipel  803. 
Borneo  865. 
Brasilien  47,  72,    144,  426,  427,  428,  566, 

625.  639.  670,  730,  858,  933,  934,  935, 

947,  1156. 

C. 

Carolinen-Inseln  1174. 

Celebes  534,  572,  861,  1063,  1090,  1175. 

Ceylon  47,  69,  173,  174,  256,  1166. 

Chile  625,  850.  973. 

China  219.   275,   276,  373,  572,  625,  627. 

926,  927,  1114.  1166. 
Cypern  99. 


DentBchland  31,  34.  49,  57,  69,  114,  141, 

185,  200.  201,  811,  312.  318,  345,  374, 

401,  410,  412,  415,  449,  456,  588,  674, 

718,  720,  731.  844,  845,  864,  871,  924, 
956,  957,  1099,  1123,  1155,  1169. 


Ecuador  280. 

Europa  31,  34,  42,  43,  47,  49,  57.  69,  74, 
78.  79,  80.  87,  88,  90,  95-182.  185.  189, 
200,  201,  202,  203,  204.  205.  216,  221, 
226,  255,  256,  257,  262,  268,  279,  2»2, 
296,  311.  312,  318,  318,  886,  337,  845, 
347.  849.  370,  374,  379,410,411.412,  413, 
414,  415,  419,  426—428,  438,  449,  451, 
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1100, 
1155, 
1170. 


456.  494,  496,  507,  508.  516,  I 
521,  523,  528,  538,  578,  575,  J 
598,  604.  605,  606,  608,  621—1 
6ä7.  658,  659,  660,  661,  664,  I 
716,  717.  718,  721,  727,  730,  : 
785,  786,  787,  815,  827,  829,  ( 
832,  834-843,  844,  845.  864,  i 
871.  903.  904,  905,  906,  907,  ! 
924,  925.  953,  955.  956,  957,  i 
966,  972,  973,  978, 1003,  1024,  1( 
.  1090.  1093,  1094,  1097,  1098,  U 
1104, 1105, 1116  - 1130, 1131-11 
1159.  1161,  1162,  1164,  1166,  11 

F. 


Fidschi  Inseln  542. 

Florida  1169. 

FraDkreicb  31.  452,  787,  1094,  1153,  1159. 

FrsDZ  Josephs-Land  605. 

Fanafati  61,  113,  546,  1147,  1149. 


Eaakasien  221,  586,  626,  627,  690,  1034. 
KergnelSD  984. 
Eleinasieii  99.  220,  690. 
Krim  586. 


Lonbok  796. 
Loaiaiadmt-Ärclupel  9 


Msdagascar  570,  613,  625,  628.  786.  834. 

839,  840,  841,  842,  843,  844,  1091.  1172. 
Madeira  537. 
MilayischBt  Archipel  107,  276.  348,  377, 

567.  570,  572,  613,  625,   628,  663,  736. 

793,  796.  834.  839,  840,  841,  342,  843. 

844,  986.  1091,  1115,  1164. 
Mexiko  49.  104,  566.  1029. 
Mittelmeer  47,  948,  951.  1152,   1153,  1157. 
MolnkkeD  567,  1174,  1175. 


GaUpagos-Inseln  932. 

Georgia  482. 

Qotland  545. 

Grossbritaniiieii  49.  79.  116,  475,  ) 

834,  835,  836,  837,  833,  916,  9! 

1086,  1105. 
Guiana  337,  338. 

R. 


IndioD47,  53,  122,  1.37,  383,  360,  377.  550. 

r.65.  G25,  639,  803,  963.  1028,  1031,  1040, 

1175. 
Indischer  Ocean   74,    125,   258,  275,    371, 

541,  1058,  1061. 
iDdopaciÜ  scher  Ocean  49,  63. 
Italien  49,  90,  255,  2M,  262,  263,347,349, 

438,  496,   516,    517,  573,  658.  659,  660, 

661,  787,  833,   1088,   1116.    1119,   1124. 

1128. 


Jamaica  184.  359,  614. 

Japan  67,  256,  276,   277,  316,   348,  537, 

625,  973,  1058,  1070,  1161. 
Java  928,  1002. 


Neu-Caledonien  112. 

Nea-Goinea  119.  157,  831,  537.  1174. 

Neu-Seeland   155,  169,  170.  254,  316,  607, 

608,  844,  1102,  1106,  1167. 
Nordsee  47. 
Njassaland  75. 


Öaterreich-Ungani  78,79,80,  204.  205,318. 
407,  408,  414,  .588,  832.  814.  845,  867, 
904,  905.  973.  978,  1099.  1100,  1126, 
1127,  1162. 

Oetind.  Archipel  986. 

Ostsee  47,  563.  564. 


Pacifischer  Ocean  42.  268,  279,  371,  539, 
540,  552,  729.  1060,  1063,  1152. 

Palaearktische  Region  203,  204,  627,  629. 
973. 

PalSstina  686. 

Panama-Hai  bJDsel  172. 

Patagonien  973,  988,  1091. 

Persien  687.  688,  690,  Uli. 

Peru  72,  625. 

Philippinen  132,  1166,  1175. 

Porlugal  142,  203. 
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Rassland  69,  131,  216,  329,  373,  586,  598, 
621,  622,  623,  626,  715,  716,  717,  851. 
953,  966,  972,  977,  978,  1093,  1095,  1096, 
1161,  1169.  1170. 


SQd-See  792. 
Sumatra  990. 
Sanda-InBelD  5S4,  572.  625.  861,  865 

990,  1002,  1063,  1090,  1166,  1175. 
Syrien  99. 


Samoa-lDBeln  1002. 

Sanzibftr  73. 

Scliwaraes  Meer  47. 

Schweiz   49    69,  166,  185.   189.  271,  411, 

412,  413,  451,  507,  508,  521,  785,  827, 

866,  903,  1098. 
Seychellen  74. 
Slam  377. 
Sibirien  329,  336. 
Skandinavien  813.  S79,  419,  508,  575,  604, 

605,  674,  721,  729,  790,  906,  907. 
Spanien  90,  664,  925,  1097,  1121. 
Spitzbeinen  257,  494,  575,  605.  1053. 
Stiller  Ocean  186,  259,  910,  1157. 
SnbarkdBcbe  Region  596. 


Titra  87. 

Ternate  908,  909,  1064. 
Transvaal  73,  75. 
Tanis  203,  637. 
Torkeatan  669,  690. 


Venezaela  625. 
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IV.  Systematisches  Register. 


Protozoft 

Sjst.  253,  345,  847.  848,   349,  % 

852,  S53,  416,  657,  658,  659,  6 

668,  664,  720,  721,  788,  789. 
FauD.  186,  345,  347.  348,  349,  4 

507,  508.  657,  658.  659.  660,  6 

664,  716,  717,  718,  721,  722,  7 

1052.  1054,  1125. 
Biol.  60,  3S2,  507,  531,  713,  71 

785,-789.  1054. 
Paraa.  530,  531,  589.  719,  720,  7 

1056. 
OKHuisat.  346,  348,  349,  350,  5: 

532.  657,  658,  659,  660,  662,  6 

720,  788,  789. 
Pellicula  580. 
Sdiale,  GehSDBB  und  Cjste  252,  3 

580,  531,  659,  662.  664,  789. 
Cilien  nnd  Girren  53S,  788. 
Nahnmgs-Vac.  787. 
Contractile  Vac.  787. 
Entwicklg.  530.  .^31,  532,  581,  7i 
Kern  60,  662,  787. 
PbyBiol.  584,  656,  665,    891,  89' 

Fossil.  347,  349.  353,  477,  657,  6 
660,  664,  1125. 

Phylog.  252,  347. 
Sarcodina  252.  345,  846,  347,  3 

350,  851,  352,  353,  416,  508,  656.  6 

659,  660.  661,  662,  663,  664,  714,  7 

786,  891,  1125. 

RhizopQda  252,  345,  346,  347,  3 

850,  351,  352,  353,  410,  416,  6 

658,  659,  660,  661,  662,  663,  6 

717,  785.  786,  891,  1125. 

Spoi'OEoa  209,  530,  531,  581,  51 

1056. 

Gregarinida  589,  1056. 

Coccidia  209. 

Microsporidia  581. 

Myxosporidia  530,  581,  720. 
Mastigophora  186,  410,  412,  4 

508,  584,  714,  716,  717,  718,  7 

893.  896,  897,  1054. 


FIsgellata  186,  410,  412.  474,  507,  584, 

714,  721,  892,  893,  896,  897. 
Dinoflagellata  186,  412,  507,   717,  713, 
721,  1054. 
iDfuBoria  246,  410.  412,  443,  474,  507, 
508,  532,  581,  584,  665,  714.  716,  718, 
719,  722,  785,  788,  789,  892,  894,  895, 
897,  1054,  1056. 
Holotricha  246,  474,  507,  532,  581,  584. 

665,  718,  788,  897,  1054. 
Hypolricha  410,  532,  581,  897. 
Pentricha  448,   581,   716,   718,  722,  785, 

789. 
Hetoroliicha  412,  788,  897,  1056. 
Suotoria  246.  785,  786. 
SpoDglae. 
SvBf.  473,  1057,  1058,  1059,   1060,  1061. 
1062,   1063,    1064.    1146,    1147,    I14Ö, 

1149,  1150.  1151,  1152.  1153. 

FauD.  184,  715,  786,  1057,  1058,  1059, 
1060,  1061,  1063,  1064,  1146,  1147, 
1148,  1149,  1151,  1152,  1158,  1154. 

Bio!.  474.  1065,  1153. 

Morph.  473,  474,  1146,  1147,  1148.  1149, 

1150,  1153,  1154. 
Intgint.  474,  533. 

Skel.  474,  538.  1059.  1060,  1061,  lOM, 
1146,  1147,  1149,  1151.  1153,  1154. 

OastraUmhle  1149,  1158. 

Geachl.  Org.  474,  533. 

Gemmolae  474. 

Histol.  473,  474,  533,  1158. 

Entwicklg.  474.  533,  1154. 

Phyaiol.  585,  1150. 

Fossil  1146,  1151. 
Calcarea  478,  533,  786,  1065,  1146,  lUT. 

1148,  1149,  1154. 
Silicoaa  473,  474,  1057, 1058,  1059.  1060, 

1061,  1062,  1063.  1064,  1147,  1148.  115t. 

1153. 
Ceratosa  473,    1068,    1147,    1148,   1151, 

1152,  1153. 
Cuelenterala 

3.  4,  10,  12,  17.  18.  30,  31,  39,  40,  42.43. 

61-63,  184,  306,354-360,376,  417—422. 
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475-487.  534-548,  566,  585,  590-592, 
715,    790-793,    079,    897,    1046,    1048, 
1066,  1067,  1128. 
HydTOEoa 

Syst.  42,  43,  61,   354,   417,   475,  477, 

790,  792,  793,  1066. 
FftUD.  42,  43.  61,    184,  S54.   475,    477, 

715,  790,  792,  793,  1066. 
Biol.  42,  43,  61,    354.   355,   417,    475, 

476,  590,  790.  1049. 
Faros.  61,  417. 
Morph.  42,  43,  61,  417,  790,  791,  792, 

1066. 
Skel.  Gl. 

Tentak.  39,  43.  376,  417,  790,  1048, 
Geschl.  Org.  89,  61.  417. 
Hislol.  43,  61,  417,  790,  791. 
Entwicklg.    18,   30,   39,   40,  43,  1046, 

1049. 
Physiol.  791. 
Phyiog.  585. 
Hydroldea  39,  40,  42,   43,  61,  184.  306, 
354,  355,  376,  417,  475,  476,  477,  550, 
566.  715,  790,  791,  792,  793,  879,  1045, 
1048.  1066. 
SiphoDophora  18. 
Scyphozofl 

Syst.  62.  63.  356,  357.  359,  418,  419, 
421,  479,  482,  483,   485,   486,  487,. 

534.  535,  537,   538,   539,   540,  541, 
546,  592,  898,  1066. 

Fauo.  63,  184,  356,  419,  479.  482.  486, 

535.  537.  538,  539,  540,  541,  546,  591, 
592,  715.  898.  1066,  1128. 

Biol.  63.  356,  358,  360,  420,  421,  422, 

542.  543,  544. 
Paras.  360,  482. 
Morph.  62,  63,  357.  358,  859,  860,  418, 

419,    420,  421,  422,  478,   480,  482, 

483.  4K4,  485,  534.   536,   539,   544, 

546,  547, 
Skel-  62,  63,  356,  357,    359,  418,  419, 

478,  483,  485,  534,  538. 
Tent.  63.  420,  421.  481.  485,  544,  590. 
Sept.  858,  418,  420.  421,  480,  482,  484, 

534,  544.  546,  547.  590. 
Muak.  420,  480.  481,  483,  485,  534,  590. 
DrflBBD  420,  484. 
Nerv.  Syst,  420,  483,  534. 
«aatro-Vasc,  Syst.  358,  420.  480,  544. 
Geschl.  Org.  358,  420,  485,  534,  546, 

547. 
Histol.  478,  484,  534. 
Eotwicklg.  420.  482,  534,  536,  589. 
Phviog.  63.  419. 
FosBil    856,   359,  419,  486,  487,  535, 

538,  541. 

Acalepha  4^0.  590.  715.  879.  1066.  1067. 

Anthozoa   62.    68,    184,    356,    358,   359, 

360.  401,  418,  419,  420,  421,  422,  478, 

479.  480,  481.  482,  483.  484.  485,  486. 


487,  534,  535,  536,  537,  538,  539.  540, 
541,  542,  543,  544,  545,  546,  547,  590, 
591,  592.  879.  882,  898,  1128. 
Octocorallia  62,  63.  184,  356,  357,  358, 
859,  420,  478.  479.  534.  535,  536,  537, 
591,  592,  879,  882,  898. 
Hexacorallia  134, 360. 41 8.419, 420, 421, 
422,  478,  480,  481.  482,  483,  484,  485, 
486,  487,  539.  540,  541,  542,  543,  544, 
545,  546,  547. 
Tetracorallia  538. 
Ctenophora 

Morph.  12,  17,  245. 
Rippen  17. 
Nerv.  Syst.  12,  17. 
Sinn.  Org.  12,  17. 
Gaatro-Vaac.  Syst.  12,  17. 
Entwickig.  3,  4,  10,  12,  17. 
üchinodermata 
Syst,  253,  254,  256,  257,  258,  259,  261, 
263,  548,  550,  552,  553,  593,  594,  595. 
Faun.  184,  253,  254,  255,  256,  257.  258, 

259.  548,  560,  552,  553.  593.  596. 
Biol.  255,  257,  261,  549,   550,   666,  667, 

668,  1050. 
Morph.  40,  253,  256,  257,  259,  260,  261, 

2ß,  548,  551,  593. 
Intgmt.  510,  548. 
Pedicell.  551. 
Skel.  40,  257,  261,   263,  548,  549,  552, 

1047,  1048. 

Musk.  260.  261,  262,  548. 
Drüsen  262. 
Nerv.  Syst.  548,  551. 
Sinn.  Org.  261,  551. 
EmBbrgs-  Org.  262.  548,  1047.  1048. 
Eesp.  Oi^.  262,  548. 
Ambulacral-Gefttas-Syst.  548. 
Ebicret.  Org.  260,  261.  262,  552. 
Geschl.  Org.  M8. 
Histol,  260,'  262. 

Entwickig.  6,  7,  11,  16,  22,  40.  262,488, 
503,  549,  666,   667,   668,    1016,    1047, 

1048.  1050- 

Physiol.  260.  262,  505,  510,  551,  585,  888. 

Phylog.  58,  548. 

Fossil  256,  548,  593,  594. 
CriDoidea  254,  593. 
Asteroidea  184,  253,  254,  256,257.  262, 

551,   594,  595,  820,  888, 
Ophiuroidea   253.   254,  256,  257,  2.58, 

259,  549,  550,  593,  820,  888. 
Echinoidea  11,   22,  40.   253.  254,   503, 

505,  551.  593.  666,  667,  668,  816-819, 

820,  1046,  1047,  1048. 
Holothurioidea  184.  253.  254,260.261, 

262,   263,   510,  552.  553,  596. 

Blastoidea  5)8. 

Carpoidea  548. 

'   Cyatoidea  548. 

[  Thecoidoa  54^, 
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V«rmes 

5.  31, 44-46.  64-69,  190-198,  264-277, 

307-316,  361-371,  410,  423-446,  489, 

50ä,  511-519.  554-562,  585,   587.   588, 

597,  669-673,  710,  7i:i.   719,   723-728. 

786,  787.  794.   795,  826-828,   881?,   899 

—903,    942,    943,    944,    945-952.    1055. 

1056,  1068-1081,  1132, 1133.  1155-U59, 

1169. 
PUtbelmlnthes 

Syst.  190.  191,  192,  268.  269.  271.  307, 
808,  309,  361,  362,  363,  364,  365,  423, 
424,  425,  426-428,  429,  430,  431,434, 
436,  437,  440,  444.  511,  512,  513,  514, 
554,  555,  556,  557,  597,  723,  794,  942, 
943,  946  947,  948,  949.  950,  951,  952, 
1068.  1069,  1070,  1071,  1156,  1157, 
1158.  I 

Faun.  268,  269.  271,  410.  438.  444,  511, 
516,  727,  827,  1155,  1157.  i 

Biol.  267.  361,  439,  444,  511,  516.  t87,  1 
688,  669.  724,  727,  826.  827,  94Ö,  948,  | 
1072,  1155,  1158.  1 

Paras.  190.  191,  192,  193,  194,  195,  267,  ! 
307-312.  361-365,  423,  424.  425.426  1 
—428.  429,  431,  432.  433,  436.  437, 
438,  439,  440,  441,  442,  511,  512,  514.  | 
515,  516,  517.  554,  555,  557,  588,  597,  ' 
719,  794,  795.  942,  941,  946,  917,  948,  1 . 
949.  951,  952,  1055,  1068,  1069,  1070,  ' 
1071,  1072,  1134,  1155-1159.  [ 

Morph.  193,  194,  267,  268,  269,270,271,  | 
8Ö7,  308.  361,  363,  364,  423,  424,  426,  ; 
-428,  429.  430.  432,  433.  43t,  435,  , 
436,  437,  440,  441.  442,  444,  511,  512,  1 
513.  514.  525.  554.  656.  5.57,  597,  723, 
726,  794,  79.5,  826,  942,  943,  947,  948,  I 
949.  950,  9Ö2.  1068.  1069,  1070,  1071,  ' 
1156,  U57,  1158.  I 

Intitmtj.  64,  194,  264,  270,  424,  437,  440,  ! 

442,  511.  513.  i 
Drttaen  194,  269,  270,  426-428.  433,  434,  i 

443,  511,  513  I 
Musk.  264,  266,  307,  308,  432,  443,  511, 

513,  515.  557,  723,  72.5,  794,  795,  949,  I 
106:». 

Haft-Org.  190,  193.  194,  270,  309,  362, 
363.  364,  423,  424.  4i6-428,  430,  432, 
433,  434,  43-5,  437,  442,  511,  512.  518. 

514,  515,  .55(,  557,  597.  725,  726,  795, 
942,  943.  947.  948,  950.  9b2.  1068, 
1070,  1071.  1156,  1157,  1158. 

Nerv.  Syst.  264,  266.  269.  270,  437,  443, 

444,  512,  513,  515.  726,  794,  795. 1070, 
1071. 

Sinn.  Org.  64,  266,  268,  269,  433. 

Ernahrgs.  Org,  264.  269.  270,  42.3,  424, 
426-428,  430,  433,  436,  437,  440,443, 
444,  511,  513,  554,  710,  723,  948.  951, 
952,  1157. 

Blutgef.  Syat.  444. 


Excret.  Org.  426-428.  432,  437.  513,  51.'i, 

554,  794,  795.  952.  1071,  1156. 
Geschl.  Org.  264,  266.  268,  289.  270.  271, 

307,  308,  309,  361.  363,  364.  423,  424, 

426-428,  430,  432,  433,  435,  436,  437, 

440,  511,  512,  513.  514.  515,  554.  556, 

557,  723,  726,  794.  795.  826,  827,  942. 

943,  947.   948,   949,   952,    1069,    1070, 

1071.  1156,  1157.  1158. 
Histol.  194,  443,  710,  726. 
Entnickig.   64,    264,  265,  266.  272,  443. 

669.  725. 
Physiol.  888. 
Turbellaria  64.  194.  264,  265,  266,  267, 
268.  269.  270,  271,  410,  587,   669,   723, 
725,  727,  826,  827,  888,  945. 
Rbabdocoela  264.  265,  266,  267,  271. 
Dendrocoela  64,  266,  268.  270.  271,  669, 

723.  727,  826,  827,  888,  945. 
Acoela  266,  269. 
Trematodea  209,  410,423,424,425,426, 
427,  428,  429,  430,  431,  432,  433.  434. 
435,  436,  437,  438,  439,  440,  511,   512. 
513,  554,  555,  556,  588,  719,   725,   942. 
946-952,  1055,   1155.  1156,   1157,  1158. 
Ceetodes  190.  191,   192,  133,    194,   195, 
209.  307.  308,  309,  361,  962,  363,  364, 
365,  436,  439,  441.    442,  514,   515,  516. 
517,  557,  597,  719.  724,  725.  794,  795, 
942,  943,  1055,  10,68,   1069,  1070,    1071, 
1072,  1132.  1155. 
Noniertini  194,  272,  443.  444,   727.  888, 

1159. 
NeroRtlielmlntheB 
Syat.  65.  368,  489.  558,  670,  902,    1056. 

107.5,  1076. 
Faun   311,  312,  368,  410,  489,  786,  1132. 
Biol.  65,  311,  312,  366,  367,  368,  519,558, 

560.  561,  562,  899,  900,  901,  902.  1073, 

1076. 
Paras.  65,  196,  198,  311,  312,  366—370. 

489,  518.  519,  559,  560-562,670,671, 

899,  900.  901.  902,  943.  944,  1055, 10J6, 

1073,  1074,  1075,  1076,  1132, 
Morph.  65,  196,  197.  198,  311,  312,  366. 

367,  368,  369.  489,  518.  559.  560,  661, 

562,    670.   671,  900.  902,   1074,    1075, 

1076. 
Intgint.  66,  196,  198.  311.  312.  366,368, 

519,   659,   560,   561,  671,    1074,  1075, 

1076. 
Drasen  367,  369,  518,  519.  560,  561,  562, 

670, 
Musk.  367,  519,  560,  561,  670. 
Nerv,3yBt.  367,  369,  518.  561. 
ErDahrgs.Org,  65,  196,  311,  312,  367,  369, 

489,  560,  561,  670,  902,  1073. 
Excret  Org.  65,  869.  518,  560.  561. 
Geschl.Org.  197,  311.  312.  366,  368,  369 

489,  560,  902. 
Hiatnl.  66,  197,  367,  518,  560,  561. 
Entvicklg.  197,  581. 
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Kemmtodes  65,  66,  196,  197,  198, 
310,  311,  312,  366,  367,  868,  869, 
489,  äl7,  558,  559,  560,  661,  562, 
6b8,  670,  671,  710,  786,  899.  900, 
902,  942,  944,  1055,  1056,  1073,  : 
1075,  1076,  1132,  1158. 

Aeantbocephala  1055,  1056. 

Morph.  245. 
tikstrotrictaa 

Faun.  410. 
Bio).  713. 
Rotfttoria 

Faun.  410,  412.  413.  414,  507,  714, 

718,  785.  786. 
Bio).  507,  713,  785,  1054. 
Paras.  1081. 
AuifllideB 
Syst.  67.  68,  69,  70.  314,  871. 
Faun.  67.  68.  69,  275,  277,  313,  370, 

410.  716,  718,  786,  903,  1133, 
Biol.  370,  371,  672,  714,  71Ö,  787, 

1081. 
P»raB.  589,  720,  1081. 
Morph.  44,  45,  46,  67,  273.  313,  314, 

371,  445.  446,  1026,  1078. 
Rflasel  303,  314,  1078. 
Intgmt  46,  68,  1026. 
Borsten  46,  67,  68.  314,  371. 
Moak.  46,  313,  828,  1026.  1077,  108 
Nerv.SvBt.   45,   46.   672,   728,  828,   I 

1080,  1081. 
Eni&hrgs.Org.  44,  45,  46,  318,  672,  1 

1080,  1081. 
BlutgBf.Syat.  818,  445,  446,  1077. 
Reapir.Org.  314. 
ExcreLOig.  44.  45,  273,  815,  371, 

446,  678,  735. 
Geschl.Org.  46,  67,  68,  314.  371.  101 
Histol.  44,  46,  273,  313,  315.  1077,  I 
Eatwicklg.  5.  44,  672,  673,    728,   ! 

1079.  1080,  1081. 
Pbyaiol.  273,  315,  585.  828,  888. 

Cbaetopoda  44.  45,  46,  67,  68,  69, 
313,  314,  815,  318,  370,  371,  445, 
589,  672,  673,  714,  716,  720,  728, 
787,  820,  828,  882,  888,  908,  1026.  1 
1077,  1078,  1079.  1080,  lOai.  1133. 
Oligochaela  44,  45,  67.  68,  69,  278, 
371.  589,  673,  714,  716.  73Ü,  728, 
787,   828.  882,  888,  903,   1077,   1 

1080,  1081,  1133. 
Polychaeta  46,  273.  313,  814,  315, 

445,    585.  672,  820,  888,  1026.   ] 
1077.  1079. 
K  cti  u  r  i  d  a  245,  275,  277.  820.  108^,  1 
Hirudinea  5,  446,  718.  787,  882. 
Myzostomida  70,  246,  1046. 
ProsoprcU 
Syst.  275,  276,  563,  564.  1085.  1088,  : 
Faon.  275,  276,  2T7,  563,  715,  716, 
1086,  1120,  1125. 


im. 


,  1087,  1088, 


Intgmt.  u.  Schale  274,  563,  564,  1083, 

1084. 
Musk.  274,  277.  563,  1033,  1084. 
DrQseD  1083,  1084 
Nerv.Syst.  1084. 
SJno.Org.  10a3. 
ErnShrgs.Org.  274,  563,  1083. 
Blutg«f.SyBt.  1083, 
Excret  Org.  274,  277. 
Gescbl.Org.  274. 
üistol  1083,  1084. 
Eatwicklg.  274,  1083,  1085. 
Phylog.  563. 

Fossil  568,  564,  1120,  1125. 
Sipanculacea  275,  276,  1084. 
Bryoioa   275.   306,   715,   716,    718,  1085, 
1086,  1087,  1088. 
I   Brachiopoda  401,  563,  564,   1120,1125. 
1080,  '■   Bnteropneusta 

Syst.  316,  844,  1159. 
Faun.  316,  1159. 
315,  Paras.  1159. 

Horoh.  816,  1159, 
Skel.  1159. 
Musk.  816. 
DrUsen  1159. 
Nerv.Syst   1159. 
Einftbi'.Org   316,  1159. 
Resp.Org.  316.  1159. 
Blntgef.äyst.  316. 
Geschl-Org.  316.  Il,'>9. 
Histol.  1159, 
Arthropoü« 
31,  47-53.  70-81,   184,   185.  187,  188, 
199—209,  245,  246,  267,  278—284,  345, 
355,  372-374,   379,  381-401,  407,  408, 
410,  412,  413.  414.  415.  417,  439,  447— 
461,  490-493,  502,  503.  507,  508,  520— 
523,  524,  565-571.  598-629.  654,  657. 
674,  718,  714,  716,  718.  729-737,  761, 
.       785,  786,  787,  789,  796-804,  829-857, 
875,  879,  886, 888, 899,  900, 901. 904-907, 
953-980.  1054,  1090-1109,  1134-1145. 
I       1160-1172. 
Crnataceft 
Syst.  47,  48,  49,  201,  407,  449,  450,  451. 
i  508,  521,  565,  566,  567,  729.  730.  731, 

732,  783,  734.  830,  831,  953.  1091,  1092, 
1093,  1094,  1095,  1096,  1134. 
I       Faun.  47.  48,  49,  184.  185,  187,200,201. 
202,  407.  410,  412,  413,  414.  415.  448. 
507,  508,  521,  565,  566.  567,  714,  716, 
718,  729.  730,  731,  732.  734.  7^5,  786, 
829,  830,  831,  953,   1052,  1090,  1091, 
1093,  1095,  1096,  1134. 
:       Biol,  187.  826,  410,  412,  413,  414.  415, 
,  507,  566,  583.  713,  73Ü,  78,j,  787,  829, 

'  830.  953,  1054,  1090,  1091,  1093, 1094 

1095,  1096. 
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ParaB.  267,  482,  789,  829,  1094. 
Morah.  31,  47,  48,  70,  199,  200,  407,  S 

729,  731,  732,  733,  734,  735,  829,  8 
8SI.  1090,  1093,  1095,  1096. 

Intenit.  u.  Schale    447,   449,    431,   4 

730,  731,  732,  733,  875,  879, 1054,  10 

1095,  1096. 

Extremität,  u,  Mundwerks.  70,  199,  4 
451,  490,  521,  565,  566.  729,  730,  7 

733.  829,  1054,  1090,  1094. 
Musk.  583,  735. 
Nerv.Syet.  447,  490,  784,  735. 
DrttseD  735 

8inn.0rg.  278,  447,  565,  734,   886,  10 
Blntgef-Syst.  735. 
Uescbl.Org,  735. 
Excret.Org  735. 
Hiatol.  447.  490,  734,  735. 
Entwickle  447,  490,  502.  735,  1094, 11 
Physiol.  278,  524,  886,  888,  954. 
Phylog.  70. 
Fossil  49. 
EntomoBtraca  70.   1S.5,   IST,   199,  S 
201,  202,  845,  379,  382,  407,  410,  4 
413,  414.  415,  417,  447,  448.  449,  4 
451,   502,  507,  508,   521,  657,  718,  7 
716,   718,    729.   730,   731,  732,  733,  7 
■  785,   786.   789,   829,   830,  831,  832,  9 
954,    1054.  1090,  1091,  1092,  1093,  10 
1160. 
Phyllopudn  187,  202,  383,  412,  414,  4 

447,  502,  507,  508.  714,  716,  718,  1 

785.   786,   830,   831,   832,    1054,  10 

1093. 
Ostracodft   70.    187,   201.    345,   449,  4 

451.  521,  657,  718.  729,  781,  732.  ? 

734,  789,  954.  1090,  1092.  1093. 
Copepoda  70.  187,  199.  200,  412,  4 

415,  448,  507,  508,  714,  716,  718,  7 

785,   786,  829.   830,  953,    1054,  10 

1093,  1094. 
Cirripedia  379,  417,  729. 
Halacostraca  47,  48,  49,  70,  184,  1 
267,  278.  326,  355,  382,  455,  490,  t 
565,  566,  567,  713,  716,  729,  735,  ', 
789,  829,  830,  875,  879,  888.  1095,  IC 
1134. 

Leptostraca  70. 
ArthroBtraca  70,   187,  267.  278.  382. 4 

490.  713,  729,  787,  789,  829,  830.  t 

1096,  1134. 

laopoda  187,  267,   382,  490,  729.  ' 

789,  829,  830,  1134. 
Amphipoda  70,  278,  455,  713.  729,  i 

830,  882,  1096. 
TboracoBtiaca 47, 48. 49, 70.  184,  326.  £ 
490,  524,  565,  566.  567,  .716,  735,  t 
875,  879,  888,  1095,  1096. 
Schizopoda  716,  830. 
Stomatopoda  567.  830. 
Decapoda  47,  48,  49,  70.  184,  326.  £ 


490,  524, 564,  565,  566,  567,  735.  839. 
875,  879,  888.  1095,  1096. 
PalaeoairacB 

Syat.  381.  382,  383,  385,  386.  387,  392, 
396,  397,  398. 

Faun,  381.  387,  395,  396,  397,  398. 

Morph.  70,  382,  383,  384,  386-401,  522. 

iDtgmt.  382. 

Extrem.  70. 

Mask.  522. 

Sinn.Org  382,  384,  386. 

QeBchl.  Org.  522. 

HiBt«l.  522. 

Piiylog.  383.  384,  385. 
Trilobita  3MI— 401. 
XiphoBura  70,  383.  522,  888. 
Protracheata 

Hietoi.  602. 
TkrdlKTBda 

Murph.  70. 

Kxtrero.  70. 
Hyriopodft 

Syst.  158.  204.  317,  318,  568.  599,  833, 

1097.  1098.  1100. 

FauD.  188,  204,  318,  319,  452,  568,  833, 

1098.  1100,  1135. 
Biol.  318.  455.  581,  1099. 

Morph,  70,  203.  204,  317,  453.  599,  883, 

1098. 
Intgmt.  203,  317,  453,  454.  568,  833. 
Mundwerki.   u.   Exttemit.   70,    203,  204, 

453,  454,  568,  599,  833.  1097,  109& 
DrüBen  4S4.  599. 
Mnek.  454,  567,  599,  833. 
Nerv.Sjst.  454. 
Sinn.Org.  204, 
Respir.Org.  454,  568.  883. 
blutgefSyst  454.  568. 
Gescbl.Org.  204,  454,  833. 
Uistol.  454. 
Enlwickig  455,  614. 
Phyaiol.  454.  883.  888. 
Phylog.  70,  204.  599,  838. 
Fossil  318. 
Chilopoda  70,  203,  452.  454.  581,  1135. 
Diplopoda  70,  304.  317.  318,  319,45-2, 
453,  455,  567.  599,  614.  833,  1097,  109e. 
1100.  1135. 
Araohnida 
Syst.  279,   598.  674,  736,  834-838.  839 

-842,  843,    844,    845,    904,  905.  906, 

907,  955,  956.  957,  958,  959,  1102,  1103. 

1161,  1162- 
Faun.  187    279,  408,  415.  674,  736,  t3t 

-838,  839-842.    844.  845,   904.  9(15, 

906,   907,  955,   958.  957,   959,    1103. 

1136.  1161. 
Bio).  187,  408,  455.  581,   598,  713.  839 

-842,  956,  959.  1101,  1161. 
Paras.  786,  843,  1101. 
Morph.  70,  598,  674.  736,  834—838,  S39 

—842,  843,  844,  815,   904,   90.5.  90*. 
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Kr. 

907.  955,  966,   967,    959,    1102,  1103, 

1161,  1162. 
Intgrat.    674,    736,    8S4-S38,    839—842, 

844.  845,  904.  905,  906,  907,  955.  957, 

958,  959,  1102,  1103,  1161,  1162. 
Exb-Binitfit.  70.  674,  736,  839—842,  844, 

815.  906,  907,  955,  957,  958,  1103,  1103, 

1161. 
DrOsen  1103,  1162. 
Muak.  1162. 
Nerv.Syat.  1162, 
Sran.OrK.  674,  844. 
Resp.Org.  1161. 
Ernttbras.Org.  1162. 
Excret.Org.  U62. 
GeachLOrp.  674,  736.  843,  904,  905,  907, 

957,  958,  959,  1161,  1162. 
Entwkkig.  839—842,  956. 
Phyaiol.  1162. 
Phylog.  70,  '"■" 


B  70. 


1136. 


PBeodoBcorpionidea 

Solifugae  70. 

Phalangidae  581. 

Araueina  70,  279,  581,  852,  1136. 

Acarina  408.  415,  598,  674,  713,  736,  834, 
835,  836,  837,  838,  839-842.  843,  844, 
845,  904,  905.  906.  907,  955-959,  1102, 
1103,  1136,  1161,  1162. 

LingaatalJda  70. 

Syst.  72.  73,  74-77,  78.  79.  280,  281, 
282,  373,  374,  491,  569,  570,  608,  609, 
610,611,613,  620-623,  625.  626,  627, 
628,  629.  796,  797,  799,  803,  804,  847, 
848,  850,  851,  863,  866,  963,968-971, 
972,  973,  974,  975,  976,  977,  978,  980, 
1105,  1106.  1107,  1108,  1109,  1131, 
1138,  1143,  1145,  1163,  1164,  1165. 
1166.  1167,  1168,  1170,  1171,  1172. 

Faun.  53.  72,  73,  74-77,  78.  79,  80,  81, 
187,  280,  281,  382,  373,  374,  408,  410, 
456,  523,  569.  570,  586.  604,  605,  606, 
607,  608,  609,  610,  611,  613,620-633, 
625,  626,  627,  628,  785,  786.  796,  799, 
803.  804,  851,  853,  963.  966.  972,  973, 
974. 1104, 1106.  1107. 1137-1145,  1163, 
1164,  1165.  1166.  1167,  1169,  1172. 

Biol.  53,  81,  187,  207,  208,  320,  374,  408, 
456,  457,  458,  459,  491,  492,  493,  523, 
581.  598,  603,  604,  605,  612,  617,  619, 
624,  628,  713,  785,  787,  798,  801,  802, 
803.  804.  852,  855,  &56,  964,  966,  980, 
1169,  1170. 

Paraa.  208,  209,  372,  374,  439,  456,  458, 
459,  491.  520,  559.  603,  899,  900,  901, 
065.  1056.  1073.  1075.  1169. 

Morph.  50,  51,  70,  71,  78,  79,  207,  208, 
282,  320,  321,  322,  323.  372,  460,  571, 
612,  618.  625,  626,  629,  796,  799,  800, 
846,  847,  864,  856,  960,  961,  962,  968, 


973,  980,  1107,  1108,  1163,  1164,  1166, 

1167,  1170. 
Intgmt.    51,  71,  282,  320,  321,  324,  325, 

374,  797,  799,  800,  856,  960,  968,  978, 

979.  980.   1108.   1163,   1164,  1166. 
Extremit.  a.  Mond  Werkzeuge  60,  51,  53, 

70,  71.  320.  457,  492,  493,  612,  624. 

967,  968,  1108,  1163,  1164,  1166. 
Driteen  71,  207,  320,  321,  3-22,  323,  324, 

460,  46),  492,  493,  571,  616,  616,  618, 

960. 
Husk.  51,  71,  320,  322,  325,  460,  583, 

616,  761,  854,  960,  967. 
Nerv.Syat.   50,   282,  320,  325,  571,  960. 
Sino.Org.  320,  493,  886,  960. 
Ernährgs.Org.  52,  282,  320,  325,  492,  493, 

571,  600,  601,  602,  614,  615,  616,  619, 

849,  960,  967. 
Respir.Org.  78,  208,  320,  324,  325,  372, 

616,  849. 
Blutgef.Syat.  320,  571,  961,  962. 
Excret.Org.  52,   320,  323,  457,  600,  960, 

967. 
GeBchl.Org.  78.  79,  207,  282,  320,  461. 

571,  618,  620.  846,  854,  963,  980. 
Hiatol.  208,  320,  321,  322,  323,  324,  460, 

60O,  601,  602,  615,  616,  618,  761,  846, 

849,  962,  980. 
Entwickig.  50.  51,  52,  207,  209,  283,  324, 

374,  491,  492,  493,  614.  615,  616.  801, 

802,  960,  967,  980,  1169. 
Physiol.  71,  205,  320,  321,  583,  619,  849, 

886,  888,  961,  962. 
Pbylog.  70.  1104.  1168. 
Psychol.  857. 
Apterygota  50,  51,  71,  408,  457,  598, 
604.  605,  614,  847,  848,  960,  1104,  1163, 
1164. 
Orthoptera  50,  51,  52,  70,  72,  73,  206, 
280,   281,   457,   659,   569,  570,  571,  581, 
601,   606,   607,   608,  609,  610,  611,  612, 
686,   849,    850.    851.   852.  961,  962,  967, 
1056,  1138,  1139,  1165,  1166.  1168. 
Paeudonenroptera  50,   51,  52,  53,  74 
—77,  78,  79.  206,  282,  410,  457,  613,  614, 
853,  962,963,  964.  1106,  1167,  1168,  1169. 
NeuTopter»   187,  457,  853,  1105,   1106, 

1107, 
Heteroptera  51.    372.    373,   457,   736, 

796,  797,  798.  799.  800.   1144. 
Homoptera  51,  207,  372,  457,  520. 
Phytophthires  5],   372,  374,  456,  457, 
458,  459,  491,  492,  493,  581,  603,  801, 
802. 
Aptera  372.  620, 

Diptera  187,208,320,410,  439,  460,  520, 
5«3,  600,  603,   761,  785,  786,  846,  852, 
899,  900,  901,  966,  1073, 
ApbaDiptera  620. 

Lepidoptera  52,  80.  821,  460,  603,  615, 
616,  803,  804,  H46,  8ä4,  U40,  1141. 
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.  617,  «.-,  -  -,  --, 
621,  622.  0>3,  624,  625,  048.  852,  854, 

856,  967,  968-971.  972,  973.  974,  975, 
976,  977,  978,  979,  1075,  1108,  1109,  IU2, 
1166,  1170,  1171,  1172. 

Hymenoptera  53,  81,209,  284,  828,  325, 
460,  461.   503,  601,  626,  627.  628,  629, 

857.  960,  966,  980,  1145. 
Mollasca 

5,  49,  95-182,  184,  245,  246,  326-328. 

359,  401,  505,  524,  528,  572—575,   585, 

630.  675,  709.  710,  715,  740,  762.  989- 

1045,  1116—1130. 
Amphineura 

Faun.  169,  170. 

Morph.  989,  998. 

Herv.Sjat.  989,  1026. 

Excret,Org.  1026. 

Eeap.Org.  102S. 

Entwickig.  1079. 
GBBti-opodii 

Syst.  95-182,  572,  990,  992,  993,  994, 
995.  996.  1001,  1002,  1003,  1006, 1014, 

1021.  10ii7.  1028,  1029, 1030, 1037, 1038, 
1089,  1040. 

Faun.  95-182.  572,  586,  715,  716,  990, 
992,  993,  994,  995,  1001,  1002,  1008, 
1006,  1028.  1029,  1034,  1037,  1040, 
1116,  H20,  1124,  1125,  1128. 

Biol.  326,  328,  572,  989-1045. 

ParaB.  1075. 

Morph.  101,  102,  328,  572.  989—1045. 

Intgmt.  u.  Scluüe  101.  102,  328,572,  989, 
992,  1005,  1006,  1011,  1013, 1020,  1021, 
1022, 1028,  1029.  1030. 1037. 1038, 1040. 

RaduU  u.  Kiefer  572,  989,  996,  999,  1000, 
1002, 1006, 1010. 1014,  1020, 1021,  1027, 
1031,  1041,  1042.  1045. 

Mantel  327,  572,  989, 992. 997, 1010, 1011, 
1031,  1041,  1042. 

FUliler  989,  994,  1006,  1027,  1041,  1042, 
1015. 

Drnaen  572,  989,  996,  997,  1005.  1011. 
1019,  1020. 1021,  1022, 1023. 1026, 1027, 
1029,  1031,  1033,  1038,  1041.  1045. 

Muak.  572,  762,  989,  998.  1011,  1020, 
1023,  1027,  1028,  1034,  1041,  1042. 

Nerv  Syet.  327,  572,  989,  998,  999.  1006, 
lOU.  1013, 1021,  1022.  1027, 1031, 1035, 

1036,  1041,  1042,  1045. 

Sinn.Org.  327,  572,  996,  999,  1006.  1020, 

1022,  1829,  1031.  1036,  1041,  1042. 
Eraahrge.Org.  572.  989.  995,  997,  1005, 

1009, 1011, 1020,  1023, 1026, 1027, 1031, 

1033.  1037,  1041.  1042,  1045. 
Be8p.0rg.  572,  989,  995.1007.  1011,1017, 

1018,  1019,  1026,  1027,  1031, 1041, 1042, 

1044. 
Blutgef.Syat.  524,  572,  1006,  I0O7,  1022, 

1037,  1041,  1042. 


Eicret.Org.  572, 1005,  1006,  1007,   1012 

1022,  1027,  1031,  1037, 1041. 1042.  1043 
Geachl.Org.  326.   572,    989,    1001.    10i)3. 

1004,  1010,  1014,  1019, 102O,  1021. 1022. 

1024,  1026, 1027,  1028, 1029. 103O,  1031 

1034,  1037,  1038,  1040,  1041.  1042. 
HiatoL   572.   762,   989.   991,    1003,   1007. 

1009,  1013, 1015, 1019, 1020. 1023,  1035. 

1036,  1037,  1041. 
Entwickig.  5,  328,  572.  998,  10O9,   1022, 

1025. 
Physiol.  327,  505.  524,  572, 585,  989,  997. 

1007,  1017,  1018.  1023,  10S3,  1044. 
Phylog.  572,  989,  1005.  1032, 1026,  1034. 
KoBsil  401,  1116,  1120.  1124.  1125,  1128. 
Prosobranchiftta  103,  123,  125,  127, 

128.  129,  130,  143.  146,  147,  150,  153. 

155,  160,  161,  167,  171,  326,  328,  505, 

715,  989,  992,   994,   999.    1006,    1007, 

1012,    1020,    1022.    1026,    1041,    1042. 

1043.  1045. 
Heteropoda  103,  143,  168.  170. 
Opiethobrancbiata    I03.    123,    125. 

127,  128.  129.  130.  143,  150,  153,  155, 

160.  161,  164,  177,  715.  989.  »92.  993. 

994.  995.  996.  998,  1002,   1021,   1025, 

1026,  1037.  1038. 
PulmoData  95,  97,  98.  99.  100,    101, 

102.  103,  104,  105,  106,  109,  114,  113. 

116,  117,  119-122. 124,  126,  133—138, 

139,  140,  141,  147,  151.  152,  156,  157. 

159.  163,  166,  167,  169,  171,  172—182. 

327,  524.  572,  762.  989,  990.  991,  997, 

998.  1001.  1002,  1003,  1004,  1005,  1007. 

1009,  1010, 1013,  1014,  1015, 1016,  1017, 

1018,  1019.  1023, 1024, 1027, 1028,  1029. 

1080,  1031, 1083, 1034.  1035,  1036, 1040, 

1041,  1042,  1044,  1075. 
Pteropodk 
Syat.  994. 
FaaD.  143. 
Physiol.  585. 
Scaptioiioda 
Morph.  998,  1011. 
Mantel  1011. 
Schale  998. 
LamelllbrAnchiata 
Faun.    166,    167,   715,    716.    1116,   1120, 

1124,  1128. 
Bio).  1153. 
Paras.  719. 
Schale  998. 
Sinn.Org.  738. 
GeachLOrg.  524, 
Phyaial.  524. 
Phylog.  1026. 

FosBJl  1120,  1124,  1125,  1128. 
Cephalopudn 
Syst.   573,   574,   575,   1118,   1119,  1120. 

1130. 
Faun.  168,  170,  675,  1116-1130. 
Biol   573. 
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Morph.  573,  574,  675,  1116-1180. 

Intgint  u.  Schale  630, 709,998, 1116— 1130. 

Mnek.  630, 

Tentakel  q.  Saugnipf«  573,  574. 

Nerv.SjBt.  675. 

Sinn.Org.  573,  675. 

l!;xcret.Orc.  1026. 

Hiatol.  630,  709. 

Bntwickig.  573. 

Phyaiol.  630,  675. 

Phylog.  58,  1026,  1117,  1123.. 

FoBBil  401,  1116-1130. 
Tetrabro&chi&ta  1026.  1116—1130. 
OibTaDchiatft  573,  630,  675,  709,  ST9, 

1026,  1123.. 
Tanicata 

Syst.  344,  494,  495,  496,  908,  909,  910. 

Faun.  494,  495,  496,  716,  908,  909,  910. 

Biol.  525. 

Morph.  494,  525. 

Chorda  9. 

Huab.  583. 

DrDsen  525. 

Nerv.SjBt.  375,  525. 

Sinn.Org.  9. 

Natnt.Darin  525. 

fWspir.Darm  375,  525. 

Peribr.Raum  525. 

Kloake  2,  275,  525. 

Blntget-Syst.  525. 

Geschl.Org.  375.  525, 

Kntwiokig.  2,  9,  375.  525. 

Phyaiol.  585. 
AppeDdicalacea  344,  496.  716 
Tbaliacea  344,  375. 
Ascidiacea  2,  9,  344.  494,  495,525,5^5, 

908,  90»,  1046.  I 

Vert«br»t*  I 

13,  14.  15.  19,  21,  23,  24,  25,  27.  28,  29, 

54-57,  58.  82—94,  210-226,  245,  246, 

285-305.  329—343,  366-369,  376-380, 

42:(,  426-428,  430,  431,  432.  433,  437, 

462-469,  497—501,  511,  512.  613.  536- 

529,  530.  531,  554,  574.  575.  576-580, 

631—653,  676-697,  698-709.  710.  718, 

737—755.  756-784,  805-813,  883,  884, 

»85,  fc86.  911-938,  942,  944,  946,  947, 

948,  949.  950.  951,  952,  981-988,  1132, 

1137.  1173-1175. 
Leptocarilii 

Syst.  344. 

Integmt.  376. 

Chorda  376, 

TenUkel  .376, 

Muek.  376. 

Serv.Syst.  376. 

Blatg.  376. 

Hiatol.  376,  710. 

Entwickig.  24,  29. 
Cyclostomi 

Morph.  83,  85.  632,  633,  676,  709,  710, 
738,  739,  770,  771,  913. 


iDtgmt.  u.  Z&hne  85,  709 
MuBk.  85.  632,  633.  676,  770.  771. 
Driisen  633. 
Nerv.Syat.  738,  739. 
Sinn  Org.  632.  739. 
Erofthrga.Org.  83,  85,  633,  710. 
Blutgef.Syat.  85,  713. 
Hiatol.  85.  633,  709.  710,  739. 
Entwickig.  84,  239,  462,  740. 
Phyaiol.  293. 
Piacea 
Syst.  245,  246,  576.  688. 
FauD.  184,  410,  688,  718,  981. 
Biol.  230,  233,  234,  235,  236,  239,  243. 

244,  462,  463,  718,  740,  742. 
Paras.  365,  367,  423.  426-428.  430,  432. 

433.  437,  511,  613.  531.  554,  724.  829, 

043,  948.  951,  1070,  1132,  1137. 
Morph.  227,  245,  246,  292,  294,  295,  576. 

632,  682.  743.  744.  918. 
Inlgmt.  296,  576,  709. 
Uxtremitdt.  233,  241,  576,  740. 
Skel.  241,  242,  295,  296,  576,  713. 
Muak.  227,  233,  241,  295,  296,  632,  634, 

676,  740.  744,  913. 
Electr.Org.  634. 

Drüaen  227,  233,  462,  681.  741. 
Nerv.Syat,  233,  242,  295,  632,  634,  680. 

681,  682,  683.  737,  738,  740,  741,  911, 

Sinn-Örg.   227,  233.   294,   295.   463.  465, 

632,  679,  680,  681.  683,  737,  740,  888. 
ErDllhrg8.0rg.  296.  710.  740.  741. 
Reapir.Org.  233.  296.  740,  748.  744. 
Schwimmblaae  2S8,  240. 
Blulgef.Syst.  227.  233,  682,  743,  913. 
Excret.Org.  287,  238,  740. 
Geschl.Org.  462,  463,  464,  718. 
Hiatol.  294,  295,  676,  679.  681.  683,  709, 

710. 
Kntwiokig.  21,  227-244,  462,  632,  737, 

740.  741, 
Phyaiol.  212.  293.  294,  296,  632,  634,  680, 

743,  744,  884.  886,  888,  911,  913. 
Phylog.  212,  576. 
Fossil  576, 
ChoDdropterygii   292,   294,  380.    423, 
432,  433,  462,  465,  513,  ,''.54,  576,  f"" 


634,  I 


,  683,  738,  740, 


886,  942.  948,  : 

Selachii  292,  294.  380,  423,  432,  462,  41 
513,  554,  576,  632,  634,  676,  680.  61 
683,  738.  740.  886.  942,  948,  1157, 

EolocephaU  423.  433,  576,  632,  681,  7! 
Ganoidei  227-244.   292,   805.   576,   6: 

738,  740.  741.  1132 
Croaaopterygii  576,  736. 
Teleostei  21.  41,  239.295,296,  367,  41 

432,  437,  463,  464,  511,  531,  632,  Gt 

709,   718,  724,  737,  738.   740.  742,  7^ 

744,  884,  911,  913,  951,  981,  1158. 
Dipnoi  576,  632,  738,  740. 
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Amphibia 

Syst.  86,  292,  331,  382,  333. 

l''aun.  86,  87,  329,  831,  332,  333,  410, 

687,  688,  689,  981, 
Biol-  87,  251,  885,  lUO. 
Parsa.  197,  511,  530,  670,  671,  902,  944, 

1158. 
Morph.  86,  292,  329.  330,  698-708.  914. 
iDtgmt.  86. 
ExtremitSt.  86. 
Skel.  82,  86,  376. 
Mnsk.  210,  676,  700,  708,  766,  859.  914, 

915. 
Drüsen  330. 

Nerv.Syst.  678,  738,  912. 
Sinn.Org.  82,  465,  684.  886. 
EriifthrgB.OrR.  82,  766,  914,  915. 
R«sp.Org  698-708. 
Blutgef.SvBt.  698,  703. 
Histol.  676,  710,  766.  914. 
Entwickig.  18,  14.  15.  19,  23,  27,  28,  82, 

83,  239,  297,  462.  635. 
Physiol.  210,  677,  678,  684,  685,  823,  859, 

886,  912.  915. 
Phylog.  576. 
UroSoU  1,   13,  19,  27,  36,  87,  88,  292, 
297,  329,  330,  331,  462.  471.  498,  635, 
670,  684,  687,  688,  689,  695-708,  738, 
740,  914. 
Anura  14,  15,  23,  27,  28,  82,  87,  88,  187. 
197,  210,  292,  297,   329,  330,  381,  332, 
410,  462,  471.  530.  671,  676,  677,  678. 
684,  685,  687,  688,  689,   700,  740,  766, 
1158. 
823,  827,  859,  886,  902,  912.  914.  938, 


BeptilU 

Syst.  292.  331,  332,  333,  335,  338,  686, 

687,  688,  689. 
Fnun.  87,  88.  90,  331,  332,  333,  335.  377, 

586,  686.  687,  688,  689,  981. 
Biol.  87,  88,  91,  337,  338,  377. 
Parau.  424,  436,  440,  511.  514,  515,  902, 

H82,  1156,  1157,  1158. 
Morph.  88,  89,  213,  292,  298,  336,  745, 

746,  747. 
Intgmt.  709, 
Skel.  836,  745,  747. 
Muak.  298,  334.  676.  745,  762. 
Drüsen  218,  298,  834. 
Nerv.Syat.  738,  745,  746. 
Sinn.Org.  465. 

ErD&hree.Ora  89,  213,  298.  334,  636. 
ReBpir.Org.  745,  747. 
Bluißef.Syat.  89. 
Histol.  298,  676,  709,  762. 
EntwicUg-  91,  213,  334,  636. 
Physiol.  077. 
Phylog.  58,  576. 
Chelonia 


88,  292.  298,  332,  338,  336,  377, 
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424.  465,  511,  515,  686,  687,   688.  689. 

747,  762,  932,  1132.  1157.  1158. 
Crocodilina  332,  333,  377,  465,  677. 
Sauria  87,  88,  89,  90,  213,  292,  298,  331. 

882,  833,  335,  377,  462.  465,  511.  576, 

586,  635,  636,  638,  677,  686,  687,  68*. 

689,  709,  788,  745,  746.   852,   902,    981. 

1156. 
Rhynchocenhalia  89.  91. 
Ophidia  87,  88,  292,  298,  331,  332.  333, 

335,  387,  377,  424,   486,  440,  465,  511, 

586,  638,  686.  687.  688,  689,   709.  736, 

745,  902,  981,  1156. 
Atsb 

Syst.  339,  637,  639,  690,  860,  861,  862. 
863,  864,  865,  923,  928,  929.  930,  931, 
932,  933—985.936,937,986,  U78, 1174. 

Faun.  586,  637.  690,  860—863,  864,  865. 

866,  923,  924,  925,  926,  927,  928,  929. 
980,   931.   932,  933-935.   936,   987. 

■  981.  982,  983,  984,985,986,1111,1173. 

1174,  1175. 
Biol.  300,  497.  637,  639.  693,  864,  866. 

867,  916,  917-919,  920,  921,  923.  925. 
926,  927,  928,  030,  931,  932,  984.  985, 
1111. 

Paraa.  192,  196,  307,  308,  809,  361, 
426-428,  43J,  432,  434,  511.  512, 
-555  557,  597,  670,  671,  693.  944,  948, 

Morph.  298.  639,  864,  921,  923,  933-935, 

985,  1174. 
Intgmt.  u.  Federn  639,  920. 
EstremtUt.  985. 
Skel.  82,  839,  921,  985. 
Mask.  921,  985. 
BrilseD  692,  985. 
Nerv.Syst  285-288,  299,  691,  692.  737, 

SiDn.6rg.  285—288.  289,  291,  465,  63S. 

691,  883. 
EmBhrga.Org.  985. 
Respir.örg.  298,  748,  985. 
EiBtol.  285,  286,  287,  288,  289,  291,  63». 

691. 
Eotwieklg.  82,  83,  285,  291,  640,  692. 

737. 
Physiol.  524,  576,  640,  888,  888. 
Psychol.  824.  »21. 
Fossil  860. 
Impennes  639,  860,  862,  863,  932,  933 


952,  984.  Uli. 
Steganopodes  511,  639.  860,  862,  863. 

921,  925,  932,  983-985.  981.  1111. 
Lainellirostres285.  511,  689,  670,  691, 

860,  862,  863,  925,  930,  933-985,  952. 

981,  1111. 
Ciconiae  426-428,  511,    512.  860,  86:i, 

863,  921,  925,  933-935,  981.  IUI. 


L,-,:.tll:yG00gIC 


Örallae  432.  434,  511,  554,  860,  862,863, 
864,  865,  920,  921,  925.  929,  933-  """ 
951,  Uli. 

Coraorea  639,  860,  861.  863,  864,  930, 
933-935. 

Gallinacei  82,  83.  192.  291,  300,  337, 
380,  4fl7.  511.  514,  524,  .586,  640,  690, 
692,  737,  860,  862,  863,  928,  929,  930, 
933,  933-935,  981,  Uli. 

Columbinae  299,  337,  654.  692, 


Uli,  1175. 

RaptatoreB  339,  511,  52 
860.  862.  863.  864,  883 

8.554 

.597 

637 

921 

924 

925 

928.  929,  932,  933-935, 

981. 

111, 

1175 

Paaaeres   511,   554,   5B7 

637. 

638. 

670 

860,   862,  863,  864,  865 

920 

921 

923 

924,   925,  926,  927,  928 

930 

932 

93. 

-935,  981,  IUI. 

CypBelomotpbae  511, 
865,  867,  867.  936,  937, 

860, 

862 

863 

111. 

Piciaeo,  861,863,864.933 

-935. 

981. 

Uli 

CoccyKomorphse  698, 

860. 

861, 

863 

865,866.925,929,933-93. 
1115. 
Psittaci  860,  861,863,  93 

,981 

986, 

IUI 

,933 

-935 

983 

Hammalfa 

Svat.  92,  94.  221,  343. 

469. 

529, 

578 

,  695 

696 

809 

813.  870,  1114. 

Faun.  57.  92.  94,  216,217.  218 

219 

220 

578,  579,  586,  646,  647,  648,  64B.  650, 

651.  652,  653,  696.  807,  811,  868.  869, 

870.  981,  Uli.  1115. 
Biol.  56,  304.  379.  409.  577,   754.  755, 

810.  812,  858. 
Paras.  65.  198,  208,   366,  367,  368, 

379,    426-428.    429,  438.  439.  489; 

5U,  516,  517.  519,  556,  560,  561,  ""' 

588,  670,  724,  788,  699.  900,  901,  944, 

946,  947,  948.  965.  1055.  1070.  1071 

1072,  1073.  1074.  1076.  UOl.  1155. 
Morph.  92.  93.  290,  301.  305,  379,  465, 

528,  648.  650.  696,  697.  752,  753,  806, 

809   811 
Inigmt.  n.  'Haaw  500.  528,  808,  812, 
Exti'emiMt.  528. 
Skel.  211.  305,  528,  752.  753.  754. 

813,  871. 
HDBk.  290.  301,  305,  405,  676.  753.  756 

—784,  806. 
Drüsen  214.  301.  340. 
Nerv.Sj8t.  341,342, 643, 644. 694,  805. 938. 
ymn.Org.  214.  289.  290.  340,  341,  379, 

465,  466,  883, 
ErnahrgB-Org.  83,214,  301.  757.  759,  768, 

781,  782. 
Respir.Org.  214,  749-751,  753,  806. 
BlurgefSyat.  757,  779.  770,  771,  775. 
Excret.Org.  214.  710.  757.  759. 


Geachl.Org.  56,  2ü,  215,  378,  467,  468, 

498,  526.  757.  759. 

Histol.  214,  289,  290,  301.  340.  341,  378, 
465,  466,  467,  468,  525,  676,  709.  710, 
749—751.  752.  756-784.  U13. 

Entwitklg.  54.  55.  83,  215,  342,  380,  465. 

499,  694,  770,  771,  1112,  1113. 
Physiol.  211,   290,    577,   643,   644,   645, 

805.  858,  883,  884,  885.  938.  988. 

Phylog.  58,  380,  576. 

Foasil  343,  870. 
Honotremata  301,  380,  753. 
MarsupiaUa301,403,404,429,  753,  806. 
Edentsta  301,  1115. 
Cetacea  198,  304,  379,  403,  404,  511,  556. 

574,  670,  724.  753,  809,  946,  948,  1115. 
Sirenis  303,  U15. 
Ungulata56,65,  208,  224.  226,  302.  342, 

866.   369,   405,   438.   439,  465.  489,  516, 

519,   528,   580,    588,   646.  647.  6.^2.  653. 

694,   709,   764,   770,    771,  779,  783,  808, 

810.   811,   812,   815,   871,  879,  884,  981, 

PeriBsodectyla  65, 208, 369, 405,  439,  465, 

489.  588,  647,  652,  764.  779,  884,  988. 

Ärtiodactjla    non   romtnantia   439,    465, 

770,  771,  884. 
Ärtiodactyla  raniiiiaiitia  56,  224, 226.  302, 
342,  366,  438,  439.  465.  516,  519,  528, 
580,  646,  647,  653,  694,  709,  764,  782, 
808,  810,  811,  812,  815,  871.  879,  884, 
981,   988. 
Proboacidea  57,  1076,  1115. 
Lamnangia  223,  560,  651,  869,  870. 
Eodentia  54,  55.  83,  217.  218.  219.  290, 
337.  380.  465.  467.  498.  499.  500,  501. 
527.  528,  577,  578,  579,  586,  641.  642, 
646.  649,  650,  670,  676.  694,  754,  772, 
776,  777.  783,  807,  858,  868,  869. 870, 883, 
884,    938,  981,    1056,  1U3,    U14,  1115. 
InaectiTor»    380.    465,  466.  499.    646, 

654.  676.  755,  884,  981.  1115. 

Caroivora  58,  83.    198,  216,    217,   221, 

222,   290,   342,  378,  465,  499,  511.  528, 

588,   642,  643,   644,   645.  646,  647,  654, 

676,724.757.  764,  768,769,781,813.868, 

869.884.885.938.981,987.988,1115.1155. 

PiDEipedia  198,  367,  575,  724. 

Cbjroptera  380.  465,  467,  469,  511,  528. 

646.  695,  696,  807,  808,  869,  947,  981, 
1115,  n55. 

Prosimiae  380.  499,  884. 
Pitheci219,  290,  305.  380.  511,  643.  646, 

647.  654,  697,  805.  869,  884.  938. 
Primates  57.   289,   305.   340.   341.    342, 

366,  368.  378,  380,  403,  404.  465,  468, 
511,  516,  517.  526,  528,  577,  645.  676, 
709,  752,  770,  771,  775,  778,  778,  788, 
821.  883.  884.  899,  900,  901,  944,  965, 
1055,  1070.  1071,  1072,  1073,  1074,  1115, 
1155. 


Sjatenatiacliea  Regiater.    — 
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V.  Genus-  und  Familien-Register. 


32,  857. 


A. 

AbUcetidae  1171. 
Abactiut  626,  974,  1171. 
Abarya  625. 
Ablalie^  687. 
Ablepharu«  689. 
Aboihriam  363,  364,  794. 
Almmü-  718. 
AbgumiK-iiUH  90 
Acamplogora  ia 
Acaalhia  520. 

Afanlhia,  294,  554,  738,  1157 
Aranllilaula  180. 
^rnn(AoiN/rffa  446. 
Aeanihociadinat  794. 
Ai:anHu><»t^k  430.  513. 
.deanlAorfnei'^liM  89,  90,  686. 
jJrniWAorftniK  611. 
Ariinlhoilf'  576. 
.Ai-nnffim/iV  72. 
Amnihoilribi»  371. 
.-IranlAoiJromia  565. 
.^^nnMo'vAflit  796, 
AeiiitllionehorolyU  554. 
Aeanihophi-K  281. 
.^ranfAopiifii'le  1175. 
Ae'imhoproelKs  281. 
Aeanlhopt  72. 
-IrMurAwcicctw  1060. 
.^caiKÄocatim  377. 
..IcanMofl/rpAii«  1096. 
.(Ici'nrAoj^omion  511. 
.lcanJAo(roeAiw  596. 
Äcaridae  1161. 
Armii't  716,  729. 
Acati-i  122,  1031. 
.^rcneo«f (II  ni  511. 
Ac-cntOT  981. 
^nipidi'  555,  637. 
Accipitres  839. 
^IfCTvii«  674,  840,  955,  956. 


I  AchatiDldae  1080. 
I  Aeheloiu  566. 
I   Achonäte  604,  605. 
I   Aehroblalta  72. 
Achgla  478. 

^i-i'(fai>riüi  386. 
Adntia  785. 
Aeinopu»  623. 

^Bipetuer  214,  230,  234,  237,  239,  241,  292. 
365,  576.  632.  738,  1132. 


I    AMC 


I  75. 


Acmaea  997,  1026.  1041,  1042. 

Acmaeidae  1041,  1042,  1043. 

Acme  114. 

Acoleldae  307,  308. 

Acotois  807.  1069. 

Acomye  529,  869. 

Aeoruionlaeler  595. 

Aconthiadae  89. 

Aconit fla  72. 

AeratUhv«  89. 

.^ci't^Hk  924,  981. 

Acridiidae  280,  570,  610. 

Aeroeepkeint  981. 

AcTodui  576. 

Aerogeniodon  975. 

Acroglomeridae  3ia 

^crofi/d»!  606. 

AfUiion  989,  1032. 

Actaeonidae  1022. 

AfUnii  547. 

.^ffinopyga  552. 

AiUinoilola  482. 

..Icftiiuk  43 

jled'Nttrtig  722. 

Adalia  855. 

.^(/aniKin  184. 

Adeclu»  72. 

v4rfeno(o  580. 

..^i^^ipcf««  1166. 

Aegimia  72. 
.ileglina  386. 
Aeolidin  994. 
.^f<.(«i>/i«  994. 


GeDDB-  and  Famiiiea-Registor.    — 


At»ehna  903,  962. 
Atscbnidae  963. 

Atftrellala  932. 

Aetea  1088. 

Ailobalii'  671,  944,   1157. 

Agaaui  89,  90,  332,  333,  686,  6t 

Agnmidae  292,  689. 

Aganwa  687. 
Agathemern  850. 
Agelacrinidae  548. 
Agtlaer\niiir>  548. 
Agtaophenia  42,  790,  791,  792. 


Agi 


.stidH 


AifTioihu  t^^. 
Agotuin  972. 
AoHolimaj:  1023. 
Agri«i)id>e  963,  1166. 
AgrionopUra  613. 


a'^  72: 


Alaelaga  679.  650. 

.4/(U!(<iffn'iw  579. 

AliuiHodoitln  719. 

Jfniida  981. 

^t««do  637,  924,  981. 

Alcidae  639. 

Altytmrtlliim  1062. 

Alcyonidae  63,  591. 

Aleyonldiam  274. 

Aleyomum  63,  478,  479,  584,  566,  591. 

Aldita  994,  995. 

AUeiona  1153. 

Aleiode»  626- 

Alenrodidse  872. 

Aliciadae  421. 

AUanhu  1145. 

.4Htso(or  677. 

^IfoeAordfuma  1098. 

AUo«yitila  548. 

.dHotofcopAora    44.    69,    673,    888,    903, 

1133. 
Allomeiut»  570. 
Alona  1090,  1091. 
Alopiai  738. 
.^fo«a  511. 
.AfpjWiu  566,  567. 
AU-ophylax  689. 
.dffiVofa  1114. 
Alimuu  1108,  1109. 
.älKolina  657. 
Alveolinidae  252. 
Alvcaeidae  &7S. 
Ahtaeui  572. 
AtyU»  689. 
.,4nial(a  1003. 
Amara  625,  856,  975. 
Awtartmeämi  495,  910. 
^«otAiUa  729. 
Amawra  72. 
.4«i6lywpAol«(  877. 
.jM%corypAa  72. 


I  Amblyopaidae  295. 

AmblscpiU  295.  409. 
I   Anb'yHoma  1,  702. 
I   .^(nbJyfAyin»  373. 
'   Ameira  89. 
,   .Imclcf  606. 
I   AmeUHit  1166. 

.ämcfor  856. 
.  Amia  227,  231,   233,   288,  242,    243,   244, 
740,  741. 

AmiiKiu  1158. 
'  ÄmmoftBconid&e  252. 

Anmofotlee  292,  770,  771. 
,   Ammomanri  1173. 

Ammodiscidae  252. 

Amvtodüaii  348. 

Arnmonane^  1178. 
J   AmmoDitidae  58. 

Ampiophilaclii  421. 
I   Awmolke/i  898. 

^mo«Aa  891. 
I  Amoi-phoqf»ti»  548. 

..ImpAineiigrf«  72. 

j4mpAi'6o/uru«  89. 

Anpkicoiylr  363,  1068. 

.4nipAi(/iM:a  169. 

AMpkidromug  572. 

.JmpAiAefia  541. 

AmphiUptw  507,  1054. 

.^n^&ifimna  550. 

At^himorphina  349. 

Amphiodia  550. 

.^■npAton  895. 

jln^Aü>pfu«  550. 

i4n>iiAiiiA(i/u(  550. 

AinphS,r«4  24.  29,  344,  376,  654,  694. 

Atnphipirila  550. 

.^mpAufrarna  335,  745. 

Amphisbaenida«  89,  3SS. 

Amphiilfyina  349. 

Amphistomidae  511. 

AmpliUloimm  1158. 

Amphithopm«  729. 

.^mpiifrcl»«  863. 

Amphürilc  1079. 

.^npAi'irn  258,  259,  549. 

Ampbinridae  549. 

Amphorina  99). 

Amphyatryne  349. 

.^m}»i»ana  328,  740,  989,  1026. 

Ampyi  384. 

jlnHunw  72. 

Amymonr  830. 

.^naborna  718. 

jMXJfnl»  1001. 

j4nadc«iniM  511. 

Jnapfirfa  72. 

Anaplectidae  72. 

Annporrhutiim  1157. 
Anaplycla  72. 
.^Mj»«  412,  785. 
Anarrkieha*  432,  724. 
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Anarthronola  629. 

Anat  285,  670.  691.  925,  962,  9Ö1. 

Aiilkonnyia  520. 

Anatidae  639,  »SO. 

.4H*Ararwrr<M  928. 

Analwa  282. 

.dnfire««*  323. 

Anaiilacomrra  72. 

Anll.rrp'r'  865. 

.4nfAH-  8H  981. 

Anc^hh«)  72, 

Anlifoma  310. 

Anchmia  344. 

^«(.tepo  92,  94. 

ATxlipalhrs  879. 

Anehi'iat  567. 

^»»rflra  412,  507.  718,  785,  1054 

A^hUTima  511. 

A,mrlda  50,  604. 

^ncAor<I2a  829. 

Anci^trorrphalw.  863,  364,  515,  794. 

^niireüAoTvj.  604. 

Anciitroerania  563,  564, 

.äp^ra  572,  1003. 

yln.^w(ro<?o»  689. 

Apftlbrekia  599. 

An<:i>^ro^(u:ler  72. 

^pAanuomr.<o«  716. 

^nror»m  1064. 

Aphauonoma  266. 

Ancyto'lnim  167. 

^pA«o«,r«  977. 

J«e!((u«  147,  1019. 

Aphididae  372.  493. 

Andrena  460. 

Aphi,l„ia  72. 

Aphh  801. 

Aiielytropidae333. 

Aphodiidde  53. 

.dn«piVfp/H*  281. 

.^pAorf,".  623. 

Ancpsla  72. 

Aphouu^  72. 

.dpAormr   1060. 

JnffWn  72. 

vipAoprrro  605- 

Aphoruridae  604.  1104, 

AngDidae  689. 

AphoHin  281. 

Angnilla  682,  718,  738. 

Apidae460,  461. 

AnguUMa  311,  312,  558,  884,  9U.  1075. 

Angui-  87,   89.   90,  292,    298.    462.    689, 

Api,  283,  460,  461,  980. 

902. 

ApiltocaUtmn»  331, 

Anitotra  454. 

Apilhet  72. 

Am»oeoeh«m  951. 

Aplosporidiae  1159. 

Aniaodorit  992. 

^p/y«m  989,  1002.  1023,  1028. 

.äni'wfaii«  72. 

ApWsiidae  996. 

Aplj-siJÜnae  473. 

Anisomorphidae  850. 

AniMmema  410. 

fXr-,r 

^n<»oj.j,V,a  72. 

Ai.Mem<  511,  951.1157.  1158. 

Animiphai-ra  847,  848. 

AiKKcrtfebi  72. 

Apororhynchidae  943. 

.^/lororAyfiriii-  943. 

vlno6.Mm  323,  619. 

Anrnfonla  167,  719. 

Aporoiotyle  437. 

^noJe.V«  1126.  1127. 

Aporophi.  335. 

AnolU  89. 

Apo'loirph  335, 

.4<«>mo//na  345.  349. 

-4B,op*rtn(ia  281, 

ADomocUdinae  473. 

^pff.'J/.r  985. 

^./.„■(o  864.  925,  981. 

AnOHcholaenfa  514. 

Avarhno-Iromia  565. 

Auophdr»  899,  1073. 

Ara<-hnomm«>  72,  570. 

AnoploMu.  204. 

.^racAnolAfra  928. 

.^Hop/op&riia  581. 

ArMO  393. 

.ä«op/(w/omo  367. 

^riaein  668,  820, 

Archailh  421, 

Ai<opocar>-  382. 

^rcAae<nrffn,2-  405, 

^,foir#  932. 

Arcbasteridae  595. 

^»«r  944,  981. 

ArchrgoegMlH  54S. 

Ai'lf'loo  593. 

Arrkiicxiti.  282,  992.  993. 

^,.M«Na  72. 

Antheneidae  595. 

^rrromy»  981. 

AiifhtnlfvIiT  .595. 

ylirf™  426-428.  511,  864,  932. 

-  und  Fnmilien-Regist«r 


..,  Google 


Atria  882. 

AücToUatlu»  54S. 

Arenicot«  273,  728.  1077. 

.4«(«r(.«Aert.i  830. 

Arclha^a  72. 

AtleroMga  410. 

AT«lh«M»a  401. 

^.iia  611. 

Argot  520,  1161. 

■4»to^  597. 

Argailfr  594. 

AXTaea  640. 

Argerüina  632. 

Afltraeidao  422,  540. 

.^njM  381. 

AtiTOfktU  550. 

-äTgio  282. 

Aatrochelidee  550. 

Argotankiit  611. 

.i4»troc«"»  550. 

AygithiJ-  829. 

A'tTodia  550. 

Argyrie«  72. 

Ailrogomphns  550. 

^rinm  572. 

^.^rcyrt  585. 

ArioHtnar  990. 

AstroDycidae  550. 

^ritm  101,  102,  327,  1007. 

^.(ronyj:  259,  550. 

Ärionidae  990,  1003,   1018. 

AttTO}»-<:UB  256. 

ÄTiophnnln  96,  108. 

AitropectinJdae  595, 

4n>(i«:A,oa  625. 

AHroporpa  550. 
AstrorliizidBe  252,  348. 

Äristocystidae  548. 

ATi>ioev«l,lcx  548. 

Armadiimum  1134. 

Astroscberoidae  550. 

Jr7)arfi(«i  1116,  112-^  1127. 

AHroKhr«  1147,  1149. 

ATthcnt-r,.^  674,  736,  834,  845,  955,  956,  957, 

Au«T  928,  981. 

»58.  959,  1162. 

Ar-rx  983. 

^/nfopA/eftin   1166. 

Arthaberilt»  1126. 

At<a  674,  719.  736,  834,  848,  956.  958. 

ArIhTOplfni»  624. 

Au-U«  305,  884. 

Jrto/rojt.-  830. 

Aiktne  864,  883. 

Arcic'MhU  529,  646. 

Alhamia  511. 

.4rüi-eo/fl  772. 

Athoracopboridae  990,  1005, 

Aaaphtdae  382,  387. 

Alhrila  143. 

A'caTU  66,    197,  198,  297,  367,  518,   561, 

^(ojH..  572,  990,  1034. 

562,  670,  710,  814,  944,  1082,  1132. 

Ai>ac<id'-»  674,  736,  966,  1120,  1122.  112 

A'thrmoru-Ita  348. 

1126. 

Aschemonellidas  252. 

Atractitidae  1123, 

A'cidia  494,  495.  903. 

Arihitn  995. 

A'ei<liophü>,'  565. 

.,4^»™»  956. 

A'coeol^ih  511. 

Aarkaiin  528. 

ABconeroatidae  473,   1060. 

Aulaewera*  1125. 

A8ooniii8e473. 

^»;«K(t.>B«m  446,  882. 

A Kropf ra  495. 

A-lfnia  473. 

A-rlU  187, 267, 787, 789, 1134. 

Aulenioae  473. 

A'hm«r>Hla  1029. 

AnUxIri»  796.      ■ 

A'io  932,  981. 

A-pi'li-iiitA  374.  456,  459,  603, 

.,4ii/opo)"  422. 

A^idiU,  1117. 

Aortlia  590.  715. 

A8pidobothridae433. 

Auriculidae  572. 

A''jyidot)W<la-  433.  719,  1158. 

A>'>l>'mn   108. 

Ai'o/^r«-  672, 

^,.p<</(womo  594. 

Av„lonia  382. 

Aspidosomatidae  594. 

yln/iiDrriyni'A'i"  687. 

A'pio'toma  687. 

^xp/ani-Änn  412.  507,  785,  1054. 

Attaroiiephrope  567. 

A'ltfopti«  567. 

.-Itfact.»  70,  490,  875.  879. 

Ai"^ii<fphiii  332. 

vl."/(-raeniiMtri<  576. 


A/oHop'ii  674.  834,  956. 
Azorizinae  473. 

<4z1/q/''    611. 


-  and  Farn  ilieo- Reg  ister 
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Bairdia  657. 

Balaenopteridae  379. 

Bombua  gl,  460,  461. 

Balanocephalv  1159. 

Bombycidae  854. 

Salanlulmm  788. 

Bombyx  615,  616,  854. 

Bomoloekiu  829. 

Balanm  729. 

Sonata  981, 

Balat<mitt,n22,n2&.U27. 

BoneUtn  277. 

Balaitilitim  907. 

Bomeäa  1002. 

Bm  224,  438,  489,  516,  674,  709.  764,  782, 

Manila  72. 

871,  879,  884,  988. 

BarbalKla  929. 

Botimna  412,  507,  508,  718,  785,  1054,  1091. 

Joretfio  359. 

Boeminidae  507. 

Bam  511. 

Bii-<ikw<  12. 

BalJtydor-i,  995. 

Bothriocephalidaa  190,  B62,  363,  364. 
515,  794,  1055. 

Bathytrg^  529. 

Bathyl,ua   1066. 

B/itliynolui  382. 

794,  1068,  1070.  1132, 1155. 

fiofAyteiodium  1006. 

BothrioeoiyU  1068. 

KiUhy^iphut  1060. 
Bnia  983. 

Bothriotaenia  364,  794. 

Bdellidae  906. 

Bdflygma  469. 

BothryUoidei  495. 

Beania  1088. 

BothryUopKH«»  830. 

£c^mni'fat  576. 

Beilemoitidae  1123. 

BongainTillidii6  790. 

BelUropkiin  143. 

£<;:<inf»a  68,  898. 

fe/oaona  1029. 

Brachieha  829. 

Belonagatltr  638. 

Bete^cpia  1123. 

Brachinui  322. 

Be'loetomidae  798. 

Braehionwi  714.  718. 

^«^0-670. 

BtmUr  966. 

Bra^hyclapinm  511,  946. 

Bcmbidmm  972. 

fi«.«*eia  1116. 

Bmchyd^imu»  188,  204,  319,  568. 

B«.iam^  69. 

Braehymlu»  1099. 

£e..nia  1166. 

fiauonia  108. 

BraehyophU  832. 

Benthopsctinidae  595. 

Bradyopüthi«^  281. 
Bratkypoda  674,  786,  956. 

Bergia  184. 

fiwiÄeHa  1038. 

Broeon  626. 

Bett«  744. 

Braconidae  696,  627. 

Bradyidiut  830. 

Bifarina  663 

Bigentrtna  252,  657,  662. 

Brandaia  511. 

Bilhartia  438.   511. 

Brountna  948. 

£.7&<iritefJ»511. 

B.7,Kuiino-350,  416,  657,  659. 

BrüÜU  72. 

Blpalinm  669. 

BrotUcM  888. 

B^ofiera  72. 

Brontidae382. 

BUberJda«  72. 

Broaoida«  973. 

£bn>u  90. 

B/np.  .121,  1056. 

BhpUca  72. 

Bubalü  808. 

Bufro  637. 

ßfdlla  849,  961. 

Blattida«  72. 

Smaih^ut  719. 

B,«  335,  337. 

—    Genus-  und  Fan 
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B«fo  82,  86,  297,  329,  «2,  I 
689,  740,  902,  9U,  9«,  981 
liugnla  1088. 
B«ilmina  345,  661,  663. 
Bulimidae  109,  132,   1028. 
~ 252,  572. 


Bul 


i,  572,  ! 


BuUnnlvji  105. 
BuUa  989. 

Bullidae  996,  1021. 
Bianntltis  381. 
ßiinj/i™.  377. 
Bauoditctidse  421. 
Bunodnelit  421. 
Biinodera  511. 
B<inodt>  421,  480,  482. 
Bimodotoma  421. 
ßunoput  687. 
Bvlattur  928. 
B^tro  637,  932,  981. 
BiUoridtt  932. 
Bytobia  li. 
Bylhinia  167,  715,  989. 
BythoiTtphti  412.  447,  785. 


C. 

CnbtTca  1088. 
C'aMitiJ  586. 
Cfli-ot/otto  72. 
(loeomantU  986. 
Cndo™.'«  932. 
Lnetoipita  932. 
Cid/mn  995. 
Carcilianellrt  180. 
r,((omnrio  377. 
C.'Jnn-freWn  925. 
CaUuidae  716,  729. 
Cnlanva  729. 
Calappa  184. 
Cn(corm.    ""' 


CalcB] 


nida 


Calirtlht  42. 
Calisidae  829. 
C.-dsii-  829. 
Calincctts  184. 
Cnf-J-  548. 
f'dUinxiK  880. 
Co/itoncpion  1030. 
CalUope  9al. 
f 'aJ/ZonymiM  829. 
C'Ulphora  520. 
C'iUiplenii  491. 
Cittipus  599. 
OrH,>oinrt  829. 
Callocystitidae 
{■„ttonxUet  548. 
i'i'llorhynrhiii  576. 


eaIoM«fIa  446. 
CSi(o6fo«a  72. 
Cafo/ampra  72. 
Calopmlix  928. 
Caff^temu  606. 
CoZownna  656. 
Caiolemi««  1168. 
Qilofe«  89. 
Caloxiphui  72. 
Co/uMO  572. 
CWyeoraccu.  1060. 
Calyeotoma  1060. 
Cirvmmene  $92. 
CalymmeDidaa  882. 
Calyploiloma  907. 
Caljptraeidae  1026. 
Cama^na  572. 
C'amarAyncinf  932. 
Camefits  981. 
Camiina  1161. 
üompamtla  946. 

Campanuhria  42,  854,  475,  792,  1049. 
Campaanlariidaa  42,  790,  791. 
Campamilina  790. 
CampociTieta  629. 
Campod^a  457,  1163,  1164. 
Camploeerciii  1091. 
Campylaea  166. 
Canpyioacpta   1123. 
ranecWnn'a  328,  989, 
Cancer  49,  566. 
Caneerllea  49. 
CancrJda«  47,  48. 
Canditla  992,  995. 

Cancfeiui  201,  449,  450,  451,  521,  731,  1092. 
Candotulla  521. 
I    Candonapiia   521. 

I  Cam>  58,  83,  222,  290,  499,  511,  528,  642, 

643,  644,  724,  764,   768,  869,   884,   885, 

'       890,  981,  987,  988. 

Canthoc 

I  Canthoeam 

I  GanutUa  £ 

I  Cnpobalct  674. 

I  Capocta  687. 

I  Copra  366,  519,  646,  981. 

!  Cnpreoiui  815.  981. 

!  fapr™"'9'"'  511,  925,  929,  981. 

:  Cspronidae  460. 

!  Caprorhinvi  570. 

.  Capmina  72. 

Carabidae  625,  856,  973,  974,  975,  976, 
977,  1166.  1172. 
.    Carab,.i  856,  972. 
I    Carattim  718. 

Cnratma  382,  384. 

Ca-nhaTla»  292,  423,  676. 

CankoTodon  292. 

CaTeinocM'i  373. 
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Lc;-,:.tll:yG00gIC 


Cn«,«««  47,  48. 

CWa(.«y  1117, 1119,  1120.  1122,  U24,  1125. 

Cardinotrania  583,  564. 

1126,  1127,  1129,  1130. 

Cardioptera  72. 

C«ra(w.<.  186,  412,  507,  717,  718,  721,  1054 

Cfl«f.WCTW  978. 

CertUocorU  799. 

Cardium  715. 

Ceralodw,  738. 

Card««I«  981. 

Camon  382. 

Ceralopara  356. 

Coniilf  1127. 

Ccre6rafulu«  443, 

CarpAofto™«  523. 

Carcopidae  207. 
CerropiÄe«..  646,  647,  697. 

CarpUoda  h&l. 

CotTorfoOü.  920,  981. 

Ccrwrfhu,  1156. 

Carterma  348. 

Ci!.™-<t  270. 

CnrycA<um  132. 

Ccrebratal«,  272.  888. 

CarvocriDidae  548. 

Ceriodaphina  412,  507,  1091. 

Cfentm  146. 

CcrUhia  1031. 

CtrÜhlum  113.  328. 

Cw,»idarU  828,  989. 

Certfcio  637.  864,  924,  981. 

CertAWm  932. 

Co«id«i.nn  252. 

CStmcopra  647.  808. 

CaBsidalinidfts  252. 

C«rvidae56. 

Cat,U  828,  989. 

Cervut  343,  528,  981. 

Caiirada  271. 

C'wp  .■(uinrm  63. 

Cflwnn.«  639. 

CcririMio»  292,  576. 

Catav.hu  122,  173. 

Cestraciontidaa  576. 

Cntomiw^rn  335. 

Calhatnuma.  511. 

CoJodon  574. 

CAotrarfodi»  72. 

Catomabac  1172. 

Ci«<(«Äe/wne  452,  454. 
Ckaettta  359. 

Catopsgm  593. 
C'auUpli«^  1060. 

Ckaetoetrot  716. 

Cna/opriB  72. 

Chaetodaclyla  625. 

C«Ha  380,  467,  499,   500,   577,   883,   884, 

CÄa<(<is«*i«r  370,  719,  1080. 

1113. 

CAmIoim/.«  204. 

Cebu»  305. 

(•A(K(ono(m  713. 

Chaetopi-Itt  58. 

CtfWomym  fl03. 

CkaetopUrtu  1051,  1086. 

Ctcrop,  829. 

Cbaetosomidaa  246. 

Ceteip«  1161. 

C'A«(Hra  928. 

Cef«»  569. 

Ckaldiki  332,  686. 

Cflia  625. 

Cbalcididae  209. 

CfUdophgUa  72. 

Cclioirhcsi,  625. 

CetUUridas  1088. 

CAnmnefew.  89,  90,  511.  686. 

tWife«  1116. 

ChamaeleoDidae  89,  332,  333. 

Cenia  1025. 

ChamaesaridaeSg. 

Cenfrocerti.«  511. 

CaUrolophui  1068. 

t'Aopmn  1089. 

Centropagidaa958. 

Cen(ropi(JM  786. 

CharadriuA  920.  981. 

Clmropit  168. 

Ccphalolmt  1075. 

CAaror«  569. 

Cephalohphw  92,  218,  648,  810. 

Cheiraiidae  382,  385. 

C*pienm-I<in  84a 

Ckelidon  981. 

C'q»./«  1028. 

Ch^lidon<,ra  996. 

Cepphu*  639. 

Chcloeorii  873. 

Ce>aia  72. 

CAe/ow  424,  511. 

CAc's(/ra  747,  1158. 

CeTambjcidae  618,  856. 

CAcrifwom«  494. 

Caambyi  618. 

ChcmtK  872,  491. 

Cenwtiti  147. 

CA,7o«onn»  893.  896,  897. 

Ceratida«  58,  1119. 

Vhiimucha  852. 

—    Genus-  und  Fa 
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Chtlosryllhim  246. 

Chiloatomellidae  252. 

(■hilola  371. 

CAimo-To  423,  576,  632,  681,  738. 

China  1166. 

(Mono'pi»  374,  459. 

CkiriiUm  729. 

Clütidota  253,  552. 

Chirocrinidae  h-\&. 


Chir. 


I  548. 


< 'hironrphthya  591. 

(■AiroHornnj-  581.  602,  718 

( •Airo(i-B(Ai«  573. 

Chiton  989.  998. 

Chitouidae  1026. 

('hlamyilophoriii<  513. 

CMamytO'cl-i'-kui  292. 

rhMonia  1088. 

fA'or.ds  512. 

Chloromyziim  530. 

CAforopA^fJn  72. 

f 'AIoroieirfMi  72. 

f  ■Aoaim'-nnfAo  331. 

(■•Aoa«o(n<:nia  191,  514. 

'  'koenompSatiii'  180. 

Choloijaifler  295. 

UhoDdracanthidae  1094, 

CAoH((,a™BiA«-  829. 

C/ioadrilla  473,  1064. 

(.'Aoni/ro«;«  473,  1064. 

Cbondrosidae  473,  1153. 

t'kottdmiwt  97. 

OAoxffe«  563. 

Chordeainidao  453,  599,  ^Z'i. 

Chonlodt^  559. 

Chorl'oneuTa  72. 

ChoriBoneuiidae  72. 

ChoToeiijpKt  1166. 

( ■AritAioniim  348. 

Vhromadorii  310. 

C'ArtBBw/on-»  992,  994,  1002. 

Ch,-yMU  47. 

Chryaalidae  854. 

CkTyialldiiKi  252,  663. 

<'kr!/»tmyi  747,  1158. 

f 'Ary'MÄraon  851. 

i'hryaoijoTgt'i  357. 

CAryi'oiiMiii  456. 

Chrjsomelidae  -52,  855. 

Ckrysopa  1169. 

ChTi^tall»  933. 

CAW'-""  IS7,  414,  415,  713,  718,  1091. 

«(■"</«  51.  207. 

Cicadidae  457. 

Cieindela  8.-.2. 

Ciciodelidae  852. 
CUonin  426-428,  944,  981. 
Cidon-  184,  593. 
Cimtf  51. 

Clwho  981. 
Cmrry)  333,  747. 

i  430,  747. 


;    Cio„a  494,  585. 
j   Clmn  339,  511. 

Cirolana  829. 
I    Cösonella  140. 
I   Cwdufo  292. 
,    Cladarlu  421. 
I    CWonfoui  43,  790. 
■   CTniiroeyt/M  414. 

<7a(Mt<i  830. 

Claiailia  114,  141,  166 

Ctawiliacaimn  141. 

CUuBilüdae  572. 

Ciara  354,  190. 
1    ClataUlUt  790. 
:    Clarelma  495,  525. 
l'CUveliaidae  495. 

Clmrlla  829. 


1   CU 


»  790. 


ClavigroUv  796. 

Ciamfo/xi/ia  1060. 
,   CTafuiona  63,  479,  591. 
.  CUvnlariidae  63. 

Clueulina  252,  663. 

Clernrngg  88,  689. 

CUoiipko»  275,  276. 

Ckpaidrrna  1056. 

(■Icp>h,c  5,  446,  718. 

C/e'(o6o(Ari'Mrii  363. 

Climafammina  252. 

(7i«t«(oini™  426,  427,  428,  511.  512- 

Climii  1094. 

Ctiona  1153. 

CHonidae  473,  1153. 

C/ioj)«/«  585. 

fV<7»i-<-Au^  611, 
1  CliUlt^o  69. 
,   Clitumnidae  611. 

rloanthell-t  281. 


C/orö 


lfc7. 


■   Cl«pe-i  632. 

C7<,«a  30. 

(\iiocon»  373. 

CoMo;-(io  208. 

Coiti*  94,  646,  647,  808,  812. 

Coccidae  372,  374. 

Con-mMi  855,  972. 

CoccinellJdae  855, 

Cocronolfi  72. 

Coffoaeria  419, 

Coeevyu»  932. 

CocÄfeopAon«  674,  956, 

Cocltloiiylii  572. 

Codi.(.T/»(i'.  548. 
I    Codonella  .508,  718. 
'  Codonidae  43. 

Coelogorgia  63. 

Coelopeliu  88,  686. 

CoWop/ano  246. 

Coefoptychinae  473. 

Coclori'i  540. 
:    Codo..,.ilin  486,  487 
I    CoeloiUle  108. 
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Coei 


ibrida. 


Cohriiim  786. 
Coldla  495. 
ColeopKora  80. 
CoUps  507,  718. 
Goloburitcue  1166. 
OoioiH»  646,  647,  648, 
Coloesopm  570, 
C'i>fi>i<:[iuin  584. 
CotubcT  88,  377.  586,  6f 
Colnbridae  689. 
Co/Ufflia  298,  337,  654, 

1175. 
Columbellidae  328. 

Cnlymbu 


692,  824,  883,  981, 


Com 


itulida 


Comrioma  310. 
Compeomyia  520, 
Conen,  729. 
ConrAorfermn  379. 
Conchoeciii  7li9. 
Conehoeeetc»  565. 
ConcAopA/AiWus  719. 
Coudy/orti«  482. 
Vondylanihu»  482. 
Conjfd'  632. 
Conocephatidae  72,  280, 

Conoerfhaltii  72,   198. 
ConocAiiiM  412,  507,  508. 
Conoeoryphe  384. 

rouoiicin«  381, 
Gonopkyma  851. 
Co«/ia  686,  689. 
Vonlimax  130 
fo-itrr»-  861. 
Connx  168,  170,  328. 
Conro/M(a  266, 
Coplophora  72. 
Coppfttiidae  473,  1153. 
Coppuna.  354,  475. 
■     tlhmela  U08. 


Corallida 


537. 

"  567. 


CVj™«f"m  537. 
roroH»«  337. 
CorbUflla  1062. 
Cockh^lgla  1014. 


'  'orcyöiiKJ.  737. 
Coreidae  796. 
Corclla  909. 
CoTtlUtiri'lia  008. 
Corr/Ara  718.  785. 
Con'Hn  122. 
Comi'laria  63. 


I   Cmimtlla  88,  745. 

i    Cormiila  379. 

I    Comtliin  159." 

I  Corvidae  597,  921. 

I   0>m<«  Sil,  555,  670,  981. 

I    CoTyraeu»  880. 

i   Corydalie  1107. 

]  Cotydidae  72. 

!    CoryloBriauK  548. 

j    Con/mbilei  972. 

I    CoTme  42,  354.  790. 

I  Corynidae  790. 

'    Coryphella  995. 

I  Coryabidae  47,  48. 

Coacinoporidae  473. 
I    Co$mo<ierus  281. 
i    Cosmodrimna  813. 
I    Coimoporüct  418. 

Coimoiearla  796. 

Co«ii«  981. 
'    Cohirah  981. 

Co/yfa«f  I»  719. 

Colyk  981. 
!    Volj/logoüimu^  511. 
I    CttftfHa  158. 
I    Graiigoii  1095. 
j    CroBio  563,  564. 
!  Craniadae  563,  564. 
I    GrmücUa  563. 

Cranhcn,  563.  564, 
I    Cra«rf(iH8  973. 
1    Crn-pedosoma   1098. 
I  CraBpedosomidae  833. 
I    GrayprdolropU  174. 

■  Cra$piilailer  595. 
CraffHo  992, 

I    CVamAaer«  852. 
CVoj-  933. 

■  Crcailiiim  511. 
Crcci-wu»  932. 
Orrt.6i.ii  973. 
Crrpiiloalotnum  947. 
Crrp,rf,-?a  326,  1020. 


Orict-Iomyi  529,  646. 
,    OiMfc^W»«  511. 

Orioccpkabig  1161. 

Crii/a  10&5, 
'    CriitHlaria  252.  345,  346,  J 
■    Crociaa  796. 

ttwWifTO  807, 

Croasobamon  687,  689, 
'   Groiiodera  511. 

CiOMOp'w  981. 

Crotalidae  337,  338. 

Gi-yphaeii«  401. 
;    Cryphahi»  523. 

Crypfocaiitfona  521. 

OyptMofi/Je  436,  5H. 

.    CrypIndnhB  871. 
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Cryptodromia  565. 

CvMtopeJ  222. 

Uynccephalm  803,  884. 

CVynJMimeon  1028 

Cynomon  480. 

Cynthia  494,  495,  910. 

Cttnotephalut  882. 

O/niAW.rt  625. 

Oyphoderi«  410. 

ClenopUtbia  72. 

OueioUuthU  574. 

CspkMtlha  968. 

Cieulu,  865,  981. 

O/pnrea  180,  989. 

(Wumano  253,  510. 

(W<«a  733. 

Cucomariidae  596. 

Cypria  1090. 

0</«  600.  899,  900,  1078. 

Oypndetla  733. 

Ci.7iiculi«n  571. 

.Cyprididae  733. 

Oion  981. 

Oypridinidae  784. 

CurcuIioDidae  1143. 

C'»r.or.«.  864. 

Cypridopti«  733,  954. 

Curviptt  674,  736,  839,  955,  956,  958. 

Cyprmotvi  788. 

Cynmu»  379. 

Cynnreufa  981. 

CVpm  449,  729,  734,  1090. 

CVP"«  783. 
Ofpsdm  555,  981. 

tViBopico  925, 

0,«(Ao«pAni«in  863,  489. 

C^rfoiipiu»  72,  570. 

CyaihonyHiidf«  548. 

CV.(.<;ereuf  516,  517,  725. 

Ci/athokcUa  541. 

Cyatoblaatidae  548. 

Cy»loblaih;  548. 

Cywodüoi.  530. 

Cj/ie?«  398. 

C^laiter  548. 

CyWommo  S5l. 

Cytologonimu»  436. 

Cyriorari»  729. 

tyforoe/iun  511. 

CydocyprU  187. 

D. 

ryMus  89. 

Cycfophoridae  572. 

/»ofHin-i  867. 

DactyUthridae  86. 

CyiwAo.-«*  572. 

Dactylocystidae  548. 

CsflophgUa  77. 

Jtaclyloryilii  548. 

Cyolopida«187,  718,  729,  786,953,  1Ü93. 

DalUhonsr  920. 

Cvlopina  830. 

i>amai.V"n  647.  80». 

CVfiop-  31.  412,  502,  507,  508,  713,  718, 

Danaidae  803. 

71^5,  786,  953,  1090. 

Danubilts  117, 

i>>»>ndr<i  1121. 

C^(opif.i<.  724. 

Daphma  412,  414,  415,  508,  718,  785,  10-H 

Cyioptsf».  72. 

1091. 

Ctfefows--  386. 

Daphnidae  447. 

Cyclospiridae  252. 

Paphni»  804. 

(•yelo»loma  828,  989. 

D8rwinellidae473. 

Cyetol«''  572. 

lianriiiula  727. 

tyn,.$  829. 

JJa-rAo'if  58.^. 

(.>n-f  1002, 

Daeygorgidae  357. 

fVyn«s  981. 

Cyimdro!„lw  204. 

Dagymya  529. 

CylindrophU  377. 

7>fl»ytf,;»s  72. 

7>aKj,(in<«  301. 

ryi«'>i"  1184. 

I>aadebnnlia  1034, 

CVmArt'opo'-n  349. 

7>a.r./nf(i  192.  195,  309,  514,  944. 

< '\/maUKnrpii$  511. 

Dan-Itonia  568. 

Decticidae  1165. 

CVmbiofn  1045. 

I>ei>.o^nhi  371. 
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Dnphioii  395. 
DeUaiidium  1166. 

ZMmarff.  335. 

1   IHmorphina  34»,  660. 

Iklhcidia  585. 

1   Dmarif«  1116.  1125. 

/KnrfV"^"«  382. 

IkKKxkr  520. 

1   iKncfW,*«™  829. 

ne»,lr(,bar»a  673. 

1   Dinobryon  718.  1054. 

,  Du«kT«(«  548. 

Drmirodoa  494. 

1   DtnopAiJiu  246. 

Jhndrohyrar  651,  870. 

i   IMoao  1094. 

i)fn<fr<irr<(  832. 

!  Dwfwciu«  361,  942,  1069. 

1  i>io«<'</ca  671,  932.  984. 

ne»rfroHo/«»  992,  994. 

■   Dionehui  430. 

Dendrophryidae252. 

IkniiTopk«^  981. 

;    Dumide  386. 

7>fnrfror,wAi'-  572. 

!   DipAatf«  354. 

DermarurN«  1161. 

i   Diplar«nth„»  191,  597. 

1   IXplofi^  613, 

Jkmutlobia  520. 

Dip/fKy.  72. 

/>mnf«ff«  321. 

,   Dipiocardl«.  371. 

JVro  370,  1080. 

Deroyenci  951. 

;  Diplo^^iit  589.  1056. 

Dmi«  625. 

i  iJipiodo«*».  674,  736,  839.  956,  9,->9. 

DeamacidoDidae  473. 

Deamanthidae  473. 

1   Diptooanopen»  363.  1068.  1070. 

Desmognathidae  706. 

1   JHpUmmiUin«   173,  572. 

Dftmovhyüvm  541. 

[   Diptoptnü  271, 

Desmoscolecidae  246. 

!   Diplcphallm  1069, 

Ihudora  968, 

'   Biplopora  1124. 

niapbanomriopnl  395. 

DiapAa«o!oma  412.  508,  785,  1090. 

Diaptomidae  785,  881.  832. 

1    IHplotlomum  434. 

Diapiom-H  200,  507,  508,  718,  785,  786,  881, 

832,  953. 

1   -Dipu«  1114. 

Diaspidae  800. 

/Wiceratw  72, 

I>i<upU  374,  456. 

,  Dischiatidae  252. 

Diatiyp«!  72. 

7>ifro*Ar.WrpAa(t,.  363. 

'  DUeognaihu»  687. 

JHboll,ri„m  794,  1068. 

Durorbina  345.  349.  6-j7,  661,  664. 

Dirariim  928. 

IHfcra  47. 

DitUma  (Ascid.)  910. 

Difharta  69. 

Diatomidae  431,  494.  511.  1157. 

Dicheleatidae  829. 

Ditlomum    423,   424,    425,    426-428,   432, 

DkhirolTi'huA  978. 

435,   436.   439.  440.  511.  512,  .555.  5M, 

IHrhopfUtla  72. 

588,  719.  946,  947,  949,   9.50.   951.  95>. 

/>iroT(HC  790. 

1155,  1156.  1158. 

i  Di$lrimu  625. 

J>icrofodi,<m  511,  555, 

1   DocAmi"*  1076. 

DUlyorrphaUlei  382. 

,   DjlabtUa  1002. 

JHrtsoctailium  791. 

!   Bohhinia  344. 

]>ictyonidae  473. 

Dklyomdla  664. 

;   DotUkattmitrn  511. 

Dicyemidae  246,  720,  941. 

:    DoKohim  344. 

Düyrloma  407. 

Dolium  989. 

IH<ln,,«oi<l'»  910 

DoraloptU  573. 
Doridiida6  996,  998,  1002. 

/JWiniim  581. 

i)iV6o  222, 

■   DoTidiura  1002. 

IHtmvrtytv«  1158. 

DaridopiU  1002. 

Du[»t,'ffia  508.  717,  785,  7f6. 

iJoTK/o/o  995. 

Diqt;pho<ema  1145. 

Doridoxidid8e995. 

;H/fpi«  191,  597, 

:    /toi-pp'  49, 

D/^p'r.»  1054. 

D<yri,  995.  1002. 

UenuS'  und  Familien- Begieter. 
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Eriotrypiu  72. 

Dorslaea  72. 

f-rfri-o^rt-T  548. 

Dorypclahim  59». 

Edrioasteridae  548. 

/iramona  398. 

ß(.ro,-rf«ia  420. 

Drassididae  852. 

Eilhatdidae473. 

I>r€,,a,i!doU,r>ym  191,  7Ö5,  943,  SM4. 

HaiHfU  196. 

Drepaaoptiii  729. 

Elaa»,  339. 

Ihilophagti   1081. 

Dnmo,to,un  625,  1171. 

.E;ap/,n,t972. 

DrimoHtomidae  1171. 

Elapidae  331,  338. 

Dromofcm  566. 

Eiap»  835,  338. 

I>romaetu  639. 

Elamodculyh.»  333. 

/Vonim  565.  566. 

rW.o  786,  956. 

f>rw«i<li«  56Ö. 

^fcrfoHf  675. 

Dromiidae  565. 

Eli-pha^  57,  1076. 

Ihomiui  621, 

EkiilhfTia  43. 

Ih-anUlta  1063. 

Eieulhi-roUa  898. 

ilrymarf«,«  569,   1165. 

£i*t.(Ä.ro(Ta«m  563,  564. 

l>ry,nobU.»  335. 

i:i(«r(<V  421. 

Dryofci'H»  51. 

flpidio  553,  596. 

Dryocopug  981. 

Elpidiidae  596. 

7».-(At<r«m  363,  515. 

Ety>ia  1002. 

D!,na».f«n  790,  792. 

Klysiidae  1002,  1025. 

I^j«tnieue  565. 

Emargh,«!«  1026. 

Dynomenidae  565. 

Kmiemo  920,  923,  981. 

Dyschrotang  625. 

fm^fffoNta  715. 

i)y«ro;o-Amu»  570. 

Emhotoc-phal«,  370. 

Dytisoidae  187,  856. 

ffmpw  846. 

DyiwcM  2.S3,  967, 

Btayda  747. 

Emu«  88,  298,  689.  747,  1132. 
Enchytraeidaa  370.  903. 
E«rkytTac«s  903. 

E. 

EneotylMf  513. 
E»niTl«,  209. 

R-hidtia  301,  753. 

Emlanwltx  72. 

EfAinarafAn;»*  820. 

E.ulodoi>la  140,  572. 

R-hh<x:ephdu>  671,  944. 

Endodontidae  1028. 

Erhi^otof»,,  439.  725. 

Endotbyrida«  252. 

EcfaiDodetidne  246. 

Eneopteridae  72. 

Erhiaoi-nrrinilei  548. 

£n(-o>j(eru.  72. 

E„«ra  176. 

r.-/i,noj>.<.I,>  72. 

£i.o</mtn  511. 

Ecbinorhynchidae  943. 

EaoplotfulhU  574. 

F.ehinoTkyn<:l».f.   10Ö6. 

£.iopI»«  867. 

EcliiDOspIiaeridae  548. 

Enr.Two/o  830. 

£i-A,„(MpA«fr,-(«;.  548. 

EntoMobrya  604. 

Entomobryida«  1104. 
JPm  1175. 

B-AiniM  11,  505.  651,   1046. 

EMI  686,  689. 

Eph,'mfra.  50.  1167. 

Efhlhrogal-vi  829. 

Ephemeridae  206,  964,  1106 

1167 

&.-o»fma  1064. 

Ephydatia  715,  1154. 

iTrpoI»-  736. 

Ephyra  420. 

EcKOtxkTx  72, 

£Bia-(fr  593. 
EpibddU  480. 

^/cro«»  72. 

EHeiiuu:eii1ia  910. 

Epicaridae729. 

&ffm«o  72. 

ÄiiVro/«  335,  387. 
Epiiambra  72. 

£c(ino«OBio  830. 

Eflobia  73. 

Ectobüdae  72. 

Epilambridae  72. 

EclopU«Ta  792. 

EpUa^l«,  280.  1166. 
i5>'>A"™  1093. 

Eflopiocm  1105. 

,-  uud  Familien -Register, 
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EpUfiarma  567. 

£pi>tomia  1088. 
^noa«thn«  482. 

£uya(ra  736,  956,  959. 

EapUeta  176. 
Eupleetellidae  473,  1060. 

£?HM  65,  369,  439,  489,  588,  647,  652, 

Euplocnmu»  992,  994. 

Euplolc^  410,  532. 

686,  764.  779,  884,  988. 

Eumrpc«  687. 

Eremaeii»  1161. 

Ex^pTtporntmü,  570. 

E.rmio,  332,  333,  686,  687,  689. 

fiip^nftH  59«. 

Ergasilid8e829. 

Enretidae  473,  1060. 

Erina^ev^  380,  646,  676,  884. 

EnrgnU  593. 

E>-i«>iyt  382. 

Euryalidae  550. 

Eri^oq/^U  548. 

Eurs^i,  72. 

Eriolm  72. 

EiiTyeyprii  734. 

Erithacm  981. 

Eurypteridae  246. 

/;rafMi.  1166. 

£.,™/rn.ora  830. 

Eryt«,  1064. 

£.cry.n,.  568. 

frvrAromyicis  1175. 

JE.,«rir(,„  72, 

ErythTop»  981. 

fimr.«  729. 

£n,(Är,ir(.  1174, 

Ea,pongla  1152, 

iTri/j-  382,  687,  689. 

E,»lhrnc,  796. 

ElrhaTovIea  1086. 

£'oj  718,  944. 

R,.(y7<.rAw  64.    '         * 

E>hilda  929. 

JEu/frmf«  614,  1168. 

Elhcfidgmhr  594. 

EmcmiHto  729. 

ßmrniilA»-  207. 

Evdfi-ü  72. 

£™rfHr  447. 

EvaijoTai  796. 

EvfretHa  572. 

£..&ofa«-n(i  879. 

iV<vf^Afl(a  72. 

EnhUphara  90,  669. 
Eublepbaridae  90,  689. 
£(,6o™mo  718. 

£■»;"'■.  674,  839,  844,  845,  956,  958, 

9.i!i 

1102. 

iTtfeafonN»  830. 

BücAoffo  729. 

W. 

E«fl,<,r<Tit.i  1114. 

^«.Aron  6ä5. 

Ealn,  511,  637,  924,  928,  981, 

ExeladaetU  421. 

FaicoDidae  339, 

Eucrinaridae  3S2. 

Farreidae  473,  1060, 

.E..^w^i»  548. 

Frwmia  439,  511,  948. 

Eudendridae  790. 

Fasciolidae  42B,  427,428,429,482 

436 

Eu,kn,lrivm  354.  790. 

511,  947,  952,  1156,  1157,  1158. 

Ei-Iimioni«  382. 

Faieiolopii»  511. 

.Enrfri/.,«  69. 

Foig'oria  347,  593. 

Burfrow.«  565. 

FelU  216,  221.  290,  342,  878,  465,  511 

528. 

588,  645,  646,  647.   676,   757.   764. 

769 

£wsn»(rr  281. 

781,  868,  869,  884,  938.  98!,  988. 

1155 

E»ijk«ci  621. 

F^lln,t  674.  956,  957. 

Eii'ioniaKlrr  595. 

Fmne'-vi  222. 

^u'/o/n  108,  572. 

Feronio  625,  856,  974,  975. 

Eumasticidae  1166. 

FiVu/tna  1153. 

£.'«(..(0/  1166. 

FihT<a  196.  366,  S68,  588,   670,  671, 

899 

Ei'mrrt»  686,  687,  689. 

900,  901,  944,  1056,  1073,  1074. 

£i'm<-M.  62>j. 

Filiferidee  473. 

E„molp,i  603. 

Fion«  992,  993,  994. 

.E""cwr8  3.t5,  337.  436. 

Füauretla  989. 

Euxicr  1077. 

Fiasnrellidao  1012,  1026,  1041. 

i:u»ir™  184. 

f^lx/irafn  363.  364,  794. 

Eunicidae  1026. 

Flabdiaria  346, 

Eiipochx)«  8.56. 

FlebtUina  349. 

Ei'paq»T>i>  326,  490,  838. 

riahcUuin  541. 
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Flammulina  140. 
FUuimingitet  1117. 
FWilra  1087. 
FliulTella  274. 
PlastridAB  1087. 
Forficiila  50,  72,  325. 
Farficnlidae  72,  1168. 
Formicidae  53.  857. 
Francolinu»  929. 
JVeffafa  932- 
>Vcy.7«i  981. 
Fridericia  903. 
frisyjj;«  920,  981. 
FritiUaTia  49«,  716. 
fVaixiieuZan'a  345,  346. 
FTondicuUriidae  252. 
Frontipoda  956. 
Fronlonia  410. 
JiVtilKitodi  141. 
Fnlgortdae  207. 
Futiea  511. 
F»Ii^fa  361,  981. 
Fiindtihii  41. 
Puni'«e>tirtu  529. 
541. 


idae 


674. 


Geänu,  637.  865,  925,  944. 

Gecko  89,  331. 

Qeckotidae  89,  333,  689. 

Gehyi-a  89. 

Oclanmu«  566. 

Oeltnoinimut  570. 

Oelot'u«  570. 

Ö«nmana  488. 

GencUa  218. 

OeoewAin  924,  1175. 

Gtodia  566, 

Geodidae  473. 

Oeoffroyiif  863. 

Oeomoige  689. 

Geopbilid&e  303,  454. 

äcopAifw  203,  581. 

Ocoryckiu  529. 

Qeoryetet  69. 

0«M^ün  932, 

Oetwia^a  108. 

ÖeoteipAwa  567. 

Qerataphiti  381. 

Oer&iHn.  511,  529.  646,  869. 

Oeronotus  89. 

GeirAwoura 


Ge] 


e. 

Öarfu»  367. 

Oafarfolomunt  511. 

Oalaxea  478. 

GaJeorf«  70. 

Oalcrida  637. 

OaleiM  554. 

Ool/inn^o  434,  981. 

Oallw,  82,  83,  291.  300.  880,  497,  524,  640, 

692,  737. 
(lalnina  995. 
Gamaeidae  906. 


:  72. 

Oammartie  70,  278,  72S 
Oampeoclcii  1165. 
Oaneiella  572. 
Oamtht»  555,  670. 
Qarveia  354. 
äiut«rMteu«  410,  742. 
Oattrophilu»  439. 
Oocfroptdfon  1022. 
0(u<ru>  208. 
Gavdryma  252,  663. 


e  3S3. 


Oerraiiia  1 
Geryonia  30. 
GiganthoThynchidae  9 

Giraja  808. 
G/nndHfiTto  345. 
GlaphyrocyttU  548. 
GiopA^wcma  72. 
Qlareola  511. 
GJauctdium  665. 
Ofauciu  994. 
Gtettvla  122. 
Ghbüicrina  252,  845,  349. 
GJofru/ina  660. 
Glomeridae  204.  455. 
Olmacrü  452. 
G/o>*tdiu>n  511. 
ÖfoMofÄen'um  528. 
Gfu^ea  530. 
Glyeera  313.  814.  315. 
Glyctrdla  314. 
61;ceridae  314,  445. 
Glyemdt  314. 
G/ypAiM^MitM  548. 
Gif  ptosphaeridae  548. 
GiyptotpkatrUn  548. 
OljipUttUs  80. 
0^olerm£8  1168. 
GnapAMOu  674,  956. 
GnoMfufer  595. 
GnalAiu  829. 
a!uUlu>$loma  671,  944. 
Qobiui  829. 
Gmimanelk  72. 
Gola  88. 
Gomphoides  77. 
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GomphoeeniH  569,  851. 

Gyrorfc;»  167. 

Gomphocystidae  548. 
Gomphoeyiliie«  548. 

Gyroaligma  208. 

Oonalisia  72. 

Qonalodee  377. 

Gonndui  573, 

H. 

OonjrwneiHijr  72. 

Oongyliii  89,  671,  944. 

aidotetm«  1168, 

GontflAi  313.  314,  315. 

Sadrobohi»  317. 

Ooniailci-  595. 

ffoemolopofn  966. 

Goniaateridae  595. 

/foemofopu)   932. 

Goniatidae  58,  814. 

Raemohapka  829. 

OonU'otix  995. 

Raemodiaima  72. 

Gonio»«moilf(-  1066. 

fi'nemo/odifeAtM  511. 

Goaiopeelen  595. 

HagiamarUÜ  72. 

Goniopectinidae  595. 

Hagiotata  72. 

Goniopora  418, 

Halflciidae  42,  790.791 

Ooaiotoma  47. 

iTnferium  42.  475,  790. 

SatitUhu  339. 

GoonnetM  575. 

GordiB«  559,  670. 

Äa^irAom«  511. 

Gorgodara  511. 

HaHaeloM  981,  989,  998. 

OorgwtUa  879. 

JJaUpeg»»  511,  1156. 

Gorgonellidae  357. 

ifnfipi««   187. 

Gnrjonm  478,  566,  585. 

Haliaarkidae  473. 

Gorgonidae  62. 

BalUcytti,  548. 

0-yTgon<x-i-ph«l„>  2.56,  258,  259. 

Hatoelav«  421. 

Grncilnria  80. 

HalocUvidae  421. 

ampkiitm*  529. 

Halopaychidae  994. 
fl«((u;n  Ö72. 

«ro*.ieHa  1164, 

BKtyomorpha  796. 

Gray:iüJaicafii8  860. 

ffa/y«tM  538. 

Grayin  333. 

.ffaminoe«  996. 

Or-rffünna  1056. 

HandlinihUUa  799. 

Gromiidae  252. 

/fapn^ot^-ema  511. 

Grti*  944,  981. 

Haplaopa  729. 

Gryllacridae  72,  73,  280. 

mploforcmu,  355. 

OTTiUncrü  72.  73. 

Bapiothacla  371. 

Gryllidae  72,  73. 

HaplomrtT«  511. 

G'yUolalpa  72. 

Haptopdii  930. 

GryllotalpidaB  72. 

Hap)ophragmidae252 

mplophrngmium  345,  348. 

Gryüus  72. 

Ouiraca  932. 

HaploTchi»  511. 

Gn/o  981. 

Guitenolophorxa  830. 

HaploUixU  69. 

f;»(^,/m«  660. 

Haptodertu  625. 

(lyalortphalvi  489. 

HarmafAof-  46. 

Gsrnnif«  1125,  1126. 

Är»,<,n,a  855. 

Gyinnasteridae  256. 

Harpacticidae  199. 

Gymnodarlyh.,  331,  385,  586,  687,  689. 

Harpagidae  72. 

Oymnogonui  790. 

Gymiiophalltu  951,  952. 

flnrpaiua  975. 

GymnophivTo.  259. 

Harpodidae  382. 

Oymnoprorhis  281. 

mr;>e<t  386. 

G.vna«onrAa  963. 

HarpiiM   381. 

Gyp»,-?«*  637,  929,  981. 

HasligeHna  349. 

GypohUra,  339. 

Hoftena  89,  91. 

Gyroporä!»  1116. 

mdentlrömia  1117. 

Gyp.;na  657. 

mUphona  623. 

Gyrocotlla  307.  361,  942,  1069. 

Gyrodactylidae  430. 

JMieario«  572. 
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Nr. 

Helicid&e  122,  572,  1014,  1028,  1029. 

Iletieogena  166. 

Htlieops  S35,  838. 

Iletifontyla  572,  1014. 

Heliolüa  419. 

H«liolit)d&e  419. 

Hetiopora  419,  478,  584. 

Helir   115,    120,   327,   572,   762,    910,    991. 

997.  998,   1007,  1009,  1015,  1023,  1033, 

1035. 
Uclminlhophii  335. 
Hemerobiidae  1106. 
Jfemiblabera  72. 
/femifa/nn.«  729. 
flcmicoimites  548. 
Semicysliilei'  548. 
Htmidartylüt  88.  89,  332,  686. 
HemiairyaU  550. 
Hemieuryslidae  550. 

Bemignnlhu»  943. 
Hemihetrodes  281. 
Jfrmipeid'nn  593. 
Jlemipltela  572,  1010. 
Hcmipo^K»  314. 
ifemiplerola  72. 
Hemipita  K65. 
HcmirhigcTrhU  832. 
.Honüromum  948. 
HentiadtopHUa  72, 
Jffmmnfs  511,  951,  1157,  1158. 
J/fdio  280. 
Hfnlcoerphnh.i'  796. 
.ffm/f a  903. 
Hrpialu^  854. 

Hrptanchu^  576, 
iTcrrfmaHio  909. 
H<-ribif.a  Ul. 
ifrrmafo  1037. 
i/CT-mancfJa  830. 
Hfrn<iia>  932, 
Hrrpc'lc  218, 
Hrrpeioryprv'  521. 
HeriKiod>-yM  335. 
Hcyprlolhtre"  339. 
fl'«j.<o«c  318. 
Hc«pe<-arion  990. 
lUlerorhira  625, 
.ffeierorocrjF«  865. 
litlcroeope  508,  1093. 
Heleroroin  72. 
Hcterocyemidae  246, 
BeUromp'-u  733. 
He(iTo<lon  440. 
Jfrterotope  51 1 , 


Jf'-f* 


.«  407. 


Ih-trode-  281. 
Hetrodidae  73.  280. 

llejnholhrivm   ,>54. 
HejohronrhKi  993. 


Berncotyte  430. 
Jfexaeftnomy/on  720. 
i/«/afl«i»i  294,  554,  576. 
Heranter  595. 
fferaloma  966. 
Hiatula  430. 
ffiVe/io  72. 
Hierodvla  570,  612. 
iftmnnfDpiu  924. 
iTiinnfioBf/ifiBBi  599. 
Himerto»om„  629. 
i/ippa  566 
Hippatter  595. 
Ilippoerepin«  252. 
HippolyU  1095. 

Hi>po(r(igiw  647,  808. 
i/.mnm  882. 


Hjstriodrilidiie  246. 

Holayfer  593. 

Wo/mm  400. 

Holoctphalia  382. 

Holoeompia  72, 

HoManylim  90. 

Hotomttra  511. 

Holomorrbaphidae  473. 

Hotottcutpi*  1161. 

Holostomidae  431,  434,  943. 

ifo;o(Ä»n"o  252,  260.  262,  510.  552, 

i/ofmeria  493. 

Homnlrmoliis  393. 
'  Homaridae  565. 

Htimarit»  735. 

J/omo  57,  289,  305,  340,  341,  342,  366,  368, 

378.  380,  46-=>,  511,  516,  517.  .526,  528, 

576,   577,  645,  686,  709,  752,  770,  771, 

I       775,   778,  779,  788.  821,  883,  884.  890. 

'       899,  90O,  901,  944,  965,  1155. 

Homodetraidae  473. 
i   Homncoijamin  72. 

Hnmoln  565. 

Jiomolat  565. 


565. 
1  565, 


)70. 


_..olidai 
.   Homoloilromia 

Homolodroi 

Jlomopui  333. 
.  llnmuneiilua  31 
I  Iloplitlcr  595, 
I   HopMnclyln» 

i   Httmitia  72. 

I   HudioTKlIa  508,  785. 

i   HnilfüMti,!  674. 

Hungaritti  1120,  1121,  1122,  1127. 

/funfeniannia  830. 

JJy^wrt  222,  869. 
.    /M'™'"  139,  1024.. 
i    //ifiodapfinio  414,  507,  508,  718. 
:   Üynto-Uteus  410. 
!    Hynlmtfmn  1058. 


(jenns-  und  Familien-Kegister. 


Lc;-,:.tll:yG00gIC 


Hjaloaernntidae  473,  1060. 

Hybodii»  S76. 

Ilyih«  476,  715. 

Hydraehna  674,   736.    839.    845,   955,    956, 

957   959 
Hydrach'aidfte  415.  674.  713,  834—838, 

839-842,  843,  844.845,  904-907,  955- 

959,  1102,  1103,  1162. 
HyärncUni«  790. 
HydrMmania  42,  354,  475. 
Hydennthea  792. 
Hydrobia  715. 
Hvdrobiidee  855. 
HydrochixTut  868. 
Hydroehoreiite»  674,  840,  956,  116?. 
Ö/dToeychi»  856. 
HydrodToma  839.  904,  905. 
BydronchThiK  856. 
HvdrophilidBe  856. 
HydrophÜut  70,  866.  967. 
Hydroponi»  187. 
Hydroraurui  89. 
Hydryphanlet  674,   904,  905,  956,  958,  959, 

1162. 
Hygrobotc»  674,  736.  839,  956,  1162. 
Bygromia  108. 
Hyla  87,  689,  914. 
JfylanibnlU  332. 
Hylatta  523. 
HylobaUi  305,  884. 
Hyattdcimia  1153. 


JTynxnatepi 


729. 


flymCTiofapi«  191,  795. 
«j/pernmmma  252. 
Hyperamminid&e  252. 
Hyperbatniis  72. 
Hypereompta  72. 
Hyprrphrona  72. 
.ffjjmoma  72. 
Hypochoneha  565. 
//ypoderma  520. 
Hypogatoti  871. 
HypophorcUa  1086. 
Hypopiii  1161. 
HypliyniMÄ'i«  695. 
ÄypnrÄina  377. 
Hypiophryn  565. 


fiy» 


/ifin  793. 

■   WirtrtAro»  72. 

Idiogtacx  597. 
,   /rfvuHiea  1085. 

fJo2um  612. 

/(foeAca  490. 

/ffuann  89,  747. 
,  Igniuidae  89,  292. 

/Mrin^tib  780. 

liraru»  280. 
.  lIlBenidae  387. 

IllaeMU  382,  888,  389. 

Byanaua  5,  326. 
'   Ilyoeyprit  521. 

//tfopiyUtu  830. 
I  Jnio'uJtni)  664. 
'    Irpa  553. 

Itchnochiton  1079. 
I   hthnomela  72. 

JirAnuro  74. 

/fcAyra  72. 

/jiV«  830. 
I  Isidae  356. 
I   Iiidora  147. 
:   ItiKolu*  382. 

/«opAso  569. 
!  Iiolralia  482. 
'   Itoteltu  387. 

Zaofama  604,  605. 

Ituictia  1127. 

/Myofonünu«  436,  511. 

Zrorfc»  520. 

/yiu  981. 


JaeuUlla  252. 
"    nellidae  1027. 
JoRfAtna  168,  170,  91 
Japyx  1164. 
Jtuiutlia  1138. 


Hyiiriehlt  670. 
Byttrir  529. 


394. 


udae  £ 


JonctieUa  630. 

lidae  204,  455,  599,  1 
J«hM  204,  454,  455. 


Ifaria  628. 
lehaeumonidae 
/eA(%<Kki  1166. 

leMliy oinuiua  380. 
/rAt&yofa«nm  436. 


EalMla  108,  572. 
KoracAüi  963. 
Ktroeides  857. 
"  uitM  1117. 
KoeUikeria  511. 
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Kotga  558. 

i«««»«  1117. 

L«ani«m  374.  603. 

Koo^aUviya  BU.  496. 

t^anoefphaliui  561. 

KTabbea  1070. 

Krawisia  47. 

Lcrfo  1026. 

Krcndowtkia  674. 

if  üwüro  625. 

Kyno»  222. 

t«rmo  824. 

Kyph>mmiDidae252. 

Ltmargu»  829. 

Lemur  884. 

Up^hiheina  829. 

LepidtuUr  594. 

L. 

Lepidasteridae  594. 

Ltpidobkphari,  90. 

Labia  72. 

Ubid<,cera  830. 

Lepidoeyrliti  605. 

Ia6..«  628. 

Loeaiina  664. 

/^wrirt  87,  88,  89.  90,  298.  834.  462,  586, 

/^p«fo.(*u*  228,  229,  230,  235,   236,  240 

636.  677,  686,  689,  70»,  73S,  981. 

8Ü5.  740. 

Lacertidae  89.  333,  689. 

Lepidostei-iiidaa  89. 
Umdotrim  191. 

L^ketU  837,  338. 

Lochnu»  491. 

L<5>wm<.  457.  614. 

I^emargxL»  554. 

LarmoHmtu  856. 

Leporidae  465,  578. 

Lafoea  475,  790. 

Lqieaena  563. 

Lafoeidae  354. 

Leptiüea  511. 

Logtia  2b2,  345. 

XetriAemM  76. 

Lagt^lia  274. 

Uptinotarta  456. 

Lagenidae  252.  664. 

I^pli.  846. 

Lfigoehitui  174,  572. 

Layeaophryt  789. 

ieptocKfit«!.  495,  910. 

l.ayo,Hy  981. 

Ltptodtra  558,  1076. 

I^'jopu»  981, 

Leplod^arion  572. 

iMgolhnx  305. 

Leptodora  415),  413,  447,  718,  785. 

La«.cHWo™  820,  995. 

/.antna  511. 

Lepiograpiui  566. 

/,n,npra  790. 

Ltptoüdat  204. 

iepfonj/i  198. 

/,nnipi<ü£«  719. 

LeptophU  335. 

Lanceola  729. 

Leptophlebia  1166. 

/,«««•<■  1077. 

Leptoplauida«.  268. 

/.aniri«  981,  925. 

lAlclicC    30. 

Uptopiyllti*  830. 

LoflAna  846. 

lA^ptotellir  72. 

LaphMut  829. 

/rfjrfotiyrfH«  373. 

Laridae  932. 

LeutiM  520. 

/.o™.  511,  514,  557,  605,  639,  920,  949, 

I^-plynia  571. 

952. 

/-;j.«s  55,  83.  217,  219,  290,  337,  465,499 

L«n<a.  957. 

527,  529.  58S,  646,  694,  804,  883,  936 

Unatier  595. 

981. 

La»iorampa  52. 

Lc-nata  829. 

/,«(M(ia  332. 

Ltmaeenünu  829. 

LalhridiuB  621. 

Leraaeidae  829. 

Ladrtrfta  72. 

Lrriiaeopoda  829. 

Latrritlui  565. 

Lernaeopodidas  829. 

Latreillidae  565. 

/.«(«  75,  262. 

L<,träHop>i,  565. 

Lallte  625. 

ieuc-offliW  718. 

/.e6fr(<o  674,  736,  956. 

;.ru^i.fi,»  718,  911. 

/.fArunio  420. 

Lcucoiuiu«  204. 
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Leuconidne  473. 

LophUu  511,  531,  632,  710. 

LeiKOphnea  72. 

Lophocercidae  996. 

Ltudra  79. 

LopkoUTCu,  996. 

Levrognalhui  706. 

r^phoehaela  718. 

Xm'TUeni'i  949. 

Lophohelia  478,  541. 

Libdla  70. 

Lophophy,ema  1061. 

lAbelM«  51. 

Libellulidae  75-77,  614.  963. 

Utandr,!*  625. 

Lichadidae  382. 

Loiia  »81. 

Liehiu  3S1. 

ioi^tfio  932. 

Lirhenaria  422. 

iorwfc.  581. 

lAchcnochti»  72. 

Lort-pAy«»«  410. 

/.M*fnoi.o™  1085. 

Lubb^ekU  729. 

iieAra  423. 

Xwn'tia  520. 

Lieklenileinipifm  860. 

IVnVH«  1063. 

Ji<3t.fa  863,  441,  597. 

LvffaHa  1063. 

Limacidae  1003. 

Lnidüi  184. 

Limar  101,  102,  327, 

572, 

998,  1003,  1007, 

Luidiidae  595. 

1013,  1018.  1075,  1077. 

Lumbricidae  44,  46,273,370,673,10 

Limnata  114.  326.  715,  1005.  1044. 

1183. 

LimHena  674,736,839,956,959,  1136,  1161. 

lAtmbritogordiui  69. 

LImnttiopiU  736. 

Lumbricnlidae  370. 

Limmeyllitrc  786. 

LumbrituluK  1081. 

Llmmcalanu,  717. 

Lumbrieui  69.  673,  787,  828,  882,  1133. 

956 

957. 

Lupea  49. 

Limnodritwi  69. 

Luput  222,  884. 

Liroulidae  70. 

iuiriniofa  981. 

Lhimlut  70.  246,  382, 

522 

888. 

lAüreala  217. 

Linckiidaa  595. 

XyeoCTo  &54. 

LindtlromaeUr  594. 

Lj-caenidae  804. 

Lingulidae  563. 

Lingviop»  &63. 

JWon  377.  689. 

lÄolatmti»  335. 

Lycos  864. 

j:„oj>We  511. 

Lytosa  279. 

Lro,mfl  1063. 

Liottraeut  384. 

i,^n:f  217. 

Liphopk,  72. 

L,>»nema  481. 

L/imra  408. 

Lysiopetalidae  599. 

LinVe  30. 

LytioptlahLm  599. 

LiTomelopwa  72. 

Lyssacidae  473. 

LiMonofa  629. 

Lylorhyncku»  689. 

/.'MoC/i  929. 

LI,U>,cell>  72. 

Lilantulrin  72. 

91. 

XifAo£i'»8  454. 

Lilhocraniu,  648. 

Mab,iia  333,  377,  686,  689. 

Lrt(m(..<i«r  595. 

Maenei«  643,  884.  938. 

Litlorino  715. 

il/<ic&acr(r».pAM  839. 

Lituolidae  348. 

Maehtits  511. 

L/Iurjotiia  72. 

AfMÄiVi.  1164. 

Lj..iiiV<  674. 

Mnera»pU  433. 

ioft'ff«-  996,  1022. 

ifii^macifUH.  528,  988. 

JtfomoWoii«  70. 

Üfafrofo/a-nu«  377. 

Uboptera  72. 

.Vaero^M«  1161. 

Lnbularia  63. 

Zorfiineffa  543. 

Macrociemmy»  747. 

LophaspU  72. 

Af(.m«(era  511. 

XopAmr«  89. 

Macroqlotaui  469. 
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ilaeromantia  72. 
.VofromiMf-iJ-  1166. 
Matromia  963. 
Macrophlhalmu»  567. 
Maeropodut  743. 
MMiopu»  806. 
.(ToirrorAintM  198. 
JtfnfrwAynciir»  725. 
Macrolkemta  282. 
JTiurofAn'j'  1091, 
.Varrololagm  578. 
Macrothricidae  729. 

Masrolhrii  730. 

Jtfurftj«  281. 

J/a./rqK.ra  184,  360,  478. 

Maeandrospongida«  473. 

Maheinn   371. 

Mnlaeothrir  529. 

Jfnn.er«<  736. 

ManraUu  708. 

.tfonffnne  371. 

JfrmffiHo  130. 

ManU  301. 

Mantidae  72. 

ManliK  612. 

jVantinta  858. 

llantispidae  853. 

Minloida  72. 

Maoriiirilit»  371. 

.Vnrgarfia  160. 

.IfaV"'"'^  595. 

Margelopliii  48, 

.Ifaratni'linn  345. 

.VirüieUa  96,  122,  1040. 

Maramia  992. 

Harseniidae  992,  994. 

^faaliganocba  410. 

Jfa!f^oc«ri7a  412. 


Masta. 
illMfnlcs  116i 
.Voifus  147. 
Miwlaridei  1166. 
.l/tw/oi  1166. 
Magtolcrme»  1163. 
Jfaiini»)  797. 


.  1166. 


Mazc 


t  811, 


M'ea7wir(>p«in'i  664. 
Jttbbia  222. 

3f<-ri«o30J.i(r  282. 
Mfrülomela  1108, 
Mecnmeidiua  72. 
..Verfiiuier  595. 
Medlüolüi  1117. 
Aff«ofCT-o^  1117,  1125. 
Merkorytlvi  548. 
ilrgafetr.«  511. 
.l/r?afü:alu«  332. 
Jfr^alobla».!  72. 
Megaiocspri*  734. 
MrgaloperHii  981. 
M'galotit  222. 
.V^^alum«  1162. 


I  Mfgaphyllilf*  1125,  1126. 

;   3/f?ijMer<(  879. 

'   Megnpui  674. 

I  Hegaacolecidae  371, 

Megi^toU-r  371, 
I   Jtfcoaicolu'fs  69,  371. 
I   JlfeJaniuui  147. 
'   Mdanla  147. 
'   MeUDÜdae  328. 
I   .V<iaNo».p#  90. 
I   3fc;«aom  192. 
1   Mek*  654,  981. 
'  Melitoidae  357. 
I   MtUiern  72, 
j  Mellittionidae  473. 

Mdlivov-x  218. 

Mtto  170,  1045. 

Heloidae  457. 
:  MüoiMoi  1063. 
j   Mnn%r<ini,<or-  274,  715,  1089. 
I   MeaAraniparcUa  1089. 

Membianiporidae  1089. 


I  Meropa  511. 

!  JfrruM  981. 

3U$i-p(K  1153. 

j  JlfewTKAyfrneiM  903. 

'  Moofastrada  271. 

;  Mctoeettoiili$  597. 

I  JUesMAm  830, 

'  Meaocjstida< 

I  Me»octi>iii  548. 

I  Me*ogaulue  649. 

I  .l/rtojronimu«  426, 

}[aoHoma  264,  267. 


548. 


:  Hei 


77. 


I   Metolhen 

'   Mctabolu«  1174, 

j   Metadojiilta  396, 

'   jtfftim/»  625. 

'   Metoponorthw  1134. 

I   Melorehii  511. 

I   Jffftulrni^oii  1028. 

Metridia  (Cniat )  729,  830. 
j   Mttridium  (Authoz.)  358. 
!   HTcIrlomaata  72. 
I   Mftr!pm  72. 
;   Slifrasieria»  415, 

itfi'rrasdir  339. 
!   Miirautai  122. 

3/i>re«n  994. 

Microccli«  268- 

jtfiVroceiifrtim  72. 

Miti-ocephalw  625. 

Jfi'(Ti>ca«in>u  495,  908,  910. 

MicrofolyU  423,  430. 

Afi'irocypna  521. 

MicTorytIina  178. 

JlfiiTorysdJ  108. 
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Mkrodimu  38*. 

Mantipora  478. 

3/.crt^«.  1175. 

Mieroglottm  983. 

MkrohUra^  339. 

JlfwBen  1166. 

AfifToiulai  204. 

JtfogeA«.  981. 

Microparmarion   1002. 

Moladlla  981. 

MicropodoMui  304. 

JMüUeWa  552. 

Mrropora  1085. 

JtfureÄMOTia  1031. 

JKicropifin«  469. 

Jlfur«/  989. 

Mkroiapha  511. 

HuricHcidae  357,  989. 

Jtfwro««.!*.«  371. 

M|uriceida«  62. 

Jtfwrofw  981,  U14. 

MnrkeUa  62. 

Mkrwra  (Nemert.)  443. 

Jtf«.  54,  337.  465,  467.  494,  498.  529. 

641 

3/.m<™.  (Acar.)  1162. 

642,  646,  670.  676,  776,   777,  783 

807 

Mifti»  796. 

858,  884,  890,  981,  1056. 

MWeo  889,  956. 

JtfiiMa  520. 

Uideopiü  956. 

Mattirapa  981. 

Miliolidae  252,  661,664. 

Maecidae  530. 

AfihoKna  657. 

Mfi»onw  72. 

MilUpora  61,  865,  417. 

HueophHgidaeOäO. 

MilleporJd«e477. 

«■«,„478.^ 

Mülutroma  477. 

Jtfujfak  217,  »81. 

Millestromidae  477. 

Mxi»Ulu,  554,  632,  683,  886,  1157. 

3fa,-ago  839. 

Mva  715. 

JlfWwM339,  511,  687,  981. 

Mya»  625. 

Mimtlica  72. 

Myceltt  305. 

Mmu«  982. 

Mytleria  426-428. 

Mindarat  492,  498. 

Mylagaulidae  649. 
MylaganU»  649. 

itfiony.t  72. 

MyliobtUe«  1157. 

Miopleryx  72. 

Jfio(op».  608. 

Myohia  1161. 

JtfilÄrai  566. 

Miira  170,  828. 

JKjrtVHneifc.  280. 

JUilroeoma  80. 

-Vjff^no  280. 

Mixomit  928. 

Myriar^h»  932. 

Jfirafennc»   1168. 

Myriolheia  790. 

Mne«ifU»  1166. 

Mvriothelidae  790. 

Mnioliltidao  932. 

JtfoeÜerina  252. 

Myrm8cophilidae72. 

MyrmeeophiUu  72. 

Jfoina  447,  1090,  1160. 

Molge  siehe   !ZVifo». 

Myrmeleonidae  1106. 

ifo^t^  494.  495,  910. 

Myrrnif«  325,  960, 

Moiotmt  947. 

J*!/m717. 

Molpadiid8e596. 

MyUUufpi,  374,  459. 

Monitcardhtti  296. 

Monaacidiae  494. 

3/j(Ö(u.  528,  715. 

JlfonMkr  594. 

JIfy:fine  688,  709,  738,  913. 

M<mUtia  193,  726. 

MyxiDoidae  633. 

Jtfoniioporo  356. 
MonifoporidaeBSß. 

Monitoridae  89. 

Monofyraehixm  790. 

Monocotylidae  430. 

Monogonoporidae  190. 

Rf. 

M^^myx  797: 

Nai«  69,  370.  908,  1078. 

J/onoyofTW  270. 

Jf«»  686,  689. 

JtfonopsFiidium  309. 

Ntijadae  167. 

ilfonsiri/fa  830.            '         ■           '           ■ 

Äanino  572,  989. 

jtfowirota  981. 

Nanitodendron  68. 
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.Vnnnofetttf  72. 
yunonycleri'  469. 
yaniiitei  1117. 
-Vnpopora  418. 
Xiualü  93. 
.VottoirsrAnn  963. 
.Vniua  86d. 

-Voui-ori»  51. 

Naupkoela  72. 

.Vauti'loforyirfi  47. 

Nautilidae  1126. 

Nautiltu  168,  1026,  U17,  1120.  1 

1126,  1127. 
Navirtlln  989. 
.Vebatia  70. 
ieoTMyrte»  339. 
Nectariniidse  387. 
yo-tarophora  603. 


.Vrwot.W  72. 
.VfmtMfrtbu  69. 
NemoptU  43. 
,Vem»ro  78. 
.Vcmunrlla  78. 
NeobtiUem  1030 
^.-«(n/».  371. 


-Veomy/orfoB  528. 
yeoombuliiux  159. 
Neopoltidae  473. 
Seophrm  339. 
NeoporiUi  418, 
Neorhynchidae  943. 
J/^eortiw  72, 
.Vep«  51. 

Xepheli*  446,  718,  787,  8i 
Nephropsidse  567. 
AepAiAs«  591. 
Nephthyida«  63,  591, 
Xephthyi  46,  315,  445. 
yeplimfopgi*  1045. 
-V«Ki,nM  47.  566. 
.Vo-rä  246,  820,  888. 
yerita  113,  989,  1020. 
Neritidae  989,  1026. 
yeritma  715. 
JVMaea  839. 
yeioeria  613. 
.VeMMontn  76. 
yttokia  220. 
.Vetomimu«  932. 
Sti-opelia  982. 
Ä(Ar*  797. 
.Veumonm  674.  956. 
yrvTnlriekat  217. 


.Vevc-tla  326. 

Niamia  799. 

iffeüfa  122. 

NUvtelia  1164. 

.WiAida  63. 

NlqriuUa  572. 

Afiieu.  387. 

A'iofie  387. 

Niphnrgw  727,  787. 

jVb(ofo'j(e  511. 

y-xlotaria  252,  846,  349. 

Nodosariidae  252,  346,661. 

.Vonionino  847,  349,  657,  664. 

AVif«  1126. 

Noiema  581. 

JVofnrcAMi  1002. 

yoU<tpü  1103. 

JVo/Ao/ro  785. 

A'o/An, 


;   No' 


B  576. 


'  yoiMHlu»  371. 

yotodtIpkU  830. 

Notodontidae  854. 

yolodromai  733. 

.^ofoinnMifa  581. 

Notoneela  51. 

Nueifraga  981, 

Nnlliporida«  544. 

..Vummi'fifla  353. 

Nummuliaidae  664. 
'   liuvtmulila  353. 
I  Nummulitidae  252,  352,  \ 
I  J/j^/aBOwa  932, 
I   Xyfliforax  426—428,  933. 
I   JVyeliphanet  729. 
I   yyrlnboia  72. 
1  Nyctoboridae  72. 
I    Nyflolhenit  788. 
I  Nymphalida«  804. 
1   Xym/ihniltr  595. 

Symphon  70. 


'    Ohha   572. 

Oifcino  672. 

Obclaria  42,  354. 
!    OfteKa  42,  246,  354,  790.  791. 

'  Oberen   1170. 

I  Obolue  563. 

I  (ktanittn  932. 

I  Oreanodroma  932. 

I  OtrAorfafui  623. 

Oehotona  217. 

I  OcÄromyio  520. 

I  Oeneria  52. 

!  OrnerorfnVü»  69. 

'  Orlamtm'it  344. 

I  (kiobothHun%  863. 
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Odoi'haeius  371. 

Nr. 

OpA/omf.,,;.  593. 

Ofioioiyk  430. 

OpA/ofnüJn  550. 

Ocultnidae  539, 

541. 

Ocypoda  566. 

Oiloalatler  595. 

Ophioetw  ä59.  ' 

Odontasteridae 

595. 

Ophiodera  550. 

OdonlopUura  381. 

Ophioglypha  258,  259. 

Odon/ojlcm-ia  U4. 

0/,A.-03omj.Aw  74. 

Odyatrus  6'28. 

Opliiolepididae549. 

Oecanthidae  72 

^550. 

Oet-anlhui  12. 

593. 

O.W,-m™i,s  1173. 

259.  550. 

Orrf-na  90. 

Ua  550. 

Oedipodidae  280,  610. 

1  90.  689. 

Oestridae  208,  530.  761. 

1».  259,  550. 

Ogmogailer  511. 

259,  549,  550, 

Ogmoplen-a  625. 

-  259. 

550. 

Oiihona  729. 

550. 

Olenidae  3(s2 

.  550. 

Olujo'lon  686. 

B,  6H9. 

0[iffo"j,i  72. 

t  258. 

Ofi'iiAowftu  569. 

r  550. 

OHva  328. 

is  259. 

OHufnra.  1075. 

585. 

Olynthw,  473. 

550. 

258. 

chidae  549. 

Ophioiona  259,  550. 

Oncara  729. 

OphUaunu  687.  689. 

Onriiorolyie  554. 

Ophiura  550,  820.  888. 

(MfÄo(nt«mi  310. 

OncioJHctoBi«  387. 

Opilionidae  1136. 

Oncoiutu,  204. 

OniV<3,..re,-  1166, 

OpUtkocoimia  72. 

988. 

Opiatho-Dicbiatidae  2-i2. 

O«o«nnrf™s  72. 

Opi.lhogoin>nu»  1156. 

Onyfhocetla  1089. 

Oi>Ulhoplotia  72. 

Onychopyye  395. 

Oayfhotiulhu  574. 

OpMorchi»  432,  511,  556,  946 

Oo<-ADrii(ien  309. 

Opistho-Trischistidae  25 

Oodimorphio  625. 

OrbleeUn  540. 

Onp^f/n  1003. 

Orbiealiw  657. 

Opeix  98. 

Orbiloida  659. 

Opros  108,  572. 

Orbitolinidae  345. 

O/irirriÜno  349. 

Orbitulitidae  252. 

0,,h!aca»lha  259,  £ 

19,  550. 

OrfcHlina  349. 

Of,l.,Hri,alhrtla  550 

OreeHa  556. 

Ophiacanthida 

550. 

Orchetia  621. 

0,,ii,M(«  259,  549, 

550. 

0.eUhjpu,  1166. 

Opkinleaea  550. 

Orto.  808. 

OpA-ViT««  1117. 

OrM«(er  184. 

Ophidiaatr  593. 

Ortoltuciicai  981. 

OpAiV.-N,,,  709.       . 

Oreorenio  613. 

Ophkctodia  550. 

Oi-M/en«!  978. 

Organidiif  898. 

Oribatidae  906.  1103. 

(■J;.Äioramn/  550. 

Oriolut  929,  981. 

Ophiocephalidfl 

e  743. 

Or/to.  803. 

Ophlotrp!wh,>  743. 

Ormenui  803. 

Ophiix-hiloa  258. 

OntilLoptera  803. 

IpAiWUonrfra»  550. 
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Oroehai-it  72. 
(kochinu  72. 

Orodetmtu  568. 

Orthagoi'iicui  632. 

Orlhttrum  75,  76. 

Orthoreiat  1117,  1123,  1125,  1126,  1127. 

Orthoderi  ' 


I  FaU< 


e  594. 


Ortho 


ICtid&l 


Orthoxiphvt  570. 
OrytomyM  868. 
Oinehila  49. 
OtennUlla  996. 
Oicatn'opii*»  996. 
0«ra>iius  996,  ! 


OS' 


ellii 


a  473. 


Ojjmin  4 

Osii/raga  984. 

Osfomo  621. 

Ofrcn  1153. 

OInria  198. 

(Xio/rnno  511, 

Oiw  E64,  925.  981. 

Ooro-M  1117. 

Otoeoryi  981. 

Oloeyon  222. 

Oomss  520,  870. 

Olopoma  163. 

OUoni'a  906. 

0(11»  883. 

Oir.  366.  439,  465,  519,  646.  694,  764,  8 

981. 
Oau  674,  956. 
Oxybelis  835. 
On/earcnut  796. 
Ojj/pjthi  143. 
Oiyhaloa  72. 
Oiyhaloidae  72. 
OxynoBidae  1022. 

0.rj«j„  72, 
Oi-ypoTtlia  280. 
O/yrAopu*  335. 
On/«oina  310. 


Oz 


Od,„H»  518,  560,  1056. 


PacbABtrellidae 

Pnckybolu»  317. 
PacAyccpAoIo   1175. 
J'cK^criinion  972. 
l'achydaetylug  333. 
Pachydnlua  1077. 
PiuAyiuttM  204. 
/WAymoTTiAa  611. 
P(KAyiy(ui  610. 
i'arÄsurwnys  529. 
l'ndangia  990. 
FalaeaUcT  594. 


i^i[a«iuferina  594. 
PaUeasterinidae  594. 
Paioemon  490,  566,  567. 
Palaemtmtttt  490. 
Pa^eo6afr(K/iu«  66. 
Palatocampa  318. 
i^iocfipora  419. 
PalaeoporiU»  419, 
Palatoijnna/  576. 
Padicoi/Mmdydi*  376. 
PalaeoeUlla  594. 
Pafmani»  184,  490. 
Pal«dt»lHna  116,  117. 
Paludiectla  274. 
PfllHdtna  328.  715,  989. 
Paludomw  122. 
PoiyfAoa  483. 
Pamphagidae  570. 
PanoeanfAtw  72. 
PancAfora  72. 
Paochloridae  72. 
PaiidaU>e  1096. 
Pandcinia  829. 
Pnndion  339,  924,  981. 
Panüui  956. 
Panwru*  864. 
PapiUlta  1153. 
Papi7;,««  1153. 
Jtejnfw  808. 
Paiiio  869. 
PiprW«  610. 
Papaino  106,  1014. 
Parabteta  72. 
Pora&(io«(fi  72. 
Pitrabtuu  280. 
Parn«aioniM  830. 
ParacUdae  421.  547. 
PaToeypridopsü  521. 
Paradenii  625. 
T'anuforomorjiAa  850. 
PWajene»  72. 
Paragomuler  595. 
iVosonimu«  426-428,  511. 
Paragordiu*  559. 
l'araoryWiM  72. 
ParaUUindia  72. 
Parafoiasj-it  280. 
Param(t<!c-iuni  246,  474,  584,  I 
Parama^lax  1166. 
PiirflmWyiAsrcM  373. 
Paranwjroj)&-i(i  830. 
ParampItÜhoc  729. 
Pnrnnepiroji«  567. 
PnrnntAeoirff»  482. 
Pnrantliu«  547. 
P(irn;>An£du(n  100. 
rnraphüMa  280. 
ParaapÄcno  570. 
Partupoayodei  63. 
PitraifojrmafooCera  72. 
Paro<(c«oj>ÄyHiim  204. 
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e  252. 


PanUhcrielu  1166. 

Fiirairopa  72. 

PoraioanCAtu  184,  482. 

Parepisaetut  280,  1166. 

Farev^cius  1168. 

Porialona  374. 

Farmaeella  lOM. 

Parman'm  1002,  1010,  1040. 

Pannophorm  9S9. 

Pamaimtii  854. 

PaToecanthue  72. 

ParomoJa  565. 

Paromolopeia  565. 

jRiropei'rfes  855. 

Parorletrogiu  830. 

Parthenopidae  47,  48. 

/•artetinio  956. 

Parut  637,  923,  924,  981. 

ParyphaMa  168. 

Pown-  511,  597,  637,  924,  981. 

PateUa  168,  170,  505,  989,  1026. 

Patellidae  1006,  1012,  1026,  1041. 

PatcUina  657. 

Patula  572. 

PauMtM  624. 

Pai-onina  663 

PavoniDidi 

Perten  826, 

Pteiinaria  273. 

Pedet«  529. 

Pediculidae  372,  520. 

Pediaitoide»  520,  598. 

Pclagia  87fl. 

Pelagonemertidae  44 

Ptlargoptit  928. 

Pelccanui  511,  932. 

Peliw,  292,  981. 

PdraalOsUphn  72. 

Pdobata  82,  330,  689. 

PelodyUa  86,  329,  689. 

PrfJomfdjwo  747, 

R!(<wina  252,  348. 

Peita  1022. 

PeUastcT  595. 

Peltidae  1022. 

Peltopif'iu  797. 

Peltma  391,  393. 

Pemphigui  491,  493. 

Pfnano  184,  566. 

Penaree  1064. 

PcniTopfi«  350,  659. 

Penhgme  553. 

PentiTAraCe«  1166. 

Ptnnana  790,  793. 

Pennariidae  42,  790. 

Featacerotidaa  595. 

PetUagonatler  595, 

Pentagonasteridae  S 

Penlattomtim  439. 

Fentatomidae  796, 

Ptnlhwfryx  865,  986. 


Peowi«  1166. 

Pcra  494. 

Peranuf»  SOI,  380. 

Perco  718.  740. 

Perdü  981. 

Perirnmna  553. 

PerMÄaWo  67,  68,  371. 

PerichaetidaB  68. 

Perielimenti  567, 

Peridtnütm  721, 

PcngoiMmM  42,  790. 

PeTiophthabmu  632. 

PeruHitaJ  602. 

PtTtptaMla  72,  849,  962,  1056. 

Periplanetidae  72. 

P«npaoeiu  1105. 

PeriioTou  981. 

Peilidae  78,  79,  964,  llOÖ. 

PtmU  339. 

ÄropÄom  495,  525. 

Perophoridae  495. 

Petalomcra  565. 

Pefalopfera  72. 

Petiotttrut  1162. 

Pelraetu  99. 

Pe(r<M(er  594. 

P«(rio  856. 

Petriidae  856. 

PttTochiru»  184,  566. 

Petrojale  670. 

Petromyi  529. 

Pelrnnyion  84,  462,  632,  676,  709,  710,  : 

739,  740. 
Pefronin  637. 
Fetrottroma  1146. 
Penealai  72. 
PeioUUix  851. 
Phacopidae  382. 
Phaeopi  381. 
PAoptMio  168. 
PAoenau/iu  625, 
Phaülon  932, 
PftafamMiorar  639,  938. 
PioZon^fa  301. 
Pluüaagopsi»  570. 


ae  72,   280,    608,    1138. 


'   PhaUobaemu 
I   Phaneropsobu 

I   Pbaretronidae  473. 
!   Pkarmatopltagiii  803. 

PioroWoma  393. 

PAiucoJorctoi  301. 

PUitolioa  276. 

PAoBCo/twomn  276,  1084. 

Phagiandla  328. 

Phasmidae  571,  608, 

Phanmomanli"  72. 

PÄa(flrin  593. 

Phanlacridium  610. 

PA««(o(i/piu  1166. 
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PÄ^Hm  H6.  547. 

PimpUridae  629. 

I^li!op,i*  421. 

Ptnoeocera.1116,1125.1126. 

Phenscohalicidae  184. 

I^iiMla  981. 

Phrropgophu,  322. 

Piona  674,  889,  956. 

PAcrttru.  72. 

Honn«™,.  674,  840,  956. 

PÄirfMinn  992. 

Pionocyprü  m. 

Philtremo»  864. 

Pionopais  956. 

Philhedra  568,  564. 

Ptpa^. 

Philichthyidae  829. 
Phillipim  395. 
Pft.(oWo  72. 

Pipidae  86. 

Pipiitrclhu,  807. 

KwiMf«  446. 

P&ifoiin/CM  572. 

FUorhina  1175. 

Phit«myt<i»  1001. 

PttA*Mi«n«  884. 

PhUonlu»  972. 

PhifopAlAnfmuH  511. 

Phllophyllw  72. 

IHaeob,-a>iehu,  1002. 

PÄm(m»  797. 

Ptacoparin  882. 

/•Ao^o  367,  511,  724. 

Ptaeo-fi/Ju»  140. 

J^AocoCT.«  946. 

PÄoeniropffnu  511,  982. 

Ptagiochaela  871. 

Iluilidopt  563.  564. 

Hflaioitt  719. 

;*orn«pi>  72. 

PUgiorchU  436,  SU. 

PKotodniMt  371. 

Ptayiotriptm  1166. 
PUkinidae  473. 

PAoi^inn^  981. 

PArcöiycli:»  69. 

Pfafw.-i»  723,  727,  827,  888. 

PbreorvotJdae  69. 

PÄrüa  7S. 

Planariidae  64. 

Phrynocephal^^  89,  90,  687,  689. 

Plawaptro  148,  572. 

Plankloiicnu:rle>  444. 

Phyllactiaa6  421. 

PianiKero  64. 

HanorbU  141,  572,  715,  1044. 

Phyütrqattt  1175. 

Planorbidinii  252,  349. 

PhyUi^hoc  992,  994. 

Pta»«ioportUn  419. 

Phyllothoreia  1166. 

Plolaffo  511. 

PhyUoKOpm  864.  924. 

PhtaiUta  946. 

Phylloda^tylH»  90,  377. 

Plataspidae  799. 

Phsllodüiömum  426-428,  511. 

Plalwpit  799. 

Phyüadocc  46. 

Platybcma  567. 

Phyllodromidae  72. 

Pi<.(!KTi.A«i»  S20. 

Platyccra,  326. 

PAyi/oiBarromu,  75. 

PhtyM,  569. 

Phyllomanlii  72. 

PhylloncUa  430. 

i^Wdori«  992,  994,  1002. 

/'hylhplfra  72. 

PiafVniu  972. 

Phyllorhina  646. 

Pialyphylium  72. 

Phyllosartu»  72. 

P/nfj/pa.  523. 

Phytioicra  372,  456,  581. 

Platyrrbacbidae  568. 

Phymatidae  373. 

I'IntyrrkafUt  568. 

PAv.«  715. 

Pfah/min  625. 

PAj(*.o(oj)((jv.  671,  944. 

P/«ij,!i.iio  932. 

PAyjcoüoma  275.  276. 

Piaufia  796. 

Phytigimtu,  377. 

Pkcoft«  981. 

Arn  555,  864,  981. 

PUctopUra  Ti. 

/'iVoidf.  981. 

Plectopteridae  72. 

AoM  981, 

Pleelotropi,  572. 

RVri.  854. 

J1.aromin!,i  1146,  1147. 

PiVr.f9in  956. 

P/e<-(H»  310. 

Pt7.W™B.  443. 

PlegadU  361,  924. 

A(u/n  156. 

PfeioBJwtron  608. 

Pimph  629. 

Pleromidae  473. 
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rleurmanlhi»  576. 

Nr.    1                                                                                        Kt 

,   Pnlsffor<l!->  1077. 

PUuTobranchatn  996. 

1    Polyyyr»    1029. 

1  Polymastidae  473,  1153. 

PlearobraDChidae  1021,  1022. 

H«,ro6raMAu.    992,   993, 

994,   996, 

1002.   1   Potyvuiia  1046. 

1022.  1038. 

PlBuroceridae  145. 

1   Polyopogon  1150. 

Pleuroforaltmm  537. 

1   Polyi,p$ü  481. 

Pleurocystidae  548. 

Polyphemidae  447. 

!   Polyphtm^,,  447. 

Polypiirx,  305,  576,  738. 

Pleiirogeno  511,  944. 

PleuTomuiilu*  1117,  1122. 

1125.  1126 

1127.  1  Poty,tomflla  347,  349. 

1   Polystomellidaa  252. 

PleuronccUa  457,  463,  464 

632. 

Pleuronectidae  632. 

PteuToncma  410. 

Pleuroilomelta  658.  663. 

1   Polyloreutue  69. 

PlevToUimaria  152,  999. 

1   Polyircm«  657,  662. 

Pleurotomidae  328. 

'    Polysom«,  793. 

FkuToiut  414,  415,  1091. 

Pomofia  586. 

PUxavra  62.   184. 

Pomalomi»  430. 

PlinlhiisUr  595- 

Poiatlitt  593. 

JVoMoma  412,  785. 

PwnpÄo/r  412,  507. 

Plotii,  689. 

Po«U>driln>  371. 

Pt^moUlUi  715,  718. 

Pontolimfx  715. 

R«mu;«ria  42,  790,  791, 

792. 

Jiin(owoW  371,  1095. 

Pluraulariidae  42,  790 

791. 

Porcfffown  490. 

Plutonasteridae  595. 

ForceUaDBBteridae  595. 

l'ntuModtTmon  5ä5. 

Porttllio  1134. 

J'oosrirf«.  570. 

Por/ie».  418,  478. 

Podngrion  613,  963. 

Poritidae418. 

i'orfnrce  888. 

Poroeallia  572. 

Podiccpe  639.  981. 

Porod-rmei  1168. 

PodimopiU  851, 

Porphyrio  432. 

JWii™.  851. 

/^™Aw,o6npAe  328. 

Podoeheh  566. 

PortQniJ8e47,  48. 

1   PortiitiKa  49. 

Podoronjar  790. 

1   Poriaim  981. 

Pndocolyk  950. 

,   Poiidippm  72. 

i'orfoB  447. 

1   Pcrfi-mofarcinu»  566. 

Podosl^ma  410. 

1    /-otomorAomit  646. 

Podnridae  601.  1104. 

1   PotamoUpii  1057, 

/'fim/r.?»r»»«  1108 

iVr,7t  981. 

J>a(i«foia  981. 

iVfriJüno»  569. 

Priapnlidae  246. 

Poceüoncita  932. 

Pnmnoilli  479. 

PDft>Ä«j,u  981. 
PolUm  628. 

JVi*no«(rr  595. 

/Viownsl-flcn  544. 

ito/w/ofrema  918. 

PvioniUmo  1175. 

i^tyartAm  412,  508,  785,  1054. 

Prio»olotM  1117. 

PolwHhroa  856. 

iWnu.  618,  856. 

I'nlyboi-u»  839. 

yw»««  572. 

Polyboilrlehat  672. 

Ph-(w  72. 

J'otyrnrpa  495,  909. 

J-n»tina  713. 

i^V-^'i»  826.  829. 

PrUliurut  462.  676. 

Polychocnii  283. 

iVonrrcrtr.    Uli.    1120,    1122.    1125.  1126 

/^iwArwfl  89. 
PoIycliiiida8  494. 

;        1127. 

Pwavia  218.  560,  650.  869,  870. 

lUydinvm  495,  910. 
Polydeamidae  568. 

i   J>>-ocrlt„ri«  932. 

1    I-foflndixcita  1125,  1126. 

i'ofy-ff™«.  452,  1097. 

Profolpia  280. 

i*r.;yrf<.m  1153. 

1  Proctotrupidae  209.  457. 

Polygordiidae  246. 

iVofjyo«  217. 
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I'rtylwiu»  563. 
Pi'oetidae  S82. 
Proitm  382. 
Progonus  511. 
J\ognc  932. 
rrohttiolitee  419. 
PionocrpluiluK  511. 
I\onopgge  511. 
Proporidae  269. 
Proptyehito  1117. 
iVoiAyncAiu  727. 
Fi'oscopidae 


J',- 


.opc<; 


672. 


IVoiopiKjii  382. 


511. 


Prnfpkingüe»   1117, 
/Vw^imWoTt  809. 
iVfuleorepAn/M  436. 
l',os<tkaeii*tes  72. 
iVwiAecoco^sk  557. 
J'roslAo^oniniui  436,  511. 
Protarata  419. 
iVofospw  384. 
Prota^leracaidhitm  594, 
Protei«  88,  702,  914. 
I'rotaekUta  252. 
y'-o(<wrint(e«  548 
Protooystidae  252. 
I'i-otodrilue  1077. 
I'iologii\diii  649. 
I'rotolalee  618. 
J^o(oi«»nirn  76, 
yVoioiwHra  963. 
/'ro/oplenii  740. 
J'rolOTthettm  613. 
I'foloiquilla  567. 
/■.■oirnfV""««  11'«.  1118,  ll£ 

1127. 
/',o(iw  956,  957. 
J'i-unoci/ilUea  518. 
/Vjmnomiodon  377. 
J'i'ymnoiirioii   511. 
il.a(i»  72. 
J'gnmmapiidinm  910. 
i'inmnKKiromu»  90. 
/'BammopAf»  687. 
l'^ommorydce  370. 
/'«oiiimoraAnero  348. 
rseudocelrK  569, 
/"««u'focffasfcs  689. 
/'seiidofranta  56S,  564. 
Pnetulocriniie»  548. 
;*seiidorurti7nM  552. 
I'ieudodiademii  593. 
/'aeuAjdiaptomiu  1090. 
I'^^rtulodromia  565. 
J'geuilogorgia  63. 
Pi-mdoirraptU»  567. 
P-ruioAnplorfefw  625. 
Pfcudoluophonle  830, 
i'ier<rfomnrsin</;o  328. 
/'•'Cti^^omasin«  99, 


i^eudomefopfoina  563,  564. 

I  fte«</orni"eij)(cry/  72. 

,  PK'idopcliM  625. 

<  i^ei'd(H)A«Uta  421. 

;  Pseudophyllida«  72.  280, 

1  Paeudoplenrmiedei  886,  888. 

j  Pietidopus  89. 

I  PreudoTthtmii  613. 

I  Pneudospkatrerotkiu  390. 

I  P«£u<fotefpAuaa  566. 

I  Peeudotherklel   1166. 

P«cudo%n>  674. 

!  Peithyni»  81. 

'  Psocidae  1105,  1106. 

1  Psychidae  603. 

;  Payllidae  372,  802. 

'  IHcraHodon  405. 

;  Pteraiter  257. 

!  Pttroeera  ISO. 

I  Iterocles  864. 

i  Pterogorgia  1150. 

'  J'teromys  9 


.    ifrr. 


1161. 


1   PuTopm  469,  695,  807. 

I    l^oslichii  625. 

1  «!(fA;(e»  1120,  1122,  1126,  1127. 

I   nychobothiiKm  363. 

I   PlyehmkTa  1159, 

J'iyckodou  168, 

ftyi-Aogonimui  950. 

7^yf Aomflopus  393. 

l'lychoparia  382. 

i^rnJoflyAu  89,  686. 

Fii/finia  932. 

i^/«  520, 

Pdlcnia  349. 

Pufrinftnn  374. 

/■K/f-HuHna  252,  345,  349,  661. 

Papa  114,  147,  572. 
I    l>upi>oyna  135. 
]   Purpum  328,  989. 

Pitorfu,  654,  813,  981. 
I    Pycnojonum  70. 

Pyfnoporw  511. 

/■jf/osoBium  511. 

I'ygorchii  511. 

iVsum«  256, 

jyngra  72. 
,  Pyramidellidae  328,  1026, 
,   Pyrt<midoccphalui,  363. 
!   Pyiamidvla  108. 

l'yryocorypka  72. 

Pyrgomorphidae  280,  570. 

/ymnsicr  595. 
:   JVripoJ'K  108a. 
I   Pyroecphalu*  932. 
'   PyrocyiUk-t  548. 

i^rrAa  140. 

IhlTrhcbaphu»  796. 

/^rrio''oraj;  981. 

i^rrAoron'g  51. 
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l\,rrhiila  923,  981,  989. 
Python  337. 

pBammoBphasridBe 
Pteiidablabu  335. 
Ihevdacanthopi  72. 
Pieudaltbrolttt  729. 
P»eudatU  670. 
Pleudaliul  bl9. 
Pie«danlhasiu$  830. 
.fVuJarciiuler  595. 
PieudUchnopitTa  72. 
Pinufa66a  573. 
P»eudix:atmm  729. 
Actufoca/aspi'ijea  1108. 


Äojn  513,  554,  738,  829,  942. 

Rajidae  632. 

BmonchocolgU  554. 

Euno  14,  15,  23,  82,  87.  88,  187,  210,  297, 
329,  380.  «1,  676,  677,  678,  684,  685, 
687,  689,  700,  740,  766,  823,  827,  859, 
886,  902,  912,  914,  915,  938,  944,  981, 
1158. 

Randta  989. 

Saniden»  689. 

Kaninidae  47,  48. 

Rophacti«  421. 

Bophavlut  154. 

BalAouino  572. 

Rathouiaiidse  572. 

ReatmiTOttra  511. 

Reduviidae  796. 

Ptilkrodotilotays  217. 

Rtmipts  S67. 

Remoplsuridae  387. 

Bemopleuridci  398. 

Ranora  480. 

Benitla  479. 

Rhabdaminidae  252. 

RhabdUi«  902,  1075. 

Bhabdocalyplut  1060. 

Matkia  572. 

Jihneophonii,  333. 

fihadinaca  835. 

ÜAanltM  187. 

Rhia  933, 

Itheopkar  252,  346,  S48. 

ÜAeiw  805,  884. 

£Aiau)(fa  73. 

Bhimdon  292. 

Phinolophttt  947. 

ÜÄi'nomyi'a»  928. 

BAi'nopflAeeui  219. 


AAtnopoma  511,  869. 

I  Bhittottrmei  1168. 
I   Shipidogorgia  184. 

Rhipipteryz  72. 
I   ifAtioeroeAiM  589. 
I   Ahiiofro^tw  620. 
I   Rkitoioünia  415. 

iUoffiiraea  418. 

Rhodea  106. 

Rhododrilai  371. 

Bhodope  246. 

£Ao9<u  626. 

momii/tra  548. 
I   AAopafia«  429,  511. 
,  Rbopalidae  511. 
I  RKopainphont*  429,  511. 

Mhyacophila  670. 
I  Rhyaehafie  1145. 
i  fiAt^Aefmit  589. 

Rhy7tthot!)ion  218. 

MtrncftoJife*  II23. 

BbyDcholophidae  907. 

Rkyntholopkn*  907. 

ÜAyTicAamyio»  830. 

Rhynehopa  639. 

ÄijparoAi'a  72. 

Rhyotktmii  75. 

ÜAytitia  169. 

Jfuaoa  828. 

Riasoidae  168,  828. 

Rüioium  113. 

RiUeria  907. 

^itioinlff  674. 

Bo«a»(«r  595. 

~    aaellidae  473.  1059,  1060. 

Roiiia  575. 

Rottcilaria  989. 

Bolalia  345,  849,  664. 

"lotaiidae  252,  664. 

Rotittttai  8G9. 

ieujogn  793. 

Rttuti-ia  674. 

ÄufwtVio  920,  981. 


Sabellidae 

Sabiiua  729. 
,S<«ni™s  222. 


Ä'dMonci'c«  672. 
Saccorhizidae  252. 
Saeroiltmuut  529. 
Äwarfm  482. 
Sagartiidae  421,  547. 
Sageca-tu  1126. 
So^rpAonu  72. 
Sngrina  349,  660. 
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SnJomanrfrr.   87,  498,   689,   698,   699.   700, 

Scoliocyatidae  548. 

Sroliotyiiu  548. 

701.  702.  703.  705,  707,  708,  710,  738. 

914: 

S«lamnndrtlLi  329,  689. 

ScolopendTidae  454. 

Salamsnilridse  292. 

.'STOTnfier  632. 

Salamaailriaa  700. 

Satlnella  246. 

Salmo  632,  737,  740,  981. 

.S'oJpn  375. 

Seop»  928. 

Salpiagotea  786. 

Seorpio  70. 

SattcraBler  594. 

Seotoanraia  553. 

SalUria  382. 

S-oWnuctem  469. 

Samla  994. 

Sao  382. 

Smipoeeüaria  1088. 

SaiMrui  280. 

&W</erw  72. 

Sopcrrfo  617, 

Seulfl/ülittni  830. 

Sarcophaga  520.  846. 
.Safro/.*ite  520. 

Scufi^era  454. 

■SciiioTfrier  1161. 

Scydinaenidae848. 

Sar-^oiaytta  520. 

Seylla  49. 

Sareoplti  520, 

%tamM  797. 

Sarcoptidae  1161. 

5™ia  928. 

Sq/UoTm  184,  490. 

&yUtitm  228,  246,  294,  554,  680,  73 

SaturnidtLe  854, 

Sesphatur  256. 

Sazitola  637,  923,  981. 

Saridomui  326. 

Sf^nphiiUma  480. 

Seaphander  989, 

Scyphocephalidae  190. 
Scyphoo-phaki   190.  362,  363,  515 

ÄOTiiÄofaiCT«  785,  1091. 

ScyphMiomt  420. 

ScrtpÄBT«  72. 

Scnpffira  333,  687,  889. 

Scopieri«"-««  72. 

.S(iy»ioneüra  963. 

.S'eloUi,  838. 

SemiUploteUix  72. 

ÄrAourfintm  1059. 

Srmperia  253. 

ScAniita  570. 

Senfi  339. 

SchiiUifcphal,»  190,  363,  364. 

Sepia  574.  879,  1123. 

Schistomidae  511. 

Sepidae  89. 

Srp,  89.  213. 

&-iiri.<rtti  950. 

Sericonydi-rli  469. 

ScÄHOoraBia  563. 

Sp»7>Am  798. 

Srkiioeyelis  548. 

Serpnleidae  252. 

Scbizoneuridae  492. 

ScTtttophnm.  89. 

SekUi>porella  1085, 

Scrtut-ria  42. 

.S'MüolWai  687. 

SertuUriidae  42,  790,  791,  792 

SrÄmwima  1090. 

Se^rma  567. 

S-rhmidtia  399. 

S«(<mjc-lcri«  469, 

ScAo,!.«u(er  594. 

Sfcrrinie/fo  799. 

Srhurhcrtia  694. 

Sialidae  1106,  1107. 

Scina  729. 

Sida  412,  508. 

SciDcidae  89,  333,  689. 

SiderineUr  595, 

Seirtotypvl  1166. 

Sigarctut  140. 

Scümirella  1026, 

Siffau»  609. 

Sciur»»  219,  465,  646,  981, 

S^^m  259,  550. 

SeUrtiathelia  63. 

Simenia  222. 

SclerogoTgidae  357. 

Simüt  305, 

Simi^nphalu»  1091. 

SeUro*(omum  65,   369,   518,   562,   671,   944, 

Sinulntia  63, 

1075,  1076. 

Siniuigera  143. 

Scolecithricidae  729. 

Sipi/..  865. 

.SroUcitkrix  729. 

1   Siphnewi  981. 
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Siphogcrina  663. 

8jphonogorKiidae  591. 

SipkmiophoTa  (Ina.)  51. 

Siphonopi  330. 

Sipunrulm  275,  276. 

StTa  604. 

Siredon  297,  330,  462,  684. 

Siren  703. 

Sira  1166. 

Stioin  176,  572. 

SiUme'  1143. 

Süofrojn  603. 

Silla  924,  981. 

Smaridia  907. 

^orü  907. 

Sminthuridae  604,  1104. 

SminiAu*  981. 

So(iiilrr  257. 

So^enopieurn  384. 

fiolenopei»  1164. 

Solcnotmiltti  541. 

SomaJcrta  949,  952. 

Sorer  217. 

Spaeroidina  349. 

Spfl/ntomimtM  281. 

SiMiBionyi  72. 

Üparntta  72. 

•S/idfAüItuni  511. 

Spckrpe«  698,  703,  705. 

Sp«reA<w  674,  7S6,  956,  957. 

Sperekonoinit  956. 

.S'uerniopAiJtM  981. 

S,,Aa<T«A;Tii«  22,  551,  585,  668,  1046. 

Sphatreityfkiit  395, 

Sphaerherpestidae  318. 

Sphai-rium  147. 

fiphacroeo-lium  1124. 

Spkaerocorgphe  395. 

£pAa«roryfliri'i  548.  - 

Sphacroilromia  565. 

SpharrokmiiH  310. 

SpAarroma  490. 

S/iAa(TDinyi((  530. 

Sphaeronidae  548. 

SpfctfronÜe«  548. 

iSpAatroiromum  511. 

Sphnrgii  424. 

Sphegidne  460. 

SpheiMritm  570. 

^lAciiim-NK  932. 

Sphenophiync  331. 

Sphenopiern  968,  869,  970,  971. 

Sphingidaa  321. 

Spkiagolabii-  73. 

Sphguitna  511. 

£/)i7ornM  865. 

Spionidae  1077. 

Spilopkora  367. 

Sptfofca  335. 

.?/..*»<«  554. 

Smm  310. 

.Vp/rniinn   103. 


,   öpirastrellidae  473,1153. 
'  Spirobnlidae  817. 

:   Spiroeln>iia  581. 

Spiroloatlina  661. 

Spiroplerln  662. 

Spiropteri'.  588,  670.  671.  944,  1075. 

Spiroitomnm  410. 

^im^tfiD  566. 

8pong6lid»e  473,  1151. 

SpongrliUs  1151. 

.S/>OTig.*«<i  474,  786,  1075. 

Spongillidae  473.  1154. 

Spongidae  473. 
,    Sprmgo'li'i  478,  591,  898. 
'    .Spongophora  72. 
I    Sporargittihmi  929. 

Sjun^o'iciacoii/fc  554. 
!    SqualitK  888,  948. 

Squaiina  738. 

Slatkyri'  928. 

S;as«i(.iop(frn  72. 

SlagaioBianli-K  72. 

Sfa/fe  408. 

iS'rapAanodn  169. 

Stapbylinidae  454. 

aa«nV(.Hm  790. 

SlauTorrphalul  395,   1026. 

iS'ionrofyi'dJ'  548. 
I  ataurodermidae  473. 

Slniirolsp'"  747. 

Sleafotny«  539. 
.  Stellettidae  473. 
'  SMlio  89,  90,  686,  687,  689. 

i    titenaphonui'  72. 

Slenailer  594. 

jVfenAeKn  830. 

Siriio  556. 

StenntoeAm«   569,  581.  851. 
'    Slfiincoxenu«  207, 
!    Stfnoeyprü  734. 
'    .STfrooffocty^i«  90.  686. 

Slftiogyra  105.  572. 
:  Stenogyridae  572. 

Stenopelmatidae  73,  73,  280,  60! 

Slrnapclmaliia  72. 
;  i>tenophyU«m  204. 
;   Stmojmi  933. 

SlcnoMlir  72. 
'   .S/cno(om.i«  430. 
j   Sknotygum  796. 
■   Wenlor  412. 
;  Stenju  973. 
I    Slephan/uttria»  595. 

■Siephanophyllia  487. 

(S'JcpAonwiomHw  511. 
I  StfpA.«.  830. 
I  SiemoBpü  728. 
I   SfA«nocranioi>  974. 
I   SliehoeyUi^  548. 
I  ÄYÜibpn«  253.  360,  510. 
I   Slirhotkmma  727. 
I   Stielndora  511. 


GoDus-  HDd  Familie n-R«gister. 


Lc;-,:.tll:yC00gIC 


Syncoryne  42,  354,  475,  790. 

Slirparin  1088. 

Syntehoda»  576. 

Sloethia  75. 

SyngnalhH»  676. 

StnloUrme>  1168. 

Äyni«A«n  72. 

Stomylut  511, 

Ssrntira  7i4. 

Stroptaetaridae  473, 1158. 

Symi-m  924. 

.S'frfploj-ui  572, 

«(.■Hirio  453. 

Striariidae  453. 

Stribalofyililet  548. 

T. 

.V(m  924,  928,  932,  1175. 

Tabanidae  966. 

Stromatoporidae  477. 
Sh'omW  130,  328,  989. 

Taehca  141. 

raf;^i(ItiM  830. 

StrongytoctntroUm  551,  585,  667. 

roTÄydrom«.  689. 

Slrong^hides  312,   1075. 

TachyorycUs  870. 

Stroiigylo^ma.  1135.. 

Totiama  981. 

Strongylus  65,  369,  518,  519,  562.  670,  902. 

Tntnia  192.  193,  307,  308.  309,  362, 

^36 

Strophoeheitu,  105. 

441,  442,  514,  516,  517,  557,  597, 

7-J5 

S(ro;,A<Hwna  563. 

1071,  1072. 

StropbomeDidae563,  564. 

Taeniadae  192,  1055. 

Stntlhio  9S0. 

TafniasUr  594. 

.s'(t.r;a  112,5,  1126,  1128. 

Taeniasteridae  594. 

N/»™«,  925.  981. 

Talmaliai  484. 

^■iyeia  494.  495,  908,  910. 

Tiilpa  465.  466.  654,  755,  981. 

Siyhrcu«  419. 

Tamias  931. 

Stylocleniiim  469. 

Tanalia  328. 

Slulophora  486.  533. 

Tantah,  426-428. 

Sfy/opy?«  72. 

Tanutia  73. 

Sljtpklodora  5U,  1156. 

TnBuiipUra  1175. 

.S«6rnVM  1150.  1153. 

Tapet  49. 

Suberitidae  473,  1153. 

rai>Aoj«n'i4  856. 

-Vuftno./™«»   1120. 

IVipAoii«  511. 

Apifeiilina  147. 

r<ipAro6ofiHim  363. 

Sueeinca  167. 

rapAionie(opon  687.  689. 

.V„rBia  981. 

TarbophU  S8,  686. 

Sarniad«,  862. 

Tartnloh  89. 

Su«  439.  465,  770.  771,  884. 

r«™«.  380,  499. 

.S'«M«;a  996,  1038. 

T<iya>,u  868. 

Sulhom  926. 

IVfcennDpÄon..  1001. 

.S'yeanrf™  474,  533,  1065. 

TtrhniUlU,  348. 

Sy™«™  796. 

rfoen'icio  70. 

Sym-i  533, 

Teuhomyta  520. 

Syconidae  473. 

Teiidae  89. 

2VA89. 

Syfonytifn*  469. 

SylHa  924.  9»1. 

Ttl<rph',nus  1178. 

.S-y/ricWa  929. 

r<(e;.A».  882. 

;|l'ft5.'™- 

Telestidae  63,591. 

TOwto  63,  591. 

TcUulia»  72. 

.Vumiio/f^  520. 

TeWinn  715, 

Symmerii-m  576. 

Ttlorekh  436,  511,  947,  1156,  1158. 

Sympctn^n^  76. 

Telphuaidao  47,  48. 

Temmiia-  595, 

^offino  mi^io«  720. 

TemnouUryi  72. 

Syn«p(o  253,  261,  510,  552. 

Teowra  716. 

Synaptidae  258,  552,  596. 

Tumorite^  729. 

.4„ar/,a  418. 

Tenfino  323,  324. 

Syr^hnfla  507,  714,  716,  1054. 

Tenebrionidae  321. 

Syn^oelüm  511. 

Tenneniia  1040. 
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Trpya^  1174- 

21ie<jm)(.-a  72. 

Ifern(o*-;»«M  687,  689. 

TAWido.  180. 

Terebelloidtte  278. 

Tkomomy»  217. 

Tireh-a  989. 

Terebridae  328. 

rAOTocMlomo  367. 

Tcrmes  1168. 

TAoM  222. 

Termitidae  53,  1106,  1168. 

TiHnaci^yi  72. 

Termophila  457. 

ThHncotropU  570. 

TermopiU  1168. 

2HpA(«p.  1169, 

Ttrpio.  1153. 

IKp.  1169. 

TerifheUinaia  310. 
Tefltacellidae  572,  1034. 

ririoon  320. 

Tfcrsomj».  529- 

Tctudo  88.  298.  333,  836,  511,   686,  687, 

TiBiaria  42.  790,  793. 

689,  747,  762. 

Thuramminidae  252. 

Telanoput  72. 

Thya,  674,  955,  956. 

Telhrarhyiwlit,»  194. 

Tkymailu«  981. 

Tethya  473,  1163. 

Thymoiio  473. 

Tethyidae  473,  1153. 

a^ycp«.  956. 

Tcthymr-a  1153. 
Tetillidae  473. 

rAyreocero  72. 

Telrabolkrium  557.  697. 

TctTacanIhella  605. 

Thy»<,Ma  108,  829. 

Tetracladidae  473. 

Tciracolyiva  436. 

ITiswJrws  72. 

'Jetraoy8tidae548. 

•Karmrin«!  548. 

rrfradiHm  538. 

Korini-i  567. 

TelrogoBKcpa  830. 

TibUina  51. 

rt/iajonomiTfl  72. 

Tühopora  418. 

3'e(rann<ra  491. 

n/orino  326. 

Ttttannchu,  520,  1101. 

IVn^-T  718.  911,  981. 

rc(,ao  514,  981. 

IVncn  80. 

Telrarhynrhia  511. 

Tingidae  51. 

Tf/ragf^r  594. 

Tintinnidae  716. 

Tetrodw  296,  511,  682. 

TintintUdium  718. 

TelraIhrmU  963. 

IVr.fi™«op«  716. 

Tettigidae  280. 

Tintmruu  716. 

Tcdisonto  796. 

Kpnta  846. 

3V«Wn<o  674.  839.  956. 

3V«ia*  882. 

Textutm-i^  345,  659.  661,  663. 

TUkrone  72. 

Teitulariidae  252,  664. 

Thalimita  47. 

ToweojiAem  72. 

Tlmla>,cma  275,  277,  820,  1082,  1083. 

IWicu.  528. 

Thala»,o<My,  511,  1166. 

romnieWiM  159. 

Thaltop»  88L 

2b-yedo  462,  632.  634,  682,  738 

rAamnoftales  72. 

rJ^lh  586. 

ITAniiiJiOäriXu*  72. 

Torrmticala  674,  736.  955,  956. 

r«ia  595. 

ThaixnolTizon  569. 

Ibfantur  981. 

rin,.MO  147. 

T(,^a4ter  598. 

TAfl-muma  95. 

2bicj™ttM(M  820. 

Tknoi-yaMhu»  541. 

TVof AcJt/er  880. 

Thecocystidae  548. 

ZV<»rA«lnu  1054. 

TkicoeyetU  548. 

IWAymm««*  47, 

rAcjanojKcryj  72. 

Tiachy/xraa  1121. 

Theneidae  478. 

TrofhyeytU  166. 

IVo^As^Anerfl  188, 

Theoclylc«  72. 

nercra  846, 

aVami«  278. 

Thcridet  1166. 

IVeii».  829. 

Thtridioii  279. 

Treck»»  856. 

Wer.ii«  829. 

IVon«(i»  563. 
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TremaliKyiÜt  548. 
TVepanidotaenia  514. 
Treron  865. 
Trttoealia  1143. 
Trelodictjridfte  473. 
Trnelyana  1002. 
THieaaÜm»  296. 
TVi'nciinomynin  720. 
TriatmophoruM  863,  364,  794,  944. 
Triaroda  796. 

IVinrtfc-a  412,  508,  785,  1054. 

Trihoniophonii  1027. 

Tribotkria  190. 

Trieeralopt  576. 

IHcAoeü  209. 

2VtcAiu(«rina  1059. 

IVüAaileraj^nr  594, 

Triehechui  367,  724. 

ZHeAi'a  47. 

Triehüui  1075. 

IHcAoMÜua  978,  979. 

IWeAfxfoety'ui  566. 

IWeAodin«  718.  722. 

TVUhoptllariaK  47. 

TVieAop/iu  246. 

VHcAa;p«aeiu  1105. 

Triehotetlia  858. 

Tiie&AMinu  801. 

Triekotartiu  1161. 

IVidaena  130. 

Tridftctjliaae  72. 

li-üiwty/a*  72,  56». 

TVülonhu  489. 

UVigatUr  6». 

TVüla  951. 

Trigonididae  72. 

Trigixiüa  610. 

rrt^onaei^ia'uj  689,  981. 

Trigonognalha  625. 

Yf-Kronotoina  625. 

Trimerophorttm  1098. 

IHn^a  514. 

TrinodotHi  U27. 

TrinneUidae  382. 

TVintKteiu  886. 

n-ionyr  877,  689. 

IWoia  802. 

Trippa  992,  1002. 

TriBchistidae  252. 

TVülomun  430. 

Zr-fKuia  252,  663. 

Trithemü  77,  282. 

IWon  18,  19,  36,  87,  292,   297,  462,   471, 

635,  670,  689.  702,  738,  740,  914. 
Tritonidae  292. 
TritoDÜdse  995. 
Troehamirta  348. 
Trochidae  1026,  1041. 
Trochilidae  887. 
Troehoderwui  596. 
Troehoeyauthu»  541. 
Trodiodiadana  593. 

Zoolog.  Ceotnlbi.  VII.  Jihrg. 


Ti^oehaphoTa  1051. 
Trochota  1136. 
Troek»,  989,  102«. 
ZVajp/üAlAyi  295. 
Troglodylt»  SOS,  884. 
ZVmflojjAiAu  569. 
Trombidiidae  906,  907. 
Trombidium  906. 

TropidorwiM  87,  298,  331,  440,  687, 
709,  738.  745,  902,  981,  1156. 

Tropiocololfs 


Truneattiliaa  345,  3 
Trygo»  511. 
Tryialidae  280. 
TrmalU  6U6. 
TiihtreUa  1153. 
TuWcoiaria  718. 
Tvbirci  69,  370,  i 


1,  349,  657,  662. 


)ifi( 


e  370,  ' 


Tubipora  6 

Tnbiporiaae  uo. 

Tulmlttria  42,  354,  790.  1046,  1047. 

Tabotariidae  42.  790. 

Tupaja  499. 

Turbinolidae  539,  541. 

Turbo  103,  989. 

Turdua  9ii,  981. 

Turpilia  72. 

rmrUella  1081. 

Tunitellidae  1031. 

Turt«T  981, 

Tutturoma  930. 

IWfa  553. 

IV^odtM  1021. 

TS/todinella  1021. 

TylodiDJdae  1021,  1022. 

2i/phaatg  871. 

rvp*/i<AMy,  295. 

TifpHoghmmi  204. 

IVpWcnui«!  204. 

TWUontieu«  382. 

lypophytlum  72. 

Tvplilopidae  689. 

Typhlop,  835,  377,  686,  687,  689. 

'Hfrinna  992. 

jyojiypAtii  520,  1161. 


V. 

Vca  566. 
r/cfcwa  280. 
üdeoptiUa  72. 
[TmireUa  989. 
Uinbrellidae  1021. 
Vneimaria  198,  1076. 
Undeaehaeta  729. 
I/ndtnelfa  729. 


Genui-  und  Familivii-R«giBt«r. 


JbyCjOOglC 


Upupti  637,  924,  981. 


Upu} 


Vranoteoput  951. 
Urattcrelta  594. 
Uria  689. 
Uritialor  639. 
Pnwyiwi  217. 
UTogonimie  511,  947. 
[TronuMfu  89,  90.  677,  687. 
Uroptatet  89. 
tJfopoda  1161. 
froeiemit  75. 
ürotiKMi«  511.  947, 


Uroi 


t,  947. 


Urtni  981. 
Uruguaya  1057. 
r/irieuidri«  713. 
fv^eriRn  349,  660,  661. 


rttrinoeonu«  572. 
Vmpnm  166, 
Foi-aiiaina  568. 
VolMta  1045. 
Fo/HfiltlAf«  1045. 
Votiitolyria  1045. 
Foluoi  474,  584. 
VorliceUa  443.  785. 
IVp«  222,  869.  r* 


I   Vultu: 


e  339. 


Waknttin  963. 
Waypreehtia  1096. 
IF««i«o  834,  956. 


V. 

Xonthida«  47,  48. 

rnj/imfa  572,  1031. 

Xanthonyx  1028, 

VftginDlidae  572,  990,  1005. 

XenaraniA»)  576. 

Vaginulina  252,  346,  349. 
vAkeHa  274. 

Xcnta  63,  534,  .^92. 

Xeniidae  63,  592. 

Vallimia  108. 

Xeaoromia  629. 

Kaivota  167. 

Xenodan  335,  338. 

ValvaUlla  160. 

Xtnt^horui  989. 

ralivilma  252. 

Xenojitw  86. 

Fflwrf/»»  361,  981. 

XwyHa  604. 

Varanidne  3:i3,  689. 

XeropUruz  72. 
JVm«  529,  646. 

Fdiant«  89,  298,  511,  686,  687,  689, 

1156. 

r«*«  72. 

X«to  572. 

Vatidae  72. 

XtttopUra  72. 

Vega  1040. 

Xiphidmm  72. 

FeKa  736. 

Vthiliiia  989. 

A'oman«  260. 

Ventrioulididae  473.     . 

A'srf^eWn«.  523. 

Twiw  49. 

Xj/loeop«  1161. 

Ver7>€uüina  252.  663. 

Ftron««;;«  1005. 

Vfrp«  461,  628,  960. 

Vti^titio  696.  981,  947. 

1 

rw;,e™30  467,  511,  981. 

Vespidae  460,  461,  628. 

Vid<ah,a  664. 

reinnia  72. 

rw™.  572. 

l-oN-s«.  395. 

Vioa.  1153. 

Fipern  87,  88,  292,  298.  687,  689. 

Viperidae  689. 

Vipü>  626. 

1'irfli.hnn  479. 

.ZditAa  798. 

riTTju/ina  653,  663. 

ZaiMnU  88.  298,  686 

Fmwcw  868. 

ZeftrÜHM  97. 

VUhmiici  1117. 

Ztmira  111. 

rtfren  586. 

iTetotom  72. 

rifrino  147. 

Ztus  632. 

—     Uenns 

DDd  P 

amilien-Register.    ~ 

tJüügle 


ZoniUt  114,  118,  1004. 
Zonitidne  572. 
Zmiioidti  1024. 


Zoruini»  89,  333. 

ZooUa  72. 

Zotteropt  928,  1174,  1175. 


Berichtigungen. 


18,  Z 
3S.Z 

aiT 

O. 

Bl.  Z 

16  T.  o. 

107,  Z 

142,  i 

10  t 

m'.z 

23J,  K 

11. 

;;; 

2a!  z 

2t 

296,  Z 

18  v 

302.  Z 

337.  Z 

7t 

0.' 

338',  Z 

:)29,'z 

15t 

860,  Z 

«1,  Z 

663|z 

M7.  Z 

13  t 

«G7.  2 

6»S,  Z 

9r 

67S.  Z 

15» 

686,  Z 

700.  Z 

3i 

7E7,  Z 

760,  Z 

765,  Z 

11   T 

817,  Z 

863,2 

sca,  a  6r 

922,  Z 

1   T 

o- 

II«  „VicbeUDHD", 


:t  ..diejenigen". 

le". 

.  fttmtt  i.MuTopluktoD^, 
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herausgegeben  tob 

,  Dr.  A.  Schuberg 

I    t}   La  '  ,.  o.  FrofaiaDi   io   R*U*lbar(. 

V«rl»g  von  Wilhelm  Enffolmano  in  Laipti^. 


vn. 

Jahrg. 

^9.  Januar  1900. 

No. 

1. 

UotSeNamnani  im  U»hJi«  «b  3-8  Bcfen.  Pnl>  IBr  den  Jakisuf  M.  35.  -  W  dlrakl«  Zu- 

•  •DdoBi  j.d«  Nann«  nnUr  Bud  «ti>1(t  sId  AotNhks  tw  M.  d.-  auh  das  Inlud  njid  tob 

U.  S.-  DWh  ddB  Aiuluid. 

Um  dem  Zwecke  den  „Zoolog.  Centralblattes'*,  rasch 
über  die  neu  erscheinende  Lttteratur  »u  berichten,  in 
möglichst  vollkommener  Welse  dienen  *u  können,  bitten 
wir  die  Herren  Jlertiiisffeber  und  Verleger  van  Zeit- 
schriften, sowie  die  Herren,  Verfatwer  von  einzeln  oder 
in  Zeitschriften  erseheinenden  einsehlHgigen  Schriften, 
uns  Exemplare  ihrer  Publikationen  zusenden  xu  wollen. 

Hesondera  wertvolle  Publikationen  oder  nicht  sinn 
"Referate  gelangende,  Schriften  werden  auf  Wunsch  gerne 
umrückgesatidt. 

Alle  Sendungen  für  das  „Zoolog.  Centralblatt"  sind, 
etls  solch^,be»eichnet,  an  die  Redaktion,  Prof.  A.  Schuber^, 
Heidelberg,  Zoologisches  Institut,  zu  adressieren.  Druck- 
schriften können  auch  auf  dem  Buchhändlerwege  durch 
die  Verlagsbuchhandlung,  WilhelmUngelmann  inLeip»ig, 
iibermittelt  werden. 

Für  alle  Beitrüge  wird  ein  Honorar  von  M.  40. — 
pro  I^nu^kbogen  entrichtet,  das  In  halbjährigen  Zwi- 
schenräumen zur  Verrechnung  kommt. 

Etwaige  Wünsche  umLieferung  vonSonderabdriicken, 
die  mitn  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  tnan 
bei  Einsendung  des  Manuscriptes  geltend  zu  machen. 

Die  Bedaktion  Die  Verlagsbuchhandlung 

Frof.  A.  Schnberg  'WiUieJjn  Enffelmann 

BeUMberg.  '  Letpmtg. 
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unter  Mitwirkung  von 
Professor  Dr.  O.  Bütschli     ^^     Professor  Dr.  B.  Hatschek 

in  IMdsIlimt  in  Wim 

bera)ugsgeb«Q  von 

n   "1^]  Dr.  A.  Schubere 

Verlag  von  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig. 


Vn.  Jahrg. 

>23. 

Januar  1000. 

No. 

a 

llch36NiuiinimD  im  DmruR  *on  2-8 

mdPoit 
sitoJgt 

Prtft  mr  don  J»liig«iie 
ein  AotBcUtg  f  on  H.  J 
«k  dsm  A.<ulmnd. 

iVerl>g>bi 
M.  38. - 
,.~  n«cb 

Bai  direkter  Zn- 

Utn  dem,  Zwecke  des  „Zoolog.  Centralblattes",  rasch 
über  die  neu  erseheinende  Lttteratur  xu  berichten^  in 
möglich^  vollkommener  Weise  dienen  xu  können,  bitten 
wir  die  Herren  HernuHgeber  und  Verleger  von  Zeit- 
schrtften,  sowie  die  Herren  VerfanHer  von  einxeln  oder 
in  Zeitschrißen  ersrheinettden  einschlägigen  Srhri/jen, 
uns  Exemplare  ihrer  Piihlikati'Onen  zusenden  zu  wollen. 

Besonders  wertvolle  Publikationen  oder  nicht  «um 
Referate  gelangende  Schriften  werden  auf  Wunsch  geinte 
zurückgesandt. 

Alle  Sendungen  für  das  „Zoolog.  Centralblatt"  sind, 
als  solcfte  beseichnetf  an  die  Redaktion,  Prof.  A.  Srhuberg, 
Heidelberg,  Zoologisches  Institut,  zu  adressieren,  Druck- 
schriften können  auch  auf  dem  Buchhändlerwege  durch 
die  Verlagsbuchhandlung,  WilhelmEngelniann  JnLeipxig, 
übermittelt  werden. 

Für  alle  Betträge  wird  ein  Honorar  von  M.  40. — 
pro  Druckbogen  entrichtet,  das  in  halbjährigen  Zwi- 
schenrüumen  zur  Verrechnung  kommt. 

Etwaige  Wünsche  umlAeferung  von  Sanderabdriicken, 
die  xum  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  man 
bei  Einsendung  des  Mawuscriptes  geltend  zu  machen. 

Die  Redaktion  Die  Verlagsbuchhandlung 

I^rot.  JL.  SobubBrg  "WiUtBlm  EnffmlmaMn 

Ileidetberg.  Leipzig. 
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Verlag  von  Wilhelm  c'"'-'-'* 


Gcgenbaor,  Carl,  Lehrbuch d< 

Theil  farbigen  HotlschnitKn.     gr 


Gel 
Erater  Bund;  Einleitung,  Ske! 

Sionesorgsne. 
Der   zweite   Band    erscbeint 

ein  Regieter  über  beide  BS 

Haeckel,  Ernst,    Anthropogei 

^^^^^^^— ^^—    Menschen.  K 

gearbeitete  und  vermehrte  Auflag 
Bchoitten  und  52  genelischen  Tal 


Ereter    Band;   Die   allgemeine 
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Um,  dem  Zwecke  des  „Zoolog.  Centralblattes",  rasch 
über  die  neu  erseheinende  Litteratur  zu  berichten,  in 
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sehri,/ien,  sowie  die  Herren  Verfasser  von  einzeln  oder 
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die  Verlagsbuchhandlung,  WilhelmEngelmann  inLeipzig, 
Übermittelt  werden. 

Für  alle  Beitrüge  wird  ein  Monm-ar  von  M.  40. — 
pro  Ihntckhogen  entrichtet,  das  in  halbjährigen  Zwi- 
schenräumen stur  Verrechnung  kontmt. 

Etwaige  Wünsche  umLieferung  vonSonderabdrücken, 
die  zum,  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  man 
bei  Einsendung  des  Manuseriptes  geltend  »u  machen. 

Die  Bedaktion  Die  Verlagshuchhandlung 

Frof.  A..  Soiiuberff  'Wilhelm  Eng-eljnazm 

Betdetberg.  f.,eipzig. 
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schenräumen »ur  Verrechnung  kommt. 

Etwaige  WünscfteumLieferunif  von  Sonderabdrücken, 
die  sunt  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  vnan 
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Uni  dem  Zwecke  des  „Zoolog.  CentraUtlattes'',  rasch 
über  die  neu  erscheinende  Lttteratur  xu  berlefUen,  in 
■möglichst  vollkommener  Weise  dienen  su  kennen,  bitten 
wir  die  Serren  Hernunfieber  und  Verleger  von  ZeU- 
schriften,  sotviß  die  Herren  Verfasser  von  einxeln.  oder 
in  Zeitschriften,  erscheinenden  einschMyigen  Schriften, 
uns  Exetnplare  ilirer  I'uhllkationen  »nsendeti.  »u  woUen, 

Besonders  wertvolle  Publikationen  oder  nicht  ztem 
Beferate  gelangende  Schriften  iverden  auf  Wunsch  gerne 
vur&ckgesandt. 

Alle  Sendungen  für  das  „Zoolog.  Centralblatt"  sind, 
als  spielte  besteiefmet,  an.d4e  Redaktion,  Prof.  A.  Sehuberg, 
Heidelberg,  Zoologisches  Institut,  vu  adressieren.  Druck- 
schriften können  auch  auf  dem.  Bitehhtindlerwege  durch 
die  Verlagsbuchhandlung f  WilhelmEngelmann  inLeipxig, 
■übermittelt  werden. 

Für  alte  Beitrage  wird  ein.  Honorar  von  M.  40. — 
fii.r  den  Druckbogen  entrichtet,  das  in  halbjährigen  Zwi- 
scftenrfiumen  xur  Verrechnung  komm.t. 

Etwaige  Wünsche  umLteferunf/  von  Sonder  abdrücken, 
die' zum  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  tnttn 
bei  Einsendung  des  Manuscriptes  geltend  »u  machen. 

Die  Bedaktion  Die  Verlagsbuchhandltmg 

Prof.  A.  Sobnbsrg  WiUielxn  Bnffelzna.nn 

Heidelberg.  J,eipxiif, 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


—   2    —     . 
Verzeichnis  der  Mitarbeiter  des  Zoolog.  Centralblatts. 

Dr.  N.  TOD  Ad«luDg  (Bt,  Pettnbai«).  Ur.  A.  Appellfif  (Bergen).  Dt. 
K  B.  Bergh  (KopeiihageD).  Prof.  F.  BloohmBDD{TObiiigeii].  Prof.  L.  BShmig 
(Gtu).  Prof.  0.  Boettger  (Frankfurt  i.  M.).  Dr.  A.  Borgert  (Bonn). 
Prof.  M.  Bratm  (KeDigiberg).  Prof.  O.  B  Srger  (GüHingeD).  Prof.  O.  Bflttohli 
(Heidelberg).  Pivf.  B.  Borckbardt  (Buel).  Prof.  C.  Chan  (Leipüg).  Prof.  C.  J. 
Cori  (Triwt].  Prof.  K.  W.  von  Dell  >  Torre  (Innabmok).  Prof.  h.  De  der  lein 
(SheMbn^  in  EIbiws).  Dr.  F.  Doflein  (MüDCben).  Prof.  £.  Ehlers  (OAttingeii). 
Dr.  K.  Bsoherioh  (Kerlirahe).  Prof.  K.  Fiok  (Leipiig).  Dr.  T.  Gkrbowiki 
(Krakan).  Dr.  E.  Q6ppert  (Heidelberg).  C.  Qreird  (MoakaiO.  A.  Handliriah 
(Wien).  E.  Harten  (Tring).  Dr.  C.  Hartlaob  (Helgoland).  Prof.  B.  Hataohek 
(Wien).  Prof.  A.  T.  Beider  (Qrax).  Prof.  U.  Beider  (Imubrnck).  Dr.  R.  Beiae 
(Tfibingen).  Dr.  B.  He7moDi  (Berlin).  Dr.  C.  Hilger  (Karlimhe).  Frol  H. 
Uo7e[(Krakaa).  Dr.  L.  A.  JIger  ekiSld(Upaala}.  Prof.  H.  F.  E.  Jungenan 
(Kopenhagen).  Prof.  H.  Klaatscfa  (Heidelberg).  Prof.  R.  Koehler  (Lyon). 
Prof.  E.  Koraohelt  (Mvbnrg).  Prof.  K.  Kraepelin  (Hamburg).  Dr.  B. 
I..BngliaTel  (Hamburg).  l>r.  K.  Lauterborn  (Ladwigtbafeo).  Prof.  R.  TOn 
LendeDfeld(Prag).  Dr.  H.  Lem  (Lflbeck).  Dr.  O.  von  Linst ow  (GSttingen). 
Prof.  H.  Ludwig  (Bonn).  Dr.  M.  LQha  (KSnigaberg).  Dr.  O.  Ifaai  (Hancheo). 
Dr.  J.  G.  de  Man  (Middelburg).  Dr.  E.  yod  Mareaieller  (Wien).  Prot  F. 
Maurer  (Hsidelberg).  Dr.W.May  (KMlsruhe).  Dr.  A.  Mriiek  (Prag).  Dr.  W. 
Nagol  (Freibnrg  i.  Br.].  Dr.  B.  N 61deke(Strauhnrg).  Prof.  O.  Nüaalin  (Kertt- 
rube).  Prof.  P.  Peleenoer  (Gent).  I>i.  G,  Pfeffer  (Hamburg),  Dr.  B.  Piereig 
(Annaberg).  Dr.B,Rawitz(BBrIiD).  Prof.  L.  Rhumbler  (Ofiuingen).  Dr.  E.  Rig. 
genbach(Buel).  Dr.  F.  Scbaudinn(Berlin}.Prof.  F.Bchenck  (WOnburg).  Pnf. 
W.  Sohewiakoff  (St.  Petersburg).  Piof.  A.  Sohuberg  (Heidelberg).  Prof.  0. 
üeeliger  (Bostockj.  Dr.  A.  Seilt  (Frankfurt  a.  M.).  Dr.  O.  äeydel  (Berlin). 
Prof.  H.  Bimrotb  (Leipzig).  Prof.  J.  W.  Bpengel  (Oieaaen).  Dr.  A.  Spuler 
(ErUngen).  Dr.  B.  atadelmami  (Berlin).  Dr.  G.  Tornier  (Berlin).  Dr.  A. 
ToroquiBt  (Straasburg  i.  E.).     Dr.  H.  Ude  (HannoTor).    Dr.  E.  Viugel    (Boda. 

?M).  Prof.  Fr.  VejdoTsky  (Prag).  Dr.  C.  Verhoeff  (Bonn).  Prot  F.  tob 
l'agner(QieaBen).  Dr.  B.  Wandolle'k  (Dreaden).  Prof.  M.Weber  (Amaterdam). 
Dr.  F.  Werner  (Wien).  Prof.  L.  Will  (Roatook).  Prof,  C.  Zelinka  (Caemoiriti). 
Prof.  H.  B.  Ziegler  (Jena).    Prof.  F.  Zachokke  (Bagal). 


Inserate. 


Verlag  von  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig. 

Soeben  erschien: 

Rechts-  und  Linkshändigkeit. 

Von 

Dr.  FVitz  Lueddeckeus 

prakt.  Am  in  Litgoiti.  Anstaltiimt  u  der  TnabitiuiiDeii-  and  im  Jdlolen  Anitalt  dnalbst. 

Mit  11  Figuren  im  Text    8.    Hk.  2.—. 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


Verlag  von  Wilhelm  Engelmann  in  I 


Untersuchungen  über  Mikrost 
des  erstarrten  Sehwei 

Nebst  Bemerkungen 

SablimatioE,  Überschmelznng  nnd  ÜberBättignn, 
und  einiger  anderer  Körper 

O.  BütscMi. 

Mit  6  AbkUdDDgen  im  Text  und  4  Tafeln,    4".  Pmi 


In  Kurzem  eracheiut : 

Grundlinien 

der 

Anorganischen   Ch 

Wilhelm  Ostwald. 

Etwa  35—40  Bogen,  mit  vielen  Abbildungen  im 
gr.  6.     Geliettet  etwa  Mk.  11. —  ;  in  Leinen  geb.  etwa 
in  HBlbfranit«nd  etwa  13.80. 
BeBtellangeii  nehmen  ncbon  jetzt  aftmtliche  Bncbhani 


tJber  den  Bau 

Entwicklung  der 


Dr.  Carl  Rabl 

VoTstud  des  uiatanltcheii    Inatints  i 


Mit  14  litbograpbiBcheD  Tftfelo  und  132  Figareo 
gr.  8.    Mk.  15.-. 


(Sonderdruck  aus  dar  Zeitschrift  CQr  t 


n.c-izedbvGoOglc 


Inhalt. 


'.rjVi::' 


Delaa»,  J.,   at    Htronard,   B.,    Tuit« 
'^  #s   Zoolwia  concilu..  .lOiM    VIII:    Lw 


—    Lg   PaljBtemelliBe 

Hilist,  T.  W.,  Rspon 
.    ulDifen   ot  Iha  JUii 


■ospli   d'  lUlia.  - 
D  the  HsoeDl  Fori' 


ted  bv  Mr.  A,  Dutiu 
■Dd  P»rt  V.  -  (t.  V 


ft  ProYincift  di   Siaii 


Vonminlieii     Ptiocsnicl 


criuaia    de)     /tmro^ii** 

juiue   dl    CyclaiDUiBe  \ 

E.,    Commcnt    Fant   il 


iDHÜLta  QHffparf 


i.,Bt»djj.-lt.«fti.i.ll«r)  387 


aliea  du  Pu-de-Cilaii.  —  {C.  HarUaut)  337 
>ail.    ü.   J.,   Ciab  QaJI  OH    iHUepora. 

l.w.n  llttd^i 288 

..  Honilopniidu,   a  new  h- 


r,  O.a.,  LongiiDdlnal  auioD  i 
I  mari,mal«m  U.  Edlf.     -     (^ 

eld,   B,   F.,  ObiSfntioiii  o 
liar:tHia  WoodiranI,   with  d< 

B  of  s  remarkabLa  «pwimen 
India   Conl    UadTtpara  palm.. 


PUth 

Inilntb 

, 

'S 

"(t^?f'n 

°i 

•IgMtB 

'    i^ÜA^ti,.  9. ,    Beberbugan    ii    Anola'i 
nenealam  CestodeD-Syitaisa.  —  (£  Bif- 

tnIntS) U. 

-^itr  AnatoBl«  nad  Snt«B>Hk  dar  Bo- 

thiliKtpbiJIdM   ~  (£.  Rj»««««}     .    .  3t 
—  Beitriga  mrKeuiUüa  dcrBothriDcmka- 

BothriooaphaLUcn.  -  (£  f^^nMc*)     .  U 
KavKtkelBlnthea 
Blanehard,  R.,  NoateMi  et»  d*  ntaria 

fu.  -  (0.  V.  Linilinc, M 

r.  Linilov,   0.,  Di«  NamatodaD.  ~  <0. 

V.  UnMoB) ai 

'-    Cbsr  dia   Arun    dar  BlalAbriea   daa 
Uenicheo.  —  (0..«.  ^ihB»)      .     .     .    .  31 
:  Loa«a.  k.,  NotiiM  tnr  Helnimtholagl* 


der  OKuookaaisD 

Mlc'hso'uön;  -W.O  _ 
losBln   daa    Pacific»   oabtl  ^jonariu^ 
lar  ST>(Bmalik  dar  Mcgaacolaeid«. 


idliracli.  A. ,  'Wia  viala  Btifsaa 
.ben  dia  Rhynehotan  ?  -  (A.  BmmJtirnky  m 

nchi,  V.,  Ad  oognItlOMm  Physa- 
Uram  mnndi  aotiqoi.  —  (A.  HimiUritX)  'Sä 

nk.  A.  B.,  aadkrOser,  T.,  tictiUd- 
»bDch,  l}«chraibiiiig  and  Bakinvluf 
ir  (dr  dsn  deDtaehan  Obai-  and  Wain- 
■  ■  ■  - -       .    —   iK.  W. 


Ko'rolnatt,    A. ,     ü 


EnbcTologla    t« 


JoBsph,  H.,  Baitrita  nt  Hiitologia  daa 
Aoipblaias.  —  {B.  KlaabcX)     .    .    .X 

apliiia 

rjowar,  Stanlay  Smyth,  Note*  M 
1  Efioond  collectiDn  of  npülaa  luda  Id 
llie  Ualay  Peniarala  and  Slam  rrwlto- 
Tamber  leW  tc  Sepwnb«  ISIS;  «itk  ■ 
liit    Df  the  apaclai  recordiid  fnu  tkoaa 


boopt  Fabr  .  nelrst  Baoifltksniten  toi  Bio- 
iogle  dar  nomgipchen  MyitteeceUB.  — 


D„r.,i.db,G00glc 


JUN    4  1900  7 


es  Centralblatt 

unter  Mitwirkung  von 
Professor  Dr.  O.  Bütschli     ^^^     Profegsor  Dr.  B.  Hatschek 

m  HflIMbsrg  is  Wim 


Dr.  A.  Schuberg 


Verlag-  von  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig. 


Vn.  Jahrg. 

-^1.  Mai  1900. 

No. 

8/9. 

li(h26NiiiiiiMiiiiiii  Uuru«  lon  3-S  Bogw.  Pnle  tOi  den  JithrgmUR  H.  3&  -  B«  dir«  kt 
■sadnit  jHlet  Hamm«  aDterStnillwiid  «itolgl  aln  A.iihehl*«  tm  U.  4 .  —  uoh  dsmUlud 

-Jlhr. 

Um.  dem  Zwecke  des  „Zoolog.  Centralhlattea'*,  rasch 
itber  die  neu  erscheinende  Litteratur  su  berichten,  in 
möglichst  voWcommener  Weise  dienen  au  können,  Mtfen 
wir  die  Herren  JTerattsf/eber  untl  Verlef/er  von  Zeit- 
schriften, sowie  die  Heri-en  VerffiitHer  von  fiiixeln  oder 
in  Zeitsehrilten  ersr.heinendeii  eiuMc/iMffiißen  Srhri/ten, 
uns  Earemplnre  ihrer  PiiMikntionen  zusenden  «n  wollen, 

Besonders  wertvolle  Publikationen  oder  •nicht  «um 
Referate  gelangende  Schriften  werden  auf  Wunsch  gerne 
xurückgesandt. 

Alle  Sendungen  fiir  das  „Zoolog.  Centralblatt"  sind, 
als  solche  beseifhnct,  an  die  Redaktion,  Prof,  A.  Srhuberg, 
Heidelberg,  Zoologisches  InMitut,  xu  adressieren.  l>ruck- 
schriften  können  auch  auf  dem  Buchhündlei'wege  durch 
die  Verlagsfntchhandlung,  Wilhelm-Engelmann  InLeipxig, 
übermittelt  werden. 

Für  alle  Beiträge  ttrird  ein  Honorar  von  M.  40.— 
für  den  Druckbogen  entrichtet,  das  in  haUtjfihrigen  Ztvi- 
achenrHumen  xur  Verrechnung  kommt. 

Etwaige  Wilnseheum-IAeferutiy  von  Sonderabdriicken, 
die  xunt  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  man 
bei  Einsendung  des  Manuscriptes  geltend  «u  maeften. 

Die  BedakHon  Die  Verlagstmchhandlung 

JProf.  A,  Sobuberg-  "W^ilhelzn  Enffelmann 

Heidelberg.  Leitt^tn. 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


Verzeichnis  der  Mitarbeiter  des  Zoolog.  Centralbiatts. 

Dt.  N.  Ton  Ädtlung  (St  PManbnrg).  Dr.  A.  A  ppellof  (B«rg«n>  IH. 
a  B.  Bergh  (KopenhagSD).  Prof.  F.  Iilochm&nii(TabinK«i).  Prof.  L.  BOhnig 
(Gmi).  Prof.  6.  Boettger  (Fnnkfurt  >.  lt.).  Dr.  A.  Bocgert  (Uonn). 
Piof.  M.  Braun  (KCDigtberg).  Prof.  O.  Bürg«  t  (GOttiDgea).  Prof.  O.  Bütichli 
(Uaidelberg).  Prof.  R.  Btirokbardt  (Buel).  Prof.  C.  Chun  (Leipiig).  Prof.  C.  J. 
Cori(Tiiest).  Prof.  K.  W.  tod  D  al  i  >  To  rre  (laiubrnak).  Prot  I'.  D  öder  leia 
(Sti'Msborg  in  EImw}.  Dr.  F.  Doflein  (UQnobeii).  Prof.  E.  Ehler«  (OSuiiigwi) 
Dr.  K.  EBcberieh  (KarliiruhB).  Prüf.  K.  Fiok  (Laipiig).  Dr.  T.  Okrbowtki 
(KrakBu).  Dr.  B.  G üpperl  (Heidelberg).  C.  Q  r«v4  (MotkMi).  A.  Handliracb 
(Wien).  E.  HsrterMTriiigJ.  Dr.  C.  Uartlaub  (Uelgoland).  Prof.  B.  H  ataebek 
(Wien).  Prof.  Ä.  V.  Heider(arai).  Prof.  K.  Beider  (luiubriick).  Dr.K.Ue(ia 
(Tübiogen).  Di.  B.  Heymons  (BerlinJ.  Dr.  C.  Bilger  (Karlirube).  ProC  fi. 
üoyer  (Krikau).  Dr.  L.  A.  J  Sgeraki G 14 (Upsala).  Prof.  U.  F.  E.  JungariBa 
(KopenliageD).  Prof.  H.  Klaaisch  (Heidelberg).  Prof.  B.  Koehler  (Lyon) 
Prof  E.  KorBcbelt  (Muburg).  Prof.  K.  Kraepslin  (Bamburg).  Di.  B. 
Langkaral  (Bambnrg).  Dr.  B.  Lanterborn  (Ludnigsbafeu).  ProL  R.  wea 
LeudeDfeId[Prag).  Dr.  U.  Lena  (Lflbeck).  Dr.  O.  von  Linst ow  (aöniDgeo). 
Prof.  B.  Ludwig  (Bonn),  Dr.  M.  LDhe  (ItUnigaberg).  Dr.  O.  Uaai  (UQocba). 
Dr.  J.  G.  de  Man  (Middelburg).  Dr.  E.  Ton  Marenaeller  (Wien).  Prof:  F. 
Maurer  (Heidelberg).  Dr.  W.Hay  (Karlsruho).  Di.  A.  Mr&iek  (Pr>|i).  Dr.  W. 
Naget  (Freibuig  i.  Br.).  üi.  B.  N81deke(Htnueburg).  Prof.  O.  N  Qialin  (Karli- 
ruhe).  Prof.  P.  PeUeneer  (Gent).  Dr.  G.  Pfeffei  (Bambnrg).  Dr.  B.  Piereig 
(Annaberg).  Dr.B.BawitK(BerliD).  Prof.  L.  Bbumbler  (GOtlingen).  Dr.  E.  Kig- 
'  gen  b  ach  (Basel).  Dr.  F.  SchaudinD(Berlinj.Prof.  F.SoheDck(Wilnbuig)  Prof. 
W.  Bchewiakoff  (81.  Petewbnrg).  Prof.  A.  Bohuherg  (Ueidelberg).  Prot  0. 
Seeliger  (Rostock).  Dr.  A.  Seitz  (Fnnkfurt  a.  M.).  Di.  O.  De^del  (Beriin). 
Prof.  B.  Simrotb  (Leipzig).  Prof.  J.  W.  Bpengel  (Gieaaen).  Dr.  A.  Spoler 
(Erlaogen).  Dr.  U,  Btadelmann  (Berlin).  Dr.  U.  TomJer  (Berlin).  huLA. 
Tornqniat  (Straubnrg  i.  E.).  Di.  ü.  Ude  (HannOTer).  Dr.  E.  Viugel  (Buda- 
pest). Prof.  Fr,  VejdoTiky  (Prag).  Ui.  C.  Verhoeff  (Bonn).  Prot  F.Ton 
Wagner  (Gieiaeii).  Dr.  B.  Wandollek  (Dresden).  Prof.  H.Weber  (Amaterdn). 
Dr.  P.  Werner  (Wien).  Prof.  L.  Will  <Kostook).  Prot  C.  Zelinka  (CaerBOwini. 
Prof.  U.  E.  Ziegler  (Jena).     Prof.  F.  Zscbokke  (Basel). 


Inserate. 


tnsertionapreia  ffir  die  durchlaufende  Petitieile  40  Pf.,  for  die  gatue  Seite  18  M. 
fDi  die  viertel  Seit«  5  U. 


Verlag  von  Wilhelm  Engelmanu  in  Leipzig. 
In  Kurze  erscheiot: 

Der  Aufbau  der  menschlichen  Seele. 

Eine  physiologische  Skizze 

Dr.  med.  Hermann  Kroell, 

SulUtsrat  in  Stnwbnrc  L  HU. 
Hit  14  Abbildungen  im  Text.     —  8.     Etwa  Mk.  6.—. 


D,g,;,zeclbyG00gIe 


SpgjgF  *   Pctera,    Bnfhbandlgng,   Be 


■  ,  «.  W.  7. 


biet«D  in  einem  cl>-iclimftiwjg  «legant  gebuitleueii,  gariutirt  vollataDdigen 
Exemplare  zum  Kauf  an 

Zeitschrift  für  wissenscbaftliclie  Zoolo0e, 

Bd.  1-63  m.  allen  Snppl.  u  Reg.  Leipzig  1848—1898.  ~  Preia:  3000  Uark. 


Verlag  Ton  Gastay  Fiacher  in  Jena. 


Soeben  erschien: 


Untersuchyngmi  über  den  Bau  der  Bradiiopoden. 

Zweiter  Teil. 

Die  Anatomie  von  Discinisca  Lamellosa  (Broderip)  und  Lingula 

Anatina  ßruguidre. 

Dr.    Friedrich    Blochmann, 

Prof«Baor  in  der  UDinrBit»  Tabingen. 

Kit  einam  AtUii  iod  13  litbograplüaclieD  TiTeln  and  H  AbbUdDDgsii  Im  Text. 

FreiBi  SO  Huk. 

Preis  fUr  das  voltständlge  Werk:  65  Mark, 


Inhalt. 


S«lt« 

aeafiuiende  Oberaicht. 

ToFD  qoli  t,  A.,    Die  »lebliinilMi  Atbail*n 
dar  drei  ItXilaa  Ithi»  ttb«r  die  TnloblUD.  969 
Referata. 

««rtlrhta  ni  LIttentar 
KoaUlkBt,  A.,  Etinnemngsa  au  m^nem 
Üben.  -  10.  i/BisMi) 219 

Flower.  —  (Ö.  BBUcMli)  ' 381 

VoodwKrd,  U    A. ,    Sic  Willlua  Ueoiv 

Flonet.  —  (0.  *lliK*li) 281 

VoDdiraTd,  H.  B.,  OUniel  Charlee  Uanli, 

Wltb  a  Portrait.  —  1,0.  liHrtcliiil  ....  283 
I^r-  »d  Haidbicher.  SaaiNielwerk*.  Ter' 
■lacktu 
Sabmell.  Otto,  Lehrbuch  der  Zoolonle  nil 

höhere   LebnuiiuItaD    und  dl«   Usod   dee 

Lehioi.  —  («,  B,  Ziiflrr) Z34 


Paimlatik  sed  TteTgeegraphlB 

AheolDD,  Ph.  0,  K.,  VorlSnflire  »IttheitoDg 

HOlilen.  —  F.  ^cliUk,) Ü 

—  Einige  Bemerkungen  Über  mlhrianhe 
HOhJei.ranna.  -  (F.  Xiri-Hii 2E 

Ellen  mann,  C.H„  The  Indiana  Dniiemllr 
Biulneii-il  Station.  -~  tf.  Zic/fUii)  .    .     .  ZF 

Florentiti,  lt.,  ^tadea  >nr  Ja  laane  dei 
mirei  ul^fs  da  Lorraine.  —  {F.  ZirhoVu)  S 

FotttBiiina,  0  ,  Ptopoülloni  tethntqnei 
pour   r*u4a  du  Plankion  de>  lusiüiwes 

2m*i.**!|       '  .    .    '.  H 

—  B-ilieg   lor   BielaEla   dea   Keaenbni^^ 

—  La  Plnnktön  do  Lao  de  NeichllBl. '—  '(*■' 
2-c*  ■*»«) » 

Staaar.    A..   Du  Zoo-PIonklon  der  ,.b1wb  ^ 

ZachscIne.O,  Zot  Kanntnla  deaPJanktmu 

r  Fiichtelohs.  —  (F.  Xii/akh:)  .  S 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


Vnra*(lml,  0..  U  „BBowliu  abu"  «A. 
D.  ä'OibigBj.  -  iL.  UhambUr)     .     .     .     .  S91 

«MIcaMreU 

fl  iokaon.  8.  J.,    Bt^ott  on  thB  speclniens  i 

of  tta  ■•DD*  ÄrJI*jw""  coUectwl   by   Dr. 
VillBy.  -  (A.  mn  IlrtiUA 391    ' 

Bernaid,  H.  U.,  Rweni  Poritidie  and  Ihe 
nonition  oF  the  [imily  in  tha  Hadeponrisa  : 

lysWiii.  -  I.A.  i"«  '""*"■) 3ffl   ! 

Kl»r,  J.,   Die  Kotalleofannen  der  EW««  5  [ 

dM  B0iw9giscliaii   Bilorayatann.  ~  (^.  «m 
i/tidc) 29S    ' 

nnarden.  J,   K.   Tb«  EitwanlBlB-aiiiEa  oT 

ÖfVe'gu'roetüildmic  aTitj-.    -  "(".  ™  ^^    ] 

Verrill,  *.  E.,  Deiwriptigns  of impeifeolly 

DOiea     OD     otbet    epeciet.     —     {A,    »«i 

W..i.r) 297    : 

Sardeson,  P.  W.,  /.icA'niria  lupa  W.  n. 
8.  —  (J.  v-™  SfWtr) 298    , 

PUUalBinthaa 

m»°mi'.  -"(«! /i™m)   ,".*.'.     .     .    .  3B9 
BrBHn,  IB.,    Weile.«  MitlhBÜnneen  (H«i 
endoparBaitlacbs   TivroauideD    der    Che- 

—  Uewr  niJtosmm  cMiiiäiriBui»  'lliid.  —  i 
(W.  BrnKn) 399 

-  Obar  aifuKiM...«  Leidy.  -  {W.  flruiml  299 

~m.i"uJi*"-  («""iiTiI'i.')    .     ,"'  .   '.     .  «0   I 

—  Die    FucioiUenitsttaDg     OtniaiuimuM  \ 
Leidy,  -1*.  Ü"„„) 900    I 

—  Bemerk  Engen    Dbor    die    Ftsclolideu- 

ipeciBB   qI  ecloparBiitic  Trematodei.  — 

V<,(tellreinatöd«B.  —  \u.  SranKl     ...  302  1 
Jscoby.  8eT.,    Beiirllee  idi  Eennlnls 

einiger  DiBtomen.  ~  (H.  /h-ai.fi)    ...  303 
JKEeTakiON.  L.  A.,  lieber  den  B»  von 

Kncraimi  flrgrail  An.  —  (:i;.  /Imun)      .  804 

-  Di^M«™«-  ««-■«.«»■  n-  Bp.  -  (*. 
B™bo) BOi 

-  Ein   neuer  Typai    von    KepulatlonB- 
ontanen    hei    /mtwinn   »n^aiiwnii«.    — 

(X   B™«b) 901 

l.äbe.  U..    Zu   Kenntnli  einiger  Diaie- 

Dien,  -  {ff.  ßrnirn) SOfi 

Odhnei,   Th.,    Aforatoitit  iiiiii<lci ,   ein 

Bener  Typ«)  von  ooloiianiiHiaohen  Tre- 

Baloden.  —  {W.  fira««} SOG 

Ballliel,  A  ,  La  Bilhanle  du  buenf  en 

Annaip.  -  {ü.  Ji'»"") 306 

Itati.    St.  V..   LebHteRel  in  der  Mili  de> 

Sehntet.  —  (.M.  Bram)       806 

Voli,W..BetIreiil.KennlniBd.  Schlangen- 

diil-mon.  —  (U.  Iirai-K) 307 

Jtrandes.  O..  Tstsloliigitalie  Ceitodeu.  — 

de'''llBEalii'aai;    P. 'si.EiDa    'lehr 

iF.  ZM*'-tU)  .    .    .■ 307 

Coo,  R.  Waslay,  ün  Itie  Aeielopment  of 
the  l'ilidigni  ot  ceiUln  Nemerieena.  - 

Wood'?'orlh,i(o*M,"  W.,'  Preiiminiry 
pelagic  Nenwilean.  —  (0.  IiHrgv)     .    .  30B 
AsBeMdae.- 
StewBit,  PranoleHngbiOnlbeaeplui- 

rjrnck  d<i[  kgl.  Dni' 


«M  of  MpUDn  «i«  rate.  -  (J.  W. 

9frHttC] Wtt 

fioolileh,  8.  EdviB.  Ob  tka  Oav. 
mBDicalion  Velween  the  CoalaB  as4  tte 
Vaacnlai-SyBtem  in  tba  I.e«eb,  HintM 
mahcfitalit.  —  .{O.  BMrftr) SV* 

Uf  ltt,0.,Daa  Auge  dar  Polyphenldan. — 
(B.  Hm.») ...  MI 

vanDoDwa.C.Die  rrellebendea  Sfla- 
waewr-Copepnden  DenttcW.nd»:  Od»!*»- 
ecm/HuW-r^Jikiiüiictk  —(f.  AiAiHt)  3» 

Hartwig,  W.,  Ahernial.  eine  neae  Cm- 
doaa  ans  der  Piovini  BraodMbnr», 
OmAiiMluiifMnor.apee.  —  iF.Ot^kUtiA 

—  CaxdHM  pHbactii  U.  0.  San  »t  ntcM 
Owi»-it  p>ptcn<a<    Cool^.  -  (f.  Ztdu*tii  if, 

Kanfmann,  A. ,  Uehei  nrei  nene  Cmm- 
ilBna-AzlBB    ans    der    Schnii.    —   ir 

^»oUei n» 

Mrriepod. 

BrSlemann,  H.,  JlrriapodM  da  Eloiif- 
d'Oiaani  et  de  la  Meya.  —  (C.   Ftriarf)  31b 

Coot.  O.  F. ,  The  Diplopod  l«»lly 
älrianldae.  —  (C.   VrrM/) »^ 

DabuBcq.O,  Bechsrebea  aar  lei  CUlo- 
podee.  —  (C.  H-aM.) Sli 

VerbneTf,  C.,  tibcr  DoppelmlDDcbCB  bat 
Uiplopodan.  -  (C.    F«-*<.«n      .     .     .    .  » 
loBOeta 

KrDgei  Leopold, TnaeklenvandeniBKaB 
iwiKhia  lleoischland  nnd  den  Verrioiittaa 
fillHien  Ton  NorJamonl»  and  ihr«  wirt- 
ichaflliabe  Bedoqlona.  -  (>*".  Wo»)  .    .  SäS 

Lsaeeie,  A..  LamhoB  d'6tre  das  Utla- 

Smith.  Jn'hn  B.,  Cmde  Petrotoam  «s  n 

-  Threa  ConmoD  Orohart  Scnle«.  —  (B.  „ 
J(a*) »» 

Bordaa.L.,  Deacrintion  anatoniqne  et 
£tDde  biilologiqne  de»  Glandee  k  Tsaii 
det     Inseclea     MymOnopidies.     —     (ff. 

KosoheTniknT.  Q.  A.,  Zar  kanntnia 
det  UaDtdrü~en  der  Apidae  nad  Tee 
pidae.  -  (B.  J/e*«««) »' 

VertebraM 
Fiseee 

RBohert,  Johanne!,  Die  enU  BM- 
-wickelungdeeEieaderEI  lumobmiohier.  — 
in.  F,ik) h  ■    -     ■     ■«■*' 

BeiblBOh,  Johannet,  Ober  die  D- 
labl  bd  Pli'irDiu"u  pla»uB  nnd  die 
AltenlwHtiiTiiBnng  dieear  Kam  am  dea 
OloliLteo.  -  («.  i'i't) M3 

Henaer,  V,,  BoBierkangeo  a  Tustahes- 
dei  Arbeit.  -  (/(.  Wak)      ......  SW 

Kahl,  L-.,  Obor  den  Bau  und  die  Ent- 
•ieklBBg  dar  Un**.  111.  Tkeil:  D« 
Llnee  der  Elngettaten.  BBckbUck  ind 
Schloat.  -  IJf.  tfawf  1 3» 

Bitter,  C,  Dia  Liaae  dea  Manlsarfs.  — 
-  (Ä.  AM«) 3ß 

Belloy,  O..  Becberdiee  lor  l'orinine  daa 

k^h'n'd'lndl.  -"ä.  F.C*)     .     .     .'.SO 
Uornil ,  H.  V.,  Nota  an  rbiatelogle  da> 

aStTJhie'!"  anl'  ÖS"pied«iini«aa  MI 
Beilinar  Umeuni  IBr  Hatuiknnte.  1.  Lk- 
lening.  Die  UagaobirapiBrtu  —  {B.  I«af 
*n«0 ;......■.«» 


D,g,;,zeclbyG00t^lc 


T?K 


Zoologisches  Centralblatt 

unter  Mitwirknng  von 
Professor  Dr.  O.  Bütschll     ^^     Professor  Dr.  B.  Hatschek 

m  Halitelb«re  ib  WIm 

herausgegeben  von 

...^  ,.,      ,  !>'■■  A.  Schuberg 

Verlag  ^on  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig. 


vn. 

Jahrg. 

/s,iy ' 

'iB. 

Mai  1000. 

No. 

10. 

IkhSSNnnimem  im  Vatvg  von  3-3  Bog« 

■  sndniiv  jedBr  Nora™«  nowr  HtreilbMid 

M.  6.- 

osUniti 

Brfülgt  « 
-   DOChd 

1  tardoiiJ.hrB.ngM.».  -  Bei  di(«  k  t  er  Z  Q- 
linAnnchJag  TonU.l.  — Dwh  damlDJuidaDd  lon 
em  AüalMid. 

fm  d«»i  Zwecke  des  „Zoolofß.  Centralblattes**,  rauch 
über  die  nett  entcfteinettde  Litteratur  «u  bericlUen,  in 
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wir  die  Herren  HernuMf/eber  und  Verleger  von  Zeit- 
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Referate  gelangende  Schriften  werden  auf  Wunseh  gerne 
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Alle  Sendunffen  für  dfia',,Zoolog.  Centralblatt"  sind, 
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Für  alle  Beiträge  wird  ein  Honorar  von  M.  40. — 
für  den  Druckltogen  entrichtet,  das  in  halbjährigen  Zwi- 
schenrüumett  zur  Verrechnung  kommt. 

EtwaigeWünscIteumlAeferungvonSamlerabdriicken, 
die  zum  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  tnan 
bei  Einsetidung  des  ManuscHptea  geltend  zu  machen. 
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H.  G.  —  Dach  dam  AbiUdiL 


Um  dem  Zwecke  de«  „Zoolog,  Centralhlattes",  rasch 
■über  die  neu  erscheinende  Litteratur  *u  bericf^ten,  in 
möglichst  tmltk.ommener  Weise  dienen  au  können,  bitten 
wir  die  Herren  Herausgeber  und  Verleger  von  ZeU~ 
schifften,  sowie  die  Herren  Verfasser  von  einzeln  oder 
In  Zettschriften  erseheinenden  einschMgigen  Schriften, 
uns  Exemplare  ihrer  Publikationen  xiisenden  au  wollen. 

Besonder»  wertvolle  Publikationen  oder  nicht  »um 
Referate  gelangende  Schriften  werden  auf  Wunsch  gerne 
tturOckgesandt. 

Alle  Sendungen  für  das  f,Zoolog.  CeniralMatt*'  sind, 
als  solche  bezeichnet,  an  die  Redaktien,  Prof.  A.  Schuberg, 
Heidelberg,  Zoologisches  Institut,  xu  adressleren.  l>ruck- 
schriften  können  auch  auf  dem  Bttrhhfindlerwege  durch 
die  Verlagsbuchhandlung,  WilheltnEngetnMvnn  inljeip»tg, 
abermittelt  werden. 

Für  alle  Beiträge  wird  ein  Honorar  von  M.  40, — 
für  den  Druckbogen  entrU-htet,  das  in  halbjährigen  Zwi- 
schenräumen ntur  Verrechnung  kommt. 

EtwaigeWüttsche  umLieferung  vonSonderabdrikcken, 
die  »um.  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  man 
bei  Einsendung  de«  Manuscrlptes  geltend  zu  machen. 

Die  Redaktion  Die  Verlagsbuchhandlung 

Prof.  A.  Sohnberff  Wilhelxa  Eng-elmann 

Heidelberff.  Leipeig. 
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InMTtionipreia  für  die  dnrcbUnfende  PetiUMle  40  Pf.,  für  die  guue  Seite  18  H. 
für  die  viertel  SMte  '5  M. 


Verl^  von  Wilhelm  Engelmanu  in  Leipzig. 


Prantl's  Lehrbuch  der  Botanik. 

lIiTflusgegebea  und  neu  iKartMitet  von 

Dr.  Ferdinand  Fax 

ord.  Prolritaoi  der  Botaitik  und  Direktor  d»  botanudwo  Barlaoa  In  Bretlan. 

Elft«,  verbesserte  und  venuebrCe  AoAftge. 

Mit  414  Figuren  in  HoiiMhailt. 
gr.  8.     Gch^Clet  Mk.  4  60;  in  Leinen  gebunden  llk.  6.10. 
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Werke  von  Wilhelm  Wundt, 

die  im  Verlage  von  WÜnelm  Engelmann  in  Leipzig 

..,        -.,   ...    r  r^  •■  -iv «    „...  ßi'ächiöneü'sind:  .a\'n3>a 

D^ber  die  i^ul^iWa^tlAf  PhJQbBopljle  In^^r  Gegeawart.-  Rade,  geiitiieo 

■ili'■■^i'.nv  :ii^ün~äBf^-6fftä»iieieTi  LahilAintM  der 'Philosophie  aii^er  SöSliaÖ&a\e 

_;    in^;ZKfe^,_(iw  s^rüo't&b^rj^     Igt.  y/ "''■"■■'''''''■  ■"-■'■'•''■ '^  'Ti?;,;,;,!^! 

Deber  den  ElDlIuss'  der  Philosophie  auf  die  ErfahrungsiH^eiiBä'hsflini-  j)ika- 
demische  ADtrittsred»',"ttelltflteD  znLeipSig:  .  gr.  ff.     1S7S.  -  '   '      H.  —.60. 

Der  SplFltlsmas,  «ine  «ogeuanDte  wiasensobartHclie  Frage.    Offenet   Brief  an 
Herrn  Prof.  Herrn.  ^Wct  in  Halle,     l.— 4.  Abdrudt:-    8.     187».     iL  —.50, 

Essays,    gr.  8.     \8Sb.  geLH.  T.— ;  geb.  M.  9.20. 

iobilt:  Fiiil(Mai>hJ«  und  WliaeniKliKft.  -  Dia  Tbwria  dar  MaUria.  --  Dia  Unendllebkeit  der 
Walt.  ~-  Geliirn  mid  Seala.  —  DIs  Anfgaban  dar  eiporliBaatDllai]  Faychol«g>e.  —  Di* 
NagiDDg  psyeblaeher  Vorgingt.  —  Dia  Tblerpafcliologi«.  -  Garnlil  und  Voiatellang.  — 
Der  Ausdruck  der  Gemfltlialigwsgniigsn.  —  Dia  Spiieba  und  du  Danken.  -~  Die  Ent- 
«ickluDg  des  Willeni.  ~  Der  Aberglaube  In  dar  VTliaeDeehart.  —  Der  BplritieDiua.  — 
L«Bin|  und  die  krltlacbe  Uetbode. 

Zur  Horal  der  Uterarischen  Kritik.    Eine  moratphiloaophiBcb«  Streitechrift-. 
gr.  8.     1887.  M.  1.20. 

SjBtem  der  Phllosi^hle.    gr.  8.    Zweite   umgearbeitete  Auflage.     1S9T. 
geh.  M.  12.-;  geb.  M.  14.50-. 

Hypaotlsmus  und  Suggestion.     (Bevidirter  Abdruck, aus:    Wundt,  Philo- 
Bophiache  Studien.    Bd.  V!U.  Heft  1.)    gr.  8.    1892!    (Vergriffen!)    M.  1.50. 

Qrundzage  der  pliyslologlsehen  Psychologie.   Vierte  nmgearbeitete  Auf- 
lage.   Zwei  Bände.     Mit  237  UohBchnitten.    gr.  8.     1893. 

geh.  M.  22.-;  geb.  M.  86--. 

1.  Band.    Mit  143  Holwchnitten.  ..    M.  10.—  ;     „    M.  12.—. 

2.  Band.    Mit  94  Holzeebnitten-  ..    M.  12—;     „    M.  14.-. 

Grundriss  der  Fsyehologle.    Dritte  verbesserte  Auflage.    8.     1898. 

geb.  M.  6.-;  geb.  M.  7.—. 

Outllnes  of  PsychOlOgy.     Tranelated  with  the  Cooperation  of  the  author  by 
Charles  Hnbbard  Judd.    8.     1897.  geb-  M.  7.-. 


Philosophische  Studien.     Herausgegeben  von  Wilhelm  Wu 
^^  Bisher  eradiienen  15  Binde.  ^^ 
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B«fisrat«. 

Z»U*B-  Bad  fl«ir>bt1ekre 

Hlckar,  ViKnllo,   lihto««»  tm  Q*raTgs    " 
UDitDMnUiilich«  VluEliig«.  —  (it.  litt)  88t 
VrrcIdekuBd*  lorplioluiit«,  Pkrilolocl*  ■Kil  - 
Blolofl» 

OiKId ,  Kllied.PuIbtiiogtetecdaUatakto- , 
guoAta  nt  ie  1b  mlkronmtte  dM  otgutit- 
ata  plnrliMlIalaii«.  —  (R.  Hek)  ....  381 

~  L«e  idiea  daHnnsDiissehsBr  leiglobalM 
poUirea.  -  (B.  J'iW) 882 

Osmmll,  J,  F.,  Od  Iha  vltalitj-  al  tk«  ora 
and    Bpffrnutozoa    ot   »rta(n  arüibafv.   — 


JJ. 


,  0„   Entrofiis  d«i  KaimByateme  oöd 

erbliche  Entlutoag.  —  {W.  A.  A^vil)   .    . 
Fnmlrtlk  «*<t  tl«|f«sr>yU* 

arg,   C,    Btitnga    rar    BiolDKi*    ie» 

_  jjP   ÜMÄntt«) 

;,  G.,   FanalilUohe  nnd  «jMo- 

mtiuilia  Stodlaa  Qbei  du  ZnopUokton  dar 
arSeiiaran  Smd  dar  Sohvcdi  und  Ihrer 
Omii^iele.  —  (7.  Ziehaikt) 

RBlghuDd,  J,,  Al^ui  In  tha  Inveitiiatlan 
-"  -'-   Tioloij  of   tha  great  Lakae.   — 


■*-.**,) 


.  n .  W. ,  Dhar  ainige  Eiganichiften 


■  tkalBlnthaa 

,oois,  A..  WelUie  Beltrfga  lorKannl- 
niM  der  Tramatodan-FuiDK  Aagjrniens, 
iDglaiahTarsDCh  einer  Dktüiliohan  uUe4a- 
mng  des  OeoBB  DitiBrnnm  Rsti.  —  (Jf. 


Luhe,  U.,  Bei  tilge  iBi  Kennteis  der 
'  BoUiriocaphalidan.  HLDieBotbrloceplu- 
liden  der  landbeirohnandeD  Reptitian.  — 
( S.  Rtsgtnbath) < 

caatoidi    dell'   naniD  laceolti   a  Hilana, 
Coniidenzloni   Ulla    Tarnia  tanimia    e 


tepllea  iDtracnnieo.    Met*  UbliocnBeha 
•oUa  dRinrceei  in  lUliiL  —  {F.  &e*eU()  «S 
,  H*i««BiU«Üinlta:«.';vA   ---i;!    r-JilJ 


■utadai.  - 

legal,  K.,  CRirck  flirsn^yliu  »vilUrit 
niEuolilaLsncaiiwiLanunclie  derZiage. 
(0.  F.  tf.ÜÄvrv.''.™-    '.~i:.'.¥X 


,  SbUognphie  di 
■  (HasÜKHleB,  Jl^ 


Skafmann.  A.,    Hane  Oitnwadan    aai 
der  Schseö.  —  (F.  ZhäoOt)     .    .    .    .  « 
Palaeoitrice 

Uunaen,  Jehn  P.,  Tha  OTariaii  emc  e[ 
Limnlvt.  A  CoBttihntioD  to  tke  probUa 
of  tba  OMUnamaa  and  jolk  nnclaBa.  — 


-  (O.  ÄS..Ü-)     . 


«Bitropoda 
CraigfatOB,    Ch.,    GljMigeci    ef    ualli 
and  ilage,  in  norphologital  aad  pbyiBD- 
logical   correaiieBdeDcs  Bitk  tha  Ijnph 
ayätaB  o(  TartebrUea.  —  {W.  A.  Hatltt)  116 
TbbImU 
Lelevie,  Q..  Bsddtns  in  Amplora.  —  {0. 
Sttlif'T) 4H 


Amnnn.  Job.  Alb.  ji..  Ober  BOdau 
ma  nreiem  and  piiDlrtatllkelUmlichan 
Oebilden  iiu  senilen  OiuiaiB.  —  {A.  f-ii)  ta 

PlemmiTig  ,  W.,  Zar  EenntBie  da«  Ora- 
rlalMw.  —  (K.  FM) IIJ     ' 

MordenakiCIld.  ErUnd,  Jakttagetoar 
chA  Pynd  i  OroMor  vid  UltiiBB  Eapamiua 
i  Sjdvailr«  Pstagonisn.  -  ( ft.  La^igkaid)  lU 


k  dar  KgL  ünlTerdHMdnekBiel  tob  H.  Rtarti  iB'WtnboM. 
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Zoologisches  Centralblatt 

unter  Mitwirkung  von 

Professor  Dr.  O.  BOtschli     „^     Professor.  Dr.  B.  Hatschek 

in  HMallwn  <a  Vi« 

herausgegeban  von 

Dr.  A.  Schuberg 

Verlag  von  Wilhelm  Engelmaiin  in  Leipzig. 
Vn.  Jahrg.    '3,2.S^/     26.  Jum  1900.  No.  12/18. 


Zb  bwlalmdarcballe  ilactahuUiiagsn  und  PotUniulten,  niria  dnrsh  die' 
kh  Ze  Nammain  Im  Umfuig  von  3—3  B«gaii.  Prall  rar  doa  Jtkigiing  H 
'■«ndDDg  jsd«  Nonrnsi  nuler  Stnilbud  «folgt  einAoAiaUtg  vod1[.< 


Um  dem  Zwecke  des  „Zoolog.  C'entralbUtttea",  rasch 
über  die  neu  erscheinende  LUteratur  xu  berichten,  in 
tHÖfflichst  vollkommener  Weise  dienen  xu  können,  bitten 
■wir  die  Herren  Memnsf/ebrr  ttnil  Verleger  von  ZeU- 
schriften,  sonfie  ilte  Herren  Verfasser  von  einzeln  oder 
in  Zeitsch/riften  erscheinenden  einsehUigigen  HehrJften, 
uns  ISjcemplare  ihrer  P^ubUkntionen  xiisenden  xu  woUen, 

Besonders  weHvolle  Piti>ltkationen  oder  nicht  xum 
Referate  gelangende  Schrlßen  li-erden  auf  Wunsch  gerne 
xurilrkgesandt. 

AUe  Sendunffen  für  dtia  „Zoolog.  Centralblatt"  sind, 
als  solche  bezeichnet,  an  die  Redaktion,  Prof.  A.  Schuberg, 
Heidelberg,  Zoologisches  Inxtitut,  xu  adressieren.  Ih~u4;k- 
schriften  können  auch  auf  dem  Burhhftndlerwege  durch 
die  Verlagsbuchhandlung,  WtlhelmEngelmnnn  JnLeipxig, 
übermittelt  werden. 

Für  alle  Beiträge  wird  ein  Honorar  von  M.  40. — 
für  den  JOrurkbogen  entrichtet,  das  in  halbjährigen  Zwi- 
schenräumen xur  Verrechnung  kommt. 

Etwaige  Wünsche  umlAeferung  vmiSonderabdrüeken, 
die  xutn  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  man 
bei  lünsendung  des  Manuscriptes  geltend  xu  maclien. 

Die  BedakHon  Die  VerlagsbuchharuUung 

Frof.  A..  Sohuberff  IViUiBlm  EnffelmsMii 

Betdetberg.  Leipzig. 
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S»tu 

Dalkaid,  E.,  Un  deroier  mot  aar  !•  poly- 

pltr  g6ut  it  et  Uiiaia.  —  (A.  hh  titidn-) 

Blokaon,  S.  1.,  Bannt  oa  Hr.  J.H.  Wadi. 

«oith'*  coIIhUdb  oi  natecial  loi  tha  Uaij 

of  ttaa  morphology  of  ^Icfninm.   —  (A.  c. 


Jobnaon,  J.  Y.,  NotM  ob  Uw  ConUiiJa 
Ol  Hadain,  witb  <]«crtptiaoi  of  tvo  t.v 
ipeclaa.  —  (^.  iwi  äiiJtr) 

LindatrSis,  O.,  On  a  ipaclsa  or  Tttrad:u. 
lioai  B««i«[i  Eiland.  —  {A,  nn  tfcdir) 

GardlnaT,  J.  St.,  On  Uie  TarblnoMd  an 
OBDliBold  Conli  oolleoud  l>f  tka  aalboi  i 


i  tha  d 


med  tiT  tlia    .JitmiI- 

-  tf-f^) 

li  Uluida  uid  Conl- 


gUor"^.  ■ 

■  ■■■li,  A.,  Tha  1 

nah.  —  {i.  trn  He 

»Biett-SiuLth,  P.  W.,   On  tha  form«- 

«on  Ol  Conl-iaeb  on  Iha  N.  W.   ooMt  ot 

acdlDor,  J.  St.,  Th*  boiMins  ot  Atolla. 

-  (a.  ™.  i/.Wn-) 

VimaTOrt.C..  Uelier  illariaoho  Korallan- 


liD«  ii  Ootlao'd. 
Haddon,  A.  C.  ntUia 

tun  ittiiUr) 

MaiDlre,  Kitli..   Noli 

liiaria.  —  (A.  con  J/ciA 
EeklaDdarma 
Jaaka),  Otto,  atimmei 

»atazooD.  I.Bd.  Thacoi 


Lndwig,  Hubert,  JoKandfornan  TonOphl- 
nisn.  —  iB.  Lmdw./) dl 

Vatrill.  A.  E,.  Bepon  on  Iha  OphlnroidM 
aolteolad  bv  tha  Bahsoia  Sipedilion  rran 
thaUniranil^orJovaiciasa.-  (N.  Lidmi))  K 

Uaikflll,  J,  T.,  Dia  Phyaiulogie  der  Padi- 
«alluion.  —  (ff,  tKdmjr) K 

Badford,  F.  P..  Beport  on  tha  Uolothariiioa 
collectad  by  Hr.  J.  tiianlsy  Qardlner  at 
Fonalntl  and  Rotnmi.  —  (/'■  f-uduij/]  .    .  d' 

HiiOBard.  B.,  Troiilioia  Bote  prflimiiiBira 
ani  1«>  UDlotharlag  pnvanant  dai  druagai 
do  yKhl  Prlooease- Alice.  Hfrlaion  de  le 
■ooe-remtlle  des  Elpldiinae  et  daHription 
da  nooiallea  a>p«cet.  —  (n.  l-udmii)  .  .  IE 
Taraaa 

Plalhelmlnthei 
Cettontaina.    P.,  ContiibDtion  t  l'anite 
dMOotocolylJdAa.  V.  Laa  ünduwotyllou. 
-  {M.  BT<n.-) U 


r.  LIai 


«) 


— -in  Rad.  nnd  du  Qsani  Tsfroii 

-  (t  lajeenbadil 

NamathelDilotbea 
Hennsber;,   "W.,  Zar  Biologia  dan 
MlulAnguillut '■""  ■      ' 


i-(O.i.y,.M(0«.)«9 
oa  trom  Ihe  Cope 
>«>) «0 


der  HaBsihalmiothBB.    L  OrfBi^f  ßagtibiw 

Ehrb.  -  {S.  V.  AKtl<L«t', H 

V.Aat<KHtmml,^ktMt'\,.~I.N.t.Äi'la^)t» 

III.  J«aiHtdn>><«>(Krabbä^  d.  onMt 

Rnd.,  ArofifiihH  iiorailDiu  HaUa.,  iSWamis- 
«nn  anaofifB  Bad.  a.  Sititnttgilnt  giftt 
Bad.  —  (ff.  .,  A4H-nf) u 


primigenia  or  Dromij 


Dotlei 
dar  k.  Key 


Trikaniscba   Dak«i 


aepp«,   Contrlhmioni    iJli 

allaPannaCaraliiolivlMdaUa 

taiia,  dalleMoloaohaadall'AiMtialii. 


Uyrlopoda  * 

Ittama.  C.  Ornt,  Syataa  d«r  Folydai- 

miden.  U.  Teil.  —  (u.   Vtrlatf)    .    .    .a 
iDiaota 
Boli*ar,  3..   Orlhoptirea  da   royate  de 

H.  Martioez  Eacalera  daoa  l'Aaia  ainau*. 

—  (W.  i;.   Ai^unf) tt 

deSanminre,   IL.   Ortboptara,  (Voalta- 

kow.  WlMsnsob.  Ettebnlaae   der  Raiaia 

ID   Midicascar  nnd   Oit-Abtka  L  d.  J. 

188B-I896.)  -(.V.  V.  .W,hn,,),    ,    .    .« 
Slnety,  S.  de,  Bamar^nei  ini  le  iraliae 

■MCTeoi  TiacArnI,  la  tai«Maa  donal  at  laa 

organei  g«nlUDi  dea  Ftiualdaa  (Orth.). 


Ueatropeda 
Serbln,  p.nnd  F., UateriallMnirüalar.     . 
gaiohlchta  lon  Ualebaa.  II.  Bd.;  OieLiod- 
mDlIoikeo  too  Celabaa.   -   (V.  fibrall «: 

Floalbl,  Eni.,    Cnidit  di  aptoie  didia 
diK  lorme  dl  CetalDiipdi    palaclol  ohia- 

Joabtn,  L.,  ObMtntlona  aar  dtran  Di- 
phalopodaa.     Cinqultne    ooia:     3ar    k 

fenre  Oiinoi*ciUii.  —  {a.  Afftiaf)    .    .  i» 
nnbarg,  E.,  Un  the  Cplulopadi  col- 
laoted  dorlng  iha  Swediab  Arcttc  tsfb' 
diUoa  I89e  nadar  Ihe  DIrMtJOB  oT  fto- 
leaiot  A.  Q.  Nathont.  —  (^  Apr^aß  .  flO 
Tartahrau 
Piacaa 
Campball,  BroWD,   Deber  dai   QaaBi 
BiiidM  nnd  mim  ayrtamatiaAa  Stili- 

sng.  —  (B.  Klanuei) Ol 

XaDnaalla 
Somigar,    Hai,    Dia    Brown ' Stonaii- 
acbe  UaaiadiwaiiiekanapAaprfa  DS*  Ihre 
eitllohe  Uebettiacnne  ai  ~ 


l.  E.  Aul«') t! 

errlt   8.  jr.,   Daaotlptkaa  ef 
laiicui  Babbtl*.  --   (B.  Zof 

« 

g,  A-,  Diaieoan^iiobaVetbTtit- 
■n  AleamJmi  acunitsia  (Palt )  aad 
n  llaltr  (Llofal).  —  (B,   Lan^UtO)  lä 


-    (B.LanftoHQ  tn 
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Um  (lern  Zwecke  des  ^Zoolog.  CentraWlnttea**,  rasch 
über  die  neu  erHchelnende  Lttteratur  lau  berichten,  in 
möglichst  follkmnmenef  Weise  dienen  »u  können,  bitten 
wir  die  Herren  Herausgeber  und  Verlegef  von  Zeit- 
schriften, »ou'ie  die  Herren  Verfasser  von  einxeln  oder 
in  Zeitschriften  erscheinenden  einschlHgig^n  Schriften, 
uns  EJremplare  ihrer  Publikationen  »usenden  »u  wollen,. 

Besonders  wertrolle  Puhlikatlonen  oder  nicht  gutn 
Referate  gelangende  Schriften  werden  auf  Wunsch  gerne 
«uriirkgesandt. 

Alle  Sendunf/en  für  das  „Zoolog.  Centralblatt^'  sind, 
als  solche  bezeichnet,  an  die  Redaktion,  l*rof.  A.  Schuberg, 
Heidelberg,  Zoologisches  Institut,  su  adressieren.  Druck- 
schriften können  auch  auf  dem  Buchhändlertoege  durch 
die  Verlagslnichhandlung,  WJlhelniEiujelmann  inLelpaig, 
übermittelt  werden, 

Fiir  alle  Beitrüge  wird  ein  Honorar  ron  JI.  40. — 
t'iirilen  JJruckbogcn  entrichtet,  das  in  halbjährigen  Zivi' 
xrhenrüumen  sur   Verrechnung  koninit. 

Etwaige  Wünsche  HmLleferung  vonSonderabdriickeu, 
die  zum  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  man 
hei  Einsendung  des  Manitscriptes  geltend  xu  »lachen. 

Die  JtedakHoti  Die  Verlagsbuchhandlung 

Prof.  A.  Schuberg  "WilJiBlzn  EngrBl2nB.xin 

Heidelberg.  Leipzig, 
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Referate  gelangende  Schriften  werden  auf  Wunsch  gerne 
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fiir  den  Druckbogen  entrichtet,  das  in  halbjährigen  Zwi- 
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Etwaige  WilnscheumlAeferungvonSonderabdr^tcken, 
die  zum  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  man 
bei  Einsendung  des  Manuscriptes  geltend  zu  machen. 
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Verl&(f  von  Wilhelm  En^elmann  in  Leipzi^f. 
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ZgbenehsniliiniliillsBDchhuidliinKea  nndF«tuuUltan,  aowiednrataiUsVsrlaeihiichtuisdli 
ikh 36  Nannvro  im  UrafUg  von  S— 8  Bogen.   Fnit  fDi  don  J4brgan(  U.  3B.  —  B*l  dir« 
saoiliiaf  l*d«[  Hamasr  Bat«  Strallluiid  eifolel  aln  Aufuhlig  ran  U.*.  — nucL  den  Inh 
».  B.-  Dich  dem  Aulud. 


Um  dem  Zweelee  des  „Zoolog.  Centralblattes",  ragch 
iiber  die  neu  erscheinend  Lltteratur  su  berichten,  in 
möglichst  vollkommener  Weise  dienen  *u  können,  bitten 
ivir  die  Berren  Mernusgeber  und  Verleger  voii  Zeit- 
gehriften,  sowie  die  Herren  Verfasser  von  einneln  oder 
in  Zeltscit/riften  eraeheinenden  einschlug jgett  Schriften, 
ttns  Exemplare  ihrer  Publikationen  zusenden  zu  ivoUen. 

Besonders  wertvolle  ^iblikationen  oder  nicht  zum 
Referate  gelangende  Schrißen  werden  auf  WunsrJt.  gerne 
zurückgesandt. 

Alle  Sendungen  für  das  „Zoolog,  Centralblatt'  sind, 
als  soleJte  bezeichnet,  an  die  Redaktion,  Frof,  Ä.  Sehuherg, 
Heidelberg,  Zoologisches  Institut,  zu  adressieren,  I>ruek- 
schriften  können  auch  auf  dem  Buchhdndlerwege  dtareh 
die  Verlagsbuchhandlung,  WilhelmEngelmann  inLeipatg, 
übermittelt  werden. 

FUr  alle  Beiträge  iMrd  ein  Honorar  von  M.  M. — 
für  den  Druckbogen  entrichtet,  das  in  halbiJährigen  Zwi- 
schenräumen zur  Verrechnung  kommt. 

-Etwaige  WiinscIieumlAeferungvonSonderabdrücken, 
die  zum  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  man 
bei  Einsendung  des  J^anusa^ptes  geltend  zu  machen. 

Die  Bedahtion  Die  Verlagabuchhtmdttmg 

Prof.  A.  Scbuberff  WilbBlm  MnffBlmajui 

Heidüberg.^  Leipzig. 
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Verlag  von  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig. 


Das  Oberengadin 

in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart. 
Von  Ernst  Lechner, 

Dr.  phil.  Jnbll. 

Dritte  TClUg  lungegtb.  Auflage  von  ,EHz  Langoftrd  und  die  Barainagnippe'. 

Hit  12  laodscbaftlichen  AnBichten. 

8.    Id  Si^togen  gebunden  M.  3. — . 
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1895.     geh.  M  7.—  ;  geb.  Jt  7.80. 

III.  (8obluia-)B*nd:    Darwinistische  Streitfragen.    Isolation  nnd  physio- 

logische Auslese.  Mit  Bewilligung  des  Herftuigebere  aus  dem  Englieoben 
Hbenetzt  Ton  Dr.  B.  NSIdeke.  Mit  dem  BUdui«  vonBev.  Jofan  J.  Gulick. 
8.    1897.    geb.  Jt  3.— j  geb.  Jt  3.80. 


Eine  kritisclie  Darstellung  der  Wenaee'sclieii  Tleorle 

George  John  Romanes 

M.A.,  LLD..  r.RS. 

Mit  Bewilligung    des  Verfassete  ans   dem  Englischen    Übersetzt 
Dr.  Karl  Fiedler 
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Verlage  von  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig 
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Oktober  1900. 

No. 

21/22. 

ZDbniahendDKtKilli 
liekWNiminecnlin 
■  SBdonjjedeiNu 

"uräf«.«' 

WrStieiFb 

Bogon.  Frei 

e  rOr  doo  J.hrgMg  M,  36.  ~  Bai  ditekler  Zo- 
slnAnfsoMagTanXl.  — nuh  ilemlDluidiuid  von 
lem  AasüuiJ. 

Um  dem  Zwerlre  den  „Zooloff.  CentraUtlattes'',  rttseh 
über  die  neu  erttcheineHde  Lttterntur  su  berieMen,  in 
tnöffUrliHt  rollkommenef  Weihte  dienen  zu  können,  bitten 
wir  die  Herren  MemnMffeber  untl  Vefleffer  von  Zeit- 
nehi-iften,  Motrie  die  Herren  VerfftitHer  von  elnieeln  oder 
in  ZettMehri/ien-  erscheinenden  eitutehUtgigen  Sfihriften, 
wnx  ÜAfemplare  ihrer  I'nbtlkationen  »eisenden  isu  vmUen, 

Besoitder»  wertvolle  PidtllkatUnien  oder  nicht  xum 
Hep&rnte  f/elanf/ende  Sehi-iften  ircrden  auf  Wunseh  gerne 
«uriickgesit  h  dt.  ^ 

Alle  Heihdungen  für  das  „Zoolog.  Centralblatt**  sind, 
als  soU-he  bexeiehnet,  an  die  Redaktion,  P-rof.  A.  Sehuberg, 
Heidelberg,  Zoologisehes  Institut,  xu  adressitj-en.  Druck- 
schrlfteji  kminen  auch  auf  dem,  Buehhändferwege  dureh 
die  Verlagsbuchhandlung,  Wilhelml^ngelmann  JnLeipxig, 
■übermittelt  Verden. 

Fiir  alle  Beiträge  wird  ein  Honorar  von  M.  40. — 
/Yi»*  den  Druckbogen  entrichtet,  das  in  haVtJffhrlgen  Zwl~ 
schenrilumen  xur  Verrechnung  kommt. 

Etwaige  Wünsche  wm Lieferung  von  SonderabdriickeHf 
die  zum  Herstellungspreis  berechnet  tterden,  bittet  man 
bei  Einsendung  des  JUanuscriptes  geltend  xu  niaclien. 

Die  Redaktion  Die  Verlagsbuchhandlimg 

^Tof.  A..  Sohuberff  WilbBlm  Enffelmann 

Heidelberg,  Leipzig. 
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Um.  dem  Zwecke  des  „Zoolog.  Centratblattea",  rasch 
über  tite  neu  emcheineiide  Littefatur  »u  berichten,  in 
möglichst  volUcomniener  Weise  dienen  xu  kOnnen,  bitten 
wir  die  Herren  ITemtisffeber  und  Verleger  vmi  Zeit- 
schriften, sowie  die  H^ifren  Verfasiter  von  ehizeln  oder 
in  Zeitschriften  ersc/ielnenden  eJnsrltUigigen  Sf-Jirlften, 
uns  Eüceniplnre  ihrer  l'ubfikHtJimen  xuMenden  zu  wollen. 

Besonders  wertvolle  Publiktitlonen  oder  nirlit  xum 
Referate  gelangende  Schriften  werden  auf  Wnnsrh  gerne 
»urilrkgesandt. 

Alle  Sendungen  für  das  „Zoolog.  Centralbiatt"  sind, 
€tls  solche  beseirhnet,  an  die  Redaktion,  "Prof.  A.  Sfhuberg, 
Meidefberg,  Zoologisches  Institut,  su  adressieren,  Druck- 
schriften können  auch  auf  dem  Buchhdndlerwege  durch 
die  Verlagsbuchhandlung,  WllhelntEngelniann  inLeipsig, 
ilbermittelt  werden. 

Für  alle  Beitrage  wird  ein  Honorar  von  M.  40. — 
für  den  Druckbogen  entrichtet,  das  in  halbjährigen  Zwi- 
scJienrriunien  zur  Verreehnun^g  kommt. 

Etwaige  WünsrheumLieferungvonSonderabdrilcken, 
die  zum  Herstellungspreis  berechnet  werden,  bittet  man 
bei  Einsendung  des  Manuscriptes  geltend  »u  machen. 

Die  Redaktion  Die  Verlagabuchhandlung 

F*rof.  A..  Scüuberff  V^ilholm  Engelxna.im 

BeiOelberg.  Leipzig. 
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Imnilandvaii 

Um  dem  Zwecke  des  „Zoolog.  CentraUtlatten'*,  rasch 
über  die  neu  erscheinende  Litteratur  xu.  berichten,  in 
mögltchet  vollkommener  Weise  dienen  xu  können,  bitten 
ttfir  di^  Herren  Hemitsf/eher  und  Verleger  von  XeJt- 
achriften,  sowie  die  Hi'-rren  Ver/asMcr  rrnt  einzeln  oder 
■in  Zeltsehrißen  erst- h einenden  einsfhl/iyigen  fjrhrif'ten, 
ttns  Exemplare  ihrer  Publikationen  »usenden  xu  wollen. 

Besonders  wertvolle  Publikationen  oder  nicht  xum 
Referate  gelangende  Schriften  werden  auf  Wimseh  gerne 
zurückgesandt. 

Alle  Sendungen  f-iir  dag  „Zoolog.  Centralblatt'  sind, 
als  solche  bezeichnet,  an  die  Jtedaktlon,  Prof.  A.  Schuberg, 
Meidetbefg,  Zoologisches  Institut,  xu  adressieren,  l>ruck~ 
Schriften  können  auch  auf  dem.  Buehh/indlerwege  durch 
die  Verlagsbuchhandlung,  ff^HhelmJBngelmann  InLeJpxig, 
ikbermittelt  werden. 

tilr  alle  Beiträge  wird  ein  Honorar  von  M.  40. — 
für  den  Druckbogen  entrichtet,  das  in  haUtJdhrigen  Zwi- 
schenräumen xur  Verrechnung  kommt. 

Etwaige  Wünsche  umLieferung  von  Sonderabdriicken, 
die  xum  Herstellungspreis  berec.hnet  werden,  bittet  man 
bei  Einsendung  des  ManuscHptes  geltend  xu  machen. 

Die  Bedaktion  Die   Verlagsbuchhandlunt} 

Frof.  A.  Sohuberff  Wilbelm  Enffelxn&nii 

Heidelberg.  Leipzig. 
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